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Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und  Reformator. 

Von 

I).  Th.  Kolde 

in  Erlangen. 

I. 

Andreas    Althamer^),    dessen    Gedächtnis    die    folgenden 

Blätter  erneuern   sollen,   stammt  aus  Brenz  bei  Gundelfingen. 

Das  Jahr  seiner  Geburt   ist  uns  nicht  überliefert,  doch  wird 

er  vor  1500  geboren  sein*). 

Seine   Eltern   waren    ehrsame,    unbemittelte   Bauersleute, 
die,   als  im  Jahre  1520  die  ganze  Ernte   verdarb,   in  bittere 


1)  Die  ersten  Nachrichten  über  diesen,  jetzt  fast  vergessenen,  l)edeuten- 
den  Gelehrten  und  Kirchenmann,  eine  unvoU^tändige  Zusammenstellung 
seiner  Schriften,  lieferte  Ch.  J.  Imhoff  in  „Unschuldige  Nachrichten"  1713 
S.  733.  S.  Ergänzungen  dazu  ebenda  1715  S.  85.  Die  einzige  mir  bekannte 
Vita  schrieb  J.  A.  Ballenstedt  (Ballenstadius)  Andreae  Athamcri  Vita, 
Wolfenbutelae  1740.  4**,  der  aus  einem  Codex  der  Wolfenbüttcler  Bibliothek 
einige  unbedeutende,  humanistische  Studien  aus  Althamers  Anfangen  und  aus- 
serdem zwei  Briefe  von  ihm  und  dreissig  an  ihn,  vielfach  mit  falscher  Datiening 
mitteilte.  (Vgl.  dazu  Lessing,  bei  K.  S.  Lessing,  G.  Eph.  Lessings  Leben, 
Berlin  1895,  III.  Bd.  S.  373  ff.)  Will,  Nürnberg.  Gelehrtenlexikon  I  S.  24 
hatte  wenig  Neues  hinzuzufügen.  Seitdem  scheint  man  sich  mit  ihm  nur  wenig 
beschäftigt  zu  haben ,  und  wurden  nur  hie  und  da  einzelne  seiner  Schriften 
beachtet.  So  viel  mir  bekannt,  hat  nur  eine  Periode  seines  Lebens  eine 
eingehende  und  zwar  aktenmässige  Darstellung  erfahren  in  E.  Wagner, 
Andreas  Althamer  in  der  Reichsstadt  Schwäbisch-Gemünd,  Blätter  für  Württ. 
Kirchengesch.  VI.  Jahrg.  1891  S.  75  ff.  VII.  Jahrg.  1892  S.  4  ff.  S.  10. 
(Vgl.  dazu  ders.  die  Reichsstadt  Schwab.  Gmünd  in  den  Jahren  1523  25 
in  Württemb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte  II,  30  f.).  Die  ein- 
schlägigen Artikel  in  Herzogs  protestantischer  Realencyklopädie  und  in  der 
deutschen  Allgemeinen  Biographie  sind  dürftig  und  wohl  ohne  Kenntnis  der 
a&crdings  sehr  selten  gewordenen  Schriften  Althamers  geschriel)en. 

2)  Woher  E.  Wagner,  die  Reichsstadt  Seh wabisch-Gmünd  u.«»w.  (Wüi*t- 
tembergische  Vierteljahrshef te  für  Landesgeschichte  II.  30)  weiss,  dassA.  im 
Jahre  1498  geboren  ist,  ist  mir  unbekannt. 

Boiträgt*  Bur  bayor.  Kiri'hon;;o«rhirhtf.   I.    1.  •  1 
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Not  gerieten^).  Aber  des  Knaben  und  Jünglings  nahm  sich 
ein  wohlhabender  Verwandter  an,  ein  Oheim  Johann  Kürschner 
(Pellio),  der  Priester  in  Augsburg  und  später  in  Gundelfingen 
war.  In  Augsburg  erhielt  er,  nach  seiner  eigenen  Angabe,  in 
einem  sechsjährigen  Aufenthalt  den  ersten  Unterricht^).  Seine 
akademischen  Studien  liess  man  bisher  in  Tübingen  beginnen, 
indessen  ergiebt  die  Leipziger  Matrikel,  dass  er  schon  1516 
die  dortige  Hochschule  bezog,  wo  er  unter  dem  Rektorat  des 
Alexander  Seckler  als  „Andreas  althamer  de  Gundelfingen"  ein- 
getragen wurde  ^).  Von  diesem  (ersten)  Aufenthalt  in  Leipzig 
wissen  wir  gar  nichts.  Er  wird  schwerlich  lange  gewährt  haben, 
und  eine  kleine  Notiz  spricht  dafür,  dass  Althamer  hinterdrein 
noch  eine  Schule  in  Reutlingen  besuchte*).  Von  da  kam  er 
nach  Tübingen.  Dort  wurde  er  am  8.  Mai  1518  inskribiert^). 
Früh  gehörte  seine  Neigung  den  humanistischen  Studien 
und  zwar  speziell  denjenigen,  die  sich  wie  bei  Beatus  Rhena- 
nus,  Franciscus  Irenicus,  Willibald  Pirkheimer,  Conrad  Peu- 
tinger  und  anderen  auch  der  vaterländischen  Geschichte  zu- 
wandten. In  Tübingen  schloss  er  sich  ganz  besonders  an  Joh. 
Alex.  Brassicanus  an,  suchte  aber  schon  früh  nach  der  Weise  der 
Zeit  aller  Orten  briefliche  Beziehungen  zu  literarischen  Grössen 
anzuknüpfen.  Aus  jener  Zeit  datieren  die  Anfänge  seiner  Cor- 
respondenz  mit  dem  angesehenen  Humanisten  Johann  Böhm 
(Böheim)  aus  Rotenburg,  der  damals  Deutschordenspriester  in 
Ulm  war^).    Als  derselbe  im  Sommer  1520  sein  viel  gelesenes 


1)  Bfdlciifiteclt  S.  S5. 

2)  Commentarii  in  Taciti  CTernianiam  cd.  Aniborg.   S.  481. 

H)  Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Professor  D.  Th.  Brieger  in  Leipzig. 

4)  Der  Aufenthalt  in  Reutlingen  ist  bezeugt  durch  eine  Bemerkung  des 
Oheims  in  einem  Briefe  vom  23.  Nov.  1520  (muss  heissen  1519.  Denn  in- 
zwischen war  A.,  wie  aus  seinem  unten  erwähnten  Briefe  bei  Joh.  Böheim 
zn  ersehen,  Ostern  1520  in  Gundelfingen  gewesen).  Scis  alieni  aeris  debitum 
per  me  tibi  fuisse  prohibitum.  Xihilominus  a  Magistro  tuo  in  Reutlingen 
V  florcnos  mutuasti.    Pater  tuus  novissime  soluit.   Ball    S.  85  f.   Vgl.  61. 

5)  (Roth)  Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  Tübingen 
1878,  S.  ()12:  Andreas  Althamer  Gimdelfingensis  8.  Maij  (1518). 

(3)  Über  ihn  handelt  Veesenmeyer,  De  Joh.  Boemo  Aubano.  Uhn 
1800.  4^  Er  starb  1533  in  Rotenburg  o.  d.  Tauber.  Althamer,  Comm.  in 
Taciti  Germ.  ed.  Amberg*  p.  309. 
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und  für  die  Kulturgeschichte  nicht  unwichtiges  Werk  „de 
omnium  gentium  ritibus*'  herausgab,  konnte  sich  Althamer, 
worauf  auch  der  Oheim  stolz  war,  zum  ersten  Male  gedruckt 
sehen,  denn  Joh.  Böhm  verschmähte  es  nicht,  am  Schlüsse 
seines  Werkes  einen  lobpreisenden  Brief  des  von  seinen  Lei- 
stungen begeisterten  Jünglings,  Andreas  Palaeosphyra ,  wie  er 
seinen  Namen  gräcisierte,  zum  Abdruck  zu  bringen^).  Auf 
Böheims  Rat  wird  es  auch  geschehen  sein,  dass  er  sich  von 
neuem  nacJh  Leipzig  begab,  wohin  er  im  Jahre  1519  2)  überge- 
siedelt sein  wird. 

Der  sparsame  Oheim  hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  er 
eine  wohlfeilere  Universität,  Frankfurt  oder  Wittenberg,  auf- 
gesucht hätte,  liess  es  aber  geschehen,  da  er  von  Tübingen 
Gutes  über  ihn  gehört,  und  begnügte  sich  den  Neffen  zu  er- 
mahnen, mit  seinen  20  Gulden  fürs  Jahr  auszukommen,  da  er 
auch  keine  „Bohne"  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  hergeben 
würde,  wie  er  es  auch  mit  Entschiedenheit  ablehnte,  mit  den 
ihm  zur  Drucklegung  übersandten  Schriften  und  Gedichten  zum 
Lobe  der  schwäbischen  Heimat^)  sein  Geld  zu  verschwenden: 

1)  Repertorium  libronun  trium  Joannis  Boemi  de  omnium  gentium 
ritibus  1520  (Augustae  Vindeliconim  excusa  in  officina  Sigismundi  Grinun 
medici  ac  Marci  Wirsung.  Anno  Virginei  partus  MDXX  mense  Julii.  fol. 
Der  Brief  Althamer«  (Andreas  Paleosphyra  Gundelfingius  Bono  lectori  Sa- 
latem  dielt),  der  eich,  wie  es  seheint,  nur  in  der  selten  gewordenen  1.  Aus- 
gabe des  oftmals  wieder  abgedruckten  Werkes  findet,  ist  datiert  Ex  Gundel- 
finga  Sueuiae.  8.  Idus  aprilis  Anno  a  salutifero  virginis  partu  MDXX 
(Universitätsbibliothek  in  München).  Althamers  Petschaft  zeigt  eine  einen 
Hammer  schwingende  Hand  (Kgl.  Kreisarchiv  in  Nürnberg). 

2)  Da  eintj  zweite  Immatrikulation  nicht  stattzufinden  pflegte  und  son- 
stige Anhaltspunkte  fehlen,  lässt  sich  das  Datum  nicht  genau  bestimmen. 
Briefe  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1520  setzen  ihn  schon  in  Leipzig  voraus. 
Wenn  er  erst  damals  -  was  aber  schon  das  erste  Mal  geschehen  sein  konnte, 
Crocus,  den  er  unter  seinen  Lehrern  aufzählt,  hörte,  so  müsste  er  spätestens 
im  Sommer  1519  nach  Leipzig  gekonmion  sein,  das  Crocus  noch  in  diesem 
Jahre  verliess.  Ein  Brief  des  Oheims  trägt  die  Aufschrift:  Solcrti  Juueni, 
Andr.  Althamer,  In  collegio  S.  Petri  Lipsiae.  Ballenstcdt  S.  85,  vgl.  S.8G: 
Andr.  Althamer  in  Collegio  Principis,  und  er  selbst  datierte  eine  kleine  Ab- 
handlung: Lipsiae  e  nostro  Catagogio  CoUegii  Principis  ebenda  S.  51. 

3)  Die  kleine  Schrift  cpistola  ad  Johannem  Pellionem  de  Sueviae  lau- 
dibus  mit  angehängten  Versen  des  Joh.  Homburg  aus  dem  August  löiO 
wurde  erst  von  Ballenstcdt  S.  45  ff.  abgedruckt. 

1  * 
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er  möge  vielmehr  den  bisher  der  Poesie  gewidmeten  Fleiss 
der  Philosophie  oder  dem  canonischen  Rechte  widmen,  das 
würde  vorteilhafter  sein^). 

Aber  damit  hatte  es  gute  Wege.  Gerade  damals  war  der 
Humanismus  in  Leipzig  im  Aufblühen  begriffen.  Lehrer,  wie 
Petrus  Mosellanus ''^)  und  der  Gräcist  Richard  Crocus,  der  frei- 
licli  noch  im  Jahre  1519  in  die  englische  Heimat  zurückging, 
standen  in  hohen  Ehren.  Und  im  Verkehr  mit  gleichgesinnten 
Freunden,  dem  schon  als  Lehrer  wirkenden  Christ.  Hegendorf ^), 
dem  Joh.  Hornburg  aus  Rotenburg  o.  T.,  der  später  als  Bürger- 
meister seiner  Vaterstadt  um  diese  und  die  Reformation  in 
derselben  sich  grosse  Verdienste  erwerben  sollte,  Caspar  Cruciger, 
dem  späteren  Wittenberger  Theologen,  Joh.  Corner,  dem  nach- 
mals berühmten  Arzte,  Hieronymus  Noppus,  Leonh.  Natter  und 
andern,  wurde  Althamer  je  mehr  und  mehr  in  die  humanistischen 
Bahnen  gezogen  und  studierte,  ohne  sich  viel  um  die  Zukunft 
zu  kümmern,  die  Alten  und  suchte  namentlich  an  der  Hand 
von  Tacitus'  Germania  das  deutsche  Altertum  zu  erforschen. 

Inzwischen  waren  mehrere  der  Freunde  wie  Homburg  und 
Corner  durch  Luthers  und  Melanchthons  Ruhm  angezogen  nach 
Wittenberg  gegangen.  Begeistert  schrieb  Hornburg  am  1.  Febr. 
1520*)  an  Althamer  von  seinem  täglichen  Verkehr  mit  Melanch- 


1)  Ballenstedt  8.  85. 

2)  Vgl.  O.  G.  Schmidt,  Petrus  MoseUamis.     Leipz.  1867. 

8)  Über  ihn  vergl.  G,  Kawerau,  zwei  älteste  Katechismen  der  lutheri- 
schen Reformation  (von  P.  Schultz  und  Clir.  Hegendorf)  neu  herausgegeben 
Halle  a.  S.  1861.  Nieme versehe  Neudrucke  Nr,  92  S.  12  ff.  Für  seine  An- 
fänge scheinen  die  wichtigen  Briefe  desselben  an  Althamer  noch  nicht  ver- 
wertet zu  sein.  Danach  war  er  (Ball.  S.  73)  auch  eine  Zeitlang  im  Jahre 
1520  in  Wittenberg. 

4)  Ist  das  Datum  richtig  und  gehört  der  Brief  (Ball.  S.  73)  nicht  viel- 
mehr in  das  Jahr  1521 ,  so  würde  Hornburg  sich  erst  sehr  spät  haben  im- 
matrikulieren lassen,  denn  im  Wittenberger  Album  (ed.  Foerstemann 
S.  102)  findet  er  sich  erst  ein  Jahr  später:  Joannes  Hornburg  de  Roten- 
burga  dioc.  herbi:  9.  April  (1521).  Er  war  Ingolstädter  Baccalam-eus,  wurde 
aber  im  Wintersemester  1521  in  Wittenberg  recipiert:  Joannes  Homenbur- 
gius  Rothcnburgius  baccalaureus  Ingolstadiensis  (J.  Köstlin,  die  Bacca- 
laurei  und  Magister  der  Wittenberger  philosophischen  Fakultät  1518  —  37. 
Halle  18vS8  S.  12)  und  am  29.  November  dess.  Jahres  zum  Magister  pro- 
moviert (ebenda   S.  12  f.).     Er  trug    sich    damals  nach  seinen   Briefen  mit 
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thon,  wie  er  es  als  sein  höchstes  Glück  ansehe,  Luthers  überaus 
christliche  Predigten  zu  hören,  wie  er  es  bedaure,  so  spät  dort- 
hin gekommen  zu  sein:  „Ich  fange  hier  wieder  von  vorn  an 
zu  lernen.  In  Leipzig  wäre  ich  ganz  verdorben  geblieben." 
Aber  obwohl  er  mit  Melanchthon  anknüpfte,  scheinen  diese 
Auslassungen  damals  wohl  unter  dem  Einfluss  Böhms,  der 
von  Luther  nichts  wissen  wollte^),  keinen  Wiederhall  bei  Alt- 
hamer  gefunden  zu  haben.  Er  blieb  der  Humanist,  auch  in 
seinen  Lebensanschauungen  2).  Nach  wie  vor  suchte  er  emsig 
wertvolle  Bekanntschaften  anzuknüpfen  u.  a.  mit  Wolfg.  Capito 
und  Erasmus  Stella,  dem  Zwickauer  Bürgermeister  und  ge- 
lehrten Altertumsforscher,  und  arbeitete  an  seinen  Forschungen 
zum  Tacitus.  Zu  einem  Lebensberuf  hatte  er  sich  noch  immer 
nicht  entschlossen.  Böhm,  der  mit  Mühe  von  dem  Onkel  das 
Geld  zur  Promotion  herausgepresst  hatte,  mahnte  dringend, 
die  Summe  .wohl  anzuwenden  und  sich  endlich  die  Magister- 
wurde  zu  erwerben.  Aber  auch  die  erneuten  Mahnungen  des 
Oheims,  die  brotlose  Poesie  fahren  zu  lassen  und  sich  nicht 
weiter  darum  zu  kümmern,  „wie  viele  Gaue  Schwaben  habe"^), 
waren  erfolglos.  Und  ohne  sich  eine  akademische  Würde  erworben 
zu  haben,  verliess  Althamer  im  Sommer  1521  die  Universität, 
und  ging  nach  Schwäbisch  -  Hall ,  um  in  der  dortigen  Schule 
neben  dem  Rektor  Martin  Mercator  als  „moderator^  zu  wirken*). 
Sein  Amt  machte  ihm  keine  besondere  Freude     Umsomehr  ver- 


grossen literarischen  Plänen,  doch  hälw  ich  keine  Dnicksohrift  von  ihm  ent- 
decken können.  Mit  Althanier  stand  er  noch  lf)33  in  freundschaftlichem 
Verkehr.    Gf.  dessen  TacituscommentAr,  ed.  Amb. ,  p.  369. 

1)  Am  8.  Dez.  1520  schrieb  derselbe  an  Althamer:  ludicimn  de  Luthcro 
scripsi  meum  Hegendorfino.  Sentio  Lutheranos  esse.  Quare,  mi  Andrea, 
enitere,  obsta  totis  conatibus,  ne  quid  eorum,  (juao  scripsi  Lutherus  intelligat; 
jube  litteras  comburere,  libenterde  caetero  cum  eis  sentiam,  ut  paccm  habeam. 
Ball.  S.  64. 

2)  Vgl.  den  Brief  des  Hieronymus  Noppus.     Ball.  S.  S4 

3)  Ball.  8.  HC  ff. 

4)  Schon  Ende  1520  rauss  er  sich  bei  Bohemius  über  die  Schul  Verhält- 
nisse daselbst  erkundigt  haben.  Vgl.  dessen  Antw.  Ball.  S.  ()4.  (>9.  Ent- 
scheidend für  den  schnellen  Entschlu.ss  wai*  vielleicht  der  Tod  des  Onkels, 
doch  kann  dersellx?  auch  erst  1522  gestorben  sein.  Ball.  S8.  Vgl.  auch 
Chr.  Kolb,  Zur  (»eschichte  des  alten  Haller  (Jymnasiums.  Progr.  IKSM  89, 
Ö.  12f. 
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tiefte  er  sich  in  seine  Studien  und  zwar  mit  einem  solchen 
Eifer,  dass  die  Freunde,  vor  allem  Hegendorf,  die  er  mit  An- 
fragen über  diesen  oder  jenen  Punkt  bestürmte,  davor  warnen 
mussten,  zu  viel  zu  thun.  Aber  offenbar  strebte  er  wie  alle 
Humanisten  nach  literarischem  Ruhm  und  Ehre.  Und  es 
mochte  ihm  peinlich  sein,  unter  den  Freunden  nach  dem  Tode 
des  Zwickauers  Erasmus  Stella  ff  1521)  als  erster  Kenner  der 
deutschen  Antiquitäten  zu  gelten^),  während  er  darüber  noch 
nichts  veröffentlicht  hatte.  Deshalb  war  es  sein  sehnlichster 
Wunsch,  seinen  Kommentar  zu  Tacitus  möglichst  bald  gedruckt 
zu  sehen.  Wolfgang  Capito,  damals  in  Mainz  bei  Kurfürst 
Albrecht,  Conrad  Peutinger  in  Augsburg,  Hegendorf  und  Melanch-  i 

thon  wurden  um  ihr  Gutachten  angegangen.  Die  beiden  letzteren 
rieten,  Hegendorf  ziemlich  schonend,  Melanchthon  schärfer  als 
gewöhnlich,  die  jugendliche  Arbeit,  für  die  Angesichts  der  ein- 
schlägigen Schriften  kein   Bedürfnis   vorliege,   zur  Zeit   nicht  I 
herauszugeben,  sondern  einer  gründlichen  Umarbeitung  zu  unter-  i 
werfen  *).  Und  Althamer  folgte  dem  Rate.  Obwohl  das  Manuskript 
schon  in  der  Druckerei  von  Valentin  Schumann  in  Leipzig  war^), 
blieb  dieser  erste  Versuch  (handschriftlich  in  Wolfenbüttel)  un-  1 
gedruckt,  und  erst  sieben  Jahre  später  wurden,   wovon  noch 
zu  berichten  sein  wird,  seine  niemals  aufgegebenen  Forschungen 
darüber  veröffentlicht. 

Während  jenes  Aufenthalts  in  Hall  wurde  er  mit  einem 
Buche  bekannt,  das  vielleicht  auf  seinen  Entwicklungsgang  von 
Einfluss  gewesen  ist.  Einer  seiner  Freunde,  Joh.  Arnold  Ber- 
gellanus, Vorstand  der  Druckerei  des  Melchior  Lotther  in  Leip- 
zig, der  das  Verdienst  hat,  die  erste  in  Deutschland  erschienene 
Ausgabe  der  „Farrago  rerum  theologicarum**  des  berühmten  Grö- 
ninger  Theologen  Joh.  Wessel  (t  1489)  besorgt  zu  haben,  wid- 
mete, was  man  bisher  übersehen  hat,  „quod  rectum  ad  Christum 
pergentibus  iter  veluti  digito  ostendat**,  dieses  Buch  „Andreae 


1)  Vgl.  den  Brief  des  Joh*  Corner  an  Alth.  bei  BaU.  S.  7G. 

2)  Melanchthons  Brief  nach  Ballenetedt  S.  57  abgedruckt  im  Corp. 
Ref*  I,  629  aber  fälschlich  ins  Jahr  1527.  Er  gehört  wie  die  den  gleichen 
Gegenstand  betreffenden  Briefe  an  Peutinger  (Ball.  S.  43),  an  Capitio  und 
Hegendorf  (ebenda  S.  76  ff.)  in  das  Jahr  1521  oder  1522. 

3)  Ball.  S.  77,  80  ff. 
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Palaeosphyrae"  d.  i.  wie  wir  wissen  Althamer  ^).  Freilich  war  der 
unmittelbare  Eindruck,  aus  seiner  Antwort  zu  schliessen,  kein 
grosser.  Übrigens  trug  sich  Althamer  damals,  April  1522, 
schon  mit  dem  Gedanken  die  „Tretmühle**  in  Schwäbisch-Hall 
zu  verlassen  und  sein  schlechtbezahltes  und  arbeitsreiches  Amt 
zu  verlassen  2),  und  bald  darauf  finden  wir  ihn  nach  einem 
Briefchen  des  berühmten  Tübinger  Humanisten  Joh.  Alex.  Bras- 
sicanus,  der  ein  epitaphium  auf  den  inzwischen  verstorbenen 
Oheim  Kürschner  mitschickte,  als  „Provisor"  in  Reutlingen*^). 
Das  wird  schwerlich,  wie  man  gemeint  hat,  „Helfer"  bedeuten, 
sondern  wie  gewöhnlich  „Schulgehilfe**  aber  wie  dem  auch  sei, 
Althamer  kam  damit  in  eine  Stadt,  in  der  bereits  die  reforma- 
torische Bewegung  im  vollen  Gange  war  und  wo  der  treffliche 


1)  Über  Wessel  vgl.  üllnianD,  Reformatoren  vor  der  Reformation, 
Gotha  1866,  II.  Bd.  H.  Schmidt,  Prote8t.  Realencyklopädie  XVI,  791  ff. 
AuchDoedes,  HJstorischliterarisches  Äur  Biographie  Wessels,  Theol.  Studien 
und  Kritiken  1870,  S.  44.3,  ist  es  entgangen,  dass  sich  unter  Palaeoßphyra 
Althamer  verbirgt.  Dass  Johannes  Arnold  Bergellanus  (in  Leipzig  immatrikuliert 
unter  dem  Rectorat  des  Joh.  Rogge  1515:  Johannes  Amoldus  de  Bergeil), 
daiuals  in  Leipzig  in  der  Druckerei  Melchior  Lotthei"s,  der  aber  bereits  eine 
Filiale  in  Wittenberg  hatte,  wo  auch  die  FaiTago  gedruckt  wurde,  beschäftigt 
war,  aber  daran  dachte,  Althamers  Nachfolger  im  Schulamt  zu  werden,  er- 
giebt  dessen  Antwort  vom  April  1522:  Suo  Amicissimo  Johanni  Amoldo 
Lipsiae  apud  Lotherum  litterarii  preli  praesidi  et<?.  Ballenstad.  8.  44.  Nach 
Ruland  (Allg.  deutsche  Biogi'aphie),  der  Arnolds  Ausgabe  der  Farrago  nicht 
kennt,  gab  derselbe  vielleicht  als  Corrector  in  einer  Mainzer  Offizin  1541  ein 
an  Albrecht  von  Mainz  gerichtetes  in  lat.  Versen  getjchriebenes  Encomion 
Chalcographiae  heraus. 

2)  Nescio  tarnen,  quis  iU^  Wesselus  extiterit,  nee  unquam  eins  mentionem 
audiui  et  vnde  in  tuas  manus  venerit,  ambigo,  nisi  quod  aliquis  Philosophiae 
Christianae  amans  tibi  tradiderit.  Deinde  quod  mihi  succedere  in  {Hstrinum 
cupis,  gratum  et  ingratum  est.  Gratuni  ob  id  quod  habeam  post  nie  aliquem 
Arnoldum,  qui  et  litteras  amet  et  apprime  calleat.  Ingratum  dum  audio  te 
tantis  immergere  fluctibus  velle,  et  iis  committere  curis,  non  quod  pericolosus 
sit  Status,  sed  quod  vilis  sit  merces  et  ingens  laborum  pondus  etc.  Ball. 
S.  44. 

3)  Andreae  Althamer  d.  Rcutlingensium  Provisorculo  Johannes  ßrassica- 
nuß  ebenda  S.  88.  Der  Brief  ist  undatiert,  wiixi  aber,  wenn  wie  wahrschein- 
lich noch  aus  Tübingen  geschrieben,  welches  Brassicanus  Mai  1522  verlassen 
musste,  spätestens  April  1522  fallen.  Vgl.  E.  Wagner  in  der  oben  näher 
bezeichneten  Arbeit  S.  32. 
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Matthaeus  Alber  ^)  mit  grosser  Entschiedenheit  das  Evangelium 
predigte,  was  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  gewesen  sein  wird. 
Und  1523  oder  Anfang  1524  muss  er  sich  die  Priesterweihe 
erworben  haben,  denn  im  Jahre  1524  erscheint  er  als  Helfer 
in  Schwäbisch-Gmünd*). 

In  dieser  Stadt  ^)  hatte  schon  im  Jahre  1523  der  Franzis- 
caner  Johann  Schilling  aus  Rothenburg  o.  T.  reformatorisch 
gepredigt.  Nach  dem  späteren  Auftreten  dieses  hitzigen,  sich 
in  Neuerungen  überstürzenden  Eiferers  zu  urteilen,  zu  dessen 
Gunsten  es  im  Jahre  1524  in  Augsburg  zu  einem  Aufstand 
kam*),  wird  den  Anklagen,  dass  ^er  Aufruhr  gemacht**,  wohl 
insoweit  Glauben  zu  schenken  sein,  dass  er  in  unbesonnener, 
herausfordernder  Weise  vorging.  Er  musste  weichen,  und  dem 
ohneliin  ängstlich  am  Alten  hängenden,  aristokratischen  Rat 
mochte  evangelische  Predigt  und  Predigt  des  Aufruhrs  noch 
mehr  als  früher  zusammenfallen.  Aber  die  Gährung  war  ein- 
mal vorhanden.  Man  beklagte  sich  darüber,  dass  der  Rat  das 
hl.  Evangelium  und  das  Gotteswort  unterdrücke.  Dagegen  be- 
rief sich  dieser  darauf,  dass  er  den  Prädicanten  habe  sagen 
lassen,   ,dass  sie  das  Evangelium  apostolischer  und  biblischer 

1)  J.  Hartmann,  Matthäus  Alborus.  Tübingen  1863,  S.  307.  Alt- 
hamere  Nachfolger  in  Reutlingen  wurde  wahrscheinlich  Johannes  Schradin. 
Vgl.  Votteler,  Hans  Schradin,  (renosse  Matthäus  Albers,  des  Reformators 
von  Reutlingen.    Reutlingen  1893,  Progr. 

2)  (t.  Bossert,  Theol.  Studien  aus  Württemberg  HI,  317  ff.  sieht  in 
einem  Andreas,  der  nach  einem  Briefe  Caspar  Hedios  in  Mainz  an  Adam 
Weiss  (28.  März  1523)  Grüsse  von  Weiss  bringt,  Andreas  Althamer,  und 
schliesst  daraus  auf  einen  zwischen  die  Reutlinger  und  Gmünder  25eit  fallen- 
den Aufenthalt  Althamers  in  Mainz,  eine  ansprechende  Vermutung,  die 
sich  aber  nur  durch  die  Beziehungen  Althamers  zn  Capito  einigennassen 
stützen  lässt. 

3)  Für  das  Folgende  hauptsächlich  zu  vergleichen  die  treffliche  Arbeit 
von  Emil  Wagner,  die  Reichsstadt  Schwäbisch  -  Gmünd  in  den  Jahren 
1523—25  in  Württembergische  Viertel jahrshefte  für  Landesgesch.  II.  Bd., 
1871),  S.  26  ff.  und  ders.  Andreas  Althamer  in  der  Reichsstadt  Schwäb.-Gmünd 
in  Bl.  f.  württemb.  Kirchengesch.  1891,  S.  75  ff.,  83  f.;  1892,  S.  4,  10  ff. 

4)  Vogt,  Joh.  St!hilling  der  Barfüssermönch  und  der  Aufstand  in  Augs- 
burg im  Jahre  1524,  Zt*«clir.  des  hist.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  1879, 
S.  1  ff.  Fr.  Roth,  Augsburgs  Refonnationeges(!h,  1517  -27.  München  1881, 
S.  117  ff. 
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Lelire  sollen  predigen  und  vermeiden  was  disputirlich  sei  und 
zu  Aufruhren  dienen  möchte".  Das  entsprach  dem  Beschluss 
des  Nürnberger  Reichstags  von  1524,  aber  man  wusste  in  der 
Bürgerschaft  sehr  wohl,  dass  damit  die  Lehre  Luthers  nicht 
gestattet  sein  sollte,  auch  unterliess  der  Rat  nicht,  die  kaiserlichen 
Mandate  gegen  dieselbe  von  Neuem  in  Erinnerung  zu  bringen 
und  verbot  das  „Lesen,  Singen,  Kaufen  oder  Feilhalten  Lutherscher 
Bücher*'  und  so  weiter.  Indessen  schritt  die  Bewegimg  fort.  Wie 
anderwärts  kam  es  zu  ärgerlichen  Kanzelgezänken,  auch  dazu, 
dass  man  dem  Prediger  in  die  Rede  fiel.  Mitte  November  1525 
brachten  5  Bürger  die  Bitte  an  den  Rat,  „einen  Prädikanten 
zu  bestellen"  —  „der  ihnen  allein  das  klar  lauter  Evangelium 
predigen  sollte,  wie  in  andern  Städten.*'  Dabei  hatte  man 
wohl  schon  einen  bestimmten  im  Auge,  nämlich  Althamer,  der 
ungewiss  seit  wann  als  Helfer  des  Stadtpfarrers  Keller  wirkte. 
Das  wurde  abgeschlagen.  Und  als  Althamer  nach  dem  Tode 
des  Pfarrers,  der  um  diese  Zeit  erfolgte  und  vielleicht  der  äussere 
Anlass  jener  Petition  war,  sich  um  die  Stadtpfarrei  bewarb  und 
den  Rat  ersuchte,  ihn  bei  dem  Domdekan  und  dem  Kapitel 
zu  Augsburg  dazu  vorzuschlagen,  wurde  auch  dies  zurück- 
gewiesen und  die  Pfarrei  einem  M.  Ulrich  Schleicher  über- 
tragen. Wir  sind  über  das  Einzelne  wenig  unterrichtet,  doch 
steht  fest,  dass  Althamer  schon  damals  ein  entschiedener  Ver- 
treter der  evangelischen  Lehre  und  entschlossen  war,  nicht  zu 
weichen.  Obwohl  er  bei  dem  neuen  Pfarrer  nicht  wieder  um 
Verwendung  als  Helfer  nachsuchte  —  das  Verhältnis  des  Helfers 
zum  Pfarrer  war  ein  persönliches,  und  ihm  keinen  Gehorsam 
leistete,  gab  er  seine  Stellung  doch  nicht  auf  und  „fuhr  fort", 
wie  man  klagte,  „mit  seinem  Predigen  und  lutherischen  Sekt"  ^). 
Hierauf  erhielt  er  seine  Entlassung.  Eine  Klage  beim  Rate,  in 
der  er  darauf  verwies,  dass  er  nichts  gepredigt  als  Gottes  Wort, 
„das  er  mit  der  Schrift  möcht  beweisen",  blieb  erfolglos.  Der 
Pfarrer  bestand  auf  seinem  Recht,  den  Helfer  entlassen  zu 
können,  und  der  Rat  mochte  hoffen,  den  unbequemen  Neuerer 
damit  los  zu  werden.  Aber  es  kam  anders.  Althamers  An- 
hängerschaft war  schon  so  gross,   dass  man  es  wagen  konnte, 

1)  Wagner,  Gmünd,  8.  81  f.     Dcrs.,  Althamer  a.  a.  O.  S.  7(i. 
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I 
dem  Rate  zu  trotzen.     Die  Lutherisch  gesinnten  nahmen  Alt-  ! 

hamer  auf  seine  Kosten  als  ihren  Prediger  an,  und  der  Rat 
musste  es,  wenn  auch  widerwillig,   „zur  Verhinderung  grosser  \ 

Aufruhr**   dulden.    Die  Seinen   begleiteten   ihn   in   Haufen  zu  | 

der  Predigt.  Und  wie  weit  die  Gegensätze  schon  gediehen 
waren,  zeigt  der  allerdings  von  gegnerischer  Seite  herrührende 
aber  in  der  Hauptsache  wohl  glaubwürdige  Bericht,  dass  am 
3.  März  1525,  als  ein  hochgelehrter  Dr.  des  Predigerordens  ge- 
predigt habe,  Althamer  „mit  seinem  Haufen  und  Helfern  in 
seine  Predigt  gegangen,  zu  ihm  frevelich  auf  die  Kanzel  ge- 
schrieen und  dermassen  gegen  ihn  gehandelt,  dass  er  hat  müssen 
von  der  Kanzel  lassen,  dadurch  ein  merklicher  Aufruhr  er- 
wachsen und  seine  Helfer  in  desselbig  Kloster  gefallen,  darin 
ungebührlich  gehandelt**  ^). 

Das  war  zu  der  Zeit,  als  der  Bauernkrieg  sich  der  Stadt 
näherte  und  wie  in  vielen  Reichsstädten  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  das  politische  und  kirchliche  Parteitreiben  in  Gmünd  blieb. 
Der  aristokratische  Rat  sah  sich,  um  eine  Verbindung  der  Un- 
zufriedenen mit  den  Bauern  zu  verhindern,  gezwungen,  am 
27.  März  eine  Proklamation  zu  erlassen,  wonach  „er  und  eine 
fromme  Gemeinde  zusammen  schwören  und  (sich)  verpflichten 
sollen,  dass  sie  einhellig  das  hl.  Evangelium  —  —  wollen 
einander  helfen  handhaben,  schützen  und  schirmen,  Leib  und 
Gut  dabei  bleiben  lassen,  auch  alle  böse  Ordnung  und  Satzung 
dieser  Stadt  abthun  und  gute  Ordnung  aufrichten  helfen  etc.** 
Dies  geschah,  aber  trotz  des  Zusammenschwörens  bestand  eine 
feste,  durch  Eide  zusammengeschlossene  Reformpartei,  die  eine 
Art  Nebenregierung  führte,  jede  Handlung  des  Rats  überwachte 
und  nach  einem  kleinen  Aufstand  es  auch  erzwang,  dass  ihre 
Abgeordneten,  ein  Ausschuss  von  15  Personen  als  „um  eine 
Gemein  geordnet**  anerkannt  wurde.  Dafür  unterstützte  der 
Ausschuss  den  Rat  in  seinem  Auftreten  gegen  alle  Anforderungen 
der  Bauern.  In  dieser  Zeit  blieb  die  evangelische  Predigt 
unbehelligt.  Um  den  Wünschen  der  Reformpartei  in  der  kirch- 
lichen Frage  nachzukommen,  wurde  beschlossen,  Gesandte  nach 
Nürnberg,  Nördlingen  und  Dinkelsbühl  zu  schicken,  um  die  „gut 

1)  Ebenda  S.  33. 
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Ordnung  und  Satzung",  die  diese  Städte  den  Geistlichen  ge- 
geben, in  Erfahrung  zu  bringen^),  aber  kaum  war  die  unmittel- 
bare Bauemgefahr  vorüber,  als  der  Rat  in  der  Hoffnung  auf 
die  Hülfe  des  schwäbischen  Bundes,  die  auch  in  andern  Städten 
die  Reformbewegung  niederschlug,  erst  zögerte  und  dann  immer 
deutlicher  ihr  entgegenarbeitete. 

Althamer,  hatte  sich  inzwischen  mit  einer  Gmttnderin  ver- 
lobt und  begehrte  am  12.  Juni  vom  Rat,  dass  man  ihn  als 
Bürger  annehme.  Es  wurde  ihm  indess  geantwortet:  „Die  weil 
sein  Begehr  etwas  eine  Neuerung  sei,  wolle  sich  ein  Rat  be- 
denken." Und  welche  Stellung  der  Rat  zur  kirchlichen  Frage 
jetzt  einnahm,  konnte  man  daraus  ersehen,  dass  der  Bürger- 
meister Brauch  am  18.  Juni  den  „Ausschuss,  weil  sie  vielleicht 
Willens  wären  Ordnung  und  Satzung  in  der  Geistlichkeit  vor- 
zunehmen", warnte,  nicht  zu  viel  zu  thun  und  ihn  an  die  kaiser- 
lichen Mandate  erinnerte.  Die  Erlaubnis,  seine  Ehe  kirchlich 
einsegnen  zu  lassen,  wurde  Althamer  verweigert,  und  kein  Geist- 
licher wollte  die  Einsegnung  vollziehen.  Da  zog  er  mit  einer 
Schaar  bewaffneter  Anhänger  zur  Kirche  und  segnete  seine  Ehe 
selbst  ein,  —  so  berichten  wenigstens  seine  späteren  Ankläger, 
wahrscheinlich  wird  die  Sache  dahin  zu  veBStehen  sein,  dass  er 
begleitet  von  seinen  Getreuen  den  öffentlichen  Kirchgang  mit 
seiner  Frau  vornahm.*) 

Dieser  Schritt  erregte  auch  bei  Althamers  Freunden  An- 
stoss.  Er  musste  hören,  dass  es  Leute  gäbe,  die  deshalb  nicht 
mehr  zu  ihm  in  die  Predigt  gehen  wollten.  Daraufhin  hielt 
er  Sonntags  den  25.  Juni  eine  Predigt  zu  seiner  Rechtfertigung. 
Da  weist  er  zuerst,  nachdem  er  daran  erinnert,  wie  man  an 
den  Hurenpfaffen  keinen  Anstoss  genommen,  jetzt  aber,  nach- 

1)  Das  Schreiben  an  Nördlingcn  datiert  vom  22.  Mai  1525.  Wajr- 
ner  a.  a.  O.  S.  92.  Das  sehr  charakteristische  Antwortschreiben  des  N('>rd- 
linger  Rates,  der  jede  Verantwortlichkeit  für  die  religiösen  Neuerungen  ab- 
lehnt, aber  auch  Alles  ruhig  geschehen  lässt,  bei  Chr.  Mayer,  die  Stadt 
Nördlingen,  ihr  Leben  imd  ihre  Kunst  im  Lichte  der  Vorzeit.  Nördlingcn  1870  f. 
S.  223. 

2)  Wagner  a.  a.  O.  S.  95.  Dcitb.  Alth.  a.  a.  O.  S.  84.  Später  schreibt 
Althamer  an  den  Bat:  „Als  ich  mich  verschienener  Zeit  bei  euch  zu 
Gmünd  mit  einer  eurer  Bürgerin  ehelich  verheiratet  und  sie  zur  Kirche  und 
Strasse  geführt  habe";  ebenda  1892,  S.  12. 
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dem  er  eine  christliche  Ehe  angefangen  „scheusslich  pfuchze", 
als  habe  er  wider  Gott  und  Recht  gehandelt,  aus  der  Schrift 
nach,  dass  der  ehelich  Stand  göttlich  und  christlich  ist  und 
Niemand  verboten,  ferner  dass  man  Menschenlehre  scheuen 
müsse,  wo  sie  wieder  Gottes  Wort  ist  und  dass  er  deshalb  zur 
Ehe  gegriifen,  „um  der  christlichen  Freiheit  zu  leben,  die  uns 
wider  Gott  und  Recht  genommen  ist  gewesen",  und  endlich, 
sagt  er,  habe  er  geheiratet  „zu  vermeiden  die  Sund  der  Un- 
reinigkeit  oder  Hurerei  —  wenn  ich  fand  nit  in  mir  die  Gab  | 

der  Keuschheit *".     Dann  zeigt  er,  wie  Gott  die  Hurerei  straft,  ; 

die  alte  Kirche  die  Priesterehe  gestattet,  wofür  er  auch  eine 
Reihe  Beispiele  aus  der  Geschichte  anführt,  und  man  in 
Deutschland   erst   spät   und    gezwungen    den    römischen  Ehe-  i 

gesetzen   sich  gebeugt  habe.     Und  schliesslich  wendet  er  sich  | 

gegen    den    Einwurf,    der   von    dem   Keuschheitsgelübde    her-  j 

genommen  würde:  „Es  gilt  vielmehr  das  Wort  Gottes  in  Paulo,  | 

denn  alle  Gelübde  und  Weihen,  so  er  spricht:  Ain  Priester  soll 
haben  ein  Weib.  Schadt  der  Tauf  niclits  dem  ehelichen  Stand, 
so  schadt  viel  weniger  das  Weihen. 

Darum  ihr  allerliebsten  Christen  tliut  auf  eure  Augen  und 
sehet  auf  den  rechten  Weg  des  Herrn.  Das  Reich  Gottes  ist 
vorhanden,  bessert  euch  und  glaubet  dem  Evangelio.  Lasset 
nicht  mehr  eure  Gewissen  mit  (lesetzen  fahen  und  verknüpfen 
mit  den  Stricken  des  Teufels.  Desgleichen  ihr  lieben  Bischof, 
seid  der  göttlichen  Wahrheit,  welche  Christus  selbst  ist  ge- 
neigte vnd  günstig,  so  wird  euch  und  uns  Gott  der  Allmächtig' 
sein  göttliche  Gnad  allezeit  mitteilen. 

Der  Friede  Gottes  sei  mit  uns  allen.  Amen." 
Diese  Vorgänge  wie  die  Anwesenheit  fremder  Soldtruppeu, 
welche  der  Rat  von  dem  schwäbischen  Bunde  erhalten  hatte, 
erhöhten  den  Gegensatz  der  Parteien  in  der  Stadt.  Es  wird  rich- 
tig sein,  dass  Althamer  von  der  Kanzel  ermahnte,  sich  durch  die 
Drohung  mit  dem  schwäbischen  Bunde  nicht  einschüchtern  zu 
lassen:  „Ja,  das  Bündlein  und  das  Knöpflein  wird  sich  bald  zer- 
trennen und  utfthon"  soll  er  auf  der  Kanzel  gesagt  haben,  aber 
eine  Beteiligung  an  den  gegen  den  Rat  gerichteten  Umsturz- 
plänen ist  ihm  nicht  nachzuweisen.  Indessen  begreift  es  sich, 
das^s  man  in   dem  kühnen  Priester  das  Haupt  der  ganzen  Be- 
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wegung  sah  und  ihn  unschädlich  zu  machen  suchte,  und  am 
13.  Juli^)  hatte  der  Rat  die  Gewalt  bereits  wieder  so  weit 
in  den  Händen,  dass  er  es  wagen  durfte,  den  Prädikanten  zu 
„Urlauben"  und  ihm  die  Predigt  in  der  Stadt  und  dem  ganzen 
Gebiete  zu  untersagen,  „aus  der  Ursach,  dass  er  sich  wider 
die  christliche  Ordnung  verheiratet  und  selbs  eingesegnet  hat 
mit  etlichen  seiner  Anhänger  und  verwaffneter  Macht.  So  er 
aber  von  unserem  gnädigen  Herrn  idem  Bischof)  von  Augsburg 
examiniert,  approbiert,  gefürwort  und  zugelassen  wird,  wollen 
wir  uns  der  Gebühr  nach  halten." 

Althamer  schrieb  darauf  folgende  charakteristische  Ant- 
wort an  den  Rat,  die  er  mit  der  oben  besprochenen  Predigt 
im  Druck  ausgehen  liess'^): 

„Den  fürsichtigen:  Ersamen  vnd  weysen  Burgermeyster 
vnnd  Rathe  der  Statt  Gmünd:  meynen  gunstigen  Herren. 

Gnad  fryd  vnd  erkanntnuss  gottes.  Fürsichtig  Ersam  weiss 
herren,  das  jr  au  mich  begert  habt,  ich  solle  kundschafft 
bringen  von  meinem  Bischoff,  das  ich  gewalt  hab  ain  ee- 
weyb  zu  haben,  will  ich  von  hertzen  gern  thon,  aber  ich 
main  keinen  tödtlichen  oder  irrdischen  Bischoff,  besonder 
den  aller  Obersten,  gerechtesten  ewigen  Bischoff  Jhesum 
Christum,  vnsern  Hayland,  wöUicher  mir  vnd  allen  Christen, 
vor  fünötzehenhundert  jaren  Brieff  vnd  Sygel  geben  hat,  die 
in  ewigkait  weren,  das  ain  yeder  priester  frey  machte  hab 
ain  eeweyb  zu  haben,  Vnnd  diser  brieff  ist  mitt  seynem 
thewren  blutt  versygelt,  vnd  mit  seinem  bittern  todt  be- 
stetigt,  das  aber  Jhesus  Christus  ain  Bischof  vnd  ain  priester 
sey,  geweycht  mit  dem  he)^ligen  geyst,  bezeugt  vns  genugsam 
die  heylig  schriff't,  dann  der  Königlich  Prophet  David  nennt 


1)  Wagner,  Bl.  f.  ev.  KG.  181)2,  S.  10.  Dei-s.,  Schw.  Gmünd  a.a.O. 
S.  96  hatte  früher  den  4.  Juli  angegeben. 

2)  Ain  Sermon  /  von  dem  eelichen  stiuid,  dz  /  er  auch  den  pries tem 
frcy  /  sey,  gethon  zu  Seh we-,' bischen  Gemünd,  /  durch  Andream  /  Althamer,  / 
im  Jar.  /  1525.  /.Ob  die  christlich  Kirch  /  den  gaistlichen  hab  die  ;  Ee 
verbotten.  /  Rohgezeichnete  Titelbordüre,  10  BI.  4^,  letzte  Seite  leer.  Ein 
Exemplar  de»  sehr  seltenen  Druckes  (vielleicht  das  einzig  erhjiltcne)  in  der 
l'niversitätßbibliothek  zu  München.  Brief  uiid  Predigt  daraus  abgedruckt  hex 
E.  Wagner,  Althamer  in  schwäbisch  Gmünd,  a.  a.  O.  S.  4  ff. 
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je  ain  ewigen  priester  im  109.  Psalm.  Dessgleichen  die  gantz 
Epistel  zun  Hebreem  sagt  vil  von  dem  Bistumb  oder  Prie- 
stertliumb  Christi.  Der  hailig  Apostel  Petrus  haisst  ja  ain 
Biscboif  vnser  seelen:  l.Petri  2.  Dieser  Bischof  Christus  ist 
auch  ain  gewaltiger  ewiger  König,  Esa.  9.  Psal.  28.  Darumb 
seyn  wort  ain  ewiges  wort  ist  Esaia  40,  l.Petri  1. 

Vm  disem  gewaltigen  höchsten  Künig  vnd  Bischoff,  ich 
gnugsam  kundtschafft  hab,  das  ich  freien  gwalt  hab  ain 
eeweyb  zu  haben,  bin  auch  das  gewiss,  das  alle  Christliche 
Bischoff,  hie  auff  erdern,  wider  disen  ewigen  Bischoff  nitt 
werden  handeln,  besonder  mich  lassen  bleyben  bey  seinem 
Göttlichen  wortt,  vnd  beuelch,  denn  sy  seind  allain  dises 
Obersten  Bischoff  vnd  Künigs  dien  er  vnnd  knecht,  Auch 
zymbt  sichs  nitt,  das  ain  knecht  seyues  Herren  willen  felsch, 
Vnnd  ob  gleych  der  Knecht,  des  Herren  willen  brechen 
wölt,  so  bin  ich  doch  Gott  dem  Herreu,  meer  schuldig  ge- 
horsam zu  seyn,  Acto.  am  5.  Darumb  ich  ewer  Er.  weyss- 
heit,  hie  zuschick  dise  mein  Sermon  bey  euch  gethon,  am 
Sonntag  nach  Johannis  Baptiste,  wölche  gnugsam  bezeugen 
wirt,  das  ich  macht  vnnd  gewalt  hab,  von  dem  Bischoff  von 
hymel  Jhesu  Christo,  dem  eynigen  Son  des  almechtigen 
Gottes,  ain  eefrawen  zu  haben,  vnd  desglychen,  hab  ichs 
bewert  auss  dem  geystlichen  Rechten,  des  Bapsts,  bin  der 
hofnung  jr  werdt  es  leesen,  vnd  in  guttem  aufnehmen,  vnd 
euch  lassen  benügen.  Hiemit  seyt  got  beuohlen  Amen.  1525. 
Ew.  E.  W.  williger 

Andreas  Althamer." 
Sehr  scharf  sind  seine  Auslassungen  in  dem  der  Predigt 
angehängten  Nachwort:  „Ob  die  Christlich  Kirch  den  geyst- 
lichen hab  die  Ee  verboten**.  So  sagt  der  gemeine  Haufe, 
besonders  die,  welche  die  heilige  Schrift  nicht  kennen.  Aber 
sie  wissen  nicht,  was  die  christliche  Kirche  ist.  Sie  ist,  führt 
er  ganz  im  Anschluss  an  Luther  aus,  nichts  anderes  als  die 
christlichen  Schäflein  im  Glauben  und  Wort  Gottes  versammelt, 
die  durch  das  Wort  Gottes  geboren  werden  und  das  Wort 
Gottes  und  nichts  anderes  hören,  woraus  folgt,  dass  alles,  was 
wider  Gottes  Wort  geboten  wird,  „nicht  sey  der  Christenlichen 
Kirchen,  sonnder  der  Synagog  Sathane".    Darum  alle  Gesetze 
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wie  das  Verbot  der  Priesterehe,  ohne  Befehl  Gottes  geschehen, 
nicht  der  christlichen  Gemeine  sondern  des  Teufels  Lehre  ist. 
Und  Christus  und  seine  Gemeine  erlaubt  den  Ehestand  Jeder- 
mann, wer  die  Gabe  der  Keuschheit  nicht  hat,  die  Synagoge 
des  Satans  verbietet  ihn.  Aber  auch  wenn  man  die  römische 
Synagoge  für  die  Kirche  nehmen  wollte,  so  würde  das  wenig 
helfen,  denn  ihr  Reich  ist  wider  einander,  weshalb  es  auch 
nicht  bestehen  mag.  Denn  in  dem  geistlichen  Rechte  wird  die 
Ehe  an  einzelnen  Stellen  erlaubt,  an  anderen  verboten.  Die 
christliche  Kirche  ist  aber  nicht  wider  einander,  und  wie  man 
aus  vielen  namhaft  gemachten  Stellen  in  den  alten  Kirchen- 
vätern ersehen  kann,  hat  die  erste  Kirche,  als  das  Wort  Gottes 
noch  lauter  verkündet  wurde,  den  Ehestand  nach  dem  Worte 
Gottes  für  Jedermann  frei  gegeben,  und  die  Kirche  Gottes 
hält,  was  ihr  Haupt  hält.  — 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  konnten  diese  Aus- 
lassungen kaum  von  Erfolg  sein.  Aller  Orten  erhob  sich  nach 
Niederwerfung  der  Bauern,  namentlich  in  Schwaben,  die  Reaktion, 
und  allenthalben  suchte  der  schwäbische  Bund  die  evangelischen 
Prediger  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  —  der  Bundesprofoss 
Peter  Aichelin  konnte  sich  das  Jahr  darauf  rühmen,  40  luthe- 
rische Geistliche  aufgeknüpft  zu  haben  ^).  Auch  Althamer  wurde 
bedroht;  kurze  Zeit  nach  seiner  Absetzung  entging  er  mit 
Mühe  den  gegen  ihn  ausgesandten  Häschern,  er  musste  fliehen  2). 

Wie  die  meisten  flüchtigen  Prediger  wandte  er  sich  nach 
Wittenberg,  wo  er  am  18.  Okt.  1825  als  „Andreas  Althamer 
de  Gundelfingen"  immatrikuliert  wurde  ^).  Ob  er  Luther  und 
Melanchthon  damals  persönlich  nahegetreten,  lässt  sich  nicht 
ermitteln.    Weder  in  jener  Zeit  noch  später  wird  er  in  den 


1)  Vgl.  über  ihn:  Blätter  für  Württenib.  Kirchengesch.  1892. 

2)  Wie  aiis  einem  Briefe  der  Stände  des  schwäbischen  Bundes  an  Bürger- 
meister und  Rat  vom  7.  August  1525  hervorgeht  (Wagaer  a.  a.  0.  S.  11), 
hatte  Althamer  um  diese  Zeit  schon  das  Gebiet  verlassen. 

3)  Forstmann,  Album  Vitebergense  S.  26.  Nach  Will  (Nürbergi- 
sches  Gelehrtenlexikon  I,  24)  der  den  Wittenberger  Aufenthalt  nicht  kennt, 
hätte  er  zuerst  im  Egydienkloster  zu  Nürnberg  eine  Zuflucht  gefunden. 
Dafür  fehlt  jedes  gleichzeitige  Zeugnis,  und  bezieht  sich  die  Nachricht  viel- 
leicht auf  die  Zeit  nach  dem  Wittenberger  Aufenthalte. 
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Briefen  der  Reformatoren  erwähnt,  doch  nennt  er  selbst  Luther 
und  Bugenhagen  als  seine  Lehrer^).  Seine  Hoffnung,  von 
Wittenberg  aus  versorgt  zu  werden,  schien  sich  nicht  zu  er- 
füllen, und  der  Sehnsucht  der  Frau  nach  der  Heimat  wird  es 
zuzuschrieben  sein,  wenn  er,  „weiland  Euer  Prediger"  schreibt 
er,  am  10.  Jan.  1526  an  Blirgerraeister  und  Rat  in  Gmünd  in  der 
Hoffnung,  man  werde  sich  an  „gethaner  Straf"  genügen  lassen, 
die  Bitte  richtete,  ihn  mit  seiner  „lieben  ehelichen  Hausfrau 
als  Beiwohner  und  Pfahlbürger"  in  ihrer  Stadt  wohnen  zu 
lassen.  Er  berief  sich  darauf,  dass  das  kaiserliche  Edikt  nur 
sage,  man  solle  einem  verheirateten  Priester  seine  Pfründe 
nehmen,  aber  eine  solche  habe  er  nicht  und  begehre  er  nicht, 
und  dass  auch  die  anderen  Reichsstädte  ihre  verehelichten 
Priester  bei  sich  wohnen  Hessen.  Aber  der  Rat  konnte  auf 
das  ausdrückliche  Verbot  des  Bundes  verweisen,  Althamer 
wieder  in  die  Stadt  kommen  zu  lassen,  und  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  den  Prediger,  falls  er  es  dennoch  wage,  wie- 
derzukommen, gefänglich  einzuziehen.  Auch  eine  enieuerte 
Bitte  vom  24.  August  1526,  ihm  behufs  Abwicklung  geschäft- 
licher Angelegenheiten  freies  Geleit  zu  gewähren,  wurde  ab- 
schlägig beschieden*).  Dieses  zweite  Gesuch  war  von  Nürn- 
berg aus  datiert.  Dorthin  hatte  sich  Althamer,  wahrscheinlich 
auf  gut  Glück  im  Sommer  1526  begeben  ^). 

II. 

In  Nürnberg  hatten  die  beiden  Pröbste  von  St.  Lorenz 
und  St.  Sebald  im  Verein  mit  anderen  Geistlichen  der  Stadt 
schon  am  5.  Mai  1524  mit  der  Einführung  evangelischen  Gottes- 
dienstes begonnen  *),  und  nach  dem  Religionsgespräche  auf  dem 
Rathause  im  März  1525  hatte  sich  auch  der  Rat  für  die  Pre- 

1)  In  seiner  „DiaUage**  und  namentlich  in  dem  Briefe  an  Conrad  Som. 

2)  Wagner  a.  a.  O.  H.  12. 

3)  Müller,  Andi-eas  Osiander,  Elberfeld  1870,  S.  83  und  andere  lassen 
ihn  alsbald  in  Nürnl)erg  Kaplan  bei  St.  Sebald  werden ,  dass  er  aber  in  der 
That  wenigstens  ein  halbes  Jahr  ohne  Anstellung  in  Nürnberg  lobte,  wird 
das  folgende  ergelx^n. 

4)  Th.  Kolde,  Die  erste  Nürnberger  evangelische  (tottesdienstoitlnung 
in  Theol.  Studien  und  Kritiken,  iaS3,  S.  002. 
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digt  des  Evangeliums  ausgesprochen  und  bald  weitgehende 
Reformen  eingeleitet^).  Indessen  war  doch  alles  noch  in  Be- 
wegung und  Gährung.  Es  fehlte,  wie  begreiflich,  noch  viel 
daran,  dass  die  ganze  Gemeinde  evangelisch  gesinnt  gewesen 
wäre.  Und  die  gefahrdrohende  Bewegung,  die  durch  Leute 
vom  Schlage  Thomas  Münzers  und  dann  durch  die  spiritualisti- 
sche  Kichtung  des  Joh.  Denk,  des  Schulmeisters  von  St.  Sebald, 
und  die  „gottlosen  Maler"  im  Winter  1524  auf  1525  herauf- 
beschworen wurde,  war  zwar  äusserlich  unterdrückt.  Denk  und 
die  Maler  waren  ausgewiesen  worden 2),  aber  die  tiefsinnigen, 
schwärmerischen  Reden  Denks  und  seine  Auslassungen  über 
das  Sakrament  waren  schwerlich  schon  vergessen,  noch  weniger 
die  kommunistischen  Reden  der  jungen  Maler,  die  man  auch 
sehr  bald  wieder  begnadigt  hatte  ^).  Mit  dem  Schwärmer-  und 
Täutertum  hatte  es  der  Rat  in  den  nächsten  Jahren  oft  genug 
zu  thun,  aber  vor  allem  bewegte  wie  aller  Orten  der  Abend- 
mahlstreit die  Gemüter.  Bis  zum  Ausbruch  desselben  stand 
Zwingli,  wie  überall  in  Süddeutschland,  so  auch  in  Nürnberg 
in  hohem  Ansehen.  Seine  Schriften  wurden  daselbst  bis  zu  BOO 
Exemplaren  abgesetzt*).  Aber  nachdem  kein  geringerer  als  der 


1)  Roth,  Fr.,  Die  Einführung  der  Reformation  in  Nürnberg.  Würz- 
burg 1885,  S.  194  ff.  G.  Lud  ewig,  Die  Politik  Nürnbergs  im  Zeitalter 
der  Reformation.  Göttingcn  1893,  S.  36.  (In  manchen  Einzelheiten  nicht 
ganz  genau.) 

2)  Vgl.  Th.  Kolde,  Zum  Process  des  Johann  Denk  und  „der  drei 
gottlosen  Maler  von  Nürnberg**  in  kirchengeschichtlichen  Studien  Hermann 
Reuter  zum  siebzigsten  Geburtstag  gewidmet.  Leipzig  1888.  S.  228.  Er- 
gänzend füge  ich  hinzu,  dass  Joh.  Denk  sclion  im  Sommer  1.024  beschickt 
werden  musste:  „Den  Schulmeister  zu  sant  Schalt  beschicken  und  zured 
halten ,  warum  er  den  schülcrn  verpotten  hab ,  den  vicariern  nicht  zu  mini- 
strim  und  das  er  solich  verpott  wider  abstell".  Ratsverlass  vom  13.  Juni 
1524.    (Kreisarchiv  zu  Nürnberg). 

3)  „Auff  herrn  Melchior  Pfintzings,  brobst  furbith  Sebalt  und  Bartholmes, 
den  Behaim  und  Jörg  Benntz,  maier  ir  straff  von  der  stat  begeben  mit  dem 
beding,  daa  man  ein  sonder  achtung  und  aufsehen  haben  woll,  wie  sy  sich 
halten  werden,  und  sover  sy  sich  voriger  weiss  unschicklich  halten  werden, 
will  man  sy  wider  von  hynnen  weisen.  (Ratsverl.  vom  1(3.  Nov.  1525,  Kreis- 
archiv zu  Nürnberg).    Gütige  Mitteilung  des  Herrn  Archivsekretär  Dr.  Bauch. 

4)  Zwingiis  Werke  ed.  Schuler  u.  Schul thess  L  p.  139,  vgl.  M.Zucker, 
Dürers  Stellung  zur  Refonnation.    Erlangen  188(5.     S.  26. 

BoiträKO  aur  bayer.  Kiroliongesclnchte.  I.  1.  2 
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angesehene  Wilibald  Pirkheimer,  um  nicht  selbst  in  den  Ver- 
dacht der  Sakramentirerei  zu  geraten,  gegen  Oekolampad  und 
Genossen  aufgetreten,  Luthers  Brief  an  die  Strassburger  und 
seine  scharfe  Schrift  wider  die  himmlischen  Propheten  bekannt 
geworden  war,  wurde  das  anders^).  In  ängstlicher  Sorge  vor 
dem  Umsichgreifen  des  Zwinglianismus  verbot  der  Rat  am 
24.  Juli  1526,  die  Schriften  Carlstadts,  Oekolampads  und  Zwingiis 
als  „Teufelsbücher"  zu  drucken  und  feilzubieten.  Zwingli  suchte 
dem  durch  eine  schmeichelhafte  Zuschrift  entgegen  zu  arbeiten. 
Er  erklärte  sich  bereit,  selbst  nach  Nürnberg  zu  kommen  und  l 

seine  Sache  zu  führen.  Aber  das  lehnte  man  ab,  und  auch 
die  Vermittlungsversuche  der  Strassburger  waren  erfolglos. 
Vielmehr  erhielten  die  Prediger  den  Auftrag,  mit  Entschieden- 
heit gegen  den  neuen  Irrtum  zu  predigen,  und  den  Bürgern, 
die,  wie  man  beobachtete,  „sich  unterstanden,  über  solche 
Dinge  Disputationen  zu  halten",  wurde  aufgegeben,  sich  von 
den  Predigern  belehren  zu  lassen*). 

So  lagen  die  Dinge,  als  Aithamer  nach  Nürnberg  kam. 
Müssen  wir  ihn  uns  während  seiner  Gmündner  Thätigkeit  als 
einen  stürmischen  Volksredner  vorstellen,  der  mit  raschem  Zu- 
fahren rücksichtslos  seine  Eeformationsgedanken  durchzuführen 
suchte,  so  war  jetzt  und  später  davon  kaum  noch  etwas  zu 
spüren.  Innerlich  gereift,  als  ein  völlig  Anderer  kehrte  er 
von  Wittenberg  nach  Süddeutschland  zurück.  Voll  und  ganz 
hatte  er  die  Wittenberger  Weise  in  sich  aufgenommen,  er  war 
ein  entschiedener  Lutheraner  geworden,  fest  entschlossen,  die 
Wittenberger  Lehre  mit  gleicher  Entscheidenheit  gegön  Pa- 
pisten, Zwinglianer  und  Schwärmer  zu  vertreten. 

Drei  Schriften,  die  er  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  schrieb  und 
wohl  noch  im  Okt.  1526  ausgehen  liess,  bezeugten  die  Ent- 
schiedenheit seiner  Stellungnahme.  Die  erste,  —  die  Widmung 
ist  datirt  „Nürnberg  am  dritten  Tag  des  Weinmonats  im  Jahre 


1)  Drews,  Wilibald  Pirkheimers  Stellung  zur  Refonnation.  Leipzig 
1887.  S.  89ff.  Roth,  Fr.,  W.  Pirkheimer.  Halle  1887.  (V.  f.  Reformations- 
geschichte  Nr.  21).    S.  66  ff. 

2)  Soden,  F.  v.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reformation.  Nürnberg 
1855.  S.  273.    Roth,  Nürnberg  a.  a.  O.   S.  226  ff . 
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1526  — ,  hat  den  Titel:  „Von  dem  hochwürdigen  Sakra- 
ment des  leibs  und  blut  vnnsers  Herrn  Jesu  Christi, 
Wider  diejenigen  geyster,  so  vnns  das  nachtmal  des 
Herrn  zunichtigen". 

Von  Anfang  an,  so  führt  er  schon  in  der  Zuschrift  an  den 
markgräflichen  Sekretär  Georg  Vogler  in  Ansbach  aus,  hat 
es  solche  gegeben,  die  abgefallen  sind.  Es  müssen  Spaltungen 
sein,  der  Teufel  will  uns  gern  das  Wort  aus  dem  Herzen 
reissen.  Gott  kann  die  Seinen  wohl  vor  Irrtum  bewahren, 
aber  nichts  desto  weniger  sollen  auch  wir  predigen,  schreiben 
und  allen  Fleiss  vorwenden.  Die  Argumente  der  Widersacher 
scheinen  wohl  der  Welt  für  gut,  aber  der  geistliche  Mensch 
richtet  Alles.  Es  gehören  andere  gewaltigere  Argumente  dazu, 
uns  zu  überreden,  „dass  wir  das  Brot  des  Nachtmals  des  Herrn 
nur  für  ein  schlecht  Brot  halten  und  den  Kelch  nur  für  einen 
sauren  Wein**.  Die  menschliche  Natur  will  aus  eigener  Vernunft 
die  göttliche  Geheimnisse  ermessen.  „Das  jammert  mich.  — 
Ich  gebe  die  Ehre  dem  unüberwindlichen  Worte  Christi,  und 
glaube  und  bekenne,  dass  es  die  Weisheit  Gottes  des  Vaters 
sei  und  die  rechte  göttliche  Wahrheit,  welches  nicht  aus  eigner 
Vernunft  und  freiem  Willen  mag  erlernt  werden,  allein  Gott 
lehrets  uns".  Deshalb  taugen  die  Argumente  der  Sakrament- 
stürmer, die  das  Wort  Christi  meistern  wollen,  und  Argumente 
des  Fleisches  sind,  nichts  zu  göttlichen  Geheimnissen.  „Weil 
Christus  spricht:  das  ist  mein  Blut,  das  für  euch  vergossen 
wird,  soll  ichs  glauben  von  Christus  Wort  wegen".  „Wie  Gott 
alle  Dinge  regiert,  hält  und  trägt  mit  seinem  Wort  und  durch 
das  Wort  alles  was  da  ist,  hat  erschaffen,  eben  also  ist  durch 
das  Wort  Jesu  Christi  im  Sakrament  der  Leib  und  das  Blut 
unsichtbar."  Eine  Gotteslästerung  ist  es,  die  Worte  nicht  in 
ihrem  rechten  Verstand  bleiben  lassen  und  einen  Typus  an- 
nehmen zu  wollen,  wo  keiner  sein  kann. 

Speciell  wendet  er  sich  dann  noch  gegen  die  drei  Haupt- 
argumente der  Gegner,  erstens  die  Betonung  des  Wortes  Joh.  6, 63 
Das  Fleisch  ist  kein  Nütze,  dann  den  Hinweis  auf  Math.  24,23: 
So  sie  zu  Euch  sprechen:  siehe  hier  ist  Christus  oder  da  u.s.w. 
und  drittens  gegen  die  Behauptung,  dass,  da  nach  der  Apostel- 
geschichte  Christus   erst    zum  jüngsten   Tage    wiederkommen 


l 
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werde,  der  Herr  nicht  leiblich  gegenwärtig  sei.  Aber  Joh.  6, 
bemerkt  er  dagegen,  handelt  der  Herr  gar  nicht  vom  Sakra- 
ment sondern  vom  geistlichen  Essen  oder  vom  Glaaben:  „Der 
fleischliche  Verstand  wird  hier  von  Christo  getadelt,  denn  er 
ist  kein  nutz,  er  redet  von  einem  geistlichen  Essen,  von  dem 
Glaaben.  —  Der  Geist  macht  lebendig.  Meine  Worte  die  ich 
rede,  sind  Geist  und  Leben,  das  ist,  ich  will,  dass  ihr  diese 
Worte  von  einem  geistlichen  Essen  verstehet  und  nicht 'von 
einem  fleischlichen  Essen,  ich  fordere  den  Glauben  von  Euch." 
Nicht  minder  haltlos  ist  das  zweite  Argument,  da  auch 
Matth.  24  nicht  vom  Abendmahl  geredet  werde,  sondern  von 
WiderChristen  und  falschen  Aposteln,  den  man  nicht  glauben 
solle,  wenn  sie  Christum  an  bestimmte  Orte  binden  wollen,  wie 
im  Papsttum  geschehen,  indem  die  Papisten  Christum  oder  das 
Heil  an  Kutten,  Kappen,  Klöster,  Gelübde  u.  s.  w.  gebunden. 
Und  während  die  Gegner  uns  vorwerfen,  Christum  an  bestimmte 
Orte  zu  binden,  thun  sie  es  vielmehr,  indem  sie  sagen,  Christus 
sitze  droben  im  Himmel.  Aber  wenn  er  zur  Rechten  Gottes 
sitzt,  so  ist  nicht  fleischlich  davon  zu  reden,  wie  „ihn  die  Maler 
und  Bildschnitzer  malen" :  des  Vaters  Rechte  ist  seine  gött- 
liche Majestät,  und  seine  Macht  und  Gegenwart  ist  nach  der 
Schrift  an  allen  Enden;  wir  suchen  ihn  aber,  wo  sein  Wort 
uns  hinweiset.  Das  dritte  Argument  endlich,  bei  dem  sie  sich 
auf  den  Satz  berufen  „simul  et  semel  nemo  potest  esse  diversis 
locis",  zeigt  auch,  wie  sie  Gott  uns  gleichmachen,  Gottheit  und 
Menschheit  von  einander  sondern,  aus  Gott  einen  blossen 
Menschen  machen  wollen,  wogegen  er  bereits  auf  sein  „drittes 
Büchlein"  verweist:  „Der  halben,  liebe  Widersacher-^  wollt  ihr 
Christen  sein,  so  lasst  unsem  Christum  Gott  und  Mensch  bleiben, 
seid  ihr  aber  nicht  Christen,  so  habe  ich  nichts  mit  euch  zu 
schaffen  und  ihr  auch  nichts  mit  mir  und  Christo!"  Mit  gleicher 
Entschiedenheit  wendet  er  sich  gegen  die  römische  Messe  und 
das  schnöde  Wort  vom  gebackenen  Herrgott,  bespricht  dann 
noch  im  Anschluss  an  Luther  1.  Cor.  10  und  fasst  schliess- 
lich seine  Meinung  dahin  zusammen:  „Für  uns  ist  er  gegeben, 
darum  so  essen  wir  seinen  Leib  und  trinken  sein  Blut  zu  seinem 
Gedächtnis,  dass  es  für  uns  geschehen  ist.  Wie  dick,  lang, 
gross  er  aber  da  sei  im  Brot,  lass  ich  die  spitzfindigen  Köpfe 
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ausrichten,  ich  bekümmere  mich  nichts  damit,  lass  mich  an 
dem  einfältigen  Wort  begnügen''.  Man  sieht,  überall  ist  der 
Verf.  von  Luther  angeregt,  auch  direkt  beeinflusst  von  Luthers 
Schrift  „wider  die  himmlischen  Propheten"  und  seinem  „Ser- 
mon vom  Sakrament**  ^),  aber  in  eigener  Art  giebt  er  die  gleichen 
Gedanken  wieder,  nachdrücklich  und  scharf,  jedoch  im  Ganzen 
ruhig,  in  durchaus  würdiger  Sprache;  auch  wird  er  nirgends  per- 
sönlich, weder  Luther  noch  Zwingli,  noch  überhaupt  irgend  ein 
Name  wird  erwähnt.  Beachtenswert  ist  auch,  wie  entschieden 
der  Verfasser,  und  zwar  früher  und  schärfer  als  andere,  die 
christologischen  Konsequenzen  der  Zwinglischen  Abendmahls- 
lehre betont.  — 

Eine  zweite  gleichzeitig  ausgegebene  Schrift,  die  er  dem 
Junker  Balthasar  Adelmann  von  Adelmannsfelden  widmete  und 
die  mehrfach  gedruckt  wurde,  „Anzeigung,  warum  Gott  die 
Welt  solang  hab  irren  lassen"^),  richtet  sich  gegen  die 
„gemeine  Rede"  derer,  die  das  Evangelium  nicht  annehmen 
und  bei  dem  Glauben  der  Väter  bleiben  wollten,  die  auch  Gottes 
Geist  gehabt,  weil  es  unmöglich  sei,  dass  Gott  die  Welt  habe  so 
lange  irren  lassen.  Dagegen  ist  schon  zu  sagen,  dass  der  Herr 
uns  auf  sein  Wort  weist  und  nicht  auf  die  Gebote  der  Väter, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  sie  nicht  aus  Gott  sind.  Die  Alten 
sind  auch  Menschen  gewesen  und  haben  irren  können.  Oft  hat 
Gott  eine  ganze  Stadt  öder  ein  ganzes  Volk  lassen  irren  wegen 
ihrer  Verachtung  des  Wortes  Gottes,  und  wo  dieses  verachtet 
wird,  entstehen  Irrsal,  Schande  und  Laster,  wie  die  Geschichte 
des  Volkes  Gottes  an  vielen  Beispielen  zeigt.  Und  der  Herr 
und  die  Apostel  haben  es  vorherverkündet,  dass  Ärgemiss 
und  Spaltungen  kommen  werden.  Denn  die  Welt  drängt  dazu, 
und  der  Satan  will  Fürst  dieser  Welt  bleiben.  Und  es  muss  Finster- 
niss,  Laster  und  Irrthum  kommen,  wenn  Gott  uns  seinen  Geist 
entzieht.  Gleichwohl  dünkt  dabei  uns  alles  göttlich,  geistlich, 
gut  und  recht,  was  wir  thun,  weil  in  uns  das  Licht  der  Wahr- 
heit erloschen  ist.  Dass  die  Welt  so  lange  verblendet  gewesen 
ist,  liegt  also  daran,  dass  wir  uns  haben  vom  reinen  Wort  Gottes 
abbringen  lassen  und  dem  süssen  giftigen  Wort  der  Schlange 

1)  Vgl.  Th.  Kolde,  Martin  Luther  H,  166 ff. 
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geglaubt  haben.  Darum  hat  Gott  kräftige  Irrtümer  geschickt, 
die,  weil  der  Satan  sich  in  die  Gestalt  des  Engels  des  Lichts  ver- 
kleidet und  seine  Klauen  verbirgt,  einen  Schein  der  Frömmig- 
keit gehabt  haben,  wie  die  Täuscherei  mit  den  Seelmessen, 
Jahrtagen,  Opfern,  Fegefeuer,  Rosenkranz  u.  s.  w.,  wobei  alles 
ruhig  und  sicher  war,  hält  doch  der  Teufel  still,  wenn  er  nicht 
angefochten  wird,  wogegen  er,  —  dieser  oft  ausgesprochene 
Gedanke  Luthers  wird  weiter  ausgeführt,  —  da,  wo  das  Wort 
Gottes  gepredigt  wird,  ein  Feuer  anrichtet  und  Eumor  und 
Sekten  erweckt.  Deshalb  ist  dem  Verfasser  wie  Luther  das  Auf- 
kommen von  Sekten  ein  Zeichen,  dass  wirklich  das  Wort  Gottes 
gepredigt  wird,  welches  der  Satan  nicht  dulden  will.  Freilich  das 
Christentum  macht  keine  Sekten,  sondern  ist  Einigkeit,  aber 
die  vielen  Sekten  der  Pfaffen  und  Nonnen,  die  in  so  viel  hundert 
Parteien  gespalten  sind  —  dieser  Gedanke  wird  sehr  unver- 
mittelt angeschlossen  —  sind  vom  Teufel,  denn  ihre  Werk- 
gerechtigkeit ist  gegen  die  Schrift,  während  der  Christ,  dessen 
Gerechtigkeit  Christus  ist,  die  wir  im  Glauben  erlangen,  eben 
deshalb  nicht  ohne  gute  Werke  sein  kann.  Denn,  so  führt  er  im 
Anschluss  an  Luthers  Vorrede  zum. Römerbrief  aus,  es  ist  die 
Natur  und  Art  des  Glaubens  oder  eines  Christen,  dass  er  gute 
Früchte  und  Werke  bringt,  „es  ist  ein  lebendig,  schäfftig  und 
thätig  Ding  der  Glaube".  Ein  rechter  Christ  thut,  was  der 
Wille  des  himmlischen  Vaters  ist,  und  ein  christlicher  Prediger 
predigt  nur  das  Evangelium,  aber  ein  ungetreuer  lehrt  den  Weg 
des  Herrn  fälschlich,  wodurch  zu  allen  Zeiten  die  Ketzerei  ent- 
spiTingen,  wie  jetzt  die  neuen  Arianer,  die  neue  Rotte,  die  da 
leugnen,  Christus  sei  wahrer  Gott  und  verleugnen  das  ganze 
Neue  Testament.  Aber  gerade  dies,  dass  es  so  zugeht,  wie 
die  Apostel  vorhergesagt  haben,  ist  ihm  ein  Beweis,  dass  das 
Evangelium  jetzt  da  ist,  und  die  Verachtung  göttlichen  Wortes 
die  Ursache  der  bald  nach  der  Himmelfahrt  Christi  begonnenen 
Verblendung  gewesen  ist,  des  Gerichtes  Gottes,  in  das  wir  nicht 
hineinreden  sollen,  sondern  ihn  fürchten  und  ehren  und  seinem 
Worte  glauben.  — 

Die  dritte  Schrift,  auf  die  er,  wie  bemerkt,  schon  in  den  beiden 
andern  verweist,  hat  den  Titel:  „Das  unser  Christus  Jesus 
wahrer  Gott  sei,  Zeugnis  der  heiligen  Schrift,  wider 
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die  neuen  Juden  und  Arianer,  unter  christlichem 
Namen,  welche  die  Gottheit  Christi  verleugnen^)." 
Der  Verfasser  wendet  sich  darin  gegen  die  neue  Rotte  derer, 
die  da  sagen,  „Christus  Jesus  sei  nur  ein  Prophet  und  schlechter 
(blosser)  Mensch  gewesen,  und  nicht  wahrhaftiger  Gk)tt*',  die, 
wie  er  selbst  gehört  und  zum  Teil  erfahren  habe,  auch  das 
ganze  neue  Testament  verwerfen.  Er  nennt  keine  Namen,  aber 
es  ist  offenbar,  dass  er  speziell  Nürnberger  Verhältnisse  im  Auge 
hat.  Er  ist  diejenige  Richtung,  die  wie  Hans  Denk,  indem  sie 
die  Insufficienz  der  Schrift  behauptet,  sich  auf  das  innere  Wort 
beruft^),  namentlich  aber  denkt  Althamer  an  die  gottlosen  Maler 
und  ihren  Anhang,  die  in  ihrer  Negation  bis  zur  Leugnung 
Christi  fortschritten  und  off'en  im  Verhör  erklärten,  dass  sie  von 
Christo  nichts  hielten^). 

Der  Teufel,  so  führt  er  aus,  übt  seine  Macht  in  seinen 
Grliedem.  Es  thut  ihm  weh,  dass  er  aus  vieler  Menschen  Herzen 
durch  die  Predigt  des  Evangeliums  getrieben  wird,  er  geht  umher, 
sucht  eine  andere  Herberge,  nimmt  sieben  Teufel  zu  sich,  die 
noch  ärger  sind,  als  er  selbst  ist,  und  setzt  sich  dem  Menschen  ins 
Herz,  da  wütet  und  tobt  er.  Also  richtet  er  Rotten  und  allerlei 
Schwärmerei  an,  macht,  dass  sich  die  menschliche  Vernunft  unter- 
steht, aus  eigner  Vermessenheit  die  Gottheit  und  alle  göttliche 
Geheimnisse  zu  ergründen,  was  ihr  doch  unmöglich  ist,  denn 
es  hängt  alles  am  Glauben.  Was  uns  von  Gott  gesagt  oder  ge- 
predigt wird,  das  wird  allein  durch  den  Glauben  gefasst,  der 
Vernunft  ist  es  zu  hoch.  Im  Glauben  und  Hoffen  schwebt  das 
ganze  Christentum.  Den  Heiden  ist  das  natürliche  Gesetz  in  das 
Herz  geschrieben,  den  Juden  in  die  Bücher.   Und  alles,  was  uns 


1)  Das  vn-  'ser  Christus  Je- /  aus  warer  Gott  sey,  zeug-Zniisz  der  heyligcn 
gcschrif f t,  Wi-  der  die  newcn  Juden  vn  Arria-  /  ner,  vnter  Christlichem  namen,/ 
welche  die  Gottheyt  Christi  ver  /  leugnen.  /  Durch  Andream  Althamer.  / 
Wirst  auch  finden  war  zu  vnns  /  Christus  nütz  sey,  vnd  /  was  er  scy.  /  Titel- 
einfassnng.  0.  O.  J.  12  BL,  letztes  leer.  (1526  Druck  von  Friedrich  Peypus 
in  Nürnberg). 

2)  Vgl.  Th.  Kolde,  Zum  Pi-ozess  des  Joh.  Denk  und  der  drei  gott- 
loflon  Maler  in  Kirchengeschichtliche  Studien  H.  Keuter  gewidmet  (auch 
separat  unter  dem  Titel  „Beiträge  zui*  Keformationsgeschichte),  Leipzig  1885, 
S.  233, 238. 

3)  Ebend.  S.  244  f. 
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geschrieben  ist,  das  ist  uns  zu  einer  Lehre  geschrieben.  Aus 
dem  Wort  Gottes  und  Glauben  wissen  wir,  dass  uns  Jesus 
Christus  als  Sohn  des  lebendigen  Gottes  verheissen  war  und 
unsertwegen  Mensch  geworden  ist.  Vernunft,  freier  Wille  und 
menschliche  Klugheit  thut  hier  nichts  hinzu,  kanns  nicht  fassen 
noch  verstehen.  Im  Glauben  steht  es,  im  Glauben  fassen  wirs. 
„Darum  lass  murren,  wer  da  will,  und  verleugnen  Tauf,  Sakra- 
ment, Gottheit  und  Menschheit  Christi,  wer  da  will."  Wenn  es 
die  Vernunft  fassen  möchte,  bedürften  wir  des  Glaubens  nicht. 
Der  Herr  will  haben,  dass  wir  seinem  Wort  glauben  und  ver- 
trauen, und  giebt  Gnade  und  Geist  dazu.  Dieser  Glaube,  den 
der  Geist  im  Herzen  vergewissert,  glaubt  willig  und  gern,  dass 
Jesus  Christus  wahrer  Gott  und  Mensch  sei,  vom  himmlischen 
Vater  in  die  Welt  gesandt,  die  Sünder  mit  ihm  zu  versöhnen, 
aber  man  kann  ihn  nur  bekennen  durch  den  heiligen  Geist. 
Darum  sind  auch  die,  welche  die  Gottheit  Christi  leugnen, 
gottlose,  verzweifelte  Menschen,  durch  welche  der  Teufel  seine  , 

Kraft  beweisen  will,  um  uns  aller  Hoffnung,  Trost  und  Zuver-  i 

sieht,  die  wir  allein  in  Christo  haben,  zu  berauben.    Eben  des-  i 

halb  verleugnen  sie  das  Neue  Testament,  weil  es  ein  kräftiges  I 

Zeugnis  wider  alle  ihre  Schwärmerei  ist.  Darum  giebt  der 
Verf.  den  Einfältigen  zu  Gut  eine  Besprechung  aller  messianischen  j 

Weissagungen  von  Genesis  3  an,  indem  er  den  Nachweis  ver-  j 

sucht,  dass  alle  diese  Stellen  schon  anzeigen,  dass  der  Ver- 
heissene  wahrer  Gott  sein  werde  ^).  Darum  verweist  er  auch 
auf  neutestamentliche  Zeugnisse,  und  da  etliche  fragen,  — 
woraus  man  die  Höhe  der  Skepsis  in  gewissen  Nürnberger 
Kreisen  erkennen  kann  — ,  wo  denn  Christus  selbst  bekenne,  dass 
er  Gott  sei,  bespricht  er  noch  einschlägige  Stellen  aus  den 
Evangelien,  verweist  auf  Christi  Werke,  und  ermahnt  endlich 

1)  Charakteristisch  ist  die  Bemerkung  zu  Gen.  49 :  ,^r  spricht,  das  scepter 
wird  nicht  von  Jüda  genommen,  bis  der  Messias  kümpt,  das  is,  das  Jüdisch- 
regiment wird  büssen  biss  auf  die  zukunft  des  Messias",  was  durch  den 
„Heyden"  Herodes  bestätigt  wird,  über  das  so  war  auch  das  Bistumb  zer- 
spallten,  denn  nach  dem  gesetz  Mosi  seit  nur  eyn  Bischoflf  sein,  welcher  sein 
lebenlang  das  ampt  tragen  solt.  Aber  zu  derselben  zoyt  waren  zween  Bischoff, 
Ajinas  und  Cayphas,  und  weret  nur  eyn  jar,  vber  das  so  kaufften  sie  das 
Bistumb,  wie  zu  unsem  zeyten  vusere  Bischoff  noch  thund"  etc. 
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zum  Gebet  um  treue  Arbeiter:    „Denn  ich  besorg,  wo  wir  nit 

des  edel  berlin  das  heylig  Evangelien  mit  grosser  fvrcht  in 

ehren  halten,  so  werd  vns  Gott  widerumb  mit  tieflfer  Fünster- 

nüss  vnd  plag  schlagen,  wie  er  durch  Mosen  im  5  Buch  am  28  cap. 

drewet.**  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  Concordienformel 

von 
Prof.  Dr.  F.  StieTe  in  München. 

Meine  Arbeiten  zur  Geschichte  Donauwörth's  \)  haben  mir 
einige  auf  die  Kämpfe  um  die  Concordienformel  bezügliche 
Aktenstücke  zugeführt,  deren  Veröffentlichung  berechtigt  er- 
scheinen dürfte,  obwohl  der  Briefwechsel,  welchem  sie  ange- 
hören, nicht  vollständig  erhalten  ist. 

Das  erste  dieser  Stücke  ist  ein  Brief  vom  11.  Febr.  1578, 
welchen  der  Kanzler  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Ans- 
bach, Dr.  Hieronymus  Fröschel,  an  den  Rat  der  Reichsstadt 
Donauwörth  richtete.  Wir  entnehmen  demselben,  dass  der  Rat 
schon  früher  Fröschel,  der  als  Syndikus  im  Dienste  der  Stadt 
gestanden  hatte  ^),  um  ein  Gutachten  wegen  der  Unterzeich- 
nung des  Bergischen  Buches,  zu  welcher  Pfalzgraf  Philipp 
Ludwig  von  Neuburg  die  benachbarte  Stadt  eingeladen  haben 
dürfte,  angegangen  hatte.  Da  Fröschel  ein  entschiedener  Gegner 
des  Concordien Werkes  war,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  seine 
Antwort  die  Verweigerung  der  Unterschrift  empfahl,  und  dem- 
gemäss  muss  der  Rat  den  Pfalzgrafen  beschieden  haben,  da 
der  glaubenseifrige  und  streng  lutherisch  gesinnte  Herr  es  not- 
wendig fand,  seinen  Hofrat  Peter  Agricola  mit  einem  neuen 
Schreiben  nach  Donauwörth  zu  senden.  Auch  jetzt  erreichte 
er  indes  nicht  sein  Ziel.  Vielmehr  gaben  die  „Kirchen-  und 
Schuldiener*'  der  Stadt  eine  Erklärung  ab,  welche  von  Fröschel 


1)  Der  Ursprung  dca  drcissigjährigen  Krieges,  I.  Der  Kampf  um  Do- 
nauwöith,  1875  imd:  Die  Einführung  der  Reformation  in  der  Reichsstadt 
Donauwörth,  Sitzungsberichte  der  philo».,  philol.  u.  hist.  Classe  der  bayer. 
Akftd.  der  Wissensch.  1884,  387  f. 

2)  Stieve,  Ursprung  19. 
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als  eine  „christliche,  einfältige  und  feine"  gelobt  wird  und 
darin  gipfelte,  dass  die  Unterschrift  abgelehnt  wurde,  so  lange 
das  Buch  nicht  durch  „ein  christliches  Konzil  oder  eine  Synode" 
gebilligt  sei^).  Der  Rat  erbat  sich  Bedenkzeit  und  wandte 
sich  aufs  neue  an  Fröschel.  Dieser  schickte  darauf  den  Ent- 
wurf zu  einer  Antwort,  welcher  nicht  vorliegt,  als  dessen  In- 
halt wir  jedoch  eine  kurze  Erneuerung  der  Ablehnung  vermuten 
können,  da  Fröschel  bemerkt,  man  dürfe  sich  in  keine  „Dispu- 
tation" einlassen.  „Es  sind",  sagte  er,  „andere  fursten  und 
stette,  die  es  thuen;  was  dieselben  erhalten,  kommt  gemeiner 
statt  zu  gutem;  was  si  verlieren,  ist  inen  verloren  und  stet 
uns  unsere  fernere  ausfierung  noch  bevor.  Ich  soll  E.  E.  und  E.  W. 
nit  verhalten,  das  auch  die  statt  Strassburg  ^),  desgleichen  die 
statt  Windsheim  die  subscription  verweigert  haben.  Von  denen 
teilen,  do  man  unterschriben  hat,  facht  man  bereit  an,  auch 
die  politischen  rate,  so  nit  ja  darzu  sagen,  zu  vervolgen.  Das 
ist  eine  neue  unerhörte  Inquisition  der  augspurgischen  confessions- 
verwanten!  Was  derfen  wir  dann  die  papisten  darumb  straffen? 
Der  allmechtig,  gnedig  und  barmherzig  Gott  wolle  sich  umb 
seines  lieben  sons  Jesu  Christi  willen  unser  und  unserer  kleinen 
hernachwachsenden  Jugend  erbarmen.  Es  seind  ganz  trübselige, 
schwere  zeiten  und  hat  der  teufel  ein  grossen  zom,  dieweil 
er  wol  weiss,  das  er  [nur]  noch  eine  kleine  zeit  zu  ewiger 
pein  und  verdammnus  vor  im  hat^);  darumb  wütet  er  über 
die  massen  seher,  sonderlich  in  den  hochgelerten  hof fertigen 
theologen"*). 

Der  Rat  fertigte  den  ihm  von  Fröschel  übersandten  Ent- 
wurf nicht  aus,  sondern  liess  den  Pfalzgrafen  unbeantwortet. 
Daher  schickte  dieser  im  April  1578  Agricola  nochmals  nach 
Donauwörth  und  gab  demselben  den  Hofprediger  des  Pfalz- 
grafen Johann  von  Zweibrücken,  Dr.  Jakob  Heilbrunner,  einen 

1)  RatsprotokoU  vom  22.  April  1578.     Stadtarchiv  Donauwörth. 

2)  S.  H.  Hcppc,  Oschichte  des  deutschen  Protestantismus  III,  314  f. 

3)  Der  Glaube,  dass  dss  jüngst«  Gericht  ganz  nahe  bevorstehe,  war  da- 
mals so  allgemein,  dass  die  Redensart  ,.die8e  imsere  letzten  Zeiten"  sogar  in 
politischen  Schriftstücken,  Gesetzbüchern  u.s.w.  beständig  gebraucht  wurde. 

4)  Datum  Onolzbach,  den  11.  Febr.  a.  1578,  Staatsarchiv  München, 
bayer.  Abt.  162/1,  252  eigh.  Or.  Rückseite:  „Lectum  in  consilio,  14.  Febr.  1578". 
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hervorragend  eifrigen  Vorkämpfer  der  Concordienformel  ^),  bei, 
um  die  theologischen  Bedenken  der  Donauwörther  zu  besiegen. 
Am  22.  legten  diese  Gesandten  ihre  Werbung  vor  dem  Rat 
ab  und  Heilbrunner  hielt  einen  weitläufigen  Vortrag,  welchen 
das  Ratsprotokoll  dahin  zusammenfasst,  „dass  die  gelegenheit 
jetz  im  reich  vil  änderst  und  die  gehorsam  im  reich  vil  änderst 
geschaffen,  als  tempore  Constantini  Magnin,  alten  und  jungen 
Theodosii  und  Martiani,  da  die  vier  haubtconsilia  gehalten  wor- 
den, und  dafs  die  confession,  so  anno  30  zu  Augspurg  über- 
geben, in  so  mancherlei  änderliche  truck  kommen,  das  man 
schier  nit  wiss,  was  und  wo  die  augspurgisch  confession  sei". 
Zum  Schluss  erbot  sich  Heilbrunner,  über  etwa  vorhandene 
Bedenken  der  Prediger  „brüderlichen  Unterricht*'  zu  erteilen. 
Dessen  sollte  es  jedoch  nicht  mehr  bedürfen,  denn  als  die 
Prediger  vorgefordert  wurden,  erklärten  sie  sich  ohne  Zögern 
zur  Unterschrift  bereit.  Was  sie  dazu  bestimmte,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  Dass  der  Rat  seinei*seits  einen  Druck  auf 
sie  ausgeübt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  denn  er  duldete  zwar, 
dass  die  Prediger  und  auch  die  Lehrer  das  Concordienbuch 
unterzeichneten^),  als  jedoch  die  Unterhändler  auch  ihm  zu- 
muteten, seine  Zustimmung  zu  erklären,  schüttelte  der  Bürger- 
meister im  Amt  den  Kopf  und  jene  hielten  es  nicht  für  geraten, 
weiter  in  ihn  zu  dringen. 

Vielleicht  entsprang  es  diesem  Zwiespalt  zwischen  dem 
Rate  und  seinen  Predigern,  dass  noch  im  Jahre  1579  ein  neuer 
Pfarrer  angestellt  wurde.  Gewiss  ist,  dass  der  Rat  entschie- 
dene Abneigung  gegen  das  Concordienwerk  bekundete,  als 
Pfalzgraf  Philipp  Ludwig  ihn  unter  dem  19.  November  1579 
zur  Unterzeichnung  der  Vorrede,  womit  die  Comcordienformel 
im  Namen  der  ihr  beigetretenen  Reichsstände  veröffentlicht 
werden  sollte^),  einlud*). 


1)  Vgl.  über  ihn  Heppe  IV,  167  und  Wagenmann  in  der  Allgem. 
fleutechen  Biogr.  XI,  313  f. 

2)  Demgemäss  stehen  im  Dresdner  Druck  von  1580:  Leonhard  Martius 
[Pfarrer],  Wolfgang  Walter  [Helfer],  Paul  Gedelius  M.  und  Christophorus 
Ringler,  letztere  beide  ohne  Zweifel  Lehrer. 

3)  S.  Heppe  IV,  108  f. 

4)  Staatsarchiv  München  a.  a.  O.   260  Or. 
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Zunächst  entwarf  der  Rat  eine  Antwort,  worin  er  die 
Unterschrift  entschieden  ablehnte,  indem  er  zum  Verwände 
nahm,  dass  in  der  Vorrede  die  Katholiken,  deren  Donauwörth 
eine  beträchtliche  Zahl  als  Bürger  umschliesse,  heftig  ange- 
griffen würden^).  Als  ihm  dann  gegen  die  Absendung  dieses 
Schreibens  Bedenken  erwachten  oder  erweckt  wurden,  ersuchte 
er  den  protestantischen  Ratsadvocaten  der  Nachbarstadt  Augs- 
burg, Dr.  Werner  Seuter,  um  sein  Gutachten.  Befand  sich  doch 
auch  Augsburg  mit  seiner  kirchlich  gemischten  Bevölkerung  in 
einer  ähnlichen  Lage  wie  Donauwörth. 

Seuter  beeilte  sich,  die  Unterzeichnung  dringend  zu  be- 
fürworten*). Ich  sehe,  sagte  er,  in  der  Vorrede  nichts,  was 
einem  Bekenner  der  Augsburger  Confession  anstössig  sein  könnte, 
vielmehr  finde  ich  dieselbe  sehr  bescheiden  und  friedfertig. 
Sie  erklärt  auch  geradezu,  dass  die  der  Concordienformel  bei- 
getretenen Stände  Niemanden,  der  anderer  Meinung  ist,  ver- 
folgen wollen,  [sondern  nur  dahin  trachten,  dass  bei  allen  An- 
hängern der  Confession  deren  Lehre  erhalten  und  Ärgernis 
möglichst  vermieden  werde  sowie  dass  der  Religionsfriede  in 
Zukunft  desto  mehr  Bestand  haben  möge,  weshalb  denn  dieser 
auch  am  Schlüsse  der  Vorrede  aufs  neue  bestätigt  wird]  ^). 
Allerdings  werden  gleich  im  Eingange  den  Papisten  „mit  etwas 
heftigen  Worten"  Vorwürfe  gemacht,  deren  sie  nicht  geständig 
sind,  doch  weiss  man  und  zeigen  es  die  Druckschriften  beider 
Teile,  dass  „sowol  die  vermeinte  catholici  als  die  evangelischen 
oder  lutherischen  mit  sollichen  und  dergleichen  worten  ein- 
ander angreifen  und  doch  die  wort  also  moderieren,  das  den- 
noch kein  injuri  daraus  zu  nemen,  noch  vil  weniger  gegen  den 
religionsfrieden  ainich  unbescheidenheit  oder  verpottene  unge- 
bür  daraus  zu  erzwingen".  Ich  sehe  also  nicht,  weshalb  der 
Rat,  nachdem  er  das  Concordienbuch  selbst  durch  seine  Kirchen- 
diener unterschreiben  lassen  und  dasselbe  als  wahr  anerkannt 


1)  Die  gedruckte  Vorrede  enthält  Dur  einen  kurzen  AusfaU  gegen  die 
abergläubische  bäpstische  Finsternis. 

2)  30.  November  1579,  a.  a.  O.    264  Or. 

3)  Die  oben  eingeklammerten  Worte  unterstrich  Fröschel  und  bemerkte 
am  Bande ;    „Nihil  est". 
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hat,  die  Vorrede  nicht  unterzeichnen  sollte^),  denn  in  jenem 
wird  das  Papsttum  an  etlichen  Stellen  weit  heftiger  als  in 
dieser  angegriffen.  Der  Rat  würde  sich  auch  bei  den  Ständen 
augsburgischer  Confession  und  namentlich  bei  dem  Pfalzgrafen 
von  Neuburg  Ungnade  zuziehen*)  und  den  Schein  der  Unbe- 
ständigkeit und  Leichtfertigkeit  erwecken,  wenn  er  das,  was 
er  früher  als  Wahrheit  anerkannt^),  nicht  mehr  als  solche  er- 
kennen wollte,  er  müsste  denn  erhebliche  christliche  Ursachen, 
weshalb  er  es  nicht  mehr  als  Wahrheit  erkenne  oder  zur  Unter- 
schrift nicht  verpflichtet  sei,  angeben  und  bekennen,  dass  er  sich 
bei  der  früheren  Unterzeichnung  geirrt  und  die  Wahrheit  inzwi- 
schen besser  eingesehen  habe.  Da  ich  aber  nicht  anders  weiss, 
als  dass  der  ganze  Rat  und  die  meisten  Bürger  nebst  den 
Kirchendienern  sich  bisher  zur  augsburgischen  Confession  und 
keineswegs  zur  zwinglischen  oder  calvinischen  oder  einer  an- 
deren Religion  bekannt  haben*),  so  sehe  ich  nicht,  weshalb 
der  Rat  jetzt  dies  christliche  Werk  verhindern  will  ^).  Mit  der 
Vonede  hat  es  eine  andere  Bewandnis  als  mit  dem  ganzen 
Buch*):  nachdem  die  Obrigkeiten  aus  den  Unterschriften  ihrer 
Theologen  gefunden  haben,  dass  das  Buch  von  diesen  gebilligt 
wird,  treten  sie  jetzt  mit  ihrer  Autorität  dafür  ein  und  lassen 
es  unter  ihrem,  nicht  aber  der  Theologen  Namen  ausgehen. 
Ein  Mitglied  des  hiesigen  geheimen  Rates,  Johann  B.  Heinzel, 


1)  FrÖschel  bemerkte  hierzu  am  Rande:  „Praefation  schleust  das  ganz 
buch  in  sich;  das  haben  die  herreu  nie  gelesen.  Kirchendiener  haben  für 
sich  selbst  unterschrieben  und  da  es  einem  rat  dabei  auch  zugemutet,  hat 
der  her  burgenneister  im  amt  den  köpf  geschüttelt". 

2)  Froschel  schrieb  an  den  Rand:  "^^^^""^'  Wo  bleibt  der  nechst,  den 

Terra, 
man  verdammt"? 

3)  FrÖschel  am  Rande:  „Ist  nit  geschehen". 

4)  FrÖschel  am  Rande:  „Ja". 

5)  FrÖschel  am  Rande :  „Verhindern  nit.  Haben  sich  erstmals  der  A.  C. 
auch  nit  unterschrieben  und  dannoch  hemachcr  durch  Grottes  gnad  zu  der- 
selben gedretten.  Die  thür  lass  man  J.  Ehrb.*^  hie  auch  offen  und  hciss 
nit  eben:  compeUe  intrare". 

6)  Froschel  am  Rande:  ,^ichts  überall  Dann  die  vorred  schleust  die 
ganz  formul  ein:  die  haben  die  herm  nie  gelesen  und  hangen  die  herrn  nit 
an  der  theologen  consens,  die  heut  weis  und  morgen  schwarz,  wie  sich  im 
werk  befunden". 
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hat  mir  auf  meine  Anfrage  gesagt,  die  Vorrede  sei  der  Stadt 
Augsburg  noch  nicht  zugeschickt  worden,  er  glaube  aber,  der 
Rat  werde  nichts  dagegen  haben,  dass  er  und  die  anderen 
protestantischen  Ratsherren  sich  von  Obrigkeit  wegen  unter- 
schrieben^); auch  wisse  er  zuverlässig,  dass  Ulm,  Memmingen 
und  Lindau  schon  unterschrieben  hätten,  ausser  Nürnberg 2) 
keine  oberländische  Stadt,  welche  sich  bisher  zur  augsburger 
Confession  bekannt  habe,  die  Unterschrift  verweigern  werde 
und  so  die  heimlichen  Praktiken,  wodurch  die  Calvinisten  das 
christliche  Werk  jetzt  wieder  zu  hindern  suchten,  fmchtlos 
bleiben  würden.  Ich  wünsche,  dass  der  Rat  beherzige,  wie 
dienlich  dies  Werk  zur  Abwehr  des  zwinglischen  Schwarms 
und  anderer  Irrlehren  ist,  und  dass  Gott  dem  Rat  und  der 
Bürgerschaft  seine  Gnade  verleihe,  damit  sie  in  diesen  ge- 
fährlichen Zeiten  nicht  von  den  unruhigen  Schwarmgeistern 
verführt  werden^).  Ich  sende  einen  Entwurf  zur  Antwort  an 
Neuburg;  eine  andere  wüsste  ich  nicht  zu  raten,  ohne  den  Rat 
bei  den  Ständen  augsburgischer  Confession  aufs  höchste  ver- 
hasst  zu  machen  und  in  Ungnade  zu  bringen*). 

Wir  sehen,  Seuter  suchte  der  Glaubenserkenntnis  des  Donau- 
wörther Rates  vorzugsweise  mit  der  Furcht  vor  kirchlicher  Ver- 
ketzerung und  politischen  Ungelegenheiten  nachzuhelfen.  Seine 
Ausführungen  reichten  jedoch  nicht  hin,  um  das  Widerstreben 
des  Rates  zu  überwinden,  vielmehr  teilte  dieser  das  Gutachten 
dem  Dr.  Fröschel  mit  und  bat  denselben  um  seine  Meinung. 


1)  FröRchel  am  Eande:  „Glaub's  nit,  weil  die  papistisch  1er  von  neuem 
darin  verdambt". 

2)  Fröschel  am  Bande:  „Die,  sagt  man,  soll  ein  aug  haben,  wann  an- 
dere blind". 

3)  Fröschel  am  Rande:  „Splitter  und  balken  haben  grossen  unterschied 
und  wer  der  ist,  der  schwermer  nennt,  das  Ist,  ob  die  alle  ketzer  sind,  die 
doctor  Jacob  [Andreae]  schwermer  nennt* ^ 

4)  Fröschel  schrieb  unter  diesen  Brief:  „Das  Seuter  vil  disputirt  vom 
glauben,  das  ist  der  herra  und  eines  rats  halben  nit  vonnöten,  sondern  wer 
davon  zu  raten  gewest,  was  inen  kimftig  daraus  für  praejudicia,  gefahr  und 
nachteil  volgen  mechten,  wie  dan  sehr  viel  im  letzten  articul  der  vorrede 
ateckt,  davon  vil  zu  sagen  wer,  das  sich  nit  schreiben  last.  Warumb  last 
man  di  subscription  nit  frei  wie  bei  der  augspurgischen  confession?  Tu 
autem  Domine  Jesu  Christe  veni  cito!" 
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Fröschel  erwiderte  am  7.  Dezember  1579  aus  Schwäbisch- 
Hall:  E.  Ehrb*^?  wissen,  dass  ich  mich,  als  zu  Onolzbach  [Ans- 
bach] beraten  wurde,  ob  die  Concordienf&rmel  von  den  mark- 
gräflichen Theologen  unterschrieben  werden  solle,  sowohl  im 
Rate  als  dem  Markgrafen  selbst  gegenüber  verneinend  ausge- 
sprochen und  dies  dem  Urheber  und  Anfanger  des  Werkes, 
Dr.  Jakob  Schmidle  [Andreae]  offen  eingestanden  habe,  dass 
ich  auch  hauptsächlich  deshalb  meines  Dienstes  als  Kanzler 
entlassen  worden  bin.  Als  ehrliebendem  Manne  kann  es  mir 
nicht  beikommen,  heute  Weiss  und  morgen  Schwarz  zu  sagen. 
Da  also  die  Herren  bei  mir  ein  starkes  Nein,  bei  Seuter  aber, 
welcher  Schmidle's  Tisch-  und  Schulgenosse  gewesen  ist,  ein 
starkes  Ja  finden  und  da  die  ganze  Sache  einer  Heirat  gleich- 
sieht, aus  der  noch  mehr  Unheil  nachfolgen  dürfte,  als  man 
jetzt  voraussehen  kann,  so  will  ich  mich  alles  Ratens  enthal- 
ten und  die  Herren  nur  an  ihre  gefreiten  Richter^),  welche  zu 
den  vornehmsten  Reichsstädten  gehören  und  meist  ebenfalls  Ka- 
tholiken und  Protestanten  in  ihren  Mauern  vereinigen,  ver- 
weisen, damit  nicht  gegen  die  Reichsabschiede,  den  Religions- 
frieden und  gegen  die  gefreiten  Richter  gehandelt  werde.  Wollte 
man  einwenden,  eine  Stadt  habe  der  anderen  in  Religionssachen 
nicht  Mass  zu  geben,  so  weiss  ich,  dass  Etlichen,  die  um  Bedenk- 
zeit wegen  der  Unterschrift  der  Vorrede  gebeten  haben,  gesagt 
worden  ist,  das  Buch  selbst  habe  Bedacht  erfordert,  die  Vor- 
rede aber  sei  nur  ein  politisches  Werk.  Um  so  mehr  haben 
also  die  Herren  Ursache,  sich  an  Ihre  gefreiten  Richter  zu 
wenden.  Ich  für  meine  Person  kann  freilich  die  Vorrede  nicht 
für  ein  politisches  Werk  halten,  weil  sie  die  Gutheissung  der 
Concordienformel  einschliesst  und  das  ebensoviel  bedeutet,  als 
wenn  jene  von  Wort  zu  Wort  in  ihr  enthalten  wäre^). 

Fröschel  war  ehrlich  genug,  nicht  nur  seinen  Parteistand- 
punkt zu  betonen,  sondern  auch  auf  einem  beigelegten  Zettel 
zu  bemerken,  dass  Schwäbisch-Hall  auf  Ersuchen  des  Herzogs 
von  Württemberg,  die  Vorrede  bereits  unterzeichnet  und  dass 


1)  D.  h.  die  Städte,  an  welche  in  Bcchtshändeln  vom  donauwörther  Ge- 
richte berufen  weiden  konnte. 

2)  Staatsarchiv  München  a,  a,  O.  269  eigh.  Or. 
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Heilbronn  bei  Hall  um  Rat  gefragt  habe  ^),  woraus  geschlossen 
werden  konnte,  dass  auch  Heilbronns  Beitritt  bevorstehe;  er 
vermochte  sich  indes  in  seinem  durch  die  eigenen  Erfahrungen 
gesteigerten  Unwillen  über  das  gewaltthätige  und  verfolgungs- 
süchtige Vorgehen  der  Concordisten  nicht  zu  versagen,  dass  er 
Seuters  Gutachten  mit  scharfen  Randglossen  begleitete  ^).  Hier- 
durch musste  die  Abneigung  des  Donauwörther  Rates  gegen 
die  Unterschrift  vermehrt  werden.  Dazu  kam,  dass  ihm  ge- 
meldet wurde,  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  habe  am  5.  Dezem- 
ber 1579  die  Stadtpfleger  und  geheimen  Räte  Augsburgs  durch 
seinen  Rat  Agricola  zur  Unterzeichnung  der  Vorrede  aufgefor- 
dert, sei  indes  entschieden  abgewiesen  worden ').  Den  Mut, 
ihrer  Neigung  zu  folgen,  konnten  indes  die  Häupter  des  kleinen 
Gemeinwesens  noch  nicht  finden  und  so  baten  sie  denn  am 
17.  Dezember  1579  ihre  „gefreiten  Richter"  Augsburg,  Nürn- 
berg und  Ulm  um  Rat. 

Augsburg  erwiderte  umgehend  am  19.  Dezember,  es  könne 
in  der  Frage  als  in  einer  Religionssache  nicht  viel  raten,  wolle 
jedoch  nicht  verhalten,  dass  seine  Kirchendiener  das  Concordien- 
buch  vor  zwei  Jahren  unterschrieben  hätten,  er  dagegen  das 
jüngst  erfolgte  Ansinnen  des  Pfalzgrafen  wegen  der  Vorrede 
abgelehnt  und  sich  nur  erboten  habe,  ausser  der  alten  katho- 
lischen Religion  und  der  Augsburger  Confession  auch  in  Zukunft 
keine  andere  Religion  öffentlich  oder  heimlich  zu  dulden*). 

Ulm  zeigte  am  22.  Dezember  kurz  an,  es  habe  die  Vorrede 
unterschrieben,  weil  sie  nichts  enthalte,  was  gegen  den  Kaiser, 
die  Reichsabschiede  oder  den  Religionsfrieden  verstiesse,  und 
fügte  bei,  da  es  sich  nicht  um  eine  politische,  sondern  um  eine 
reine  Gewissenssache  handle,  so  müsse  der  Donauwörther  Rat 
selbst  entscheiden,  was  er  vor  Gott  verantworten  könne  ^). 

Ausführlicher  antwortete  Nürnberg,  welches  der  vom  Con- 
cordienwerke  bekämpften  philippistischen  Richtung  mit  Ent- 
schiedenheit  ergeben    war,    aber    in    seiner    sprichwörtlichen 

1)  a.  a.  O.  273  eigh.  Or. 

2)  Sie  sind  oben  in  den  Anmerkungen  zu  Seuters  Schreiben  mitgeteilt. 

3)  Zettel  von  unbekannter  Hand  aus  Augsburg,  a.  a.  O.  274  Or. 

4)  a.  a.  0.  276  Or. 

5)  a.  a.  O.  277  Or. 
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Vorsicht  Bedenken  tragen  mochte,  gegenüber  einer  Stadt,  deren 
Prediger  das  bergische  Buch  bereits  unterzeichnet  hatten,  mit 
seiner  Ansicht  so  offen  hervorzutreten,  wie  es  kurz  zuvor  Weissen- 
burg  gegenüber  gethan  hatte  ^).  Wir  wären  bereit,  schrieb  es 
am  2.  Januar  1580  an  die  Donauwörther,  Eurer  Bitte  um  Rat 
zu  entsprechen,  wenn  es  unvorgreiflich  geschehen  könnte.  Wir 
finden  aber,  dass  Ihr  das  Concordienbuch  (wenn  auch  ohne  es 
gelesen  zu  haben)  durch  Eure  Kirchendiener  habt  unterzeichnen 
lassen.  Aus  welchen  Ursachen  dies  geschehen  ist  und  ob  Eure 
Kirchendiener  vielleicht  Vertröstung  empfangen  oder  voraus- 
gesetzt haben,  dass  das  Buch  noch  auf  einer  freien  Synode 
geprüft  und  so  ein  einhelliges  Werk  daraus  gemacht  werden 
solle,  wissen  wir  nicht.  Ohne  Zweifel  haben  die  Churfürsten 
und  Fürsten  mit  dem  Concordien werke  einen  rechten,  christ- 
lichen Vorsatz  gehabt,  aber  der  „modus  agendi"*  bei  der  Aus- 
führung desselben  erscheint  etwas  ungewöhnlich  und  allen 
bisher  gepflogenen  Religionshandlungen  ungemäss.  Ehe  man 
noch  aller  Orten  die  Unterschrift  gefordert  hatte,  verlautete 
daher  bereits,  dass  dies  Werk  nicht  allen  Anhängern  der  Augs- 
burger Confession  angenehm  sein  und  dass  es  nicht  ohne  Tren- 
nung und  Absonderung  abgehen  werde.  Schliesslich  haben 
denn  auch  viele  hohe  und  niedere  Stände  die  Unterschrift  aus 
gewichtigen  Ursachen  verweigert,  so  lange  das  Buch  nicht  auf 
einer  freien  christlichen  Synode  von  allen  Anhängern  der  A.  C. 
gebilligt  worden  sei.  Unseres  Erachtens  wäre  es  insbesondere 
sehr  gut  gewesen,  wenn  die  der  A.  C.  verwandten  Reichsstädte, 
ehe  sich  einzelne  einliessen,  eine  gemeinsame  Besprechung,  wie 
solche  wohl  um  geringerer  Sachen  willen  angestellt  werden, 
gehalten  hätten,  um  schädliche  Trennungen  und  beschwerliche 
Folgen  zu  verhüten.  Da  aber  einige  Städte  bereits  sich  und 
anderen  mit  der  Unterzeichnung  ohne  Vorwissen  der  Gesamt- 
heit präjudiciert  haben,  so  wissen  wir  mit  unserem  Gutachten 
Niemandem  mehr  vorzugreifen  und  hoffen,  dass  Ihr  Euch  selbst 
zu  entscheiden  wissen  werdet.  Könnte  dagegen  die  Sache  noch- 
mals zu  gemeinsamer  Beratung  gestellt  werden,  so  wollten  wir 
gern  unser  Bestes  dabei  thun^). 

1)  Vgl.  Heppe  IV,  181  fg. 

2)  StaatBarchiv  München,  a.  a.  O.  282  Or. 

BoHriitP  xTir  bayer.  KirchongCNohichto.  I.  1.  '^ 
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Hatten  die  Donauwörther  pfehofft,  in  den  Antworten  ihrer 
Ratgeber  eine  Melirheitsansicht  zu  finden,  der  sie  sich  bequem 
anschliessen  könnten,  so  sahen  sie  sich  getäuscht.  Sie  mussten 
jetzt  selbst  die  Entscheidung  treffen  und  als  Vorbild  dafür  er- 
koren sie  Augsburg,  obwol  sie  nicht  wie  dieses  den  Vorteil 
besassen,  dass  der  Rat  aus  Katholiken  und  Protestanten  ge- 
mischt war.  Am  8.  Januar  erklärten  sie  dem  Pfalzgrafen  von 
Neuburg:  Da  das  Concordienbuch  von  unseren  Kirchen-  und 
Schuldienern  unterzeichnet  worden  ist,  hätten  wir  gehofft,  dass 
man  von  uns,  die  wir  das  Buch  nie  gelesen  haben,  nichts  w^eiter 
fordern  würde.  Die  Sache  ist  sehr  wichtig,  weitläufig  und  be- 
denklich und  wir  sind  zu  ihrer  Entscheidung  viel  zu  schlecht 
und  gering.  Wir  wissen  uns  daher  nicht  weiter  mit  Appro- 
bation und  Bekräftigung  einzulassen  noch  Jemandem  durch 
unser  Thun  oder  Lassen  zu  präjudiciren,  sondern,  nachdem  bis 
jetzt  bei  uns  beide  Religionen  gemäss  dem  Religionsfrieden  in 
Gang  und  Übung  gewesen  sind,  erbieten  wir  uns,  auch  künftig 
ausser  diesen  keine  andere  zu  dulden  oder  einschleichen  zu 
lassen,  und  hoff'en,  dass  E.  Gn.  und  Jedermann  es  bei  dieser 
endgültigen  Erklärung  lassen  werden  *). 

Philipp  Ludwig  war  indes  ein  viel  zu  eifriger  Herr,  als 
dass  er  sich  bei  dieser  Antwort  beruhigen  und  auf  die  Unter- 
werfung seiner  Nachbarstadt  verzichten  gekonnt  hätte.  Nach 
einigen  Woclien  ordnete  er  wiederum  Agricola  ab  ^)  und  dieser 
legte  am  1.  Febr.  1580  dem  Rate  ausfuhrlich  die  Entstehungs- 
geschichte der  Concordie  dar  und  versicherte,  „dass  nicht 
Schmidlin  allein  das  Werk  dirigiert  habe*".  Der  Rat  geriet  in 
die  grösste  Verlegenheit.  Er  scheute,  den  fürstlichen  Nach- 
barn zu  beleidigen,  und  auch  mit  keiner  der  Nachbarstädte, 
deren  Meinungen  so  weit  auseinandergingen,  mochte  er  es  ver- 
derben. Obendrein  konnte  auch  seine  Abneigung  gegen  die 
Concordienformel  nicht  den  Rückhalt  ausgebildeter  theologi- 
scher Überzeugung  besitzen,  denn  eine  solche  war  den  biederen 
Handwerkern,  welche  die  Donauwörther  Regierung  führten, 
unerreichbar  und,   was  das  Schlimmste  war,   seine  Gesinnung 

1)  a.  a.  O.  285  Copie. 

2)  Beglaubigung  vom  1.  Februar,  a.  a,  O.  287  Or. 
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Stand  im  Widerspruch  zu  derjenigen  des  neuen  Pfarrers  Wieland 
und  seines  Helfers  Johann  Kristof  Neuberger,  zweier  Männer, 
welche  den  Dienst  am  Wort  für  ihre  Meinungen  mit  dem  Voll- 
raass  des  in  jenen  Tagen  so  gewöhnlichen  Ungestüms  leiden- 
schaftlicher und  das  Volk  aufwiegelnder  Beredtsamkeit  hand- 
habten ').  Wie  stark  indes  trotz  alledem  das  Widerstreben  in 
ihm  war,  beweist  die  Thatsache,  dass  er  wiederum  Fröschel 
um  Rat  bat,  wie  er  ^un verweislich**  antworten  könne.  Obwol 
zu  furchten  stehe,  dass  man  noch  weiter  in  ihn  dringen 
werde,  bemerkte  er  dabei,  möchte  er  doch  am  liebsten  ab- 
lehnen ^). 

Fröschel  antwortete  in  gereizter  Stimmung.  Die  Sache 
ist,  sagte  er,  jetzt  um  so  schwieriger,  weil  die  Reichsstädte 
nicht  einträchtig  gehandelt,  sondern  teils  die  Unterschrift  ge- 
leistet, teils  sie  verweigert  haben,  woraus  künftig  viel  Zwie- 
tracht entstehen  dürfte.  Meine  Ansicht  habe  ich  neulich  er- 
öffnet und  muss  es  dabei  lassen,  weil  meine  Mitteilung  so  wenig 
geheim  gehalten  worden  ist,  dass  Euer  Pfarrer  und  Euer  Diacon 
mir  geschrieben  haben,  ich  möchte  dies  christliche  Werk,  worin 
Ihr  mich  um  Rat  früget,  nicht  hindern.  Man  mag  singen  oder 
sagen,  was  man  will,  dass  es  sich  um  ein  freiwilliges  Werk 
handle:  ich  weiss  doch,  dass  man  mir  deshalb  nicht  nur  zu 
Onolzbach  sondern  auch  jetzt  wieder  hier  aufs  heftigste  zuge- 
setzt hat  und  zusetzt.  „Was  geht  aber  das  buch  mich  oder 
ich  das  buch  an?  Ich  bin  ein  Privatperson.  Gott  zwingt  mich 
nit,  in  himmel  zu  kommen;  wenn  ich  auf  sein  gnedig  anbieten 
nit  hinein  will,  so  mag  ich  herausseu  bleiben.  Hie  aber  soll 
jedermann  ja  sagen  und  mit  dem  grossen  häufen  fareu.  Man 
müsste  aber  die  leut  vor  berichten,  dass  der  grosse  häuf  nicht 
irren  könnte **.  Ich  will  jetzt  nicht  die  religiöse  Seite  der 
Frage  hervorkehren,  sondern  nur  die  politische  beleuchten.  In 
den  Schreiben  von  Augsburg,  Ulm  und  Nürnberg  zeigt  sich 
ein  wunderbarer  Zwiespalt.  „Derfen  doch  die  ehrlichen  leut 
zum  teil,  wie  sich's  ansehen  last  (und  ich  ihrem  exempl  billich 
nachsetze)  nit  ja  oder  nein  [sagenj,  nit  reden  noch  raten,  son- 

1)  Vgl.  Stievc,  Ursprung  I,  19  fg. 

2)  5.  Februar  1580,  Btaatsarchiv  München  a.  a,  ().  201  Cpt 
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dern  steen  in  sorgen^).  Mit  der  augsburgischen  confession 
ging  es  nit  also  zue ;  da  ward  menniglich  ein  rechter  freier  will 
und  die  thür  hinaus-  und  hineinzugehen  offen  gelassen:  warum 
aber  izt  nit?  Vermag  doch  auch  des  hl.  reichs  religionsfriede,  das 
ein  teil  zum  andern  unverhindert  ab-  oder  zudretten  möge 2)? 
Was  fechten  uns  die  papisten  oder  ire  reden')  so  gar  hoch 
an,  die  allerdings  zu  rne  [gebracht  werden],  wir  aber  einander 
selbst  das  gröste  herzenleid  anthuen,  ja  freilich  den  innersten 
riss  im  herzen  drinnen  zufiegen,  das  ich  besorg,  si  möchten 
erst  durch  unser  exempl  zu  einer  Verfolgung  gereizt  werden". 
Die  im  Concordienbuch  behandelten  Streitfragen  sind  für  viele 
Theologen  ganz  unerhört  und  unverständlich:  was  sollen  die 
Laien  dabei  thun?  Dass  Schmidle  nicht  der  Urheber  des  Buches 
sei,  ist  nach  seinen  eigenen  Worten  unwahr.  Was  sein  Werk 
ist,  soll  aber  jetzt  als  das  des  Fürsten  gelten  und  wer  nicht 
mit  ihm  stimmt,  als  Verächter  und  Beleidiger  jener  erscheinen. 
Man  schuldet  den  Fürsten  Achtung  und  Unterthänigkeit,  da- 
durch wird  aber  Gottes  Gebot,  dass  man  dem  hl.  Geist  mehr 
als  den  Menschen  gehorchen  solle,  nicht  aufgehoben  und  man 
soll  auch  die  Gewissen  frei  und  und  unverstrickt  lassen.  Ich 
will  nichts  raten,  zumal  ohnehin  die  Zeit  nahe  ist,  wo  Jeder 
für  jedes  unnütze  Wort  Rechenschaft  geben  muss  *).  Handelt 
Ihr  nach  Eurem  Gewissen.  Wollt  Ihr  nicht  unterschreiben, 
so  wiederholt  Eure  frühere  Antwort  an  den  Pfalzgrafen  und 
bittet  ihn,  sich  damit  zu  begnügen,  da  Ihr  Euch  nicht  in  einer 
Sache,  wo  die  vornehmsten  Städte  nicht  übereinstimmten,  allein 
einlassen  könntet,  zumal  ohnehin  viele  Wetter  über  Eure  Stadt 
dahingegangen  seien  und  leicht  geschehen  könne,  dass  sie  für 
Andere  herhalten  müsse;  doch  wolltet  Ihr  die  Unterschrift 
nicht  endgültig   abgeschlagen   haben,    sondern   Euch   für  den 

1)  Das  bezieht  sich  auf  das  nürnberger  Schreiben. 

2)  Der  Religionsfriede  gesUttete  bekanntlich  den  Glaubenswechsel  nur 
für  den  Katholizismus  und  die  A.  C,  schloss  aber  alle  von  diesen  abweichen- 
den Secten  aus  und  darin  lag  ja  für  Viele  gerade  einer  der  Gründe,  um 
dei-entwillen  das  Concordienwerk  betrieben  wurde. 

3)  Dass  die  Protestanten  von  der  A.  C.  abgewichen  und  mithin  des 
Ileligionsfriedens  nicht  mehr  teilhaftig  seien? 

4)  Vgl.  oben  S.  26,  Anm.  3. 
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Fall,  dass  Ihr  künftig  anderer  Ansicht  würdet,  weitere  Er- 
klärung vorbehalten.  Damit  man  dann  nicht  nachher  Andere 
beschuldigen  und  beschweren  kann,  wäre  es  gut,  dass  den  Ent- 
wurf dieser  Antwort  Euer  Stadtschreiber  aufsetzte,  „weil  er 
zu  solchem  werk  neutral"  ^). 

Dieser  Brief  schliesst  die  vorliegende  Actengruppe  ab  und 
auch  das  Ratsprotokoll  gibt  uns  nicht  Auskunft,  was  daraufhin 
verhandelt  wurde.  Unter  der  Vorrede  des  im  Jahre  1580  zu 
Dresden  gedruckten  Concordienbuches  aber  finden  wir  auch 
den  Rat  von  Donauwörth  unterschrieben:  die  Zähigkeit  des 
Pfalzgrafen  von  Neuburg  hatte  also  schliesslich  ihr  Ziel  er- 
reicht. 

Indes  der  Geist  kirchlicher  Unduldsamkeit,  welcher  damit 
in  der  kleinen  Reichsstadt  eingebürgert  wurde,  wucherte  weiter 
und  da  er  die  Anfechtung  der  katholischen  Bürger  und  Mit- 
bewohner veranlasste,  führte  er  eine  Entwicklung  herbei,  welche 
den  Protestantismus  und  zugleich  die  politische  Selbständigkeit 
Donauwörths  vernichtete. 


Aktenstücke  zur  oberpfälzischen  Kirchengeschichte 

von 

Dr.  Aagast  Sperl, 

Kgl.  Kreisarchivsecretär  in  Amberg. 

I. 

Drei    Briefe   des   Pfalzgrafen    August  von  Sulzbach    an    seinen    Sohn 

Christian  August,  beziehungsweise  dessen  Erzieher.     [Konzepte  im  kgl. 

Kreisarchiv  Amberg,  Zugang  8.]     1631. 

Pfalzgraf  August  folgte  seinem  Vater  Philipp  Ludwig, 
einem  der  bedeutendsten  Fürsten  des  ausgehenden  ßeformations- 
zeitalters,  am  22.  August  1614  in  der  Regierung  über  das  Amt 
Sulzbach  nebst  der  Hälfte  von  Parkstein  und  Weiden 
sowie  dem  Pflegamte  BMoss. 

1)  Schwäbisch  -  Hall ,    den    9.  Februarii    15H0,     Staat^Mirchiv    München 
a.  a.  O.  293  Or. 


Wähivnd  sein  ältester  Bruder  Wolfffansr  Wilhelm  nach 
dem  Tode  des  Vaters  das  Fürstentom  Neubore  mit  Gewalt 
kalholisierte.  wurde  die  eTanarelische  Lehre  deo  sreDannten  al>- 
srelr*sten  Gebiet sirilen  dan?h  Augusts  Siandluiftizkeit  wenig- 
stens weit  über  das  hemachmals  im  westphälischen  Frieden 
als  Noniialkihr  Änireii.»n.mt-ne  Jahr  1024  erbalten  und  k«»nnte 
daher  auoh  nach  S4^hweren  Stürmen  auf  Grund  «ies  westphäli- 
sohru  Frie-ir-ns  das-P>v  in  Ti«iifiu  Umfanire  wie^ler  hergestellt 
wenit-n. 

P:^1zjt:\:  A:lj'i>:.  drr  Vir-l:reprä:;e,  der  rcers<*Lruterliche. 
siAT^,  ni:!:  rii^  fliJi.j:  .Ta.fcre  alt,  aa*"  ein^r  in  s«:hwedischen 
Az^Tl--rri."ir::r:i  ir.trm  •^inirnru  Kei>r,  wenige  M«-»iiite  T«»r  sei- 
•rii  Frei-i-  v^'-'tv  Ad  '1:\  am  14.  Aujust  1»^:^  und  hinter- 
l-->i>  i-z.  TiT-  i-r'-r'  «  irisTiiiü  Aujrust  in  riLr-u  Aher  vou 
iT-ii  7li^-l  -r^'r^  V  ."-Uli:  l>,  L.xrt. 

•-lr>"^lii  Ai^-i-:  •^TTi.h:-*e  aui  ±i-  tVriiJir  l«o2  zu 
K"Ji  k  I'l.  ::_:  -n  Er  :rirzrn  PLüij]'  Wilir-lin  tmh  Neu- 
"  «nrj  niz^-rz.  "»^-nri^.  i~:  ^rrir.  1  -irss^-n  rir.rrsrits  «iis  Ff*rstentum 
^T.'-:' •!  i  ^  ::    >r     '  ^z'l  1-::  Nru'::rj>  ^-n-ri:,  än>rsei*>  al»-^r 

iii^ica    ZI    L-   "'•rTr-:tr:'^:.r  !>::    :r>   rr  >>?::    Krlr,re>   fillri:  ie 

ix.:.:  r.-  Liz-i^  i,Lzi-i->.  i  z-'r.    I-tT.  >:j:«:Z  >  Irr.   l:r     ".Araik- 
-'ilr-  '^''^-    '--^    y-z  -i-ir'ri   >':r::"^     ^  -.'---i.  •—>.:.  -irs 

^  k-    T~r    -..i-r-i      _.  ^    -- .-     -— ^    Y-~-  "r-c      i."  :r  I     ::*    r.    H  <h- 

ir- '•  ^-''     I  Ir--     rr     !.-•--     '**:.,     '■     ?     :»••!.     I  "     I-     ^tit  ::!».:     r 
l:^^''--:!     :i     '  .-^oi     -■  _^-^-~- :»-::    N    .r_    -T »   r     ;.v.  •.:     ^    '    ri-- 
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Wie  wir  nun  dem  getreuen  Gott  bülich  zu  danckhen^  das  Er  vus 
die  vergangene  Jahr  bey  sovieleu  widerwerttigen  vnd  gefährlichen 
leufien  so  Vätterlich  erhalten,  Also  haben  Wir  Denselben  zubitten, 
das  er  Dr.  Ld.  Christlich-  vnd  söhnlichen  Wunsch  mit  gnaden  er- 
füllen vnd  vns  allerseits  ein  gesundes,  glückhseelig-  vnd  friedliches 
Jahr  verleyhen,  Vns  bey  seinem  H.  Wort  vnd  reinem  Evangelischen 
Gottesdienst  in  ruhigem  wescn  erhalten  vnd  seiner  betrangten  Kirchen 
wider  vflFhelffen:  Dr.  Ld.  aber  die  Crafft  seines  H.  Geistes  verleyhen 
wolle,  damit  sie  ueben  dem  alter  auch  in  der  Gottesforcht,  weissheit 
vnd  verstandt  auch  andern  Fürstliclieu  vnd  Christlichen  tugenden  zu- 
nehmen, im  angefangenen  studirn  fleissig  verfahren  vnd  dero  ganzen 
lebenslauff  dahin  richten  mögen.  Wie  es  seiner  Göttlichen  Majestet 
zu  lob  vnd  Preis,  vns  den  Fürstlichen  Eltern  vnd  Anverwandten  zu 
ireud  und  ehren,  Dr.  L.  zu  lob  vnd  rhum,  Vnflerm  Vhralten  Haufl 
der  Pfalz  aber  vnd  dem  Gemeinen  wesen  in  Geist-  vnd  Weltlichen 
Sachen  zu  wolerspriefllichem  aufnehmen  gereichen  möge.  Gestalt 
Wir  dann  das  gn.  Vnd  Vätterliche  Vortrawen  zu  Dr.  L.  vnd  das 
Sie  alles  Ihr  thun  vnd  lassen  mit  fleis  dahin  richten  vnd  den  Jeni- 
gen, so  Ihro  zu  solchem  end  vorgestellt  vnd  gutes  erweisen,  allen 
gebührenden  respect  vnd  gehorsam  erzeigen  werde,  sezen,  vnd  seind 
benebens  Deroselben  mit  vätterlichen  Hulden  vnd  trewen  wol  ge- 
neigt.     Datum  Sulzb.  den   12  Januarij  Ao.   1631. 

ad  filium  primogenitum  •     m 

Christianum  Augustum  etc.  ^^^'*  ^""'"«- 

B.  Hochgeb.  Fürst,  fr.  Lieber  Sohn,  Naclidem  wir  zu  vnßer 
Gott  lob,  glück  blichen  wider  auheimskunfft  in  Hoffnung  gestandten, 
von  Deiner  L.  progreß  vnd  fortsczung  dcß  studirns  vnd  guter  furstl. 
Sitten  ein  annehmlich  vnd  erfrewliche  botschafft  zu  erlangen:  So 
müssen  wir  dagegen  zu  vnßern  sonderbahren  befrembden  vernehmen, 
das  Dieselbe  nicht  allein  im  studirn  vnd  Vebung  der  Gottesforcht 
sehr  nachlessig  sondern  auch  in  moribus  vber  tisch  vnd  täglicher 
couversation  also  grob  vnd  vngeberdig.  das  sich  viel  vber  s«)lcher 
incivilitet,  sonderlich  aber  dem  truz  vnd  widersessigkeit,  welche  D.  L. 
gegen  Dero  fürgesezten  Hofmeister  vnd  Inspectori  erweisen,  nicht 
gnugsam  verwundern  können.  Gleich  wie  nun  aber  solcher  vnfleis 
vnd  vngehorsam,  Keiner  geringen  Stands  person,  zugeschweigen  einem 
Jungen  Fürsten,  wol  anstehet,  alß  der  andern  mit  guten  moribus 
vnd  fürstlichen  tugeudteu  sonderlich  an  frembdeu  ortten  vorleuchten 
solle:  Also  tragen  wir  daHiber  ein  grosses  vngnediges  mißfallen, 
vnd  wollen  D.  L.  hiemit  vätterlich  vnd  ernstlich  erinnert  haben, 
von  dergleichen  vngeziemenden  vnd  truzigem  Vorsaz,  welcher  Dr.  L. 
zu  schlechtem  rhum  gereicht,  hinführo  abzustehen,  viel  mehr  aber 
vnßer  vätterlichen  warnung  vnd  der  zugeordneten  Hofmeisters  und 
Informatoris    heilsamen    vnterricht    vnd   vormahnungen    stat   zugeben 


n>d  pHl-7r!>*j  zu  g»4-  «-««ny-i-     !>«£.:.    «» 'vr    ^ti  I».  L-  wi{»»r  »v>-H'.m 

««/Ik«,  v*rd*T»  wir  T^nijiiiif.t  -»«^i..  r.-'*t  *I>is  T^iJiiT^r  «&*r- 
licb»-  ti»'w  rwi   kMH:*>tx:Ä;r   rtri'.ii    z^   zi*-!*^.    «oM^rx   aaek   •^  ^ 

Zeit  rl^T  yeWniel.  nM  ol«  rt*?  wie  ^i*-  *>L  y^ *•-***«-  flT»»ftacn. 
wir  Dr-  L.  z«r  wann:!.::  vL-i  •^•IrS'brai:^  al*-»  akii  T#^iaI->^  ^rui 
iiei;ru     Dan:m  >r]lzl».  <i*^   27.  Aj-rlli»  A->.  •-te.   1  •»-"!. 

C-  Pfalz^rafALsrukt  a:j  11^.  fasri^t^rXejÄiar: 
P fr eiml-dfr    sDd    H^rra    Joii.  Ka«r<:r. 

Au^<u*  PI.  Ve*VT  viid  W-xdiiTt-r  LW-Vd  ^rv-tr^-o»--  W-r  <^:--i 
bericLu^  WiMfra.  na*^  ;:*-<Ah  •'■cL  l*-v-j  ^uft^Tiu  «r^3:-!Tr^  nldrra 
^-.ha.  PI  Joliaiiii  LTy;»!yt-:i.  w*-VL*^  «^m^^  a»-fe»-^ii^ac^i .  aacL 
beedfr  pa^«r*  alft  Pfr*-i:::/f.-i^  vjj4  Fr*-\-V^'*-r^'#-r  am  fr-lier  vt*-!  a*L 
auch  di*-  fraw  riid  want^a  ♦t»**  vt. j.ji§li'-ii .  *on«i»^  ab*r  Tnier 
flti^u-r  ??-,Ln  CLri*tULTi«  A'-;.Ti-t».*  zir/.kh  Tttii-U^i^.  in  looril:-'^  rn- 
ireb*T«ii<r  *eiü  rud  *:c:.  ^*-;:-fj  *-\,- jj  tr-.zv  erw-i-*-ii  s-llr.  Glwh 
wifr  wir  Lüii  Ij^^de*  \u^*fni  v#-nj^.i:-:-.*-n  vi;d  LkLt  r«^»-:f-lii  üir  *eni<rt 
rff  dietili^rh^f  t*;zij*^'iz  IjedacLt  w-in:  AI-'i  Ut  h'>iLit  Tiife-r  ff.  be- 
fchJ.  wof^-m  ♦-♦  •►ich  ii^i*-L  ZjWht  zur  b^-^-i^^niL;:  »»-^-Lickt.  dai>  H^ 
«rkr  e*  n/:b  «lufu  vi,d  aij'i*nj  toii  d»-ü  d*<:urLlieni*rn  beischaßvo  Tnd 
wa^  die  qnalita»  affwt-jfc  od^r  ii,*.r?.i  Zn«ta:.d  *e_T.  <.nit-ail:ch  ver- 
ZAr'urhu*^  viA  rTt§ffrm  I>-!b  M*^>o  D.  JoLanui  Ro^a.  Tii.b  ren-id- 
DOüj:  dj^^lichfT  iziiit#'l  vi.d  ^-il^t  l^:=ir€il;.^rii  CW  ie  ehrr  ie  besser 
nach  Re^üfcpurjr  vl^*T*ciji';kb^D :  ?v>d»u-ii  aJ-^^r  neV^n  vlierantw«»nniii^ 
dif  TDÄrf-T«  ?#:hr*r:ljeri*.  mi  Ibr  auch  vorl#-i4F'n  la->*-n  ki^nnel.  rnieni 
vonr«lac'bu-D  ehi-u-n  .SvLa  zu  m^-Lr^fmi  A^'i^  im  stadiro  vnd  zur 
piet*t.  anch  jrut^fü  fOr^TÜtlj'-ü  *itt*ra  anhahtro.  ^Tsd  wann  er  sich 
u'u'ht  )0f^^^fni  vüd  *^:ii  Lartu^rckhi^^k^rit  abl^-^n  »ürde,  scharffer  IKs- 
ciplin  g^«-^#-D  ihm  g»-braocL*-n  %-ijd  tVif  nitt<-ii  \ij^f-*j»abrt  zu  hilff  nt-Lmen. 
Wie  er  ^icb  nun  aiila^-^u  viid  ob  Vufirf-re  Tän#-rlicbt-  Vermahuuuj 
}ß*'y  ihm  *tat  iii;den  vud  er  «-ich  lMr»«^m  mt^rde.  wollen  mir  i-uer* 
Jjtf-ricbt^  zu  in-^r%  nachrichttjfj^'  vi.d  w*-itt»-m  Veronlnun^  t'ine^  exa- 
mioi^  ervartt^-D  vnd  wir  «^iud  euch  mit  gnad^u  gew.»p-*n.  Datum 
SuLeb.  den  27  ApriJi^  Ao.   1  *>:>!. 

Ju*-it  et   b'tiit   Illiiiu^.     Ihi.  j»an*u>. 
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Kirchengeschichtliches ') 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern 

zusammengestellt 
von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Reichsarchivassessor  in  München. 

I.  Aus  Kollektaneen- Blatt  für  die  Geschichte  Bayerns, 

iitsbesoudere   für   die    Geschichte   der    Stadt  Neuburg   a/D.    und    des 

ehemal.   Herzogtums  Neuburg,    herausgegeben   von    dem   historischen 

Verein  Neuburg  a/D. 

Das  ehem.  Nonnenkloster  in  Neuburg.  Bd.   2  (1836)  25   ff.,   41   ff., 

58  ff.,  74  ff.,  81  ff.   —     Bd.  3    (1837)    11  ff.,  28  ff.,  41   ff., 

59  ff.,  74  ff.,  84  ff.,  91   ff. 

Das  ehemal.   alte    St.  Georgen -Kirchlein    in   der   oberen  Vorstadt   zu 

Neuburg.    Bd.  4  (1838)  3  ff.,  21  ff. 
Ursprung    des    ehem.  Chorstiftos    zu    St.  Peter    in    Neuburg.     Bd.  4 

(1838)  68  ff.,  77  f. 

Beitrag    zu   den   Hexenprozessen  im   17.  Jahrhundert.     Bd.   5  (1839) 

42   ff.,   58  ff 
Gab  es  ein  Bistum  Neuburg  a.  Donau V    Von  F.  J.  P(latzer\    Bd.  5 

(1839)  49  ff,  65  ff.,    73  ff.,    89  ff.   —     Bd.  6  (1840)  9  ff, 
25   ff.,  51   ff.,   73  ff.,  85  ff. 

Das  ürBulineriunen-Kloster  in  Neuburg.     Bd.  6  (1840)   1  ff.,   18  ff. 
Das    ehem.    Gericht    Reich artshofen    (Pfarrverhältnisse   etc.).     Bd.   7 

(1841)  50  ff 
Ein  Beispiel  der  Intoleranz  aus  dem   17.  Jahrh.    Bd.  7  (1841)  63  f. 
Platzer,  D.  P.,    Ittstetten.     Bd.  7   (1841)   118  ff.  —  Bd.  8  (1842) 

112  ff 
Baar,  Pfarrverhältnisse  etc.     Bd.  8  (1842)  40  ff. 
Das  kgl.  Landgericht  Neuburg  (Auszüge  aus  Visitationsprotokolleu  etc.) 

Bd.  9  (1843)  23  ff. 
Grassegger,    Die  Entstehung  der  k.  Hofkirche  zu  Neuburg.     Bd.  9 

(1843)  43ff.  —  Bd.  10  (1844)   16  ff.  —  Bd.  11   (1845)  41  ff. 
Böhaimb,    Carl   Aug.,     Die   Rückkehr    Herzogs  Wolfgang  Wilhelm 

von  Neuburg  zur  katholischen  Kirche.    Bd.  12    (1846)   22  ff. — 

Bd.   13   (1847)  100  ff 

Seine  Vermählung  mitMagdal.  v.  Bayern.  Bd.  14  (1848)  35  ff. 
Sein  öffentlicher  Übertritt.    Bd.   15  (1849)   38  ff. 

1)  Um  ein  vollständiges  Repertorimu  der  in  so  vielen  Zeitschriften  zer- 
streuten Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  bayerischen  Kirchengeschichte  zu 
bringen,  beabsichtigt  Herr  Reichsarchivassessor  O.  Ried  er  nach  und  nach 
derartige  Mitteilungen  aus  allen  einschlägigen  Zeitschriften  zu  hefern. 

Anm.  d.  Red. 
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(),  Hif'ilci',  an?»  bi**»cr   Zr»ltj«chnfti'!t, 


Bergen    «xUn-    Baririj;  iKlonttTk     Bd.   12   ilB4ü)   77  ff.    --      üd    11 

(184B)   18  ff/ 
BiUoiibntnri   (Pfitrnlorf).     Bd.    tr,  (1S49|   (i7   ff, 
Biirglifini,    Pfiirrkireiio    nni\    Georgi-Kapell*«    daselbst    etc.      Bd.    ITj 

(18-11)1    lOii   ff, 
Böliaiiub,   (jeschicbtJicbt^  NÄchrichteii   über  das   clienk  Fr/iiixiHkamT-^^ 

Kbjstev  hl  Neubiirg.     Bd.   16   (185U)   tiO   ff,  H 

Grasse^^^er.    Beitrilpe  zur  (iescbtebte  der  Pfarrkirche  8t.  Peter   in^^ 

Neubuj'o',   MitZiisätzeii  vüdU.  Aug.  Boimimb,   Bd.  17  (IB'»  1)38  ff. 
Der«.,    Die  »StAdtpffirrkircbe    zum    hl.  <n^ist  tin  Neuburg).      Bd.   18 

(1852)  50   ff. 
Wie  de  mann.  Tbend.*  Ke^ieHten  ungedruckter  Urkunden  des  Klosters 

Hoben  wart.    Bd.    18   (18:>2 )   80    ff, 
Bobaimb.   BeRclirrlbnng  und  Geschichte  der  Pfnrrei  Hlitiu^.    Bd.  lU 

(1853)  53   ff. 
Der»..    Geaehicbte  des  l^'otestantijimns    im    ehem.   Herzogtum   Pfalz- 
Neuburg.     Bd.  20  {18541   m   ff  Bd.  21    (1855)   13   ff   ^ 
(Prot.  Peric^de  unter  Herz.  Phil.  Ludwig).   Bd.  22  (1856)  10  ff.  ii. 
Bd.   23   tl857)    lü   ff 

Dert^..     tSining     (deaneu    kircfi liebe    Geschichte).      Bd.   22    (1856) 

56  ff 
Der».,  StrasH  (deggl.).    Bd.   23   i  1857)   61»   ff,    111    ff. 
Gschwlnd,   Die  ehem.  B^isilika  des  Klosters  Bergen  (Baring).   Bd.  24 

(1858)   6   ff, 
Leuthenmayr.   Oberbansen.      Bd.   24   (1858)    1!)   ff, 
Bohaimb,   Uiiterstall   (Kircblicbe   Güscbichte).    Bd.  26  (1860)  74  ff. 
Weicheriug  (deügl.),     Bd.  27   (1861 1   TtB  ff, 
Böhaimb  u.  Leutheumayr,   Tnigen liefen.    (Kirchliche  Geschichte). 

Bd.  27   (1H61 I    125   k 
Föreb,    (Tcarbirbtlicbe   und   .statbtisc:lie  Mitteilnugeu   über  das   Kural- 

kapitel  dv^  Dekamits  Neuburg.     Bd.   28  (1862)  67    ff 
Etwa8  über  Hexen prnzesse.   (A»ift  Akten  der  Pfarrei  Reichertshofü«)* 

Bd.  28  (1862)   101    ff.  ^ 
Die  alte  8t.  Martins-Kapelle   in   Neuburg.     Bd.    29   (1863)   31    ff. 
Käser,   Bemerkungen   und   teihv.  Berichtigungen   zu   der  in  ävr  ..Be- 
schreibung und   Geschichte  der  Pfarrei  Wellbeini  *   von   Bnbaiuib 

und    Fetsch     gegeben eu     Darstellung    der    Burg    zu     Well  heim. 

Bd.   30   (1864)   40   ff. 
Biihainib.     Rennertslmfen   (Kirchliche  Gescliiehte).      Bd.   30   (1864) 

115   ff 
F?>rch,     Pftirrei     uufl     Kireht'    8t,    Peter     in    Neuburg.      Bd.   32/33 

(1866/ti7i    43   ff. 
Böhnimb,  BertobUlieim  (Kirchliche  Uescbichte).   Bd.  32/33  (1866/67  ) 

101    ff. 
8trol>l,   Max.    Kloster   llohenwnrt.     Bd.    35   (1869)   62  ff. 


II.  RiiHim  all'»  hiHtor.  Zrit,H('iirifti»n. 


4iJ 


Hrobl,   Max,     Das   Pfiimlorf  Pi^ben hausen    i«it    dfi«  Calvarienberg^ 

tt»a  der  dortigcü  Wftllfalirtskirch«.     Bd,  30  (1872)   127  ff, 
twüberle.    nie  Fluciit  der  Klosterfrauen  zu  Öt.  Agne»    in   Lauingc'U 

und    deren  Aufiialiiiie    in   da§  Kl<»ster  Mnria   Hof  bui   Neidingen 

durch    dt»n    Grufen    Heiuricb   VIII.    zu  Fllrstoubfirg    L  J.   15li2 

bU   1578.    Bd.  4n  ilS7n)   111    ff, 
AQ^cclcIiDnngeii  mnar  Nounc  im  filit^m,  Kloster  dur  Dominikanerinnon 

a&Q  Oberniedltngrn   ans  flim  .Fubrfu  l'r29— 1546.    Bd.  l^i   (1879) 

106   ff. 
Sclitiepf,  Chr..   Mat^ilalena  Schcrer.     Kimi  Hoxcngeiichichte  aus  dem 

Jahre   1617.     Bd.   4o   fl87S*)    121    ff. 
lers-v     Maria    Walburpi    Kan^^      Einu    Ht'xengeschitrbte     nub    dt*iii 

Jahn^  1723.    Bd.   44   (1880)   51»    ff. 
rsms,     Die    iu    di*u    ttändigtMi   KlüBteru   des  Kreises  Schwaben    und 

Nenbnrg    und    ein     paar    anfloren    bei    ihrer  Aufbeburif!:   «in   den 

Jahren    180H   und    IHOfi)    vorhandenen    Mouche.      Jlit    nrehivaK 

Beiträgen   von  Kieder.     Bd.  4li   (IH82)   IM   ff. 
[ikl.    Barbara  Kleusb     Eine   H©xengc8chichte   au»  dem   17.  Jahrb. 

Bd.  47   (1883)    l    ff. 
[ctm«    Das   Priester -Hospital    in    Neubnrg   ti>\X     iMit   eiueni    Rüek- 

hlick   auf  die  fu'schichtt'  d.  FranziskanerklosterH  dasei hst.    Bd.  Tili 

(1889)    169  ff. 
tiedcTt     Beiträge    xur    Kultnr^e»cbi<ditc    de«    llochstift«    EitihstUtt. 

LX-    und    letzter    Teil    der   Ge«€h.   v.   Nassen  fok.      11,    Kirche 

uud  Schule.     Bd.   50   118921  I.    1    ff 


111.  Aus  ,. Berichte  über  das  Wirken  und  den  Stand  des  historischen 
Vereins  zu  ßamberfl**  V). 

Jftscbichte  der  Pfarreien:  Bliehenbach  bei  Erlaugeu  von  Fr.  \V. 
Goldwitzer:  Peitstadt  von  Th.  A.  Iia»chf*r:  Ebernfrld 
mit  den  FiUHlorten  Oberbrurin,  Han  und  Fräehtin^,  sowie  der 
V'aleutinskapelle  bt»i  TJuterleiterbacli  und  der  Pfan-ei  Kleuk- 
boiui  von  Hermanu.  Bd.  3  (1840)  86  ff,.  1051  ff..  106  ff., 
116  £.   111   ff. 

Jcbweitxer.  C.  A.,  Vollst.  Auszug  auw  den  vor/UigliehHten  Calni- 
darien  des  ehemal.  Fürt<teiitnms  Bamberg:  üalendarien  des 
Domatifts;  de«  Kbisters  MichelMberg;  der  Stifte  St.  Stephan, 
Gangolph  und  Jakob;  dann  der  Klöster  Banz  und  Lanj^heim, 
der  Karmeliten  und  des  Ki  Neunkircheu  aiu  Brand;  entllicli 
de«  Cbttrstifts  St-  Martin  zu  Forehhfim.  Synchron intisili  nac!» 
den  Tagen  de«  Jahres  ssnsAmtnengestellt,  Mit  1  Tafel  Sehrift- 
probun.     Bd.   7    (I814f  60,   77,   81,   82.   84   ff.   87  ff. 

1)  Fm  V»TWirnm}j;<'n  /u  vormeiden,  hnbr  irh  filMrall ,  wii*  bri  rkn  nn- 
df'nrn  hiÄlor.  Vereinen ,  daK  Jahr,  wofür  d<  i  Hand  brt-tiniail  wsir, 
liergr«u41t^ 
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Mooyer,  E.  F.,  Bambergische  Geistliche  nach  dem  Nekrologium 
des  Hildesheimischen  Domstifts:  desgl.  des  Klosters  Pegau;  Aus- 
züge aus  dem  Nekrologium  des  St.  Jakobstifts  in  Bamberg. 
Bd.  8  (1845)  XLIX,  LH,  LIII. 

Barn  icke  1^  Joh.  Bapt.,  Grundziige  zur  Geschichte  der  Pfarrei 
Rodheim.     Bd.  9  (1846)   127  ff. 

Schweitzer,  CA.,  Das  Kopialbuch  des  Kollegialstifts  St.  Jakob 
zu  Bamberg  (Eigentum  des  histor.  Vereins)  in  vollständigen 
Auszügen  der  Urkunden  von   1148—1557.     Bd.  11  (1848)  1  ff. 

Schmitt,  Clemens,    Die  Bamberger  Synoden.     Bd.   14  (1851)   Iff. 

Hbf  1er,  C,  Der  hochber lähmten  Charitas  Pirkheimer,  Aebtissin  von 
St.  Clara  zu  Nürnberg.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Reformations- 
zeitalter.    Bd.  15  (1852)  I-CXII  u.   1   ff. 

Schweitzer,  C.  A.,  Das  Urkundenbuch  des  Abtes  Andreas  im 
Kloster  Michelsberg  bei  Bamberg  in  vollst.  Auszügen.  I.  Ab- 
teiig. 973—1388.  Bd.  16  (1853)  I~  X  u.  1  ff.  IL  AbteUg. 
1389-1483.     Bd.  17  (1854)   1   ff. 

Ders. ,  Das  Kopialbuch  des  Kolleg! atstifts  St.  Stephan  zu  Bamberg 
in  vollst.  Auszügen  von   1224—1616.    Bd.   19   (1856)   1   ff. 

Schmitt,  Clemens,  Geschichte  dos  Ernestiuischeu  Klerikal seminars 
zu  Bamberg.     Bd.  20  (1857)  I~VIIT  u.   1   ff. 

Schweitzer,  CA.,  Das  Grtindungsbuch  des  Kollegiatstifts  St.  Jakob 
zu  Bamberg.     Bd.  21   (1858)  I— XVII  u.   1   ff. 

Der 8.,  Das  Kopialbuch  der  Cistercienserabtei  Langheim,  in  vollst. 
Auszügen  d.  Urkunden  v.  1142—1504.  I.  Abt.:  1142—1299. 
Bd.  22  (1858/59)  1  ff.  IL  Abt.:  1300—1350.  Bd.  23  (1860) 
1  ff.  m.  Abt.:  1350—1400.  Bd.  24  (1861)  1  ff.  IV.  Abt.: 
1401  —  1450.  Bd.  25  (1862)  1  ff.  V.Abt.:  1452  —  1504. 
Bd.  26  (1862/63)  1  ff. 

Schlegler,  Fr.,  Geschichte  der  Pfarrei  Oberhaid.  Bd.  24  (1861) 
71   ff. 

Schweitzer,  Die  Maternkapelle  in  der  Sutten  (Bamberg).  Bd.  24 
(1861)   144  ff. 

Ders.,  Die  Eiuftlhrung  des  Christentums  am  oberen  Main  und  an 
der  Regnitz.     Bd.   25   (1862)  87   ff. 

Raab,  G.,  Geschichte  des  Ortes  und  der  Pfarrei  Rattelsdorf. 
MitUrkundenbeilagen.  Bd.  29  (1865/66)  69 ff.  Bd.  30  (1866/67) 
1   ff     Bd.  45  (1882)   1   ff. 

Baader,  J.,  Zur  Geschiclite  der  Pfarrei  Stöckach  während  der  Re- 
formationsperiode.    Bd.   31    (1868)   1   ff. 

Geschichtliche  Notizen  über  d.  St.  Jakobskirche  in  Bamberg.  Bd.  31 
(1868)  45  ff. 

Rothlauf,  Verzeichnis  der  Kanoniker  des  alten  Domstifts  (Dom- 
kapitels) in  Bamberg  von  1046 — 1500.  Mit  zahlreichen  Epi- 
taphien.     Bd.  31    (1868)    58  ff.      Fortsetzung:     1500  —  1664. 
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Bd.  32  (1869)   115  ff.     Desgl.:  1564—1646.     Bd.  33  (1870) 

1  ff.  •  Schluss:  1647—1749.     Bd.  34  (1871)  202  ff. 
Jäcklein,  A.,   Das  Nekrologium  des  ehem.  Franziskanerklosters  in 

Bamberg,  in  vollständigem  Auszüge.     Mit  Wappenschildern  und 

1  Abbildung  *der  Klostergebäude    versehen  von  Jos.  Metzner, 

Bd.  36  (1874)   1   ff. 
Kilian,    Geschichtliche    Ergänzungen   zu  ^Brevis  notitia  Monasterii 

B.  M.  V.  Ebracensis    sacri    ordiuis   Cisterciensis   in   Frauconia. 

Anno  MDCCXXXVIII-*.    Von  P.  Gregor  Gundermann  zu  Burg- 
windheim   (dem    letzten    Konventualen    der   Abtei)    aus    dessen 

Handexemplar  der  Notitia.     Bd.  38   (1875)    65  ff. 
V.  Dein  lein,  M. ,   Johann  Gottfrried  v.  Aschhausen,  der  49.  Bischof 

von  Bamberg.     Bd.  39  (1876)   1   ff. 
Loch,  Val.,    Fürstbischof  Johann   Georg  II.  als  Präsident  d.  kais. 

Kommission    für    den    fränkischen  Kreis  zur .  Durchführung  des 

Restitutionsedikts  i.  J.   1629.     Bd.  39  (1876)  33  ff. 
v.  Deiulein,  M. ,    Zur   Gesch.   des  Fürstbischofs  Johann  Georg  II. 

Bd.  40  (1877)   1   ff. 
Weber,   H.,  Ein  Beitrag  z.  Gesch.  des  Kollegiatstifts  z.  hl.  Stephan 

in  Bamberg.     Bd.  40  (1877)    43  ff. 
Hörn,   G.  Frh.  v.,   Das  Clarissenkloster  zu  Bamberg.     Mit  1  Grund- 

riss   des   Klostergeb.   und  Abbild,  des  Grabsteins    der   Stifterin. 

Bd.  41   (1878)   65  ff. 
Gams,   P.,     Nekrologien    der    Klöster    Michelsberg,    Bauz'    und 

Langheim  (Personalien  der  säkularisirten  Geistlichen).  Bd. 45 

(1882)  76  ff. 
Metzuer,  Jos.,  Gesch.  des  Ernestiuums  u.  Ottonianums  zu  Bamberg. 

Als  Fortsetzung  d.  Geschichte  d.  Ernestinischen  Klerikalseminars 

von  Schmitt.     (1857).     Bd.  47  (1884)  1  ff, 
Haupt^  A.,  Extrakte  aus  d.  Baurechnungen  des  Bamberger  Doms 

V.  J.  1500—1800.     Bd.  48  (1885).  51  Seiten. 
Loch,   Val.,    Geschichte  d.  Pfarrei  zu  U.  L.  Frauen  in  Bamberg  im 

5.  Jahrh.  ihres  Bestehens   1787  —  1887.     Bd.   50  (1888)   1   ff. 
Lahner,    Andr. ,      Die    ehem.  Bcnediktinerabtei    Michelsberg    zu 

Bamberg.     Bd.  51   (1889)   1   ff. 
Ileigel,  H.,   Zur  Geschichte  der  Säkularisation  des  Ilochstifts  Bam- 

bei^.     Bd.  53  (1891)   1  ff. 
Pfister,  M.,     Schirnaidel    bis    auf   die  Gegenwart,    zugleich   ein 

Rückblick  auf  das  Höchst.  Bamberg.     Bd.  53  (1891)   1   ff. 
Darin  Abschu.   III   ,, Kirchliche  Verhältnisse'*   59  ff. 

III.  Aus  „Sammelblatt  des  historischen  Vereins  Eichstätt''. 

Schlecht,  Stiftungsbrief  des  Klosters  St.  Walburg  (Eichstätt). 
B«l.  r  (1886)  29  ff.  Reihenfolge  d.  Aebtissinnen  daselbst.  Ibid. 
38  ff. 
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Schlecht,  Die  kleineu  Annalen  des  Kilian  Leib,  Priors  zu  Reb- 
dorf.    Bd.  TI  (1887)  39  ff. 

8epp,  StiftiiJijrsbrief  des  Schottenklosters  zum  heil.  Kreuz  in  Eich- 
stätt.     Bd.  IV  (1889)   1   ff. 

Fischer,  Domherr  Bernhard  Adelmann  v.  Adelmannsfelden,  f  1523. 
Bd.  IV  (1889)  4  ff. 

Ilirschmann,  Regesten  des  Klosters  St.  Wal  bürg  in  Eichstätt. 
Bd. IV  (1889)  16  ff.;    Bd.  V  (1890)  1  ff.:   Bd.  VII  (1892)  38  ff 

Fischer,  Die  Collegiata  zu  U.L.Frau  in  Eichstätt.  Bd.  V  (1890) 
37   ff. 

Ried  er,  Totschlagssühnen  im  Hochstift  Eichstätt.  Nach  Beispielen 
aus  dem  15.  und  16.  Jahrb.  Bd.  VI  (1891)  1  ff.  Bd.  VII 
(1892)   1   ff.     Nachwort:    Bd.  VIII  (1893)   1   ff.  u.  92  ff. 

Schlecht,  Zum  Constauzer  Conzil.     Bd.  VI  (1891)  98  ff. 

Ders.,  Hieronymus  Rotenpeck  und  die  Reform  des  Stiftes  Rebdorf, 
Bd.  VII  (1892)  65  ff 

Ebner,  Das  dem  Bischof  Berthold  von  Eichstätt  zugeschriebene 
Rationale  im  Domscbatze  zu  Regensburg.  Mit  2  Illustrationen. 
Bd.  VII  (1892)   102  ff. 

Schlecht,  Die  ältesten  Darstellungen  der  hl.  VValburga.  Mit  mehre- 
ren Illustrationen.     Bd.  VII  (1892)   111   ff. 
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*Huhn,  Adalbert,    Geschichte    des    Spitales,    der    Kirche    und    der 
Pfarrei  zum  hl.  Geist  in  München.     1204—1893.     Mit  6  Illu- 
strationen und  5  Situationspläuen.     München,  Verlag  der  J.  J. 
Lentner'schen  Buchhandlung  (E.  Stahl  jun.)   1891.  93.    2  Bde. 
570  S.     9  ^. 
Dieses  umfängliche,  auf  überreichem  Material  beruhende,  nur  etwas 
zu  breit  angelegte  Buch  des  jetzigen  Pfarrers  an  der  hl.  Geistkirche  ist 
nicht  nur  eine  beschichte  dieser  Kirche  und  des  Spitals,  sondern  bietet 
ein  gut  Stück  kirchlicher  GeBchiekte  Milncbens  Überhaupt,   welches  z.  B. 
auch  auf  die  gesammte  kirchliche  Liebesthätigkeit  des  Mittelalters,    die 
Einkommenverbähaisse  der  Geistlichen,  die  Vielgestaltigkeit  der  Gottes- 
dienste,   das   Bruderschaftswesen  etc.  interessantes   Licht   wirft.    Nicht 
minder  lesenswert   sind,   obwohl  dem  Leser  eine  Anzahl  Kleinigkeiten 
ohne  Schaden  hätten  erspart  werden  können  und  man  Manches  in  Frage 
ziehen  könnte,  die  Partien,   welche  die  letzten  hundert  Jahre  umfassen, 
die  auf  Grund  der  zahlreich  eingeflochteucn  Aktenstücke  die  Wandlungen 


1)  Unter  diesem  Titel  soll  in  jedem  Heft  eine  kurze  Besprechung 
oder  zum  mindesten  Registrierung  der  neuen  Bavarica,  soweit  sie  das 
kirchengeschichtliche  Gebiet  berühren,  geliefert  werden.  Die  Herren 
Verleger,  Autoren  etc.  werden  deshalb  gebeten,  die  neuen  Erscheinungen 
an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Fr.  Junge  in  Erlangen  einzuschicken. 
Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt  worden. 
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erkennen  lassen,  welche  die  römische  Priesterschaft  und  das  katholische 
Kircbentum  seit  den  Tagen  Montgelas'  durchgemacht  haben.  Das  allge- 
meinste Interesse  wird  aber  der  erste  Abschnitt  beanspruchen,  der  eine 
Geschichte  des  allerdings  nur  kurze  Zeit  blühenden  Ordens  vom  hl.  Geist 
nnd  viele  im  Einzelnen  Übrigens  wohl  noch  näherer  Untersuchung  be- 
dürftigen Mitteilungen  über  die  vielen  in  ganz  Deutschland  nachweis- 
baren Niederlassungen  der  Brüder  vom  h).  Geist  bringt. 

*  Herold,  Eudolf,  Pf.  in  Uffenheim,  Ein  Stück  Kirchengeschichte. 
Geschichte  des  Dekanates  Uffenheim  iu  Bayern.  Konferenz- 
Vortrag.  Gütersloh  1891.  108  S.  8«.  ^H  1.20. 
An  der  Band  des  reichen  Aktenmaterials,  welches  sich  Dank  der 
Thätigkeit  des  Dekan  Georgii  (des  gelehrten  Verfassers  der  Uffenheimi- 
scben  Nebenstanden)  und  der  durch  ihn  begründeten  Tradition  in  der 
Uffenheimer  Dekanatsregistratur  in  besonders  gutem  Zustande  zu  be- 
finden scheint,  giebt  der  Verfasser  unter  verschiedenen  Rubriken  eine 
trefflich  geschriebene  lehrreiche  Darstellung  des  kirchlichen,  religiösen 
und  pfarrherrlichen  Lebens  seit  Gründung  des  Uffenheimer  Dekanats  (1556) 
bis  an  die  Grenze  der  Neuzeit,  und  obwohl  er  sich  auf  das  Uffenheimer 
Dekanat  beschränkt,  so  dürfen  doch  viele  seiner  Mitteilungen  bei  der 
früheren  Grösse  dieses  Dekanats  als  typisch  für  das  Kirchentum  im 
Ansbachischen  überhaupt  gelten.  Möchte  die  Lektüre  des  Schriftchens, 
das  au&  wärmste  empfohlen  werden  kann,  zu  ähnlichen  Arbeiten  und 
zur  Ergänzung  wichtiger  Punkte,  z.B.  der  gebrauchten  Katechismen,  der 
Ordinationsbräuche,  —  wir  erfahren  nur  von  „Investituren"  etc.  anregen. 

Rieder,   Otto,    k.  Reichsarchivassessor    in    München,     Beiträge    zur 
Kulturgeschichte   des    Hochstifts   Eichstätt.     IX.  u.  letzter  Teil 
d.  Geschichte  von  Nassenfeis.    XI.  Kirche  und  Schule.    Separat- 
abdrnck  aus  Neuburger  Collectaneenbl.  1892      176  S., 
bietet  in  dem  Rahmen  einer  trefflichen,  überall  urkundlichen  Gesch.  der 
Kirchen-  und  Schulverhältnisse  von  Nassenfeis  ein  gutes  Stück  Kirchen- 
geschichte  des  Hochstifts  Eichstätt,  das  durch  Heranziehen  analoger  Ver- 
hältnisse in  anderen  Gegenden  und  durch  die  sorgfältigen  Anmerkungen 
namentlich  auf  kirchlich-archäologischem  Gebiete  und  dem  Gebiete  des 
religiösen  nnd  kirchlichen  Lebens  eine  Fülle  beachtenswerten  Materials 
enthält. 

Ders.^  Todtschlugsühneu  im  Hochstift  Eichstätt.  Sammelblatt  des 
hist.  Vereins  Eichstätt.  VI.  Jahrg.  1891,  S.  1  -  58.  VII.  Jahrg. 
1892,  S.  1-38.  VIIL  Jahrg.   1893 

enthält  sehr  wichtige  Mitteilungen  aus  der  kirchlichen  Strafrechtspflege 

und  des  kirchlichen  Lebens. 

*Haenchen,  E.  Ph.,     Kurze    Geschichte    der    deutsch  -  reformierten 
Gemeinde  Erlangen.     Erlangen  1893.    Fr.  Junge.     108  S.  8®. 
e^    1.20. 
Eine  zur  zweihundertjahrigen  Jubelfeier  der  betr.  Gemeinde  (21.  Febr. 
1893)  auf  Grund  des  Pfarrarchivs  geschriebene,  übrigens  ziemlich  ausführ- 
liche Geschichte  derselben,  die  in  der  Partie  über  den  bekannten  Pfarrer 
Krafft,  in  dessen  Beurteilung   der  Verf.   teilweise  von  Thomasius  (Wie- 
dererwachen etc.)  abweicht,    auch   allgemeines  Interesse  verdient.    Ein 
Pendant  dazu  ist 

Dennler,  W.,  Die  reformierten  Gemeinden  in  Erlangen.  Recht- 
liche Stellung  derselben.    Erlangen  1893.     Diss.     5G  S.  8^ 
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*\Veßterraayer^  H.,  Die  Braudenburgisch-Nürn bergische  Kirchen- 
Visitation  u.  Kirchenordnung* .  1528 — 1533.  Auf  Grund  der  Akten 
dargestellt.  Erlangen,  Fr.  Junge.  1894.  152  8.  8».  ,^2.40. 
Obwohl  für  eigentliche  Rezensionen  diese  Zeitschrift  keinen  Kaum 
bietet,  soll  doch  ausnahmsweise  die  vorliegende  Arbeit  etwas  ausführ- 
licher besprochen  werden,  weil  sie  zu  dem  Besten  gehört,  was  seit  lange 
auf  dem  Gebiete  der  fränkischen  Kirchengeschichte  geleistet  worden  ist. 
Auf  Grund  sehr  eingehender  archivalischer  Studien  hat  der  Verf.  über 
eine  Menge  bisher  unklarer  Punkte  neues  Licht  verbreitet.  Wichtig  ist 
schon  der  Nachweis  im  I.  Abschnitt,  dass  nicht  8pengler  sondern  der 
Markgraf  zueilst  den  Gedanken  an  eine  Visitation  gefasst  hat,  dass  die 
23  Schwabacher  Visitation^artikel  nicht  von  den  Ansbacher  Theologen 
herrtlhren,  sondern  aus  Nürnberg  stammen,  dass  eine  endgiltige  Redaktion, 
die  jedoch  unterblieb,  erst  in  Schwabach  selbst  (11.  Juni  1528)  vorge- 
nommen werden  sollte,  ferner  dass  man  andererseits  die  SO  Ansbacher 
Examinationsartikel,  die  sich  offenbar  an  die  (23)  auf  dem  Tage  zu 
Windsheim  1524  vorgelegten  streitigen  Punkte  anschliessen,  in  Nürnberg 
annahm  und  dass  man  sich  schon  hier  über  eine  Kirchenordnung  einigte 
(S.  16  ff.),  welche  der  Verf.  in  Beil.  III  zum  ersten  Mal  veröffentlicht. 
Abschnitt  11  behandelt  mit  vielen  neuen  Nachrichten  die  eigentliche  Visi- 
tation und  im  III.  Abschnitt  betritt  der  Verf.,  soweit  ich  sehe,  ein  bisher 
unbekanntes  Gebiet,  indem  er  die  wegen  der  Visitation  mit  dem  schwä- 
bischen Bunde  entstandenen  Verwicklungen  darthut.  Der  Abschnitt  IV 
erzählt  in  aller  Kürze  die  allmählige  Reformation  der  Klöster,  und  Ab- 
schnitt V  beleuchtet  die  finanzielle  Seite  der  Reformation.  Das  Wich- 
tigste bietet  vielleicht  der  VI.  Abschnitt,  in  dem  der  Verf.  zum  ersten 
Male  in  trefflicher  kritischer  Arbeit  das  allmähliche  Werden,  die  Ver- 
änderungen und  die  Kämpfe  um  das  Zustandekommen  der  Kirchenordnung 
schilderte  In  Abschn.  VII  beleuchtet  der  Verf ,  wohl  etwas  zu  sehr  von 
Sohms  fragwürdigen  l'heorien  becinflusst,  die  kirchenrechtliche  Anschau- 
ungen der  Kirchenordnung,  während  der  letzte,  wiederum  besonders  hervor- 
zuhebende Abschnitt  den  Nachweis  liefert,  dass  Oslander  und  Schleupner 
die  Verfasser  der  berühmten  Katechismuspredigten  sind.  Das  hatte  aller- 
dings schon  Hirsch  (1752)  dargethan,  aber  diese  vergessene  Schrift  wie- 
der ausgegraben  und  ihre  Beweisführung  archivalisch  ergänzt  zu  haben, 
bleibt  das  unbestrittene  Verdienst  des  Verf.,  auch  wird  man  seiner  Dar- 
legung, dass  Oslander  der  Verfasser  des  Passus  vom  Amt  der  Schlüssel 
gewesen,  die  gute  Begründung  nicht  absprechen  können.  So  sei  denn 
die  treffliche  Arbeit,  die  auch  mehrere  wichtige  Beilagen  bringt,  aufs 
wärmste  empfohlen. 

*  Herold,  Max,    Alt-Ntirnberg  in  seinen  Gottesdiensten.     Ein  Bei- 
trag   zur    Geschichte    der    Sitte    und    des    Kultus.     Gütersloh. 
Druck  U.Verlag  von  C.Bertelsmann.   1890.    ^  4  (geb.  «^  4.80). 
Das  vorliegende  Werk  des  geschätzten  Hymnologen  und  Liturgikers, 
das   nicht   nur  über  den  vorretormatorischen   und  nachreformatorischen 
Gottesdienst  Nürnbergs  im  Allgemeinen   sondern  auch  über  die  in   den 
einzelnen  Kirchen  jeweilig  üblichen  gottesdienstlichen  Acte  im  besonde- 
ren berichtet,    dürfte  den  meisten  Lesern  bekannt  sein,    soll   aber  hier 
noch  einmal  empfohlen  werden.    In  Bezug  auf  die  Anfänge  des  evange- 
lischen   Gottesdienstes    hat   der  Verf  wichtige   Ergänzungen    in   seiner 
Zeitschrift  Siona  19.  Jahrg.  S.  1  ff.  gegeben ,   über  deren  die  Geschichte 
des  Gottesdienstes  in  Bayern  betreffende  Artikel  wir  demnächst  besonders 
zu  berichten  hoffen. 


Das  gottesdienstiiche  Leben  im  Kapitel  Uffenheim 
vor  150  Jahren. 

Von 
Rud.  Herold,  Pfr.  in  Uffenheim. 

Im  Jahre  1740  erließ  das  hochfürstliche  markgräflich- 
brandenburgische  Konsistorium  zu  Onolzbach  an  die  zugehörigen 
Dekanate,  zu  welchen  auch  das  jetzige  Dekanat  Uffenheim 
(Mittelfranken)  gehörte,  Befehl,  „mittels  Circularschreibens  die 
sämtlichen  Capitularen  dahin  anzuweisen,  daß  von  jedem  Pa- 
store loci  eine  deutliche,  ausführlich-distincte  und  durchgängig 
zuverlässige  Beschreibung  und  Aufsatz  begriffen  und  verfertigt 
werden  solle,  wie  es  bei  allen  und  jeden  Gattungen  des  Gottes- 
dienstes an  denen  hohen  Fest-,  Sonn-  und  Feier-,  dann  Büß-, 
Bet-,  Dank-,  auch  Jubeltagen  .  .  .  gehalten,  und  was  dabei  vor 
Mängel  und  Unordnungen  ein  oder  andern  Orts  vorgefallen,  zu 
deren  Abstellung  .  .  .  gutachtliche  Gedanken  mitanzufügen." 
Die  pfarramtlichen  Berichte,  welche  aus  Veranlassung  dieses 
Konsistorialbefehles  bei  dem  Dekanate  Uffenheim  einliefen,  sind 
so  ausführlich  und  umfangreich,  daß  sie  einen  sehr  voluminösen 
Hochfolioband  ausmachen.  Der  zusammenfassende  dekanatliche 
Bericht,  dessen  Konzept  den  Schluss  genannten  Aktenbandes 
bildet,  begreift  allein  mehr  als  10  enge  und  mit  Abkürzungen 
geschriebene  Hochfolioseiten.  Einer  der  eingehendsten  und  in- 
teressantesten unter  diesen  Berichten  ist  der,  welcher  die 
Gottesdienste  in  loco  Uffenheim  selbst  beschreibt  und  ein  an- 
schauliches Bild  in  dieser  Beziehung  entwirft;  aus  ihm  sind 
zunächst  die  nachfolgenden  Mitteilungen  teils  wörtlich,  teils 
im  Auszuge  entnommen. 

Der  sonntägliche  Hauptgottesdienst  in  der  Stadt- 
kirche (die  sogenannte  „Amtspredigt  an  Sonntagen")  nahm  seinen 
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Anfang  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr  morgens 
und  wurde  in  folgender  Weise  gehalten:  ^Der  Anfang  des  Gottes- 
dienstes wird  wechselsweise  gemacht  mit  einem  der  folgenden 
3  Lieder:  Allein  Gott  in  der  Höh'  sey  Ehr'  etc.,  Komm  Gott 
heiliger  Geist  Herre  Gott  etc.,  Es  woU'  uns  Gott  genädig  seyn  etc.; 
zur  Adventszeit  aber  mit  dem  Gesänge:  Nun  kommt  der  Heiden 
Heiland  etc.  Herr  Spitalpfarrer  als  diaconus  verliest  hierauf 
eine  CoUecte  auf  dem  Altar.  Wird  ein  kurzes  zur  Predigt 
schickliches  Lied  gesungen.  Wird  eine  Lection  neuen  Testaments, 
wie  sie  in  der  Ordnung  folgt,  vom  Herrn  Spitalpfarrer  auf  der 
Kanzel  verlesen,  der  sich  dann  nach  deren  Vollendung  auf 
solcher  niedersetzt.  Bei  Anwesenheit  gnädigster  hoher  Herr- 
schaft aber  werden  die  AnfangscoUecte  und  erste  Lection  gleich 
hintereinander  mit  Auslassung  des  sonst  dazwischen  zu  singen- 
den Liedes  auf  der  Kanzel  von  demselben  verriebt.  Folgt  das 
Hauptlied;  wenn  aber  solches  etwann  gar  zu  lang,  und  des 
Winters  Zeit  sehr  kalt  ist,  wird  solches  getheilet  und  einige 
Verse  davon  vor  der  ersten  Lection,  der  Rest  aber  nach  solcher 
gesungen.  Wird  die  Epistel  von  Herrn  Spitalpfarrer  verlesen. 
Musicirt.  Wechselsweise,  einen  Sonntag  um  den  andern,  ge- 
sungen: Wir  glauben  AU'  an  Einen  Gott,  Schöpfer  Himmels 
und  der  Erden  etc.,  Ich  glaube  an  Gott  Vater,  den  Allmäch- 
tigen etc..  Wir  glauben  AU'  an  Einen  Gott,  Vater,  Sohn  und 
heiligen  Geist  etc.  Hierauf  predigt  der  Dechant.  Wird  anbei 
nach  dem  ersten  Eingang  wechseis  weise  gesungen:  Liebster 
Jesu,  wir  sind  hier  etc.,  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend  etc., 
Komm  heiUger  Geist  mit  deiner  Gnad  etc.,  zur  Weihnachtszeit 
aber:  Gelobet  sey  st  du,  Jesu  Christ  etc.,  am  Charfreitag: 
0  Traurigkeit,  o  Herzeleid  etc.,  an  Ostern  und  Pfingsten  eines 
von  denen  auf  solches  gerichteten  Liedern.  Nach  der  Predigt 
wird  die  öffentliche  Beicht  und  Absolution  nebst  denen  Ge- 
beten, wie  sie  in  dem  gedruckten  Kirchengebetbüchlein  befind- 
lich oder  neuerlich  anbefohlen  worden,  verlesen,  die  Communi- 
canten  und  Patienten  miteingeschlossen,  die  Verlobten  gewöhn- 
lich proclamiret,  CoUecten  und  Spenden  verkündiget  oder  was 
sonst  von  gnädigster  Herrschaft  zu  publiciren,  sonach  mit  dem 
Vaterunser,  unter  welchem  das  gewöhnliche  Zeichen  mit  der 
Glocke  gegeben   wird,  und  dem  Frieden  Gottes  beschlossen. 
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Nachdem  wird  gesungen:  Schafi  in  mir  Gott  ein  reines  Herz  etc., 
oder,  zumal  wenn  keine  Goramunicanten  vorhanden,  eines  von 
denen  Liedern  nach  der  Predigt  oder  sonst  ein  paar  schick- 
liche Verse.  Herr  Spitalpfarrer  verrichtet  sodann  im  Altare 
die  Consecration  aus  der  Kirchenordnung,  dabei  wird  zwischen 
der  Absingung  der  Einsetzungsworte  und  des  Vaterunsers 
„Christo,  du  Lamm  Gottes**  angestimmt,  während  der  Admini- 
stration aber  ein  oder  ander  Abendmahlslied  gesungen.  Decanus 
reicht  die  Hostie,  Spitalpfarrer  den  Kelch.  Zuletzt  wird  von 
diesem  eine  CoUecte  gelesen  und  der  Segen  gesprochen  .... 
Laetare  bis  Ostern  werden  die  Evangelia  ausgelassen  und  da- 
gegen Passionstexte  erklärt.  So  wird  auch  das  Orgelschlagen 
unterlassen  und  nebst  anderen  das  große  Passionslied :  0  Mensch, 
bewein'  dein  Sünde  gross  etc.  gesungen.  Die  Musik  wird  fort- 
gesetzt, aber  auf  diese  Zeit  gerichtet.*'  Soweit  der  urkund- 
liche Bericht  aus  der  Feder  des  damaligen  üffenheimer  De- 
kans über  den  Hauptgottesdienst  in  der  Stadtkirche.  Wie 
man  sieht,  ist  liturgischer  Schmuck  aus  dem  Kultus  bereits 
hinweggethan ;  Responsorien,  Doxologien,  Salutationen  und  der- 
gleichen waren  um  jene  Zeit  in  der  Stadtkirche  nicht  mehr  zu 
hören.  Immerhin  war  die  Form  des  Gottesdienstes  noch  eine 
bewegtere,  als  vielfach  in  der  Gegenwart,  und  kam  dem  Ge- 
betsbedurfnis  des  christlichen  Gemütes  in  reichlicherem  Maße 
entgegen;  ausgiebiger  Gemeindegesang  (ca.  6  Choräle  in  Einem 
Gottesdienste!),  reichlichere  Lektionen,  Kirchenmusik,  insbe- 
sondere fast  regelmässige  Abendmahlsfeier  als  Höhepunkt  des 
Gottesdienstes  brachten  Wechsel  und  Leben  hinein  und  wehrten 
noch  einigermaßen  einem  ungesunden  Übergewicht  der  Predigt 
auf  Kosten  der  übrigen,  wohl  berechtigten  Kultusteile.  In  der 
Entfernung  der  responsorischen  etc.  Stücke  erkennt  man  jedoch 
schon  den  Raub,  den  Pietismus  und  Rationalismus,  letzterer 
wenigstens  anfangsweise,  an  dem  evang.  Kultus  begangen  haben. 
Dem  Hauptgottesdienste  oder  der  „Amtspredigt**  folgte  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  die  „Kinderlehre**  nachmittags  um 
1  Uhr.  Dieselbe  verlief  in  folgender  Weise:  „Zuerst  wird  ein 
zu  dem  Hauptstücke,  das  vorkommt,  schickliches  Lied  gesungen. 
Darauf  beten  sämbtliche  Kinder  die  6  Hauptstücke,  dann  zwei 
Paare  ein  Hauptstück  vomen  und  hinten  aus  dem  Katechismus 
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oder  ein  Paar  eins  aus  dem  Handbüchlein,  womit  gewechselt 
wird  ....  Decanus  katechesirt  auf  der  Kanzel  nach  der  An- 
weisung unseres  ansbachischen  Eatechismi,  und  weil  Montags 
früh  sämbtliche  Kinder  in  der  Schule  aus  der  Predigt  examinirt 
werden,  halte  ich  mich  mit  deren  Repetirung  hiQr  nicht  auf. .  . . 
Zugleich  geht  der  Spitalpfarrer  mit  den  chatechumeni  des  fol- 
genden Jahres  in  die  Sakristei  und  katechesirt  solche,  Rector 
(an  der  Lateinschule)  und  Cantor  (Lehrer  der  Volksschule)  treten 
zu  den  kleineren  Knaben,  beide  Mägdleinsschulmeister  aber 
jeder  zu  seinen  Kindern  und  fragen  solche  in  der  Stille.  Nach 
gesprochenem  allgemeinen  Kirchengebete,  Fürbitte  für  den  Erb- 
prinzen Durchlaucht,  und  was  nach  denen  Umständen  der  Zeit 
sonst  vor  Gebete  anbefohlen  werden,  singt  man  die  letzten 
Verse  aus  dem  vorigen  Liede,  wenn  es  lang  gewesen,  oder  ein 
paar  andere,  darauf  beschließt  Spitalpfarrer  mit  CoUecte  und 
Segen  im  Altare  ....  Sonst  wird  auch  D.  Quasimodogeniti 
und  den  Sonntag  nach  Michaelis  der  ergangenen  Verordnung 
gemäß  die  Eheordnung  in  der  Kinderlehr  durch  den  Spital- 
pfarrer verlesen  und  eine  dafür  schickliche  Vermahnung  an  die 
Zuhörer  gehalten.^ 

Diese  sonntägliche  Gottesdienstordnung  erlitt  an  den  hohen 
Fest-,  Buss-,  Dank-  und  Jubeltagen  entsprechende  Veränder- 
ungen. Bezüglich  der  Amtspredigt  wird  berichtet:  Lieder  und 
lectiones  richten  sich  nach  der  Zeit  und  Umständen.  Wird  auch 
das  vorgeschriebene  oder  in  Ermanglung  dessen  ein  anderes 
I  schickliches  Gebet  gesprochen.  An  Bußtagen  bleibt  die  Musik 
und  die  Orgel  weg.**  Der  Nachmittagsgottesdienst  an  diesen 
Tagen  wurde  mit  Wegfallen  der  Kinderlehre  vom  Spitalpfarrer 
in  folgender  Weise  gehalten :  „ .  .  .  .  wird  zuerst  ein  Lied  ge- 
sungen, eine  schickliche  Lection  auf  der  Kanzel  gelesen  und 
nach  nochmaligem  Liede  gepredigt,  dabei  bisweilen  ein  Kanzel- 
lied gesungen  oder  solches  unterlassen,  dann  ein  vorgeschriebe- 
nes oder  sonst  schickliches  Gebet  und  darauf  das  Vaterunser 
gesprochen  wird.  Musicirt  oder  ein  paar  Verse  gesungen. 
CoUecte  und  Segen  im  Altar  gesprochen."  Statt  dieser  Nach- 
mittagspredigten fanden  auch  zuweilen  Festkinderlehren  mit 
Katechesationen  über  die  Festfragen  statt  und  zwar  in  gleicher 
Form  wie  bei  den  sonntäglichen  Kinderlehren.    Fiel  ein  Fest- 
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oder  Feiertag  anf  einen  Freitag,  so  wurde  neben  den  übrigen 
Gebeten  eine  Danksagung  für  das  Leiden  Christi  gesprochen 
und  während  derselben  und  dem  Vaterunser  die  sogenannte 
Schiedung  mit  allen  Glocken  geläutet. 

An  Wochengottesdiensten  wurden  in  der  Stadtkirche 
zwei  Betstunden  gehalten,  Dienstags  und  Donnerstags  früh  7 
oder  8  Uhr.  Eine  Ausnahme  wurde  nur  dann  gemacht,  wenn  auf 
Mittwoch  oder  Freitag  ein  Feiertag  fiel.  Die  Ordnung  dieser 
Betstunden  war  folgende:  ,, Zuerst  wird  ein  Lied  gesungen, 
dann  ein  Kapitul  alten  Testaments  mit  Dietrichs  Summarien, 
an  deren  Statt  wohl  künftig  die  wüttembergischen  Summarien 
als  erbaulicher  zu  nehmen  wären,  verlesen,  so  Spitalpfarrer 
ordentlich  auf  der  Kanzel  verrichtet  und  dabei  das  Chorhembd 
anhat.  Wieder  ein  Lied  gesungen.  Die  vorgeschriebenen  Ge- 
bete auf  dem  Altar  gesprochen  ohne  das  Chorhembd,  und  beten 
das  Vaterunser  sämbtliche  Kinder  auf  den  Knieen  mit.  In  Ver- 
richtung dieser  Gebete  aber  pflegen  Decanus  und  Spitalpfarrer 
zu  wechseln.  . .  .  Ein  paar  Verse  gesungen.  CoUecte  und  Segen 
von  dem  bereits  im  Altar  Stehenden  gesprochen.  Sind  aber 
fornicanten  zu  copuliren,  welches  dem  Spitalpfarrer  zukommt, 
so  tritt  dieser  gleich  mit  dem  weißen  Chorhembd  iii  den  Altar 
und  wird,  nachdem  das  gewöhnliche  Gebet  und  Gesang  vorbei 
und  solche  copuliret,  femer  gesungen:  Die  Eh'  soll  ehrlich 
gehalten  seyn  etc.,  sonach  mit  einer  CoUecta  vom  Ehestand 
und  dem  Segen  beschlossen.  Sonst  wird  jährlich  das  ganze 
Gesangbuch  in  den  Betstunden  durchgesungen."  —  Außer  die- 
sen Betstunden  fand  jeden  Freitag  eine  Wochenpredigt  statt 
und  zwar  auch  in  der  Frühe  um  7  oder  8  Uhr.  Zum  Anfang 
sang  man  eine  von  den  Litaneien,  „zur  kalten  Winterszeit  aber 
ein  anderes  schickliches  Lied."  Nach  der  Predigt  wurden  die 
vorgeschriebenen  Gebete  und  unter  Glockengeläute  eine  Dank- 
sagung für  das  Leiden  Christi  gesprochen.  „Hierauf  singt  man 
wechseis  weise,  auch  wenn  ein  Fest-  oder  Feiertag  darauf  fällt: 
Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ  etc.  oder:  0  Lamm  Gottes  etc." 
Zum  Schluß  folgten  CoUecte  und  Segen  im  Altar.  —  Eine  be- 
sondere Art  von  Betstunden  waren  die  Kriegsbetstunden,  welche 
„nach  Maßgabe  der  ergehenden  hohen  Verordnung,  sonst  aber 
auf  die  Weise  der  ordentlichen  Betstunden"  gehalten  wurden.  — 
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Unter  die  Wochengottesdienste  rechnete  man  auch  die  „Kapituls- 
predigt",  unseren  Synodalgottesdienst.  ^Damit  wird  es  wie  an 
Sonntagen  gehalten,  nur  daß  die  vier  jüngsten  Capitulares  oder 
substituti  die  CoUecten,  lectiones  und  Segen  verrichten  und 
sprechen,  dann  nach  der  Predigt  nochmals  musicirt  und  beim 
Ausgang  aus  der  Kirche  mit  allen  Glocken  gelitten  wird;  Ge- 
sang und  lectiones  aber  richten  sich  nach  dem  Texte  und 
dieser  nach  dem  Articulo  A.  C,  darüber  die  quaestiones  ge- 
stellet." —  Endlich  zählte  man  zu  den  Wochengottesdiensten 
die  sogenannten  „Pfingstkinderlehren",  ein  Unterricht,  den  wir 
in  dieser  Form  nicht  mehr  haben.  Sie  wurden  vom  Montag 
nach  D.  Quas.  bis  zum  Freitag  vor  D.  Exaudi  täglich  um 
12  Uhr  in  der  Stadtkirche  gehalten  und  dienten  hauptsächlich 
der  Vorbereitung  der  Kinder  auf  ihren  erstmaligen  Abendmahls- 
gang. Zum  Anfang  verlas  jedesmal  ein  Knabe  oder  wechsels- 
weise täglich  ein  anderer  ein  Gebet;  hierauf  folgte  gemein- 
sames Vaterunser  der  Kinder  mit  dem  Dekan,  dann  gemein- 
sames Aufbeten  des  1.  und  2.  Hauptstückes  aus  dem  Katechismus 
an  dem  einen  Tage  und  der  übrigen  3  (!)  Hauptstücke  an  dem 
andern.  Hierauf  katechesirte  der  Dekan  vor  dem  Altare  die- 
jenigen Kinder,  welche  zum  h.  Abendmahle  gehen  sollten,  wäh- 
rend sämtliche  übrige  Schulkinder  (auch  diejenigen,  welche 
zum  h.  Abendmahle  schon  gegangen  waren  und  noch  3  Jahre 
die  Pfingstkinderlehren  zu  besuchen  hatten)  in  der  ganzen 
Kirche  verteilt  waren  und  abteilungsweise  vom  Spitalpfarrer, 
Rektor  und  Lehrern  unterrichtet  wurden.  Zum  Schluß  sang 
man  ein  Lied  oder  einen  Vers  daraus,  ein  Knabe  verrichtete 
ein  Gebet,  welchem  gemeinsames  Vaterunser  folgte.  Die  letzte 
Pfingstkinderlehre  wurde  regelmäßig  mit  dem  Gesang:  Nun 
danket  alle  Gott  etc.  beschlossen;  am  Schlüsse  derselben  gaben 
diejenigen  Kinder,  welche  bereits  3  Jahre  seit  ihrer  ersten 
Kommunion  hinter  sich  hatten,  beiden  Geistlichen  die  Hand 
und  bedankten  sich  für  den  erhaltenen  Unterricht,  worauf  sie 
mit  Wunsch  und  Ermahnung  entlassen  wurden.  Die  Woche  vor 
Pfingsten  behielt  dann  der  Dekan  allein  noch  diejenigen  Kinder 
im  Unterrichte,  welche  zum  h.  Abendmahle  gehen  wollten,  und 
„praeparirte  sie  femer  zu  dessen  würdigem  Genüsse,  ließ  sie 
auch  ein  paarmal  um  den  Altar  gehen.**     Hierauf  wurden  sie 
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zur  Kommunion  zugelassen,  also  noch  ohne  öffentliche  Kon- 
firmation. Ehe  sie  im  folgenden  Herbste  zur  2.  Kommunion 
zugelassen  wurden,  ließ  sie  der  Dekan  um  Michaelis  zu  ver- 
schiedenen Malen  zu  sich  in  das  Haus  kommen  und  repetierte 
mit  ihnen  das  Gelernte.  Zugleich  wurden  von  Michaelis  an 
schon  diejenigen  Kinder,  welche  an  Pfingsten  des  nächsten 
Jahres  zur  ersten  Kommunion  kommen  sollten,  vom  Spital- 
pfarrer in  Praeparation  genommen,  der  sie  sonntäglich  in  der 
Sakristei  zu  katechesieren  hatte;  außerdem  hatte  nun  auch  die 
Schule  darauf  zu  dringen,  daß  von  ihnen  der  Katechismus,  die 
Psalmen,  das  Spruchbuch,  Festfragen  und  Handbiichlein  ge- 
lernt und  daß  sie  im  Aufschlagen  der  Spräche  geübt  wurden; 
kurz  vor  Ostern  hielt  der  Dekan  mit  ihnen  eine  Prüfung  ab, 
von  deren  Ausfall  die  Zulassung  zu  den  Pfingstkinderlehren 
und  also  zur  ersten  Kommunion  abhing.  —  Man  sieht,  wie  viel 
Zeit  auf  die  Erweckung  und  Pfiege  christlicher  Erkenntnis  bei 
der  Jugend  verwendet  wurde,  und  wird  sich  wohl  auch  von 
daher  die  größere  Bibelfestigkeit  früherer  Zeiten  erklären. 

Nachdem  bisher  nur  von  den  Gottesdiensten  in  der  Stadt- 
kirche die  Rede  war,  erübrigt  noch,  auch  über  die  zweite  Kirche, 
die  Spitalkirche  zu  berichten.  In  dieser  wurden  an  Sonn- 
und  Festtagen  Frühgottesdienste  gehalten,  im  Sommer  um 
6  Uhr,  im  Winter  um  7  Uhr.  Die  Form  war  mit  geringen 
Abänderungen  die  noch  heute  gebräuchliche:  zum  Anfang  ein 
Lied  „bis  auf  den  letzten  Vers**,  darnach  Predigt  über  das 
ordentliche  Evangelium,  diese  schloß  mit  dem  Vatemnser  „ohne 
die  ordentlichen  Kirchengebeter**,  hierauf  folgte  der  letzte  Vers 
des  Liedes,  Kollekte  und  Segen  auf  dem  Altar.  Ein  allgemeines 
Kirchengebet  fiel  also  weg,  und  war  das  Ganze  ein  reiner 
Predigtgottesdienst.  Es  geschah  das  wohl  im  Gegensatz  zum 
Hauptgottesdienst  in  der  Stadtkirche,  bei  welchem  das  kulti- 
sche Element  der  Anbetung,  wie  oben  erwähnt,  reichlicher 
vertreten  war.  —  Unter  der  Woche  wurden  in  der  Spitalkirche 
nur  Passionsgottesdienste  an  drei  Dienstagen  zwischen  Laetare 
und  Ostern  gehalten,  wobei  „der  Spitalpfarrer  gemeiniglich  die 
Passionshistorie  erklärte,  wie  auch  an  drei  Sonntagen  von  Lae- 
tare bis  Palmarum."  Die  Form  dieser  Gottesdienste  war  die 
der  sonntäglichen  Frühgottesdienste. 
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In  das  Gebiet  des  Kultus  gehört  auch  die  Abhaltung  der 
Kasualien,  der  actus  ministeriales ,  wie  man  das  seinerzeit 
zu  nennen  pflegte.  Diese  sämtlichen  actus,  als  Beichtvespern, 
Taufen,  Kopulieren,  Privatkommunionen  und  Leichen,  waren 
dem  Spitalpfarrer  zugewiesen. 

Die  Beichtvespem  wurden  jeden  Sonnabend  um  1  Uhr  in 
folgender  Weise  gehalten:  zum  Anfang  ein  Bußlied  bis  zur 
letzten  Strophe,  Bußpsalm  nebst  Veit  Dietrichs  Summarien  auf 
der  Kanzel,  Bußgebet  aus  dem  Kirchenbüchlein,  Gesang  des 
letzten  Verses,  Kollekte  und  Segen.  Hierauf  trennten  sich  die 
Konfitenten,  je  nachdem  sie  zu  ihrem  Beichtvater  gingen,  die 
einen  zum  Dekan  in  die  untere  Sakristrei,  die  andern  zum 
Spitalpfarrer  in  das  Predigtstüblein  hinter  der  Kanzel.  „Die 
Eheleute  kamen  paarweise  nach  ihrem  Stand  und  Alter;  das 
Eine  geht  zum  Decano  und  das  Andere  zum  Spitalpfarrer,  weil 
jeder  Geistliche  nur  etliche  wenige  besondere  und  beständige 
Beichtkinder  hat,  die  Anderen  aber  promiscue  und  was  junge 
Leute  sind,  zu  6,  8,  10  und  12  miteinander."  Die  Privatbeichte 
ist  also  schon  außer  Gebrauch  gekommen.  —  Die  Taufen  wur- 
den in  der  Kirche  gehalten  und  zwar  nachmittags  2  Uhr,  nach- 
dem um  ^2^  Uhr  mit  dem  kleinen  Glöckchen  ein  Zeichen  ge- 
läutet worden  war.  Über  ihre  Form  wird  Folgend^es  berichtet: 
„Der  Gevatter  stellet  sich,  das  Kind  auf  den  Armen  haltend, 
nebst  der  Hebammen  vor  das  Altar,  hören  die  Vermahnung 
aus  der  Kirchenagende  und  treten  darauf  zum  Taufstein,  allwo 
Alles  nach  dem  Inhalt  der  Kirchenordnung  geschieht  und  mit 
einer  CoUecte  und  Segen  beschlossen  wird."  Haustaufen  kannte 
jene  Zeit  noch  nicht;  diese  Unsitte  kam  erst  um  das  Jahr  1778 
auf,  in  welchem  durch  Konsist.- Verfügung  den  Honoratioren, 
welche  um  ihrer  Gemächlichkeit  willen  ihre  Kinder  im  Hause 
taufen  lassen  wollen,  gestattet  wurde,  um  das  erforderliche 
Erlaubnis-Dekret  nachzusuchen.  —  Die  Hochzeiten  wurden  ent- 
weder ohne  Predigt  am  Dienstage  in  der  Betstunde  gehalten 
oder  aber  mit  Predigt  in  einem  besonderen  Gottesdienste  früh 
10  Uhr.  Zu  letzterem  wurden  die  Brautpaare,  je  nach  An- 
suchen vom  Dekan  und  Spitalpfarrer  oder  von  letzterem  allein, 
unter  Vorantritt  von  Musikanten  aus  dem  Hochzeitshause  ab- 
geholt und   in   gleicher  Weise  zurückbegleitet.    Bei  Personen 
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honestioris  conditionis  wurde  überdieß  in  der  Kirche  noch  „etwas 
musiciret**.  Außerdem  war  die  Form  der  Trauung  so  ziemlich 
dieselbe  wie  heutzutage,  nur  wurden  die  Eheversprechungsworte 
von  den  Brautleuten  nicht  blos  mit  ihrem  Ja  beantwortet,  son- 
dern vollständig  laut  nachgesprochen.  —  Bei  der  Beerdigung 
der  Toten  war  die  Form  der  Einsegnungsleiche  unbekannt. 
Sämtliche  Tote  wurden  unter  Begleitung  der  zwei  Geistlichen 
und  vier  Schulpraeceptores  entweder  mit  Lese-  oder  Predigt- 
leiche bestattet.  Bei  Leseleichen  sang  man  in  der  Gottesacker- 
kirche regelmäßig  das  einzige  Lied:  Nun  laßt  uns  den  Leib 
begraben  etc.;  hierauf  erschien  der  Spitalpfarrer  auf  der  Kanzel, 
machte  ein  prooemium  mit  einem  dicto  Scripturae,  welches  er 
kurzlich  erklärte  und  auf  defunctum  applicierte,  und  verlas 
eine  Leichenpredigt  und  den  Lebenslauf.  Der  Schluß  wurde 
mit  einem  Sterbelied,  Kollekte  und  Segen  gemacht.  Bei  Pre- 
digtleichen war  die  Form  gerade  so,  nur  wurde  vor  der  Predigt 
ein  Lied  mehr  gesungen  oder  auch  eine  Arie.  Bezüglich  der 
Beerdigung  ungetauft  verstorbener  Kinder  verordnete  ein  Kons.- 
Befehl  v.  J.  1740,  daß  dieselben  ohne  kirchliche  Zeremonien 
zu  begraben  seien. 

Im  Bisherigen  wurde  das  gottesdienstliche  Leben,  wie  es 
in  loco  Uffenheim  vorhanden  war,  deswegen  so  ausführlich  ge- 
schildert, weil  damit  im  Großen  und  Ganzen  Schema  und  Muster 
für  das  ganze  Kapitel  gegeben  ist.  Die  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes nach  seinen  Hauptteilen,  die  Funktion  des  Geistlichen 
in  den  Gottesdiensten,  in  den  Kirchen  wie  bei  den  Kasualien, 
die  Beteiligung  der  Gemeinde  am  Kultus  waren  mit  geringen 
Verschiedenheiten  dieselben  im  ganzen  Kapitel  wie  hier  in 
Uffenheim  selbst.  Verschiedenheiten  sind  vorhanden  hinsicht- 
lich Zahl  und  Zeit  der  Gottesdienste.  So  zahlreich  wie  hier 
in  Uffenheim  konnten  die  Gottesdienste  in  den  Landgemeinden 
deswegen  nicht  sein,  weil  dort  nicht  so  viele  geistliche  Kräfte 
zur  Verfügung  standen;  vielleicht  auch  deshalb  nicht,  weil 
„commode  Pfarrer  auf  dem  Lande",  von  welchen  im  dekanat- 
lichen Bericht  öfter  die  Rede  ist,  sich  in  der  Ferne  sicher 
fühlten.  Und  die  Zeit  der  Gottesdienste  war  von  jeher  durch 
lokale  Verhältnisse  bedingt;  insbesondere  kommen  hier  die  vor- 
handenen Doppelpfarreien  in   Betracht,  deren  Bedürfnis  eine 
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I  Verschiedenheit  in   den   gottesdienstlichen  Stunden  notwendig 

i  machte.  —  Was  die  Form  der  Sonn-  und  Festtagsgottesdienste 

d.h.  die  Hauptgottesdienste  betrifft,  so  war  da  und  dort 
I  noch  ein  Überrest  früherer  liturgischer  Stücke  vorhanden,  aber 

freilich  ein  sehr  spärlicher.    Man  merkt  den  Geist  der  rationa- 
I  listischen  Zeit,   welchem   auch  der  Dekan  Georgii  in   seinem 

i  Berichte  huldigt,  wenn  er  schreibt,  „daß  es  ehender  einer  Ver- 

minderung als  einer  Vermehrung  der  Zeremonien  bedürfe."    Als 
ein  solcher  liturgischer  Überrest  stellt  es  sich  dar,  wenn  man 
1  z.  B.   in  Ergersheim   an  Kommuniontagen  begann   mit    einem 

j  gloria  in  excelsis  und  mit  dem  Liede:  Allein  Gott  in  der  Höh' 

sei  Ehr'  etc.,  welches  ja  heute  noch  in  manchen  Gemeinden  an 
I  Stelle  des  großen  gloria  gesungen  wird,   während  an  anderen 

kommunionfreien  Sonntagen  diese  liturgischen  Stücke  wegfielen; 
desgleichen,  wenn  ebenfalls  von  Ergersheim  berichtet  wird: 
„nach  dem  Abendmahl  singt  Pfarrer  und  Chor  antwortet." 
Von  Buchheim  und  Pfaffenhofen  'heißt  es:  „An  Festtagen  in- 
toniret  man:  Ehre  sey  Gott  in  der  Höhe  etc.",  eine  Bemerkung, 
die  schon  mit  ihrem  blosen  Vorhandensein  bezeugt,  daß  man 
jener  Zeit  Liturgisches  als  etwas  Besonderes  ansah,  das  an- 
derwärts nicht  vorhanden  war.  Das  Verständnis  für  liturgische 
Ausschmückung  des  Gottesdienstes  war  überhaupt  ein  sehi-  be- 
I  schränktes.  Das  geht  hervor  aus  dem  Antrag  des  Dekan  Georgii 

I  an  das  Konsistorium,   daß  das  Singen  liturgischer  Stücke,  na- 

mentlich beim  Abendmahl,  um  der  Pfarrer  willen,  welche  keine 
,  angenehme  oder  geschulte  Stimme  haben,   durch  die  Bank  ab- 

j  geschafft  werden  solle,  ein  Antrag,  der  eine  sehr  geringe  Wert- 

*  Schätzung  der  Liturgie  verrät.    Ebensowenig   Sinn   für  kulti- 

!  sehen  Schmuck  verraten  die  anzüglichen  dekanatlichen  Bemer- 

I  kungen  über  das  Anzünden  von  Kerzen  auf  dem  Altare  während 

[  des  ganzen  Gottesdienstes   oder  auch   nur  bei   dem  h.  Abend- 

mahle, welche  ebenfalls  auf  die  gänzliche  Abschaffung  dieses 
kirchlichen  Gebrauches  hinauslaufen.  Dem  entsprechend  ist  auch 
mancher  pfarrherrliche  Wunsch  zu  verzeichnen,  der  aus  dem- 
selben Sinn  und  Geist  geflossen,  z.  B.  der  Wunsch  des  Pfarrers 
von  Ermetzhofen-Rudolzhofen,  daß  die  Kerzen  bei  dem  Nacht- 
mahl abgeschafft  werden  möchten,  und  der  weitere  Wunsch, 
daß  der  weiße  Chorrock  d.  i.  das  Chorhemd  über  dem  schwär- 
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zen  Ohorrock  meist,  wo  nicht  ganz  wegbleiben  möchte.  Auf 
der  höchsten  Höhe  jener  Zeit  stand  aber  Mörlbach,  welches 
stolz  berichten  kann,  daß  ,ydie  Kerzen  schon  in  voriger  Zeit 
abgeschafft  seien.  **  Nur  in  Einem  schönen  gottesdienstlichen 
Gebrauche  war  jene  Zeit  da  und  dort  der  Gegenwart  noch 
voraus,  obwohl  auch  dieser  jedesmal  vom  Dekan  Georgii  be- 
sonders annotiert  wii'd,  nämlich  daß  man  im  öffentlichen  Gottes- 
dienste zu  Zeiten  noch  knieend  betete.  So  heißt  es  z.  B.  von 
Weibhausen:  „An  Bußtagen  werden  Litanei  und  Vaterunser 
knieend  gebetet",  und  Gnodstadt  berichtet:  „In  der  Freitags- 
betstunde während  des  Schiedungsgeläutes  und  unter  dem  Ge- 
sang des  Verses:  Durch  dein  heilig  fünf  Wunden  roth  etc. 
kniet  die  Jugend  nieder."  Auch  an  anderen  Orten  war  das 
Knieen  üblich.  Es  ist  also  noch  nicht  solange  her,  daß  dieses 
äußere  und  sichtbare  Zeichen  der  Beugung  des  Christen  vor 
seinem  Gotte  aus  dem  evangelischen  Kultus  »verschwunden  ist, 
und  die  Meinung,  es  sei  das  Knieen  im  öffentlichen  Gottes- 
dienste etwas  spezifisch  Katholisches  und  von  jeher  Unevange- 
lisches gewesen,  ist  ganz  und  gar  unhistorisch,  wie  sie  auch 
unbiblisch  ist;  denn  auch  den  evangelischen  Gemeinden  ist  es 
gesagt,  daß  Aller  Kniee  sich  beugen  sollen  in  dem  Namen  des 
erhöhten  Herren  und  Heilandes  zur  Ehre  Gottes  des  Vaters.  — 
Bezuglich  des  gesanglichen  Teiles  ist  zu  erwähnen:  die  Zahl 
der  jeweilig  gesungenen  Lieder  richtete  sich  nach  der  Zahl 
der  Lektionen  und  Gebete.  Mit  den  Melodien  der  Lieder  scheint 
es  arg  gestanden  zu  sein,  nicht  wenige  Pfarrer  fordern  ein 
Gesang-  und  Melodienbuch.  Sehr  schlimm  stand  es  auch  um 
die  Leistung  der  Organisten;  es  wird  geklagt,  daß  die  Vor- 
und  Nachspiele  nicht  devot  genug  seien  und  daß  sie  viel  zu 
lange  ausgedehnt  würden.  An  Bußtagen  und  in  der  Karwoche 
wurde  die  Orgel  an  manchen  Orten  überhaupt  nicht  geschlagen. 
Bezeichnend  für  die  gesangliche  Übung  ist  die  Bemerkung  von 
Holzhausen:  „In  den  Betstunden  wird  das  Gesangbuch  alle 
2  Jahre  in  der  Ordnung  durchgesungen";  da  war  keine  Qual 
der  Wahl.  —  Wir  sind  heutzutage  gewohnt,  wenn  von  Liturgie 
die  Rede  ist,  an  den  sogenannten  liturgischen  Vorgottesdienst 
zu  denken.  Ein  solcher  bestand  vor  150  Jahren  nicht  oder 
nicht  mehr,   wird  man  sagen  müssen,  Responsorien  zwischen 
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Liturg  und  Gemeinde  sind  abgeschafft.  Und  außerdem  herrschte 
gerade  in  diesem  Stücke  der  Gottesdienstordnung  eine  ziemliche 
Manchfaltigkeit,  ja  Willkürlichkeit  der  Pfarrer.  So  berichten 
Ermetzhofen,  ünterickelsheim  und  andere,  daß  sie  wegen  der 
doppelten  Pfarreien  Zeit,  Lektionen  und  Gesänge  beschränken 
müßten;  auch  in  Freudenbach  las  man  wegen  der  Eingepfarr- 
ten,  damit  es  nicht  zu  lange  werde,  nur  Eine  Lektion,  ausge- 
nommen die  Bußtage.  Auch  um  der  Kommunionen  willen  wurde 
die  Zahl  der  Lektionen  häufig  beschränkt  und  nur  die  Epistel 
verlesen.  Dagegen  wurde  die  Lesung  auch  wieder  sehr  aus- 
gedehnt: in  Holzhausen  wurden  an  Festtagen  außer  den  Lek- 
tionen Pancratii  Erklärung  oder  Veit  Dietrichs  Summarien  mit 
verlesen,  in  Enheim  geschah  die  Lektion  N.  T.  aus  der  Tübinger 
Bibel  mit  der  vornehmsten  Nutzanwendung.  Seine  gänzlich 
eigenartige  Ordnung  hatte  Mörlbach.  Hier  folgte  nach  der  An- 
fangskollekte ein  Vaterunser  und  dann  eine  Lektion,  und  in 
Gnodstadt  betete  man  statt  der  Anfangskollekte  das  Waisen- 
hausgebet d.h.  jenes  Gebet,  welches  man  im  Waisenhause  zu 
Anfang  der  Gottesdienste  in  Gebrauch  hatte.  In  Hohenfeld 
aber  „bediente  man  sich  noch  immer  der  zu  Leipzig  a.  1552 
gedruckten  Kirchenordnung  Markgraf  Albrechts. "  —  Wie  be- 
züglich der  Gesänge,  Kollekten  und  Anfangsgebete,  so  herrschte 
auch  eine  ziemliche  Manchfaltigkeit.  bezüglich  des  sog.  Kanzel- 
liedes, welches  nach  dem  exordium  der  Predigt  gesungen  zu 
werden  pflegte.  In  den  meisten  Kirchen  war  es  in  Gebrauch, 
in  anderen  nicht;  in  Freudenbach  wurde  es  gerade  an  hohen 
Festtagen  nicht  gesungen,  in  Kleinlangheim  dagegen  nur  an 
diesen.  Allgemeiner  Gebrauch  aber  war  es,  das  Exordium  der 
Predigt  mit  einem  Vaterunser  zu  schließen,  welches  vor  dem 
Kanzelliede  entweder  leise  oder  laut  gesprochen  wurde.  —  Die 
Texte  der  Predigten  im  sonntäglichen  Hauptgottesdienste  waren 
ausnahmslos  und  Jahr  um  Jahr  unverändert  die  altkirchlichen 
Evangelien,  so  daß  sich  schon  damals  bei  dem  Pfarrer  von 
Ermetzhofen  der  Wunsch  hervordrängte,  daß  die  Evangelien 
und  Episteln  Jahr  um  Jahr  wechseln  möchten. 

Damit  wäre  nun  die  Art  des  sonntäglichen  Hauptgottes- 
dienstes geschildert,  und  es  läßt  sich  übersehen,  aus  welchen 
Hauptteilen  er  in  Stadt  und  Land  bestand.    Sie  sind  hier  wie 


Herold,  Gottesdienstl.  Leben  im  Kapitel  Uffenheim.  61 


f 


dort  die   gleichen,   nur  daß   in   der   äußeren  Anordnung  nach 
Zahl  und  Stellung  manche  Verschiedenheit  herrschte,   nämlich  f 

reichlicher  Gemeindegesang,  häufigere  Kollekten  und  Lektionen,  ^ 

Predigt  mit  längerem  Kirchengebet  und  Feier  der  Kommunion, 
wobei  da  und  dort  manches  Überbleibsel  aus  einer  liturgisch  [ 

gewöhnteren  Zeit  noch   im  Gebrauch,  aber  jedenfalls  im  Ab- 
sterben begriffen-  war. 

Neben  dem  sonntäglichen  Hauptgottesdienste  stand  auch 
m  den  Landgemeinden  die  Kinderlehre,  über  deren  regel- 
mäßige Abhaltung  von  Oben  mit  besonders  scharfem  Auge  ge- 
wacht wurde.  Die  Kinderlehren  wurden  vom  Pfarrer,  der  von 
Kanzel  oder  Altar  aus  katechesierte,  unter  thätiger  Mithilfe  des 
Schulmeisters  gehalten,  der  ebenfalls  einen  Teil  der  Kinder  zu 
katechesieren  hatte.  Doch  scheint  dieses  Zusammenwirken  nicht 
immer  ein  sehr  einträchtiges  gewesen  zu  sein,  denn  mehrmals 
kehrt  die  Klage  wieder:  „Schulmeister  überschreien  den  Pfarrer 
und  wollen  sich  nicht  zu  einem  Anderen  weisen  lassen." 
Katechesiert  wurden  sämtliche  Kinder  vom  Eintritte  in  die 
Schule  bis  zum  15.  Lebensjahre,  wie  es  von  manchem  Pfarr- 
amte ganz  besonders  bestätigt  ist.  An  manchen  Orten  scheint 
man  auch  die  Erwachsenen  herangezogen  zu  haben,  wenigstens 
wird  von  Creglingen  berichtet:  „nach  der  Sonntagskinderlehr 
werden  die  Erwachsenen  besonders  katechesiert."  Auch  weiter- 
hin als  nur  zum  Katechesieren  wurden  die  Kinderlehren  be- 
nützt; so  bemerkt  das  Pfarramt  Buchheim:  „Der  Pfarrer  ver- 
liest alle  14  Tage  die  Kinderpredigten  in  der  Kinderlehr." 
Die  Form  derselben  war  eine  sehr  verschiedene.  In  Ulsenheim 
wurde  nach  den  6  (!)  Hauptstücken  auch  die  Beichte  gesprochen, 
in  Custenlohr  betete  man  nach  dem  gewöhnlichen  Gebete  aus 
dem  Pancratio  wechselsweise  die  Litanei,  in  Tauberzeil  rezi- 
tierte man  nebst  den  6  Hauptstücken  auch  Sprüche  und  Psalmen, 
von  Gnodstadt  wird  berichtet:  „nach  der  Kinderlehr  beteten 
zwei  Knaben  knieend:  Wir  danken  dir  etc.,  dann  folgen  die 
ordentlichen  Gebete  und  Vaterunser."  Die  Kinderlehren  wur- 
den vielfach  als  Lückenbüßer  für  angeordnete  Sonntags-  oder 
Wochenpredigten  gehalten.  Bezüglich  des  Pfarrers  von  GoUach- 
ostheim  bemerkt  der  Dekan:  „verwandelt  die  Passionspredigten 
in  Mittags-Kinderlehren",  bezüglich  des  Pfarrers  zu  Waldmanns- 
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hofen:  „wegen  der  in  Katechesationen  verwandelten  Predigten 
hat  sich  der  Pfarrer  der  Faulheit  beschuldigen  lassen  müssen**, 
und  dergleichen  Bemerkungen  kehren  öfter  wieder.  Anderer- 
seits setzte  man  an  Stelle  der  Kind^rlehren  einfache  Betstunden. 
Mißfällig  bemerkt  der  dekanatliche  Bericht  zusammenfassend: 
„Kinderlehren  fallen  an  manchen  Orten  an  hohen  Festtagen 
und  wegen  der  Märkte  aus  und  werden  nur  Betstunden  ge- 
halten." Die  schon  beschriebenen  Pfingstkinderlehren  bestanden 
fast  allenthalben  gleicher  Weise  und  zur  gleichen  Zeit.  Eine 
Ausnahme  geschah  nur  an  solchen  Orten,  welche  den  Weinbau 
pflegten;  hier  hielt  man  sie  nicht  erst  nach,  sondern  schon  vor 
Ostern  und  nicht  in  der  Kirche,  sondern  in  den  Pfarrhäusern. 
Ein  eigentümlicher  Gebrauch  bestand  in  ünterickelsheim:  „hier 
mußten  die  Kinder  in  der  letzten  Pfingstkinderlehre  dem  Pfarrer 
und  ihren  gegenwärtigen  Eltern  mit  Hand  und  Mund  die  Be- 
harrung im  Guten  versprechen.**  Endlich  sei  auch  die  Bemer- 
kung nicht  übergangen,  welche  nur  bezüglich  Ermetzhofen 
berichtet  wird  und  sonst  nicht  weiter:  „Der  Pfarrer  confir- 
mirt  die  catechumenos."  Während  sonst  in  allen  anderen 
Pfarreien  nur  von  Zulassung  oder  Zurückstellung  von  der  ersten 
Kommunion  im  gegebenen  Alter  die  Rede  ist,  tritt  allein  hier 
in  Ermetzhofen  die  Konfirmation  in  die  Erscheinung.  Es  be- 
stätigt dies  die  Wahrnehmung,  daß  unsere  Konfirmation  eine 
kirchliche  Einrichtung  von  sehr  jungem  Datum  ist.  Die  Form 
jener  Konfirmation  in  Ermetzhofen  wird  also  beschrieben:  „Am 
Pfingsttage  gehen  die  Kinder  zum  erstenmale  zum  h.  Abend- 
mahle, da  ich  mich  dann  in  der  Predigt  darnach  richte,  sie 
ins  Gebet  einschließe;  sodann  werden  sie  der  Gemeinde  vor- 
gestellt und  das  Christenthum  mit  ihnen  examinirt,  nach  solchem 
aber  confirmirt,  worauf  man  singt:  Komm  heiliger  Geist,  Herre 
Gott  etc.,  und  alsdann  das  h.  Abendmahl  hält.** 

Die  Wochengottesdienste  bestanden  in  Predigten, 
Kinderlehren  und  Betstunden.  Erstere  scheinen  das  Wohl- 
gefallen der  Pfarrer  nicht  besessen  zu  haben,  so  daß  der  Dekan 
sich  zu  der  Klage  veranlaßt  findet:  „Wochenpredigten  sind  auf 
dem  Lande  von  commoden  Pfarrern  meist  eingestellt  wegen 
verordneten  Wochenkinderlehren.**  So  war  denn  auch  die  Praxis 
in  dieser  Beziehung  eine  sehr  verschiedene.  Während  in  manchen 
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Pfarreien  wie  z.  B.  in  Martinsheim  Wochenpredigten  nie  üblich 
gewesen  sein  sollen  nnd  ünterickelsheim  bemerkt,  daß  hier 
außer  der  Passionszeit  nie  Wochenpredigten  gehalten  wurden, 
während  in  Ergersheim  statt  der  Freitagspredigten  Kinder- 
lehren stattfanden  und  Mörlbach  diese  Predigten  durch  Diens- 
tagskinderlehren einsetzte,  zeichneten  sich  Ermetzhofen  und  An- 
dere dadurch  aus,  daß  man  dort  wenigstens  in  der  Zeit  nach 
Lichtmeß  Freitagspredigten  abhielt,  und  von  Kleinlangheim 
heißt  es:  „Winterpredigten  gehen  um  Andreae  an**,  Holzhausen 
aber  läßt  die  Abhaltung  von  Wochenpredigten  aus  der  Bemer- 
kung erkennen,  daß  es  die  Texte  zu  den  Wochenpredigten  aus 
Ermisch'  Blumenlese  nehme.  Nicht  einmal  Passionspredigten 
wurden  überall  unter  der  Woche  gehalten,  sondern  wie  zu 
Ergersheim  nur  an  Sonntagen.  Außer  den  Wochenpredigten 
sind  da  und  dort  auch  Wochenkinderlehren  erwähnt.  Es  ist 
aber  nicht  klar  zu  stellen,  ob  dieselben  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stattfanden  oder  ob  das  nur  eine  andere  Bezeichnung 
für  die  mehrerwähnten  Pflngstkinderlehren,  welche  in  der  ge- 
gebenen Zeit  täglich  gehalten  wurden.  Vermutlich  mußte  die 
Unklarheit  der  Berichte  den  Deckmantel  für  manche  Willkür 
abgeben.  —  Ferner  wurden  auch  noch  wöchentliche  Betstunden 
gehalten  und  zwar  zu  sehr  verschiedenen  Tagen  und  Stunden 
und  auch  in  verschiedener  Anzahl,  meist  wöchentlich  zwei,  wo 
keine  Freitagspredigten  gehalten  wurden,  die  zweite  gewöhn- 
lich am  Freitag.  Dabei  war  es  fast  allenthalben  ständiger 
Gebrauch,  Freitags  eine  Danksagung  für  das  Leiden  Christi  zu 
beten  und  während  derselben  die  „Schiedung**  zu  läuten;  auch 
wurde  häufig  die  Litanei  gebetet. 

Es  erübrigt  nun  noch,  in  dieser  Darstellung  auf  die  actus 
ministeriales,  die  Verrichtung  der  Kasualien  einzugehen.  Die 
in  den  Berichten  vorhandenen  Bemerkungen  beschränken  sich 
mehr  auf  die  Äußerlichkeiten  der  kasuellen  Handlungen.  So, 
wenn  das  Dekanat  bemerkt:  Die  Taufe  sollte  mit  dreimaliger 
BeSprengung  an  Stirn  und  Brust  geschehen,  geschieht  aber 
meist  nur  auf  die  Brust,  oder  daß  da  und  dort  bei  der  Taufe 
die  Orgel  geschlagen  und  Tauflieder  gesungen  würden,  wie: 
Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  ging  etc.,  daß  wohl  auch  Arien 
verlangt  und  verübt  würden  und  noch  besonders  feierliche  Nach- 
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spiele,  wie  in  Enheim  ein  Wiegenlied  u.  dgl.,  oder  endlich,  daß 
die  Gevattern  ihr  Gelübde  teils  mit  Ja  und  Handschlag  be- 
kräftigen, teils  auch  nur  mündlich  angeloben.  —  Ebenso  sind 
es  bezüglich  des  h.  Abendmahles  die  Äußerlichkeiten  der  Hand- 
lung, auf  welche  die  Berichterstattung  sich  beschränkt.  Die 
Einsetzungsworte  wurden  teils  gesprochen  teils  gesungen,  und 
dabei  „deutete  man  bei  der  Consecration  mit  dem  Finger  auf 
die  Oblaten  (!)  und  den  Kelch"  (horribile  dictu!)  Dieser  demon- 
strative Hinweis  auf  die  Symbola  scheint  dem  Dekanate  viele 
Schmerzen  erweckt  zu  haben,  mit  peinlichster  Genauigkeit 
werden  solche  Missethaten  verzeichnet.  Mainbemheim  sichert 
sich  daher  den  Rücken  durch  die  Anfrage,  ob  „das  Zeichen  des 
Kreuzes  bei  der  Consecration  zu  adhibiren  sey?"  Als  besondere 
Eigentümlichkeit  wird  bezüglich  Prichsenstadt  hervorgehoben: 
„nach  der  Consecration  singt  man:  Heiliger  Herr  Gott,  Zebaoth". 
Die  Distribution  geschah  in  sehr  verschiedener  Weise:  an 
manchen  Orten  mit  nur  Einem  Geistlichen  reichte  man  die 
Hostie  zuerst  Allen'  und  hernach  in  gleicher  Weise  den  Kelch, 
an  anderen  Orten  aber  beide  Gestalten  zuerst  denen  Manns- 
personen und  hernach  denen  Weibspersonen,  in  Weibhausen 
ging  man  zweimal  um  den  Altar,  zuerst  die  Männer  und  dann 
die  Frauen.  Von  Stierhöfstetten  wird  berichtet,  daß  die  Hostie 
zur  Linken  und  der  Kelch  zur  Rechten  ausgeteilt  wurden,  in 
Mönchsondheim  dagegen  teilte  man  beide  Gestalten  auf  Einer 
Seite  des  Altares  aus.  Während  der  Konsekration  pflegte  die 
Gemeinde  an  manchen  Orten  zu  knieen.  Bezeichnenderweise 
schreibt  der  Dekan  bei  dieser  Gelegenheit  über  Stierhöfstetten: 
„Knieen  auch  bei  der  Consecration  nieder  und,  damit  es  den 
Leuten  nicht  zu  lang  und  zu  beschwerlich,  läßt  man  das  da- 
zwischen zu  singen  gewöhnliche  Lied:  Christe,  du  Lamm 
Gottes  etc.  aus,  welches  ich  sonst  nirgends  beobachtet**;  die 
protestantischen  Kniee  wollten  also  schon  damals  nur  wenig 
vertragen.  Interessant  ist  eine  dekanatliche  Bemerkung  bezüg- 
lich des  Anzündens  von  Kerzen  bei  der  Kommunion:  „Kerzen 
werden  Theils  wie  zum  Exempel  in  Mörlbach  keine,  anderer 
Orten  aber  wohl  auch  vier  angezündet  wie  z.  B.  an  Festtagen 
in  Waldmannshofen,  und  wird  von  Vielen  gewünscht,  daß 
wegen  unterlaufenden  Aberglaubens  und  eitler  Ruhmräthigkeit 
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ihrer  Stifter,  so  sie  bei  ihrer  Kommunion- Andacht  insonderheit 
wollen  angezündet  wissen,  solche  gar  abgeschafft  würden^,  so- 
wie auch  noch  folgende  Bemerkung:  „Reiche,  eingebildete  vor- 
nehme Communicanten  praetendiren  eine  Communion-Musik."  — 
Für  die  Beichten,  welche  stets  am  Sonnabend  den  Kommunionen 
vorangingen,  war  die  Anmeldung  an  den  Freitagen  vorher 
und  zwar  zu  Ende  der  Freitagsgottesdienste.  Ledige  Leute 
wurden  bei  der  Anmeldung  da  und  dort  katechesiert,  wie  z.  B. 
in  Marksteft.  Beichtreden  wurden  keine  gehalten,  sondern  nur 
bezügliche  Betrachtungen  gelesen,  in  Ulsenheim  las  man  aus 
„Hendel's  Beichtgänger",  in  Holzhausen  verlas  man  die  Buß- 
psalmen mit  Anwendungen  Fritzschii.  Die  Absolution  geschah 
verschiedenlich :  In  Buchheim  und  anderen  Orten  sprach  Jedes 
seine  Beichte  allein  in  der  Sakristei,  Alle  zugleich  aber  wur- 
den hernach  am  Altare  absolviert.  In  Ergersheim  dagegen  ge- 
schah die  Absolution  „partheien weise",  zuerst  für  die  Ver- 
heirateten, dann  für  die  ledigen  Mannspersonen  und  dann  für 
die  ledigen  Weibspersonen,  anderswo  nahm  man  die  Ledigen 
Alle  zusammen.  Von  Tauberzeil  heißt  es:  „sie  beichten  haufen- 
weise", von  Mörlbach:  „die  Absolution  geschieht  durch  Hand- 
auflegung", von  Waldmannshofen:  „Uebertreter  des  6.  Gebotes 
müssen  zuletzt  beichten".—  Bezüglich  Hochzeiten  und  Leichen 
ist  nur  noch  Weniges  mitzuteilen.  Bei  beiden  wurde  mit  dem 
Geläute  viel  Unfug  d.  h.  Übermaaß  getrieben.  In  Gnodstadt 
läutete  man  bei  Hochzeiten  nicht  weniger  als  sechsmal,  und 
wie  sich  das  verteilte,  läßt  die  Mitteilung  aus  Martinsheim 
erkennen,  nach  welcher  früh  4  ühr  (also  schon  beim  Morgen- 
gebetläuten),  um  8  und  9  Uhr  geläutet  wurde,  ferner  wenn 
man  in  die  Kirche  ging,  und  endlich  nach  12  Uhr,  „wenn  die 
Frühsuppen  eingenommen  worden,  dabei  der  Pfarrer"  (also 
zumteil  sogar  ein  unwürdiger  Gebrauch  der  Kirchenglocken). 
Ein  Mangel,  den  der  dekanatliche  Bericht  besonders  beklagt, 
war  das  Fehlen  schicklichen  Gebete  und  Lieder,  so  daß  die 
ei-steren  meist  gänzlich  weggelassen  und  nur  das  Vaterunser 
nach  der  Predigt  gebetet  wurde,  während  mau  anderweitig  mit 
Habermanns  Paradiesgärtlein  sich  zu  helfen  suchte.  Bezüglich 
der  fehlenden  Trauungslieder  macht  der  Dekan  den  Vorschlag, 
daß  aus  dem  Dresdener  Gesangbuch  abgeholfen  werden  könnte. 
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Bei  „Hurencopulationen"  wurde  ein  Sermon  oder  geschriebene 
Vermahnung  praemittiret.  Bei  großen  Hochzeiten  wurde  auch 
Kirchenmusik  veranstaltet,  so  daß  Segnitz  berichtet:  „wird 
Theils  dreimal  musiciret".  Als  unbedeutende  Formalität  sei 
noch  erwähnt,  daß  die  Braut  bei  der  Trauung  an  einigen  Orten 
zur  Eechten  des  Mannes,  an  anderen  zur  Linken  stand.  — 
Auch  bei  den  Leichen  machte  sich  ausgiebiges  Geläute  breit, 
wie  es  teilweise  noch  heute  im  Kapitel  bestehen  soll.  Außer- 
dem wurde  Leichengepränge  getrieben  mit  Trauermusiken  und 
Orgelschlagen.  Die  Leichenreden  scheinen  für  gewöhnlich  ab- 
gelesen worden  zu  sein,  wenigstens  hebt  Stierhöfstetten  es 
besonders  hervor,  daß  sie  memoriter  im  Altare  abgelegt  und 
nicht  abgelesen  würden.  Die  Leichenprozessionen  fanden  unter 
Begleitung  der  Schuljugend  statt,  an  welche  Brod  und  Semmel 
ausgeteilt  wurden,  was  den  Gesang  störte  und  auch  in  der 
Kirche  Ärgernis  anrichtete.  Der  Prozession  voran  wurde  ein 
Kreuz  getragen,  in  Unterickeisheim  zwei,  nämlich  das  gewöhn- 
liche Leichenkreuz  und  ein  Kreuz  mit  dem  Namen  des  Ver- 
stoi'benen.  Die  Geistlichen  begleiteten  die  Prozession  im  weißen 
Chorhemde.  Es  findet  sich  nun  im  dekanatlichen  Berichte  der 
nachdrückliche,  doppelt  unterstrichene  Wunsch,  daß  „sowohl 
das  Kreuz  bei  Leichen  (das  gewöhnliche  Leichenkreuz!),  als 
auch  die  weißen  Chorhemden,  weil  diese  die  Gotteshäuser  viel 
kosten,  im  Predigen  aber  auch  noch  mehr,  wo  ein  weiter  Weg 
zum  Kirchhof  zu  gehen,  bei  Regenwetter  beschwerlich,  gar 
möchten  abgeschafft  werden".  Interessieren  wird  vielleicht  auch 
die  Notiz,  daß  man  in  Gnodstadt  die  Katholiken  unter  Gesang 
eines  Bußliedes  zu  Grabe  trug  und  in  Rimbach  sogar  die 
abortus  jederzeit  mit  einer  Prozession  begrub. 

Das  ganze  Gebiet  des  evangelischen  Kultus  wurde  nun 
gestreift  und  in  großen  und  kleinen  Zügen  ein  Bild  des  gottes- 
dienstlichen Lebens  zu  zeichnen  gesucht,  wie  es  vor  150  Jahren 
im  Kapitel  Uffenheim  beschaffen  war.  Wir  sehen:  Pietismus 
und  Rationalismus  haben  ein  zerstörendes  Werk  bereits  ge- 
than.  Vom  Schmucke  der  alt -lutherischen  Liturgie  ist  bereits 
das  Allermeiste  hinweggefegt,  nur  noch  wenige  Überbleibsel 
sind  da  und  dort  geblieben,  insbesondere  bei  der  Feier  des 
h.  Abendmahles.   Responsorischer  Gesang  zwischen  Pfarrer  und 
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Gemeinde  ist  gänzlich  abgethan,  nur  Einmal  haben  wir  die 
Bemerkung  vernommen,  daß  der  Pfarrer  singt  und  der  Chor 
antwortet,  die  Gemeinde  hat  aber  auch  hier  geschwiegen.  Die 
Betstunden  sind  nicht  mehr  Bet-stunden  wie  in  der  früheren 
Zeit,  sie  sind  bereits  ebenfalls  der  Belehrung  der  Gemeinde 
durch  Vorlesung  von  Betrachtungen  gewidmet,  der  Gebrauch 
der  Litaneien  ist  ein  ganz  seltener  und  sporadischer  geworden, 
man  spricht  bereits  von  nur  noch  Einer  Litanei.  Alles  was 
im  Kultus  irgend  an  das  Liturgisch-Zeremonielle  streift,  steht 
der  aufgeklärten  Zeit  schon  im  Gerüche  des  Aberglaubens,  wie 
die  Verwendung  von  Kerzen,  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das 
weiße  Chorhemd,  das  Knieen  u.  dgl.  Dagegen  ist  die  ganze 
Predigtflut,  unter  deren  Nachwirkungen  die  Gegenwart  noch 
leidet,  bereits  gänzlich  entfesselt.  Der  Gedanke,  daß  der  Gottes- 
dienst seiner  höchsten  Idee  und  seinem  wahren  Wesen  nach 
vor  Allem  Anbetung  sei  und  sein  müsse,  ist  der  Zeit  verloren 
gegangen;  das  dozierende  Element  macht  sich  breit  auf  Kosten 
des  anbetenden,  feiernden,  ferialen  Elementes.  Wenn  man  nun 
bedenkt,  daß  diese  Verödung  des  Kultus,  diese  Armseligkeit  des 
Gottesdienstes  den  meisten  unserer  Gemeinden  seit  150  Jahren 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  daß  sie  in  dieser  langen 
Zeit  gelehrt  worden  sind  und  gelernt  haben,  diese  kultische 
Armseligkeit  schier  wie  einen  eisernen,  unabänderlichen  Be- 
stand anzusehen,  so  möchte  man  sich  wundern,  daß  die  Gegen- 
wart schon  wieder  soviel  Verständnis  und  Sinn  für  liturgische 
Bereicherung  des  Kultus  gewonnen  hat,  als  es  immerhin  in 
weiteren  Kreisen  thatsächlich  der  Fall  ist,  und  es  steht  zu 
hoflfen,  daß  der  Gedanke  wieder  zu  seinem  Rechte  kommen 
wird:  man  feiert  Gottesdienst,  um  unserem  Gott  und  HErren 
nicht  blos  passiv  zu  dienen  mit  Anhörung  einer  Predigt,  son- 
dern vor  Allem  um  Ihm  aktiv  zu  dienen  mit  heiliger,  feiernder 
Anbetung.  Es  steht  zu  hoffen,  daß  die  Zeit  nicht  mehr  fern 
ist,  in  welcher  die  Anbetung  nicht  mehr  nur  wie  ein  Anhängsel 
der  Predigt,  wie  eine  Arabeske  des  Prertigtgottesdienstes  er- 
scheint, sondern  w^ieder  ihre  selbständige  kultische  Bedeutung 
gewinnt,  welche  sie  auch  in  der  evangelischen  Kirche  anfäng- 
lich hatte. 
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Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und   Reformator. 

V*iii 

».  Th,  Kolde. 

(F<>rteetziiug). 

Mit  den  besproclieiien  drei  Sclirifteu  hatte  Altljamer  deut- 
licli  ge^^eigt,  auf  welrlieui  B<Klen  er  stand  und  die  Widuinn«: 
der  Schrift  vom  Sakranient.  au  Vogler,  die  Joh.  Rarer,  der 
Pfarrer  in  Ausbach,  an  seine  Adresse  überbrachte,  hatte  ohne 
Zweifel  den  Zweck,  durch  Vermittlung  Voglers  eine  Anstellung 
im  Ansljachisclien  zu  erhalten,  Rurei,  der  sich  ebenfalls  des- 
halb beoilihte,  konnte  dorn  Freunde  auch  schon  am  14.  Okt.  g:ute 
Aussichten  eröffnen,  nur  wünsche  Vogler  zu  wissen,  unter 
welchen  Umstanden  er  eigentlich  «Tiiumd  verlassen  hätte*).  Die 
darauf  erfolgte  Antwort  ist  nos  leider  nicht  erhalten.  Und  die 
bald  darauf  in  Ansbach  immer  offner  zu  Tage  tretende  Gefahr 
für  die  evaugeliscli  gesinnten,  welche  Joh.  Rnrer  zur  Flucht 
nötigte,  und  die  noch  nicht  aufgeklärte  Verlmftun^i  Voglers^), 
lieLven  den  Plan,  Althamer  im  Jlarkgrafentum  anzustellen,  einst- 
weilen nicht  zur  Ausfuhrung  kommen. 

Inzwischen  hatte  Althamers  Schrift  vom  Sakrament  die  Geg- 
ner in  grossen  Zorn  versetzt.  Zwingli,  dem  dieselbe  am  14.  Jan. 
1527  von  Augsburg  her  durch  Petrus  GjTioraens  zugeschickt 
wurde"'),  verkannte  nicht,  daß  sie  eine  neue  Absage  des  von  ihm 
viclumworbenen  Nürnberg  war.  Obwohl  Andreas  Oslander  ein 
früheres   Sehreihen    unbeantwortet   gelassen   hatte,   wandte    er 


■ 


1)  Eurer  an  Altliamer  ex  Oiioltzliachio  14.  0<'k»brif*  auno  1326,  in 
P.  Daniel  I^ongolins.  nchere  Nachricht  von  Brandonbiirg-Culinlmch  V/fli. 
riof  17.50,  S.422.  DersfUbe  besoBH  uocli  aarlore  Briefe  Rurers,  die  leider  nicht 
zum  Vorachein  gokoainicn  ^iud, 

2)  V  o  n  d  c  r  L  i  t  h ,  Erhiuterung  dr  r  Ucformatipnjihistorie.  Schwabai'h  (1 733) 
H,  1^S7.  Vgl.  auch  die  Xntizcn  üUt  Ihn  m  Zeitschrift  fürKirt'hengcHt'h.  XIII,  320. 
Bezüglich  der  Vcrlmfluu^  Vo^lci^  kenn<'n  wir  hif;  jetzt  nur  die  Thatsache 
und  dass  er  vor  dem  15»  April  1528  wieiler  frei  war.  Vgl.  P.Tisch  ackert, 
Urkundenluicli  zur  Kefumiationi^gei^'hichte  des  Herzogtiuus  PreUBsen.  (Publi- 
kationeu  aus  den  preyasischen  Staatsarchiven  Bd.  44)  II,  Nr.  riO'id 

3)  Zwiugli   opp.  VI  11,  12, 


I  »ich  von  ueuem  an  diesuii  ui  vniiem  Briefe  vom  6*  Mai  1527 
in  dem  er  von  dem  ,Est4  AltUamer'*  spricht,  von  dem  vs  heiße, 
daß  er  Alles  auf  das  Diktat  Oslanders  si-hreibe.  librigens  hohles 
Zeue,  dftlS  raan  besser  ddrrh  Schweißten  als  durch  Antworten 
besiege*).  Osiander,  von  dem  wir  nicht  einmal  wissen,  dali  er 
besondere  Beziehnngen  zu  AUhanior  hatte^  wies  dies  zurtick, 
and  Allhamer  hatte  bereits  neue  An^rifte  ausgehen  lassen. 

Nachdem  Luther  schon  in  seinem  Briefe  an  die  StralJ- 
burger  Zwin^^lis  Rechtgliiubi^'keit  in  hezug  auf  die  P_]rbsünde 
rerdächtigft^)^  hatte  dies^er  auf  Veranlassung  des  Urban  Rhegius 
sich  dartilier  unter  dem  15.  August  152fi  in  einer  langen  Kpistel 
ausgesprochen,  wonach  er  in  der  Erbsünde  nur  eine  Krank- 
heit saht  einen  Hang  zum  Sündigen,  der  zwar  die  Menschheit 
beflecJce,  welche  Befleckung  ihr  aber  nichts  schade,  da  ihr 
das  (rift  durch  Christus  genommen  sei,  so  daü  zum  wenigsten 
die  Chiistenkinder  der  Erbsünde  wegen  nicht  verdammt  würden^). 
Diese  Auslassungen  veranlagten  Althamer  von  neuem  zur  Boeder 
zu  greifen,  denn  ^falsche  Lehre  sei  viel  schrecklicher  als  Ver- 
folgung'', Tnd  so  schrieb  er,  dazu  auch  ermuntert  durch  den 
Nürnberger  St^dtschreiber  Lazarus  Siiengler,  dem  er  seine  Ar- 
beit widmete,  noch  in  den  letzten  Wochen  des  Jahres  seine 
Schrift:  Von  der  Erbsund,  daß  sie  die  Christenkinder 
gleichwohl  verdamme,  als  die  Heiden.  Und  vun  dt*ra 
heiligen  Tuuf,  ob  er  die  Erbsund  Iiinwegnehm*), 


1)  E\**m\.  ÜK     W.  MuUijr,   Ajjdreaa  Osinnder.    Eü>rrfcld  1870,   S,  88. 
Hoth,  IipfoniuitioD?<gf.34'b.  NiirnUrga,  K  232. 
2j  Eiideriit.  LuIJuth  BriofwtMhsel  V,  202. 

3)  Lk-  pTtTülo  original!  dct-larutio,  Zwin^rli  opj».  III,  <127  ff.  V^l.  djizn 
A.  Baur.  Zmüglis  Tl^iolojij^e  11,  blH  ff. 

4)  Von  der  Erlisuud  dm  isye  der  /  Chri?^t<-ii  kynd<T  ghlvh  »h  '  wähl 
vfTdttinl»  lü«  der  /  ht'vrlen,  /  Und  von  tletn  Iwyhp'u  Tnitff  oli  er  die  Erb- 
uuBd  hinwi*g  wem.  i  I^urüh  Ambraiu  Altkarupr.  —  Am  Srhhiß:  G(^truckt 
xti  Nüreuberg  durdi  FritMlrith  ,  Fcypu«.  Im  M.  DXX\'IL  .:  Die  Widiiumg 
an  Sf>*»n^If:r  (auch  obgf'drm'kt  Im  HmiUdorf,  h&ninis^  Spengler,  Nürn- 
berg 1740,  8  320  i  )  hat  nur  clas  Datum;  Olieu  m  Xiirnberg  im  Christ- 
nMmat,  I»uH  dmidt  der  De/f'ndxr  15  28  j^Tcmoitit  uriil  die  ^^cllrift  whon 
Anfiaug  1527  mlcht  itwa  eni  im  Drzomber  diesen  .IjihroH  f rsthic-tien  ki), 
efgicbt  «eh  daraiin,  daO  ZmügU  äiie  in  meiner  am  2(1.  Juni  1527  fbairten 
Schrift  gegen  Luthür:   Dali  ditn^  Worte  eU%  (opp.  II,  2,  2«)  m^hoii  erwälmi. 
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Da  der  Teufel  durch  Verfolgung  nichts  ausrichten  kann, 
schreibt  der  Verf.,  sät  er  Unkraut  unter  den  Weizen.  Wie  die 
falschen  Brüder  mit  dem  Sakrament  spielen  und  ihren  eigenen 
Verstand  in  die  Schrift  einführen,  so  kommen  sie  jetzt  mit  der 
Erbsünde  und  sagen:  „die  Erbsünde  verdammt  die  Christen- 
kinder nicht  gleich  als  wenig  als  die  Kinder  Abrahams,  denn 
Christus  habe  Alles  wieder  gebracht,  was  in  Adam  verloren 
sei**.  Nun  sei,  was  dagegen  zu  sagen,  schon  Alles  bei  Augustin 
gesagt,  aber  diesen  lese  man  nicht  und  wolle  immer  etwas  Neues 
haben,  weshalb  er  sich  entschlossen,  gegen  den  neuen  Irrtum 
zu  schreiben  und  davon  zu  handeln,  erstens  was  die  Erbsünde 
sei,  zweitens,  wie  und  wen  sie  verdamme,  drittens,  ob  die 
Taufe  die  Erbsünde  hinwegnehme  und  von  der  Frucht  der 
Taufe.  In  klarer  Darstellung  geht  er  der  kühnen  Anwendung 
einzelner  Schriftstellen  von  Seiten  Zwingiis  nach,  um  im  An- 
schluß an  Augustin  und  Luther  aber  auch  an  Bernhard  die 
Allgemeinheit  des  sündlichen  Verderbens  darzuthun;  am  aus- 
führlichsten läßt  er  sich  jedoch  über  die  Taufe  aus,  wobei  er 
nicht  nur  Argumente  Zwingiis  sondern  auch  anderer,  spirituali- 
stischer  Richtungen  bekämpft.  Seine  Darlegungen  lassen  uns 
einen  Blick  thun  in  den  Wirrsal  kirchlicher  und  theologischer 
Fragen,  welche  in  die  jungen  evangelischen  Gemeinden  hinein- 
geworfen wurden.  Da  lehrt  man:  Christus,  der  wahrhaftige 
Gott  erläßt  die  Sünde.  Wenn  aber  nur  Gott  und  keine  Kreatur 
die  Sünde  vergiebt,  so  thuts  auch  die  Taufe  nicht,  denn,  so  hatte 
Zwingli  argumentirt  ^)  —  sie  ist  eine  Kreatur,  ein  Wasser. 
Andere  berufen  sich  auf  Joh.  1,  29:  Das  Lamm  Gottes,  welches 
der  Welt  Sünde  trägt,  oder  auf  1.  Joh.  1,  7:  Das  Blut  Christi 
macht  uns  rein  von  aller  Sünde.  „Thuts  das  Blut  Jesu  Christi, 
so  thuts  auch  die  Taufe  nicht.  So  spreche  ich,  thuts  das  Blut 
Jesu  Christi,  so  thuts  auch  die  Taufe  Christi.  Das  Blut  thuts 
ebenso  wenig  wie  die  Taufe,  wenn  es  nicht  Gottes  Befehl  und 
Wort  hätte,  aber  weil  Gott  etwas  befiehlt  seinen  Elementen 
und  Kreaturen,  so  dienen  sie  seinem  Wort  und  Befehl  und 
thun,  was  ihnen  von  Gott  befohlen  ist.  So  muß  auch  die  Taufe 
zur  Abwaschung  dienen,  weil  es  Gott  so  geheißen  hat**.    Darauf 


1)  Vgl.  A.  Baur,  Zwingiis  Theologie  II,  382. 
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bezieht  der  Verf.  Dach  mittelalterlicher  Deutung  auch  das  aus 
der  Seiten  wunde  Jesu  geflossene  Wasser,  durch  welches  Gott 
die  Taufe  Christi  bestätigt  habe,  wie  durch  das  Blut  das  an- 
dere Sakrament.  „Und  wer  getauft  ist,  der  soll  nicht  anders 
davon  handeln,  denn  als  habe  uns  Gott  der  Vater  und  der 
Sohn  und  der  heilige  Geist  selbst  in  Gunst  und  Gnade  aufge- 
nommen, uns  mitzuteilen  alle  Vergebung  der  Sünde,  und  daraus 
Vergebung  der  Sünde".  Und  er  hat  die  Taufe  geboten.  Darum 
soll  man  sich  nicht  irre  führen  lassen  durch  die  Eede:  „In 
der  Wahl  Gottes  steht  mein  Heil;  hat  mich  Gott  versehen 
und  auserwählt,  so  werde  ich  selig,  ob  ich  mich  gleich  nicht 
taufen  lasse*'.  Dagegen  betont  er,  daß  die  Verachtung  der 
Taufe  Verachtung  von  Gottes  Wort  und  Bund  ist.  „Wahr  ist, 
die  Wahl  Gottes  macht  selig,  aber  Gott  hat  der  Wahl  etliche 
Stück  zugesetzt,  dabei  wir  erkennen,  daß  wir  auch  erwählt 
sind,  als  den  Juden  die  Beschneidung,  den  Christen  die  Taufe, 
daß  wir  dabei  die  Wahrheit  Gottes  erkennen,  daß  er  uns  die 
Sünde  erlassen  und  wir  Christo  eingeleibt  sind". 

Hinsichtlich  des  Schicksals  der  ungetauften  Kinder  schickt 
er  voraus:  „Was  Gott  versehen  und  im  Mutterleib  geheiligt 
hat,  das  wird  selig,  es  sterbe  das  Kind  vor  oder  nach  der  Taufe, 
aber  besser  ist,  daß  sie  getauft  werden,  nach  Matth.  19,  Luc.  18. 
Deshalb  soll  man  sie  zur  Taufe  tragen  und  bitten  um  den 
Glauben,  den  ihnen  Gott  geben  wird,  weil  die  Christen  darum 
bitten.  Und  wo  Gott  die  Kinder  nicht  geheiligt  hat  im  Mutter- 
leib, werden  sie  verdammt.  Darum  soll  man  mit  der  Taufe 
nicht  säumen.  Werden  sie  getauft,  so  ist  noch  Hoffnung  vor- 
handen. Denn  durch  das  Wort  Gottes  wird  die  Taufe,  die 
ohne  das  Wort  nichts  ist,  „zu  Gott  und  allmächtig,  daß  sie 
muß  die  Sünde  abwaschen".  —  Zuletzt  bespricht  er  noch  die 
Kindertaufe.  Die  Taufe  ist  Niemand  zu  versagen,  weder  den 
jungen  noch  den  alten,  denn  wir  wissen  nicht,  wem  Gott  den 
Glauben  in  das  Herz  gegossen  hat.  „Thut  denn  das  Alter 
etwas  zum  Glauben?  Der  Glaube  ist  eine  Gabe  Gottes.  Ein 
junges  Kind  kann  gleich  als  wohl  glauben  als  ein  alter  Mensch. 
Der  Herr  hat  keinen  Stand  und  kein  Alter  festgesetzt,  aber 
die  Taufe  befohlen*".     Und  im  Anschluß   an  Luther^),   dessen 

1)  E.  A.*  11,  65.    Es   ist  dieselbe   Predigt,  deren  einen  Teil  Osiander 
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Predigt  auf  den  dritten  Sonntag  nach  Epiphanias  aus  der 
Kirchenpostille  er  an  dieser  Stelle  stark  benutzt,  sagt  er: 
„Könnten  sie  beweisen,  daß  die  jungen  Kinder  keinen  Glauben 
haben,  so  will  ich  ihnen  gestatten,  daß  man  kein  Kind  taufen 
soll",  aber,  setzt  er  hinzu,  dürfte  man  nur  diejenigen  taufen, 
von  denen  man  gewiß  wisse,  daß  sie  glaubten,  so  würde  man 
wenige  taufen  dürfen.  Denn  wer  will  mich  dessen  verge- 
wissem? Darum  halten  wir  uns  an  Christus  Befehl,  der  nie- 
mand die  Taufe  wehren  wollte,  auch  nicht  den  Kindern,  und 
die  Kinder  sind  geschickter  dazu,  „als  die  ohne  Lust,  Vernunft 
und  fleischliche  Geschwindigkeit  sind**. 

Zwingiis  Name  war  auch  in  dieser  Schrift  nirgends  ge- 
nannt, aber  beinah  jede  Zeile  war  gegen  ihn  gerichtet. 
Zwingli  erkannte  dies  sehr  wohl,  sprach  jedoch  in  der  ver- 
ächtlichsten Weise  davon.  In  seiner  Streitschrift  gegen  Luther 
vom  Juni  1527,  in  der  er  auch  auf  seine  Lehre  von  der  Erb- 
sünde zu  sprechen  kommt,  brachte  er  es  über  sich  zu  schreiben: 
„Es  hat  wohl  ein  Alterhammel  darwider  in  tütsch  etwas  ge- 
bröggt;  ist  aber  nit  wert,  daß  man  sich  deß  anneme"  ^). 

Ein  weiterer  Angriff  gegen  Zwingli  und  Genossen  folgte 
jener  Schrift  über  die  Erbsünde  unmittelbar  auf  dem  Fuße. 
Es  war  dies  ein  Brief  an  Conrad  Söm  in  Ulm,  einen  der  schärf- 
sten Vorkämpfer  des  Zwinglianismus  in  Schwaben.  Derselbe 
hatte  in  einem  Schreiben  an  Althamer  den  Nutzen  der  leib- 
lichen Gegenwart  Christi  im  Abendmahle  geleugnet.  Darauf 
antwortete   dieser  in   einem  Briefe  vom  31.  Jan.  1527 2).    Die 

unter  dem  Titel  „Von  der  kinder  Tauf f ,  vnnd  frembden  Glauben.  M.  Luther. 
M.  D.  XXI."  herausgab. 

1)  Zwingli  opp.  II,  2.  26. 

2)  Sern  hatte  auf  einen  angeblich  von  Nürnberg  ausgegangenen  anonymen 
Brief  Anfang  Sommer  1526  eine  scharfe  Predigt  gegen  die  lutherische  Abend- 
mahlslehre gehalten,  die  ein  Zuhörer  in  den  Druck  gab  und  die  vieles  Auf- 
sehen machte.  Mit  dieser  Predigt  wird  Althamer»  Brief  gewöhnlich  in  Ver- 
bindung gehracht.  (Vgl.  J.  Hartmann,  Matthäus  Alber.  Tübingen  1863, 
S.  106.  Möller  a,  a.  O.  S.  83,  auch  Keim-Bossert  Art.  Sam  bei  Her- 
zog XIII,  337  und  ganz  besondei*«  neuerdings  bei  V  o  t tele  r,  Johannes  Schradin, 
der  Genosse  Matthäus  Albers,  Reutlingen  1893  Progr.  S.  27,  der,  weil  er 
den  in  jener  Predigt  erwähnten  6.  U.  als  IlaAawaqvoa  (anstatt  Pirkheimer) 
auflöst,  in  Althamer  auch  den  Verfasser  des  anonymen  Briefes  sieht,  gegen 
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äußere  Veranlassung  war  die  Bitte  des  Nürnberger  Buchhänd- 
lers Leonhard  von  Aich,  dem  von  ihm  in  den  Druck  gegebenen 
Briefe  Luthers  an  die  Straßburger  und  Georg  Casel  noch 
etwas  beizufügen^). 

In  dem  nicht  gerade  neues  enthaltenden,  in  urbanem  Tone 
gehaltenen  Schreiben,  sieht  der  Verf.  den  Nutzen  der  leiblichen 
Gegenwart  wesentlich  darin,  daß  Christus  als  gegenwärtig  völlig 
unser  ist  und  uns  mit  sich  in  den  Himmel  erhebt,  Gerechtig- 
keit, Heil,  Kindschaft,  Freude  und  Reich  Gottes  unser  sind,  so- 
fern wir  an  ihn  glauben.  „Wenn  du  dem  Worte  Christi  glaubst, 
so  ist  Leib  und  Blut  für  dich  gegenwärtig,  damit  du  erkennst, 
daß  dieser  Leib  für  dich,  deine  Sünden  und  deine  Schuld  am 
Kreuze  geopfert,  das  Blut  für  dich  vergossen  ist,  auf  daß  du 
weißt,  dein  sei  die  Vergebung  der  Sünde,  der  Friede  und  das 
Reich  Gottes,  das  durch  diesen  erworben  ist,  und  der  Glaube 
und  die  feste  Zuversicht  gegenüber  den  Schrecken  des  Todes, 
der  HöUe  und  der  Welt  befestigt  werde." 

Mehr  noch  kommt  es  dem  Verfasser  darauf  an,  den  Adressaten 
von  der  Realität  der  Gegenwart  Christi  im  Sakrament  zu  überzeu- 
gen, wofür  er  den  Beweis,  wie  schon  früher,  nach  dem  Vorgange  Lu- 
den die  Predigt  gerichtet  war).  Aber  Althamer  war  schwerlich  Frühjahr  1526 
schon  in  Nürnberg  und  hatte  sich  vor  der  Schrift  „vom  hochwirdigen  Sacra- 
ment**  noch  gar  nicht  über  das  Abendmahl  ausgelassen,  so  dalj  man  auf  ihn 
als  den  Schreiber  gar  nicht  kommen  konnte,  und  mit  jener  Predigt  hat  Alt- 
hamers  Brief  an  80m,  den  nur  wenige  gelesen  zu  haben  scheinen,  gar  m'chts 
zu  thun,  sondern  war,  wie  aus  dem  Eingänge  hervorgeht,  die  Antwort  auf 
einen  Brief  SomS,  mit  dem  er  bis  dahin  in  freundschaftlichem  Verkehr  stand. 

1)  Der  Brief  zuerst  gedruckt  in  „Epistola  Hiob  Gast  ad  Joannem  Stigle- 
rium,  super  controuersia  rei  Sacramentariae.  Item  Responsio  D.  Martini  Lutheri 
ad  ministros  uerbi  dei  apud  Argentinam  per  G.Caselium  Legatum  de  uerbis 
coenae  dominicae.  Item  Andreae  Althameri  Brenzii  Epistola  ad  Chonradum 
Som  concionatorem  Mmensem  qua  breuibus  resj^ndet,  quatenus  prosit  cor- 
poralis  Christi  praesentia  in  mensa  domini.  Am  Schluss :  Norimbergae  Fiyd. 
Peypiis  excudebat  5.  Februarij  M.D.XXVII.  Vgl.  Enders,  Luthers  Brief- 
wechsel V,  261.  Ich  habe  den  daselbst  sub  5.  erwähnten  Abdruck,  das  Syn- 
gramma  Norimbergae  1556,  der  gleichfalls  Althamers  Brief  enthält,  benutzt. 
Der  Enders  unbekannte  bibliopola  Leonhardus  ist  Leonhardus  von  Aich,  der 
die  meisten  bei  Poypus  gedruckten  Schriften  Althamers  verlegte,  weshalb  ich 
vermute,  dali  Althamer  selbst,  der  die  betreffenden  Briefe  Luthers  sehr  wohl 
von  seinem  Wittenberger  Aufenthalte  her  haben  konnte,  die  Herausgabe  ver- 
anlaßt haben  wird. 
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thers^),  besonders  aus  1.  Cor.  10  zu  führen  sucht.  Man  müsse  hier 
den  Hebraismus  beachten.  „Communicatio  est  communicatus  sive 
distributus  sanguis  in  convivas,  panis  communicatus  est  partici- 
patio  seu  distributio  corporis",  denn  das  bedeute  xoivcovia,  etwas 
verteilen,  wie  hier  so  auch  Hebr.  13,  Rom.  12,  Act.  2,  2.  Cor.  6 
und  an  vielen  andern  Stellen.  Darum  ist  so  zu  erklären:  „Panis 
qui  a  nobis  frangitur  distribuendus  inter  nos  est  communio  cor- 
poris, hoc  est  habet  participationem  et  quid  commune  cum  Christi 
corpore*'.  Dann  ist  es  aber  nicht  gewöhnliches,  einfaches  Brot, 
und  der  gesegnete  Kelch,  die  Gemeinschaft  des  Blutes  Christi, 
nicht  einfacher  Wein,  sondern  das  Blut  Christi,  welches  aus 
seiner  Seite  geflossen  ist,  an  welchem  wir  durch  den  Em- 
pfang teilnehmen,  d.  h.  mit  Christo  verbunden  werden.  Endlich 
ermahnt  der  Verfasser  den  Freund  auch  mit  ernsten  Worten,  sein 
Ohr  vor  den  Sirenengesängen  der  Gegner  zu  verstopfen:  „Der 
Satan  sucht  etwas  Anderes  als  die  Verkehrung  des  Sakraments. 
Siehst  du  denn  nicht,  daß  einige  von  den  falschen  Brüdern 
gegen  die  Gottheit  Christi  toben  2)."  Vor  nichts  werden  die 
falschen  Propheten  zurückschrecken.  Uns  aber  gilt  es,  das  Wort 
des  Herrn  mit  Furcht  zu  behandeln,  denn  es  ist  nicht  Menschen- 
wort sondern  Gottes  Wort. 

Nur  wenig  später,  in  die  ersten  Monate  des  Jahres  1527  wird 
eine  weitere  Schrift  Althamers  fallen,  der  er  es  verdankt,  daß 
sein  Name  auch  noch  heute  in  der  Theologie  hier  und  da  genannt 
wird,  das  ist  seine  Auslegung  des  Jacobusbriefes,  derjenigen  neu- 
testamentlichen  Schrift,  „die  wie  keine  andere  im  Reformations- 
zeitalter umstritten  war  3)." 

Man  weiß,  dass  Luther  im  Kampfe  gegen  Joh.  Eck,  der 
ihm  auf  der  Leipziger  Disputation  das  Wort  Jac.  2,  17:  „der 
Glaube  ohne  Werk  ist  todt",  entgegen  gehalten,  in  seinen  „Re- 

1)  Luthers  Werke  Erl.  Ausg.  29,  244. 

2)  Aliud  quaerit  Sathan  quam  Sacramentoruni  inversionem.  An  nescis  ali- 
quot ex  sinistris  fratribus  in  Christi  divinitatem  debacchari? 

3)  Vgl.  die  interessante  Studie  von  G.  Kawerau,  die  Schicksale  des 
Jakobusbriefes  in  Luthardts  Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft  X.  Jahrg. 
1889,  S.  359  ff.  In  seiner  Weise,  übrigens  mit  manchen  ungenauen  Citaten  hat 
Döllinger,  Keformation.  Regensb.  1848,  III,  356  ff.  dieselbe  Sache  behandelt. 
Der  erste,  der  in  neuerer  Zeit  wieder  darauf  aufmerksam  machte,  war 
J,  H»  Beckhaus  in  Scherers  Schriftforscher  Stück  2.    Weimar  1803. 
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solutiones  super  propositionibus  Lipsiae  disputatis*'  erklärte: 
^Dazu,  daß  maa  mir  den  Brief  des  Apostels  Jakobus  entgegen- 
hält, bemerke  ich,  der  Stil  dieses  Briefes  steht  tief  unter  der 
apostolischen  Hoheit  und  läßt  sich  mit  dem  Paulinischen  in 
keiner  Weise  vergleichen^).*'  Diese  Auslassung  muss  sofort  ein 
gewisses  Aufsehen  erregt  haben,  und  obwohl  Luther  selbst  in 
jener  Zeit,  soweit  unsere  Kunde  reicht,  nicht  weiter  darauf  ein- 
gegangen ist,  in  den  Wittenberger  Kreisen  viel  besprochen 
worden  sein,  denn  Carlstadt  sah  sich  dadurch  in  seiner  Do- 
cententhätigkeit  geschädigt,  und  wagte  es  in  seiner  Ehr-  und 
Habsucht  den  Verdacht  auszusprechen:  Jener  gute  Priester"  — 
so  spricht  er  von  Luther,  habe  vielleicht  nur  aus  Haß  gegen 
ihn  so  übel  über  den  Jakobusbrief  gesprochen,  um  ihm,  der  damals 
darüber  las,  seine  Zuhörer  zu  entziehen  %  Auch  scheint  Luthers 
Äußerung  der  Anlaß  zu  Carlstadts  berühmter  Schrift:  „über 
die  kanonischen  Schriften"  gewesen  zu  sein,  in  der  er  zwar  nicht 
bestimmt  an  der  apostolischen  Abfassung  des  Briefes  wohl  aber  an 
seiner  kanonischen  Autorität  festhielt,  wenn  dieselbe  auch  noch 
nur  eine  solche  zweiten  Ranges  wäre^).  Luther,  der  damals,  es 
war  im  August  1520  größere  Kämpfe  zu  führen  hatte,  nahm  den 
Fehdehandschuh  nicht  auf  und  in  der  Schrift  von  der  baby- 
lonischen Gefangenschaft"  vom  Herbst  desselben  Jahres  bemerkt 
er  nur  bei  Besprechung  von  Jakobus  5,  als  der  classischen 
Belegstelle  für  die  letzte  Ölung,  daß  er  davon  absehe,  da 
nach  der  Meinung  vieler,  der  Brief  nicht  vom  Apostel  Jakobus 
herrühre  und  überhaupt  nicht  eines  Apostels  würdig  sei,  sondern 
sehr  wahrscheinlich  seine  Autorität,  wer  nur  immer  der  Ver- 


1)  Erl.  Ausg.  opp.  V.  arg.  III,  218.    Weim.  Ausg.  II,  425. 

2)  Vgl.  Th.  Kolde,  Martin  Luther  II,  14. 

3)  De  Canonicis  scripturis  libel/lus  D.  Andreae  Bodenstein  Carol/stadii 
Sacra  Thologie  [sie]  Doctoris  &  /  Archidiaconi  Witten /bergcnsis.//  Witten- 
bergac  apud  loannem  Viri-di  montanum.  Anno  domini  /  M.D.X.X.  /  (un- 
genauer Abdruck  bei  Credner,  Geschichte  des  Canons,  Halle  1847)  — 
Welche  bucher  Biblisch  seint.  /  Diesses  buchlin  lernet  vnter-/scheyd  zwueschen 
Biblischen  buchem  vnd  /  vnbiblischen,  darynnen  viel  geyrret  haben,/  vnd  noch 
yrren,  Dartzu  weyszet  das  buch-/lin,  welche  bucher,  in  der  Biblien,  orstlich 
seint  zuleszen.  /  Andres  Bodenstein  von  Ca-/rolstadt  Doctor.  /  Vvittembergk./ 
Am  Schluss:  Jm  Jar  MD.XX.  (Beide  in  meiner  Bibliothek).  Vgl.  dazu 
Jäger,  Andreas  Bodenstein  von  Carlstadt,  Stuttgart  1556,  S.  92ff. 
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fasser  sein  mag,  durch  die  Tradition  erhalten  habeM.  In  der 
Vorrede  zur  Übersetzung  des  neuen  Testaments  von  1522  findet 
sich  dann  das  viel  citierte  Wort:  „Darumb  ist  Sanct  Jakobs 
Epistel  ein  reclit  strohern  Epistel  gegen  sie  (die  Hauptbücher), 
denn  sie  doch  kein  evangelische  Art  an  ihr  hat*',  und  in  der 
besonderen  „Vorrede  auf  die  Episteln  S.  Jakobi  und  Judä" 
führt  er  dann  die  Gründe  aus,  die  ihn  zu  diesem  Urteil  be- 
stimmen^)! 

Daß  man  in  den  evangelisch  gesinnten  Kreisen  Fraukens 
an  diesem  Urteil  nicht  nur  nicht  Anstoß  nahm,  sondern  ihm  im 
Großen  und  Ganzen  zustimmte,  zeigte  eine  Bemerkung  des  von 
den  evangelischen  Ständen  auf  dem  Landtag  zu  Ansbach,  Ende 
September  1524,  übergebenen  und  wahrscheinlich  von  Adam 
Weiß  von  Creilsheim  und  Joh.  Rurer  von  Ansbach  abge- 
fassten  evangelischen  „Ratschlags",  in  dem  man  sich  darauf 
beruft,  dass  „etliche  alte  und  neue  Lehrer  dafür  gehalten,  dass 
St.  Paulus  die  angezogene  Epistel  nit  geschrieben  habe^)". 

Althamer  unternahm  es  nun,  die  Ansicht  Luthers  und  der 
Wittenberger  durch  einen  Kommentar  zu  der  fraglichen  Epistel, 
meines  Wissens  dem  ersten  und  lange  Zeit  dem  einzigen,  im 
Einzelnen  zu  begründen*).   Er  widmete  denselben  dem  ihm  be- 

1)  Omitto  enim  quod  hanc  epistolam  non  esse  apo8toli  Jacobi,  nee  apo- 
fitolico  spiritu  dignam,  multi  valde  probabiliter  asseraDt,  licet  consuetudine 
autoritatem,  cuiuscunque  sit  obtinuerit.    E.  A.  opp.  v.  arg.  V,  111. 

2)  E.  A.  63,  S.  115  u.  156  ff. 

3)  Vgl.  Kawerau  a.  a.  0.  S.  363.  über  den  Ansbacher  Landtag  vgl. 
V.  der  Lith,  Erläuterung  der  Reforraationßhistorie,  Schwabach  1733,  S.  49ff. 
Kraussold,  L.,  Geschichte  der  evang.  Kirche  im  ehemaligen  Fürstentum 
Bayreut,  Erl.  1860,  S.  32  ff.  „Eyn  Ratschlag,  den  etliche  Christenliche  Pfar- 
herm ,  Prediger  \TQnd  andere.  Göttlicher  schrifftverständige ,  Einem  Fürsten, 
welcher  yetzigen  stritigen  leer  halb,  auff  den  abschied,  iüngst  gehaltens 
Reichstags  zu  Nürnberg,  Christlicher  warhait  vnderricht  begert,  gemacht  haben, 
die  auch  solchs  Ratschlags  zur  notturfft  bekendtlich  sein,  vnnd  durch  gött- 
liche schrifft  verthedigen  wöUenn.  1525".  (Nürnb.  Jobst.  Gutknecht).  Abgedr. 
bei  J.  H.  S[chülin]  fränkische  Reformati onsgesch.  1731.  Treffliche  Auszüge 
bei  Engelhardt,  Ehrengedächtniss  der  Reformation  in  Franken,  Nürn- 
berg 1861,  S.  123  ff.  über  den  Jakobusbrief  S.  133.  —  Luthers  Urteil  über  den 
Ratschlag  vom  6.  Sept.  1525.  De  Wette-Seidemann,  Luthers  Briefe  VI,  57. 

4)  Andreae  /  Althameri  /  Brenzii ,'  Annot^tiones  in  Epistolam  beati  Jacobi/iam 
primum  editae./  Cum  Indice.  /  Argentorati   apud  Joannem  /  Schottum.  1527. 
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freundeten  PfaiTer  von  Kempten,  Sixtus  Rummel,  zugleich  in 
Erinnerung  an  den  edlen  Kemptener  Märtyrer,  den  evangelischen 
Prediger  Matthias  Waibel  und  zwei  andere,  die  ebenfalls  um 
Christi  willen  den  Tod  erlitten,  Georg  Mundtbach  und  Johann 
Croesus^). 

Wie  er  angiebt,  veranlaßt  ihn  zu  seiner  Schrift  die  Art, 
wie  die  Pharisäer  den  Jakobusbrief  benutzen,  um  die  Gerechtig- 
keit aus  dem  Glauben  herabzusetzen,  sowie  der  Umstand,  daß 
für  die  Gegner,  die  dadurch  in  ihrem  Widerspruch  befestigt 
werden,  die  beinahe  einzige  Ursache,  das  Evangelium  zu  ver- 
werfen, die  ist,  daß  es  alle  menschlichen  Kräfte,  den  freien 
Willen  und  die  fleischliche  Gerechtigkeit  leugnet.  Alle  Welt 
soll  endlich  einmal  erkennen,  welcher  Art  diese  Epistel  ist,  die 
kaum  ein  Körnlein  apostolischen  Salzes  enthält,  in  dem  sie  den 
Cardinalpunkt  des  Glaubens,  Leiden,  Tod,  Auferstehung,  Reich 
und  Geist  Christi  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  zusammenhanglos 
eines  mit  dem  andern  vermengt  und  Alles  durcheinander  wirft. 
Wahrscheinlich  hat  der  Autor,  meint  er,  von  den  Aposteln  oder 
andern  heiligen  Männern  einige  heilige  Sprüche  (sacras  sententias) 
gehört,  die  er  dann  ordnungslos  zusammengestopft  hat  (con- 
farsit).  Die  Verhältnisse,  die  er  voraussetzt,  das  Erkalten  der 
Liebe,  passe  nicht  auf  die  apostolische  Zeit,  deshalb  kann  der 
Verfasser  nicht  Jakobus,  der  Bruder  des  Johannes,  aber  auch 
nicht  Jacobus  Alphaei,  „der  Bischoff  von  Jerusalem,  der  der 
Bruder  des  Herrn  und  der  Gerechte  genannt  werde",  gewesen, 
sein,  sondern  irgend  einer  aus  der  Nation  des  Ebräer,  der  im 
Eifer  um  Gott,  so  zu  sagen  mit  guter  Absicht  aber  ohne  Ein- 
sicht dies  zu  Papier  gebracht  hat.  Christus  hätte  er  lehren 
sollen.  Das  hat  er  keineswegs  gethan.  Ln  Gegensatz  zu  den 
andern  Aposteln  erwähnt  er,  was  wiederholt  wird,  weder  das 


50  num.  Bl. ,  dann  4  unnum.    Auf  der  vorletzten  Seite  das  Druckerzeichen 
de«  J.  Schott. 

1)  Die  Widmung  datiert:  Xorinbergae.  Anno  Doraini.  1527.  Über  Mat- 
thias Waibel  vgl.  Hagenmüller,  Gesch.  der  Stadt  und  der  gefiirstetcn 
Grafschaft  Kempten  I,  .500  ff.,  542  und  bes.  Baumann  in  der  Ztschr.  des 
hist^  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  IV,  312.  Joh.  Croesus  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Pfarrer  und  Prediger  Joh.  Kress  von  EUwangen,  der  in 
Dillingen  hingerichtet  wurde.  Vgl.  Keim,  schwäb.  Reformationsgeschichte, 
Tübingen  1B55,  S.  46. 
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Kreuz  noch  das  Reich  Christi.  Schon  daraus  ist  offenbar,  daß 
der  Verfasser  kein  Apostel  gewesen  ist.  Auch  nennt  er  sich 
selbst  nicht  so,  wie  das  andere  gethan  haben.  Schon  Eusebius  und 
Hieronyraus  halten  die  Schrift  nicht  für  das  Werk  eines  Apostels: 
sie  ist  nur  nach  und  nach  zu  kanonischem  Ansehen  gekommen. 
Sie  weist  nicht  jene  apostolische  Majestät  auf,  und  schmeckt 
nicht  nach  jener  himmlischen  Weisheit,  welche  den  andern 
Briefen  eigentümlich  ist,  sie  ist  lehrhaft  und  hat  die  Tendenz  die 
Sitten  zu  bessern,  nicht  das  Herz,  wie  das  bei  Seneca  und 
andern  Heiden  zu  beobachten  ist.  Althamer  erklärt,  den  Ver- 
fasser des  Briefes  nicht  angreifen  zu  wollen,  —  das  hieße  mit 
den  Todten  streiten:  „Wir  verzeihen  ihm  gern  in  christlicher 
Liebe,  wenn  er  hier  und  da  geirrt  hat.  Aber  wir  wollen  die 
Leser  ermahnen,  ihn  mit  Vorsicht  zu  lesen  und  sie  zur  sicheren 
Schrift  zurückrufen,  zu  dem  klaren  Sprudel  göttlicher  Weisheit, 
wo  Christus  Jesus  als  Quelle  lebendigen  Wassers  fließt". 

Man  braucht  diese  und  andere  Auslassungen  nur  flüchtig 
mit  Luthers  Vorrede  zum  Jakobusbrief  zu  vergleichen,  um  Alt- 
hamers  Abhängigkeit  zu  erkennen.  Seinen  Ausführungen  liegen 
überall  Gedanken  Luthers  zu  Grunde,  nur  daß  sie  übertrieben 
und  in  äußerster  üeberspannung  wiedergegeben  werden. 

Im  einzelnen  ist  die  Auslegung,  in  deren  letzten  Partien 
auch  das  römische  Bußsakrament  und  die  letzte  Ölung  bekämpft 
wird,  eine  fortwährende,  teilweise  geradezu  verächtliche  Kritik 
des  Briefes.  Schon  in  dem  ersten  Verse  findet  Althamer  mehr  phi- 
losophische als  christliche  Weise  zu  trösten,  sie  erinnert  ihn  an 
das  Wort  „Post  nubila  Phoebus"".  üeberall  sucht  und  findet  er 
Gegensätze  zur  übrigen  Schrift,  die  Jakobus  verdreht,  zu  Christus 
und  Paulus,  und  er  schulmeistert  den  Autor,  der  sich  vielmehr 
so  oder  so  hätte  ausdrücken  sollen.  Bisweilen  lobt  er  die  zier- 
lichen und  treffenden  Vergleiche.  C.  1,  17  nennt  er  die  beste 
Sentenz  in  der  ganzen  Epistel:  der  Autor  wird  sie  von  andern 
Aposteln  gehört  haben,  aber  ganz  richtig  verstanden  hat  er  sie  auch 
nicht,  sonst  würde  er  nicht  nachher  den  Werken  die  Gerechtigkeit 
zuschreiben.  An  einer  andern  Stelle  schreibt  er:  wenn  Jakobus 
es  so  gemeint  hat,  dann  ist  es  richtig,  aber  ich  fürchte,  er  hat 
es  anders  verstanden  wissen  wollen^).    Zu  Cap.  1,  26  bemerkt 

1)  S.  17. 
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er:  ^0  dass  du  doch  Deine  Zunge  vom  Lehren  abgehalten 
hättest**.  Ein  ander  Mal  lesen  wir:  „Ich  will  vergehen,  wenn 
er  das  Wesen  des  Glaubens  versteht,  er  träumt  davon  ^)." 
„Du  täuschst  dich,  mein  lieber  Jakobus**,  heißt  es  zu  C.  2,  24, 
„denn  nicht  mit  Werken,  sondern  aus  dem  Glauben  wird  der 
Mensch  gerechtfertigt.  Dem  Paulus,  dem  auserwählten  Rüst- 
zeug Gottes  muß  man  mehr  glauben  als  dir,  denn  er  hat  das 
Zeugnis  des  heiligen  Geistes.  Du  wirst  allein  von  den  deinen,  das 
heißt  den  gesalbten  und  geschorenen  Pfaffen,  den  Werkgerechten 
und  Heuchlern  gebilligt.  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern*  , 
und  bei  3,  1  wird  ihm  zugerufen:  „0  daß  du  doch  selbst  so 
gehandelt  hättest  und  dich  nicht  des  Lehramts  unterwunden 
hättest,  dann  würden  wir  mehr  Frieden  und  weniger  Streit  ge- 
habt haben  ^).*'  Und  am  Schluss  entschuldigt  sich  der  Verfasser, 
daß  er  nicht  in  hohem  und  ausgesuchten  Stile  geschrieben  habe, 
indessen  Jakobus  bedurfte  keines  solchen:  „wer  selbst  am  Boden 
kriecht,  bedarf  keines  hohen  Interpreten***),  und  endlich  ermahnt 
er  den  Leser,  lieber  aus  den  reinen  QueUen  das  Wasser  der 
himmlischen  Weisheit  zu  trinken  als  aus  der  trüben  Lache  des 
Jakobus  — ,  „in  der  That  ein  Kommentar,  der  wol  in  der  Ge- 
schichte der   lutherischen   Theologie    eine    wunderliche    Rolle 

1)8732. 

2  Die  ganze  Stelle  lautet:  Falleris  mi  Jacobe.  Nam  non  ex  operibus, 
sed  ex  fide  iustificatur  homo.  Rom.  3,  Gal.  2.  Paulo  electo  dei  organo  plus 
credendum  quam  tibi,  habet  enim  testimonium  spiritus  sancti  Acto.  9,  13, 
14,  22  u.  28.  2  Petr.  3.  Tu  solus  tuis,  hoc  est  unctis  &  rasis  sacrificulis, 
instidariis  ac  hypocritis  probaris.  Similes  habent  labra  lactucas.  Mathaeo- 
logi  te  uenerantur,  amant  et  defendunt  ut  regnum  tenebrarum  stet  contra 
regnum  lucis.  Castus  castam  ducit,  öfioiov  ofioicj  (piXov  (sie).  Omnis  homo 
simiü  soclabitur.    S.  32. 

3)  S.  33  b.  Vgl.  noch  folgende  SteUen,  zu  IV,  8:  Tantum  vana  strepit 
verba.  Vult  aedificare  non  iacto  fundamento,  gentiliter  docet:  loquitur  tan- 
quam  in  nostris  viribus  situm  sit,  ut  ponamus  adfectus  camis,  exuamus  corpus 
peccati,  nouique  homines  repente  fiamus.  Und  zu  IV,  9:  Ista  est  Jacobi  et 
omninm  iusticiariorum  poenitentia,  fucatus  scilicet  dolor  et  externa  hypocrisis. 

4)  Haec  sunt,  optime  lector,  quae  in  Jacobi  epistolam  obiter  annotavimus: 
non  alta  ut  vides  non  cxquisita  Minerva,  ncc  ipse  Jacobus  requirebat  sublimia : 
qui  quum  ipse  humi  repat,  tenuem  expcctabat  interprctem.  .  .  Non  rejicio 
ipsam  (epistolam)  sed  aliis  scriptis  longo  postpono  et  veluti  moralem  habeo. 
Tu  Christo  iuratus,  boni  consulas  has  nostras  rapsodias,  et  potius  ex  puris 
fontibUB  bibe  aquam  sapientiae  coelestis,  quam  ex  hac  turbida  Jacobi  lacuna. 


80  Th.  Kolde,  Andreas  Althamer. 

spielt"^),  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  uns  keine  Nachrichten 
daiüber  erhalten  sind,  welchen  Eindruck  diese  Schrift  bei  den 
Zeitgenossen  gemacht  hat.  Welche  Korrekturen  der  Verfasser 
selbst  einige  Jahre  nachher  vorgenommen  hat,  davon  wird  später 
zu  berichten  sein. 

Endlich  hatte  er  nun  auch  eine  Anstellung  gefunden. 
Schon  im  Januar  1527  war  der  Rat  zu  Nürnberg  auf  das  Trei- 
ben des  Pfarrers  Wolffgang  Vogel  von  Eitersdorf,  der  früher 
Pfarrer  in  Bopfingen  in  Schwaben  gewesen,  aufmerksam  ge- 
worden. Derselbe  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung  als 
ein  Schwärmer,  der  in  Wort  und  Schrift  für  das  Täufertum 
der  schlimmsten  Art  eintrat,  und  weil  er  zugleich  in  der  Weise 
Münzers  Aufruhr  predigte,  wurde  er,  übrigens  ohne  daß  er 
seinem  Irrtum  entsagte,  am  26.  März  1527  hingerichtet.  Aber 
er  hatte  Anhänger  gefunden,  die  noch  in  der  Umgegend  in 
Brück,  Großgründlach  und  Erlangen  ihr  Wesen  trieben  2).  Eben 
deshalb  mag  man  And.  Althamer,  der  in  seinen  Schriften  so 
entschieden  gegen  alle  Schwärmer  auftrat,  an  seine  Stelle  ge- 
setzt haben  ^). 

In  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  war  er  unermüdlich. 
Hier  in  Eitersdorf,  in  der  Muße  des  Landlebens,  —  er  datiert 
e  rure,  vollendete  er  eine  Arbeit,  mit  der  er  sich  schon  lange 
beschäftigt  haben  muß.  Sie  war,  wenn  auch  unausgesprochen, 
wie  die  Schrift  wider   die  neuen  Arianer  gegen  Johann  Denk 


1)  Kawerau  a.  a.  O.  S.  364. 

2)  Vgl.  Will,  Boyträge  zur  fränkischen  Kirchenhistorie  in  einer  Ge- 
schichte der  Wiedertäufer  Nümb.  1770  S.  74  105  f.  Soden  a.  a.  S.  278. 

3)  E.  Wagner  (Württembergische  Vierteljahrshefte  II,  100)  bezweifelte 
seinen  Aufenthalt  in  Elteredorf,  weil  er  seinen  Namen  nicht  im  „Nürn- 
bergischen Zion"  unter  den  Elteredorfer  Pfarrern  fand.  Er  findet  sich  al>er 
in  der  von  Waldau  besorgten  zweiten  Auflage  (Nürnberg  1787*  S.  118) 
und  seine  dortige  Thätigkeit  ist  gut  bezeugt  durt^h  Martin  Crusius,  An- 
nales Suevici  ed  Francof .  159().  11,002,  der  ad  annum  1527  berichtet:  Natus 
est  15.  Octob.  mihi  et  parentibus  fratcrculus  Joanne^s,  media  5.  hora  po- 
merid.  et  baptizatus  ab  Andrea  Althamero  Brentio  viro  doctissirao,  patria 
mei  amico,  tunc  pagi  Aeltesdorfii»  inter  Bruccam  &  Noribcrgam  coneio- 
natore.  Demnach  bezieht  sich  auch  das  Datum  der  Widmung  der  „Dial- 
lage"  (E  rure,  quinta  Septembris,  Anno  a  restituta  saluto.  M.  D.  XXVII), 
in  der  er  sich  alumnus  der  Nürnberger  Kirche  nennt,  auf  Eltei*sdorf. 
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gerichtet*),  und  zwar  gegen  dessen  (wahrscheinlich)  erste 
Druckschrift:  „Wellicher  die  Warheit  warlich  lieb  hatt,  mag 
sich  hierinn  brüfen,  im  Erkantnuß  seines  Glaubens,  auff  das 
sich  niemandt  inn  jra  selbs  erhebe,  Sonder  wisse,  von  wem 
man  Weyßheit  bitten  und  emphahen  soll.''  Mit  derselben  will 
Denk  zu  dem  „einigen  Lehrmeister,  dem  heiligen  Geist**  hin- 
führen, ohne  den  die  heilige  Schrift,  die  von  ihm  Zeugnis  giebt, 
widerspruchsvoll  erscheint  und  so,  wenn  man  nicht  im  Geiste 
die  Widersprüche  vereinigt,  sondern  sich  nur  an  die  eine  Seite 
hält,  zur  Sektenbildung  führt.  Der  Verfasser,  der  damit  wie  alle 
Täufer  die  Insufficienz  der  Schrift  begründen  will,  stellt  nun 
40  „Gegenschriften-*  einander  gegenüber,  die  den  Leser  der 
eignen  Armut  inne  werden  lassen  und  ihn  zu  dem  Meister 
führen  sollen,  der  allein  den  Schlüssel  zur  Schrift  giebt.  z.  B. 
Joh.  1,  3  u.  Sirach  10,  22  (Vulg.).  -  Marc.  16, 15  u.  Matth.  7, 6.  — 
Matth.  26,  26  u.  24,  23.  —  Jerem.  3,  12  u.  Matth.  25,  46.  - 
1  Tim.  2,  4  u.  Matth.  20,  16.  —  Joh.  6,  38  u.  Rom.  9,  16.  — 
Rom.  11,  37  u.  Marc.  16,  16.  —  1  Cor.  15,  22  u.  Joh.  5,  21.  — 
Joh.  12,  47  u.  Joh.  9,  39  u.  s.  w. 

Wie  gefährlich  das  Schriftchen  in  jener  aufgeregten  Zeit 
sein  konnte,  ist  offenbar.  Althamer  sah  durch  des  Verfassers 
Vorgehen  die  Grundlage  des  Glaubens  erschüttert:  Gott  ist 
nicht  Urheber  der  Verwirrung  sondeni  des  Friedens  (1  Cor. 
14,  33).  Was  er  redet,  ist  einfach,  fest  und  beständig  und 
widerspricht  sich  nicht.  Darum  kann  es  sich  nur  um  schein- 
bare Widersprüche  handeln,  die  bei  tieferem  Eindringen  in  den 
Schriftsinn  und  unter  Heranziehung  anderer  Schrifstellen  sich 
lösen  müssen. 

Wie  dies  zu  erreichen,  will  er  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
zeigen,  und  wählt  zu  diesem  Zweck  außer  den  40  von  Denk 
ausgezogenen  Paaren  von   Schriftstellen   noch   60  andere  aus, 

1)  Das  hat  schon  Joh.  Kessler  in  St.  Gallen  in  seiner  Chi-onik  bemerkt 
(vgl.  Kessler,  Sabbata  ed.  Götzinger  II,  122),  worauf  L.  Keller,  Ein  Apostel 
der  Wiedertäufer  Leipzig  1882,  8.  71  hingewiesen.  Ül^r  dieses  tendenziöse, 
nur  mit  gro:',er  Vorsicht  zu  benutzende  Buch,  habe  ich  mich  ausgelassen  in 
Theol.  Litteraturzeitung  1883.  S.  368  ff.  Eingehend  hat  über  das  Verhältnis 
Althamers  zu  Denk  gehandelt  in  trefflicher  Untersuchung  Alf  red  Hegler, 
Geist  und  Schrift  bei  Seb.  Franck.  Freiburg  in  Breisgau  1892.  S.  28  f. 

Beitrag  «ur  bayer.  Kirchengeschlclite.  I.  2.  (j 
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Im  August  1528  gab  Althamer  eine  Fortsetzung  der  la- 
teinischen „Diallage*"  heraus,  in  der  der  Verfasser  weitere 
sechzig  Spruchpaare  behandelte  ^).  Dabei  wollte  er  es  be- 
wenden und  Andere  in  die  gleiche  Arbeit  eintreten  lassen, 
zuraal  er,  wovon  er  im  Schlußwort  spricht,  in  Erfahrung  gebracht, 
daß  ein  Mann  von  so  hervorragender  Gelehrsamkeit  wie  Otto 
Brunfels  ^)  Ähnliches  unternommen  habe.  Aber  als  im  Jahre  1530 
wieder  eine  neue  Auflage  nötig  wurde,  gab  er  die  beiden  Teile 
verbessertund  reichlich  vermehrt,  so  daß  jetzt  170  Spi-uchpaare 
besprochen  wurden,  als  ein  Ganzes  heraus -^^  Dazu  kamen 
in  der  Ausgabe  von  1534  noch  weitere  30,  wobei  schon  der 
Titel  den  Leser  darüber  informirte*),  daß,  abgesehen  von  ande- 

1)  Dial-/lageH,  id  est. ,  Cöciliationis  scriptu-;ran\  pars  j?(»eunda,  ;  ad  preces 
quoriindä  pie-i  tatisstudiosorum  couscripta.  Auetore  Andi-ea  Altha  /  mer  Bren- 
zio.  Am  Schlul] :  Excudebal  NorimlxTgac  Friede-;ric'U8  Peypus,  Impensis 
pro-/uidi  uiri  Leonardi  de  Aich  Ciuis  ac  Bibliopolae  ,'  Norimbergeii.  /  Anno 
M.  D.  XXVII.  -  Au^  der  dem  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  zu- 
ge8chriel)enen  Widmung  (C)noltzbachij  Mense  Augusto  Anno  a  Christo  nato 
M.  I).  XXVIII)  ersieht  man  auch,  da!l  es  ihm  dieser  Arbeit  lialber  nicht 
an  Tadlem  und  Xeidern  felilte. 

2)  DerseU>e  schrieb  thatsächlich  etwas  ähnhches  schon  vor  Althamer: 
Ptmdectamm  Veteris  &  Xoui  Testa-/menti  Libri  XII.  /  Othonis  Brun- 
felsij  Argentorati  apud  Joan-  nem  Schottum.  /  1527.  Deo  gloria.  /  Die 
Vorrede:  Argentorati  Idibus  Marcii  Anno  1527.  —  Pandect  Büchlein  ,  Bey- 
läuffig  aller  Spriich  bey  der  Testament  vsz-/zugk,  in  Titel  zerlegt,  vii.  xij 
Büchlein  ver  vasszt.  Otho. Brunfelsz.  Xewlich  verteutscht.  .  MD. 
XXVIII  ;  -  (München  St.  Bibl.).  Eine  Ausgabe  von  1528  hatte  daim  den 
Titel.  Pandectorum  Über  XIII  de  tropis  .  .  item  de  locis  scripturarum 
pugnantibus  Parallela.  s.  1.  e.  a. 

3)  Conci-  /  hatio  loconmi  /  scripturae  qui  specie  tcnus  in- ,  ter  se  piignare 
uidentur.  Andreae  Althameri.  Habes  candide  Lector  utranque  nostram 
Diailagen  conflatam  ac  /  locupletatam.  Tu  pro  tuo  usu  utere,  <fe  uale.  ' 
M.  D.  XXX.      Am  Schluß:  Excudcbatur  Xorimbergac  Anno  M.  D.  XXX.  ' 

-  Die   Widmung    an    Georg   Vogler  hat   das  Datum:     Onoltzbachij    ferijs 
diui  Joannis  Baptistae,  Anno  salutis  uostrae  1530. 

4)  Concili-  /  ationes  scripturae  [sie  IJ  qui  specie  tenus  inter  pugnare  / 
uidentur,  Centuriae  duae.  Andrea  Althamero  ,  authore.  ,  Praeter  intar- 
spersas  hincinde  additiones,  accesserunt  huic  secundae  aeditioni  triginta 
loconim  bini  seu  paria :  /  negotium  Sacramentorum  sub  f inem  pie  ac  diligen-  / 
tes  tractatum.  /  Norimbergae  opud  Jo  Petreium,  '  M.  D.  XXXIIII.  ,'  Die 
Widnmng  D.  Balthassari  Albati  in  Haideuheym  —  Onoltzbachij  mense  Junio, 
Anno  salutiferi  partus  M.  D.  XXXIIII. 
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ren  Zusätzen,  namentlich  gegen  Ende  die  Sakramentsangelegen- 
heit gründlich  behandelt  werde.  Und  thatsächlich  nahm  Alt- 
hamer in  den  hinzugekommenen,  bedeutend  ausführlicher  gehalte- 
nen Abschnitten,  die  hauptsächlich  der  Bekämpfung  der  Wieder- 
täufer in  ihren  verschiedenen  Schattierungen  und  der  Sakra- 
mentierer  gewidmet  sind,  besondere  Rücksicht  auf  die  kirch- 
lichen Streitfragen.  Sie  lassen  aber  auch  die  wachsende  Ge- 
lehrsamkeit des  rastlosen  Forschers  erkennen,  der  namentlich 
mehr  als  früher  seine  Darlegungen  durch  zahlreiche  erklärende 
Citate  aus  den  Alten  und  den  Vätern  verbrämt.  Die  Verbrei- 
tung seines  Buches  muß  eine  sehr  große  gewesen  sein,  denn  es 
lassen  sich  von  da  an  noch  mehr  als  zehn  Ausgaben  während 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  nachweisen,  die  an  den  ver- 
schiedensten Orten  erschienen. 

Doch  wir  kehren  zu  Althamers  Entwicklung  zurück.  In 
Eitersdorf  wirkte  er  nur  kurze  Zeit,  da  er  Anfang  1528  Dia- 
konus an  St.  Sebald  in  Nürnberg  wurde  ^i.  Er  hatte  dieses 
Amt  vielleicht  noch  nicht  einmal  angetreten,  als  seine  Stellung 
im  Sakramentsstreit  ihn  zu  einer  Reise  in  die  Schweiz  nötigte. 
Bei  dem  großen  Religionsgespräche  in  Bern  im  Januar  1528, 
das  der  Reformation  in  diesem  Kanton  zum  Siege  verhelfen 
aber  auch  eine  große  Heerschau  über  alle  Zwinglianer  sein 
sollte,  erschien  auch  Althamer  jedenfalls  auf  besondere  Ladung, 
mußte  er  doch  neben  Joh.  Brenz  mit  Recht  als  der  entschie- 
denste Vertreter  des  Luthertums  in  ganz  Süddeutschland  gelten. 
Das  Gespräch  drehte  sich  wie  bekannt  wesentlich  um  die  Gegen- 
sätze zwischen  Papisten  und  Evangelischen,  aber  bei  der  Frage 
nach  der  Meße  kam  auch  der  Abendmahlsstreit  zur  Sprache. 
Burgauer  von  St.  Gallen  verteidigte  den  lutherischen  Stand- 
punkt,  und   auf  dessen   spezielle  Aufforderung  assistierte  ihm 


1)  Da  die^e  Benifuugen  von  den  Kirchenpflegern  ausgingen,  enthalten 
die  Nürnberger  Ratsverlässe  keine  Angabe  darüber.  Wenn  A.  in  den  die 
Berner  Disputation  betreffenden  Auslassungen  als  Nürnbergensis  bezeichnet 
wird,  so  konnte  dies  auch  geschehen,  während  er  Pfarrer  von  Eltei-sdorf  war, 
andererseits  wird  es  nicht  zu  pressen  sein,  wenn  Spengler  in  einem  Briefe 
an  Georg  Vogler  vom  11.  März  1528  schreibt,  da')  Alth.:  „yczo  zu  einem 
Capian  In  Sant  Sebalds  pfarrkirchen  alhJe  angenommen  ist."  Ansbacher 
Religionsakten  XI  fol.  10  f.  Kreisarchiv  in  Nürnberg. 
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Althamer,  indem  er  wie  schon  früher  den  Begriff  der  Aus- 
teilung bei  der  Erklärung  von  1  Cor.  10  betonte.  Charak» 
teristisch  genug  legten  die  Zwinglianer  später  sein  Eintreten 
für  die  lutherische  Auffassung  dahin  aus,  daß  er  sich  habe 
von  den  Römern  anwerben  lassen.  Zwingli  wollte  wissen,  daß 
Althamer  sich  über  die  Unfreiheit  der  Gesprächs  beklagt  habe. 
Darüber  herrschte  große  Entrüstung.  Man  wünschte  ein  Ein- 
schreiten des  Bemer  Rates  gegen  den  Nürnberger  Prediger  ob 
solcher  Verleumdungen  und  erkannte  darin  seinen  Einfluß,  als 
Bucer  berichtete,  daß  nach  einer  durch  Lazarus  Spengler  nach 
Straßburg  gekommenen  Nachricht  der  Nürnberger  Rat  bei 
schwerer  Strafe  die  Einführung  der  Geschichte  der  Berner 
Disputation  verbot,  und  es  mag  in  der  That  auf  Althamers 
Darstellung  zurückzuführen  sein,  wenn  der  Nürnberger  Rat 
am  19.  Februar  1528  mit  ernster  Mahnung  an  den  von  Ulm 
schrieb,  daß  er  durch  die  Berner  Disputatiou  in  seiner  anti- 
zwinglianischen  Auffassung  nur  noch  bestärkt  sei^). 

Indessen  kam  Althamer,  der  in  jener  Zeit  auch  leidend 
war,  sonst  kaum  dazu,  eine  Thätigkeit  in  Nürnberg  zu  entfalten, 
denn  schon  am  11.  März  1528  empfahl  ihn  Spengler  an  Georg 
Vogler  in  Ansbach,  wo  man  einen  „tapferen  Mann-'  als  Stadtpfarrer 
suchte,  und  Anfang  Mai  wird  er  diese  Stelle  angetreten  haben*). 


1)  Zwingli  opp.  VIII,  116  schreibt  voleiiß  ac  libens  passus  est  se  a 
sua  parte  eligi  ut  oratoris  munere  in  siiggestu  fungeretur.  Daraus  macht 
Lavater,  hist.  sacramentaria  Tiguri  1560  S.  14,  der  ihn  ausdrücklich  als 
„Vocatus"  bezeichnet:  passus  est  se  a  pontificia  parte  deUgi,  und  Gerdesius 
hist»  reform.  (Groningae  et  Bremae  II,  352)  schreibt  daraufhin  unter  Berufung 
auf  Lavater:  „a  Pontificiis  invitatus."  —  Die  Protokolle  der  Disputation 
bei  Zwingli  opp.  II,  1.  90  f.  Luthers  Werke  ed.  Walch.  17,  2012  vgl.  2178  ff. 
2211  ff.  2215  ff.  2219  ff.  —  Zwingli  opp.  VII  147.  149.  153.  155.  -  Nürn- 
berg an  Ulm  bei  Keim,  die  Eeformation  der  Eeichsstadt  Ulm.  Stuttgart 
1851.  S.  144.  Der  betreffende  Brief  findet  sich  nicht  im  Briefbuche  des 
Nürnberger  Bats. 

2)  Spengler  an  Georg  Vogler:  „Desgleichen  aines  predigers  halb  in  die  pfarr 
nit  feiern  vnd  wann  es  alles  feiet,  so  acht  Ich  noch.  Zu  der  ainen,  vnnsern 
Althaimer,  der  für  war  für  ainen  geschickt  gnug  vnd  yczo  zu  ainemCaplan 
In  SantSebalds  Pfarrkirchen  allhie  angenommen  ist,  auf f zubringen."  Nach- 
schrift zum  Briefe  vom  21.  März  1528.  Ansbacher  Eeligionsakten  Tom.  XI, 
10  f.,  vgl,  ferner  Althamer  an  Vogler  am  27.  April  bei  von  der  Lith, 
Erläuterung  der  Reformationshistorie  Schwabach  1730,  S.  241  ff. 
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m. 


Im  Brandenburgischen  Markgrafentum  lagen  die  kirchlichen 
Verhältnisse  so  schwierig  wie  nur  möglich.  Dem  Markgrafen 
Casimir,  der  nach  der  Entmündigung  seines  Vaters  (1515)  of- 
ficiell  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Georg  regierte,  thatsäch- 
lich  aber  wegen  dessen  fortwährender  Abwesenheit  die  ßegie- 
rangsgeschäfte  allein  besorgte,  einem  echten  Fürsten  seiner  Zeit, 
der  bei  einem  schwelgerischen  und  verschwenderischen  Leben 
nichts  Erstrebenswerteres  kannte,  als  die  Vermehrung  seiner 
Territorialgewalt,  fehlte  jedes  innere  religiöse  Interesse.  Man 
glaubte  eine  Zeit  lang,  seit  dem  Frühjahr  1524,  eine  Zuneigung 
zur  evangelischen  Sache  annehmen  zu  dürfen.  Indessen  ging 
das,  was  er  in  kirchlicher  Beziehung  damals  zuließ  oder  an- 
ordnete, nicht  über  das  hinaus,  was  der  Nürnberger  Reichstag 
von  1524  beschlossen  hatte  ^).  Die  verschiedenen  religiösen 
„Katschläge"  die  man  wie  anderwärts,  so  in  Ansbach  auf 
Grund  des  Nürnberger  Reichstagsabschieds  von  beiden  Parteien 
ausarbeitete,  wurden  von  dem  Fürsten,  als  der  Kaiser  den 
für  November  desselben  Jahres  in  Speier  in  Aussicht  genom- 
menen Tag  verbot,  nur  als  schätzenswertes  Material  in  Empfang 
genommen.  Eine  Entscheidung  zu  treffen,  lehnte  er  trotz  viel- 
facher Bitten  seiner  Stände  ab,  benutzte  aber  gleichwohl  die 
kirchliche  Verwirrung  wie  die  bayerischen  Nachbaren  dazu, 
seine  Gewalt  über  die  Stifte  seines  Landes  namentlich  Heilsbronn 
zu  deren  „Schutze"  zu  vermehren,  und  dachte  schon  an  um- 
fassende Sekularisationen.  Nach  dem  Speierer  Reichstage  von 
1526,  während  dessen  er  von  neuem  in  das  kaiserliche  Inter- 
esse gezogen  worden,  trat  er  allen  Neuerungsversuchen,  an 
denen  es  unter  Führung  von  Geistlichen  wie  Adam  Weiß  in 
Creilsheim,  Johann  Rurer  in  Ansbach,  Caspar  Loner  in  Hof 
nicht  gefehlt  hatte,  mit  Entschiedenheit  entgegen. 

Vergebens  war  es,  daß  die  evangelisch  gesinnten  Räte, 
der  Landhofmeister  Joh.  v.  Schwarzenberg  und  Georg  Vogler, 
damals  oberster  Sekretär  seiner  Kanzlei,  für  die  evangelische 

1)  Dies  gegen  die  übliche  Auffassung  bei  v.  d.  Lith,  Kraussold, 
Ueechichte  der  ev.  Kirche  im  ehemaligen  Fürstentum  Bayreuth.  Erlangen 
1860  S.  46  ff.  u.  Andere. 
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Sache  eintraten  und  durch  den  Herzog  Albrecht  von  Preußen,  der 
glaubensfeste  Briefe  an  den  Bruder  richtete  ^),  auf  den  Fürsten 
einzuwirken  suchten.  Vergebens  waren  die  Mahnungen  des 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen^);  vergebens  war  es,  daß  wie 
schon  früher  (1525)  Adam  Weiß '),  so  jetzt  1526  Joh.  Eurer 
dem  Fürsten  in  einem  auch  durch  den  Druck  veröffentlichten 
langen  Lehrschreiben  *)  so  kräftig  ins  Gewissen  redete  und  ihm 
mit  dem  Zorn  Gottes  drohte,  wie  außer  Luther  es  bisher 
kaum  einer  gewagt  hatte,  und  der  Mitregent  Markgraf  Georg 
dem  Bruder  sein  höchstes  Mißfallen  an  den  auch  unter  seinem 
Namen  ausgegangenen  Religionsmandaten  zu  erkennen  gab. 
Casimir  sah  jetzt  vor  allem  darauf,   sich  die  kaiserliche  Huld 


1)  Vgl.  P.  Tschackert,  Urkundenbiich  zur  R^forniationsgeschichte  in 
Preußen  II  Nr.  429.  430.  456.  492. 

2)  Rommel,  Geschichte  im  Hessen  III.  Bd.  Anm.  S.  240. 

3)  von  der  Lith  a.  a.  O.  S.  115  ff. 

4)  Christliche  vnterrichtung  eins  /  Pfarhern  an  seinen  herm,  ein  Für-  / 
sten  des  heyligen  Reychs,  auff  viertzig  Ar-/tickel  vnd  punkten  gesteh,  was 
eins  rech-/ten,  waren,  Euangelischen  Pfarhern  oder  Predigers,  Predigen 
vnd  lere  sein  soll,  mit  /  einfürung  etlicher  sprüch  in  heiliger  ge-/8chrifft 
gegründt,  das  solche  lere,  das  /  wäre  wort  Gottes  sey,  Auch  ab-/legunng 
viler  vermeinten  ein- /reden  fast  nützlich  vn  tröst-'lich  zu  /  lesen  vnd  zu 
hören.  / 

Das  des  Pfarhern  namen  ytz  nit  lauter  angezeygt  oder  gesetzt,  ist 
ausz  gfit-/en  Christenhchen  vrsachen  un- terlassen,  aber  seinem  herren,  ,  vnd 
vilen  deszselben  Rettern  wol  bekant.  ;  1526  /  .  -  O.  0  (aber  wahrscheinlich 
bei  Fr.  Peypus  in  Nürnberg)  22  Bl.  4°  letztes  weiH  (Erl.  Bibl.).  —  Diejsc 
seltene,  schöne,  für  die  Reformationsgeschichte  Frankens  sehr  wichtige 
Schrift  scheint,  wohl  deshalb,  weil  weder  Autor  noch  Adressat  genannt  wird, 
den  Forschern  bisher  entgangen  zu  sein.  Da'J  sie  von  Rurer  herrührt,  er- 
giebt  eine  Notiz,  auf  die  H.  Westermeyer  (die  brandenburgisch-nümbergische 
Kirchenvisitation.  Erl.  1894  S.  9),  der  die  Schrift  aber  nicht  kennt,  auf- 
merksam gemacht  hat,  wonach  in  einem  Ansbacher  Memoriale  zu  einem 
Visitationsentwurf  im  Juni  1528  vorgeschlagen  wird:  „Und  sollen  die  pfan*- 
herrn,  vnd  prediger  sonderlich  vff  die  vnderricht  herm  hannsen 
Rurrers,  als  eins  christlichen  pfarrherrn  an  mein  g.  h.  Marg- 
graf Casimirn  selligen  geschribenn,  was  eins  rechten  Christlichen 
pfarherrn  vnnd  predigers  leere,  vnnd  predig  sein  soll,  ge- 
wisen,  auch  einen  jeglichenn  pfaiTherr  vnnd  prediger,  derselben  puchlein 
ains  zugestellt  vnnd  dahin  gewisen  werden  etc.  (Ansbacher  Religionsacten 
Tora.  VIII.  f.  236.  Kreisarchiv  in  Nürnberg.)  Auch  bezieht  sich  die  Schrift 
in  Bogen  F  auf  die  bekannten  23  Artikel. 
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ZU  erhalten,  und  da  die  katholische  Partei  in  Ansbach  unter 
Führung  des  Stiftspredigers  Dr.  Weinhardt  an  der  Markgräfin 
Susanne,  einer  bayerischen  Prinzessin,  einen  besonderen  Rück- 
halt hatte,  hatte  Rurers  mutiges  Auftreten  nur  den  Erfolg,  daß 
er  seines  Lebens  nicht  sicher  war  und  wahrscheinlich  Anfang 
1527  flüchtete.  Bald  darauf  wird  auch  die  Verhaftung  Voglers 
wohl  auch  aus  ähnlichen  Gründen  erfolgt  sein^). 

(SchlulJ  folgt.) 


Kirchliche  Zustände  im  früheren  schwedischen 
Gouvernement  Zweibrücken. 

Ein  Beitrag  zur  pfälzischen  Kirchengeschichte 
von 

K.  Kramer, 

Lehrer  in  Hinterweidenthal. 

Es  war  ein  kleines  Stückchen  Erde,  das  alte  Herzogtum 
Zweibrücken,  aber  ein  Stückchen  Erde  mit  einer  solch  beweg- 
ten Geschichte,  wie  sie  kaum  ein  anderer  Teil  der  heutigen 
Pfalz  zu  verzeichnen  hat.  Von  Anfang  an  der  Reformation 
zugethan,  wechselten  im  Laufe  der  Zeit  die  Ansichten  je  nach 
der  vorgetragenen  Lehre  und  Predigt.  So  lange  Herzog  Wolf- 
gang lebte,  war  das  Herzogtum  lutherisch,  um  gleich  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  trotz  testamentarischen  Klauseln 
reformiert  zu  werden.  Zur  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges 
kamen  in  das  entvölkerte  Ländchen  auch  wieder  Katholiken; 
und  diese  katholischen  Kolonien  wurden  durcli  die  Franzosen 
in  den  sog.  Reunionskriegen  vermehrt  und  besser  ausgestaltet 
auf  Kosten  anderer  Konfessionen  (Errichtung  der  ^ Königs- 
pfarreien"). Als  nun  1697  die  Schweden  Herren  des  Landes 
wurden,  begann  sich  sofort  ein  System  Wechsel  bemerkbar  zu 
machen.  Mit  Mißtrauen  begegnete  man  den  Reformierten. 
Allein  das  gesamte  Kirchengut,  teilweise  aus  Schenkungen  von 
Herzog  Wolfgang  (die  vier  Klöster  Hombach,  Wörschweiler, 
Offenbach  und  Disibodenberg  mit  ihren  Besitzungen),  teilweise 
aus  den  Zehnten  etc.  herrührend,  war  nun  Eigentum  der  refor- 

1)  siehe  oben  S.  68. 
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raierten  Kirche.  Wovon  sollten  also  die  Lutheraner  erhalten 
werden?  Zudem  soll  hier  gleich  hervorgehoben  sein,  daß  die 
Verwaltung  wohl  unter  der  Oberaufsicht  der  Regierung  stand, 
letztere  aber  gesetzlich  der  x\dministrationsbehörde  nicht  vor- 
greifen konnte.  Nichtsdestoweniger  geschah  es  in  diesen  wechsel- 
vollen Zeiten  doch,  daß  eine  augenblickliche  Behörde  selbst- 
herrlich eingriff.  So  blieb  den  Benachteiligten  kein  anderer 
Weg  übrig,  als  sich  direkt  an  die  allerhöchste  Instanz  zu 
wenden.  Das  Aktenmaterial  verschattt  dem  Leser  ein  genaues 
Bild  über  die  damaligen  Zustände,  und  darum  soll  nachfolgend 
ein  solches  Schriftstück,  aufgefunden  in  der  Alexanderskirche 
zu  Zweibrücken,  veröftentlicht  werden. 

„Copia  Beschwehrnugs- Memorials ;  so  die  samtliche  vormahlige 
Ober-Consistnriales,  luspectores  und  Pfarrer  Reformirter  Religion« 
des  Hertzogthums  Zwey brücken,  im  Jahr  1704.  wegen  der  in  selbi- 
gem wider  die  Frieden-Schlüsse,  unternommeneu  Steuer-  und  Beein- 
trächtigungen Ihro  Königlichen  Majestät  von  Schweden  Glor würdigsten 
x\ndenkens,  durch  einen  Deputirteu  zu  all  ergnädigsten  Händen  aller- 
unterthänigst  bringen  lassen. 

Allerdurchleuchtigster,  Großmäclitigster  König, 
All  ergnädigster  König  und  Herr. 
Obwohleii  Eu.  Königl.  Majestät  allerunterthänigste  und  demü- 
thigste  Knechte,  wir  Ober-Consistoriales,  luspectores  und  Pfarrer 
Reformirter  Religion,  in  Dero  Erb- Herzogt lium  Zweybrücken,  uns  in 
allertiefesten  Respect  gar  wohl  dahin  allerunterthänigst  bescheiden, 
wie  daß  Eu.  Königl.  Majestät  bey  so  vielen  und  wichtigen  Ge- 
schafften, damit  Selbige  nun  etliche  Jahr  hero,  zum  Besten  so  vieler 
tausenden  Dero  von  Gott  anvertraueten  Unterthanen  und  dienten^ 
nach  Eu.  Majest.  über  alle  Maasseu  generös  und  recht  Königl.  Geist,  so 
Lands-vätterlich  und  sorgfaltig  sich  zu  beladen  allergnädigst  geruhen 
wollen  zu  behelligen  uns  nicht  zukommt:  Nichts  destoweniger  in 
allerunterthänigster  Erwegung  und  demüthigster  Veneration  Eu.  Ma- 
jestät allergnädgst-  imd  heilsamsten  hohen  Intention,  für  Dero  samt- 
liche Landen  und  Unterthanen,  nehmen  wir,  bevorab  da  unserer 
Angelegenheiten  Wichtigkeit  ein  solches  in  alleweg  erheischet,  die 
allerunterthänigste  Freiheit,  uns  zu  dem  Fuflbanck  Eu.  Königlichen 
Majestät,  von  Gott  dem  König  aller  Königen,  so  hoch  erhabenen 
und  mit  Gerechtigkeit  bevestigten  Throns,  fußfällig  zu  machen,  und 
Eu.  Königlichen  Majestät,  unserm  allergnädigsten  König  und  Herrn, 
und  allertheuresten  Landes-Vatter,  unserer  Kirchen  Nothdurfft  aller- 
unterthänigst vorzutragen:  Unverhalteu  demnach  Eu.  Königlichen 
Majestät^  wie  daß  es  mit  dem  Evangelisch-Reformirten  Kirchen-Wesen 
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iu  diesem  Hertzogthum  eine  zeithero  nicht  auff  den  Schlag  und  Fufi, 
wie  es  etwa  nicht  allein  von  Eu.  Königlichen  Majestät  hohen  Vor- 
&hren,  (deren,  als  in  der  That  gerechtesten  und  Heldenmüthigsten 
Beschützern  des  Evangelischen  Wesens,  Christmildigste  Gedächtnuß 
iu  dem  Segen  bleihetl  durch  so  vielfaltige  Mühe  und  fast  ohnaufl- 
sprechliche  Unkosten,  iu  dem  von  mehr  als  funffzig  Jahren  geschlos- 
seneu Westphälischen  Frieden  (Jhrist-rühm liehst  ist  errichtet,  sondern 
auch  vou  Eu.  Königlichen  Majestät,  als  Deroselben  allerwürdigsten 
Nachfahr,  und  vou  dem  Höchsten  über  so  viele  Königreiche  und 
Länder,  dem  sämtlichen  protestirenden  Siou  zu  sonderbaren  aller- 
höchsten Schutz,  bestättigteu  Erben,  einfolglich  allerhöchsten,  Com- 
paciscenten  und  Garant  so  vieler  hin  und  wieder  Betruckter  zum 
Trost,  ist  heiliglich  bejbehalten  worden. 

Dann  obwohlen,  nachdeme  der,  durch  das  frantzösische  Reunious- 
Wesen,  seit  Anno  1681.  eingerissene  Status  turbidus,  vermittelst  desKifl- 
wickischen  Frieden-Schlusses,  in  Anno  1697.  wiederum  cessiret.  Wir  ins- 
gesamt gleich  Anfangs  bey  Ankunfft  Eu.  Königl.  Majestät  hoch-verord- 
neten  Herrn  Gouverneurs,  Hoch-gräffliche  Excellentz,  iu  diesen  Landen, 
deroselben  und  Eu.  Königlichen  Majestät  Königlichen  Regierung,  in 
einem  demüthigen  Memorial  die  unterthänigste  Vorstellung  gethau, 
wie  Eu.  Königlichen  Majestät  auß  dem  Copeylichen  Anschluß  Nr.  1. 
Sich  allerunterthänigst  referiren  zu  lassen,  allergnädigst  geruhen 
wollen:  Nachgehends  auch  ein  Theil  vou  Uns,  nemlich  das  gesamte 
Ministerium  des  Ober-Amts  Bergzabern,  die  ferner  weite  unter- 
thänigste Remonstration  es  Nr.  2  bey  hochermeltem  Eu.  Königlichen 
Majestät  Herrn  Gouverneur,  und  dero  Regierung  abzustatten  ge- 
uöthiget  worden,  Ihre  Hoch-Gräflniiche  Excellentz  auch  uff  das  erstere 
sich  anfänglich  dahin  vernehmen  lassen,  wie  Eu.  Königliche  Majestät 
darüber  allerunterthänigst  referirt  werden  solte,  bey  dem  zweyten 
aber  von  deroselben  die  Versicherung  geschehen,  daß  so  viel  den 
Puncten  der  auß  vermischter  Ehe  erziehlten  Kindern  anbelangt,  sie 
nicht  gesinnet  das  freye  Religions-Exercitium  oder  Gewissens-Frei- 
heit aufzuheben,  sondern  wann  dergleichen  Kinder  das  fünffzehende 
Jahr  erreichet,  selbige,  nachdem  sie  der  Geist  Gottes  treibe,  eine 
Religion  erwehlen  und  annehmen  mögten,  welche  ihnen  belieben 
thäte.  So  ist  dannach  von  hochgedacht  -  Ihro  Hochgräfflichen  Ex- 
cellentz, und  dero  Königlichen  Regierung,  nicht  allein  nicht  allein  uff 
das  erstere  Memorial  nicht  femer  reflectirt,  noch  solches  dem  Ver- 
muthen  nach  Eu.  Königlichen  Majestät  zugeschickt,  oder  darauß  unter- 
thänigst  referirt,  sondern  auch  gegen  die,  in  dem  zweyten  enthaltene 
Beschwerden,  die  verhoffte  Remedur  nicht  verschaffet,  vielmehr  über 
sothane  Verordnung,  andere,  das  Reformirte  Kirchen-Wesen  noch 
weiter  gravirende,  und  mit  dem  7'*^°  Articul  Eingangs  ermelten  West- 
phälischen Frieden  -  Schlusses  nicht  übereinkommende,  eingeführet 
worden,     welche    Wir    bey     so    gestalten    Sachen    Eu.    Königlichen 
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Majestät  nur  Summariter  jedoch  nur  in  aller  demüthigster  Veue- 
ration  all  ergehorsamst  vor  zustellen  Uns  länger  nicht  entbrecheii 
können. 

Und  zwar  Erstlich,  an  statt  man  verhofft  gehabt,  daß  das  vor- 
mahls  von  den  regirrenden  Landes -Herren  angeordnete,  und  bis  auff 
hochernanten  Herrn  Gouvermnirs  Ankunft  in  Vigor  erhaltene  Ober- 
Consistorium,  ferner  dabey  nicht  allein  gelassen,  sondern  auch  selbiges 
des  letzt- abgelebten  Hertzogs  höchst- seligen  Audenekens  Christ  Fürst- 
licher Intention  gemäß,  in  einigen  Stücken  vermehrt  und  ad  normam 
des  Frieden  Schlusses  eingerichtet  werden  mögte,  so  ist  docli  seith 
Ihrer  Hoch  Gräffl.  Excellentz  Ankunfft  nicht  das  geringste  mehr  vou 
Kirchen  -  Sachen  an  dasselbe  (Jc»mmunicirt,  ()der  selbigem  einige 
Activitaet  gelassen,  sondern  es  seind  alle  dem  Consistorio  sonst  zu- 
kommende Actus,  oder  ins  gemein  alle  Ecclesiastica ,  gleich  als  ob 
dergleichen  keines  vorhanden  wäre,  immediate  vou  Königlichem  Gou- 
vernement, versehen,  ohne  daß  auch  selbigem  dem  Frieden  -  Schluß 
gemäß,  die  Examination,  noch  denen  Gemeinden  die  Nomination  der 
erforderten  Subjectorum,  heimgegeben  worden  wäre. 

Zweytens:  Ob  schon  die  samtliche  geistliche  Einkünfften  in 
hiesigem  Hertzogthum,  es  rühren  selbige  von  denen  alten  Closter- 
oder  aber  andern  Kirchen  -  Gefällen  her,  nicht  allein  zur  Zeit  ge- 
dachten Westphälischen  Frieden  -  Schlusses,  sondern  auch  von  Anfang 
des  zuletzt  zurück  -  gelegten  Seculi,  und  schon  lange  vorhero  bis  zu 
hochbesagten  Hertzog  Friedrich  Ludwigen  Pfalz  -  Graffen  in  Anno 
1681.  erfolgten  tödtlichen  Hiutritt,  und  bis  uff  vorgedachtes  in  sel- 
bigem Jahr  noch  eingerissenes  frantzösche  Reunions  -  Wesen,  nur 
allein  ad  usus  Ecclesiasticos  Reformatorum  gewidmet  und  angewendet 
worden,  da  zumahlen  Reichs  -  Bekander  massen  selbige  gautze  Zeit 
über,  keine  andere,  als  die  Evangelisch  -  Reformirte  Religion  im 
Hertzogthum,  das  öffentliche  Exercitium  getrieben,  wie  dann  auch 
alle  solche  geistliche  Gefälle,  Separatira  von  denen  weltlichen  oder 
Cammer  -  Gelallen  bis  dahin  durch  absonderliche  Personen  verwaltet, 
beobachtet^  und  darüber  Rechnung  gehalten  worden,  und  ohnerachtet 
auch,  Krafft  angezogenen,  durch  Eu.  Königl.  Majestät  höchst  -  schätz- 
bahre Mediation  in  Anno  1697.  geschlossenen  Riß  wickischen  Friedens 
Articulo  46.  alle  sowohl  geistliche  als  weltliche,  Corpora  und  Com- 
munen  in  dero  vorherige  Jura  und  gercchtsamen  Plenarie  restituiret, 
einfolglich  mit  den  geistlichen  Gefallen  hiesigen  Hertzogthums  es 
nach  der  Richtschnur  des  Westphälischen  Frieden -Schlusses  ein- 
gerichtet werden  sollen,  so  sind  jedoch  seithero  alle  solche  geistliche 
(Tcfölle  zu  der  nunmehrigen  Königlichen  Rentkammer  und  unter  dero 
Administration  und  Beobachtung  gezogen,  die  Refonnirten  aber  (in- 
deme  nunmehro  sowohl  die  Herren  Cammer-Räthe  selbsten,  als  auch 
Rentmeister,  Cammer  -  Secretarius,  Cammer  -  Registrator  und  beyde 
Scribenten,     mithin    alle   Cammer  -  Bedienten    ohne    Unterscheid,    der 
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Evangelisch -Lutberischeu  Keligion  zugethan)  gäutzlich  davon  aufö- 
gescblossen  worden:  Es  wird  zwar  uns  den  Pfarrern  Refonnirter 
Religion  eine  bisherige  fast  durchgebends  sehr  geringe  Besoldung 
gereicliet,  die  neu -annehmende  Evangelisch -Lutherische  Pfarrer  und 
Schulmeister  aber  werden  auß  erraeldten  geistlichen  Gefallen  viel 
reichlicher  verpfleget,  da  doch  KrafFt  ermeldten  Westphälischen 
Frieden -Schlusses  selbige  Reditus  den  Reformirteu  allein  gelassen, 
und  das  überschiessende  zu  Nutzen  und  Auffnahin  dero  Kirchen- 
Wesens  solte  angewendet  werden,  bevorab  da  noch  viel  verfallene 
Kirchen,  Schul-  und  Pfarr- Häuser  vorhanden^  und  die  meisten  Dorff- 
schafften  zu  höchstem  Praejudiz  der  lieben  Jugend  und  des  Publici 
Selbsten  keine  salarirte  Schulmeister  haben,  also  jüaß,  weilen  die  Ge- 
meinden gemeiniglich  arm,  die  liebe  Jugend  mehrentheils  wie  leyder 
nur  zuviel  bekannt !  verwildert,  und  ohne  uöthige  Information  in  ihrem 
Ohristenthum  gelassen  werden  muß,  nicht  zu  geschweigeu,  daß  bey 
nunmehru,  Gutt  sey  DanckI  wieder  zunehmender  Anzahl  Eu.  König- 
lichen Majestät  Unterthanen  Reformirter  Religion,  nöthig  wäre,  ver- 
schiedene Parochieu,  welche  zu  vormahl  igen  guten  Zeiten  ihre  eigene 
Pfarrer  gehabt,  uachgehends  aber,  als  durch  das  leidige  Kriegs- 
Wesen  das  Land  depeuplirt,  und  die  Gefälle  in  Abgang  gerathen, 
mit  andern  combinirt  werden  müssen,  selbige  nunmehro  da  durch 
Gottes  Hülff  unter  Eu.  Königlichen  Majestät  gloriosen  IVotection, 
die  Gefälle  wieder  in  ziemlichen  Stand  gebracht  seind,  wieder  mit 
eignen  Pfarrern  und  Seel  -  Sorgeru  zu  mehrer  Erbauung  der  Unter- 
thanen, welche  manchmahl  einen  weiten  Weg  zum  Gottesdienst  zu- 
gehen haben,  und  dadurch  die  mehrercN  zumahlen  die  Jugend,  ver- 
nachläßiget  bleiben,  versehen  werden  solten,  wozu  noch  komt,  daß 
die  Hospital  -Güter  und  Gefalle  nicht  zu  ihrem  distinirten  Gebrauch 
alleinig  angewendet  werden,  inmassen  unter  andern  auß  dem  Hospital 
zu  Zweybrücken  mehrenteils  Casernes  vor  die  Soldatesque  gemacht, 
über  das  auch  die  von  vorherigen  Herrschafften  verordnete  Schul- 
und  andere  Stipendia  niclit  nach  der  alten  Verordnung  außgetheilt; 
noch  denen  Reform  irten  vermög  offt  erregton  Frieden -Schlusses,  allein 
gelassen  werden. 

Drittens:  Ist  das  Exercitium  Religionis  Simultaneum  in  fast 
alle  Kirclien  des  Hertzogthums,  und  zwar  mehrentheils  nacli  ge- 
schlossenen letzten  Rißwickischen  Frieden,  erst  eingefuhret  worden, 
daraas  dann  nicht  nur  denen  Reformirteu  viele  Verhinderungen  an 
ihrem  Gottesdienst  zuwachsen,  sondern  auch  der  Catholischen  Chur- 
uncl  Fürsten  gegen  allerhöchst -gedachter  Eu.  Majestät  allergnädigst- 
und  allergerech teste  Intention  per  indirectum  approbiret  werden. 

Viertens:  Wird  durch  das,  gegen  das  Ende  des  1699.  Jahrs 
publicirte.  und  in  verwiclienem  Decembris  durch  öffentlichen  Druck 
wiederholte,  und  unter  harter  Bedrohung  conürmirte  Reglement,  der 
Gewissens -Freyheit    nicht  geringe  Gewalt  angelegt,  indem  nicht  nur 
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contra  pacta  dotalia,  die  Kinder,  auß  diiFerenter  Religion  zuorethanenen 
Familien,  demselben  stricte  folgen  müssen  (M'ann  es  nemlich,  wie  die 
Praxis  bisher  es  gnugsam  docirt,  die  Reformirten  betrifft,  dann 
Evangelisch -Lutherischer  Seiten  wird  es  nur  solang  observirt,  als  es 
etwan  diesem  oder  jenem  gefallen  mag)  sondern  es  werden  dadurch 
auch  die  Reformirte  Pfarrer  adstriugirt,  auff  den  Fall,  da  Jemand 
von  Evangelisch -Lutherischer  Seiten,  zu  ihrer  Religion  trotten  wolte, 
zuvor  bey  Königlichen  Gouvernement,  ob  solcher  dUrfte  angenom- 
men werden,  Anfrage  zu  thuu:  Wo  ist  wohl  unter  Evangelischen 
eine  solche  Einschränkung  noch  jemahlen  geschehen? 

Auß  diesem  nun,  damit  Eu.  Königliche  Majestät  Wir  mit  weit- 
läuffiger  Anfuhrung  gar  vieler  Particularien  nicht  beschwerlich  fallen, 
werden  selbige  allergnädigst  ersehen,  wohin  es  mit  Ünserm  Kirchen- 
Wesen  bereits  gedyen,  und  wie  hoch  nothwendig  es  seye,  darunter 
bey  Eu.  Königlichen  M^ijestät  um  all  ergnädigste  Remedur,  aller- 
unterthänigst  anzuflehen,  damit  alles  auff  den  Fuß,  wie  es  Uns  Krafft 
mehr  berührten  Instrumenti  Pacis  Westphalicae,  vermittelst  der  hohen 
Vorsorge  Eu.  Majestät  allerglor würdigsten  Vorfahren,  zugeordnet 
worden,  hergestellet  werde,  und  zweifleu  Wir  an  allergnädigster  Ei 
hörung  um  da  weniger,  als  Eu.  Königliche  Majestät  eben  in  der- 
gleichen Vorfallenheiten  sich  Unserer  beträngteu  Mitbrüder  in  Chur- 
pfaltz  Anno  1699,  so  tapffer  und  Christrühmlichst  anzunehmen  sich 
allergnädigst  gefallen  lassen,  in  deme  in  selbiger  allerhöchsten  Namen, 
dero  allergnädigst  abgefertigte  Abgesandte  Hen*  von  Müllern  den 
y^g^  Julii  besagten  Jahrs,  an  dem  Chur  pfältzischen  Hoff  zu  Düssel- 
dorff  denen  in  Chur-pfaltz  vorgenommenen  Innovationen,  in  Religions- 
und Kirchen -Sachen,  nicht  allein  zum  feyerlichsten  widersprochen, 
sondern  fernerhin  nachdrücklichst  bezeugi;,  wie  Euer  Königliche 
Majestät  Ihro  die  Au ffrechtbe haitun g,  des  so  theuer  erkaufften  West- 
phälischen  Friedens  als  eine  der  höchsten  compaciscireuden  Partheyen 
besagten  Friedens,  sowohl,  wegen  der  Ihro  Majestät  zukommenden 
Garantie,  äusserst  annehmen  würden,  als  sie  auch  wegen  habender 
Ahn wahrtsch äfft  auff  die  Chur-Pfaltz,  und  zugehörigen  Landen, .  nicht 
zugeben  können,  daß  in  denenselbeu  so  naclitheilige  Veränderungen 
im  Religions- Wesen   eingeführet  würden. 

Wobey  sich  dann  auch  die  zuverläßige  Hoffnung  zumacheu, 
wann  verschiedene  andere  hohe,  der  Evangelisch -Reformirten  Religion 
zugethane  Potenzien,  welche  grosse  Landschafften  und  fast  unzahl- 
bahro  Unterthanen  Evangelisch -Lutherischer  Religion  unter  ihrer 
Bottmäßigkeit  haben,  den  kräfftigen  Schutz  und  Manutenentz  der 
Reformirten  Religio  US -Verwandten  in  hiesigem  Uertzogthum  bey  Dero 
gerechtsame,  besag  oftermelten  Friedens-Schlusses  vernehmen  werden, 
daß  solches  selbige  und  da  mehr  zur  Nachfolg  gegen  ihre  Evan- 
gelisch-Lutherische Unterthanen  animiren  und  anfrischen,  und  ihnen 
hingegen    allen    Praetext    zu    einigen    Wiedrigkeiten    gegen    sie    be- 
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nehmeu  werde:  dann  wann  gleich  hiesig  Uertzogthum  in  Ansehung 
HeineR  Begriffs»  und  der  ünterthanen,  gegen  andere  Landen,  sehr  gering, 
die  geistliche  Gefölle  auch  zu  den  besten  Zeiten  vielleicht  nicht  über 
zwantzigtausend  Gulden  oder  zehen  tausend  species  Thaler  werth 
ertragen  mögten,  dadurch  also  das  allgemeine  Besten  der  einen 
Religion  gar  geringen,  und  ebenso  wenig  Abgang  erleiden,  alß  der 
anderen  Vortheil  darauß  zuwachsen  kan,  so  ist  jedoch  nicht  zu 
zweiflflen,  weilen  es  gleichwohl  ein  alt  -  berühmt  Reichs  -FUrstenthum, 
bey  welchem  der  Casus  zu  Art.  7.  Pacis  Westphalicae  zum  ersten- 
niahl  und  zwar  in  der  geheiligten  Persohu  Eu.  Königlichen  Majestät 
als  priucipalsten  Paciscenten  und  Hauptvertretteru  desselben  Selbsten 
existirt.  daß  nicht  auch  von  andern  mit  Interessenten,  ein  wacht- 
s^ihmes  Aug  und  sf>nderbahre  Attention  darauff  werde  gemacht  wer- 
den, welche  au  Erinnerung,  so  ihrer  sonderbahren  Wichtigkeit  halber 
wohl  breiter  außgefuhrt  werden  könte,  wir  nur  mit  diesem  Wenigen 
allerunterthänigst  zu  berühren   nicht  umgehen   sollen. 

Der  Herr  Zebaoth,  welcher  Eu.  Königlichen  Majestät  Hände 
bisher  hat  gelehret  streiten,  und  dero  Fäuste  kriegen,  seyen  ferner 
mit  dero  allergerechteste  Waffen,  er  bekröne  selbige  mit  unzehligen 
Siegen  und  Triumpff,  auff  daß  wir  unter  Dero  allerhöchsten  Schutz 
und  Landes  -  Vätterlichcn  Scimtteu,  zu  Gottes  Ehren  ein  ruhig  und 
stilles  Leben  fuhren  mögen. 

Eu.  Kcinigliche  Majestät  aber  nach  genossenem  allem  höchsten 
Königlichem  Wohlseyn,  den  reichen  Lohn  im  Himmel  bey  dem  Herrn 
aller  Herren  erlangen  mögen. 

Also  flehen  und  wünschen  auß  dem  Innersten  ilirer  Ilcrtzen  mit 
allerunterthänigster  Devotion 

Euer  Königlichen  Majestät 

Uusers  allergnädigsten   Königs  und  Herrn, 

Alleruntertliänigst- gehorsamst  allerdemüthigst  und 
verbundenste  Knechte 

Ober-Consistoriales,  Inspectores  und  Pfarrer  Re- 
formirter  Religion,  im  Hertzogthum  Zweybrücken, 
und  Namens  deroselben,  und  des  gantzen  Ministerii 
gedachter  Religion,  die  Unterschriebene. 

Wilbrandus  Möllenthiel,  Inspektor  Daniel  Harttung,  Pfarrer  zu  An- 
des  Amts  Zweybrücken  u.  Pfarrer  weiler  u.  Inspector  der  Kirchen 
in  der  Stadt  Zweybrücken.  Neu -Gastier  Ober -Amts. 

Friedrich  Keßler.  Pfarrer  zu  Zwey-  Christoph  Warnecken,  Pfarrer  zu 
brücken.  Drußweiler,  Amts  Bergzabern. 

Johann  Paul  Bruch,  Pfarrer  zu  Wilhelm  Struber,  zweyter  Pfarrer 
Ilombach.  zu  Bergzabern. 
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*  Germ  an,  W.  D.  Johann  Forster,  der  Elennebergische  Reformator, 
ein  Mitarbeiter  und  Mitstreiter  D.  Martin  Luthers.  In  urkund- 
lichen Nachrichten  nebst  Urkunden  zur  Hennebergischen  Kircheu- 
geschichte.  3Iit  Forsters  Bild,  Handschrift  und  Siegel.  468 
u.   112  S.      o.  O.   u.  J. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  sich  als  Festschrift  für  das  350  jährige 
Hennebergische  Reformationsjubiläum,  welches  am  24.  Nov.  1894  in  allen 
Kirchen  des  Landes  feierlich  begangen  wurde.  Da  der  auf  vielen  Gebieten 
mit  ruhmlichen  Erfolge  thätige  gelehrte  Verfaasor,  Kin'henrat  und  Super- 
intendent in  Wasungen ,  dem  die  theologische  Fakultät  zu  Leipzig  vor 
Kurzem  den  wohlverdienten  Doktorhut  verliehen  hat,  das  ganze  Leben  des 
Hennebergischen  Reformators  Johann  Foi*ster  urkundlich  darzustellen  un- 
ternommen hatte,  und  dieser,  ein  Augsburger  Kind,  den  gröljten  Teil  seines 
Ijcbens  in  Orten  des  jetzigen  Bayerns  zugebracht  und  in  Augsburg  1535 — 30, 
dann  in  Nürnberg  und  Regensburg  von  1539—1543  gewirkt  hat,  wurde  das 
Buch  zu  einem  ganz  hervorragenden  Beitrag  zur  bayerischen  Refonnations- 
geschichte.  Mit  einem  ganz  erstaunlichen  Fleiße  hat  der  Verfasser,  Urkun- 
den, Briefe  und  Aktenstücke  zusammengesucht,  und  dabei  so  viel  Neues 
gefunden,  da.]  er,  zumal  er  das  Werk  bis  zu  einem  lx\stimmten  Termin  fertig 
zu  stellen  hatte,  teilweise  auf  zusammenhängende  Darstellung  verzichten 
muyte.  Dafür  empfängt  der  Leser  die  öfters  nur  durch  erläuternde  Zeilen  ver- 
bimdenen  Akteu  uod  Briefe  selbst  vollständig.  Was  der  Verfasser  nament- 
lich über  die  Augsburger  Zustände  beitragen  kann,  ist  nicht  immer  erfreu- 
üch,  bietet  aber  ein  hochinteressantes  Bild  des  von  dem  wüstesten  kirchhchen 
Parteitreiben  jener  Zeit  zerrissenen  (xemeindelebens.  Nicht  minder  wertvoll  sind, 
lun  von  den  auf  Luther  und  Wittenberg  bezüglichen  Partien  hier  abzusehen, 
die  Mitteilungen  zur  Refonnationsgeschichte  Segensburgs,  und  es  gibt  über- 
haupt nur  wenige  für  die  bayerische  Reformationsgeschichte  wichtige  Per- 
sönlichkeiten, über  die  aus  diesem  Buche,  dem  man  freilich  ein  Register  wün- 
schen möchte,  nichts  Neues  zu  lernen  wäre.  Endlich  mag  bemerkt  sein,  daß 
das  im  Selbstverlag  ei"schienene  Werk  von  dem  Herrn  Verfasser  für  den 
Betrag  von  6  Mk.  bezogcm  werden  kann. 

*I)e8touche8,  Ernst  von,  kgl.  bayer.  Archivrath,  Archivar  und 
Chronist  der  Stadt  3Iüncheu.  Orlando  di  Lasso.  Ein  Lebens- 
bild zum  dritten  Centenarium  seines  Todestages  (14.  Juni  1894). 
Mit  5  Abbildgn.  München  1894.  Verlag  der  J.  J.  Lentner'scheu 
Buchhandlung.     Mk.   1.50. 

Wer  sich  in  Kürze  über  I^beu  und  Wirksamkeit  des  berühmten  Meistei-s 
orientieren  will,  dem  ist  die  kleine,  schön  geschriebene  Schrift  des  l)ekannten 
Münchner  Gelehrten,  der  auch  vieles  neue  urkimdliche  Material  zur  Kennt- 
nis des  Münchner  Musiklebens  überhaupt  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts beibringen  konnte,  bestens  zu  enipfelüen.  Die  Anmerkungen  ver- 
zeichnen auch  für  weiter  Forschende  die  reiche,  einschlägige  Litteratur. 

*Ney,  Jul.;  Landau  in  der  Pfalz  und  Umgebung  in  den  Jahren 
1792 — 1794.  Ein  Bild  aus  der  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution.    Landau  1894.      27  S. 

Ein  trefflicher  Vortrag  des  bekannten,  n:inientlich  um  die  Erforschung 
des  Speierer  Reichstags  von  1529  hochverdienten  pfälzischen  Geschichts- 
forschers Dekan  Ney  in  Landau. 


Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und  Reformator. 

Von 

D.  Th.  Eolde. 

(Schluß). 

Wie  bekannt,  starb  Casimir  plötzlich  auf  dem  Türkenzuge  in 
Ofen  am  21.  September  1527.  Die  Verwirrung,  die  jetzt  einriß, 
erreichte  den  höchsten  Grad,  als  die  Bischöfe  die  Abwesenheit 
der  Fürsten  benutzten^  um  gegen  evangelisch  gesinnte  Prediger 
Gewalt  anzuwenden..  Aber  Markgraf  Georg,  der  Anfang  des 
Jahres  1528  in  sein  Land  zurückkehrte,  um  die  Regierung 
nun  auch  für  seinen  minderjährigen  Neffen  Albrecht  zu  über- 
nehmen, ließ  schon  auf  seinem  ersten  Landtage  zu  Ansbach, 
am  Sonntage  Invocavit  1.  März  1528,  keinen  Zweifel  über  seine 
evangelische  Gesinnung,  indem  er,  ohne  die  Mandate  Casimirs 
direkt  aufzuheben,  in  dem  Landtagsabschiede  die  Notwendig- 
keit evangelischer  Predigt  betonte  und  zugleich  gestattete,  die 
der  heiligen  Schrift  widerwärtigen  Zeremonien  fallen  zu  lassen  ^). 
Georg  Vogler  trat  wieder  an  die  Spitze  der  markgräflichen 
Kanzlei  und  rückte  im  Sommer  1528  zur  Würde  eines  Vize- 
kanzlers auf.  Joh.  Eurer  wurde  in  der  ehrenvollsten  Weise 
zurückgerufen  2)  und  erhielt,  als  er  in  den  ersten  Tagen  des  Mai 

1)  von  d.  Lith  238  f. 

2)  Nach  einem  Briefe  Schwarzenbergs  an  Vogler  (Montag  nach  Quasi- 
modogeniti  20.  April)  schickte  der  Markgraf  einen  Boten  an  den  Herzog  von 
Ldegnitz  mit  der  Bitte,  Rurer  bis  zum  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  geleiten, 
der  wiederum  gebeten  wurde,  Rurer  nach  Hof  führen  zu  lassen.  Zugleich 
bekam  Kurer  den  Auftrag,  wegen  eines  Predigers,  womöglich  Joh.  Brenz,  in 
Wittenberg  zu  werben  (Ansb.  Religionsakten  VIII,  114  f.  Kreisarchiv  in  Nürn- 
berg.    Vergl.  Zeitschr.   für  Kirchengesch.  XIII,  320  f.)-     Am  Pfingstabend 
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in  Ansbach  eintraf,  jetzt  die  durch  den  Tod  oder  Abgang 
Dr.  Weinhardts  erledigte  Stiftspredigerstelle,  während  wie  schon 
ei'wähnt,  Althamer  Pfarrer  in  Ansbach  wurde,  d.  h.  evange- 
lischer Pfarrer  einer  Stadt,  in  der  der  alte  Kultus  noch  in 
allen  Kirchen  geübt  wurde  und  die  Bevölkerung  wohl  auch 
noch  größtenteils  römisch  gesinnt  war.  Er  hatte  jedoch  Vogler 
gegenüber  als  Bedingung  seines  Kommens  gestellt,  daß  „die 
abgöttische  teuffelische  Messe"  abgeschafft  werde:  „Ihr  sollt 
vorhin  von  mir  wissen,  das  ich  entweder  nicht  zu  euch  wil 
kummen,  oder  aber  nit  bleiben,  so  man  die  abgötterei  nitwird 
mit  gelegenheit  der  Zeit  abstöllen**  *),  und  noch  vor  Antritt 
seiner  Stelle  legte  er  den  Räten  und  Statthaltern  des  Mark- 
grafen ein  „Verzeichniß*"  der  Mängel  vor,  deren  Abstellung  er 
wünschte.  Joh.  v.  Schwarzenberg,  dessen  vollen  Beifall  er 
hatte,  empfahl  es  dem  Markgrafen,  worauf  dieser  am  23.  Mai 
1528  eine  Verfügung  erließ,  welche  den  Anfang  einer  wirk- 
lichen Reformation  in  Ansbach  bedeutete^). 

Freilich  ging  der  vorsichtige  und  rücksichtsvolle  Fürst  nicht 
auf  alle  Wünsche  seines  Pfarrers  ein.  Zunächst  wurde  der  römi- 
sche Gottesdienst  im  Ansbacher  Stift  gar  nicht  angetastet,  und 
von  der  Ausübung  irgend  welchen  Zwanges  wollte  Georg  über- 
haupt nichts  wissen.  Althamer  erhielt  den  Auftrag,  mit  den 
„Meßhaltem  in  der  Pfarr**  fleißig  zu  verhandeln,  ob  er  sie  in 
Güte  davon  abbringen  könnte.    Wäre  dies  erfolglos,  so  sollten 


(30.  Mai)  war  er  in  Kulmbach,  wo  er  nach  einem  Briefe  des  Landschreibers 
Hans  Claus  mit  großem  Beifall  predigte,  alsbald  aber  nach  Ansbach  weiterreiste. 
Nach  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Liegnitz  verlangte  er  als  Besoldung 
200  gülden  auff  drei  pferde  (?)  jerlichen,  wozu  der  Fürst  bemerkt:  „vnd 
gehet  gleich  alhie  wie  änderst  wo  zu,  wenn  man  der  geschyckten  leutte 
nottiu*ftig,  so  teuem  sy  sich  am  meisten."  (Ansb.  Eeligionsakten  XI,  18  f. 
20).  Während  er  früher,  nicht  wie  manche  angeben,  Stiftsvikar,  sondern  wie 
aus  seinem  „Unterricht"  heiTorgeht,  Pfarrer,  war,  wurde  er  jetzt,  wie  aus 
den  Akten  mit  Bestimmtheit  zu  entnehmen,  Stiftsprediger. 

1)  V.  d.  Lith  242  f. 

2)  Schwarzenberg  an  Vogler  Montag  nach  Quasimodogeniti  1528  Ansb. 
Religionsakten  VIII,  115.  Des  Markgrafen  Entscheidung  Samstag  nach  As- 
censionis  1528  (23.  Mai)  ebenda  f.  124.  Auf  Grund  ungenauer  Notizen  in 
einem  Ansbacher  Manuskript  auch  erwähnt  von  L.  Schiller  die  Ansbacher 
gelehrten  Schulen.  Ansb.  Prog.  1873.  S.  5. 
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dieselben,  da  zweierlei  Messe  in  der  Pfarrkirche  zum  Ärgernis 
gereichen  werde,  „wo  sie  sollich  Ir  Meßhalten  je  nit  unter- 
lassen weiten,  dartzu  sie  doch  unsernhalben  unverpunden  sein 
sollen**  —  bis  auf  weiteren  Bescheid  ihre  Messe  im  Stift  halten. 
Um  die  Taufe  besonders  auszuzeichnen,  hatte  Althamer  vor- 
geschlagen, nachdem  man  das  Volk  vorher  über  die  Bedeutung  der 
Sache  belehrt  habe,  zu  jeder  Taufe  eine  besondere  Glocke  läuten 
zu  lassen.  Das  wurde  gebilligt,  ebenso  daß  „eine  andere  glocken, 
die  ein  vnterschied  von  der  obgemelten  Tauffglocken  hab",  ge- 
läutet werde,  wenn  man  das  Sacrament  zu  einem  Kranken 
trage,  indem,  wie  der  Markgraf  schreibt,  er  es  nicht  allein  für 
unnötig,  sondern  auch  für  unziemlich  halte,  „die weil  zu  dem 
selben  allein  wein  nnd  brot  über  die  gassen  getragen  wurdet, 
das  man  sollichem  vor  dengeln  soll.**  Der  Pfarrer  wollte  auch 
an  Stelle  des  „Salve  Jesu  Christe**,  der  Umarbeitung  des  „Salve 
regina**  ^)  eine  Lektion  aus  der  heiligen  Schrift  gelesen  haben: 
das  wurde  ihm  „alls  für  sich  selbst**  ebenfalls  bis  auf  weiteren 
Bescheid  zugelassen.  Dagegen  ging  der  Fürst  auf  den  Vor- 
schlag, die  Stiftsschule  der  Pfarrschule  einzuverleiben,  nicht 
ein,  um  den  Stiftspfaflen  keinen  Anlaß  zur  Klage  zu  geben, 
erwog  aber  bereits  den  Gedanken,  vermittelst  frei  werdender 
Pfründen,  wie  dies  in  Hof  und  Bayreuth  geschehen,  die  An- 
stellung eines  tüchtigen  Schulmeisters  und  eines  Lokaten  bei 
der  Pfarrei  zu  ermöglichen.  — 

Das  war  ein  Anfang,  und  alsbald  glaubte  Althamer 
nach  Humanistenart  seinen  Fürsten  durch  Widmung  einer 
Schrift  ehren  zu  sollen.  Da  er  augenblicklich  nichts  Größeres 
hatte,  widmete  er  ihm  eine  schon  das  Jahr  vorher  während 
einer  Krankheit  niedergeschriebene  Arbeit  „Annotationes 
in  posteriores  duas   Joannis  presbyteri  Epistolas**  ^), 

1)  Die  Umdichtimg  rührte  von  Seb.  Heiden,  Schulmeister  zu  Nürnberg 
her.  Vgl.  Zeltner,  Lebensbeschreibung  des  Seb.  Heiden  etc.  Nürnberg, 
1732  S.  11  ff. 

2)  Anno  /  tationes  An-  /  dreae  Althameri  Bren  /  zii  in  posteriores  /  duas 
Joannis  presbyte-  /  ri  Epistolas  iam  primurn  ae-  '  ditae.  /  M.  D.  XXVIII.  / 
Titelbordüre.  31  Bl.  8.  Letzt.  Bl.  leer.  Am  Schluß:  Excudebat  Norimbergae 
Pride-  /  ricus  Peypus  impensis  pro-  /  uidi  viri  Leonardi  de  Aich  /  Ciuis  ac 
Bibliopolae  /  Norinibergeii.   ,    Anno  M.  D.  XXVIII.      Widmung:   Onoltz- 
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eine  bald  auch  frei  ins  Deutsche^)  übertragene,  paraphra- 
sierende  Auslegung  des  zweiten  und  dritten  Johannisbriefes, 
die  nur  durch  ihre  fast  an  Luther  heranreichende  Schärfe 
gegen  Täufer  und  Sakramentirer,  die  „Antichristi  satellites", 
die  da  leugnen,  daß  Jesus  der  Christ  sei,  bemerkenswert  ist. 
Während  er  fiiiher  die  Namen  der  Gegner  vermied,  rächte  er 
sich,  allerdings  durch  Zwingli  gereizt,  hier  mit  wenig  Witz 
für  dessen  Verdrehung  seines  Namens*).  Als  zweite  Schiift 
widmete  er  dann  dem  Markgrafen  im  August  den  schon  er- 
wähnten zweiten  Teil  seiner  Diallage. 

Inzwischen  hatte  er  eine  andere  Aufgabe  überkommen,  die 
offenbar  ganz  seinen  Neigungen  entsprach,  und  der  er  seine 
ganze  Kraft  widmete.  Auf  Grund  einer  Aufforderung  des  Adam 
Weiß  in  Crailsheim,  der  in  einem  sehr  beachtenswerten  Me- 
moriale  die  Notwendigkeit  einer  von  Markgraf  Georg  wahr- 
scheinlich schon  früher  ins  Auge  gefaßten  Visitation  betont 
hatte  ^),  ricntete  der  Fürst  schon  vor  jenem   früher  erwähnten 


bachij  Anno  etc.  1528.  —  BaUenstedt  erwähnt  S.  10  auf  Grund  von  Lip- 
penius,  Bibl.  realis  theol.  Francof.  1685  fol.  120.  als  erste  Schrift  Alt- 
hamers:  In  Epistolam  S.  Johaunis  Argen torati  1521.  8,  was  auf  einen  Irrtum 
beruhen  muß,  da  sich  diese  Schrift  nicht  nachweisen  läBt  und  auch  nach  der 
geschilderten  Entwicklung  eine  Beschäftigung  Althamers  mit  biblischen 
Schriften  in  jener  Zeit  nicht  anzunehmen  ist. 

1)  Auslegimg  /  der  zwo  /  letzten  /  Episteln  Johannis  des  ,  Theologi 
durch  An  /  dream  Althamer  /  von  Brentz  /  M  D  XXVIII.  /  Randleiste. 
40  Bl.  letztes  Bl.  leer.  Am  Ende:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Friedrich 
Peypus.  -    Femer  Erfurt  1529. 

2)  Zwinglius  cum  sua  cohorte,  qui  posita  fronte  iniquissime  lacerat,  cogit, 
torquet  scripturas,  ut  non  sine  fato  Zwinglii,  id  est,  tortoris  nomen  illi  conti- 
gerit  etc.  Diese  Namenspielerei  nicht  in  der  deutschen  Ausgabe,  der  auch  das 
Nachwort  fehlt.  —  Im  Anschluß  von  Eusebius  und  Hieronymus  bezweifelt 
er  die  Johanneische  Abfassimg  (vgl.  auch  in  der  Schrift  „von  der  Erbsünde" 
das  Citat  aus  der  1.  Epistel :  Johannes  in  seiner  canonica),  erklärt  aber  die  Frage 
nach  dem  Autor  hier  wie  bei  dem  Briefe  an  die  Hebräer  für  bedeutungs- 
los, „modo  sciamus  esse  Apostolicas  synccra«  lectuque  dignissimas,  quae  in 
imiun  Christum  ducant  lectorem". 

3)  Abgedruckt  bei  Bossert  in  Theol. Studien  ausWürtt^mb.  1882  S.  85. 
Daß  es  aus  dem  Frühjahr  1528  stammt,  geht  daraus  hervor,  daß  Georg  auf 
einem,  zu  dem  die  Visitation  einleitenden  Briefe  (s.  u.  Montag  nach  Vocem 
iucunditatis)  gehörigen   Zettel  schreibt:     Wir  schicken   euch  auch  hieneben 


Th.  Kolde,  Andreas  Althanier.  l()! 

Schreiben  am  18.  Mai  ^)  ein  Schreiben  an  Statthalter  und 
Bäte,  wonach  dieselben  den  Pfarrer  von  Crailsheim  und  den 
Prior  zu  Heilsbronn,  Schopper,  auf  einen  bestimmten  Tag  nach 
Ansbach  berufen  sollten,  um  gemeinsam  mit  dem  dortigen 
Pfarrer  Andreas  Altharaer  „Ordnung  vnd  mas*'  zu  verzeichnen, 
wie  alle  Pfarrer  und  Prediger  visitiert  und  dahin  gebracht 
werden  sollten,  der  fürstlichen  Erklärung  vom  letzten  Land- 
tage Folge  zu  leisten. 

Althamer,  Schopper  und  Weiß  einigten  sich  nun  über 
eine  Visitationsordnung,  dreißig  Fragstücke,  welche  den  Pfarrern 
zur  Beantwortung  vorgelegt  werden  sollten^).  Da  die  Nürn- 
berger durch  Spengler  den  Wunsch  ausgesprochen  hatten,  mit 
dem  Markgrafen  in  der  Visitationsangelegenheit  zusammen 
zu  gehen,   kam   es  hierauf  zu  einem  Tage  in  Schwabach  am 


zu  ein  schrifft  so  uns  hieuor  der  pfarrer  zu  Craylsheim  der  Ceremonien 
halben  vbergeben,  sampt  des  priora  zu  haylsbronn  ludicium  (Ansb.  Rel.  Akt. 
Kreisarch.  zu  Nürnberg  VIII,  128).  Schoppers  Bedenken  unter  falscher 
Überschrift  bei  Hoc  ker  Supplem.  zum  Heilsbronner  Antiquitätenschatz  Nr.  X. 
S,  165. 

1)  H.  Weste rmay er,  die  Brandenburgisch-Nümbergische  Kirchen- 
visitation und  Kirchenordnung  1528 — 1533.  Erlangen  1894  S.  2  hat  durch 
ein  Versehen  das  Datum  Montag  nach  Vocem  iucunditatis  als  24.  Februar , 
statt  18.  Mai  aufgelöst  und  laßt  so  den  Visitationsauftrag  schon  vor  dem 
Ansbacher  Landtag  (Invocavit  I.März)  an  Althamer  als  Pfarrer  von  Ansbach 
ergehen,  während  dieser  noch  in  Nürnberg  war. 

2)  „Abschrift,  was  die  pfarrherm  zu  Crailsheim  vnnd  Onolzbach  auch 
der  prior  zu  Hailsbrunn  der  Examination  vnnd  Visitacion  halben  zu  Onolz- 
bach begriffen"  (Ansb.  Rel.  Akten  VIII,  179  ff.).  Darin  nach  einer  Einlei- 
tung über  Berechtigimg  und  Pflicht  der  Visitation  die  bei  Westermayer 
S.  141  abgedruckten  30  Artikel.  Ursprünglich  hatte  der  wahrscheinlich  von 
Ad.  Weiü  herrührende  Ent^vurf  40  Artikel:  „Fragstück  der  Pfarrer  vnd 
prediger  halb  begriffen",  von  denen  etliche  später  zusammengezogen,  andere 
weggelassen  wurden.  Dieser  Entwurf  erhielt  mehrere  charakteristische  Zu- 
sätze von  der  Hand  Althamers  z.  B.  beim  Artikel  von  der  Kindertaufe:  „ob 
die  selbig  das  gewissen  reinige",  imd  am  Schluß  den  nicht  angenommenen 
Passus :  „Man  frag  sie  auch  was  sie  von  Christo  haltend  ob  er  mynder  den 
der  Vater  sey,  vnd  ob  er  die  gotheit  erst  angenommen  hab,  als  er  gen  him- 
mel  gefaren  ist."  Über  das  Verfahren  bemerkt  der  Entwurf  am  Ende: 
„Nota  vff  die  antwort,  die  er  zu  ein  Jden  artickel  gibt  sol  er  die  vrsachen 
derselbigen  antwort  aus  gotlicher  Schrifft  erhalten,  auch  die  entgegonhaltung 
abzulenen  vnd  beschirmen"  (Ebenda  fol.  205). 
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14.  Juni  ^)  1528,  wo  diese  Visitationsordnimg  wie  ein  von  den 
Nürnbergern  eingereichter  Entwurf  einer  Kirchenordnung,  den 
wir  erst  vor  Kurzem  kennen  gelernt  haben*),  angenommen 
wurde.  Beides  bildete  die  Grundlage  für  die  thatsächliche 
Visitation,  mit  der  man  in  Ausbach  alsbald  begann,  nachdem 
der  Markgraf  schneller,  als  es  Althamer  hatte  hoffen  dürfen, 
auf  seine  Gedanken  eingegangen  war,  eine  höhere  Schule  in 
der  Hauptstadt  des  Landes  einzurichten.  Schon  im  Juli  wurde  der 
gelehrte  Humanist  Vincentius  Obsopoeus  berufen  und  spätestens 
Ende  August  dürfte  die  neue  Schule,  aus  der  das  noch  heute 
blühende  Ansbacher  Gymnasium  erwachsen  ist,  ins  Leben  ge- 
treten sein'), 
j  Als  eigentlicher  Visitator  war   von  vornherein   AJthamer 

j  aufgestellt  worden,  dem  später  Eurer,  und  bis  zu  dessen 
I  Rückkehr  der  Prior  von  Heilsbronn  zur  Seite  stehen  sollte  *). 
l  Und  obwohl  man  am  markgräflichen  Hofe  an  die  Gewinnung 
eines  Mannes  von  größerem  Rufe  dachte,  um  ihn  an  die  Spitze 
des  ganzen  Kirchenwesens  im  Lande  zu  stellen,  und  deshalb 
von  Ende  Mai  bis  Oktober  erst  mit  ürban  Rhegius,  dann  mit 
Stephan  Castenpaur,  beide  damals  in  Augsburg,  verhandelte*^), 
besaß  doch  der  Pfarrer  von  Ansbach  in  dieser  Zeit  das 
ganz  besondere  Vertrauen  seines  Fürsten.  Von  den  Visita- 
tionsakten ist  uns  nur  Weniges  erhalten,  aber  das  Wenige 
rührt  zumeist  von  seiner  Hand  her,  Listen  über  die  nicht  zur 
Visitation  erschienenen  Pfarrer,  Aufzeichnungen  mit  Zensuren 
über  diejenigen,   welche  der  Aufforderung    nach  Ansbach  zu 


1)  Sonntag  nach  Corporis  Christi,  d.  14.  Juni  nicht  11.  Juni  (wie  irr- 
tümlich bei  Westermayer  S.  9). 

2)  Wir  verdanken  sie  der  fleißigen  Arbeit  Westermayers,  die  für  das 
Einzelne  zu  vergleichen  ist,  imd  der  sie  S.  145  abgedruckt  hat. 

3)  Schwarzenberg  an  Vogler.  Freitag  nach  Vincula  Petri  1528  (Ansb. 
Eel.  Akt.  VIII)  und  L.  Schiller,  die  Ansbacher  gelehrten  Schulen  unter 
Markgraf  Georg  von  Brandenbiu-g  Ansb.  Progr.  1875. 

4)  „Würden  auch  dann  für  gut  ansehen,  das  in  abwesen  des  Rurer  der 
Prior  zu  Haylsbronn,  an  seiner  stat  genannten  Pfarrer  zu  Onolzbach  zu 
solcher  Visitation  daselbst  behilfflich  were".  Georg  an  Statth.  u.  Rate  18.  Mai 
(Ansb.  Rel.  Akten  VIII  fol.  127). 

5)  Der  betreffende  Briefwechsel  soll  demnächst  von  mir  veröffentlicht 
werden. 
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kommen  nicht  Folge  geleistet  hatten  u.  s.  w.  Die  Aufgabe 
war  offenbar  eine  sehr  große  und  erwies  sich  wie  in  allen  an- 
dern Territorien,  in  denen  man  mit  Visitationen  vorging,  viel 
schwieriger,  als  man  angenommen  hatte.  Nicht  wenige  Pfarrer 
weigerten  sich  zu  erscheinen  ^),  den  Anordnungen  der  Visi- 
tatoren wurde  hier  und  da  Widerstand  entgegengesetzt,  es 
fehlte  an  einer  festen  Ordnung,  die  man  den  Geistlichen  als 
Richtschnur  in  die  Hand  geben  konnte,  auch  waren  die  Kom- 
petenzen der  Visitatoren  keineswegs  klare.  Deshalb  sah  sich  Alt- 
hamer alsbald  genötigt,  mit  umfassenden  Vorschlägen  an  den 
Fürsten  zu  gehen. 

Nach  eingehender  Beratung,  zu  der  er  seine  sämmtlichen 
Räte  und  die  beiden  Visitatoren  Althamer  und  Rurer  zuzog, 
erteilte  der  Markgraf  am  11.  Okt.  eingehenden  Bescheid^). 
Den  Anträgen  entsprechend  wurde  beschlossen,  daß  die  nicht 
erschienenen  oder  ungehorsamen  Pfarrer  noch  einmal  ermahnt 
werden  sollen,  im  Falle  ihres)  Ungehorsams  aber  möge  man  das 
Volk  auffordern,  beim  Markgrafen  zu  suppli eieren ,  daß  er 
ihnen  einen  christlichen  Pfarrer  zuordne,  oder  vergönnen  möge, 
„daß  sie  der  Pfründ  Nutzung,  die  sie  mit  ihrem  Seh  weis  und 
Blut  erarbeiten  und  geben,  aufhalten  und  selbst  christliche  Pfarr- 
herm  und  Prediger  besolden  mögen.*'  Althamers  Vorschlag, 
Niemand  zum  Prediger  ohne  vorherige  Examination  durch  die 
verordneten  Visitationen  zuzulassen,  wurde  genehmigt,  ebenso 
allenthalben  „Speculatores  oder  Superattendenten"  aufzustellen, 
und  die  Visitatoren  wurden  angewiesen,  geeignete  Leute  vorzu- 
schlagen;  dagegen  erreichten  sie  nicht,   daß  ihnen  eine  selb- 


1)  Vgl.  über  das  Verfahren  im  Einzelnen  und  den  Verlauf  der  Visitation, 
Westermayer  a.  a.  O.  S.  19  ff.  27  ff. 

2)  Die  undatierten  und  nicht  unterzeichneten,  aber  von  Althamers 
Hand  geschriebenen  Vorschläge  der  Visitatoren  (kurz  erwähnt  bei  Wester- 
mayer B.41),  wahrscheinlich  aus  dem  September,  in  Ansb.  Beligionsakten  VIII, 
467.  Der  Bescheid  des  Markgrafen  vom  Sonntag  nach  Dionysii  ebenda 
foL  416  hat  im  Konzept  die  Aufschrift:  Bey  disem  nachfolgendem  beschaid 
seind  gewest,  Mein  g.  h.  Marggraf  Jörg,  Herr  Hans  von  Seckendorf,  Fried- 
rich vonn  Lidwach,  Christoff  von  fronhouen  hausvogt,  Hans  von  Neuenstet 
Marschalckh,  Jörg  Vogler  Canczler,  Doctor  heller,  Docter  Kifer,  Doctor 
Megersheini  g|  Landtschreiber,  pfarrer  Althamer,  Rurer  predigen 
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ständige  Amtsgewalt  zuerkannt  wurde  ^),  vielmehr  sollte  der 
Superattendent  mit  dem  Amtmann  in  Gegenwart  „etlicher  christr 
licher  mann  von  der  gemeind**  mangelhafte  Geistliche  zu  Rede 
setzen,  und  wenn  dies  keinen  Erfolg  habe,  sie  dem  Landesherrn 
anzeigen.  Wohlwollende  Aufnahme  fanden,  wenn  sie  auch  bis 
auf  ein  Polizeigesetz  verschoben  wurden,  die  zum  Teil  sehr  weit- 
gehenden Vorschläge  gegen  den  übermäßigen  Aufwand  und 
das  Schlemmen  bei  Hochzeiten  und  Kindstaufen  und  das  Wirts- 
haussitzen, wobei  Althamer  forderte,  daß  keinem  Bürger  er- 
laubt sein  sollte,  am  Feiertage  länger  als  bis  zur  Vesper  im 
Wirtshaus  sich  aufzuhalten.  Jeder  Pfründenbesitzer  wurde  jetzt 
zur  Residenzpflicht  verbunden,  und  nach  dem  Vorschlage,  die 
überflüssigen  Feiertage  aufzuheben,  sollten  nunmehr  nur  noch  als 
Feiertage  gelten  Christag,  Ostertag,  Auffahrtstag,  Pfingsten,  die 
Feste  unsrer  lieben  Frauen  2),  „so  Grund  in  der  Schrift  haben 
auch  aller  Aposteltag  und  der  einig  aller  Heiligentag". 

Ein  Hauptstück  in  den  Forderungen  der  Visitatoren  war 
aber  die  Abstellung  der  „gottlosen  Misbräuche*"  im  Stift  und 
gewiße  Neuordnungen  im  Stift-  und  Klosterwesen  überhaupt. 
„Dieweyl  sein  gnad  vorhyn  den  Teuffei  nit  wenig  erzürnet  hab, 
werd  also  alles  in  eim  hingehn*',  meinte  Althamer  und  ver- 
langte, daß  alle  Stifte  und  reichen  Klöster  einen  gelehrten  Mann 
besoldeten,  der  den  Stifts-  und  Klosterleuten  täglich  wenigstens 
eine  Stunde  „in  der  biblia  lese",  um  sie  so  zu  Pfarr-  und  Predigt- 
amt brauchbar  zu  machen;  wer  aber  nicht  in  die  Lektion  ginge 
und  studierte,  die  sollten  „selbigen  tags  ihres  weins  beraubt 
werden,  oder  eine  andere  Strafe  leiden",  was  namentlich  in  Ans- 
bach, wo  die  Pfaffen  ungelehrt  seien,  sehr  nötig  wäre.  Hinsicht- 
lich dieses  letzten  Punktes  ging  der  Markgraf  in  der  That  auf 
die  Vorschläge  ein  und  verfügte  gegen  diejenigen,   die   nicht 

1)  „Und  dieselbigen  episcopi,  das  ist,  superattendenten  müßen  ein  fürst- 
lichen gewalt  vnd  beuelh  haben,  das  man  etwas  ymb  sie  geh :  Wir  sorgen  es 
werde  sunst  aUes  mit  einander  verloren  sein". 

2)  Nicht  uninteressant  ist,  was  der  Ansbacher  Konsistorialrat  von  der  Lith 
in  seinem  mehr  erwähnten  1733  erschienenen  Buche  8.  282  erzahlt,  daß  er 
noch  bei  Antritt  seines  Amtes  in  Ansbach  in  der  Stadtkirche  „die  Feyrung 
des  15.  Tags  im  August-Monat,  daran  die  Komische  Kirche  das  Fest  der 
erdichteten  Himmelfahrt  Maria  begehet,  und  die  Meßgewande  gefunden  hab". 
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studiren  wollten,  Entziehung  des  Weines  und  bei  beharrlichem 
Unfleiß  Entziehung  der  Pfründe;  aber  mit  der  evangelischen 
Reformation  des  Stiftes  zögerte  er:  die  Visitatoren  wurden  an- 
gewiesen, was  sie  als  Mißbräuche  empfänden,  anzugeben,  damit 
der  Fürst  mit  den  Stiftsherren  reden  könne,  indessen  solle  ihnen 
nichts  von  ihren  Einkünften  vorenthalten  werden,  „damit  sie 
mangel  halb  Irer  leibs  narung,  Ichts  wider  gottes  Wort  unnd  Ir 
Gewissen  zu  thun  nit  beschwerd  werden".  Und  auch  die  letzte 
Bitte,  an  der  den  Visitatoren  nicht  minder  viel  gelegen  haben 
wird,  den  Wünschen  der  Prediger  und  Gemeinden  entsprechend 
die  Kirchenordnung  in  den  Druck  zu  geben,  lehnte  der  Mark- 
graf zur  Zeit  „aus  etlich  christlichen  Ursachen"^,  d.  h.  um  seinen 
Gegnern  namentlich  im  schwäbischen  Bunde  nicht  noch  mehr  Hand- 
haben zu  geben  ^)',  ab.  Das  einzige,  was  er  versprach,  war, 
eine  „Summe"  derselben  stellen  und  den  Superattendenten 
schriftlich  überantworten  zu  lassen,  ,,daruon  den  pfarherrn  vnnd 
priestem  Irer  getzirke  Jedesmals  Inn  gegen  Wertigkeit  der  Ampt- 
leut  und  etlicher  von  der  gemein  notturftigen  vnterricht  zu 
thun". 

Die  Superattendenten  wurden  bald  darauf  wirklich  ernannt, 
und  wir  besitzen  noch  die  von  Althamers  Hand  gefertigte  Vor- 
schlagsliste^), aber  mit  dem  versprochenen  Auszug  der  Kirchen- 
ordnung wie  mit  manchem  Anderen  hatte  es  gute  Wege.  Und 
was  konnte  die  in  Aussicht  genommene  mündliche  Belehrung 
darüber  für  Erfolg  haben?  Es  begreift  sich  daher,  wenn  Alt- 
hamer  und  Eurer  daran  dachten,  zum  mindesten  das  wichtigste 
der  evangelischen  Lehre  zusammenzufassen  und  den  Pfarrern 
einen  Katechismus  in  die  Hand  zu  geben,  hatte  doch  die  in 
Schwabach  am  14.  Juni  angenommene  Kirchenordnung  auch  be- 
stimmt: ^Catechismus,  das  ist  kinderlere,  nemlich  die  zehen  ge- 
bot, vater  vnser  vnd  glauben  soll  vfs  wenigst  alle  wochen  einmal 
etwas  daruon  gelert  werde"  ^). 


1)  Vgl.  hierüber  Wcstermayer,  a.  a.  0.  S.  45. 

2)  Ansb.  Religionsakten  VIII,  445.  Die  Namen  der  Emannten,  Althamcr 
und  Rurer  an  der  Spitee  (ohne  Datum)  fol.  470,  mitgeteilt  von  G.  Bessert ,  die 
creteiT  bchritte  zur  Neuordnung  der  Kapitel  in  der  Markgrafschaft  Branden- 
burg-Ansbach  1528  ff.    Blätter  f.  bayer.  Kirchengesch.  I,  33  ff. 

3)  Bei  Westermayer  S.  151. 
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Auf  Luthers  Anregung  hin,  der  zuletzt  noch  in  seiner 
deutschen  Messe  die  Notwendigkeit  einer  schlichten,  ein- 
fachen, in  Frage  und  Antwort  gestellten  Erklärung  der  her- 
gebrachten  Hauptstücke  christlicher  Lehre  betont  hatte,  waren 
kurz  vorher  mehrere  solche  Arbeiten  erschienen,  u.  a.  die 
Katechismen  von  Brenz  in  Schwäbisch  Hall  und  Gräter  in  Heil- 
bronn ^J.  Ihnen  reiht  sich  würdig  der  Ansbacher  Katechismus 
an,  der,  obwohl  die  beiden  Visitatoren  Eurer  und  Althamer  die 
Von-ede  unterzeichneten  und  Rurers  Name  sogar  voran  steht, 
doch  nach  Sprache  und  Inhalt  als  eine  Arbeit  Althamers 
zu  betrachten  ist.  Daß  auch  er  durch  Luthers  Auslassungen 
angeregt  worden  ist,  wird  keinem  Zweifel  unterliegen,  aber 
schon  der  Umstand  weist  dem  Büchlein  eine  hervorragende 
Stellung  in  der  Geschichte  der  katechetischen  Literatur  zu, 
daß  es  das  erste  das  Ganze  der  christlichen  Lehre  in  Frage 
und  Antwort  behandelnde  Schriftchen  ist,  das  sich  Katechis- 
mus^) nennt:  denn  so  lautet  der  Titel  des  wahrscheinlich  im 
Nov.^)  1528  erschienenen  Buches:  ,.Catechismus.    Das    ist 

1)  Vgl.  die  ihrer  Zeit  sehr  verdienstvolle  aber  leider  sehr  unkritische 
Arbeit  von  J.  Hartmann,  älteste  katechetische  Arbeiten  der  ev.  Kirche 
Stuttgart  1844.  Daß  der  Lachmann-Grätersche  Katechismus  zu  Unrecht  in 
der  Regel  als  Lachmann'scher  bezeichnet  wird,  während  er  thatsächlich  eine 
nur  auf  Anregung  Lachmanns  geschriebene  .Arl)eit  Gräters  ist,  bezeugt  aus- 
drücklich Brenz,  der  in  einem  noch  ungedruckten  Briefe  gelegentlich  der  be- 
absichtigten Berufung  Gräters  an  die  durch  den  Tod  Rurers  (Pfingsten 
1542)  erletligte  Stiftepredigerstelle  ausdnlcklich  auf  Gräters  Katechismus  zur 
Empfehlung  verweist.  Dienstag  nach  dem  Sonntag  Trinitatis  (ß.  Juni  1542) 
in  „Acte  die  Hof-  und  Stiftepredigerstelle  zu  Onolzbach  1431-  - 1747  betr." 
im  Konsistorialarchiv  zu  Ansbach. 

2)  P.  Bahlmann,  Deutschlands  katholische  Katechismen  bis  zum  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderte,  Münster  1894.   S.  3. 

3)  Die  Vorrede  hat  das  Datum :  „Gelwn  zu  Onoltzbach  im  Wintennonat  im 
MDXXVIII  Jar*^  Wintermonat  kann  sowohl  November  wie  Dezember 
oder  Januar  sein  (vgl.  K.  Wein  hold,  Die  deutschen  Monatnamen.  HaUe 
1869.  S.  61f.),  da  Januar  (1528)  aber  natürlich  ausgeschlossen  ist,  und  Alt- 
hamer den  Dezember  z.  B.  in  der  Schrift  „von  der  Erbsünd"  als  Christ- 
monat bezeichnet,  so  wird  November  das  Richtige  sein.  So  erklärt  sich  auch, 
(vgl.  Veesenmeyer,  Literarisch -bibliographische  Nachrichten  von  einigen 
evangelischen  katechetischen  Schriften ,  Ulm  1830.  S.  41  f.),  daß  eine  von 
Som  in  Ulm  hervorgerufene  Bearbeitung  desselben  schon  Ende  des  J.  1528 
in  Basel  erscheinen  konnte. 
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Unterricht  zum  christlichen  Glauben,  wie  man  die 
Jagend  lehren  und  ziehen  soll,  inFrageweis  undAnt- 
wor  t  ge  stellt"  ^).  Und  desNeuen  ist  sich  der  Verf.  wohl  bewußt, 
deshalb  schickt  er  auch  (^nach  der  Vorrede)  dem  eigentlichen 
Katechismus  eine  längere  sprachliche  Erklärung  des  griechischen 
Wortes  KarrjxiajLidgmid  der  Geschichte  des  Sprachgebrauchs  vor- 
aus,  indem  er  es  von  rix(o  resp.  xarrjxeTv  im  Sinne  von  „priorem 
vocem  reddere**  ableitet,  welche  Deutung  wie  bekannt  auch  von 
Melanchthon  acceptiert  und  bis  in  die  neuere  Zeit  fortgepflanzt 
wurde  ^). 

In  der  Vorrede  werden  die  „Pfarrherren,  Diakonen,  Kate- 
chisten  und  Kindsväter  im  Fürstentum"  mit  großem  Ernst  auf 
die  schwere  Gefahr  hingewiesen,  wenn  die  Jugend  versäumt 
werde.  Wolle  man  das  christliche  Wesen  reformieren  und 
ein  beständig  Regiment  und  Ordnung  anrichten  und  herauf- 
führen, so  müsse  man  mit  der  Jugend  anfangen,  der  Pfarrherr 
in  der  Gemeinde  oder  Kirche  und  ein  jeder  Hausvater  mit 
seinem  Gesinde,  sonst  sei  alles  verloren ;  denn,  so  urteilt  er  wie 
Luther,  „mit  den  Alten  wills  nicht  gut  tun,  sie  wollen  nicht 
hinan,  sind  zum  mehreren  Teil  verstockt  und  verhärtet  in  ihrem 
Sinn".  Denen  „die  nicht  fast  hoch  gelehrt  seien",  ist  der  Katechis- 
mus geschrieben,  „daß  sie  hie  ein  Form  und  Exemplar  haben,  wie 
sie  die  Sach  sollen  anfahen  und  mit  der  Zeit,  so  ihnen  Gott 
der  Herr  etwas  besseres  giebt,  diesen  auch  bessern,  sie  mögen 
unsern  brauchen,  bis  sie  einen  bessern  machen  oder  gehn**. 

Wie  Brenz  und  Gräter  geht  Althamer  vom  Christenbewußt- 
sein aus:  „Was  bist  du?  Ich  bin  ein  Christenmensch  und  Kind 
Gottes.  Woher  weißt  du  das?  Aus  dem  weiß  ich's,  daß  ich 
dem  Worte  Gottes  glaube  und  getrost  bin  in  dem  Namen  Christi". 


1)  Catechismus.  /  Das  ist  vnterricht  zum  /  Christlichen  Glauben,  wie 
/  man  die  jugent  leren  vnd  /  ziehen  sol,  in  frag  weysz  /  vnd  antwort  ge-  / 
Htelt.  /  Item.  /  Etliche  Christliche  CJol-  /  lecten  oder  gebet  für  gemey-  /  nes 
anligen  der  Chri-  /  stenheyt.  /  M.  D.  XXVIII.  /  —  32.  Bl.  kl.  8.  Letzte  Seite 
weiß.  Am  Ende :  Gedruckt  zu  Nurcmberg  durch  /  Fridrichen  Peypus,  ausz 
verle  /  gung  Des  Ersamen  mans  /  Leonhard  zu  der  Aych  /  Buchfürer  zu  / 
Nürmberg.  /  1528.  /  —  Darunter  das  Druckerzeichen  des  F.  Peypus. 

2)  Vgl.  Kawerau.,  G.,  zwei  älteste  Katechismen  neu  herausgegeben. 
Niemeyer,  HaUe  1802  Neudrucke  Nr.  92.  S.  5.  Anm. 
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Auf  die  weitere  Frage:  „Was  glaubst  du**,  bekennt  das  Kind 
das  Credo,  woran  sich  fragweise  die  Erklärung  der  einzelnen  Stücke 
knüpft.  Den  Übergang  zur  Erklärung  des  Dekalogs  bildet  die 
Frage:  ^  Was  soll  ein  gläubiger  Mensch  thun?  Antw. :  Er  soll  Recht 
tun  und  Unrecht  lassen**.  Recht  ist  nun  das,  was  Gott  heißt, 
Unrecht  was  er  verbietet,  das  findet  man  aber  nirgends  besser 
als  in  den  zehn  Geboten.  Nach  der  Erklärung  derselben  wird 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  Mensch  auch  aus  eigenem  Ver- 
mögen die  Gebote  Gottes  halten  könne,  und  dann  gezeigt,  daß 
er  erst  fromm  werden  muß  durch  den  Glauben.  Hierauf  wird 
das  Wesen  des  Glaubens  erörtert,  der  „der  gemeinen  Ordnung 
nach  allein  aus  der  Predigt  des  Wortes  Gottes  kommt  durch 
Mitwirkung  der  Gnade  Gottes,  die  man  durch  emsiges  Gebet 
erlangt.^  Ein  besseres  Gebet  giebt  es  aber  nicht  als  das  Vater 
unser,  worauf  dieses  einschließlich  der  Doxologie  erklärt  wird. 
Unvermittelt  folgt  dann  ein  Abschnitt  Vom  Gesetze  und 
Evangelio,  der  durch  den  Hinweis  darauf,  daß  durch  das 
Evangelium  und  die  Sakramente  „Gottes  Gerechtigkeit  unser  wird** 
zu  dem  Abschnitt  von  der  Taufe  tiberleitet,  in  welchem  der 
Verf.  ganz  wie  in  der  Schrift  „von  der  Erbsünde**  die  Lehre 
von  der  Taufe  und  der  Notwendigkeit  der  Kindertaufe  vor- 
trägt und  die  Übung,  deutsch  zu  taufen,  in  schöner  Weise  da- 
mit begründet,  „daß  die  andern  Christen  ihrer  Taufe  erinnert 
werden  und  gedenken  Gottes  Bunds  und  Zusagen  und  was  sie 
Gott  ihrem  Herrn  in  der  Taufe  gelobt  haben,  daß  sie  dem  Teufel 
und  seinem  Wesen  widersagt  haben,  und  der  Sünde  nicht  mehr 
wollen  dienen,  sondern  der  Gerechtigkeit".  Der  letzte  Abschnitt, 
„Von  dem  Sakrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi**, 
wird,  weil  es  sich  um  ein  Buch  für  den  Jugendunterricht  handelt, 
gewissermaßen  anhangsweise  beigefügt:  „Wie  wol  wir  nicht 
lehren,  daß  die  Kinder  zum  Sacrament  sollen  gehen,  bis  sie 
sich  selbs  probiren  können  und  den  Leib  des  Herrn  unter- 
scheiden nach  der  Lehre  Pauli  1.  Cor.  XI,  so  wollen  wir  den- 
noch von  dem  Sacrament  ein  wenig  setzen,  der  einfeltigen 
Priester  undLayen  halben,  das  sie  auch  einen  Unterricht  haben." 
Mit  diesen  Worten  wird  die  einfache  und  schlichte  Erklärung 
der  Abendmahlslehre  eingeleitet  und  dann  geschlossen:  „Was 
soll  man  nach  dem  Abendmahl  thun?^*     ,,Man  soll  Gott  dank- 
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bar  sein,  und  sich  vor  Sünden  hüten,  dem  Nächsten  dienen 
durch  die  Liebe,  und  also  mit  der  That  beweisen,  daß  wir 
Christen  und  Erben  des  ewigen  Lebens  seien.  Das  verleihe 
uns  Gott,  Amen." 

Ein  Anhang  bietet  dann  unter  dem  Titel  „Die  gemeinen 
gebet,  die  man  pflegt  CoUecten  zu  nennen**,  eine  Anzahl  For- 
mulare zu  Gebeten  für  die  Kirche  und  ihre  Diener,  für  die  Obrig- 
keit, worin  für  den  Kaiser  und  den  Markgrafen  sowie  die  ganze 
Herrschaft  Brandenburg  gebetet  wird  — ,  ein  solches  wohl  im 
christlichen  Altertum  aber  in  der  mittelalterlichen  Kirche  wie 
scheint  nicht  allenthalben  übliches  Gebet  für  die  Obrigkeit  war 
in  der  Markgrafschaft  schon  1526  als  wünschenswert  bezeichnet 
worden  ^)  — ,  dann  für  den  Frieden ,  die  Früchte  der  Erde,  in 
Anfechtungen  etc.,  und  der  moderne  Leser  ist  überrascht,  manche 
Gebetswendungen  wieder  zu  finden,  die  noch  heute  in  unseren 
Kirchengebeten  gebräuchlich  sind,  und  die,  ohne  daß  man 
dies  bisher  wußte,  aus  diesem  Althamer'schen  Katechismus  in 
die  Nürnberger  Kirchenordnung  kamen  und  von  da  aus  weiter 
gedrungen  sind. 

Auch  wenn  dieser  Katechismus^),  wie  wohl  andere  zeit- 
genössische überragend,  an  den  späteren  Lutherischen  nicht 
hinanreicht,  und  namentlich  seine  ungelenke  Auslegung  des 
Vaterunsers  sehr  gegen  die  Luthers  zurücksteht,  so  empfahl  er 
sich  doch  besonders  durch  die  Klarheit  und  Bestimmtheit  seiner 
Aussagen  und  wird,  zumal  Althamer  und  Rurer  ihn  als  Visi- 
tatoren ausgehen  ließen,  sicherlich  sehr  bald  vielfach  gebraucht 
worden  sein.  Wenn  nicht  schon  friiher,  so  erschien  1529   eine 


1)  Vgl.  hierüber  v.  d.  Lith  a.  a.  O.  S.  159:  Die  Döbersche  Messe 
ordnet  ein  Gebet  für  die  Obrigkeit  an  „an  einem  feyertag  zu  sprechen,  wen 
vil  Volks  da  ist"  bei  Riederer,  Abh.  von  Einführung  des  deutschen  Ge- 
sangs etc.  Nürnberg.  1759.  S.  325. 

2)  Einen  ungenauen  Abdruck  in  modernisierter  Sprache  (ohne  die  Ge- 
hete)  auf  Gnmd  einer  nicht  mehr  aufzufindenden  angeblichen  Originalaus- 
gabe von  Kunigunde  Wächter  in  Nürnberg,  die  vielmehr  ein  Nachdruck 
sein  wird,  lieferte  J. Hart  mann  älteste  catechetiBche  Denkmale  der  evang. 
Kirche,  Stuttgart  1844  S.  49  ff .  Nach  der  wirklich  ersten  Ausgabe 
»oll  der  Katechismus  als  Beilage  zu  der  Separatausgabe  dieser 
meiner  Arbeit  über  Althamer  mit  anderen  Aktenstücken  zum 
Abdruck  kommen. 
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zweite  Ausgabe  bei  Peypus  und  ein  Nachdruck  bei  Georg  Wächter 
in  Nürnberg.  Aber  auch  über  die  Grenzen  des  fränkischen  Ge- 
bietes hinaus  fand  er  Anerkennung.  Noch  im  Dezember  1528 
predigte  sogar  Konrad  Som  in  Ulm  darüber  und  ließ  durch 
den  dortigen  Schulmeister  Michael  Brothag,  ohne  die  Verfasser 
des  Originals  zu  nennen,  eine  etwas  ausführlicher  geratene  Be- 
arbeitung desselben  herstellen,  die  in  Basel  erschien 0.  In 
demselben  Jahre  1529  veranstaltete  der  Marburger  Drucker 
Franciscus  Rhode  einen  Nachdruck  2),  und  obwohl  in  der  Mark- 
grafschaft Brandenburg  selbst  der  Althamersche  Katechismus 
(durch  den  Luthers  und)  durch  die  der  Kirchenordnung  von  1533 
beigegebenen  Katechismuslehre  verdrängt  sein  mochte,  erschien 
noch  im  Jahre  1543  ohne  irgend  welchen  Hinweis  auf  Ver- 
fasser und  Ursprung  ein  Nachdruck  zu  Frankfurt  am  Main. 

Einer  so  weit  ich  sehe,  nicht  gerade  alten  Tradition  nach, 
die  man  bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholt  hat,  hätte  Alt- 
hamer  und  Burer  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Katechismus  auch  eine 
freilich  bis  jetzt  nicht  aufgefundene  Liedersammlung  für  den 
kirchlichen  Gebrauch  im  Fürstentum  herausgegeben,  indessen 
dürfte  diese  Annahme,  für  die  zeitgenössische  Nachrichten 
fehlen,  wohl  nur  auf  einem  Mißverständnis  beruhen  ^).  — 

1)  Veesenmeyer  a.  a.  O.  S.  38 ff. 

2)  V.  Dommer,  Die  ältesten  Drucke  aus  Marburg  in  Hessen.  Marburg 
1892  S.  12  f.  u.  a. 

3)  Die  in  Westermayer  S.  44  u.  Medicus  Geschichte  der  evan- 
gelischen Kirche  im  Königreich  Bayern,  Erlangen  1863  S.  50  enthaltene 
Notiz  gründet  sich  auf  Jacobi,  Geschichte  der  Stadt  und  des  ehemaligen 
Stift»  Feuchtwangen.  Nürnberg  1833  S.  ö9,  Jacobi  erzahlt,  daß  man  im 
Stift  zu  Feuchtwangen  den  PalmsonntÄg  1533  mit  allen  Gebräuchen  der 
katholischen  Kirche  feierte,  und  fährt  dann  fort:  „Erst  als  auf  den  Bericht 
der  geisthchen  und  weltlichen  Behörden  von  Ansbach  wiederholt  der  Befehl 
eintraf,  den  katholischen  Gottesdienst  abzuschaffen,  und  als  eine  Sammlung 
von  evangelischen  Liedern,  gefertigt  von  dem  Stadtpfarrer 
Dr.  Andreas  Althamer  und  dem  bekannten  Stiftsprediger  Jo- 
hann Burer  in  Ansbach  zum  Gebrauch  für  die  Kirche  beige- 
legt wurde  —  fügten  sich  die  Chorherren."  Diese  Beilage  wird  schwerlich 
etwas  anderes  gewesen  sein  als  eine  Anweisung,  welche  Lieder  etwa  im 
Gottesdienst  an  den  einzelnen  Sonntagen  als  evangelisch  gebraucht  werden 
könnten,  wie  sie  z.B.  in  einem  schließlich  nicht  in  die  Kirchenordnung  auf- 
genommenen Gutachten  „der  Regenten  und  Eethe  nach  Bath  der  Theologen" 
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Die  Visitation  ging  weiter,  aber  es  fehlte  an  Kraft  und 
Neigung,  die  markgräflichen  Mandate  durchzuführen.  Da  man 
ihnen  keine  eigene  Ausftihrungsgewalt  zuerkannt  hatte,  waren 
die  Superattendenten,  wie  Althamer  es  vorausgesagt  hatte,  macht- 
los. Und  wiewohl  der  Fürst  die  Bedrohung  König  Ferdinands 
vom  22.  Sept.  1528  mannhaft  beantwortete  und  sich  ebenso 
gegen  den  schwäbischen  Bund  wehrte^),  so  hatten  doch  diese 
Dinge  an  seinem  Hof,  bei  seinen  Räten  und  bei  dem  Adel,  nach 
dem  die  Säule  der  evangelischen  Partei,  Joh.  von  Schwarzen- 
berg,  am  28.  Okt.  1528  gestorben  war,  grofsen  Eindruck  ge- 
macht. Es  charakterisiert  die  Verhältnisse,  wenn  der  Fürst  in 
einem  aus  Frankfurt  an  der  Oder  am  11.  Januar  1529  an  seine 
Räte  erlassenen  Schreiben  diesen  Mut  einsprechen  muls  und  dabei 
schreibt:  „Nachdem  etlich,  so  die  menschen  mer  dann  got  lieben 
vnd  forchten,  Jungst  zu  Onoltzbach,  als  vns  königlicher  Mt.  zu 
Hungam  und  Behem  Mandat,  das  sein  Mt.  In  der  Slesy  vnd 
Lausnitz  wider  gottes  wort  hat  ausgeen  lassen,  zugeschickt  ist, 
ganncz  beschwerlich  vnd  verzagklich  davon  geredt  haben,  alls 
must  man  von  gottes  wort  abfallen,  vnd  dem  gemelten  wider- 
wertigen  Manndat,  gehorchen  oder  Land  vnd  Leut  verlieren, 
vngeacht  wir  verluren  der  halben  gottes  gnad  vnnd  ewige 
Seligkeit  etc."  2).  Aber  der  Markgraf  war  wieder  fern,  und  die 
Mehrzahl  der  Räte,  die  kein  Herz  für  die  evangelische  Sache 
hatten,  scheute  die  drohende  Gefahr.  Wahrscheinlich  noch  vor 
derAbreise  des  Fürsten  hatte  Althamer  in  einem  undatirten  „für 
meinen  gnedigen  Herrn  allein*'  bestimmten  Promemoria  seinem 
Herzen  Luft  gemacht  und  den  Fürsten  dringend  ermahnt,  nach  dem 
Tode  Seh  Warzenbergs  „welicher  her  weylandt  ein  getrewerfürderer 
götlicher  warheyt  war",  das  Amt  wieder  mit  einem  „frommen  christ- 

aus  den  Jahren  1531—32  vorliegt  in  Ansb.  Rel.  Act.  IX,  280.  Darauf  deutet 
auch  ein  erneuter  Erlaß  vom  Sonntag  nach  Egidi  (2.  Sept.)  1537,  mit  dem 
Befehl,  daß  es  im  Stift  ,.Feuchtwang  wie  in  dem  stifft  allhie  mit  singen, 
le^en,  leeren,  predigen  auch  haltung  der  Embter  vnd  raiehung  der  hochwir- 
digen  Sacrament  vnd  demnach  mit  der  Communion  auch  andern  gleichförmig 
gehalten  werde.  Wie  das  vnser  hienor  außgangne  kirchenoixinung  vnd  da- 
nebende  beiliegende  Vertzaichnis,  sovil  das  singen  ober  Jar  be- 
langt ausweyßt".     Ebenda  IX,  647. 

1)  V.  d.  Lith,  a.  a.  O.  S.  286  ff.  Westermayer,  a.  a.  O.  S.  41  ff. 

2)  Ansbacher  Religiousakten  XI  fol.  324  ff. 
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liehen  Eiedermani]  *"  zu  besetzen,  der  bei  den  Räten  nnd  dem 
Hofgesinde  ein  Anseilen  habe.  ^Denn  ich  ertare  leider»  das  gare 
wenig  an  E,  f.  g,  hoft  sein  die  sich  des  Wort  ^^^uttes  hertzlich 
vnd  ernstlich  annemen.  Sorg  sie  suchen  mer  weltlich  gunst 
bracht  \Tid  aygen  nutz,  dann  gottes  erbe".  Auch  bedürfte  es 
der  Anstellung  eines  fromoien,  gelehrten  und  lierzhaften  Hof- 
predigers, ,der  Zähne  im  Halse  habe**,  nicht  schweige,  wo  zu 
reden  ist,  oder  rede,  wo  zu  schw^eigen  ist.  Vor  allem  aber  ermahnt 
er  wieder,  gegen  den  schändlichen  Gottesdienst  im  Stift  eiuzascbrei- 
ten,  an  dem  sich  fast  die  ganze Tiaodschaft  ärgere,  dieVrdlerei 
und  den  täglich  zunehmenden  Ehebruch  zu  bestrafen,  auch  den 
Scheidungen  und  dem  Widerverehelichen  Geschiedener  zu  steuern,' 
endlich  ihm,  der  auch  zur  Visitation  „auf  dem  Gebirge'*  be 
rufen,  mit  den  andern  „eine  Gew^alt"  zu  geben,  daß  die  Visita- 
tion nicht  zum  Spott  werde,  „wie  hiernnteu  an  vilen  orten  ge- 
schieht, da  die  Amptleut  mer  papistisch  den  Chilsten  sein*'M. 
Auf  das  Alles  dürfte  aber  wenig  erfolgt  sein,  erst  gegen  Ende 
des  Jahres  1521)  scheint  in  Simon  Schneeweiß  ein  tüchtiger  Hof- 
prediger berufen  worden  zu  sein,  und  am  30.  Januar  1529  sahen 
sich  Althamer  nnd  Eurer  veranlagt,  wieder  unter  Androhung^B 
der  Strafe  (tottes  den  Fürsten  au  seine  Ptlicbt  zu  erinnern,^ 
die  lästerlichen  Messen  im  Stift  abzuschatten,  und  nicht  mit 
Unrecht  wiesen  sie  darauf  hin,  daß  das  Volk  durcb  die  Dul- 
dung von  zweierlei  Gottesdienst  in  seinem  (xewissen  irre  wer- 
den müsse,  und  die  ^ armen  l>orfpriester'*  darüber  klagten,  daß 
man  sie  visitiere  «ud  ihre  Zeremonien  ändere,  dagegen  am 
Stift  Alles  bestehen  lasse.  Aber  gegenüber  seinem  Stift  war 
der  Fürst  zurückhaltend,  in  seiner  Antw^ort  vertröstete  er  die 
Prediger  mit  dem  Hinweis  auf  den  bevorstehenden  Reichstag^). 
Man  weiß,  wie  Vogler  im  evangelischem  Sinne  auf  diesem 
zweiten  Speierer  Reichstag  arbeitete '^),  und  daß  Markgraf  Georg 
zu  den  protestierenden  Ständen  gehörte.  Gleichwohl  machte 
das  Eeforraationsw^erk  im  Lande  keine  Fortschritte.  Mehr  als 
je  schienen  die  politischen  Verhältnisse  zur  Vorsicht  zu  mahnen. 


\)  Arisbachf  r  RcUgionsakten  XI  f.  4U1  iL 

2]  Beide  8i!hrifit*fciicke  Amh.  BpU^mmnkteu  Tom.  XI  M.  4-1  ff. 

3)  Vgl  Ney,  Rf-ichstag  zu  vSpeyer  187U,  S.  1*37  fl 
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^iii'M'i    iranri^fn  Zeit  wandte  sich  Alt!iamei%  vielleicht 

rch  den  Verkehr  mit  Vincputius  Obsoeinieus  noch  ilazw  ange- 

,  wieder  ^inen  humünistisehen  Studien  zn.  Der  alte,  seiuer  Zeit 

ag^em  /urück^a'Slellte  Plan,  rrerninnia  desTacitns  zn  koinrnnitfe- 

BH,  wurde  wieder anfeennminen.   Und  im  Herbst  1529  erschienen, 

von  einem  Titelepiorramme  des  Kohanus  HessusV)  beg:leitet,  seine 

l^es^en  frtilier  isriinzlich  «mirearheiteten  Schrdien  zu  Tacitus-). 

Wenii    *chun   ilem  Solun  ^ejürenüber,  klagt  er  in  der  Wid- 
»luig,  ein  aeryptischer  Priesiter   den    Vorwurf  machen  konnte, 
die  Griechen  immer  Kinder  blieben,  weil  sie  nichts    von 
lirer  Voi-zeit  wüßten,  wan  trolle  man  ila  von  uns  EVeatsrhen  sa^en, 
lie  wir  kaum  über  die  Krei^nisse  von  ehestem  berichten  könn- 
en!   Wer  wftlite   etwas  von   den  alten  (TÖtiem»  von  dem  Ur- 
sprung   der   Stämme,    von    der  Veränderung^  ihrer  Wohnsitze? 
War    wiiBte   etwa.s    v<m   der  i^'Jnfiihrun;^    des   Christentums    in 
DeutÄcliland?  Die  Alt^n  h/itten  mehr  dafür  sorgen  sollen,  aber 
ach    die  jet^jt   Lebenden    haben     die   Pflicht,    die    deutsche 
rer^ancrenheit,  die  Zustünde  des  Vaterlandes  und  seine  Sitten 
_^li    behandeln.    Tjeider    werden    aber   die   historisclien  Stadien 
remachbltU^t.      [He  Wissenschaften   uu*l   die  Liebe  zu   ihnen 
fehen  zu  (irunde.     Früher  hatten  die  Fürsten  ihre  Historiker, 
ledner    und    I'oeten ,    jetzt   haben    sie   statt  dessen    Gaukler, 
Parasiten    and  Prasser  mit   unersättlichem  8chlnntle,     Würden 
sie  auch  beute  ihre  Historio^raphen,  R betören  und  Poeten  und 
esonders  beherzte  Theologen  liaben,  so  wurden  sie  christlicher 
lind  richtij^er  regieren.  Aher  bei  der  heuti<j^en  VernachläLüiJfung 
ierdelehrten  mtiU  die  Barbarei  wieder  zur  Herrschaft  kommen, 
rird  Deutschlands  Ruhm  im  Lethestrom    versinken.    Ein  ün- 


1)  TititoE  üirrÄ  frwhcrrn  ZuBiinimenwins   in  Nürnberg  waren  di«*  l>e»den 
Jich  nicbf  iMi^kaiint  p'Wf<hli'n»    mi  ilaH  Alth,  »>   im  Juliro  1534  k'bhuft 

Ute,  duß  He-*»!?*  ihü  Ui  lM"le>ft'ij]ieit  «►int'sB^'HiKht'M  in  HHbhrrjim  nicht 
iltifgr5iiiJir    hiilie,     AI  Ulli  III  er    an   Eob.  Hp«»i*ijk  *JJ.  Juli   liuU    in  Uesgi    ijip. 
ttiiüarc^i*  21>2.   Vgl  Krimpe,  Eok  Ht-^sus,     (Jothn  IHT'J.     H,  TiH. 

2)  Andrcoe  iU  *  Uuiitieri  ßreazii  Bt'hoiijain  Comeliu  Tncitü  Rom.  hJHtn- 
I»  /  De  »itu    moribu«^   fHjpuhwinc  Oorma*      inV.  ad   lUnstrimmü    Prin- 

I    P*  Georgia  Marchion'   BrnnJt^htjrge  &«\    '   Cum  Imliec,  Ioüiim  Ubri 
mmimuji     cimipk'Cteote.        Dann    die   Veix»    «U/s     Bilmnu.- ,    Titeh'infjiJ^Hiing 
ntt  Dnit'ktrzicicheü  de?  Pt'ypiiw.  Widmunj?  ()iif>lf/lim  liij :  XII!  Ati^^usti  Anna 
fiartu  fuüntiferow  M.  D,  XXJX. 

a^iltr^lir»'  nur  l>oyer.  KlrclH'iigrivlii'li^'.  I,    i,  ü 
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glück  ist  es,  daß  wir  keinen  Deutschen  haben,  der  unsern  Ruhm 
verkündet,  sondern  nur  einen  Römer,  den  Tacitus,  der  aber 
doch  wenigstens  ein  wirklicher  Kenner  und  Bewunderer  deut- 
scher Art  und  deutscher  Tapferkeit  sei.  Diesen  Tacitus  wolle 
er  dem  Markgrafen  widmen,  weil  er  ein  deutscher  Fürst  sei, 
mitten  in  Deutschland  geboren,  und  nicht  der  letzte  Fürst  des 
deutschen  Stammes,  der  hier  gefeiert  werde,  sodann  ob 
seiner  Pflege  der  Wissenschaften  und  aus  Dankbarkeit  und, 
weil  es  der  Wunsch  Georg  Voglers  seines  zweiten  Mäcenas  und 
Patrons  gewesen,  worauf  er  seine  W^idmung  in  einen  humani- 
stischen Lobpreis  der  ganzen  fürstlichen  Familie  ausklingen 
läßt. 

Die  Einrichtung  des  Buches  ist  diese,  daß  der  Verfasser 
dem  vorangestellten  Texte  der  einzelnen  Abschnitte  teilweise 
sehr  umfangreiche  Noten  folgen  läßt,  in  denen  er  aus  alten 
und  neuen  Schriftstellern,  die  auf  eine  sehr  bedeutende  Biblio- 
thek schließen  lassen,  eine  große  Menge  gelehrten  Ma- 
terials zusammenhäuft.  Dabei  kommt  es  ihm  otfenbar  nicht 
allein  auf  die  philologische  Erklärung  an,  die  wie  bei  allen 
damaligen  Kommentatoren  des  Tacitus  sich  in  kühnen  Namen- 
deutungen und  wunderlichen  Hypothesen  ergeht,  sondern  auch  da- 
rauf, die  Verhältnisse  seiner  Zeit  zu  schildern,  und  eben  darin, 
daß  wir  die  geographischen  Anschauungen  seiner  Zeit  in  seinen 
Erläuterungen  wiederfinden,  liegt  der  unvergängliche  Wert  des 
Buches,  dem  die  Zeitgenossen  den  Beifall  nicht  versagt  haben, 
und  das  in  der  Auslegung  des  Tacitus  lange  Zeit  eine  Rolle 
gespielt  hat. 

Noch  während  er  mit  diesem  Tacituskommentar  beschäf- 
tigt war  und,  wie  früher  berichtet,  seine  Diallage  erweiterte, 
muß  er  eine  andere  mühselige  Arbeit  unter  der  Feder  gehabt 
haben,  die  im  März  1530  fertig  wurde,  eine  Art  biblischen 
Real  Wörterbuches,  wie  wir  heute  sagen  würden.  Er  gab  ihr  den 
Titel:  Sylva  biblicorum  nominum^),  beschränkte  sich  aber 


1)  Sylva  /  biblicorum  no-  /  loimim,  qua  uironui)  mulienim  /  populonim, 
civitatuin  mon-  '  tium  fluvioruiu  &  eiusmodi  /  iocoruin  propria  vocabula, 
quo-  /  rum  in  sacris  Biblijs  nientio  /  explicantur.  /  Andrea  Althame-  /  ro 
authore.  /  1530.  kl.  8.  Am  Schluß :  Excusum  Norinbcrgae  /  sub  Praelo  Fri- 
dcrici  PeypUH,  impen  /  sa  Leonardi  il  Quorcu,  Mcn      so  Martio,  Anno  rpsti  ,' 
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nicht  darauf,  die  Bibelstellen  anzuführen,  an  denen  die  einzelnen 
Namen  in  der  Schrift  (abgesehen  von  den  Apokryphen)  vor- 
kommen, sondern,  weil  ohne  Kenntnis  der  Geographie  die  hei- 
ligen Schriften  überhaupt  nicht  zu  verstehen  seien,  legte  er 
einen  großen  Wert  darauf,  allenthalben  die  Lage  zu  fixieren 
und  aus  alten  und  neuen  Schriftstellern  kurze  Erläuterungen 
zu  geben.  Wie  notwendig  dies  sei,  hätten  von  den  Alten  Euse- 
bius  und  Hieronymus,  von  den  Neueren  u.  A.  besonders 
Luther,  Erasmus,  Melanchthon  und  Matthäus*  Aurigallus  ^)  be- 
tont. Und  wenn  Hieronymus  die  „Anthropologie"  Kanaans 
ebenso  sorgfältig  behandelt  hätte  als  die  Topographie,  wäre 
sein  Buch  nicht  nötig.  Aber  gerade  nach  dieser  Seite  hin  be- 
dürfe es  der  Ergänzung,  die  er  unter  Benützung  einer  ähnlichen 
Arbeit  des  Aurigallus  bieten  wolle,  in  der  Hoflnung,  damit 
ebenso  nützlich  zu  sein  wie  die  bekannte  Bibelkonkordanz  eines 
unbekannten  Autors*)  und  damit  auch  den  Schriftverkehrem 
und  „spermologis  aetatis  nostrae"  entgegen  zu  arbeiten.  Bemer- 
merkenswert  ist,  daß  er  nicht  die  Vulgata,  sondern  für  das 
alte  Testament  den  hebräischen  Text  zu  Grunde  legte  und 
auch  die  Septuaginta  zu  Rate  zog.  Wie  das  geschickt  ange- 
legte und  jedenfalls  sehr  brauchbare  Buch,  bei  dem  der  Ver- 
fasser doch  trotz  des  Bewußtseins,  mit  großer  Sorgfalt  und 
unter  sauerem  Schweiß  gearbeitet  zu  haben,  auch  auf  scharfe 

tutae  salutie  /  M.  D.  XXX,  /  —  Druckerzcichen  def  Peypus  auf  d.  letzten  Bl.  — 
Am  Schluß  der  Widmung  an  den  Markgräflicheu  Rat  Dr  Sebastian  Heiler 
empfiehlt  er  sich  ,,oninibus  boDis  atque  eruditis  uiris.  In  primis  nostrae  Onoltz- 
bachicae  wholae  antistibus  humanis^imis  D.Bemhardo  Ziegler,  Vincentio  Obso- 
poeo,  Christophoro  Pistori,  hebraiearum  graecanim  atque  latinarum  literanim 
profe09oribu8  fidelitate  &eruditione  rara  &  incomparabiii  praeditiaquibusOnoltz- 
bachium  nostnim  subinde  clere^cit.  Addc  illi»  Joanneni  Rurerum,  Simo- 
nem  Schneweis  in  evangelif)  Christi  synimistas  fideliss.  deuinctissimo8que 
etc.  —  Onoltzbachij  IUI  Kai.  Marti j  anno  nati  Christi  seruatoris  nostri  M.  D. 
XXX.  Da«*  Werk  begleiteten  Vorse  des  Obsoj)oeus  und  de."  alten  Freundes 
Homburg. 

1)  Aurigallus  (oder  Aurogallus)  seit  1521  Lehrer  des  Hebräischen  in 
Wittenberg  t  10.  Nov.  1548  schrieb:  De  Hebraeis  urbium  loconun  iwpulo- 
niraque  nominibus.  Wittenl>ergae  1526.  8. 

2)  Concordantiae  majores  etc.  schon  Nürnberg  1485.  Basel  1501,  1521 
n.  öfter.  Vgl.  darüber  u.  a.  Lambacher,  Bibliotheca  Antiqua  Vindo- 
bonensis  civica.    Viennae  1750,  fol.  55. 
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Kritik  gefaßt  war,  von  den  Zeitgenossen  aufgenommen  wurde, 
darüber  fehlen  die  Nachrichten,  doch  wurde  im  Jahre  1535 
ein  Neudruck  nötig. 

Inzwischen  war  man  im  Markgrafentum  damit  beschäftigt, 
sich  für  den  nach  Augsburg  ausgeschriebenen  Reichstag  zu 
rüsten,  und  zwar  in  einem  Umfang,  wie  man  das  bisher  nicht 
geahnt  hat.  Schon  am  Samstag  nach  Conversionis  Pauli  (2.  Jan.) 
erließ  der  Kanzler  Vogler  an  die  vornehmsten  Pfarrer  im  Lande 
die  Aufforderung,  zur  Verantwortung  bereit  zu  sein  und  ihr 
Bekenntnis  in  Bezug  auf  Lehre  und  Zeremonien  bis  zum  Sonn- 
tag Eeminiscere  (13.  März)  schriftlich  einzureichen^.  Die 
meisten  kamen,  wenn  auch  etwas  später,  diesem  Auftrag  nach. 
Unter  den  etwa  zwanzig  noch  vorhandenen  teilweise  hoch- 
interessanten Bekenntnissen  und  Gutachten,  habe  ich  ein  solches 
der  Ansbacher  Pfarrer,  das  man  am  ersten  erwarten  mußte, 
nicht  auffinden  können.  Es  macht  übrigens  den  Eindruck,  als 
ob  der  Einfluß  Althamers  in  jener  Zeit  zurückgedrängt  wurde. 
Er  gehörte  auch  nicht  zur  Begleitung  des  Fürsten  in  Augs- 
burg 2);  das  beruhte  wohl  auf  dem  Einfluß  des  politisch  klugen 
und  ehrgeizigen  zweiten  Rates,  des  Dr.  Seb.  Heller,  der  auch 
Vogler  aus  Augsburg  zu  verdrängen  wußte  und  vielleicht  schon 
damals  seinen  späteren  Sturz  anbahnte^). 

Man  kennt  die  mutige  Antwort  des  Markgrafen,  als  der 
Kaiser  ihm  zumutete,  wider  sein  Gewissen  an  der  Frohnleich- 
namsprozession  teilzunehmen  und  weiß,  wie  alle  Versuche  sei- 
ner römisch  gesinnten  Vettern,  ihn  vom  Augsburger  Be- 
kenntnis abzubringen,  vergebens  waren*).  So  war  er  immer, 
wo   er  unmittelbar  und  allein  zu  entsclieiden  hatte,   und   wo 

1)  Vgl.  das  unbeachtet  gebliebeoe  Schreiben  an  den  Pfarrer  Augustin 
Obermayer  m  Schwabach  in  F  a  1  c  k  e  n  s  t  e  i  n ,  Chronicon  Swabacense.  2.  Aufl. 
Schwabach  1750  S.  197.  Das  Concept  mit  den  Namen  aller  Adressaten  in 
Ansbacher  Religionsakten  Tom.  X  fol.  101,  Archiv  zu  Nürnberg;  von  fol.  107 
an  die  verschiedenen  Bekenntnisse. 

2)  Im  Gefolge  des  Markgrafen  erschien  Ad.  Weiß  (vgl.  dessen  Acta  in 
comitiis  Augiistanis  in  Georgii  Uffenheimer  Nebenstunden  673  ff.),  Joh. 
Eurer  und  Martin  Meglin  aus  Kitzingen. 

3)  Veesenmeyer,  Kleine  Beiträge  zur  (Tcschichte  des  Reichstags  zu 
Augsburg  1530.     Nürnberg  1834.     S.  34. 

4)  Th.  Koldo,  M.  Luther  TI,  342  f.  300. 
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seiner  Meinung  nach  eine  rein  religiöse  Frage  zur  Ent- 
scheidung kam,  aber  im  Grunde  genommen  eine  weiche,  ab- 
hängige Natur,  die  sich  in  rastlosen  Zettelungen  zur  Ver- 
größerung nicht  seiner  Macht  aber  der  Macht  seines  Hauses 
in  der  Zukunft  verzehrte,  —  und  was  hat  dieser  Fürst  nicht 
Alles  für  die  spätere  Größe  Preußens  angebahnt  —  ließ  er  sich 
durch  allerlei  Bedenklichkeiten  und  Rücksichtnahmen  und  durch 
seine  großen  Pläne  zurückhalten,  wo  es  nach  der  Meinung  der 
Kirchenmänner  gegolten  hätte,  in  entschiedener  Weise  die  Kon- 
sequenzen des  religiösen  Standpunktes  zu  ziehen.  Dazu  kam  die 
materielle  Bedrängnis.  Die  kolossale  Schuldenlast,  welche  die 
Verschwendung  Casimirs  über  das  Haus  gebracht  hatte,  hinderte 
jede  freie  Bewegung.  Zuerst  hatte  der  Markgraf  unter  Berufung 
auf  das  Beispiel  Ferdinands  und  der  bayerischen  Herzöge  zur 
Sicherung  gegen  fremde  Eingriffe  und  in  Rücksicht  auf  die 
Kriegsgefahr  die  Kirchenkleinodien  inventarisieren  und  ver- 
wahren lassen  ^).  Dann  ließ  er  sich  doch  dazu  bewegen,  wenn 
auch  unter  Versprechen  des  Rückersatzes,  sie  zu  eigenem  Nutzen 
anzuwenden,  was  sicherlich  viele  Schwankende  für  die  Refor- 
mation nicht  günstiger  stimmte  und  ihn  selbst  der  Mittel  zu  der 
so  notwendigen  Fundirung  der  neuen  kirchlichen  Einrichtungen 
beraubte.  Und  bei  der  häufigen  Abwesenheit  des  Fürsten,  der 
sich  oft  viele  Monate  lang  außer  Landes  aufhielt,  fehlte  es  an 
einer  stetigen,  namentlich  in  der  kirchlichen  Frage  zielbewuß- 
ten Regierung.  Der  dem  Evangelium  entschieden  feindlich  ge- 
sinnte Bruder  des  Markgrafen,  Friedrich,  Domprobst  von  Würz- 
burg, suchte  Einfluß  zu  gewinnen  und  arbeitete  überall  der  Re- 
formation entgegen.  Der  Kanzler  Vogler,  den  der  Domprobst 
ganz  besonders  haßte  und  ihn  später  auf  jede  Weise  verfolgte, 
wollte  deshalb  schon  1531  sein  Amt  niederlegen  2).  War  der 
Fürst  außer  Landes,  so  ging  Alles  drunter  und  drüber,  waren  die 
fürstlichen  Mandate  vergessen,  war  die  Geistlichkeit  der  Will- 
kürherrschaft  der  Amtleute  und  der  städtischen  Behörden  aus- 

1)  Eiiali  vom  11.  Jan.  ir)29,  An^b.  R^^ligionsakt.  XI,  fol.  324  ff.,  vgl. 
die  aUerdingd  imzuvorlässigeu  und  gehässigen  Auslassungen  von  Lang, 
Neuere  Geschichte»  von  Bayreuth,  II,  24. 

2)  HäDlein  und  Kretschmann,  Staatsarchiv  der  kgl.  preußischen 
Fürstentümer  in  Franken:    Bavrcuth  1797.     S.  411. 
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gesetzt:  der  fürstliche  Amtmann  Christoph  v.  Beulwitz  in  Hof 
konnte  es  sogar  wagen,  den  regelrecht  angestellten  trefflichen 
evangelischen  Geistlichen  Caspar  Löner  einfach  zu  vertreiben  ^). 

Da  alle  Mahnungen,  endlich  mit  der  Veröffentlichung  und 
Durchführung  der  Kirchenordnung  vorzugehen,  vergeblich  waren, 
nirgends  Ordnung  herrschte,  und  jeder  Geistliche,  wie  Althamer 
klagte,  nach  seinem  Kopf  handelte,  ging  naturlich  auch  das  kirch- 
liche Leben  sehr  zurück.  Auch  in  Ansbach  war,  ob  mit  Schuld 
der  Geistlichen,  läßt  sich  nicht  sagen,  der  Kirchenbesuch  ein 
sehr  schlechter.  Eine  katholisierende  Partei  schob  die  Schuld 
davon  auf  den  Wegfall  der  täglichen  Messe  in  der  Pfarrkirche. 
Bedenkt  man,  mit  welcher  Entschiedenheit  Althamer  gerade 
dies  betrieben  hatte,  so  wird  man  ermessen  können,  welchen 
Schmerz  es  ihm  bereiten  mußte,  als  man  im  Sommer  1531 
daraufhin  ernstlich  die  Frage  erhob,  ob  nicht  im  Interesse 
größerer  Kirchlichkeit  tägliche  Messen  ohne  Kommunikanten 
wieder  eingeführt  werden  sollten.  Die  Gutachten  des  Brenz 
und  der  Wittenberger  verdrängten  übrigens  bald  wieder  den 
wunderlichen  Gedanken  ^ ) . 

Großem  Unheil  sah  man  aber  entgegen,  als  sich  im  Herbst 
1531  die  Kunde  verbreitete,  daß  der  Fürst  wieder  den  Winter  über 
in  Schlesien  bleiben  wolle.  Da  faßten  sich  die  Ansbacher  Geist- 
lichen Althamer,  Kurer  und  Schneeweiß  ein  Herz  und  schilderten 
in  einem  von  ersterem  verfaßten  Schreiben  vom  23.  Oktober  dem 
Markgrafen  in  beweglichen  Worten  unter  Hinweis  auf  viele 
Bibelstellen  die  traurige  Lage  der  Dinge  in  Kirche  und  Schule 
und  zumal  die  Bedrängnis  der  Geistlichen.  Dringend  baten 
sie,  ernsten  Befehl  zu  geben,  über  dem  heiligen,  göttlichen 
Wort  und  der  christlichen  Ordnung  treulich  und  fleißig  zu 
halten  und  nicht  zu  dulden,  daß  die  vielfach  um  der  Predigt 
der   lauteren  Wahrheit  willen   verleumdeten,  ja  vertriebenen 


1)  Enoch  Widemann'g  Chix)nicon  Curiae  in  Menckes  Scriptores  Gcr- 
raaniae,  Lips.  1730,  Tom.  III,  756.  Deutsch  nach  einer  whlechten  Hand- 
schrift und  sehr  unkritisch  herausgegetei  von  Chr.  Meyer  in  Hohen- 
zoUersche  Forschungen  1893,  S.  244. 

2)  Vgl.  Th.  Kolde,  Der  Briefwechsel  Luthers  und  Melanchthon«  mit 
dem  Markgrafen  Georg  etc.  in  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  Bd.  XIII, 
326  ff. 
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Geistlichen  fernerhin  ohne  Verhör  verurteilt  würden  ^)  Der 
Fürst  antwortete  von  Jägerndorf  aus  2)  freundlich  aber  sicht- 
lich unter  einem  fremden  Einfluß:  Ein  „endlicher  Beschluß" 
könne  nur  durch  ein  Concil  erreicht  werden,  auf  welches  er 
noch  immer  große  Hoffnungen  setzte;  daß  gegen  jemand  ohne 
Verhör  gehandelt  würde,  habe  er  nie  gewollt,  aber  er  habe 
oft  gehört,  daß  etliche  Prediger  auf  der  Kanzel  „ganz  un- 
zuchtig**  gewesen  und  sich  in  weltliche  Sachen  eingelassen 
hätten,  weshalb  er  oft  befohlen  habe,  daß  die  Prediger  solches 
„freueis  und  antastens**  abstehen,  allein  nach  der  Schrift  und 
nicht  nach  anderer  Leute  zugeschickten  Zetteln  predigen  sollten. 
In  starkem  Aratsbewußtsein  hatten  die  Prediger  in  ihrer  Klage 
wegen  ungerechter  Behandlung  sich  darauf  berufen,  daß  Grott 
gesagt  habe,  daß  man  seine  Gesalbten  unangetastet  lassen 
solle,  Ps.  105.  Darauf  antwortet  der  Fürst,  daß  er  das  wohl 
wisse:  „die  aber  hallten  wir  für  gesalbt,  die  sich  In  Irer 
lere,  wesen  vnd  wandell,  Christlich  vnd  vnstrefflich  hallten, 
welche  aber  dasselbig  nitt  thun,  die  hallten  wir  für  vngesalbt". 
Die  Prediger  hatten  auch  über  den  Rückgang  der  Schulen  ge- 
klagt. Darauf  bekamen  sie  zu  hören,  daß  daran  nach  des 
Fürsten  Meinung  auch  das  schuld  sei,  daß  anfangs  durch  die  Pre- 
diger „so  stracks  wider  die  schulen  vnd  das  man  die  kinde  zu 
den  handwercken  thun  sol,  gelert  worden  vnd  das  lattein  ausz 
der  kirchen  gethon  ist^.  Bei  treulicher  Ausführung  ihres  Amtes 
wurde  ihnen  von  neuem  der  fürstliche  Schutz  zugesagt,  und 
ein  gleichzeitiges  Schreiben  gab  entsprechende  Weisungen  an 
die  Räte. 

Aber  obwohl  der  Markgraf  auch  Luther  gegenüber,  dessen 
Fürsprache  die  oberfränkischen  Pfarrer  bei  der  gleichen  Klage 
über  die  Unbill  der  Beamten  angerufen  hatten,  sich  ebenso 
aussprach  ^)  und  gewiß  das  Beste  beabsichtigte,  so  trat  schwer- 
lich eine  Besserung  der  Zustände  ein.  Und  auch  von  den 
städtischen  Obrigkeiten  erfuhren  die  Geistlichen  teilweise  die 

1)  Ansbacher  Religiousakten  XI  f.  295. 

2)  Jägemdorf  am  Tag  Lüde  1531.    Ansb.  Religionsakten  XI,  305  ff. 

3)  Vgl.  Luther  an  den  Markgrafen,  15.  Nov.  1531.  De  Wette  IV,  315. 
Markgraf  an  Luther  bei  Th.  Kolde,  Briefwechsel  etc.  in  Zeitschrift  für 
Kirchengesch.  XIII,  330. 
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schmählichste  Behandlung.  Nachdem  ihre  Exemtion  von  den 
bürgerlichen  Pflichten  aufgehört,  hatte  man  hier  und  da  offen- 
bar eine  besondere  Freude  daran,  auch  den  Pfarrer  zu  allen 
Leistungen  heranzuziehen,  „damit  man  das  hertz  ann  dem 
pfaffen  erkule  vnd  das  gspay  darob  treybe";  selbst  zum  „Thor- 
hüten und  Wolfjagen"  benutze  man  sie,  besonders  die  Prediger 
des  Evangeliums,  so  daß  die  „päpstlichen  Priester  und  die 
Juden"  es  viel  besser  hätten,  so  klagte  eine  Versammlung  von 
fränkischen  Geistlichen,  die  freilich  anerkennen  muß,  daß  „et- 
liche durch  ihr  unzüchtig  leben  schmähens  und  schendens"  wol 
wert  seien,  um  deren  willen  man  aber  doch  nicht  den  ganzen 
Stand  und  das  Evangelium  verachten  und  dem  gemeinen  Pöbel 
nicht  anheimstellen  solle,  „Ires  gefallens  mit  Iren  Kirchen- 
dienern zu  geleben"  ^). 

Im  Herbst  1532  wollte  Adam  Weiß  in  Creilsheim  gehört 
haben,  Althamer  sei  gezwungen  worden,  alle  lateinischen  Ge- 
sänge wieder  einzuführen*).  Das  war  schwerlich  richtig,  aber 
daß  man  das  Gerücht  kolportierte,  zeigt,  wie  unsicher  und 
schwankend  die  Verhältnisse  waren.  Von  neuem  baten  Althamer 
und  Rurer  in  einem  Schreiben  vom  22.  Nov.  desselben  Jahres 
dringend  um  den  Druck  der  Kirchenordnung,  weil  sonst  ihre 
ganze  Visitationsarbeit  vergeblich  wäre  und  die  Papisten  da- 
durch nur  bestärkt  würden   und   der  Fürst,   wenn  er  endlich 


1)  Die  scharfe  Klageschrift  der  „jetzt  vei-sammelten  prediger  vnd  pharher** 
ohne  Datum  in  Ansbacher  Religionsakten  XI,  399  ff.  dürfte  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein. 

2)  Ad.  Weiß  schreibt  an  Vogler  Frey  tag  nach  Crucis  (exalt.) :  Man  sagt 
bey  uns,  wie  der  Althamer,  in  der  kirchen  alle  lateinischen  geseng,  durch 
euem  befeleh,  wider  muß  gebrauchen,  wölchs  (.außgenomen  ob  man  sich 
darob  ergert.)  mir  wol  gefeit,  habs  auch  auß  meiner  kirchen  nie  wollen 
kommen  lassen.  Denn  man  ist  des  teutschen  gesengs  faßt  vrdi*utz  worden, 
sein  auch  nit  sonderlich  besserlich,  vnd  dem  rechten  alten  Lateinischen  ge- 
sang  gar  nicht  gleich  etc.  Ansb.  Reg. -Akt.  Tom.  XI,  f ol.  892.  Daß  Vogler  der- 
gleichen verlangt  habe,  ist  natürlich  nicht  anzunehmen,  daß  aber  daran 
etwas  Wahres  ist,  möchte  ich  daraus  schließen,  daß  Althamer  in  seiner  da- 
mals geschriebenen,  weiter  unten  zu  besprechenden  Schrift  „die  Epistel  des 
Jacobus"  bei  der  Erklärung  von  Jacob.  V,  13  sehr  entschieden  für  die  Not- 
wendigkeit und  Ursprünglichkeit  des  Bingens  in  der  Landessprache  eintritt. 
Interessant  ist  übrigens  die  Abneigung  gegen  die  lateinischen  Gesänge  sei- 
tens eines  so  reformatorisch  gesinnten  Mannes  wie  Ad.  Weiß. 
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das  Werk  zum  Abschluß  briuge,  doch  nichts  zu  fürchten  habe^). 
Sie  ahnten  wohl  kaum,  daß  der  schleppende  Gang  der  Ver- 
handlangen über  die  Kirchenordnung  auch  darin  seinen  6i*und 
hatte,  daß  der  Markgraf  zu  derselben  Zeit  in  direkten  Be- 
ziehungen zum  Papste  stand.  Als  er  im  August  1532  sich 
mit  Emilie,  der  Tochter  Heinrichs  von  Sachsen,  der  Nichte 
Georgs  des  Bärtigen  vermählte,  ließ  er  es  nicht  nur  geschehen, 
daß  der  Herzog  wegen  zu  naher  Verwandschaft  der  Nupturien- 
ten  päpstlichen  Dispens  erbat,  sondern  bedankte  sich  sogar 
selbst  dafür  in  einem  Briefe  vom  24.  Juli  1533  und  benutzte 
die  Gelegenheit,  sich  vom  Papste  für  seinen  Neffen  Albrecht 
behufs  Bezahlung  der  Schulden  Casimirs  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Kirchenzehnten  bewilligen  zu  lassen  2).  Der  päpstliche 
Gesandte  überzeugte  sich  bald,  daß  man  auf  dieses  Vorgehen 
zu  große  Holfiiungen  gesetzt  hatte  — ,  er  sei  in  Sachen  des 
Glaubens  nicht  viel  besser  als  sein  Bruder  Albrecht  von 
Preußen,  berichtete  der  Nuntius  Vergerio  am  23.  Febr.  1534 
nach  Rom^),  aber  auf  einem  Standpunkte,  der  noch  so  sehr 
mit  der  Möglichkeit  rechnete,  daß  durch  ein  Concil  die  alte 
Kirchenverfassung  wieder  hergestellt  werden  könnte,  war  an 
ein  energisches  Durchgreifen  in  kirchlichen  Dingen  nicht  zu 
denken.  Auch  als  die  KirchenordnuDg  endlich  im  Jahre  1533 
veröffentlicht  und  ihre  Befolgung  geboten  worden  war,  galt  sie 
doch  nur  als  ein  Provisorium,  wie  der  Markgraf  dem  päpst- 
lichen Nuntius  auch  ausdrücklich  versicherte*).  Warum  sollte 
man  Mühe  und  Kosten  auf  diese  Sache  verwenden,  während  es 
gerade  jetzt  einen  Augenblick  scheinen  konnte,  als  stünde  das 
Concil  in  allernächster  Aussicht?  So  begreift  sich,  daß  Altha- 
mers  Klagen  nicht  aufhörten:  die  Kirchenordnung  würde  nicht 
gehalten,  die  Stellen  der  Superattendenten  wären  teilweise  un- 

1)  Alihamer  und  Rurer  (von  Rurers  Hand)  an  die  Statthalter  ii.  Rate 
Freitag  nach  Praesentationis  Mariae  1532.  Ansb.  Rel.-Akt  Tom.  XI,  fol.392ff. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  bei  W.  Friedens  bürg,  Nuntiaturberichte  aus 
Deutechland  1533—1559,  l.Bd.,  Gotha  1S92,  S.  91  f.,  S.  113.  Wenn  in 
dem  päpstlichen  Breve  der  11  jährige  Albi-echt  als  „clericali  charactere  insig- 
nituB''  bezeichnet  wird,  so  wird  das  wohl  auf  den  Unterhändler  Jacob  Hofft 
zurückzuführen  sein. 

3)  Ebenda  S.  188. 

4)  Ebenda  8.  474  ff. 
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besetzt,  die  Kinder  kämen  nicht  zum  Katecbismusunterricht, 
Pfarrer  und  Schulmeister  mußten  Hunger  leiden  und  deshalb 
ihren  Dienst  verlassen,  während  das  Kirchengut  von  der  Bauer- 
schaft oder  den  Kirchenpflegern  vertrunken  oder  unterschla- 
gen würde,  berichtet  er  1534  oder  1535  an  den  Markgrafen 
zugleich  mit  der  Bitte,  die  alten  Kapitel  und  Fraternitäten  wieder 
aufzurichten  oder  Synoden  zu  gestatten,  auf  denen  die  Geist- 
lichen zusammenkommen  und  wie  vorzeiten  die  Abstellung  von 
allerlei  Gebrechen  und  Mängel  beraten  und  sich  selbst  brüder- 
lich ermahnen  könnten^).  Das  hatte  wohl  wieder  ein  paar 
Mandate  zufolge,  deren  Ausführung  niemand  überwachte.  Im- 
mer unheilvoller  wurde  der  Einfluß  des  Dompropstes  Friedrich 
von  Würzburg.  Vogler  hatte  schon  1534  unter  Gefahr  für  Gut 
und  Leben  Dienst  und  Land  verlassen  müssen.  Dringend  er- 
mahnte er  in  einem  glaubensfesten  Briefe  vom  4.  Dez.  1534 
die  Ansbacher  Prediger  unter  Hinweis  auf  den  Verfall  alles 
christlichen  Lebens,  auf  Grund  der  Kirchenordnung,  wie  es 
ursprünglich  beabsichtigt  war,  mit  jährlichen  Visitationen  nach 
sächsischem  Vorbilde  zu  beginnen*).  Aber  wenn  auch  noch 
hier  und  da  Visitationen  stattfanden,  zu  einer  von  der  Eegierung 
geregelten  allgemeinen  Visitation  ist  es,  wie  sehr  Althamer  sie 
auch  wünschen  mochte,  in  den  nächsten  Jahren  nicht  gekom- 
men, und  nur  der  ernsten  Arbeit  treuer  Geistlicher  ist  es  zu 
verdanken,  wenn  trotzdem  die  junge  Saat  des  Evangeliums 
nicht  unterdrückt  wurde. 

In  diesen  schweren  Kämpfen  trat  auch  abgesehen  von  den 
neuen  Ausgaben  der  Diallage  Althamers  literarische  Thätigkeit 
gegen  früher  sehr  zurück,  aber  sie  ruhte  nicht  ganz.   Im  Jahre 

1532  ließ  er  eine  Predigt  über  Joh.  8,  44  im  Druck  erschei- 
nen. Sie  trägt  den  Titel:  „Ein  Predig  von  dem  Teuffei, 
das  er  alles  vnglück  in  der  Welt  anrichte"^).  Bedeut- 
samer ist  eine  neue  Arbeit  über  den  Jacobusbrief,  die  im  Jahre 

1533  zu  Wittenberg  erschien:  „Die  Epistel  St.  Jacobs  mit 
neuer  Auslegung  Andree  Althamers.    Wie    sie    gepre- 


1)  Ansbacher  Religiousivkten  VIII,  fol.  478. 

2)  Bei  F.  J.  Beyschlag,  sylloge  varionim  opusculomm  Toni.  I,  p.  788  ff. 

3)  „Gedruckt  M^D.XXXif."    7  Bl.  4«.    O.  O. 


TIl  Kolde,  Andreas  Altharaer.  123 

digt  worden  zu  Onoltzbach"  *).  Seine  frühere  Schrift  sei, 
wie  er  in  der  Vorrede  hervorhebt,  durch  den  Mißbrauch  dieser 
Epistel  seitens  der  Papisten  veranlaßt  worden,  deshalb  habe 
er  sie  oft  „aus  sonderem  Eifer  des  Evangeliums  angegriifen; 
diese  neue  deutsche  Auslegung,  besser,  als  ich  verhoff,  armirt, 
bekleidet  und  bewehrt",  richte  sich  nicht  nur  wider  die  Pa- 
pisten, sondern  noch  vielmehr  wider  die  falschen  Christen,  die 
sich  des  Evangeliums  und  des  Glaubens  rühmen,  und  doch  nicht 
nach  der  Kegel  des  Evangeliums  wandeln.  Schon  dies  läßt 
erkennen,  daß  der  Verfasser  jetzt  eine  andere  Stellung  zu  dem 
fraglichen  Briefe  einnimmt.  Allerdings  für  apostolischen  Ur- 
sprungs hält  er  ihn  auch  jetzt  nicht  und  er  führt  noch  mehr 
Gründe  als  früher  gegen  die  Abfassung  zu  apostolischer  Zeit 
an*),  aber  er  hält  den  Verfasser,  den  „heiligen  Jacobus",  den 
„guten  frommen  Jacobus",  wie  er  jetzt  heißt,  für  einen  from- 
men Mann,  der  nach  der  Zeit  der  Apostel  diese  Epistel  ge- 
schrieben hat,  um  den  „rohen  frechen  Leben  derer,  die  sich 
des  christlichen  Namens  rühmten*'  entgegen  zu  treten,  ihnen 
nicht  päpstliche  Ceremonien,  aber  gute  Werke,  die  Gott  geboten 
hat,  zu  lehren.  Aber  über  den  Verfasser  der  Epistel  wolle 
er  nicht  zanken,  „noch  viel  weniger  sie  verwerfen,  sondern  sie 
nach  seinen  Gaben  und  Verstand  erklären". 

Man  sieht,  Althamer  hat  inzwischen  den  Brief  schätzen 
gelernt.  Melanchthons  Versuch,  in  der  Apologie  die  Aussagen 
des  Briefes  über  die  Rechtfertigung  mit  den  paulinischen  aus- 
zugleichen, hatte  offenbar  den  Hauptanstoß  beseitigt^).   Es  ist 

1)  Die  Epistel  /  S.  Jacobs  /  Mit  newer  ausle-/gung,  /  Andree  Althamern.  / 
Wie  sie  gepredigt  worden  /  In  Onoltzbach.  /  Wittemberg.  1533.  /  -  Am 
Schluß:  Gedruckt  zu  Wittemberg  durch  Georgen  Rhaw.  —  69  Bl.,  letzte 
Seite  leer. 

2)  Das  Cap.  4,  5  als  ,Schrift*  citirte,  sonst  vermißte  Wort:  .^go>;  rfOuvM' 
Em^odrl  To  .treriia ,  o  xar(!>y.iaev  iv  vfuv  findet  er  (wie  schon  in  der  latein. 
Bearbeitung)  in  Gal.  V.  6.  Der  Haß  ist  eine  Frucht  des  Fleisches  und 
Jacobus  nimmt  ,,partem  pro  toto,  per  Synecdochen,  Streitet  der  geist  widdcr 
das  fleisch,  so  streit  er  auch  widder  den  neid  des  fleischeswerk".  Das  ist 
für  Althamer  „eine  grosse  be wehrung,  daß  diese  Epistel  lang  nach  der 
Apostel  zeit  geschrieben  worden  sey,  da  der  hl.  Apostel  schrifft  schon  bekand 
vnter  den  Christen  und  von  der  Kirchen  angenommen  waren". 

3)  Melanchthon    in    der  Apologie  bei  Müller,   Ijbri  symb.   S.  129  ff. 
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von  zweierlei  Glauben  die  Rede,  und  Jacobus  beschreibt  gar 
nicht  die  Weise  der  Rechtfertigung,  sondern  wie  die  Christen, 
die  gerechtfertigt  und  schon  durchs  Evangelium  im  Glauben 
neu  geboren  sind,  sich  halten  sollen,  darum  ist  auch  Kap.  11, 
20  ff.  dahin  zu  verstehen,  daß  Abraham  und  Rahab  nicht  erst 
fromm  und  gerecht  wurden  durch  diese  ihre  Werke,  sondern 
daß  sich  ihr  Glaube  da  mit  seinen  Früchten  gezeigt  hat  und 
ihre  Frömmigkeit  den  Menschen  kund  und  offenbar  geworden 
ist.  Gewisse  Schwierigkeit  macht  es  ihm  noch,  Kap.  1, 13  mit  der 
Versuchung  Abrahams  etc.  in  Einklang  zu  bringen,  was  er  auch 
in  der  Diallage  für  unmöglich  erklärt  hatte,  —  „wir  wollen", 
schreibt  er,  „so  viel  wir  können  der  Epistel  helfen  und  den 
rechten  Verstand  darthun  und  beweisen,  das  er  hier  nichts 
wider  die  Schrift  schreibe**,  und  er  findet  den  Ausgleich  dadurch, 
daß  er  sich  daran  hält,  daß  Jacobus  geschrieben  habe,  Gott 
ist  nicht  ein  Versucher  zum  Bösen.  So  wird  dieser  Kommentar 
des  Jacobusbriefes,  der  nur  hier  und  da  durch  die  Wärme  der 
Ausführungen  an  die  Predigten,  die  ihm  zu  Grunde  liegen,  er- 
innert, zu  einem  fortwährendem  Widerruf  früherer  Auslassungen. 
Verhältnismäßig  kurz  und  bündig,  dürfte  derselbe  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  Art  im  16.  Jahrhundert  gehören. 

Daneben  kehrte  Althamer  doch  immer  wieder  zu  den  Neigun- 
gen und  Studien  der  Jugend  zurück.  Die  Schollen  zum  Tacitus 
waren  nachlässig  gedruckt.  Schon  dies  veranlaßte  ihn  an  eine 
neue  Ausgabe  zu  denken,  um  damit  die  frühere  zu  unterdrücken, 
noch  mehr  die  Liebe  zum  Vaterlande  und  zu  den  deutschen 
Antiquitäten.  Mit  diesen  Studien  vertreibt  er  trübe  Gedanken,  an 
ihnen  erfreut  er  sich,  wenn  er  von  der  Beschäftigung  mit  der 
Theologie  ermüdet  ist.  Mit  ihnen  beschäftigt  er  sich  im  Freien, 
im  Wald  und  Flur  und  im  Verkehr  mit  den  Freunden.  Die 
Lektüre  alter  Geschichtsbücher,  Chroniken,  Chronographen  ist 
seine  Erholung,  aber  vor  allem  greift  er  immer  wieder  zu  sei- 
nem Tacitus,  um  den  Ursprung  unseres  Volkes  zu  erforschen 
und  welcherlei  Leute  jetzt  die  alten  Sitze  einnehmen  etc.  So 
er/ählt  er  selbst,  und  wehmütig  klingt  die  Klage  darüber,  daß 

Vgl.  Kawerau,  die  Schicksale  des  Jakobuabriefes  im  IG.  Jahrhundert  in 
Ztechr.  für  kirchliche  Wissenschaft,  Bd.  X,  S.  365  f. 


Th.  Kolde,  Andrea«  Althamer.  1 35 

es  Leute  gebe,  welche  behaupteten,  daß  es  keinem  Theologen, 
ja  keinem  Christen  erlaubt  sei,  sich  mit  profanen  Wissenschaf- 
ten zu  beschäftigen  (liceat  prophanas  tractare  literas).  Er  be- 
dauert, nicht  ganz  Deutschland  durchwandert  zu  haben,  was 
für  sein  Buch  von  Vorteil  gewesen  wäre,  während  er  statt 
dessen  vielfach  habe  aus  Bticheni  schöpfen  müssen,  hält  es 
aber  für  ersprießlich,  die  von  ihm  besuchten  Orte  und  seine 
daselbst  gemachten  Beobachtungen  anzumerken,  um  damit  die 
Mit-  und  Nachwelt  zu  weiteren  Forschungen  anzuregen. 

Die  unter  diesen  Studien  entstandene  Umarbeitung  der 
Schollen,  wurde,  obwohl  die  Anlage  die  gleiche  blieb,  zu  einem 
ganz  neuen,  mit  bei  weitem  reicheren  gelehrten  Material  aus- 
gestatteten Buche,  wie  es  sich  denn  jetzt  auch  „Kommentar" 
nannte.  Es  erschien  mit  einer  Widmung  an  den  Markgrafen 
Georg  und  dessen  Neffen  Albrecht,  im  Jahre  1536  ^).  Eobanus 
Hessus,  Obsopoeus,  Th.  Venatorius  von  Nürnberg,  Johann  Ser- 
ranus,  wie  die  alten  Freunde  Böhm  und  Homburg  von  Roten- 
burg lieferten  begleitende  Verse.  In  dieser  Form  fand  Alt- 
hamers  Auslegung  die  weiteste  Verbreitung  ^j. 

Es  war  die  letzte  Arbeit,  die  wir  von  ihm  kennen,  und 
nur  dürftig  sind  die  Nachrichten,  die  wir  sonst  noch  über  ihn 
haben.  Die  entschiedene  Stellung  im  Abendmahlstreit  charak- 
terisierte ihn  auch  in  den  letzten  Jahren.  Als  er  1532  die 
Kunde  erhielt,  der  alte  Reutlinger  Freund  Joh.  Schradin  neige 
zu  den  Zwinglianern,  schrieb  er  einen  Warnungsbrief  ^).  In  dem 
Kampfe  des  schi'offen  Lutheraners  Joh.  Forster  in  Augsburg 
mit  seinen  Kollegen  stand  er  diesem  persönlich  im  Jahre  1535 

1)  Commen  taria  öermaniae  in  P.  /  Cornelii  Taciti  Equitis  Rom.  libellum  / 
de  situ,  moribus  &  populia  Germa/nonim.  ad  magnaDimos  Principes  /  D.  Geor- 
gium  &  D.  Albrc-/chtuin  iunioreni  Marchiones  /  Brandenburgen.  &  C.  /  An- 
dreae  Aithameri  dili/gentia,  pro  suo  erga  Gcrmaniam  /  ainore  elucabrata:  / 
Anno  ÄLD.XXXVI.  341  S.  4".  Am  S<'hluß :  Norimbergae  apud  Joh.  Pe- 
tmum,  ;  Anno  M.D.XXXVI.  / 

2)  Zuletzt  wieder  abgedruckt  bei  Schardius  Redivivus  siye  rerum  Ger- 
maniearum  Scriptores  varii  olim  a  D.  Simone  öchardio  in  IV  Tomos  col- 
lecti  etc.    Giessae  1673. 

3)  Althamer  an  Joh.  Schradin,  Onoltzbach.  VIII  Martii.  1532  in  Förste- 
niann,  Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  historisch -antiquarischer  For- 
schungen Bd.  VII,  3.  Heft  S.  75. 
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zur  Seite  ^),  und  vielleicht  dachte  Luther  besonders  an  ihn,  als  er 
nach  Abschluß  der  Wittenberger  Concordie  am  29.  Mai  1536  an 
den  Markgrafen  schrieb:  „E.  F.  G.  wollen  das  beste  dazu  helfen 
bei  den  Predigern,  damit  die  alten  Sachen  nicht  zu  scharf  ge- 
rechnet, und  die  Blöden  nicht  abgeschreckt  werden"^).  Im 
Jahre  1537  wurde  er  auf  den  Wunsch  des  Markgrafen  Johann 
von  Küstrin  mit  dem  Hofprediger  Jac.  Stratner  nach  der  Neu- 
mark berufen,  um  bei  der  Reformation  dieses  Landes  mitzu- 
wirken*), und  im  Jahre  1539  war  er  als  Deputirter  für  den 
in  Aussicht  genommenen  Konvent  in  Nürnberg  vorgeschlagen  *). 
Bald  darauf  wird  er  gestorben  sein  und  Martin  Moninger,  ein 
eben  so  entschiedener  Lutheraner,  wie  er,  wurde  sein  Nachfolger  ^). 
Da  Piivatbriefe  von  ihm  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden 
sind,  wissen  wir  auch  nichts  über  Althamers  Familienverhältnisse 
und  sein  Privatleben.  Ein  Brief  Kaspar  Löners,  der  damals 
von  Hof  vertrieben  in  Oelsnitz  in  Sachsen  sich  aufhielt,  erwähnt 
am  10.  August  1531  in  einem  Gruß  noch  einmal  seine  Frau  ®).  In 
Wittenberg  studierte  von  August  1542  an  ein  Andreas  Althamer, 
der  daselbst  am  11.  August  1545  Magister  wurde,  aber  der 
Zusatz  „Frisingensis",  der  sich  beide  Male  bei  seinem  Namen 
findet,   scheint  es  auszuschließen,   daß  derselbe  ein  Sohn  des 


1)  W.  Germann,  Joh.  Förster,  der  Henneburgieche  Reformator  etc. 
0.  O.  u.  J.  (Wasungen  1894)  S.  84. 

2)  De  Wette,  Luthers  Briefe  IV,  695. 

3)  Ad.  Müller,  Gesch.  der  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg, 
Berlin  1839, 8. 158f .  J.  H  e  i  d  e  m  a n  n .  Die  Reformation  in  der  Mark  Branden- 
burg, Berlin  1889,  S.  193.  Weitere  Nachforschungen  im  Geh.  Staatsarchiv 
in  Berlin  nach  dem  Umfang  seiner  dortigen  Thätigkeit  sind  erfolglos  gewesen. 

4)  Seckendorf,  Historia  Lutheranismi  III,  204. 

5)  Die  spate  Nachricht  (zuerst  bei  WiU,  Nürnb.  Gelehrtenlexikan  I,  24), 
daß  Althamer  Superintendent  in  Jägemdorf  gewoi-den  und  dort  1564  oder 
gar  1569  gestorben  sei,  was  noch  Plitt  in  Herzogs  Realencyklopädie  für 
möglich  hält,  wird  widerlegt  durch  die  Liste  der  Jägerndorfer  Geistlichen  in 
Jahrbuch  der  Gesellsch.  für  die  Gesch.  des  Protestantismus  in  Österreich 
XIII  (1892  S.  1—27,  196  ff.),  und  Martin  Moninger  war  schon  1539  Pfarrer 
in  Ansbach.  Vgl.  T.  F.  Karrer,  Gesch.  der  lutherischen  Kirche  des  Für- 
stentums Öttingen  in  Zeitschrift  für  lutherische  Theologie  1853,  Bd.  XIV, 
S.  671  ff. 

6)  Bei  Schnizer,  Die  Kirchenbibliothek  zu  Neustadt  an  der  Aisch, 
III.  Fortsetzung  1784,  S.  9. 
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Ansbacher  Theologen  war^).  Er  ist  dann  vielleicht  derselbe, 
von  dem  die  Simlersche  Briefsammlung  in  Zürich  einen  von 
Krems  in  Österreich  aus  am  I.August  1541  an  den  Züricher  Pre- 
diger Rudolf  Walther  gerichteten  humanistischen  Brief  enthält. 
Althamers  humanistische  Schriften  und  seine  Diallage  fan- 
den, wie  erwähnt,  noch  lange  eifrige  Leser,  aber  das,  was  der 
mutige^),  überzeugungstreue,  gelehrte  Kirchenmann  für  die  Re- 
formation in  Ansbach  geleistet,  war  sehr  bald  vergessen.  Sein 
erster  Biograph  Ballenstedt  hat  nicht  einmal  seinen  Katechis- 
mus gekannt,  und  heutigen  Tages  sind  auch  seine  sonstigen 
Schriften  selbst  bei  Gelehrten  in  Vergessenheit  geraten.  Um 
so  mehr  schien  es  Pflicht,  diesem  Manne,  der  unter  günstigeren 
Bedingungen  nach  Begabung,  Gelehrsamkeit  und  Energie  eine 
führende  EoUe  hätte  spielen  können,  den  ihm  gebührenden  Platz 
in  der  Gelehrten-  und  Kirchengeschichte  zurückzuerobern. 


Die  Berührungen  zwischen  den  evangelischen  Eng- 
ländern und  Pfäizern  im  Zeitalter  der  Reformation 

von 
Pfarrer  Theodor  Gümbel   in  Bissersheim. 

Die  Geschichte  der  Pfalz  trägt  ein  eigentümliches  Gepräge. 
Tansendfache  Wandelungen  und  Kämpfe  haben  schon  seit  alten 
Tagen  Land  und  Leute  an  einer  gleichmäßigen,  ruhigen,  selbständigen 
Entwicklung  gehindert.  Das  gilt  nicht  blos  von  dem  politischen, 
sondern  nicht  minder  auch  vom  religiös  -  kirchlichen  Leben  und  tritt 
nicht  am  wenigsten  im  Zeitalter  der  Reformation  hervor,  wie  sich  denn 
auch  das  Reformation s werk  selbst  in  der  Pfalz  außerordentlich  ver- 
schiedenartig  gestaltet  hat. 

Während  beispielsweise  der  gefeierte  Ritter  Franz  von  Sickingen 
schon  im  Jalire  1522  in  Landstuhl  den  ersten  evangelischen  pfälzi- 
schen Pfarrer  installierte,  während  im  Herzogtum  Zweibrücken  schon 
im  J.  1526  das  Reformationswerk  als  durchgeführt  gelten  konnte, 
kam  dasselbe  in  der  Kurpfalz  erst  seit  1556  recht  in  Fluß  —  und 

1)  Forste  mann,  Album  ViteWgense  S.  198.  J.  Köstlin,  Die  Bac- 
culaurei  etc.    Halle  1888.    II,  17. 

2)  Ein  Bildnis  desselben  bei  Ballenstedt  und  ein  anderes  bei  Würfel, 
Jvebensbeschreibimg  der  Nürnberger  Geistlichen  I,  S.  83  zeigt  kräftige,  mar- 
kige Züge. 
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im  Leininger  Gebiet  vollends  erst  nach  1560;  dazu  kommen  die 
mancherlei  Schwankungen  und  häufigen  Wechsel  in  den  religiös- 
kirchlichen  Anschauungen  der  leitenden  Persönlichkeiten,  wie  etwa 
eines  Kurfiirsten  Ludwig  V.  und  Friedrich  II.,  während  die  entschie- 
den evangelisch'  gesinnten  Nachfolger  desselben  jedesmal  bei  ihrem 
Kegierungsantritt  oder  wenigstens  nicht  lange  nachher  das  vom  Vor- 
gänger befolgte  System  umwarfen  und  einen  Konfessionswechsel  im 
Lande  in  Szene  setzten. 

Neben  diesen  widerstreitenden  Strömungen  mit  all  ihren  un- 
günstigen, verwirrenden  Folgen  traten  aber  auch  noch  andere  Er- 
scheinungen zutage,  welche  zwar  nicht  so  einschneidend  und  nicht 
80  unmittelbar  auf  die  Gestaltung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in 
der  Pfalz  einwirkten,  die  aber  doch  wohl  der  Beachtung  wert  sind, 
ich  meine  jene  verheerenden  Stürme ^  unter  denen  in  jenen  Tagen 
die  Evangelischen  in  Frankreich,  England  und  den  spanischen  Nie- 
derlanden so  schwer  zu  leiden  hatten  und  welche  treue  Bekenuer 
evangelischen  Glaubens  nach  Tausenden  in  andere  Länder,  zum 
großen  Teile  auch  in  die  Pfalz  verschlugen,  Stürme,  deren  Aus- 
läufer je  und  je  auch  auf  pfälzischem  Bo<leu  sehr  beachtenswerte 
Bewegungen  hervorriefen. 

Waren  sie  doch,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Veranlas- 
sung zu  jenen  heldenmütigen  Kriegszügen  der  pfölzischen  Prinzen 
Johannes  Casimir  und  Christof,  sowie  des  frommen,  weitblicken- 
den Herzogs  Wolfgang  von  Zweibrücken;  ist  es  doch  durch  sie 
so  gekommen,  daß  zahlreiche  i^emdläudische  Flüchtlinge  in  der 
Pfalz  Zuflucht  und  Schutz  gesucht  und  gefunden  haben,  so  daß 
deren  Nachkommen  zum  Teil  noch  jetzt  Städte  wie  Frankenthal, 
Otterberg,  St.  Lambrecht,  Annweiler,  Zweibrücken  und  Dörfer  wie 
Billigheim,  Winden,  Steinweiler  etc.  bevölkern. 

Weniger  umfassend  und  einschneidend,  als  es  die  Berührungen 
waren  zwischen  der  evangelischen  Kirche  der  Pfalz  einerseits  und 
dem  Protestantismus  in  den  Niederlanden  und  in  Frankreich  andrer- 
seits, sind  die  Beziehungen  zu  England.  Die  Berührungen  mit  den 
englischen  Protestanten  waren  vielmehr  nur  vereinzelt  und  von 
kurzer  Dauer,  trafen  auch  die  Pfalz  in  der  Hauptsache  nur  mittel- 
bar, von  Straßburg,  Frankfurt  und  der  Schweiz  aus;  umgekehrt 
waren  es  auch  nur  vereinzelte  Pfttlzer,  die  sich  vorübergehend  der 
Gastfreundschaft  der  Engländer  anvertrauten. 

Wenn  es  also  nur  ein  eng  begrenzter  Rahmen  ist,  in  welchem 
sich  das,  was  uns  in  diesen  Blättern  beschäftigt,  bewegt,  so  dürfen 
die  diurch  jene  wechselseitigen  Berührungen  hervorgerufenen  Momente 
doch  geeignet  erscheinen,  charakteristische  Schlaglichter  auf  die  Ent- 
wicklung des  Reform ations Werkes  in  der  Pfalz  und  in  England  zu 
werfen  und  das  Verständnis  der  reformatori sehen  Bewegungen  jener 
Zeit  zu  fordern. 
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Um  auch  noch  einen  kurzen  Blick  auf  England  zu  werfen,  sei 
bemerkt,  dafl  auch  hier  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse 
damals  aufs  innigste  in  einander  verwebt  und  daß  beide  fortgesetzt 
heftigen  Wandelungen  und  Schwankungen^  tief  einschneidenden  Ver- 
änderungen unterworfen  waren;  auch  hier  vertrat  eine  Zeitlang  jeder 
folgende  Regent  ein  neues,  dem  seitherigen  entgegengesetztes  System; 
auf  den  eigensinnigen  und  grausamen  Heinrich  VIII.,  den  grimmigen 
und  hartnäckigen  Widersacher  Luthers  und  seiner  Anhänger,  folgte 
der  edelgesinnte  Jüngling  Eduard  VI.,  der  Freund  der  deutschen 
Reformatoren.  —  Was  unter  diesem  mit  viel  Liebe  und  Mühe  ge- 
gefördert  worden  war,  das  suchte  seine  Nachfolgerin  Maria  zu  zer- 
treten uud  zu  vernichten:  die  gefeierte  Elisabeth  endlich  hat  das 
Reformationswerk  in  England  wieder  gerettet,  so  daß  es  sich  von 
nun  an  kräftig  entwickeln  und  schön  ausgestalten  konnte. 

Aus  jeder  dieser  4  Perioden  aber  lassen  sich  mannigfache  Be- 
rührungen nachweisen,  welche  die  Pfalz  treffen  und  die  sich  an- 
knüpfen lassen  an  die  Namen  der  englischen  Exulanten  Myles  Co- 
verdale,  John  Macbee,  Edmund  Griudal,  Leach,  sowie  an  die  des 
süddentschen  Reformators  M.  Butzer,  der  pfalzischen  Theologen  Paul 
Fagius,   Conrad   Uubert,  Emanuel  Tremellius. 


Die  Beruhrungen  zur  Zeit  des  Königs  Heinrich  VIII. 

In  England  war  das  Reformationswerk,  trotzdem  Wigliff  den 
Boden  wohl  vorbereitet  hatte,  in  verhältnismäßig  später  Zeit  in  Fluß 
gekommen  und  König  Heinrich  VIII.  war  den  „lutherischen  Ketzern" 
mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  uud  Schrofflieit  entgegengetreten. 
Daß  er  sich  mit  Luther  selbst  in  eine  persönliche  Fehde  eingelassen, 
ist  bekannt;  uns  aber  interessiert  noch  besonders,  daß  er  am  30.  Mai 
1521  in  einem  unmittelbar  an  Kurfürst  Ludwig  V.  von  der  Pfalz 
gerichteten  Briefe  diesen  darum  angegangen  hat,  er  möge  mit  allen 
Mitteln  und  Kräften  die  lutherische  Lehre  austilgen  helfen.  Es  sei, 
so  äußert  sich  König  Heinrich  in  diesem  Briefe^)  ,^in  teutschen 
Landen  das  Feuer  von  Luther  augezündet  und  durch  teuflische  List 
so  lang  unterhalten,  bisher  nicht  ausgelöscht**  und  es  sei  ihm  leid, 
daß  es  „so  sehr  tobet  und  wütet'* ;  es  habe  „teutscher  Nation  nichts 
schmählicheres,  unehrlicheres  und  unrühmlicheres  widerfahren  mögen, 
denn  daß  bei  und  in  ihr  Euier  erwachsen  und  aufgestanden  sei,  der 
die  göttlichen  Gesetze,  Satzungen  und  Statuta  der  heiligen  Väter 
durch  so  viele  Jahr  veraltete  Dekret,  mehr  aus  Frechheit  und  Vor- 
witz des  ungerechten  und  boshaften  Gemüts,  denn  aus  einiger,  auch 
der  allerwenigsten  Ehrbarkeit  .  .  .  sich  unterstanden  hat  zu  deuten^* 
.  .  .  „darnach  bitten  und  erinnern  wir  Euch  .  .  .,  Sie  wollen  keke 


1)  Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  S.  16  ff. 

Beiträge  xur  bayer.  Kirchengescbiclitc.  I.  3. 
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uud  hurtige  Hände  anlegen,  diese  vergiftete,  erbliclio,  um  sieb  flech- 
tende Pestilenz  auszutilgen  und  umzubringen  .  .  .,  auch  den  Unge- 
horsamen und  Widerspenstigen  des  HE.  Christi,  den  Luther,  er  gebe 
sich  denn  in  Gnaden,  zusamt  seinen  ketzerischen  Büchlein  im  Grunde 
verbrennen  und  vertilgend 

Am  pfalzischen  Hofe  hat  allerdings  dieser  Hetzbrief  nur  ge- 
ringen Eindruck  gemacht  und  eine  Folge  hat  man  demselben  vollends 
nicht  gegeben;  dafür  aber  hat  der  Papst  später  den  König,  weil  er 
so  ungestüm  und  grob  mit  Luther  verfuhr,  mit  dem  Ehrentitel  eines 
„Verteidiger  des  Glaubens**   belohnt. 

Vorübergehend  hat  man  sich  später  allerdings  von  Seiten  Eng- 
lands den  deutschen  Keformatoren  etwas  genähert,  namentlicii  war 
es  dem  wachsenden  Einflüsse  des  schmiegsamen  Erzbischofes  Cranmer 
zu  danken,  daß  Manches  erreicht  wurde,  was  der  Reformation  in 
England  forderlich  war  und  daß  im  Winter  1535  englische  Gesandte  ^) 
nach  Schnialkalden  geschickt  wurden,  um  womöglich  mit  den  deutschen 
Protestanten  einen  Allianzvertrag  zu  schließen  und  eine  innigere 
Verbindung  anzubahnen  '^) :  doch  wurden  nach  solchen  zeitweise  gün- 
stigen Anläufen  die  Verfolgungen  nachher  wieder  um  so  energischer 
aufgenommen  und  solange  der  König  lebte,  war  der  Fortschritt  der 
Reformation  in  England  immer  gehemmt. 

Weitaus  der  größte  Teil  von  denjenigen,  welche,  um  den  Ver- 
folgungen König  Heinrichs  zu  entgehen,  die  Flucht  ergriffen,  wandte 
sich  nacli  Wesel,  Frankfurt  und  Straßburg  oder  suchte  die  schwei- 
zerischen Städte  Basel,  Genf  und  Zürich  auf;  einige  kamen  bis  nach 
Wittenberg,  unter  diesen  der  berühmte  Bibelübersetzer  William  Tyndal, 
welcher  später  (1536)   in  Brüssel  den  Märtyrertod  erlitt. 

Uns  interessieren  zunächst  diejenigen  unter  den  englischen 
Flüchtlingen,  welche  sich  in  Straßburg  eine  Zufluchtsstätte  gesucht 
hatten,  einmal  deshalb,  weil  die  Führer  der  reformatorischen  Be- 
wegung in  Straflburg,  unter  deren  unmittelbaren  Schutz  und  Einfluß 
sich  die  Engländer  stellten,  zugleich  die  einflußreichsten  Leiter  der 
Reformation  in  der  Pfalz  waren,  so  daß  also  jene  Engländer  ge- 
wissermaßen in  dieselbe  Geistessphäre  eintraten,  in  der  sich  ihre 
pfalzischen  Glaubensgenossen  bewegten;  andrerseits  aber  auch  des- 
halb, weil  von  Straßburg  aus  der  oder  jener  von  den  Engländern 
thatsächlich  auf  pfälzischen  Boden  übersiedelte  und  eine  Zeitlang  der 
pfälzischen  Kirche  seine  Dienste  widmete.  Es  war  dies  insonderheit 
der  Fall  bezüglich  eines  frühereu  Augustinermönches  namens  Milo, 
der  sich  später  von  seinem  im  Nord  bezirke  von  York  gelegenen 
Heimatsorte    den    Namen  Coverdale    beilegte.   —    Geboren    1488    in 


1)  Bischof  Conrad  Fox  aus  Hereford  und  Dr.  Barnes. 

2)  cf.  Parker  Society :   Original  letters  II.  S.  520.    Brief  des  Erabischofs 
Cranmer  an  M.  Butzer,  d.  d.  8traßburg  23.  Oktol)er  1538. 
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Cambridge,  war  er  1540  vor  den  Verfolgungen  Heinrichs  nach 
Deutschland  geHohen,  1543  mit  mehreren  Landsleuten  nach  Strafi- 
burg  gekommen,  wo  er  sicli  alsbald  an  die  dortigen  Theologen 
Butzer  und  Fagius  anschloß  ^),  und  für  alle  folgenden  Zeiten  mit 
denselben  in  enger  Freundschaft  verbunden  blieb  ^).  Coverdale  hatte 
es  denn  auch  deren  Fürsorge  zu  verdanken^  daß  er  in  Bergzabern, 
der  Vaterstadt  des  Konrad  Hubert^  eine,  wenn  auch  nur  bescheidene 
Anstellung  als  Nachmittagsprediger  und  Lateinlehrer  gefunden  hat. 
Und  er  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  der  ihm  gewährten  Gast- 
freundschaft durch  ganz  vorzügliche  Leistungen  anf  dem  Gebiete 
der  Kirche  und  der  Schule  sich  würdig  zu  erweisen.  —  Von  seiner 
wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  hat  er  schon  als  Augustinermönch  in 
Cambridge  und  auch  nachher  glänzende  Beweise  geliefert  durch  seine 
vortrefflichen  Bibelübersetzungen,  welche  zuerst  nur  Teile  der  Schrift, 
namentlich  des  alten  Testamentes,  dann  aber  das  ganze  Bibelwerk 
umfaßten,  ja  er  hat  sich  mit  diesen  Arbeiten  unter  den  englischen 
Bibelübersetzern  neben  Tyndal  und  Dr.  Barnes  den  ersten  Platz  er- 
worben; die  sogenannte  „Große  Bibel*,  auch  Cranmer's  Bibel  ge- 
nannt, welche  er  1539  vollendete  und  die  bereits  1540  mit  einer 
Vorrede  Cranmers  in  IL  Auf|^e  erschien,  ist  ausschließlich  sein 
Werk,    was    die  Übersetzung  ins  Englische  betrifft. 

Diese  seine  wissenschaftlichen  Studien  setzte  er  mit  großer 
Energie  nach  dem  Zeugnis  seines  Kollegen  Nikolaus  Thomae,  der 
ihn  einen  Mann  von  ausgezeichneter  Frömmigkeit  und  von  unver- 
gleichlichem Fleiße  nennt,  auch  in  Bergzabern  fort  und  seine  Lei- 
stungen waren  um  so  mehr  ein  Segen  für  Bergzabern  und  Um- 
gebung, als  die  Zustände  in  Kirche  und  Schule  damals  recht  ver- 
lottert waren,  wie  er  das  selbst  in  einem  Briefe  an  K.  Hubert 
schildert^),  wenn  er  schreibt:  „Video,  proh  dolor,  praesentem  ec- 
clesiarum  quae  hie  sunt,  calamitosam  esse  nimis  conditionem,  imo 
fere  deploratam:  usque  adeo  principes  connivere,  factiones  horren- 
dissimae  pullulescere  atque  adeo  ipsi  Domini  gregis  pastores  lascivire 
videntur". 

Aber  auch  auf  seine  Amtsgenossen  übte  er  einen  belebenden 
und  anregenden  Einfluß  aus  und  mehr  und  mehr  wuchs  sein  An- 
sehen nicht  bloß  bei  seinen  Vorgesetzten  *),  sondern  auch  bei  denen, 
die  neben  und  unter  ihm  standen.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich    Coverdale    durch    seine     entschiedene    Bekämpfung    der    wider- 


1)  Ausführliche  Biographie  Covci-dale's  in  Parker  Soc.  Remains  of 
bishop  Coverdale;  London  1883:  Memoriales  S.  1  ff. 

2)  cf.  die  zahlreichen  Briefe  Coverdale's  an  C.  Hubert,  noch  jetzt  wohl- 
erhalten und  gesammelt  im  Archiv  de.s  St.  Thomasstifts  zn  Straßburg  und 
abgedruckt  in  Parkers  Soc.  Remains  of  bishop  Coverdale,  Band  IL 

3)  cf,  Msc.  S.  Thomae  Arg.   Tom.  I,  p.  84. 

4)  cf.  Gelbert,  Magister  Johann  Bader  S.  276  und  Brief  Coverdales 
an  Hubert  vom  27.  April  1044  (Mse.  S.  Thora.  Argent.,  I.  1.,  p.  41). 
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täuferisclien  Sekte,  die  vorzugsweise  in  der  SUdpfalz  die  Gemüter 
verwirrte  und  selbst  Männer  wie  Job.  Bader,  den  Reformator  Lan- 
dau's,  irre  macbte^j.  Dabei  entwickelte  er  eine  rege  schriftstelleri- 
sche Thätigkeit  und  unterhielt  namentlich  mit  den  Straßburger 
Freunden  eine  lebhafte  Korrespondenz:  so  erschien  im  Jahre  1545 
eine  Übersetzung  der  deutncheu  Schrift:  „Verkündigung  eines  ge- 
wissen armen  Christeumenschen'*  ^),  1546  eine  Streitschrift  gegen 
den  Schwenk feldianer  Pfarrer  Bernhard  in  Frank weiler  bei  Landau') 
und  in  der  Zeit  vom  24.  Dezember  1543  bis  9.  März  1546  hat  er 
nicht  weniger  als  19  interessante  Briefe  an  seinen  Freund  Hubert 
nach  Strafiburg  gerichtet. 

Mit  großer  Hingebung  nahm  er  sich  seiner  Landsleute,  vor- 
nehmlich der  bedrängten  unter  ihnen  an  und  verwandte  sich  ftlr 
deren  Unterkommen:  insbesondere  that  er  dies  zugunsten  eines  ge- 
wissen Edmundus^  den  man  irrtümlicherweise  mit  dem  nachherigen 
Erzbischof  Edmund  Grindal  vorwechselt  hat.  weil  eine  fremde  Hand 
in  einem  von  dessen  Straßburger  Briefen  den  Namen  Grindal  bei- 
gefügt *).  In  fünf  seiner  Briefe  hat  Coverdale  diesen  Edmundus, 
der  vielleicht  auch  den  Zunamen  Grindal  führte^  offenbar  aber  mit 
Coverdale  nahe  verwandt  war,  der  Fürsorge  seines  Freundes  Konrad 
Hubert  empfohlen ^  bis  er  ihn  endlich  als  Lateinlehrer  in  Landau 
untergebracht  hatte,  wie  dies  aus  einem  Briefe  Coverdales  vom 
10.  April  1544  erhellt.  Letzterer  lautet^):  ^Literas  tuas  reddidit 
mihi  Edmundus  noster,  cujus  equidem  negotium,  ut  in  hujusmodi 
docendi  negotium  admitteretur  .  .  .  laboravi  .  .  .  uec  de  prosperr imo 
successu  possum  dubitare  etiamsi  pueros  insulsissime  educatos  offen- 
derit  valdeque  arduus  sit  ille  ingressus  in  scholam  Landaviensem 
hoc  potissimum  nomine  .  .  .^ 

Im  Ganzen  hat  sich  die  Dauer  der  Wirksamkeit  Coverdales  in 
der  Pfalz  auf  4  Jahre  erstreckt  und  als  er  endlich  nach  dieser  für 
ihn^  den  reichbegabten  und  wissenschaftlich  hochstehenden  Mann, 
opferreichen  Prüfungszeit    infolge  des   inzwischen  in  England  einge- 


1)  cf.  Brief  an  Hubert  vom  16.  Februar  1545  a.  a.  0.  Tom.  I.  121: 
.  .  .  hoc  antem  ecclesiae  (proh  dolor!)  ad  cetera  accessit  mala,  quod  Suevus 
ille  (Pfarrer  Liebniann  in  Landau)  a  Badero  ad  ministen  um  ecclesiae  Lan- 
daviensis  intrusus,  rogantibus  illis,  ca  abduci  non  possit,  ut  vel  .semel  in 
anno  sacram  domini  coenam  administret.  Itaque  populus  ille  niiserrimus 
cogitur,  vel  invitus,  in  verba  Schwenkfeldii  jurare.  .  .  . 

2)  cf.  Works  of  C.  I,  452. 

3)  cf.  Msc.  a.  a.  0.  Tom.  I  p.  32. 

4)  Der  betr.  Brief,  welcher  zu  dem  Irrtum  Anlaß  gab,  ist  datiert 
Landau,  26.  Juni  ohne  Jahreszahl  und  findet  sich  als  Original  im  Thomas 
Archiv,  fklm.  Grindal,  der  nachherige  Erzbischof,  war  damals  noch  in 
Cambridge  und  wurde  1544,  4.  November  vom  Bischof  von  Winchester  im 
Christ -College  zu  Cambridge  ordiniert,  kam  erst  1553  nach  Straßburg  und 
Wasselnheim.    cf.  Parker  Soc.,  Remains  of  Arch.  b.  Grindal  S.  III. 

5)  cf.  Msc.  a.  a.  O.   Tom.  I,  29. 
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tretenen  Umschwungs  den  pfälzischen  Boden  verließ,  durfte  er  mit 
in  die  alte  Heimat  hinübernehmen  nicht  bloß  die  Liebe  und  Ver- 
ehrung der  pfälzischen  Protestanten,  es  hat  sich  gewiß  auch  in  seiner 
Seele  eine  tiefempfundene  Hinneigung  zu  den  Calvinisten  am  Pfälzer 
Vogesen-  und  Haardt-Gebirge  festgesetzt  und  der  Geist,  wie  er  die 
von  Straßburg  beeinflußte  süd-pfälzische  Kirche  damals  beherrschte, 
war  für  seine  Geistesrichtung  auch  späterhin  bestimmend  geblieben. 
Wir  erkennen  dies  nicht  bloß  daraus,  daß  er  in  einer  späteren  aber- 
maligen Prüfungszeit  aufs  Neue  sein  liebgewordenes  Bergzabern  auf- 
suchte, sondern  noch  mehr  lesen  wir  es  heraus  aus  einem  Schreiben, 
das  er  bald  nach  seinem  Weggang  von  Bergzabern  an  Calvin  selbst 
gerichtet  hat,  in  welchem  er  demselben  unter  lebbaftem  Dankes- 
ausdrucke als  Zeichen  seiner  Sympathie  und  Übereinstimmung  mit 
ihm  die  englische  Abendmahlsordnung  in  deutscher  und  lateinischer 
Übersetzung  zueignet  ^). 

II. 

Abwechselnde  Berührungen  zur  Zeit  Königs  Eduard  VI. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Heinrich  VIII.  fiel  auch  dessen 
seitheriges  System.  Der  jugendliche,  aber  mit  edlen  Aulagen  reich- 
lich ausgestattete  Eduard  bestieg  als  Köni^  den  Thron  seines  Vaters. 
Erzbischof  Cranmer,  in  dessen  Hände  die  Erziehung  und  Leitung 
des  jugendlichen  Fürsten  gelegt  war,  ließ  es  sich  alsbald  sehr  an- 
gelegen sein,  in  Verbindung  mit  Lord  Seymour  und  mit  dem  edlen 
Schatzsekretär  Cecil  der  Reformation  im  Lande  Eingang  zu  ver- 
schaffen,  und  beseitigte  die  hemmenden  Artikel  und  Gesetze. 

Alsbald  eilten  die  allerwärts  zerstreuten  Flüchtlinge  in  ihre 
englische  Heimat  zurück.  Einer  der  ersten  unter  denselben  war 
Myles  Coverdale,  der  nun  bald  mit  Ehrenämtern  aller  Art  überhäuft 
wurde.  Wenige  Jahre  nachher  (1551)  wurde  er  zum  Bischof  von 
Exeter  ernannt. 

Die  Grundsätze  der  schweizerischen  Reformatoren,  welche  die 
Flüchtlinge  tmd  namentlich  die  bedeutenden  unter  ihnen,  wie  Cover- 
dale, Hooper,  Sampson  im  Exil  sich  mehr  und  mehr  angeeignet 
hatten,  wurden  durch  sie  auf  englischen  Boden  verpflanzt,  und  König 
Eduard  widerstrebte  nicht,  denselben  Eingang  zu  gestatten;  Erz- 
bischof Cranmer  und  andere  einflußreiche  Männer  zeigten  sich  den- 
selben gewogen  und  trugen  damit  viel  dazu  bei,  daß  das  Purita- 
nertum,  welches  sich  als  Gegensatz  gegen  die  Episkopalkirche 
späterhin  so  mächtig  entwickelte  und  schließlich  den  Umsturz 
der  episkopalen  Staatskirche  herbeiführte,  einen  großen  Vorschub 
erhielt,  denn  gerade  die  genaunten  Männer  waren  die  Vorläufer  der 

1)  P.  S.  Works  of  C.  ö.  525,  007  ff.  und  Original  letters  S.  81; 
Brief  dd.  2().  III.  1548,  von  Frankfurt  aus  geschrieben. 
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späteren  Puritaner,  das  Exil  unter  Heinrich  YIII.,  noch  mehr  unter 
Maria  Tudor  war  die  Pflanzschule  des  Puritanismus. 

Erzbischof  Cranmer,  der  im  Zeitraum  der  Regierung  des  Königs 
Eduard  die  Seele  der  Keformation  in  England  war,  hatte  erkannt, 
daß  das  Beformationswerk  nur  dann  mit  Erfolg  durchgeführt  werden 
könne,  wenn  auch  die  Universitäten,  jene  Bollwerke  des  Katholizis- 
mus, der  Keformation  zugänglich  gemacht  würden  ^  überhaupt  refor- 
miert werden  würden.  Deshalb  zog  er  einen  Kreis  auserlesener 
Theologen  nach  England,  Männer  von  entschieden  evangelischer  Ge- 
sinnung und  von  anerkannter  Gelehrsamkeit  wie  Peter  Alexander 
von  Artois,  Peter  Martyr  aus  rh)renz  und  Bemardino  Ochino  aus 
Siena,  den  Polen  Johannes  Laski,  den  Schotten  Alexander  Alesius; 
ferner  Matthias  Negelin,  Franz  Dryander,  Tremellius,  Butzer  und 
Fagius:  mehreren  derselben,  wie  Peter  Martyr,  Butzer,  Tremellius, 
Dryander  und  Fagius  wurden  bei  glänzender  Versorgung  die  wich- 
tigsten Lehrstühle  an  den  beiden  Universitäten  Oxford  und  Cam- 
bridge anvertraut. 

Dazu  trat  Granmer  mit  den  Häuptern  der  deutschen  Keformation, 
soweit  sie  nicht  der  extrem  lutherischen  Richtung  angehörten,  be- 
sonders mit  Bullinger,  Melanchthon  und  Calvin  in  Verbindung,  ja 
er  trug  sich  mit  dem  Plane,  alle  Protestanten  zu  einem  gemein- 
samen Bekenntnisse  zu  vereinigen  ^).  Am  meisten  aber  ehrte  sich 
England  damit,  daß  es  so  vielen,  die  um  ihres  evangelischen  Glau- 
bens willen  bedrängt  und  verfolgt  wurden,  Zuflucht  bot  und  so  kam 
es,  daß  in  Kurzem  aufler  vertriebenen  Franzosen  und  Niederländern 
auch  4000  Deutsche^),  die  man  aus  Brabant  verjagt  hatte,  allein 
in  London  angesiedelt  hatten  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlicli,  daß 
unter  denselben  auch  pfälzische  Protestanten  waren. 

Drei  von  den  oben  genannten  Gelehrten,  welche  Cranmer  nach 
England  berufen  hatte,  nehmen  unser  besonderes  Interesse  in  An- 
spruch, weil  ihre  Namen  auch  mit  der  Reformationsgt  schichte  der 
Pfalz  aufs  engste  verflochten  sind.  Es  sind  dies  Martin  Butzer, 
Paul  Fagius  und  Emanuel  Tremelius. 

Der  Erstgenannte,  Butzer,  welchen  wir  ohne  Bedenken  den  Na- 
men eines  Reformators  der  Pfalz  beilegen  können,  hat  vornehmlich 
in  jüngeren  Jahren  viele  Zeit  in  der  Pfalz  zugebracht.  - —  Er  hatte 
in  Heidelberg  studiert,  hier  auch  gelegentlich  des  Augustinerkonvents 
1518  Lutheni  kennen  gelernt  und  war  durch  ihn  für  die  evange- 
lische Wahrheit  gewonnen  worden:  als  er  deshalb  später  in  Be- 
drängnis kam,    hat  er   sich  einige  Zeit  in   Speyer,    dann    aber    zu 


1)  Herzog  und  Pütt,  R.-E.  III,  798. 

2)  cf.  Baum,  Butzer  und  Capito  S.  540,  ferner  P.  S.  Original  lettei^s 
352,  Brief  des  Franz  Diyander  an  Joachim  Vadian,  d.  d.  Cambridge  5.  VI. 
1549:  The  Germans  are  allowed  to  havo  their  own  church  and  preachere 
in  London  where  there  are  said  to  be  four  thousand  of  that  nation. 
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Ebernburg  anfgehalten ,  iu  jener  sickingischen  Festung,  die  als 
^Herberg-e  der  Gerechtigkeit*^  in  der  pfälzischen  Reformationsgeschichte 
hoch  in  Ansehen  steht.  Hernach  diente  er  dem  Pfalzgrafen  Friedrich 
als  Bchlofikaplan  und  wurde  später  der  erste  evangelische  Pfarrer 
der  Pfalz  in  der  sickingischen  Amtsstadt  Landstuhl:  alsdann  be- 
teiligte er  sich  wahrend  seiner  Wirksamkeit  in  Weissenburg  leb- 
haft am  Reform ations werke  der  südlichen  Pfalz  und  griff  dann  von 
Strasburg  aus  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Zwei  brück  er 
Landes  sowie  der  Reichsstädte  Landau  und  Speyer  unmittelbar 
und  entscheidend  ein.  indem  er  eine  Art  Oberaufsicht  und  Leitung 
führte.  Männer  wie  Schwebel  in  Zweibrücken,  Thomae  in  Berg- 
zabern, Bader  in  Landau  unternahmen  nicht  leicht  etwas  Wichtiges 
ohne  seinen  Rat,  die  Anstellung  der  Geistlichen  geschah  nach  seinen 
Vorschlägen  ^)  und  in  Straßburg  saßen  die  Studierenden  der  Theo- 
logie aus  der  Pfalz  zu  seinen  Füßen  ^). 

Von  seiner  umfassenden  und  hervorragenden  Thätigkeit  in  Straß- 
biirg,  die  wir,  als  zu  weit  führend,  hier  nicht  verfolgen  können, 
interessiern  uns  zunächst  seine  B(>ziehungen  zu  England.  Dieselben 
reichen  zurück  bis  zu  den  Verhandlungen  über  die  Ehescheidungs- 
frage Heinrichs  VHI  :  mit  den  englischen  Exulanten  in  Straßburg 
war  er  wohl  befreundet  und  jahrelang  stand  er  in  Briefwechsel  mit 
Cranmer,  der  ihn  sclion  frühe  gerne  nach  England  gezogen  hätte  ^). 
So  gab  denn  Butzer  endlich  einer  wiederholten  Einladung  Cranmers 
folge,  als  ihm  in  Straßburg  räch  Eintührnng  des  verhaßten  Interims 
der  Aufenthalt  unmöglich  geworden  war:  Paul  Fagius  und  Nägelin 
schlössen  sich  ihm  an,  Peter  Martyr  war  schon  vorher  nach  London 
abgereist.  Ob  auch  pfalzische  Geistliche  damals  in  England  Zu- 
flucht gesucnt  haben,  ist  zwar  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  nicht 
unw^ahrscheinlich :  soviel  steht  wenigstens  test.  daß  infolge  der  Ein- 
f\ihrung  des  Interims  in  der  Kurpfalz  viele  evangelisch  gesinnte 
Geistliche  das  Land  verlassen  haben  *). 

Alle  jene  vorgenannten  Männer  haben  sich  in  England  ausgezeich- 
nete Verdienste  erworben.  Butzer  gelangte  zu  hohen  Ehren  und  wirkte, 
getragen  von  der  königlichen  Gunst,  von  der  Hochschule  bevorzugt, 
seltener  Auszeichnungen  gewürdigt  und  geliebt  von  den  l^ihrern 
der  reformatorischen  Bewegung  in  England,  von  Cranmer,  Parker, 
Hadden,  Bradford,  im  Segen  bis  zu  seinem  am  28.  Februar  1552 
erfolgten  Tode. 

Schon    drei   Jahre   vorher    hatte    der   Tod    seinen    Freund    und 


1)  cf.  Büttinghauscn,  Beiträge  I.  S.  105f.   Brief  SchweMs  an  Butzer 
vom  H.  III.  1532. 

2)  cf.  die  bezüglichen  Bemerkungen  bei  Röhrich,  Gesch.  d.  Refomiation 
doÄ  Elsafiws  II,  240;  (Jelbert,  Bader  204,  215,  221.  250  ff.,  271,  277. 

3)  cf.  Baum,  Butzer  etc.  s.  544;  Herzog  und  Pütt  R.-E.  III,  44. 

4)  cf.  Struve,  Pfälzische  Kirchenhistorie  S.  30. 
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ehemaligen  Straibnrger  Amtsgenossen  Fagins  dahingerafft.  ~  Letz- 
terer war  ein  Pfälzer  von  Geburt  nnd  wenn  er  anch  niemals 
nnmittelbar  im  Dienste  der  pfalzischen  K*rche  stand,  so  folgte  er 
doch  deren  Entwicklung  mit  lebhaftem  persönlichen  Interesse.  Er 
war  anf  die  endliche  Durchführung  der  Reformation  in  derselben 
stets  eifrig  bedacht,  so  sehr,  dafi  im  J.  1546  Kurfürst  Friedrich 
Ton  der  Pfalz  ihm  den  ehrenvollen  Auftrag  zu  geben  Veranlassung 
nahm,  die  Stadt  und  Universität  Heidelberg  reformieren  zu  helfen.  — 
Recht  lehrreich  und  interessant  sind  die  noch  vorhandenen  Briefe« 
in  denen  der  damalige  Bischof  von  Exeter.  Coverdale.  und  später 
Peter  Alexander,  der  einstmalige  enste  Prediger  der  englischen  Ko- 
lonie in  Strafibnrg,  im  Auftrag  von  König  Eduard  VI.  und  von 
Erzbischof  Cranmet  dringende  Einladungen  an  Fagius  haben  ergehen 
lasssen,  doch  nach  England  zu  kommen  ^):  desgleichen  die  Briefe, 
welche  Fagius  und  Butzer  von  Calais  und  später  von  Cambridge 
aus  an  ihre  Strafiburger  Angehörigen  und  Freunde  gerichtet  haben, 
worin  die  Erlebnisse  anf  der  Reise  und  der  freundliche  Emp&ng  in 
England  trefflich  geschildert  werden*). 

Fagius  starb  nach  kaum  halbjährigem  AVirken  in  Cambridge  am 
23.  November  1549. 

Noch  im  Tode  hat  man  die  verdienten  Mäuner  in  seltener 
Weise  geehrt:  Butzers  Leichnam  wurde  sogar  unter  großartigen 
Kundgebungen  in  der  Hauptkirche  zu  Cambridge  beigesetzt. 

Der  dritte  unter  den  pfalziscLeu  Theologen,  welcher  von  Ere- 
bischof  Cranmer  nach  England  berufen  worden,  war  Emanuel  Tre- 
mellius.  —  Er  war  zwar  weder  seiner  Geburt  nach  ein  Pfälzer.  wie 
Fagius,  noch  hatte  er  vor  seiner  Berufung  nach  England  in  der 
Pfalz  gewirkt,  wie  Butzer:  er  stammte  vielmehr  aus  Italien  und 
hatte,  seitdem  er  wegen  seiner  evangelischen  Gesinnung  gleichzeitig 
mit  Peter  Martyr  Vermigli  sein  Vaterland  hatte  verlassen  müssen, 
in  Strasburg  als  akademischer  Lelirer  ein  Unterkommen  gefunden. 
Anch  ihn  hatte  das  Interim  aus  Straßburg  fortgetriebeu  und  nach 
kurzem  Aufenthalte  in  der  Schweiz  war  auch  er  einer  Einladung 
Cranmers  gefolgt  und  hatte  in  Cambridge  als  Exeget  des  alten  Te- 
staments eine  Lehrerstelle  übernommen ,  die  er  mit  großem  Erfolg 
und  Beifall  bis  zum  Tode  des  Königs  Eduard  bekleidete  ^). 


1)  P.  S.  1846:  Original  letters  I,  S.  32.  lettor  XX:  Miles  Covenlalo 
to  Paul  Fagius  dated  at  Windsor  Castle  21.  oct.  1848  und  Orig.  letters  I, 
8.  329,  letter  CLVI.  Peter  Alexander  to  Paul  Fagius,  dated  at  I^mbeth, 
march  24.  1559.    (Originale  im  8t.  Thomas  Archiv  zu  Straßburg). 

2)  Orig.  letters  I,  331,  Fagius  to  Ulstetter  d.  d.  Calais  18.  IV.  1549: 
Orig.  letters  I,  332  an  Ilstetter  und  Hubert;  endlich  Briefe  Butzers  an  sei- 
nen Sohn  Nathanael;  cf.  auch  Baum  a.  a.  O.  S.  548  f. 

3)  cf.  H.  u.  FL,  R.-E.  XVI,  1.;  Molitor,  Geschichte  einer  deutschen 
Fürstenstadt  S.  209;    Butters,  Em.  Tremellius,  eine  Lel:)ensskizze  S.  7  ff. 
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Wie  er  sich  aber  in  der  Folge  um  die  pfälzische  Kirche  ver 
dient  gemacht  und  in  derselben  zu  maßgebendem  EinfluB  gelangte^ 
darauf  wird  später  noch  zurückgekommen  werden. 

So  waren  denn  die  Berührungen  zwischen  England  und  der 
Pfalz  auch  in  dieser  Periode  mannigfache  und  wichtige  und  wie 
zur  Zeit  üeinrichs  YIII.  England  an  die  Pfalz  Theologen  abgab, 
die  der  Kirche  und  den  Gemeinden  daselbst  zur  Zierde  gereichton, 
die  auch  zur  Befestigung  des  Ecformationswerkes  treffliche  Dienste 
leisteten  und  bei  den  einheimischen  Theologen  einen  heilsamen  Wett- 
eifer anfachten^  deren  Gesichtskreis  erweiterten  und  erhellten,  so  hat 
auch  das  evangelische  England  durch  die  reformatorischen  Ideen,  die 
damals  Süddeutschland  und  auch  die  Pfalz  beherrschten,  kräftige, 
wirksame  Nahrung  erhalten. 

Da  kam  unveimutet  ein  gewaltiger  Rückschlag  und  ein  böser 
Feind  hatte  das  herrlich  aufkeimende  Saatfeld  mit  geflissentlicher 
Wut  zu  zerstören  und  zu  zertreten  unternommen. 

III. 

Die  Berührungen  zur  Zeit  der  Maria  Tudor. 

Schon  1553  folgte  auf  Eduard  VI.,  Maria  die  katholische,  die, 
wie  bekannt,  mit  grofler  Grausamkeit  den  Protestantismus  auszurotten 
begann.  Mau  schätzt  die  Zahl  der  unter  Maria  vollzogenen  Hin- 
richtungen von  Protestanten  auf  400,  die  der  Flüchtlinge  auf  mehr 
denn  das  Doppelte.  Uoter  den  letzteren  war  auch  der  Bischof  von 
Exeter,  Myles  Coverdale,  der  mit  genauer  Not  nach  anderthalbjähriger 
Haft  sein  Leben  nur  dadurch  retten  konnte,  dafi  sich  sein  Schwager, 
Dr.  John  Macbee  (Machabaeus)  an  einfiufireicher  Stelle  fllr  ihn  ver- 
wendet hat. 

Es  ist  uns  ein  sehr  interessanter  Brief  erhalten  ^),  welchen 
der  nachherige  Erzbischof  Dr.  Edmund  Grindal  im  Mai  1556  von 
seinem  Frankfurter  Exil  aus  an  Coverdale  gerichtet  hat,  in  welchem 
sich  dieser  in  ergreifenden  Worten  über  die  Heimsuchungen  aus- 
spricht, welche  durch  Maria  über  die  Protestanten  Englands  gekom- 
men sind  und  Andeutungen  gibt,  wie  sich  die  englischen  Flüchtlinge 
im  Auslande  zurecht  gefunden  haben,  indem  sie  zunächst  in  Frank- 
furt^), dann  aber  auch  in  Zürich,  Straflburg  und  Wesel  sich  nie- 
dergelassen haben. 


1)  cf.  P.  S.  Reniains  of  Archbishop  E.  Grindal  S.  238  from  Fmnkfort 
the  6  of  may  1556,  unterzeichnet:  E.  G. 

2)  1554.'  2(5.  VI.  kam  eine  Schaar  englis<^her  Flüchtlinge  nach  Frank- 
furt, geführt  von  Edra.  Sutton,  Wil.  Williams,  W.  Wittinghara,  Th.  Wood  etc. ; 
1555.  in.  kam  Dr.  Cox  mit  einer  Anzahl  Landsleute;  1555.  V.  kam  Laski. 
der  vorher  in  Friesland,  dann  in  England  gewirkt  hatte;  cf.  Th.  Schott, 
Frankfurt  als  Herberge  fremder  Flüchtlinge  (Verein  f.  BeformationsgcBohichte 
1887,  S.  27  ff.). 
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Jener  Erretter  Coverdales,  Dr.  John  Macbee  nimmt  unser  be- 
sonderes Interesse  deshalb  in  Anspruch,  weil  er  eine  zeitlaug  eme 
Predigerstelle  in  der  Pfalz  inne  hatte;  er  war  nach  einer  Notiz  iu 
Fabers  ^  Stoff-*  ^)  etwa  um  1556  Pfarrer  in  der  kurpfälzischen  Amts- 
stadt  Kiibelberg  bei  Homburg  und  es  wird  ihm  dort  das  Lob  eines 
durch  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit  hervoiTagenden  Mannes  ge- 
spendet (exul  anglus,  vir  pietate  et  ernditione  praestans).  Dieser 
Dr.  Macbee  hat  damals  als  Hofkaplan  in  Kopenhagen  den  König 
von  Dänemark  zu  bewegen  gewußt,  daß  er  sich  bei  der  Königin 
Marie  zu  gunsteu  des  gefangenen  Bischofs  Coverdale  verwende,  was 
denn  auch  geschah.  So  durfte  Coverdale  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Dänemark  und  Wesel  auf  Einladung  des  Herzogs  Wolfgang  von 
Zweibriickeu  nach  Birgzabern  zurückkehren  und  die  früher  bekleidete 
Stelle  eines  zweiten  Predigers  wieder  übernehmen. 

Im  Ganzen  hat  jedoch  dieser  zweite  Aufenthalt  in  Bergzabern, 
über  den  nur  kärgliche  Nachrichten  auf  uns  gekommen  sind  ^), 
blofi  einige  Monate  gedauert;  die  meiste  Zeit  während  seines  zweiten 
Exils  verbrachte  er  ohne  Zweifel  iu  Geuf  (bis  1558).  Sein  weiterer 
Lebenslauf  hat  für  uns  weniger  Interesse.  Er  war  noch  einige  Jahre 
Pfarrer  in  London  und  starb  als  Emeiitus  1569:  der  englische  Pro- 
testantismus hat  seiner  rastlosen  Thätigkeit  viel  zu  verdanken,  auch 
das,  daß  er  durch  ihu  mit  den  Erzeuguisseu  und  Errungenschaften  der 
deutschen  Gelehrten  weit  bekannt  und  befruchtet  wurde ;  denn  Co- 
verdale hat,  wie  früher  schon  erwähnt,  in  trefflichen  Übersetzungen 
ur.d  Bearbeitungen  die  Geisteserzeugnisse  von  Männern  wie  Erasmus, 
Luther,  Butzer,  Osiander,  Zwingli  und  Calvin  seinen  Laudsleuten 
zugänglich  gemacht,  an  seinen  Teil  also  wesentlich  die  wechsel- 
seitigen Berührungen  herbeigeführt  und  gefordert:  er  hat  es,  gleich- 
wie viele  seiner  mit  ihm  nach  Deutschland  verbannten  Landsleute, 
mit  vermitteln  helfen,  daß  ein  inniger  geistiger  Verkehr  eingerichtet 
wurde  zwischen  den  tonangebenden  Persönlichkeiten  der  englisch- 
evangelischen Kirche  und  den  Führern  und  Leuchten  des  Protestan- 
tismus in  Deutschland  und  in  der  Schweiz,  ein  Verkehr,  der  sich  je 
länger,  je  mehr  ausdehnte  und  entwickelte.  Wir  besitzen  ganze 
Sammlungen  von  Briefen  und  Korrespondenzen,  die  von  diesem  Ver- 
kehr Zeugnis  geben:  es  sind  dies  die  von  der  Parker  Society  ver- 
anstalteten Sammlungen  der  original  letters  und  der  Züricher  letters, 
sowie  der  Romains  von  Bischof  Coverdale  und  von  Erzbischof  Grindal. 

Auch  über  den  letztgenannten  und  schon  wiederholt  erwähnten 
Gelehrten  wären  hier  einige  Bemerkungen  anzuführen.    Es  berichtet 


1)  Stoff  II,  40. 

2)  P.  S.  Works  of  B.  C.  S.  669  und  Msc.  in  8t.  Thomas  I,  p.  41: 
Brief  d.  d.  Tabemae  mont.  12  Cal.  Octobris  ohne  Jahreszahl,  unterzeichnet: 
Milo  Coverdalus.  Anglus,  nuper  Exon. 
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iiämlicli  die  von  ihm  uns  zur  Verfügung  stehende  Literatur^)  von 
ihm,  daß  auch  er  sich  einige  Zeit  in  der  Pfalz,  nämlich  in  Speyer 
als  Gast  bei  einem  Schottländer  namens  Leach  aufgehalten  habe 
und  Grindal  selbst  bestätigt  diese  Nachricht  in  einem  Briefe,  den 
er  unterm  31.  Juli  1563  von  Landsdown  aus  an  den  Schatzkanzler 
W.  Cecil,  den  nachherigen  Baron  Burleigh  gesendet  hat,  worin  er 
seinen  Gastgeber  als  kommen  Christen  und  bewährten  Patrioten 
rühmt  2). 

Edmund  Grindal  gehörte,  schon  ehe  er  nach  Deutschland  ge- 
flüchtet, zu  den  hervorragendsten  und  treuesten  Arbeitern  am  Re- 
formation s  werke  in  England  ^) ;  er  hatte  bereits  während  der  Ke- 
gienmgszeit  des  Königs  Eduard  Beziehungen  zu  den  deutschen  Eefor- 
matoren  gepflegt  und  stand  namentlich  bei  Butzer  in  sehr  hoher 
Achtung,  so  sehr,  daß  sich  dieser  von  ihm  Charakteristiken  und 
Urteile    über    die    hervorragendsten    englischen    Theologen  ausbat  *). 

Grindal  hat  in  Straß  bürg  eine  fruchtbare  Thätigkeit  entwickelt; 
dieselbe  war  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  den  Verkehr  mit  den 
Flüchtlingen  aus  anderen  Ländern  anzubahnen,  die  Obrigkeit  zu 
Gunsten  seiner  unglücklichen  Landsleute  zu  beeinflussen,  das  kirch- 
liche Leben  der  letzteren  zu  organisieren  und  sie  in  feste  Verbände 
zusammenzuschließen.  —  Von  seiner  hervorragenden  Stellung  unter 
den  Landsleuten  gibt  Zeugnis  die  Entsendung  nach  Frankfurt,  da- 
mit er  dort  eine  Zwistigkeit  wieder  ausgleichen  helfe,  die  in  der 
englischen  Kolonie  ausgebrochen  war.  Grindal,  wie  überhaupt  die 
Straßburger,  standen  damals  auf  selten  derjenigen,  welche  die  aus- 
geprägten Kultusformen  festzuhalten  wünschten  und  sich  der  An- 
näherung an  die  Gebräuche  der  französisch  -  reformierten  Kirche 
widersetzten. 

Es  verdient  nach  dem  Bisherigen  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
auch  in  dieser  Periode  die  Engländer  auf  die  Entwicklung  der 
evangelischen  Kirche  in  Süddeutschland  einen  gewissen  Einfluß  aus- 


1)  The  KeiuainH  of  Edmimd  Grindal  D.  I).  successively  bishop  of  Lon- 
don and  Archbishop  of  York  and  Canterbury  S.  III :  from  Straßburg  he  oi*- 
casionelly  visited  oöier  places  and  spent  some  time  at  Wasselnheim,  Spires 
and  Frankfort.  cf.  dazu  die  biographische  Abhandlung  über  Grindal  von 
Th.  Richter  in  der  Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber  XC.   S.  366—398. 

2)  P.  8.  Remainfl  of  archbishop  G.  letters  S.  275  (Landsdown  Msc.  () 
Nr.  64):  Sir!  I  send  you  inclosed  a  letter  writ  by  ono  Leach  a  Scotman, 
now  in  Ireland  ...  I  know  the  man  well,  he  was  mine  host  at  Spires 
in  Germany;  he  is  of  good  religion,  honest  and  onc  that  ewer  wished  to 
live  to  See  the  queen's,  majesty,  come  to  the  crown,  and  for  declaration  of 
his  affection  herein  he  forsaked  Germany,  where  he  was  in  good  estimation 
and  good  case  to  live  and  came  ower  amang  us  exiles. 

3)  cf.  Richter  a.  a.  0.  S.  393. 

4)  Strype:  the  history  of  the  life  and  actn  of  Edmund  Gnndal  p.  6 
und  309:  Beurteilung  de»  Bischofs  Ridley  in  dessen  Streit  mit  dem  Papisten 
John  Young. 
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geübt  haben ^  der  sich  zwar  nicht  in  wichtigen,  nach  außen  zutage 
tretenden  Erscheinungen  und  Wirkungen  kundgab,  sondern  der  sich 
vorerst  nur  im  Geistesleben  und  in  der  verborgenen  Geistes werk- 
stätte  einzelner  Männer  vollzog,  die  mit  den  Engländern  geistigen 
Verkehr  unterhielten,  einen  Einfluß,  der  sich  aber,  nachdem  in  ge- 
genseitigem Austausch  sich  die  Ideen  geklärt  hatten  und  ausgereift 
waren,  an  dem  Kolorit  der  auch  weite  Kreise  beherrschenden  Zeit- 
richtung wohl  erkennen  und  nachweisen  läßt.  Und  wer  wollte  es 
bezweifeln,  daß  der  Verkehr  der  deutschen  Gelehrten  mit  so  vielen 
durch  wissenschaftlichen  Ernst,  Glaubenstärke,  Scharfsinn  und  Opfer- 
mut ausgezeichneten  Männern,  wie  sie  unter  den  Exulanten  waren, 
doch  auch  jene  in  all  diesen  Vorzügen  und  Tugenden  hat  fordern 
helfen  ? 

Wenn  die  Verfolgungswut  der  fanatischen  Königin  Maria  schon 
die  evangelisch  gesinnten  Engländer  schwer  genug  betroflFen  hat  — 
noch  unmittelbarer  und  wuchtiger  wurden  die  davon  berührt,  die 
aus  anderen  Ländern  zur  Evangelisation  Englands  herübergekommen 
waren.  Gegen  sie  waren  die  ersten  und  schärfsten  Schläge  gerichtet 
und  sie  mußten  sich  eiligst  zur  Flucht  entschließen  —  zu  allererst 
die  deutschen  und  fremden  Professoren  in  Oxford  und  Cambridge.  — 
Nur  mit  genauer  Not  gelang  es  dem  Oxforder  Gelehrten  Peter  Martyr 
aus  England  zu  entkommen:  er  ist  schon  Ende  Oktober  1553  in 
Straßburg  eingetroffen,  hat  sich  dort  kaum  etwas  über  ein  Jahr 
lang  unter  vielen  Schwierigkeiten  gegenüber  der  überhand  nehmenden 
lutherischen  Reaktion  behauptet  und  siedelte  endlich  im  Jahre  1555 
nach  Zürich  über,  von  wo  aus  er  dann  noch  ein  Jahrzehnt  lang  leb- 
hafte Beziehungen  zu  England  und  zu  den  hervorragenden  Vertretern 
daselbst  unterhielt  ^). 

Nicht  besser  erging  es  dem  Professor  Emanuel  Tremellius  in 
Cambridge.  Seine  Flucht  geschah  so  eilig,  daß  er  seineu  ganzen 
Hausrat  in  England  zurücklassen  mußte.  Er  wandte  sich  zunächst 
nach  Straßburg;  da  aber  auch  er  sich  niclit  mit  dem  lutherisch  ge- 
sinnten Dr.  Marbach  vertragen  konnte,  ging  er  zunächst  in  die 
Schweiz;  dann  aber  folgte  er  einem  Ruf  des  Herzogs  Wolfgang  als 
Prinzenerzieher,  übernahm  4  Jahre  nachher  (1558)  das  ehrende 
Amt  eines  Rektors  an  dem  neugegründeten  Gymnasium  zu  Hornbach 
in  der  Pfalz,  bis  ihn  im  J.  1561  Kurfürst  Friedrich  III.  von  der 
Pfalz  als  Professor  des  alten  Testaments  an  die  Heidelberger  Hoch- 
schule berief.  Hier  entfaltete  er  an  der  Seite  der  pfälzischen  Ge- 
lehrten CJrsinus,  Oleviau,  Boquin  und  anderer  eine  erfolgreiche 
akademische  Thätigkeit  und  beschloß  endlich  im  Jahre  1580  sein 
thatenreiches  Leben  hi  Sedan  ^). 


1)  cf.  P.  S.  Zürich  lettere  I,  6  ff.,  23,  77,  88 ;   II,  25,  32,  38,  47, 57 ;  Brief- 
wechsel mit  John  Jewel,  Thomas  Sampson,  Bischof  Cox,  Bischof  Sandys  etc. 

2)  cf.  Ney  in  Herzog  u.  Pütt  R-E.  16,  2;  Molitor,  Geschichte  einer 
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Noch  einer  weiteren  Berührung  zwischen  England  und  der  Pfalz 
hätten  wir  hier  zu  gedenken,  wenngleich  dieselbe^  soweit  sich  die 
Ereignisse  auf  pfälzischem  Boden  vollziehen  ^  in  eine  spätere  Zeit 
fallt:  ich  meine  die  Gründung  Frankenthals  durch  niederländische 
Protestanten. 

König  Eduard  VI.  hatte  in  seinem  Reiche ,  wie  wir  gesehen 
haben,  einer  großen  Anzahl  aus  Brabant  und  den  Niederlanden  ver- 
jagter Protestanten  Aufnahme  gewährt.  Auch  diese  waren  durch 
die  blutige  Maria  abermals  zur  Flucht  genötigt  worden  und  hatten 
sich  zunächst  nach  Dänemark  und  dann  nach  Deutschland  gewandt, 
ein  Teil  davon  nach  Frankfurt^)  und  nach  Landau*),  um  sich 
daselbst  anzusiedeln.  —  In  Landau,  wo  damals  das  Luthertum  einen 
ausgeprägt  exklusiven  Charakter  angenommen  hatte,  wies  man  die 
Calvinisteu  kurzer  Hand  ab.  In  Frankfurt  dagegen,  wo  ihnen  der 
einflußreiche  Adolf  von  Glauburg  entgegenkam,  nahm  man  die  Fremd- 
linge freundlich  auf^)  und  gestattete  ihnen,  ihren  Gottesdienst  aus- 
zuüben: doch  scheint  es  ihnen  in  der  gleichfalls  vom  strengen 
Lutherthum  beherrschten  Stadt  nicht  sonderlich  behagt  zu  haben, 
denn  wenige  Jahre  nachher  zogen  sie  unter  Führung  ihres  Prediger 
Peter  Dathen  in  Frankenthal,  zum  Teil  auch  in  Schönau  ein, 
woselbst  ihnen  Kurfürst  Friedrich  HL  die  Klöster  eingeräumt  hatte. — 
So  wurden  diese  niederländischen  Flüchtlinge  die  Gründer  der  Stadt 
Franken  thal. 

IV. 

Berührungen  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth. 

Inzwischen  war  in  England  ein  vollständiger  Umschwung  der 
Verhältnisse  eingetreten.  Maria  Tudor,  die  „Isebel",  wie  sie  häufig 
mit  naheliegender  Vergleichung  von  den  englischen  Protestanten  ge- 
nannt wurde*),    war    am    17.  November  1558    gestorbeu     und    ihre 

deutschen  Fürstenstadt  211  ff.;  Butters,  Em. Tremellius  S.  18.—  Seit  1559 
war  er  zugleich  Konsistorialassessor  und  arbeitete  als  solcher  an  der  Ober- 
{«tzung  der  „Kirchenordnung**  in  die  lateinische,  französische  und  eng- 
lische Spradie. 

1)  „Stoff**  II,  66  ff. 

2)  Wille,  Stadt  und  Festung  Frankenthal.    Heidelberg  1876. 

8)  Lehmann,  Geschichte  der  Stadt  Landau  417:  „Im  Jahre  1557  kam 
eine  Anzahl  flüchtiger  Engländer  auf  Empfehlung  des  zweibrücker  Ober- 
amtmanns L.  V.  Eschenau  nach  Landau  mit  der  Bitte  um  Schutz  und  Auf- 
nahme, sie  wiu'den  jedoch  abgewiesen**. 

4)  Frau  Anna  Hooper,  die  Witt  wo  des  früheren  Bischofs  vou  Gloucester, 
der  als  Märtyrer  des  EvangeUums  in  England  einen  schrecklichen  Tod  auf 
feuchtem  Holzstoß  erlitten,  schreibt  am  »chlusse  ihres  letzten,  an  BuUinger 
gerichteten  Briefe«:  Your  god  doughter  Bahel  sends  vou  an  English  coin 
(in  wich  are  the  effigies  of  Ahab  and  Isebel,  cf.  Brief  vom  11.  April  1555 
in  Orig.  letters  I,  155. 
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Schwester  Elisabeth  hatte  den  englischen  Thron  bestiegen  ^).  Von 
allen  Seiten  kehrten  die  Flüchtlinge  in  ihre  Heimat  zurück.  Edmund 
Grindal  wurde  schon  ein  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  zum  Bischof 
in  London,  nicht  lange  darnach  zum  Erzbischof  zu  York  und  end- 
lich zum  Erzbischof  von  Canterbury  ernannt;  später  allerdings  fiel 
er  in  Ungnade  und  beschloß  sein  Leben  in  Croydon  am  6.  Juli  1583. 

Die  englischen  Flüchtlingskolouieu  in  Straßburg  ^  Frankfurt, 
Wesel^  Emden;  Basel,  Genf  und  Zürich  lösten  sich  nun  auf;  aber 
die  geistige  Verbindung,  die  hier  überall  angeknüpft  war,  hielt  noch 
auf  weit  hinaus  stand  und  wurde  beiderseits  mit  viel  Liebe  und 
Anhänglichkeit  gepflegt.  Wir  können  dies  hier,  so  interessant  es 
auch  ist,  nicht  weiter  verfolgen  und  müssen  uns  darauf  beschränken, 
hinzuweisen  auf  die  Korrespondenz  ufiseres  pfälzischen  Landsmannes 
Konrad  Hubert  mit  den  hervorragendsten  Würdenträgern  der  eng- 
lischen Staatskirche,  mit  Erzbischof  Grindal  und  dem  Staatssekretär 
Franz  Walsingham,  welche  von  Seiten  Huberts  auch  in  der  Absicht 
gepflegt  wurde,  um  pietätvoll  das  Material  zu  sammeln  für  die  be- 
absichtigte Herausgabe  der  Schriften  seines  verehrten  Lehrers  und 
Freundes  Martin  Butzer. 

Der  eigentümliche  Entwicklungsgang,  welchen  von  nun  an  die 
englische  Staatskirche  unter  Elisabeth  nahm,  war  keineswegs  ein 
solcher^  daß  die  reformierte  Kirche  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz,  welche  derselben  eine  so  rege  und  herzliche  Teilnahme 
entgegengebracht  haben,  einen  besondern  Gefallen  daran  hätten  haben 
können;  aber  auch  viele  englische  Theologen,  welche  im  Ausland 
die  refonnierte  Lehre  liebgewonnen  hatten,  konnten  sich  nicht  da 
mit  befreunden,  daß  der  englische  Gottesdienst  mit  so  „viel  römi- 
schen Ceremoniendienst,  papistischem  Wesen,  Schaugepränge  und 
Bilderdienst'*  versetzt  blieb  ^).  —  Die  Spannung,  deren  Anfänge 
schon  in  Frankfurt  zutage  getreten  waren,  vergrößerte  sich  mehr 
und  mehr  imd  führte  schließlich  zur  völligen  Trennung  der  Con- 
formisten  und  der  Nonconformisten,  des  Hochkirchentums  und  des 
Puritanismus. 

Wie  man  auf  beiden  Seiten,  auf  englischer  und  auf  deutscher, 
bemüht  war,  diese  Spannxmg  der  protestantischen  Parteien  in  Eng- 
land zu  mildern  und  ihr  entgegenzuarbeiten,  davon  gibt  eben  jene 
außerordentlich  lebhafte  Korrespondenz  Zeugnis  und  es  ist  gewiß 
bemerkenswert,  daß  eben  auch  hier  wieder  ein  Theologe  aus  der 
Pfalz    ein   gewichtiges  Wort   mitredete;    es  war  dies   der   milde   und 

1)  In  einem  Gedichte  Walter  Hoddons  ruft  er  aus:  Anglia  tolle  Ca- 
put ßalvis  jactate  procellis  Exagitato  malis,  Anglia  tolle  caput.  Aurca  virgo 
venit,  roseo  venerabilis  ore,  Plana  deo,  prineeps  Elisabetha  venit  etc.  (cf. 
J.Strype:  annals  of  the  reformation  in  the  church  of  England  I,  2  u.  165), 

2;  cf.  Th.  Richter  a.  a,  O.  bei  Ersch  und  Gniber  XC 
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gelehrte  Neustadter  Theologe  Hieronymus  Zauchi^  bekaiiDt  al«  Zierde 
der  Neustadter  und  Heidelberger  Hochschule. 

Umgekehrt  l^emtihten  sich  englische  Theologen,  wie  Georg 
Withers  und  andere  beim  kurpffllzischen  Hofe  und  bei  Kurfürst 
Friedrich  IIT.  selbst  um  dessen  Vermittlung  bei  der  Königin  Elisa- 
lieth  (1567),  daß  sie  doch  ,  eifriger  auf  die  Heilung  der  englischen 
Kirche  von  ihren  großen  Krankheiten  bedacht  sein  möge,  alle  Er- 
innerungen an  das  Papsttum  verdammen  und  die  Reformation  der 
Kirche  vollende-*  ^). 

Aber  auch  die  abwechselnden  Schicksale  der  evangelischen 
Kirche  in  der  Kurpfalz  verfolgte  man  in  England  mit  großer  Span- 
nung, namentlich  damals,  als  nach  des  Kurfürsten  Friedrichs  III. 
1  od  die  lutherische  Reaktion  eintrat  und  man  der  Versuchung  nicht 
zu  widerstehen  vermochte,  das  Andenken  von  Männern  wie  Butzer, 
Fagius  und  anderer  zu  verunglimpfen. 

Indessen  ist  es  der  Königin  hoch  anzurechnen,  daß  sie  bereits 
im  August  1560  den  Befehl  ausgegeben  hat,  alle  die  Prozeßakten 
und  Schmähschriften ,  die  man  einst  gegen  Butzer  und  Fagius  auf- 
gehäuft hatte,  zu  vernichten  und  deren  Gedächtnis  an  ihren  Grüften 
akademisch,  kirchlich  und  bürgerlich  in  allen  Ehren  wieder  zu  er- 
neuern ^). 

Mit  dem  Hinweis  auf  diese  Ereignisse  sind  wir  an  den  Grenzen 
des  in  vorgestelltem  Thema  festgesetzten  Rahmens  angelangt,  und 
was  noch  etwa  über  die  weiteren  vielfachen  Berührungen  zwischen 
England  und  der  Pfalz  zu  sagen  wäre,  wie  z.  B.  über  jene  fol- 
genschweren Ereignisse,  die  sich  an  die  Heirat  des  Kurfürsten 
Friedrich  V.  von  der  Pfalz  mit  der  englischen  Prinzessin  Elisabeth 
knüpfen  und  mehreres  andere,  das  geht  über  das  vorgesteckte 
Ziel  weit  hinaus. 


Zur  Bibliographie. 

*  Rarster,  W.,     Der   Grundbesitz    des  Klosters  Weissenburg    i,  B. 

L  Th.   1893.     II.  Th.   1894.     Programm  des  hum.  Gymnasiums 

in  Speier. 
Vorangeschickt  ist  eine  Geschichte  des  uralten,  3524  in  ein  welt- 
liches Stift  umgewandelten  und  1546  dem  Bistum  Speier  einverleibten 
Klosters,  dessen  reicher  Güterbesitz,  worüber  die  Arbeit  auf  Grund 
eingehender  Forschungen  und  kritischer  Behandlung  der  einschlägigen 
Urkunden,  Mitteilungen  im  Einzelnen  macht,  nicht  zum  wenigsten  auch 
in  der  heutigen  Rheinpfalz  lag. 

Ludwig,  8.,    Die  Politik  Nürnbergs   im  Zeitalter  der  Reformation 
(von  1520—1534).     Göttingen  1893.     156  S.     S\ 


1)  cf.  Zürich  lettors  I,  S.  156-163. 

2)  cf.  Baum  a.  a.  O.  S.  5()8. 
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Meyer,  Jul.  Dr.,  Oberlandesgerichtsrat,  Die  Einführung  der  Re- 
formation in  Franken.  Denkschrift  zum  Gedächtnis  an  den 
350.  Jahrestag  des  Todes  Markgraf  Georg  des  Frommen.  Mit 
einer  Abbildung  des  Markgrafen.  Ansbach  1898.  25  S.  gr.  8®. 
Eine  kleiue  warm  geschriebene  Schrift  des  bewährten  Kenners  der 

fränkischen  Geschichte,  die  aber  auch  einige  kleine  Unrichtigkeiten  enthält. 

^Mummenhoff,  Ernst,  Stadtarchivar ^    Haus  Sachs.    Zum  400 jähr. 

Geburtsjubiläum    des    Dichters.     Im    Auftrag    der    Stadt   Nürn« 

berg.     Nürnberg  1894.     141   S.     50  Pf. 

Diese  Festschrift  des  bekannten,  um  die  Geschichte  Nürnbergs  wie  um 
ihr  Archiv  und  ihre  Bibliothek  hochverdienten  A  rchivars  bietet  in  kleinerem 
Rahmen  ein  frisches,  ansprechendes  Lebensbild  des  Nürnberger  Meisters  und 
versteht  es  durch  reiche  Auszüge  aus  den  vielen  Schriften  desselben,  denen 
Facsimiles  und  treffliche  Holzschnittwiedergaben  beigefügt  sind,  dem  Leser 
einen  ^ten  Einblick  in  die  vielseitige  literarische  Thätigkeit  des  merkwür- 
digen Mannes  zu  gewähren  und  muß  als  durchaus  zweckentsprechend  be- 
zeichnet werden.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  Hans  Sachs  in  seinem  Ver- 
hältnis zur  Reformation,  worüber  auch  der  Verein  für  Reformationsgeschichtc 
im  Jahre  1889  eine  eigene  Schrift  aus  der  geschickten  Feder  von  Wald. 
Kawerau  in  Magdeburg  gebracht  hat  (Vereinsschr.  Nr.  26).  In  einem 
größeren  Werke,  wesentlich  vom  literarhistorischen  Standpunkt  aus,  hat 
Rud.  Genöe,  Leipzig  1894,  den  Meister  gewürdigt. 

*Moninger,  Georg,  Stadtschreiber  in  Nördlingen,  Das  Kies  und 
seine  Umgebung.  Mit  einer  Karte.  Nördlingen  1893.  280  S. 
geb.  Mk.  3,75. 
Dieses  mit  der  den  Riesbewohnern  eignen  Freude  an  der  Heimat  ge- 
schriebene Buch  enthält  auf  Grund  eigener  Anschauung  und  der  besten 
Quellen  eine  geschickt  geschriebene  topographische  Beschreibung  von  Land 
und  Leuten  und  zwar,  wie  da«  in  den  musterhaften  Würtemb.  Oberamts- 
beschreibungen üblich  ist,  unter  Einflechtung  zahlreicher  statistischer,  histo- 
rischer und  Kirchenhistorischer  Notizen,  die  der  Verf.  mit  anerkennenswertem 
Fleiß  auch  für  die  kleinsten  Orte  zusammengebracht  hat.  Wie  billig  nimmt 
einen  nicht  unbedeutenden  Raum  Nördlingen  ein,  dessen  eigenthümliche 
Haltung  in  der  Reformationszeit  aber  auch  bei  der  notwendigen  Kürze  zu  etwas 
klarerem  Ausdruck  hätte  gebracht  werden  können,  bei  welcher  Gelegenheit 
bemerkt  zu  werden  vei-dient,  daTi  namentlich  die  literarische  Bedeutung  des 
gewöhnlich  gerine  geschätzten  Nördl.  Predigers  Kaspar  Kantz,  auf  dessen 
deutsche  Messe  Pf.  Geyer  (Siona  1893  S.  88)  wieder  aufmerksam  gemacht 
hat,  eine  größere  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Ein  treffliches  Orts- 
register erhöht  die  Brauchbarkeit  des  Üuches, 

Reindell,   W.,    Doktor  Wenzeslaus  Linck  von  Colditz  1483—1517. 

Nach  ungedruckten  und  gedruckten  Quellen  dargestellt.    I.  Teil 

bis  zur  reformatorischen  Thätigkeit  in  Alteuburg.    Marburg  1892. 

289  S.  8». 
Ders.,    Wenzel   Lincks  Werke  gesammelt    und    herausgegebeu    mit 

Einleitungen  u.  Anmerkungen.     Erste  Hälfte:    Eigene  Schriften 

bis     zur     zweiteu    Nürnberger    Wirksamkeit.      Marburg     1894. 

357  S.  8». 
Lechner,  A.,     Mittelalterliche     Kircheufeste     und    Kaiendarien    in 

Bayern.     Freiburg  i.  Br.,  Herder.    1891. 


Die  ältesten  evangelischen  Agenden  Augsburgs. 

Von 

Julius  Hans, 

Pfarrer  in  Augsburg. 

Mit  Eecht  macht  Bassermann  in  seiner  „Geschichte  der 
evangelischen  Gottesdienstordnung  in  badischen  Landen"  (Stutt- 
gart 1891)  die  Bemerkung,  daß  sich  die  Entwicklung  des  kirch- 
lichen Lebens  durch  die  territoriale  Verschiedenheit  auf  evan- 
gelischer Seite  viel  stärker  beeinflußt  zeige,  als  auf  katholischer, 
daß  es  aber  eben  deshalb  notwendig  sei,  den  Gang  dieser  Ent- 
wicklung in  den  einzelnen  Territorien  genauer  zu  verfolgen 
und  daß  erst  auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  eine  befriedigende 
Gesamtgeschichte  geschrieben  werden  könne.  Einen  kleinen 
Beitrag  hiezu  möchte  auch  die  folgende  Abhandlung  liefern. 
Wir  besitzen  schon  eine  Geschichte  der  katholischen  Kultus- 
einrichtungen auf  dem  Gebiete  des  Bistums  Augsburg^),  aus 
der  hervorgeht,  daß  es  doch  auch  hier  nicht  an  jeder  durch 
territoriale  Einflüsse  bedingten  Verschiedenheit  gefehlt  hat. 
Aber  eine  Darstellung  der  liturgischen  Entwicklung,  die  sich 
auf  dem  Boden  des  evangelischen  Kirchenwesens  der  Stadt 
vollzogen  hat,  fehlt  uns  noch.  Die  alten  Augsburger  Agenden 
scheinen  nahezu  unbekannt  zu  sein;  in  den  einschlägigen  litur- 
gischen Werken  habe  ich  sie  nirgends  erwähnt  gefunden.  Nur 
Althaus  (Die  historischen  und  dogmatischen  Grundlagen  der 
lutherischen  Taufliturgie,  Hannover  1893)  zeigt,  daß  er  die 
Augsburger  Taufordnungen  kennt.  So  ist  es  vielleicht  nicht 
ohne  Wert,  einige  Mitteilungen  hierüber  an  dieser  Stelle  zu 
machen. 


1)  Hoeynck,   Geschichte  der  kirchlichen  Liturgie  des  Bistums  Augs- 
burg.   Augsburg,  M.  Huttier,  1889. 

Beitrage  zur  bayer.  Kirchengeachichte.  I.  4.  IQ 
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Die  älteste  evangelische  Abende  Augsburgs  stammt  aas 
dem  Jahre  1537.  Nicht  wie  wenn  damals  erst  evangelische 
Koltosgebranche  in  der  Stadt  eingeführt  worden  wären.  Sie 
waren  längst  vorher  in  Übung;  schon  am  Weihnachtsfeste  1525 
wurde  in  der  St.  Annakirche  von  Johann  Frosch  und  Urbanus 
Rhegius  das  hl.  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  ausgeteilt,  und 
am  16.  April  1527  wurde  die  Feier  der  Kommunion  nach  evan- 
gelischer Weise  vom  Rat  ausdrücklich  erlaubt.  Aber  bestimm- 
tere Anordnungen  über  die  Form  der  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen wurden  noch  nicht  getroffen,  und  es  blieb  offenbar  den 
einzelnen  Geistlichen  überlassen,  nach  welchen  Vorbildern  sie 
sich  richten  wollten.  Es  fehlte  ja  auch  noch  an  jeder  Orga- 
nisation des  evangelischen  Kirchen wesens;  der  Rath  ließ  die 
reformatorische  Bewegung  sich  ausbreiten,  aber  er  nahm  sie 
nicht  selbst  in  die  Hand.  Noch  1530  lavierte  er,  und  die 
Augsburger  Konfession  ist  bekanntlich  von  Augsburg  selbst 
nicht  unterschrieben.  Bald  nachher  aber  nahm  er  eine  mehr 
und  mehr  entschiedene  Stellung  ein,  die  endlich  (1534)  zum 
vollen  Eintreten  für  die  Reformation  führte,  und  nun  mußten 
auch  neue  Einrichtungen  und  Ordnungen  im  evangelischen 
Geiste  geschaffen  werden.  In  der  Agende  von  1537  liegen 
die  Anfänge  derselben  vor.  Irgendwelche  Kirchenordnung 
muß  zwar  schon  vor  diesem  Jahre  bestanden  haben.  Als 
D.  Gereon  Sailer  1535  in  Wittenberg  war,  um  Joh.  Forster 
als  Prediger  für  Augsburg  zu  gewinnen,  zog  er,  „deren 
von  Augspurg  kirchenordnung  aus  dem  büßen  herfür,  welche 
auf  wenig  papir  geschriben*^.  Über  ihren  Charakter  gibt  uns 
die  Bemerkung  Forsters  einigen  Aufschluß:  ^Ich  als  ein  ein- 
feltiger,  der  sein  meinung  nicht  vil  bergen  kann,  antworte . . ., 
ob  zu  Augspurg  in  der  kirchen  nicht  mer  ceremonien  und 
kirchenordnungen  weren,  das  were  eben  dinn,  fragte  ob  kein 
privata  absolution,  keine  disciplina,  keine  litania,  nicht  mehr 
kirchengeseng  weren  und  henket  dran,  ich  kann  itzt  aus  dieser 
kirchenordnung  schliessen,  das  Augspurg  an  gelarten  Leuten 
feilet**^).    In  ähnlichem  Sinne,   wenn  auch  in  etwas  milderer 

1)  Gcrmann,  Dr.  Joh. Forster,  der  Hennebergische  Reformator.  1894, 
8.  88.     Den  größeren  Teil  dieses  Briefes  nimmt  eine  Denkschrift  des  oben- 
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Fassung,  schreibt  er  in  einein  seiner  ersten  Briefe,  die  er  von 
Augsburg  aus  an  Luther  richtete  (8.  Sept.  1535):  „Prima  huius 
ecclesiae  facies  mihi  non  admodum  displicuit  et  quamquam  ab 
ecclesia  Wittenbergensi  ceremoniis  ullis  atque  ritibus  non  nihil 
variet,  tarnen  quia  scripturae  sacrae  non  admodum  repugnare 
videntur,  tolerandos  esse  putavi**  ^).  Aber  die  kirchlichen  For- 
men scheinen  doch  mehr  durch  den  Usus,  als  durch  bestimmte 
Vorschriften  geregelt  gewesen  zu  sein.  Forster  selbst  wenig- 
stens spricht  in  einem  Gutachten,  das  er  am  24.  Mai  1537 
dem  Bürgermeister  Wolf  Rehlinger  vorgelegt,  den  Wunsch  aus: 
,  Circa  coenam  et  baptismum  certa  et  praescripta  quaedam 
forma  constituatur"  ^).  Diesem  Wunsche  wurde  denn  auch  bald 
Rechnung  getragen. 

Unter  der  Leitung  von  Butzer,  den  man  zu  diesem  Zweck 
von  Straßburg  berufen  hatte,  fanden  längere  Verhandlungen 
statt,  die  zu  verschiedenen,  nachher  noch  zu  erwähnenden 
Anordnungen  führten,  ihr  Hauptresultat  aber  in  einer  Agende 
fanden,  die  am  9.  Juli  1537  von  den  Bürgermeistern  und  Bauherrn 
den  Predigern  übergeben  wurde  mit  der  Weisung,  „daß  sie 
gleichförmig  in  allen  pfarren  und  kircheu  gehalten  solle  werden  **. 
Diese  Agende  führt  den  Titel: 

gojma '  mie  »on  bem  ^v 

Itgeti  ^auff  /  ütib  bem  l^ailigeti 

©acrament  beö  kib^  Dub  blutä  ®^2ifti  /  unb  bemna^ 

öom  (Jlid^cu  Staub  btt)  bem  einlegen  ber  (Seteüt  / 

SU  rebeu  fet)  /  ®e[teüt  in  bie  Sfird)  Dub 

©cmainb  ß^ziftt  ber  «Statt 

Sluflfpurg. 

M.  D.  XXXVIL 

16  Bl.  4®.    Schluß:  Und  lasse  Sy  also  hingeen  mit  dem  Segen. 

(Stadtbibliothek  Augsburg). 

genannten  Förster  ein ,   in  der  er  seine  Erlebnisse  in  Augsburg  während  der 
Jahre  1535—1539  erzählt    und   die  manchen  interessanten   Aufschluß   über 
Einzelheiten  der  Augsburger  Kirehcngeschichtc  enthält. 
1)  Germann  a.  a.  O.  S.  93.        2)  a.  a.  O.  S.  192. 
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Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht,  enthält  diese  Agende  nur 
Bestimmungen  über  Taufe,  Abendmahlsfeier  und  Trauung.  Was 
die  Taufe  betrifft,  so  wird  als  Regel  angenommen,  daß  sie 
Sonntags  im  Gottesdienst  vor  versammelter  Gemeinde  erteilt 
wird.  Der  Gang  der  Handlung  ist  in  diesem  Fall  folgender: 
1.  Vermahnung,  die  sich  unmittelbar  an  die  Predigt  anzu- 
schließen scheint  und  mit  dem  Vaterunser  schließt.  2.  Kollekte, 
die  in  das  allgemeine  Fürbittengebet  einzuschließen  ist.  (Es  wird 
jedoch  nicht  gesagt,  wann  dieses  letztere  im  Gottesdienst  ge- 
betet werden  soll.)  3.  Verlesung  von  Marc.  10.  4.  Taufhand- 
lung. „Darauff  soll  der  Helffer  den  Kindern  die  Häuptlin  lassen 
entplössen  und  die  Hebammen  zum  Tauff  heben  und  mit  der 
Hand  sy  dreimal  mit  dem  wasser  begiessen  und  sprechen: 
Ich  tauff  dich  etc."  5.  Anrede  an  die  Gevattern,  „die  alle  jre 
Hännd  ans  Kindlin  legen  sollen  **  (noch  heute  in  Augsburg 
Sitte):  „Lasset  euch  das  kindlin  als  ein  kind  Gottes  und  unser 
aller  mitglied  in  Christo  getrewlich  zu  seinem  Beich  befolhen 
sein**.  6.  „Darauf  lasse  man  die  Kirch  den  Glauben  singen**. 
7.  Dankgebet  (ohne  Formular)  und  Segen.  An  Werktagen  ist 
der  Gang  im  wesentlichen  derselbe.  1.  Vermahnung,  2.  Kol- 
lekte, 3.  Verlesung  von  Marc.  10,  4.  Glaubensbekenntnis  mit 
kurzer  Einleitung,  die  der  Paten  schon  erwähnt  und  mit  den 
Worten  schließt:  „Laßt  uns  in  gemain  die  Artickel  deß  Glau- 
bens sprechen",  5.  Taufhandlung,  6.  Anrede  an  die  Gevattern. 
Dankgebet  und  Segen  werden  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  wer- 
den aber  wohl  auch  hier  die  Handlung  abgeschlossen  haben. 

An  diesem  Taufritual  ist  manches  beachtenswert.  Man 
sieht,  es  ist  mit  allen  Gebräuchen  der  römischen  Kirche  voll- 
ständig aufgeräumt;  die  Taufhandlung  ist  auf  die  denkbar  ein- 
fachste Form  gebracht.  Nicht  blos  der  Exorzismus  und  die 
Abrenuntiation  fehlen,  nicht  blos  das  Westerhemd  fehlt,  das 
auch  Zwingli  noch  beibehalten  hatte,  es  wird  jede  Frage  an 
den  Täufling,  wie  an  die  Paten  unterlassen;  die  Zustimmung 
der  letzteren  wird  vorausgesetzt;  handelnd  treten  sie  nur  auf, 
indem  sie  ihre  Hände  ans  Kindlein  legen;  ob  dies  segnend  oder 
zum  Zeichen  ihres  Gelöbnisses  geschehen  sollte,  wird  nicht  ge- 
sagt; das  erstere  könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  wenn 
man  bedenkt,  daß  sich  an  dieser  Stelle  sonst  die  Handauflegung 
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durch  den  Geistlichen  zu  finden  pflegt,  das  letztere  aber  er- 
scheint doch  als  das  Wahrscheinlichere,  da  während  der  Hand- 
anflegung  durch  die  Paten  nicht  etwa  ein  Gebet  gesprochen, 
sondern  eine  mahnende  Anrede  an  sie  gehalten  ward.  Welches 
Glaubensbekenntnis  gesungen  oder  gesprochen  werden  soll,  wii'd 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  doch  wird  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen können,  daß  es  das  Apostolicum  war.  Zwar,  wenn  es 
heißt:  „Darauff  lasse  man  die  Kirch  den  Glauben  singen", 
könnte  man  an  das  Nicaenum  denken,  das  damals  noch  vor- 
wiegend das  im  Gottesdienst  gebrauchte  Credo  bildete.  Aber 
schon  in  der  Straßburger  Meßordnung  von  1525  findet  sich 
das  Apostolicum  und  zwar  in  Noten  gesetzt;  und  wenn  fiir  die 
Taufen  an  Werktagen  vorgeschrieben  wird,  daß  man  „die  Ar- 
tikel des  Glaubens**  spreche,  so  deutet  wohl  schon  dieser  Aus- 
druck auf  das  Apostolicum,  das  sich  denn  auch  in  den  folgenden 
Agenden  von  1545  und  1555  wirklich  an  dieser  Stelle  findet  *). 
Wenn  also  Caspari*)  es  als  beachtenswert  hervorhebt,  daß 
in  das  von  Calvin  verfaßte  Taufformular  (1543)  das  Apostoli- 
cum aufgenommen  worden  sei,  während  Luther  sich  auf  die 
hergebrachten,  das  Symbolum  verkürzenden  Fragen  beschränkt 
habe,  so  sehen  wir,  daß  Calvin  doch  nicht  die  Priorität  in 
diesem  Falle  gebührt. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  daß  die  Vorlesung  der  Ein- 
setzungsworte  nicht  als  notwendig  zum  Taufritual  gehörig 
betrachtet  wird.  Von  den  4  Vermahnungen,  die  zur  Aus- 
wahl gegeben  werden,  enthalten  sie  zwei,  die  beiden  andern 
nicht.  Die  Gebete  sind  kurz.  Das  sogenannte  „Sündflutgebet" 
fehlt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Bestimmungen  über  die  Abend- 
mahlsfeier. Vorausgeschickt  ist  denselben  eine  Belehrung  über 
Wesen  und  Bedeutung  dieses  Sakraments,  die  zu  bestimmten 
Zeiten  der  Gemeinde  im  Gottesdienste  vorgetragen  werden  soll. 
Vom  heiligen  Abendmahl  „soll  die  Kirch  allweg  zur  zeit  der 


1)  Möglich  wäre  es  freiUch  auch,   daß    bei  dem  obigeo  Auednick  an 
Luthers  Glaubenslied  „Wir  glauben  all  an  einen  Gott"  zu  denken  wäre. 

2)  Die  geschichtliche  Grundlage   des   gegenwärtigen  evangelischen  Ge- 
meindelebens ß.  63. 
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Viel'  Catechismi  getrewiich  berichtet  werden,  dises  innhalts: 
Lieben  freind"  etc. 

Es  bestand  also  auch  in  Augsburg  die  Sitte,  daß  viermal 
im  Jahre,  wohl  zur  Zeit  der  4  Quateraber,  der  Gemeinde  eine 
Belehrung  über  die  Hauptstücke  des  christlichen  Glaubens  ge- 
geben wurde,  und  diese  Veranstaltung  selbst  wird  „Katechis- 
mus*' genannt.  Unklar  bleibt  es  dabei  nur,  in  welcher  Weise 
diese  Unterweisung  vorgenommen  wurde,  ob  in  Form  einer  An- 
zahl von  Wochenpredigten,  wie  es  anderwärts  geschah  ^),  oder 
nur  durch  Vorlesung  kurzer,  für  den  allgemeinen  Gebrauch  im 
voraus  fixierter  Darlegungen.  Jedenfalls  hielt  man  es  für  not- 
wendig, für  die  über  das  hl.  Abendmahl  zu  gebende  Belehrung 
eine  feste  Form  zu  schaffen,  und  nur  diese  ist  in  unserer  Agende 
enthalten.  Was  nun  den  Inhalt  derselben  betrifft,  so  spiegelt 
sich  darin  die  kirchliche  Lage  des  Jahres  1537.  Die  Augs- 
burger Prediger  neigten  ja  bekanntlich  stark  zu  Zwingli, 
suchten  sich  aber  allmälich,  zum  Teil  wohl  aus  Opportunitäts- 
gründen,  Luther  zu  nähern  und  nahmen  die  Wittenberger  Kon- 
kordie  an,  an  deren  Zustandekommen  sie  in  Gemeinschaft  mit 
Butzer  mitgearbeitet  hatten.  In  Übereinstimmung  damit  wird 
denn  auch  gelehrt,  daß  uns  Christus  im  hl.  Abendmahl  „seinen 
waren  Leib  und  wares  Blut  warlicli  zu  essen  und  zu  trincken 
übergibt  und  schenckt",  aber  es  werden  einige  Zusätze  ge- 
macht, durch  die  eine  allzugrobe,  sich  ins  Fleischliche  ver- 
lierende Auffassung  dieser  seiner  Gegenwart  im  Sakramente 
abgelehnt  wird:  „nit  zur  zerstörlichen  bauchspeiß  und  tranck, 
Auch  on  alle  Verletzung  seiner  himmlischen  glori  und  der 
waren  menschlichen  Natur,  Auch  on  natürliche  Vermischung 
oder  reumliche  anhefftung  mit  den  zerstörlichen,  weltlichen 
Dingen^. 

Die  Abendmahlsliturgie  selbst  ist  sehr  einfach.  Nach  einer 
kurzen  Ermahnung  soll  der  Prediger  die  „gemain  Beicht**  dem 
Volk  vorsprechen  vund  auf  dieselbige  die  Absolution,  die  Er 
auß  dem  gepredigten  Evangelio  neme^  Hierauf  Kollekte,  die 
mit  dem  Vaterunser  schließt,  Einsetzungsworte,  Auslegung,  Dank- 
gebet und  Segen.    Wann  oder  wie  oft  das  hl.  Abendmahl  ge- 


1)  Kliefoth,  Liturg.  Abhandlungen  VII,  413  ff. 
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halten  werden  soll,  wird  nicht  gesagt.  Die  einleitenden  Worte: 
„Wann  aber  das  hailig  Abendmal  yetz  zu  halten  und  die  Predig 
zu  ennd  bracht  ist,  So  soll  der  Prediger  also  sagen *^  etc., 
machen  es  jedoch,  im  Zusammenhalt  mit  dem  sonst  im  Augs- 
burger Kirchenwesen  dieser  Zeit  vorherrschenden  reformierten 
Typus  wahrscheinlich,  daß  die  B>ier  in  keinem  Fall  sonntäg- 
lich stattfand  und  als  integrierender  Teil  jedes  Hauptgottes- 
dienstes betrachtet  wurde,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  an 
die  Predigt  sich  anzuschließen  pflegte.  Dafür  spricht  auch, 
außer  anderem,  die  Einrichtung  der  späteren  Agenden,  die  eine 
in  der  vorliegenden  noch  nicht  .enthaltene  Anweisung  über 
den  Predigtgottesdienst  geben,  diese  aber  mit  den  Bestimmun- 
gen über  die  Abendmahlsfeier  gar  nicht  in  Zusammenhang 
bringen,  sondeni  beides  ganz  getrennt  behandeln.  Auffallend 
ist  es,  daß  die  den  Einsetzungsworten  vorausgehende  Kollekte 
mit  einer  Fürbitte  für  die  Obrigkeit  beginnt. 

In  dem  Trauungsformulare,  das  die  Überschrift  trägt: 
„Vom  Ee  Einsegnen",  ist  wieder  manches  bemerkenswert.  Es 
beginnt  mit  den  Worten:  „Wo  begert  wirdt,  ain  Ee  einzu- 
segnen, solle  der  Pfarrer  die  nit  Einsegnen,  sy  sey  denn  zu- 
vor nach  der  Ordnung  aines  Ersamen  Eats  ausgerufft**.  Da- 
nach scheint  es,  daß  auf  die  kirchliche  Proklamation  ganz  ver- 
zichtet wurde.  Während  Luther  in  seinem  Traubüchlein  sagt: 
„Zum  ersten,  auf  der  Kanzel  aufbieten  mit  solchen  Worten*^  etc. 
und  Calvin  vorschreibt:  „II  fault  noter  que  devant  que  celebrer 
le  niariage  on  le  publie  en  Teglise  par  trois  dimanches**,  wird 
hier  dem  Pfarrer  nur  zur  Pflicht  gemacht,  sich  von  dem  ge- 
schehenen Vollzug  des  bürgerlichen  Aufgebots  zu  überzeugen. 
Die  weiteren  einleitenden  Worte:  „Und  so  die  newen  Eeleut 
zum  Segen  zugelassen  und  schon  in  der  Kirchen  seind,  an  dem 
ort  deß  Einsegens,  sol  der  Diener  deß  Worts  also  zu  jnen 
sprechen*"  etc.,  scheinen  ausdrücklich  den  Gegensatz  gegen  die 
auch  von  Luther  noch  beibehaltene  Sitte  hervorheben  zu  sollen, 
wonach  ein  Teil  der  Handlung  an  der  Kirch thüre  („für  der 
Kirchen *")  stattfand;  erst  wenn  die  Eheleute  am  Ort  des  Ein- 
segnens  angekommen  sind,  soll  die  Handlung  beginnen.  Der 
nach  Luther  an  der  Kirchthüre  vorzunehmende  Akt  des  Zu- 
sammensprecheus  fällt  denn  auch  gänzlich  weg;  ebenso,  merk- 
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würdiger  Weise,  jegliche  Frage  an  die  Brautleute^).  Das  For- 
mular steht  ganz  auf  dem  Standpunkt,  daß  die  Ehe  geschlos- 
sen ist  und  daß  es  sich  lediglich  um  eine  Einsegnung  oder 
Bestätigung  handelt.  Die  Handlung  beginnt  mit  einer  Lektion, 
und  zwar  wird  als  solche  entweder  Matth.  19,  3—6  oder  Eph. 
5,  22-33  oder  1.  Petri  3,  1—7  oder  1,  Mose  2,  18—24  vor- 
geschlagen.  Daran  soll  der  Pfarrer  eine  Ermahnung  knüpfen, 
die  einen  dreifachen  Inhalt  hat;  1.  soll  er  die  Leute  hinwei- 
sen auf  die  götliche  Einsetzung  der  Ehe  und  auf  die  Pflichten, 
die  man  in  ihr  gegen  Gott  hat,  2.  soll  er  sie  an  die  Pflichten 
erinnern,  die  Eheleute  gegen. einander  haben,  und  3.  soll  er  sie 
ermahnen,  ihre  Ehe  in  frommem  Christensinn  zu  beginnen,  auf 
ihrer  Hochzeit  Zucht  zu  halten  und  den  Armen  Almosen  zu 
geben.  „Und  sollen  die  Prediger  sich  befleißen,  das  sy  etwann 
durch  guthertzige  leut  den  brauch  aufbrechten,  das  die  Hoch- 
zeitleut  zum  Almusen-Stöcken  gingen,  da  jr  Opfer  theten  dem 
Herrn,  wie  sie  es  doch  zuvor  den  Pfaffen  zutragen  haben". 
Nach  dieser  Ermahnung  und  dem  etwaigen  Gang  zum  Opfer- 
stock für  die  Armen,  sollen  die  Eheleute  ein  stilles  Gebet 
sprechen,  an  das  sich  die  vom  Pfarrer  gesprochene  und  in  der 
Agende  vorgeschriebene  Kollekte  anschließt.  „Darauf  haiß  er 
Sy  die  Hännd  und  Ring,  so  Sy  die  haben,  ainander  geben 
und  spreche:  Wie  jr  mit  disem  ewerem  band  und  Ring  geben  hie 
als  vor  Gott  und  seiner  Gemain  bezeugen,  das  jr  einander  zu 
der  haüigen  Ee  genommen  haben,  also  bestätige  ich  dieselbige 
vor  dem  Herrn  und  an  stat  seiner  hailigen  Gemaind,  Im  Na- 
men des  Vaters,  des  Suns  und  des  hailigen  gaists.  Amen.  Und 
lasse  Sy  also  hingeen  mit  dem  Segen". 

Damit  schließt  nicht  bloß  das  Trauformular,  sondern  die 
Agende  überhaupt.  Über  den  Gang  des  öffentlichen  Gottesdienstes, 
abgesehen  von  der  Abendmahlsfeier,  enthält  sie  keinerlei  Be- 
stimmungen. Doch  darf  man  um  deswillen  nicht  annehmen, 
daß  es  an  solchen  Bestimmungen  gänzlich  fehlte;  waren  sie 
nicht  in  offizieller  Weise  beschlossen,  so  haben  sie  sich  durch 
den  Gebrauch  gebildet,  und  wir  können  sie  aus  einer  andern 


1)  Auch  in  den  folgenden  Agenden  fehlen  diese  Fragen,  erst  die  Agende 
von  1718  enthält  dieselben. 
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Quelle  ergänzen.    In  der  Augsburger  Stadtbibliothek  befindet 
sich  ein  Büchlein,  das  den  Titel  führt: 

Strticul  tieS  ®Iou6en8  /  aSnnb  t)o8 

aSotter  önfer  /  fampt  aitier  offnen  95c^c^t 

önb  fürbitt  für  bic  gern ai neu  ftenb  / 

9Bie  fi;  bor  ber  ©outägigen 

^rebig  aÜ^ie  ju  8lug^ 

fpurg  beriefen 

»erben. 

8BL  kl.  8®,  letzte  Seite  leer.  Am  Schluß:  „Getruckt  zu  Augsburg  " 

durch  Philipp  Ulhart.** 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß  dieses  Büchlein 
die  Gottesdienstordnung  darstellt,  wie  sie  in  Augsburg  etwa 
in  der  2.  Hälfte  des  vierten  und  im  Anfang  des  5.  Jahrzehnts 
des  16.  Jahrhunderts  bestand.  Später  als  1545  kann  es  nicht 
fallen;  denn  wir  werden  nachher  sehen,  daß  die  aus  dem  Jahre 
1545  stammende  Agende  und  ebenso  die  ihr  folgende  vom 
Jahre  1555  Bestimmungen  über  den  Sonntagsgottesdienst  ent- 
halten, die  von  den  hier  gegebenen  abweichen;  und  die  letzt- 
genannte Agende  blieb  sehr  lange  in  Gebrauch.  Es  ist  mir 
aber  auch  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  in  unserem  Büchlein 
enthaltene  Ordnung  früher  als  1537  anzusetzen  ist.  Bis  dahin 
waren  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Augsburg  noch  sehi-  in 
Fluß,  wie  ich  im  Eingang  dieser  Abhandlung  schon  erwähnt 
habe,  und  es  mögen  in  verschiedenen  Kirchen  verschiedene 
Formen  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Im  städtischen  Archiv 
findet  sich  z.  B.  ein  Manuskript,  das  die  Überschrift  trägt: 
„Form  und  Ordnung  des  Herrn  Nachtmahl  betreffend,  wie  die 
gehalten  worden  ist  duixh  die  Diener  des  Evangeliums  zu 
St.  Anna"  und  von  Martinus  Hayder  geschrieben  ist.  Von  spä- 
terer Hand  ist  die  Jahreszahl  1536  beigefügt  und  die  Ver- 
mutung ist  vielleicht  nicht  unbegründet,  daß  man  vor  Fest- 
stellung der  Agende  von  1537  von  den  einzelnen  Kirchen  Be- 
richte über  die  bisher  von  ihnen  befolgten  Ordnungen  einholte 
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mul  dali  wir  in  diesem  Manuskript  einen  derselben  vor  uns 
htthen.  Wenn  aber  in  der  Abendraahlsfeier  noch  keine  volle 
Obereinstimniung  bestand,  dann  wohl  auch  nicht  in  den  übrigen 
Kultusformen. 

Sehen  wir  uns  nun  die  vorliegende  Gottesdienstordnung 
näher  an.  Sie  beginnt  mit  der  Verlesung  des  Dekalogs,  die 
durch  die  Worte  eingeleitet  wird:  ^Vernemend  die  zehen  ge- 
bot, so  Got  durch  Mosen  den  kindem  Israel  auf  dem  Berg 
Sinai  geben  hat.  Exodi  am  XX."  ^).  In  etwas  kleinerer  Schrift, 
also  vielleicht  nicht  zum  regelmäßigen  Vorlesen  bestimmt,  findet 
sich  noch  folgender  Zusatz:  ^In  wellichen  der  hailig  will 
Gottes  und  was  er  von  uns  forderet,  in  ainer  kurtzen  Summa 
anzeigt  wird.  Die  vier  ersten  gebot  leeren,  was  man  von 
Got  halten,  wie  man  jm  vertrawen  und  dienen  soll.  Die  an- 
dern sechs,  wie  wir  gegen  unserm  nächsten  leben  sollen,  Da- 
rumben  sy  auch  von  den  alten  also  in  zwu  Tafeln  abgethailt 
und  underscheiden  seind".  Auf  die  Verlesung  des  Dekalogs 
folgt  nach  kurzer  Überleitung,  in  der  darauf  hingewiesen  wird, 
daß  aus  den  Werken  des  Gesetzes  niemand  gerecht  werden 
kann,  „Ain  gemaine  offne  Beicht**,  für  die  4  Formulare  gege- 

1)  DieCrebote  sind,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  läßt,  in  reformierter  Weise 
gezählt,  doch  ist  die  in  dem  ersten  Augsburger  Katechismus  enthaltene,  von 
Luther  in  seinen  Tischreden  getadelt-e  Anordnung  aufgegeben,  wonach  das 
erste  Gebot  auf  die  Worte:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  der  ich  dich  aus 
Egyptenland  aus  dem  Diensthause  geführt  habe",  beschränkt,  das  Verbot 
der  Abgotterei  aber  (in  der  sonderbaren  Ül)ersctzung :  „Du  solt  kain  nach- 
komlinge  göter  vor  meinem  angesicht  haben")  zum  zweiten  Gebot  gezogen 
wurde.  (Hans,  Augsburger  Katechismen  aus  dem  lO.  Jahrhundert.  Zeit- 
schrift für  prakt.  Theologie  1892,  8.103).  Als  Verfasser  dieses  Katechismus 
ist  wohl  Bonifacius  Wolfhardt  anzunehmen.  Germ  an n  (a.  a.  0.  S.  80) 
führt  aus  einer,  wahrscheinlich  von  Caspar  Huberinus  herrühi^nden  Hand- 
schrift die  Wort«  an:  „Irer  (der  pi-edicanten)  etliche  entschuldigten  sich, 
wie  das  sie  weder  darzu  geraten,  noch  geholfen  hatten,  wiewol  es  im  namen 
der  predicanten  von  Augspurg  were  ausgangen  und  getruckt  wurden,  geben 
also  dem  Bonifacio  die  schuld ,  ders  für  sich  one  befelch  und  bewilligung 
der  andern  gethan  hett".  Forst  er  macht  übrigens  in  bezug  auf  die  oben- 
genannte Übersetzung  die  seltsame  Bemerkung:  „Dazu  linb  ich  von  D.  M. 
Luther  selbs  gehiVrt ,  das  das  erst  gebot ,  nemlich  wie  sies  verteut^cht :  Du 
solt  kein  nachkondiche  gottor  nicht  haben,  auf  gut  Arianisch  laute.  ((7er- 
mann  a.  a.  0.  S.  198). 
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ben  werden  und  an  die  sich  folgende  Tröstung  und  Ermahnung 
anschließt:  ^Naygend  ewer  Hertz  zu  dem  Herren  und  fassend 
an  mit  vertrawtem  gläubigen  gemüt  den  trostlichen  Spruch 
Pauli  1.  Timo.  1.  Das  ist  ye  gewißlich  war  und  ain  theurs 
werdes  wort,  Das  Christus  Jesus  körnen  ist  inn  die  weit  die 
Sünder  selig  zu  machen ;  ain  yeder  bekenne  sich  mit  dem  h.  Apostel 
Paulo  auch  für  derselben  fürnemsten  sünder  ain,  stände  vom 
argen  ab  und  bessere  sein  leben,  so  wird  er  nach  disem  bey 
Christus  ererben  das  ewig  leben". 

Der  darauf  folgenden  Verlesung  des  Apostolicums  ist  wie- 
der eine  kurze  Einleitung  in  kleinerer  Schrift  vorangestellt.  An 
das  Apostolicum  aber  schließt  sich  sofort  das  allgemeine  Füi'- 
bittengebet,  das  ziemlich  lang  ist  (6  Seiten)  und  auch  eine 
Bitte,  „wider  den  Türeken"  enthält,  und  das  Vaterunser  an. 
Von  der  Predigt  und  irgend  einem  ihr  folgenden  Schlußteil  des 
Gottesdienstes  ist  keine  Rede. 

Daß  diese  Gottesdienstordnung  wesentlich  reformiertes  Ge- 
präge trägt,  liegt  vor  Augen.  Das  beweist  schon  die  Auf- 
nahme des  Dekalogs,  der  hier  die  Stellung  —  an  der  Spitze 
des  ganzen  Gottesdienstes  —  gefunden  hat,  die  später  in  der 
französisch -reformierten  Kirche  üblich  geworden  ist,  während 
er  sich  in  den  Straßburger,  von  Calvin  beeinflußten  Kirchen- 
ordnungen von  1542  und  1545  hinter  der  oifenen  Schuld  und 
Absolution  findet,  nach  der  Züricher  Prädikantenordnung  von 
1532  und  Farels  Anordnungen  in  Genf  aber  sogar  erst  nach 
der  Predigt  verlesen  wird^).  Auch  die  „offene  Schuld"  mit 
der  ihr  folgenden  Absolution  geht  wohl  auf  Straßburger  Ein- 
flüsse zurück  2),  ebenso  wie  ihre  Stellung  am  Eingang  des 
Gottesdienstes.  Nach  Herrenschneider^)  findet  sie  sich  in 
allen  Straßburger  Liturgieen  der  Eeformationszeit  an  dieser 
Stelle,  während  sie  Zwingli  und  Farel  nach  der  Predigt  haben. 

1)  In  der  Genfer  Gottesdienstordnuug  von  1542  hat  ihn  Calvin  ganz 
weggela.«sen. 

2)  Musculus  und  Wolfhardt,  die  unter  den  Augsburger  Predigern  eine 
hervorragende  Stellung  einnahmen ,  waren  l>eide  von  Strasburg  gekommen, 
und  Butzcr  wurde  mehrmals  vom  Kate  aus?  StralUmrg  berufen,  um  an  der 
Neuordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  mitzuarbeiten. 

3)  Etüde  sur  la  liturgie  de  l'^glise  protestantc  en  Straßlwurg  1853  S.  15. 
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Auch  in  seiner  Genfer  Ordnung  von  1542  hat  Calvin  die  „oflEhe 
Schuld"  an  den  Anfang  gestellt,  nur  hat  er  da  die  Absolution 
weggelassen.  Doch  hat  er  letzteres  ungern  und  aus  äußeren 
Gründen  gethan^  .  —  Eigentümlich  ist  jedoch  die  Stellung  des 
Fürbittengebetes;  fast  allgemein,  in  reformierten  wie  in  lutheri- 
schen Kirchenordnungen  ist  es  der  Predigt  nachgestellt,  wäh- 
rend es  ihr  hier  vorausgeht.  Ich  gestehe  nicht  zu  wissen,  welche 
Vorbilder  oder  welche  Gründe  für  diese  Abweichung  von  der 
allgemeinen  Regel  maßgebend  gewesen  sind.  Eliefoth  nennt 
von  südwestdeutschen  Kirchenordnungen,  bei  denen  sich  seiner 
Angabe  nach  die  erwähnte  Stellung  des  Fürbittengebets 
finden  soll,  nur  die  Schwäbisch-Haller  von  1526*).  Aber  das 
beruht  wohl  auf  einem  Irrtum.  Denn  die  genannte  Kirchen- 
ordnung stellt  die  Predigt  an  den  Anfang  des  ganzen  Gottes- 
dienstes *). 

Zur  Zeit  des  Erscheinens  der  Agende  von  1537  wurden 
auch  Anordnungen  über  die  Wochengottesdienste  getroffen,  die 
ich  nicht  unerwähnt  lassen  möchte.  Durch  Eatsdekret  vom 
9.  Juni  1537*)  wurde  bestimmt,  daß  täglich  in  drei  Kirchen 
(Dom,  Barfüßer,  St.  Ulrich)  Morgengebete  nach  kurzer  Vermah- 
nung aus  der  Schrift  gehalten  werden  sollten.  Femer  sollte 
täglich  ein  Nachmittags-  oder  Abendgottesdienst  stattfinden, 
und  zwar  in  folgender  Weise:  Montag,  Mittwoch  und  Freitag 
Nachmittag  um  3  Uhr  sollte  bei  St.  Moritz  „erstlich  auf  eine 
halbe  stund  ein  lection  und  auslegung  alts  und  neues  Testa- 
ments in  lateinischer  sprach  gehalten  werden,  die  diener  des 
Worts  und  jungen,  so  studirn  und  so  viel  lateins  verstan,  dar- 
mit  zur  geschrift  desto  besser  anzufuren  und  darin  zugeschick- 


1)  Confe»sioni  publicae  adiungere  insignem  aliquam  promissionem ,  quae 
peccatores  ad  spem  veniae  et  reconciliationis  erigat,  nemo  nostnim  est  qui 
non  agnoscat  utilissimam  esse.  Atque  ab  ioitio  hunc  moreui  inducere  volui; 
sed  qiium  offensionem  quidam  ex  novitate  luetuerent,  nimium  facilis  fui  ad 
cedendum.     Ita  res  omissa  est."    Calv.  opera  X.  213. 

2)  Liturg.  Abhandlungen  VIII,  S.  40. 

8)  Richter  I,  43.  —  In  der  anglikanischen  Liturgie  steht  das  Für- 
bittcngebot  für  die  Obrigkeit  vor  der  Predigt,  doch  folgen  andere  Fürbitten 
später  nach. 

4)  Germann  a.  a.  O.  S.  197. 
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ter  zu  machen".  Vor  Beendigung  dieser  Lektion,  also  gegen 
V2^  Uhr  sollte  wieder  geläutet  werden  und  das  eben  lateinisch 
Vorgetragene  „dem  Volk"  eine  Viertelstunde  lang  in  deutscher 
Sprache  erklärt  werden.  Stilles  Gebet,  Kollekte  (mit  Bezug- 
nahme auf  die  gehaltene  Lektion)  und  Segen  sollen  den 
Gottesdienst  beschließen.  Dienstags  und  Donnerstags  sollte  die 
lateinische  Lektion  wegfallen.  „Die  abendgebet,  so  bisher 
auf  die  samstag  in  den  pfarren . gehalten  sein  worden,  sollen 
auch  also  hiiifüren  bleiben". 

Bei  den  Vorberatungen,  die  unter  den  Pfarrern  und  Kirchen- 
pröpsten über  diese  Dinge  stattgefunden  hatten,  war  Forster 
für  die  Einführung  der  lateinischen  Vesper  eingetreten,  wie 
man  sie  in  Wittenberg  und  Nürnberg  habe.  Es  wurde  ihm  aber 
erklärt,  damit  würde  man  wieder  „ins  alte  wesen  pabstumb" 
fallen,  es  sei  weit  besser  und  dienlicher,  eine  lateinische  Lektion 
in  der  Schrift  einzurichten,  wie  zu  Straßburg,  Zürich,  Ulm  und 
Memmingen,  der  lateinische  Psalmengesang  könne  täglich  in 
der  Schule  zu  St.  Anna  genügend  geübt  werden ,  was  Forster 
seinerseits  für  die  verkehrte  Welt  erklärte,  daß  man  nämlich 
den  Gesang  in  die  Schule  und  die  Lektion  in  die  Kirche  ver- 
lege. Die  Einrichtung  scheint  sich  denn  auch  nicht  sehr  be- 
währt zu  haben.  Bonifacius  Wolfhardt  und  Forster  übernah- 
men das  alte  Testament,  Michael  Keller  und  Musculus  das 
neue.  Wolfhardt  und  Keller  waren  jedoch,  wenn  man  Forster 
glauben  darf,  nicht  allzugeschickt  zur  Lösung  dieser  Aufgaben. 
Wenigstens  bemerkt  er  in  seiner  Denkschrift:  „Und  warlich, 
wenn  Bonifacius  und  Michael,  der  eine  ebreisch,  der  andere 
griechisch  lasen,  waren  sie  so  lieblich  zu  hören,  als  ein  unge- 
schmirter  karren"  ^).  Jedenfalls  war  der  Besuch  ein  geringer, 
weshalb  schon  im  Dezember  im  Konvent  beantragt  wurde,  die 
Lektion  in  die  Schule  zu  verlegen,  „so  konte  man  einheizen, 
die  Schüler  und  wir  warm  sitzen,  konte  unser  einer  ein  buch 
mit  sich  hinein  nemen,  dinten  und  federa  bei  sich  haben  und 
zun  Zeiten  einen  schonen  sentenz  aufschreiben  und  verzeichnen". 
Nun  aber  sperrte  sich  Forster  dagegen.  Er  erklärte,  wenn  die 
Lektion  nichts  tauge,  so  tauge  sie  nichts,  ob  sie  in  der  Schule 


1)  Qermann  a.  a.  0.  S,  230. 
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oder  in  der  Kirche  gehalten  werde.  „Locus  enim  non  mutat 
locatum.  Asinus  est  asinus,  sive  Augustae  sit  sive  Romae". 
Nun  man  sie  aber  einmal  eingerichtet  habe,  sei  es  schimpflich, 
sie  alsbald  wieder  abzuschaffen.  Die  Mehrheit  stimmte  ihm 
denn  auch  bei,  und  so  blieb  die  Einrichtung  vorläufig  bestehen, 
doch  wohl  nicht  sehr  lange;  die  späteren  Agenden  erwähnen 
nichts  darüber.  —  Von  den  Anordnungen  des  Rats  aus  diesem 
Jahre  will  ich  nur  noch  erwähnen,  daß  durch  Dekret  vom 
3. Juli  1537  als  Feiertage  festgesetzt  wurden:  Ostern,  Pfingsten, 
Weihnachten,  Neujahr,  Auffahrt,  Verkündigung;  über  „Drei 
König"  scheint  man  geschwankt  zu  haben;  der  Name  steht  in 
dem  betreffenden  Ratsprotokoll,  ist  aber  wieder  durchgestrichen. 
Wie  unfertig  die  Verhältnisse  noch  waren,  geht  daraus 
hervor,  daß  schon  im  J.  1545,  also  nach  8  Jahren,  eine  neue 
Agende  erschien,  die  zwar  den  Inhalt  der  vorhergehenden  im 
wesentlichen  in  sich  befaßt,  aber  doch  so  bemerkenswerte  Ven- 
änderungen und  Zusätze  enthält,  daß  sie  nicht  blos  als  eine 
andere  Auflage  bezeichnet  werden  kann.  Diese  Agende  liegt 
mir  in  drei  Ausgaben  vor,  zwei  in  Quart  und  eine  in  Oktav. 
Die  ersteren  sind  beide  von  M.  Kriegstein  gedruckt  und  be- 
stehen aus  je  22  Blättern.     Der  Titel  der  einen  lautet: 

FORMA. 

aste  »om  t^aiiio^tn  XanU 

Dnnt  beut  ^.  «Sactament 

be6  ßetbS  trnb  Stutö  e^jifti:    58iinb  bcin 
tiac^  /  Dom  ©eltd^cn  ©tannb  /  fce^  bcm 

©infegeu  ber  ßcieüt  ju  rebcn  fe^. 

©cfteüt  tit  bie  ^ird)  bnb  Ocmoinb  6f|jiftt 

ber  ©tat  ^lugfpurcj. 


■# 


Am  Schluß   steht:    „Getruckt  durch  Melchior  Kriegstein  /  zu 
Augspurg  auf  unser  Frawen   Thor*'.     Die   andere   hat  einen 
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gleichlautenden  Titel,  nur  daß  es  statt  „EinsegQn"  „Einsegnen" 
heißt.  Der  Schluß  lautet:  ^wSuch  am  Blatt. XXIIII.  ZuAugspurg 
druckts  M.  Kriegstein".  Bei  der  Oktavausgabe,  deren  Titel 
mit  der  erstgenannten  Quartausgabe  vollständig  übereinstimmt, 
ist  kein  Drucker  angegeben.  Der  Schluß  lautet:  „Such  da  oben 
am  Blatt  XXXIIII".  Daß  diese  Agende  aus  dem  Jahre  1545 
stammt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  auch  die  mir  vor- 
liegenden Ausgaben  nicht  alle  in  diesem  Jahre  gedruckt  sein 
mögen.  Denn  in  der  Vorrede  der  später  noch  zu  erwähnenden 
Agende  von  1555  heißt  es  ausdrücklich:  „Derenhalben  haben 
wir  unser  gewonliche  Agenda  und  Kirchenordnung,  so  im  sie- 
ben und  dreissigsten  Jar  allein  für  die  Pfarrer  getruckt,  mit 
der,  so  hernacher  zu  Augspurg  inn  dem  45.  Jar  von  Melchior 
Kriegstein,  Und  ausserhalb  diser  statt,  im  51.  und  52.  Jar  von 
Sebalden  Mair  in  Laugingen,  und  in  disem  55.  Jar  von  Joh. 
Krön  zu  Frankfurt  getruckt  und  etwas  verendert  worden  ist, 
Conferiert  und  den  guthertzigen  Christlichen  Lesern  widerumb 
im  Truck  just  und  gerecht  zu  lesen  geben  wollen". 

Vergleichen  wir  nun  diese  Agende  mit  der  vom  J.  1537. 
Was  zunächst  den  Gang  der  Taufhandlung  betrittt,  so  finden 
sich  folgende  Veränderungen.  Ein  Unterschied  zwischen  Sonn- 
tags- und  Werktagstaufen  wird  nicht  mehr  gemacht.  Die  er- 
steren,  sofern  sie  während  des  Gottesdienstes  vorgenommen 
werden  sollen,  scheinen  aufgegeben  zu  sein.  Es  ist  wohl  schon 
darin  eine  Wendung  von  reformierter  zu  lutherischer  Art  zu 
erkennen.  Forster  tadelte  es  von  Anfang  an,  daß  man  die 
Kinder  nicht  sofort  nach  der  Geburt  taufte.  Er  erzählt  von 
seinem  Kollegen  M.  Keller,  daß  er  sein  leiblich  Kind  bis  an 
den  fünften  Tag  ohne  Taufe  habe  liegen  lassen,  und  fährt 
dann  fort:  „und  als  ich  in  darum  rechtfertiget,  warumb  er  an 
seinem  fleisch  und  blut  also  seumlich,  das  er  nicht  besorgte, 
der  teufel  Twie  er  der  tauf  feinde)  riebe  im  den  hals  umb, 
das  es  nicht  getaufet  werde  oder  werde  sonst  aus  Unachtsam- 
keit verwarloset,  darauf  gab  er  mir  die  stumpfe  antwort,  es 
wurde  nicht  verwarloset,  er  liesse  es  liegen  bis  auf  den  son- 
tag,  damit  die  teufe  desto  herlicher  zuging.  Figte  ich,  wie 
bald  ist  ein  kindlein  aber  gestorben,  were  es  sonst  nicht  so 
wohl  ge teufet,  ob  schon  nicht  so  viel  gedreng  darbei  und  an 
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einem  sontag  gßtaufet  wurde.  Wenn  mir  heut  ein  kindlein  ge- 
boren würde,  so  könte  ich  keine  ruhe  haben,  bis  es  zur  tauf 
gebracht  wurde"  ^).  Im  übrigen  sind  noch  folgende  Verände- 
rungen vorgenommen:  Während  früher  die  einleitende  Ver- 
mahnung mit  dem  Vaterunser  schloß  und  darauf  die  Kollekte 
folgte,  folgt  nun  auf  die  Vermahnung  alsbald  Verlesung  von 
Marc.  10  und  das  Bekenntnis  des  Glaubens  (das  Apostolicum 
ist  nun  ausgedruckt)  und  daran  reiht  sich  erst  Vaterunser  und 
Kollekte.  Tauffragen  fehlen  auch  jetzt,  nur  nach  dem  Namen 
des  Kindes  soll  gefragt  werden:  „Wie  wollet  jr  das  Kind 
nennen?*'  Die  Formulare  für  die  zu  haltenden  Vermahnungen 
und  Gebete  sind  fast  unverändert,  nur  daß  eine  sehr  lange 
Vermahnung  geteilt  und  auf  diese  Weise  in  drei  besondere 
Vermahnungen  umgestaltet  ist. 

Bei  der  Feier  des  h.  Abendmahls  sind  die  vorgenommenen 
Änderungen  sehr  gering.  Die  Vermahnung,  duixh  welche  die 
Gemeinde  ^zur  zeit  der  vier  Catechismi"  berichtet  werden 
sollte,  ist  mit  der  unmittelbar  vor  der  Feier  zu  haltenden  in 
eine  zusammengezogen  und  soll  oftenbar  nur  für  diesen  letz- 
teren Zweck  dienen.  Für  das  Sündenbekenntnis  und  die  Ab- 
solution oder  vielmehr  Trostverkündigung  ist  nun  eine  Formel 
vorgeschrieben.  Die  letztere  lautet:  „Höret  ainen  trost.  Jo- 
hannis  am  Sechsten.  (51.)  Ich  bin  das  lebendig  Prot  etc. 
Disen  trostlichen  wortten  glaubend  von  hertzen:  Haltend  euch 
an  Christum  Jesum,  das  war  himmelprot,  durch  ainen  waren 
glauben,  und  besserendt  ewer  leben,  so  werden  wir  mit  jm, 
unserem  Herrn,  wol  zu  friden  kommen.  Das  geb  uns  Got. 
Amen.*' 

Gleichfalls  fast  unverändert  ist  das  Trauungsformular.  An 
Lektionen  sind  hinzugefügt  Ps.  128  u.  1.  Kor.  7,  3  u.  4;  femer 
bei  der  Trauung  von  Witwen:  Rom.  7,  1-4  und  bei  der  von 
jungen  Witwen:  1.  Tim.  5,  14  u.  15.  Außerdem  ist  beigefugt 
eine  Kollekte  „auf  Alter  leut  Hochzeit",  in  der  jedoch  keinerlei 
Anspielung  auf  das  Lebensalter  vorkommt. 

Der  wichtigste  Zusatz  der  Agende  von  1545  ist  die  Ord- 
nung des  Predigtgottesdienstes,   die  in   der  früheren  Agende, 
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wie  wir  gesehen  haben,  noch  gänzlich  fehlte,  die  wir  aber  aus 
einer  andern  Quelle  zu  ergänzen  in  der  Lage  waren.  Doch 
zeigt  sie  nun  eine  etwas  veränderte  Gestalt.  Vor  allem  wird 
zwischen  der  Morgen-  und  Mittagspredigt  unterschieden.  Der 
letzteren  „für  das  Gesinnde  und  junng  Volck*"  wird  nur  die 
Verlesung  des  Dekalogs  und  des  Apostolicums  zugewiesen; 
daran  soll  sich  noch  das  Fürbittengebet  des  Morgengottes- 
dienstes anschließen;  ob  diese  Stücke  jedoch  vor  oder  nach  der 
Predigt  verlesen  werden  sollen,  wird  nicht  gesagt. 

Der  Anfang  des  Morgengottesdienstes  soll  sich  nun  fol- 
gendermaßen gestalten:  „Am  Sonntag  zu  morgen,  Vor  der 
Predig,  Soll  der  Diacon  ain  Capitel  auß  der  hailigen  Biblischen 
schriflPt  deß  Alten  oder  Newen  Testaments  dem  volck,  von 
deren  wegen,  die  nicht  lesen  künden,  vorlesen^.  Nach  einem 
kurzen  Segenswunsch  folgt  darauf  Sündenbekenntnis  und  Trost- 
spruch. Für  das  erstere  werden  zwei  Formulare  gegeben,  von 
denen  eins  auch  in  der  früheren  Ordnung  enthalten  ist,  für 
den  letzteren  werden  zur  Auswahl  bestimmt:  Joh.  6,  40;  3, 16  f.; 
3,  35  f;  1.  Tim-  1,  15;  1.  Joh.  2,  1  und  2;  diesem  Bibelspruch 
soll  noch  beigefügt  werden;  „Glaubet  disen  tröstlichen  wortten. 
Halltet  euch  an  Jesum  Christum  unnsem  ainigen  Herrn  und 
Hailand,  So  werdet  jr  in  ewrem  Gewissen  mit  Got  dem  Herrn 
wol  zu  frid  und  ruw  komen'',  eine  ähnliche  Formel  also,  wie 
die  beim  hl.  Abendmahl  nach  der  Beichte  gebrauchte.  An  diese 
Absolution,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  schließt  sich  sofort 
das  allgemeine  Fürbittengebet  an,  das,  abweichend  von  der 
früheren  Gestalt,  in  der  Form  der  Prosphonese  gehalten  ist 
und  diesem  folgt  das  Vaterunser.  Das  Ganze  schließt:  „Der 
Herr  seye  mit  euch  allen.  Amen".  Auch  hier  also  geht  das 
Gebet  der  Predigt  voraus,  und  diese  Stellung  desselben  hat 
sich  in  allen  späteren  Augsburger  Agenden  erhalten;  auch  die 
von  1718  und  1794  haben  es  noch  an  dieser  Stelle  und  schieben 
außer  anderen  Fürbitten  die  für  Verlobte  und  die  damit  verbun- 
dene Proklamation  in  dasselbe  ein.  Doch  haben  diese  beiden 
letztgenannten  Agenden  auch  noch  ein  nach  der  Predigt  zu 
sprechendes  Fürbittengebet,  während  die  unserige  von  irgend 
welchem  der  Predigt  noch  folgenden  Akt  gänzlich  schweigt. 

Die  wichtigste  neue  Bestimmung,  die  unsere  Agende  ent- 
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lautet:  „Yetzund  raffet  Gott  unsera  himlischen  Vatter  an  und 
sprecht  das  Gebet,  so  uns  sein  lieben  Sun  Jesus  Christus  selbs 
gelerat  hat,  von  gantzem  Hertzen*. 

Über  die  Veranlassung  zur  Herausgabe  der  neuen  Agende 
wird  in  der  Vorrede  Folgendes  angefiihrt:  „Wider  so  mancherlei 
Rotten,  Secten  und  Schleichern  ist  not,  das  der  rechten  Kirchen 
Christi  bekandnus  am  tag  sei".  Nun  sei  ^die  rechte  Kirche 
allhie  zu  Augspurg"  mehrfach  verdächtigt  worden,  daß  sie  nicht 
die  rechte  Lehre  habe.  Um  diesen  Verdächtigungen  entgegen- 
zutreten, habe  man  die  in  der  Stadt  eingeführte  Agende  mit 
einigen  Zusätzen  aufs  neue,  dracken  lassen  und  hoffe  damit 
für  jedermann  zweifellos  dargethan  zu  haben,  daß  man  auf  dem 
Boden  der  Augsb.  Konfession  und  der  Wittenberger  Konkordie 
stehe.  In  zwei  in  dem  städtischen  Archiv  befindlichen  Ein- 
gaben der  Prediger  aus  dem  Anfang  des  J.  1555,  in  welchem 
sie  den  Rat  um  die  Erlaubnis  zum  Drack  der  Agende  bitten, 
behaupten  sie  außerdem,  daß  von  der  früheren  Agende  unrich- 
tige und  verfälschte  Ausgaben  existierten  und  daß  es  schon 
deshalb  notwendig  sei,  einen  Neudrack  zu  veranstalten.  Zu- 
gleich geht  aus  diesen  Angaben  hervor,  daß  schon  die  frühere 
Agende  Melanchthon  vorgelegen  hatte  und  von  ihm  gebilligt 
worden  war. 

Wenn  die  Prediger  in  diesen  Eingaben  dem  Bedenken  des 
Rates  gegenüber  auch  ausführen,  es  handle  sich  ja  gar  nicht 
um  eine  Neuerang  oder  eingreifende  Veränderung,  im  grande 
werde  nur  die  alte  Agende  neu  aufgelegt,  so  entspricht  das 
allerdings  dem  Sachverhalt.  In  den  dogmatischen  Ausführangen 
über  Taufe  und  Abendmahl  findet  sich  keinerlei  Verschieden- 
heit, die  für  beide  Fälle  gegebenen  Vermahnungen  sind  dem 
Wortlaut  nach  beibehalten.  Daß  sich  in  der  Abendmahlsver- 
mahnung als  nähere  Beschreibung  der  uns  in  diesem  Sakrament 
gewährten  großen  Gnaden  und  Guttaten  des  Herra  der  Zusatz 
findet:  „nämlich  das  uns  der  Herr  hie  sein  Leib  und  Blut  in 
seinem  heyligen  Abentmal  schencket  und  durch  den  dienst 
der  kirchen  dargibt **,  ist  ganz  unwesentlich,  da  derselbe  Ge- 
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danke  an  anderer  Stelle  noch  bestimmter  ausgesprochen  wird. 
Die  einzige  Veränderung,  die  sich  bei  der  Taufhandlung 
findet,  ist  die,  daß  ein  unmittelbar  nach  dem  Taufakte  zu 
sprechender  Segenswunsch  vorgeschrieben  wird,  ohne  daß  je- 
doch dabei  Handauflegung  angeordnet  wäre.  Dieser  Segens- 
wunsch lautet:  „Der  Vatter  unsers  Herrn  Jesu  Christi,  der 
dich  anderwerb  (sie)  geboren  hat  durch  das  Wasser  und  den 
heyligen  Geist  und  hat  dir  alle  deine  stind  vergeben,  der  stercke 
dich  mit  seiner  gnad  zum  ewigen  leben".  In  der  Abendmahls- 
liturgie ist  nur  die  Absolutionsformel  geändert,  und  diese  Ver- 
änderung ist  allerdings  von  einiger  Bedeutung.  Während  in 
der  früheren  Agende  nur  die  Zuversicht  ausgesprochen  war, 
daß  „wir  mit  unserm  Herrn  zu  Frieden  kommen  werden",  heißt 
es  nun:  „Diesen  tröstlichen  Worten  (Matth.  11,  28  oder  Job.  6, 51 
oder  Joh.  3,  16  oder  1.  Joh.  1,  7)  glaubend  von  Hertzen,  Dann 
der  Allmächtig  Barmhertzig  Got  hat  sich  ewer  gnädiglich  er- 
barmet und  durch  den  verdienst  des  heiligsten  Leydens,  Ster- 
bens und  Aufefstehens  unsers  Herrn  Jesu  Christi,  seines  ge- 
liebten Suns,  vergibt  er  euch  alle  ewer  Sünde.  Derohalben  Ich 
als  ein  Diener  Christi  verkündige  Euch  allen,  die  jr  hie  zu 
dem  Tisch  des  Herrn  versamblet  seind  und  an  Jesum  Christum 
glaubend  auß  dem  befelch  Christi:  Wem  jr  die  Sund  erlassent, 
dem  seind  sie  erlassen,  Vergebung  aller  ewrer  sünd,  im  Namen 
Gott  des  Vatters,  des  Sons  und  des  heyligen  Gaists.  Amen!" 
Die  gleiche  Veränderung  ist  in  der  Sonntagsliturgie  vorge- 
nommen. Auch  da  findet  sich  nun  statt  der  früheren  allgemei- 
nen Zusage:  „So  werdet  jr  in  ewrem  Gewissen  mit  Got  dem 
Herrn  wol  zu  Frid  und  ruw  kommen",  eine  ausdrückliche  Ab- 
solutionsformel: „ich  auß  befelch  unsres  Herrn  Jesu  Christi 
anstatt  der  heyligen  Christlichen  Kirchen,  Sag  euch  frey  ledig 
und  loß  aller  ewrer  Sünde  im  Namen"  etc.  Außerdem  findet 
sich  in  den  Anordnungen  über  die  Abhaltung  des  Gottesdiensts 
keinerlei  Veränderung.  Nur  daß  am  Morgen  nach  dem  Für- 
bittengebet und  dem  Vaterunser  „ein  tröstlich  Lobgesang"  ge- 
sungen werden  soll  (es  ist  dies  das  erstemal,  daß  sich  über- 
haupt eine  Anordnung  über  das  Singen  findet)  und  daß  „zur 
Mittags-Predig"  außer  den  10  Geboten  und  dem  Apostolicum 
auch  die  Einsetzungsworte  der  Taufe,  „die  wort  der  heyligen 
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Absolation  Johann.  20^  und  die  Einsetzongsworte  des  hl.  Abend- 
mahls verlesen  werden  sollen. 

Die  bemerkenswertesten  Znsätze,  die  die  Agende  gefunden 
hat  und  anf  die  anch  die  Verfasser  in  der  Vorrede  ausdrück- 
lich hinweisen,  sind  die  Abschnitte  über  die  Nottaufe  und  die 
Erankenkommunion.  In  der  Hinzufügung  derselben  verrät  sich 
die  Annäherung  an  lutherische  Anschauungen,  die  auch  schon 
in  der  soeben  erwähnten  Veränderung  der  Absolutionsformel 
zu  bemerken  war^).  Zu  Forsters  Zeit  hatte  noch  Bonifacius 
Wolfhardt  gdgen  die  Nottaufe  gepredigt  und  erklärt,  daß  er 
,,der  hebammen  oder  (wie  mans  nennt)  den  jachtauf  der  weiber 
für  untüchtig  und  nichts*  halte  und  Pfarrer  Held  von  St.  Ulrich 
hatte  den  Hebammen  seiner  Pfarrei  jegliche  Vornahme  der 
Taufe  verboten*).  Nun  aber  wurde  dieselbe  als  öfters  vor- 
kommend vorausgesetzt  und  ihre  kirchliche  Giltigkeit  förmlich 
anerkannt.  Die  Bestimmungen,  die  von  der  Agende  in  dieser 
Hinsicht  getroffen  werden,  sind  folgende:  Zuerst  soll  sich  der 
Geistliche  vergewisseni,  ob  wirklich  eine  zwingende  Not  vor- 
gelegen habe,  das  Kind  unter  Umgehung  des  kirchlichen  Amts 
zu  taufen,  dann  soll  er  foi-schen,  in  welcher  Weise  die  Taufe 
vorgenommen  worden  sei,  weiter  soll  er  fragen,  welche  Per- 
sonen dabei  gewesen,  wer  die  Paten  seien  u.s.w.  und  sich  end- 
lich von  den  Personen,  die  zugegen  gewesen,  alles  noch  einmal 
bestätigen  und  versichern  lassen,  daß  nach  ihrer  festen  Über- 
zeugung alles  dem  Wort  und  Befehl  Christi  gemäß  zugegangen 
sei.    Hierauf  soll  er  unter  Hinweisung  darauf,   daß   auch  die 


1)  Charakteristisch  für  den  eingetretenen  Umschwung  ist  es,  daß  die 
Kirchenpfleger  am  29.Sept  1554  (Stadt  Archiv)  den  Predigern  Vorstellungen 
darüber  machten,  daß  dieselben  in  ihrem  Konvent  beschlossen  hätten,  die- 
jenigen, welche  in  bezug  auf  das  hL  Abendmahl  irrige  Lehre  führten,  auf 
der  Kanzel  mit  Namen  zu  nennen.  Pfarrer  Martin  bei  St.  Jacob  nannte 
denn  auch  unter  denen,  welche  wegen  xmwürdigen  Grenussos  vom  Abend- 
mahl fem  bleiben  müßten,  die  Anhänger  der  Lehre  Zwingiis  und  Oecolampads. 
Außerdem  erklärte  er,  jeder  Christ  sei  schuldig,  die  Privatabsolution  zu  em- 
pfangen und  wer  das  nicht  thue,  sei  ,,des  Teufels".  So  stark  mögen  es  nun 
wohl  nur  einige  Eiferer  gemacht  haben,  aber  der  von  den  Kirchenpflegem 
erwähnte  Konventsbeschluß  beweist  doch,  daß  die  entschieden  lutherische 
Richtung  die  Oberhand  gewonnen  hatte. 
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Frauen  Miterben  der  Gnade  des  Lebens  seien  (2.  Petr.  3,  7) 
und  daß  die  Kraft  und  Wurde  des  Sakraments  nicht  auf  der 
Person  dessen,  der  es  verwalte,  sondern  auf  dem  Wort  Gottes 
beruhe,  die  geschehene  Taufe  einfach  bestätigen  mit  den  Wor- 
ten: ^Darumb  auff  daß  das  heylig  Sacrament  der  Tauff  nit  ge- 
schendt,  noch  Gotes  wort,  darbei  gefürt,  für  ein  spott  oder 
lügen  gehalten  werd,  soll  das  Kind  bey  der  empfangenen  Tauflf 
bleyben  und  nit  wider  getaufft  werden.  Sollen  und  wollen  uns 
sein  als  eines  rechten  kinds  und  erben  Gottes,  eins  rechten 
glids  und  miterben  unsres  Herrn  Jesu  Christi  und  seiner  hey- 
ligen  Kirchen  annemen  und  halten^.  Mit  Vermahnung  und 
Gebet  schließt  die  Handlung.  Die  erstere  geht  von  Marci  10 
aus  und  enthält  den  bemerkenswerten  Passus,  die  Eltern  und 
Paten  sollten  dahin  wirken,  daß  der  Täufling  hinfort  „sage 
ab  dem  Teufel  und  der  Welt  mit  allen  jren  wercken**,  ein 
etwas  versteckter  und  verschämter  Anklang  an  die  Abrenun- 
tiation. 

Diesem  Formular  für  Bestätigung  einer  von  der  Hebamme 
vorgenommenen  Nottaufe  folgt  noch  ein  anderes  für  den  Fall, 
„So  ein  Diener  in  der  Not  zu  tauffen  beruflft  wirdt**.  Es  han- 
delt sich  also  hier  nicht  um  die  eigentliche  Nottaufe,  sondern 
um  die  von  einem  Geistlichen  in  Sterbensgefahr  vorzunehmende 
„Jachtaufe"  und  das  Formular  unterscheidet  sich  von  dem  bei 
den  gewöhnlichen  Taufen  anzuwendenden  nur  durch  größere 
Kürze.  Angehängt  ist  „ein  kurtze  tröstliche  vermanung  an  die 
trawrige  Eltern",  die  gehalten  werden  soll,  wenn  es  die  Zeit 
und  Gelegenheit  leiden  wollen  und  die  man  ihrem  Inhalt  nach 
fast  eine  verfrühte  Grabrede  nennen  könnte;  denn  sie  besteht 
lediglich  in  einer  Hinweisung  auf  den  Trost  des  ewigen 
Lebens. 

Das  Formular  für  die  Krankenkommunion  zerfällt  in  zwei 
Teile:  „Wie  man  die  Krancken  leut^ berichten  und  trösten  soll", 
und  „Wie  man  die  Krancken  Communiciren  soll".  Der  erstere 
Abschnitt  enthält  einige  Ausführungen  über  die  Bedeutung  der 
Krankheit,  die  auf  die  Erbsünde  zurückgeführt  wird,  von  dem 
Christen  aber  nicht  als  Ausdruck  des  Zonies  Gottes  aufgefaßt 
zu  werden  brauche,  sondern  als  heilsames  Züchtigungsmittel 
seiner  Liebe,  und  schließt  mit  der  Absolution,  ohne  daß  jedoch 
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eine  formliche  Beichte  vorangegangen  wäre^V  Der  zweite  Ab- 
schnitt b^innt  mit  einer  sehr  langen  Vermahnnng,  die  aller- 
dings nnr  gehalten  werden  soll,  wenn  noch  andere  Leute  zu- 
gegen sind  und  die  sich  auch  weniger  an  den  Kranken  selbst, 
als  an  diese  richtet  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  ^Es  ist  ein 
sonder  werck  GöÜicher  liebe,  liebe  Christen,  gegen  nns  arme 
sündige  Menschen,  das  nns  Gott  neben  seinem  lieben  heyligen 
wort  tagliche  flxempel  an  krancken  und  sterbenden  Menschen 
fnrstelt,  nns  damit  in  stater  Bnß  zn  halten  und  nit  so  bald 
mit  hanSen  in  seinem  grimm  hinweg  reisset,  wie  wir  doch 
taglich  yerschnldet  betten.  Dammb  sollen  wir,  die  wir  Christen 
seind,  gerne  nm  die  kranken  nnd  sterbenden  Leat  sein,  jre 
Exempel  wol  zn  hertzen  nemmen  nnd  allerley  daran  lernen ''. 
Zum  Schlüsse  werden  die  Anwesenden  aufgefordert,  niederzu- 
knieeu  znm  gemeinschaftlichen  G^bet.  Im  übrigen  verbreitet 
sich  auch  diese  Vermahnung  nicht  sowohl  über  das  heilige 
AbendmahU  als  über  den  Ursprung  der  Krankheit  und  die  Er- 
lösung durch  Christum  im  allgemeinen.  Der  Gang  der  Hand- 
lung ist  derselbe  wie  bei  der  öffentlichen  Kommunion.  Bemer- 
kenswert ist  es  jedoch,  daß  bei  dieser  keine  Spendeformel 
angegeben  ist,  während  sie  sich  hier  findet  und  also  lautet: 
.,Der  Leib  unsers  Herrn  Jesu  Christi,  für  dich  in  den  todt  ge- 
geben, stercke  und  bewahre  dich  im  glauben  zum  ewigen  leben. 
Das  Blut  unsers  lieben  Herrn  Jesu  Christi,  für  deine  sünd 
vergossen,  stercke  und  beware  dich  im  glauben  zum  ewigen 
Leben**.  —  Merkwürdigerweise  ist  dieser  ganze  Abschnitt  über 
die  Krankenkommunion  aus  der  Agende  von  1718,  die  sich 
sonst  sehr  enge  an  die  von  1555  anschließt,  wieder  wegge- 
lassen. Ich  vermute  jedoch,  daß  es  nicht  geschah,  weil  man 
die  Krankenkommunion,  sondern  weil  man  ein  besonderes  For- 
mular für  dieselbe  für  unnötig  hielt 

Nur  ein  einziges  Mal  wird  in  der  Agende,  wie  wir  oben 
schon  gesehen,  ausdrücklich  des  Gesanges  gedacht.   Doch  hatten 

1)  Später  heißt  es  jedoch  Ton  dem  Kranken:  „welcher  ^inen  glaaben, 
was  sein  gerechtigkeit ,  Seligkeit  und  ewigs  leben  auß  gnaden,  ohne  seinen 
venüensi  in  Christo  Jesu  dem  Herrn,  unseier  aller  heyland  belangt,  be- 
kandt'\  Man  könnte  daraus  schließen,  daß  die  Beichte  oben  nur  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  sei. 
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die  Augsburger  schon  frühe  ein  Gesangbuch.  Die  erste  Aus- 
gabe desselben  stammt  vom  Jahre  1529  und  ist  von  Wack er- 
nage 1  in  seinem  deutschen  Kirchenlied  (Bd.  I,  389  —  91)  ein- 
gehend beschrieben.  Der  Titel  lautet:  „Form  und  ord-/nung 
Gaystlicher  Gesang  /  und  Psalmen,  auch  et-/lich  Hymnus,  welche  / 
Gott  dein  Herren  /  zu  lob  gesungen  werden.  //  Auch  das 
Frfiegebett,  an-/statt  der  Bäpstischen  /  erdichten  Meß  /  zu 
halten  /  MDXXTX^  Es  enthält  45  Psalmen,  10  Gesänge  und 
geistliche  Lieder  und  7  Hymnen.  Das  Lutherlied:  „Ein  feste 
Burg"  befindet  sich  schon  darunter.  Im  übrigen  trägt  es  vor- 
wiegend reformierten  Charakter.  Besonderen  Anstoß  erregte 
bei  den  streng  lutherisch  Gesinnten  der  Hymnus  vom  Nacht- 
mahl: „Wir  danksagen  dir  Herr  got  der  eeren,  der  du  uns 
alle  thust  emeren**  etc.  Wackernagel  glaubt  die  Besorgung 
des  Gesangbuchs  Jacob  Dachser  zuschreiben  zu  können,  einem 
ehemaligen  Wiedertäufer,  der  nach  seinem  Widerruf  (1531) 
Prediger  in  Augsburg  geworden  war  und  später  (1538)  den 
ganzen  Psalter  herausgegeben  hat.  Die  Vorrede  schließt  näm- 
lich mit  denselben  Worten,  wie  die  Vorrede  von  Dachser  zu 
seinem  eben  erwähnten  Psalter;  auch  ist  es  das  erste  Gesang- 
buch, das  Lieder  von  ihm  enthält.  Leider  findet  sich  dieses 
Gesangbuch  in  Augsburg  nicht  mehr  vor  und  ich  habe  es  auch 
sonst  nicht  aufzutreiben  vermocht.  Wackernagel  hatte  sein 
Exemplar  von  Prof.  Greiff,  dem  damaligen  Stadt bibliothekar; 
leider  ist  dasselbe  nunmehr  spurlos  verschwunden.  Spätere 
Ausgaben  stammen  aus  den  Jahren  1533,  1539  und  1540.  Eine 
ohne  Jahr  erschienene  Ausgabe,  wahrscheinlich  die  zweite,  be- 
findet sich  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart;  sie  wird 
aber  nicht  versandt,  weshalb  ich  keine  Einsicht  von  ihr  neh- 
men konnte.  Auch  diese  Ausgaben  sind  alle  bei  Wacker- 
nagel beschrieben,  finden  sich  aber  merkwürdigerweise  gleich- 
falls in  den  Augsburger  Bibliotheken  in  keinem  einzigen 
Exemplar  vor.  —  Ein  neues  Gesangbuch  erschien  1557,  also 
zwei  Jahre  nach  Feststellung  der  neuen  Agende.  Es  führt 
den  Titel:  „Gesangbuchlin  /  Darinn  der  gantze  Psalter  Dauids  / 


1)  Förster  nennt  ihn  einen  ^^schendlichen^  lesterlichen  Hymnum"  a.a.O. 
S.  101. 
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sampt  andern  Gaistlichen  gesangen  /  mit  jren  Melodeyen  be- 
griffen /  mit  fleiß  tibersehen  und  Corrigirt.  Anno  MDLVII.  Co- 
lossem  3.  Leret  und  ermanet  euch  selbs  mit  Psalmen  und 
lobgesangen  /  und  gaistlichen  liedern  in  der  gnad  /  und  singet 
dem  Herrn  in  ewerm  Hertzen.  Getruckt  zu  Augspurg  /  durch 
Philipp  Ulhart  /  in  der  Kirchgassen  /  bey  St.  Ulrich**.  Auch 
dieses  Gesangbuch  zeigt  in  hohem  Grade  den  Einfluß  Dachsers, 
obwohl  derselbe  damals  nicht  mehr  in  Augsburg  war.  Es  ist 
das  schon  dadurch  angedeutet,  daß  es  zum  Motto  dieselbe  Ko- 
losserstelle  hat,  wie  dessen  Psalter  und  diese  Stelle  ganz  in 
demselben  von  der  lutherischen  Bibelübersetzung  abweichenden 
Wortlaut  gibt.  Bei  näherer  Vergleichung  findet  man  denn 
auch,  daß  nicht  weniger  als  124  Psalmen  einfach  dem  Psalter 
Dachsers  entnommen  sind;  und  außerdem  werden  noch  drei 
(der  14.,  119.  u.  124.),  die  in  einer  andern  Bearbeitung  aufge- 
nommen sind,  anhangsweise  in  der  Dachserschen  Bearbeitung 
nachgebracht.  Auch  unter  den  übrigen  Gesängen,  von  denen 
Dachser  gleichfalls  seinem  Psalter  eine  Anzahl  beigefugt  hat, 
findet  sich  vielfache  Übereinstimmung.  Es  befinden  sich  da- 
runter die  10  Gebote,  der  Glaube  und  das  Vaterunser  in  mehr- 
fachen Bearbeitungen,  sowohl  was  den  Text  als  was  die  Me- 
lodie betrifft.  Der  den  Lutheranern  anstößige  Abendmahls- 
hymnus ist  beseitigt  und  durch  Luthers:  „Got  sey  gelobet  und 
gebenedeyet*'  ersetzt,  wie  denn  überhaupt  die  Lieder  Luthers 
in  großer  Zahl  Aufnahme  gefunden  haben.  Daß  auch  einige 
Lieder  aufgenommen  sind,  die  „bei  den  Begräbnissen  der  Ver- 
storbenen" gesungen  werden  sollen,  ist  deshalb  bemerkenswert, 
weil  die  gleichzeitigen  Agenden  der  Begräbnisfeierlichkeiten 
mit  keinem  Worte  erwähnen. 

Andere  Ausgaben  dieses  Gesangbuchs,  nicht  unerheblich 
vermehrt  und  mit  einer  Anweisung  versehen,  wie  die  einzel- 
nen Psalmen  und  Lieder  auf  die  verschiedenen  Sonntage  des 
Kirchenjahres  zu  verteilen  seien,  liegen  mir  noch  vor  aus  den 
Jahren  1583  und  1619.  Es  war  also  längere  Zeit  hindurch  in 
Gebrauch,  ebenso  wie  die  Agende  von  1555.  Und  da  auch 
der  um  diese  Zeit  entstandene  Meckhardt'sche  Katechismus, 
den  ich  an  anderem  Orte  (Zeitschr.  für  prakt.  Theologie  1892, 
S.  116)   beschrieben  habe,   sich  lange   Zeit  hindurch  in   den 
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Schulen  der  Stadt  erhielt,  so  sehen  wir,  daß  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts,  etwa  um  die  Zeit  des 
ßeligionsfriedens,  das  evangelische  Kirchen wesen  Augsburgs 
feste  Formen  gewann,  in  denen  es  sich  dann  geraume  Zeit 
hindurch,  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  und  zum  Teil  noch 
länger,  bewegte. 


Zur  Memminger  Reformationsgeschichte. 

Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  J.  MIedel 

in  MemmiBgen. 
I. 

Der  Tumult  in  der  Frauenkirche. 

Nachdem  an  der  St.  Martinskirche  zu  Memmingen  durch 
die  Energie  des  Predigers  Dr.  Schappeler  der  Ritus  nach  und 
nach  immer  mehr  reformiert,  ja  sogar  das  Abendmahl  am 
7.  Dez.  1524  zum  erstenmale  unter  beiderlei  Gestalt  gereicht 
worden  war,  strebten  auch  die  Angehörigen  der  Pfarrei  zu 
Unser  Frauen  das  gleiche  Ziel  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zwecke 
wandte  sich  eine  Deputation  derselben  am  16.  Dez.  an  den  Rat 
der  Stadt  mit  der  Bitte,  er  möge  genehmigen,  daß  auch  in  der 
Frauenkirche  das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  gereicht 
und  die  Kindertaufe  in  deutscher  Sprache  vorgenommen  werde. 
Wenn  ihr  Pfarrer  (Jakob  Megerich)  nicht  darauf  eingehen  wolle, 
so  solle  er  mit  Dr.  Schappeler  öffentlich  disputieren;  wer  dabei 
als  Sieger  hervorgehe,  dem  wollten  sie  folgen.  Weil  nun  aber 
der  Rat  auf  dies  Gesuch  nur  eine  ausweichende  Antwort  zu 
geben  sich  getraute,  indem  er  zum  Frieden  und  zur  Ruhe 
mahnte,  stieg  die  Erbitterung  und  Ungeduld  der  Pfarrkinder 
bei  Unser  Frauen  immer  mehr,  bis  sie  sich  schließlich  am 
Nachmittag  des  25.  Dez.  in  höchst  aufrührerischer  und  gewalt- 
thätiger  Weise  im  Gotteshause  selbst  Luft  machte.  Über  diesen 
Tumult  sind  mehrere  kurze  Berichte  vorhanden,  von  denen  bei 
Rohling  (die  Reichsstadt  Memm.  in  d.  Zeit  der  evang.  Volks- 
bewegung p.  113  3)  drei  angeführt  sind.  Der  erste  ist  in  einer 
Schrift   enthalten,   die  Sebastian  Lotzer   im   darauffolgenden 
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Jahr  zur  ^Entschuldigung**  der  Gemeinde  veröffentlichte.  Die 
beiden  anderen  Gewährsmänner  sind  die  Chronisten  Galle  Greiter 
und  Dr.  Schorer.  Einen  weit  ausführlicheren  Bericht,  der  hie- 
mit  der  Öffentlichkeit  fibergeben  werden  soll,  fand  ich  jfingst 
in  einer  handschriftlichen  Memminger  Chronik.  Derselbe  hat 
auch  deshalb  besonderes  Interesse,  weil  er  von  nächstbeteiligter 
Seite  stammt.  Der  Pfarrer  Jakob  Megerich  hat  selbst  chroni- 
kalische Aufzeichnungen  hinterlassen,  die  Schorer  für  seine 
Chronik^)  noch  benützt  hat.  Sie  sind  aber  leider  in  Verlust 
geraten.  Es  existiert  nun  eine  Abschrift  des  von  Pfarrer 
Laminit  stammenden  Chronikmanuskripts  ungefähr  aus  der 
Mitte  des  17.  Jahrh.  —  damals  waren,  wie  auch  die  Benützung 
durch  Schorer  beweist,  die  Megerich'schen  Aufzeichnungen  noch 
vorhanden  — ,  in  welcher  der  Abschreiber  nach  den  Galle 
Greiter'schen  Nachrichten  über  das  Jahi-  1525  den  Bericht 
Megerich's  eingeschoben  hat.     Derselbe  lautet: 

Sequentia     excerpsi     e    Vetusto    Libro     in     quo    Jacobus 

Mazeubergor    tum    temporis^)    Plebanus   Ecclesiae   beatae 

Mariae     virgini|8l     in    Memmingeu,     Librique    Successor, 

Jacobus  Megerich^  M.  ^)  alia  annotauit. 

Jacobus  Megerich   circa    finem  eius  Libri  ad  anuuin   1525 
spectantia  annotauit. 

Notta  noua^  hie  quasi  inaudita  1525^). 

Item  au  dem  tag,  der  gebuert  Christi  vunder  der  Vesper  so 
man  das  maguificat  hat  gesungen,  bey  St.  Stephans  altar  da  dann 
patrocinium  ist  geweßen,  habe  ich  Jacob  megerich  Pfarherr  zu  vnnßer 
frawen  die  altar  gereichet  nach  löblicher  alter  gewonheit,  So  ich 
herab  bin  khomen  zu  St.  Jeörgen  altar  hat  sich  ein  gros  munnlen 
erhebt  von  den  luterischen  wejb  vnnd  man,  darnach  groß  auffruhr 
vnnd  aufgeläuff  ist  worden.  Vnd  mich  inn  die  Sacristey  geiagt  vnnd 
getrUben  mit    großer  ungestümigkhait  daselb  mit  uil  Schraechworten 

1)  S.  ad  a.  1504  u.  1521. 

2)  Um  das  Jahr  1500. 

3)  Ist  als  M.  nicht  ganz  sicher  zu  erkennen,  doch  bedeutet  es  wohl 
Magister. 

4)  Diese  Bemerkung  rührt  vennutlich  von  einem  Interpolator  her,  der 
sie  im  Original  an  den  Rand  geschrieben  hatte.  Der  Abschreiber  hat  sie 
dann  seiner  —  auch  sonst  häufig  erkennbaren  —  Gewohnheit  gemäß  in  den 
Text  aufgenommen. 
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gelestert  vnd  geBcholten^  mit  fausten  gesohlagen,  aun  mein  haubt 
vud  auff  die  Schultern,  mich  auch  mit  den  fließen  an  mein  Seiten 
vnd  auff  die  huff  gestoffien,  mit  steinen  Zu  mir  iun  die  Sacristei 
geworffeu;  die  gläfier  zerrifßen  vund  erschlagen,  die  bildtliu  an  den 
taflen  gebrochen,  die  ampleu  erworffeu.  Kertzen  aufF  dem  altar  ab- 
gebrochen vnnd  hinweg  getragen,  Sollich  vnfuhr  vnnd  gewalt  von 
4  büs  6  getrübeu  vnnd  gehalten.  Vnnd  wo  Hanns  Keller  der  burger- 
maister  vnnd  6  der  Käthe  nit  khommen,  so  were  ich  in  der  Sacrystei 
erschlagen  worden,  habe  denn  Lutterischen  raießen  verhaiflen^  darnach 
änn  St.  steffanstag  vor  einem  Ersamen  rath  mich  zu  stellen  unnd  mit 
dem  prediger  Cristoff  Schappeler  disputieren,  liabeu  mich  mit  gewalt 
gefängelich  aus  meiner  Küerchen  gefl\ert.  selb  dritt  prüester,  der 
mainung,  man  solte  mich  vnnd  maister  hanns  tieffenthaler  vnnd  Herr 
vlrichen  Cammerer  die  nacht  inn  den  Diebsthurn  gelegt  vnd  behalten 
han:  aber  der  Burgermaister  hat  vnns  in  sein  haus  vnnd  ge warsam- 
khait  fiiereu  lafßen,  vns  Ehrlich  vnd  redlich  gehalten,  doch  mit 
2  Statknechten  lafßen  htieten  vnd  wol  bewaren,  bUß  an  St.  stcflPanns 
tag  vmb  die  11.  stundt,  darnach  mit  vnns  gehandlet  bUs  inn  die 
12.  stundt,  wie  wir  vns  in  dem  hanndel  weiter  würden  halten,  mit 
disputieren  vnd  anderen  Sachen. 

Der  Widerspruch,  daß  bei  Galle  Greiter  Hans  Schultheiß 
durch  eine  Ansprache  von  der  Kanzel  das  Volk  zu  beruhigen 
sucht,  während  bei  Schorer  der  Bürgermeister  mit  6  Räten 
Buhe  stiftet,  löst  sich  nun  einfach,  wenn  man  annimmt,  daß 
der  bereits  anwesende  Schultheiß  einen  Versuch  machte,  die 
Ruhe  wiederherzustellen,  daß  aber  erst  nachdem  dies  mißlang, 
nach  dem  Magistrat  geschickt  wurde.  Dessen  Mitglieder  sind 
ja,  wie  M.  sagt,  erst  dazu  gekommen.  Auch  die  Namen  der 
nächstbeteiligten  3  Geistlichen  stimmen  vollkommen  mit  den 
Ratsprotokollen  überein. 

Schorer  hat  im  weiteren  Megerich's  Bericht  über  die  Dispu- 
tation ziemlich  wörtlich  herübergenommen,  bis  auf  die  Prädi- 
kate, welcher  dieser  in  seinem  wohl  begreiflichen  Groll  ein- 
zelnen Teilnehmern  gibt,  wie  „vberaus  Luterisch,  totus  Lutera- 
nus^  u.  a. 

Die  Disputation  fand  vom  2.-7.  Jan.  1525  auf  dem  Rathaus 
statt.  Schappeler  hat  in  derselben  „vnns  allen  prüestem  Süben 
Articul  fdrgehalten,  dieselbe  Zu  disputieren  vnd  vmb  zu  stofßen 
mit  der  hailigen  Schrifft  vnd  Keim  Christlichem  Leerer,  noch 
das  Decrett  vnd  Decretal  anzulaflJen  noch  zuegeben".  (Mege- 
rich's  Worte.) 
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In  diesen  7  Thesen  wird*  angefochten  die  Berechtigung  der 
Ohrenbeichte,  der  Anrufung  der  Mutter  Gottes  und  der  Heiligen, 
des  Zehnten,  der  Opfermesse,  des  Glaubens  an  ein  Fegfeuer, 
der  Sakramentsreichung  in  der  Gestalt  des  Brodes,  endlich  der 
Zweiteilung  des  geistlichen  Priestertums.  Über  den  Ausgang 
und  die  Folgen  der  Disputation  fügt  M.  schließlich  noch  hinzu: 

„Da  hat  ein  Jeglicher  Priester  ein  freindtlich  gespräch 
gehalten  mit  dem  Prediger  der  Obgemelten  Articul  halb,  nach 
aines  jeglichen  Verstannd  vnnd  bedunckhen.  Vnd  seind  ob- 
bemelte  Articul  von  ainer  gantzen  priesterschafft  weder  ange- 
nommen noch  verworffen  worden.  Sonnder  allen  Hanndel  ainem 
Ersamen  Rath  haimgesetzt,  vbergeben  vnd  befolchen  worden, 
darin  hanndtlen  vnnd  thun  das  Got  Loblich  vnd  vnns  allen  Zu 
hail  vnßerer  Seelen  guet  wirt  sein  vnd  dienen.  Da  hat  kain 
Appellieren  geholffen,  da  ist  der  prediger  mit  seiner  Parthey 
vnd  obgemelten  Lutherischen  Babst,  Büschoff  vnnd  Kayßer  ge- 
weßen." 

„Vnnd  ist  auff  den  tag  Epiphaniae  verstört  vnd  abgethon 
worden  alle  Christliche  Ordnungen  Loblich  vnd  fleißigelich  vns 
büsher  gebraucht  vnd  gehalten.  Vnd  müeßen  alle  Priester  hie 
inn  dißer  Statt  ^)  vnd  leben  nach  des  Predigers  lehr  vnd  haißen, 
bey  grofßer  Straff  vnd  Peen.  Wie  es  weyter  ergehn  wirt,  will 
ich  Gott  bef eichen." 

II. 
Die  25  Artikel  Schappelers. 

Der  errungene  Sieg  bewog  den  Memminger  Reformator 
alsbald  noch  25  Artikel  aufzustellen,  welche  weitere  Neuerungen 
enthielten.  Die  Schriften,  welche  diese  Thatsache  anführen^), 
thun  das  meist  unter  Ausdruck  des  Bedauerns  darüber,  daß  die 
Artikel  selbst  nicht  mehr  erhalten  sind.  Schorer  hat  sie  offen- 
bar noch  gehabt;  nach  seinem  Urteil  (Chronik  p.  64)  „rochen 
sie  sehr  nach  calvinischer  Lehr**.    Doch  bereits  J.  G.  Schel- 


1)  Hier  fehlt  ein  Wort  (vielleicht  j^ehren"). 

2)  S.  ünold,  Refomi.-Gesch.  v.  Memm.  p.  26.  Rohling,  M.  zur  Zeit 
d.  ev.  Volksbew.  p.  116  u.  119.  Dobel,  M.  im  Ref.-Zeitalter  I,  60.  Bau- 
mann, GeBch.  d.  Allgaus  III,  344. 
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horn  scheint  sie  nicht  mehr  gekannt  zu  haben,  denn  er  druckt 
in  seiner  Memminger  Reform.-Hist.  p.  64  nur  Schorers  urteil 
nach,  wenn  er  sagt,  daß  sie  „nach  Zwinglii  Sinn  eingerichtet 
gewesen  sein  sollen**. 

Wenn  auch  nicht  wortgetreu,  und  nur  referierend,  sowie 
mit  scharfen  polemischen  Ausfällen  gegen  den  Verfasser, "gibt 
Pfarrer  Megerich  in  dem  uns  vorliegenden  Bruchstück  seiner 
Aufzeichnungen  den  Inhalt  der  Artikel  folgendermaßen  wieder: 

Yolgeu   die  Stattuten  vnd  Satzungen   des  Erbareu  mauus  Chri- 
stoff Schappelers  des  predigers  hie  Zu  Memingen,  Licentiat  der 
nayligen  Schrüift^). 

1.  Zum  dem  Ersten,.  Welcher  prüester  will  mellß  halten,  der 
solle  sy  nach  luterischer  Ordnung^)  lefien,  oder  gar  still  stehu,  vnd 
Keine  lefien. 

2.  Item  man  solle  hinftlro  Kein  ambt  von  vnfier  lieben  frawen, 
noch  von  Kainem  hailigen   oder  eilenden  Seelen  singen  noch  leßen. 

3.  It.  Kein  Vigilieu  mehr  Singen,  Kein  gestifften  Jartag  mehr 
begehn. 

4.  It.  nichts  mehr  opffern:  niemants  mehr  befiingen,  kein  Seel- 
grät'):  weeder  groß  noch  klein  Zehenden*)  mehr  geben. 

5.  It.  welcher  das  H.  Sacrament  begert^  solle  ihm  in  bayderley 
gestalt  geben  werden. 

6.  It.  das  h.  Sacrament  solle  hinfUro  nit  mehr  Zu  den  kranckhen 
menschen  getragen  werden,  weder  mit  liechtern,  noch  mit  letiten,  vnd 
anderer  Sollennitet  von  uns  büshero  gehalten  v.  löblich  gebraucht. 

7.  It.  hinfüro  Sollen  die  Prtiester  So  dann  die  menschen  [die] 
kranckh  seindt,  versehen  wollen,  vnn geweicht  Partickhel  mit  ihn 
nemen,  vnd  so  sie  Zu  dem  Kranckhen  menschen  khomen,  do  solles 
man  ann  ein  becher  vnd  glas  thun,  da  sprechen  die  wefientliche 
Worth  vber  brot  vnd  wein  sc.  nimb  hin  das  ist  mein  leichnam, 
nimb  hin  das  ist  mein  bluet.  vnd  allso  dem  Kranckhen  geben  alls 
offit  vnd  dückh  not  ist,  abents  oder  morgens,  ohn  Stell  Gorrogkh 
oder  annder  Prüsterlichen  omath. 


1)  Diese  Überschrift  dürfte  wohl  von  dem  Abschreiber  herrühren  und 
nicht  von  Megerich. 

2)  Eine  solche  Ordnung  war  zu  jener  Zeit  nur  in  Lutliers  „formula 
missae'^  vorhanden. 

3)  So  wird  es  wohl  statt  des  in  der  Vorlage  stehenden:  „Seelgent" 
heißen  müssen.  Unter  Seelgerät  verstand  man  jedes  Vermächtnis  zum  Heile 
der  Seele,  in  weiterer  Bedeutung  auch  die  Begräbnisgebühren  für  den  Pfarrer. 

4)  Der  Clerical-  und  Laienzehnt. 
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8.  It.  ann  Sonntag  kein  VVeichbrunnen  mehr  Sengnen  noch  die 
MeuAchen  damit  besprengen. 

9.  It^  kein  Wächflin  liecht  mehr  aufsteekhen,  noch  kein  aue 
maria  mehr  betten^  vor  anfanng  der  predigen. 

10.  It.  die  offen  Schuldt  weder  die  mueter  Gottes  noch  kain 
hailigen  mehr  melden. 

11.  It.  die  mefSen  vntz  büshero  gehalten,  nach  der  Ordnung 
der  h.  Römischen  Kürchen,  hinfliro  nit  mehr  hören,  sonder  sie  fliehen 
vnd  verwerifen  vnnd  verachten  alls  Gotteslesterung  vnd  Abgötterey 
vnd  Ketzerey. 

12.  lt.  hinfliro  inn  Keiner  Ktiercheu  nit  mehr  die  Süben  Zeit^) 
Sinngen  noch  öffentlich  betten. 

13.  It.  hinfüio  Kein  hai:  tag  feiren^  weder  vnßer  lieben  firawen- 
fest  noch  ander  hailigen. 

14.  It.  hinfüro  nit  mehr  fasten,  weder  Zwölffbottenabent  Qua- 
tember  noch  anndere  fasttäg,  wie  die  seyen. 

15.  It.  man  Solle  hinfliro  am  freytag  Sambstag,  in  der  Qua- 
tember  vnd  inn  der  fasten  fleisch  efien,  wer  es  will. 

16.  It.  mann  Solle  hinfliro  nichts  mehr  vmb  den  Babst,  Büschoff 
Kayfler  vnd  anndere  Obrigkhait  geben,  dan  alls  uil  ainer  will  vnnd 
im  gefeit. 

17.  It.  obgemelter  Christoff'  Schappeler  halt  sich  für  Babst, 
BUschoff*  Kayßer  vnnd  burgermeister  vnd  wie  er  ein  Ding  macht 
vnnd  haben  will,  muefi  es  geschehen,  dichtet  tag  vnd  nacht  nach  >'nfridt, 
vnd  wie  er  Zu  wegen  möge  Bringen,  das  mann  die  Würdigen  Prüester- 
schafft  vertreyb  vnd  todtschlag:  vnd  last  nit  nach,  btis  er  seine 
hendt  wtirt  weschen,  in  dem  blut  der  Würdigen  prüester,  Gott  der 
seye  daruor,  vnd  behüet  vns  vor  seinen  bößen  vad  falschen  An- 
schlägen.    Amen. 

18.  It.  Zum  letzsten  hat  er  verworffen  vnnd  abgethon  alle 
Cereraonialia  vnd  Haltungen  Götlicher  Diensten,  vnd  was  gehört  Zur 
nahrung  vnd  auff'enthaltung  der  Gaistlichen  menschen.  Hat  ver- 
geffien,  das  er  auch  ein  prüester  ist,  vnd  was  er  predigt  mufi 
alles  das  Euangelum  vnd  Gotes  wort  sein.  Er  Schwör  oder  Scheit^ 
SchmSch  oder  Schendt  vnd  lestere  die  hailigen  oder  anndere  fromme 
menschen^  do  ist  Kein  mas  noch  auffhören. 

19.  It.  man  soll  hinfÜro  niemants  mehr  das  h.  Ol  geben. 

20  It.  man  soll  hinfüro  nit  mehr  leüten  allen  gleübigen  seelen 
am  Sambstag  Zu  nacht,  wie  man  gethou  hat  von  alter  her. 

21.  It  man  soll  Kein  frawen  mehr  einflleren  inn  die  Küerchen 
nach  der  Kindtbeth. 


1)  d.  i.  die  im  Brevier  der  röm.  Barche  vorgeschriebenen  7  Tageszeiten. 
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22.  It.  man  soll  Kein  Kertzen^  wachs^  eschen,  palm,  osterfladen^ 
KreÜter  ann  vnnßer  frawen  schidung  ^)  mehr  weichen. 

23.  It.  man  soll  hinfüro  nit  mehr  mit  dem  Kreutz  gehn,  noch 
ein  procefiion  weder  >Tnb  noch  inn  der  Küerchen  halten. 

24.  It.  man  Soll  auff  Corporis  Cristi  das  h.  Sacrament  nit  mehr 
öffentlich,  mit  Keiner  Sollennitet  noch  Keinerley  lob  noch  ehr  inn 
oder  >anb  die  Statt  tragen. 

25.  Item  mönch  vnnd  nonnen  sollen  Vermögen  aus  ihren  Clö- 
stern  lauffen  ain  annder  Zu  manu  vnnd  weyb  nemeu,  auch  alle 
andere  leuth  Prtiester  wie  die  genambt  seindt. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  vorstehenden  Artikel  in 
dogmatisch-geschichtlicher  Richtung  2)  ist  eher  Sache  eines  Theo- 
logen und  ich  möchte  einem  solchen  nicht  vorgreifen.  Nur 
noch  einige  Bemerkungen  seien  mir  gestattet. 

Die  fortlaufende  Nummerierung  stammt  von  einer  offenbar 
etwas  jüngeren  Hand  und  ist  mit  roter  Tinte  an  den  Rand 
geschrieben.  Doch  läßt  das  25  malige  „Item**  und  der  jedes- 
malige Beginn  einer  neuen  Zeile  kaum  einen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  daß  wir  wirklich  eine  strenge  Scheidung  in  25  Ar- 
tikel vor  uns  haben. 

Alle  in  jenen  7  ersten  Artikeln  von  Schappeler  aufge- 
stellten Lehrsätze  finden  wir  zum  Teil  in  stark  erweiterter 
Form  hier  wieder,  bis  auf  den  über  die  Ohrenbeichte  und  das 
Fegfeuer.  Diese  waren  vielleicht,  weil  der  Beweis  für  deren 
Berechtigung,  wie  ich  mir  denke,  verhältnismäßig  am  wenigsten 
schwer  zu  fuhren  war,  von  den  Gegnern  als  berechtigt  aner- 
kannt worden.  Denn  wenn  auch  laut  Megerichs  Bericht  die 
7  Artikel  von  der  ganzen  Priesterschaft  weder  angenommen 
noch  verworfen  worden  sind,  so  ist  doch  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  eine  oder  andere  derselben  als  begründet  zugegeben 
wurde.  Es  erklärt  diese  Annahme  auch  das  freudige  Sieges- 
bewußtsein, von  dem  nach  der  Disputation  männiglich  in  der 
Stadt  durchdrangen  war  und  welches  sogar  dem  bis  an  sein 
Lebensende  seiner  Kirche  treu  gebliebenen  Chronisten  Kimpel 


1)  Maria  Himmelfahrt  (15.  Aug.). 

2)  Besonders  beachtenswert  igt,  wie  wenig  diese  vielgesuchten  Artikel 
mit  aen  12  Artikeln  der  Bauern  übereinstimmen.  Die  Frage  nach  der 
Autorschaft  derselben  wird  hiemach  von  Neuem  aufgenommen  werden 
müssen.    (Anm.  der  Redaktion). 

Beitrüge  tnr  bayer.  Kirchcngcnchichtc.  I.  4.  12 
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das  Geständnis  abzwingt:   „Da  hat  ers  mit  gott€S  wort  vber- 
wunden  nach  Seim  Schwirmischen  Kopff**. 

Verändert  dürfte  an  den  25  Thesen  ziemlich  wenig  sein, 
mit  Ausnahme  der  16.  und  insbesondere  der  17.  und  18.  In 
diesen  dreien  jedoch  läßt  Megerich  den  Wortlaut  mehr  oder 
minder  beiseite  und  fühi*t  nur  die  nach  seiner  Ansicht  aus 
jeder  folgenden  Konsequenzen  an,  wobei  es  ihm  auf  eine  kleine 
Verdrehung  nicht  ankommt.  Schappeler  hat  doch  selbstver- 
ständlich nicht,  wie  es  nach  der  Fassung  von  Nr.  16  den  An- 
schein erwecken  könnte,  den  Satz  aufgestellt,  man  brauche 
der  Obrigkeit  nur  insoweit  zu  gehorchen,  als  es  einem  gefällt, 
sondern  er  wird  eben  dem  Gebot  über  den  dieser  gebührenden 
Gehorsam  etwa  eine  ähnliche  Einschränkung  gegeben  haben, 
wie  sie  auch  am  Schlüsse  des  16.  Art.  der  Augsburger  Kon- 
fession steht:  So  der  Obrigkeit  Gebot  ohne  Sünde  nicht  ge- 
schehen mag,  soll  man  Gott  mehr  gehorsam  sein,  denn  den 
Menschen.  —  Der  17.  Artikel  vollends  hat  den  strenggläubigen 
Pfarrer  von  ü.  Frauen  so  erregt,  daß  er  dessen  Text  ganz  und 
gar  unterdrückte.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  war  darin  die  schon 
das  erste  Mal  ausgesprochene  Doktrin  von  dem  allen  Christen 
gemeinsamen  geistlichen  Priestertum  enthalten.  Es  wäre  dies 
dann,  nach  meiner  Anschauung,  der  einzige  Artikel,  welcher 
etwas  nach  Zwinglianischer  Lehre  „riecht",  wie  Schorer  meint. 

Dobel  hat  also  nicht  unrecht,  wenn  er  (1.  c.  p.  60)  ver- 
mutet, daß  man  auf  den  Inhalt  der  25  Artikel  aus  den  Fragen 
schließen  könne,  welche  der  Rat  der  Stadt  noch  im  Monat 
Januar  an  die  Prediger  Conrad  Sam  nach  Ulm  und  Dr.  Urba- 
nus  Regius  nach  Augsburg  sandte  mit  dem  Ersuchen  um  gut- 
achtliche Äußerung.  Thatsächlich  sind  in  diesen  Fragstücken 
diejenigen  Punkte  aus  den  Artikeln  ausgewählt,  welche  die 
Kompetenz  des  Rats  als  der  weltlichen  Behörde  berührten,  als 
da  sind:  Jahrtage,  Zehntenabgabe,  Läuten  der  7  Zeiten  und 
Priesterheirat  (Art.  3,  4,  12  u.  25  bezw.  9.  10.  11.  u.  3.  Frage). 
Alles  andere  sind  rein  theologische  Dinge,  um  die  der  Rat 
sich  nicht  zu  kümmern  brauchte. 

In  textkritischer  Hinsicht  will  ich  zum  Schlüsse  noch  auf 
Art.  4  hinweisen.  Der  Passus:  „niemants  mehr  beßingen"  scheint 
mir  nicht  dorthin  zu  gehören   und   ich  glaube  nicht  fehl  zu 
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gehen,  wenn  ich  auch  hier  wieder  annehme,  daß  dies  eine 
Randglosse  zu  den  beiden  vorhergehenden  Artikeln  war,  welche 
der  etwas  ungeschickte  Schreiber  nach  seiner  im  1.  Abschnitt 
schon  berührten  Gewohnheit  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
jedoch  an  der  unrechten  Stelle. 


Der  Bauernkrieg  in  Bamberg 

vom  Sankt  Klarakloster  aus  gesehen. 
Von 

Otto  Erhard, 

Militärgeistlicher  in  Erlangen. 

In  Bamberg  nahm  der  Bauernkrieg  am  Dienstag  nach 
Palmsonntag  11.  April  des  Jahres  1525  seinen  Anfang.  Reli- 
giöse Gründe  und  soziale  Mißstände  wirkten  zusammen,  die 
Bürger  und  Bauern  im  Hochstift  zu  Gegnern  ihres  Landesherm 
zu  machen.  In  Bamberg  selbst  traten  auch  viele  Geistliche, 
zumal  aus  den  Klöstern,  auf  die  Seite  der  Aufrührer,  gezwungen 
und  freiwillig.  Nur  das  Frauenkloster  zu  St.  Klara  hielt  treu 
zum  Katholizismus  und  zum  Bischof,  trotzdem  es  mehr  als 
einmal  von  der  Zerstörungswut  der  Aufständischen  bedroht  und 
Wochen  lang  durch  die  Gewaltmaßregeln  der  mit  den  Bauern 
verbündeten  Bürgerschaft  Bambergs  hart  bedrängt  war. 

Nach  Beendigung  der  Unruhen  durch  das  schwäbische 
Bundesheer  berichtete  die  Äbtissin  des  Klaraklosters  an  die 
Äbtissin  des  gleichen  Ordens  zu  Nürnberg,  Charitas  Pirck- 
heimer,  über  ihre  Erlebnisse  während  derselben.  Dieser  Briefe) 
ist  abgedruckt  im  41.  Bericht  des  historischen  Vereins  zu  Bam- 
berg (1878)  und  erzählt  die  Ereignisse  vom  Ostersamstag  an 
bis  zur  Abreise  des  Bischofs  Weigand  nach  Forchheim.  Ein 
kurzer  Nachtrag  späteren  Datums  ist  angefügt.  Ein  zweiter, 
längerer,  nicht  vollständig  erhaltener  Brief  derselben  Äbtissin, 
aber  von  einer  andern  Schreiberin  geschrieben,  augenscheinlich 


1)  „Inhalt,  waß  sich  in  unßem  Closter  hat  zugedragen  im  Bauern  und 
luth^ulerkrieg'^ 

12* 
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nach  dem  Diktat,  ist  an  einen  Geistlichen  gerichtet.  Das 
Konzept  befindet  sich  im  Bamberger  Archiv.  Er  erzählt  die- 
selben Ereignisse,  wie  jener  nach  Nürnberg  adressierte,  aber 
viel  ausführlicher.  In  beiden  Briefen  wörtlich  gleichlautende 
Stellen  sind  zur  Kennzeichnung  in  unten  stehender  Wiedergabe 
des  letzteren  gesperrt  gedruckt.  Wo  sich  keine  wörtliche, 
jedoch  inhaltliche  Übereinstimmung  findet,  wurde  nur  ein  Wort 
unterstrichen.    Die  Orthographie  ist  möglichst  beibehalten. 

Urkundlich  bezeugt  ist  fürs  Jahr  1521  Äbtissin  Clara 
Strogs  (t  1553),  für  1528  Anna  Königsfelder  (f  8.  5.  28). 

Das  Manuskript,  dessen  Anfang  leider  fehlt,  umfaßt  8  eng 
beschriebene  Folioseiten,  und  lautet  folgendermaßen: 

sy  ein  wenig  gestilten^  da  must  wir  aber  zuber  mit  pier  hinaufi 
geben,  und  keß  und  prot.  wir  kunten  kaum  protz  geNug  lassen 
pachen.  wir  musten  ein  mall  all  von  dem  disch  auff  sten,  und  essen 
und  trincken  lassen  sten  und  musten  alle  pir  in  schefflein  zu  dem 
thor  tragen,  musten  je  2  faß  mit  ein  ander  anstechen.  Noch  kunt 
wir  sy  je  kaum  gestillen.  Wirdiger  liber  vatter,  von  der  krumen*) 
mitwoch  an  legten  uns  die  ratthern,  unser  ungetreue  Nachtpaurn  9 
auff  den  hoff,  in  der  göstalt,  daz  kloster  zu  weschtitzen  pey  tag  und 
nacht.  O  got  des  untreuen  schütz !  die  must  wir  pey  8  tagen  halten, 
jn  essen  und  trincken  tag  und  nacht  geben,  also  daß  sy  einen  tag 
pey  acht  firtel  weinfl  musten  haben.  War  jn  nit  geNuck,  was  sy 
gestunden,  sunder  schickten  iren  weibem  und  kindern  heym  in  das 
haufl,  oder  forderten  sy  auf  unsern  Hoff,  und  musten  wir  sy  auch 
mit  trincken  außhalten.  Sy  sassen  an  der  winden^)  und  an  den 
redfenstem  und  hörten  was  [wir]^)  retten.  Sy  Sachen,  was  wir  auß 
und  ein  gaben  und  Nümen.  Sy  wolten  auch  Nymant  zu  unß  lassen, 
dan  wer  jn  ewen  was,  wolten  unß  keinen  priff  lassen  herein  geben, 
wesuchten*)  die  laut,  was  sy  zu  unß  oder  von  unß  trugen.    So  wir 

1)  Die  krume  mitwoch  ist  der  Mitwoch  in  der  Karwoche,  12.  April  1525. 

2)  Die  Winde  oder  Scheibe  bestand  aus  einem  in  einer  Fensteröffnung 
um  eine  senkrechte  Achse  drehbaren  Laden,  an  dessen  unterem  Ende  eine 
Scheibe  angebracht  war,  deren  eine  Hälfte  außen,  die  andere  innen  stand. 
Durch  Drehen  wurden  Gegenstände  hinaus  oder  herein  befördert.  Auch  bot 
die  beim  Drehen  entstandene  Öffnung  Gelegenheit  zum  Beden,  wie  auch  die 
Redfenster.  Eine  besonders  gewählte  Scheibenschwester  oder  .,Windnerin" 
hatte  für  die  Öffnung  oder  Schließung  zu  sorgen.  An  der  Scheibe  mußte 
so  laut  geredet  werden,  daß  die  begleitenden  Zuhörerinnen  es  hörten.  VgL 
Bericht  des  histor.  Vereins  i.  Bamberg  1878'  „Das  Clarissenkloster  zu  Bamberg" 
V.  G.  V.  Hörn  S.  30  f. 

3)  Die  Klammer  bedeutet,  daß  das  betreffende  Wort  mit  roter  Tinte  als 
Korrektur  in  der  Handschrift  nachgetragen  ist. 

4)  statt  „b''  setzt  die  Schreiberin  der  Aussprache  gemäß  stets  „w". 
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trauck  hin  anß  gaben ,  so  griffen  sy  in  die  kandel  oder  stutzen^) 
mit  den  henden,  und  suchten,  ob  wir  nit  kleinat  oder  gelt  betten 
dar  ein  than.  Sy  gingen  pey  tag  und  Nacht  umb  das  kloster,  und 
auff  das  wasser  und  Sachen,  ob  wir  nit  purpur  oder  kleinat  außhetten 
geworffen^  zu  flochen^).  Das  klostergut  was  jn  |wol|  wefolhen:  sy 
betten  ümer  sorg,  es  wurd  jn  etwaz  entgen.  Wir  hörten  auch,  wie 
sy  anschleg  machten,  wie  sy  das  unsser  wolten  untter  sich  teillen, 
Von  solchen  abenteuer,  die  sy  triben  und  anschlugen,  wer  vil  zu 
schreiben. 

Item  waitter,  am  osterabent^)  fru  for  prim^)  kamen  2  des  rats, 
mit  namen  einer  marx  Halbritter,  der  ander  couratt  Helmreich,  wolten 
in  daz  kloster  und  den  gantzen  convent  gegenwertig  haben.  Ich 
must  sy  her  ein  lassen  und  den  conrent  weruffen.  Da  hüten  sy  unfi 
für,  einen  eyd  zu  schweren  der  ritterschafft,  landschafft  und  pauer- 
schafft.  wir  werten  uns  des,  so  fast  wir  mochten,  aber  es  half  nit, 
wir  musten  schweren,  oder  aber  ee  ein  stund  verging,  umb  daz  kloster 
kumen.  also  schwuren  wir  purgerrecht,  doch  mit  ausNemung  etlicher 
artickel.  also  Namen  sy  den  an  und  gingen  ir  straß.  da  hat  sich 
mit  red  und  Mrider  red  auf  peden  teillen  pis  um  11  or  [verzogen,  da] 
hüten  wir  erst  prim  mit  wetrübten  hertzen.  dar  Nach  in  der  oster 
Wochen  kamen  sy  wider,  die  forgemelten  hern,  wolten  wider  in  das 
kloster  und  den  convent  haben,  must  ich  sy  her  ein  lassen,  alß  der 
convent  versamelt  was,  hilt  sy  uns  für  ^)  von  wegen  einß  rads, 
daz  wir  alle  unsere  kleinat  der  sacristey  und  der  gemeyn 
wolten  zeigen,  und  solche  sy  lassen  weschreiben,  als  sy 
dan  betten  gethan  in  allen  klöstern  und  stifften.  es  hulff 
kein  ausred,  es  must  sein,  dar  Nach  nit  lang  kumen  ir  4, 
gaben  für,  sy  werden  gesant,  einer  von  radt,  einer  von  der 
ritterschafft,  einer  von  der  geMeyn,  und  einer  von  der 
p  au  erschafft,  ich  solt  sy  in  das  kloster  lassen,  des  ich  mich  gütt- 
lieh  wert,  wan  es  was  spat,  umb  complet  ®)  zeit,  aber  es  half  nit 
ich  must  es  than,  oder  gewalt  leiden,  ich  liß  sy  in  daz  kloster, 
und  fürt   sy    in  unser    sumer  rebentter  "^j,    und  verornt   den 


1)  stutze  ist  ein  Trinkbecher  oder  ein  größeres  Holzgefäß. 

2)  flochen:  flüchten. 

3)  15.  April  1525. 

4)  prim  oder  prera  ist  da**  Morgengebet,  zu  dem  gewöhnlich  früh  6  Uhr 
geläutet  wurde. 

5)  Der  gesperrte  Druck  bedeutet,  daß  die  l)etreffendc  Stelle  wörtlich 
oder  doch  dem  Inhalt  nach  auch  in  dem  Trief  derselben  Verfasserin  an  die 
Äbtissin  des  Klaraklosters  in  Nürnberg  sich  findet,  der  von  G.  v.  Hörn  als 
Beilage  zu:  „Das  Clarissenkloster  zu  Bamberg*^  im  41.  Bericht  des  histo- 
rischen Vereins  zu  Bamberg  S.  f>4  ff.  abged nickt  ist. 

6)  Das  Completoriura  ist  das  Abendgebet,  das  bei  St.  Clara  nach  5  Uhr 
abends  gehalten  wurde. 

7)  rebentter  aus  refectorium,  Speiwzimmer. 
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convent,  in  unser  gemeinen  stuben  zu  weleibeu,  die  dar- 
gegen  stett,  und  Nym  mit  mir  mein  priorin  ^)  und  radt 
Schwestern,  und  wolten  hören  die  maynung.  da  hüten 
sy  uns  für,  wie  des  rads  meynung  und  wefall  wer,  jn  die 
weschriben  kleinat  zu  überantwortten,  das  |sys]  mochten 
wehalten  for  schaden,  ob  eiufall  geschach,  das  sy  wewart 
werden,  da  waren  wir  in  grossen  uöten  und  hatten  sorg,  die 
sach  ging  nit  recht  zu,  wegerten  von  jn,  unß  einen  kleinen  we- 
dacht  zu  Nemen  in  der  sach.  die  weil  wir  untter  ein  ander  ratt 
hilten,  gingen  sy  aus  dem  rebenter,  schlugen  den  rebentter  zu.  also 
waren  wir  verspert.  die  weil  gingen  sy  in  die  stuben  untter  den 
convent.  da  waren  wir  iu  grossen  ängsten,  kuntten  wir  nit  her  aufi, 
musten  einen  laden  mit  gewalt  aufreissen,  dar  durch  wir  aufi  kamen, 
wie  es  uns  aber  dar  Nach  mit  jn  ging,  und  wie  sy  sich  gegen 
uns  hilten,  wer  vil  von  zu  schreiben,  der  ferlichkeit  der  zeit 
halben,  mufi  ichs  iu  der  ferder  lassen,  dan  suma  sumarum  des 
ander  tagfi  kamen  wider  2,  holten  die  kleinat,  die  schlugen 
sy  ein  in  ein  ledlein*),  und  die  ornat  in  ein  grosse  truchen.  wir 
erpadtcn  sy  kaum,  daz  sy  uns  einen  kelch  lissen  und  ein 
vergoltz  pecherloin,  daz  ander  ftirtten  sy  auff  das  radthaus, 
das  geleiche  thetten  sy  allen  kl  Ostern  und  stifften.  da  die 
geMain  das  jnne  ward,  mit  der  panerscbaft,  da  wurden  sy  so 
uu gerügt)  dar  umb,  das  die  radt  hern  die  g titter  alle  betten 
zu  jn  geNume,  daz  sy  leibft  und  lebens  nit  sicher  waren, 
es  waz  unfi  dannoch  ein  kleine  weschUtzung,  dan  sy  betten  untter 
einander  gesagt  im  her,  was  sy  mit  unfi  selten  anfahen,  daz  pest 
wer  aus  dem  kloster.  nun  wil  ich  auch  weitter  schreiben,  der  zeit 
Nach,  am  oster  abeut  hat  der  pischofF  in  etlich  artickel  verwilligt*), 
dar  mit  daz  nit  Noch  grösser  schaden  geschecb.  da  Namen  sy  etlich 
von  der  ritterschafft,  etlich  von  der  lantschafft.  von  dem  ratt  und 
geMeinen  pauerschafft,  und  lissen  einen  frid  ausschreyen  auff  ein 
mannet,  und  ewen  alß  wir  unter  der  collacon*)  sassen,  hub  man 
an  erstlich,    in    dem  thum  zu  leutten,   dar  Nach  läutt  man  alle  die 


1)  Die  Priorin  war  SteD Vertreterin  der  Äbtissin  und  wurde  alle  3  Jahre 
gewählt  wie  die  Ratschwestem  oder  Diskreten,  deren  Zahl  sich  nach  der  im 
IQoster  befindlichen  Nonnen  richtete. 

2)  kleine  Lade  oder  Truhe. 

3)  unruhig,  unwillig. 

4)  Der  Vertrag  zwischen  dem  Bischof  und  den  Aufständischen  ging 
dahin,  daß  Weigand  erklärte,  er  wolle  ihr  einiger  Fürst  und  Herr  sein,  und 
18  Ausschußmitglieder,  9  von  Seiten  des  Bischofs  und  9  von  Seiten  der  Auf- 
ständischen bestimmt  werden  sollten,  die  über  die  vorgebrachten  Beschwerden 
zu  entscheiden  hätten.  Vgl.  den  Wortlaut  der  Verfassung  in  dem  bei 
Waldau  (Beitrag  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  besonders  im  Bistum 
Bamlxjrg  1790)  abgedruckten  Bericht  eines  Zeitgenossen  S.  27  ff. 

5)  Kollation:  Abendtrunk  im  Kloster. 
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gelocken  in  der  gantzen  stat^  und  sang  in  allen  klöstern  und  stifften 
te  teum  laudamus.  des  ^elaichen  thetten  wir  auch,  da  bliss  man 
auff  allen  thurmen,  da  liss  man  alle  geschoss  ab  von  alten  würg  ^), 
und  was  in  der  stat  was.  da  was  ein  solcher  hal  und  thon  von  dem 
leutten,  plassen  und  schisschen,  daz  ez  erschrecklich  ward  zu  hören, 
wir  sungen  und  waintten  mit  einander,  untter  solchem  singen  und 
läutten  erhub  sich  ein  solcher  grosser  wint  zwischen  dem  müllwerd 
und  unserm  kloster,  und  wurd  ein  solches  saussen^  und  wurd  gantz 
finster  und  dunckel^  und  ward  sust  allenthalben  gantz  hell  und  schön, 
und  wurd  ein  solches  wessen  im  lufft,  daz  wir  unsser  eygen  gesanck 
kaum  kuntten  hören:  wir  hilten  gantz,  es  weren  cyttel  possgeist^ 
die  aufitriben  weren  worden  von  dem  grossen  leutten  der  glocken 
und  dem  lob  gottes  in  allen  kirchen.  zu  Nachtz  an  der  oster  Nacht; 
Nach  metten  kom  ein  solchs  geschrey  über  unser  kloster  bey  dem 
müllwerd,  daz  hörten  vil  Schwestern,  ein  weil  schrie  es  wie  ein 
mensch,  das  sein  not  klagt,  weint  und  häullet  dar  ein^  ein  w^eill 
lachet  es  und  kuttert^),  ein  weil  schroy  es  wie  ein  vogel.  daz  trib 
es  lang  an.  die  Schwestern,  die  wachten,  [die  hörten  es|,  dan  alle 
Nacht  musten  4  schwestem  wachen,  die  gantze  Nacht  umb  gen  und 
allenthalben  aufsehen,  daz  nit  feuer  auff  ging,  und  feint  einfillen. 
der  selben  Schwester  hat  ye  gedäucht,  daz  es  gantz  an  den  fenstern 
wer  gewest;  wenn  sy  ye  waren  für  gangen,  wer  (jn|  an  all  ir 
menschliche  krafft  gangen,  solchs  wachen  musten  wir  lenger  dan 
4  gantz  Wochen  alle  Nacht  treiben,  au  der  oster  nacht  betten  die 
wechter  in  der  Nacht  einen  schönnen  regen  pogen  gesehen, 
der  ward  kreutzweiß  über  unser  kloster  geschrenckt  gewest,  Des 
sy  sich  hoch  betten  verwundert,  und  sagten  unß  daz  fru  an 
der  winden  her  ein  ^).  aber  leider  unser  fi*id  wert  nit  lang,  des 
morgens  frü  an  dem  ostertag  *)  schreib  man  uns  auß  dem  her  und 
verpott  uns  daz  leutten  wider,  vergunten  uns,  daz  uns  unser  vetter 
predigten,  doch  daz  sy  nichtz  anderß  sagten,  [dan]  das  klar  ewan- 
geli,  oder  aber  es  wer  wefelh  geben,  daz  man  jn  solt  von  der  kantzel 
werfFen.  da  lass  man  uns  heimlich  mit  versperter  thor  mess  [lessen]'*). 
dar  Nach  musten  die  vetter  wider  heim,  und  musten  sy  lantz  knecht 
weleitten.  Item  da  Nun  die  gemein  und  pauerschafh  merck,  daz  die 
ratt  hern  solch»  groß  gut  von  den  klostern,  stifften  und  ebteyeu, 
auch    ausserhalb    der    stat    betten  zu  Jnnen  geNumen,    und  daz  der 


1)  Das  bischöfliche  Schloß  Altenburg. 

2)  kutem:  wie  ein  Tauber  (kuter)  girren,  verlachen. 

3)  Die  Erzählung  von  dem  doppelten  nächtlichen  Regenbogen  findet 
sich  ohne  Zusammenhang  in  einer  Nachschrift  zu  dem  Brief  an  die  Oberin 
des  Klaraklosters  in  Nürnberg  am  Schluß  derselben  beigefügt. 

4)  16.  April  1525. 

5)  lessen  ist  von  der  korrigierenden  roten  Feder  durchstrichen. 
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piscboff  nit  wolt  verwilligen  und  Nachgeben  ircm  wegem,  und  einen 
offen  ausspruch  desselben  irfi  wegern  nit  wolt  lassen  than^  da  erhub 
sich  allerst  wider  ein  grosse  auffrurer  untter  der  gemein,  und  wolten 
mit  gewalt  über  die  ratthem  und  sy  erschlagen,  und  umb  die  kreutz- 
wochen  sammelten  sich  die  pauern  wider  und  Namen  erstlich 
Haistatt  ein,  die  andern  lagerten  sich  über  XII  taussent  nit 
weit  von  unsserm  kloster.  wen  wir  wolten,  Sachen  wir 
auff  unsers  klosters  schlaff  Hauß  miten  in  daz  her  da  stürzten 
sy  ire  gezelt  auff,  da  hetten  wir  weder  tag  noch  Nacht  kein 
ru  vor  jn.  sy  hetten  bey  der  Nacht  über  die  fuuftzig  feur  feurn, 
die  sach  wir  £rey  auff  unserm  schlaff,  wir  waren  unsers  lebens  in 
den  pedten  nit  sicher,  also  Schüssen  sy  mit  yren  geschossen,  sy 
schlugen  tag  und  Nacht  den  lerman  auff  und  wolten  mit  gewalt 
in  die  stat,  wolt  man  nit  gar  umb  leib  und  gut  komen,  must 
man  jn  pey  500  mannen  von  dem  statvolk  hinaufi  geben, 
auch  etlich  der  lautz  knecht,  die  die  stat  hat  westelt.  die  Hern  und 
geMein  must  den  pauren  schweren,  jn  nit  schedlich  zu  sein,  da 
ward  allerst  angst  und  nott,  dan  die  geMein  wich  ab  von  dem 
pischoff  und  dem  radt  und  ville  den  pauern  zu  und  wolte  da  mit 
gewalt  alle  kirchen,  kloster,  stifft  zu  stören  und  prechen, 
war  auch  untter  jn  weschlossen  und  wenant  ein  tag,  an  dem  sy  alle 
thum  der  gantzen  stat  aller  kirchen  wolten  prechen.  aber  got  untter 
kam  es  durch  einen  mercklichen  zufal  der  sy  hintter  dar  an.  dar 
Nach  wegerten  die  peuern,  man  solt  junen  verginnen,  einen  freunt- 
lichen  zug  durch  die  statt,  kunt  man  nit  abschlagen,  dan  es  war 
da  kein  Hilf,  jn  widerstant  zu  than,  aber  sy  musten  schweren  und 
geloben^  kein  schaden  zu  than.  auf  solchen  iren  eyd  liS  man 
ir  pey  4  M  jn  die  stat.  also  waren  sy  alle  gangen  jn  der  orning 
und  kamen  erstlich  auf  den  minnchperg,  da  prachen  sy  iren 
eyd.  sy  triben  die  hern  aufi  dem  kloster  und  luffen  jn  die 
keller  und  truncken  wie  das  vich,  daz  ubrüg  lissen  sy  an 
die  erde  lauffen,  daz  thetten  sy  jn  vil  kellern,  daz  sy  den  fessem 
die  poden  außschlugen,  imd  den  weyn  lissen  jn  den  keller  lauffen, 
daz  man  jm  wein  wattet  biß  über  die  knorze.  sy  haben  die  schon nen 
Schüssel,  die  parcella  ist  gewest,  auf  dem  minnchperck,  die  der 
heilligen  sant  kunigunden  ist  gewest,  zu  kleineu  stücklein  zu  hiben. 
vil  pild  haben  sy  jn  der  kirchen  zu  hiben,  etlich  köpfft,  etlich 
durchstochen,  die  schönnen  kreutzgen  und  leiden  des  Her,  die  siben 
seil  mit  den  steinen  pillden  zurprochen,  des  geleichen  in  der  kirchen 
saut  getreuen,  des  geleichen  vil  jn  andern  vil  kirchen,  auch  vor  den 
kirchen.  miser  kirchlein  ist  rein  vor  jn  weliben,  dan  wir  sperten 
daz  tag  und  Nacht,  aber  die  pild  da  for  dar  ein  haben  sy  auch 
gestochen,  •  und  solch  tetten  nit  allein  die  pauru,  sunder  daz  meisteil 
der  jnnwonner.  da  Nun  der  unwidejprinlich  schaden  geschechen 
was  an  vil  orten^    da  pracht  man  die  paum  mit  angst  und  mit  Not 
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lutam  auß  der  stat.  da  betten  sy  mitjn  ge  Numen  die  allter  tücbr  ^), 
messgewant  und  ander  ding,  gehörent  zu  dem  götlicben  dinat,  auch 
kutten  und  kleidr  der  geistlichen,  die  thetteu  sy  an  im  her  und 
sungen  ju  gespöt  mesß,  sy  tantzen  in  den  kutten^  sy  Namen  die 
altr  tücher  um  für  kormenttell.  ir  ketzer  gesaug  und  spotlich  schreyen 
und  lachen  hörtten  wir  frey  jm  unser n  Klostr.  sy  betten  etlich  pild 
jn  [daz]  her  getragen:  der  hingen  sy  etliche  auff^  zu  etlichen  schuschen 
sy,  etliche  hautten  sy  die  köpf  ab.  es  ist  nit  dar  von  zu  schreiben, 
was  grosser  posheit  sy  haben  getribeu.  sy  betten  ir  eygen  Herr 
schafft  jni  her:  einen  pader  erwelten  sy  zu  einem  pischoff  und  einen 
Sattler  und  einen  rymenschneider  zu  zweyen  Herzogen,  die  hüten 
sy  als  ire  forsten:  man  geNad  jn,  kredenz  jn,  und  pliss  jn  zu  discb, 
betten  auch  ir  eygen  kantzley,  ir  eygen  notarien  und  alle  herlicbkeit. 
wer  widr  und  für  wolt  wandeln,  must  geleidt  von  jnneu  Neraen, 
sust  galt  kein  geleitt.  aber  dem  pischoff  pader  ist  sein  herrligkeit 
Übel  außgangen.  man  jm  syder  den  köpf  abgeschlagen,  die  for  ge- 
melt  gross  Herschafft,  wen  sy  den  purgern  gepot  oder  sy  fodert,  so 
musten  sy  zu  jn  kumen  in  das  her,  und  musten  da  hörn,  was 
man  jn  gepöt.  man  muste  jn  auch  ob  3^)  C  manen  auß  der 
stat  geben,  die  sy  fürten  für  die  Schlösser,  und  sy  an- 
rüchten,  die  Schlösser  zu  verprennen.  wir  sahen  etlich  feuer  ju 
unser  klostr,  sunderlich  daz  schloss  zu  gich.  sy  schontten  auch 
nit  der  schwangern  edeln  frauen:  sy  zugen  ju  die  kleider  von 
den  helssen,  und  andr  vil  grosser  schmach  und  mutwill en,  den 
sy  triben.  es  was  allenthalben  grosse  not:  man  leutte  kein 
gelocken  mer  jn  der  gantzen  stat,  man  hilt  kein  gotzdinst 
mer,  man  verspert  alle  kirchen;  ja  da  der  schad  geschechen 
was:  die  minuchperg  prediger,  frauen  prüder  luffen  mit 
yren  prelatten  jn  das  her,  kleitten  sich  wie  die  lantz- 
knecht,  stifften  mer  uugelücks  dan  andr  leutt.  dr  abt 
auff  dem  minuchperg  ging  in  geteilten  kleidern,  sach  eiuem 
lantz knecht  geleicher  dan  einem  abt  odr  geistlichen  man.  deß 
geleichen  auJer  mer.  Nymant  hilt  geistligke  odr  götliche  emptr, 
dan  unsr  vettr.  am  letzten  verpot  man  jnß  auch,  dan  waz 
sy  heimlich  thetten.  wir  dürften  keine  Notten  singen, 
wir  musten  die  tagzeit  heimlich  halten,  wir  musten  daz  schön  frei  ich 
ostergesang  alß  unttr  wegen  [lasen],  am  ostertag  hilt  man  unß 
heimlich  ein  meß.  dar  Nach  verpot  man  uns  die  vettr,  dorft 
keinr  pey  wagnuß  seins  lebens  zu  uns  gen.  man  verpot 
unß  auch  nichtz  auß  zu  schreiben,  Noch  geschrifft  ein  zu 
Nemen,  auch  verpot  man  unser  gesind  nichtz  unß  zu  antworten 
weder    ein    Noch    auß.     jn    solchem    allen    hetten    wir    keinen 


1)  Altertücher. 

2)  Im  Parallelbrief:  2  oder  3  hundert. 
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menschen,  pey  dem  wir  hetzten  hilf  odr  zufiucht  |heten|*)  mti- 
gen  haben,  man  gab  unfi  einen  luttrischen  predigr^  einen 
ausgeloffen,  abtrüunigen,  meyneydigen  minnch  von  lamkam^), 
Marx  rost  geNant,  ein  pofi  kuab,  der  wusch  unfi  wol  aufi^  einen 
schenttr  der  geistlichkeit.  er  ging  in  weltlichen  kleidern  und  het 
ein  langB  messer  an  dr  seitten.  da  er  auff  den  prexiigstul  gen,  da 
gurt  er  das  von  jm,  gabfi  unser  ein  kauffin  ^)  zu  wehalten,  pifi  Nach 
dr  predig  gurt  er  es  wider  umb.  es  kam  ein  so  grofi  volck  in  die 
kirchen,  daz  sy  nit  all  darjnnen  kuntten  weleiben.  da  wurden 
wir  gezwungen,  daz  wir  etliche  weibber  musten  jn  daz  kloster 
jn  den  kor  lassen,  das  sy  unfi  auffsehen,  ob  wir  bey  der 
predig  wern.  wir  lissen  sy  eingen  deß  Negsten  wegfi  so  wir  kuntten, 
redt  unsser  keine  kein  wort  ir  keinr.  Het  jn  hart  und  grofi  ver- 
schmachte verklagten  unß  gegen  den  ratthem :  wir  hetten  den  prediger 
einen  abtriunigeii  meyneydigen  minnch  geheissen^  kam  auch  für  die 
Hern,  dar  Nach  gab  man  unß  einen  andern  predigr,  einen  Gapalan 
von  sant  mertten.  der  hett  grofi  mitleiden  mit  uns,  thet  unfi  schöur 
ersamer  predig  zwü.  da  kamen  allerst  pösse  weiber;  jch  gelaub,  daz 
man  sy  nit  pösser  kau  finden  zu  der  gantzen  stat.  die  must  wir 
auch  jn  das  kloster  lassen,  wie  es  unfi  mit  jn  ging  wer  vil  und 
lank  von  zu  schreiben^  was  un  für  sy  triben  mit  wortten  und 
wercken.  aber  wir  hilten  jn  starcken  widrpart,  lifieu  uns  denoch 
alfi  gar  nit  erschrecken,  wan  wir  hoffeten  hilf,  dan  man  sagt,  der  punt 
wer  unfi  zu  hilf  kimen^  alfi  dan  geschach.  solt  er  aber  Noch  14  tag 
sein  angestanden^  sy  hetten  unfi  warlich  daz  klostr  geöffnet  und  unfi 
aufi  dem  klostr  getriben.  vor*)  etzlicheu  dissen  tagen  hub  sich 
ein  grosse  auffruer  jn  der  stad,  also  daz  der  pischoff 
Noch  die  ratthern  weder  leibfi  Noch  gut  sicher  warn,  da 
richten  sich  die  gertner  ubr  daz  heillig  grab  und  schussen 
dar  ein  mit  feur  durch  die  winden  und  prachen  die  thör 
auff,  daz  die  gutten  schwestr  kaum  durch  ir  kirchen  dar 
von  kamen,  es  war  ir  Noch  pey  32,  war  ir  vor  pey  40  oder 
42  (?).  dar  von  man  verornt  die  gutten  schwestr  auf  die  jakober 
trinckstuben,  ein  theil  kumen  zu  yren  freinten,  ein  theil  verdynckten 
sich,  wie  man  aber  ir  klostr  verwüst  hat,  wer  vil  von  zu  schreiben, 
wie  sy  die  pild  zu  hiben  haben  spiß  durch  sy  gestochen, 
und  daz  hochwirdig  sacrment  ge  Numen  und  geschütt  jn  ein 
sitz  sigel,  da  ist  es  jnnen  gelegen  pey  6  wochen,  wu  es 
weittr  dar  Nach  ist  kumen,  ist  unfi  nit  wissent.    des  geleichen  haben 


1)  hcten  ist  mit  roter  Tinte  durchstrichen. 

2)  Klo8t<^r  Langheim. 

3)  „kaufin'*  wäre  die  Händlerin,  jedenfalls  aber  ist  das  „k"  zu  streichen 
und  zu  lesen  auff  in. 

4)  Im  Brief   an   die  Oberin  im  Nürnberger  Klarakloster  heißt  es  hier: 
„am  Dienstag  vor  der  Kreuzwochen". 
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sy  than  zu  schlüsselau  ^  daz  wirdig  eacnnent  an  die  erden  geschütt, 
mit  fussen  dar  auff  getretten  und  gesprochen :  sej  er  got,  sol  er  sich 
wer(n).  sy  fürten  ein  geladen  fuder  pettgewant  aus  dem  klostr 
zum  heilligen  grab  jn  daz  her.  iren  hausratt  peutten  sy  untter 
sich,  sy  haben  junen  ein  unwiderpringlichen  schaden  than.  do  daz 
ergangen  was^  do  richten  sich  unser  zinckenwerder  an  unfi 
und  wolten  auch  des  geleichen  mit  unS  handeln,  sy  kamen 
und  wolten  uns  mit  macht  hin  anfi  treiben^  sy  hiben  jn  die  thor, 
und  schlugen  an  die  winden,  und  tobten  alß  wern  sy  wehafft. 
eins|teils]  wolten  unß  auflteillen  in  ire  heusser^  einß 
teilfi  wolten  uns  jn  ein  haufl  jm  zinckenwerd  zu  samen  than. 
wir  wertten  uns  mit  dem  grösten  gewalt  alß  wir  mochten, 
sagten  jn  offenlich  zu:  ee  wir  irß  für  Nemen  mit  unfl  wolten  ver- 
willigen, wolte  ee  einhelligklich  mit  leib  und  gut  verprennen  jn  dem 
klostr.  machten  eyllent  ein  supplication  an  die  obersten 
Haupt  laut  und  we  klagten  unß  so  Ichs  freveis  und  gewaltz 
[vergerten]  ^)  wegertten  hilf  und  we  warung  uusers  leibß  ere  und 
gut.  jn  dem  selben  gepot  man  wider  auff  in  der  gantzen 
stat  einen  yden  mit  seiner  werd  widr  auff  den  marck.  da 
kamen  widr  pey  den  8  taussent  mannen  zu  samen,  ein  ydr 
mit  seinr  wer,  da  must  dr  pischoff  allein  inß  her  reytten, 
het  geweint,  daz  ein  zäher  den  andern  het  geschlagen,  und 
het  sich  auff  daz  güttigß  gegen  erzeugt  und  erpotteu  und  mit  jnnen 
gehandelt,  aber  er  ward  umb  sust.  die  ge  Mein  und  paurn  wolten 
kein  gut  than,  es  geschech  dan  ein  offner  aussprach,  die  geistlichen 
zu  vertreiben,  und  klostr  und  gotzhausser  ein  zu  reissen  und  ver- 
wüsten, dan  ir  hertz  und  gemütt  war  durstig,  alle  geistligke  zu  ver- 
diigen, also  wurd  auf  dissen  tag  abr  kein  frid  Noch  austrag. 
Nachmitag  komen  unser  zinckenwerder  wider  von  dem  marck 
mit  sampt  anderm  pöffel  und  Namen  ire  weiber  mit  jnnen,  die  solten 
da  warten,  wen  man  daz  kloster  aufstiss,  daz  sy  auch  hülfen  peutten. 
warn  sy  for  unsinnig,  warn  sy  da  gar  wüttig.  sy  wolten  unß 
mit  gewalt  auß  dem  klostr  treiben,  da  wolten  wir  nit,  wolten  ee 
hinnen  verprennen.  da  wum  sy  zu  ratt:  einer  wolt,  man  solt  daz 
kloster  anzüntten,  dr  ander  wolt  man  solt  es  einrcissen.  untter  disser 
angst  schicken  wir  wider  auff  daz  ratthauß,  und  wegerten 
hilf,  alß  mitpurgern  der  stat.  da  schickt  man  unß  2  des  rads 
und  2  haubtmenner,  gestilten  daz  wüttig  volck.  aber  ir  etlich 
jn  dem  radt  betten  nit  geacht,  daz  das  klostr  unterß  zu  oberst  wer 
gangen,  aber  got  half  uns  aber  auß  disser  not,  wie  wol  wir 
Noch  dannoch  ümer  jn  grossen  sorgen  und  uötten  war[n]. 
wir  wachten  und  sachcn  auß  tag  und  Nacht.  e[s|  wachten 
jn    der    statt    ubr   Nacht    pey    taussent    mannen,     wan  mau 

1)  vei-gerten  ist  mit  roter  Tinte  durchstrichen. 
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wesorgt,  die  paurn,  der  ein  grose  menig  vor  dr  stat  lag,  wum  mit 
gewalt  ein  falu  und  alles  daz  verderben,  daz  sy  an  kennen,  alß  dan 
zwey  mal  gantz  Nahet  ward,  man  schlug  tag  und  Nacht  auff  jn 
dem  her  und  jn  dr  statt  mit  den  grossen  herpaucken,  das  wir  tag 
und  Nacht  so  vil  schrecken  ein  Namen:  wir  möchten  gestorben  sein, 
man  schufi  auch  von  alten  würg  her  ab  gegen  dem  her, 
daz  sich  unser  klostr  weweget,  daz  wir  for  vorcht  auf  dem 
dormitter^)  nit  mochten  weleiben,  sunder  zu  unterst  jn 
das  klostr  fluchen,  man  schuss  offt  ein^)  puchsen  odr  20 
mit  ein  ander  ab  daz  es  jn  unserm  klostr  alle  vester  erwagten  ^), 
daz  etczlich  Schwester  vor  grossem  schrecken  auf  die  erden  villen. 
Item  am  donerstag*)  vor  dem  auffertag  um  10  or  kume  IV  vom 
radt  und  wolten  inß  klostr,  wolten  den  convent  versamelt 
haben,  des  ich  mich  kaum  erwert  und  dar  zu  pracht,  daz 
sy  untter  daz  gesicht  gingen,  und  der  convent  must  gegen 
wlirtig  sein.  Nünn  hilteu  sy  dem  convent  fl^r,  wie  einß  orbern 
radtcz  ernstliche  meinung  und  wil  wer,  erstlich  daz  wir  wolten 
herein  zu  unß  Nemen  die  schwestr,  so  Noch  pey  ein  ander 
wern  vom  heilligeu  grab  jn  dem  vor  ge  Nautten  Hauß,  und 
selten  sy  mit  unß  lassen  essen  auß  einer  schüssel,  und  solt 
zwischen  unß  und  jn  ein  ding  [seinj,  zum  andern  gepotten 
sy  unß,  unser  regel  und  klostr  sytten  und  geprSuch  gantz 
mtissig  zu  sten  jn  alle  weg.  zum  3  gepotten  sy  uns,  daz 
wir  allr  vettr  und  parfüsser  solten  massig  sten  gantz  und 
gar.  zum  firden  gepotten  sy  uns,  wir  solten  westymen  einen 
tag,  dar  an  wir  wolten  an  Nemen  zu  hörn  daz  klar 
ewangeli.  wir  Namen  unß  ein  klein  wedacht.  erstlich  gaben 
wir  antwort,  die  Schwester  vom  heilligen  grab  an  zu 
Nemen,  abr  mit  unttrschid  und  ausnemnng  etlicher  ar- 
tickl,  so  wir  for  wolten  anzeigen  einem  erbern  ratt  unß 
untreglich  der  selben  unß  vor  vergewissung,  zum  andern 
der  regel  halben  der  abzusten,  gaben  wir  antwort  also, 
was  in  unser  regel  mocht  funden  odr  wewert  werden 
widerwertig  dem  heilligen  Ewangely,  Cristlicher  ornung 
odr  gutten  sitten,  des  wolten  wir  absten,  weittr  nit. 
zum  ^)  dritten  der  vettr  wolten  wir  müssig  sten,  wan  mocht 
erfunden  wern,  daz  wir  mit  jnnen,  odr  sy  mit  unß  ye 
etwas  unpillichs  odr  unzymlichß  wer  gehandelt  worn,  dar  umb 
wir  sy  pillich  solten  meyden.  zum  4.  der  westimmung  halben 
des  tagß  zu  hörn  das  klar*)  ewangelio,  waß  die  antwort:  wir 

1)  dormitter  aus  dormitorium  „Schlafgemach*'. 

2)  im  verglichenen  Brief  „pey  50  puxen  nach  einandei"*'. 

3)  erwägen:  in  Bewegimg  kommen. 

4)  18.  Mai  1525,  im  verglichenen  Brief:  am  Dienstag, 

5)  Der  verglichene  Brief  hat  hier  falsc^h:  daz  4. 

0)  Im  verglichenen  Brief  statt  „das  klar  etc.**:  „lutterisch  predigen**. 
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wernß  nit  nottürftig,  wir  wem  piß  her  vor  ge  Nugsam 
unttr  wissen  jn  dem  heyligen  ewangelium,  doch  wir  ver- 
achten daz  nit  Noch  zu  hörn,  abr  der  falsen  glofi  und  un- 
warhafftigen  auslegung  gäben  wir  keinen  gelauben^  verachten 
auch  daz  zu  hören.  Nach  vil  red  und  wider  red  ward  daz 
die  letzt  antwort  und  weschluß  von  jn:  wolten  wir  nit,  so 
mttsten  wir.  also  schiden  sy  von.  wir  gingen  mit  grosser 
wetrübnis  zu  disch.  alsy  von  unB  schiden,  gingen  sy  zu  den 
Schwestern  von  dem  heilligen  grab;  alß  vil  ir  Noch  pey  ein 
ander  warn  auf  der  stuben,  und  verhissen  jn,  sy  zu  uns  zu 
than.  hetten  jn  auch  dar  pey  verheisseu,  sy  solten  jn 
unserm  klostr  ein  und  auß  gen,  wie  sy  selbs  wolten.  da 
die  schwestr  daz  vernuraeu  hetten:  ir  etlich  warn  fro  und  verwilligten 
daz  gern  an  zu  Nemen,  einß  teilß  fluchen  zu  morgens  darvon:  alß 
ir  priorin  und  ander,  am  Mytwoch  fru  vor  prem  pracht 
man  unß  2^)  auffeinem  kam,  warn  ser  krank,  wegerten  zu  peichten 
und  das  heillig  sacrament.  Ich  entput  jn:  wir  hetten  keinen  peicht- 
vattr,  wolten  sy  die  heilligen  sacrment  haben,  so  solten  sy  es  daussen 
verrichten,  jch  wolt  keinen  fremden  pristr  jn  daz  klostr  lassen, 
aber  jch  must  sy  ungepeicht  ein  Nemeu.  dar  Nach  kumen  widr 
4  bem.  ich  must  sy  zu  dem  thor  herein  lassen,  abr  jn  daz  klostr 
wolt  ich  sy  nit  fürn.  sy  retten  mit  uuß  und  wolten  villeicht  sehen, 
wie  wir  unß  stehen  gegea  den  frembten  gesten.  jn  demselben 
kamen  aber  zwü  in  weltlichen  kleidern,  dar  Nach  3,  alß  lang  piß 
ir  XI  wuren,  eytel  alt  kranck  durfftig  leut:  piß  un  zwü  warn 
ein  wenig  vermüglich.  [es|  ist  mir  kaum  mein  lebtag  mein  weil  jm 
klostr  lengr  gewest  dan  dieselben  zeit,  mich  däucht^  mein  alt  mUttr 
und  schwestr  wern  engel  gegen  jnneu,    so  jemer 

Hier  bricht  mit  der  8.  Folioseite  der  Brief  ab.  Wahr- 
scheinlich folgte  nun,  wie  in  dem  angezogenen  Parallelbrief 
eine  Beschreibung  der  Not  infolge  Mangels  an  Lebensmitteln 
im  Kloster  und  in  der  Stadt,  die  Klage  über  das  „grausamische 
puntische  Heer",  das  dem  Bischof  zu  Hilfe  kam,  die  Erzählung 
von  der  Flucht  vieler  (bei  8  hundert)  Bürger  aus  Bamberg  vor 
der  drohenden  Strafe,  der  Enthauptung  von  12  Gefangenen 
auf  dem  Markt,  dem  Eintreten  Weygands  für  seine  Unter- 
thanen  bis  zu  seiner  Übersiedelung  nach  Forchheim  und  der 
Befestigung  von  Altenburg  nach  Abzug  des  Bundesheeres. 

1)  Im  verglichenen  Brief  steht  stett  2:  3. 
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*  Theodor  Lauter,  Pfarrer,  Vorgeschichte  und  Einführung  des 
Kölnischen  Vergleichs  von  1652.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Simultaneum  im  Herzogtum  Sulzbach.  Regensburg  1894. 
160  Seiten. 

Die  verdienstliche  Arbeit  stellt  einen  interessanten  Ausschnitt  aus  den 
Verhandlungen  gegen  das  Ende  und  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  dar, 
durch  welche  die  konfessionellen  Verhältnisse  in  Deutschland  neu  geordnet 
wurden,  und  ist  zumal  angesichts  des  Mangels  von  Untersuchungen  über  das 
Simultaneum  mit  Freuden  zu  begrüßen.  Möchte  es  dem  Verfasser  vergönnt 
sein,  bald  die  angekündigte  2.  Hälfte  folgen  zu  lassen.  Ob  die  rechtlichen 
Folgerungen  im  1.  Kap.  haltbar  sind,  erscheint  uns  zweifelhaft.  Im  Wesent- 
lichen ist  nur  gedrucktes  Material  benützt,  welches  für  die  Vergleichs- 
verhandlungen in  Köln  versagt,  diese  Lücke  mit  Hilfe  handschriftlichen 
Materials  auszufüllen,  wäre  wohl  der  Mühe  wert.  W — r. 

*Friedrich,  J.,  Johann  Adam  Möhler^  der  Symbolik  er.  Ein  Bei- 
trag zu  seinem  Leben  und  seiner  Lehre  aus  seinen  eigenen 
und  anderen  ungedruckten  Papieren.  München  1894.  C.  A. 
Beck'sche  Verlagsbuchhandlung.    155  S.    8. 

Aus  dem  Nachlaß  Döllingers  gibt  der  Verf.  in  dieser  Schrift  auf  Grund 
urkundlichen  Materials  wichtige  Ergänzungen  zur  Lebensgeschichte  Möhlers, 
dem  neben  DöUinger  wohl  bedeutendsten  bayerischen  kath.  Theologen  dieses 
Jahrhunderts,  namentlich  zur  Geschichte  von  dessen  IBenifung  nach  München 
und  dessen  dortiger  Wirksamkeit,  wobei  man  auch  viele  Einzelnheiten  über 
die  damalige  Münchener  theologische  Fakultät  erfährt.  Von  allgemeinerem 
Interesse  dürfte  noch  der  zweite  Teü  sein,  in  dem  der  unwiderlegliche  Nach- 
weis aus  Möhlers  Papieren  und  Vorlesungen  geliefert  ist,  daß  auch  diese 
stolze  Säule  des  Katholizismus  wegen  seiner  abweichenden  Äußerungen  über 
Universal-Episkopat  und  Infallibilität  des  Papstes  von  dem  vatikanischen 
Katholizismus  geächtet  werden  mußte,  und  daß  man  kaum  schärfer  über  den 
Jesuitenorden  urteilen  kann ,  als  dies  Möhler  that  und  vor  60  Jahren  ein 
bayerischer  katholischer  Theologe  noch  urteilen  durfte. 

Sepp,  Joh.,  kgl.  Univ. -Professor  in  München,  Religionsgeschichte 
von  Oberbayern  in  der  Heidenzeit,  Periode  der  Reformation 
und  Epoche  der  Klosteraufhebung.    München  1895.    309  S. 


*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erl>eten  behufs  Besprechimg 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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*  8  perl,  August,    Pfalzgraf  Ludwig  von  Neu  bürg,  sein  Sohn  Wolf- 

gang Wilhelm  und  die  Jesuiten.  Ein  Bild  aus  dem  Zeitalter 
der  Gegenreformation.  Halle  1895.  88  S.  Mk.  1.20.  (Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  Nr.  48). 

Die  Bestrebungen  des  Vereins  für  Beforraationsgeschichte  dürften  den 
meisten  unserer  Leser  bekannt  sein,  hat  derselbe  doch  gerade  in  Bayern 
warme  Freunde,  und  allseitig  wird  man  diese  von  kundiger  Hand  mit  Wärme 
geschriebene  Studie  des  auch  sonst  als  Schriftsteller  bewährten  und  ge- 
schätzten Amberger  Archivsekretära,  in  der  die  Entstehung  des  Protestantis- 
mus in  Palz-Neuburg,  seine  Blüte  unter  Philipp  Ludwig,  und  die  durch  den 
Übertritt  Wolf  gang  Wilhelms  eingeleitete  Vernichtung  derselben  durch  die 
Jesuiten  in  trefflicher  und  ansprechender  Weise  geschildert  wird,  dem  Ver- 
eine neue  Freunde  gewinnen.  Sie  dürfte  ganz  besonders  geeignet  sein,  in 
Laienkreisen  verbreitet  zu  werden.  Dabei  mag  daran  erinnert  werden,  daß 
der  Jahresbeitrag  des  Vereins,  für  den  man  durchschnittlich  vier  größere 
und  zwei  kleinere  Volksschriften  erhält,  nur  3  Mark  beträgt. 

*  Weber,   H.,     Der  Kirchengesang   im   Fürstbistum  Bamberg.     Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Kirchengesangs  in  Ostfrankeu.  Köln 
1893.    J.  P.  Bachem.     64  8.     8. 

Zur  Geschichte  des  (katholischen)  Kirchengesanges  sind  im  letzten  Jahr- 
zehnt eine  ganze  Anzahl  Spezialarbeiten  erschienen.  Diesen  reiht  sich  die 
vorliegende  Schrift,  deren  Verf.,  Lizealprofcssor  in  Bamberg,  speziell  durch 
Moufang,  die  Pflege  des  Kirchengesanges  in  der  Erzdiftcese  Mainz  (Katholik 
1884  S.  406  ff.)  angeregt  ist,  würdig  an.  Besonders  wertvoll  dürfte  der  IL, 
den  deutschen  Kirchengesang  betreffende  Abschnitt  sein,  für  welchen  der 
Verf.  neben  bekannten  Vorarbeiten  (z.  B.  Bäumker,  das  katholische  Kirchen- 
lied) auch  aus  handschriftlichen  Quellen  schöpfen  konnte  und  auch  die  Ver- 
hältnisse in  den  benachbarten  Diöcesen  zur  Vergleichung  heranzieht.  Daß 
der  Verf.  dem  in  der  Zeit  der  Aufklärung  und  unter  lutherischem  Einfluß 
aufgekommenen  deutschen  Kirchengesang,  der  vollständig  noch  nicht  hat 
verdrängt  werden  können,  ablehnend  gegenübersteht,  ist  begreiflich.  Aus 
den  mancherlei  wichtigen  Einzelnotizen  hebe  ich  hervor,  daß  sich  nach 
8.  4.S  im  Archiv  zu  Bamberg  eine  1479  geschriebene  Gottesdienstordnung 
der  Pfarrei  Hof  befindet,  die  sehr  interessant  zu  sein  scheint.  Wann  werden 
wir  eine  Geschichte  der  ev.  Gesangbücher  z.  B.  im  Markgrafcntum  Branden- 
burg erhalten? 

*  Lauter,  Th.,  Pfarrer,  Die  Entstehung  der  kirchlichen  Simultaneen. 

Würzburg,  A.  Stuber,   1894. 

Der  auf  diesem  Spezialgebiet  bereits  bekannte  Verf.  hat  mit  peinlichem 
Fleiß  und  nicht  ermüdendem  Kampf  gegen  die  vis  inertiae  seitens  Derer, 
welche  von  seiner  Arbeit  den  Nutzen  haben  (S.  4),  die  bestehenden  Simul- 
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taneen  zusammengetrageD  und  deren  Entstehung  geprüft.  Für  Jeden,  der 
»ich  über  die  bayerischen  Simultaneen  unterrichten  will,  ist  das  Buch  un- 
entbehrlich. Die  historischen  Daten  sind,  auch  wenn  der  Verf.  es  nicht 
selbst  bemerkt,  mit  Vorsicht  zu  benützen  —  bei  dieser  speziellsten  Orts- 
geschichte nicht  anders  zu  erwarten.  Das  beigegebene  Ortsregister  erleichtert 
die  Benützung  des  Buches  besonders.  W — r. 

Hutzelmann,  Chr.,  Geschichte  der  Stadt  Bayersdorf  und  des 
Schlosses  Scharfeneck.     Fttrth  1894.     69  S. 

Leit schuh,  Fr.,  Geschichte  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Bam- 
berg.    Bamberg  1894.     34  S. 

Donaubauer,  Stephan,  Nürnberg  um  die  Mitte  des  dreissigj ährigen 
Krieges.  (Vom  Oktober  1631  bis  Mitte  Juni  1632).  Erlangen, 
Diss.  1893  (enthält  auch  flir  die  kirchliche  Geschichte  Nürn- 
bergs wichtige  Notizen). 

Herb,  Fr.  Xav.,  Der  Dom  von  Eichstätt  in  seiner  baugeschicht- 
liehen  Entwicklung  und  Restauration.  Eichstätt  1892.  54  S. 
gr.  8®.   mit  4  lithogr.  Tafeln  und  zwei  Lichtdruckabbildungen* 

Knöpf  1er,  A.,  Die  Kelchbewegung  in  Bayern  unter  H.  Albrecht  V. 
München  1891. 

Meyer,  Chr.,  Quellen  z.  Geschichte  der  Stadt  Bayreuth.  Mit  einem 
Plane  der  Stadt  Bayreuth  vom  Jahre  1624.  Bayreuth  1893. 
XVI,  248  S. 

Ders.,  Hardenberg  u.  seine  Verwaltung  der  Fürstentümer  Ansbach 
und  Bayreuth.     Breslau  1893. 

Neustadt,  L.,  Aus  der  Mappe  eines  Hohenzollem  am  ungarischen 
Hofe.    1.  Heft.    Breslau,  Köbner.  1893.   kl.  8».    80  S. 


Graf  Ladislaus  von  Fraunberg 

und 

die  Einfuhrung  der  Reformation  in  seiner  Grafschaft  Haag. 

Von 

Pfarrer  W.  Geyer 

in  Ober-Allershausen  bei  Freißing. 

Walter  Goetz  veröffentlichte  im  „Oberbayerischen  Archiv 
für  vaterländische  Geschichtskunde"  46.  Band  1889  eine  wert- 
volle Studie  über  Ladislaus  von  Fraunberg,  den  letzten  Grafen 
von  Haag,  welche  die  persönlichen  und  politischen  Verhältnisse 
desselben  Grafen  in  erschöpfender  Weise  behandelt.  Nur  der 
reformatorischen  Bewegung  in  dem  Haag'schen  Lande  ist  dort- 
selbst  mangels  einschlägigen  Quellenmaterials  dürftig  gedacht. 
Und  doch  ist  der  Versuch,  dem  Evangelium  in  Bayern  eine 
Stätte  zu  bereiten,  auch  wenn  er  an  der  Ungunst  der  Zeit 
scheiterte,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant  und  wert, 
eingehend  dargestellt  zu  werden.  Nachfolgender  Aufsatz  will 
die  Goetz'sche  Arbeit  nach  dieser  Richtung  hin  ergänzen,  und 
nicht  allein  die  Einführung  der  Reformation  in  Haag, 
sondern  auch  die  Geschichte  der  in  der  Grafschaft  wirkenden 
evangelischen  Geistlichen  auf  Grund  der  vom  Verfasser 
im  Regensburger  Stadtarchiv  aufgefundenen  Quellen  beschreiben. 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  mit  Benützung  der  Goetz'schen 
Studie  ein  kui'zes  Lebensbild  des  Grafen  Ladislaus  vorausge- 
schickt: 

I. 

Die*  ehemalige  freie  Reichsgrafschaft  Haag  liegt  in  Ober- 
bayem,  im  Bezirksamt  Wasserburg,  östlich  von  München.  Der 
Markt  Haag  mit  seinem  Schloße  war  die  Hauptstadt  des  kleinen, 

BoitrüKo  7.nr  bayor.  Kirülicndosehichtn.  I.  '».  13 
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rings  vom  damaligen  Herzogtum  Bayern  umgebenen  Landes; 
nicht  weit  entfernt  davon  lag  das  Dorf  Kirchdorf,  sowie  das 
Kloster  Ramsau,  eine  andere  Pfarrei  hieß  Möhring  (jetzt  Recht- 
mehring)  und  endlich  gehörten  St.  Wolfgang  und  Schwindegg 
in  der  Schwindau  zu  dem  Besitztum  des  Grafen.  Auch  das 
Schloß  Prunn  im  lieblichen  Altmtthlthal,  bekanntlich  der  Fusd- 
ort  einer  Handschrift  des  Nibelungenliedes,  war  Eigeatam  des 
gräflichen  Hauses. 

Die  Grafen  von  Haag  hatten  ihr  Land  unmittelbar  vom 
Kaiser  und  Reich  zu  Lehen  erhalten,  und  waren  nur  in  mili- 
tärischen Dingen  dem  Herzoge  von  Bayern  unterworfen,  in  ad- 
ministrativen und  gerichtlichen  Sachen  dagegen  völlig  unab- 
hängig. Sich  in  dieser  Stellung  zu  erhalten,  war  unablässig 
das  Ziel  der  Politik  an  diesem  kleinen  Hofe,  und  jede  Ver- 
letzung und  Antastung  dieses  köstlichen  Kleinodes  wurde  mit 
allen  Kräften  abzuwenden  gesucht,  freilich  nicht  immer  mit  dem 
gewünschten  Erfolg. 

Der  letzte  dieser  Grafen,  Ladislaus,  auch  Laßla  genannt, 
war,  kaum  20  Jahr  alt,  voll  Krieglust  und  Thatendrang,  im 
Jahre  1524  mit  Karl  V.  nach  Italien  gezogen,  und  hatte  im 
Krieg  des  Kaisers  gegen  Franz  I.  von  Frankreich  den  Befehl 
über  eine  kaiserliche  Hauptmannschaft  erhalten.  Doch  war  das 
Glück  ihm  nicht  sonderlich  günstig:  Er  geriet,  wie  es  heißt 
„von  seiner  Freche  wegen"  in  die  Gefangenschaft  der  Franzosen, 
und  nur  die  Geldhilfe  seiner  Verwandten  befreite  ihn  aus  der 
Gefangenschaft,  denn  der  Kaiser  weigerte  sich,  die  Auslösungs- 
summe für  ihn  zu  zahlen.  Laßla  fühlte  sich  dadurch  schwer 
gekränkt  und  im  aufwallenden  Zorn  ging  er  zu  den  Franzosen 
über.  Die  Folge  war,  daß  er  geächtet  und  seiner  Grafschaft 
entsetzt  wurde.  Doch  scheint  der  Kaiser  diesen  Treubruch  nicht 
allzu  ernst  genommen  zu  haben  —  vielleicht  reute  ihn  später 
sein  Vorgehen  gegen  Ladislaus  selbst  —  genug,  der  Graf  wurde 
bald  wieder  in  Gnaden  angenommen  und  im  Heere  angestellt. 
Auch  später  empfing  er  öfters  huldvolle  Anerkennung  seiner 
„getreuen  Dienste",  die  ihn  beim  Kaiserhofe  in  eine  nicht  un- 
bedeutende Gunst  setzten. 

In  München  wurde  der  lebenslustige  Graf  gerne  ge- 
sehen, auch  machte  man  den  Versuch  ihn  in  das  fürstliche  In- 
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teresse  zu  ziehen;  und  Ladislaus  weilte  mehr  in  München^), 
als  auf  seinem  Schlosse  in  Haag.  Als  er  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Leonhard  (1541),  mit  dem  er  die  Grafschaf t  hatte  teilen 
müssen,  Herr  des  ganzen  Ländchens  geworden  war  und  sich 
eines  Tages  geneigt  gezeigt  hatte,  sich  zu  vermählen,  bot  sich 
ihm  Herzog  Wilhelm  selbst  zum  Brautwerber  an  und  lenkte 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  badische  Prinzessin  Maria 
Salome,  Tochter  des  Markgrafen  Ernst  in  Pforzheim.  Dem 
Grafen  zeigte  dieser  Gedanke  eine  glänzende  Zukunft,  zumal 
Maria  Salome  die  Nichte  des  Herzogs  Wilhelm  war.  Der  Um- 
stand, daß  das  badische  Fürstenhaus  dem  evangelischen  Be- 
kenntnisse angehörte,  fiel  hiebei  gar  nicht  ins  Gewicht;  und 
doch  war  dies  der  Anlaß,  daß  die  Freundschaft  des  streng 
katholischen  Münchener  Hofes  zu  dem  Grafen  erkaltete,  der 
mehr  und  mehr  unter  dem  Einfluß  seiner  Gattin,  einer  treuen 
Anhängerin  der  Reformation,  in  evangelische  Bahnen  getrieben 
wurde. 

Das  Eheglück  des  gräflichen  Paares  wurde  durch  den  Tod 
Maria  Salomes  jäh  zerrissen  (1549);  auch  waren  die  Kinder, 
die  dieser  Ehe  entsprossen,  im  frühesten  Alter  schon  gestorben. 
Um  das  Land  nach  seinem  Tode  nicht  in  die  Hände  Bayerns 
fallen  zu  lassen,  mußte  der  Graf  daran  denken,  sich  von  neuem 
zu  verheiraten.  Denn  der  junge  Herzog  Albrecht,  der  seinem 
Vater  Wilhelm  im  Jahre  1550  in  der  Regierung  folgte,  war  fest 
entschlossen,  der  Herschaft  der  reichsunmittelbaren  Herren 
innerhalb  seines  Gebietes  ein  Ende  zu  machen,  sei  es  im  Guten 
oder  im  Bösen.     In  rücksichtsloser  Weise   verhängte  er  die 


1)  Auch  später  verkehrte  Ladislaus  öfters  in  München,  der  ihm  von 
Herzog  Albrecht  V.  zugefügten  Unbilden  vergessend ,  wie  aus  einem  Brief 
seines  Hofprediger  Th.  Molitor  an  Nie.  Gallus  hervorgeht.  Molitor  schreibt 
am  31.  Oktober  1561.  Der  Graf  sei  wegen  privater  luid  bayerischer  An- 
gelegenheiten zu  sehr  beschäftigt,  als  daß  er  die  sächsische  Kirchenordnung, 
welche  in  Haag  eingeführt  werden  sollte,  durchsehen  könnte.  Insuper  etiam 
fuit  a  prefecto  venationis  iUustrissimi  principis  Bauariensis  ad  nuptias  (ex 
instinctu  tarnen,  ut  aiunt  principis)  inuitatus,  ubi  per  tredecim  dies  pcr- 
seueravit,  honestissimeque  a  principe  susoeptus  et  tractatus.  Molitor  fügt 
den  Wunsch  hinzu,  diese  Freundlichkeit  von  Seiten  Albrccht«*  möge  keine 
Heuchelei  sein  absque  omni  detrimento  evangelicae  professionis.  Regensb. 
Stadtarchiv  Eccl.  I,  59,  220. 
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z*!na}r^%  irW^^L^z,  Fe*^iu:r-  MrtL  T.d  ^ni  VrrisE  zaräck- 
aaar*r»:xii*a.  iLi-r-i  Li-iiie  üji-  wir  ^.^.^\z  irrf-rii  s-rimbt.  der 

^rv^oa  Vft  Z^I  CT  «^rr^ii-*.  Ülrr  .irn  K  j:"  iesGrifec  hinweg 
wrrit  *>tr  ijt  *jr%t^  Lif;  Haaz  rerr^ru  ii.>  :tni  AI':  rechi  V.  die 
AiwiTiAt^/iÄf;  *;^  Haaz  ::äoi  LA^L»">Tvi  t  3 Kaiser  zssesast 

*fATiz*fz  i-r-r  jrr  iATAii,  i^iiL  Axi>s*rr'*»rii  >^irrs  H^ioses  n  Ter- 
i.aii»Ti-  U—  die  zi:  irrra  f^r^tli.iea  E  :e  za  Frirara  gepflo- 
;r*:^ri  Hrir»i*TrTLäL il::i.z«rn  zu  Enit-  ra  füren,  Ei^chie  er  sich 
-iiXL-iJU  Vm  YzT^zLLi'L  aa:  cni  zvz  nach  Iialiro.  Der  ihm 
T'*^,i*r<ri:r- ir  B-f  zr  --n  EriiLionis  wnnitr  durvh  $eiii  pmnk- 
T,,:rr%  A-f^J'-Vr*  r.  •  L  Tr:ri*.^rkt.  Er  i!iLrte  gr^'.>e Summen Gddes, 
K>;iF>iIr:i  tr.d  S:l\-*:rz*r>:Lirr  mit  sich  —  tr:'U  der  Wamimg 
i>l:L:LLv  L*«"  FrriLie  T-r  wtrI>-:Ler  Tücke.  Und  diese  Wamang 
war  ^-z:  VI  X'^rrji.VzX.  «iraf  Laüslaas  hat  s^äier  über  seine 
H^>at-ze^:l-:':iv  ülI  d:-r  si«-h  daran  knüptViiden  Streitigkeiten 
^izi  ^Li'.rrll*  Trr  frL:li:Lt,  das  tria  scLlimuies  Bild  von  dö- 
Ha'/^*;r  cr.i  Tr*:nl- /-izkeit  Mrint-r  neuen  Vt-rwacdten  entwirft. 
Tm  <-•  koTz  zn  sa^en:  Man  bew«ir  den  GniiVn,  mit  seiner 
k-.r.:*i^-n  Frao,  Gränn  Arniilia  de  Piis  et  Carp-i,  der  Nichte 
d*:%  rw*rrerii*:n  Herz'>2"s  v«.»n  Ferrara,  einen  Ehevertrag  zu 
fe^rlii^ien.  der  fnr  die  Braut  aui>ePirdentlich  günstig  gehalten 
war,  nameniii«  h  tut  den  Fall,  dab  Ladislaus  sterben  sollte. 
Wenige  Tage  nach  der  Trauung  geschah  es  beim  Mittagsmahl^ 
daß  ein  Diener  v^r  Labia  eine  vcn  den  übrigen  in  der  Farbe 
vervrhieiiene  S<:hü>>el  hinsetzte,  auf  deren  Grunde  der  Graf  ein 
weifce>  Pulver  ent4ieckte.  Tmudem  sein  Veniaoht  erregt  wurde. 
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aß  er  davon,  fühlte  sich  aber  sofort  unwohl  und  ließ  sich 
Arzneien  gegen  etwaige  Vergiftung  reichen.  Auch  später 
wurde  er  schwer  krank,  sodaß  er  nur  mit  genauer  Not  dem 
Tode  entrann.  Er  und  seine  Freunde  führten  diese  Krankheit 
auf  einen  zweiten  Vergiftungsversuch  zurück.  Es  hatte  also 
den  Anschein,  daß  man  den  Grafen  aus  dem  Wege  räumen 
wollte,  um  sein  reiches  Erbe  antreten  zu  können.  Unter  der 
Anklage,  Ladislaus  habe  seine  erste  Gemahlin  vergiftet  und  sei 
ein  lutherischer  Ketzer,  nahm  man  ihm  seine  Gemahlin  Aemilia 
und  verbrachte  sie  in  ein  Kloster;  sie  selbst  erklärte,  daß  sie 
nimmermehr  zu  ihm  zurückkehren  wolle.  Man  hat  ihn  zu  Ferrara 
schändlich  getäuscht  und  seine  ihm  rechtmäßig  angetraute  Ge- 
mahlin widerrechtlich  geraubt,  —  das  war  das  einzige  Resultat 
seiner  Brautfahrt  nach  Italien  ^). 

Doch  ein  Unglück  kommt  selten  allein;  ein  Jahr  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Italien  wurde  Ladislaus,  der  mittlererweile 
das  evangelische  Bekenntnis  officiell  in  seiner  Grafschaft  ein- 
geführt hatte,  auf  Befehl  Herzog  Albrechts  unter  nichtigen 
Vorwänden  gefangen  genommen  und  nach  München  gebracht. 
Man  erhob  anfänglich  5,  später  17  Anklagen  gegen  ihn  und 
hielt  ihn  fast  2  Monate  in  strenger  Haft.  Es  war  ein  gewalt- 
sames, rechtloses  Vorgehen,  das  da  vom  Herzog  Albrecht  be- 
liebt wurde.  Goetz  nennt  es  geradezu  „eine  verräterische  Ge- 
waltthat,  die  schließlich  auf  eine  Gelderpressung  hinauslief." 
Denn  nur  gegen  ein  Lösegeld  von  25000  fl.  —  eine  für  die  da- 
maligen Verhältnisse  ungeheure  Summe  —  wurde  Ladislaus  in 
Freiheit  gesetzt.  Er  strengte  gegen  diese  unerhörte  Behand- 
lung zwar  einen  Prozeß  beim  Reichskammergericht  an,  aber 
dieser  durch  5^2  Jahre  hindurchgeschleppte  Streit  endete  schließ- 
lich zu  Gunsten  Albrechts.  Selbst  vor  den  Schranken  der 
Gerechtigkeit  war  also  Laßla  dem  einflußreichen  Feinde  gegen- 
über wehrlos. 

Einsam  und  freudlos  vergingen  Laßla's  letzte  Jahre.  Er 
hoffte  immer  noch,  sich  von  Aemilia  scheiden  lassen  zu  können, 
ein  Ziel,  das  er  seit  seiiier  Rückkehr  von  Italien  zu  erre'chen 
gesucht  hatte.    Dann  wollte  er   sich,  —  das  war  sein  letztes 

1)  Goetz  S.  138—144. 
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Projekt  —  mit  einer  Tochter  des  lutherischen  Pfalzgrafen 
Wolf  gang  von  Nenburg  verheiraten;  gehe  er  ohne  Nachkommen 
mit  Tod  ab,  so  solle  Wolfgang  sein  Erbe  sein.  Der  Pfalzgraf 
war  diesem  Plane  nicht  abhold,  aber  Ladislaus  starb  vor  seiner 
Verwirklichung  am  31.  August  1566  in  einem  Alter  von  61 
Jahren,  von  fast  Niemand  betrauert,  als  der  letzte  der  Reichs- 
gi'afen  von  Haag. 

Wiguleus  Hund,  der  bekannte  bayerische  Staatsmann  und 
Zeitgenosse  Laßlas  nennt  ihn  einen  „seltsamen  Kopf^  und  Goetz, 
sein  jüngster  Biograph,  faßt  das  Charakterbild  des  Grafen  zu- 
sammen in  die  Worte:  „Ein  eigenartiger,  leicht  erregbarer, 
aufstrebender  Geist,  der  im  Augenblick  leicht  einmal  den  rechten 
Weg  verfehlen  konnte;  ein  mutiger,  kriegslustiger  Sinn,  der  in 
seinem  Selbstvertrauen  nicht  viel  von  der  Religion  und  ihren 
Satzungen  wissen  wollte;  ein  Mann,  der  gegen  die  Mächtigen 
der  Erde  für  sein  gutes  Recht  zu  kämpfen  wagte,  und  in  die- 
sem Kampfe  tragisch  endete.** 

Im  Ganzen  und  Großen  kann  man  diesem  überaus  günstigen 
Urteile  beipflichten,  wenngleich  man  sich  nicht  des  Eindrucks 
erwehren  kann,  daß  dem  Grafen  Ladislaus  vor  Allem  der  sittliche 
Ernst  mangelte,  der  z.  B,  seine  Standesgenossen  Panki'az  von  Frey- 
berg oder  Graf  Joachim  von  Ortenburg  in  so  hohem  Maße  auszeich- 
nete. Herzog  Albrecht  trat  den  Besitz  der  Grafschaft  Haag 
gleich  nach  dem  Tode  des  Grafen  an.  Seine  erste  Sorge  war, 
die  katholische  Religion  wieder  einzuführen.  In  kurzer  Zeit  war 
die  Reformation  in  Haag  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgt. 

Dies  in  flüchtigen  Umrissen  die  Geschichte  von  Haag  und 
seinem  letzten  Grafen. 

II. 

Den  ersten  Anstoß  dazu,  daß  Graf  Ladislaus  dem  evangeli- 
schen Bekenntnis  sich  zuwandte,  hat  ohne  Zweifel  die  Ver- 
ehelichung des  Grafen  mit  der  badischen  Prinzessin  Marie  Sa- 
lome  gegeben.  Der  alte  Markgraf  hatte  ausdrücklich  verlangt, 
daß  Graf  Ladislaus  „seine  in  der  reinen  Lehre  der  Augsburg- 
ischen Konfession  erzogene  Tochter  dabei  bleiben  lassen,  auch 
des  Glaubens  halber  sie  wider  ihr  Gewissen  nicht  beschweren 
solle'*.  Laßla  sagte  unbedenklich  zu  und  blieb  auch  seinem  Ver- 
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sprechen  getreu;  ja  er  machte  sich  auf  Veranlassung  seines 
Schwiegervaters  mit  der  evang.  Lehre  mehr  und  mehr  vertraut, 
empfing  das  hl.  Abendmahl  nach  Christi  Einsetzung  und  be- 
günstigte die  Ausbreitung  der  lutherischen  Lehre  in  seiner 
Grafschaft,  sodaß  die  meisten  seiner  Unterthanen  sehr  bald 
das  evangelische  Bekenntnis  angenommen  hatten,  der  Boden 
war  ja  in  Bayern  wohl  vorbereitet^).  Mit  bitterem  GrpU  be- 
richtet deshalb  der  Chronist  des  Haag'schen  Klosters  Ramsau, 
wie  Ladislaus  von  der  alten  Kirche  abgefallen  sei  und  sich  der 
Vorteile  eines  Übertritts  zur  neuen  Lehre  teilhaftig  gemacht 
habe.  Im  Jahre  1540,  heißt  es  darin  ^),  habe  die  Verfolgung 
von  Seiten  des  Grafen  begonnen,  von  dieser  Zeit  an  habe  der 
„ketzerische  Funken"  in  ihm  „gegloscht",  bis  er  zur  Flamme 
geworden  sei. 

Als  nun  Graf  Ladislaus  im  Jahre  1555  (der  Bericht^) 
nennt  als  Zeitbestimmung  „vor  der  Fasnacht  des  vier  und 
fünfzigsten  Jars")  jene  unglückliche  Brautfahrt  nach  Italien 
antreten  wollte,  kamen  seine  Unterthanen  mit  der  Bitte  zu  ihm, 

1)  V.  A.  Winter,  Geschichte  der  Schicksale  der  evang.  Ijchre  in  und 
durch  Bayern.  2  Bande.  München  1809  u.  S.  Sugenheim,  Baicrns  Kirchen- 
und  VoIkszustÄnde  im  16.  Jahrh.  Giessen  1842. 

2)  Citicrt  bei  W.  Goetz,  Ladislaus  von  Fraunberg  p.  127. 

3)  Graf  Ladislaus  hat,  um  die  gegen  ihn  und  das  Reformationswerk  in  seiner 
Grafschaft  erhobenen  anklagen  zu  entkräften ,  eine  Denkschrift  ausarbeiten 
lassen,  in  welcher  er  erklärt,  daß  er  die  Ausbreitung  des  göttlichen  Wortes 
für  ein  sonderlich  Werk  Gottes  erkenne,  wofür  er  Gott  täglich  und  getreu- 
lich danke  „mit  angehengten  Hertzen  seuffzen."  Weil  er  aber  durch  ein 
bayerisches  Mandat  (davon  später)  verdächtigt  werde ,  als  wolle  er  durch 
seine  Prädikanten  anderer  Herrschaften  Unterthanen  „aufwiglen,  verfüreu 
und  Zu  mir  bringen,  habe  ich  auß  vilen,  beweglichen  vrsachen  den  vrspning 
vnd  gantze  Action  schriefflich  Darzuthim  nit  künen  vnterlasson".  —  „Grü  nt- 
licher  warer  Bericht,  wie  vnd  welcher  Zeit  das  haylig  Euangelium 
auß  sonderlich  Schickung  Gottes,  in  der  loblichen  Graffschaft  Hag,  Alß  des 
hailig  Romisch  Raichs  Lehen,  seinen  vi-sprung  gewonnen,  vnd  biß  her  durch 
die  Gnade  gottes,  Je  lenger  vnd  mer  gewachsen,  vnd  warhafftigklich  die  art 
vnd  natur,  deß  Palmbaums  an  sich  genommen,  welcher  Je  fester  man  Jn 
Schwert  Je  herlicher  vnd  schöner  der  wechst,  wie  vnderschiedlich  und  nach 
lengst  volgend  schriefften  aufweissen."  Regcnsburger  Stadtarchiv  Eccl.  I, 
Fase.  59,  Nr.  189.  38  Dopj)elfolioseiten.  Diese  „Aktion"  wurde  vom  Grafen 
am  4.  Sept.  1561  an  Gallus  nach  Regensburg  geschickt,  Eccl.  I,  59,  195 
Beilage. 
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er  möge  angesichts  der  Fastenzeit  doch  Vorsorge  treffen,  daß 
sie  das  Abendmahl  nach  Christi  Einsetzung  d.  h.  unter  beiderlei 
Gestalt  empfangen  könnten.  Ihre  Pfarrer  hätten  dies  Ansinnen 
rundweg  abgeschlagen.  Nun  könnten  sie  dasselbe  freilich  in 
Regensburg,  in  der  Pfalz  (Neuburg)  oder  Augsburg  empfangen, 
aber  für  die  altern  Leute  seien  solch  weite  Reisen  zu  beschwerlich. 

Auf  Vorhalten  des  Grafen  erklärten  die  Geistlichen  seiner 
Grafschaft,  daß  sie  die  Berechtigung  dieser  Bitte  wohl  aner- 
kennen,  und  daß  sie  das  Abendmahl  sub  utraque  gerne  aus- 
teilen würden,  wenn  es  ihnen  nicht  bei  Strafe  der  Amtsent- 
setzung und  Exkommunikation  verboten  wäre^).  Dann  würde 
die  kirchliche  Versorgung  überhaupt  aufhören  und  damit  wäre 
weder  dem  Grafen  noch  den  Unterthanen  gedient. 

Graf  Laßla  war  mit  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  zu 
viel  beschäftigt,  als  daß  er  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  seiner 
Grafschaft  vor  seiner  Abreise  noch  hätte  ordnen  können:  er 
hieß  deshalb  seine  Unterthanen  zunächst  für  sich  selbst  sorgen, 
wandte  sich  aber  doch  an  einen  benachbarten  Gutsherrn,  Hans 
Jordan  von  Hertzhaim  zu  Salbernkirchen,  einen  durch  und  durch 
evangelisch  gesinnten  Mann,  der  auch  mit  dem  Regensburger 
Superintendenten  Nie.  Gallus  im  brieflichen  Verkehr  stand*), 
mit  der  Bitte,  seinen  Caplau  Sebastian  Halteinspil  auf  einige 
Zeit  nach  Haag  zu  senden  und  empfing  mit  seinem  Gefolge  und 
anderen  P]vangelischen  (nahezu  100  Personen)  das  hl.  Abend- 
mahl sub  utraque.  Der  Graf  ordnete  auch  an,  daß  der  ge- 
nannte Geistliche  während  seiner  Abwesenheit  die  kirchliche 
Versorgung  seiner  Leute  übernehme,  aber  kaum  war  er  ab- 
gereist, so  erfolgte  die  Verhaftung  Halteinspiels  in  Salbern- 
kirchen, und  mit  der  Verbringung  des  selbennach  Landshut  und 
darauf  in  den  bischöflichen  Kerker  nach  Salzburg  schien  diese 
erste  reformatorische  Bewegung  in  Haag  zu  enden. 

Doch  der  oberbayerische  Bauer  hält  an  dem,  was  er  ein- 
mal für  richtig  erkannt  hat,   mit   außerordentlicher  Zähigkeit 

1)  Die  bekannte  herzogliche  Deklaration,  in  welcher  den  bayerischen 
Geistlichen  die  Reichung  des  Kelches  an  die  Laien  gestattet  wurde,  erschien 
erst  am  31.  März  ir>7)i\  Vgl.  A.  Knopf  1er,  Kelchl>cwegung  in  Bayern  unter 
Herzog  Albrecht  V.     München  ISOl.    p.  10  ff. 

2)  Rcgensb,  Stadtarchiv  Eccl.  I,  20,  1.    I,  23,  100.     I,  59,  203. 
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fest.  So  war  die  Bevölkerung  von  Haag  durch  diese  Gefangen- 
nahme ihres  lutherischen  Prädikanten  keineswegs  entmutigt. 
Man  einigte  sich  darüber,  einen  Briefe)  an  den  in  Italien  wei- 
lenden Landesherrn  zu  schreiben,  in  welchen  man  den  Grafen 
an  sein  Versprechen  und  seine  Pflicht  erinnerte,  als  christliche 
Obrigkeit  der  „Abgötterei  zu  steuern  und  die  reine  Lehre  auf- 
zurichten, damit  sie  armen  gehorsamen  Unterthanen  an  ihrer 
Seelen  Seligkeit  nicht  gehindert  werden,  sondern  Gottes  gnä- 
digen Willen  erkennen,  demselben  mit  allem  Ernst  nachsetzen 
und  der  unaussprechlichen  Wohlthat  ihres  Heilandes  und  Seligr 
machers  Herrn  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  sondern  dafür 
dankbar  sein  möchten. **  Und  weil  ihre  derzeitigen  Geistlichen 
das  Verlangen  als  recht  und  billig  anerkennen,  aber  nur  aus 
Menschenfurcht  sich  der  evangelischen  Predigt  und  schrift- 
gemäßen Sakramentsverwaltuug  weigern,  bitten  sie  vorläufig 
auf  eigene  Kosten  einen  evangelisch  gesinnten  Prediger  auf- 
stellen zu  dürfen. 

Mit  der  Überbringung  des  Gesuches  wurde  ein  wackerer 
Bürger  aus  Dorffen  in  Oberbayern,  Christoph  Vogel  betraut, 
(wir  werden  später  noch  von  ihm  hören),  der  den  Grafen  ver- 
mutlich in  Roveredo  antraf  und  ihn  auf  seiner  Heimreise  be- 
gleitete. 

Graf  Ladislaus  hatte  sich  in  Mantua  gegen  die  von  seinen 
heimtückischen  neuen  Verwandten  gegen  ihn  erhobenen  Vor- 
wurf, ein  lutherischer  Ketzer  zu  sein,  verwahrt  und  mit  Recht; 
denn  er  stand  zwar  der  evangelischen  Lehre  nicht  gleichgültig 
gegenüber,  war  aber  keineswegs  offiziell  als  Lutheraner  auf- 
getreten, und  dann  demonstrierte  er  gegen  diesen  Ausdruck, 
wie  wir  es  heutzutage  jederzeit  auch  thun  würden.  Nun  aber 
kam  durch  die  unglückliche  Vermählung  ein  Grund  hinzu,  der 
ihn  mehr  und  mehr  ins  protestantische  Lager  trieb.  Mit  allen 
Kräften  suchte  er  die  Scheinehe  mit  der  Gräfin  Aemilia  zu 
lösen,  und  da  ein  päpstlicher  Dispens,  der  doch  sonst  nicht  all- 
zuschwer zu  erlangen  war,  nicht  erwirkt  werden  konnte,  ver- 
suchte Ladislaus  die  Ehescheidung    durch    evangelische  Theo- 


1)  Der  Brief  ist  in  dem  „Griintlicher  warer  Bericht  etc."  abge8chriel)en ; 
er  amfaßt  6  Seiten. 
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logen  aussprechen  zu  lassen.  Wir  können  diesen  Grund,  um 
deswillen  er  sich  dem  Protestantismus  näherte,  begreifen, 
ohne  ihn  im  Mindesten  gutheißen  zu  wollen.  Der  Graf  er- 
reichte auch  bei  den  Evangelischen  das  gewünschte  Ziel  nicht. 
Weder  Melanchthon^)  noch  Gallus*)  wollten  zu  dieser  Schei- 
dung die  Hand  bieten.  Auch  spätere  Bemühungen  nach  dieser 
Seite  hin,  waren  von  keinem  Erfolg  begleitet.  Aber  trotzdem 
Ladislaus  auch  hier  seine  Hoffnungen  fehlschlagen  sah,  setzte 
er  sein  Reformationswerk  doch  energisch  fort.  Er  hatte  sicher- 
lich religiöses  Interesse  am  Fortgang  der  Reformation  im  Haag, 
wenngleich  damit  nicht  behauptet  werden  soll,  daß  sein  offenes 
Eintreten  für  die  evangelische  Lehre  einzig  und  allein  eine  That 
innerer  Überzeugung  war. 

Schon  auf  der  Heimreise  hatte  Ladislaus  seinen  Räten  in 
Haag  Anweisung  gegeben,  für  einen  evangelischen  Kirchen- 
diener Sorge  zu  tragen;  auf  erneutes  Bitten  und  Drängen  seiner 
Unterthanen  wandte  er  selbst  ernstlich  Mühe  an,  einen  geeigneten 
Prädikanten  zu  erhalten. 

Als  erster  Geistlicher  wurde  alsbald  Wolfgang  Kosmann, 
aus  Landshut  gebürtig,  angestellt.  Die  Lebensschicksale  dieses 
Mannes  sind  wildbewegt,  freilich  meist  selbstverschuldet.  Kos- 
mann war  drei  Jahre  lang  katholischer  Geistlicher,  kam  aber, 
wie  er  schreibt^),  durch  die  Lektüre  lutherischer  Schriften  zum 


1)  Schon  im  Januar  1556  hatte  sich  Ladislaus  an  den  Churfür^ten 
August  von  Sachsen  gewendet,  mit  der  Bitte,  von  den  Theologen  und  Juristen 
der  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg  ein  Gutachten  einzufordern,  ob  er 
in  Ansehung  aller  Ursachen,  vornehmlich  weil  man  ihn  widerrechtlich  seines 
Ehcgemahls  beraubt,  und  weil  er  der  Letzte  seines  Geschlechtes  sei,  mit 
gutem  Gewissen  zu  einer  neuen  christlichen  Ehe  schreiten  könne.  Das  Gut- 
achten Melanchthons  und  der  anderen  Theologen  und  Juristen  fiel  ver 
neinend  aus. 

2)  Das  Regensbnrger  Stadtarchiv  enthält  13  Originalbriefe  des  Grafen 
Ladislaus  an  den  Rat  von  Regensburg  (Eccl.  I,  11,  95)  und  an  Nie.  GaUus, 
Superintendent  von  Regensburg  (Eccl.  I,  59,  190  —  199.  201)  aus  den  Jahren 
1559-1562.  Die  ersten  Briefe  beschäftigen  sich  eingehend  mit  dieser  An- 
gelegenheit, während  die  anderen  die  Regelung  der  kirchlichen  Verhältnis.«5e 
in  Haag,  Benifung  auswärtiger  Prediger,  Einführung  der  sächsischen  Kirchen- 
ordnung behandeln. 

,3)  Brief  an  Nie.  Galhis  aus  dem  Gefängnis  in  Salzburg  25.  Juli  1560. 
14  Seiten  Großfolio  Orig.  Reg.  Stadtarchiv  Eccl.  I,  59.  208. 
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protestantischen  Glauben  und  machte  aus  dieser  seiner  neuen 
Überzeugung  keinen  Hehl.  Freilich  kam  er  sich  auch  vor  als 
Daniel  „mitten  in  der  Löwengrube/  Auf  Zureden  seiner 
Freunde  begab  er  sich  1556  nach  Haag,  wo  er  eine  Anstellung 
als  Schloßprediger  fand.  Zwei  Jahre  verrichtete  er  dortselbst 
seinen  Dienst  ohne  Menschenscheu,  die  er  auch  darin  zu  er- 
kennen gab,  daß  er  trotz  ernstlichen  Widerratens  des  Grafen 
bayerische  und  salzburgische  Unterthanen  zum  Abendmahl  zuließ. 
Er  fuhrt  dies  später  als  einen  Grund  an,  um  deswillen  er 
von  den  benachbarten  Bischöfen  so  sehr  gehaßt  wurde.  Nun  aber 
kam  es  zwischen  ihm  und  dem  Grafen  zu  einem  Bruch.  Eos- 
mann war,  wie  aus  anderen  Akten  zu  ersehen  ist  ^),  keineswegs 
ein  sittlich  unanfechtbarer  Charakter,  wie  es  überhaupt  zu  jener 
Zeit  oft  schlimm  genug  mit  den  Geistlichen  bestellt  war,  die 
aus  dem  katholischen  Lager  herüberkamen.  Gar  Manche  er- 
kannten das  ganze  Wesen  des  Protestantismus  nur  darin,  das 
Abendmahl  sub  utraque  specie  auszuteilen  und  die  Priesterehe 
(statt  des  Konkubinates)  einzuführen,  während  sie  ruhig  bezahlte 
Seelenmessen  hielten  und  ihre  Schäflein  an  Wallfahrtsorte 
führten,  und  auch  das  anstößige  Leben,  welches  sie  von  früher 
her  gewohnt  waren  2),  in  ihrer  neuen  Stellung  fortzusetzen  sich 
nicht  scheuten.  Kosmann  weigerte  sich,  dem  Grafen  in  der 
Beichte  die  Absolution  zu  erteilen  und  rücksichtslos  zufahrend, 
wie  er  war,  erhob  er  vornehmlich  drei  Anklagen  wider  den  Grafen, 
die  an  sich  vielleicht  nicht  unbegründet  waren,  aber  in  dieser 
Form  nimmer  ausgesprochen  werden  durften:  1.  Der  Graf  habe 
mit  dem  römischen  Wesen  noch  nicht  genug  aufgeräumt,  indem 
er  katholische  Geistliche  in  seiner  Grafschaft  noch  dulde  und  in 
strittigen  Fällen  seine  katholischen  Unterthanen  vor  den  andern 

1)  Bartholmeen  Pfendthuebers,  Oberwirt,  Clag  vnd  petition  contra  Herr 
Wolffgang  Coßmann  predikant  zum  Haag.  R.  Stadtarch.  EccI.  I,  59,  203. 
Copie  5  S.  Sigmund  Aichmairß  Beschwer  Petition  contra  CoHmann  Eccl.  I, 
59,206  Copie  2  S.  Wolfgang  Cosmann  Gegenbericht  Eccl.  I,  59,207.  CJopiellö. 

2)  Über  die  moralische  Vorkommenheit  des  hohen  uud  nietieren  Klerus 
in  Bayern  siehe Sugenheim,  S. 91— 17G;  auch K n ö p f  1  e r ,  Kelchbewegung 
S.  42  ff.  Der  Münchner  Professor  für  Kirchengeschichte  leugnet  nicht,  daß 
der  Klerus  „wirklich  moralisch  und  scientivisch  in  schlimmer  Verfai«sung 
war»,"  daß  ein  „sittlich  durchaus  intakter  Priester  fast  eine  Seltenheit  ge- 
nannt werden  muß'^  S.  60. 
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begünstige;  2.  daß  er  Erpressungen  bei  seinen  Unterthanen  ver- 
übe und  3.  einen  unerhört  zügellosen  Lebenswandel  führe.  Er 
schloß  mit  den  Worten:  „Herr  Graf,  das  sollt  ihr  Euch  für  ge- 
wiß haben,  es  sei  denn,  daß  ich  augenscheinliche  Buße  und 
Besserung  an  Euch  empfinde,  soll  Euch  das  Abendmahl  Christi 
nimmermehr  aus  meiner  Hand  gelangt  werden."  Der  auf  bei- 
den Seiten  erbittert  geführte  Streit  endete  mit  der  Flucht  des 
Pfarrers  zu  dem  schon  früher  genannten  Hertzhaim,  und  als 
Kosmann  es  gleichwohl  wagte,  nochmals  in  die  Höhle  des  Löwen 
d.  h.  nach  Haag  zu  gehen,  um  seinen  Gehalt  für  die  nächsten 
zwei  Jahre  trotzig  zu  fordern,  ließ  ihn  Graf  Ladislaus  ins  Ge- 
fängnis setzen  und  nach  8  Tagen  dem  Bischöfe  von  Salzburg 
vorführen.  Kosmann  sucht  in  seinem  Briefe  an  Gallus  es  so 
darzustellen,  als  ob  er  nur  seines  Bekenntnisses  halber  vor  dem 
geistlichen  Gericht  sich  habe  verteidigen  müssen,  während  an- 
dere Anklagen  z.  B.  wegen  Ehrenbeleidigung,  Unmäßigkeit  im 
Trinken,  bloß  erdichtet  seien,  um  ihn  ins  Verderben  zu  bringen. 
Aber  jene  Anklagen  waren  nur  zu  sehr  begründet.  Da  er  über- 
dies vor  dem  Salzburger  Gerichtshofe  wenig  bescheidentlich 
seine  Verteidigung  führte,  und  wie  er  behauptet,  von  einem 
Wiederruf  seiner  Lehre  nichts  wissen  wollte,  wurde  er  von 
1558-1562  in  strenger  Haft  gehalten^).  Die  ganze  Schuld 
schiebt  Kosmann  auf  den  Grafen  Ladislaus,  der  Bürgschaft  für 


1)  Er  schreibt  in  .seinem  Briofc  an  Nie.  Gallus:  Also  haben  sie  mich 
flux  in  einen  andren  wunder  Graussamen  thief fen  Thunn  geworffen,  vnd  ein 
gantz  Jar  darinnen  lassen  khuchen  (keuchen).  Was  ich  darinne  erlitten, 
khann  ich  geschriftlich  nicht  klagen,  Wie  man  mich  auch  drinnen  hat  ge- 
si)eist,  wais  Gott  —  sie  speisen  mich  wie  ein  vnvemünftigs  Thierlein.  Ach 
Gott  wie  oft  wünsch  ich  mich  von  Inen  hinunder  in  die  Thurkhey,  ich 
wolt  es  viel  leichtlicher  vnd  Ertraglicher  bey  den  wilden  Thurkhen,  den  bey 
denn  grossen  Christen  zur  Saltzburg  haben,  Sollte  Ich  von  Inen  sterben,  so 
were  es  mir  ein  leichtes,  khan  aber  die  Martter  bey  Inen  nit  erhalten  — 
So  habe  ich  begert  man  solte  mich  doch  umb  ein  gewandt  hinaus  schreiben 
lassen,  den  das  gewandt,  das  ich  mit  mir  hinein  gepracht,  ist  mir  Alles  an 
meinem  leib  verfault,  vnd  nun  allerding  nackhendt  bin,  haben  mirs  aber 
auch  nit  vergnügen  (vergünstigen)  wollen ;  habe  ich  gebetten,  sie  sollen  Aber 
mir  ein  gewandt  geben,  ich  möge  mich  Sonnsten  des  vnzieffers  nit  erweren, 
das  wöUens  auch  nit  thun.  In  Sununa,  w^onimben  Ich  sie  der  hohen  not- 
turft  nach  bitte,  das  thun  sie  nit,  Ich  bin  dem  Lebendigen  Theuffel  selbst 
in  der  Scholi. 
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ihn  geleistet  und  dann,  „den  ßals  aus  der  Schlinge  gezogen 
habe*'').  Endlich  gelang  es  ihm  durch  Vermittlung  eines  Ge- 
fängniswärters Christoph  Rastatter  und  eines  Salzburger  Bür- 
gers, Maximilian  Weidner  einen  Brief  samt  seiner  47  Artikel 
umfassenden  Confessionsschrift  an  Gallus  zu  senden.  Das  ge- 
schah im  August  des  Jahres  1560.  In  den  Briefen  Kosmanns  wie 
Weidners  ^)  war  die  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  Gallus  sich 
„bei  ansehnlichen  potentaten",  besondei-s  Christoph  von  Wiirtem- 
berg  für  Kosmann  verwende.  Gallus  that  sofort  die  nötigen 
Schritte  für  die  Befreiung  des  gefangenen  Priesters.  Doch  hatte 
die  daraufhin  erfolgte  Interzession  Pfalzgraf  Wolfgangs  und 
der  anderen  protestantischen  Fürsten  Süddeutschlands  bei  dem 
Salzburger  Bischof  keinen  Erfolg.  Erzbischof  Michael  teilte 
dem  Fürsten  in  einem  Schreiben^)  vom  28.  Oktober  1560  in 
höflicher,  fast  moquanter  Weise  mit,  daß  Kosmann  keineswegs 
auf  Veranlassung  des  Bischofs  oder  wegen  seiner  dissentieren- 
den Meinung  in  Religionssachen  gefangen  gesetzt,  sondern  vom 
Grafen  Ladislaus  ihm  ausgeliefert  worden  sei,  zumal  Kosmann 
selbst  begehrt  habe,  vor  seinen  ordentlichen  Richter,  den  Bischof 
gestellt  zu  werden.  Ohne  Bürgschaft  könne  derselbe  nicht 
entlassen  werden,  die  Bürgen  aber  hätten  „sich  aus  der  schlingen 
getzogen  vund  ihne,  den  Kosmann  henken  lassen."  Auch  Graf 
Ladislaus,  an  welchen  Pfalzgraf  Wolfgang  am  2.  November  1561 
sich  gewandt  hatte,  antwortete*)  unterm  21.  d.  M.  ganz  kurz, 
er  habe  die  Akten  ^j  über  Wolfgang  Kosmann  zusammenstellen 


1)  Über  Graf  Ladislaus  urteilt  Kosniann:  So  waiß  ich  auch  giietter 
massen  woU,  wie  der  Graue  schinden  khan ,  so  er  einen  vnterthan  ins  netz 
bringt  Zudem  so  hat  er  das  Spiel  erst  nicht  anders  angefang,  den  da<*  er 
mich  vmb  meine  zwei  Jar  Besoldung  brachte.  Und  sage  das  frey  vom 
Grauen,  d&fi  er  vnssem  HeiTen  so  wol  vmb  Dreyssig  pfennig  dörfft  verkhauf- 
l'en,  Alß  Judas,  So  lieb  hat  er  das  Schendtlich  gellt. 

2)  Der  Gefängniswärter  ßastatter  hat  einige  Predigten  des  Nie. 
GaUus  zu  Eegensburg  gehört  und  in  der  Neuenpfarre  dortselbst  das  hl.  Abend- 
mahl empfangen.  Weidner  scheint  ein  Württemberger  gewesen  zu  sein.  Er 
wandte  sich  in  2  Briefen  (Eegensb.  Stadtarch.  Eccl.  I.  50,  209  u.  210)  an 
Gallus. 

3)  Regb.  Stadtarch.  Eccl.  I,  59,  211.  Copie. 

4)  Regb.  Stadtarch.  Eccl.  I,  59,  212.  Copie. 

5)  Regb.  StÄdtarch.  Eccl.  I,  59,  205—207.  Copie. 
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und  abschreiben  lassen,  er  schicke  dieselben  durch  Martin 
Prätorius,  (früher  Pfarrer  zu  Weihering  bei  Neuburg,)  welcher 
auch  mändlichen  Bericht  zu  erstatten  in  die  Lage  gesetzt  sei. 
Begreiflicherweise  war  Pfalzgraf  Wolfgang  über  diesen  Handel, 
bei  dem  Gallus  allem  Anschein  nach  düpiert  worden  war,  wenig 
erbaut;  er  brachte  dies  dem  Regensburger  Superintendenten 
gegenüber  in  nicht  zu  mißverstehender  Weise  auch  zum  Aus- 
druclc,  daß  das  Einschreiten  der  Fürsten  zu  Gunsten  eines 
solchen  Menschen  „bey  dem  Bischoff  vnd  seim  Hauffen  etwas 
spetlich"  sei,  und  daß  Gallus  aus  diesem  peinlichen  Vorfall  die 
Lehre  ziehen  soll,  künftig  hin  „weltliche  Sachen,  so  auß  an- 
dern vrsachen  herfliessen,  nicht  für  Religions  vnd  glaubens- 
sachen  anzuziehen**  ^). 

Daß  diese  Bemühungen  in  der  That  an  einem  Unwürdigen 
verschwendet  wurden,  geht  aus  einem  Briefe^)  des  Pfarrers 
Thomas  Molitor  in  Kirchdorf  an  Gallus  hervor.  Kosmann  sei 
am  15.  August  1562  zu  ihm  gekommen,  ganz  verändert  in 
seinem  Wesen,  sodaß  die  anfängliche  Freude  des  wackem 
Molitor  bald  der  Befürchtung  Platz  machte,  Kosmann  habe 
seinen  Glauben  abgeschworen,  zumal  derselbe  vom  Lobe  des 
Konvertiten  Staphylus  und  des  Papsttums  überfloß.  Indessen 
wollte  er  seinen  Übertritt  nicht  zugestehen.  Er  stahl  dem 
Molitor  wichtige  Familienbriefe,  und  trat  in  das  Kloster  Gars 
ein,  von  wo  aus  er  seinen  ehemaligen  Freund  Molitor  und  des- 
sen Frau  in  schändlichster  Weise  verleumdete. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  nach  Haag 
zuiück.  Nach  der  Entfernung  Kosmanns  wurde  1558  ein  an- 
derer Geistlicher,  ThomasMolitor,  aufgestellt,  der  sich  aber 
„aus  Schickung  Gottes  und  eigener  Bewegung  nicht  lange  dar- 
nach auch  bekehrt  und  das  Evangelium  angenommen  hat."  Sogar 
der  kath.  Pfarrer  Lienhard  Segmüller,  der  mit  Kosmann  immer- 
fort im  Streit  lag,  war  mit  ihm  wohl  zufrieden  und  verstieg  sich 
sogar  zu  dem  Versprechen,  16  Gulden  Dotationszulage  zu  geben, 
damit  ihn  die  Gemeinde  desto  besser  unterhalten  könne. 
(Freilich  hat  es  der  biedere  Pfarrherr  bei  dem  Versprechen 

1)  Eccl  I,  59,  213.  Orig.  2  S. 

2)  Eccl.  I,  59,  226.  Orig.  1  S.  lat. 
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bewenden  lassen.)  Motttor  wurde  als  gräflicher  Hofprediger 
anch  zu  p^ütiscben  Missionen  verwendet.  So  reiste  er  im  Juni 
156^  nach  Eegensburg  um  den  Rat  zu  bewegen,  Gallus  auf 
einige  Tage  zur  Ordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  nach 
Haag  zu  „enturlauben"  M.  Sein  Verdienst  ist  es  vornehmlich, 
da&  d^  yra  GrsIIii?  rorgesehlagene  sächsische  Kirchenordnung 
in  Haag  eingeführt  wurde  ^).  Er  blieb  anscheinend  6  Jahre 
im  Dienste  des  Grafen  und  nahm  dann  eine  Pfarrstelle  in  Saliern 
(bei  Regensburg)  an*).  Im  nächsten  Jahre  scheint  er  Exulant 
gewesen  zu  sein,  denn  seiu  Schwager  Sigmund  Altendorfer, 
Kanzleischreiber  am  kaiserlichen  Hof  in  Prag,  verwendet  sich 
in  zwei  Briefen*)  an  Gallus  eindringlich  für  ihn.  Im  Jahre 
1566  befindet  er  sich  einem  Briefe^)  des  Pfarrers  Jonas  Frankus 
zufolge  im  Österreichischen  zu  Ober-HoUaprunn  und  endlich 
1568  scheint  der  verdiente  Mann  einen  arbeitsreichen,  aber 
angenehmen  Posten  in  Orth  (Oberösterreich)  durch  den  frommen 
Grafen  Nicolaus  von  Salms  erlangt  zu  haben*).  Sein  Sohn 
Johannes  Molitor  wurde  1588  Pfarrer  in  Regensburg,  starb  aber 
schon  im  nächsten  Herbst  daselbst''). 

Unter  allen  evangelischen  Geistlichen  in  Haag  ist  Molitor®) 
der  weitaus  tüchtigste  und  zuverlässigste  gewesen,    der   mit 


1)  Graf  Ladislaus  an  den  Rat  von  Regensburg.  11.  Juni  1559.  EccL  I, 
11,  95.  Orig.  1  B.  Der  Rat  lehnte  es  ab,  wahrscheinlich  um  dem  argwöhni- 
schen Bayemherzog  keinen  Anlaß  zum  Streit  zu  geben ,  seinen  Superinten- 
denten nach  Haag  zu  schicken  mit  der  —  etwas  fadenscheinigen  —  Moti- 
virung:  „Da  wir  denselben  täglich  selb  hochnotdürfftig  sind",  erklärte  aber 
nichts  dagegen  zu  haben,  wenn  Gallus  dem  Grafen  mit  schriftlichen  Gut- 
achten an  die  Hand  gehe.    Eccl.  I,  11,  96. 

2)  Ladislaus  von  Haag  an  Nie.  GaUus.  4  Sept  1561.  Eccl.  I.  59,  195. 
„Ich  bin  des  entlich  Vorhabens,  die  Sächsisch  Kirchenordtnung,  dieweil  die- 
selb  In  vnser  Religion  die  eltest,  mit  Gottlicher  Hilff,  euer  vnnd  ander  Ratth 
ins  werk  zur  bringen,  vnnd  stattlich  auffzurichten."  cf.  auch  Brief  Molitors 
an  GaUus.  Eccl.  I,  59,  220. 

3)  Regsbg.  Stadtarchiv  Eccl.  I,  23,  137. 

4)  Eccl.  I,  24,  140  und  44. 

5)  Eccl.  I,  14,  70. 

6)  Eccl.  I,  59,  230. 

7)  Serpilius,  Diptycha  Reginoburgensia  p.  51  und  R.  Stadt.  Eccl.  1, 13, 18. 

8)  Briefwechsel  des  Th.  Molitor  mft  Nie.  Gallus.  Reg.  Stadtarchiv 
Eccl.  I,  59,  220—230.    Die  Briefe  datieren  vom  Oktbr.  1561  bis  Febr.  1568. 
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regem  Eifer  an  seiner  wissenschaftlichen  Fortbildung  arbeitete, 
seine  Berufspflichten  gewissenhaft  erfüllte  und  das  Wohl  der 
Haag'schen  Gemeinde  auf  betendem  Herzen  trug.  Mit  tiefer 
Wehmut  sieht  er,  wie  des  Grafen  Geiz  und  Wankelmut  ein 
Bleigewicht  ist  für  jeden  Fortgang  des  Reformationswerkes, 
wie  in  Haag  unsaubere  Elemente  sich  zusammenfinden,  die 
mit  ihrem  zügellosen  Treiben  und  ihren  Intriguen  den  Rest  von 
Gottesfurcht  aus  den  Herzen  der  Leute  reißen;  kein  Wunder, 
wenn  er  sich  nach  tüchtigen  Geistlichen  sehnt,  die  Haag  nicht 
allein  vom  papistischen  Kultus  säuberten,  sondern  auch  „dieses 
Chaos**  in  geordnete  Bahnen  lenkten.  Hier  lehre  jeder,  was 
ihm  gutdünkt,  es  gibt  keine  Konformität  in  der  Lehre,  keine 
Konformität  in  der  Sakramentsverwaltung,  sodaß  es  nicht  wun- 
derbar ist,  wenn  jeder  Tag  neue  Ärgernisse  bringt.  Er  bittet 
den  Gallus  herzbeweglich,  er  möchte  doch  seine  Hand  nicht 
von  Haag  abziehen,  und  der  armen,  verstörten  Kirche  dieses 
Landes  zu  Hilfe  kommen.  In  allen  seinen  Briefen  tritt  Einem 
der  versöhnliche  Charakter,  der  aufopferungsfähige,  treue  Seel- 
sorger entgegen,  der  nicht  um  irdischen  Lohnes  willen  seine 
Pflicht  erfüllt,  sondern  um  des  Herren  willen  auf  seinem  un- 
dankbaren und  gefährlichen  Posten  aushält  wie  ein  Mann. 
Denn  in  Haag  hieß  es:  Feinde  ringsum.  Molitor  selbst  ist  den 
in  Laudshut  schon  in  Bereitschaft  gestellten  Fesseln  mit  ge- 
nauer Not  entronnen.  Wehe  dem  lutherischen  Prediger,  der 
sich  auf  bayerischem  oder  salzburger  Gebiet  blicken  ließ!  Er 
wurde  sofort  in  den  Falkenturm  nach  München  oder  auf  die 
salzburger  Feste  geschleift.  Es  ist  deshalb  begreiflich,  daß 
tüchtige  Geistliche  ^sich  zweimal  besannen,  eine  Stelle  in  der 
Grafschaft  anzunehmen^),  zumal  bekannt  war,   daß  der   Graf 


1)  Gallus  und  Matth.  Flacius  schrieben  (au  Wigand?)  Regensburg 
12.  Juli,  daß  in  Haag  eine  Stelle  zu  besetzen  wäre,  und  schildern  die  Vor- 
teile, verschweigen  aber  nicht,  daß  der  Graf  „nonihil  justo  morosior,  intracta- 
bilior  et  inconstantior  est  ac  cuin  multis*  suis  nünistris  et  jwliticis  parum 
comraode  egit.  —  Secunda  difficultas  est,  quod  nulla  habet  valde  sequitia  ac 
munita  loca  circiunque  atroces  persequitores.  R.  St.  E5ccl.  I,  25, 170.  Femer 
Gallus  an  Th.  Molitor.  Er  sei  über  den  Grafen  Ladislaus  sehr  erzürnt,  weil 
er  die  Geistlichen  anstellen  wolle  auf  Ruf  und  Widerruf  (wie  ein  stall  bueb 
auff  versuechung)  quae  maxinie  nie  terrebat,  inveterata  consuetudo  indigne 
tractandi  ministros  Christi.    Eccl.  I,  59,  229.  231. 
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sehi*  kärgliche  Gehälter  zahle  and  seine  Geistlichen  unbillig, 
um  nicht  zu  sagen,  unwürdig  behandle.  So  mußte  sich  Ladis- 
laus  in  Ermanglung  besserer  Kräfte  einstweilen  begnügen,  „ge- 
meine Prädikanten,  bis  er  Gelehrtere  bekommen  möge,  auf  Ver- 
suchen anzunehmen."  Auf  solche  Weise  gelangte  ein  gewisser 
Veit  Gilger  zur  Anstellung,  der  —  ich  entnehme  die  Notizen 
über  ihn  seinen  Examenszeugnissen  —  früher  einen  bürger- 
lichen Beruf  gehabt,  infolge  widriger  Schicksale  und  Gefängnis 
um  seines  Glaubens  willen  der  evangelischen  Bewegung  sich 
angeschlossen  und  „durch  Lesen  etlicher  christlicher  Bücher  (!) 
einen  ziemlichen  Verstand"  sich  erworben  hat.  Er  konnte 
Prttfungszeugnisse  von  den  Superintendenturen  Neuburg,  Am- 
berg und  Regensburg  aufweisen  ^) ,  welche  allerdings  die  kaum 
genügende  Befähigung  des  Kandidaten  offen  aussprachen.  Aber 
wegen  des  übergroßen  Pfarrermangels  mußte  zu  solcher  Aushilfe 
geschritten  werden,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  für  die 
Haager  Reformation  verhängnisvoll  geworden  ist.  Der  Neu- 
burger Generalsuperintendent  Barth.  Wolfhard  hält  es  des- 
wegen auch  für  angezeigt,  die  Annahme  Gilgers  zur  Ordination 
damit  zu  begründen:  „Wie  wohl  billig  wohlgelehrte  Leute  zu 
dem  hochwürdigen  Predigtamt  sollen  befördert  werden,  und  doch 
deren  jetzt  wenig  gefunden"  und  dem  Kandidaten  den  dringen- 
den Wunsch  nahezulegen  „er  werde  sich  täglich  bessern." 

Veit  Gilger  wurde  nun  1560  zu  Schwindegg  bei  Haag 
angestellt;  er  hatte  bei  seinen  Kanzelvorträgen*)  großen  Zu- 
lauf, sodaß  manchmal  3000  Personen  zusammen  kamen,  um  ihn 
zu  hören.  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  daß  er  der  Augsburgischen 
Konfession  gemäß  sich  gehalten,  auch  sich  bereit  erklärt  habe. 
Jedwedem  über  seine  Lehre  Rede  zu  stehen. 

Die  Grafschaft  zählte  damals  nur  etwa  2000  evangelische 
Kommunikanten^),  aber  aus  Bayern  und  aus  salzburger  Gebiet 

1)  Die  Pyüfungszeugnisse  sind  in  den  von  Ladislaus  herausgegebenen: 
„Warer  grüntlicher  Tericht"  Eccl.  I,  59,  189  in  beglaubigter  Abschrift  auf- 
genommen. 

2)  Eine  Predigt  von  Veit  Gilger,  welche  er  Ostern  MGO  zu  Haag  ge- 
halten hat,  befindet  sich  im  Regensb.  Stadtarchiv  Eccl.  I,  48c  15.  (über 
Evang.  Luc.  cap.  24,    76  Seiten  8"). 

3)  Knopf  1er,  Kelchbewegung  S.  105. 

Beitrage  znr  bayrr.  KircluMigo«rlüchtr.  I.  f».  1  | 
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kamen  Viele  nach  Haag,  um  die  Predigt  des  Evangeliums  zu 
hören,  das  Abendmahl  sub  utraque  zu  empfangen,  ja  auch  um 
ihre  Kinder  deutsch  d.  h.  nach  evangelischem  Eitus  taufen  zu 
lassen^).  Dieses  „Auslaufen"  seiner  Unterthanen  suchte  Albrecht  V. 
von  Bayern  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern,  und  erließ  des- 
wegen folgendes  strenge  Mandat 2): 

„Ir  sollt  wissen,  das  der  durchleuchtig  hochgeborn  Fürst 
vnnd  Hr.  Hr.  Abrecht  Pfaltzgraue  bey  Rhein,  Hertzog  der  obren 
vnnd  Nidm  Baym  vnnser  gnedig  Herr  vnnd  Landsfürst,  In 
Erfarung  kommen,  wie  Inn  der  Grafschafft  Hag,  einer  so  seines 
Handtwerks  ein  Kesselschmied  vnnd  Pfannenflicker  sein,  hiuor 
auch  anderer  Orthen,  heimlich  entlauffen,  vnnd  ein  unredlichen 
abschied  genommen  haben  solle,  an  eines  predigers  Stat  auf- 
gestelt  sein,  welcher  durch  sein  verfiirische.  Auch  deß  heiligen 
Römischen  Reichs  Religion  friden,  vnnd  seiner  F.  Gn.  Dekla- 
ration, zuwidergestelte,  aufrürische  predigen.  In  grossem  lauf 
in  die  Graf  schallt  erweckt  hab.  Welches  seinen  fürstlich  gnaden, 
als  einem  christlichen  friedliebenden  fursten,  Kaineswegs  leiden- 
lich noch  zu  gedulden,  derwegen  Ist  seiner  f.  Gn.  Emnstlich 
beuelch,  will  vnnd  mainung,  das  sich  niemands  wed  von  maus 
noch  Weibspersonen,  wed  von  Stetten,  Märkten,  Hofmarken, 
Dörfern,  noch  and  orten,  diß  loblich  fürstentumbs,  fürterhin  unter 
steen  sol  sollicher  Sachen  halber.  In  die  vermelt  Grafschafft 
Hag  zulauffen,  Zugeen  oder  Kommen,  wellicher  aber  kainer 
außgenommen,  vber  solliches  dise  Predigen  besuchen  werden,  die 
sollen  on  alle  Begnadung  des  Fürsten thumbs  verwisen,  vund 
hiemit  darauß  geschafft  sein,  daruor  wiß  sich meniglich  zu  hüten**. 

Nach  dem  jus  reformationis  und  den  zu  jener  Zeit  geltenden 
Anschauungen  war  Herzog  Albrecht  berechtigt,  seinen  Untertha- 
nen sogar  das  Hören  dieser  lutherischen  Predigten  zu  verbieten. 
Auch  scheint  Veit  Gilger  in  der  That  nicht  den  Anforderungen 
genügt  zu  haben,  die  an  einen  evangelischen  Geistlichen  billig 
gestellt  werden  dürfen.  Graf  Ladislaus  schreibt  über  ihn  und 
einen  anderen  Prädikanten,  Herrn  Christoph  in  einem  Briefe)  vom 


1)  ebenda  S.  66. 

2)  Waror  griintlicher  Bericht  etc.  I,  59,  180. 

3)  Graf  Latlislauj«  an  Galliis.     R.  Stiidtarch.  Ex»cl.  I,  59,  201. 
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23.  Oktober  1562:  Gallus  habe  ihm  lose  Fischer  als  Prädikanten 
zugeschickt,  welche  wahrlich,  wie  männiglich  bekannt,  leicht- 
fertige, ungelehrte  Leute  gewesen,  die  leider,  wie  zu  beweisen 
sei,  nicht  viel  Gutes  mit  ihrem  Predigen  und  Wandel  an- 
gerichtet haben. **  Gilger  wird  auch  kaum  länger  als  ein  Jahr 
in  der  Grafschaft  gewesen  sein,  denn  am  4.  September  15G1 
war  er  mit  zwei  anderen  Prädikanten,  dem  obengenannten 
Christoph  (dessen  Zunamen  konnte  ich  nicht  auffinden)  und 
Jörg  Talhamer^),  Pfarrer  in  Möhring  entlassen  worden. 
1562  finden  wir  ihn  als  Prediger  in  Schwanns 2)  (Österreich), 
von  wo  aus  er  nach  Regensburg  schreibt,  daß  seine  Frau  mit 
4  Kindern  an  der  schwarzen  Pest  gestorben  sei  und  daß  er  von 
Gallus  ein  Zeugnis  erbitte. 

Die  beiden  letztgenannten  Prädikanten  brachten  den  Grafen 
durch  Annahme  fremder  Unterthanen  zur  Beichte,  durch  zelo- 
tische Äusserungen  wie  z.  B.  „Welche  Kinder  nicht  deutsch 
getauft  sind,  sind  des  Teufels**  und  durch  Unmäßigkeit  im 
Trinken  (Einer  ließ  an  einem  Abend  22  Maß  Wein  in  sein 
Haus  holen)  in  Mißkredit  bei  dem  bayerischen  Fürsten  und 
seinen  eigenen  Unterthanen. 

Martin  Prätorius,  ehedem  Pfarrer  in  dem  pfalzneu- 
burgischen  Dorfe  Weihering  bei  Eeichertshofen  kam  1560  als 
Pfarrer  nach  Haag.  Graf  Ladislaus  war  nämlich  auf  die  Idee 
versessen,  mit  großen  Fürsten  wetteifernd  die  angesehensten 
Theologen  in  seinen  Dienst  nehmen  zu  wollen.  So  schickte  er 
dreimal  nach  Neuburg,  um  den  Generalsuperintendenten  Barth. 
Wolfhard  zu  bewegen,  eine  Pfarrstelle  in  seiner  Grafschaft 
anzunehmen.  Wolfhard  lehnte  dieses  Ansinnen  mit  dem  Hin- 
weis ab,  daß  er  einen  Ruf  nach  Hildesheim  erhalten  habe,  und 
veranlaßte  den  Prätorius,  an  seiner  Stelle  nach  Haag  zu 
gehen.  Der  Bote,  dessen  sich  Ladislaus  bei  dieser  Mission 
bediente,  war  Christoph  Vogel,  jener  Bürger  aus  Dorffen,  der 
den  Grafen  mit  der  Bitte  um  Rückkehr  in  die  Heimat  in  Italien 
aufgesucht  hatte^).     Der  wackere   Mann    mußte    indes    seine 


^Ä)  Jordan  Hertehaiiner  an  GaUiit^.    I,  50,  203. 

iH)  Veit  Gilger  an  Bürger  Jürhholz  in  RogfMislnnjr.     Ecel.  I,  50,  88. 
3)  Goctz,  Ö.  142. 
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Dienstfertigkeit  bitter  büßen:  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Bayern 
wurde  er  unter  der  Anklage,  er  führe  fremde  Prädikanten  ins 
Land,  ins  Gefängnis  nach  München  gebracht  und  entsetzlichen 
Martern  unterworfen'). 

Übrigens  scheint  Martin  Prätorius  weder  ein  charakter- 
voller Mensch  noch  ein  pflichteifriger  Geistlicher  gewesen  zu 
sein,  sodaß  sein  Abzug  nach  Neumarkt  in  der  Oberpf.  im  Spät- 
herbst 1562  für  die  Haager  Kirche  keinem  Verlust  bedeutete. 
Der  sonst  so  mild  urteilende  Molitor  entwirft  kein  schönes 
Charakterbild  von  ihm:  Er  verdächtige  gern  die  Leute  und 
habe  die  größte  Lust,  den  Samen  der  Zwietracht  auszustreuen. 
Auf  sein  Konto  komme  auch  die  Irrung  zwischen  Gallus  und 
dem  Grafen.  Er  suche  die  Berufung  der  auswärtigen  Geist- 
lichen zu  hintertreiben,  damit  er  mit  seiner  Eitelkeit  und  seinem 
Ehrgeiz  den  Ruhm  des  Primats  in  dieser  Landschaft  erhielte. 
Auch  möchte  es  leicht  sein,  daß  Prätorius  von  diesen  Theo- 
logen seines  Adiaphorismus  und  Synergismus  überführt  würde. 
Mit  Molitor  lag  er  immer  im  Streit,  zumeist  wohl  wegen  der 
Hinneigung  Molitors  zum  Placianismus,  dem  zu  jener  Zeit  sehr 
viele  süddeutsche  und  österreichische  Theologen  huldigten. 
Gallus  war  eben  nicht  umsonst  der  Freund  und  Mitkämpfer 
des  Flacius,  als  daß  er  durch  die  Wucht  seiner  Persönlichkeit, 
und  durch  seine  hervorragende  theologische  Bildung  nicht  einen 
mächtigen  Einfluß  auf  seine  ihm  untergebenen  Geistlichen  nach 
dieser  Seite  hin  ausgeübt  hätte. 

Die  Pfarrstelle  zu  St.  Wolfgang  in  der  Schwindau  wurde 
mit  einem  Ekklesiasten  Thomas  Karrer  von  Mühldorf  be- 
setzt 2),  (1561)  den  Molitor  an  Gallus  zur  Examinierung  und 
Ordination  empfohlen  hatte,  „auch  wenn  er  nicht  so  gut  be- 
stehen sollte**.  Er  mußte  aber  schon  1562  seinem  Rivalen, 
einem  ehemaligen  „Mößpfaffen"  Romanus  Hub  er  weichen, 
weil  er,  wie  Huber  mit  großer  Prätention  an  Gallus  schreibt'), 
mit  seiner  Predigt  ganz  kindisch  und  unvollkommen   sei  und 


1)  Über  die  Tortur  und   das  Verhör  Christoph  Vogels   finden    sich    in 
Eccl.  I,  59,  189  nicht  weniger  als  47  Folioseiten  vor. 

2)  Thomas  KaiTer  an  GaUus.    Eccl.  I,  59,  214.  217  u.  218.    Gallus  an 
Karrer.  ibidem  215  (Copie),  dagegen  Trauschein  Orig.  216. 

3)  Romanus  Huber  an  Gallus.     2G.  November  1502.  Eccl.  I,  59,  219. 
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weil  an  einem  solchen  Ort,  sonderlich  an  der  Grenze,  wenig 
auf  ihn  geachtet  werde.  Auch  über  Karrer  muß  Molitor  klagen, 
daß  er  bei  seinem  Abzug  mit  dem  Herni  Desiderius  von  Neuen- 
frauenhof en  (bei  Erding)  „ganz  unbesonnen  vnd  unordentlicher- 
weise" gezecht  habe.  Von  seiner  neuen  Pfarrstelle  bei  Amberg 
aus  schrieb  er  öfters  an  Nie.  Gallus. 

Im  Februar  1562  hat  Nie.  Gallus  auch  einen  „Gesellpriester" 
(Vikar) Ferdinand 6piz  ordiniert^),  dereine  Vokation  seitens 
des  Grafen  beibringen  konnte.  Ob  er  indes  in  Haag  wirklich 
Anstellung  fand,  ist  zweifelhaft.  Von  kurzer  Dauer  war  auch 
die  Wirksamkeit  des  bekannten  Joh.  Friedi*.  Coelestinus  in 
Haag,  der  1563  wegen  eines  persönlichen  Zerwürfnisses  mit 
dem  Grafen  als  erster  Pfarrer  nach  Ortenburg  in  Niederbayem 
ging.  Huschberg  hat  sich  wohl  geirrt,  wenn  er  annimmt,  daß 
Coelestin  die  brandenburg-nürnbergische  Kirchenordnung  in  Haag 
eingeführt  habe^).  Aus  dem  Briefwechsel  des  Grafen  mit  Gallus 
geht  unzweifelhaft  hervor,  daß  die  sächsische  Kirchenordnung 
zur  Einführung  gelangte. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  Martin  Wolf  ins  ge- 
nannt, welcher  als  vertriebener  sächsischer  Pfarrer  auf  die  Em- 
pfehlung des  Gallus  und  Flacius  hin  im  Sept.  1562  nach  Haag 
sich  begab  und  auf  „Versuechen"  in  Möhring  angestellt  wurde. 
Der  ränkesüchtige  Prätorius  verdächtigte  ihn  beim  gräflichen 
Kanzler  Dr.  Georg  Lefflad  des  Calvinismus,  sodaß  M.  Wolfius 
eine  11  Seiten  lange  Apologie  an  den  Grafen  richtete^).  Seinet- 
wegen kam  es  zwischen  Gallus  und  Graf  Ladislaus  zu  einem 
heftigen  Streit,  der  mit  dem  Abbrechen  jeglicher  Korrespondenz 
von  Seiten  des  Gallus  endete. 

Der  Graf  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  berühmte  Männer, 
Koryphäen  der  Wissenschaft  in  sein  Ländchen  ziehen  zu  können 
und  konnte  deshalb  die  hohen  Erträgnisse  seiner  Pfarrstellen 
nicht  genug  rühmen.  Die  zwei  Jenenser  Professoren  Musaeus 
und    Matth.  Judex    wurden   mit   Bitten    bestürmt;    Flacius 


1)  Ordinationszeugnis,  ausgestellt  an  Nie.  Gallus.     Concept  1.  S.  lat. 

2)  Hugchberg,  (Jesch.  des  Gcsammthauses  Ortenburg.     S.  873 f.  und 
Medikus,  Evang.  Kirehe  Bayerns,  S.  387. 

3)  Regb.  Stadtarchiv  Eccl.  I,  24,  109. 
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selbst  empfahl  den  Plan,  eine  höhere  Schule  doiiiselbst  zu  er- 
richten, in  welche  ohne  Zweifel  viele  Adelige  ihre  Söhne  schicken 
würden,  dem  Joh.  Wigand,  welcher  eben  zu  jener  Zeit 
Magdeburg  verlassen  hatte.  Und  als  die  Genannten  die  Be- 
rufung nicht  annahmen  —  Wigand  und  Judex,  weil  sie  in  Wismar 
und  Rostock  eine  Unterkunft  gefunden,  Musaeus,  weil  ihm  die 
bayerische  Landesart  nicht  zusagte  —  hoffte  er,  daß  wenigstens 
der  Gothaische  Superintendent  Peter  Eggerder  sich  der 
Vokation  nicht  weigern  werde  ^).  Alle  diese  Bemühungen  waren, 
wie  leicht  zu  begreifen,  ohne  Erfolg.  Molitor  schreibt  über 
diese  seltsamen  Bestrebungen  des  Grafen  an  seinen  Regensburger 
Gönner:  Der  Gräfe  thue,  gleich  als  würfe  man  solche  hohe, 
von  Gott  erleuchtete  und  gelehrte  Leute  mit  einem  Prügel  vom 
Baum  herunter  2),  und  Flacius  lUyrikus  urteilt  angesichts  des 
notorischen  Geizes  und  der  Unbeständigkeit  des  Grafen  nur 
verächtlich:   Miror  stultitiam  aut  malitiam  istius  hominis^). 

Als  letzter  evangelischer  Geistlicher  füngierte  ein  Schüler 
Melanchthons  Dr.  Kaspar  Franke,  Sohn  eines  Predigers  zu 
Joachimsthal,  in  der  Grafschaft,  der  nach  dem  Tode  des  Grafen, 
156(5  sofort  convertierte  und  das  Land  wieder  zur  römischen 
Kirche  zurückführen  half*). 

So  war  das  teuer  erkaufte  Werk  der  Reformation,  welches 
über  das  Haager  Ländchen  viel  unruhige  Zeiten  gebracht  und 
doch  kaum  10  Jahre  zu  Rechten  bestanden  hatte,  mit  einem 
Male  wieder  vernichtet,  und  zwar  so  gründlich,  daß  man  nach 
wenig  Jahren  keine  Spur  mehr  von  evangelischem  Glaubens- 
leben dort  fand. 

Wie  ganz  anders  hat  das  evangelische  Österreich  Treue 
gehalten  auch  in  den  Zeiten  härtester  Unterdrückung! 

Wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  die  Verhältnisse  für 
die  Reformation  in  Haag,  sowohl  was  Zeit  als  Ort  anlangt, 
besonders  ungünstig  gelagert  waren,  und  daß  der  frühe  Tod 
Laßla's  das  Unglück   noch  vervollständigte,   so   wird   auf  der 


1)  Graf  Ladislaus  an  GaUus.    8.  Oktober  1562.  Eccl.  59,  199. 

2)  Eccl.  I,  59,  223. 

3)  Eccl.  I,  59,  197. 

4)  Mcdikas,  S.  387. 
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anderall  Seite  nicht  geleugnet  werden  dürfen,  daü  die  incon- 
stantia  et  petulatitia  desCrrafen  in  reli^riösen  Dingen  und  ebenso 
dati  niedrige  sittliche,  religiöse  nntl  wissenschüftliche  Niveau 
der  Haager  Geistlichen  die  Schuld  tragen,  daß  dieser  Verstichj 
dem  Evangelium  in  Oberbayern  eine  Stätte  zu  bereiten,  solch 
einen  trübseligen  Ausgang  nahm. 


Casp,  Löner^s  Briefbuch, 


ilii^eUiÜ  von 

D.  Lad,  Enders, 

Pfarp(?r  ^u  Obermd  bei  Frankfurt  a,  M, 
Mg.  Caspar  Löner  wurde  auf  des  aus  Nördlingen  stammenden 
Witten>)erger  Prufessors  Melchior  Fend  sowie  auf  Melanchthon^s 
Empfehlung  vom  Rate  zn  Nördlingen  im  Jahre  ITiiS  zum 
ersten  Superintendenten  dieser  Stadt  berufen,  trat  sein  Amt  im 
Januar  1544  an  und  blieb  in  demselben  bis  zu  seinem,  freilich 
schon  bald,  am  (i,  Januar  154(i  erfolgten  Tode,  Er  war  fiii" 
die  Sache  des  Evangeliums  bis  dahin  besonders  in  Hof,  Ölsnitz 
und  zuletzt  in  Naumburg  a.  d.  Satile,  in  dieser  Stadt  als  Dom- 
prediger, thatig  gewesen.  Für  seine  Lebensumstände  im  Be- 
sonderen verweise  ich  auf  den  betr.  Artikel  Bertheau's  in 
der  „Allgemeinen  Deutschen  Biographie^,  m^yie  auf  Kolde, 
Andr,  Althamer,  18i)5.  S.  121^^^;  Kawerau  in  Lnthardt's 
Ztschr.  f.  kirchl  Wft.  1889.  H.  9. 

Die  an  ihn  gerichteten  Briefe  sammelte  nach  seinem  Tode 
sein  Sohn  pJosua  (t558  Rector  in  Thamsbrück  bei  Langensalza^ 
1591  Superintendent  in  Altenburg,  daselbst  gesti>rben  1595) 
und  machte  sicli  davon  eine  saubere  und  sorgfältige  Abschrift. 
Diese  ist  noch  erhalten  und  befindet  sich  Jetzt  in  der  konigh 
Bibliothek  von  Kopenhagen   als  MS.  ThotL  37 L     Es  ist  eine 

1)  Letzttjeneni  gegen üHct  iii5r-lite  irh  dtR-h  dii^  Tniditlnii,  daü  Lönii'  aiifh 
in  WittpnhM^rg  gi'^M'H^n  luid  hierj  wctin  aiR-h  uitht  aiw  Htiitb  nt  Dat'h  mT,-^n'i^ii 
Beirriffef] ,  ^ituleni  äIj*  ist^hon  gemftci-  Mann  ilic  Universität  besuchte ,  auf- 
rotbt  erliiiltpn.  da  nfin  Name  alk-rdiiigs  unti?r  dvi\  In^cribicrl*?Ji  in  der 
Witk'tiVM^rgcr  ^lütriki'l  s^ii'h  vorfindrl,  niindifh  im  S<HniM(?ivenie«ter  l'y'M  als: 
CVpar  Loeiier  ErlcbaühtMif^is  (FlVrf^temanri,  An».  AciuL  Vitelwr^;  1S4L 
H.  VIS), 
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Papierhandschrift,  in  Pergamentdecke  geheftet,  13  cm.. hoch 
und  10,5  cm.  breit.  Auf  der  Decke  steht  mit  großen  Buch- 
staben: Josua  loner^.  Verschiedenes  andere  mit  kleinerer  Schrift 
Geschriebenes  ist  verblaßt  und  jetzt  nicht  mehr  lesbar.  Er 
setzte  seiner  Sammlung  auf  dem  ersten  Papierblatt  folgenden 
Titel  vor:  Epistolae  aliquot  omatif-  |  simorum  nostrae  aeta-  |  tis 
virorum,  coUe-  |  ctae  a  losua  |  Lönero.  Darunter  steht  mit  an- 
derer Schrift,  aber  wohl  von  derselben  Hand  aus  späterer  Zeit: 
Inuenis  nonnuUa  virorü  hie  optima  scripta  |  Inclyta  quos  merito 
iam  Lumina  nostra  |  vocamus.  /.  L:  /. .  Weiter  unten  hat  ein 
späterer  Besitzer  der  Handschrift  eingetragen:  Emi  a®.  1663. 
d.  8.  Septemb.  cT  |  a  Studiofo  quodam  pro  4  gr.  Die  Zeit  der 
Abschriftnahme  läßt  sich  aus  dem  unten  folgenden  Brief  Nr.  24 
vom  26.  Juli  1544  annähernd  bestimmen,  indem  dort  der  Brief- 
schreiber Joh.  Stör  am  Rande  bezeichnet  ist  als:  Sturio,  jam 
Magister  et  Diaconus  Ecclesiae  Vittenbergensis,  was  er  von 
1554—1562  war.  Was  die  Reihenfolge  der  Briefe  betrifft,  so 
hat  der  Abschreiber  weder  eine  chronologische,  noch  eine  sach- 
liche Ordnung  eingehalten,  so  daß  er  etwa  nach  den  einzelnen 
Schreiben  sie  zusammengestellt  hätte.  Wir  behalten  deshalb 
auch  nicht  die  Reihenfolge  des  Manuscripts  bei,  sondern  geben 
sie,  unter  Verweisung  auf  den  Ort,  wo  sie  im  Manuscript 
stehen,  chronologisch  geordnet. 

Was  den  Inhalt  der  Briefe  anbelangt,  so  ist  dieser  in 
mehrfacher  Beziehung  interessant  und  wichtig.  Zunächst,  da 
die  weitaus  größte  Zahl  derselben  in  die  Zeit  des  Nördlinger 
Aufenthalts  Löner's  fällt,  für  die  kirchliche  Geschichte  Nörd- 
lingens.  Freilich  vermissen  wir  dafür  schmerzlich  die  eigenen 
Briefe  Löner's  —  die  ganze  Sammlung  enthält  überhaupt  nur 
einen  einzigen  Brief  von  Löner  — ,  so  daß  wir  aus  den  Ant- 
worten, welche  ihm  die  Freunde  auf  Nachrichten  und  Anfragen 
von  dort  erteilten,  meistens  uns  selbst  das  ergänzen  müssen,  was 
Löner  geschrieben  hatte.  Aber  auch  so  werden  sie  manchen 
Beitrag  zur  Vervollständigung  der  doch  im  Ganzen  recht  spär- 
lichen Angaben  liefern,  welche  Dolp,  Gründl.  Bericht  von  dem 
alten  Zustand  und  erfolgter  Reformation  der  . . .  Stadt  Nörd- 
lingen.  1738.  S.  74  ff.  gibt.  Neben  den  Verhältnissen  Nörd- 
lingeus  und   denen   seiner  unmittelbaren  Nachbarschaft   treten 
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besonders  die  Zustände  Naumburgs,  woher,  wie  schon  erwähnt, 
Löner  kam,  und  die  persönlichen  Verhältnisse  seines  dortigen 
langjährigen  Freundes  und  CoUegen  Medier,  der  schon  in  Hof 
sein  College  gewesen  war,  in  den  Vordergrund.  Auch  einzelne 
Neuigkeiten,  wie  sie  die  Correspondenzen  damaliger  Zeit,  wo 
es  noch  keine  Zeitungen  gab,  vielfach  enthalten,  dürften,  soviel 
ich  wenigstens  sehe,  für  unsere  speciellere  Kenntniß  der  all- 
gemeinen Reformationsgeschichte  von  Belang  sein. 

Nr.  1. 

(s.  1.  Wittenberg.)  (1531   oder  1532.)  i) 

Melanchthon  an  den  Kanzler  Christian  Baier. 

(Ep.  n.  foi.  ib). 

Magnifico  viro  D.  Christian o  Bair,  Cancellario,  Doctori  juris, 
suo  patrono,  Philip.  Melan. 

S.  D.  Magnifice  D.  Cancellarie^  Olsnicenses  cives  cupiunt  suam 
ecclesiam  rursus  commeudari  priori  concionatori,  qui  vobis  has  literas 
reddet,  idque  autoritate  vestra  ficri  cupiunt,  ut  coucionator  ad  po- 
pulum  plus  habeat  autoritatis.  Vir  est  optimus  et  bene  eruditus  et 
satis  in  Cancellaria  notus,  quare  vos  oro,  ut  eum  suis  civibus  com- 
mendetis  et  concedatis  ei  illias  ecclesiae  administrationem.  Alius, 
quem  hactenus  habuerant,  contulit  se  ad  aliam  quandam  parochiam 
ad  Nicolaum  Sack,  et  est  ab  Olsnicensibus  honorifice  dimissus,  ue 
quid  suspicemiui  secus  actum  esse  cum  eo.  Oro  vos,  ut  himc  bouum 
et  doctmn  virum  pro  vestra  humianitate  commendatum  habeatis. 
Bene  valete. 

Nr.  2. 

Wittenberg.  4.  Oktober  1534. 

Nicolaus  Medier*)  an  Caspar  Löner  in  Ölsnitz. 

(Ep.  LXI.  fol.  98.). 

Fraestantissimo    et    doctissimo    viro    Magistro    Casparo    Loener^ 

Oelsniciacae  Ecclesiae  pastori  et  superattendenti^  aföni  et  majori  suo 

obser>'andis8imo,  M.  Nicolaus  Medlor. 


1)  Dieser  undatierte  Brief,  im  Corp.  Ref.  fehlend,  ist  nach  der  zweiten 
Vertreibung  Löner's  von  Hof  (13.  Juli  1531)  geschrieben.  Die  letzte  Zeit 
zwischen  der  ersten  Vertreibung  und  seiner  Zurückbenifung  durch  Markgraf 
Georg  von  Brandenburg  hatte  Lciner  in  Ölsnitz  zugebracht.  Am  17.  Aug. 
1529  (de  Wette  III,  494)  legt  Luther  eine  Fürbitte  bei  Jonas  für  den 
neuen  Pfarrer  in  Ölsnitz  (Joh.  Heyne?,  der  in  einem  Brief  des  Kurfürsten 
an  Luther  vom  6.  Jan.  1538  „etwan  Pfarrer  zu  Elßnigk"  genannt  wird, 
Burkhardt,  Luth.  Brfw.  S.  299)  ein,  der  dort  blieb,  bis  er  von  dem 
Adligen  Nickel  Sack  auf  eine  unter  dcj^sen  Patronat  stehende  Stelle  befördert 
wunfe,  worauf  Löner,  den  hier  Mel.  dem  Kanzler  Christ.  Baier  empfiehlt, 
die  Ölsnitzer  Stelle  wieder  erhielt  und  hier  bis  zu  seinem  Weggang  nach 
Naumburg  im  November  1541  verblieb. 

2)  Nie.  Medier,  geb.  in  Hof  1502,  hatte  mit  Löner  gemeinschaftlich  die 


218  Eüdere,  Casp.  Umcf»  Briefbiich. 

GratiHsimae  mihi  fuerunt  litera^  tuae  ambae,  quibus  me  de  re- 
ditu  tuo  certiorem  fecisti,  indicans  profectionem  illam  tuam  fuisse 
foeliceni,  teqiie  omnes  tuas  res  domi  offendisse  incolumes.  Propterea 
ago  gratias  Deo  nostro,  qui  non  solum  in  nostris  necessitatibus  nun- 
quam  nos  deserit,  sed  hactenus  praeter  oinDem  spem  res  uostras  in 
Optimum  semper  statmn  perdnxit.  Idem  et  posthac  faciet  hostibus 
nostris  qiiautnmcuuque  repugnantibus.  Tu  modo  vide,  sis  auimo 
forti  et  patienti  in  sufferendis  molestiis,  et  Dens  ipse  eas  in  cou- 
fusionem  ducet.  Neque  enim  ego  sine  cruce  et  molestiis  hie  vivo 
in  sanctissimo  loco;  sed  hactenus  sie  Dominus  me  per  sanctum  suum 
spiritum  confortavit,  ut  maluerim  hostes  meos  despiciendo  quam 
dimicando  vincere. 

Adfuit  ante  aliquot  hebdomadas  apud  nos  Sebastiani  pueri  mei 
parens,  homo  superbus  et  vastus,  qui  licet  puerum  suum  a  me  abstulit 
eumque  M.  Vito  Winshemio  ^ ),  me  non  curante,  commendavit,  unicam 
praetexens  causam^  seil,  famam  ad  se  venisse,  quod  suus  filius  mihi 
ceteros  seduxisset  discipulos  (id  quod  et  verum  est),  tarnen  mihi 
nunc  amicior  factus  est,  quam  antea  unquam,  postquam  omnem  renim 
[statum|*)  rectius  et  melius  hie  cognovit.  Non  enim  defuerunt  mihi 
apud  illum  patroni,  qui  me  absentem  et  justum  defeuderint,  ita  ut 
visus  Sit  nonnihil  poenitere:  nee  tarnen  audet  consilium  suum  im- 
mutare.  Ego  vero  non  potuissem  majori  gratia  ab  eo  liberari: 
semper  istius  hominis  timui  iugratitudinem  etc. 

Jam  ut  tibi  vicissim  novitates  non  adeo  tuis  dissimiles  rescribam, 
scias,  jam  paucis  diebus  elapsis  puellam  scortum,  quae  suum  liberum 
interfecerat,  apud  nos  dccollatam  esse.  C^uae  mortem  tarn  constauti 
et  imperterrito  animo  passa  est,  qualem  fortitudinem  non  in  despi- 
ciendo, ut  Satanico  dolo  de  Auabaptistis  fertur,  sed  in  patiendo 
nunquam  in  ullo  viro  cognovi,  quotquot  ego  unquam  in  extreme 
supplicio  poenas  dare  vidi.  Erat  enim  immota  et  imperterrita.  ncx; 
animum  neque  taciem  immutans  unquam.  Factum  palam  audientibus 
Omnibus  hominibus  confessa  est,    absolutionem    accepit,    uostram  in- 

Refonnation  hier  eingeführt  und  war  mit  diej<em  am  13.  Juli  1531  vertrieben 
worden.  Er  begab  sieh  nach  Wittenberg,  wo  er  von  Luther  mehrfach  ziun 
Predigen  verwendet  wurde,  auch  von  hier  au.^  die  Stelle  eines  Hauskaplans 
bei  der  in  dem  nahen  Lichtenberg  wohnenden  geflüchteten  Kurfürstin  Elisa- 
l)eth  von  Brandenburg  versah.  ir)3<>,  am  1.  Septbr.,  wurde  er  auf  Luther'« 
Empfehlung  als  Pfarrer  nach  Naumburg  l>erufen.  Er  nennt  sich  in  unserm 
Brief  M[agister],  was  er  am  30.  Januar  15.3'J  wurde  i^Kostlin,  Baccal.  II,  20), 
D(X*tor  wiuxle  er,  mit  Hienm.  Weller,  am  14.  St^pt.  1035  (Forstemann, 
lib.  decan.  p.  31).  Vgl.  über  ihn  bes.  Holstein,  Medier  luid  die  Refor- 
mation in  Naumburg  (in  Zeitschr.  für  preuU.  Geschichte  und  Landeskunde 
IV,  ISfiT.  S.  271  ff.K 

1)  Veit  Oertel.  nach  seiner  (4eburtsstadt  Winsheimius  genannt,  geh,  1501, 
Lehrer  der  griechischen  Sprache  an  der  Universität  und  Dr.  med.;  stiurb 
3,  Januar  157<>. 

*)  Fehlt  im  MS. 
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vocationem  clamaudo  [?],  ut  fieri  solet,  expectavit  et  audivit.  Tandem 
et  ipsa  diu  oravit  ad  Deum  genibus  flexis,  et  cum  orationem  iinierat, 
dixit  ad  eam  spiculator:  ^Circumspice,  filia,  uec  timeas^  diu  nihil 
tibi  faciam^;  et  in  puncto  procidebat  truncus  sine  capite  artificiose 
decollatus.  Item  fertur  dixisse  haec  puella,  se  mortem  libenter  pas- 
suram  esse;  ut  aliae  puellae  suo  periculo  cautiores^  imo  castiores 
viverent,  quae  vox  cum  ad  Doctorem^)  delata  est,  dixit:  jMeretrices 
et  publicani  praecedent  vos  in  reguum  Dei;  certe  magnum  istud 
exemplum  misericordiae  Dei  est^  etc.  Datum  dominica  post  Michaelis 
Archangeli.     Vitembergae,  anno  1534:. 

Nr.  3. 

(Wittenberg.)  (14.  Januar  (1542  oder  1543)2). 

Melanchthon  an  Löner. 

(Ep.  I.  fol.  1.) 

Egregia  doctrina  et  pietate  praedito  D.  Oasparo  Louero,  docenti 
evangelium  in  Ecclesia  Naoburgensi,  amico  suo,  Phil.  Melan. 

S.  D.  Etsi  melius  fecisset  successor  tuus^),  si  tuae  ecclesiae 
Evxa$iav  a  te  bene  constitutam  non  mutasset,  tamen,  si  rectc  docot, 
sinas  eum  delectari  suis  ritibus.  Nam  crebrae  mutationes  plus  offen- 
sionum  pariunt.  Deinde  tuae  prudentiac  et  gravitatis  est,  non  rixari 
de  ritibus.  Nam  in  eo  genere  maxime  utile  est  reipublicae  prnden- 
tiores  cedere  morosioribus.  Et  puto  tibi  non  ignota  esse  ingenia 
ejus  loci,  de  quo  scribis;  amant  pugnas  et  exigua  dissensio  saepe 
magnos  tumultus  parit.  Oro  igitur  te  propter  Christum,  ut  totam 
hanc  rem  dissimules  et  tua  moderatione  obruas.  Bene  valc.  Die 
14.  Januarii. 

Nr.  4. 

Nürnberg.  27.  Mai  1543. 

Johann  Porster*)  an  Caspar  Löner. 

(Ep.  V.  fol.  4.) 

Venerabili  viro  D.  Magistro  Caspari  Lonero,  Ecclesiastae  Donii- 
nicae  aedis  Naumburgi,  Domino  et  amico  suo  observando,  J.  For- 
stherus. 


1)  Luther. 

2)  Das  Jahr  ergibt  sich  daraus,  daß  Löner  am  9.  November  1541  in 
Naumburg  sein  Amt  antrat  und  im  Januar  1544  bereits  in  Nördlingcn  war; 
ist  unsere  Vennuthung  in  Note  2  richtig,  dann  würde  allerdings  das  J.  154.'i 
mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  da  Amsdorf  erst  am  20.  Januai'  1542  Bi- 
schof wurde. 

3)  Der  Nachfolger  Löner's  in  Ölsnitz  war  Paul  Rcbhun,  der  bekannte 
Verfasser  biblischer  I)ramen ;  vgl.  über  ihn  Holstein,  die  Ref.  im  Spiegel- 
bild der  dramat.  Litteratur  (Schriften  des  V.  f.  Rfgsch.  XIV)  S.  ilBf.  Die 
mutatio,  über  welche  sich  Ixiner  iMischwcrt  hatte,  scheint  die  Abschaffung 
der  Elevation  des  Sacraments  gewesen  zu  sein,  die  Rcbhun,  gegen  seinen 
Willen,   auf  Amsdorf 's  Befehl  vorgenommen  hatte  (vgl.  Holstein  S.  114). 

4)  Joh.  Forster,  geboren  1496  in  Augsburg,  war,  nachdem  er  verschiedene 
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Gratia  et  pax  iu  Christo  servatore  nostro.  Mundi  ingratitudiuem 
erga  tarn  iugons  verbi  divini  beueficium  satis  exsecrari  uou  possam, 
ma^ciine  cum  videam  eos  habere  exosos,  qui  fide,  diligentia  et  eru- 
ditione  ceteros  antecellant;  itaqne  aliud  futurum  nihil  puto,  quam 
poenam  et  ultionem  Dei,  qui  Turca,  Papa,  peste,  gladio,  locustis  ^\ 
fame  vastaturus  sit  omnia,  quemadmodum  ejusmodi  mala  earum 
ecclesiarum  ingratitudiuem  et  erga  Dei  vcrbum  contemptum  sequuta 
sunt^  quibus  apostoli  Christi  evangelion  auuunciarunt.  Nee  est,  ut 
cogites;  carissime  in  Christo  frater,  doctrinam  evangelii  apud  te 
tuosque  damnatos  ac  jamdudum  judicatos  Papistas  esse  ueglectui, 
uam  si  in  nostris  sis  regiouibus,  idem  et  senties  et  dices.  Idee 
transferri  videmus  quoque  hune  thesaurum  ad  alias  gentes,  quae 
forte  uberiorem  fructum  allaturae  erunt  etc.  Ego  tua  causa  cum 
M.  nunc  reverso  egi,  et  volentom  se  praebuit,  modo  locus  et  conditio 
te  digna  praesto  esset  etc.  Tardius  hanc  tuam  sortem  rescivi,  alioqui 
Ratisbonam  vocatus  esses,  quo  L).  Hieron.  Noppum  ^)  etiam  conviciis 
vix  permovere  potui.  Ibi  tarn  ego  libenter  vixissem,  si  mea  hie 
conditioue  fuissem  liber,  quam  in  universo  terrarum  orbe  uspiam. 
Tarnen  tui  non  ero  posthac  immemor,  modo  animum  tuum  certius 
mihi  aperias,  quo  certius  etiam  te  indicare  queam,  si  se  conditio 
aliqua  offerat.  Porro  hie  ^)  rerum  omnium  Status  nedum  me,  verum 
etiam  omnes  prudentes  et  pios  sollicitos  habet:  maxima  inter  Prin- 
cipes  est  diffidentia,  maximi  audiuntur  uhique  terrarum  motus.  Video 
hie  hinc  inde  per  plateas  discursitare  milites;  an  tacite  conscribantur, 
nondum  mihi  constat.  Fama  est  Landgravium  et  Electorem  Saxoniae 
esse  in  expeditione  bellica  *).  Domini  dies  mihi  prope  esse  videtur, 
cum  hunc  rerum  statum  auimo  contemplor  etc. 

Haec  tuae  humanitati  paucis  signiücare  volui,  ut  quae  apud 
nos  feruntur,  etiam  scires.  Bene  vale  in  Cliristo,  doctissime  vir 
idemque  observaude  amice,  una  cum  conjuge  et  liberis  carissimis, 
quos  ex  me    salutabis.     Saluta    etiam  ex  me  eximium  virum  D.  Ni- 


Stellen  in  Zwickau,  Wittenberg,  Augsburg  und  Tübingen  bekleidet  hatte,  seit 

1541  oder  1542  Propstei Verwalter  in  Nürnberg,   von    wo  aus  er  im  Oktober 

1542  bis  Anfang  Januar  1543  nach  Regen»?»biirg  ging,  um  die  Refonnation 
(lafielbst  durchzuführen.  Im  Oktober  154B  verh'eH  er  Nürnberg,  um  als  Hof- 
prediger in  Schlcusingen  die  Reformation  in  der  Grafschaft  Henneberg  ein- 
zuführen. Vgl.  über  ihn  die  kürzlich  erschienene  Biographie  von  Dr.  W. 
Germ  an  n.  181)4. 

1)  Über  die  Heuschi-eckenplage  des  vorigen  Jahres  vgl.  u.  a.  Luther  an 
Probst,  9.  Okt.  (de  Wette  V,  502). 

2)  Nopus  (de  Hertzhermerach.  dioc.  Herbi.,  inscrib.  in  Wittenberg  1.  Juni 
1511»,  Förstern.  Alb.  p.82),  schon  in  Zwickau  Forsters  College,  1537  Rektor 
in  Schneeberg,  kam  auf  Forster's  Ei*suchen  von  Luther  und  Melanchthon 
empfohlen  1542  al^«  Pfarrer  nach  Regensburg  ((lerniann  18  ff.  21).  383). 

3)  in  Nümberg,  während  des  gerade  sUittfindenden  Reichstags. 

4)  Da««  (terücht  bezog  sich  auf  das  erwartete  Eingreifen  der  protestan- 
tischen Fürsten  in  den  Gcldrischen  Krieg  gegen  den  Kaiser. 
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colaum  Medlerom  et  ejus  familiam,  cui  brevi  quoque  scripturus  sum. 
Datum  Noribergae  XXVII.  die  Maii   1543. 

Nr.  5. 

Wittenberg.  24.  August  154B. 

Melanchthon  an  Nie.  Medier. 

(Ep.  IV.  fol.  3.) 

Clarissimo  viro  et  egregia  eruditione  et  pietate  praedito  D.  Ni- 
coiao Metlero^  Doctori  Theologiae,  amico  suo  P.  Mel. 

Der  Brief  selbst  aus  anderweitiger  Quelle  gedruckt  im  Corp. 
Ref.  V,   163.  Nr.  2745. 

Mel.  empfiehlt  ihm  die  Nördlinger  Angelegenheit,  die  Berufung 
eines  Pfarrers  dorthin.  Da  Medier  selbst  in  Naumburg  nötig  sei, 
habe  er  an  Löner  geschrieben,  dem  Medier  zureden  soll,  nach  Nörd- 
lingen  zu  gehen.  — 

Der  im  Brief  vorkommende  Dr.  Melchior,  in  Note  *  richtig 
durch  Fend  ergänzt  (unser  MS.  hat  den  vollen  Namen:  I).  Doctori 
Melchiori  Fendio^,  war  jedoch  nicht  legatus  Nordling.,  sondern  Pro- 
fessor in  Wittenberg,  und  war  bei  einem  Besuch  in  Nördlingen, 
seiner  Vaterstadt,  vom  Rat  beauftragt  worden,  eine  passende  Per- 
sönlichkeit zu  suchen;  vgl.  Fend's  Brief  an  den  Rat  aus  Naumburg 
vom  27.  Aug.  1543  bei  Dolp,  Bericht  von  der  Kirchen  Ref.  zu 
Nördlingen.   1738.  Anhang  Nr.  XLVIH. 

Nr.  6. 
Naumburg.  27.  August  1543. 

Caspar  Löner  an  Melanchthon. 
(Ep.  III.  fol.  2.) 

Praestantissimo  viro  D.  Philippo  Melanchthon i ,  Vitembergensis 
scholae  celeberrimae  primario  duci,  domino  et  praeceptori  suo  semper 
summe  observando,  Caspar  Lonerus  M. 

Gratiam  et  pacem.  Accepi  literas  pracstantiae  tuae  ^) ,  obser- 
vande  in  Christo  praeceptor,  quibus  hortaris,  ut  ministcrium  verbi 
in  Ecclesia  Norlingiacensi  suscipiam,  quod,  quamquam  multis  gra* 
vissimis  ex  causis  admodum  difficile  mihi  sit,  inprimis  quod  sciam, 
tantae  ecclesiae  onera  majora  et  graviora  esse,  quam  quae  vires  meae 
ferre  possiut,  ut  Interim  taccam,  quam  molestum  sit  ac  grave,  cum 
tot  puerulis  migrare  in  alienam  terram  et  ad  populum  ignotum: 
tamen  si  ita  Domino  et  vobis  praeceptoribus  et  majoribus  meis 
Visum  fuerit,  quibus  me  quantusquantus  sum  oifero  atque  obedire, 
quoad  vixero,  decrevi,  adeo  ut  nuUis  hortationibus  mecum  agere  opus 
sit  vobis,  sed  mandatis  et  jussis  meum  vero  illa  capessere  et  me 
idoneum  judicatis  tantae  ecclesiae  ministerium  *),    et    vestro    consilio 

1)  Unser  Brief  ist  die  Antwort  auf  den  Melanchthon 's  vom  24.  August, 
Corp.  Ref.  V,  162.  Nr.  2744. 

a)  Die  Satzkoustruktion  paßt  nicht;  wohl  fehlerhaft  abgeschrieben. 
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Salutem.  Accepi  tandem  dudum  expectatas  abs  tua  humauitate 
litteraB,  oruatissime  vir,  in  quibus  de  rebus  tuis^  aliquibus  saltem 
et  quas  iuprimis  scire  cupiebam^  mihi  scribis.  Maxime  autem  certus 
fieri  desiderabam,  ut  qni  maxime  anxius  et  sollicitus  sum  de  pro- 
fectioae  tua  aut  reditu  *)  ad  proprias  oves.  Novi  eos  aegerrime 
valere  sine  suo  pastore^  neque  absque  gemitu  expectare  voces  tuus. 
Nuper  accepi  praeter  eas,  quas  t(ua)  h(umanitas)  mihi  transmisit,  a 
Cantzio  ^}  litteras ;  in  his  vestram  ecclesiam  tuum  adventnm  etc. 
hoc  anno  et  ante  Calendas  Januar ii  ^)  praestolari  scribit.  Ego  sane 
maturandam  esse  profectionem  censeo^  id  quod  neque  D.  Philippus 
dissuadet,  cui  ubi  prior em  et  majorem  partem  epistolae  tuae  legendam 
praebebam,  subjiciebat:  plane  nihil  opus  esse  Principis  Electoris 
commendatione  ac  pacificae  dimissionis  seu  abitus  testimonio.  Tua 
h(umanita8)  et  commendata  et  commendanda,  si  opus  sit^  ex  his  terris 
migrat  vocata  a  principibus  scholae  nostrae  viris^  quorum  commen- 
dationem  et  gratiam  omnium  regum  benevolentiae  anteferendam  dici- 
mus.  Satis  putamus^  si  salutato  antistite,  viro  reverendissimo  D. 
Ambsdorfio;  iter  in  Christi  pace  ingredieris.  Quod  et  faustum  et 
felix  tibi  et  toti  domui  ut  sit^  tota  nostra  ecclesia  precabitur.  Id 
quo  crebrius  fiat  et  liberalius^  persoluto  viatico  a  tua  ecclesia  ex- 
cipiaris,  seduli  erimus  hortatores  ego  et  omnes  mei,  qui  hie  mecum 
agunt  conterranei;  hü  enim  singuli  fere,  potissimum  autem  quorum 
parentes  vel  magistratu  funguntur  aut  alioqui  autoritate  quadam  apud 
nostros  poUent,  tuam  causam  agent  apud  nostros.  Nihil  igitur  tua 
humanitas  moretur^  mi  D.  Mgr.^  nihil  est  quod  dubites  quicquam 
de  senatus  nostri^  imo  tui  aequitate.  Christus  Dominus  Dens  noster 
in  sanctificationem  nominis  sui  tuam  profectionem  et  vocationem 
fortunet,  Amen.     Datae  Wittembergae  14,  Decembris  43. 

Nr.  9. 

Wittenberg.  26.  Januar  1544. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XIX.  fol.  24  a). 

Magna    pietate    et   eruditione   egregio  viro  D.  Caspare  Louero^ 

Pastori  Ecclesiae  Nordlingensis    electo,    domino  et  amico  suo  colen- 

dissimO;  Melchior  Fend,  Doctor. 

berg  (1519  Dr.  art.  liberal.,  vgl.  Köstlin,  Bacc.  II,  17),  zuerst  Rektor  in 
Torgau  und  in  Plauen,  erhielt  dann  eine  philosoph.  und  darauf  eine  mcdicin. 
Professur  in  Wittenberg,  und  starb  daselbst  8.  November  1564. 

1)  Löner  hatte  sich  vor  seiner  Annahme  erst  dem  Rat  in  Nördlingen 
persönlich  vorzustellen,  vgl.  CR.  V,  183. 

2)  Casp.  Cantz,  früher  Carmehter  in  Nördlingen,  dann  Gehilfe  BiUicans 
bei  der  Einführung  der  Reformation,  darauf  dessen  Nachfolger ;  starb  wenige 
Monate  vor  Löner.  Er  war  Verfasser  der  Nördlinger  Kirchenordnung  von 
15,38  (Dolp  68;  Anh.  Nr.  XL VII);  andere  Schriften  von  ihm  s.  Weller, 
Repert.  Nr.  2926;  Panzer,  Annal.  Nr.  2281;  Dolp  62*. 

3)  Nach  Melanchthon's  Brief  an  Medier  vom  1.  Januar  1544  (CR.  V, 
281)  war  Löner  zu  Anfang  des  Jahrs  noch  in  Naumburg. 


£iiderSf  Ca^.  L5ner^s  Bnefbuc^li. 
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S.  Nolebamus  tuae  Lüumidtati  occasioueiu  ineuudi  tarn  Uc^rrida 
bruma  itineris  praebere,  optime  vir,  uc  In  donsbaiiTio  frigore  tcnera 
aetaj  et  parvuli  tiü  laedereutiir.  Quaro  flistulimus  mitlere  teHtimn- 
iiiuuit  (|iiarl  dtidtim  (>t;t]i^ti,  ßctiülae  uostrat'  publicuiii.  Cum  co  iiiia 
literas  mitto  atl  privatos  aliqiuis  civt^s  Nardiiugensc^Si  praeterea  Judi 
literArü  illk  moderatorsm  ^);  hunc  et  ladnm  ejus  toae  pietati  com- 
ineiidD,  qiiinl  seholflo  smt  ecclegianim  praecipua  Tuembrn,  ma^iine  boc 
aevöj  ne  m'^rv  terat  tun  b  uinaiiitaH)  se  obrui  hU  tiostriü  ch^irtis, 
pütuisseiit  tsae  aluK  trajismitti  niiuciis.  Cu[iereTO  mibi  jdim*s  caimas 
dari,  *|iiibii9  t.  b,  commoudatam  et  speetatam  uostris  prae- 
bearo,  aut  saltem  lioneitisBimaB  conjugi  tuae  amicas  com]iart'in, 
t|uaram  opera  iü  tv  doiiiesjtica  paritur  insUtueiida  uti  posHit^  nnpit^ 
dnblto  ei  defiituraB  aliquot.  Feto  antem,  iit  lypriniLi  utatur  fami- 
liarius  et  crebrhis  converöetur  vidiiae  A^iuetnü  meae,  der  alte  Ebelerin, 
f|iiam  ego  paonü  matris  Iücü  vetioror.  Quaro  imm  tiiae  d.  cüiaiaeudo, 
siniul  et  bonum  illum  M.  Ga^Hpanim  üaTitziiuiL  et  tojtaia]  eccleßiaiii 
tuam,  i{\mm  uüa  caiii  suo  antistite  Donümis  Dens  noater  ta*Ti  et  in 
gloriam  noiiünis  sui  coiiservai'e  diguetur*  Ämoiu  liatuiit  Witteiibor^ 
26.  JatLiia.  Äuu^  44. 


i 


Nr.   10. 

Naumlnirg.  11.  Märss   1544. 

IVicolauB  Modler  an  Löner. 

(Ep.  XL  füL  12  a), 

Egreg^ia  autoritatc  et  doctnua  praedito  viro,  Doranit)  Magistro 
Uanpari  Loner,  EcelcsiÄe  Norliiigjacae  Paätorl  öt  8iipiirattendenti 
vi^ilajitisBimo»   Domino  majori  et  fratri  suo  cbariswimo,   I).  N,  Medler. 

S.  I)*  P;  iSubjtti  mibi  et  ex  improvisio  liic  uuncius  Contimit,  ([iii 
vel  propter  eomiteH  auos  iioti  expcctare  potuit,  iit  Uli  »cripgisitem 
proUxiorcs  litteras,  nam  m  bac  ipsa  bora,  qua  mibi  concionaudmn 
esti  ad  me  veuit*  Idoo  jiauds  jam  me  cum  omnibue  etimpresbyterin 
et  Rii^ultB  11  US  tri  6  familiis  scian  quam  cortisstme  v  alere,  ideui  quiH|^ue 
prtM:4imur  tibi  omues.  Modo  ad  te  mitto  duo  egregia  testiuiouia, 
alterum  latiuum,  alturum  germanicuin»  ex  Academia  Wittcmborgensi, 
cum  uounulliii  aliis  litteris  missa.  Hoc  jam  praecipimm  esse  voTiilj 
fjuia  bie  praesens  tabellarius  videbatar  fidelis,  cui  tuto  [xissim  ea 
committere.  Cetcraui  euni  alio  quo  dam  iiuncio  Nuniibergeiisi»  t|ui 
niibi  tuas  retulit  literaf^^  12.  Calendas  Martii  datas,  plura  Hcribam, 
quare  scias  nie  exu^  aecepisBO.  De  uuticiis  tractandis  nibil  est  quod 
dubites.     Ego    ita   eiun   illiä    agam^    at    libeuter  mibi  serviaiit.     Tu 


1)  Wülfgang  Vogler  von  Gotha  (inserib*  in  Witt«!üb.  SorniUDnaem.  Ifv^T, 
För^temaiuj^  Alb.  p.  Hill;  Magister  25.  Januar  154H,  Kofitlin,  Baee. 
III^  14),  von  Melanehtbon  17.  Jannar  154H  um!  von  Frnd  fi.  Febnmr  zum 
^^hnimej,«*ter  dinn  Tiat  von  Nurdiiagen  enqifohlon  (Corp^  Kti  V,  22:  1J<j1ii* 
Aiib.  ClV.CVj.     Er  stob  154H  ^Dolp  VjO.  l[\2i 
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modo  Nurmbergani  tuas  littera»  mittc^  et  ego  meas  vicissiui  eo  trans- 
mittani.  Ex  Conütiis  ^)  babemus  certa  uova,  quod  Elector  noster  in 
magna  gratia  sit  apud  Caesarem;  Dens  det  felicem  Comitiis  finem, 
Amen.  Baalitae  nostri  pro  more  mihi  resistnnt.  Excitanmt  jam 
quendam  delatorem  (? )  *)  monasterii  Portensis  (Vj  ^)  ^),  Michaelem 
Lemmerman^  qui  advcrsns  me  valde  sycopbanticas  scripsit  litteras  ad 
consiliarioH  Zicenses,  nam  Episcopum  non  agnoscit.  Ego  vero  sum 
intrepidus,  quia  video  emn  mendacissimum  esse^  nam  meam  vitam 
reprehendit  et  conciones  meas  in  genere  sathanicas  vocat  et  per 
omnia  similis  est  Schwebingeri  ^)  et  ejusdem  utitur  argumentis. 
Habet  praeterea  etiam  eosdem  instructores  et  suasores,  Johan.  nin, 
Christophoruin *)  [am  Rande:  et  maledictuin  Schuelreich] ,  id  quod 
certo  comperi.  Sed  ego  hoc  negotium  ad  Electorem  uostrum  de- 
volvam,  quem  appellavi.  Nolo  istos  meos  esse  judices  in  tarn 
gravi  causa,  quorum  facilitate  fretus  fortassis  me  accusavit  Lemmer- 
man.  Sed  tu  Deum  pro  me  ora  diligenter,  aliquando  totum  negotium 
ad  te  mittam.  Scripsi  bis  diebus  etiam  jussu  Episcopi  Magistro 
Georgio  Schnei*),  qui  Lutheri  olim  famulus  fuit;  sed  responsum 
adhuc  expecto.  Doctor  Moriin  ^)  habet  honestissimam  conditionem 
pastoratus  in  Gottingen.  Bene  cum  tuis  omnibus  et  salvus  in  multa 
saecula  valeas.     Salutant  vos  onmes  et  singuli  singulos,    mei  pueri, 


1)  Der  am  21.  Febr.  1544  eröffnete  Reichstag  zu  Speier,  zu  welchem 
der  Kurfürst  am  18.  Febr.  angekommen  war. 

a)  MS.  devastorem. 

b)  MS.  potcnsis. 

2)  Cistercienserkloßter  in  Pforta,  *|^  Stunden  8.  w.  von  Naumburg, 
1540  von  Heinrich  von  Sachsen  aufgehoben,  1543  von  Moriz  von  Sachsen 
in  die  Fürstenschule  Schidpforta  verwandelt. 

8)  Sebast.  Schwebinger,  Baccal.,  vom  Volk  wegen  seiner  Kenntnisse  der 
„Grake"  (Grieche)  genannt,  stand  auf  Seiten  der  Kanoniker,  die  er  gegen 
Medler's  Angriffe  verteidigte,  und  geriet  darüber  mit  diesem  1541  in  Streit, 
der  ihn  auf  der  Kanzel  einen  Schwärmer,  Münsterer  u.  s.  w.  genannt  hatte. 
Die  dabei  gewechselten  Anklage-  und  Verteidigungsschriften  s.  in  Neue  Mitteil, 
des  thuring.-sächs.  Gsch.  V.  IL  H.  2.  S.  212.  217;  vgl.  auch  Holstein  I.e. 
S.  288. 

*)  An  dieser  Stelle  eine  Zeichnung,  wohl  einen  Hahn  vorstellend. 

4)  Georg  Schnell  aus  Rothenburg  a.  T.  (vgl.  de  Wette  IV,  435),  Haus- 
lehrer l>ei  Luther  (ib.  VI,  147),  1537  zum  Pfarrer  in  Herzberg  durch  Luther 
ordiniert  (Buchwald,  Ordiniertenbuch,  Nr.  8),  von  wo  er  jedoch  schon  im 
Mai  1540  weggeht  (Burkhardt,  Luth.  Brfw.  354  f.);  wohin?  Er  schlug 
die  Stelle  als  Nachfolger  Diner's  in  Naumburg  aus. 

5)  Joachim  MÖrlin,  den  sich  Medier  schon  am  18.  November  1543  als 
Nachfolger  Löner's  von  Melanchthon  erbeten  hatte  (CJorp.  Ref.  V,  231,  vgL 
238),  hatte  Zwistigkeiten  mit  seiner  Gemeinde  in  Arnstadt,  weshalb  ihni 
Luther  anrät,  seine  Stellung  zu  verlassen  (22.  November  1543,  de  Wette 
V,  004)  und  ihn  am  2().  Januar  dem  Amsdorf  für  die  Stelle  in  Naumburg 
empfiehlt  (ib.  S.  624) ;  doch  schon  am  (i.  Febniai*  (ib.  S.  027)  beglückwünscht 
er  ihn  zu  seiner  Berufung  nach  Göttingen.  Die  Besetzung  der  Stelle  Löner's 
zog  sich  lang  hinaus,  noch  um  Ostern  (vgl.  Brief  12)  ist  noch  kein  Nach- 
folger gefunden.     Vgl.  auch  Wägern anu  in  Herzog,  RE.*  X,  136. 
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uxor  ^)    et    oiiines    cönijjreRbjteri   noetri.      Datuüi    Naiimburgi    tertia 
feria  post  ReiiiiniRceriF^  »nno   1544. 

(FortaetÄUüg  foigt,) 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern 

Kusaui  m  im^esU^l  1 1 

0.  Riederi, 

Kg!.  Reich wirehivtut  in  München. 

[Va.  Aus  ^  Oberbayerisches  Archiv  für  vatarländischB  Geschieh te^ 

lierntisgegaben    von    dem    hifitiirisciiDU    Vereine    van    und    t^tr    Ober- 
bayeni^.  Band   1  mit  48  (1839—1894). 

Hefuer,  Joseph  v,,  Lmstungen  des  Bcnediktineratiftea  Teg^ornat^e 
für  Kuttst  lind   WisscHachaft :   1,   {1839),    15. 

Kiniatmaun,  Friedrich,  BeitrICgc  znr  ajmtereM  L(?beufcg*?mdiiclite  des 
Graten  Konrad  von  \V?iSflerbiirg  ^Anhäager  de^  Pai>stü8  In- 
nocenz  W,  im  Streite  mit  Kaieer  Friedridi  U-) :  1,   36- 

Höfler,  CouHtantin^  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  Kaiser 
Lödwig-s  IV.  und  bu derer  bayeriseher  Fürsten*  Ans  italieni- 
schen AfGhiven  und  Bibliotheken.  (Aua^üge  aus  den  Besäten 
Papst  Johanns  XXIL):   1,   45, 

Hohen  ei  eher,  Fr,,  Über  einige  altertlimlichG  Denkmäler  der  Btadt 
Frei  sing  uurl  ihrer  lüichsten  Umgebung  (Dmiikirelie  und  audero 
Gotteshäuser).    Mit  3  nolzachnitten :  1,   143, 

Föringer,  Heinrich  Konrad,  Die  Glocke  an  Gilchin^  (BezirkaamtB 
Kiinehen  II):   1,   149. 


1]  Medier  hatte  Bept^^mber  oder  AnfauK^  Oktober  1543  seine  Gattin  nad  im 
November  1543  seinen  B*>hn  Rarauel  an  der  Pej*t  verloren  (vgl  CE.  V^  MMi. 
2CH.  230),  aber  bereite  aui  I.Januar  1^44  mt  er  wieder  verheiratet  (vgl.  CR. 
V.  281)  mit  Dorothea  Brückner^  der  Witwe  des  BürgenneJBt^^rs  Krhurd  VAM 
von  Hof  (naeh  Sc  ha  melius*,  Nnmb.  litter. ;  nach  Tlolfttoin  B.  285  war 
me  die  Witwe  des  Abtes  Thonmt*  Hebenetreit  von  Ht.  Georgen  vor  Nanndnirg:). 

2 )  Verjjl .  S.  4 1  —  46.  Di e  f  e  1 1  ^^  e d  r  n  c  k  t  e  n  Zi f f ern  bezie he n  sieh  au f 
deuBaitd^  4k'  in  gewithn Itcher  Schrift  auf  die  Seitonzahl  (Anf fing).  DiL^Jahr, 
in  wekheu)  der  lK*ti.  Bund  err^chien,  wurde,  um  Wiedei'holtingen  zu  veruieiilen, 
in  fler  Regel  nur  da  l>f?ige8i?t/t,  wo  er  dai^  eiT^tc  Mal  geuannt  witti.  Zu  be- 
quemer und  sicherer  Orientierung  ül)er  den  Inhalt  hat  der  Bcarlieit^a*  dem 
Titel  bisweilen  kurze  Notizen,   sowie  Jahreszahlen  (in  KlannruTn)  beigt^fügt, 

irr^ 


228  O.  Rieder,  aus  histor.  Zeitschriften. 

Kunstmann^  Friedrich^  Bemerkungen  über  eine  ungedruckte  Stelle 
aus  der  Lebensbeschreibung  des  hl.  Bonifatius  von  seinem  Schüler 
Willibald:   1,   154. 

Oberuberg,  v.,  Urgeschichte  der  inneru  oder  bayerischen  Zelle 
im  Landgerichte  Miesbach  (Pfarrdorf  Bayrisch  Zoll):   1,   161. 

Geiß,  Emest,  Greschichte  der  Pfarrei  Trost berg  (Bezirksamts  Traun- 

stein):  1,  206. 
Hohen  ei  eher,  Fr.,  Kleine  Nachlese  zur  Geschichte  Albrechts  Sigis- 

munds,    Herzogs    von    Bayern,    Fürstbischofs    zu   Freising   und 

Regensburg  (1652,  resp.   1668—1685):    1,  253. 
Dachauer,  Sebastian,    Poapincella    (Pfaffenzell,    Zell   bei   Kufstein 

oder  BayrischzellV):  1,   286. 

Obern  berg,  v.,  Über  zwei  sich  widersprechende  Grabschriften  in 
der  Kirche  zu  Wilparting  (Bezirksamts  Miesbach):   1,   291. 

Her,  Zwölf  ungedruckte  Urkunden,  ^ine  von  Matthäus  von  Kamer 
mit  Bartholomäus  von  Bern  und  dem  Bischof  Nikodem  von 
Freising  i.  J.   1425  geführte  Fehde  betr.:   1,  313. 

Hefuer,  Jos.  v.,  Über  die  Nonne  Diemud  von  Wessobrunn  (zur 
Zeit  Papst  Gregors  VIL)  und  ihr  literarisches  Wirken.  Mit 
einem  Facsimile  ihrer  Handschrift:  1,  355. 

Kunstmann,  Friedr. ,     Historische  Notizen  über  die  Freisprechung 

leibeigner  Priester  in  Bayern:  1,   374. 
Frey  berg,  Max  Freiherr  von,    IVaditionskodex   des   Kollegiatstifts 

St.  Castulus  in  Moosburg:  2  (1840),   1. 

Hefner,  Jos.  v.,  Über  die  literarischen  Leistungen  des  Klosters 
Scheyern:  2,  91. 

Geiß,  Emest,  Ulrich  der  Kemnater,  Summus  Gustos  des  Domstifts 
Freisiug  (f  1474):  2,   138. 

Hoheneicher,  Fr.,  Resignationen  der  Pröpste  und  Aebte  des  Klo- 
sters Schäftlarn:  2,   147. 

Ilefner,  Jos.  v.,  Über  den  Mönch  Conrad  von  Scheyeru,  mit  dem 
Beinamen  Philosophus  (im  13.  Jahrb.).  Nebst  2  Tafeln :  2,155. 
Über  die  Fürstengruft  und  die  Fürsten  kapeile  zu  Scheyern: 
2,   181. 

Hoheneicher,  Aktenstücke,  das  Vorhaben  des  bayerischen  Kur- 
fürsten Maximilian  Emanuel,  sich  mit  einer  protestantischen 
Prinzessin  zu  vermählen,  betr.:  2,   203. 

Obernberg,  v.,  Zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Ortschaften  Westen- 
hofen  und  Schlier see:  2,  281. 

Deutinger,  v.,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schwedenkrieges  im 
Bistum  Freising:  2,  29G. 
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Obernberg,    v.,     Zur    Geschichte     der    Kirchen     und     Ortschaften 

Agatharied,   Fischhausen  und  Josephsthal    (am  und  unweit  des 

Schliersee):  2,  297. 
Dachauer,  Seb.,    Zur  Geschichte    der   Kirche   am    Petersberge  etc. 

(bei  Hoheuaschau) :   2,  356.    —    Zusätze  und  Verbesserungen: 

3,  292. 
Buchinger,  Notizen  über  die  Stadt  Burghausen  von  1326  bis  1650: 

2,  414  (Kirchen geschichtliches  von  S.  420  an). 
Hoheneicher,    Spicilegium   anecdotorum   ad  diplomatarinm  Frisin- 

gense.  (Traditionsnotizen  und  Urkunden  des  Hochstifts  Freising 
vom  10.  bis  18.  Jahrhundert):  3  (1841),  131,  273,  412; 
4  (1843),  383;  5  (1844),  417. 

Föringer,    Über  die  geschichtlichen  Denkmäler  in  der  Pfarrkirche 
zu  Isen  (Bezirksamts  Wasserbnrg):  3,   141. 
Das  Baramt  des  Domstifts  Freising:  3,  295. 

Hefner,  Jos.  v.,  Leistungen  des  Klosters  Benediktbeiiren  für  Wissen- 
schaft und  Kunst:  3,  337. 

Würthmann,  Friedrich,  Erträgnisse  und  Lasten  einiger  Pfarreien 
in  der  Nähe  Münchens  (Gräfelfing,  Baumkirchen,  Oborhaching, 
Bogenhausen,  Biburg,  Ottendichl)  im   16.  Jahrb.:  3,  423. 

Pocci,  Graf,    Altar   in   Non    (eine  halbe  Stunde  von  Reichenhall): 

3,  428. 

Gumppenberg,  Ludwig  Albert  Freiherr  von.  Das  bayerische  Groß- 
Priorat  des  Johann iterordens:   4  (1843),   68. 

Dachauer,  Seb.,  Chronik  von  Brannenburg  und  den  nächsten  Orten 
der  Umgebung. 

In  specie:  die  Kirche  zu  Br.:  4,  115:  die  Wallfahrtskirche 
Mariahilf  auf  der  Schwarzlack:  119;  Groß-Holzhausen  (Pfarr- 
dorf): 132;  Alten-Beuern  (mit  uralter  Kirche):  234:  Beiträge 
zur  Chronik  des  Pfarrbezirks  Rohrdorf:  244:  die  Wallfahrts- 
kirche am  Kirchwald:  326;  das  Kirchlein  zum  hl.  Kreuz:  328 
(beide  bei  Nußdorf  an  der  Tiroler  Grenze"^.  —  Degerndorf 
(„Tegerndorf,  Tegardorf'*) :  5,  210;  die  Biber  (das  Kirchlein 
auf  der  B.):  213;  das  Kirchlein  St.  Margaret h  in  Buchach:  219; 
die  Pfarrei  Au  und  deren  Ortschaften:  372;  die  Pfarrei  Pang 
mit  den  zugehörigen  Orten:  14,   160. 

Zacher,  Georg  ürban,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Dorfes  und  der  Pfarrei  Peiting  (Bezirksamts  Schongau).  Mit 
1  Tafel:  4,   147    (Gesch.  der  Pfarrei    von   Seite  178  au). 

Höfler,  Const,,  Sammlung  von  Urkunden  zu  einer  künftigen  Ge- 
schichte der  Unterhandlungen  Bayerns  mit  dem  römischen  Stuhl 
(1479—1580):  4,  330. 

Kunstmann,  Friedrich,  Die  Synode  zu  Kitzbühel  (1419):  4,  411, 
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Zacher,  G.  ü.,  Eine  alte  Grenz beschreibung  des  Hochstifts  Freising 
(vor  1258!):  4,  425. 

Wie  send,  G.,  Alte  Schnitzwerko  in  der  Kirche  von  Lanzing  (eine 
Stunde  von  Tittmoning).    Mit  2  Tafeln:  5  (1844),   130. 

Bericht  über  ein  mittelalterliches  Denkmal  auf  dem  Kirch- 
hofe zu  Waging.    Mit  Abbildung:  5,   133. 

lief n er,  v.,  Über  zwei  mit  Inschriften  versehene  Backstein* Denk- 
mäler, ehemals  im  Kloster  Thierhaupten.  Mit  2  Textabbildungen : 
5,   139. 

Buehl,  J.,  Geschichtliche  Anmerkungen  über  die  Pfarrei  und  Hof- 
mark 8öllhuben  und  die  dazu  gehörigen  Orte  in  Oberbayern: 
5,   147. 

Nachricht  von  dem  zufallig  entdeckten  Vorkommen  alter 
Wandmalereien  auf  Kalk  in  der  Kirche  zu  Urschaling  im  Herr- 
schaftgerichte Hohenaschau:  5,  281.  —  Beiträge  hiezu  von 
V.  Hefner:  6,   139. 

Hefner,  v..  Über  ein  bei  Unteromau,  Landgerichts  Haag,  aufge- 
fundenes altertümliches  Kruzifix.    Mit  Tafel:  5,  287. 

Panzer,  Beschreibung  der  Kirchen  in  Tholbath  („Tollbath")  und 
Weifiendorf  (Landgerichts  Ingolstadt):  5,  314. 

Dachauer,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen  Orts-, 
Familien-  und  Landesgeschichte. 

8.  Reihe:  Aus  der  Pfarr-  und  Hofmarksregistratur  von  Pang 
imd  Puclach  (Bezirksamts  Rosenheim,  1331  —  1802):  5,  346. 
Anhang:  Abschrift  des  Stiftungsbriefes  der  Kapelle  im  Pfarr- 
hofe zu  Pfaffing  1465:  365. 

10.  Reihe  (1314 — 1770;  u.  a.  aus  der  pfarramtlichen  Re- 
gistratur zu  Flintsbach):    8,  55. 

Föringer,  Über  den  Gebrauch,  Selbstmörder  in  schwimmenden 
Fässern  zu  bestatten:  5,  407. 

Buchinge r.  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  ehemalige  Graf- 
schaft und  das  Landgericht  Dachau  bis  1800:  6,  3. 

(Beschreibung  der  einzelnen  Orte:  Achloch — Dachau  S.  30; 
Daxa— Feldmoching:  261;  Fürstenfeld— Oberroth :  323;  Odek- 
hausen — Wildenroth:  7,   97). 

Kunstmann,  Friedrich,  Schreiben  des  Schwesternhauses  zum  Pütrich 
in  München  an  den  König  Emanuel  von  Portugal  (Gesuch 
um  die  erledigte  Stelle  eines  geistlichen  Vaters,  1519):  6,  418. 

Wim m er.  Fr.,  Probestellen  aus  einer  Geschichte  Herzog  Albrechts  V. 
von  Bayern.  I.  Der  religiöse  Zustand  Bayerns  in  den  Jahren 
1556—1561:  7(1846),  45:  IL  Des  bayerischen  Rates  Augustin 
Paumgartner  und  des  Jesuiten  Jobannes  Covillon  Mission  nach 
Trient   im  J.   1562:    7,   59;    IIL  Die   Jesuiten,    zunächst    ihre 
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LehranBtalteu,  1550 — 1579:  7,  71;  Anhaug,  Covillou  iu  Trieut 
betr.:   7,  91. 

Dellinger,  Joachim ^  Sandau,  ehemaliges  Beuediktinerkloäter  mid 
Dorf  mit  Marktrechten  am  Lech:    7,   169. 

Wiedemann,  Theodor,  Geschichte  der  Pfarrei  Kirchdorf-Hauupold 
(Kirchdorf  a.  Hauupold,  Bezirksamts  Rosen  heim ) :  7,  238.  Be- 
richtigungen und  Zusätze:  455. 

Koch:  Matthias,  Mitteilungen  zur  bayerischen  Geschichte  aus  tiro- 
lischen Urkunden  und  Hand  Schriftensammlungen  (III.  Ludwig 
der  Brandenburger  bestätigt  die  Handfesten  und  Privilegien 
des  Clarenklosters  in  Meran   1346):  7,   299. 

Geiß,  Ernest,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen 
Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichte. 

9.  Reihe:  die  Pfarrei  Westerwarngau  betr.  (=  Oberwarngau, 
Bezirksamts  Miesbach  1297 — 1701).  Mit  einer  Beilage :  Reihen- 
folge der  Pfarrer  von   1102—1846:  7,   363. 

16.  Reihe:  Urkunden  zur  Geschichte  des  Klosters  Rott  (am 
Inn,  Landgericüts  Wasserburg):  13,  175  (970—1453)  n.  313 
(1454—1491):  14,  14  (1491  —  1726).  Mit  der  Reihenfolge 
sämtlicher  Aebte.  —  Ergänzungen  und  Berichtigungen  hiezu 
nebst  der  Series  Priorum:   1(5,   219. 

Geiß,  Erbest,  Relation  derAebtissin  Ursula  Pfäffinger  von  Frauen- 
Chiemsee  (1494  — 1528)  über  den  pfälzisch  -  bayerischen  Erb- 
folgekrieg: 8,   224. 

Gumppenberg,  L.  A.  Freiherr  von,  Regesten  uugedruckter  Ur- 
kunden zur  bayerischen  Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichte. 
11.  Reihe:  L  des  Klosters  Fürstenfeld  (1273—1494):  8,244: 
IL  des  Klosters  Beuerberg  (1314—1503):  8,   253. 

Raiser,  v.,  Regesten  von  Urkunden  des  Klosters  Kühbach  (Bezirks- 
amts Aichach),  aus  einem  Kopialbande  des  historischen  Vereins 
zu  Dannstadt  (1313—1664):  8,  390. 

Geiß,  Ernest,  Regesten  zur  Geschichte  des  Klosters  Raitenhaslach 
(1200  —  1690,  mit  dem  Verzeichnis  der  Aebte  bis  1801): 
8,   398. 

Koch,  Matthias,  Verzeichnis  von  Handschriften  zur  bayerischen 
Geschichte,  welche  in  der  kgl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stutt- 
gart aufbewahrt  werden  (auch  Kloster-  und  Kirchensachen  bc- 
rülirend):  9  (1848),   141. 

Her,  Urkundliche  Beiträge  zur  Spezialgeschichte  Bayerns: 

1. —  3.  Lieferung    (aus  Archivalien   des    ehemaligen    Klosters 

Ettal):  9,   197:   10,   19  und  213. 

4.  Lieferung:    eine  Fehde  Christoph  Loos  mit  dem  Bischöfe 

Sixtus  zu  Freising  i.  J.   1476  betr.:   12  (1851—52),   80. 
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5.  Lieferung:  Notizeu  über  das  Dorf  Oberammergau  (kirch- 
liche und  andere  Gebräuche  daselbst):   12,   203. 

6.  Lieferung:  Grabstätten  und  Grabschriften  des  ehemaligen 
Leichenackers  zu  St.  Salvator  in  München:   12;  262. 

7.  Lieferung:  Drei  Urkunden,  eine  Fehde  Wolfgang  Lang- 
bergers  und  Heinz  Wolfs  mit  dem  Freisinger  Bischof  Johann  IV. 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  betr.:  13,   102. 

N agier,  G.  K.,   Beiträge  zur  älteren  Topographie  der  Stadt  München: 
I.  Die  St. Nikolauskirche  auf  dem  Haberfelde:  9  (1848),  211. 
II.  Die   ehemalige  Kirche  des   leidenden  Heilandes   auf  dem 
Gottesacker,  sowie  die  jetzige  schmerzhafte  Kapelle :   10  (1848),  3. 
III.   Die  alte  Kapelle  zu  Unsrer  Lieben  Frau  mit  der  St.  Michaeis- 
Gruftkapelle  und  Revision  der  Nachrichten  über  die  Grabstätte 
des  Kaisers  Ludwig  des  Bayers  etc.:   12,  234. 
Brenner,  Joseph  Anton,  Chronik  des  Pfarrsprengels  Pähl,  k.  Land- 
gerichts Weilheim:  9,   219. 
Deu tinger,  M.  v.,     Die    älteren   Matrikeln    des    Bistums   Freisiug: 
10,   122.    —    Die    Herausgabe    derselben,    sowie   Beiträge    zur 
Geschichte,  Topographie  und  Statistik  der  Erzdiözese  München- 
Freising:  10,   282. 

B e i  e  r  1  e  i n ,  J.  P.,  Medaillen  auf  ausgezeichnete  und  berühmte  Bayern, 
in  Abbildungen  und  mit  biograph.-histor.  Notizen  (darunter  auch 
Bischöfe,  Aebte  und  sonstige  geistl.  Würdenträger,  sowie  für  die 
religiöse  Entwicklung  bedeutsame  Persönlichkeiten).  1 .  Lieferung : 
10  (1848),  163;  2.  Lfg.:  12  (1851—52),  115;  3.  Lfg.:  13 
(1852),  115;  4.  Lfg.:  15  (1855),  37;  5.  Lfg.  (mit  alphabeti- 
schem Inhaltsverzeichnis):   26  (1865 — 66),  345. 

Na  gl  er,  G.  K.,  Das  Madonnenbild  in  Ettal.    Beitrag  zur  Geschichte 

des  Klosters.    10,  205. 
Perfall,  Maximilian  Freiherr  von.  Historische  Beschreibung  mehrerer 

Ortschaften  in  der  Umgegend  von  Greifenberg  (Beuern,  Eching, 

Ober-  und  ünterschondorf,  Pflaumdorf  mit  3  Einöden,  sämtlich 

im  k.  Bezirksamt  Landsberg):  10,   249. 

Her,  Ein  Hexenprozess  zu  Schongau  vom  Jahre  1587,  aus  den 
Originalakten  geschichtlich  dargestellt:  11  (1850—51),  128; 
Großer  Hexenprozeß  ebendaselbst  von   1589 — 1592:    356. 

Geiß:  Ernest,  Wolfgang  Graf  zu  Neukolberg,  Kauzler  Herzog 
Georgs  des  Reichen  (auch  Kirchen-  und  Pfarrgeschichtliches 
streifend):  11,   187. 

Deutinger,  von,  Eine  bisher  ungedruckte  päpstliche  Bulle,  die 
Kirche  zum  heil.  Johannes  dem  Täufer  in  Freising  betr.  (un- 
datiert, aber  zwischen  die  Jahre  1151  und  1181  zu  setzen): 
12  (1851—52),  223. 


O.  RiedcFt  flUÄ  lüütüi*.  Zeitschriften, 
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Oeiß,  Ernust*  Eine  uugedruckte  Urkimde  Kaiser  Friedriclis  IL 
(Bestätigung:,^  des  Besitzes  des  Hospitala  in  ElHug-en  für  das 
Stift  Berchtesgaden  vom   IL  Uezember   1212);  12,   224, 

Gei'Btiier^  Proapektiiö  einer  Gescbiclite  der  Stadt  Ingoktadt  in 
Oberbayeni  (Plan  einer  Neubenrbettwng  und  Ergänzung  vnn 
Dr.  Mederera  Geschiebte):   12,   304, 

Oberudorfer,  Iguaz;  Bericht  Über  aufgefundene  Eresco -Malereien 
in   der  Kirche   zu   Feldmocblng   (bei  MlVncheu),     Mit   1  Tafel: 

12,  317. 

Hefnetj  Otto  Titau  v, ,  Original- Bilder  aus  der  Vorzeit  Münchens- 
Nr.  3,  Seelliaus-Ordunng  von  1543:  13(1852),  21;  Nr.  9.  Die 
Zunft  der  deutKchen  Schulbalter  1279—1650:  42?  Nr.  11, 
Eronleichnam  im  Jahre  1563:  57:  Nr,  13.  Hexen prozeß  1590: 
G8:  Nr.  14,  Die  armen  Siechen  auf  dem  Oasteig  1293—1570: 
72;    Nr.  19.  Stiftung  der  Dreifaltigkeitskirche   1704:  93. 

Stofl,  P,  Am.,  Alte  Gemälde  zu  St.  Jjeoubard  am  Wonueberg,  Land- 
gerichts Laufen   (aus  des  Verfassers  baudschriftlicheni  Nachlaß): 

13,  110, 

Dellinger»  Joachinu  Gelehrte  «ud  ausgezeichnete  Männer  aus  der 
«ibcrimjerisehen  Ötadt  Laudsberg  (darunter  zahlreiche  Geistliche)  : 
14  (1852),  50,  I,  Die  in  Landsberg  geborenen:  53:  IL  Die 
dastdbst  gewirkt  haben;  96;  III.  (icschichte  dos  Jesuiten- 
Kollegiums  in  J^andsbcrg:   115. 

KIlimpfL  Jüsejib,  l'opograph, -historische  Beschreibung  der  Pfarrei 
Eeicb  ten ,  I ^an  d  g«  r  ieh  t  s  B  u  rghause  n :    14,  227» 

Kunstmann,  Friedrich,  Eine  Freisiiiger  Synode  unter  Bischof 
Albert  L   (1158^-1184):   14,   321, 

Wicdemana*  Theodor,  Die  Maxlrainer,  Eiuo  iiistorisch- genealo- 
gische Abhandlung:  IG  (1856 — 57j,  3  (Die  M,  als  Kefor- 
matoren  S.  86)  und  227, 

Geiß,  Kmest,  Rudolph  Volkart  von  Heringen»  der  Theologie  und 
Arznei  Doktor,  l.Jeciiant  bei  St.  Peter  in  Mriuchen  [y  1465); 
16,   209. 

Bclinell,  G.,  Die  Phirrei  Arget,  Dekanate  Oberfolirmg  ujid  Land- 
gerichts W  o1  frats  h  an  se  u  V,  J .  1489  bis  zur  G ege n war t :   1  (>,  295» 

Morawitzky,  Mas.  Graf  'l'op*a%  Übersicht  der  vo»  dem  Kloster 
Beuediktbeuren  für  das  allgemeine  LandcHdefensionswesen  im 
.spanischen  Krbfolgekrieg  aufgebotenen  Unterthanen,  sowie  der 
l^ngs  der  Grenze  gegen  Tirol  in  den  Gebietsteilen  der  Klönter 
Beuediktbeuren  und  Tegernsee  vom  Jahre  1702  bis  1705  ge- 
troffeueu  VerteidigungsauHt alten :  16,   ;i06. 

Beierloin^  J,  P.^  MUuzeii  bayerischer  Klöster^  Kirehen^  WalltahrtB- 
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orte  und  anderer  geistlicher  Institute.  1.  Lieferung.  Mit  2  Ta- 
feln Abbildungen:  17  (1857),  39.  —  2.Lfg.  Mit  1  Tafel  Ab- 
bild.: 27  (1866—67),  110.  ~  3.  Lfg.:  38  (1879),  103. 

Buchinger,  Johanu  Nepomuk,  Erinnerungen  an  die  Gründung  und 
erste  Verbreitung  des  Instituts  der  englischen  Fräulein  in  Bayern: 
I.  Leben  und  Wirken  der  Maria  Ward;  II.  Zweck,  Einrichtung 
und  Regeln  der  englischen  Institute  bis  zum  19.  Jahrhundert; 
III.  Das  Centralinstitut  zu  München:  IV.  Die  Filial-Instituts- 
häuser:   17,   115. 

Dudick,  B.,  Drei  Urkunden  aus  der  Vallicella  zu  Rom  (Päpstliches 
Antwortschreiben  an  Herzog  Wilhelm  V.  von  Bayern,  d.  d. 
10.  Dezember  1594,  über  die  Fortschritte  der  Türken;  Brief- 
wechsel zwischen  Herzog  Maximilian  und  dem  päpstlichen  Hofe 
wegen  des  Prager  Sieges  von   1620):    17,   189. 

Geiß,  Ernest,  Ungedruckte  Urkunden  und  Regesten:  1)  vier  päpst- 
liche Originalurkunden  von  1196,  1228,  1245,  1280:  2)  Re- 
gesten aus  dem  Dekanatsarchiv  in  Aichach  von  1360 — 1609: 
17,   197. 

Föringer,  Eine  Verhandlung  über  Totschläge  vom  J.  1473.  Aus 
dem  handschriftlichen  Rücklasse  Joseph  Buehrs:    17,   208. 

Riedl,  Karl,  Miszellen  zur  Geschichte  von  Fürstenfeld  (Kloster  F. 
bei  Brück  a.  d.  Amper)  und  seiner  Umgebung:   17,   214. 

Gras  sing  er,  Joseph,  Geschichte  der  Pfarrei  und  des  Marktes 
Aibling:   18  (1857),   16,   163,   227. 

Geschichte  der  Pfarrei  Berbling  bei  Aibling:   18,   299. 

Dannhause r,  Konrad,  Topographische  Geschichte  der  Stadt  Aichach 
und  ihrer  Umgebung:    19  (1858-60),   1. 

Fischer,  Ludwig  Wilhelm,  Topographische  Geschichte  der  Stadt 
Rain:  19,  43. 

Herrmann,  Hermann,  Topographische  Geschichte  der  Stadt  Reichen - 
hall  und  ihrer  Umgebung:   19,  91. 

Wagner,  Job.  Jos.,  Topographische  Geschichte  der  Stadt  Traun- 
stein:   19  (1858-60),   167. 

Geschichte  des  k.  bayerischen  Landgerichtes  Traunstein  und 
seiner  weltlichen  wie  kirchlichen  Bestandteile:  I.  Abteilung: 
2G  (1865—66),  188.  IV. Abteihing:  Geschichte  der  Pfarreien 
des  Dekanats  oder  Landkapitels  Haslach:  28  (1868  —  69), 
113,   300. 

Heiserer,  Joseph,  'i'opographische  Geschichte  der  Stadt  Wasser- 
burg am  Inn:  19,  251.  (Eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Kirchen  und  Kapellen  etc.  daselbst  von  Seite  300  ab). 

Hundt,  Friedrich  Hektor  Graf,  Regeston  ungedruckter  Urkunden 
zur  bayerischen  Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichte. 
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17.  fe  liier  Urkuudeu  des  Klo  stets  ÄUomUogter  lu  Ober- 
bayorn  aus  der  Zeit  des  Besitzes  dos  Ordeiiiii  vnrn  hcnl,  Beuedikt 
(1147  —  1487).    [n  AiisKngcn:  20   (1850—61),   H. 

Kloster  Ältomüü titer  im  Besitze  des  Benedi  ktiuer-Orduua 
2.  LieferuDg-,  welcho  S.  IDi*  fF.  aucli  das  Kloster  ludersdürf  be- 
rücksichtigt:  21  (1859-^61),   1Ö4, 

25.  Reiher  Regesteii  der  Urkunden  dob  Klöstern  AltomüuHter 
2,  Reihe,  aus  der  Zeit  de«  Besitzes  des  Brigitten-Ordeue  (1487 
bis  17e0):   38  (1879),  165. 

Daxsenherger*  Job.  Äl*,  Geschiehte  des  Dorfes  Oberamitiergau: 
20  (1859^61),   53,   115,  227. 

Geiß^  Eroestj  Die  Reihenfolgen  der  Pferr-  und  Orden Hvorstäude 
München H  von  der  Gründungszeit  bis  znr  Gegenwart*  nach  den 
Tirkundliehen   Quellen   ^UKaniniengefltellt:   21   (1859  —  61),   3» 

Wiedemann,  Theod.,  Arsacius  Seelio fer,  Bürgerssohn  ausMüncbea, 
der  er.'^te  '^reilnehmer  an  den  Refonnatioußbewegnugou  in  Bayern: 

21,  61. 

Güifit  Eraest,  Heinrieb  Bischof  zu  Kiew  und  die  Wallfahrt  St. Leou-^ 
hardj   Gerichts  Äichaeb:   21,   73. 

Prechtl,  J- B.,  Das  Fn^sioijsRpiel  zu  Oberammergau.  Eine  ircschicbt- 
lichc  Abimndlung:  2L   97. 

Geiß,  Erneat,  Nekrologiuni  des  Klosters  Niederschönefeld ,  Land- 
gerichte Rain  (vorzugsweise  das  17.  und  noch  mehr  das  18.  Jahr- 
hundert behandelnd);    21j    167. 

Se  hei  feie,  J.  O.,  Statistik  und  Topographie  deh  Gemeludebezirkeii 
und  der  Dorfschaft  Niederschonefeld  finit  kirchen-  und  pfarr- 
geschichtlichen NiJtisten):  21,   2^*1. 

Zopf,  Bernhard»  Geschichte  der  Pfarrei  Obertanfkirchen  {Bezirks- 
amts Mühldorf)  und  der  zu  dieser  Pfarrei  gehörigen  Filiale 
und  ehern  al  igen  Edel  sitz  er  21,   277. 

Prechtlj  J.  B.  und  Geiß,  Eruesti  Regesten  nn gedruckter  Urkun- 
den   zur   bayeriHcben  Orts-,    Familien-    und    L an desp' schichte, 

18,  Reihe:  Urkunden  ans  dem  Schlossaruhive  zu  An  in  der 
Hallertan  (1306  —  180ü,  auch  Kireheu ,  Pfarreien  nnd  Kloster 
hetr*).  Mit  einer  ge.schichtlichen  Einleitung  über  die  Hallertau: 
22  (18G3),   97,  resp.   132. 

Gentner,  Heinrich,  '^IVipographische  Geschichte  der  Stadt  Laufen, 
Aus     seinem     Rücklasse    lierausgegebeu     vtm    Joseph    Gentner: 

22,  217.  (IV,  Kirchliehes  Seite  27:5— 21>1 :  V.  Scliule:  291  bis 
295:  Verzeichnis  der  Pfarrer  nnd  Hilfspriestcr:  318  —  323: 
Guardiane  des  Kapnzinerkonvents:  324  f.:  Ältere  Stiftungen  Kur 
PfaiTkirclie  Lauffm:  325-^329), 
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Böhaimb,  Karl  August,  Zur  Geschicbte  und  Beschreibung  des  un- 
teren Lechraiues  (mit  Kirchen  geschichtlichem^  insbesondere  von 
Aindling  und  Schorn):  23  (1863),   1. 

Pfatrisch,  Peter,    Geschichte  der  PfaiTei  Irschenberg   (Bezirksamts 

Miesbach):  23,  76. 
Weech,  Friedrich  v.,  Sechzig  Urkunden  Kaiser  Ludwig  des  Bayern 

(1314 — 1346,  mit  Beiträgen  namentlich  zur  Klostergeschichtö) : 

23,   143. 
Hundt,  Fiiedrich  Hektor  Graf,    Die  Urkunden  des  Klosters  Tnders- 

dorf  (Bezirksamts  Dachau).  I.  Band  (Nr.  1—993  von  1120  bis 

1470\   Mit  10  Siegoltafeln:  24(1863);  II.  Bd.  (Nr.  994— 2428 

von    1471  —  1806,     nebst    Registern    über    Personen    S.  421; 

Orte  469,  Worte  imd  Sachen  488):  25  (1864). 
Nachtrag  zu  den  Urkunden:    31   (1871),  338. 

Lampart,  Michael,  Einige  Beiträge  zur  Geschichte  des  Pfarrdorfes 
Bogenhausen  bei  München:  26  (1865  —  66),   159. 

Kunstmann,  Friedrich,  Zur  Lebensgeschichte  des  Grafen  Rasso 
von  Andechs    (angeblichen  Stifters    eines  Benediktinerklosters): 

26,  372. 

Grassiuger,  Joseph,  Die  Pfarrei  Allershausen  im  k.  Bezirksamte 
Freising,  geschichtlich  beschrieben:  27  (1866—67),   141. 

Hundt,  Friedrich  Hektor  Graf,  Die  Benediktionskosten  der  Inders- 
dorfer  Propstei,  insbesondere  die  Prälaten-Benediktion  zu  Attel 
(Bezirksamts  Wasserburg)  am  9.  September  1635:   27,   279. 

Trost,  Michael,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen 
Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichte.  21.  Reihe:  Regesten  von 
Urkunden  aus  dem  Archive  der  Stadt  Pfaffenhofen  (1348—1799): 

27,  306. 

Mayer,  Anton,  St.  Christoph  und  seine  Erzbruderschaft  im  Ptitrich- 
Kloster  zu  München:   28  (1868—69),   109. 

Destouches,  Ernst  von,  Das  ehemalige  Spital  und  die  Kirche  der 
Barmherzigen  Brüder  zu  St.  Max  vor  dem  Sendlingerthore. 
Urkundlicher  Beitrag  zur  Geschichte  Münchens:  29  (1869  — 
1870),   273. 

Das  ehemalige  Spital  und  die  Kirche  der  El isabethiner innen 
zu  den  hl.  fünf  Wimden  daselbst:  29,   293. 

Zintgraf,  Heinrich,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayeri- 
schen Orts-,  Familien-  u.  Landesgeschichte.  22. Reihe:  Original- 
pergamenturkuuden  des  13.  bis  15.  Jahrhunderts  (1236 — 1499), 
zunächst  das  Gerichtsgebiet  von  Landsberg  und  den  Güterbesitz 
der  ehemaligen  Klöster  Diessen,  Wessobrunn  und  Benedikt- 
beuren  betr.:  30  (1870—71),   51. 
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GraHHingerj  Jogepli,  Walpcrtskirclieu,  Pfarrui  im  BeKirkKanvte  Er- 
rling,   gesc-hiclitlicli  l^estliriehfn:  3ü,    120. 

GcugLamer,  Jus.,  Zur  Geticliichte  und  BiHclireibuTig  iler  katliuli- 
sehen  Pfarrei  Köuigi^dorf  in  OberljiiyiTru  Bezirk f«an\ts  MüiidKMi  IT. 
(mit  Zuj^at^cn  von  Pfarrer  Ijeuiihard  Wa;;-ner  dAHelbstV:   3lJ,  I7(i. 

Maj,  Jakob,  Erinnerung  an  den  Kardinal  und  Erzbisdiuf  Conrad  L 
von  Main55.  Pfalzgrafen  von  Sebfiyern-AVitttdsbach  ( 1 183  - -1200): 
30.   245. 

D  e  9 1  o  u  ^;  li  e  s  j  Erngt  von ,  Urk  und  liclie  Beiträge  zur  Gescliichte 
Milucheijs  (davou  Nr.  2.   Das  reiche  Almosen);  31  (1871J,   53. 

Schmitz,  Ul  eme us  ^  Über  d  i  t;  V" r ei s i  n ger  und  Hej^e 1 1  s bn r ger  B  i  - 
»cliuf^reiljeu  im  10.  Jabriiundert,  Historisch -kritische  Ergän- 
zung 2U  V.  Deutinger's  Beiträgen:  31,   141. 

Ostermair,  Frau/,  Xaver,  Beitrag  zur  LebeuJ^geschicbte  des  ver- 
lebten Stadtpfarrerti  uacl  Kapitelkännncrer,H  Ijr  Franz  Xaver 
Paulbuber   in   Ingolstadt   (f   1871-:    31,   305. 

Oefele,  Freiherr  Pldmutid  von»  Zur  Gesehiehte  den  llauftengancB 
(Kircbweiin^  zn  Uürn-nbauscn  1003;  Kireb  weihe  und  l*farr- 
markiing  des  Stiftes  Habach  1073;  klösterlicln^  Buclcukultitr 
atn  Walchensee  im   11.  u.  12.  Jahrhundert) :  'ii  (1872— 73\,  1, 

Giiitamauu,  Antun»  Urkundliche  Geschichte  von  Fliutsbacb»  Be- 
zirk 8  anUt^  lioseuheim:  32,   77. 

Oeiß^  Eruestt  Tandem,  Sebloü  und  Hufmark  [Bczirkiaamts  Aicliach) 
und  seine  Besitzer  (aucli  Pfarrgeschiehtlit:heM  bietend  t:   32^  220. 

Freyberg»  Max  Frt^iherr  von,  Gresehichte  der  ohemaligeu  Hufmark 
Jetzendorf  (Bezirksamts Pfaffenbofen)  bis  1848:  33  (1874),  248 
(Reihenfulge    der    1  Pfarrer  etc.   seit   dem    15.  Jahrb.    Seite  335). 

1*1  aß,  Joseph,  Eine  Öcbenkungeurkuude  Herzogs  Ludwig  des  Kel- 
heimers   (Tür  das  Kluster  Seboyern.   c.    1194):  33,   339. 

Hart  mann,  August,  Weichnachtslied  und  -spiel  in  Oberbayeru :  34, 
(1874-75),   1. 

Hundt,  Friedrich  Ilektor  Graf.  Urkunden  des  10.  und  der  ersten 
Hälfte  des  IL  flahrhunderts  aus  dem  Bistum  Freising:  34»  25 Ü. 

Scbönwerthj   von.    Die  Trauerzeit  hei   8terbtallen:  34,  342* 
Eyb,   Otto   Freiherr  von.      Die    Miinzen     und    Medaillen    der    Stadt 
Miincheu,    sowie   jene,    welche    auf  diese    Stadt   Bezug    haben. 
Mit  2  Tafeln  Abbildungeu:  35  (187&— 76),  L     (Die  religiöseu 
Gepräge  St^itc  47). 

Stuben  voll,  P.  Beda,  Geschichtliche  Skizze  über  fVas  ehemalige 
Karmeliteu'KloHter  ii.  Karmeliteu-Gotteshaus  (nunmehrige  Stu- 
dien kirche)   in  Mli neben:   35*   88. 
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(K  Rkfder,  nny^  hiHtor*  Tie'ii^hrHton. 


IJartmauu,   Frau/.  X.»    Bitten   mid  UebrjiiK'lie  in   den  Lanclgmclits- 

bezirkeu   Daüliau  und  Brück  bei  der  Geburt»  der  Hocbxeit  und 

doni  Tod*?:    35,   194. 
r  V  e  t  z  t  Ilartwi*;,    Die  Weingüter  des  Klostera  Herreuchierasee.  Kultur- 

bifttoriscbe  Resultate  aus  den  Akten    dett    k.  aJlg.  Reicbsarchivn 

(1494-171)4):    3(i   (1877),   55. 

Mayr,  Martin,  Zur  Kritik  der  iilteren  Fürstenfelder  Geachicbts- 
i[uelb>n.  Featgabfj  zur  vierten  Sükularfi^ier  der  Geburt  Avon- 
tins:    36*   75. 

Trost,  Micbael,  Gescbicbte  des  Marktes  Geisenfeld  (Franenkloster 
daselbst;  kircblicbe  Verlialtiiisse  des  Ortest:  37  (1878),  50. 
Anbang:  (ieädiirbtlicbes  über  das  Pfarrdorf  Äinan:  38^1879),  42. 

Precbtl»  J.  B,,  Kurze  Cbröoik  des  Marktes  Wartenberg  in  Ober- 
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Kirchengeschiclitliches   darbiitend):   4»>   (1889-  90  \    2  t 8. 

Weßsinger,  A.,  Die  ältestcii  Bestandteile  des  heutigen  Bezirksamtes 
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OpÄcliicJit*»  d.   Oljefrlieiui*,      Neu«*   Folgr  l\(h   IX  8,   <;29   f., 

j^i^'-t  «nf  lirun<l  interej^saturr  Briefe  i](»h  Martin  Hufor  umi  dof*  bekaunU'U 
A«gr*l>ur^ri'r  AiTitrH  und  Politiker?*  (Jerettu  Siülir,  *laJi  «lie  vv»u  Wejreb  m 
tL  Bi«»^'raphio  ins  Jahr  ir»2t}  gesetzte  Ik^rutuutr  «iej*  grojk-n  (lesrhidifH- 
HchreilK^rti,  fdx^r  die  wir  hier  eriäti  Nähere*'  erfahren,  viebnehr  in  dm  lii-rliHt 
IT>'SI  faJIt, 

Koch,  A .  »L  H  i  l  d  e  u  b  r  a  n  rl ,    Fr,  J  idi. ,    Belträfge  zur  GcBcdj iclite  d  er 
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Kroschmaier.   G.»     Quelli'nbeitrH*^e   zur  (ie,sehicbte   des   Pfalzji^rafen 
Wulf^an^   Wilhelm  von   Neuburjr.     Neubur^i;    1894,     Progn 

Jepp.  Dr.  Job,,  Uuiv.-Profeöhinr  in  München,  lieligiousj^e»eliielrte 
von  Oberbayern  in  t\vv  lleidetizeit.  Pt-riode  der  Kefornuitinri 
und   der   Epnclie   der   Klnsteniufliebun^.      Miiuehen    18l>5, 

Fnti^r  dirwni  Titel  liefert  der  gix'ine  Mnnc'hner  ni>k>nker,  der  wohl  nh 
er  Kenner  üU'rbayiriw  uad  neiner  Vor/eit  p:ilten  kiuin,  in  seiner  ph*udcruden 
Weise  mit  wertvollen  Beobaehtungcn  ans*  der  Iteiden/ril  begitrnend  in  klei- 
nen, h>w  mit  eiinuider  xnBaunjienhiingiTidfn  Abw-hfiitten  enie  Menge  Bilder 
aiig  dem  kirehlicfic^u  uikI  i'f^lijLfiJW'u  Volksk-brii  OUMimyrTns,  Aueh  wvr 
seine  Begeisterung  für  da.*  Hcidonluiu  iiieht  t«Mlt  und  nieht  der  Meinung 
i*it ,  duB  OlM-rlmyeni  eine  Ridip-iousgfj^ebiehte  für  sieh  gehabt  hat,  wird  von 
dem  feinninnigi'U  Bc'obaeht^'r  drs  Vol knie  Kens  A! tu lehe.*^  lenien  krtFuien.  Das  int 
düs*  wertvi>lle  darin,  wenn  der  Verfan^'r  siih  l'ieilieh  amh  niaiiehe  Kühidieiten 
ge»tatt{*t,  Ht)  z,  B,  die  1*0  '^päte  Diirstellang  dej^  ,,S  Ibdritt*'  al^^  Nin  hahnmug 
de*  Nornenbildep  iU  aufzufäHt^en  S.  14,  Jn  lustorisrhir  U«/ic'huug  ^ind  wühl 
die  auf  da»  Fjide  des  v«>rigen  und  Anfang  den  1!L  ,hthrhunib'rlfi  bezügbehen 
PartiiüJ  da«s  werlvollrtte ,    drndi   laiifi^n   atieh  da ,    wie  uiK'h  mehr  in  früherf*n 


*j  Die  mit  "^  vrrnidieuen  8chriftcn  mu{  zur  B<  ^prLTliutig  eingeF<iuidt 
worden.  Alle  etnMehlägigini  Öi'hriften  werden  crhrtfii  behufs  Bespjvehung 
viiD  der  Ve rl agsbue h) i an d b  1 11  g  Fr.  J  u  n  g  e  i u   R  r  l  a  n  g o  ii . 
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Perioden  grotte  Unrichtigkeiten  unter,  und  die  Verwechselung  der  ,4^utteri- 
sc'hen*'  Sekte  (Anhänger  des  Hans  Hut)  im  Jahre  1560  mit  den  „Herrn- 
hutern"  (S.  142)  ist  immerhin  ein  ungewöhnliches  Versehen.  Daß  Beuer- 
berg  kein  Augnstinereremitenkloster  war,  also  nicht  ein  y^Musterkloster*' 
unter  den  von  der  Neuzeit  organisierten  „Augustinerobservanten"  S.  128.  son- 
dern ein  Augustinerchorherrenstift,  hätte  der  Verf.  schon  daraus  ersehen 
können,  daß  es  von  einem  Probst  regiert  wurde.  Aber  auf  das  Einzelne 
(Culdeer,  S.  2(i  den  Juden  Emmeran  etc.)  kann  nicht  eingegangen  wenlen. 

*  Kerl  er,     Zum    Gedächtnis    des    Fürstbischofs   Franz  Ludwig   von 
Erthal. 

Unter   dieser  Aufschrift   veröffentlicht  Oberbibliothekar  Dr.  Kerler  im 
Archiv  des  histor.  Vereins  für  Unterfranken  Bd.  XXXVII  Mitteilungen   aus 


fessor  der  Kirchengcschichte  an  der  Universität  Würzburg.  Ein  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  katholischen  Deutschlands  zunächst  des  Fürstbistumi« 
Würzburg  im  Zeitalter  der  Aufklärung,  Würzburg  1869  S.  235  ff.),  die  8ch<m 
an  sich  dadurch  besonders  wertvoll  sind,  weil  sich  in  ihnen  die  Bedeutung  de^ 
großen  Kirchenfürsten  in  den  Augen  eines  entschiedenen  Gegners  wieder- 
spiegelt, und  die  dadurch  zu  einer  sehr  wichtigen  Quellensammlung  wertlen, 
daß  der  Herausgeber  sie  durch  zahlreiche  zum  teil  umfängliche  Mitteilungen 
aus  andern  ungednickten  und  gedruckten  zeitgenössischen  Quellen  ergänzt 
und  teilweise  berichtigt. 

L ei t schuh,  F.,  Franz  Ludwig  von  Erthal,  Fürstbischof  von  Bam- 
berg und  Würzburg,  Herzog  von  Franken.  Ein  Charakterbild 
nach  den  Quellen  bearbeitet.     Bamberg  1894. 

Hübsch,  G.,  Das  Hochstift  Bamberg  und  seine  Politik  unmittelbar 
vor  dem  ersten  Einfalle  der  Schweden  1631.  Unter  grund- 
legender Berücksichtigung  der  politischen  Verhältnisse  des  frän- 
kischen Kreises  zusammengestellt.  (Heidelberger  Diss.).  Bay- 
reuth  1894.     Mk.  2.50. 

Muggent haier,  Ludwig,  Der  Schulorden  der  Salesianeriunen  in 
Bayern  von  1G67  — 1831.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
höheren  weiblichen  Unterrichts  und  Erziehungswesens.  (Sonder- 
abdruck aus  dem  Jahrbuch  für  Münchner  Geschichte).  Bam- 
berg 1895.     166  S.     Mk.  4. 

Lommer,  F.  X.,  Geschichte  der  oberpfölzischon  Grenzstadt  Wald- 
mtinchon.  II.  Teil:  Innere  Geschichte.  Bamberg  1894.  Progr. 
Enthält  die  kirchliche  Gschichte  Waldmiincheus.  Der  I.  Teil 
erschien   1888. 

Doeberl,  M.,  Die  Markgrafschaft  imd  die  Markgrafen  auf  dem 
bayerischen  Nordgau.  München  1894.  Progr.  des  Ludwigs- 
gymuasiums. 


Quellen  der  pfalz*zweibrückischen  Kirchengeschtchte. 

Ein  Vorwort  zur  Revision  der  Pfarrbeschreibyngen. 

Von 

Uermann  iung^ 

Pfarrer  und  Kapit^^lssenior  iu  Zweibruckcii. 

Seit  unsere  pfälzisclien  Pfarrbeschreibungen  die  letzte 
tiiircligreifeude  Revision  erfahren  haben  j  sind  drei  Jahrzehnte 
verflossen.  Wenn  wir  auf  g^mnd  kiirzlicb  erfolgter  Anordnung 
unserer  hohen  Kirchenbehörde  jetzt  an  eine  Ergänzung  bezw. 
Neubearbeitung  derselben  herantreten,  so  sind  es  nicht  blos  die 
in  den  30  Jahresberichten  der  einzelnen  Pfarreien  während  des 
genannten  Zeitraumes  niedergelegten  Nutizen,  auH  denen  es 
gelten  wird,  das  Bemerkensweite  zu  sammeln  und  je  nach 
seinem  Inhalt  entweder  dem  ersten  oder  dem  zw^eiten  oder  dem 
dritten  Teile  anzugliedeni.  Bei  Bearbeitung  des  religiös-sitt- 
lichen Teiles  können  z.  B.  inhaltlich  scheinbar  weitabliegende 
Schriften  wie  Gebhardt:  „Zur  bäuerlichen  Glaubens-  und 
Sittenlehre",  Göhre:  ^Drei  Monate  Fabrikarbeiter*'  u,  a.  Weg- 
weiser zu  ganz  neuen  Bahnen  sein.  Verstehen  es  doch  solche 
Menschenkenner,  nicht  blos  selber  zn  beobachten,  sondern  auch 
zur  Beobachtung  und  richtiger  Schlußfolgerung  Anweisung  zu 
geben.  Bei  Bearbeitung  des  statistischen  Abschnittes  wii^l 
gewiß  das  seit  den  letzten  Jahren  von  der  Eisenacher  Kirchen- 
konferenz herausgegebene  statistische  Material  zu  interessanten 
Vergleichen,  erfreulichen  und  unerfreulichen,  wie  sie  früher 
nicht  möglich  waren,  auffordern.  Aber  abgesehen  davon  ist  es 
gerade  fui*  den  historischen  Teil  unsrer  Pfarrbeschreibungen 
eine  beträchtliche  Zahl  von  Studien,  die  in  den  letzten  30  Jahren 
veröftentlicht  wurden  und  zui*  Berichtigung  und  Ergänzunji:  der 
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Geschichte  der  einzelnen  Pfarreien  unserer  Pfalz,  insonderheit 
derjenigen  des  ehemaligen  Herzogtums  Zweibrticken  manchen 
Stoflf  bieten. 

Dank  der  Bemühungen  des  Ende  der  sechziger  Jahre  zu 
neuem  Leben  erwachten  historischen  Vereins  der  Pfalz, 
der  im  Jahre  1827  wie  in  den  andern  bayerischen  Provinzen 
so  auch  in  der  Pfalz  von  König  Ludwig  I.  gegründet,  dann 
aber  von  den  Sturmfluten  der  politischen  Ereignisse  hinweg- 
gespült worden  war,  herrscht  seit  30  Jahren  in  der  Pfalz  ein 
reges,  fröhliches  Schaffen  auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen 
Einzelforschung.  Die  jährlichen  Mitteilungen  des  historischen 
Vereins  geben  hievon  erfreuliche  Kunde.  Sind  dieselben  auch 
zum  geringsten  Teile  kirchengeschichtlicher  Natur,  so  fehlt  es 
doch  unter  denselben  auch  nicht  an  solchen.  —  Die  Anregung 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  deutschen  Baudenkmale, 
welche  anfangs  der  siebenziger  Jahre  der  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine  gegeben,  hat  auch  in  unserer 
Pfalz  ihre  Früchte  getragen,  und  Abhandlungen  wie  die  über 
„die  Grabdenkmäler  des  Grafen  Johann  Adluff  von  Eltz  und 
seiner  Gemahlin  Katharina  von  Brandscheid  in  Mimbach",  über 
„die  prot.  Kirche  in  Böckweiler"  und  „die  prot.  Kirche  in 
Walsheim^,  wie  sie  im  3.  Band  5.  Lieferung  der  unter  dem 
Titel  „die  Baudenkmale  in  der  Pfalz"  von  der  pfälzischen 
Kreisgesellschaft  des  genannten  Vereins  erschienen  sind,  wer- 
den bei  der  Neubearbeitung  der  bezüglichen  Pfarrbeschreibungen 
nicht  übergangen  werden  dürfen.  —  Eine  Fülle  von  Stoff,  wie 
sie  im  Jahre  1865  den  Verfassern  der  Pfarrbeschreibungeu  nicht 
zur  Verfügung  stand,  bietet  die  zwei  Jahre  nachher  als  letzter 
Band  der  „Bavaria"  im  Druck  erschienene,  von  einem  Kreise 
heimischer  Gelehrten  bearbeitete  „Landes-  und  Volkskunde 
der  bayerischen  Rheinpfalz",  besonders  der  6.  Abschnitt: 
Volkssitte  von  L.  Schandein,  der  10.  Abschnitt:  Zur  Geschichte 
der  Volksbildung  und  des  Unterrichts  von  E.  Geib,  und  der 
11.  Abschnitt:  Abrifs  der  Ortsgeschichte  von  J.G.Lehmann. — 
Nehmen  wir  hiezu  noch  die  1866  erschienene  gründliche  und 
ausführliche  Darstellung  der  Vorgänge  und  Verhältnisse  in  der 
Pfalz  während  der  Revolutionszeit  von  1792—1798  von  Dr.  F.  X. 
Remling    und    das   seit    seinem  Erscheinen   im    Jahre  1810 
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in  Vergessenheit  geratene  und  ver^ritfene,  1892  durch  Real- 
lehrer  G.  Baer  neu  herausgegebene  Schriftchen  des  früheren 
Zweibrücker  Pfarrers  und  späteren  Munchener  Oberkonsistorial- 
rates  Phil.  Kasimir  Heintz  über  „das  ehemalig^e  Fflrsten- 
tum  Pfalz-Zweibrücken  während  des  30jährigen  Krieges^,  so 
dürfte  kaum  eine  Pfarrbeschreibung  vorhanden  sein ,  die  nicht 
gerade  bezüglich  der  zwei  traurigsten  Zeitabschnitte  der  letz- 
ten drei  Jahrhunderte  für  ihre  Lokalgeschichte  aus  diesen  bei- 
den Werken  durch  Spezialia,  die  darin  mitgeteilt  sind,  ergänzt 
werden  könnte. 

Doch  nicht  um  eine  ei^chopfende  Aufzählung  der  in  den 
letzten  drei  Jahrzehnten  im  Druck  erschieneneu  größeren  und 
kleineren  Schriften,  welche  für  die  Orts-  und  insonderheit  für 
die  kirchliche  Geschichte  unserer  Gemeinden  mehr  oder  weniger 
Material  bieten,  ist  es  uns  heute  zu  thun.  Das  trotz  mancher 
üngenauigkeiten  und  trotz  einer  Masse  unberichtigter  Druck- 
fehler unstreitig  höchst  verdienstvolle  Werk  von  Tb.  Gümbel, 
„die  Geschichte  der  protestantischen  Kirche  der  Pfalz -^j  dürfte 
gerade  in  dieser  Bei^iehung  niemand,  der  nach  Quellenmaterial 
sich  umsieht,  im  Stiche  lassen. 

Ungedruckte  Quellen  sind  es^  auf  welche  wir  vor  der 
Neubearbeitung  der  Pfarrbeschreibun^en  die  Beteiligten  durch 
diesen  Aufsatz  wollen  anfnierksani  machen.  Im  vorigem  Jahrhun- 
dert und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  haben  Historiker,  wie 
Joannis^),   die  beiden  CrolUns  ^),  Faber  ^),  Wemher  *),  Wentz  ^^)j 

1)  Joh.  Chr.  Joanni^  i  1735»  be*.  dc«wn  „Kaloridenirljcitcn**, 

2)  Joh.  Phn.  Crolliuf*  f  1767,  Yat^r,  und  ih  Chr.  CrüHiuia  t  1779. 
»Sohn,  über  deren  zahlreiche  .Schrift-en  vgl  Pfalz.  Mpiuorabile  IV  S.  1B4  ff, 
und  VI  S.  40  ff. 

3)  Joh.  Georg  Fabor  t  IHU,  »»Bt^iff  für  den  künftigea  Vpdaiwor  diicr 
pfalz-zweibrückischen  Kirehengeschichtc»  von  der  Refomiation  arr\  2  Bärulej 
Frankf.  u.  Leipzig  1790. 

4)  K.  Ph.  Wemher  t  17B6,  Entwurf  einer  Kirchen-  und  Religions*- 
geflchichte  des  Herzogtums  Zwpibrückr'iK  Hurian  1782. 

5)  Joh.  G  Wentz  j  17SSj  SymlHiliip  liiiistorieü-ei'desiasticö-UttcTarine 
praesertim  statum  eecleKinnim  Biponliimnim  vkinamuiquo  regioniuu  inde  n 
tempore  reformalionis  qnriilftmnMKlo  illui^tranti^^,  Pinuinishuwie  177(J,  nn  i^(^n' 
interessantes  Schriftchen  >  iliu*  ich  in  der  Zweibriu^ker  (TymHaMnlbildjullu'k 
in  Band  Nr.  1282,  betitelt:  SeHiiUi  Bijti>ntinoruiu  varii  argnnipntj,  aufgi'fiui- 
den  habe     Vgl.  auch  Viäh.  Mi'uiomliilo  V'JI  K  li:J, 
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Heintz®)  dieselben  nachweisbar  zurate  gezogen.  Dann  aber 
lagen  sie  Jahrzehnte  lang  im  Staube,  der  Vergessenheit  ver- 
fallen, bis  in  den  sechziger  Jahren  Dekan  Dr.  Schwarz')  in 
Bergzabern  zu  seinen  Studien  über  Herzog  Wolfgang  sie  durch- 
stöberte» Später  hat  hie  und  da  einmal  ein  Zweibrücker  De- 
kanatsvorstand, wie  Kirchenrat  Krieger  und  Dekan  Sturtz,  zu 
einem  interessanten  Synodalvortrage  sie  benützt,  in  den  letzten 
Jahren  Dr.  Keiper^),  L.  Eid*)  und  K,  Krämer^®)  zu  schul- 
geschichtlichen Forschungen  und  Veröffentlichungen  sie  teil- 
weise verwertet.  Dieselben  bieten  jedoch  noch  eine  reiche,  reiche 
Fundgnibe  für  die  uns  interessierende  Forschung.  Es  ist  das 
sogenannte  „Zweibrücker  Kirchenschaffneiarchiv",  von 
welchem  wir  reden. 

Freilich  sind  es  nur  Rudera,  welche  von  einem  grofsen 
Schatz  der  Vorzeit  hier  noch  vorhanden  sind.  Aber  werZwei- 
brückens  Geschichte  kennt,  mufs  sich  wundem,  dafs  soviel  noch 
in  die  Gegenwart  herübergerettet  worden  ist.  Sind  doch  die 
Urkunden  des  ehemaligen  Klosters  Wörschweiler,  als  im  März 
1614  der  damalige  Klosterschaffner  Eothfuchs  auf  den  unglück- 
seligen Gedanken  kam,  am  Fusse  des  Klosterberges  Feuer  an- 
zulegen, um  die  Schlangen  aus  dem  Gebüsch  zu  vertreiben, 
mit  den  Schlangen   und  mit   den  gesamten   Klostergebäulich- 


6)  Phil.  Kas,  Hcintz  f  1825 ;  seine  Schriften  sind  verzeichnet  bei  Güra- 
bel,  die  Geschichte  der  prot.  Kirche  der  Pfalz  S.  35. 

7)  Unter  Benützung  des  literarischen  Nachlasses  des  1869  verstorbenen 
Dr.  J.  Ph.  Schw  artz  erschien  1893  in  der  C.  H.  Beck'schen  Verlags- 
handlung in  München:  Wolf  gang  von  Zwei  brücken  vonKarlMenzel, 
Prof.  in  Bonn. 

8)  Neue  urkundliche  Beitrage  zur  Geschichte  des  gelehrten  Schulwesens 
im  früheren  Herzogtum  Zweibrücken ,  insbesondere  des  Zweibrücker  Gym- 
nasiums, von  Dr.  Phil.  K  e  i  p  e  r ,  k.  Gymnasialprofessor,  Programm  der  k.  Stu- 
dieuanstÄlt  Zweibrücken.    1.  Teil  1892,  2.  Teil  1893. 

9)  Die  pfalz-zweibrückische  Elementarschule  unmittelbar  nach  dem  30jäh- 
rigen  Krieg  (l(j48— 1706)  von  L.  Eid,  mit  Porträt  des  Herzogs  Friedrich 
Ludwig  von  Pfalz-Landsberg,  Speyer  1893,  Kommissionsverlag  der  Jäger'- 
schen  Buchhandlung. 

10)  Geschichte  des  Volksschulwesens  im  früheren  Herzogtum  Zweibrücken 
(L  Teil  nebst  Anhang)  von  Karl  K  r  a  m  c  r ,  Lehrer,  Kaiserslautern  1892  bei 
Hermann  Kayser. 


H.  Jung,  Quelle IV  der  pfalz-ssweibmckifscli  n  Kireliciigcm.'hiehle.       *2Ab 

keiten  ein  Raub  der  FlainmeD  geworden.  Haben  doch  bei  der 
Okkupiening  des  Klosters  Hornbach  im  Jahre  1631  die  von 
dem  Trierer  Kurfürsten  Philipp  Chris t<jph  von  Söteru  ab- 
gesandten Müüthe  Alles,  was  sie  von  Büchern  und  Urkunden 
damals  noch  habhaft  werden  konnteUj  an  sich  genommen.  Sa^t 
uns  doch  der  glaubhafte  Bericht  des  Kammerdirektors  David 
König  vom  Jahre  1683,  daß  im  Jahre  1636  rlie  Kaiserlichen 
in  Ermangelung  von  Stroh  ganze  Stöfse  von  Akten,  Eegisternj 
Rechnungen,  Buchern  als  Pferdestreu  benützten,  wobei  jeden- 
falls auch  die  wertvollen  Urkunden  des  Klosters  Marienstein 
vom  Orden  der  Reuerinnen,  welche  der  damalige  Superinten- 
dent in  Zweibrüken  in  Verwahr  hatte,  zugrunde  gingen.  Be- 
richtet uns  doch  Bachniann  *^),  dafs  in  jenem  verhängnis- 
vollen Jahre  1677^  in  welchem  die  Franzosen  die  ehrwüixlige 
Alexanderskirche  in  eine  Ruine  verwandelten  ^bei  Sprengung 
des  Kirchthurmes,  in  den  Gewölben ,  auf  dem  sog.  Bibliothek- 
bau j  allwohin  man  hei  Verbrennung  des  Schlosses  alle  Akten 
iiber  Hals  und  Kopf  transportieren  müsseu,  auf  welche  aber 
heniach  die  Kaiserlichen  ihr  Heumagazin  gelegt,  die  meisten 
Rechnungen,  Register,  Akten  und  Dokumente  verdorben,  ver- 
brannt, verloren  und  zerstreut  wurden".  Ist  doch  damals  auch 
die  wertvolle  herzogliche  Bibliothek  nebst  Archivalien  auf 
16, Wagen  von  den  Franzosen  fortgeführt  worden,  uhne  dafs  bis 
auf  den  heutigen  Tag  festgestellt  werden  konnte,  ob  der  wert- 
volle Schatz  in  Metz  geborgen,  oder,  was  uns  wahrscheinlicher 
dünkt,  dem  Bruder  des  franztisischen  Kriegsministers  Ijtmvois, 
dem  damaligen  Erzbischof  von  Rheims,  zumOeschenk  gemacht 
wurde  '®). 

Es  war  im  Jahre  1864,  als  Professor  A.  Klnckhohn,  der 
venlienstvolle  Herausgeber  des  Briefwechsels  des  Kurfürsten 
Friedn<!h  des  Frommen,  der  historischen  Kommission  bei  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften ,  in  deren  Auftrag  er  eine 
Forschungsreise  in  die  Pfalz   nnternommen   hatte,    berichtete, 


llj  Joh,  H,  BachmunD.  Pfah-Zweibr,  Staaterecht,  TiUiing^'n  1784 
Seite  Vl\. 

12)  L  M  o  1  i  i  o  r  ,  (lesiiiielite  einer  deut^hcn  FüretenatacUj  ZweifarückeD 
6chuler*9clie  Butihhiitidluni^  1855  8*  340» 
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(laß  er  in  der  Sakristei  der  Alexanderskirche  in  Zweibrückeu 
sehr  zahlreiche  und  interessante  Archivalien  gefunden,  daß  sich 
aber  diese  für  die  Wissenschaft  wichtigen  Schätze  in  höchst 
unordentlichem  Zustande  befänden.  Es  war  dies  eben  die  Zeit, 
in  welcher  ein  Personalwechsel  im  k.  allgemeinen  Reichsarchiv 
vor  sich  gegangen  war,  infolgedessen  der  erwähnte  Bericht 
lange  ohne  Verfolg  blieb.  Erst  1872  nahm  Dr.  v.  Löher  ge- 
legentlich einer  Inspektion  des  k.  Kreisarchivs  in  Speyer  von 
den  bezeichneten  Akten  persönlich  Einsicht,  und  dessen  im  No- 
vember 1876  wiederholter  Besuch  führte  zwischen  dem  genann- 
ten Reichsarchivar  und  der  Kirchenschaffiieiverwaltung  zu  der 
Verabredung,  daß  im  nächsten  Frühjahr  ein  im  Archivdienst 
erfahrener  Reichsarchivsaccessist  aus  München  die  archivalisch 
wissenschaftliche  Ordnung  und  Repertorisierung  des  Kirchen- 
schaffneiarchivs  voniehmen  solle.  Unbeschadet  des  Fortbe- 
zuges seines  Gehalts  als  Bediensteter  des  Reichsarchivs  wurde 
demselben  aus  der  Kirchenschaffneikasse  eine  Tagegebühr  von 
5  Mk.  zugesichert.  Nachdem  am  22.  Mai  1877  Accessist  Pius 
Wittmann  mit  der  Arbeit  begonnen,  aber  kaum  3  Wochen 
nachher  schon  als  Kreisarchivsekretär  nach  Bamberg  abberu- 
fen worden  war,  setzte  Mitte  Juni  des  genannten  Jahres  Acces- 
sist Otto  Rieder,  jetzt  k.  Reichsarchivrat  in  München,  das  be- 
gonnene Werk  fort  und  beendete  dasselbe  Mitte  Oktober  1878. 
Volle  18  Monate  angestrengter  Thätigkeit  waren  erforderlich, 
das  vorhandene  Aktenmaterial  zu  sichten,  zu  trennen ,  zu  ver- 
einigen, zu  verzeichnen  und  zur  Aufstellung  zu  bringen.  Die 
Kirchenschafftiei  hat  hiefür  den  Betrag  von  2745  Mk.  aufgewen- 
det. Die  Übertragung  der  stenographierten  Konzepte  in  mit 
Kurrentschrift  hergestellte  Repertorien  nahm  Herrn  Rieder 
nach  seiner  Rückkehr  nach  München  noch  fast  ein  volles  Jahr 
in  Anspruch.  Erst  im  September  1879  war  auch  da^  letzte 
der  sieben  Repertorien  vollendet. 

Fragen  wir,  bevor  wir  versuchen  werden,  einen  kurzen 
Überblick  über  des  Archives  reichen  Inhalt  zu  geben,  nach  seiner 
Entstehung,  Zusammensetzung  und  Entwickelung  bis  zu  seinem 
gegenwärtigen  Bestand,  so  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen. 
Die  Wechsel  volle  Geschichte  der  kirchlichen  Stiftungen 
und  der  kirchlichen  Aufsichtsbehörden  in  unserem  Her- 
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zogtiim  —  deren  ArchiTalien  sind  es,  mit  deneu  wir  ös  zu  thim 
Ilaben  —  ist  auch  die  Geschichte  unseres  Archivs. 

Herzog  Ludwig  IL  (L514— 15321  hatte  hd  der  EinfiUirung 
der  Reformation  in  seinem  Lande  die  Kircheng iiter  und  Klüster- 
gefälle  unangetastet  gelassen.  Unter  seinem  Nachfolger  Wolf- 
gang  (1526 — 1569)  ließ  der  Abt  Johann  von  Kindhausen  zu 
Hornbach  sich  die  Eeformation  gefallen  und  trat  sein  Kloster 
freiwillig  ab.  Ebenso  wurde  das  Kloster  Disibodenberg  von 
dem  Abt  Peter  Limbach  im  Jahre  1560  übergeben.  Ans  dem 
Kloster  Worschweiler  war  der  Abt  Nikolaus  von  Diedenhofen, 
weil  ihn  der  Herzog  als  Erb-,  Schirm-  und  Kastenvogt  wegen 
iibler  Hanshaltung  und  Aufführung  zur  Verantwortung  gezogen, 
entwichen,  und  nach  dessen  Tod  hatten  die  beiden  Konven- 
tualen  Seebach  nnd  01er  1558  auch  dieses  Kloster  übergeben. 
Bis  dahin  hatten  die  Äbte  alle  Einkünfte  der  Klöster  selber 
verwaltet  und  genossen")-  Im  Jahre  1555  aber  setzte  Herzog 
Wolfgang  einen  eigenen  Klosterschaffner  nach  Worschweiler, 
1556  einen  solchen  nach  Hornbach  und  1560  einen  solchen 
nach  Disibodenberg*  Anßer  den  genannten  Kloster  schattneien 
errichtete  Wolfgang  in  jedem  der  4  Oberämter  seines  Landes, 
in  Zweibrücken,  Lichtenberg  (Kusel),  Meisenheim  nnd  Bergzabern, 
die  4  Kirchen schaffneien,  welche  das  in  jedem  Oberamt  zu 
einem  Korpus  vereinigte  kirchliche  Vermögen  zu  verwalten 
hatten.  Während  diese  Kirchenschatfneien  ihre  Einkünfte  auf 
die  Kirchen  bezw.  Pfarreien  des  betreifenden  Obevamtes  nach 
Bedürfnis  und  nach  Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel  zu  ver- 
teilen hatten ,  wurde  das  Vermögen  der  eingezogenen  Kloster 
nach  erfolgter  Einziehung  Staatsgut  und  stand  zur  freien  Vi-r- 
fügung  des  Landesherrn,  nur  mit  der  Beschränkung,  daü  die 
aus  früherer  Zeit  auf  dem  Vermögen  mhenden  Lasten,  Kirchen- 
baulasten,   Besoldungen   u.  dgL,    soweit    sie    nicht  spezifisch 

lä)  Nfich  einer  im  KreiüurL'hiv  In  Bpcycr  befiudUehen  OriiriniUrwhntinj^ 
dp«  Jahmii  1552  brfltandf^n  die  Kinnahmen  der  Abtei  MomlMt'fi  (larnfilf*  in; 
2i^\  fl.  Oeld,  ii'Siy  Malter  Korn,  IIHW  M.  HMfcr,  \ü*  ^r,  IHnkd,  U\  M 
^pt'\z,  im  M-  (lerste,  iMO  M  p^inisthto  Fnu-ht,  SA  M.  Kern,  3  >r,  Krlwii 
und  *>7  Fuder  Wein.  V^l.  F.  X.  Henil  i  n  ^,  (iesrbiehU^  der  eheni,  Äbtrien 
und  K15t*ter  im  jetzigen  Rheinhiv-eni ,  J  Teile,  Neust  «dt  n  II  IKHrj,  1,  Teil 
S,  70. 
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katholischen  Kultuszwecken  gedient  hatten,  auf  den  Träger  des 
Klostervermögens  übergingen.  In  Wolfgangs  Testament  vom 
Jahre  1568,  bestätigt  durch  Kaiser  Maximilian  II.  unterm 
7.  April  1570"),  wurde  dann  als  des  Herzogs  ernstlicher  und 
endlicher  Wille  ausgesprochen,  „daß  die  Klöster  Hombach, 
Wörschweiler,  OfiFenbach  und  Disibodenberg  und  derselben  Ein- 
kommen zur  Erhaltung  der  Schule  Hombach,  Besserung  der 
Pfarren  und  Kirchendienst  im  Fürstentum,  auch  Verlegung 
etlicher  Stipendiaten  und  nirgends  anderswohin  angewendet  wer- 
den, in  gleicher  Maße,  wie  wir  oben  der  Neuburgischen  Kloster- 
und  Kirchengefälle  halber  statuiert,  gesetzt  und  verordnet  haben, 
als  hätten  wir  es  hier  vonWort  zu  Wort  wiederholt".  Bezüglich 
der  Neuburgischen  Klöster  aber  (Neuburg,  Medingen,  Medling, 
Eichenbrunn,  Bergen,  Purlnhofen  und  Beckendorf)  lautet  der 
angezogene  Passus  im  Testament,  daß  dieselben  „zu  ewigen 
Zeiten  unwiderruflich  dabei  bleiben  sollen,  dazu  sie  gehören 
und  geordnet  sind,  nämlich  zu  Aufbauung,  Aufpflanzung  und  Er- 
haltung der  wahren  christlichen  Kirchen  und  Schulen  des  Fürsten- 
tums und  sonst  nirgends  anderswohin,  und,  wann  etwas  übrig 
wäre,  zu  Spitalen  und  Unterhaltung  der  Armen,  auch  Bes- 
serung der  armen  Kirchen,  auch  Stipendiaten  auf  Universi- 
täten". —  Die  Kirchenschafl&ier  wie  die  Klosterschaffner  stan- 
den unter  der  herzoglichen  Rentkammer,  welcher  sie  ihre  Rech- 
nungen und  Verwaltungsakten  zur  Prüfung  und  Genehmigung 
vorzulegen  hatten.  Die  Rentkammer  aber  hatte  eine  eigene 
Registratur,  in  welcher  die  auf  die  Kirchen-  und  Klosterschaff"- 
neien  bezüglichen  Akten  eine  besondere  Abteilung  bildeten.  — 
Nachdem  während  des  30jährigen  Krieges  bei  den  Einkünften 
des  Herzogtums  sich  „allerhand  Konfusiones  und  Unordnung 
eingeschlichen**,  setzte  im  Jahre  1663  Herzog  Friedrich  Ludwig 
(t  1681),  „damit  alles  um  besserer  Richtigkeit  willen  wieder  in 
ordentlichen  Gang  gebracht  und  die  geistlichen  von  den  welt- 
lichen Gefällen  exacte  separiert  und  abgeteilet  werden"  "),  den 


14)  Herausgegeben  im  Patriotischen  Archiv,  Mannheim  und  Leipzig 
1789,  Band  X,  10—134  und  151—156;  vgl.  auch  Karl  Menzel,  Wolf- 
gang von  Zweibrücken,  S.  582 ff.  Abschrift  des  Testament«  im  Kirchen- 
schaffneiarchiv  Bepei-torium  V  Faszikel  369  und  Rep.  IV  Nr.  4380. 

15)  Vgl.  Wernher  a.  a.  O.  S.  63. 
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geweseoen  Landschreiber  Joh,  Hermann  von  Fölckling  zum 
Verwalter  sämtlicher  geistlichen  Güter  und  Gefälle  ein  und 
nominierte  als  diesem  unterstellt;  ^die  Sdiaffnereien  Hornbachj 
Wörsch Weiler,  Otfenbach,  Disihodenberg ,  Mölsheim,  Kellerei 
Godramstein,  item  die  Scliaffnereien  in  den  4  Hauptämtern 
Zweibrücken,  Neukastei  (Bergzabern),  Meisenheim  und  Lichten- 
berg (Kusel),  desgleichen  das  Hpital  zu  Zweibrlicken,  ohne  was 
sonsten  sich  noch  gegenwärtig  finden  oder  hernach  zugefügt 
werden  möchte''. 

Ein  Jahr  nach  solcher  Neuordnung  der  kirchlichen  Finanzen 
schuf  dei-selbe  einsichtsvolle  Füi'st  auch  eine  neue  kirchliche 
Aufsichtsbehörde,  das  reformierte  Oberkonsistoriunu  In 
den  ersten  Jahrzehnten  nach  Eintuhrung  der  Reformation  im 
Zweibrückischen  waren  die  ersten  Pfarrer  in  Zweibrücken: 
Johann  Schwebel,  Kaspar  Glaser^  Chunemann  Flinspach,  mit 
der  Aufsicht  über  Sc^mtliche  Pfarreien  betraut  gewesen^  eine 
Arbeitslast,  welcher  ein  Einzelner  auch  bei  der  größten  gei- 
stigen und  körperlichen  Kraft  nicht  gewachsen  war.  Ein  Fort- 
schritt war  es  darum ,  als  auf  Andringen  des  Hofpredigers 
Codonius  Herzog  Wolfgang  im  Jahre  15fi4  neben  dem  Super- 
intendenten in  Zweibrücken,  der  von  da  ab,  auch  wenn  er  noch 
nicht  diesen  Namen  führte,  die  Stelle  eines  Generalsuper- 
intendenten einnahm,  noch  3  besondere  Superintendenten,  auch 
Superattendenten ,  später  etwas  mündlicher  Inspektoren  ge- 
nannt, fiir  die  drei  Oberämter  Bergzabern,  Lichtenberg  und 
Meisenheim  ernannte.  Dafs  es  aber  schon  Wolfgangs  Absicht 
gewesen,  für  sein  Land  ein  Konsistorium  zu  bestellen,  dürfte 
aus  der  von  ihm  herausgegebenen  Kirchenordnuug  erwiesen 
sein^  und  daß  er  als  Sitz  dieses  Konsistt^riums  nicht  seine  Re- 
sidenz, sondern  Hornbach  in  Aussicht  genommen,  erhellt  aus 
der  Urkunde  vom  L  Aprin558,  durch  welche  er  den  Immanuel 
Tremellius  zum  Rektor  der  dortigen  Landesschule  ernanute  mit 
der  Verpflichtung,  dem  geistlichen  Konsistorium  oder  Kirchen- 
gericht, das  er  daselbst  anzustellen  bedacht  sei,  tamquam 
assessor  anzuwohnen,  Wolfgangs  früher  Tod  (15H9)  verhinderte 
die  Ausführung  dieses  Planes.  Nicht  bloß  unter  seiner  Regie- 
rung, auch  noch  unter  seinem  Hohn  und  Enkel  blieb  die  Kanzlei 
die    oberste    Kirchenbehörde,    bis    unter    dem   iibengenannten 
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restitutor  Ducatus  Bipontini  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Neu- 
ordnung geschaffen  wurde.  Friedrich  Ludwig  richtete  zunächst 
in  den  4  Oberaratsstädten  4  Unterkonsistorien  ein,  welche  aus 
einem  herzoglichen  Beamten,  gewöhnlich  dem  Amtmann,  und 
aus  einem  Geistlichen,  gewöhnlich  dem  Ortspfarrer,  bestanden. 
An  diese  Unterkonsistorien  wurde  dasjenige  gebracht,  „was 
der  Ältestenrat  jeder  Pfarrei  auszumachen  sich  nicht  getraute** "). 
Dem  Unterkonsistorium  war  es  erlaubt,  bei  wichtigen  Fällen 
noch  einen  Pfarrer  der  Klasse  als  Assessor  beizuziehen.  Über 
den  4  Unterkonsistorien  stand  das  Oberkonsistorium,  in  welchem 
jedes  der  4  Oberämter  durch  2  Assessoren,  einen  Geistlichen 
und  einen  Kirchenältesten,  vertreten  war,  während  den  Vorsitz 
ein  vom  Herzog  ernannter  Regierungsrat  und  in  dessen  Ver- 
hinderung der  vom  Landesherrn  zum  Vizepräsidenten  oder  Ad- 
junkten bestimmte  Pfarrer,  gewöhnlich  der  Hofprediger,  führte. 
Als  erster  Präsident  des  neuerrichteten  Oberkonsistoriuras  wird 
uns  der  hochedelgeborne  und  gestrenge  Herr  Balthasar  Schmied 
von  Schmiedfeld,  fürstlich  pfalz-zweibrückischer  hochverordneter 
Hofmeister,  geheimer  Rat  und  Oberamtmann  in  Zweibrücken, 
als  dessen  Adjunkt  der  wohlehrwürdige  und  hochgelehrte  Herr 
Johann  Adam  Michaelis,  fürstlich  pfalz-zweibrückischer  wohl- 
verordneter Hofprediger,  genannt.  Alle  3  Jahre  wurde  das 
ganze  Kollegium  durch  den  Landesherrn  erneuert.  Sitz  des 
Oberkonsistoriums  war  anfangs  Zweibrücken,  vorübergehend 
auch  Meisenheim,  nach  einer  Bemerkung  von  Wentz  ^'^)  scheint 
es  je  nach  dem  Wohnsitz  seines  Präsidenten  und  Adjunkten 
seinen  Wohnsitz  mitverändert  zu  haben,  bis  im  Jahre  1724 
Gustav  Samuel  das  „von  voriger  schwedischer  Regierung  suppri- 
mierte^*)  Kollegium  in  pristino  vel  potius  renovato  statu"  wieder- 
herstellte und  von  da  an  Zweibrücken  tamquam  Ducatus  metro- 
polis  geblieben  ist. 

Ganz  ähnlich  wie  das  reformierte  Oberkonsistorium  wurde 
später  auch  ein  lutherisches  Oberkonsistorium  eingerichtet. 
Schon  während  der  Zeit  der  französischen  Reunionen,  als  Pfalz- 

16)  Vgl.  Bach  mann  a.  a.  O.  S.  203. 

17)  A.  a.  O.  S.  4  mox  quoque  alibi,  iibi  nirairura  Archicoüsistorii  PraeseB 
vel  Adjunctufl  commorabatur. 

18)  B  a  c  h  m  a  n  n  a.  a.  0.  8.  243. 
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Zweibrücken  durch  Christian  I.  von  Birkenfeld  administriert 
wurde,  war  1684  in  Meisenheim  ein  lutherischer  Pfarrer  an- 
gestellt worden.  Unter  der  Herrschaft  der  schwedischen  Könige, 
Karl  XL  (1692—1697)  und  Karl  XII.  (1697-1718),  mit  den 
lutherischen  schwedischen  Beamten  und  deren  Dienerschaft 
wuchs  die  Zahl  der  Lutheraner  von  Jahr  zu  Jahr,  zumal  ein 
Patent  Karl  XII.  vom  9.  November  1698,  in  welchem  Auslän- 
der, Lutheraner  und  Reformierte,  eingeladen  wurden,  sich  im 
Lande  anzusiedeln,  nicht  ohne  Erfolg  blieb.  Das  schwedische 
Gouvernement  sah  das  Anwachsen  der  Lutheraner  nicht  ungern, 
sorgte  für  deren  kirchliche  Bedienung  in  ausreichendem  Maße 
und  bestritt  deren  Besoldung  aus  den  Überschüssen  der  Kloster- 
gefälle. Im  Jahre  1708,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  der 
Grundstein  zu  dem  lutherischen  Gotteshaus  in  Zweibrttcken, 
der  heutigen  Karlskirche,  gelegt  wurde,  wurde  das  lutherische 
Oberkonsistorium  konstituiert  und  mit  dem  Kammerrat  Webel, 
dem  Zweibrücker  Pfarrer  und  Inspektor  FoUenius  und  dem 
Regierungssekretär  Heinzenberg  besetzt. 

Wie  bezüglich  ihrer  Zusammensetzung,  so  waren  die  beiden 
genannten  obersten  Kirchenbehörden  auch  bezüglich  ihrer  Kom- 
petenz einander  konform.  Es  lag  ihnen  ob:  die  Prüfung  der 
Kandidaten  im  Kirchen-  und  Schuldienst,  die  Aufsicht  über 
der  Prediger  und  Schuldiener  Lehre  und  Leben  und  über  die 
Kirchendisziplin  und  deren  Organe,  die  Censoren.  Sie  hatten 
darüber  zu  wachen,  daß  das  Almosen  richtig  verwendet  werde 
und  den  Pfarr-  und  Schulbesoldungen  kein  Eintrag  geschehe. 
Sie  hatten  die  Visitationsberichte  der  Inspektoren  sich  vor- 
legen zu  lassen  und  zu  verbescheiden,  auch  zuweilen  durch  ihre 
Organe,  jedoch  nur  unter  landesherrlicher  Autorität  und  An- 
ordnung, „solenne  Kirchen  Visitationen"  im  Lande  zu  halten. 
Sie  hatten  die  geprüften  Pfarramtskandidaten  zu  ordinieren, 
bei  Erledigung  der  Pfarrstellen  entweder  einen  schon  im  Amte 
stehenden  Geistlichen  oder  zwei  Kandidaten  dem  Landesherrn 
vorzuschlagen  u.  s.  w.  Unter  ihrer  Aufsicht  und  Leitung  stan- 
den auch  die  Pfarrwitwenkassen,  die  reformierte,  welche  schon 
1722,  die  lutherische,  welche  1749  ins  Leben  gerufen  wurde. 
Das  reformierte  Oberkonsistorium  hatte  überdies  die  Aufsicht 
über   das  Gymnasium    wie    über  die  in  den   Oberamtsstädten 


252       H.  Jung,  Quellen  der  pfalz-zweibnicki»chen  Kirchengeschichte. 

Lichtenberg  (Kusel),  Meisenheim  und  Bergzabern  bestehenden 
Trivialschnlen  zu  führen;  auch  war  diesem  lange  Zeit  das 
kleine  Häuflein  der  französischen  Flüchtlinge  untergeordnet 
und  anbefohlen,  welche  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von 
Nantes  im  Fürstentum  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  hatten, 
bis  unter  Christian  IV.  den  Kolonisten  ein  Ältestenrat  unter 
dem  Namen  eines  Konsistoriums  bewilligt  wurde,  welcher  dann 
unmittelbar  der  Landesherrschaft  unterstellt  war. 

Alle  Archivalien,  welche  von  der  erwähnten  öeistlichen- 
Güter-  und  Gefälle  Verwaltung  bei  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
1663  übernommen  wurden  samt  denjenigen,  welche  von  der- 
selben von  Jahr  zu  Jahr  aufbewahrt  wurden  und  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten  geblieben  sind,  ferner  alle  Akten,  welche  bei  den 
genannten  kirchlichen  Aufsichtsbehörden,  dem  reformierten  und 
dem  lutherischen  Oberkonsistorium,  im  Laufe  der  Jahre  sich 
angesammelt  haben,  —  das  sind  die  Bestandteile  unseres  heu- 
tigen Archivs.  Das  „Zweibrücker  Kirchenschaffiieiarchiv**  wird 
es  genannt,  weil  von  den  erwähnten  drei  Verwaltungsstellen 
nach  der  kirchlichen  Union  in  der  Pfalz  nur  die  Zweibrücker 
Kirchenschaffnei  als  eigene  Verwaltung  noch  übriggeblieben  ist. 

Einem  eigentümlichen,  an  und  für  sich  nicht  gerade  erfreu- 
lichen Umstände  ist  es  zu  verdanken,  daß  dieses  Archiv  nicht 
wie  das  Staatsarchiv  von  Zweibrücken  wegkam.  Es  war  am 
5.  Mai  1755,  da  erging  an  das  Verwaltungskollegium  der  geist- 
lichen Güter  und  Gefälle  der  Befehl  des  mit  seinen  Reformier- 
ten lange  schon  nicht  zufriedenen,  3  Jahre  darauf  auch  öffent- 
lich zur  katholischen  Kirche  übergetretenen  Herzogs  Christian  IV., 
die  Mitglieder  desselben  sollten  des  Nachmittags  sich  versam- 
meln, um  eine  fürstliche  Verfügung  zu  vernehmen.  Als  die- 
selben im  Sitzungssaale  sich  eingefunden  hatten,  erschien  in  Be- 
gleitung einiger  Soldaten  der  herzogliche  Kanzleidirektor  Born- 
gesser  und  eröffnete  eine  fürstliche  „Vollmacht  und  Befehl", 
wonach  augenblicklich  die  ferneren  Sessionen  untersagt,  alle 
Akten  aber  samt  dem  auf  100000  Gulden  geschätzten  Kassen- 
bestand von  den  Soldaten  auf  Tragbahren  abgeführt  wurden. 
So  kamen  unsere  Archivalien  zu  den  Rentkammerakten  in  das 
alte  Schloß  (die  heutige  Schloßmühle  mit  den  anstoßenden 
Bauten).      Und   während    in  der    Revolutionszeit    die    Staats- 
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archivalieB,  welche  in  dem  im  Jahre  1747  aufgeführten  Arcliiv- 
bau  (dem  heutigen  Land  Wehrbezirkskommando)  am  Marktplatz 
sicli  beffinden,  geflilcbtet  worden,  blieben  die  Rentkammerakten 
und  die  mit  diesen  vereinigten  kirchlichen  Archivalien  w(^bl-. 
geborgen  und  unberührt  in  ihrem  damaligen  Verwahr.  Zur 
Zeit  der  frauzösischen  Herrschaft,  von  1793  an,  waren  die 
ofeistlichen  Guter  und  Gefälle  xwar  einige  Zeit  seciuestriert;  im 
Jahre  1797  wurden  sie  jedoch  ihrem  früheren  Gebranch  zurück- 
gegeben und  untei*  Oberaufsicht  des  französischen  Staates  ferner- 
liin  verwaltet.  Aus  jener  Zeit  finden  wir  in  der  Registratur 
{Rep.  TV  Faszikel  2965 al  einen  ErlaU  des  Präfekten  des 
Dunnersberg- Departements  an  den  ünterprafekten  des  Arron- 
(lissements  Zweibrücken,  welcher  bezüglich  der  Archivalien 
Nachstehendes  mitteilt;  Es  sei  angeordnet  worden,  dali  die  zu 
Zweibrücken  in  einem  bätiment  national  oeciipe  beüudlichen 
alten  Papiere  des  Herzogtums  hätten  nach  Mainz  abgeliefert 
werden  sullen,  damit  sie  sortiert  und  an  die  Beteiligten  ab- 
gegeben oder  bei  dem  Greller  des  Tribunals  aufbewahrt  wür- 
den; diese  Anordnung  sei  aber  nicht  in  Vollzug  gesetzt  wor- 
den; deshalb  solle  der  Unterpräfekt  nun  2  Kommissäre  auf- 
stellen; Stadtsclireiber  Colson.  Archivar  8pies  und  Rechnungs- 
revisor Eg^.  sollen  als  Sachverständige  die  Akten  sortieren  und 
alsdann  an  die  beiden  Kommissäre  abliefern,  diese  aber  dieselben 
an  die  Berechtigten  verteilen  (repartir  entre  qui  droit);  alle 
ülirigen  Akten  (le  surplus  des  papiers)  sollen  auf  Wagen  nach 
Mainz  verbracht  und  in  dem  Generalarchiv  des  Departements 
aufbewahrt  werden.  —  Durch  Beschluli  der  Güterverwaltungs- 
kommission vom  3.  floreal  XIII  wurde  hierauf  Registrator  Spies 
beauftragt,  sämtliche  der  geistlichen  GüterverAvaltung  zugeteil- 
ten Akten,  Urkunden,  Rechnungen,  Verordnungen  u.  s,  w.  in 
Empfang  zu  nehmen.  -  -  Zur  Aufbewahrung  der  so  in  den  Besitz 
der  Kirch enschatfn ei  gekommenen  Archivalien  wurde  zuerst  im 
2.  Stock  eines  in  der  Karlsstraße  neben  dem  damaligen  Gym- 
nasialgebäude gelegenen  Hauses  3  Zimmer  gemietet,  welche 
durch  Einsetzung  einer  Thür  in  die  Scheidemaner  mit  dem 
Gymnasium  in  Verbindung  gesetzt  wurden.  Als  dieses  Haus 
im  Jahre  1810  an  einen  andern  Eigentümer  übergingj  welcher 
eine  höhere  Miete  verlangte  j  wurde  Ende  Jnni  des  genannten 
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Jahres  die  Miete  gekündigt,  und  ein  Teil  der  Akten  wurde  in 
die  Kirchenkammern,  der  andere  Teil  in  das  Schaflftier-Hertel- 
sche  Haus  in  der  Pfarrgasse  verbracht.  Im  Jahre  1826  wan- 
derten die  Akten  in  die  Sakristei  der  Alexanderkirche,  wo 
Professor  Kluckhohn  1864  sie  vorfand.  —  Nachdem  im  Jahre 
1867  gerade  mit  Rücksicht  auf  entsprechende  Archivräume  ein 
stattliches  Haus,  das  heutige  Kirchenschattneigebäude ,  in  der 
Lammstrasse  erworben  wurde  und  die  Repertorisierung  der 
Archivalien  von  sachkundiger  Hand  in  den  Jahren  1877  und 
1878  stattgefunden  hat,  sind  dieselben  jetzt  wohlverwahrt  und 
wohlgeordnet. 

Sieben  Repertorien  geben  über  das  vorhandene  Akten- 
material genauen  Aufschluß.  Sachregister  und  alphabetisch 
geordnete  Ortsregister  erleichtern  das  Nachschlagen. 

Repertorium  I  gibt  eine  Übersicht  über  die  in  der  Re- 
gistratur aufgefundenen  Pergamenturkunden,  128  an  der  Zahl, 
nebst  4  Urkunden  auf  Papier.  Drei  Urkunden  stammen  aus 
dem  13.,  5  aus  dem  14.,  32  aus  dem  15.,  75  aus  dem  16.,  13 
aus  dem  17.  und  4  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Teils  sind  es 
Urkunden  der  Herzoge  von  Zweibrücken  und  ihrer  Regierung, 
teils  solche,  welche  Kirchenverwaltungen  und  Klostergüter  be- 
treflen.  Die  Originalien  wurden  aufgrund  einer  mit  Herrn 
Dr.  von  Löher  im  Jahre  1876  getroffenen  Vereinbarung  an  das 
k.  Kreisarchiv  in  Speyer  abgegeben  ^®),  Abschriften  davon  jedoch 
zurückbehalten. 

Repertorium  II  umfaßt  311  Faszikel  und  enthält:  Regie- 
rungsakten, Schulsachen,  Stipendiatensachen,  Reformationsakten 
(worunter  Korrespondenzen  über  die  Beschickung  und  die  Ver- 
handlungen des  Tridentiuer  Konzils,  Verhandlungen  wege»  der 
Reformation  des  Kurfürsten  Hermann  im  Erzstift  Köln,  Ver- 
teidigung Olevians  gegen  die  von  den  kurfürstlichen  Räten  in 

19)  Das  Kreisarchiv  hatte  auf  :i(X)0  (!)  von  den  vorhandenen  5000  Akten- 
faszikeln Anspruch  erhoben,  mußte  aber  mit  den  erwähnten  132  wertvollen 
Urkunden  und  weiteren  150  entbehrlichen  Faszikeln  sich  zufrieden  geben, 
nachdem  bei  dem  mit  Herrn  Dr.  v.  D)her  unterm  20.  November  1870  be- 
züglich der  Rcpertorisierimg  getroffenen  schriftlichen  Übereinkommen  aus- 
drücklich der  Verwaltung  das  Recht  vorbehalten  war,  „ihrerseits  zu  be- 
stimmen, was  sie  abgel>en  oder  behalten  will". 
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Trier  gegen  die  Prütestanteii  erhobene  Anklage  u,  a.),  die  von 
Job,  Schwebel  verfaßte  Kirchenorduuug,  Akten,  welche  die 
ünionsversuche  des  Duräus  belretfen,  Akten  von  Pfarreien, 
meist  deren  Güterverhältnisse  betrettend,  Synodal-  und  Visi- 
tationsakten von  1555  an,  Verfiignngen  der  Zweibrücker  Ke- 
giening  in  Kirchen-  und  Schulsachen  von  1508  an  bis  lfi82, 
auch  solche  in  Ehesachen,  Almosensachen,  Bausachen,  endlich 
noch  Akten  über  Heichstags-  und  andere  Reich ts Verhandlungen 
sowie  einige  fürstliche  Privatsachen, 

Repertorium  III  gibt  ein  Verzeichnis  über  die  gebundenen 
Archivalien ,  im  Ganzen  2009  Nunimem.  Dieselben  beziehen 
sich  auf  Regierung,  Gesetzgebung  und  Topographie  des  Fürsten- 
tums. Dann  folgen  48  Bände  Protokolle  der  geistlichen  Güter- 
verwaltung von  1685  an,  64  Bände  Protokolle  des  refonnierten 
Oberkonsistoriums  von  1719  an^"*)  und  endlich  mehrere  hundert 
Bände  Kirchenschatliiei-,  KlosterschaÜnei-  und  Kellereirechnungen 
mit  Urkunden  und  Belegen  von  der  2,  Hälfte  des  lii.  Jahr- 
hunderts an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  daniuter  als  älteste  Rech* 
nung  diejenige  des  St.  Fabiansstiftes  zu  Hoiubach  vom  Jahre 
1561  und  die  Wörschweiler  Klosterschaffiieirechnung  vom 
Jahre  1563, 

Über  die  eigentliche  Kirchenschatfnelregislratur  gibt  Re- 
pertorium IV  Aufschluß-  Die  4450  Faszikel,  welche  wir  hier 
verzeichnet  finden,  enthalten  nicht  bloß  Akten  der  gegenwärtigen 
geistlichen  Güterverwaltung  in  Zweibrücken  d,  h,  der  früheren 
Kirch enschaffnei  Zweibrücken  und  der  damit  verschmolzenen 
früheren  Klosterschatlheien  Hornbarh  und  Wörschweiler,  son- 
dern auch  viele  Stücke  der  vorerwähnten  seit  1663  mit  der 
Administration  des  gesamten  Kirchen-  und  Stiftungsgutes  im 
Herzogtum  betrauten  obersten  Verwaltung  und  der  von  der- 
selben abhängig  gewesenen  übrigen  Rezepturen  w^ie  der  Kirchen- 
schaffneieu  Bergzabern  und  Meisenheim  und  der  Klosterschatf- 
neien  Disibodenberg  und  Offenbach.  Bei  dieser  Sammlung  be- 
findet sich  außerdem  eine  Anzahl  von  Akten  über  Landes-  und 


20)  Die  ProtokoUe  dca  hithuriachen  Oberkon  bis  ton  «ms  t*iiid  ß<?porto- 
rium  Vfl  FiiH^  212  zu  fijiikn,  untl  Äwur  ^Ichü  von  doti  Johreti  ITJili  17B4, 
iiiid  UH^J- 17^*5. 
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Pürstensachen ,  die  der  ehemaligen  geistlichen  öfiterverwal- 
tung  entweder  von  der  Regierungsbehörde  zur  Nachachtung 
oder  bloßen  Kenntnisnahme  mitgeteilt  wurden  oder  durch  Ab- 
schriften oder  sonstwie  zugekommen  sind.  Teilweise  mögen 
diese  auch  der  vormaligen  Kabinets-,  Regierungs-  oder  Rent- 
kammer-Registratur angehört  haben  und  bei  der  erwähnten 
Sortierung  und  Repartierung  durch  den  Archivar  Spies  statt 
dahin  dorthin  geraten  sein^^). 

Repertorium  V  verzeichnet  die  in  der  nördlichen  Kammer 
der  Alexanderskirche  noch  verwahrten  Rechnungen,  zusammen 
794,  darunter  249  Kirchen-  und  Almosenrechnungen  von  ver- 
schiedenen früher  zweibrückischen  Orten,  77  Kirchenschaflfhei- 
rechnungen  der  niederen  und  oberen  Gemeinschaft  Guttenberg 
(1471 — 1725),  2  Kirchenschaflfneii-echnungen  der  hinteren  Graf- 
schaft Sponheim  (1583  und  1589),  und  466  Zweibrücker  Almosen-, 
Waisenhaus-  und  Schulpflegerechnungen  (1604 — 1830).  Außer- 
dem liegen  daselbst  noch  233  Nummern  Regensburger  Reichs- 
tagsakten von  1731— 1755,  manche  Jahrgänge  ganz  vollständig, 
andere  dagegen  mit  Lücken. 

Die  beiden  letzten  Repertorien  verzeichnen  die  Registra- 
turen der  beiden  Oberkonsistorien,  Repertorium  VI  diejenige 
des  reformierten,  Repertorium  VII  diejenige  des  lutherischen 
Oberkonsistoriums.  Erstere  umfaßt  1373,  letztere  433  Faszikel, 
Wenn  wir  uns  dessen  erinnern,  was  oben  bezüglich  der  Kom- 
petenz dieser  beiden  kirchlichen  Oberbehörden  erwähnt  wurde, 
so  läßt  sich  daraus  auf  den  mannigfaltigen  und  reichhaltigen 
Inhalt  dieser  Aktensammlungen  ein  Schluß  ziehen.  Von  einer 
Skizzierung  desselben  kann  daher  füglich  hier  Umgang  genom- 
men werden.  Da  aber  gerade  diese  beiden  Registraturen  für 
die  Neubearbeitung  der  Pfarrbeschreibungen  den  meisten  und 
den  interessantesten  Stoff  bieten,  habe  ich  in  einem  Anhang 
und   in   alphabetischer  Folge  für  die  einzelnen  Orte  des  ehe- 


21)  z.  B.  Nr.  4389  Verzeichnis  der  im  herzoglichen  Garten  angepflanz- 
ten Gewächse  (1593);  Nr.  4390  Verzeichnis  derjenigen  Personen,  so  jetztmals 
zu  Hof  gespeist  werden  (1595);  Nr.  4395  die  herrschaftliche  Bierbrauerei 
betreffend;  Nr.  4434  Korrespondenz  mit  der  Böcking'sclien  Papierhand- 
lung iu  Trarbach  wogen  Papier  für  die  Rentkammer  u.  s.  w. 
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maligeu  Zweibrücker  Landes  dasjenig^e  zusainnieii  gestellt,  was 
für  die  Emzelforachung  von  Bedeutung  sein  dürfte. 

Möge  meine  Arbeit  dazu  anregen,  die  erschlossenen  Fnnde 
ans  Tageslicht  zu  fördern  und  in  gangbare  Münze  umzuprägen! 
(rewiß  wird  die  gegenwärtige  Kirch enschaffneiver waltung  es 
nicht  daran  fehlen  lassen,  den  durch  Stui-m  und  Wandel  der 
-Tahre  und  Jahrhunderte  geretteten ,  ihrer  Obhut  anvertrauten, 
iminer  noch  reichen  Schatz  für  geschichtliche  Forschungen  zu- 
gänglich zu  machen.  Erweiterte  und  vertiefte  Kenntnis  unserer 
kirchlicheu  Vergangenheit  wird  das  Verständnis  uns  erleichtem 
fllr  die  C-regenwart  und  heilsame  Lehrmeisterin  uns  werden 
für  die  Zukunft. 


Anhang. 

Quc^lleiiaiigftljt!  ftir  die  Pfarrbeschreibuugeu  einzelner  jetzt  pfillÄischer 

Orte  des  früheren   IlerÄOgtunii§  Zwoibrllekei». 

A.    Bepartorium  VI  des  Kirchanschafi^neiarGhiTs, 


9. 
10 

11, 
12 


13 


Akten  des  reformierten  OberkonsiBtoriums. 


1.  Ädeubach,   Phtrrftkteu  841,   Schidsacben   IL 

2.  AlberHweier,  Kirchen-  u.  Pfarrsaclieii  12 — 14,  Reli^idnabeHchwer- 

deu  234,   PfÄrrbcstelluTig  884,   890,  Scbulo   1054. 

3.  Älaauzj  Kirchen-    und   Pfarröachen   37—41^    Beligionsbescbwer- 

fleu  560. 
4-  Alteriglau,  Pfarr-  lu  Schul sacheu  42  lu  43;  Pfarrakten  135,  984. 

5.  Äheukirclieij .    Dispensatioaeu    imd    Kind  taufen  490,    Trennung 

von  der  Pfarrei  Miesan  735 j    Filiale  Obmbach  848,    Schule 
1056,  Pfarr-  und  Scbulsachen  44- — 47, 

6.  Alt  beim,  Religiousstreltigkeiten   128,   130. 

7.  Ann  Weiler,  Kircbeii-  u.  Pfarrsachea  53^ — 57,   00»   Besetzung  der 

2.  Pfarrei  881. 
B.   ßarbelroth,  lutju  Gottesdienst  389,  Schule  1052^  Kireheu streitig« 
keiten  66. 

Battweiler,  Kircbcnatreitigkciteu  565,   Almosenri^chöungen  36. 

Hajerfeld,  Kirchetistreiti^^keiten  mit  Rau^weiler  S)02. 

Becherbach,  Pfarrgefölle  374  u.  375,  Ansclmffung  einer  Glocke  373. 

Bergzabern,  Verxeicbnis  r^er  GeistHchen  im  Amt  B.  seit  der  Re- 
formation 03^»  Veraehung  veräcbietlener  lutb.  Gemeinden  389, 
Pfarrbcätellung  881,  883,  Religioiisbescb werden  in  der  Klasse  B. 
553,  Prlifnng  von  Schnlkaudidaten  1033,  Pfarr-  und  Schul- 
sat-ben   72—83,   ^»0—92,  94 --104,    li>n^ll4, 

Bensweiler,  Ptarrbentelhing  884* 


B«ltifif|p  Kiir  bsyi'^r.  KlrcUt^ffwuhiclitti» 


li 


258     H.  Juog,  Quellen  der  pfalz-zweibrüekischen  Kirchengeftchichte. 

14.  Bierbach,    Filiale    von    Ernstweiler    226,  372,    Bestellung    des 

Gottesdienstes  und  der  Katechisatiou  1125,  Vikariat  857  f., 
Kirchen-  und  Schul  Visitation  396,  Schule  1055,  Religions- 
streitigkeiten 118  f. 

15.  Billigheim,  Aufhebung  der  ehem.  kurpfälzischen  Inspektion  1180. 

16.  Birkweiler,  Religionsstreitigkeiten   128 — 131. 

17.  Bisterschied;  Religionsbesch werden  559,    Pfarrsachen  375 — 377, 

Schulwesen  373,   1161  und  1162. 

18.  Bliesdalheim,  Parochianen  1118,  Schule  1045-48,   1055. 

19.  Böckweiler,  Filiale  von  Hornbach  290,  306,    Einführung  eines 

besonderen  Kirchenbuchs  494,  Kirchenstreitigkeiten  557,  1109, 
Schule  1055. 

20.  Bödinger  Hof,  Schulwesen   1041. 

21.  Bosenbach,    Vereinigung    mit    Essweiler    231,    276,    942,     Be- 

setzung der  Pfarrei  864,  katholische  ReligionsUbung  562, 
Pfarr-  und  Schulsachen   135—136. 

22.  Breitenbach,  Versehung  der  Pfarrei  .587,    Trennung   der  Filiale 

Ohmbach  848,  ReligionsUbung  555,  Schulwesen  589,  1043. 
1056,  Kirchen-  und  Pfarrsachen   138—143. 

23.  Breitfurt,    Parochianen    1118,    Beschwerden    gegen    den    Pfarrer 

1121,  Schule  1047,  Almosenrechnimgcn   1123. 

24.  Brenschelbach,  Filiale  von  H.  293,  294,  Veisehung  des  Gottes- 

dienstes und  Abendmahls  433,  Einführung  eines  bosondereu 
Kirchenbuchs  494,  Religionsbeschwerden  556,  Kirchen-  und 
Religionssachen  146 — 147. 

25.  Bruchmtihlbach,  Schule  1040. 

26.  Bubenhausen,    Bestellung   eines   Pfarrers    für    die    französischen 

und  deutschen  Gemeindeglieder  1312. 

27.  Bunden bach,  Bau  eines  Bethauses   115. 

28.  Callbach,  Filiale  von  Meisenheim  671. 

29.  Contwig,  Kirchenstreitigkeiten  751,  Vergleich  mit  den  Katholiken 

378,  Pfarrbestellung  885,  Schule  1055,  Almosenrechnungen  30, 
Kirchen-  und  Religionssachen  196—197,  199—205. 

30.  Dellfeld,  Kirchenstreitigkeiten  565. 

31.  Dielkirchen,    Pfarrakten  375^-376,  554,  685,  854,  211—212. 

32.  Dierbach,  Schule  1052,  Schulsachen  213. 

33.  Dietrichingen,  Schule  1044. 

34.  Dörreubach,  Kirchen-  und  Schul  Visitationen  252. 

35.  Drusweiler,  Kirchen-  und  Schul  Visitationen  395,  Schule  1052. 

36.  Duchroth,    Trennung   von   Lettweiler  945,    Beschwerden   wegen 

kirchlicher  Auflagen  386,  Pfarr-  und  Schulsachen  215. 

37.  Einöd,  kirchliche  Streitigkeiten  224—227,  Pfarrbesoldung  372, 

Schule  1055,  Almosenrechnungen  31,  Kirchen-  und  Religions- 
sachen 218. 

38.  Einölleu,  Kirchen-  u.  Schulwesen  254,  386,  682,  Pfarralmosen  505. 
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39,  Eiseuba^h,  Schule  24  L 

40,  llrbach^    Rd LgioBSHtreiti»^keiteu   570,   650^    Vereluigiing  mit  äet 

Pfarrei  Homburg  889,   Schule  ü54, 

41,  Ernstweiler,    BeHtelluiig   thir   Pfarrei   880»   892,    PfarrbesoHung 

290,  Besetzung  der  franzÖHiüchen  Pfarrei  1312-1310,  1321, 
der  fr  au  2.  Schule  1331,  der  deutsclieii  Schule  1055,  projek- 
tiiirte  Vereinigung  mit  Wattw  eiler  1125,  Wieder  Verbindung 
mit  der  Pfarrei  Bierbach   120,  Älmosenrechtiuugen   31, 

42,  E»» Weiler  Tba!,    Tauschrezess  mit  dem  Kheiugrafon  von  ürum- 

bach  275.  Kirchen^  u.  Pfarraktch  270,  024,  942,  Kirchen- 
und  Beb id machen  23  L 

43,  Etschberg,  Schule  241. 

44,  Frank  Weiler,   Kirchen-  und  Schulwesen  und   bzgl.  Streitigkeit+^n 

254,  380,  570,   1054,  233-230. 

45,  Friedelhausen,   Schule  629,   238. 
40,  Frutzweiler,  Schule  594,   029. 

47.  GanglofF,  Kirchen-   und  Pfarrsachen   71,  373—377,  239. 

48.  GeriheiiD,   Eingriff  des  Pastiirs  in  die  Walsheinjer  Kirche  1110. 

49.  Ginsweiler,    Schul-  und  PfarrsEvchen   570,   841  —  842,    Kirchen- 

und  Schulsacben  240. 

50.  Gadelbanaen.  Scbulaachen  241 , 

51.  Gndram stein,   Simultsneum  ftlr  die  Katholiken  256 — 257, 

52.  Gros&bundenhacUj  Rel ig ionsbesch werde  152  — 153,  Kirchen-  und 

Religiou§  Sachen   151 — 53. 

53.  GrosH  stein  hausen,    Filiale  von  Horubach  295,  300,   311,    lieli- 

giousbesch werden  556,  Scbulsacheü   287,   1050  -  51,   1055, 

54.  Giiteubrunnen ,    Kirchen-    uud    Sehulyiaitatioueu   396,    Kirchen- 

mid  Rel ig iou stachen  251. 

55.  G um ba wei  1er,   K ircben -  und  S cli ul ä ach en  2 4 9  —  B  0 . 
56^  Uacheubach,  Filiale  von   Hinsaweiler  276. 

57*  Hagenbach,    Religion«-    uud    Kirchenwesen    im    Amt    574 — ^75^ 
Pfarr-  und  Schul&achen  254 — 67. 

58,  Heiligennioschel,  Rel ig umebeach werden  560,  Pfarrbe&tellung  8G4. 

59,  llengstbach,   Filiale  von  Mittelbach  758,   760,   856. 

60,  Herbitzheim,  Pfarr-  n.  Schukachen  387/1045  —  58,  1055.  1118. 

61,  Herch Weiler j     katboHscbe  Religionsübimg  562,    Übertritt     einer 

Lutberischeti  523. 

62,  Herschw^eiler,  Schule  850. 

63,  Hinterweiden thal,  Bestellung  der  Pfarrei  886, 

64,  Hinzweiler,    Simnltaneum   558,     Kombinierung    mit   der  Pfarrni 

Hirschau  und  Anstellung  einea  eigenen  Lehreti^  942,  Schul* 
gefalle  231,  Pfarr-  und  Schul sachen  274—76, 

65,  I Urach aut  Bestellung  der  Pfarrei  und  Schule  27 5j  Kombinleruiig 

mit  der  Pfarrei  Hinz  weile  r  942. 

66,  llirscbüial,  Schulwesen  946. 
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67.  Htitschenhauser  Hof,  Winterschule  656. 

68.  Höcheu,  Filiale  ybn  Breitenbach  140. 

69.  Hördt,  Besoldimg  der  aufzuhebenden  Pfarrei  261. 

70.  Höfen,   Bestellung  der  Pfarrei  338—39,    Kirchen-  und  Schul- 

wesen 340,  353,  394,   568. 

71.  Homburg,    Pfiarrbestellungen   in   der  Klasse  891,    neue  Pfarr- 

witt wenkasseordnung  930,  desgl.  Rechnungen  931,  936 — 37, 
Kirchen-  und  Schul  Visitationen  1174,  Religionsbeschwerden 
571,  Dispensationen  vom  3maligeu  Aufgebot  in  der  Klasse 
515 — 16,  Schulwesen  in  der  Inspektion  1056,  Beschäftigung 
armer  Kinder  und  Bettler  in  der  Strohfabrik  1079,  Pfarr- 
und  Schulsachen  280—83. 

72.  Hornbach,  Kirchen-  und  Schulvisitationen  1174,  Versehung  des 

Gottesdienstes  und  Abendmahls  433,  Religionsbeschwerden 
554,  556,  Besetzung  der  Pfarreien  763,  872,  881,  885, 
GartenstUck  des  lutherischen  Pfarrers  415,  Pfarrwohnungen 
752,  Schule  368,  Verzeichnis  der  Professoren  am  Gymnasium 
939,  Almosen  21,  752,  Kapital-  und  Zinsausstände  des 
Klosters  bei  der  Landschaft  691. 

73.  Horschbach,  Filiale  von  Hinzweiler  275—76,  Schule  253. 

74.  Hundheim,  Filiale  von  Hinzweiler  276,  Schule  253. 

75.  Hbesheim,  Vereinigung  mit  der  Pfarrei  Leinsweiler  895,  Pfarr- 

beschwerden 613,  Schule  1055,  Kirchen-  und  Religions- 
sachen 348. 

76.  Ixheim,  Filiale  von  Mittelbach  758. 

77.  Jägersburg,    eigenmächtige  Annahme  eines  Winterschulmeisters 

1103. 

78.  Kaiserslautern,  projektierte  Errichtung  einer  theologischen  Fa- 

kultät 912,  einer  Universität  1184,  Kirchen-  und  Religions- 
sachen 360. 

79.  Karlsberg,  Einpfarrung  nach  Homburg  280. 

80.  Karlsgebrticherhof,  Einpfarrung  nach  Homburg  280. 

81.  Kirkel,    Kirchenvisitatiou    im    Amt    440,    Kirchenbeschwerden 

646,  651,  Pfarrbesoldung  372. 

82.  Kleinbundenbach,  Religionsbeschwerden   152 — 53. 

83.  Kleinsteinhausen,    Filiale  von  Hornbach  306,   311,    Religions- 

beschwerden 556,  Kirchenstreitigkeiten  244  —  46,  Schule 
1050—51,  Almosen  32. 

84.  Konken,  katholische  Religionsübung  562,  Pfarrbcstellung  892. 

85.  Kronenberg,  Filiale  von  Odenbach  841,  Schulsachen  596. 

86.  Krottelbach,  Schule  1042  —  43,  Streitigkeiten  wegen  des  „Haus- 

fasses"  589. 

87.  Ktibelberg,  Pfarrsatz  876,    Dispensationen  imd  Kind  taufen  im 

Gericht  490,  Kollekte  zum  Schulhausbau  163,  Kirchen-  und 
Religionssachen  597. 
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88. 


8Ö, 

9L 
92. 
93, 
91, 


96. 


97. 

98. 

99. 

lOÜ. 
101. 

102. 

loa. 

104. 
105. 

106. 

107. 

108. 

109. 
110, 

111. 


Kuäel^  RcligioüBubung  555»  Besetzung'  dar  Pfarreien  886,  947^ 

Ffai rbeaolduDg  Ü24j    Bausacbeti   ti23^    KircbpustUble  h\  der 

Stadtkircbe  631^  Friedhof  630»  Kapitnlfordenmgen  do«  Lflüd- 

kapitels  21. 
LanibaborD,   Kelif^^iotisübuiig  555 ,    Bustellyug  der  Pfarrei  872, 

Sdmle   1056,   ÄlBiüseureclinungeD  33,  Pfarrakten  611. 
Latj^eubach,  Sebule  594. 

Tjappentaacber  Hof»  YerfiuiguTig  mit  der  Pfarrei  Homburg  889. 
LeiTuersheiiHj  lieBfddiiog  der  uufKiib('beijdt.'u  Pfarrei   261. 
Lüiüingon-Hpide^heim.  Kirchlicbe  Emj^^nftb  der  Grafen  470» 
Leins  Weiler,    Pfarrbestollmig  376,   VernHiifirung  mit  der  Pfiirr^i 

llbesbeim  895,    Verlegung  der  Koueistrirmlkircbe  von  Aua- 

w«^Uer  dahin   60, 
Lettwciler,  Reli«jfionsbesch werden  688,  Pfarrbestellung  880,  Ver- 

sehuug   der  Pfarrei    von  Duphrotli  aus   215,    IVeiinung  von 

derselben  945. 
J>[chtenberg,  katbol.  Religionslibung  562,   Kel ig ionabosch werden 

in   der  Klasse  L,    553,    VerzeiehniR  vtin    Geistliche  i   seit  der 

Keformatioii   939,  Pfarr-  u.  Scbulinsiiektiou  598—89,  Filiale 

Quirnbacb  959,  Prüfung  von  Scbulkandidaten  der  Klasse  1034* 
Ijimbach,   Ueligionsübnng  555,  IMärrbestellung  Ö61,   889,   895, 

Pfarrbesoldnng  372,  780,  Pfarrwittwenkasse-Eechnungcn  937, 

Schulaachen   €^72»    571. 
Massweiler,     Kirebenstreitigkeiten     566,     Fatronatsrecbt    875j 

Alinüsenrechniniji:on   34. 
Manpcbbach,  Schulbestell  im g    1044,   659, 
Meiiz Weiler,  Gottesdienst  376,   Pfarr satz  854, 
Miesau,    Pfan^sat?.  876,    Dispensationen   und  Kindtanfen   in  der 

Pfarrei  490,  Bchnle  1056. 
Mim  bac  1 1 ,    Filiale  Watt w  e  il  o  r    1125,     Pfarr  w  i  tt wen  kass  e  -  Rec  h  - 

uungen   937. 
Mittelbach»   Vikariat  856,   858—59,  Kirchen*  und  Pfarrsaeheii 

758'--61. 
Mühlhofen,  lutherischer  GotteedieuBt  u.  Schulwesen  389,    1052. 
NerKweilcr,   Filiale  vo»  Hinxweiler  276. 
Nen  breiten  fei  d ,     Eigemnitehtigc    Annahme    eines    W  inter  schul - 

lehrers   1106. 
Neuburg  am  Rhein,  Kirchen-,  Ptarr-  n.  Stdinlaaehun  254^57, 

263,  265—66,  887,  948. 
Neuhänsöl»  Kirchenbeschwerden  646,  651,  Trennung  der  Filiale 

Bierbaeh    120. 
Neukaste!,    VerzeiehniH  von   GeiKtlichen   in   der  Klasse   94. 
Niederauerbacb,   Kircheubt^neh werden  570.  Union  192,  Almosen- 

rechnungen  30,   Scbulsacheu  779  —  83. 
Niederbexbach,  Kasualien Verrichtung  585,  Filiale  Ottweiler  646* 
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648^  Limbacher  PfiuTEehnten  647,  Kirchen-  und  Bdigions- 
Sachen  785. 

112.  Niederhorbach,  Kitchen-  und  Schulwesen  395,  1052. 

113.  Niederkirchen,    Religionsübnng   492,    555,    Simultanenm   558^ 

Pfarrakten  587,  880,  884,  886. 

114.  Niedermoschel,  Beli^onsbesch werden  560,  Kirchen-,  Pfarr-  und 

Schalsachen  37,  40,  945. 

115.  Niederhansen,  Heligions-,  Kirchen-  u.  Schulwesen  559,  254,  386. 

116.  Nünschweiler,  Kirchenstreiti^eiten  566,  Bestellung  der  Pfarrei 

880.  882,    Kirchen-  und  Pfitfrsachen  793—94,  797—800. 

117.  Oberauerhach,  Kirchenbeschwerden  570,  Union  192. 

118.  Oberhausen,    Beschwerde  wegen   kirchl.  Auflagen  386,    Schule 

1052,  Kirchen-  und  Schu]sachen  834. 

119.  Obermoschel,   Beligionsbeschweiden  688,    Pfarrbestellung  882, 

MitTersehung  der  Unkenbacher  Schule  1073,  Schuldforde- 
rungen des  Almosens  714 — 15,  Spital  21,  Kirchen-  und 
Beligionssachen  837,  839. 

120.  Oberotterbach,  Kirchen-  und  Schulvisitation  252. 

121.  Odemheim,  Beligionsbesch werden  559,  Kirchen-  u.  Schulwesen 

254.  386,  Yersehung  der  Pfurei  tou  Duchroth  aus  215. 
Kirchen-  und  Beligionssachen  845. 

122.  Ohmbach,  P&rr-  und  Schulakten  587—89,  642—43.  848. 

123.  Ottweiler,  Filiale  von  Niederbexbach  646,  648. 

124.  PetersbacheL  Höfchen  beim:  Schulreichnisse  988. 

125.  Pfortz,    Kirchen-,    Pfarr-    und    Schulsachen   u.  A.    254 — 59, 

261—63,  266. 

126.  Queichhambach,  Beligionsübung  555,  Schule  242. 

127.  Quimbach,  Pfurakten  587.  590. 

128.  Ransweiler,    Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen  573—77.  688. 

884,   1055,  Kirchen-  und  Religionssachen  962. 

129.  Bdibom,  Religionsbeschwerden  688,  Pfarrbestellung  884,  Schul- 

sachen 968. 

130.  Reifelbach,  Filiale  von  Meisenheim  671,  Meisen  heimer  Alm  osen- 

gefmie  690,  Kirchenältesten  682,  Kirchen-  und  Religions- 
sachen 969. 

131.  Reipoltskirchen,    Kasualien    der    Reformierten     in    der    Herr- 

schaft   492. 

132.  Reiskirchen,    Religionsbesch weiden  570,    Vereinigung  mit   der 

Pfarrei  Homburg  889,  Schule  654. 

133.  Rieschweiler,  Kirchenstreitigkeit  566,    Streit  wegen  des  Stock- 

bomer  Hofes  1067.  Trennung  von  der  Pfarrei  Nünschweiler 
794,  Patronatsrecht  875,  Almosenrechnungen  34.  Kirchen-, 
Pfarr-  und  Schulsachen  971  —  75. 

134.  Rimschweiler,  Religionsbeschwerden  572.  Schule  1041. 

135.  Rossbach,  Schulbeschwerden  554,  Schulsacheu  978. 
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136,  Roth    im    ehcmaligt^ü  Amt  MaigeiiLwirnj     Pfarrälialo    374 — 7ü, 

Scbülböstelluijg  850,   Besuch  der  GauglofFcr  Schule  23  Ü. 

137,  Kubenheim,   Pfarr-  und  Öcbuljjrasentatbine«   387* 

138,  Rumbacl^,   Bestellung  der  Pfarrei  882.  048, 

139,  8aud^   Kollekte  /.nm  Sohulhauäbau   163, 

140,  Schiersteld ,    IteligiQUöbeschwerdou  688 ,    Erbübuug    zur  l^iarrei 

und  deren    Besetzung  573,   872,  Ö48. 

141,  SchmittsbauKon,  Schulsachen  982^83, 

142,  iSchmittweiler*     Ktdlekte   zum   Scliulhausbau  163,    Filiale   von 

Meißen  heim    671. 

143,  Sehönau,    HeligionsstreitijEckeiten  670,    Kirchen-  u»  Sclhiläaebeu 

986,  990-9L 

144,  SehÖnborn,  PfarrHliale  374,   Schulbowcbwerdon   373, 

145,  Sch^uenlterg.   Kullekte  zum  Sebulbausbau  163^  Sebuli^achen  90  2  > 

146,  Sitterg,   Schule  345. 

147,  Stamb&cb,  Vergleich  mit  den  Katholiken   378,  Uniau   192. 

148,  Trab  Weiler,   Wiuterschule   594, 

149,  Uden-Cappelu,  Pfarr bcs teil  ung  363, 

150,  ülmet,  Kathuliscbe  Helig-ionsübunp;  562,   Pfarr beetelUin^  046. 
15L   Uükeabßcb,    SimnltauBtreitig^keiten    839.    *Scbnlsaehen    1073, 
152,  Vogelbach,   Versehuug  dea  Gotteftdiöuatüö   611»    Schulbustellimg 

1040,    Kireliüu-   und  ScbnlBachen   1090. 
163,  Wablerhof,    deaaeu    Vereinigung    mit    dor    Pfarrei    Mittelbach 

758,   858. 
154.  Wald  greb  weil  er,   Pfarr  filiale  374,  Schule   1055. 
165.   WalddRcbbacb,   Pfarrakten    1091. 

156.  Waldmobr,  Kirchen-  u.  Schul  Visitationen  1174,  Pfarr  bestellnug 

und    Beiioldung    372.   881,  885,     Streitigkeiten    we^en     dea 
,  Gebrauchs    der    Vogolbacher    Glocke    1000,     Schule     1056, 

Älmoseijrechniinfj:eu   85,   Klrcben-  u.  Hchulsachen    1092  —  07, 
1099^1101,    1103—6. 

157.  WalBheim,    Roligionsübung  555,    Pfarrei  290,   864      Kirchon-j 

Pfarr-  und  Schulaacben   1109^18. 

158.  Wattwoiler.     Filiale     von    Mimbach    746,    748  —  49,     Pfarr- 

akten   1125. 

159.  W  e  be  n  he  i  m ,   F  i  1  ial  e  vo  n  M  i  mbac  h  7  4  5  -  1 9 ,   S  i  mn  l  ta  n  a  1 1  sp  r  ilcbe 

224. 

160.  Wcbsweiler   Hof,    üigenmäcbtige    Annahme    eines    Wiiiterscbnl- 

nie  isters   1106, 
1  iU  .   W  i  es  bae  b ,  Filiale  von  T ^am  bs  bor  n  6 1 1 ,   Ä  l  m  o  seil  rech  n  un  ge  u  3  3 , 
SchnlHachen   1127—29, 

162.  Wil^arts wiesen,    Pfarrbefstelhmg  864,   ScbnlbeBuldirngsbescb wer- 

de» 355,  Kirchen-  und  Heligionssacbeu    1130—31. 

163.  Wiüdcu,  lutberischeT  Gottesdien&t  und  Schnlwegeii   380.    1052. 

164.  Winterbach,    Trenmmg   von   der    Pfarrei  Cnntwig   191,    Streit 
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wegen  des  Stockborner  Hofes  1067  ^  Schulgefälle  896, 
Almoseurechnungen  36,    Kirchen-  u.  Religionssachen  1141. 

165.  Wörth,   Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen  264—59,  261—63. 

265—66,  887,  948,  775. 

166.  Wolfersheim,  Pfarr-  und  Schulpräsentationen  387,  Parochianen 

1118,  Beschwerden  gegen  den  Pfarrer  1121,  Almosenrech- 
nungen 1123. 

167.  Zweibrticken,  Nachricht  über  die  beiden  Konsistorien  426,  Ein- 

richtung und  Bestellung  des  Konsistoriums,  Kirchenrates  und 
der  Superintendentur  368,  Akten  des  reformierten  Ober- 
konsistoriums 802,  831,  Kirchen  Visitation  im  Amt  440, 
Konvent  309,  Dispensationen  vom  Smaligeu  kirchlichen 
Aufgebot  in  der  Klasse  Z.  515 — 16,  Vervollständigung  des 
Presbyteriums  454,  Begebung  der  Kirchenstühle  in  der  luth. 
Kirche  1076,  Cathcarth'sches  Familiengrab  528,  Verzeichnis 
der  Geistlichen  im  Oberamt  Z.  seit  der  Reformation  939. 
Pfarrbestellungen  in  der  Klasse  Z.  891,  Bestellung  der  Vika- 
riates  881,  Vereinigung  der  Pfarrei  Mittelbach  759,  neue 
Pfarrwittwenkasseordnung  für  die  Klasse  Z.  930,  bezügl. 
Rechnungen  931,  936—37,  Projekt  einer  theolog.  Fakultät 
und  eines  Lyceums  912  —13,  Schulseminar  1009  — 12, 
1031—32,  Gymnasialakten  415,  945,  947,  994,  1026—27, 
Kapitalforderungen  des  Z.  Almosens  21,  Nachrichten  über 
das  Spital  zu  Z.  931,  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen 
1163-77. 

B.  Bepertorium  VII  des  Kirchenschaffneiarchivs. 

Akten  des  lutherischen  Oberkonsistoriums. 

1«  Albersweiler,   Abschätzung  der  lutherischen  Kirche  zur  Brand- 
assekuranz 114,  Schulwesen  257. 

2.  Annweiler,    Feuerversicherung    der    luth.  Kirche    114,    Schul- 

wesen 257,  Schulprüfungsakten  15. 

3.  Battweiler,  Schulwesen  255 — 56. 

4.  Bayerfeld,  Bau  der  katholischen  Kirche  18. 

5.  Bergzabern,  Schulsachen  26,   Schätzung  der  luth.  Kirche  114, 

Schulwesen  in  der  Klasse  257. 

6.  Bierbach,  Anstellung  eines  luth.  Schulmeisters  234. 

7.  Brücken,  Pfarr-Reichnisse  230. 

8.  Bundenbach,  Schule  255 — 56. 

9.  Dielkirchen,  Pfarrstreitigkeit  17,  Orgelschuld  18,  Schulsachen  54. 

10.  Efiweiler,  Almosenrechnung  8, 

11.  Grofibundenbach,  ausstäudige  Kirchenkapitalien  33. 

12.  Homburg,  französ.  Kriegsschaden   117,  Schulwesen  101. 

13.  Hornbach,  Schulwesen  255,   Union  106. 
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14. 
15. 

16, 

17. 
18. 
19, 
20. 
21, 


22. 
23. 
24. 
26. 


Koukeu,  Almosen-  um\  KolloktorircehuiiiigeTi  8, 

Knsel*  Ähnüsen-  und  Knllektenrechntmgcn   8,   Abschätzung  der 
luth.  Kirche    114,   Pfarr-   und  Sclmlakton    tt)8— Ü9. 

MeuÄ Weiler  (Pfarrei  Oberndorf),   Kirclieubauiast   18, 

NiedorbexbadiH,   ScLnlstreiti^^keiten  245. 

Ottweiler^   Schnldiffereuzen   245. 

PirmaBeuH,  Installierung'  tiiues  Lokalkonüistorinnnj 

Vogelbacb,   Pfarrei   imd  Scbnlo  234, 

Volkt^rakircbeu  i  beuten  Nenbiiusel),  Beschwerde  d^ 
konsiatoriums  wegen  der  von  den  Lutheranern 
Kirche  383. 

Waldmohr»  Glocken  streit  384,  Kasuallisten  385, 

Wallhalben,   Siinnltaneum  der  Lutheraner  386. 

Wattweiler,  Kasuallisten   156. 

ZweibrUckenj  Organiüattcjn  doH  Kircheiiwesens  111) 
aanjjbüeher  142— 13,  Schulwesen  25ü,  Häuser- 
lotteric  7,  fransjöi^.  K  ri  eg  tisch  ade  n  117,  Karlsk 
Lotterie  für  eine  Orj^^'l  4t  1,  KirehenKtlUih*  413.  Zensnr- 
Protokoll  42 if  Anstellung  und  Besuldung  luth.  ri'ari'er  und 
Itehror  422—431. 


111). 

5S   ref.   (Jber- 
erbrocheuea 


Inth.  Ge- 
und  Geld- 

irche    410j 


Zur  Geschichte  Eberlins  von  Günzburg. 

Von 

D.  Th.  Kai  de 

in  Erlangen. 

Jahatines  Eherlin  von  Gtinzburg,  der  berühmte  Prediger 
und  Volkssdiriftsteller  in  der  Reform ationszeit,  ist  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  in  monographischen  Arbeiten  gewiinligt  worden, 
so  von  Bernhard  Riggeubach^)  und  Max  Radlkofer^),  und  be- 
sonders die  letztere,  auf  umfassenden  Spezialstudien  beruliende 
Arbeit  hat  unsere  Kenntnis  der  Geschichte    des  interessauten 


1 )  ß.  R  i  g  g e  n  ij  it  c  b ,  J ob n n n  Ehe rl in  vo n  G im zbn rg  und  win  Rcf or n j - 
progriumn.  Ein  Beitrag  ^nr  Gem."hiehie  des  ■äeehzehnten  Jahrhundert^?.  Tü- 
bingen 1874. 

2j  M,  Radlkofer,  Johann  EberUn  von  Gunzhnrg  und  sein  Vetter 
Han«  Jakob  Wehe  von  Ix^ii^hcini,  Zugleich  mit  einoui  Ul>erbbek  über  die 
Bauenibc^wegung  jn01)erwehsvabcn  im  F^bnnir  und  Äldrz  ITiü")  bi^  zupj  Aiw- 
bmcli  des  Kriege«  und  einer  G«^hielite  des  Leiplieiuier  Haufens,  ^"örd^ 
ÜDgen  1BB7. 
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Mannes  in  seinen  mannigfachen  Beziehungen  und  Einwirkungen 
auf  die  Verhältnisse  der  Zeit  in  erheblicher  Weise  vermehrt. 
Aber  auch  jetzt  bleiben  noch  manche  Lücken  bestehen,  und 
vermißt  man  namentlich  briefliches  Material,  welches  uns  über 
seine  Schicksale  aufklärte.  Deshalb  darf  der  Herausgeber  auf 
das  Interesse  der  Leser  rechnen,  wenn  er  im  Folgenden  einen 
Brief  Eberlins  und  einen  des  bekannten  Georg  Vogler  in  Ans- 
bach veröffentlicht,  die  von  der  Bewerbung  Eberlins  um  die 
Pfarrstelle  in  Rothenburg  a.  T.  Kunde  geben  ^). 

Die  Briefe  führen  uns  in  eine  der  stürmischsten  Perioden 
der  Geschichte  dieser  Stadt.  Vor  Kurzem,  es  war  im  Juni  1525,  — 
war  durch  Markgraf  Casimir  der  Bauernaufstand  in  Rothenburg 
blutig  unterdrückt,  der  Pfarrer  Dr.  theol.  Deuschlin  aus  Fricken- 
hausen,  derselbe,  der  früher  Professor  der  Theologie  in  Witten- 
berg gewesen  ^),  dann  im  Jahre  1520  eine  Austreibung  der  Juden 
in  Rothenburg  in  Scene  gesetzt  hatte  ^),  wegen  Teilnahme  am 
Bauemaufruhr   mit   sieben   anderen  am  24.  Juni  hingerichtet 


1)  Die  Thateache  diener  Bo Werbung  war,  yxie  ich  nachträglich  bemerke, 
aus  einer  Notiz  in  Schums  Besprechung  von  Riggenbachs  Buch  in  Gröttinger 
gel.  Anzeigen  1875  I,  808  Radlkofer  bekannt  (vgl.  S.  521),  nicht  aber  die 
Briefe  selbst,  die  ich,  unabhängig  von  jener  Notiz  in  den  Rothenburger 
Konsiötorialakten  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg  auffand. 

2)  Im  Oktober  1505  wurde  er  in  Wittenl)erg  inscribiert  als:  Dns.  Johannes 
Teuschleyn  de  Frickenhausen  arciuni  magister.  sacrc  theologie  professor  huiu8 
studij.  Album  Vi tebergense  ed.  Förstemann.  Lipsiae  1841,  S.  27,  Nachdem 
er  schon  vorher  (oder  inzwischen  ?)  in  Leipzig  Baccalaurcus  der  Theologie 
geworden  war,  wurde  er  am  7.  November  15C)8  zum  Licentiaten  und  am 
11.  November  zum  Dr.  theol.  promoviert.  Vgl.  Liber  Decanorum  Facultatis 
Theologiae  Academiae  Vitebergensis.  Ex  autographo  ed.  Förstcmann.  Lipsiae 
1838  p.  3  f.  Septima  novembris  Venerabilis  vir  magister  Johannes  Theusch- 
lin  de  Frikenhausen  baccalaurcus  formatus  lipciensis  ad  licentiam  est  admissus. 
Vndecima  mennis  eiusdeni  pronominatus  magister  Johannes  Teuschlin  promo- 
tus  est  magister  Tlieologie  vesi)eriJ8  et  alijs  fieri  solitis  premissis.  Da  er  im 
Wittenberger  Dekanat'^buch  nicht  mehr  wieder  erwähnt  wird ,  wird  man  an- 
nehmen müssen ,  dali  er  bald  darauf  Wittenberg  verlassen  und  vielleicht 
schon  damals  nach  Rothenburg  gekommen  ist. 

3)  Vgl.  H.  Breszlau,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Rothenburg  an 
der  Tauber  in  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  Bd.  III, 
302  f.  u.  bes.  Bd.  IV,  S.  Iff. 
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worden*).  Damit  war  die  PfaiTStelle  erledigt,  und  während 
man  schon  am  17.  Juli  1525  wieder  mit  der  römischen  Messe 
begonnen  hatte,  hoffte  man  auswärts  noch  darauf,  daß  der  Rat 
der  Stadt,  nachdem  die  Ordnung  wiederhergestellt  war,  an  dem 
Evangelium  festhalten  werde. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  Joh.  Eberlin,  nach  dem  er  seit 
dem  1.  Mai  1524  in  Erfurt  als  Prediger  fungiert  hatte^),  eben- 
falls in  Folge  der  Bauemunruhen,  denen  er  nach  Möglichkeit 
entgegengearbeitet  hatte,  weichen  müssen  und  war  wieder  nach 
dem  Süden  gewandert.  In  Ansbach,  wohin  ihn  persönliche 
Angelegenheiten  geführt  zu  haben  scheinen,  erfuhr  er  von  dem 
ihm  wie  scheint  schon  von  früher  her  bekannten  Georg  Vogler, 
dem  späteren  Kanzler,  der  damals  noch  oberster  Sekretär  ^n  der 
Markgräflichen  Kanzlei  war,  daß  in  Rothenburg  eine  für  ihn 
passende  Stellung  offen  sei.  Vogler  schrieb  selbst  am  9.  Sep- 
tember an  den  Rothenburger  Bürgermeister  Konrad  Eberhard 
und  veranlaßte  auch  Eberlin,  am  11.  September  sich  an  den 
Bürgermeister  und  den  Stadtschreiber  Thomas  Zweifel  zu  wen- 
den. Er  that  es  in  einem  charakteristischen  Briefe,  indem  er 
sich  erbietet,  dem  Wahn  derer  entgegen  zu  treten,  welche  die 
vergangene  Empörung  dem  Evangelium  Schuld  geben,  und 
darum  bittet,  ihm  eine  oder  zwei  Probepredigten  zu  gestatten. 
Die  Antwort,  die  er  darauf  erhalten,  findet  sich  nicht  bei  den 
Akten;  bei  der  Stimmung,  die  damals  in  Rothenburg  herrschte, 
wird  sie  sicher  abschlägig  gelautet  haben.  Die  Stadt  sollte 
noch  beinah  zwei  Jahrzehnte  lang  römisch  bleiben,  und  wenige 
Wochen  später  befand  sich  Eberlin  in  den  Diensten  der  Grafen 
von  Wertheim*).  Die  betreffenden  Briefe  haben  folgenden 
Wortlaut: 


1)  Vgl.  Aus  Eisenharda  Chronik  von  Rothenburg  in  Baunianns 
QueUen  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  aus  Rothenburg  an  der  Tauber  in 
Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  139,  S.  607.  Vgl. 
auch  Ludwig  Enders  in  seiner  Einleitung  zu  ,,Aus  dem  Kampf  der 
Schwärmer  gegen  Luther."  Drei  Flugschriften  (1524.  1525)  in  Niemeyers 
Neudrucken  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderte 
Nr.  118  S.  21  ff. 

2)  Vgl.  Radlkofer,  a.  a.  O.  S.  495  f.  S.  521, 

3)  Radlkofer,  a.  a.  O.  S.  522. 
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I. 
Georg  Vogler  an  Conrad  Eberhard, 
Bürgermeister  in  Rothenburg. 
Onolzbach,  den  9.  Septbr.  1B25. 
Mein  willig  freuntlich  dinst  zuuor^  gunstiger  lieber  her  vnndt 
freundt.  Nachdem  eur  gotloser  virurischer  Prediger,  der  Doctor 
vergangner  tage,  Vom  leben  zum  tod  gestrafft  ist,  vnnd  Jr  (wie 
Jch  horej  Jetzt  eins  Christlichen  Evangelischen  Predigers  maugelt, 
Bin  ich,  aus  Christlicher  Pflicht  schuldig  vnnd  geuaigt  euch  vnd 
gemeiner  stat  Kotenburg  widerumb  zu  einem  christlichen  Prediger 
zu  helffen,  vnnd  dieweil  dann  Johann  Eber  lein  von  Guntzbnrg 
meins  achtens  ein  christlicher  gelerter  frumer  Mann,  Jetzt  Inn  andern 
seinen  gescheiten  vnnd  Sachen  zu  mir  hieher  komen  ist,  hab  ich 
mit  Ime  geredt,  dos  er  sich  zu  euch,  alls  meines  Versehens  lieb- 
haber  Evangelischer  Wahrheit,  fügen  vnnd  sich,  nach  eurm  anzeigen 
offennlich  Im  Wort  gottes,  hören  lassen,  auch  alsdann  so  er  einem 
Erbarn  Eathe  gefiele,  eur  Prediger  werden  sollt,  wie  er  dann  hiemit 
thut,  vnnd  dieweil  Ich  Ine  dann  wie  abgemellt  für  einen  Rechten  fromen 
Evangelischen  Prediger  hallte,  Bitt  ich  euch  Ir  wollet  Ime  vm  gott 
vnd  seines  heiligen  worts  willen  furderlich  und  beholffen  sein,  das 
will  ich  zusamt  dem  das  Ir  daran  gottes  willen  beweist,  freuntlich 
vmb  euch  verdinen.  Datum  Onoltzbach  am  Samstag  nach  Nativi- 
tatiß  Marie  Anno  XXV. 

Georg  Vogler  oberster 
Marggräfischer  secretari. 
Aufschrift : 
Dem  Erbaren  vnd  Achtbaren  Conraden  Eberharten  Burger- 
meistern Zu  Rotenburg    vff  der  Tauber  meinen   gunstigen    lieben 
heru  und  freund. 

Im  abwesen  Thome 
Zweifel  Ratschreiberu 
daselbst. 
(Canzleivermerk :     G.  Vogler  recomondirt  einen  neuen  Prediger 
G.  Eberlin    nachdem   der    vertürische  gottlosz  Dr.  ut  ait  vom   loben 
zum  todt  gestrafft  worden  1525.) 

Or.  Rothenburger  Consistorialacten  Tom  I  fol.  188  im  Kgl.  Blreis- 
archiv  in  Nürnberg. 

IL 

Eberlin  von  Günzburg  an  Bürgermeister  Conrad  Eberhard 
und  Thomas  Zweifel  in  Rothenburg. 

Ansbach  d.   11.  Sept.   1525. 
Gnad  vnd  frid  von  Got.     Erbaru,  achtbare  Herrn  vnd  freundt. 
In  diser  gscbrift  Ehr  Jörgen  Voglers  finden  Ihr  das  argument  des 
handeis  darvmb  ich  auch  ietzt  an  euch  schreibe,    I^ahmlich  wie  hej 


EöderHj  Ca^p.  Loiier's  ßi'icflriiüh» 
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eucli  gotte«  wort  gottcbtet  werd  uh  ein  vrsal  (sic)i  üechst  vergaugiier 
emboruug  darvmb  mau  auch  vaBerm  Euangelio,  woe  fl  urch  gottes  giiad 
iiewlidi  wider  erseliyneü,  die  s^cLuld  gibt  ak  wolle  es  alle  oberkait 
Vüd  iirden  [fehlt  da  unles^rlkhee  Wort]  gewalt  vertilgeu^  den  j^^eiuaitien 
man  mutwilli|^  machpri  alle  Uarbrey  furderii  etc.  das  wahrlicli  iiit  ist, 
mehr  aber  leret  es  g;edidt  gehorsam  ilicmtit  s^ucht  etc„  alls  meine 
vird  anderer  rechteu  predige  bewoyaeü  mag,  8q  bin  ich  beredt  (aic) 
dunih  christlich  lewt^  mieli  zu  euch  zeiugeii,  bösen  wahii  wider  got- 
tes  wort  liigefapst  mit  gotts  hilff  abzustelleii,  In  UofbuagHi  aiu  erber 
ratt  VTid  andere  i-rber  lewt  wiii'dou  aiu  frfalleu*  uud  filou  uutü  da- 
voü  etitpt/iheiu  So  bin  ich  hie  '/ai  Ansbach  -avls'a  |;ü&chMfteu,  darvinb 
ich  hewt  uit  wol  mag  absaieheii»  aber  die  lurgBchrift  schick  ich 
euch  ßitteudf  Ihr  wollen  erfahren  ob  man  mich  wulet  lassen  aiu- 
mal  oder  sswey  predigen  alain  zu  verhören,  00  wolt  ich  mich  auff 
Donuerfitag  zu  euch  flitreu,  vnd  sobald  Ihr  euch  bereden  und  be- 
werben^) bey  denen  dar  an  ligt,  antwurt  ssu  geben,  wolt  Ihr  mir 
aineu  bntten  ble  her  ^en  Anspacli  xu  her  Jörg  vuglers  oder  In 
her  haus  von  Seh  warzenberg  busz  schicken,  wil  ich  Ihro  trew- 
lich  lohnen.  Ich  wolt  das  mir  botschaft  käme  auff  ueelij^t  Mittwoch, 
So  nichts  dar  an  were  wolt  Ich  auf  nornstag  widt*r  gen  Nürnberg 
£Eiren>  Ihr  als  ehristlich  lewt  verstandt  alles  zum  beateu^  Got  sy 
mit  euch  bittet  für  nüch.  Datum  Anspaeh  auf  Montag  nach 
Nativitatis  MaiMae   1525, 

8ohen  Eberliu  von  QUntgburg. 

Den  Erbarn  vnd  Aclitbarn  C'Onradeu  Eberhart eu  Biir^er- 
mei  8 te  n  i  ^  n  d  1'  1 1  o  m  a  Z  \v  e  i  f  e  1  stattsch  rey  be  rn  z  n  K  o  t  e  n  b  u  r  g 
aviff  der  Tiiauber   Mynen  Gnustigen  liben   lieren. 

Or,  Hotheüburj,^er  Oonsistorialakten  Tom,  I   foL  191. 


Naumburg» 


Casp.  LÖner's  Briefbuch. 

IVIitgi'toilt  von 
D.  Lud*  Enders, 

Pfarrpr  zu  Oberrad  l>ei  Fiarikfnrt  a.  M_ 

(Fort'^tznng.) 

Nn   11. 


22,  Mlirz  1544. 


Nie.  Medier  an  Löner, 
(Ep.  X  fol  lOb). 
Exiiuia  doctrhia  et  ernditioue  et  pietate  praedito   vtro »   Ihmiino 
Mag,  Caöpai*i  Loncro,    EecloKtae  Nurlingiacne  Pastori    et  Superatten- 

1)  (Sic)  hier  ninö  etwas  fehle n. 
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denti  vigilAntissimo,  affini  et  fratri  sno  charissimo,  Nicolai»  Medier 
Doctor. 

Ghratiam  et  pacem  in  Christo.  Charissime  affinis  et  frater  in 
Domino.  Licet  incertuB  sijii,  an  hae  litterae  possint  commode  ex 
Frank fordia  ad  te  pervenire,  cum  in  nmltomm  hominum  maniis  priua 
qnam  in  tiias  incident^  tarnen  ea,  qnae  nunc  maxime  sunt  necessaria, 
Bcribam.  Litteras  tuas^  qnas  Domino  Melcfaiori  ^)  scripsisti^  Wittern- 
bergam  misi  et  eas  se  qnoqne  Dominus  Philippus  leg;i8se  ad  me 
Hcribit^j.  Is  monuit  me,  ut  te  in  principio  ad  modestiam  hortarer, 
ne  statim  reprehenderes  vel  antecessores  tuos  vel  vicinos  Ulmenses 
ac  Augustanos  concioiiatores.  Nosti  viri  istius  modestiam:  cur  antem 
hoc  Bcripsit;  non  satis  intelligo.  Sed  iitnt  est^  oro  te,  ut  rationem 
indocti  populi  habeas,  et  ut  optima  doctrina  et  bonis  argnmentis 
Scripturae  eos  in  principio  mnnias,  priusquam  vel  aliquem  in  specie 
perstringas  vel  in  ecclesia  aliquid  mutes.  Nam  omne  principium,  nt 
nosti,  grave.  Deinde  O^INES  MÜTATIONES  VEL  SUNT  peri- 
culosae  vel  saltem  non  carent  persecutione.  Ideo  in  principio  lente 
progredienduni  est,  donec  mentes  hominum  bene  in  certa  doctrina 
sint  instructae^  et  pro  captanda  benevolentia  in  principio  nihil  magis 
quam  lenitate  et  modestia  opus  est.  Et  licet  tu  haec  jam  duduni 
expertus  es^  tarnen,  ut  Domino  Philippo  obediam,  ad  te  ista  scribo. 
Quare  mihi  ignoscas  et  ipsi  boni  consulas  hoc  siinm  consilium^  quid 
euim  quaerat,  nosti,  nempe  ut  lucrifierent  plurimi. 

Ego  jam  ago  ecclesiasten  tuo  loco  et  coguntur  me  Baalitae 
ferre,  vel  etiam  inviti.  Decanus^)  discessit  et  sohis  Sannio  Wirz- 
purgensis  observat  domum  [am  Rande:  juxta  illud  Terentianum] *). 
Hui  miseram  familiam,  quae  hunc  hominem  gubernatorem  habet. 
Scias  praeterea,  socrum  tuam,  me  ac  omnes  compresbyteros  nostros 
rectissime  cum  omnibus  nostris  valere.  Idem  tibi  ac  tuis  preeanHur 
omnes.     Datum  Neumburgi^  Sabbatho  post  Oculi  anno  1544. 

Nr.  12. 

(Naumburg.)  (um  Ostern,   13.  April   1544.) 

Medier  an  Löner. 

(Ep.  XV.    fol.   18  b). 

M.  Caspari  Lonero  Doct.  Nicol.  Medlerus. 

Gratiaiii;  pacem  et  consolationem  in  Christo  Jesu  Domino  nostro, 
qui  resurgens  omnes  suos  et  nostros  vicit  adversarios.  Misi  tibi, 
charissime   in  Domino   affinis  et  frater,    cum  quodam  Norlingiacensi, 

1)  Fend. 

2)  am  20.  März,  Corp.  Ref.  V,  333.  Am  1.  April  schrieb  Melanchthon 
an  Ixuier  selbftt  in  der  nämlichen  Angelegenheit,  CR.  V,  347. 

3)  Caspar  von  Würzburg,  Dechant  und  Scholastikus ,  vgl.  N.  Mitteil. 
1.  c.  ö.  205. 

4)  Tcrent.  Eunuch.  IV,  7,  10. 


Knder^,  Ca^p,  Lünf^r*ii  Bricfbiifh, 
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qiii  Wiltenbergae  luulam  a^nt,  U^stimonia  a  inajarilms  iioätris  ßcripta, 
et  deinde  breviter  tibi  Frauck furtum  scripsi,  Intorim  uon  habui 
rmutiinji,  lie*;t  iiuper  civia  NorliDgiaeeiisis  praeteriverÄt,  sed  ego  gra- 
vediiio  capitis  tum  lab<-»ravi*  qvioitiinuH  Ht^ribero  potai.  Nunc  vero 
brevitt'T  iiostrarum  rt*niiii  stattmj  accipe. 

Mitto  tibi  litteras  Geriugi,  dudunt  scrlptafi^  quae  apud  luo  nun- 
tiiim  expi^ctantut.  Soctus  tua  ^j  iiiorosior^ni  se  erga  nie  et  Germgiini 
^ertt  et  [jIuh  ptHumiaa,  quam  prottiisiuniH,  pof^tulat.  Ligua  Um  vüh- 
dere  ßoudum  |iotuinnis,  ipiia  aestas  veriiens  rt^ddit  ea  viliora,  sed 
retiiiebiruu«  ea  atl  futurum  ali^tueni  com.üouatorfin,  qui  tibi  succcrlat: 
uullug  anim  adliue  tibi  nuecessit.  Quibue  tfuiu)  nug  scrijisimu^,  ilH 
recuäaTit  condititmem,  et  qni  eaiu  aiiibiunt,  udb  habere  uolumus* 
Itaque  egü  juudc»  vice  fimgcns  adbuc  mim*  Praeter  WirtKbnrgoiiaein^) 
itullut^  eanonicuH  bic  auipliu»  rk>!jidet,  ita  ut  eorutu  collegium  tpiotidie 
fiat  deldliuä.  Ego  uuper  nuMU  ex  bis  fiti.  i\\ü  uoviini  senatum  cou^ 
firmAVtjrunt,  Doctor  Funck  modo  iiOött^r  consul  est.  Doctor  Oreitz"*} 
prorsus  nullani  amplius  habet  potcatateui  et  ad  fe&turu  Valpurgiae*) 
omniuo  dincedet.  Jani  lougc  aliam  formaui  babet  iuipuriuni  Zicüuse, 
Decanus  et  Senior  nostri  Capittili  nierig  meudaciis  me  apud  Elec^ 
torem  aecunavenmt,  ipn  praecepit,  ut  eoram  audirenuir.  Sed  ipHi 
re(!usaut:  ego  vero  geriptig  dilui  ipsurum  nu^udacia.  JtfbanncH  Hi>c]i 
modo  est  urbis  praefcctus,  Stfwltvuit,  ([uem  eo  prouiovit  Vleiti'^al 
G|rBtia|  (Vf^  ([ui  mihi  iue^idiatnr  midique.  Nee  s&th  ämceri  amici 
näicium  facit  uoater  scriba  Kroteusis  Faber  ^);  ^ed  ego  iiibil  con 
nioror.    Dominua  Doctor  Steiiihoff**)  persistit  in  suo  candore  et  verum 


li  Lonerj«  Schwiegermutter  war  die  VVitwr  <1ok  BiirgermeiAfcerB  Conrad 
Fei  lieber  von  Hof  (Scbameliu*!  I,  21% 

2)  Vgl  Nr.  11». 

H)  Melchior  V,  Creitz,  friibnr  Arutniann  von  Colditz  und  Ijeisnig,  dann 
1539  vom  Knrfüratf'n  cütfiandtf'iH  Mitglied  der  Vi»itÄtionskomrnif«sion  in  HiTÄO|jf 
Heinrich'g  Ljindeji ,  war  vom  KnrfüiHtcii  ali?  Btifti*hauptmann  für  die  welt- 
liche Verwaltung  dcHÖtjfte?^  ciufTf'^'tzt  worden  imd  erlaulite  t*!ch  die  grüßten 
Willkürlichkeiten,  Nach  wiederholten  Klagen  Ani^dorl-«  wurde  er  meines*  Am te?* 
enti^tzt.  Auch  Luther ,  der  ihn  mi  Brief  an  Ani^lorf  vom  U.  April  irj4H: 
tuuä  episcopus  nannte?  (de  Wette  V^  iKm}^  schreibt  jetzt  am  8,  Mära:  an 
AniEHbirf  (de  Wette  V,  ti34):  Gaudeo  te  libcratnni  a  Oirvtio  tvranno.  Vgl, 
auch  de  Wette  V,  5H2,  r>fi4, 

4)  :=  1.  Mai. 

5)  NicolauB  KrottJ?ni^chmid ,  Jur.  Dr. ,  Syndikus  und  Btadtschreiber  in 
Naundiurg,  starb  lö.  Oktober  L'jÜl  (Schauieliiis  I»  Nr.  20;  N.  Mitt.  L  c, 
1.Ö5),  Kr  bintcrlieJ^  Naumljorger  AnnaL  von  K^05 — 1547  (herauft«g.  v.  Kotzte r 
lBi*2(,  welche  aber  fiir  die  in  unseren  Briefen  berührten  Vorhalt  nif«,'«*  keine 
A  upI  le  u  te  ge wrih  reu . 

6j  Bteiübof,  Dr.  med*  in  Leipzig,  Bürgenneiöter  von  Namnburg,  mit 
Mt^ler  gemeinBchnltlich  um  das  dortige  Schul  weisen  verdient,  er  erteilte  jiclbst 
l  Tnterricht  (8  c  h  a  ni  e  l  i  u  i*  L  1 2l  ^ ;  Hol  h  t  e  l  n  S.  280).  Er  lielt  Bieh  zugleieh 
wnhl  mit  Heinem  Sohne  Johajmes  im  September  10^4  in  Witteiiberg  in^»ri- 
biercti  alsi  Joannen  Hteinhovcr  MiHÜcinac*  Doctrir  LipzendH,  Coüs«u1  Naum- 
burgeuäiB  (Förfttemann  p.  21  Ti). 
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amiciun  se  in  oinnibus  praebet^  qui  et  cum  suis  recte  valet.  Nos 
tiinemus,  ne  iterum  apud  nos  ingruat  pestis,  quod  Deus  avertat, 
nam  subinde  nioriuntur  puerperae.     Bene  vale. 

Nr.   13. 

(Kitzingen).  28.  April  1544. 

G^org  Schmaltz*)  an  Löner. 

(Ep.  LUX.  foL  87). 

Integerrimo  viro,  Domino  M.  Caspari  Löner,  apnd  Nördliugam 
Pastori  ac  inspectori  vigilantissimo ,  fratri  suo  percharo,  Georgins 
Schinaltzius,  parochus  Kitzingensis,  tuus  totus. 

Gratiam  et  pacem  per  Christimi.  Miror  nee  satis  demirari 
posBum^  omatissime  D.  Magister  pastorque  et  episcope,  te  istuc  atque 
adeo  ad  Suevos  provectum  ac  profectimi.  Qiiare  admiranda  sunt 
opera  Dei  nostri.  Equidem  gratulor  tibi  eam  dignitatem,  Deus  addat 
tibi  salutem  atque  fortunet  officium  suum,  Amen. 

Scribis  negotium  tibi  esse  cum  adversariis  Christi;  probe  factum 
puta,  dominatur  enim  Christus  noster  in  medio  inimicorum  snorom^); 
et  nisi  hostes  multos  habeat,  nihil  gloriae  reportat.  Macte  igitnr 
virtute*),  vir  optime!  Ego,  inquit,  non  dereliuquam  te  etc.*).  Sunt 
sane  etiam  mihi  hostes ^  verum  non  tam  exteri,  quam  domestici. 
Nam  multum  exagitat  nostrorum  aliquot  Spiritus  phanaticus;  quem 
ego  interpretor  spiritum  herilem,  qui  semper  et  in  omnibus  vult 
dominari  sibique  serviri^  contra  sapientiam  Spiritus  sancti^  qui  vult^ 
nos  esse  ministros  et  dispensatores ,  non  dominos  nee  retentores, 
1.  Cor.  4.  Caeterum  Papistao  non  sunt  mihi  usqne  adeo  molesti, 
gratiae  sint  Christo!  et  Seuatus  noster^)  satis  commodus  est,  nee 
minus  audiens  populus.  Quod  vero  ad  rerum  mearum  statum  attinet, 
ego  cum  uxore  duabusque  filiabus  Hanna  et  Fide  incolumem  vitam 
ducimus  nunc  quidem,  subinde  tamen:  pro  mundi  istius  more:  vale- 
tudinarii.  Possedit  me  calculus  cum  Rege  Cyprio^),  qui  tamen  jam 
longa  intercapedine  quieverunt  a  me  torquendo. 


1)  Georg  Schmalz,  auch  SchnialziDg,  Schmalzung,  inscrib.  in  Wittenberg 
Wintersem.  1530/1:  Georgius  Schmalzing  de  Bareitt  (Forste mann,  Alb. 
p.  141),  30.  Januar  1532  Magister  (Köstlin,  Bacc.  II,  20),  von  Luther 
20.  Jan.  1534  dem  Rat  von  Kitzingen  als  Prediger  empfohlen  (de  Wette 
IV,  502).  Stammt  von  ihm:  Den  [lege  Der]  Psalter  Dauids  vber  die  Hun- 
dert vnd  fünfftzigete  Psahnen  Ynn  gebets  weys  auß  heyliger  Göttlicher 
schrifft  gegründt.  Georgius  Schmaltzing.  Anno.  M.  D.  XXVII.  —  Am  Schluß : 
Gedruckt  zw  Zwickaw  durch  Gabriel  Kantz.  M.  D.  XXVII.  (u.  öfter)  ?  Schm. 
soll  dies  Buch  im  Gefängnis  gemacht  haben.  Vgl.  Riederer,  Nachr.  IV, 
309  ff.;  Baumgarten,  Nachr.  v.  merkw.  Büchern  S.  11.  285.  309. 

2)  Ps.  110,  2.  —     3)  Horat.  Sat.  I,  2,  31.  ~     4)  Hebr.  13,  5. 
*)  MS.  nostras. 

5)  Diesen  Ausdruck  weiß  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.  „Cyprius"  viel- 
leicht scherzhafter  Ausdruck  für:  Zipperlein?  =  Gicht? 
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De  Stubeiiuül  ^)  illo  certiorcni  te  reddoj  quod  iiet|ue  opfi  tjeque 
opera  mea,  sad  si^a  i[)iu^  [ani  Raud:  Eccej  temeritate  factuB  est 
paroclms  SolieinfcddenBis ")-  Gatideo  profecto  [am  Rand:  noch  beHHerlj 
mihi  inultuni,  nie  per  ^ratiam  Christi  ab  ipat>  ac  verbusiaHinra  ejus 
uxore  omni  um  rcnim  scieutiani  sibi  persnadöDte  exooeratiiiii  t^sae. 
Judtcabit  olim,  scio,  Ummous,  (^iiid  qutalitei'que  mecnni  cgerit*  qui 
Qiilliim  um|uait)  mal  um,  ue  tantillum  L^uidenif  ipHis  iatiili  ußC[Ut?  veirho 
neqiie  fncto.  Haec  paucnla  jani  boni  ctmsule  au  val*i  per  Ciiristum 
fihimtquü  ceete^ia  tua  tuUv.  ürabia  vAiatn  pro  me  uuituo.  Die  28.  Äprilis 
autLo   1 544. 


±  Mai   lli44. 


Kr.   14, 
SchwäbiEicli^HalL 

Johann  BrenE  an  Iioner. 
(Ep.  XXL  foh  2Ö1. 

M.  Caapari  Lonero  Jobau,  Breuciu», 

S*  in  Cliristö,  Accepi  ab  lluberino  ^)  veteri  amico  tuas  litteras 
una  cum  literiB  1).  Pbilippi  Melauthtuns  *),  quod  certo  uiiJu  gratis- 
fiimum  fnit,  Etsi  euim  superiorlbus  diebiis  diligeiiter  iuvtiHtigavif 
inmi  tu  ad  Nordliiigiam  veuinHeB  t^X  adminiHtratiüuem  eecl^Kine  suKce- 
pisBeHt  uiliil  tamen  certi  tüg^noscere  potiii,  Qiiare^  cum  hoc  mihi 
liuuc  tam  I).  Philipp!  quam  tuist  litteris  pcrspicerc  siguiücatum  «it, 
gratulor  et  tibi  et  Eccksiao  Nordlingiacae  pluruiiuui»  ac  pr4M;or 
Dleum|  0|ptimum|  M[a\imum|,  ut  betiediction^  ejuit  miDtHteriiim  tuum 
sit  fürttinatuin.  Nee  dubito,  quiit  qua  es  pietate  praedituB,  in  hoc 
fiturUuMi  toto  poctore  iucumbas,  ut  eccleBiam,  cujus  pastorem  agis,  in 
saua  doctriua  conHriiieft.  Mea  quidcm  opera  nihil  tibi  prodesne  potest, 
@&d  fil  ita  visnn)  est  licebit  ea  tibi  pio  tno  arbitratn  uti.  Ego  cjuoad 
ejiii  a  me  tieri  potest^  nullus  tibi  deero.  Nam  me  hoc  oßiciuju  tibi 
deber©  judico  tam  propter  commune  uostrum  miuisterium,  quam 
propter  veterem  familiuritatem,  quam  tocum  Onoltzbachii  contraxi  ^), 


0)  Ein  EgidiuÄ  StubtüA^oH  kommt  unter  den  Diakonen  von  Ölsnitz  vor, 
und  ist  drtHt'lb^t  der  Nachfolger  de^  in  uniem  Briefen  später  erwähnten  (tallns* 
Goldbahn.  Da  DletTniinnj  ehnrwächB.  FrieAter^^t^h  III,  ;iöfi  keine  Jahn^- 
74ihl  für  die  Amtsdauer  dieser  Diakoneu  angibt,  »o  liißt  ?ieh  nicht  Ixj- 
i^timmen  j  ob  der  Olsnitzer  Stubenvoll  mit  imKcrern  iiientiwh  is*t  inid  ob  er 
da»  dortige  Amt  vor  oder  nach  iseinem  Amt  in  l^eheJnfeld  verwaltete. 

7)  Öeheinfcldj  Stadt  in  MitU^lfranken. 

1)  Caßp.  Hut>er  mler  Huberinuß,  Pn^liger  in  Augj^bnrg  und  (b>rt  der 
lutherischen  Partei  angehörend.  Er  war  kurz  vor  dem  22.  April  Im^i  Brenz 
(vgl  CR.  V,  3m). 

2)  Melanchthon  schrieb  am  L  xVpril  an  Imb^t  (CR,  V,  34ff):  Ad  Breii- 
tiüm  scriboj  ac  oro,  ut  tecuni  aiaicitiain  eootnihat.  DieMn-  Brief  fehlt  hii* 
jetsfit,  doch  hatte  schon  oni  25,  März  (CR*  Vp  H39)  Melanehthon  LTnier  an 
Brenz  empfohJen, 

3)  Brenz  war  von  dem  Markgrafen  CTeorg  zur  Beratung  über  die  Kirchen- 
nnlnung  tiuch  Ansbach  auf  Mittwoch  po»t  punfic.  1531  bcntfcn  worden  (vgl. 

Di'^lträK«^  zur  tiityf<r.  Kürrhi^isgo'rtrlitffliti^  L  it  ^ 
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ac  nnnc  etiam  propter  vicinitateni,  qua  profecto  nobis  fruendiun  est. 
Quod  de  diacono  tuo^)  scribis,  doleo.  Equidem  sie  existinio:  si  ille 
non  arget  publice  suani  phanaticani  opinionem,  non  esse  etiam  pnbli- 
cam  eontentionem  de  ea  re  excitandam.  Multa  possont  moderatione, 
multa  prudenti  dissimulatione  corrigi.  Sathan  hoc  ingenio  praeditus 
est,  ut,  si  eum  coDtemDas  ac  rideas^  proripiat  se  e  roedio:  sin  ad- 
miseris  eum,  ibi  tum  solet  explicare  et  ostentare  omnes  vires  suaa. 
Quare  si  haec  controversia,  de  qua  scribis^  inter  vos  adhac  privata 
est  et  tantum  privatis  colloquiis  aut  litteris  constat,  non  est  in  publicam 
coDcionem  proferenda^  sed  moderatione  paulatim  coniponenda.  Non 
dubito,  quin  Dominus  tibi  spiritu  suo  affuturus  sit.  Naiu  si  reliqua 
integra  sunt,  ista  privata  diac^ni  tui  opinio  nihil  incommodi  afferet 
ecclesiae.  Quod  si  vero  diaconus  ista  sna  inepta  et  phanatica  etiam 
publice  doceat,  ne  sie  quidem  puto  consultum  esse  ecclesiae,  nt  statim 
publice  et  nominatim  refutetnr.  Possunt  enim  ea  refelli  opportuno 
suo  tempore,  ut  plane  aliud  agere  videaris.  Possunt  et  ea  argui 
colloquiis,  ut  diaconus  haue  causam  saltem  moderatius  agat,  nee 
convellat  publicas  uostrarum  ecclesiarum  ordinationes,  quae  utnntur 
exorcismo  et  fidei  professione  in  baptismo.  Sed  de  hac  re  alias 
copiosius,  si  diaconus  omnino  in  sua  sententia  perrexerit  ecclesiam 
corrumpere.  Rogamus  Dominum,  ut  ipse  ostium  evaugelio  suo  ubique 
aperiat  et  tueatur  eos,  qui  illi  accedere  cupiunt.  Monarchae  hujus 
terrae  nehmt  aperire  portas  suas,  ut  ingrediatur  rex  gloriae;  aperiet 
igitur  eas  monarcha  coelestis.  Hie  est  portus  noster,  hoc  perfugium. 
Bene  ac  foeliciter  vale^  amicissime  mi  Caspar!  Gommendo  precibus 
tnis  me,  meos  collegas  et  ecclesiam.  Ex  Hala  Suevica,  die  2.  Maji 
anno  44. 

Nr.  15. 

Naumburg.  8.  Mai   1544. 

Kic.  Medier  an  Löner. 

(Ep.  XIV,  fol.  17  b). 

Magistro  Casp.  Lonero  Doctor  Nie.  Medlerus. 

S.  D.  Licet  neque  de  fide  neque  prudentia  tua  imquam  dubita- 

verim,  et  ego  jamdndum  te  apud  majores  uostros  exciisaverim,  divi- 

nans  ita,  quemadmodum  factum  est  accidisse,  tarnen  libenter  ex  litteris 

tui«   cognovi    rerum   tuarum   statum.     Et  Doctor  Melchior  *)    quoque 

Pres  Bei,  aneed.  Brent  p.  104)  imd  auch  dorthin  gegangen  (ib.  p.  105). 
Daß  unter  den  dorthin  benifenen  markgraflichen  Theologen  auch  Löner, 
damals  noch  in  Hof.  sich  befand,  wird  unseres  Wissens  erst  aus  diesem  Briefe 
bekannt.  Seine  frühere  Bekanntschaft  mit  Löner  bezeugt  Brenz  auch  in 
einem  Briefe  an  Melanchthon  vom  22.  April  (CR.  V,  368). 

4)  Löner  geriet  mit  den  beiden  Diakonen,  Jak.  Schober  und  Georg 
Hiel)er,  welche  Zwinglianer  waren,  in  Streit;  mit  welchem  von  beiden  zuerst 
denn  unser  Brief  redet  nur  von  Einem,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zur 
Sache  \gl  Dolp  7(5  f.;  CR.  V,  308. 

1)  Fend. 


Zucker I  Dürer«  Stellung  zur  Refoniiation. 
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tecum  äicut  et  e^ü  compatitur,  sed  liortamiir  te  ad  patientiam^  Videbis 
Dotniiii  uiixiliuiii  Buper  te,  Kxpecta  lUique  Domiiuiin  et  viril iter  agß. 
Pecuniam,  (juae  tibi  Apud  ims  reatat,  nou  committam  iiuntio 
alicui,  uiHi  tu  juaseris  i^t  aliquem  sij^uiHciiveriFi.  Yides  etiim,  qualiä 
hodie  tides  hiimiuum  et  quae  uostra  auTH  sit.  Itaque  ex:pectiii'6  te 
velim  n(>8tra»  nimdinafl,  tuiic  tutius  poasit  inercatoribua  committi,  euui 
t[uilms  BCTipseris.  Neque  tarnen  Tnod<>  tarn  multum  reitat.  Oportuit 
euim  judici  et  Ugua  t:t  vecturam  liguorum  Bolvere,  et  nemo  jam 
cupit  emere  ligua,  et  Descio^  num  tuto  iu  ae<libug  ttiig«  non  baue 
cüncluäia^  jaceaut  uecue;  sed  adhibebo  in  Ulis  vendeiidis  summaui 
diligentiam.  Fitibeaa  modo  me  et  uxorem  excusatum»  ^{imd  uou  plura 
Hcripserini*  Ego  jam  tempus  nou  habco  et  Lacteuus  variis  ne°otiis 
dtstractua  scribere  eopiu^iuB  non  potui.  Migravi  in  aedea  recanter 
exstiuctas  circa  diversnrium  Beandis  et  expectti  donec  parentnr  illae 
juxta  scholanu  GompreBbyteri  omnen  adbnc  siuceri  Bunt,  excepto 
ButV»nifabrrj  *|,  ^ui  iucipit»  iit  est  ilbirum  hominum  mos,  paulatim  a 
nabiB  deücere.  Egti  te  cum  Mugulis  tuis^  uxore^  liberis  et  ancillia 
cominendo  Cbriato  Jesu,  *[ui  to  cimfortablt  et  consen'abit  mlyer^us 
omnes  mundi  et  Hatauae  fiimres  et  tumultiiBi  Ämeii.  Naoburgi^ 
8p  Maji  anno  1544. 

(Fort^tKung  folgt, j 


Dürers  Stellung  zur  Reformation 


Oberbibliüthekar  Zuckcr  in  Erlangen. 

Dürers  Haltung  in  dem  weltbewegenden  Kamp^'^^  dcsftt*n  An- 
fang er  niiter!ebte,  katLn  nur  daun  richtig  lM3nrtQilt  werden,  wenn 
man  die  Zeit  vor  und  nacb  dem  Auftreten  Lutliers  entapretdiend 
auBeinauderbMlt.  Zwiflchen  1518  und  1528  ^  dem  Todesjahr  dem 
Meisters,  können  wir  von  Zeit  zu  Zeit  immer  auf  direkte  Äußerun- 
gen des  Malers  oder  andere  Zeuguisge  bin  weisen,  die  ihn  auf  Seite 
der  evaugelisclien  Partei  stehend  erscheiüen  lassen,  Anüeruiigen 
LntherB  uad  Melanchthons  bei  seinem  l'ode  uiJtigen  gleichfalls  zu 
demselben  Schlüsse,  Um  dem  Urteil  eine  sichere  Unterlage  asu  bieten, 
habe  ich  in  der  Schrift;  j^Dnrers  Stellung  xur  Reformation.  Erlangen, 
Deiehert  1886^*  das  einschlägige  Material  chronologisch  ssusarnmen- 
gt^stellt.  Von  ultramontaner  Seite  versucht  mau  indes  immer  wieder 
das  zu  bestreiteu,  indem  man  den  Blick  nach  Mc^gliehkeit  trübt  und 
verwirrt.  Einer  solchen  Teudouz  dient  iu  irrster  Linie  eine  Schrift 
WeberSi  T^Albreeht  Hllrer,  Sein  Ticben.  Wirken  und  GhiuheUj 
dargestellt  von  Anton   Weber.     Regensbnrg,   linstet ^,    die    1894    be- 
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reits  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist.  Der  Verfasser  hat  es  durch 
mancherlei  Kunstgriffe  fertig  gebracht,  die  direkten  Nachrichten  und 
anderen  Zeugnisse,  die  wir  über  die  evangelische  Gesinnung  Diirers 
haben,  in  eine  solche  Beleuchtung  zu  rücken,  dafi  bie  meist  ganz 
belanglos  zu  sein  scheinen:  anderes  ist  dadurch  für  die  vorliegende 
Frage  verwendbar  geworden,  dafi  die  Zeit,  auf  welche  die  einzelnen 
Notizen  sich  beziehen,  aufier  acht  gelassen,  oder  geradezu  eine 
falsche  Vorstellung  hierüber  erweckt  wird;  einige  besonders  unbe- 
queme Zeugnisse  dagegen  werden  als  nicht  von  Dürer  herrührend 
hingestellt.  Dafi  das  Durchdringen  freierer  evangelischer  Anschau- 
ungen und  ein  Bruch  mit  gewohnten  Vorstellungen  vielfach  sich  nur 
ganz  allmählich  vollziehen  konnte,  bleibt  gleichfalls  unberücksichtigt. 
Was  bei  solcher  Methode  geleistet  werden  kann,  sollen  einige  Bei- 
spiele erläutern. 

Vielbesprochen  sind  die  sogenannten  Apostelbilder,  die  Dürer 
auf  das  Rathaus  seiner  Vaterstadt  gestiftet  hat  (jetzt  in  München), 
sowie  die  Unterschriften,  welche  ursprünglich  zu  den  Füfien  der 
Originale  zu  lesen  waren,  aber  als  anstöfiig  sogleich  entfernt  wurden, 
als  die  Bilder  in  den  Besitz  des  Kurfürsten  Maximilian  übergingen. 
In  dem  noch  erhaltenen  Briefe,  mit  dem  Dürer  die  Bilder  dem  Rate 
übersandte,  schreibt  nun  der  Meister,  dafi  er  mit  jener  Schenkung 
einen  längst  gehegten  Wunsch  verwirkliche,  frühere  Gemälde  aber 
seien  ihm  für  einen  solchen  Zweck  stets  zu  minderwertig  erschienen. 
Bei  W^eber  lesen  wir  davon  keine  Silbe,  sondern  p.  58  folgendes:  „Da 
.  .  .  die  Neuerer  in  der  Stadt  die  Macht  errungen  hatten  .  .  .  fürchtete 
Dürer  für  seine  Bilder,  wenn  dieselben  in  einer  Kirche  sich  befänden, 
deshalb  beschlofi  er,  sie  dem  Rate  der  Stadt  zu  widmen,  wobei  er 
hoffte,  dafi  die  katholischen  Ratsherren  ....  noch  so  viel  Einflufi 
....  haben,  dafi.  die  Heiligenbilder  als  Kunstgegenstände  auf  dem 
Rathause  eine  sichere  Stätte  erhalten.^  Hier  sei  gleich  auch  er- 
wähnt, dafi  wir  p.  141  eine  ähnliche  Neuigkeit  erfahren.  Dürers 
Frau  hat  bekanntlich  ein  Stipendium  für  Wittenberg  gestiftet,  was 
Melanchthon  rühmend  erwähnt.  Das  ist  eine  unbequeme  Thatsache, 
doch  man  weiß  Rat.  Von  dem  Vorkommnis  wird  den  Lesern  mit 
folgenden  Worten  erzählt:  ,, Seine  (Dürers)  alleinstehende  Wittwe 
....  wurde  zum  Abfall  von  der  katholischen  Kirche  genötigt,  ja 
sogar  veranlaßt,  eine  Stiftung  für  die  Universität  Wittenberg  zu 
machen.^ 

Die  Sprüche  unter  obigen  Bildern  sollen  ganz  unverfänglich  sein. 
Selbst  in  den  Kreisen,  für  die  Weber  schreibt,  dürften  aber  denken- 
den Leuten  doch  wohl,  wie  schon  einst  am  Hofe  Maximilians  in 
München,  Zweifel  aufsteigen,  darum  wird  der  Besprechung  derselben 
p.  29  die  Versicherung  vorausgeschickt:  „Die  Unterschriften  .... 
können  nicht  als  Beweismittel  gebraucht  werden,  da  sie  nicht  von 
Dürer  stiimmen:   denn  J.  Neudörffer  berichtet,    dafi    er  der  Schreib- 
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meiöter  war,  tler  t^die  vier  Bilder  b*ii  den  Fiißeu  schrieb»  uud 
etlieh  Spruch  heiliger  Schrift  bezeichnete".  Daß  Durer  dio  laugen 
Sprüche  vün  dem  da  mal  igen  berühmten  Nürnher^^cr  Sdireibmei^ter 
Neudörffer  auf  seine  Bilder  setzen  ließ,  kaun  niematjd  auftalleiid 
finden,  aber  daH  er  sich  gar  uicht  darum  g-ekümmert  hahuu 
sollte,  was  auf  die  ziemlich  breit cu  Btreifeu  gesehriebeu  wurde,  die 
er  an  den  Füfleu  seiner  Bilder  für  Inschrifteu  frei  gelaason  hatte, 
ist  so  widersinnig,  daß  auf  ob%c  ganz  bestimmte  Angabe  Webers  hin 
Jedermann  auf  den  Gedanken  kommen  muß.,  dieselben  seieu  wolil 
erst  später,  etwa  nach  Dürers  Tod  darauf  gestützt  wurden.  Damit 
eine  solche  Vorstellung  auch  wirklich  Platz  greifen  kann,  ist  bei 
obiger  Auführung  der  Stelle  aus  Neudörffer  mit  gutem  Bedacht 
weggelassen»  daß  der  Schreibmeister  angiebt,  er  habe  die  Tafctn 
in   DUrers  Stube  beschrieben. 

Für  die  deutsche  Ausgabe  seiner  Apokalypse  hatte  Dürer  im 
Jalire  1498  die  iu  TTtimberg  bei  Kobcrger  148B  erschienene  Über- 
setzung benützt,  i'tir  jene  Sprüche  wählte  er  aber  nun  eine  wesent- 
lich verschiedene»  Abgesehen  von  allerlei  orth(*graphtacheu  Ab- 
wcichungeu ,  mehrfach  anderen  Wortformen ,  was  beides  bei  solchen 
Citaten  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  uud  dem  Uuterschied,  daß 
ein  „selb^  nach  einem  .,sich'*  ausgefallen»  ferner  ,,Zeitten"*  für 
,, tagen '^  gesetzt  ist,  und  daß  etu  unverstäudlicLes,  also  versch rie- 
ben es  „sie"*  statt  ^Hich*^  vorkoint,  stimmt  der  Text  der  Aufschriften 
Wort  für  Wort  mit  der  Übersetzung  des  Neuen  Testamenten  Luthers 
vom  September  1522  überein.  Der  zu  ziehende  Schluß  ergiebt 
sich  da  doch  wohl  von  selbst.  Wrdier  sollte  denn  sonst  im  Jahre 
152d  dieser  übereinstimmende  Text  entnommen  sein?  Da  das  aber 
nicht  recht  erwünscht  ist,  so  stdirelbt  Weber  trotzdem,  man  habe 
^frischweg  behauptet,  der  Text  sei  aus  der  ÜbcrsctÄung  Luthers  ge* 
nommen,  aber  diese  sei  durch  Eedewendniigen,  Formen  und  Schreib- 
weise  gltnzlich  verschieilen".  j,Um  dem  Leser  ein  eigenes  Urteil  zu 
emnöglicheu"*,  wird  dann  als  Probe  ,,nur  die  kürzeste  Stelle  aus 
liUthers:  j^  ,,Newe  Testament-^  (Wuittenberg  15221^  zum  Vergleich 
citiert.  Es  ist  der  Spruch  aus  dem  Markusevangelium.  Das  siebt 
«ehr  exakt  aus,  und  in  dem  vorgei\lhrten  'J*ext  finden  wir  wirklich 
nicht  nur  Öfter  eine  verschiedene  Schreibweise  sowie  einige  andere 
Wortfürmen_,  sondern  auch  zweimal  eine  abwt^ichende  Wortfolge. 
Auf  letztere  haben  wir  Webers  ♦.Redewendtingcu*'  isu  beziehen» 
denn  weitere  Unterschiede  sind  nicht  Türhanden.  IHe  I  Differenz  in 
Bezug  auf  diesen  vielleicht  etwas  erheblicher  scheinenden  Punkt  er- 
letligt  sich  jedoch  in  überraschender  Weise.  Weber  eitiert  nicht  die 
o!)en  als  Quelle  genannte  Septem  herausgäbe  von  Luthers  Übersetzung, 
«ondern  die  mehrfach  veränderte  Dezember  ausgäbe!  Die 
so  wichtig  sein  sollenden  s-crwchicdenen  Wertformen  sind^  abgesehen 
voa  emem  offen  baren  Bchreibfehlcr,   ^ßw^  für  sich*   folgende:   ^  längs '^ 
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statt  „langes'^,  „dieselben"  statt  „dieselbigen",  „dester'*  statt  „deste"^ 
(nicht  ,, desto"  wie  Weber  giebt);  „verdambnus"  statt  „verdamnis". 
Für  jene  Zeit  bei  einer  um  des  Inhaltes  willen  zitierten  Stelle  gleiche 
Schreibweise  und  strenges  Beibehalten  der  Wortformen  zu  verlangen, 
ist  indefi  eine  Forderung,  die  niemand  ernst  nehmen  kann,  passiert 
es  doch  Weber  selbst,  obwohl  er  diplomatisch  genau  sein  will,  dafi 
er  in  seinem  eben  erwähnten  Citat  die  ihm  geläufigere  Form  ,, desto" 
statt  „desto"  bringt,  auch  weist  sein  Abdruck  der  Dürer' sehen  Auf- 
schriften über  zwei  Dutzend  orthographische  Abweichungen  auf,  ferner 
lesen  wir  dort  ,,sie"  für  „sich",  „aufgaiigen"  für  ^^anfganngen",  und 
ausgelassen  sind  die  Worte:  „an  euch"  sowie  „Unnd  ir  verdamnus 
schlefft  nicht".  Da  dürfen  wir  dem  Nürnberger  Schreibmeister  schon 
etwas  zu  gute  halten. 

In  ähnlicher,  um  keine  Auskimft  verlegenen  Weise,  wird  die 
auf  einem  Regensburger  Holzschnitt  der  Coburger  Knpferstichsamm- 
lung  befindliche  Aufschrift  vom  Jahre  152B  beseitigt,  in  der  Dürer 
den  Marieukultus  verurteilt.  Dafi  Dürers  Handschrift  vorliegt,  ist 
ganz  unzweifelhaft.  Weber  glaubt  die  fatale  Aufterung  beseitigen 
zu*  können,  indem  er  dieselbe  als  „eine  unklar  verfafite  und  schlecht 
geschriebene  Bemerkung"  charakterisiert,  die  „einen  geradezu  ent- 
setzlichen Stil"  aufweise.  Damit  ist  für  ihn  die  handschriftliche 
Frage  erledigt.  Die  Aufschrift  soll  vielmehr  von  dem  Regensburger 
Maler  Altdorfer  herrühren,  dem  die  Zeichnung  des  Holzschnittes  von 
Weber  gegen  die  Ansichten  anderer  zugewiesen  wird.  Das  echte 
Monogramm  Dürers  unter  jenen  Zeilen  hat  ebenfalls  nichts  zu  be- 
deuten; man  braucht  es  ja  nur  als  gefälscht  zu  bezeichnen.  Ur- 
sprünglich soll  das  aus  zwei  ineinander  geschobenen  eckigen  lateini- 
schen A  bestehende  Altdorfersche  Monogramm  unter  der  Aufschrift 
gestanden  haben,  das  nachträglich,  so  wird  kurzweg  behauptet,  durch 
Einzeichnen  eines  D  in  das  Dürer'sche  verwandelt  wurde.  Daß  die 
mit  nicht  breiter  Feder  gezogenen  Striche  des  Monogramms  auf  dem 
Holzschnitt  die  Möglichkeit  ausschließen,  dafi  je  Doppelstriche  vor- 
handen waren,  verschlägt  nichts.  Wohlweislich  ist  kein  Facsimile 
des  in  Rede  stehenden  Dürer'schen  Monogramms  gegeben,  sondern 
nur  ein  Altdorfer' sches  Zeichen  in  einer  jedenfalls  ganz  singulären, 
einem  Dürer'schen  A  merkwürdig  ähnlichen  Form,  dessen  Herkunft 
nicht  bezeichnet  ist.  Vielleicht  haben  wir  in  ihm  das  imgenau  re- 
produzierte Monogramm  des  Regeusburger  Meisters  vor  uns,  das  ein- 
mal auf  einer  Bau-Inschrift  sich  findet. 

Nicht  minder  bezeichnend  ist  folgendes.  Es  werden  zwei  be- 
kannte Aufierungen  Luthers  und  Melauchthons  beim  Tode  Dürers 
angeführt.  Nach  der  gegebenen  Übeisetzung  hätte  Luther  an  Eoban 
Hesse  geschrieben:  ^Du  magst  ihn  glücklich  preisen,  dafi  ihn  Christus 
zu  guter  Stunde^)  fortgenommen  hat  aus  diesen  stürmischen  Zeit- 

1)  Im  Original  nicht  gesperrt  gedruckt. 
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lliuftc?n  ütc.^,  mid  ganz  objektiv  lautet  die  den  L^jick-n  CitÄtfii  \m- 
gegcbüue  Bemerk uug:  „Wir  aeben  darin  keinen  uuKweiileutigijn  Hin- 
weis auf  das  luthcrißche  Bekemituis",  Mit  Verwunderung  aber  aioht 
man  beim  Vt'X^leichen  des  lateiuiscbcn  Textes,  daß  Luther  schrieb; 
„ut  quem  Cbristns  a\c  iuBtruetum  et  beato  fine  tulit  ex  hla 
temporibus  turbulentissiinis''  etc.»  also:  den  tjbristus  so  gefördert 
iu  einem  seligen  Ende  hinweggenammeu  bat  etc.  So  bilttu  sieb 
der  Reformator  über  einen  uutreu  gewordenen  AnliMu^^er  nicbt  ge- 
änüert^  darnm  sind  ancb  die  Worte:  „sie  instructum  et  boato  fiue'* 
des  Originaltextes  mit  der  farblosen  Wenduug  ^zu  guter  Stunde"* 
vertauscht.  Zur  CbaTakteriaierimg  solcher  Art  braiiebt  man  keip© 
Silbe  s£u  verlieren,  beigefvlgt  äiei  uur  üoch.  daß  die  in  IHiaseldorf 
erseheinende  ^ Zeitschrift  für  christliche  Kunst '  das  j,objektive  Unter- 
suchnog^*   oemit* 

Eine  ähnliche  Tendensc  wie  Weber  verfolgt  Hole  mit  ver- 
wandtem Endresultat  in  einem  der  Frage  gewidmeten  Abschnitt 
Beines  Buches:  ^.Sieben  Meisterwerke  der  Malerei,  Brixen  18ü*i'*, 
p*  88 — 92.  doch  bat  man  einer  Schlnßbemerknng  zufol^ts  IHirer 
nicht  als  einen  ^in  jeder  Hinsicht  tadellos  korrekten^*  Katholiken 
anzusehen.  Erwähnenswert  ist«  daß  auch  Bole  den  Apostclbildern 
gegenüber  dem  Eindruck  sieh  uteht  verschließen  konute,  daß  die 
Kunst  IHIrers  hier  in  eio  andi-ref!  Geleise  geraten  sei,  als  man  von 
rem  iBch-kat  ho  lischer  Seite  t\ir  wünschenswert  hlilt*  l)*^r  Unind  hie- 
fbr  wird  in  gan»  richtigem  Oeftlbl  in  den  Bewegungen  jener  Zeit 
gesucht,  dem  eigentlichen  Verständnis  dieser  Meisterwerke  ist  der 
VerfasHer  darum  aber  nicht  näher  gekonunen.  Trotss  aoerkennender 
Worte  flir  die  Schöpfung  TUlrers  will  Bole  gerade  hier  »einen  Nie- 
dergang von  der  Höhe  der  christlichen  Ideale-*  konstatieren.  Es 
wird  der  haltlose  Vorwurf  erhoben,  der  Maler  habe  seinen  bitteren 
Unmut  und  Schmerz  über  die  ganKO,  immer  Krger  werdende  Miseru 
in  seiner  Vaterstadt  iinf  Paulus  und  Markus  (der  zälmeHetHclumdü 
dargestellt  sein  soll)  übertragen.  Im  Grunde  sieht  der  Verfasser 
iu  den  Bildern  nichts  weiter  als  eine  Uarstelluug  der  vier  'IVm- 
peramente  auf  allzu  realistischer  Grnn(ilage»  In  Wirklit^hkeit  hat 
ÜlSrer  seine  Gestalten  in  etwa«  anderer  Seelonstimmnng  geschaffen 
und  höhere  Ziele  dalwi  verfolgt»  als  ihm  hier  uoter^^ndegt  wird. 
Eben  weil  er  mit  iunerer  Befriedigung  auf  die  Gestalten  blickte, 
hat  er  gerade  dieses  Werk  mit  l>erechtigtefn  Stolz  als  Aodeukcn 
seiner  Kmist  auf  das  Rathaus  seiner  Vaterstadt  gestiftet.  Sein  Brief 
an  den  Kat  neben  dem^  was  die  Bilder  selbst  aussprechen»  klärt 
Jeden,  der  sehen  will,   zur  Genüge  hierüber  auf- 

In  den  beiden  eben  besprochenen  Hchrifteo  wird  die  Über- 
lietcrung  Über  gewisse  Punkte  gcfÜssentlich  verdunkelt:  da  auch,  von 
tendenÄiösen  iJarstellungon  abgesehen  ^  vielfach  zw  beobachten  ist. 
daß   in  rein  künstlerischen   Fragen  den»  Dürer' sehen  Schaffen  gegen- 
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über  subjektives  Ermessen  allzugrofien  Spielraum  gewonnen  hat^  so 
ist  es  doppelt  zu  begrüfieu^  dafi  Lange  und  Fnhse  sich  der  Mühe 
unterzogen  haben,  den  litterarischen  Nachlafi  Dürers,  soweit  derselbe 
allgemeineres  Interesse  beanspruchen  kann,  in  einer  neuen  Publikation 
zu  veröffentlichen,  die  für  die  Betrachtung  den  Künstler  selbst  in 
seinen  eigensten  Anschauungen  und  Empfindungen  in  den  Mittel- 
punkt rückt  (Dürers  schriftlicher  Nachlafi,  Halle  a/S.,  Niemeyer 
1893).  Da  die  äufiere  Gestaltung,  welche  die  Herausgeber  dem 
Dürer' sehen  Text  gegeben  haben,  dem  Verständnis  entgegenkommt,  so 
wird  diese  zugleich  vollständigste  Ausgabe  dessen,  was  wir  schrift- 
liches von  ihm  haben,  das  ihre  dazu  beitragen,  dafi  das  wahre  Wesen 
des  stets  in  die  Tiefe  gehenden  Künstlers  sich  weiteren  Kreisen  er- 
schliefit.  Unter  dem  neuen,  was  die  Ausgabe  bringt  und  ihre  Er- 
wähnung in  diesem  Zusammenhang  veranlaßt,  befinden  sich  auch 
einige  an  heilige  Personen  gerichtete  Keime.  Weber  und  andere 
verwerten  das  nach  Kräften  in  ihrem  Sinne,  ireilich  ohne  zu  sagen, 
dafi  die  Verse  aus  den  Jahren  1509  oder  1510  stammen.  Dafi 
Dürer  vor  dem  Auftreten  Luthers  die  Lehren  der  römisch-katholi- 
schen Kirche  für  sich  hinnahm,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Be- 
kannt ist  überdies,  dafi  er  gerade  um  jene  Zeit,  nämlich  im  Jahre 
1509,  eine  Messe  fUr  die  Sebalduskirche  gestiftet  hat.  Etwas  Neues, 
das  überraschen  könnte,    erfahren  wir  also   durch  jene  Verse  nicht. 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt 
von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Beichsarchivrat  in  München. 
(Fortsetzung  ^). 

IV  b.  Aus  „Monatsschrift  des  historischen  Vereins  von  Oberbayern.*' 

Jahrgang  I— III  (1892—1894.) 

Sehn eida wind,  A.,  Beitrag  zu  einer  Schulgeschichte  der  Stadt 
München  von  der  Gründung  der  Stadt  bis  zum  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  (Vortrag):    I,  2. 

Gierl,  Joh.  v.,  Sitten  und  Gebräuche  an  der  ober-  und  nieder- 
bayerischen  Grenze  (Vortrag):  I,   19. 

Fugger-Glött,  Eberhard  Graf  von,  Die  Wallfahrtskirche  zu  Vil- 
gertshofen  (Vortrag):  I,  49.     Vgl.  Oberbayerisches  Archiv  48. 


1)  Vgl.  oben  S.  227  ff. 
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tlag^ot,   Georg,    Di©   Weaaobrmiuer    Stukkatoren-Schule    ( Vortrag): 

I,  61.     Vgl,  cbeutlA. 

Wesfliuger,   A*^    Alte   Glocke    von  ÄgHtbaried  fBexirkaainte  Mit^s- 
bach):  I,  Kamummer^   10. 

Finkf  F.;  Grabateine  in  Kdsehiug:   I^  Mainummer^   11. 

Peetz^  H.  j    Eiu  Nachtrag  xu  den  Artikeln  Über  Haushalt  auf  dem 

Frauen w5rtb:  I,  Maimiiumer^    13. 
Oclij  Fr,,  Eine  Wessobrunner  Medaille:    L   55, 
Katharmenkirchleiü  bei  Latulsberg  a.  L*:    I^    13, 
WaadfroTnälde  iu  der  Franz isk an erkirche  zn  Berchtesgadeu :  1,  43. 
Kfalllnger,   Hans,   Über  das  Laadsborger  Volks  Schulwesen  bin  zur 

Durehfnhmng  des  Schulz waogen  am  Anfang  dieses  Jahrhundertu 

(Vortrag):  II,    1,    Vgl.  O.A.  48. 
Hager ;  Og^,    Die  Baudeiikmale  des  Klosters  Steiugadou   (Vortrag): 

IL  4. 
DöberU  M.*    Die    poHtisclie    und    kircheupontiscbe    lliätigkeit    der 

Ciötercieiiser  iti  der  Zeit  der  lloheiistaufeu  (Vortrag):  11^  49. 

Ihre  wirtschaftliche    und    koloni Bat uri sehe  Thätigkeit    mit  be- 
sonderer   Berückaichtigung    der    bayerischen   Cistercieußerklöster 

(Vortrag);  II,   05. 

Hager,   Gg.,     Die    Kunstdeukiualc    des    Klosters    Seeon  (Vortrag): 

II,  82. 

Die    romanische   Kirche    von  Mallertshofen  (Madalhershova) : 
II,  30. 

Die  bayerischen  CiBtercienserkircUen  des  Mittelalters:  IIj  73« 
Mayer,   J,  A.»  Bayerische  Klosteniekrologien  des   17.  Jahrhunderts: 

II,   71*  und  90. 
liuepprechtj  Christian.   Vermelirung  der   Universitätsbibliothek    ssu 
Laudsbut  bzw.  Miincheii    ans    den   altbayeriseben  Klosterbiblio- 
theken  1803:  II,  Ü5  und   111. 

Wornerj  K,j    Die    Teilnahme    des  Heraogs  Ludwig  I.  von  Bayern 

an  der  deutscheu  Kreuzftihrt  i,  J.   1221    ( Vortrag) :   HL  49. 

Stigloher,  M.,  Gedenkrede  aas  Anlaß  des  vierhundertjährigen  Be- 
stehens der  Liebfrauenkirebe  iu  München   (Vortrag);  HI,  ^2, 

Mager,  Gg.,    Der  Abbruch    der   älteren   Frauenkirche    in  München 
(Vortrag):  HI,   56. 

Die  spätgo tischen  Wandmalerien  in  der  Kirche  zu  B^eldmochiug 
(Vortrag):  HI,  o7. 

Die  Pfarrkirche  zu  Garmisch  (Vortrag);   Hl,   57. 

Schmidt,  F, ,    Die  AuffUbrnng    dos  Miuichenur  Jeauitendramaw    im 
1  d i  Jahrh uu der t  ( Vo rtrag ) :  III,   ti  5 . 
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Hager,  Gg.,  Die  Hirsaiier  Klosterreform  und  die  romanische  Bau- 
kunst Bayerns  (Vortrag):  III,   102. 

Traut  mann,  K.,  Zwei  Alt-Mtinchener  Friedhöfe  —  der  Künstler- 
Friedhof  bei  St.  Salvator  und  der  Gottesacker  bei  den  Theati- 
nern  —  und  ihre  Toten  (Vortrag):  III,   117. 

Sepp,  J.,   Der  Baumkult  in   Altbayem  und  die  mehrfachen  Schick- 

salsbäimje  (Vortrag):  III,   136. 

Die  Schimmelkapellen  in  Altbayern:  III,   13,   25. 
Traut  mann,  K.,    Die  Pfarrkirche    in  Sandizell    und    ihre  Meister: 

III,    129,   142. 

Hager,  Gg.,  Vom  Stiftergrabmal  in   Ebersberg:  III,   142. 

V.  Au8  „Verhandlungen  des  hietorischen  Vereinee  in  dem  Unter- 
donaukreise'' (Band  1:  1834^36),  desgleichen  „für  Niederbayem'' 

(Band  2—30:  1846-1894). 

Schuograf,  Chronik  von  den  Schlössern  Arn  schwang  und  Raiukam, 
k.  Landgerichts  Cham  etc.    Bd.   1,  Heft  1  ^)  (1834),  S.  40. 

V.  K.,  Zur  Geschichte  des  Klosters  und  der  Stadt  Osterhofen:  Bd.  1, 
Heft  2  (1835),  S.   10. 

Verzeichnis  der  Fürstbischöfe  von  Passau  mit  Angabe  ihrer  Be- 
gräbnisorte.   Bd.    I,  Heft  2,  Tabelle  nach  S.  34. 

Über  die  historischen  Überreste  der  Kapelle  und  des  Grabmals  der 
Agnes  Bernauer  zu  Straubing:  Bd.   1,  Heft  3   (1835),  S.  5. 

Zur  Reformationsgeschichte  (in  der  nioderbayerischen  Stadt  Cham: 
Erlaß  des  Kurfi'irsten  Maximilian  I.  an  den  Pfleger  daselbst 
und   dessen  Bericht   aus    dem  J.   1626):    Bd.  1,  Heft  3,  S.  53. 

Erhard,  Alexander,  Das  ehemalige  Nonnenkloster  Niedernburg  in 
Passau.    Mit  4  Tafeln.  Bd.  2,  Heft  2   (1851),  S.  19. 

Kleine  Beiträge  zur  älteren  Geschichte,  Topographie  und 
Statistik  der  Stadt  Passau  und  des  gleichnamigen  ehemaligen 
Fürstentums:  Bd.  2,  Heft  2,  S.34;  Bd.  4  Heft  2  (1855),  S.47. 
Die  ältesten  Gebäude  der  Stadt,  historisch  und  topographisch 
beschrieben:  Bd.  4,  Heft  3  (1855),  S.  61  (von  Seite  80  an: 
kirchliche  Gebäude).  —    Nachtrag:    5  (1857  -  58),   167. 

Verzeichnis  der  Epitaphien  in  der  Herrenkapelle  am   Dom  zu 
Passau:  G,   116. 

Klämpfl,  J.,  Geschichte  des  Marktes  und  der  Pfarrei  Untergries- 
bach  (Griesbach,  Bezirksamts  Passau) :  2,   Heft  3  (1852),  S.S. 

1)  Bei  den  ei^sten  vier  Bänden  mußte  auch  das  betreffende  Heft  ange- 
geben werden,  da  erst  mit  dem  fünften  Bande  eine  durchlaufende  Pagi- 
nierung eintritt.     Von  da  ab  wird,  wie  beim  Oberbayerischen  Archiv,  citiert.. 
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Scliiitz,  Maximilian,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Yormaltgen  Horr- 
Bchaft  Wolfsteiu  in  Niederbayern  fmit  kirchen geschichtlichen 
Notizen):  Bd.  2,  Heft  3,  S.  27. 

Härtlj  M. ,  Der  Quincingan  oder  Künzengau  etc.,  enthaltetid  das 
untere  Vils-  und  KolbachthaK  Nach  den  he*«ten  Quolleu  be- 
arbeitet (in  it  kirch  enge  Bch  ich  th  Beiträgen:  Bd.  3*  Heft  1  (1Ö5S), 
S-  33;  Bd.  4,  Heft  3  fl855J,  8.  3:  Heft  4  (185*i),  S<  3? 
Bd.  8  (1862),  B.  20Ü, 

Winklefj  George  Topographische,  historiach-statistiHche  Bchilderuog 
des  Pfarrspreiigels  Ehingj  Laudgerichts  Laiifkhut,  Ein  Beitrag 
zur  Kenutnisj  der  bayeriHchon  Hochebetie  an  Landj  Volk  und 
Kultur  (mit  einer  vom  Yerfasser  gezeichneteu  Karte):  Bd,  3^ 
Heft  2  (1853),  S,  21  iPfarr-  und  Kirch eugeöchichtliches  von 
S.  48  an). 

Wem  er j  Joseph ^  Geschichte  der  Pfarn^i  St.  Martiu  lu  Laudahitt: 
a  3  (1854),  S.  1.  Mit  Urkunden kod ex  (S.  43),  ÜberHieht  dea 
Klerus  {B.  60),  Pfarrsalbuch  v.  J.  1331  nebst  Person enregiater 
fS.   77),    Verzeichniö    der    ältcHten    Grabsteine    (S.   129)    und 

4  0  Wappen  abhil  düngen. 

Klämpfl,  Joäeph,  Beschreibung  der  Ortschaft  und  Pfarroi  LälHiig 
im  bayerischen  Walde  (jetzt  LalHug,  Bezirksauits  Deggendorf J 

4,  1   (1855),   S.  33. 

Denkscherz,  Wenzoslaus,  Münster,  Dorf  (hierin  die  ehemalige 
Benediktiucrabtei  zu  Pfaffen milnster,  spSter  in  Straubing,  bo- 
riihrt):    4,   1,  S.   05. 

GraSl«  (Johann)  Michael^  Monographie  II her  die  Weiler  n.  Kirchen 
Feldkirchen,  Theo  bald  u.  Stephansbergham  (bei  Goiseuhausen) 
(sämtlich  im  Bezirksamt  Vi hbiburg).    Mit  3  Zeichnungen:  4,  1^ 

5.  75. 

Wiegend,  Das  Patron atsr echt  des  Klesters  Seligen thal  (bei  Lands- 
hut) über  die  Pfarrkirche  zu  Glatau  (Klattan)  im  Königreiche 
Böhmen:  4,   1,  B.   83. 

Stiftung    von    vier  Benefizien    im    Ivloster  Seligenthal   13D2; 
4,  3  (1855),   S.   55. 

Fischj  Joseph,  Historisch -tnpograph.- statistische  Mitteilungen  uImt 
der  Pfarrbezirk  Grainet  (Untergrainet,  Bezirksamts  WolfötoinJ: 

5  (1857—58),   123 

KornmUHcr,  Joseph,  Historische  Daten  über  da«  alte  Prämou- 
atratenser-Kloöter  Windberg  (Bezirksamts  Bogen),  clurono logisch 
geordnet:  5,   191. 

Spörl,  Johann^  Der  Bau  und  die  Erbauer  des  Chors  zu  St,  Martin 
in  Landshut:  5,   263. 

Wiedemann^  Theodor,  Verzeichnis  von  Handschriften  der  k.  Hof-* 
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und  Staatsbibliothek  Manchen^  welche  die  Geschichte  der  Stadt 
Landshut  berühren  (auch  geistliche  Sachen  betreffend):   5,  280. 

Schuegraf,  Joseph  Rudolph^  Die  Stiftung  der  Pfarrei  Puickhaim 
(im  Ortschaften- Verzeichnis  des  Königreichs  Bayern  ^Poikam** 
geschrieben)^  k.  Landgerichts  Kelheim,  durch  Wernher  den  Puick- 
haimer  von  Puickhaim,  herzoglich  bayerischen  Landrichter  zu 
Kelbeim:  ü  (1858—59),   20. 

Hellmann,  Urban,  Das  Kloster  Seligenthal  und  seine  Grundholden 
(zur  Geschichte  des  30jährigen  Krieges):  6,   33. 

Grafil,  Johann  Michael,  Geschichtliche  und  statistische  Nachrichten 
über  den  Markt  Geisenhausen,  k.  Landgerichts  Vilsbiburg:  6,  57 
(über  die  Pfarrkirche  S.  71  ff.). 

Klämpfl,  Joseph,  Beschreibung  der  Pfarrei  Kirchdorf  bei  Oster- 
hofen:  6,  216. 

Seh  eis,  Alois,  Vier  Lieder  aus  Niederbayern  (das  erste  ein  Weih- 
uachtslied,  das  letzte  die  Sakramentschändung  durch  Deggen- 
dorfer Juden  i.  J.  1337   behandelnd):  ü,  236. 

Schuegraf,  J.  R.,  Chronik  von  dem  Pfarrdorf  Teugen  (offiziell 
Teugn  geschrieben),  k.  Landgerichts  Kelheim:    (\,  273. 

Stell,  Johann  Baptist,  Das  St.  Johanneskirchleiu  zu  Kelheim  oder 
das  Monument  Herzog  Ludwigs  I.  von  Bayern  und  das  Falsum 
betreffs  der  Ermordung  dieses  edlen  Fürsten:  6,   329. 

Wie  send,  Anton,  Die  Glasgemälde  zu  Jenkofen,  Landgerichts 
Landshut  (zwei  durch  Herzog  Heinrich  den  Reichen  in  der  dor- 
tigen Kirche  gestiftete).     Mit  einer  Einleitimg:  6,   343. 

Schuegraf,  J.  R.,  Das  österreichische  Lager  bei  Hengersberg  1742, 
aus  dem  Tagebuch  des  Abtes  Marian  Puscli  von  Niederalteich  ge- 
zogen und  neu  bearbeitet  (mit  Beiträgen  zur  Geschichte  dieses 
Klosters):  7  (1860),   3. 

Das  Karmelitenkloster    zu  Abensberg.     Mit    artistischen  Bei- 
lagen: 7,  265. 

Lust,  Stiftungsbrief  des  Spitals  zu  Irbach,  k.  Landgerichts  Straubing 
(1469):  7,  353. 

Seh  eis,  AloiS;    Zur  Geschichte  des  Passauer  Bischofs  Dr.  Friedrich 
Mauerkireher   (al.  Maurkircher,    1482—1485):    8  (1862),  341. 

Stell,  Johann  Baptist,  Dr.  Johann  Ferdinand  Mayer,  weiland  Pfarrer 
u.  Dekan  zu  Kelheim.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  Bayerns 
im  17.  Jahrhundert  (auch  Kirchen-  u.  Pfarrgeschichtliches  ent- 
haltend): 9  (1863),  59. 

Weininger,   Hans,    Das  wilde  Heer  oder  Nachtgejaid:  9,   139. 

Stoll,  J.  B.,  Kurzgefaßte  Geschichte  der  Stadt  Kelheim  mit  Notizen 
über  die  da  befindlichen  Baudenkmale  und  die  wichtigsten  Orte 
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lü  der  Umgegetid*  Zur  EntiDeruug  an  die  feierliclie  Inauguratioti 
des  Bt?freiung"sdeiikmal8  auf  dem  MichnelHberg  am  18,  Oktober 
1863:  9,  161  (11.  Kirchmiwes^iü,  Lehr-  und  Wobitbätig-keits- 
austalteu  Seite  2B6,  251  u.a,:  Kloster  Weltetiburg  ete,   B.  324), 

Lamprecht.  Joftanu,  Eegesten  aus  deu  bt^i  der  Kirchenlade  d«H 
Pfarrguttasliauses  zu  Audorf  (im  Imik reise)  inliegenden  Stift- 
briefeo   (20  Nummern  von   1893  bb   lt>90):  fK   350. 

Groß,  Jakob,  Zur  Abbildung  de^;  Cirabsteiues  dos  Bij^fliofn  und 
Kanzlers  ür.  Friedrieh  Maurkircher:   10  (1861),   94, 

Chronik  von  Siniliacli  am  Inn  und  Umgebung:  10,  97.  (Mit 
Pfair-  u.  Kirch e nge seil i cd rtlichem,  incl,  Schulwesen,  insbesondere 
von  Seite  216  -  230 J. 

Aurach  er,  Franz  Xaver,  Zur  Geschichte  von  St.  Martin  in  Lands- 
hut:  10,  338. 

Klümpfl,  Joseph,  Geschichte  der  Grafschaft  Neuburg  am  Inn,  Mit 
3  lithograph.  Beilagen r  11  (1865),  55  (auch  kirchen geschicht- 
liche Notizen  bringend,  namentlich  S.  123  ff.  und   159  ff,), 

Kfilcher,  Anton,  Regesten  von  Urkunden  aus  dem  Ffarr-ÄrchiT 
St.  Martin  zu  Landsliut:   I.Teil   (1297— 13G5):  11,   190. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Ohorherrn  Stiftes  St,  Nikida  btd 
Passau:   11,   227. 

Wiedemann,  'J'heodon  BeitrJlge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Eching 
im  k*  Bezirksamte  Landshnt;   11,   287. 

Maier,  Gottfried,  Die  Bilder  an  der  Bronze thUr  des  Domes  zu 
Augsburg.  Ein  Versucli  ihrer  Erklärung  aus  der  Heiligen  Schrift, 
Mit  2  Taielu  u,  verschie^leneu  Zusätzen:     12  (18t>(j  — 67),   81, 

Dfillinger,  Peter,  uud  Stark,  Nikolaus,  Urkundenbuch  zur  Ge* 
schichte  der  Stfidt  Abensberg  (mit  Beitragen  zur  Kloster-  und 
Pfarrgeschichte):  Nr.  1-^107  von  c,  901—1449:  12 ,  249: 
Nr,  108 -=350  (1449-  1865):   13  (1868),   1. 

Kaieher,  Anton ^  Üio  Hofmark  Geltolting  (Bezirksamt«  Straubing) 
uud  ihre  Besitzer:   13,  301  (über  Kiitdie  u.  Pfarrei  s.  S.  331  ff.). 

Zeiningsr^  P.  Adrian,  Urkunden auezüge  zur  Geschichte  des  Marktos 
und  Gerichtes  Eggenfeldeu  (mit  kirchengeschichtlicheu  Notizen); 
Nr.l— 17(1303— 1407):  13,343;  Nr.  18— 140  (1409— 1491): 
14,305;  Nr.  141-^391(1492— 1648):  15,105:  Kr.  392^512 
(1648—1833;  mit  Nachtrag):  16,  230, 

Primbs,  Karl,  Das  Toten hnch  des  ehemaligen  Franzis k an erkloBter« 
in  Landshiitr  13  fl868),   349, 

1 )  o  1 1  i  n  g  e  r ,  Peter  und  Stark,  Nikolaus ,  I  )ie  Grafen  und  Reich  b- 
herrn  zu  Abensberg.  Aus  Urkunden  und  Quellen  bearbeitet 
^mit  zahlreicheu  Notizen  zur  bayerischen  KlostergeschicIitOj  ins- 
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besondere  betr.  die  Klöster  Rohr  und  Schamhaupten,  das  Chor- 
herrnstift Essing  u.  a.):  14  (1869),   1. 

Prechtl^  J.  B.^  Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  Siegeuburg 
(Bezirksamts  Kehlheim)  und  der  Schlösser  Train  und  Ratzen- 
hofen  in  Niederbajem:  14,  235. 

Daraus  einschlägig:  Der  Eremit  Antonius  8.  258  f.:  Siegen - 
bürg  in  kirchlicher  Hinsicht  S.  274  ff.  (Pfarrei  Niedernmels- 
dorf  sowie  Kirche  und  Beuefizien  zu  Siegenburg):  Benefizium 
in  Train  S.  295. 

Akstaller,  Franz,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  Regen  (mit 
pfarrgeschichtlichen  etc.  Bemerkungen):   15  (1870),   3. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  Zwiesel  im  bayerischen 
Walde  von  978—1868  (desgl.):  16,  23. 

Erhard,  Alexander,  Regesten  aus  dem  magistratischen  Archive  zu 
Passau.  Fortsetzung.  (Nr.  CLI  — CCL,  1400  —  1430:  16,  61; 
CCLII— CCC,  1431  —  1437:  16,  175:  CCCI  —  CCCLXXXVIT, 
1436—1449:  17,  317). 

Einschlägig  insbesondere  die  Urkunden  über  den  neugewähl- 
ten Passauer  Bischof  LoanlMurd  von  LMming  und  desseu  Diffe- 
renzen mit  der  Bürgerschaft  und  dem  Herzog  Albrecht  von 
Österreich  (von  1424  an). 

Härtl,  Michael,  Zur  Geschichte  des  Klosters  Aldersbach  (Bezirks- 
amts Vilshofen):  16,  85. 

A.  Z.,  Beiträge  zur  Landshuter  Geschichte,  aus  Archivakten  ent- 
nommen. V.  Grundsteinlegung  zur  neuen  Kreuzkirche  und  zu 
dem  dabei  befindlichen  Kloster  (jetzt  Gymnasium)  1696:  16 
(1871),   195. 

Morawitzky,  M.  Graf  Topor,  Fragmente  aus  der  Zeit  des  dreissig- 
j  ährigen  Krieges  als  Beiträge  zur  Geschichte  der  altbayerischeu 
Kreishauptstadt  Landshut  von  Anno  1618 — 1648:  IG,  197. 
(Beilagen  IX — X  behandeln  die  Überführung  von  ü.  L.  I^auen- 
Bildnis  aus  Altötting  nach  Salzburg  und  zurück  1632:  Seite 
223—229). 

C.  St.,  Die  St.  Afrakapelle  zu  Seligenthal  mit  ihren  Skulpturen  (Vor- 
trag): 16,  325. 

Heinrich,  Georg,  Geschichte  der  Grafen  von  Roning  -  Rottenburg 
und  Moosburg  (mit  Notizen  zur  Geschichte  bayerischer  Klöster): 
17  (1872),  63. 

Braunmüller,  P.  Benedikt,  Der  Nattern berg.  (Abt.  I  bleibt  für 
unsern  Zweck  außer  Betracht.)  (Abt.  II  mit  Beiträgen  zur  Kirchen- 
und  Klostergeschichte):  17  (1872),  125.  III.  Die  lobsamen 
Grafen  von  Bogen  (desgl.):  18  (1874),  87.  IV.  Die  beschol- 
tenen  Grafen  von  Bogen  (ebenso):  19  (1875),  3. 


Zur  Bibliographie. 


287 


Uaentle,  Christian,  Eine  fitrstliehe  Nonne  B.m  Ende  dea  15.  und 
Anfang  des  lik  Jaiirhunflerts  ( Margare th** ,  jtingKte  Tnchter 
Georgs  des  Keiclirn  von  Land  ah ut.  hn  Domin  ikanerinneü-Klostt'ir 
zu  AlteuhaheuauU   17,  238. 

Dollinger,  Ppter  Paul,  Urkuudenbndi  anr  O^schiclit*^  der  Stadt 
Neustadt  a/TX  Nach  den  Originalen  des  städtlöchcu  und  pfarr- 
amtlichen Archiven  daselbst  bearbeitet  und  mit  geKammelten 
Dokumenten  vermehrt.  Nr.  1—87  (e.  843—1441):  19^  67: 
Nr.  88  200  (1442—1529):  19,  ^29  r  Kr,  201-227  (1529 
—1551):  22,  297:  Nr,  228—300  (1551  — 1G40);  27,  37; 
Nr.  301-^450  (1641— 1805)  i  28,  65, 
(Fürtftetzimg  folgt.) 
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Hübsch,  Dr.  Geor^%  Das  Ilothstift  Bamberg  und  seine  Politik  un- 
mittelbar vor  dem  ersten  Einfalle  der  Schweden  16*11,  Unter 
gr  und  lege  ndt^r  Berücksichtigung  der  politischen  Verhältnisse  des 
fränkischen  Kreises  zusammen (j^estellt.  (Heidelberg.  Dissertation), 
Bamberg,  Büchner   1895.    iVDI  u.   154  Seiten X     Hk.  2,50, 

Eine  von  gn>5eMi  Fleilk?  und  his^torischern  Talente  /eugt^nde,  durehauM 
quellenmäßige,  für  die  Benohner  den  Baniberger  Ijandes  i?ehr  viel  den  Tu* 
teressanten  bietende  Arl>eit.  Der  Verfa-^j^er,  Beininarlehrer  in  B«mber|r,  ar- 
beitete in  ersn^r  Linie  nac*h  d^n  „B^^nibergcr  Kriegs-Äkteu  de«  3f)  jährigen 
Krieges"  des  Kgl.  Kreisarcliivs  Bamberg,  welche  ers^t  im  J*  1892  durch  eine 
chronologische  An  Ordnung  benütjEhar  gemacht  worden  sind.  Weiter  alxr  hat 
auch  sonst  da?*  Bamliergor  Archiv,  f«owie  liie  Münciiener  und  Würzburger 
Archive  benützt  und  eine  Menge  einrtehlägigf'r  Dmek^chriftcn  &\is  drei  Jahr- 
hunderten (auc^h  eine  whwediüiehe)  vergliebeD,  Auf  <leni  l>irw*hij fliehen  Htnhlc 
zu  Bamberg  eaß  danndp«  Johann  rFet>rg  II.  Fuchs?  von  Domheim,  Nieht 
mit  Unrecht  hat  tler  t^chwedisehe  FelamarfichAll  Hörn  von  die^^eni  einmal 
gesagt,  er  sein  rechter  Fuclis,  nomine  et  omJne,  Anfängheh  nämlich  hatte 
er  mit  aller  EntHclüwlenheit  da?*  Territorial*  und  IWonnationsreeht  der  frünki- 
schen  Ritterschaft  iK^etritten  und  gewaltsamt^r  Weine  eine  Reibe  evao gehscher 
Pfarreien,  wie  Weißenbrnnn,  Burkersdoi-f,  Küps,  Gürten roth,  ^^ehniök^  Mit- 
witz rekathohftiprt ;  ja  auch  das  Reform atiom^reeht  der  li<"*irhKStiidte,  hier  in 
erster  Linie  Nürnbergs,  wollte  er  in  Anspruch  nehmen  j  und  das  ge.«anite 
brandenburgische  Gebiet  reklamierte  er  nir  den  Katholizi.snum,  wt»zn  ihn 
auf  Grund  de?^  Rei?titntionse<liktf^  vom  J,  lli2J>  die  dort  i^tattgefundcne  An- 
nahme des  InteriniH  von  1548  <lie  Ilandhalx»  bieteti  mußte,  welche  iib  gleich- 
bedeutend mit  der  Annahme  fies  Katholizis^mufl  zu  Iietraehten  sei.  AIk  alK^r 
Gustav  Adolf  den  i^ieg  b^i  Breitcnfeld  errnngea  hatte  und  weiter  naeli  Kfj* 
nigshofen,  Scweinfurt  und  Würzburg  vorgfilningcn  war,  j^ehlug  er  gegt^n  den 
großen  Schwedenkonig  r^ine  jichr  devote,  aber  immer  hinans^chiebende  Politik 
ein,  welche  die-st^r  aber  bald  durehschante.  Kr  wollte  zimäehRt  lu  landes- 
väterlichem   Sinne    seine    Unterthanen    mit    dem   Kriegs] ammer   verschonen. 

*)  Die  mit  *  verwheneii  ^k.*hriften  ^^ind  zur  B^'sfn'eehung  eingcHandt 
worden.  Alle  cinsehlägicen  Behriften  svenicn  erlx'ten  behitfji  Bej^prei'lmng 
von  der  Verlag^^buchhandlung  Fr.  Junge  m  Erlangen. 
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Ähnliche  Beweggründe  mas  umgekehrt  ini  evangelischen  Lager  die  auffaUend 
zaudernde  Politik  Brandenburgs  und  Sachsens  gegenüber  Gusta?  Adolf  ge- 
habt haben.  Wie  sehr  hemacn  das  Auftreten  der  kaiserlich-ligistischen  fie- 
Satzung  im  Hochstifte,  nicht  bloß  gegen  die  Gegner,  sondern  auch  gegen 
die  Freunde,  diese  landes väterlichen  Besorgnisse  rechtfertigte,  davon  lesen 
wir  bei  Hübsch  viele  haarsträubende,  aktenmäßige  Beispiele.  —  Von  allge- 
meinem Interesse  ist  bei  Hübsch  namentlich  auch  der  urkimdliche  Anhang 
Seite  144 — 154.  Briefwechsel  zwischen  dem  Bischof  und  dem  König  Gustav 
Adolf.  —  Es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  die  Arbeit  des  Dr.  Hübsch,  welche 
sich  einstweilen  nur  auf  das  Jahr  1631  beschränkt,  allerseits  wohlwollende 
Aufnahme  finden  möge,  so  daß  er  die  für  diesen  Fall  am  Schlüsse  seines 
Vorworts  in  Aussicht  gestellte  weitere  Fortsetzung  folgen  lassen  könne. 
B.  M. 

^Baier,  Dr.  Johann^  Dr.  Martin  Luthers  Aufenthalt  in  Wtirzbui^. 
Würzburg,  StaheVsche  Buchhandlung  1895.    (35  S.)    8.    60  Pf. 

In  diesem  Schriftchen  sucht  der  Verf.,  Präfekt  des  SchiülehrerseminauB 
in  Würzbu^,  der  auch  eine  Schrift  über  die  Geschichte  des  alten  Augustiner- 
klosters in  Würzburg  in  Aussicht  stellt,  gegenüber  manchen  falschen  Lokal- 
traditionen, leider  mit  sehr  unnötigen  Ausfällen  gegen  Luther  und  die  Re- 
formation, festzustellen,  was  allerdings  bei  den  neueren  Lutherforschem  nie 
in  Zweifel  gezogen  wuxtle,  daß  Luther  nur  im  Jahre  1518  auf  seiner  Beise 
nach  Heidelberg  am  18.  April  und  dann  wieder  auf  der  Bückreise  —  der 
S.  24  f.  angenommene  Termin  4./ 5.  Mai  ist  völlig  unsicher  —  in  Würzburg 
gewesen  ist.  Dabei  hält  er  die  Lokaltradition,  daß  er  daselbst  mit  dem 
Künstler  Tileman  Riemenschneider  zusammengekommen  sei,  für  wahrschein- 
lich S.  21,  während  ich  sie  für  eine  Le^nde  halte.  Dagegen  wird  man  dem 
Verf.  gegen  neuere  Auffassungen  beistimmen,  daß  die  freundliche  Haltung 
des  Würzb.  Bischofs  Lorenz  v.  Bibra  gegen  Luther  in  jener  Zeit,  noch  kein  Recht 
zu  der  Annahme  giebt,  daß  derselbe  bei  längerem  Leben  auch  der  wirk- 
lichen Reformation  gegenüber  sich  freundlich  gestellt  haben  würde.  Die 
Behauptung,  daß  die  Augustinerklöster  Windsheim,  Würzburg  und  Münner- 
stadt  zu  der  sächsischen  Kongregation  gehörten  und  imter  Staupitz  standen, 
wird  man,  bis  ein  Beweis  dafür  erbracht  ist,  bestreiten  müssen. 

*Schnabel,  Jakob,  Geschichte  der  protestantischen  Pfarrei  WUrz- 
burg.  Festschrift  zur  Einweihung  der  St.  Johauniskirche  in 
Würzburg.  Würzburg,  Selbstverlag  des  ev.  Vereins  für  Grom- 
bühl  1895.    (75  S.).    Mk.   1.— 

Diese  schön  ausgestattete,  auch  mit  trefflichen  Illustrationen  versehene 
Schrift,  in  der  der  Vf.  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Anfänge  des  Christen- 
tums, der  reformatorischen  und  gegenreformatorischen  Bewegungen  eine  mit 
vielem  Geschick  geschriebene  Gescnichte  der  protest.  Gemeinde  seiner  Vaterstadt 
und  ihrer  Seelsorger  bietet,  darf  als  ein  Muster  einer  Pfarrgeschichte  in 
ihrer  Verbindung  von  Darstellung  und  Statistik  bezeichnet  und  aufs  beste 
empfohlen  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  jeder  Pfarrer  zwar  nicht 
immer  für  den  Druck,  dazu  wird  in  den  seltensten  Fällen  Veranlassung 
sein  — ,  aber  zu  seiner  eigenen  Orientierung  und  namentlich  zur  Orientierung 
für  seine  Nachfolger,  die  dann  nur  fortzusetzen  hätten,  in  derselben  Weise 
die  Geschichte  seiner  Pfarrei  und  seiner  Vorgänger  zu  schreiben  versuchte. 
So  kämen  wir  zu  fortlaufenden,  in  der  Pfarrregistratur  aufzubewahrenden 
Pfarrchroniken,  die  später  für  Amt  und  Forschung  vom  großem  Wert  sein 
könnten. 
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Zur  Bannangelegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers. 

Von 

Pfarrer  Dr.  H.  Westermayer  in  Fröhstockheim. 

Die  durch  die  Bannbulle  gegen  Luther  erfolgte  Norainie- 
rung  der  beiden  Nürnberger  durch  den  Nuntius  Eck  und  deren 
Bemühungen  um  Erlangung  der  Absolution  haben  schon  ver- 
schiedene Bearbeitungen  gefunden:  Roth,  Einführung  der 
Reformation  in  Nürnberg  S.81  if.;  Roth,  Willibald  Pirkheimer, 
Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  Nr.  21; 
Hagen,  Willibald  Pirkheimer  etc.,  Schriften  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  1882  4.  Heft;  Wiedemann, 
Dr.  Eck;  Drews:  Willibald  Pirkheimers  Stellung  zur  Refor- 
mation; Ludewig:  Politik  Nürnbergs  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation etc.  S.  8  ff.,  so  daß  es  sich  hier  nur  um  kurze  Nach- 
träge handeln  kann,  welche  aber  doch  Manches  in  einer  andern 
als  der  gewohnten  Beleuchtung  erscheinen  lassen.  Was  gerade 
die  Bannangelegenheit  zu  einer  so  interessanten  macht,  ist 
dies,  daß  sich  in  ihrer  Behandlung  die  Stimmung  des  nürn- 
berger Rats  in  den  ersten  Jahren  der  kirchlichen  Bewegung 
deutlich  kund  gibt. 

Der  Rat  spielt  nämlich  bei  diesem  Konflikt  seiner  beiden 
Bürger  mit  Rom  die  Hauptrolle,  wie  im  Nachfolgenden  gezeigt 
werden  soll,  so  daß  die  vielfach  scharfen  Urteile  über  das  Ver- 
halten Pirkheimers  und  Spenglers  an  die  falsche  Adresse  ge- 
richtet sind.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Rat  von  Anfang  an  sich 
seiner  mit  dem  Bann  bedrohten  Mitglieder  mit  Rat  und  That 
annahm;  daß  Pirkheimer  und  Spengler  sich  statt  direkt  an  den 
Papst  an  den  Bischof  wandten ,  geschah  auf  seinen  Vorschlag, 
er  ließ  dem  Herzog  von  Bayern  vorstellen,  daß  einer  seiner 
Unterthanen  (Eck)  zwei  nürnberger  Bürger  schädige,  trotz  des 

Boitriiffß  Kor  bayor.  Klrchongoscliichto.  11.  1.  \ 
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guten  Einvernehmens  der  beiderseitigen  Obrigkeiten.  Er  trat 
also  mit  seiner  ganzen  Autorität  für  die  Angegriffenen  ein, 
und  wir  bemerken  niemals  eine  Gegenströmung  der  im  Rat 
doch  zweifelsohne  vorhandenen  katholischen  Partei,  wenn  auch 
Spengler  schadenfrohe,  bissige  Bemerkungen  zu  hören  bekam. 
Auch  die  Eömischen  nahmen  Anstoß  an  der  niedrigen  Gesin- 
nung des  „Nuntius**  Eck.  Indem  aber  die  Stadt  sich  als  Schirm 
vor  Pirkheimer  und  Spengler  stellte,  deren  Privatangelegenheit 
zu  einer  städtischen  Sache  machte,  erschwerte  sie  sich  ihre 
Stellung  wesentlich,  und  da  die  Interessen  des  Einzelnen  mit 
denen  der  Gesamtheit  nur  zu  häufig  streiten,  erwies  sich  diese 
Verschmelzung  als  eine  für  beide  Teile  unglückliche.  Dieser  — 
wir  dürfen  nicht  eigentlich  sagen  —  Fehler  macht  die  Politik 
des  Eates  im  Jahr  1520/21  zu  einer  so  wenig  befriedigenden. 
Die  Sachlage  wurde  für  den  Rat  immer  schwieriger,  als 
sich  immer  klarer  herausstellte,  daß  der  neue  Kaiser  in  der 
lutherischen  Angelegenheit  auf  die  Wünsche  der  Curie  eingehe, 
Pirkheimer  und  Spengler  aber  zu  der  Zeit  in  den  Verhand- 
lungen mit  Eck  durch  Vermittlung  des  Bamberger  Bischofs  und 
des  Bayemherzogs  um  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen  waren. 
Bis  zu  ihrer  Liberation  waren  dem  Rat  die  Hände  gebunden 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Beiden,  und  er  mußte  sie  doch 
unter  allen  Umständen  frei  haben  in  dem  Augenblick,  da  das 
bestimmt  und  für  die  nächste  Zeit  erwartete  kaiserliche  Man- 
dat wider  Luther  eintraf,  dessen  Publikation  bei  der  Stimmung 
der  Bürgerschaft  unmöglich  erschien.  Andernfalls  mußte  dem 
Rat  die  Verweigerung  der  Publikation  den  Vorwurf  des  Ein- 
verständnisses mit  den  Gebannten  zuziehen,  und  dies  mußte 
im  Interesse  der  Stadt  vermieden  werden,  ebenso  wie  die  Not- 
wendigkeit der  Achtvollziehung  im  Interesse  der  beiden  Bürger, 
da  die  Gunst  des  Kaisers  auf  dem  Spiel  stand.  Diese  aber  war 
von  jeher  der  Richtpunkt  der  städtischen  Politik  gewesen;  es 
gehörte  zum  abc  der  städtischen  Diplomatie:  nur  im  Anschluß 
an  die  kaiserliche  Autorität  neben  engem  Zusammenschluß  unter- 
einander können  sich  die  Städte  gegen  die  aufstrebende  Fürsten- 
gewalt behaupten.  Solche  Traditionen  einer  glücklichen  Politik 
sind  Imponderabilien,  welche  bloß  das  Genie  abschüttelt,  Ge- 
nialität ist  aber  entschieden  nicht  das  Kennzeichen  der  Männer 
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des  nürnberger  Stadtregiments  gewesen;  darum  darf  man  es 
ihnen  nicht  zu  sehr  zum  Vorwurf  machen,  daß  sie  die  Erhal- 
tung der  kaiserlichen  Gunst  unter  allen  Umständen  für  ihre 
vornehmste  Aufgabe  ansahen,  hinter  welche  anderes  zurückzu- 
treten habe. 

Infolgedessen  nahm  der  Eat,  der  bisher  mehr  beratend  und 
unterstützend  in  die  Angelegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers 
eingegriffen  hatte,  ungefähr  von  Ende  November  1520  an,  nach- 
dem die  direkten  Verhandlungen  mit  Eck  begonnen  hatten, 
deren  Sache  vollständig  in  die  Hand.  Dafür  sprachen  sich  schon 
die  Rechtskonsulenten  aus  in  ihrem  unten  anzuführenden  Gut- 
achten vom  22.  November:  Wiewohl  die  Bulle  Pirkheimer  und 
Spengler  „nur  alleine  betreffe,  betrefie  es  doch  Im  grund  einen 
erbam  Rat  vnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  sein 
lassen**.  Und  Scheurl  schreibt  an  Hektor  Pömer  unter  dem 
16.  Februar  1621:  Ebnerio  et  Holzschuerio,  nostrorum  procura- 
toribus,  etiam  cum  specialissimo  mandato  denegata  est  absolutio 
ad  cautelam,  oblata  tamen  pura  et  non  respectiva,  sed  credo 
id  Quoque  depensurum  a  decreto  totius  ordinis  (Briefbuch 
Scheurls  ed.  Soden  u.  Knaake  II,  124;  bisher  übersehen).  Das 
quoque  ist  sehr  bezeichnend  —  durch  förmliche  Ratsbeschlüsse 
wurde  Pirkheimer  und  Spengler  der  Weg  vorgezeichnet,  und 
es  ist  keine  leere  Entschuldigung,  wenn  ersterer  an  Hütten 
schreibt:  „ich  habe  dem  Rat  gehorchen  müssen".  (Roth,  Ein- 
führung der  Reformation  in  Nürnberg  S.  85.) 

Da  das  Gutachten  der  Rechtskonsulenten  die  Aktenstücke 
in  der  Bannsache  Pirkheimers  und  Spenglers  vervollständigt, 
(die  andern  finden  sich  in  Ried  er  er,  Beitrag  zu  den  Refor- 
mationsurkunden, und:  Nachrichten  zur  Kirchen- etc.  Geschichte 
Band  1  u.  2,  femer  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1873 
S.  438  ff.)  und  deutlich  zeigt,  wie  gleichgültig  die  Stadt  als 
solche  der  Bulle  gegenüberstand,  so  sei  dasselbe  hier  zum  Ab- 
druck gebracht: 

„Nachdem  Doktor  Johann  eck  hieuor  als  ein  Ernennt 
bebstlich  beuelchshaber,  einem  erbern  Rat  geschrieben  vnnd 
begehrt  hab  mit  den  luterischen  puchlein  vnd  Vnns  hanndlung 
einer  Bulle  gemeß  die  derselb  eck  an  etlichen  ortten  hab  pu- 
bliziren  laßen  gemeß  zuhalten  vnd  wie  denn  die  Doctores  ge- 
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sehen  vniid  verlesen,  ist  durcb  H.  rep*  Nuzln  \iind  Lazanm 
Spengler  auß  beiielch  der  elltem  Zuratsehlagen  beuoUhen  viin< 
darantt  Wms  Innen  zuhaiideln  gezymen  wellt  geradsclilaoft  wi^ 
henmehnülj:?t, 

Vniid  habenn  die  gelerten  Herren  leßen  ein  sehrifft  voi 
dem  chnrfürsteii  Hertzop:  Friedrichen  an  H.  Anlhüniiim  Tüchern 
vberstdiickt.  In  welichem  Vnnter  annderm  Vernielt,  das  die 
bebstlichen  Oratores  yetzo  zu  CiUn  sich  haben  lassen  Vermerkei 
das  In  ecken  macht  nit  stee  yeniannden  j^onderlich  zu  public 
ziren  etc.  Vnud  daran ft'  einhelligklich  beschlossen.  Das  einem 
erbeni  ßat  kains  wegen  not  sey  ein  ich  appellation  oder  prote- 
stacion  zuthun.  Sonndern  sollen  also  die  Sachen  beruen  lassen^ 
^'niid  sich  gar  nichts  besorgen.  Es  wertt  hierynen  auch  gegefl 
liieij  als  einem  tapfern  statlicheii  commun  leichtlich  nichts  für« 
genommen  werden,  Vund  sey  hierynnen  autf  meinen  g.  Herrn 
von  Bamberg  aufsehen  zuhaben  als  den  ordinariunL  Zu  dem 
sey  auch  nuiii  ein  gute  Zeit  biU  zu  enndung  des  Termina 
Zuvor  so  hab  ein  ßat  gut  Vrsachen  nichts  furzunenien^  dieweyi 
Inen  ainich  original  nit  behenndigt  worden. 

Aber  von  wegen  beder  personen  nenüich  li.  wilbald  Birck« 
lieimer  vnnd  Lazarus  Spengler  darynnen  sy  ein  mereis  zu  be- 
denken. Zum  ersten  Wiewol  die  Verkhundung  den  yetzgenanntel 
Personen  durch  meinen  gnedigen  Hern  von  bauiberg  durch  einei 
Notarium  oder  Secretarium  Inen  bescheen  nur  allein  (betretfi 
(Hier)  melden  einige  Ist  betrefte  es  doch  Im  gnind  einen  erben 
Rat  vnnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  seil 
lassen  nit  darumb  das  es  dise  personen  belang  Sonnder  was  hew 
an  disen  sy  dis  mog  morgen  an  anndern  sein.  VnndObwol  ecK 
Seins  turnemens  einichen  fug  nit  hah,  st>  mache  er  doch  den^ 
noch  die  lewt  etwas  Vnrueig  Vnnd  Inen  muehe.  Vnnd  sy  yetzun< 
der  wegk  von  dem  zureden  was  den  beden  zuthun  geblire  nemlichSi 
ratten  sie:  wiewtd  sie  hieuor  ad  cautelam  appelliert  So  haben  sif 
doch  noch  etlich  tag  Ir  notturfft  Vnnd  appellacion  mit  notturfft  zu- 
bedenken,  Vnnd  sidlen  rlarumb  ein  treftenliche  Appellations  Zett 
stellen  lassen  Vnnd  darein  nit  allein  gemeine  beschwerung  sondei 
derhaubsachen  Ijalben  Vnnd  das  gantz  factum  was  sie  sich  er 
boten.  Welcherniassen  sie  auch  an  frembden  Bistumben  publicier 
Vnnd  das  sich  eck  oder  yeraandÄnndei-s  ZuNurmberg  kein  gö 
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fährd  oder  sorgenns  hab  Zu  beschweren  Vnnd  woll  einen  gewissen 
zugangk  gehabt  Vnnd  mit  einem  —  (2  unleserliche  Worte) 
dann  die  gestellt  vnnd  yetzte  Verlesen  appellacion  Zettl  Ainige 
einfüm,  dieweyl  dieselb  appellacion  aigentlich  für  Vil  psonen 
kommen  Vnnd  darynn  gesucht  werden.  Vnnd  soll  Johannes 
Polraus  gebeten  werden  ain  appellacion  zustellen  dazu  mag 
auch  dienen  die  Appellacion  luters  ob  man  darauß  etlich  be- 
schwerd  finden  mocht. 

Vnnd  so  dann  soliche  Appellacion  gestellt  vnnd  bescheen 
sy  —  so  sy  Ir  rat  Vnnd  gutbedenken  ervordere  auch  Item 
achtnus  die  appellacion  meinem  g.  h.  Von  bamberg  auch  einem 
erbern  rat  zuuerkunden,  Vnnd  dieweyl  aber  Doctor  Eck  In  dieser 
Sachen  ein  berumbten  bevelch  hab,  so  sehen  sie  für  gut  an  das 
die  Zwen  H.  Wilbalden  Pirkheimer  Vnnd  Spengler  Vorgenannten 
meinen  g.  H.  von  bamberg  ansuchen  vnnd  Vnterthänigklich  bitten. 
Das  sein  f.  g.  dem  ecken  soliche  Appellacion  wolt  offenbaren 
Verkünden  lassen,  wo  aber  das  von  emenntenn  meinem  g.  H.  wolt 
gewaigert  werden,  so  eruorder  die  notturift  die  den  eck  auch 
zuuerkunden,  wo  dann  eck  furder  einen  erbem  Eat  verner 
anlangen  wird,  müge  dem  geanntwort  werden  von  disen 
Sachen  were  Appelliert  Vnnd  stehen  nichts  mehr  darynnen  Zu- 
thun  etc. 

Item  darbey  habenn  die  gelerten  meidung  thun,  dieweyl 
einem  erbern  Rat  hieuor  In  manncherley  Wege  nemlich  durch 
den  marggrauen  mit  dem  fewr  anlegen  Vnnd  In  annder  Wege 
zu  geschoben,  sy  dennoch  In  achtung  zu  haben  wie  mein  g.  H. 
von  bamberg  sich  haltenn  werde,  dieweyl  sich  sein  gnad  gne- 
digklich  hat  Vermerken  lassen.  Item  wo  auch  eck  vernner  etwas 
hanndeln  wolt  so  muß  er  das  durch  den  ordinarium  thun,  also 
das  ein  rat  abermals  uff  das  gnedig  zusagen  vnnd  gegeben  rat- 
schlag meins  g.  H.  von  bamberg  Im  vnnd  gemainer  Stathalber 
einicher  sorgfeltigkeit  nit  sonnders  bedorffen  werden". 

Derbey  haben  auch  die  gelerten  von  wegen  H.  Wilbalden 
Birkheimers  Vnnd  Spenglers  gemelt  das  denselben  beden  keins- 
wegs  zuraten  sy,  einich  Purgacion  Zuthun  vor  dem  ecken  wie 
er  wol  einstails  den  wegk  zeige  ob  sie  wol  durch  dieselben 
ftujJ  der  sacU  Humen  mochten.    Denn  Ir  erbieten  sy  Vormain 
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ramer  dann  gnog  raeten  act.  Donnerstag  nach  pntation  marie 
1520^  1). 

Wenige  Tage  nach  diesem  Ratschlag  beschloß  allerdin^ 
der  Rat  doch,  zn  appellieren  und  zu  protestieren,  weil  in- 
zwischen die  Stimmung  am  bischöflichen  Hof  in  Bamberg  sich 
vollständig  geändert  hatte  infolge  des  Almanachs  eines  Dr.  Busch, 
einer  in  Nürnberg  erschienenen  illustrierten  astrologischen  Flug- 
schrift mit  starken  Ausfällen  gegen  die  katholische  Geistlich- 
keit, welche  der  Würzburger  Bischof  bei  einer  Zusammenkunft 
mit  seinem  Bamberger  Kollegen  klug  benützt  hatte,  um  diesen 
gegen  Nürnberg  einzunehmen  (Brief  Spenglers  an  Pirkheimer 
vom  28.  November  1520.  Biederer,  Nachrichten  etc.  II,  183). 
In  demselben  Atemzuge  aber  beschloß  der  Bat  sein  erstes  Preß- 
mandat, obgleich  Bischof  Georg  auf  eine  vorherige  vorsichtige 
Anfrage,  ob  der  Rat  der  Bulle  gemäß  die  lutherischen  Bücher 
iinterdiücken  solle,  mit  „nein**  geantwortet  hatte.  „Item  auß 
beweglichen  gutten  Ursachen  vnd  auß  das  eim  erbem  rat  von 
wegen  der  Vberschickten  Bäbstlicheu  pullen  wider  Doctor  Mar- 
tinum  Lutter  Augustiner  ordens  zu  Witenperg  außgegangen, 
damit  sie  von  Doktor  lohann  Ecken  als  nuntio  apostolico  re- 
quiriert sein,  kain  vngehorsam  mög  zugelegt  werden  auch 
weytter  beschwemiß  vnd  nachtail  zuuerhueten.  Ist  bey  aim 
erbem  rat  beschlossen  derhalben  vor  Notar  vnd  zeugen  ein 
aplation  zu  thun  laut  der  gestellten  vnd  verlesen  verzaichnuß. 
Vnd  dameben  den  puchdrackem  allen  bey  ains  rats  straflf  statt- 
lich zu  verpieten.  Das  Sy  hinfuro  keinerley  doktor  lutters  pucher 
un  sonder  erlaubniß  nicht  nachdmcken  sollen.  H.  Caspar  nützel 
vnd  Lazaras  Spengler  ratschreiber  Act.2a  post  Concepcionis  marie 
Anno  XX^  (Ratsverlässe  ad  annum  1520  Kreisarchiv  Nümberg). 
Diese  Kombination  der  Appellation  und  des  Preßmandats  ist 
sehr  bezeichnend  für  die  Politik  des  Rats,  dessen  Bestreben 
darin  aufging,  nach  beiden  Seiten  nicht  anzustoßen,  peinliche 
Unparteilichkeit  zu  wahren. 

Allein  ein  solches  auf  zwei  Achseln  tragen  ist  nur  möglich 
auf  Kosten   der  Ehre,  und  in  diesem  Fall   waren  Pirkheimer 
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und  Spengler  die  Opfer,  für  welche  der  anfänglich  so  wichtige 
Rückhalt  an  dem  Bat  im  Lauf  der  Zeit  zu  einem  verhängnis- 
vollen wurde.  Wie  gesagt,  dem  Rat  war  die  Liberation  seiner 
Mitglieder  so  w^tvoU,  daß  er  sie  selbst  in  die  Hand  nahm. 
Auf  sein  Andringen  wandten  sich  Pirkheimer  und  Spengler  an 
Eck  selbst;  er  sandte  den  Eilboten  nach  Ingolstadt  mit  der 
Bitte  um  Bestimmung  des  Verhandlungstermins  —  der  Brief 
steht  sogar  im  offiziellen  Briefbuch  des  Rats  (Briefbuch  ad 
annum  1520,  Samstag  nach  Thomä,  22.  Dez.  Kreisarchiv  Nürn- 
berg) —  im  Auftrag  des  Rats  reiste  Dr.  Rorer  zu  Eck,  ebenso 
am  1.  Febr.  1521  Dr.  Voyt,  um  mit  diesem  wegen  der  Abso- 
lution Pirkheimers  und  Spenglers  zu  verhandeln,  weshalb  auch 
der  Nuntius  seine  Erklärung,  daß  er  die  Beiden  nicht  mehr  ad 
cautelam  absolvieren  könne,  an  den  Rat  adressierte,  nicht  an 
die  zunächst  Beteiligten.  Ja  sogar  eine  Ratsgesandtschaft,  aus 
Hieronymus  Ebner  und  Lazarus  Holzschuher  bestehend,  ging 
an  Eck  ab,  um  bei  diesem  mildere  Bedingungen  zu  erwirken. 
Etwas  anderes  läßt  sich  aus  den  oben  angeführten  Worten  des 
Scheurl'schen  Briefes  nicht  herauslesen,  so  sehr  man  sich  gegen 
die  darin  liegende  Demütigung  des  Rates  sträubt.  Da  die  Cor- 
respondenz  zwischen  Pirkheimer  und  Spengler  infolge  der  Ab- 
reise Spenglers  nach  Worms  mit  dem  10.  Jan.  1521  abbricht, 
ist  die  letzte  Phase  der  Bannangelegenheit  nicht  mehr  so  genau 
zu  verfolgen.  Endlich  feierte  Eck  seinen  Triumph  und  absol- 
vierte Pirkheimer  und  Spengler  in  der  strengsten  Form  der 
absolutio  simplex,  nachdem  der  Bevollmächtigte  vor  Notar  und 
Zeugen  die  begangene  Ketzerei  zugestanden  hatte.  Dies  ergibt 
sich  aus  der  bisher  übei'sehenen  Stelle  in  Scheurls  Briefbuch  II 
S.  126:  ,.Concivis  Leonardus  Marstaller,  qui  Ingolstadii  theolo- 
giam  profitetur,  illorum  specialissimus  procurator,  rogatis  ta- 
bellionibus  et  testibus  tum  confessus  est,  tum  negavit,  donec 
absolutionem  meruit,  quod  audio  mandatarios  indigne  ferre.  Si 
ita  jussum,  ipsi  viderint".  Der  letzte  Satz  läßt  doch  wieder 
erkennen,  daß  sich  Pirkheimer  und  Spengler  in  einer  Zwangs- 
lage befanden,  daß  nicht  ihre  eigne  Entschließung,  sondern 
Befehle  des  Rats  für  sie  maßgebend  waren.  Wäre  die  Ent- 
wicklung ihrer  Sache  von  ihrer  eigenen  Zustimmung  begleitet 
gewesen,  so  wäre  es  ja  auch  unverständlich,  weshalb  sie  über 
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dieselbe  angehalten  waren.  Von  dieser  Notiz  eines  gänzlich 
Unbeteiligten  aus  gewinnt  der  Ausspruch  Pirkheimers :  „Ich 
habe  dem  Rat  gehorchen  müssen^  (vgl.  oben)  an  thatsächlichem 
Gehalt. 

Wenn  er  nun  fortfährt:  „Der  bisher  mehr  mit  Klugheit 
als  mit  Männlichkeit  verfahren  ist",  so  hat  er  entschieden  recht, 
aber  wo  es  sich  um  das  Wohl  eines  Gemeinwesens  unter  ver- 
worrenen unklaren  Verhältnissen  handelt,  durfte  dies  kein  Vor- 
wurf sein.  Nur  das  eine  könnte  man  dem  Rat  als  solchem  vor- 
werfen, daß  er  den  demütigendsten,  weil  kürzesten  Weg  der 
Verhandlungen  mit  Eck  einschlug,  der  von  Anfang  an  sich  auf 
den  Standpunkt  gestellt  hatte,  daß  Pirkheimer  und  Spengler 
überführte  und  von  der  letzten  Instanz  verurteilte  Ketzer  seien. 
Das  Einzelinteresse  mußte  sich  eben  hier  dem  Gesamtwohl 
unterordnen.  Ist  es  aber  an  dem,  waren  Pirkheimer  und  Speng- 
ler, wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glauben,  bei  den  Verhand- 
lungen mit  Eck  völlig  vom  Rat  und  dessen  Absichten  abhängig, 
dann  trifft  sie  auch  nicht  die  Schuld  an  dem  kläglichen  End- 
ergebnis, über  welches  sie  selbst  ungehalten  waren,  da  es  ihnen 
bei  jedem  mit  den  näheren  Ursachen  nicht  Vertrauten  den  Vor- 
wurf der  Charakterlosigkeit  eintragen  mußte  (vgl.  die  harten 
Urteile  Drews'  a.  a.  0.  S.  75  ff.).  Das  einzige  Mittel,  um  der 
gefährlichen  Anteilnahme  des  Rats  zu  entgehen,  wäre  die  Auf- 
kündigung des  Bürgerrechts  gewesen,  ein  für  uns  moderne 
Menschen  ja  leicht  zu  vollziehender,  aber  für  den  Sohn  des 
Mittelalters  fast  unmöglicher  Gedanke,  zudem  bei  den  Gebann- 
ten und  mit  der  Acht  Bedrohten  gleichbedeutend  mit  Recht- 
und  Schutzlosigkeit. 


Religions-  und    Gewissensfreiheit  im  simultanischen 
Herzogtum  Sulzbach. 

Von 
Theodor  Lauter,  Pfarrer  in  Edelsfeld  (nun  in  Weissenbronn). 

Durch  den  Kölnischen  Vergleich  vom  22.  Febniar  1652 
(n.  St.)  wurde  im  Herzogtum  Sulzbach  i.  e.  dem  ehemaligen 
Landgericht  Sulzbacb,  den  Ämtern  Vobeqstr^uß   un4  Flossen^ 
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bürg,  sowie  dem  der  Kurpfalz  (seit  1622  dann  Pfalz-Neuburg)  und 
Pfalz-Sulzbach  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden-Parkstein  zwi- 
schen dem  (katholischen)  Erbprinzen  Philipp  Wilhelm  von  Neu- 
burg als  Verweser  dieses  Fürstentums  und  dem  (evangelischen) 
Pfalzgrafen  Christian  August  von  Sulzbach  das  kirchliche  Si- 
multaneum,  i.  e.  neben  der  seit  der  Restitution  im  J.  1649 
allein  berechtigten  evangelischen  Glaubensübung  die  freie  Aus- 
übung der  katholischen  Religion  bei  gemeinschaftlichem  Besitz 
und  gleichmäßigem  Gebrauch  der  Kirchen  und  Kirchhöfe  einge- 
führt und  damit  die  Gleichberechtigung  der  beiden  Konfessionen 
vertragsmäßig  anerkannt  ^). 

§  13  des  die  kirchlichen  Rechtsverhältnisse  des  Herzog- 
tums Sulzbach  umfassenden  II.  Teils  des  Vei^leichs  bestimmte : 
^Da  ein  oder  anderer  sich  zur  katholischen  oder  auch  evange- 
lischen Religion  freiwillig  bekennen  wollte,  so  soll  es  mit  dem 
oder  denen  nach  Inhalt  des  letzten  Friedensschlusses  (d.  i.  des 
westfälischen)  gehalten  und  keiner  darüber  in  einige  Weise  be- 
schwert werden". 

Sieht  man  von  der  Einräumung  der  Kirchen  zu  gleich  be- 
rechtigtem Gebrauch,  der  Überweisung  der  Hälfte  des  Ein- 
kommens der  Pfarrpfründen,  der  Mesnereien,  der  Pfarr-  und 
Schulhäuser,  welche  wie  vom  Jahre  1543—1627,  so  von  1649 
bis  1652  im  Alleinbesitz  und  -gebrauch,  bezw.  genusse  der 
Evangelischen  waren,  an  die  Katholiken  ab,  so  wird  man  sagen 
müssen,  daß  durch  die  Einführung  des  Simultaneums  im  Sulz- 
bacher Lande  ein  Rechtszustand  geschaffen  war,  dessen  sich 
im  heil,  römischen  Reich  deutscher  Nation  nur  wenige  Gebiete 
erfreuten.  Denn  sonst  fast  überall  galt  der  Grundsatz:  Cujus 
est  regio,  illlus  est  de  religione  dispositio,  den  schon  der  Augs- 
burger Religionsfrieden  reichsgrundgesetzlich  anerkannt  hatte. 

Aber  freilich,  das  geschriebene  Recht  und  dessen  Vollzug 
standen  nicht  immer  im  Einklang  mit  einander. 


1)  Wie  es  hiezu  in  dem  im  J.  1624  einzig  der  evangelischen  Eeli- 
gion  zngethanen  Ländchen  kam,  darüber  vgl.  mein  1894  erschienenes 
Schriftchen,  ,,Die  Entstehung  der  kirchlichen  Simultaneen,  Würzbarg. 
A.  Stuber"  S.  27-38,  dann  „Vorgeschichte  und  Einführung  des  Köln. 
Vergleichs  von  1652,  Regensburg,  W.  Wunderling**  (Separatab druck  aus 
d^l)  Verh^pdlungen  des  histor.  Vereins  der  Oberpfalz  1894). 


r' 


'i< 


ii  r. 


m 


\m 


10    Th.  Lauter,    ReJigion^-  und  CIcwiösensfreiheit  im  Herzogtum  Sulzbach. 

Nicht  gar  lange  dauerte  es,  so  hatten  die  Evangelischen 
Ursache,  Beschwerden  zu  erheben  und  liefen  solche  in  den 
Jahren  1712,  1720,  1723  und  1738  massenhaft  bei  dem  Corpus 
Evangelicorum  ein.  Manche  derselben  waren  freilich  sehr 
äußerlicher  Art,  aber  nach  dem  damaligen  Rechtsbewußtsein 
wohl  begründet.  Dem  Simultaneum  in  ecclesiasticis  sollte  und 
mußte  auch  ein  simultaneum  in  politicis  entsprechen.  Wie  das  im 
J.P.O.  für  die  Stadt  Augsburg  stipuliert  wurde  (Art.  V§  4—9), 
so  wurde  es  nach  und  nach  auch  im  Sulzbacher  Lande  Praxis. 
Gleich  bei  der  Einführung  des  Simultaneums  in  Weiden  —  am 
28.  April  1663  —  (die  reformierte  Kurpfalz  hatte  der  Ein- 
führung des  Simultaneums  im  Gemeinschaftsamt  widersprochen, 
im  Heidelberger  Vergleich  von  1662  ihr  Recht  an  Pfalz-Neu- 
burg abgetreten)  wurden  die  beiden  Syndici,  der  alte  evange- 
lische und  der  neue  katholische ,  angewiesen,  alle  Stadtämter 
mit  der  gleichen  Anzahl  von  katholischen  und  evangelischen 
Personen  zu  besetzen,  die  Stellen  des  Medicus  und  des  Stadt- 
arztes alternieren,  die  Uhrrichter  alle  Jahre  abwechseln  zulassen, 
wie  sie  selbst  im  Vorsitze  des  Stadtrates  vierteljährlich  ab- 
wechseln sollten.  Diese  Alternation  z.  B.  des  einzigen  Syndikus 
und  des  Physikus  in  Sulzbach  wurde  zu  Ungunsten  der  Evan- 
gelischen nicht  eingehalten,  sondern  die  Stellen  nach  einander 
mit  katholischen  „Subjekten"  besetzt,  worüber  in  den  Jahren 
1721  u.  1723  Beschwerde  geführt  wurde.  Daß  von  den  4  Hofrats- 
stellen in  Sulzbach  2  mit  Evangelischen,  also  zur  Hälfte,  besetzt 
werden  sollten,  hatte  Pfgr.  Theodor  noch  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  zugesagt;  später,  als  die  Stellen  „bedeutend"  vermehrt 
worden  waren,  blieb  es  bei  den  zwei  evangelischen  Räten 
(Beschwerde  vom  20.  Februar  1736).  „Wenigstens  zwei"  hatte 
Pfgr.  Theodor  zugesagt  und  daneben  „Ein  solches  kapables 
Subjekt  zu  Haltung  des  Protokolls".  Im  Jahre  1720  reskri- 
bierte er  auf  eingelaufene  Beschwerde,  er  werde  einen  zweiten 
Rat  A.C.  (Aug.  Conf.)  aufstellen,  dafür  aber  das  Hofratssekre- 
tariat und  die  Registratur  ,.ad  literam  der  Deklaration  inhärie- 
rend  mit  katholischen  Subjekten  versehen  lassen'.  Im  Jahre 
1736  klagten  die  Evangelischen  (während  der  von  der  katho- 
lischen Kurpfalz  geführten  vormundschaftlichen  Regierung), 
daß  alle  Beamtenstellen,  hoch  und  niedrig,  mit  Katholiken  be- 
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setzt  würden;  für  evangelische  Landeskinder,  so  studiert  hätten 
und  dem  Vaterland  nützlich  sein  könnten,  sei  gar  keine  Aus- 
sicht vorhanden.  Das  gehe  bis  zu  den  niedersten  Diensten 
herpnter.  Die  Evangelischen  würden  dadurch  benachteiligt  und 
allerlei  Hintansetzungen  ausgesetzt,  als  minoris  generis  behan- 
delt. Klage  wurde  auch  schon  im  J.  1721  geführt,  daß  den 
Evangelischen  die  Erlangung  des  Bürgerrecht^  in  Sulzbach  er- 
schwert, Güterkauf  ihnen  der  Religion  wegen  verwehrt  werde. 
Die  Parität  werde  sogar  auf  die  Zünfte  auszudehnen  gesucht 
und  sollte  kein.  Evangelischer  aufgenommen  werden,  so  lange 
nicht  die  gleiche  Zahl  von  Katholischen  erreicht  sei. 

In  den  dem  Pfalzgrafen  von  Sulzbach  direkt  unterstehen- 
den, bezw.  allein  zuständigen  Ämtern  wurden  während  der 
Regierung  des  Pfgr.  Christian  August  (t  1708),  des  einen  Kon- 
trahenten des  Kölnischen  Vergleichs,  weniger  Beschwerden  laut 
als  in  dem  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden  -  Parkstein.  Hier 
hatte  der  Pfalzgraf  auf  den  Mitbesitzer,  den  Pfalzgrafen  von 
Neuburg,  (seit  1665  Kurfürsten  von  der  Pfalz),  Rücksicht 
zu  nehmen.  Und  nachdem  das  Gemeinschaftsverhältnis  im  J. 
1714  durch  die  Zahlung  von  200000  fl.,  der  schon  seit  1652 
feststehenden  Ablösungssumme,  sein  Ende  gefunden  hatte,  war 
es  auch  im  übrigen  Sulzbachischen  anders  geworden;  Pfalzgraf 
Theodor  war  anderer  Gesinnung  gegen  die  Evangelischen  als 
sein  Vater  Christian  August.  Dieser  einst  streng  evangelische 
Fürst  war  ja  freilich  am  6.  Januar  1656  zur  katholischen 
Kirche  übergetreten  ^),  worauf  er  die  volle  Territorialhoheit 
über  seine  Erblande  erhielt,  aber,  wenn  er  auch  den  Evange- 
lischen in  Sulzbach  schon  gar  bald  den  Mitgebrauch  des  Hoch- 
altars in  ihrer  Pfarrkirche  entzog,  ganz  und  gar  zog  er  den 
Lutheraner  oder  Evangelischen  doch  nicht  aus.  Ich  will  kein  ( 
besonderes  Gewicht  legen  auf  seinen  Testamentsentwurf  vom 
22.  Mai  1705,  da  dieser  kaum  von  ihm  selbst  herrührt,  obwohl 
er  sich  auch  noch  i.  J.  1706  mit  dem  Gedanken  der  Errich-  « 
tung  eines  selbständigen  evangelischen  Konsistoriums  trug,  aber  i 
zugleich  als  einen  schönen  Zug  aus  seinem  Leben  möchte  ich    ! 


1)  Hopp  läfst  ihn    im  J.  1682  noch  evangelisch  sein.    (Blätter  fUr 
bayr.  K.-Gesch.  III  S.  111.) 
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einen  Vormerk  in  der  Königsteiner  Eirchenmatiikel,  welcher 
„mit  Konsens**  Sr.  Dnrchlancht  von  dem  evangelischen  „Schul- 
diener** gemacht  worden  war,  beibringen.  „Als  Anno  1683 
den  10.  Mai  unser  durchlauchtigster  Herzog,  gnädigster  First 
und  Landesherr  Christian  August,  Pfalzgrave  beiKhein,  Herzog 
in  Bayern  etc.  etc.  Sich  damals  zu  Königstein  befunden,  haben 
Sie  allergnädigst  die  Kinder,  so  damals  in  der  Königsteiner 
Schule  waren,  in  ihrem  Lernen  selbst  examinieret,  zur  Furcht 
Gottes  und  wahrer  Gottseligkeit  vermahnet,  nachmals  auf  dem 
Schloß  in  Ihren  fürstlichen  Zimmern  unterschiedliche  Quästionen 
aufgeben  und  diese  ihnen  durch  einen  langen  Sermon  expli- 
zieret. Der  Hauptpunkt  war  dieser  außer  dem  Evang.  Matth. 
22:  Du  sollst  Gott,  deinen  Herrn,  lieben  von  ganzem  Herzen 
und  deinen  Nächsten  als  dich  selbst  etc.,  darinnen  uns  die 
Liebe  gegen  Gott  und  auch  den  Nächsten  vest  eingebunden. 
Item  St.  Johannis  15:  Das  gebiete  ich  euch,  daß  ihr  euch 
unter  einander  liebet.  1  Kor.  13:  Wenn  ich  meinen  Leib  ließe 
brennen  und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  nichts  nutze. 
Hebr.  13:  bleibet  fest  in  der  brüderlichen  Liebe.  1  Joh.  3: 
daran  haben  wir  erkannt  die  Liebe,  daß  er  sein  Leben  für  uns 
gelassen  hat,  und  im  4.  Kap.:  Gott  ist  die  Liebe  etc.;  lasset 
uns  ihn  lieben,  denn  er  hat  uns  zuerst  geliebt.  Evang.  St. 
Joh.  3:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  etc.  1  Cor.  13:  Nun 
aber  bleibet  etc.  Rom.  13:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als 
dich  selbst.  So  ist  nun  die  Liebe  des  Gesetzes  Erfüllung,  und  wie 
andere  geistliche  Sprüche  noch  mehr  melden.  Wenn  man  diesen 
nachkomme,  würde  man  unfehlbar  endlich  auch  die  Seligkeit 
erlangen.  Letzlich  haben  Ihro  Durchlaucht  die  Kinder,  deren 
bei  50  waren,  mit  allergnädigster  Verehrung  in  unterschiedlichen 
Münzen  begäbet,  das  liebe  Gebet  ihnen  anbefohlen,  nemblich  um 
Beistand  des  heiligen  Geistes  und  also  von  sich  gelassen**.  Ist 
hier  auch  weniger  der  Glaube  als  die  Liebe  hervorgehoben,  so 
diese  doch  in  einer  Weise,  die  aus  dem  Munde  eines  katholischen 
Fürsten  angenehm  berührt. 

Zu  dem  rigorosen  Vorgehen  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
im  Weidauischen  konnte  er  seine  Mitwirkung  als  Mitbesitzer 
nur  schwer  versagen  und  kaum  war  er  sich  über  die  Kon- 
sequenzen, die  nicht  vorauszusehen  w^iren,  kl^r.    Pie  Verorclr 
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nung,  welche  Hopp  (1.  c.)  mit  dem  4.  Febniar  1682  datiert, 
nach  der  von  den  Evangelischen  im  Amt  Weiden  -  Parkstein 
unter  dem  21.  Juli  1738  beim  Corpus  Evangelicorum  eingereich- 
ten Beschwerde  am  19.  März  1682  von  Neuburg,  am  24.  Mai 
von  Sulzbach  aus  erging,  beschränkte  sich  dem  Wortlaut  nach 
auf  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  aus  gemischten  Ehen. 
Das  aber  war  hier  das  Neue  und  Beschwerliche,  daß  die  Kin- 
der aus  allen  gemischten  Ehen  katholisch  erzogen  und  darüber 
formliche  Reverse  ausgestellt  werden  mußten.  Bis  dahin  war 
es  Regel  und  Gewohnheit,  daß  die  Kinder  aus  solchen  Ehen 
der  Religion  des  Vaters  folgten,  doch  konnte  vertragsmäßig 
auch  festgesetzt  werden,  daß  die  Söhne  in  der  Religion  des 
Vaters,  die  Töchter  in  der  der  Mutter  erzogen  wurden.  Ersteres 
werde,  brachten  die  Weidauer  in  ihrer  Beschwerde  vom  Jahre 
1720  vor,  noch  in  den  übrigen  Teilen  des  Fürstentums  Sulzbach 
zu  beiden  Teilen  observiert.  Dies  ist  freilich  nicht  richtig.  Be- 
weis dafür  ist  das  Gravamen  Nr.  10  des  Pfarrers  vonEschen- 
felden  vom  9.  Juni  1721.  Er  beruft  sich  auf  ein  fürstl.  Dekret 
vom  1.  Juni  1683,  welches  dafür  militiere,  daß  die  Töchter 
des  evangelischen  Müllers  in  Mänlas  von  seiner  katholischen 
Frau  evangelisch  erzogen  werden  müßten.  Diese  hatten  laut 
Kirchenbuch  erst  im  Jahre  1698  geheiratet  und  kontraktlich 
die  katholische  Erziehung  der  Töchter  festgesetzt.  Der  Müller 
prozessierte  wegen  der  Erziehung  seiner  beiden  Töchter  in  der 
evangelischen  Religion  seit  dem  Jahre  1715  (so  auch  noch  im 
Jahre  1723).  Der  Ehebrief  der  Müllersleute  wurde  1721  als 
einseitig  und  unrichtig  bezeichnet  und  wegen  eines  im  j.  1706 
ei^angenen  fürstl.  Dekrets  erklärt,  daß  dieses  als  ex  post  er- 
gangen den  Müller  nicht  vinkulieren  könne.  „Es  wollen  dem  Müller, 
auch  wider  seines  katholischen  Weibes  Willen,  die  Kinder  entnom- 
men werden.^  Demnach  hätte  die  katholische  Mutter  der  evange- 
lischen Erziehung  ihrer  Töchter  mittlerweile  zugestimmt,  aber 
es  wäre  von  Seiten  des  katholischen  Pfarrers  auf  Ausführung 
des  Ehevertrags  gedrungen  worden.  Wenn  im  Religionspatent 
vom  6.  April  1723  wegen  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder 
aus  gemischten  Ehen  die  unbedingte  und  ausnahmslose  Erziehung 
derselben  in  der  Religion  des  Vaters  festgesetzt  wurde,  so 
wurde  doch  hinsichtlich  der  bereits  vorhandenen  Kinder  be- 
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stimmt,  daß,  wenn  diese  schon  wirklich  kommuniciert  und  das 
h.  Abendmahl  genossen  hätten,  sie  bis  zur  erlangten  Majoren- 
nität  (21.  Lebensjahr)  bei  ihrer  bisherigen  Religion  zu  ver- 
bleiben hätten  und  zwar  nach  Inhalt  der  unterm  7.  April  1708 
und  11.  April  1710  publizierten  Mandate. 

Im  Amt  Weiden  -  Parkstein  war  der  Rechtazustand  ein 
anderer.  Im  Jahre  1682,  berichten  die  Evangelischen,  habe  P. 
Superior  Justinus  in  Weiden  ^)  einen  fürstlichen  Befehl,  da  die 
evangelischen  Bürgerssöhne  mit  Vorliebe  reiche  katholische 
Bauerntöchter  aus  dem  Leuchtenbergischen  (später  Lobko- 
witzischen)  heirateten  und  so  Geld  ins  Land  brachten,  erwirkt, 
womach  bei  solchen  gemischten  Ehen  Reverse  ausgestellt,  „ge- 
wisse** d.  h.  sichere,  förmliche  Verträge  vor  dem  Oberamt  er- 
richtet werden  mußten,  womach  die  Kinder  aus  diesen  ge- 
mischten Ehen  katholisch  erzogen  werden  mußten,  „wozu  auch 
Sulzbach  damals  konkurrieret  unter  dem  vorgewandten  Ab- 
sehen, die  Leute  von  dergleichen  Ehen  abzuhalten".  Anfänglich 
scheint  von  Sulzbach  auf  die  Befolgung  der  Verordnung  nicht 
besonders  strenge  gedrungen  worden  zu  sein,  auch  machte  sich 
deren  Konsequenz,  wie  sie  gezogen  wurde,  ja  auch  erst  von 
1703  an  geltend.  Nach  Pfgr.  Christian  Augusts  Tode  brachte 
sie  Kuifürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  als  Mitbesitzer  in 
Erinnerung  und  drang  auf  deren  sti-enge  Beobachtung.  Pflzgr. 
Theodor  ließ  auch  die  Eltern  mahnen,  den  Reversen  nachzu- 
kommen, aber  größeren  Ernst  sollte  der  Pfleger  in  Weiden 
keineswegs  anwenden.  Erst  auf  ein  wiederholtes  Schreiben 
des  Kurfürsten  vom  18.  Februar  1711  befahl  auch  er  entschie- 
denes Bestehen  auf  Erfüllung  des  Reversinhalts  und  Bestrafung 
im  üngehorsamsfall. 

Die  Sache  rief  große  Aufregung  nicht  bloß  im  Lande,  son- 
dern auch  sonst  in  den  evangelischen  Landen  ungemeines  Auf- 
sehen hervor,  weil  damit  der  §  13  des  IL  Teils  des  Köln. 
Vergleichs  aufgehoben  wurde.  Widerwillig  genug,  aber  ge- 
zwungen hatten  sich  die  evangelischen  Väter  der  Verordnung 
gefügt,  ihre  Kinder  in   die   katholische  Schule   geschickt,    die 


1)  Ortel,  corp.  gravam.  Evang.   S.893,  Tretzel,  (Aktenmäfsige  Dar- 
stellung des  Köln.  1797.     Vergl.  S.  95). 
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Firmung  empfangen  lassen,  dabei  aber  4och  mehr  oder  minder 
evangelisch  erzogen  in  der  Hoffnung,  ihre  Kinder  könnten, 
majorenn  geworden,  den  ihnen  selbst  abgezwungenen  Schritt 
ungeschehen  machen  und  sich  fdr  den  evaiPgelischen  Glauben 
entscheiden,  was  denn  auch  vielfach  geschah.  Aber  dem  legte 
die  Regierung  einen  Riegel  vor;  den  Übertritt  dieser  Re ver- 
sierten gestattete  sie  nicht.  Sie  mochten  wollen  oder  nicht, 
sie  mußten  katholisch  bleiben  bis  an  ihr  Lebensende.  Traten 
sie  über,  so  wurden  sie  mit  Geld-  Leibes-,  und  Freiheitsstrafen 
zum  Rücktritt  gezwungen  oder  mußten  aus  dem  Lande  weichen. 

Auch  von  Vätern,  die  von  auswärts  in  das  Amt  Weiden- 
Parkstein  hereinzogen,  wurde  das  Gleiche  wegen  ihrer  mit- 
gebrachten Kinder  verlangt.  Um  den  unliebsamen  Folgen  aus- 
zuweichen, verzogen  manche  solche  Väter  nach  Floß  und 
Vohenstrauß,  wo  die  Reverse  nicht  eingeführt  waren,  aber  auch 
das  half  ihnen  nichts;  sie  wurden  mit  ihren  Kindern  an  die 
an  ihren  früheren  Wohnsitzen  ausgestellten  Reverse  gebunden 
erklärt. 

Noch  am  19.  Dezember  1698  erging  von  Sulzbach  an  Pfar- 
rer Schätzler,  damals  in  Kohlberg,  ein  Reskript:  es  sei  notorium, 
daß  einem  jeden  zugelassen^  von  einer  Religion  zur  andern 
ohne  Einrede  zu  treten,  nur  liege  den  Vätern  ob,  ihre  Kinder, 
bevor  sie  die  annos  discretionis  erlangten,  zu  der  Religions- 
Kirche  und  Schule  anzuhalten,  welcher  sie  selbst  zugethan 
seien  (Örtel,  1.  c.  S.  651,  Tretzel.  S.  91).  Infolge  davon 
nahmen  die  evangelischen  Geistlichen  die  Übertretenden  „ohne 
alle  Widerrede^  und  Bedenken  an;  solche  Evangelischgewordene 
hatten  allerdings  mancherlei  Ungelegenheit  durch  Verarrestie- 
rung  und  Geldstrafen  zu  erfahren,  doch  wurden  sie  zui*  Aus- 
wanderung nicht  angehalten.  Aber  nach  1709  trat  das  oben 
Gesagte  ein.  Wenn  sie,  die  längst  evangelisch  geworden  waren, 
sich  verheirateten^  die  Männer  mit  evangelischen  Frauen  oder 
die  Töchter  mit  evangelischen  Männeni,  so  mußten  sie  als  Re- 
nitenten, wenn  es  zur  Anzeige  kam,  entweder  mit  ihren  Kindern 
zur  katholischen  Kirche  zurück  oder  auswandern. 

Wie  gesagt,  auch  auswärts  machte  dieses  Vorgehen  Auf- 
sehen. Markgraf  Georg  Wilhelm  von  Bayreuth  remonstrierte 
dagegen  sehr  entschieden  unter  dem  8.  September  und  30.  Ok- 
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tober  1717  (Örtel,  1.  c.  S.  668,  Gack,  Gesch.  des  Herzogt. 
Sulzbach  S.  344)  unter  Verweisung  auf  den  Friedensschluß 
und  die  im  J.  1649  unter  Mitwirkung  des '  Markgrafen  von 
Bayreuth  erfolgte  Restitution,  wobei  er  hervorhob,  daß  die 
väterlichen  Reverse  der  Religionsfreiheit  der  Kinder  nicht  prä- 
judizieren  könnten,  und  drohte  mit  Beschwerde  beim  Reichs- 
tag. Ptgr.  Theodor  entgegnete  am  14.  Oktober  1717,  die  Er- 
richtung der  Reverse,  womach  alle  Kinder  aus  gemischten 
Ehen  katholisch  zu  erziehen  seien,  sei  bereits  unter  seinem 
Vater  und  dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  verfügt  worden 
und  Zweck  derselben  sei,  gemischte  Ehen  und  Zwistigkeiten 
in  den  Familien  hintanzuhalten.  Von  Reversalibus  sei  ihm  nichts 
bekannt,  während  er  doch  von  Reversen  spricht;  daß  Zwang 
angewendet  werde,  stellt  er  in  Abrede,  erklärt  aber,  einmal 
eingegangene  Verpflichtungen  müßten  unbedingt  erfüllt  werden. 
Auch  von  Sachsen -Eisenach  lief  d.  d.  24.  Januar  eine  Mahn- 
schrift ein  und  wurde  Pfgr.  Theodor  an  seinen  eigenen  Revers 
vom  7.  April  1708  erinnert,  an  seine  Zusage  „inskünftig  alle- 
zeit ungekränkt  zu  konservierender  simultanischer  Religion  und 
derselben  Gebrauchs**,  aber  umsonst:  dort  steht  auch  dabei 
„wie  bishero  unter  Unseres  Herrn  Vaters  Gnaden**. 

Welche  Folgen  daraus  erwuchsen,  sieht  man  aus  der  Ein- 
gabe von  Weiden  -  Parkstein  vom  27.  Juli  1738  (Örtel  1.  c. 
S.  893):  die  evangelischen  Familienväter  erfuhren  schlechte 
Behandlung  von  ihren  katholischen  Kindern,  was  nicht  wunder 
nimmt,  da  die  Kinder  in  Kirche  und  Schule  nur  Verächtliches 
über  die  evangelische  Religion  hörten.  Wenn  die  Kinder  aber, 
zu  den  annos  discretionis  gekommen,  zu  der  Religion  ihrer 
Väter  konvertierten,  dann  mußten  sie  auswandern,  wenn  sie 
sich  nicht  zum  Rücktritt  bequemten. 

Sie  wurden  als  „Reversrenitenten**  bezeichnet:  nicht  die 
Väter,  welche  die  Reverse  ausgestellt  hatten,  denn  diese  wur- 
den zwangsweise  zu  deren  Erfüllung  angehalten,  sondern  die 
Kinder,  wegen  welcher  reversiert  worden  war  und  welche,  ma- 
jorenn geworden,  deren  Rechtsverbindlichkeit  sich  entziehen 
wollten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  in  der  von  Weiden-Park- 
stein mit  51  Punkten  beim  Corpus  Evangelicorum  in  Regensburg 


Th.  LawUit ,  "Mi?^^^^^  "  m»«!  Gewisw^nsfreiheit  im  Herzogtum  Sulzbach.     17 

eingereichteii  Beschwerdeschrift  vom  21.  März  1720  die  Revers- 
renitentensache  einen  breiten  Raum  einnahm.  In  6  Beilagen 
allegierten  sie  die  wegen  der  Reverse  ergangenen  Reskripte : 
Von  Neuburg  d.  d.  28.  Novbr.  1709:  die  Beobachtung  der  Ehe- 
reverse wird  erwartet,  den  akatholischen  Pfarrern  und  Schul- 
dienern die  Entlassung  ipso  facto  ohne  Anhören  gegen  Unter- 
schrift angedroht,  wenu  sie  vor  Ausstellung  des  Reverses 
kopulieren  oder  Kinder  aus  gemischten  Ehen  in  die  Schule  auf- 
nehmen würden.  Sulzbach  ordnete  am  1.  Dezember  1709  die 
neuerliche  Publikation  der  Mandate  wegen  der  Ehereverse 
an,  Neuburg  schärfte  unter  dem  21.  Februar  1710  deren  ge- 
naue Einhaltung  ein,  Sulzbach  pflichtete  am  18.  März  1710 
dem  Neuburgischen  Erlasse  bei.  Ein  Reskript  vom  13.  Okt. 
1710  zirkulierte  bei  den  evangelischen  Geistlichen  gegen  Unter- 
schrift, worin  ihnen  befohlen  wurde,  das  Mandat  von  der  Kanzel 
zu  verkünden;  dem  Pfarrer  in  Neukirchen  wurde  der  Kranken- 
besuch bei  einem  Renitenten  verboten,  denn  „dieser  werde  zur 
katholischen  Religion  gebracht  und  angehalten  werden^.  Eine 
andere  Beschwerde  besagt:  Während  mehrere  Kinder  evange- 
lischer Eltern  zu  Pf.  Küffhers  Zeiten  in  Weiden,  welche  vom 
katholischen  Geistlichen  zum  Katholizismus  verleitet  und  darauf 
hin  aus  der  evangelischen  Religionsschule  abgeführt  worden 
waren  (6  werden  nahmhaft  gemacht),  „trotz  erhobener  Klage 
nicht  wieder  zu  unserer  Religionsunterweisung  restituiert  wer- 
den, will  dagegen,  wenn  einige  schon  ad  annos  discretionis  er- 
wachsene Personen,  deren  Väter  doch  wieder  zur  evangelischen 
Religion  revertieret,  zur  evangelischen  priesterlichen  Ehekopu- 
lation gelangen  wollen,  darnach  durch  katholische  Beamte  die 
eifrigste  Hintertreibung  gemacht  werden".  Auf  letztere  Be- 
schwerde vom  12.  September  1720  erging  folgende  Verfügung 
(Örtel,  L  c.  S.  695):  „Nachdem  sich  nunmehro  Kur-  und 
hochfürstl.  Heri-schaften  einhellig  und  konkurrenter  durch  gnä- 
digste Befehle  resolvieret,  daß  diejenigen  Kinder  und  Leute, 
welche  vermöge  der  simultanischen  Observanz  und  publizierten 
Revers-Ordnung  auf  den  katholischen  Glauben  hätten  fort- 
erzogen werden  sollen,  deme  aber  zuwider  zu  der  A.  C,  Reli- 
gion verwendet  werden,  anzuhalten  und  nun  auch  des  unlängst 
verstorbenen  Wirts  zu  Kohlberg,  Seb.  Vorsters,  weil  er  katho- 

Belträgc  zur  bayor.  Kirchcngcschichtti.  II.  1.  2 
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lisch  gewesen  —  er  war  aber  dann  übergetreten  —  erzeugte 
drei  Töchter  und  ein  Söhnlein,  wie  das  Protokoll  d.d.  l.Aug. 
1695  ausweiset,  darunter  begriffen  (seien),  den  Moment  aber 
vorkommt  (i.  e.  so  eben  bekannt  wird),  daß  eine  von  er- 
meldten drei  Wirtstöchtern  sich  mit  dem  der  A.  C.  zugethanen 
Herrn  Pfarrer  zu  Kaltenbrunn  Johann  Schetzler  versprochen 
und  morgen  schon  die  wirkliche  Kopulation  angestellt  sein 
solle,  als  wird  dem  der  A.  C.  zugethanen  H.  Pf.  zu  Kohlberg 
Joh.  Barth.  Bibel,  wie  auch  Herrn  Richter,  Bürgermeister  und 
Rat  daselbsten  mit  dem  auf  Tag  und  Nacht  eilfertig  laufenden 
Boten  bedeutet,  daß  sie  in  continenti  und  ohne  den  geringsten 
Zeitverlauf  solches  sowohl  der  Wirtstochter  als  Braut  als  auch 
dem  H.  Pf.  Schetzler  als  Bräutigam  vorhalten  sollen  mit  dem 
Anhang,  daß  sie  vermöge  kur-  und  hochfürstlich  nunmehro 
ergangener  Resolution  zu  dem  katholischen  Glauben  gehöre 
und  wirklich  angehalten  werden  wird;  sollte  aber  bemeld- 
tes  Mensch  oder  vielmehr  der  Herr  Pfarrer  dessen  Anstand 
und  Bedenken  tragen,  so  solle  bei  kur-  und  hochfürstl.  will- 
kürlicher Straf  mit  der  Kopulation  bis  zum  Austrag  der  Sache 
innegehalten  werden.  Sign.  Pargstein,  10.  Oktober  1711,  nachts 
10  Uhr.  Cito'*.  Als  Reversrenitenten  wurden  auch  die  behandelt, 
deren  Eltern  sich  schon  vor  Ausstellung  der  Reverse  verhei- 
ratet hatten. 

Im  Generalbericht  über  die  Weiden-Parksteinischen  Reli- 
gionsverhältnisse (bei  Örtel  S.  650  u.  651)  wird  betont,  daß 
während  des  gemeinschaftlichen  Besitzes  Emigration  niemals 
sei  anbefohlen  worden;  erst  seit  1714  werde  dieser  Zwang  zur 
Anwendung  gebracht. 

Endlich,  als  auf  kaiserlichen  Befehl  vom  14.  Novem- 
ber 1720  (der  jedoch  unterm  17.  September  und  17.  De- 
zember 1722  wiederholt  werden  mußte)  wenigstens  die  seit 
dem  Badischen  Frieden  ^)  veranlaßten  Beschwerden,  wie  Pfgr. 
Theodor  unterm  23.  März  1723  ausschrieb,  abgestellt  werden 
mußten,  schien  Abhilfe  geleistet  zu  werden,  und  man  gab  sich 
den  besten  Hoffnungen  hin.  Dem  Befehl  gemäß,  „inner  denen 
nächsten  8  Tagen   ihre  Beschwerden   ordentlich,  deutlich   und 

3)  S.  meine  Entstehung  der  kirchl.  Simultaneen  S.  7S  ff. 
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wahrhaft  anzuzeigen*',  liefen  solche  aus  den  verschiedenen  Äm- 
tern ein.  Abhilfe  brachte  auch  das  Religionspatent  vom  6.  April 
1723  für  viele  Beschwerden  den  übrigen  Ämtern,  aber  nicht 
dem  Amt  Weiden-Parkstein.  Publiziert  wurde  das  Patent  im 
Gericht  Sulzbach  im  September,  sonst  aber  war  es  auch  im 
Oktober  1723  noch  nirgends  geschehen.  Doch  geschah  das  wohl 
nicht  gar  lange  darauf.  „In  Absicht  auf  das  Parksteinische 
Landgericht  wurde  es  aber  revoziert  und  wieder  kassiert,  weil 
kaiserlicher  Befehl  „post  Badensem"  genauer  und  tiefer  einge- 
sehen worden**  —  das  Reversmandat  war  d.  anno  1682,  die 
andern  de  annis  1709,  1710  etc.,  der  Badnische  Friede  vom 
7.  Sept.  1714  —  „und  aus  solcher  Abthuung  schädliche  Folgen 
dürften  erzwungen  werden**.  (Bericht  d.  d.  Baden,  18.  Novem- 
ber 1625  an  den  Reichshofrat,  Tretzel  l.  c.  S.  105.) 

So  half  das  Patent  den  Evangelischen  in  Weiden-Park- 
stein nichts.  Die  Beschwerden  sind  nach  wie  vor  die  gleichen 
(cf.  Generalbericht  bei  ürtel  um  1770,  1.  c.  S.  650).  Das  Re- 
versmandat wurde  darnach  auch  auf  solche  ausgedehnt,  welche 
außerhalb  des  Amtes  mit  einer  katholischen  Person  sich  ver- 
heiratet hatten  und  später  ins  Amt  zogen,  also  einen  Revers 
nicht  unterzeichnet  hatten,  dann  auf  solche,  welche  sowohl  im 
als  außer  dem  Lande  schon  längst  ohne  Hindernis  von  der 
katholischen  zur  evangelischen  Religion  übergetreten  und  dabei 
lange  Zeit  ruhig  gelassen  waren. 

Galt  das  Reversmandat  in  den  übrigen  Ämtern  nicht,  so 
fehlte  es  doch  auch  da  bis  zur  Publikation  des  Religionspaten- 
tes vom  6.  April  1723  nicht  an  allerlei  Beschwerden  über  Be- 
schränkung der  Religions-  und  Gewissensfreiheit. 

Wie  bereits  am  21.  März  1720  dieWeidauer,  so  beschwer- 
ten sich  die  Sulzbacher  (Bürgermeister  und  der  Rat  der  Stadt, 
sowie  die  ganze  evang.  Geistlichkeit  des  Landgerichts)  am 
14.  August  1720  (ürtel ,  l.  c.  S.  743)  sub  Ziff.  14,  daß  die 
Evangelischen  bei  den  Solennitäten  am  Fronleichnamstage  sich 
beteiligen  müßten:  die  evangel.  Bürgerschaft  müsse  mit  dem 
Gewehr  aufwarten,  auf  die  Kniee  fallen,  Maibäume  aufstellen  etc. 
Der  Herzog  suchte  sie  mit  Reskript  vom  '20.  September  zu  be- 
ruhigen, indem  er  sie  erinnerte,  daß  das  bloße  Hutabnehmen 
der  verus  et  debitus  cultus  religionis  bei  weitem  nicht  sei,  die 
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kniebeugende  Adoration  werde  den  Evangelischen  nicht  zuge- 
mutet. —  Im  J.  1723  schreibt  die  Stadt  Sulzbach  in  ihrer 
Eingabe  wegen  der  Beschwerden  post  Badensem,  früher  seien 
die  evangelischen  Bürger  beredet  worden  unter  dem  Vorwand, 
daß  es  nur  cultus  civilis  oder  politicus  sei  und  von  wegen  der 
Landesherrschaft,  an  den  Fronleichnamsprozessionen  in  Gewehr 
und  entblößtem  Haupte  mit  aufzuwarten.  Im  darauffolgenden 
Jahre  1722  sei  die  Herrschaft  gar  nicht  anwesend  gewesen  und 
i.  J.  1723  habe  der  Pfalzgraf  selbst  die  Prozession  nicht  mit- 
gemacht, doch  habe  sich  die  evangelische.  Bürgerschaft  unter 
dem  Vorwand  eines  zu  verhütenden  Tumultes  beteiligen  müssen. 
Im  Religionspatent  sprach  der  Herzog  aus,  daß  niemand  von 
der  andern  Religion  gezwungen  werden  sollte,  denen  katho- 
lischen Gottesdiensten  beizuwohnen;  aber  freilich,  das  Patent 
wurde  erst  im  September  publiziert. 

Daß  das  Simultaneum  auch  auf  die  Zünfte  ausgedehnt 
wurde,  haben  wir  schon  gehört.  Obwohl  in  manchen  derselben 
früher  gar  keine  oder  nur  wenige  katholische  Meister  waren, 
sollten  nun  (Beschwerde  vom  9.  Juni  1721  Ziff.  16  und  17) 
die  gleiche  Zahl  derselben  herbeigeführt  werden.  Welche  Folge 
sich  für  die  Söhne  evangelischer  Meister,  wenn  sie  ihren  Vätern 
nachrücken  wollten,  ergab,  läßt  sich  denken.  Sie  mußten  zu- 
rücktreten und  Fremden,  Katholischen  den  Platz  räumen.  „Ein 
evangelischer  Badergeselle  wurde  durch  drei  fürstl.  Dekrete 
abgeschafft;  sowie  er  die  katholische  Religion  profitierte,  wurde 
er  in  den  Hofschutz  und  in  das  freieste  Exerzitium  seiner  Pro- 
fession gesetzt  und  der  Widerstand  des  Handwerks  durch  An- 
drohung von  20  Thaler  Strafe  im  Keim  erstickt.  Zwei  evange- 
lische Schneidergesellen  wurden  nicht  geduldet,  nachdem  sie 
übergetreten  waren,  in  Schutz  genommen.  Als  den  einen  im 
letzten  Augenblick  sein  Entschluß  reute,  wurde  er  vor  die  Wahl 
gestellt,  entweder  mit  den  venetianischen  Truppen  fortgeschickt 
zu  werden  oder  über  Nacht  sich  zu  besinnen  und  am  andern 
Morgen  auf  dem  Annaberge  den  katholischen  Glauben  zu  pro- 
fitieren". Dies  einige  Belege  von  vielen  und  aus  den  einzelnen 
Pfarreien. 

Konvertitenmacherei  werde  (Ziff.  20)  auch  im  Amthaus  und 
im  Gefängnis  getrieben,  weshalb  ein  evangelischer  Amtsknecht 
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uotweiidig  sei.  Den  evaiig.  ifeistlicheii  werde  der  Zutritt  iui> 
Oefilngnis  verwehrt,  auBer  bis  einem  das  Leben  abgesagt  sei;  in 
eineni  solchen  Fall  sei  dem  evang.  Pfiirrer  nur  2 mal  24  Stunden 
Frist  gegeben  worden.  Ein  Pfarrer  schreibt  (('»rtel  S.  777); 
es  mag  sich  ein  Lutheraner  noch  so  schlimm  verhalten,  so  kann 
er  mit  Hilfe  der  Katliolisdien  im  Fall  der  Keligionsänderung 
einen  geneigten  Richter  erlangen.  Überhaupt  könne  eine  ziem- 
liche Anzahl  ^^olcher  mit  List  nnd  (lewalt,  mit  VerheiBmig  und 
Bedrohung  abgeführter  Seelen,  wenn  es  not  thne,  aufgetnhrt 
werden.  Aus  Weiden  ergelien  Jlärz  1720,  Ziff.  2B  die  gleichen 
Klagen;  evangelische  Verbrecher  werden,  wenn  sie  fibertreten, 
gelinder  gestraft,  ja  gehen  oft  ganz  frei  ans.  Der  Zutritt  zu 
den  Gefangenen  werde  verwehrt,  dagegen  katliolische  (ieistliche 
zu  evangelischen  Inhaftierten  gelassen,  sogar  geschickt.  Es 
wurde  bef<dilen,  die  Namen  zu  nenneu,  und  sollte  Untersuchung 
gepflogen  w^erden,  aber  Abhilfe  trat  nicht  ein,  infolge  dessen 
die  kathüiisclieu  Geistlichen  in  ihrem  Bekehrungseifer  sieh  ge- 
stärkt fühlten. 

Dali  viele  Übertritte  zur  katholischen  Kirche  auf  dem  Lande 
im  dirf^kt  Snlzbachischen  vorkameUj  müchte  ich  bezweifeln;  es 
kommen  nur  wenige  Klagen  vor  und  in  den  mir  zugänglich 
gewesenen  Kirchenbüchern  zweier  größerer  Pfarreien  —  die 
meinigen  beginnen  erst  mit  175ü  —  habe  ich  keine  Spur  ge- 
funden, auBer  von  einem  irüller,  dessen  Vor  fahren  1649  seinen 
lH2!r)  erzwungenen  Rücktritt  tief  beklagt  hatte  und  dessen  Fa- 
milie noch  lange  Zeit  evangelisch  blieb.  Übertritte  zur  evan- 
gelischen Kirche  werden  freilich  auch  nicht  berichtet.  Die 
Entscheidung  pro  nnd  contra  fiel  ins  -Jahr  lG5r!  uiul  dabei 
blieb  es  im  Wesentlichen.  Im  Königsteiner  I^eichtregister 
jstieli  ich  allerdings  auf  zwei  Übertritte  zur  evaugelischen  Kirche, 
lß87  u.  Ifil^S  auf  den  zweier  Frauen,  aber  die  eine  war  von  Neu- 
haus aus  tlem  ßambergisclien,  die  andere  war  aus  Steiermark 
zugezogen.  Auf  Landeskinder  stieß  ich  nicht.  Daß  deren 
Übertritt  nicht  gerne  gesehen  und  erschwert  wurde,  ist  erklär- 
licli,  saßen  sie  doch  meist  auf  Häusern  oder  Gütern,  die  unter 
katholischer  Jurisdiktion  standen,  wo  also  eine  katholische 
adelige  Familie  oder  Stiftung  das  Obereigentum  Ijatte.  Aiier 
der  Übertritt  zur  evangelisclien  Kirche  ward  nicht  nur  erschwert 
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und  mygliclist  gehiinlert,  suiidern  oft  genug  verboten,  ja  auch 
rück^anjifig  fremaclit.  Nach  «iieser  Richtung  ergehen  die  Be- 
schwerden wieder  vornehniHch  aus  dem  Amt  Weiden -Park- 
stein. Unter  dein  21.  März  klagen  sie  dort:  „Die  Evangeli- 
schen dürfen  keinen  Katholischen,  der  übertreten  will,  an- 
nehmen und  infonnieren,  den  evangelisch  Gewordenen  auch 
in  den  letzten  Zü^en  nicht  Trost  zusprechen".  Ein  Opfer 
dieser  Praxis  war  der  Pfarrer  Schätzler  in  Kaltenbrunn 
((irtel,  1.  c.90t)  — 914  (Trt^Bfiilio!).  Er  hatte  zwei  katholische 
Weil)er  —  natürlich  evangelischer  Männer  — ,  welche  sich 
zum  Ühertrilt  gemeldet  hatten,  zunächst  sechs  Wochen  lang 
hin-  und  zurück f^eh alten,  4lann  aber  auf  deren  beständiges  An- 
liegen an-  und  anfgeiiommen  und  wurde  deshalb  von  dem  Kaplan 
daselbst,  über  dessen  ,,turliaiinnes  und  Eingriffe**  er  sich  mehr- 
mals bei  der  Regierung  beschwert  hatte,  aus  Rachsucht  verklagt 
und  die  Sache  sü  hitiorestellt,  als  seien  die  Weiber  nicht  aus 
eigenem  Antrieb  übergetreten,  sondern  von  Pfarrer  Schätzler 
dazu  verleitet  worden.  Der  Landrichter  in  Weiden  ließ  Letz- 
teren vorladen  und  erörtnete  ihm  am  Iß.  September  1729,  es 
verbleibe  i)ei  der  Observanz,  ante  Badensem:  ein  evangelischer 
Pfarrer  dürfe  keine  verniisrlitm  Religionspersonen  ohne  vorher 
ausgestellten  Revers  (der  katholischen  Kinderziehung)  kopulieren, 
auch  Katholische  bei  Yerhist  seiner  Pfarrei  nicht  zur  evange- 
lischen Religion  ainiehiiien,  und  gab  ihm  den  Auftrag,  die 
beiden  Weiber  zur  katholischen  Religion  zurückzuweisen. 

Pf.  Schätzler  sowohl  wie  die  ganze  evangelische  Geist- 
lichkeit des  Amtes  Parkstein  -  Weiden  verwahrte  sich  gegen 
diese  Verfiignug  und  ^scljündliche  Behandlung  vor  dem  Land- 
gericht*"  unter  Hinweis  auf  die  ^bekannte  Parteilichkeit"  des 
Landrichters  in  einer  Kinirabe  an  die  Regierung,  worin  sie  vor- 
bracliten,  das  vom  LaiHlricliter  allegierte  Verbot  sei  niemandem 
bekannt.  Vor  dem  Badischeti  Frieden  seien  Übertritte  vorge- 
koiiiinen  und  statthaft  jjfewesen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
die  Kvansrelisrhen  keinen  wie  die  Katholischen  zu  ihrer  Religion 
anreizen  durften.  Die  Ansh*<]:nng  der  Observanz  vor  dem  Badi- 
schen Frieden  sei  etwas  ganz  Neues  und  werde  dadurch  die 
evaojrelische  Relifrion  indirekt  umgestoßen,  das  Simultaneum 
aunnlliertj    die    Evanj;eli.scben    eradiziert.    Sie    erklärten,    sie 
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könnten  und  würden  sich  von  der  rechtniäliigen  «nd  wolil  ber- 
gebrachten  Observanz  nicht  alttreiben  lassen. 

Eine  Zeit  hmg  -  über  ''U  ^Tahre  —  war  alles  ruhig;  nur 
erwähnt  Pf.  S,-hiitzler  (am  19.  Februar  1731),  er  habe,  nachdem 
ihm  jener  Befehl  zugegangen  war,  an  Seine  Dtirchlaucht   eme 
Vor^teUunsi;  eingereifht  nnd  keine  un<rnSdige  Kesohition  erhalten ; 
da  idntzlich,  am  Ki.  Februar  1731,  fertigte  ihm  der  Lan.h-ich- 
ter  das  Mutationsdekret  auf  die  geringste  Pfarrstelle  im  ganzen 
Lande    Eismannsberg,  zu,  womit  die  Verurteilung  in  den  4.'lVil 
derKommissiouskosten  mit  52  Ü.  :i5kr.  -  mue  horrende  Summe 
tüv  die  damalige  Zeit    -   verbunden   war.    Der  Abzugstermin 
war  längstens  bis  Ostern,  außerdem  Besorg-  und  Veranstaltung 
von  Oberamtswegen  in  Aussicht  gestellt.  In  dem  d.d.  Sulzbach, 
()    Februar  aussreferligten  Dekret   war   dem   Pf.  Srhätzler   un- 
iriedlic.he  Aufführung,  Ungehorsam  gegen    hochfürstl.  Dekrete 
zur  Last    gelegt,   statt   schärferer  Ahtidnng  auf  Mutation    mit 
Pf.  Rihel  erkannt. 

Pf.  Scliätzler,  r.0  Jahre  alt,  B5  Jahre  im  Predigtamt    und 
20  Jalare  in  Kaltenbrunn,  legte  sofort  eine  „firavation"  ein,  er 
habe  sich  nicht  gegen  dni  Kölnischen  Vergleich  vergangen,  son- 
dern d.-mselbeii  gemäß  gehau<lelt.    Seine  Pfarrgemeindo,  sowie 
die  ^anze  evan?elische  Geistlichkeit  der  Amter  Parkstein-AV  ei- 
den  verwendete  sich  für  ihn:  er  habe  mit  .lem  früheren  katho- 
lischen Pfarrer  in  bestem  Einvernehim-u  gelebt,  auch  gegen  des 
neuen  Kaidans  T.ästernngen  sich  nichts  Ungeziemendes  in  seinen 
Pre,ligten  zu  Schulden  kommen  lassen;  Pfr.  Schätzler  bat  «m  U. 
und  liV  März  um  Anfliebuug  der  Mutation  oder  wenigstens  um 
einen  Aufschub  von  ein  [laar  Monaten.     Die  evangel.  Geistlich- 
keit des  Landgerichts  Sulzbach,  die  die  abschlägige  Uescheidung 
früher    erfahren    hatte    als    er    selbst,    trat  au<di   für  ihn  ein 
(\ii.  März);  Schätzler  bat  um  Zulassung  zur  rechtlichen  Defen- 
sion  (24.März1,  auch  die  Geistlichen  von  Weiden- Parkstein  rich- 
teten nochmals  eiue  Bittschrift  au  den  Herzog   (am  H».  A|>nl), 
erklärten,  Pf.  Bibel  sei  eher  der  Kassation,  als   der  Promolioii 
würdi.r  etc.,  aber  au  demselben  Datum  war  Schätzlers  Bitte  um 
Zulassung  zur  rechtlichen  Defension  bereits  abgeschlagen.     Der 
Umzugstennin    wurde    auf    den    'iß.  dess.  Mouts.    festgese  zt. 
In    Snlzbach    muliten     das    bei.lerseiüge    Mobiliar    umgeladen 


*2i    Th.  Lauter,  Religion«-  und  Gewisscnsfrcihoit  im  Herzogtum  Sulzbach. 

werden.  (Die  Gemeinden  hatten  ihre  Pfarrer  und  Lehrer  ab- 
zuholen.) 

Die  beiden  übergetretenen  Weiber  sollten  zum  Rücktritt 
gezwungen  werden,  wurden  mit  Landesausschaflfiing  bedroht, 
der  Mann  der  einen  Frau  mit  200  fl.,  der  der  andern  mit  250  fl.  ^) 
gestraft,  nachdem  er  ins  Gefängnis  gelegt,  sein  Weib  viel  drang- 
saliert, sie  viel  zwischen  Weiden  und  Sulzbach  hin- und  hergezogen 
worden  waren.  Da  der  katholische  Pfarrer  das  demnächst  ge- 
borene Kind  mit  Gewalt  taufen  wollte,  während  es  dem  evan- 
«iftdischen  verboten  war,  ließ  der  Vater  die  Taufe  in  Wilchen- 
reuth  vornehmen  und  wurde  deshalb  mit  schwerer  Strafe  bedroht. 
Als  ein  zweites  Kind  geboren  war,  wurden  weder  der  evang. 
Pfarrer,  noch  die  Eltern  wegen  der  Taufe  weiter  angefochten. 

Über  das  eingeschlagene  Verfahren  mußte  man  sich  um  so 
mehr  verwundern,  als  das  Reskript  des  Herzogs  Theodor  vom 
20.  September  1720  die  Evangelischen  aufgefordert  hatte,  ge- 
nau anzugeben,  in  welchen  Stücken  sie  gegen  ihre  Dogmata 
und  freies  Religionsexerzitium  beschwert  worden  wären  und 
das  Religionspatent  vom  6.  April  1723  ergangen  war.  Nach 
letzterem  war  , jedermann  nach  erlangter  Majorennität  und  er- 
nieldtem  Diskretionsjahr  der  Übertritt  zu  ein  oder  anderer  deren 
in  hochfürstl.  Landen  die  libertatem  publici  exercitii  genießen- 
den Religionen"  freigegeben.  Freilich,  dieses  Religionspatent 
vom  6.  April  1723  wurde  erst  im  September  im  Landgerichte 
Sulzbach,  später  auch  im  Amt  Vohenstrauß  und  Floß,  nicht 
aber  im  Amt  Weiden-Parkstein  publiziert;  darum  konnte  man 
sagen,  es  kabe  da  keine  Geltung.  Und  hatte  der  Herzog  durch 
das  Proklama  vom  13.  März  1723  seinen  Entschluß  kundge- 
l^eben,  dem  kaiserl.  Befehl  gemäß  (s.  o.)  die  „post  Badensem 
^eingeschlichenen  Religionsgravamina  zur  vollkommenen  Beruhi- 
gung unserer  der  A.  C.  zugethanen  Unterthanen  fördersamst 
liintanzulegen  und  abthun  zu  lassen",  so  konnte  im  Amt  Weiden- 
Piirkstein  geltend  gemacht  werden,  dieses  gravamen  gehe  vor 
den  Badischen  Frieden  zurück.  Aber  die  Religionsv^sicherung, 
das  Versprechen,  dem  Köln.  Vergleich  gemäß   eine  Konfession 


1)  Grofse  Summen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Ctr.  Roggen  damals 
1  ri.  30—45  kr.  kostete,  also  höchstens  3  Mk. 


Th.  L»uUt>  'Ri'Wgtotift  -  »(Xfl  Ciowi8**(*n(?frcihoit  im  Hi^rxDpUini  Sulzhnch.     2;% 


gleii'h  zu  bt^haiidelii  wie  die  andere,  ginpr  auch  xnr  deu  Badi- 
schen Frieden  zurückj  auf  den  7.  April  17MH. 

Spielte  sich  dieses  Drama  in  den  Jahren  1729—31  ab,  si» 
vernehmen  wir  auch  sonst,  1720  und  noch  1738^  besonders  au8 
Weiilen-Parksteiu  die  prh^ichru  Klagen  über  Erschwerung  nudVer- 
hinderunp  desRelig:iooswech.sels  zu  der  einen,  überBegünslio^unp; 
und  Beförderung  zur  anderen.  Eine  weitere  öfters  vorkomnvende 
Beschwerde  ist  noch  zu  erwähnen  (Eingabe  der  Weidener  vom 
21.  März  1720  Ziff.  5(*):  evangelische  Kindbetterinneo  in  ge- 
mischten Ellen  iniissen  sich  in  der  Messe  einfinden  und  weilien 
lassen.  Dies  hängt  mit  dei"  bespnichenen  Reverssache  un- 
mittelbar zusammen. 

Fiir  die  übrigen  Ämter  bra<:hte  das  Religi»inspatent  vom 
n.  April  1723  Abljilfe,  indem  es  als  unbedingte  Regel  ohne 
Zulassung  irgend  einer  Ausnahme,  also  auch  unter  Ausschluß 
der  bisher  gestatteten  Ehepakten  dar(T>*er,  aufstellte,  dali  sämt^ 
liehe  Kinder  nach  der  Religion  des  Vaters  zu  erziehen  seien. 
Die  bereits  kommuniziert  habenden  Kinder  waren  in  ihrer  bis- 
herigen Religion  zu  belassen;  für  die  jüngeren  trat  das  Patent 
sofoil  in  Kraft.  Mit  erlangter  Majorennität  war  die  Wald  des 
Glaubensbekenntnisses  frei  gegeben.  Der  Religion  halber  s(dlte 
niemand  in  bürgerlichen  Angelegenheiten,  Meister-  und  Burger- 
recht, Kaufen  und  Verkaufen  V^ehiodert,  bei  den  bürgerlichen 
Ratskollegien  nnd  Stadtdiensten  die  simuUanische  Uieichheit 
uud  Parität  künftighin  eingehalten  werden.  —  Ganz  horten 
die  Klagen,  besonders  im  Weidanischen,  bis  179*)  nicht  auf. 
(fack  sclireil)t:  „Aber  die  Regierung  bat  den  knrfiirstl.  Befehl 
nicht  vollzogen".  Als  ob  Karl  Theodor  sich  das  hätte  lueten 
lassen! 
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2{i    Th.  Koldc,  Bricfwwhscl  zwitichcn  U.  RhegitM  u.  Georg  v.  Brandenburg. 

Briefwechsel  zwischen  Urban  Rhegius  und  Markgraf 
Georg  von  Brandenburg 

mitgeteilt  von 

D.  Th.  KoMe   in   ErlangeD. 

Die  Bedeutung  des  Urban  Rhegius,  der  anerkanntermaßen 
unter  den  reformatorischen  Persönlichkeiten  zweiten  Ranges 
i»beiian  steht,  ist  von  G.  Uhlhorn  in  seinem  bekannten  Werke  ^) 
zur  (jenttge  gewürdigt  worden.  Seit  dem  Ei-scheinen  desselben 
ist  natürlich  mancher  Nachtrag  bekannt  geworden*),  gleich- 
wohl dürfte  auch  der  folgende  Briefwechsel  desselben  mit  Joh. 
von  Schwarzenberg  resp.  dem  Markgrafen  Georg  von  Branden- 
burg, aus  dem,  wie  ich  nachträglich  bemerkte,  Döllinger  ^)  sei- 
ner Zeit  ein  paar  Sätze  mitteilte,  nicht  blos  um  der  Correspon- 
deuten  willen  sondern  auch  weil  er  kleine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Augsburg  und  im  Markgrafentum 
bietet,  von  einigem  Interesse  sein. 

Die  Briefe  führen  uns  in  eine  Zeit,  in  der  man  im  Ans- 
bacliischen  ernstlich  an  die  Durchführung  evangelischen  Kirchen- 
tums  dachte.  Aus  Nürnberg  hatte  man  Andreas  Althamer  be- 
rufen. Nicht  ohne  Vermittelung  Luthers  war  Joh.  Rurer*), 
der  unter  Markgraf  Casimir  das  Land  hatte  verlassen  müssen, 
von  neuem  für  seine  Heimat  gewonnen  worden,  aber  man 
wünschte  eine  bereits  in  hervorragender  Weise  erprobte  und 
angesehene  Persönlichkeit  für  die  Gasamtleitung  des  Ansbachi- 
öchen  Kirchenwesens  zu  gewinnen.  Wenzeslaus  Link  in  Nürn- 
berg hatte  sich  deshalb  an  Luther  gewandt,  und  dieser  empfahl 
in  seiner  Antwort  vom  14.  Juli  1528^)  den  seit  vier  Jahren 

n  Gerh.  Uhlhorn,    Urban  Rhegius.    Ellx^rfelcl  18()1. 

'2)  Vgl.  z.B.  Th.  Koldo,  Analccta  Lutherana.  Gotha  1888.  S.  45.  207. 
45:i  /eitßchr.  f.  K.-G.  IL  308.  Einige«  bei  Bahrdt,  Reformation  der 
Slutlt  Hannover,  Hannover  1801,  B.  89,  wonach  »ich  sehr  viele  Briefe  des 
Kh*'triu!§  im  dortigen  Archiv  befinden.  Wrede,  Ad..  Die  Einfühning  der 
IiEcfniiiiation  im  Lüneburgischen  durch  Herzog  Ernst  den  Bekenner.  Göttin- 
jfrij  1887.  Ders.,  Ernst  der  Bekenner,  Herzog  von  Braunschweig  und  Lttne- 
lmrL^    Halle  1888.   Nr.  20,  Die  Schriften  des  Vereins  für  Kirchengesch.  etc. 

:{)  Döllinger,  Die  Reformation  etc.    Regensburg  1848,  II,  60. 

i)  Vgl.Th.Kolde,  Andrea«  Althamer  in  dieser  Zt«chr.  Bd.I  S.98  ff.  u. 
rlio  J-^paratausgabe :  Andreas  Althamer,  der  Humanist  und  Reformator  in 
Hmiidenburg- Ansbach.  Mit  einem  Neudruck  seines  Katechismus  von  1528 
und  archivalischen  Beilagen.     Erlangen  1895.    H.  4()  ff. 

5)  De  Wette  III,  847. 
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Tb.  Knlil«'.  livipfwetlis^'l  /wisvliru  [\  Rlicgiu«  u,  Gttjrg  v,  Rrnntioriburg,     27 

in  Auffslmrj^er  Diensten  stf^liemlen  ürhaii  Kbegius,  von  dem  er 
soeben  die  Kunde  erhalten^  dafs  er  sein  zeitweiliges  Scliwanken 
überwunden  und  sich  wieder  ganz  zu  Luthers  Abendmalilslelire 
bekaDute.  W.  Link  beeaclirirhtig'te  hiervon  den  bekannten  Land- 
hofnieister  Johann  von  S(iiwarzenl>ero^  und  den  (Tenrg  Vogler, 
welche  mit  einem  Credenzbriefe  vom  27.  Au^n^t  1528  M  den 
Castner'^)  von  ViUhofen,  Ulriili  Grevenberger  uiirb  Augsburg 
abfertigten,  nm  iiersimlich  hei  Ihlian  Rht^giiis  zti  werben.  Das 
Anerbieten  nmlite  für  denselben  maurhes  Verlockende  haben. 
Seine  Stelbmg  war  eine  sehr  schwierige.  In  der  Stadt  be- 
fehdeten sich  die  Parteieih  Nicht  nur  galt  es  fortwährenden 
Kampf  gegen  die  römischen  Widersacher,  sondern  nicht  minder 
gegen  die  Täufer  un<l  die  Zwinglianisch  iiesinnten.  Schon  oft 
hatte  er  daran  gedacht,  sicli  einen  anderen  Wii'kungskreis  zu 
suchen.  So  kam  ihm  diese  Berufung,  wie  Luther  annahm, 
nicht  ungelegen.  Aber  die  Kunde  davon  erregte  Bestürzung. 
Jetzt  zeigte  sieh,  wie  viele  es  gab,  die  ihn  schätzten,  und  um 
dieser  willen  und  in  der  HoHnuufi:,  dafs  aurh  die  anderen  sich 
bekehren  wibHien,  bosrlih>Lv  er  einstweilen  zu  Idoiben,  setzte 
aber  sein  Kommen  in  Aussicht,  falls  seine  Hotlhung  eine  trü- 
gerische  sein  sollte,  lehnte  jedoch  trotz  wiederholter  Werimng 
des  Markgrafen  und  idcht  geringei'  Anerhietungen  desselben  es 
schlieBlirb  ab,  dem  Rufe  nach  Ansbach  zu  folgen* 
Docli  mögen  die  Briefe  selbst  sprechen. 


Ürbari   Hbtigius  aii   Haas  von  Seh warxeiiberg, 

31.  Anglist   1528. 

Er  haf  oft  wegen  des  tjf^rtfujvn  Effers  in  Angshiny  die  Siadf 
nrhssrn  trolfen,  ivtll  tthtr  dof-h  ttm  fier  tnniffrti  Fromtifctt 
iJ^illen  hkihen  in  dar  Hofffutnfj,  avrff  dif^  Übrigen  xn  gewinnen, 
Solite  er  nich  in  dicner  Hoffnung  fänsrhen,  wäre  er  bereit,  falb 

man  ihn  nofh  hfgrhrh\  dttn  Hufe  nach  Anshavh  \n  fobjen. 
Ürig.     A»j*b.  Rolii^^iujiwiiktrn,  Tom.  XI  Hl.  211    im  Kivismibiv  zn  Nünjlx'i'g. 
Gottes    «riiad   vwd    frUI    lo    Clu'istu. 
Der  trew  vatter  vos^rs  lierrti  Je^^u  Christi,  ab»  vattt-r  alh  ^i  trosts 
öei  ewip:Hcb  gelobt,   tlurclj  sein  niiigeburiiea  S<oi,   der  der  L^bristlieheii 

1)  Ganz  kiir»'?^  Crtdenzschreibeu ,    (b^H^*('n  A hl  nick   nido    noti^  int,   in 
den  An8bm*hcr  HoU^Ym^akUni,  Tonu  XI  Bl.  *_f7  \\\\  Kn-isarrlifv  zu  Nilnilirrp, 
2}  DaK^r'lb^,  wo*«  <  JiriNmann  io  Siirliwn  \s.\\\ 


28     Th-  Kolde,  Briefwechsel  zwischen  U.  Rhegius  ii.  Georg  v.  Brandenburg. 


fursten  hcrtz  vnd  v.  gnaden  gemuet  mit  dem  geist  der  warheit  da- 
hin bewegt^  das  ir  gottes  eer  vnd  des  nechsten  hail  in  christlicher 
sorgfeltigkeit  so  vi  issig  bedenckt,  den  will  ich  nit  vf  hören  zu  bitten, 
das  er  in  euch  volstrecken  woll,  was  er  so  gnediglich  hat  ange- 
fangen, Gnediger  herr,  Ir  wisset  wie  Paulus  schreibt,  wir  sollen 
hitzig  sein  im  geist,  gibt  zu  versteen,  das  man  nit  kallt  vnd  hin- 
lessig  sein  solle,  in  sachen  so  die  herlicheit  Gottis  vnd  wolfart 
der  christlichen  kirchen  antrifft,  dieweyl  ^)  ich  nun  hie  zu  Augs- 
pur g,  nit  wenig  iiachlessigkheit  vnd  schmalen  eifer  gottis  in  vil 
dingen  dise  4.  Jar  gemerckt  hab,  bin  ich  offt  des  syuns  gewesen 
vnd  bins  noch,  wo  es  nit  änderst  würd,  wollt  ich  da  (sie)  dannen 
ziehen,  vnd  hoffart,  geitz  vnd  weltlicheit  dem  gerechten  gricht  Gottis 
befehlchen,  desselbigen  meins  willens  sind  etliche  guthertzige  men- 
schen gwar  worden,  welche  gott  sonderlich  alls  rosen  vnder  den 
dörnern  noch  behallten  hatt  vnd  also  bewart,  das  sy  vnder  dem 
groflen  kaufen  des  abgötrischen  Israels  noch  nit  ire  knie  gebogen 
haben  dem  abgott  Baal,  vnd  demnach  mich  ernstlich  gebetteu,  das 
ich  noch  ferner  min  vleiss  zu  leeren  vnd  vermanen  von  ynen  nit 
wenden  wolle.  In  gutter  hofuung,  got  werde  noch  durch  sein  milte 
guad  zugeben,  das  man  ainmal  mit  mererem  vleiss,  das  Euaugelium 
werde  für  sich  nemen  vnd  dem  christlichen  namen  nit  so  vil  vneer 
lassen  geschechen,  kau  v.  gnad  nun  wol  bedencken,  das  ich  noch 
zur  zeit  diese  begird  etlicher  frommen  menschen  alls  ain  ordenlicheu 
beruff  erkennen  soll  vnd  bessers  hoffnen  (sie)  daun  bisher  erschineu 
ist,  aus  pflicht  der  lieb,  die  alweg  das  best  erliofft. 

Doch  will  ich  der  massen  vff  die  kirchen  zu  Augsburg  sechen, 
das  ich  danuocht  dabey  v.  g.  beruff  kaius  wegs  vergesse,  dann  wo 
sich  in  kurtze  die  sache  bey  vns  mit  wölte  schicken,  wie  ich  ver- 
hoft  hab,  vnd  allsdann  min  dienst  bey  euch  furter  begert  wurde, 
will  ich  von  hertzen  gern  thon  was  man  mir  vertrawt,  dann  die 
vberreich  gottis  gnad,  so  ich  In  ewerm  gotseligen  furnemeu  erkenn, 
frewet  mich  so  wol,  das  ich  lust  hette,  all  mein  gnad  von  gott  ge- 
geben, furzustrecken,  dormit  das  Euangelium  recht  bey  euch  würtzelt, 
will  also  ditzmal  nichts  abgeschlagen  haben,  wie  wol  ich  itz  meins 
berufs  halb  nichs  kan  zusagen,  kau  ich  mitlerweil  helffen  vnd 
raten  mit  anzaigung  glerter  frommer  leut  zu  förderung  alles  gutten, 
will  ich  kain  vleyss  sparen,  daun  sonderlich  zu  diesen  Zeiten  be- 
darff  man  vfsechens  das  man  rechte  leut  hab,  dieweyl  der  Satan 
nichs  vnuersucht  lasst,  ob  er  das  reich  der  finster uuß  noch  lenger 
möcht  offenthalten  wqewol  es  yn  nichs  helffen  wirt,  dann  der  herr- 
lich grosstag  der  Offenbarung  Jesu  Christi  dringt  mit  seinem  licht 
so  stark  herfür  das  die  gefeß  des  zorns  miessen  zu  schänden  wer- 
den   vnd    der    konig    ewiger    glorie   sampt   den  vsserwelten   kinderu 


1)  Dieser   Satz   bis   „befelchen"    bei  Döllinger,    Refonnation  II,  60. 
Daraus  bei  Uhlhorn  a.  a.  0.  14^^. 


TU,  KnWe,  Bnc^wecH^cl  zwischen  V  Khv^Uts  w,  iUnnfs  v.  Branrlctilmrjr.     'i1> 

gottU  Wirt  geoffenbart  werilen,  wie  es  d'w  prüpla^teii  gottis  gertMlt 
habeU;  Gott  ^^erleich  v.  guad  «Ueseu  tag  mit  frödeu  ainer  gutteu  ge- 
wissen zu  erwiirtteu  vivrl  neinc  mir  v.  g,  min  iilntf^ltigs  schreibou 
In  c^TöÖer  yl  gc.scln?ben  /Aim  bebten»  wio  mich  v.  guad  vnd  <\er 
fromm  her  Görg  Vogler  Cantzlcr  i\i*s  christlif hcn  turston,  lu  aller 
trew  herlenckvii,  ali?o  will  ich  auch,  den  vattfr  aller  harmheirzickait 
trewiielipn  bitten,  das  er  euch  in  der  seligen  erkeniitnuÄft  Christi 
wolle  ie  leuger  ie  reichliclier  begabt^u.  Amen,  mit  erbiettung  aller 
miuer  diuBt^  lu  aller  demietigkeit  viid  ^-nterdeiukrtt. 
IV.   vlt.  Aiigusti  V,  g, 

ao,   1528. 


IL 


williger 
ürbaüus  KbegiuB. 
zu  Seh  wart zen her r    nitn- 


Dem  wohlgeltorneu  h.   Hansen 
nem  gaedigeu  herrn, 

IL 
Markgraf  Cieorg  von  Brandenburg  an  Urbuu  K beginn* 
1528.  5.  Oct. 
Da  PMr(ftf(s  fu(hi  in  der  Lage  ist  tu  kanmifin,  fordert  er  ihtt 
anf^  ufff  Stephan  Cdstnipüaer  xa  werheN,  oder  ivvitu  dieser  ftirhl 
kommen  troiie,  thiH  cinrn  ufidrrn  (jelfhrten  Prediger  xn  empfehle ir 
Concept.  Ajisb,  Religiotis«akten  Tom.  XI  p.  2fj  im  Kreisaivhiv  zu  Nürnlxrg. 
Von  got^  gnaden  Georg  etc» 
Wirdiger  hochgelerter  besomler  liebten  Nachdem  wir  vnns  all» 
eiu  ernstliche  oberkait  schuldig  erkennen  alles  das  zu  tbun,  das  zw 
fiirderung  gölten  eere  vnnd  seines  ewigen  rainen  seligraaclieudeji 
Worts  furdorlicb  vnd  diDstlidi  ist»  vufl  wir  niiu  zw  deniöelben  ge- 
öchiekter  frumnier  pfurbeni  viiud  prediger  uottiirftlg  sind,  die  wir 
auch  gern,  wo  wir  t'iiglicb  mocliten  ssw  vuns  prliigen  vnd  erhalten 
wolten,  wue  Ir  vergangner  tag  ausK  dem  was  der  Edel  vnwer  landt- 
hofmaistcr  vund  vnaer  Gautzler,  Rethe  vnnd  liebe  getreuen  Jo* 
hanna  H.  zu  schwarzeuberg  vuiul  Georg  Vogler  danach  vnser 
Castuer  zw  Wilzburg  VI  rieh  greueuberger  mit  euch  holn?» 
handeln  laÜeu,  zw  guter  niosz  vermerckt  habt  viul  dieweil  aber  enr 
gelegi-nbuit  nit  ist  euch  zw  vuns  znthini,  vnd  wir  bericht  werden, 
das  der  wirdig  hwehgi^fehrt  her  steffaii  Ca  ti  teil  p  au  er  agricola^) 
genant,  doctor  prediger  zum  heiligen  kreuz  zu  Augspurg  lenger  uit 
do  bleiben  woll,  Begern  wir  an  euch  gütlich  bittend  (wo  geuM^lter 
doctiir  i^teffau  eiu  gelerter  gescliickter  christlicher  mau  vad  kainer 
schwermerey  anhengig  ist  f^ich  auch  von  Augspnrg  thua  will.) 
Ir  wollet  mit  Ime  reden  vnd  haudehi.  das  er  sich  zw  vnns 
thue  vnd  vfis    ehesst  .^icli    gein  0.|nolzbacli|  verfuge,    so  woltcii  wir 

1)  ül>er  densellwn  einiges  uenetä  Material  bei  F.  P.  Datterer,  deft 
Kardinals  und  Erzbii*i"h(ifs  vi  in  {^alzl>iug  Malthäus^  Lang  Veihiülen  ^ur  Eo 
kH'ma(it»ii  (Freiniijj^  ISÜMj^  Erb  Diss,  ISirj.  VgL  dazu  meine  Krgiiaznngen 
und  Beriehtigmigen  ijn  Thc^jl.  Utteraturbl.  180H|  Nr.  Ki. 


■'.;■  'I 


Kill 


ii 


I  » 


mit  Inic  haudelu  vtid  Ime  einen  giiteu  ütAud  alls  miiom  predige! 
viid  vnsenn  ratbc  tnaclien,  dn  er  Iijii  ainor  wolfcilen  zenin;?  dej 
Jnrs  5111111  wenigsten  lumdert  <;uldf3n  haben  soll.  Wo  es  aber  mii 
d«jt't«>r  8tGffan  nichtz  were,  so  wölket  viins  ^unnst  oinori  gr^lertei 
diristliclieu  tnau,  der  iiit  allain  zu  predigen  siinder  aiicli  hm  saclioi 
goUes  wort  zu  furdern  die  niisprt^uch  auzüstaigeii  vnd  mm  lere  mii 
roclitiMi  reden  vnnd  Bcljreiben  zu  iierkundi^on  geschickt  sej  xn  weissjif| 
vnnd  encli  Irin  i-ioliehen  alls  ejii  getreuer  dieuer  ^^ottej*  ericeigi»it 
Jli's  Widlen  wir  Itjij  sondern  gnaden  p;em  ench  erkeijn<»n  vnd  j^t*- 
warttm  liicranH*  enie  antwurt  1h*J  diessem  boten,  Hat,  Chiol/bat' 
am  Mnimtag  iiurh   Miclmeli^  Anno  etc.  xxvij. 

heni   wirdi|;*"n    Itoebgelerteii  viixenn  lieben  lieHtjndern    fiern   Ur« 
baiio  Kegio  doctuni  predigeni  zw  nannt  Anna  zw  AngB^>nrg, 

111. 

Vrbauna    Rhcf^inH    an    Markgraf   Georg   von    Brandenburg 

1528.    IL   Oct, 

C^stefqmuer  werde  xunficksf  mif  Bitten  der  Angsburger  bhihenk 

Aus  Oherdndsrhhiid  iriissiv  er  Niemanden  \n  empfehlen,  dem 
irrnn  es  aueh  manrhe  gdekrfe  Geistliche  ffelfe^  so  seien  sie  ent 
weder  Sehwärmer  oder  im  SeeieniT^^iment  unerfahren^  xuweile^ 
aneh  teichtsinuiff  und  frerh.  Andere,  die  fromm  waren,  seiet 
f in  wissend  in  göfflieher  Sehrifi.  Kr  würde  gern  selffst  kommen^ 
ffflfs  er  seiner  Jet x igen  Stelle  ledig  würe,  fn echte  nher,  dass  seif\ 
grosser  Haitslmlt,  mit  dem  auch  schwer  \n  trän  dem  sei,  den 
Fürsten  heschweriich  sein  würdr,  atich  sei  er  kränklich  u.s,m 
Or.    Ani^b.  Roli|;lüHKakten  Toni.  XI,  '_!il'i  im  Kreissmliiv  zn  Nürnberg. 

CiottiB  ewige  gnad  zu  reielier  erkautnun  vnser.s  H.  *fesu  Clinstl 
Hocligeborner  durcldeucbtiger  turnt»  GnedigstrT  bi^r.  leb  lial 
V*  f.  g.  begoren  empfangen,  vnnd  dem  selben  befelcl*  naeli  ai 
1).  8tepban  Kasteupaur  geworben,  den  ich  für  aiu  fromnicn  gö 
lerten  man  bisln-r  erkannt  bab,  deshalb  ich  yn  vor  drei  Jaren  gel 
Augspnrg  benteH't»  er  iwt  auch  lengst  erfi*eut  gewest,  das  Gol^ 
zu  diesem  zeitlichen  gwallt  vnd  herlieheit  v,  f,  g.  auch  hat  zu  er 
kennen  gel>en,  das  onuberwintrn!b  Ueich  CbriHti,  das  ietz  der  welll 
durchs  Eiiangeiium  zu  oftenbarnng  d(\4  Endchrists  gepredigt  wirt 
vmb  solche  goad  hat  er  sampt  itiir  Gott  Inuiclich  gedanckt  vnC 
were  von  stund  an  nach  verlesnem  linefte  v.  f»  g.  zu  dienen  wcg^ 
fertig  gewesen,  wc»  yni\  nit  etlich  an  disem  furnenien  betten  ge^ 
hindert,  dann  zu  dem,  das  er  seins  berutTs  halb  die  gewissen  er* 
forschet,  wurden  etlich  die  inn  i)eruft*t  haben,  ad  partum  (bic)  haim-« 
lieh  sölehs  seins  furncmens  f»erieht.  do  ward  er  gebet ten,  ietz  zur  zeil 
nit  zu  weichen,  man  wolto  Im  sein  sohl  bessern,  diis  bewegt  y 
noch  leuger  bey  der  kireben  zu  Ang^pnrg  da«  Euangelium  zu  pre»* 
digen,    gutter  hoft'nung  die   frucbt  ains  gotseligeu  lehens    wrrdi'   kicH 


Th»KnMt%  Bndw<*chsel  zwisc'hon  l\  Rhojriup  iL  Georg  v.  BraD^lonburg,    Ml 

noch  erzeigoü,  Uauckt  »ber  v.  f  g.  In  ulkr  ilemueti^klieit  disz  amu^ 
benifts  viirl  wo  t*s  also  flie  eer  guttis  erfurflerto  viid  der  kircheii 
coiuHtioii  zu  Aui^slnirg  halboiL  eiidfrun*,^  gesfholii\  erbeut  er  hIcIi» 
V.  f.  g.  alls  dnuii  zu  flieiteti  gautz  beniit,  8oust  'J  wais  icl»  ie.tz  zu 
uial  kaiuen  In  OlH'rtfHifst'ljlanfl,  rlotuit  v,  f.  g.  ratlich  verscclirii  wero, 
dann  tjs  will  vberall  lalt^u  an  rechten  hu'teu,  lindt  man  schon  etlich 
gelert«  so  seiiid  sy  aiut weder«  nclnvenuer  oder  aber  zum  Seeion  Re- 
ginumt  viievfaren  vnd  zu  juug,  vnd  ie  vnertarner,  io  treclior,  zu 
weylen  auili  leichtfertig  vnd  biistT  gewessCMi,  iljtii  lutide  etlich  fromm» 
aber  vnwlasendt  in  t;öttlii!lier  sebrirtY.  Nnu  bederft'te  aber  (b^s  Kuan- 
geliiinis  llandl  sölclier  leut,  die  weren  erfahren  vnd  gebraucht,  dagt"^) 
erber,  gelert»  gotsferchtig  die  wiHÄSten  der  seelen  freibait  alao  zu 
predigen  vnd  braucheu,  das  daneben  kaiii  frecbait  vnd  mntwill  bey 
den  aintVltigen  eiitsprunge.  \u\s  alicr  hieryim  für  K*n'g  vnd  aufsecbeiifl 
liüt  Be>%  bab  ich  dise  vlt^r  Jar  n  ol  erlernt.  Meiner  persuii  halb,  wer 
ich  V*  f.  g.  zu  dienen  lengBt  guttwillig  gewesen,  über  es  hinderte 
ainstails  mein  bcruff  zu  Angspiirg,  wann  ich  dann  i^chon  des  IjerufTs 
balh  ledig  wer.  aus  vielleicht  mit  der  zeit  möcbl  fiigticb  gesehecbeii, 
81»  bab  ich  ain  vberlast,  der  villeicht  v.  f*  g,  zu  heychwerlieli  wer, 
nandieli  ein  eelicL  weib,  ÜL!r  klaine  kind,  ain  mutter  vast  allt»  zwo 
inegdt.  mit  bo  vil  volks,  ist  nlt  gut  wandern,  es  braucht  kustei». 
Dazu  wais  ich  mich  vor  dem  thor  nit  sicher»  vor  dem  pundt»  den» 
liie  derff  ich  für  kain  thor  geen.  ieb  wer  alnbald  von  pfaffen  viid 
ireu  auliengcni  vi*rkuridscliafl't,  ihr  rundslmuptnmnn  batt  mir  vor 
leugst  den  tod  geswornn,  allain  vndjs  Euangeliums  willen,  vber  das 
alles  ball  ich  sti  vil  arbeit  geliapt,  das  mtr  mein  hupt  tlissig  wurden 
iat,  muß  zu  weilen  ain  tag  oder  zwen  d<?r  Hisz  halben  feiren.  r*as 
alles  villeicbt  v,  f.  g.  iirt  fuglicb  were,  wöltc  aber  Gott  das  mein 
SÄch  also  stunde,  das  ich  o^i  groswe  besch werde  v»  f.  g.  Im  Enangelio 
dienOTi  mücht.  kau  ieb  nicht  weyter  (?),  will  ieb  doch  dem  gnedigeii 
vatter  Im  Hymel  datick  nageiL  das  er  v,  f  g.  zu  eer  seins  hailigen 
uameüB  vnd  be«serung  der  cbristlieheu  ktrchen,  mit  neiuem  geist  so 
gncdiglkh  fürt  vnd  leitet,  in  die  recht  gruutlich  erkantnus  neiues 
Soiies,  dorynnen  vuser  bail  steet^  er  wirts  dabey  nit  bleiben  lassen, 
soader  dan  angefangen  >verk  zu  seligem  end  bringe».  IMeweil  v.  f.  g. 
erkennt,  das  noeb  vil  hoelier  kiniler  diser  wellt  nit  wIsBeu.  namlicli 
wie  Gott  vom  Nabuebudnezer  spricht,  Danielis  am  andern,  G^tt  des 
liimels  bat  dir  geWn,  das  reich,  die  sterck,  das  gebiet  vnd  die  eer, 
aller  gewallt  kompt  von  im,  der  hoch  berscbet  Im  Reich  der  men- 
scheiii  vnd  welchen  er  will,  dem  gibt  ers  vnd   Im   -13.  Psalm,   Ainem 


1)  Von  hier  bis  ,,wohl  erlernt'*  in  ungenauer  Wiedergalw?  l>ei  DolMnger, 
RefomiaHoji  11,  üil  Hieraus  mit  AnÄlaR-iungen  lw*i  Uhihorn,  l>bim  Khe- 
giuö  8.  1  Hj. 

2)  So  Htehl  da-  l>ijlhngt  r  h«!  das  Wort  atisgelai^aen.  Nach  SchmeHer 
hi  „clageD*^  m  viel  als  Hchweigen,  n]m  „dagt"  m  viel  wie  „ver-H'hwnegc^n'*. 


h 


Si     ^h.  rvaufn  S^s-rfc  ftmhsel  zwischen  V.  Rhegius  u.  Georg  v.  I^randenburg. 


k'.ü.^    j.  "ft    nii   sein  grosse  macht,  aiu  starker  man  wirt  nit  erredt 
krafft,  Nym  war  des  Lerrn  aug  sieht  auff  die  yun 
'  flfli'n  frußte  harren,  vnd  Sanieut.  am  fi      a:^ 


:a    s*:;u  sn>sse  kratft,  nym  war  qüs  uerrn  aug  sieht  auff  die  yun 
a:,  lu  «lie  auff  sein  guete  harren,  vnd  Sapieut.  am  6.     Ain  weyser 
;^  ist  ain  grundlast  des  volks^),  besser  ist  weiszheit  dann  macht ») 
^.         !._. i.«.«Aii./>hf    Ai*Ti    anfanfi^    der    rAchfftn    ,«.«,,^u-«a  ,  .  ' 


\  atter 


ko^-t;^  ist  ain  grundlast  des  voiks^,  oesser  ist  weiszheit  dann  macht  »J 
:n^st  aber  gottsfurcht    ain   anfang    der  rechten   weysheit,    welche 
inu  allweg  ist,  wo  Gottes  wort  hochgeacht  wirt,  Dorynnen   ich  vom 
der  glori  durch  Christum,     v    f.  g.  wünsch  allen  christlichen 
,d,    weiszheit  vnd   verharrung  In  allem  guttem.     Befelch  mich 
hiomit  V.  f.  g.  J"  willigem  gehorsam  zu  allen  zeiteu. 
Datum  Augspurg    11.  Octob.   Ao.   1528. 
V.   f.  g. 
williger 
untertheniger 

Vrbanus  Rhegius. 
IVmdurchleuchtigeu  hochgebornen  Fürsten  vnd  H.  Herrn  Göro-pn 
ViJ^raftVn  zu  Brandenburg  memem  gnedigsten  Herrn.  ^ 

IV. 
Markgraf  Georg  von  Brandenburg  an  ürban  Rhegius. 

AniHvrt  auf  den  letzten  Brief.     Wegen  seines  Eheweiber     W 
,,,r  Kinder  und  seines  somtigen  Hmishalts  sowie   ^dtiveiUaer 
KmMiMeit   trage   er   kein  Bedenken;    wenn   er   ihm   diSL 
,,^ii,^  solle  er  em  Canonwat  und  ausserdem  ein  ,,Ratgeld-  von 
m  oder  50  Oukkn  erhalten  und  mit  xu  grosser  Arbeit  niZ 
beschwert  werden  etc. 
Coneept  in  Ansb.  Religionsakten  Tom.  XI,  35. 
Georg  etc. 
Wrrdiger  hochgelerter,    lieber    beaonderer,   wir  haben   eur  ant 
,,  ,,    vf  jung8t    ynser    schreiben,    wes.    Ir  bey  dem  wirdigen  hoch 

g« •*«"  ''7'"'  Steffan  Kastenpauern  geworben,    auch   disSs 

,„r   uutwort    empfangen    habt,    vnd  wass  Ir  fnr   euch  selbst  vnTzn 
,,i.,„.n  gena,gt  seit,    sambt  eur  beslieslich  cl^istlich  vermannngv-^d 
.„n.l  wünschung  von    got    zu   sondern   gnedigen  danck  vnd  gefallen 
v,.rMümen,    vnd    wo    Ir  vns   dienen    wolt    tragen  wir   gar   kffn    £ 
M-lHverd,    das  Ir  ain  Eeweib  vier  deine  kind     ein    »if»        .  ," 

.....  maid  habt  das  Ir  auch  zu  ze3.eo%urf  «„: sTgentaurstall^n 
,....r..  must,  sondern  w.r  gedencken  euch  hie  zu  0.  mit  einem  cT 
„..auat,  das  zu  gememen  Jarn  1.  C.  f.  ertregt  zufursehen,  vnd™ am,' 
aus.  vnser  Camern  xl  oder  funfczigk  gülden  Katgelds  zegeben,  dan^^ 
ir  v„d  d^e  enrn  h,e  alls  In    ainer    wolfeileu    ze'ruug    /ol    enthX; 

......n.'.n'tSi'eS''*^"  ""''^  '"  ''"'«***  ^«P   «'  26  re.  sapiens  stabili- 

■J)  Ktenfalls  nach  der  Vulg.  Kap.  6.  1  Melior  cnt  sapientia  quam  vi««. 


Tli.  Kol<li\  RnofwtH^hsi'l  zwi.MfhiMi  V.  Rhrjifins  ii.  <Jix»r^  v.  nmiülfühiiix^ 


i»n>gt.  So  ist  aiiL'li  vMser  luaynuiig  mit|  eiicli  mit  vbiniliis^i^er  Arbeit 
ÄH  besiJiwciri'ii»  suiiik'rn  das  Ir  des  ta»ry  ein  stmul  «»dc^r  wo  es  ;tet4ciii 
moclit  zwo»  In  hfiUi^CT  Hchrift  lo8t  viid  vuns  Iti  zufälligen  »avlien 
gotteö  wort  vnd  rneer  nek^n  liail  bebuigen*!  euern  liatb  vtid  gnt 
bedenckeii  mittailet,  daB  wolten  wir  eucli  alsn  vf  eiir  gegeben  atit- 
wort  gwediger  Tnaytiimg  nit  verhalten,  gütlich  bittend,  Ir  wollet 
euch  vf  solehs  vfl*  idit^Ht  so  es  fni^VtAi  sein  mag  zu  vns  fugmi,  80 
lialteu  wir  dafiir,  die  weg  sein  wo]  zu  finden,  das  Ir  Guru  bauszrndt 
nel>eu  andern  kautTnanagnteni  Ingidieinib  vnd  vnuernierlit  sitditr 
gein  Nur  in  borg  pringeu  konut,  >Tid  getrauen  eur  person  mit  der 
Idlflf  vnnd  gua^l  gottes  auch  widil  öiclier  Ideher  zebriuge«.  Darauf 
wir  üun  wmter  enr  Bchrit'tlich  autwort  gewarten,  biemit  got  j^elig- 
Heb   beuolben, 

Dat.  O.fnfilzbacb)  atn  tag  Bucckbardi   Anno   Im   XXVIlUen. 

An  Dftctor  Urbano  Regio,  predigern  ku  sant  Anna  In 
Augspurg, 

Vrbanns    Rhegius    an    Markgraf  Georg    vimi    Brandenburg. 

1528.    23.  Oct. 

Hai  auf  dif  erneute  Bcntfnng  mil  den  Ohersien  des  Rats  ge- 
sprochen,  die  voll  Freufk  über  den  Eifer  des  Marhjrafrn  fnr 
da.H  Kraugfdktm  darans  seihst  den  Äntass  nehmen,  ,,dfis  KatN- 
gelium  jleissiger  \n  hnndhalfen^\  ntnl  ihn  drt/Hjffnt  grbe/en  haben, 

nirht  fortxui/ehen,  n'eirhem  Wafiseh  er  Folge  leisten   wedle,. 
Or.  in  AntibiU'Iier  Religionwikten  Tom.  XI,  .'i3  nn  Kreisarchiv  zw  Niiraberg. 

(»otti«  gnad  In  Cbristo, 
Ibjchgebm-uer  fnr^t,  Ctnedtggter  herr,  alls  ich  mm  zum  dritten 
mal  V.  f.  g.  brieff  bab  empfangen,  bette  ich,  so  vil  an  mir  gele^i^n, 
auf  V.  f.  g,  gnedige  Vertröstung  den  beruff  mit  danck  vud  vntertcnigk- 
beit  angeuouimeii ,  vnaugesebt'n ,  die  bescbwerd  in  vorigen  brji*ffeu 
angezeigt,  Ks  wullt  sieli  aber  keiniswegsi  gezymen,  das  icli  vner 
sucht  meiner  Oberkbeit,  etwas  furneme,  dorum  balj  icb  die  such  nil 
dem  bauffen,  ftouder  fiereu  der»  obersten  Xu  gebaim  furgehallton : 
Do  sy  üuti  höreteu  v.  f.  g.  begereu  au  mieb  armen  diener,  wurden 
si  vast  fro  \iid  traurig,  Si  freweteu  sieb»  das  \\  f.  g.  sieb  der  ewigen 
warheit  vud  eer  Guttis  mit  solchem  cbristliclien  ernst  annjmpt  vnd 
daiickteii  sampt  mir  dem  ewigen  G<itt  für  dise  sein  reiche  gnad» 
81  natnen  yncn  auch  ab  v,  f,  g.  baudluiig  ain  sondorlichen  trnst 
vud  sterckoi  biuturo  allhie  auch  dester  vlcissiger  das  Euangelinm  zu 
handtbabcn,  aber  daneben  beknmert  sl  seer,  das  icb  eben  zu  diser 
zeit  sollte  voü  ^^i  ziehen,  do  man  trewer  predieanten  dieuat  alls 
w<d  bedarff  alls  noch  nie  vnd  ermaiiten  mich  deshalb  auf«  höchst 
das  icb  h?tz  xumal  bey  yn  bleyben  wolte,  dann  si  knnten  nu'inis 
diüiists   vnd   meiner  mitarbeiter    uocb    nit,    geraten.      Ditz   ir  anhiilteii 


u 


Enders,  Casp.  Loner'fi  Briefbuch. 


mocht  ich  entlich  mit  kainem  fug  vnd  gutter  gewissen  verachten^ 
angesehen  mein  beruff  vnd  gegenwirtige  gefar  falscher  leer,  der  ich 
begegne  mufl.  Derhalb  wolle  v.  f.  g.  mir  vmb  gottis  willen  nlt  zu 
vngnaden  aufnemen^  das  ich  armer  vnwirdiger  diener  des  hailigen 
Euangeliums  nun  zum  dritten  mal  gnediglicli  ersucht;  dannoeht 
V.  f.  g.  christlichen  willen  nit  kan  erfüllen ,  Dann  es  ist  mir  nit 
ain  kleiner  kummer,  will  aber,  so  ich  ietz  nit  mer  kan,  v.  f.  g.  jn 
meinem  gebett  gegen  Gott  allzeit  eingedenk  sein  vnd  yn  bitten,  das 
er  V.  f.  g.  durch  soins  wort  gehorsame  ain  trews  frommes  volck 
gebe,  vnd  zu  schütz  der  christenhait  vnd  eerliche  fiirdrung  des  hei- 
ligen Euangeliums,  v.  f.  g.  auch  leibliche  gesundtheit  lange  Zeit 
verleihe  jn  zunemuug  aller  christlichen  tugeud,  Befilch  mich  hicmit 
v.  f.  g.  In  aller  vndertenigkheit. 

Augsburg  23.  Octobris  Anno  1528. 

V.   f.  g. 

vnterteniger 
Diener 

Vrbanus  Rhegius. 
Dem  durchleuchtigten  hochgebornen  fursten  vnd  herrn  H.  Görg 
Markgraf  zu  Brandenburg  etc.  meinem  gnedigsten  herreii. 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  £nder8, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(FortsetzuDg.) 

Nr.   16. 


Schwäbisch-Hall. 


18.  Mai  1544. 


Joh.  Brenz  an  Löner. 
(Ep.  XX.  fol.  24  b.) 
Excellenti    pietate    et    eruditione    viro,    Domino   Magistro  Cas- 
paro  Lonero,  Pastori  Ecclesiae  Nordlingiacae,  domino  ac  fratri 
Huo  in  Christo  am icissimo,  Johannes  Brencius. 

S.  in  Christo.  Scripsissem  ad  te  copiosius,  si  putassem  uuncium 
tuorum  civium  [am  Eand:  Stadtboth]  tam  cito  ad  me  eSpira^)  re- 
fliturum.     Nunc  quia  res  ita  cecidit,  ignosces  brevitati. 

Caesariani  post  cladem  illam  Mediolani  acceptam^)    paulo 


1)  vom  Reichstag. 

2)  Gemeint  ist  wohl  die  Schlacht  vonCerisole  bei  Asti  am  11.  April, 
in  welcher  der  kaiserliche  Feldherr  Marchese  Guasto  gegen  den  Herzog 
von  Enghien  10000  Todte  und  2500  (gefangene  verlor. 


^iiclc*i-«.  Ca.Hp,  I/uktV  Briefblich. 
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mWvötva  nttt«.  T\^%\.<^^  facti  sunt,  quain  uuper  üohis  sig^uilicfttiini  est. 
l>«o  E\ccloY*is  Valatinu.s  et  B  ranrleiilnirgeiiMi  s»  iiua  funi 
Matit  Ci)  el  ^fiV  tric  io  ^ ),  eHüsiliariiy  Carolin  pro|iosnerimt  ijKMris» 
couacMittente  Cart^lo,  toK-ratdleHi  ci>ij<litioties  da  religimie.  viilolict*t 
Carolum  in  proxlmis  Couiitüs,  qimt^  m  geqiieiiti  Jiteme  iiidiri  ac 
cogt  flrbenti  pn»pOHitiu'uni  libnmi  du  refonKanda  reli^ioiio,  iii  dv  vn 
congnioutur  delihcretur  ac  tlet!eri]atur.  Tüterea  episcopis  luma  cccle- 
«iastica  (liacc  euini  tVre  Helena  illa  est,  propter  quam  profere«  jsti 
pupiant)  ad  ea  sea  coll«»gia  seu  mona.storla  cedant^  uhicuiiqiie  *'a  Ritn 
ruffiiit  8ive  Imui'  sive  illani  religiouem  serteutur.  Sunt  ai  qnaedam 
capita  adjecta  de  Judicio  Cainoraeac  jiraeßertim,  nt  illa  forma  juraineuti» 
ijna  a^sfisäuress  Ijactemt^  coacti  fuerntit  jiirare  *.pei"  oimieB  sanctoN**, 
nintetnr:  et  nt  unlluH  assestinrnni  proptcT  rt^Hginnen»  CtmtV'tssionis  Aii- 
g-iistauae  abjieiatnr,  Has  fuiiditioues  adviM'sarii,  nt  audio^  prorsuH  re- 
cusaut.  Nosti'i  de  ipsis  hactenni^  deliln^raruiit,  et  cnphint  (pinetlam 
verba  magis  perspicue  explicari.  i^uid  fntnrnm  sit,  Dons  novit. 
Andio  IViucipftR  ad  smi  revertL  Ae  ita  q»iidem  niilii  videttir, 
Spiraln  in  bis  Coraitiis  minime  ,, 8piiuin\,  hoc  est,  colleetitnieni 
|»ni  Rand:  o^uqo^.  cobors  exercitui?,  circulns  nt  leKtisj*  sed  potiuß 
BÄhylf^ueni  fore.  In  bif*  tarne«  proi^elHa  n*>^>tra  baec  est  cont^olatio, 
ipiud  üliristutt  conservatums  et  propaj^aturus  Mi  suam  ecdcsiam.  Bene 
ac  ftdiciter  vale.  Ex  llahi  Snevoninit  lÖ.dieMaji  aniin  XXXXIIII, 
Ci>mmerid*i   Eeclesiain    ILilensem   et   collegan  meoß   tuis   pret-iliijs. 


Nr.   17, 

Rc'^ennburg.  18.  Jnni   l''>44. 

Wolfg   Vogler  -)i  Schulmeister  zu  KÖrdlingon,  an  Löner. 

(Ep.  XLIL    ffd,   iiOU) 

Doctissimr»  viro,  arthtni  et  pbilf>sop!üat3  Ma^fistro,  Caspar i 
r*  o  e  n  e  r  (» »  Pastori  ac  di  v in  i  vttr bi  apnd  N  o  r  d  H  n  ^  i  a  c  « ii  s  e  8  prae- 
coiii  c^leberrimoi  domino  ,h»o  plnrinnnn  nbservando,  W*>1  f*^aii^U8 
V o g  1  c* r u H ,  MagiöttT,  liidinHidorator  ibidiMn. 


1)  So  in  imserni  MS*,  dessen  Schreiber  die  Nameu  des  Orijrinals  jeden- 
falls verlesen  bat.  Der  ernte  ^Mani*"  ist  leirlit  ku  kojn^^ieren  in  ^Navi** 
—  Naves,  der  bekannte  kaiseilii-be  Diiilmitat  — ,  «len  anderen  nlier  weifs 
ich  üit'bt  zu  entrathsoln.  Man  kiknUe  an  Christoph  v<^ri  Mjuhn'//j>,  Mi- 
ßclMit  von  1  rieiit  iir>f}ll— l.jf>7)  «lenken,  allein  dieser  war  anf  den  **^peirer 
Ueitdistagf  nielit  anwesend,  nie  »irh  dajjuiB  ergabt,  da 's  den  lieitdiwtii^s- 
abschied  Bisebof  Otto  von  AujiifKbiirf^  „von  weg^en  dcti  Bi^rhofr*  znlrient" 
imlers^liiieb  In  den  mir  zugiingliidien  Werken  liabc  iidi  nirjrendi*  die 
Namen  der  kaiserlichen  Unterliiimller  in  lleli^^iioiH^atlien  j^efimden,  auch 
die  (leptaadt.sehal'tfihertelite  im  Frankfurter  Aicliiv  nennen  allein  Naves 
nauieutlieh,  walnend  es  gewühnliLdi  heiTöt  „die  Verorilneren  der  Kais,  und 
Küti*  Majestiüen".  Aber  ist  im  Brief  vieMeieht  iluch  MasbuKzo  {gemeint 
und  war  Brenz  falsrb  benachrleliti^l  wmlenv 

2)  V-l.  Nr.  1»  N.Jte  1. 


^' 


LüOprV  Briefmlp] 


8.  Constitui,    doctissiiiie  doiiiiüe,    Magister  ac  Pastorj,    quaedam 

videre  locft»  (luonmi  vidcindoruin  mihi  posthac  pluriiiiis  de  causis 
iiou  facile  djiljitnrt  ipme  uimc  est,  tK'casio.  l*etu  igitur  pro  tua  sumnia 
hunHLintate,  ut  iriteriiu,  diiDi  aljBiiiii.  nilill  iiegligi  eures  utquc  meae 
classis  pueri  ea  ropclaiit  liuris  niatHtiuis,  i|iiae  a  nie  iii  lectioiie  Vir- 
giliana  pmelecta  sunt,  oiqiie  oneri  praesit  suprenuiö,  quantum  u\  pa- 
tUnr  vel  tütiiiiiis  vel  suae  classi»  cmus.  Iij  reliqui»,  f»i  Jivodo  pi^terit, 
pergat»  Excuses  mo  item  apttd  Cunsulem  Rot  in  gern  m  vel  aliuni 
quemcmKjup^  ac  iub  id  resarcire  volle  men  uomiue  promitto*).  Spf^ro 
enim»  noii  tautmn  e  re  mea  hoc  iter  suscepti^u  fiitJinim,  sed  etiatn 
totivis  meae  Hcholae.  N<m  est  auteiii,  qmx!  me  expcctes  iiitra  spuciimi 
qiitttiiordt.'rijii  diermn  aiit  otiam  aliquautu  phirlum;  quaedam  ouini 
lue  iinpedient^  qiiae  unnc  scribere  hob  licet  et  co]HOsiuB  a  me^  cum 
veTitno,  dicentur.  Älphabetariis  praesint  xiiterijii  diligejiter  duo  ex 
mea  classe.  IIoi"  fi  diligenter  nffeceris  me  vici8»im  gratiHsiumm  ac 
omiiilms  ia  rebus  proraptissimum  babehis.  Nod  est  opus,  ut  pluri- 
uiuin  Ipse  labores  vül  Kollicitus  sLs:  umltum  efleceri^,  si  in  meis 
collaboratoribus  ^)  exercendiö,  iwlmoueudis  at^  urgeudxs  aliquid  operao 
sumas.  His  paucis  vale,  dactissime  rloiniue  Mai;:ißter:  plura  scripsis- 
sem,   Bed  uuu  licuttp     Datae  KatiBpotiae   !3.  Jutiii  amio  1544. 

Nn  18. 

Kloster  Zimmern.^)  22.  Juui  1544. 

Joh.  Fuchshuber  an  LÖner. 

(Ep.  L.  foL  81b.) 

Oruatissinui  viro»  IX  Maf^istro  Caspari  Löuero,  autistitl  Ec- 
elesiae  N  o  r  d  li  n  g  i  a  n  i\  e ,  patrom»  suo  loiige  amicissimo,  Joanne» 
FucliHh  lieber. 

Gratiam  et  pacera  per  Cluristum  Jeaum,  Amen.  Veuerabilis  Ma- 
gister Caspar,  tiiam  Praestautiam  certioreui  facere  i\<m  veritus  [sum|,  hac 
nimirum  spe  et  fiducia*  quod  prae  te,  cui  arcana  mea  coumiittam, 
neminem  babeauu  Ego  enim  uiia  cum  tilio  natu  majore  Aus  tri  am 
versus  iter  iugressurus.  Ob  id  tiiam  Digriitateiii  smmua  qua  possum 
dUigeutia  c»ro  atque  obtestor,  ut  Deum  pro  me  ores  eateuuB»  qnate- 
iiiis  foelicibus  auspiciis  revertam.  ih  me  tuae  Ämplitudini  humiliter 
commeudo.  Valeat  t.  Veucrabilitas  bene  ac  foeliciter,  Datae  in  (Joe- 
uobio  ZimmerenBi,  22.  Judii  anuo   1544. 


♦)  zn  leaen  i  promittas  ? 

1)  Der  Cnntor  und  der  Tertiu»,  Wolfg.  AnipflFer  (—  Wolfg.  Ampfe- 
r.neh  de  DiTiukelspiiel?  Försteui.  Alb.  Soraiuerseui*  103^.  S.  1*>J). 

2)  Kloster  Ziiüiuern  (Zimbern,  Cymberu),  ^1^  Meile  m>.  von  N»>rd- 
lingen,  Ciaterzien^er  -  Nonnenkloster  unter  den  «iral'on  von  Octtingen, 
webhe  dasselbe  s:itulariHifrteji;  v^L  Zedier»  rnivorsal-Lex.  8,  v.;  Dolp 
*2(JL'  und  Anbang  Nr.  CX(l  ff. 


Riitli^i'H,  (*3i.H|i.  I^'iiirrV  Ilrk'fhirrh» 
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Nr.   lü. 

(WiitüulHjrgO  24.  Jiiüi  (1544.)  *) 

Melanchthon  an  Loner. 

(Ep,  VlIL  foL  8  b.) 

Egrej^la  eniditioiic  et  pietatt?  praedito  Donutiu  Canparo  Lo- 
u o r o ,  Pastori  Eccloisiao  N o  r  1 1  ii  g i  a c  e ii  s  i  h ♦  an lico  suo^  P f i  i  1  i  p. 
Mclftuth, 

8.  D.  8cic»  e4|uidern  iioii  tleesse  tibi  conaiIiui»i,  seil  tmnou  sitii- 
plici  et  pio  studio  te  oranduiu  esse  ßaepiiis  diico^  ut  teuerani  occlü- 
aiani  istic  et  prius  variis  tunmltibua'^)  cimcussain  placido  foveas» 
qiiaedam,  pracsertiin  initio^  disHinuilps  ac  tok^rcs.  Si  nmdoratti  doctv 
bb  ealiitaria,  ipHiiis  doctrriiae  btiuitas  aninioB  mfliureB  invitabit,  con- 
eiliabit^  sauabit,  et  tibi  devinciet;  id  vidi  accidere  otiatn  aliis  loeis, 
Audlrjy  rixas  osse  de  reatitutione  bumananirti  ceremoiuanmi,  tjiiae  istic 
aiitiijuatae  fuerunt*  Hatic  rem,  obnecro,  pnirleiitia  tua  Tiioderare.  Vc- 
uiam  tMilii  dal  »in,  ij^iii  fortassis  itiepta  sollicitiidiiiu  pecco.  8c-d  tarnen 
unij  eHt  iujnshMii  iios  de  oiimium  eccletiiaruin  saliite  et  tratKjuiUitate 
tjidlicituö  esse.     Ijeiic  valo.  Die  Johauuis  Baptistae. 

Nr.  20. 

Wittenberg.  25.  Jnni    154L 

Melchior  Fend  an  I*öner. 

(Kp.  XVllI.  foL  23.) 

Viro  urijatissiiDo  Dorn.  Mag,  CaBi»ero  Jitineru,  Keebsiae 
Nurdli^^n*  Pastori  di^uissinio^  tlomino  et  aiiiico  sumiiuj  suo,  Mcl* 
c  h  i  o  r  F  0  u  d  i  u  s   Doctor. 

S.  Tarn  oj^portuno  oblato  niilii  nuiifio  non  potui  Cünunittere, 
i^nin  scribani  tnae  IluTimnitati,  optime  Dinuine  Magister,  etsi  nihil 
babeain>  i[tiij<l  ^istjue  adeo  te  scire  ivferat,  maxime  cniii  Doml  IMii- 
lippus  te  eertictriMii  üteris  !^uis  redrlit.  quomorlo  te  et  tiiani  ecelc!- 
siani  ßreneiö  enninieiidarit  ^).  Legi  nuper  i*espi>UHiuu  BreneÜ*), 
t[ßo  omno  stmlinm  et  human itatis  officium  erp^a  tuara  Ilnnianitatem 
pollicetnr.  ne<|ne  deeriiil  ([uidani  alü,  (jui  te  iu  eeclenia  tiia  inntau- 
randa  juvabnnt,  Dei  est  nepitiuni,  i[ni  potcns,  nt  tueatiir  id  ipsnm. 
Jncnii<lie>ra  ntdiis  liic  de  vestrisrebun  snbinde  niirrantur.  Utinam  Uaesat 
et  Prhicipnrt  nostri  Gormaniani  uou  objiciant,  aut  extern is  hostibus 
dcva«*tandara  ant  civili  hello  oo!^  nmtito  couficiant  etc.    Nostra  schola 


I  UaTg  d(M  Brief  in  fliese»  Jahr  gehört»  ergibt  sieh  aus  aeineu]  lu- 
biilt,  uonarli  PI-  im  Anfang  <lcr  Wirknamkoit  Crnters  in  NiSrdlingen  gc- 
»eiiriebeii  ist. 

2)  C;uiK  hjittc  schon  vtn-  Lüner«  Ankunft  mit  zwhiglisch  gesinnten 
l>iakm»en  ^tieitif^keiten,  vgl.  Dcilp  70. 

:\)  vgl.  Nr,   14. 

4)  Bren»  an  Melaudithoii,  22.  April  1544  (CR,  V,  3l>8). 


:w 


Ender8,  Casp.  LnnerV  Briefliuch. 


liic  [ilurimum  jani  inoer^t  et  ob  tristem  Dmiiini  Baiimgartncri  ^)| 
fttliletae  Cliriöti,  caftuiii  et  captivitatc-in.  Fasciciilu  literaruiii,  quen* 
IN  IVbniario  Nuniljürgmn  umi  et  ci'cdidi  tviae  Hmnauitati  iu  Sue- 
viaui  ileferetidum»  juuvi  L>.  IK  Lutlieri  epistuhun  ^)  ad  Prioreirt 
dorn  US  CliarlUi*iauae  ^)  viciuai^  tirbi  veslrae.  in  qua  Duclor 
V4*strara  eccleHJaai  eidein  Priori  cointtieudal  mco  hnyuhu*  Xani 
vi8U8  e»t  mihi,  cum  exactn  aiinu  saepins  collo(|n»nTrnnr  do  rt-bus  ec- 
clesiaHticis,  optiioe  do  Christi  doctriim  seutirc.  Precor  nobis  scriba«, 
«H  coninieiiflatio  vobis  pruf«orit.  Fidcks  illo»  tuos  in  religioue  cnopo* 
rariuö,  !iyp*>didaacaltis  rt  siiifem^  aniicos»  lli>m.  KantziuiJi  et  Mag« 
Vtigleruni  revt-rcntiT  ciipio  per  U-  salntnri*  praeterea  uxorem  tuam, 
liüüeötissiniain  tnatronam,  et  tntani  tlonnini  vi  onines*  4UO8  nosti  ami 
cos  nobis,      Datae  Wittemborgae,   25,  Jiinii  auni   44. 


Nauinburg". 


Nr.  21, 

"Nie.  Medier  an  Löner. 
(Ep.  XVIL  kA.  21.) 


28.  Jimi  la41 


Gravifisiino  viro»  Ditniinu  Maf.'^istro  Gas  pari  Li>ufrii,  Nur- 
liDgiacao  EcuV^Kiat«  Pastori  et  Hnperattendeiai  vi^ilautiüsiiiio,  ilo- 
mino  afüni  et  mnii'o  biu>  charist»imo,   lH»ct.  Nieol.  Med  1er. 

S.  n,  ÖatiK  tibi  jani  meuni  erji^a  te  fidein  prubatain  es^-  credoj 
i<lu<J  nihil  te  \elißi  de  nowtra  aniieitin  dnbitare»  (^nod  veru  tion  Hue" 
pius  Hcribo,  causa  est  interdnin  niineinruni  vel  penuria  vel  iniportu- 
ititftö,  iuterdum  uegotioruni  meoruni  multitud*»,  (j^nae  indie«  crescun 
Noöti  auteai  et  in  uimdinis  uostris  meas  iuterturbatioues,  f|ii»re,  1 
fic!  nunc  qnidenj  ^;ati8  c<ipiüse  tibi  öcripaero,  bmii  CöUsnlercK  velinij 
lieet  ni*^  spera  nunc  alit|ni>  modn  tibi  esse  exensatuni,  i|iii  proximi 
cum  Norinbergeusi  niincin  «cripsi  et  remef^ium  contra  caducuin  mnr- 
bum  miserim,  qimd  te  nnnc  accepisse  eredo.  De  Nnrlinjriaco  my« 
ropola  mihi  nihil  constat,  sed  oportet  map;na  adfuisse  impedimöutäj 
si  ita  ewtt  at  scribis.  Haben  eerte  siibinde  valfle  ««ravia  nepitia  ex- 
pedienJa,    de  quibiiH   seribere  ounc  nun  pu«i<unu    Praeterea  etiaai  tli 


1)  Auf  der  Kiickreiae  vom  Speirer  IteieliBtag  ivurrlc  der  NUmber^^ei 
Hatlihheir  Iliermi,  llamij«jfnrtner  von  dem  ItittorThom.  v<m  liü^eiilier«,^  \ve|rei 
aiter  Zwi^tii4'keitcn.  tue  diciiier  mit  der  8taiU  Mhnber^  hatte,  am  .1K>Ja 
gefangen  geiininmen  nn*1  ers^t  *iL  Augimt  IM'«  gegen  ein  IJisegeld  vni 
MK»  (Joldg^ulden  frei|;ei^ehen.  l>ief*e  Ihat  i>irr>!:te  ^rofses  AnfKclien.  Di 
Wittenber^^er,  Luther,  Meh'uiclitlion,  Bowje  der  aus  NOinborg  siannneiitl« 
tieor^  iMaj«r  rieliteleu  an  die  («atriii  Ttost.Meh reiben, 

2)  fohlender  l'rjef. 

3)  Dan  Kloster  Clüi^t^arteu  KaitliäUMer-UrdeTi!?,  im  Au^Mlmixt?»'  l*i« 
thuin  im  Kien  ^adcgen,  luute  ein  llaun  in  Nord  untren,  vlH,  Üulp  201  q 
Anlu  Nr.  CXV. 


rife^ 


Enders^  Ca»p.  Lf^ncr's  Briofbnch. 


:\'j 


tÄceftflunt  mihi  uegotium.  «[iii  immerito  alios  accusaut,  r^uoruiii  iniqiii* 
tatem  ego  LacteDus?  jmtienter  tulu  Et  eos  ajjiirl  te  deferre  uolui,  sod 
desinaiit  itilhl  ampHus  esse  ni<>lt?ati»  aut  e^o  prt*  meo  jure  illis  resistani. 
Nihil  est,  »jihkI  <h:nniriiiH  N.  vel  in  te  vcl  in  tiioö  delifjuit:  iiiuiUer- 
ciilarum  auteni  faliulas,  cum  eas  ex  utra(|ue  parte  uoveris,  nihil  eures. 
Aff|hiiB|  Frauci^cu»  Keiu*j]t,  ([ui  6  tl.^  ^^t  M.  8trey Itlperge- 
riis^)  octo  tibi  drbeut  [ITC»  liguis,  potuiit,  ut  illis /.w/ expectea  arl  pro- 
xinia«  Lipseiisesi  uutidiiiaH.  Dcimle  etiaui  uoü  videWtur  umdo  iiis([ug 
adeo  tutum,  onmetti  pecuutaui  mia  vice  lutttere«  vides  eiinn  casus 
varios  quotidie  accidere* 

Mitto  tibi  excerpta  ex  f|uadani  epistola  Breutii  ad  l>oui.  l*hi- 
lippuni  *»,  quaui  Doudnus  D<)etor  Melchior  Ft^nd ins  ad  me  luisit, 
ut  liiuc  coRsolatiouem  et  consiliinu  accipias  et  siiuul  lutelligas,  te 
hiß  viria  esne  cümiutiudatum.  Ci^uare  tortis  ost<i  in  tno  ofüeio  et  iu  pa- 
tientia  omues  tuos  adversarios  viuces  et  eiaifuudea. 

Apud  noR  uiodü  ouiuia  «uut  in  anuis  ^)  iu  totaSaxouia.  lles- 
sta,  Misuta  et  Turiugia:  (|uid  sit,  uesciuius.  Noater  eeuturi^i  Mi- 
chael Peck  ab  Elecrore  est  avdcatns,  iJumiiiuiH  uiisereatur  uu8tri 
et  couservet  suam  ecclesiam^  Amen,  öahitant  te  Domiuus  iJoetur 
Stüinhoff*),  Valeutiuus  Beyer  ^)  et  S  treyftj  pergerus 
vable  amanter  eiuu  omiiibus  suis.  Sed  scriba  noster  *)  factus 
est  more(yy)  ouunnm  8tadtteiirte1,  et  Uoctor  Funck  juriJ^perditus,  cum 
ipso  stndiose  meae  eeclesiastieae  (»rdiiiationi  innidiaiitur,  ut  sie  uovus 
haLparu  daem«mas.  Beito  vale,  Datum  Naoburgi  lu  Vigilia  Potri 
et  Paidi,  auuo   1514* 


1;  Ma*^,  Jnh,  l^ti'eitberg'er  aus  Htif^  «tiiflierte  in  Wittenberg  (iuecrib, 
HiiniTuerseui.  t  fioS,  F  o  r  s  t  e  ru  l  itJ ;  Bactalau  ven»  l  fiviH,  K  Ö  s  t  li  ii  Hl,  1 ), 
aeit  15>4H  Dinlum  an  St.  Wenzel  id  Naumhmg,  an  Mcdlers  Kirrbe,  ilesson 
Sühwiegersolm  er  wurde;  wuTtle  i).  Febr.  1542  in  Wttlenlicrg  Magister, 
Köstlin  IIb  13:  Melitiehtbou  inn  Mcdler  20.  MHrz  If.tl,  VM.  V,  m^} 
liülte  ibn  gern  alf*  Naeljfolger  liiiners  gewehen,  aber  Aiusdtuf  iKilun  ihn 
tiifbt;  l.vi V  fiilgte  er  seinem  ScliAviegervater  narl»  llraunschweig,  und 
Ktarb  10.  April  1«IC>2,  Sb  Jahre  alt,  alg  Pfarrer  und  Generalsiiperiiitendeat 
in  Culmbaeb. 

2)  vgl.  Nr.  20«, 

3}  Es  ging  damals  das  Gerilebt,  11  einrieb  von  Braun sehweig  habe  cia 
grofses  Heer  gerüstet,  vgb  u.  a.  Jonas  au  üeorg  von  Anhalt  2G.  Juni 
( K  a  w  e  r  a  u ,  Jotuisbr.  ü,  121). 

i)  vgl.  Kr.   ]2\ 

Tj)  VaKHavarUB  (Beyer),  schon  l'^'X}  NaumlHirger  Kntiisberr  ({^eha- 
melius  I,  ir»l);  von  ilim  rilluen  2  hand^eluiff liehe  Biinde  Hbapsudiae  ex 
\\mim  Lurlieii  et  roaevorum  ore  her,  jetzt  in  der  tiotlia'ci  liibliullick, 
Cod.  B.  lölG. 

6)  Krottensehiuied,  Nr.  12*. 
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Enders,  Ca»p.  LönorV  Briefbuch. 


Nr.  22. 

Augsfburg.  10.  Juli  1514. 

Wolfisang  Musculus  ')  an  Löner. 

(Ep.  XXII.  fol.  28.) 

Kximia  pietate  et  eruditione  praedito  M.  Gasparo  Louero, 
Ecclttiiae  Nortlingiacae  Pastori  vigilantissimo;  Domino  suo  ac 
fititri   iu  Christo  plurimiim  colendo,  Wolfgangus  Musculus. 

8.  D.  Qui  has  literas  reddit,  Lonere  in  Domino  charissimc, 
adolcsceus  est  et  graece  et  latine  doctus,  Philippi  Mel.  Witem- 
perpao  jam  quinquennio  convictor,  uatione  Pannoni  cus,  patria 
IV^^ti^uäis^  pietatis  evangelicae  admodum  studiosus.  Commendavit 
himc  l*hili  ppus  Argentinensibus  fratribus,  illi  aliis  Ecclesiis, 
quAs  in  liac  periodo  invisit.  Nam  ob  eam  causam  peregriuationem 
haue  suscepit,  ut  et  aliarum  Ecclesiarum  pietatem,  mores  ac  ritus 
vidcret.  Benigne  est  et  amanter  ubique  receptus,  Senatus  noster  eum 
10  fjuitharis  vini  honoravit.  Te  oro  propter  Christum  communem 
Rorvatitrem,  ut  homini  peregrino  et  a  lingua  nostra  alieuo^  si  qua 
in  Tu  adesse  poteris,  pro  animi  tui  pietate  facias,  sciens  illud  Christi : 
(^uic<|uid  uni  ex  rainimis  meis  etc.  Bene  vale,  frater  charissime!  8a- 
luta  tiatres  symmystas  perquam  amauter.  August.  Vindel.  1544. 
10.  Jiilii. 

Nr.  23. 

Ulm.  26.  Juli  1544. 

Martin  Precht-)  an  Lönor. 

(Ep.  XXIII.  fol.  29.) 

K^iegie    pio    et    docto    D.  Gaspari  Miai&odotrjj  Nordlin- 

g  Uli  «in  Ecclesiae    ut    fideli  ita  perquam  digno  Pastori,    D.  et  fratri 


1)  Woifg.  Musculus  (Mäuslin),  aus  Dieuze  in  Lothringen,  geb.  1497, 
KUüist  Prediger  in  Strafsburg,  seit  ln31  in  Augsburg,  wo  er  zwischen 
den  Lutheranern  und  Zwinglianern  eine  vermittelnde,  doch  mehr  den 
letzteren  zuneigende  Stellung  einnahm.  1548  durch  das  Interim  vertrieben, 
wurde  or  1549  Professor  in  Bern,  wo  er  1503  starb.  —  Melanchthon  hat 
Willi  1  tlQTi  brieflichen  Verkehr  zwischen  Musculus  und  Löner  veranlafst, 
um  iliHi  Frieden  in  den  oberdeutschen  Kirchen  zu  erhalten.  Am  20.  März 
bc'klii^r  sich  Mel.  gegen  Medier  (CR.  V,  334),  dafs  Löner  in  seiner  Hef- 
ti^kHt  die  benachbarten  Ulmer  und  Augsburger  Geistlichen  getadelt  habe; 
aui  1.  April  eaipfiehlt  er  Löner  (CR.  V,  347)  speziell  den  ülmer  Frecht 
siowic  Musculus  als  „vires  doctos,  pios,  prudentes  et  in  munere  suo  fide- 
k'»'',  und  ermahnt  ihn  zur  Einigkeit  mit  ihnen. 

2)  Martin  Frecht,  geb.  1494  in  Ulm,  zuerst  Docent  in  Heidelberg,  seit 
1.141  Pfari-er  in  Ulm,  wo  er  sich  zum  strengen  Lutheraner  allmählich  ent- 
wii^kolk*  und  auch  die  anfänglich  zwinglische  Stadt  lutherisch  machte.  1548 
pnhildefce  er  wegen  Verweigerung  der  Annahme  des  Interims  eine  längere 
( ipfjm^^t-n Schaft,  mußte  nach  seiner  Freilassung  schwören,  die  Stadt  Ulm  auf 
ewigp  Zeiten  zu  meiden.  Er  starb  14.  Sept.  155G  als  Professor  der  Theologie 
in  Tiiiiingen.     Den  brieflichen  Verkehr  zwischen  ihm  und  Löner  scheint  eben- 

alb  >klanc}ithon  angeregt  zu  haben,  vgl.  Nr»  22'. 


Ktnli;rp<.  Ciu*(>    LiinorV  ISrii'FbiU'b. 
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HWi    cum    primis    ol^servauclo*    MartiiixiB  Früehtus»,    Ecclebirtö  Ul- 
inetisis  mmister. 

S.  in  Dominu.  Mihi  ven»  ]iotius  *|iuiui  tibi,  observjitide  Ga^spar, 
lötae  tiiae  occupatioiies  et  iniAiinmtioDcs  eajttaiulae  et  praeoccupatidae 
fueraut*  Secl  tna  ITuiiiaiiitÄS  hac  i\)  parte  taclli*  meain  rusticitatem 
vincit  et  me  iitcuiujue  insequeuteui  acolutlmm  post  se  longo  iuttT* 
vallo  reliuquit.  Diu  i(|uifk'm  volui  flcribeitj  ml  autistitom  Nonl- 
lingetisis  K€cl(3tiiai%  pnstquaui  accepi^  ilbitu  ad  puriori-in  refurma- 
tionem  perdiietatri,  (juam  forte  ante  tunni  adventum  factum  fiierit»  et 
cum  tu  ex  Saxouia  hogpe»  eo  ppTveuisses,  tmn  vicinuui  literis  naltein 
sal Utasse  ^ratulabinuluB  quoquo  et  tuae  Hum^riitati  et  eccleaiae  tuae 
omiiia  fausta  fiieliciaipie  uptasse  debuerani.  Dabia  ergo  voniam  uiihi 
liae  in  parte  haue  eivilitateui  tion  eerte  eoutenrptu.  sed  neglij;eiitia 
ijuadam  praetermitteiiti.  CJuod  vern  ueglesi,  adnitar,  ut  pofltliac  vu- 
lonte  Douiinft  pro  virili  earciatii.  Jaui  prorsus  vero  peccassem  mm 
tarn  in  te  optlnvum  et  IiuiiiauisHiiMUni  virutn,  quam  lu  virum  Dci 
Melauthotiem  m^strum,  si  luijus  saiietis  eousiliis  et  tuis  eruditiü 
literia  nein  respnnditiseni,  Valdo  enim  gratum  bnc  debet  ease  pietatis 
oftieinni,  vicintis  ecclesiaHtas,  si  tiou  viviö,  saltem  inutis  se  invicem 
comptdlare  literis  et  mutuaiu  alere  faniiliaritatem.  pmeaortiin  in  ex- 
treme malo  et  ingrati*  seculo.  Adniodum  vero  placuit,  qiiod  de  so- 
rore  et  sororio  vetere  amico  acripsbti:  qnod  soror  veliiti  commuda 
ngo^Fvoi;  ueeasioneni  ineuudae  inter  nos  aniiciline  pra ebner it,  Non 
inter  pustremo«  extriMnuni,  qn^d  niniirum  modelte  fla^^itaä,  sed  iuter 
pricDOs  non  postremnni  te  nniTiend.>o.  firatidor  it;t(jue  nun  tarn  tilii  tnaeque 
ecclesiaet  cui  tarn  fidel is  et  pie  floetuw  contigit  pastor,  (|naui  mihi  ipsi, 
quod  talem  amicum»  fratrem  et  viciuum  Dominus  obtnlerit,  tjualem 
alii  per  saxa,  per  ignes  inquirerent,  ut  invenirent,  Itaque  ipse  me 
nmlt«»,  quam  tu  te  beatunu  hentiureni  existimo,  et  ij^nae  sunt  fidelis 
et  catididi  amiei  ofticia  euraho  i[iiani  offieiosiösime.  Kogo  antem  te  ve- 
hennMitert  uhi  ad  lirencinm  iiostriim  .*,.'*)  mihi  charnnv  et  ob- 
servandum  sicripgeris,  euin  me<«  nomitte  accurate  salntcs,  pariter  et 
Iscnmannum  ^ }»  veterom  cimgerronem.  Bncei'u»  liince  diebn»  ad 
me  jjcribeiiH  jyssit  te  i[uaiii  oflieiusissinit?  Halutare,  et  puto  Mnse nlinu 
nfiötrnm  eommuni  Jitjuiine  ad  t«  ncripsiBse.  lioininns  qnoqne  fihi  i.'t 
tuis  syiiimystis  pmsperum  foeliceiiique  ministerii  snecefisnm  largtatur 
et,  ut  coepit  f^uuiu  opus,  in  vohis  eonfirmet  ad  hui  uumiin«  gloriam 
et  cccieftiae  aedificationem,  Ameu.  Beue  vale,  observande  Gasparj  in 
eo,  qui  08t  ouiiiium  heni^iuns  Mtfii^odomUn  in  quo  et  tu  öi»t  quod 
vcwaris,  optiuius  J/m/^oi^^onis.   Ulmae  raptiin,  postridicJaeobi  anno  44, 


a)  UfdeHedielicR  WorL 

1)  Job.  Isemnann  fKiKirmuMMi,  aueh  Eiscinnrii^rri,  pAi.  14!0  in  fck'hwä- 
bi?*€h-HaU,  H*it  \:*2'A  l^farn-r  «hisrlbsl ,  lirarhN-  [Uvm  duhhi  und  war  ihm 
lanjrjahrigicr  rrnier  Kollrjri-,  bi?»  IVIS  beide  duivb  thus  lateriai  vertrielien 
wurden,     Isemnann   ^tarli  iriT4  aU   Prälat  im  wnrttjnnb,  Khj^sler  Anhauten, 
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Enden?,  Ca^p.  Loncr's  Briefbach. 


Nr.  24. 

Naumburg.  26.  Juli  1544. 

Johannes  Stör^)  an  Löner. 

(Ep.  XLI.  fol.  68.) 

DoctisHimo  atque  excellenti  Domino  M.  Caspare  Lonero,  Eccle- 
siae  Nordlingiaceusis  Pastori^  patrono-  suo  cbarissimO;  Joannes 
Stocr.  [Am  Haude:  Sturio^  jam  Magister  et  Diaconus  Ecclesiae 
Wittenbergensis.  ] 

Qnandoquidem,  vir  doctissime  ac  omuiuni  Gurion sium  fautor 
optime^  nullum  argumentuHi  tna  llumanitate  et  Praestantia  dignum 
haberem,  a  scribeiido  ine  hacteuus  abstiuui;  cum  vero  a  Joanne 
Gering^),  t|une|  D|ominatiouis]  affine,  ad  Naoburgenses  rediens 
tam  suavissime  ad  bonarmn  artium  studia  tuo  noraine  adhortatus 
essera^  non  potui,  ue  ingratus  esse  viderer,  intermittere,  quin 
mo  erga  tuam  D[ominationem]  gratum  etiam  ostenderem,  et  quanquam 
bis  exilibus  meis  literis  tjuael  H[umanitati|  satisfacere  minime 
queam,  rogo  tamen,  ut  aeque  bonique  consulere  et  ad  animum  potius 
quam  ad  Hteras  D]ominatio|  t[ua|  respicere  velit.  Verum  ingentes 
et  sempitirnas  t[uae|  D| ominationi |  gratias  ago,  quod  tantam  mei 
curam  habendo,  tam  Lumaiiissime  suavissimeque  per  affinem  ad  b[ona- 
rum]  ar[tium|  studia  me  adhortatus  sis.  Nostra  enim  aetas  omni 
tempore  pluribus  et  crebris  admonitionibus  maxime  opus  habet; 
vidimus  enim  saepissime  multos  et  quidem  bonos  adolescentes  in 
turpissimas  res  incidisse,  et  tan  tum  ob  unam  hanc  causam,  quod  ne- 
minem, qui  eos  adnioneret,  haberent.  Potuissent  autem  a  summis 
et  optimis  eo  tempore  viris  sibi  exemplum  capere;  verum  eorum 
Juventus  adeo  stolida  et  caeca  ea  non  vidit.  Ego  si  vera  fatebor, 
tjuam]  H[umanitatem|  diguitatemque  maxime  semper  amavi,  quottidie 
adhuc  magis  magisque  amo.  Quare,  cum  tantam  tuis  admonitionibus 
vim  inesse  videam,  etiam  atque  etiam  eandem  tuam  D[ominationem| 
summa  diligentia  rogatam  esse  volo,  ut  idem  saepe  faciat.  Ego  vi- 
cissim  operam  dabo,  ut  officiis  tuis  humanissimis  aliquando  etiam 
respondeam.  Interim  tuam  Dignitatem  Dens  optimus  maximusque, 
te  cum  tota  familia  optima  valetudine  conservet,  foclicemque  Omni- 
bus filiis  ad  sua  studia   successum    sempor    concedat.     Kogoque  tau- 


1)  Joh.  Btoor  (Sturio),  in  Hof  geboren  am  13.  April  1525,  inscrib.  in 
Wittenberg  (3.  Octobcr  1543  (Förstern,  p  207),  Magister  19.  Febniar  1549 
(Küstlin,  Bacc.  IV,  7),  am  3.  Juni  1544  zum  dritten  Diakon  in  Witten- 
berg ordiniert  (Buchwald,  Ordinationsb.  Nr  15 1(5),  1559  zweiter  Diakon, 
starb  als  solcher  und  zugleich  als  Dekan  der  philos.  Fakultät  30.  Dez.  1561 
(nach  damaliger  Rechnung  1562).  Kr  war  verheiratet  mit  Esther,  der  Tochter 
des  Nie.  Medier.  Vgl.  Eberi  Calendar.  ed.  1579.  p.  141,  412;  Erdmann, 
Biogr.  der  Pastoren  etc.  von  Wittenberg.    Suppleni.  S.  76. 

2)  Über  Joh.  Gering  vgl.  Nr.  58'. 


O.  llieilcr,  mm  histor.  ZeitÄchnfk»n. 
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iltnn    maxhniipiiro»    iii  t|ua|   n|uiiimatiol  null    nien    calamo    igüüsciit. 
DatHu  Naoburgi,   öuptimu   Caleiidna  Aii^iisti  ixuuo   1544, 

(FortßeUimg  folgt) 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

0.  Rieder, 

K^h  I^ichsarc'liivrÄt  in  Miinrheii. 
1  ForL>«*tzBiigJ 

Ileiiiric; li,  (leorg,  Schenk ungsbuch  des  ehemnligeu  Augustioer-Chor- 
berrn^itiftf^  Ruhr  (c.  2  ÖttmdeTi  südöstlich  von  Abensberg):  19 
(187o),    177. 

Ult  Kodex,  in  der  zweiten  lliilfto  des  12.  Jahrhuiiderti*  be- 
gonnen, reicht  bis  zum  Ende  fies  13.  Am  Schlüsse  ein  Index 
locornm  (8.   217  ff.  l. 

HügeTj  Franz  Cliristiaii,  Beiträge  /.nni  Kuhnr  Schenk nngsbnehe, 
Kritiselies  und  Exegetisches  mit  besonderer  Kiick sieht  anf  mittel- 
alterliche 1'o|iographie:  20  il878),  3.  i  Alphabetische  linliceB 
Seite   19  und   29.» 

Brannm Tiller,  P.  Bemilikt,  Hermann  Al>t  von  Niederaltach  (1240 
—  1273.  t   1275»:   19.  245. 

tlftrtl,  Historiscln.^  Notizen  vom  Markte  Keisbach  an  der  VtIh 
(VI.  »Sektion  n  Ftjrtsetznug  der  Notizen  nher  dt?n  (^nineiiigan, 
das  Vils-  lind  Kolllmehthal  nnrl  das  Kloster  Aldersbachs:  20 
t  1878),    b8   (darin   viel  Kirchen-   und   PHirrgeschichtlicheH). 

Heinrich»   G- ,     Das  8ehenkungs-  nnd  Öalbuch  des   Klosters  Rohr. 

Eine  Entgegnung:  2Ü,    193. 
Stadlbaur»  Karl,  (irabmal  nnd  Name  des  Bauiiieixters  der  St.  Hartins- 
kin-he  zu   Landsltut :  2ü.   205   (mit  3  Tafeln). 

Kloster  Öellgenthfil  bei  Ijaudshut,  aus  Akten  gezogen:  20,2)1). 
Die  Kapelle  des  alten  »Schlosses  zu  J^andshut   (Vortrag),     Mit 
2  Ahbihlungen:   20,   239. 

Die  letzti'ii  Abte  des  Klosters  Oheralteich  (seit  1593,  mit 
einer  Khister*  n.  Kircliengeseliichte  und  4  Infeln  Abbildungen), 
Nach  nngidruckten  (jjnellen  znsamrnengrstellt:  22,  (1882)»  3. 
Müj^orliufer,  Jobaunes.  Zwanzig  Urkunden-Kegesten  zur  üeschichte 
«ler  Orten burger- Kapelle  zum  Id,  Sixtus  im  alten  Lkunkrenzgaug 
zu  Passan  (aus  den  Jahren    1457      IG38):  22.    175. 

Schilling,  J*  A. ,  iHis  alte  Roiuerbad  und  eben*alige  Pfarnbn-f 
Göcking  ^Göggiug)   in    Nietlerbayern    (Bessirksumts    Kelheim), 
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O.  Rieder,  aiw  histor.  Zeitechriften. 


Beiträge  zur  Chronik  nach  J.  R.  Schuegfaf  s  Manuskript^  an- 
deren Quellen  und  eigener  Anschauung:  22,  245  (Kirchen- 
und  Pfarrgeschichtliches  von  Seite  254  ab.  Mit  Abbildung  des 
Kirchenportals). 

Sax,  Julius,  Conrad  IL  von  PfefFenhausen,  der  37.  Bischof  von 
Eichstädt  1297 — 1305  und  der  letzte  Graf  von  Hirschberg. 
Bruchstück  aus  dem  Entwurf  einer  Geschichte  des  Hochstiftes 
Eichstädt:  23  (1884—85),  11.  (Die  letzte  Seite,  39,  ausge- 
nommen, völlig  gleichlautend  mit  des  Verfassers  ,. Bischöfe  und 
Reichsfürsteu  von  Eichstädt",  Bd.I,  Landshut  1884,  S.  150— 177.) 

Stadlbaur,  Karl,  Die  letzten  Äbte  des  Klosters  Niederalteich 
(1550 — 1803,  mit  anderen  einschlägigen  Notizen):  23,   41. 

Braunmüller,  Benedikt,  Monumenta  Wiudbergensia.  I.  Teil:  Tra- 
ditiones.  (Verbesserte  u.  voUstäudigere  Wiedergabe  des  teilweise 
in  den  Monum.  Boica,  Bd.  XIV,  publizierten  Urkundenmaterials : 
23,   137. 

llöger,  Franz  Christian^  Salbuch  des  Stiftes  Niedermünster  in  Re- 
gensburg (aus  dem  Jahre  1444,  mit  Personen-,  Orts-  u.  Sach- 
registern): 23,   233. 

Pammler,  Joseph,  Geschichte  der  Pfarrei  Egglham  und  der  Filiale 
Amsham  (Bezirksamts  Pfarrkirchen).  Ergänzt  und  herausge- 
geben von  Pfarrer  Fuchs:  24  (1886- 87 S   53. 

Gams,  Pius,  Nekrologien  der  Mönche  im  Bistum  Passau  bayerischen 
Anteils  zur  Zeit  der  Säkularisation  i.  J.  1803  (aus  den  Klöstern 
Aldersbach,  Asbach,  Fürstenzell,  St.  Nicola,  Niederalteich,  Rai- 
tenhaslach,  St.  Salvator  und  Vornbach):  24,   153. 

W immer.  Gesammelte  historische  Notizen  über  Ergoldsbach  und 
dessen  nächste  Umgebung  (Bezirksamts  Rotten bu rg) :  24,  179. 
(HL  Klerus  S.  198:  IV.  Kirchliches  S.  203:  V.  Schule  S.214.) 

Schlicht,  Josef,  Steinach  (Bezirksamts  Straubing)  und  dessen  Be- 
sitzer: 24,  217.  (2.  Die  Pfarrei  Steinach  S.  239;  3.  Das  Be- 
nefizium  S.  246:  4.  Die  Schule  S.  257.) 

Mondschein,  Johannes,  Fürsten-Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt 
Straubing  (Nr.  1  —  60  von  890—1433  mit  Kirchen-  u.  Kloster- 
geschichtlichem,  insbes.  das  Karmeliterkloster  daselbst  betr.): 
25  (1888*,  95. 

Sc  harr  er,  Franz  Ser.,  Ältere  Geschichte  des  Sclilosses  Moos  (Be- 
zirksamts Vilshofen;  mit  Notizen  zur  Kirchen-  und  Kloster- 
geschichte): 25,  183.  Die  Fortsetzungen  in  Band  26  und  27, 
sowie  die  ,. Neuere  Geschichte  des  Schlosses  Moos",  erster  Teil 
in  Bd.  28,  enthalten  für  unsere  Zwecke  nichts  Nennenswertes: 
dagegen  die  beiden  letzten  Teile:  29  (1893\  3  (Kirchliches 
S.  14  f.);  30  (1894),   65  (desgl.  S.  114  ff.). 
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Hobmaier^  Matthäus^  Die  Edelgesclilechter  auf  Niederaichbacb  (Be- 
zirksamts Landshut).  2.  Abteilung.  Y.  Die  Grafen  von  Königs- 
feld zu  Königsfeld  auf  Niederaichbacb:  26  (1889—90),  163. 
(Kirchen-  u.  pfarrgeschichtlicbe  Bemerkungen  S.  224  f.;  282  f.). 

Auhofer,  P.  Erhard,  Über  Land  und  Leute  im  Pfarrsprengel  Neu- 
hausen bei  Deggendorf  vom  Aussterben  des  Bognerhauses  bis 
zum  Aussterben  der  Forster  zu  Neuhansen  (1242 — 1464;  mit 
Beiträgen  zur  Geschichte  des  Klosters  Metten):  26;  335. 

Mathes;  Josef,  Geschichtliches  über  die  Pfarrei  Veitsbuch  (Bezirks- 
amts Landshut):  27  (1891),   153. 

Spirkner,  B.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Massing  a/Rott 
(Diözese  Regensburg).  Mit  einer  Abbildung  des  Marktes  vom 
J.  1702:  28  (1892),  229. 

Hubert i,  Ludwig,  Übersicht  über  die  bisherige  Literatur  zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  Lex  Bajuwariorum  u.  ihrer  Zusatzgesetze 
(darin  manche  Zusammenhänge  mit  kirchlichen  Dingen):  28 
(1892),  3. 

Joetze,  Karl  Franz,  Veit  Aernpekch,  ein  Vorläufer  Aventins  (Wür- 
digung seines  Liber  de  gestis  episcoporum  Frisingensium,  seiner 
verschollenen  Klosterchronik  etc.):   29  (1893),  45. 

Kalcher^  Anton,  Die  Urkunden  des  Klosters  Seligenthal  in  Lands- 
hut. L  Abteilung  (Nr.  1  —  551  von  1232  —  1400):  29,  173. 
(Am  Schlüsse  ein  ausfiihrliches  Orts-  und  Personenregister,  in 
eines  vereinigt,  S.  358 — 384.) 

Denk,  Julius,    Die   Einführung  des   exercitium  Augustanae  confes- 
sionis   in  der  Grafschaft  Ortenburg  und  die  daraus  entstandene 
.  Irrung.     Nach   gedruckten   u.  ungedruckten  Quellen  bearbeitet: 
30  (1894),  3. 

Ow,  Anton  Freiherr  von,  Urkunden-Regesten  aus  dem  Schloßarchive 
zu  Haiming  au  der  Salzach  (Bezirksamts  Altötting;  259  Num- 
mern von  1330 — 1643,  mit  Kirchen-  und  Pfarrgeschichtlichem'l : 
30,  127. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Hirschmann,  Adam,    Der  heilige  Sola.     Ein  historischer  Versuch 
0.  0.  u.  J.  (Ingolstadt  1894  bei  Gaughofer.)  84  Bl.  4«.    1  Mk. 

Von  dem  hl.  Sola,  dem  jüngeren  Zeitgenossen  des  Bonifatius  und  des 
Willibald  von  Eichstädt,  um  dessen  Einsiedelei  sich  Kloster  und  Dorf  Solen- 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Bespi*cchung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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hofen  erhoben  haben  soll,  wissen  wir  nicht  viel  mehr,  als  was  die  vor  842  von 
Ermanrich,  einem  Schüler  des  Rhabanus  Maurus  von  Fulda  geschriebene,  in- 
haltlich dürftige  und  historisch  ziemlich  wertlose,  wunderreiche  Vita  be- 
richtet, die  zuletzt  von  Holder-Egger  in  den  Monumenta  Germ.  Script.  XV, 
1,  155  ff.  ediert  worden  ist.  Der  Verfasser  der  vorliegenden,  sehr  schön  aus- 
gestatt-eten  und  sehr  fleissigen  Studie,  kath.  Priester  in  Schönfeld,  beschränkt 
sich  aber  nicht  auf  dieses  VV^enige,  sondern  stellt  nicht  ohne  Gelehrsamkeit 
und  umfängliche  Litteraturkenntnis  weitläufige  Untersuchungen  an  über  die 
Entstehung  der  Vita  und  namentlich  über  Gundhram,  einen  Neffen  Rhabans, 
der  in  den  dreifsiger  Jahren  des  9.  Jahrhunderts  von  dem  Hofe  des  Königs 
(Ludwig  des  Deutschen?)  nach  Solnhofen  verbannt  worden  und  Ermanrich 
zur  Abfassung  der  Vita  veranlafst  hat.  Über  mehr  oder  weniger  ansprechende 
Vermutungen  kommt  man  freilich  dabei  nicht  hinaus.  Dasselbe  gilt  von  den 
Untereuchungen  über  das  Verwandschafts  Verhältnis  zu  Willibald  und  über 
Zeit  und  Umstände  von  Solas  Übersiedelung  nach  Solnhofen,  die,  wie  sehr 
sich  der  gelehrte  Verf.  auch  bemüht  hat,  gegenüber  manchen  vagen  Behaup- 
tungen von  Sax  (die  Bischöfe  von  Eichstädt)  und  von  Suttner  (im  Eicn- 
städter  Pastoralblatt)  zu  sicheren  Resultaten  zu  kommen,  doch  nur  von  Neuem 
den  Beweis  liefern,  daß  die  Überlieferung  zu  einem  klaren  Bilde  von  der 
Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  des  Sola  nicht  ausreicht.  Eine  hervorragende 
Persönlichkeit  kann  dieser  Sola,  der  weder  in  den  Briefen  des  Bonifatius 
noch  sonst  in  der  zeitgenössischen  Litteratur  erwähnt  wird,  nicht  gewesen 
sein,  und  man  könnte  zu  der  Annahme  versucht  sein,  da  zuerst  in  einem 
Diplom  Ludwig  des  Fronunen  von  einer  Cella  Bola  die  Rede  (Rettberg, 
Kirchengesch.  Deutschlands  II,  360),  daß  dieser  ,,Sualus  (Ermanrich  auch: 
vulgariter  Cella  Solonis)  oder  Sualo",  der  sich  merkwürdigerweise  in  dem 
Gau  „Sualafeld"  niederläßt,  und  dessen  Todesjahr  sogar  seinem  Biographen  un- 
unbekannt ist,  obwohl  er  die  Mitteilungen  eines  alten  Dieners  benutzt 
haben  will,  sein  Dasein  dem  Wunsche  verdankt,  für  Solenhofen  einen  heili- 
gen Gründer  zu  haben,  doch  wage  ich  darüber  noch  kein  Urteil  zu  fällen. 
Recht  wertvoll  sind  schließlich  auch  die  mit  \ielem  Fleiß  zusammengestellten 
Notizen  über  die  Verehrung  der  hl.  Sola  und  einige  die  Reformationszeit 
betreffende  Mitteilungen  aus  dem  Nürnberger  Archive. 

Schröder,  A.,  Beiträge  zum  Lebeusbilde  Nacht igalls.  HistorisisheB 
Jahrb.  der  Görresgesellsch.   19.  Bd.    1893.    S.  83  ff. 

Behandelt  wesentlich  die  kirchliche  Stellung  des  unter  dem  Namen  Otmar 
Luscinius  bekannten  Humanisten  aus  Straßburg,  der  als  Kanonikus  von 
St.  Moritz  in  Augsburg  von  1525 — 38  eine  Rolle  in  der  Reformationsgeschichte 
Augsburgs  spielte. 

Kayser,  Fr.,  Aus  dem Kapitelsbucbe  des  Dekanats  Haselach,  Diöcese 
Speyer,  aus  dem  15.  Jahrb.  (Wiedergabe  der  aus  dem  J,  1400 
stammenden  Kapitel sstatutcu.)  Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  1892. 
Bd.   66,  Heft  1. 

Ebner,  A.,  Die  ältesten  Denkmale  des  Christentums  in  Regensburg 
(betr.  zwei  Goldgläser  aus  dem  3.  Jahrb.  mit  christlichen  Dar- 
stellungen, ein  Amulett,  eine  Grabinschrift  etc.).  Römische 
Quartalsschrift,   6.  Jahrg.   1892,  S.    154  ff. 

Ratzinger,  G.,  Zur  älteren  Kirch  engeschichte  Bayerns  (betr.  die 
vita  S.  Emmeraui  in  Analecta  Bollandiana  Tom.  VII  [1889], 
die   gesta   S.  Hrodberti   coufessoris   ed.  Mayer,  im  63.  Bd.   des 
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Archivs  für  'österreichische  Geschichtsforschung  etc.).    Historisch- 
politische Blätter  1892,  S.  565  ff.,   660  ff. 

Paulus,  N.,  Urban  Rhegius  über  Glaubenszwang'  und  Ketzerstraten. 
Historisch-politische  Blätter  1892,  S.  817. 

Dient  dem  Nachweise,  daß  Rhegius  für  Anwendung  von  Gewalt  gegen 
Ketzerei  etc.  eingetreten  sei. 

D affner,  Geschichte  des  Klosters  Benexliktbeuren  740  —1803. 
München   1893. 

Lindemann,  H.,  Die  Ermordung  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern 
und  die  päpstliche  Agitation  in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  Friedrichs  IL     Rostocker  Dissertation,   1893 

versucht  den  Beweis,  daß  durch  die  Bettelmönche  die  Anklage  gegen  Kaiser 
Friedrich  verbreitet  und  so  in  die  Chroniken  aufgenommen  worden  sei. 

*  Jag  er,  Joh.,  Die  Cysterzienser- Abtei  Ebrach  zur  Zeit  der  Refor- 
mation. Nach  den  Visitatiousakten  des  Würzburger  Bischofs 
Konrad  von  Thüngen  vom  J.  1531  und  anderen  urkundlichen 
Quellen.  Eine  kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Studie.  Er- 
langen.    Fr.  Junge,   1895,    163  Seiten.     2  Mk. 

Seine  Thätigkeit  an  der  jetzt  in  den  Gebäuden  des  ehemaligen  Klosters 
befindlichen  Anstalt  hat  den  Verfasser  veranlaßt,  sich  mit  der  Geschichte 
der  einst  berühmten  Cisterzieuser-Abtei  Ebrach  zu  beschäftigen.  Aus  der 
Fülle  des  vielfach  noch  ungehobenen  Stoffes,  —  es  existiert  m.  W.  nur  eine 
vom  Verf.  übrigens  nicht  erwähnte,  zusammenfassende  Geschichte  der  Abtei 
von  Weigand,  Gesch.  der  fränkischen  Cisterzienserabtei  Ebrach,  Landshut 
18.34  — ,  wählte  derselbe  die  Schicksale  desselben  während  der  Refonnations- 
zeit  und  schildert  auf  Grund  eingehender  archivalischer  Studien  zunächst 
unter  ausführlicher  Benützung  des  Tagebuches  des  Abtes  Joh.  Leiterbach 
(1503 — 1531)  die  allgemeine  Lsige  der  Abtei  in  der  Zeit  des  Bauernkrieges, 
die  großen  Bedrängnisse,  die  sie  nicht  nur  von  den  Bauern,  sondern  nicht 
minder  durch  den  Bischof  von  Würzburg,  den  Markgrafen  Casimir  und  die 
umliegenden  Herren  erfuhr.  Nur  teilweise,  das  lassen  die  Quellen  deutlich 
erkennen,  waren  sie  durch  die  Ungunst  und  Unruhe  der  Zeit  überhaupt 
hervorgerufen,  die  meiste  Schuld  daran  trugen  die  heillosen  Zustände  im  Kloster 
selbst.  Und  wenn  der  Bischof  Conrad  von  Würzburg  von  dem  Papst  sich  wie 
eben  die  andern  Cisterzienserklöster  seiner  Diözese,  so  über  Ebrach  da«  Vi- 
sitationsrecht von  Papst  Clemens  VII.  erteilen  ließ  (daß  das  päpstl.  Schreiben 
S.  35  ff.  mit  seiner  Kenntnis  der  speziellen  Zustände  in  Ebrach  eine  Antwort 
auf  ein  bischöfliches  war,  ist  mir  zweifellos),  so  konnte  nicht  nur  der  alte 
Wunsch,  die  Abtei  sich  unterzuordnen,  sondern  auch  geistlicher  Eifer  die 
Triebfeder  sein.  Die  Geschichte  dieser  Visitation,  die,  wie  es  scheint,  fruchtlos 
bereits'  1529  versucht  worden  und  1531  vom  Bischof  persönlich  vorgenommen 
wurde  und  mit  der  Absetzung  der  Abtes  endigte,  ist  nun  der  eigentliche 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit.  Die  Eeichhaltigkeit  des  Quellenmaterials 
über  diese  Visitation,  deren  Akten  im  Würzb.  Archiv  sich  erhalten  haben, 
sowie  andere  Archivalien,  die  der  Verf.  zur  lUustriei'ung  und  Erzgänzung  der 
Visitationsprotokolle  herbeigezogen  hat,  gestatten  ihm  hier  ins  Einzelne  zu 
gehen,  und  so  erhalten  wir  hier  die  Darstellung  einer  sehr  eingehenden  ka- 
Siolischen  Klostervisitation,  in  einer  Detaillierung,  wie  sie  bei  der  Mangel- 
haftigkeit des  Aktenmatorials  m.  W.  für  protestantische  Visitationen  bis  jetzt 
nicht  möglich  gewesen  ist.     Freilich  ist  das  Bild  von  dem  Treilien  und  den 
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Zustanden  der  Ebracher  Mönche,  die  doch  nicht  schlimmer  waren  als  andere, 
ein  sehr  trübes,  und  die  Resultate  dieser  Reformation  sind  neue  unmnstöß- 
liche  Beweise  für  die  Berechtigung  der  bekannten  Anklagen  der  evangelisch 
Gesinnten  gegen  die  verdorbene  und  verkommene  Klostergeistlichkeit.  Wie 
der  Verf.  nachweist,  hat  aber,  obwohl  die  späteren  Ordensgeschichtsschreiber 
damit  alles  Unheil  begründen  wollten ,  Luthers  Lehre  kaum  irgendwie  in 
Ebrachs  Mauern  Eingang  gefunden.  Unter  dem  viel  kultur-historisch  In- 
teressanten, was  die  fleißige,  hiermit  bestens  empfohlene  Arbeit  bietet,  sei 
namentlich  auch  noch  die  zum  Teil  wörtlich  im  Urtext  mit^teilte  Entschei- 
dung des  Bischofs,  sein  Bericht  über  die  dortigen  Zustände,  der  gereimte 
Bericht  des  Abtes  Leiterbach  über  seine  Drangsale  im  Bauernkrieg,  sein 
Testament  (S.  102),  das  Reliquien  Verzeichnis  (8.   ]41}  etc.  hingewiesen. 

Paulus,  N.,  Wol%ang  Meyer,  ein  bayerischer  Cisterzienserabt  des 
16.  Jahrhunderts.  (Histor.  Jahrb.  der  Görresgesellschaft  1894. 
XV.  S.  575  ff.). 

Behandelt  Leben  und  Wirksamkeit  des  niederbayerischen  Historiographen 
N.Mayer  (Marius)  der  von  1514—1549  Abt  des  Cisterzienseikloster  Alders- 
pacb  gewesen  ist  und  die  Annales  seines  Klosters  bis  zum  Jahre  1542  ge- 
schrieben hat  Nach  den  Mitteilungen  von  Paulus  müssen  diese  noch  unge- 
druckten Annalen  (Mscr.  in  der  Münchner  Staatsbibliothek)  sehr  viel  inter- 
essante Nachrichten  zur  Geschichte  seiner  Zeit  enthalten. 

Bloch,  H.,  Die  Urkunden  Kaiser  Heinrichs  iL  für  Kloster  Michels- 
berg zu  Bamberg.  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde.    Bd.  XIX,  S.  603  ff. 

Steru;  A.,  Eine  Denkschrift  von  Friedrich  von  Gentz  über  die 
erste  bayerische  Ständeversammlung  (geschr.  am  20.  Febr.  1819). 
Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  1893.  Bd.  X, 
S.  331  ff. 

Paulus,  N.,  Christoph  v.  Schwarzeuberg,  ein  katholischer  Schrift- 
steller und  Staatsmann  des  16.  Jahrh.  Hist.-polit.  Blätter  1893. 
Bd.  m,  S.   10  ff. 

Kurze  Lebensgeschichte  des  römisch  gebliebenen  Sohnes,  des  bekannton 
Johann  von  Schwarzenberg,  des  Landhofmeisters  des  Maikgrafen  Georg  von 
Brandenburg. 

Schmid,  A.,  Geschichte  des  Georgianums  in  Münchens -Regenburg. 
Pustet.     IV  u.  412  S.     Mk.  3.50. 

Silbernagel,  J.,  Die  älteste  Stolgebührenordnung  für  das  Herzog- 
tum Ober-  und  Niederbayern.  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht. 
1893.   Bd.  70,  S.  108. 

Enthält  den  Wortlaut  der  Stolgcbührcuordnung  au.«  der  Landes-  und 
Polizeiordnung  von  1616. 


Der  Marktbreiter  Kalenderstreit 

a.  1697-1699. 

Von 

Rudolf  Herold, 

Pfarrer    in    Uffenheim. 

Das  Tridentinische  Konzil  hinterließ  dem  Papste  die  Auf- 
gabe, an  die  Stelle  des  herkömmlichen  julianischen  Kalenders, 
welcher  gegen  die  wirkliche  Zeit  um  10  Tage  zurück  war, 
einen  verbesserten  und  richtigen  Kalender  zu  setzen.  Papst 
Gregor  XIII.,  der  2.  Papst  nach  dem  Konzile,  setzte  zu  diesem 
Zwecke  eine  Kommission  von  Astronomen  und  Gelehrten  nieder 
und  befahl  der  katholischen  Christenheit  unter  dem  24.  Fe- 
bruar 1582  mit  der  Bulle  „Inter  gravissimas**  die  Annahme  des 
neuen  Kalenders,  welchen  jene  Kommission  festgestellt  hatte 
und  der  den  Namen  des  gregorianischen  führt.  Um  die  be- 
stehende Differenz  auszugleichen,  sollte  auf  den  4.  Oktober  d.Js. 
sofort  der  15.  folgen. 

Die  Aufnahme  dieses  Kalenders  war  selbst  seitens  der  ka- 
tholischen Länder  eine  verschiedene;  Italien,  Frankreich,  Spa- 
nien u.  a.  führten  ihn  sogleich  ein,  andere  verhielten  sich  zu- 
wartend und  abwehrend,  wie  Polen  und  Ungarn,  wo  die  Ein- 
führung erst  1586  und  87  geschah.  In  Deutschland  wurde  er 
unter  Eudolf  II.  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  1583  für 
die  sämtlichen  katholischen  Landesteile  zur  Einführung  ge- 
bracht. Die  evangelischen  Stände  verwarfen  ihn  zunächst  „we- 
gen des  unanständigen  modi  introducendi  (wie  es  in  dem  Gut- 
achten der  theol.  und  Jurist.  Fakultäten  in  Tübingen  d.d.  18.  Juni 
1698  heißt),  dieweil  derselbe  unter  dem  Namen  und  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  und  dem  römischen  Eeich,  Beider 
Freiheit  zuwider,  aufgetragen  werden  wolle;  calendariüm  pla- 
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ceret,  si  non  author  displiceret;  und  wenn  derselbe  seine  an-  ^ 
maßliche  Gewalt  nicht  eben  dadurch  unter  der  Christenheit  zu 
befestigen  getrachtet/  Es  blieb  bei  diesem  Widerstände  der 
ev.  Stände  bis  a.  1700,  in  welchem  Jahre  das  Corpus  Ev.  in 
Regensburg  den  Kalender  in  modifizierter  Gestalt  annahm  und 
man  auf  den  18.  Februar  den  1.  März  folgen  ließ  ^). 

Nachdem  die  kath.  Stände  schon  a.  1583  den  neuen  Ka- 
lender angenommen,  machten  einige  den  Versuch,  denselben 
auch  ihren  evang.  ünterthanen  zu  „obtrudiren**,  obwohl  von 
ev.  Seite  der  Kalender  wegen  der  Ordnung  der  kirchlichen 
Feiertage  als  ein  „an-  und  connexum  religionis**  angesehen  und 
seine  Einführung  als  Kirchensache  behandelt  wurde.  Auch  die 
(Gemeinde  Marktbreit,  in  Unterfranken  am  Main  gelegen,  welche 
damals  zur  gefürsteten  Grafschaft  Schwarzenberg  gehörte, 
mußte  von  ihrer  kath.  Landesherrschaft  einen  solchen  Versuch 
über  sich  ergehen  lassen,  und  zwar  einen  sehr  gewaltsamen, 
der  mit  Gewaltmitteln,  wie  militärischer  Exekution,  zum  Ziele 
geführt  werden  sollte,  gegen  welchen  die  Gemeinde  sich  mit 
Anrufung  der  benachbarten  ev.  Fürsten  und  Herren,  mit  Ein- 
holung des  erwähnten  Tübinger  Gutachtens,  mit  Zuhilfenahme 
des  Kammergerichtes  in  Wetzlar  und  des  Corp.  Ev.  in  Re- 
gensburg .  unter  außerordentlich  viel  Nötigung  und  Drangsal 
wehren  mußte. 

In  der  Registratur  des  Dekanates  üffenheim,  welches  die 
Vermittlungsstelle  zwischen  Marktbreit  und  dem  angerufenen 
Markgrafen  in  Ansbach  bildete,  findet  sich  ein  Aktenband,  aus 
dessen  Inhalt  man  die  Entwicklung  des  Marktbreiter  Kalender- 
streites schier  von  Tag  zu  Tag  verfolgen  kann.  Da  sind  die 
Originalbriefe  der  Pfarrer  von  Segnitz  und  Obernbreit,  zweier 
benachbarter  markgräflicher  Ortschaften,  welche  fort  und  fort 
den  Uffenheimer  Dekan  Dürr  von  den  jeweiligen  Ereignissen 
unterrichteten;  da  sind  Briefe  des  Hofrat  Seefried  in  Ansbach, 
eines  Schwagers  des  Dekans  Dürr,  welcher  neben  den  amt- 
lichen Berichten  des  Dekans,    deren  Konzepte   alle  vorhanden 


iÜLi. 


1)  Dänemark  führte  den  neuen  Kalender  a.  1001)  ein,  England  a.  1752, 
Schweden  a,  1753,  verschiedene  Kantone  der  Schweiz  erst  rait  der  grossen 
Staatsuniwälzung  a.  1798. 


Rudolf  Hcmld,  Der  Mfirtflmtitor  Kalenik'rHtiT'it.  51 

sind,  die  Privatvermittlung  z\^isclien  dem  Markgrafen  und  dem 
Dekane  besorgte;   da  sind  zalilreitlie   Kopien,   z.  B.  von  dem 

l^iihinjxer  (TuUichten,  von  den  Ein^nlwn  an  das  Kammergerirlit 
und  nach  Regensbnrg,  v<m  dem  diidoiimtischen  Gutaditen  des 
dortigen  scliwediselien  Gesandten,  von  der  ganzen  Korrespon- 
denz, welche  zwischen  Marktbreit  und  Regensburg  hin  und  her 
ging,  u.a.  m.,  also  zuverliLssi^^eQutdh^n  genug,  um  die  geschicht- 
liche Entwicklung  diese«  für  die  fränkische  Kirchengesehichte 
90  bedeutsamen  Kalenderstreites  daraus  entnehmen  zu  können. 
Eine  Darstellung  dieses  Streites  dürfte  al)er  um  so  ange- 
zeigter sein,  als  derselbe  in  der  sonst  su  trefflichen  und  ein- 
gehenden Schrift  des  j  Pfan*ers  Plochmann  von  Marktbreit: 
„Urkundliche  (Teschichte  der  Stadt  Marktbreii,  1864**  nur  auf 
-5  Seiten  kurz  abgetlian  ist.  Plochmann  hatte  keine  Kenntnis 
von  dem  ülfenheinier  Aktenniateriale,  während  die  Akten  der 
Stadt  Marktbreit  bis  auf  ein  geringes  Minimum  verschwunden 
ind*  Namentlich  ist  dort  in  dem  städtischen  Archive  nicht 
[lebr  vorhanden,  was  sich  auf  den  Kalenderstreit  bezog,  und 
von  den  sonst  vollständigen  jährlichen  Stadtrechnungen  fehlen 
gerade  die  bezüglichen  Jahre  l<}9fi/170();  vermutlich  waren  die 
Kosten  jener  militärischen  Exekution  darin  verzeichnet.  Auch 
die  dortige  PfariTegistratur  enthält  nur  Unvollständiges  in  die- 
ser Beziehung.  Das  Uttenheimer  Aktenmaterial  gibt  die  ein- 
gehenderen Ergänzungen  zu  Plochmanns  kurzen  Notizen  über 
den  Marktbreiter  Kalenderstreit  und  ermöglicht  erst  die  Dar- 
Stellung  seines  Verlaufes^), 

1)  Nach    K^lrigcr  Mirteihni|r  dr-*    FI<mtti  ProtrsHMir  l)r,  Kaltenhninm^r  iir 
Icmäliruek,  de*  jrf*lehrtrn  SiM'/JalfnrKi-hi'n*  in  Sarhfii  flci*  grc^'^onimi.'^'heu  Ka- 
lenders» iat  bi^  jetzt  nur  da^  füllende  wenij^  Material  über  den  Markthreit<*r 
Kniend  erst,  reit  veröffentlichr : 
ai  Tülnnger  Univer-^itüis-Bctlenken    nUt^r    dir  B(!i>bachttin^    iler   rioufn  7Ani 

nml  Veränderung'  dv^  Kirdu-ukal^^iidcrK  ii.  WM,  !^*i  8.  4". 
l>)  Öiiii^ideratitmi'H  dos  j^ehwidi^^ohdirn  neu 'sehen  (ifsandleii  liei  dem  Keich^*- 
tÄge  in  Rt'genphurg  ^rilr.  in   Frit^^ch  Hujiplcrneiita  adnnOiürnmiii  ad  Ta- 
hüla*  Pacia  RvswieeüHiK  17LKJ  onidi  in  Öptüera  11.  S'kH),  ferner  in  Lüntg 
HtaatÄ  (\>nRihu  Vi,  13tX^  und  »i»  Monatl.  Sl^iut^wpieg*^  1<»9H,  Okt.  S,  3L 
el  Einijrr^  Akton  iiud  l?<^nierknn^en  in  MuKer^  Teiifj^ehi'H  Staat^rrM^ht  III, 
il)  Einige  Ikiefe    au**   Hrgi  iisbnr^   in    A.  Carnlun,  Meniiiniliilia  iceleHiaMtiea 
»acc,  R  iiat4>  L'hriHto  XV TL  TijhiiiiJejv  UtHT  ff.  Tom.   IL 
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Zu  Anfang  d.J.  1697  fand  sich^)  ^in  Marktbreit  ein  hoch- 
fürstlich schwarzenberger  Comraissarius  ein  und  hat  aus  prae- 
textirten,  Vorwand  gebenden  hochförstlichen  Befehles  die  pro- 
position  gethan,  daß  Ihro  hochfurstl.  Gnaden  zu  Schwarzenberg 
ernster  Wille  und  Meinung  sey,  daß  hinfüro  in  den  Flekken 
Marktbreit  der  gregorianische  Kalender  introduciret  und  somit 
die  neue  Zeit  gefeiret,  zu  dem  Ende  auch  alsobalden  am  vor- 
gewesenen neuen  Philippi-Jakobitage,  woran  man  sonsten  nach 
der  alten  evangelischen  Zeit  den  grünen  Donnerstag  zu  cele- 
briren  hatte,  der  Anfang  gemacht  werden  sollte**.  Obwohl  der 
Commissarius  die  Gemeinde  „singulatim  darüber  besprach  und 
sie  dadurch  zu  trennen  suchte **,  wehrte  man  sich  doch  ^una- 
nimiter  auf  das  Bescheidenste**  gegen  den  Befehl.  Infolge  da- 
von „hat  er  Theils  Rathsverwandte .  mit  2— 3tägiger  Emigration 
bedroht  und  sie  hiedurch  zu  übereilen  und  zu  einer  anderen 
Resolution  zu  forciren  getrachtet**.  Als  sie  aber  concorditer 
sich  vernehmen  lassen,  „sie  wollten  lieber  insgesammt  dieses 
flebile  et  miserura  beneficium  eraigrationis  ergreifen,  als  sotha- 
nem,  neuerlichem  und  wider  ihr  Gewissen  laufendem  Zurauthen 
Platz  geben",  machte  sich  der  Commissarius  an  die  beiden  Geist- 
lichen, Pfarrer  Justus  Reiz  und  Kaplan  Valent.  Weinreich,  und 
suchte  sie  „darzue  zu  disponiren  mit  angehäufter  Vei-sicherung, 
daß  dardurch  Deroselben  das  Geringste  nicht  an  ihren  Intraden 
entzogen,  sondern  auch  die  jura  stolae  ein  als  andern  Weges 
auch  von  den  Catholicis  actibus  angedeihen  und  überlassen 
werden  sollten**.  Da  auch  die  Geistlichen  sich  weigerten,  wur- 
den sie  „unter  dem  Vorwand  eines  herrschaftlichen  Befehles 
bedeutet,  entweder  die  neue  Zeit  zu  feiern  oder  cassiret  und 
ihrer  Dienste  entlassen  zu  sein**;  sie  weigerten  sich  aber 
dennoch. 

Dieser  standhafte  Widerstand  von  Seite  der  Gemeinde  und 
der  Geistlichen  kam  aus  zweierlei  Gründen,  weltlichen  und 
kirchlichen.  Die  von  einem  blühenden  Handel  lebende  Ge- 
meinde fürchtete  Störungen  in  ihren  geschäftlichen  Beziehungen 


1)  Vgl.  Supplicade  und  Bitte  pro  mandato  cassatorio,  inhibitorio  .  .  . 
et  de  non  ainplius  turbando  etc.  an  das  kaiserl.  Kamraergericht  in  Wetzlar 
V.  Aug.  1G98  durch  den  Anwalt  Dr.  Murg  im  Namen  der  Stadt  Marktbreit 
(Uffcnh.  Dekanat^rcgistr.  =  U.  R.) 
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und  Interessen,  wenn  Marktbreit  inmitten  der  ringsum  ev.  Ge- 
meinden allein  die  neue  Zeit  habe;  „das  commercium  werde 
Schaden  leiden",  wird  in  verschiedenen  Eingaben  hervorgeho- 
ben. Der  Ausschlag  gebende  Punkt  war  aber  der  kirchliche. 
Man  hatte  a.  1695  in  der  benachbarten  ev.  Pfarrei  Kaltensunt- 
heim  schwere  Differenzen  wegen  der  neuen  Zeit  mit  den  kath. 
Theilheimem  gehabt,  welche  den  vom  Würzburger  Domkapitel 
erpachteten  Zehenden  auf  der  Kaltensuntheimer  Flur  mit  aller 
Absicht  gerade  an  den  ev.  Feiertagen  alten  Styles  heimführen 
wollten;  es  kam  darüber  zu  gewaltthätigen  Händeln  und  4  Wä- 
gen der  Theilheimer  wurden  unter  den  Axthieben  der  Kalten- 
suntheimer in  Trümmer  geschlagen.  Solche  und  ähnliche  Vor- 
kommnisse konnten  natürlich  in  Marktbreit  kein  Vertrauen 
erwecken,  um  so  weniger  als  von  Seite  der  schwarzenb.  Re- 
gierung schon  Versuche  genug  gemacht  worden  waren,  das 
kath.  Religions-Exercitium  einzuschmuggeln^).  A.  1682  hatte 
dieselbe  es  durchgesetzt,  dass  bei  Anwesenheit  der  Landes- 
herrschaft oder  ihrer  Beamten  im  Amtshause  zu  Marktbreit 
ganz  privatim  kath.  Gottesdienst  gehalten  werden  dürfe;  der 
Rat  hatte  nolens-volens  nachgegeben.  Damit  hatte  man  sich 
zunächst  eingenistet.  Es  währte  nicht  lange,  so  baute  man 
im  Amtshause  eine  Kapelle,  setzte  Glocken  hinauf,  hielt  auch 
Kindtaufen  und  Hochzeiten  darin,  und  auswärtige  Kapuziner 
führten  die  Messe  ein.  Bis  a.  1697  hatte  man  es  schon  dahin 
gebracht,  daß  der  ev.  Gottesacker  mit  Gewalt  okkupiert  und 
die  kath.  Leichen,  welche  bisher  von  den  ev.  Geistlichen  be- 
erdigt worden  waren,  unter  Assistenz  auswärtiger  Kapuziner, 
kath.  Kantoren  und  Schüler  und  mit  öffentlicher  kath.  Prozes- 
sion bestattet  wurden;  ja  man  hielt  kath.  Beerdigungen  auf 
Kosten  des  ev.  Gotteskastens.  Der  Kapuziner  —  auf  der  ev, 
Gottesackerkanzel  war  dabei  das  Hauptärgernis.  Um  diese  Zeit 
wurde  auch  die  herkömmliche  jährliche  Synode  der  schwarzenb. 
ev.  Geistlichen  in  Marktbreit  verboten.   Auch  andere  Vorgänge 


1)  Vgl.  Gegeninfonnation  einer  ev.  Gemein  Marktbreit  .  .  .  auf  die 
Hchwarzenl)erger  Information  bei  dem  cor|).  cath.  in  Regcnsbiirg,  28.  Sept. 
1698,  14  Hochfüb'oseiten ;  desgl.  Species  facti,  2.  Mai  1698,  nach  Tübingen 
abgegangen  (U.  R.) 
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ließen  die  Absichten  der  Regierung  durchschimmern.   Sehr  an- 
stößig war  es  den  Evangelischeu  in  Marktbreit,   daß   der  dor- 
tige schwarzb.  Amtsverwalter  Wedel,  ein  fanatischer  Katkolik, 
Juden  ohne  Weiteres   „in's   Stättlein   nahm**,  ja   sogar   einen 
Rabbinen;  bei  Evangelischen  dagegen,    die  sich  niederlassen 
wollten,  verlangte  er  ein  oder  mehrere  100  Gulden  Vermögen  s- 
nachweis;  „wenn  es  aber  ein  Katholischer  ist,  fragt  man  nicht, 
ob  er  viel   oder  wenig  Vermögen,   ein  gutes   oder  schlimmes 
Zeugnis  seines  ehevorigen  Wohl-  oder  Übel  Verhaltens  habe". 
Die  kath.  Einwohnerzahl  von  12  Bürgern  war  allerdings   der 
Mehrung  sehr  bedürftig!     Man  erinnerte   sich  ferner  auch   der 
gewaltsamen  Gegenreformation,   wie  sie  an  anderen  schwarzb. 
Orten  schon  geschehen  war.    Darauf  bezieht   sich  der  Schluß 
der  Marktbreiter  Gegeninformation  vom  28.  Sept.  1698:  „Wenn 
man  alle  diese  Dinge,  sowohl  die  Autecedentia  als  die  conco- 
mitantia  genau  ponderiret  und  überlegt,  ist  auch  leichtlich  die 
Rechnung  zu  machen  und  ohnschwer  auch   de  futuris  et  con- 
sequentibus  zu  judiciren,  iumaßen  die  exempla  vor  Augen,    iu- 
deme  das  Stättlein  Scheinfeld,  Geißel  wind  und  andere  allschon 
ganz  reformiret,   bei  Dornheim  auch  mit  Kindertaufen,  Copuli- 
ren  und  anderem  ein  Anfang  gemacht  worden.  Sed  manum  de 
tabula:  sapienti  sat!**     Unter  diesen  Umständen  hatte   die  ev. 
Gemeinde  in  Marktbreit  gewiß   allen  Grund,  jenen  schwarzb. 
Befehl  zur  Einführung  der  neuen  Zeit  als  einen  neuen  Versuch 
der  Einschmuggelung  des  Katholizismus  zu  betrachten  und  sich 
mit  allen  Mitteln  dagegen  zu   wehren,  und  das  umsomehr,  als 
„man  auf  vielfältiges  geziemendes  Verlangen  und  Bitten  keine 
Abschrift   (des    vom  Commissarius   vorgeschützten   fürstlichen 
Befehles)  hat  erhalten  können''  ^),   so  daß   man  denselben    für 
eine   Erfindung   der  eifrig  kath.   schwarzb.   Beamten  ansehen 
konnte. 

Um  den  Widerstand  der  Gemeinde  zu  brechen,  wurde  der 
Bürgermeister  vor  die  Regierung  nach  Schwarzenberg  geladen^), 
„um  ihme  zu  committiren,  daß  er  der  Bürgerschaft  andeuten 
solle,    daß  man   derselben   die  vergnügliche   schriftliche   Ver- 


1)  Vgl.  Bpec'ies  facti.  2.  Mai  1()98. 

2)  Vgl.  Supplicade,  Aug.  1008. 
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Sicherung  geben  wollte,  daß  ihnen,  wenn  sie  sich . . .  zum  gre- 
gorianischen Kalender  accommodiren  würden,  ein  Weiteres  nicht 
zugemuthet  oder  aufgedrungen  werden  solle**.  „Allein  weil  die 
Bürgerschaft  ex  retroactis  leider  wahrgenommen,  daß,  wann 
man  im  Geringen  nachgeben,  sie  inskünftige  dadurch  nur  An- 
laß weiter  zu  greifen  nehmen  dörfften,  so  blieb  sie  bei  ihrer 
einmal  gefaßten  Resolution  beständigst"  und  meldete  der  Re- 
gierung, daß  man  sich  mit  einem  Memoriale  an  den  Fürsten 
in  Wien  selbst  wenden  würde,  welcher  daselbst  das  Amt  eines 
kaiserlichen  Ministers  bekleidete.  Man  sandte  auch  den  Lic. 
Wuttich  als  mandatarium  mit  entsprechenden  Instruktionen  an 
den  Fürsten,  der  in  Laxenburg  weilte  ^),  und  erinnerte  ihn  an 
die  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  selbst  wiederholt  gegebenen 
Zusagen  bezüglich  der  Aufrechterhaltung  des  ev,  Religions- 
exercitiums. 

Um  diesem  Memoriale  größeren  Nachdruck  zu  verleihen, 
sah  man  sich  nach  hochmögenden  Fürsprechern  um.  Man  wandte 
sich  zunächst  an  den  ev.  Grafen  Rechteren-Limburg,  Georg 
Eberhard,  welcher  unterm  12.  Mai  1697  ein  Intercessional- 
schreiben  an  den  Fürsten  von  Schwarzenberg  erließ,  welches 
den  Fürsten  erinnerte,  daß  das  Vorgehen  in  Marktbreit  „so- 
wohl contra  Instrumentum  Pacis  (Westphalicae),  als  auch  gegen 
die  eigenen  fürstlichen  Assecurationes"  sei,  und  die  Zuversicht 
ausspricht,  es  werde  „das  eingelegte  freie  Wort  dero  affligirten 
ev.  Häufflein  alleinig  zum  Trost  voUgiltige  Kraft  und  Effect . . . 
gnädigst  angedeihen  lassen".  Diese  hohe  Fürsprache  en^eichte 
das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was  sie  sollte.  Fürst  Ferdinand 
nahm  es  seinen  Marktbreiter  Unterthanen  gewaltig  übel,  daß 
sie  die  Sache  vor  eine  auswärtige  Herrschaft  gebracht;  er  legte 
es  ihnen  geradezu  als  eine  „nota  conspirationis  oder  seditio- 
nis"*)  aus  und  ließ  der  Einersheimer  Interzession  gar  keinen 
Effekt  angedeihen.  Unter'm  6.  Dez.  1697  schreibt  der  Segnitzer 
Pfarrer  Gebhardt  an  den  Uffenheimer  Dekan  Dürr:  „Die  Limbur- 
ger  Intercession  ist  den  Marktbreitem  schlecht  bekommen.  Seine 
hochf.  Gnaden  haben  gegen  ihren  Abgeordneten  nichts  Mehreres 


1)  S.  Brief  dcrtPfr.  Gebhardt  an  Dekan  Dürr  in  Uffenheim,  14.Nov.l(iÜ7. 

2)  S.  Gegeninformation  1698. 
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resentiret,  als  daß  sich  seine  Marktbreiter  an  fremde  Herrschaft 
gehenket." 

Nach  dieser  schlimmen  Erfahrung  suchte  man  in  Markl- 
breit  auf  heimlicherem  Wege  zu  erreichen,  was  auf  offenem 
unmöglich  war.  Der  nächste  mächtigere  ev.  Reichsstand  war 
Markgraf  Georg  Friedrich  in  Onolzbach.  An  ihn  kam  man  auf 
indirektem  Wege.  Der  Dekan  Dürr  im  markgräflichen  Uffen- 
heim  war  die  Mittelsperson,  durch  deren  Hand  Berichte  und 
Bitten  nach  Ansbach,  Instruktionen  und  Ratschläge  nach  Markt- 
breit gingen.  Um  den  Dekan  stets  auf  dem  Laufenden  zu  er- 
halten, erstatteten  die  beiden  markgräflichen  Pfarrer  Gebhardt 
in  Segnitz  und  Strebel  in  Obembreit  sehr  fleißig  briefliche  Be- 
richte, zahl-  und  umfangreich,  zeitenweise  über  den  anderen  Tag, 
auch  „media  noctis"  geschrieben  und  nicht  selten  mit  „raptim 
und  raptissime"  bezeichnet.  Der  Ratschreiber  DöUius  in  Markt- 
breit machte  für  den  Dekan  zahlreiche  Kopien  von  ergangenen 
Befehlen,  Verfügungen  etc.  Extraboten  gingen  hin  und  her; 
sogar  der  Obernbreiter  Oberschultheiß  tiberbrachte  einmal  mit- 
ten in  der  Nacht  zu  Pferde  einen  Brief  seines  Pfarrers  mit 
bezüglichen  Nachrichten.  Dekan  Dürr  nahm  die  Sache  sehr 
energisch  in  die  Hand,  reiste  auch  persönlich  nach  Ansbach, 
um  bei  dem  Markgrafen  Vorstellungen  zu  machen,  wofür  man 
dem  Dekan  in  Marktbreit  „V2  Dutzend  Thaler"  in  Aussicht 
stellte,  und  erstattete  umfangreiche  Berichte,  deren  Konzepte 
bei  den  Akten  liegen.  Die  Neigung  des  Markgrafen  zum  Ein- 
greifen scheint  anfänglich  eine  geringe  gewesen  zu  sein.  In 
einem  Briefe  vom  4.  Juli  1697  klagt  der  Segnitzer  Pfarrer  über 
die  „brandenburger  Saumseligkeit"  imd  fragt:  „Wo  bleibt  aber 
die  Hülf  aus  dem  brandenburger  Zion?"  Es  mußten  außer  den 
religiösen  und  kirchlichen  Gesichtspunkten  erst  politische  In- 
teressen in's  Spiel  kommen,  ehe  der  Markgraf  sich  zu  ener- 
gischer Intercession  herbeiließ,  wie  es  im  folgenden  Jahre  ge- 
schah. Es  war  nicht  genug  gewesen,  daß  der  Dekan  in  seiner 
„Vorbitte  an  den  Herren  Markgrafen"  unterm  8.  Nov.  mit- 
teilte, die  umliegenden  markgräflichen  Ortschaften  hätten  unter 
der  Einführung  des  neuen  Kalenders  auch  zu  leiden  (näm- 
lich Sonn-  und  Feiertagsstörung  durch  Arbeiten  der  Katholiken), 
und  unterm  12.  Nov.  in  seiner  „Nochmaligen  Recomandation 


Rudolf   Heri)|tl,  IloT  Marktltn-itc^r  Knlendcmtreit. 
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der  Marktbreiter  an  Hen-en  Hofratli  Seefried  in  Onülzbach'* 
schreiben  mußte:  ^Die  benachbarten  Ortschaften  hätten  über 
die  Neuerung  geklagt,^  Erst  muüten  politische  Rechte  des  Mark- 
grafen von  Seite  Seh  warben  bero^s  verletzt  werden,  ehe  er  ein- 
griflf.  Als  der  von  Marktbreit  nach  Wien  abgesandte  Lic,  Wut- 
tich  im  November  zurückkehrte,  hatte  er  von  einer  markgräf- 
lichen  Fürsprache  nichts  zu  berichten  und  nur  den  fürstlichen 
Befehl  mitzubringen;  „Die  Marktbreiter  hätten  sich  zu  accom- 
modiren,  der  Fürst  wolle  voin  Dekret  nicht  lassen'' *i. 

Unterdessen  war  von  den  schwarzb  Beamten  in  Marktbreit 
ein  Verfahren  einj^ehalten  worden,  welches  den  Widerstand  der 
Evangelischen  nur  noch  mehr  entflammen  mußte.  Der  kath. 
^Schulmeister  forderte  Anfangs  Juli  von  dem  ev.  Kaplan  den 
Gottesackerschlüssel  und  wurde  von  demselben  an  den  Pfarrer 
gewiesen.  Letzterer  schickte  ^unter  währendem  Diskurse  den 
Schlüssel  geschwind  und  heimlich  zum  Bürgermeister^' ^) ;  dieser 
berief  sich  auf  den  Rat  und  hier  ^fiel  das  resolutum  dahin  aus, 
daß  sie  ihn  nicht  hergeben  wollten";  ^ wollte  aber  der  Amts- 
verwalter nach  kath,  via  facti  den  txotteRacker  anfl^ rechen  und 
ihre  verfertigte,  neue  Totenbahre  einlogieren,  müßten  sie  es  ge- 
schehen lassen,  doch  anderer  Orten  klagen".  Am  anderen  Tage 
erschien  der  schwarzb,  Kanzleidirektor  Sturm,  ^hat  nichts  als 
gute  Worte  ausgeben^,  erreichte  aber  nichts.  Zunächst  war  in 
dieser  Sache  Euhe,  bis  Anfangs  November  eine  kath.  Frau  und 
deren  neugeborenes  Kind  starben^).  Auf  das  Verlangen  des  Amts- 
verwalters, den  (^öttesackerschlüssel  herzugeben,  konnte  der 
Bürgermeister  erwidern,  er  wisse  nicht,  wo  er  sei;  20  Bürger 
seien  in  sein  Hans  gekommen  und  hätten  ihn  abgefordert.  Als 
der  Vorschlag  des  Bürgermeisters,  auf  dem  Rathause  eine  Zu- 
sammenkunft der  Bürger  zu  halten,  rotundi^  abgeschlagen  und 
auch  bei  dem  gerade  in  Wässerndorf  anwesenden  Kanzleidirek- 
tor nichts  zu  erreichen  war,  vielmehr  der  Gottesacker  par  furce 
geöflftiet  werden  sollte,  rotteten  sich  die  Bürger  zusammen, 
läuteten  Sturm,   machten  einen  großen   Aufstand  und  lagerten 


1)  Pfr.  Gcbhanti  uti  lk*k.  Dürr,  U.  Drx.  MM  n.  Kapi»lk-. 
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sich  teils  vor  den  Gottesacker,  teils  liefen  sie  ab  und  zu  nach 
Wässemdorf  zum  Direktor.  Dieser  kam,  brauchte  viele  harte 
und  gelinde  Worte  und  trieb  endlich  ,,  durch  gewaltig  harte 
Vorstellungen  und  angedrohte  Bestrafungen  die  Büi'gerschaft 
so  ein,  bis  sie  die  beiden  Toten  mit  Kapuzinern  begraben 
ließen".  Solches  Verfahren  konnte  den  Widerstand  in  der  Ka- 
lendersache gewiß  nur  bestärken.  Doch  hatten  die  vorgekom- 
menen Unruhen  zunächst  das  Gute,  daß  das  fürstliche  Dekret 
aus  Wien  vom  5.  Nov.  mit  dem  Befehle,  auf  den  Andreastag  den 
Anfang  mit  dem  neuen  Kalender  zu  machen,  und  mit  der  ernst- 
lichsten Bedrohung  der  Renitenten  und  abermaliger  Androhung 
der  Kassation  fär  die  Pfarrer  im  Ungehorsamsfalle  vorläufig 
suspendiert  wurde  —  „bis  auf  Einlauf  neuer  Wienerischer  Briefe"^ 

Darüber  ging  das  Jahr  1697  zu  Ende.  Es  war  Walien- 
stillstand  auf  beiden  Seiten.  Unterm  8.  Dez.  berichtet  Dekan 
Dün-  an  den  Markgrafen:  „In  Marktbreit  ist  alles  stille";  es 
wäre  nur  den  Marktbreitern  von  Schwarzenberg  aus  zu  ver- 
stehen gegeben  worden,  sie  sollten  sich  „bei  aller  Ungnad"  an 
keine  fremde  Herrschaft  wenden.  Es  war  die  Stille  vor  dem 
Sturme,  den  das  Jahr  1698  entfesseln  sollte. 

In  Marktbreit  suchte  man  sich  durch  Gewinnung  juristi- 
schen Beirates  zu  rüsten^).  Man  wendete  sich  zuerst  an  den 
gräflich  Casteirschen  Advokaten  Schmidt  in  Wiesenbronn.  Die- 
ser machte  Umstände:  „er  müsse  erst  die  Zustimmung  seiner 
Herren  Grafen  erholen**.  Dann  wendete  man  sich  durch  den 
Segnitzer  Pfarrer  an  Dekan  Dürr  mit  der  Bitte,  er  möchte  den 
Ansbacher  Advokaten  Rosa,  seinen  Schwager,  veranlassen,  die 
Sache  der  Marktbreiter  zu  führen.  Dieser  entschuldigte  sich, 
er  sei  mit  Graf  Eib'schen  Aifairen  in  Anspruch  genommen,  und 
schlug  den  Lic.  Schemel  vor,  dem  er  an  die  Hand  gehen  wolle. 
Schemel  erklärte  sich  bereit,  vorausgesetzt,  daß  die  branden- 
burger  und  seh warzenberger  Regierung  ihre  Zustimmung  geben, 
und  bat  um  die  vorhandenen  Akten  zur  „Perlustration".  Der 
brandenburger  Jurist  mit  seinen  Beziehungen  zum  Markgrafen 
gefiel  der  schwarzb.  Regierung  wohl  nicht  und  wird  ihre  Zu- 
stimmung nicht  erhalten  haben,  wenigstens  ist  von  einem  Ein- 

1)  Gebburdt'sehe  Briefe  mi  X)ck,  Düit  y.  März  u.  April  1698. 
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greifen  desselben  in  die  Sache  nichts  zu  bemerken.  Vielmehr 
war  schließlich  doch  der  Casteller  Advokat  Schmidt  der  Ilecht^s- 
beistand  der  Gemeinde.  Außerdem  stammt  von  der  Hand  des 
Dr.  Murg  in  Wetzlar  die  Marktbreiter  Eingabe  an  das  dortige 
Kammergericht. 

Die  Rechtsverhältnisse  *)  waren  in  Marktbreit  ohne  alle 
Verwicklung  und  lagen  sehr  klar,  so  daß  über  sie  auch  gar 
keine  Differenz  bestand.  Marktbreit,  vordem  freieigen,  wurde 
a.  1517  dem  Domstifte  Würzbnrg  zu  Lehen  aufgetragen  und 
stand  dann  unter  der  Hen'schaft  der  Herren  von  Raynßheimb, 
welche  a.  1550  die  Reformation  einführten.  Oeorg  Ludwig 
von  Saynßheimb  errichtete  unterm  7.  Aug.  1589  zu  Nürnberg 
ein  Testament  2)  daliiu:  „Im  Falle  des  Aussterbens  sollen  die 
beiden  ältesten  weltlichen  Grafen  von  Schwarzenberg  zur  Erb- 
schaft der  Güter  .. .  mit  dem  ausdrücklichen  Beding  zugelai<sen 
sein,  daß  sie  die  l^nterthaueu  bei  ihrer  hergebrachten  Religion 
ohne  einige  Verbind  er  img  bleiben  lassen  sollen/  Als  dieser 
Fall  eintrat,  gab  Graf  Johann  Adolf  von  Srhwarzenberg  mit 
eigener  Hand  und  Siegel  eine  schriftliche  Versicherung  vom 
25.  Aug.  1644,  daß  die  Marktbreiter  Gemein  bei  ihrer  Aügs- 
burger  Konfession  . .  *  erhalten  und  geschützt  werden  solle»  Im 
J.  1659  fiel  ein  Teil  von  Marktbreit  wieder  an  Wiirzburg,  und 
der  damalige  Churfiirst  vou  Mainz,  Johann  Philipp,  als  Bischof 
von  Würzburg,  gab  gesammter  Bürgerschaft  und  Rat  unterm 
30.  Nov.  gnädigste  Assekuration  ^in  Schriften  erteilet,  dal.i  die- 
selben bei  dero  bis  dato  geübter  und  erhaltener  Angsb.  (.'On- 
fession  und  deren  frei  ledigem  exercitio  ohne  Turbation,  Hin- 
derung oder  Abbniidi  männigliches  hinfüro  allerdings  gelassen, 
erhftlten  und  geschützet  werden  sollen",  (ileicbe  Zusage  und 
Versichenmg^)  hatte  auch  der  regierende  Fürst  Ferdinand  von 
Schwarzenberg  a,  1665  bei  der  Erblmldigung  den  Marktbrei teni 
in  feierlichster  Weise  gegeben  und  dieselben  ^bei  der  aller- 
nächsthin  zu  Augsburg  vorgegangenen  Reichseleetion  UJul  Co- 


1)  GcgcninformatujJi  v.  28.  t?<:>[>t  UW, 
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ronation  Ihro  röm.  kais.  Majestät  gegen  (Marktbreiter)  Abge- 
ordnete gnädigst  repetiret  und  de  novo  confirrairet".  Man  sollte 
denken,  bei  dieser  Rechtslage  der  Dinge  müßten  alle  eigen- 
mächtigen Eingriffe  zu  Gunsten  der  kath.  Kirche  ausgeschlos- 
sen gewesen  sein,  zumal  auch  im  Norraaljahre  1624  Marktbreit 
rein  evangelisch  war. 

Allein  Gewalt  geht  vor  Recht:  Das  sollte  auch  hier  wie- 
der einmal  gelten.  Anfangs  April  1698  ^)  wurden  der  Bürger- 
meister Günthert,  4  Ratsmitglieder  und  14  von  der  Bürger- 
schaft vor  die  schwarzb.  Regierung  geladen  und  ihnen  unter 
dem  Vorgeben,  die  halbe  Marktbreiter  Bürgerschaft  sei  schon 
für  den  neuen  Kalender  gewonnen,  zugesetzt,  alle  Opposition 
endlich  aufzugeben.  Aber  dieser  Ausschuß  „hat  sich  mit  Gott 
resolviret  und  in  Gott  gestärkt,  Arrest  und  Gefängnis  ehender 
auszustehen  als  sich  übertäuben  zu  lassen".  Einige  Tage  nach- 
her erschien  in  Marktbreit  ein  schwarzb.  Regierungskommissär 
unter  Assistenz  eines  Kanzleirates  und  drang  härter  als  je  auf 
die  Annahme  des  Kalenders;  er  „sustinirte  semel  pro  semper", 
„wer  oder  welche  sich  dawider  ferner  opponiren  würden,  soll- 
ten den  Ort  räumen  und  emigriren,  worauf  der  alte,  jüngst 
abgekommene  Bürgermeister  Günthert,  als  auch  der  neu  ange- 
tretene Pelschmann  sich  mutig  dahin  resolviret,  daß  ihnen 
zum  Verkauf  Hab  und  Gütter  Jahr  und  Tag  indulgiret  würde. 
Es  hat  aber  geheißen:  nein,  sondern  in  4  Wochen  sollten  und 
müßten  sie  emigriren."  Als  hierauf  der  Rat  erklärte,  „daß  sie 
weder  den  neuen  Kalender  annehmen,  noch  auch  hinausziehen 
wollten,  wenn  sie  nicht  mit  Gewalt  hinausgejagt  würden", 
wurde  die  Bürgerschaft  versammelt  und  mit  gleicher  Härte  be- 
droht. Ein  alter  Feucht  wanger  Bürger,  Mich.  Müller,  berief 
sich  „nomine  omnium"  auf  die  alten  Rechte  und  Zusagen, 
w^elche  ihr  gnädigster  Herr  hier  an  diesem  Orte,  dem  Rathause, 
wiederholt  habe,  und  auf  ihre  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
und  forderte  die  gesamte  Bürgerschaft  zur  Erklärung  auf. 
Als  hierauf  „der  Commissar  nochmals  gefragt:  Nun,  ihr  Bürger, 
wollt  ihr  die  neue  Zeit  feiern  und  annehmen?  schrieen  sie  alle 


1)  Pfr.  Gebhardt  an  pek.  Dürr,  10.  u.  21.  April  1()U8, 
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mit  lauter  Stinmie:  NeinjUem!  wir  könnens  nicht  tlitiii.  Hierauf 
ist  der  Commissar  erb  lasse  tj  aufgestanden  und  ohne  weiteren 
Wortwechsel  vom  Rathause  weggegangen/  Er  versuchte  es 
nun  mit  den  beulen  Geistlichen  und  hielt  ihnen  allen  Ernstes 
vor,  daß  sie  in  ihren  Predigten  ihre  ZLihörer  von  solchem  pflicht- 
vergessenen Gehoi^am  abmahnen  und  ihnen  beibringen  sollten, 
„wie  dieses  ja  einmal  keine  Reiigions-  und  (jewissenssache 
wäre**.  „Da  aber  diese  mit  guten  Urilnden  dargethan,  daB  sie 
es  gewissenshalber  nicht  thun  könnten,  ist  ihnen  die  Cassation 
angekündigt  worden,  welche  sie  nun  per  decretum  zwischen 
Furcht  und  Hoffnung  erwarten  müssen/*  Die  beiden  (leistliehen 
überreichten  bei  ihrem  Verhöre  eine  schriftliche  „ Motion ^^^i Hoch- 
folioseiten), in  welcher  als  neu  die  Berufung  auf  Ulistadt  her- 
vortritt: „Weil  bekannt,  dai^  zu  UUstadt,  nur  ^/^  Stunden  von 
Schwarzenberg,  der  Freiherr  von  Frankenstein  als  Dominas 
loci,  so  gut  katholisch,  doch  mit  seinen  ev,  Unterthanen  vigore 
Instrumenti  pacis  die  alte  Zeit  feiern  muß'';  ferner  erklären 
die  beiden  Geistlichen:  „Wenn  das  ganze  Frankenland  den  neuen 
Kalender  annehmen  wollte,  wollten  wir  uns  nicht  ausschlielien'', 
und  auf  die  Frage,  ob  es  wider  das  Gewissen  laufe,  geben  sie 
zu:  „absolute  nicht,  aber  relative",  nämlich  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Amtsanweisung,  welche  sie  zur  Beobachtung  der  herge- 
brachten Keligiunsgebräuche,  also  auch  der  hergebrachten  Feier- 
tage verpflichte,  auf  die  Weigerung  der  Bürgerschaft,  auf  das 
Gewissen  der  Sc li wachen,  auf  die  möglichen  Konsequenzen  etc. 
Die  schriftliche  Motion  war  umsonst,  das  Resultat  war  die  that- 
sächliche  Kassation  der  beiden  Geistlichen.  —  Bezeichnend  für 
den  Stand  der  Sache  um  diese  Zeit  w^ar  der  Befehl,  welcher 
an  die  Marktbreiter  Juden  erging,  sie  sollten  bei  Strafe  ihre 
Läden  an  den  katholischen  Feiertagen  schließen,  an  den  Inthe* 
rischen  offen  halten,  damit  ein  Anfang  des  neuen  Kalenders 
gemacht  werde. 

So  hatte  nmu  denn  den  Bogen  möglichst  straff  gespannt, 
und  schon  jetzt  war  die  Bedrängnis  der  Marktbreiter  groß.  Da 
sie  aber  nicht  wagten,  direkt  den  Dekan  Dürr  um  Vermittlung 
bei  dem  Markgrafen  anxugehen,  so  baten  sie  tleheutlich  durch 
den  Segnitzer  PfaiTer,  der  Dekan  möchte  sich  Ihrer  Not  an- 
nehmen und  für  sie  an  den  Markgrafen  schreiben.    Der  Dekan 
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tliat  es  mit  sehr  beweglichen  Worten  ^)  und  unterstützte  seinen 
Bericht  mit  einem  Begleitschreiben  an  den  Hofrat  Seefried,  in 
welchem  er  um  fernere  Verhaltungsmaßregeln  und  guten  Rat  für 
die  Marktbreiter  bat.  Aber  auch  jetzt  ließ  sich  der  Markgraf 
noch  nicht  herbei,  etwas  Ernstliches  zu  thun. 

Indessen  war  der  schwarzb.  Kommissarius  „per  Post  nach 
Wien  gegangen,  um  mündliche  Relation  zu  erstatten*)".  Das 
Resultat  war  ein  vom  Fürsten  Ferdinand  selbst  gezeichnetes, 
aus  Laxenburg  vom  25./15.  Mai  datiertes  Ultimatum  resolutum: 
die  Kalendersache  sei  keine  ^Conscienz-  sondern  eine  solche 
Sache,  welche  praecise  in  das  politicum  und  prophan- Wesen  ein- 
laufet"; die  Regierung  habe  schon  ernstlichen  Befehl,  im  ün- 
gehorsamsfalle  mit  der  darauf  gehörigen  Strafe  zu  verfahren ; 
den  Widerspenstigen  solle  eine  Frist  gesetzt  werden,  den  Ort 
zu  räumen  und  nach  Entrichtung  etwaiger  Schuldigkeiten  an 
die  Herrschaft  anderwärts  sich  hinzuziehen. 

Mit  diesem  Ultimatum  war  deutlich  genug  Anlaß  gegeben, 
die  Entscheidung  der  Sache  auf  prinzipiellem  Wege  zu  suchen 
und  so  den  Streit  auszutragen.  Es  mußte  klargestellt  werden, 
ob  die  Kalenderannahme  eine  Gewissens-  und  Religionssache 
sei  oder  ob  sie  nur  in  das  politische  und  prophane  AVesen  „ein- 
laufe". Nach  der  Sitte  der  Zeit  suchte  man  dies  durch  akade- 
mischen Ausspruch  zu  erreichen,  den  man  irgendwo  erwirken 
und  der  Reichsversammlung  in  Regensburg  vorlegen  wollte. 
In  Marktbreit  dachte  man  zuerst  an  die  Universität  Altdorf; 
Hofrat  Seefried  in  Ansbach  wurde  von  Dekan  Dürr  angegangen, 
das  Marktbreiter  Vorhaben  in  Altdorf  zu  empfehlen.  Dekan 
Dürr  selbst  erinnerte  an  das  Ministerium  in  Frankfurt  und  an 
die  Universität  Leipzig,  trug  ^)  auch  dem  Markgrafen  die  Bitte 
der  Marktbreiter  vor,  das  Ansbacher  Konsistorium  oder  Mini- 
sterium möge  „eine  zuverlässige  Information  geben,  ob  dieses 
Kalenderwerk  ein  mere  politicum  sei,  auch  das  Gewissen  und 
die  Religion  ganz  und  gar  nichts  touchire".  Schließlich  wandte*) 


1)  Bericht  des  Dekan  Dürr  an  den  Markgrafen,  28.  April  1098. 

2)  Pfr.  Gcbhardt  an  Dek.  Dürr,  2.  u.  25.  Mai  1098. 
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sich  die  Marktbreiter  Gemeinde  ^auf  Anrathen  ihres  Herrn 
Cönsulenten"  nach  Tübingen  an  die  dortige  theol.  und  jur.  Fa- 
kultät. Ein  Extrabote  (4.  Juni),  der  auf  Antwort  warten  mußte, 
überbrachte  dorthin  ein  Schreiben  von  Bürgermeister,  Rat  und 
Bürgerschaft  mit  einer  Öpecies  facti  vom  2.  Mai  1698,  in  wel- 
cher die  Gerechtsame  der  ev.  Gemeinde,  der  bisherige  Verlauf 
des  Streites  bis  zum  Laxenburger  Ultimatum  zur  Darstellung 
kamen  und  um  die  Beantwortung  folgender  Fragen  gebeten 
wird:  „1)  Ob  sie  in  ihrem  Gewissen  verbunden  oder  ohne  Ver- 
letzung ihres  Gewissens  .  .  . ,  wenn  sie,  die  Commun,  den  ob- 
trudirenden  gregorianischen  Kalender  acceptire  und  die  neue 
Zeit  feiere  und  celebrire  . .?  2)  Oder  ob  sie  noch  bescheiden- 
lich  darwider  opponiren  und  lieber  das  beneficium  emigratio- 
nis  ergreifen  nnd  alles  Widerwärtige  über  sich  ergehen  lassen 
solle  . .  ?  3)  Ob  gnädigste  Herrschaft  zuwider  dem  Keligions- 
frieden  und  ihren  eigenen  Contestationen  .  . .  Macht  und  Gewalt 
habe,  ...  sie  in  ihrem  althergebrachten  Religionsexercitio  und 
Kirchengebräuchen  zu  betrüben  und  ein  Widriges  zu  ver- 
hängen, ...  sie  mit  herrschaftlicher  Straf  zu  belegen  oder  ihnen 
eine  schleunige  und  schädliche  Emigration  zu  injungiren?"  Ende 
Juni  kam  die  Antwort  von  Tübingen. 

Unterdessen  war  es  in  Marktbreit  sehr  gewaltsam  und 
stürmisch  zugegangen.  Auf  das  mehrerwähnte  schwarzb.  Ulti- 
matum hatte  man  sich  mit  einem  „Memoriale"  unterm      '    f^} 

1.  Mai 

direkt  an  den  Fürsten  gewandt  mit  dem  Hinweis,  daß  Char- 
woche  und  Osterfest  hätten  ausfallen  müssen,  wenn  man  dem 
neuen  Kalender  gefolgt  wäre,  und  mit  der  Bitte:  „Gnädigste 
Herrschaft  wolle  den  etwa  intendirenden  cursum  einiger  über- 
eiligen Execution  durch  gnädiges  Dekret  sistiren-*  bis  zur  Er- 
holung eines  theol.  Gutachtens.  Die  Antwort^)  war  ein  ver- 
schärfter Befehl,  den  Johannistag  unfehlbar  nach  dem  neuen 
Kalender  zu  feiern  oder  die  Kassation  für  Pfarrer,  Kaplan  und 
Kirchner  durchzuführen,  auch  die  Judenschaft  habe  sich  bei 
Strafe  nach  dem  neuen  Kalender  zu  richten.  Desgleichen  wur- 
den die  wiederholte  Bitte  der  Geistlichen  um  Verschonung  und 


1)  Pfr.  Htrcbel  von  Ol)enibrcit  an  Dekan  Dürr,  {).  Juni  1008, 
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Befehl  und  Verordnung"  Derer,  so  zu  befehlen  und  anzuordnen 
haben,  nicht  mehr  in  den  freien  Willen  Dessen,  dem  sie  a  le- 
gitima  potestate  vorgeschrieben  werden,  überlassen,  sondern 
alsdann  notwendig  .  .  .  und  werden  in  das  Gewissen  dringen.** 
Unter  Hinweis  auf  die  Nebenumstände,  Anlaß  und  Zweck  der 
Aufdrängung  der  neuen  Zeit,  auf  die  Skrupeln  der  Gemeinde, 
auf  den  gewalttätigen  Modus  der  Herrschaft,  auf  die  Zerrüt- 
tung und  Verwirrung  der  Gemeinde ,  auf  die  ev.  Majorität  in 
Marktbreit,  auf  die  wahrscheinlichen  Konsequenzen,  auf  die 
Verantwortung  gegen  die  Nachkommen  wird  begutachtet: 
„.  .  .  sind  wir  der  einmütigen  und  gänzlichen  Meinung,  daß 
.  .  .  Gemein  zu  Marktbreit  den  ihr  obtrudirenden  Kalender  an- 
zunehmen im  Gewissen  nicht  verbunden  sei**.  Auf  die  Rechts- 
frage wird  im  2.  Teile  gegen  Schwarzenberg  entschieden  und 
erklärt,  daß  die  Kalendereinführung  nicht  reine  Polizeisache 
sei;  Papst  Gregor  selbst  habe  es  nicht  so  angesehen,  sondern 
als  ein  Objekt  der  kirchlichen  Jurisdiktion,  cf.  Einführungs- 
bulle. Die  Observanz  dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts 
habe  den  Kalender  als  Kirchensache  behandelt.  Die  kirchen- 
rechtliche Frage  in  Marktbreit  sei  außer  Frage,  der  Graf  von 
Schwarzenberg  in  jeder  Weise  rechtlich  verpflichtet,  seine 
Unterthanen  in  allewege  bei  dem  alten  Herkommen  bleiben  und 
mit  Neueningen  unbeschwert  zu  lassen.  Die  schwarzb.  Straf- 
androhung sei  ungebührlich,  nachdem  kein  Verbrechen  vorher- 
gegangen; bezüglich  der  event.  Emigration  habe  man  das 
Recht  auf  den  im  westphälischen  Frieden  vergönnten  Ter- 
min etc.  Dem  Hauptgutachten  angehängt  ist  noch  ein  „Privat- 
bedenken von  der  hochlöbl.  Universität  Tübingen",  „welches 
wir  um  bedenklicher  Ursachen  willen  vom  Responso  abzuson- 
dern und  apart  anzubringen  vor  rathsam  erachtet".  Es  bringt 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  man  ferner  opponieren  oder 
emigrieren  solle?  Sie  lautet:  man  solle  mit  allen  Mitteln  oppo- 
nieren und  schließlich  emigrieren,  wenn  mit  dem  neuen  Kalen- 
der sämtliche  kath.  Feiertage  aufgezwungen  werden  wollen. 
Wenn  Das  nicht  verlangt  werde,  solle  man  nicht  „beim  ersten 
rauschenden  Blatt  den  Mut  verlieren",  sondern  bescheidentlich 
supplizieren  bei  der  Herrschaft,  bei  den  benachbarten  ev.  Stän- 
den, bei  dem  Reichstage  in  Regensburg  und  bei  dem  Kammer- 
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gerichte  in  Wetzlar.  Wenn  Alles  nichts  hilft,  soll  man  in  die- 
sem Falle  die  Sache  dem  allergerechtes ten  und  mächtigsten 
Richter  im  Himmel  anheimstellen,  nnd  ^stünde  man  alsdann 
nicht  nur  ausser  allen  ohn gleichen  Urtheilen  und  VerantM^or- 
tung,  da  man  gleich  das  Extrenmm  des  Ausgangs  nicht  ergrei- 
fen würde."  Das  Begleitschreiben  an  die  beiden  Pfarrer  vom 
24.  Juni  gibt  den  guten  Rat,  das  separate  Privatbedenkeu  nur 
einigen  vertrautesten  und  versclnviegensteu  des  Kats  Uetreuen 
gegebenenfalls  mitzuteilen,  j, damit  iVlles  vorsichtiglich  gehan- 
delt und  nicht  praecipitiret  werden  mögte". 

Als  dieses  Responsnm  in  Marktbreit  ankam,  war  dort  eine 
Zeit  der  größten  Mutlosigkeit.  Soeben  war  jene  gewalttbätige 
Exekution  vorgenommen  worden,  und  eine  zweite  drohte  auf 
dem  Fusse  zu  folgen.  Die  Kommune  schuldete^)  noch  von  den 
Herren  von  Saynliheinib  her  dem  Fürsten  Schwarzenberg  eine 
von  demselben  vorgeschossene  Schuld  von  1400  Thalern.  Man 
benätzte  seitens  der  Regierung  auch  dieses  Mittel,  die  Gemeinde 
zu  vexieren  und  mürbe  zu  machen,  indem  mit  Eintreibung  die- 
ser Schuld,  nötigenfalls  executive,  gedroht  wurde.  Manches 
Haus  trafen  dann  300  Thaler.  Ferner  waren  soeben  tlie  beiden 
Geistlichen  wegen  dei*  Joliannistagsfeier  mit  neuen  50  Thal  er 
Strafe  belegt  worden.  Sodann  wurden  sie  vor  die  Regierung 
in  Schwarzenberg  zitiert^)  und,  als  sie  in  Begleitung  von  vier 
Ratsherren  dort  erscliienen,  wurden  sie  samtlich  in  Arrest  ge- 
nommen und  je  im  gesonderten  Räume  gefangen  gehalten. 
Sechzehn  Bürger,  welche  sich  nach  Schwarzenberg  aufmach- 
ten, um  die  Relaxation  ihrer  Geistlichen  und  Ratsherren  zu 
erbitten,  wurden  sofort  ebenfalls  zurückbehalten;  sie  sollten 
Einen  Tag  Bedenkzeit  haben  und  bei  Renitenz  Jeder  sein  Ge- 
fängnis. Achtzehn  schwarzb,  Dragoner  wurden  nach  Markt- 
breit beordert,  die  übrigen  Ratsherren,  den  Apotheker  nnd  an- 
dere vermögliche  Bürger  nach  Schwarzenberg  in  Arrest  zu 
bringen;  sie  sistierten  fürs  Erste  14  derselben  im  Marktbreiter 
Amtshause.    Der  Pfarrer  StrebeP)    von  Obernbreit,    welcher 


1)  Pfr.  Gebhardt  an  Deb;  Dürr,  25.  Juni  um. 

2)  Ders.,  5.  Juli  lfjl)8. 

8)  Pfr.  Strebel  an  iJck.  Urirr,  7.  Juli  IVm. 
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eben  die  Abschrift  jenes  Tübinger  Separatbedenkens  im  Markt- 
breiter Pfarrhause  in  Empfang  genommen,  lief  bei  der  Ankunft 
der  Dragoner  zum  Thore  hinaus,  um  sich  zu  salvieren.  Der 
Casteller  Hofprediger  Dietz^),  dessen  Mutter  in  Marktbreit 
lebte  und  welcher  dahin  gekommen  war,  um  die  Mutter  über 
den  arrestierten  Vater  zu  trösten,  flüchtete  mit  dem  wertvoll- 
sten Hab.  und  Gut  derselben  in  das  Obembreiter  Pfarrhaus. 
Andere  brachten  ihre  Sachen  nach  Segnitz  und  anderen  be- 
nachbarten Dörfern  in  Sicherheit.  Auf  den  bevorstehenden 
Jakobitag  waren  schon  wieder  800  Thaler  Strafe  angedroht, 
wenn  man  ihn  nicht  nach  der  neuen  Zeit  feiern  würde.  Es 
schien,  als  sollte  die  ganze  Gemeinde  ruiniert  werden,  und 
auch  das  Tübinger  Responsum,  welches  unter  diesen  Wirreu 
in  Schwarzenberg  überreicht  wurde,  blieb  ohne  allen  und  jeden 
Erfolg.  Da  drohte  der  Mut  zu  sinken;  Einige  wollten  schon 
zu  Kreuz  kriechen,  weil  von  nirgends  her  Hilfe  sich  zeigen 
wollte. 

Die  schwarzb.  Regierung  sollte  aber  jetzt  erfahren,  daß 
allzu  scharf  schartig  macht.  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Ansbach  sah  sich  jetzt  veranlaßt,  sich  ins  Mittel  zu  legen. 
Man  hatte  von  schwarzb.  Seite  das  markgräfliche  Ansehen  gar 
gröblich  verletzt  2).  Die  Exekution  in  Marktbreit  erregte  die 
Besorgnis  der  markgräflichen  Nachbarorte  vor  ähnlichen  Atten- 
taten, so  daß  der  Obembreiter  Oberschultheiß  gegen  etwaige 
Gebietsverletzungen  schon  Vorkehrungen  traf.  Der  Segnitzer 
Pfarrer  wurde  vom  Amtsverwalter  wegen  seiner  öfteren  An- 
wesenheit in  Marktbreit  bedroht;  ersterer  fragte  bei  Dekan 
Dürr  an ,  ob  er  es  auf  eine  Gewaltthätigkeit  ankommen  lassen 
solle,  damit  der  Markgraf  desto  kräftigeren  Anlaß  zum  Ein- 
schreiten bekomme.  Die  Exekution  in  Marktbreit  wurde  auch 
an  3  markgräflichen  Unterthanen  vollzogen;  als  die  Uffenhei- 
mer  Beamten  Protest  bei  dem  Amtsverwalter  erhoben,  gab  er 
ihnen  keine  Antwort  und  ließ  noch  am  Tage  des  Empfanges 
in   einem  markgräflichen   Hause  Exekution    vornehmen.     Das 


1)  Hofprod.  Dictz  an  Dek.  Dürr,  Obenibreit  d.  7.  Juli  UV.)S. 

2)  Ik>richt<}  dos  Dek.  Dürr  an  den  Markgiafen  v.  22.  Juni,  4.  u.  8.  Juli 
1()8<). 
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Alles  erregte  hohen  Unwillen  in  Ansbach,  and  was  die  flehent- 
lichsten Bitten  bisher  nicht  vermücht  hatten,  das  geschah  jetzt 
Schon  anfangs  Jnli  hatte  der  markgräfliche  Kammerrat  Stan- 
dacher  an  den  Segiiitzer  Pfarrer  geschrieben:  ^einer  Interees- 
sion  sowohl  bei  dem  Fürsten  von  Schwarzenberg  als  auf  dem 
Reichstage  hat  man  sich  gewiß  zu  vergehen*',  und  ein  paar 
Tage  darauf  sandte  der  Markgraf  seinen  Hofrat  Foerster  in 
feierlicher  Jlission  nach  Schwarzenberg^).  Derselbe  reiste  mit 
einem  Hofratskanzlisten  den  ersten  Tag  (9.  Jnli)  bis  Winds- 
heim, wo  er  übernachtete,  den  nächsten  Tag  nach  ^rarktsclirm- 
feld,  wo  er  sich  in  einem  Gasthof  einlogierte  und  sein  Kreditiv 
durch  den  Kanzlisten  dem  Direktor  Sturm  von  Schwarzenberg 
übermittelte.  Letzterer  ließ  die  Gesandtschaft  in  feierlichster 
Weise  per  Wagen  einholen  und  ihr  auch  sonst  jede'Ehre  wider- 
fahren (mit  Bewirtung  und  Herberge  über  Nacht).  „Unter- 
wegs*', schreibt  Hofrat  Foerster  in  seinem  diarium,  ^habe  von 
einem  zu  Marktsch^*>nfeld  wohnenden  Juden ,  welchen  ich,  was 
alldort  Neues  passirt,  gefragt,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die 
auf  dem  iSclilosse  arrestirten  Marktlireiter  erlassen  worden* 
man  hätte  über  Windsheim  Nachricht  gehabt,  dass  dieser  Sache 
halben  Jemand  von  Ansbach  würde  abgeschickt  werden,  und 
bald  darauf  wilren  die  Arrestirten  befreit  worden''.  Also  schon 
ein  Erfolg,  ehe  von  niarkgräfücher  Seite  noch  ein  Woil  ge- 
sprochen war!  Weniger  günstig  ließen  sich  die  nachfolgenden 
Verhandlungen  an,  Hofrat  Foerster  beschwerte  sich  im  Namen 
des  Markgrafen  über  die  Verletzung  seiner  vogteilichen  Juris- 
diktion und  verlangte  Restitution  des  Arrestierteu,  sowie  Satis- 
faktion. Der  schwarzb,  Direktor  dagegen  berief  sich  auf  den 
Befehl  seines  Herrn  und  konnte  zu  nichts  weiterem  gebracht 
werden,  als  daß  er  Relation  an  denselben  von  dieser  Branden- 
burger Gesandtschaft  zusagte.  Im  übrigen  ließ  er  sich  daliin 
vernehmen,  daß  die  Evangelischen  in  Marktbreit  ganz  und  ^ar 
nicht  zur  Feier  der  blos  römischen  Feiertage  verbunden  sein 


1)  „Dianunr'  iln^  Hofnif  Fiwrstcr  ubii-  ,.clif'  vuii  nieiii<?iiJ  |rnruli^:i^tt.ni 
Herren  ct<;.  bei  d(*r  fLimtl.  ^chvvarzb.  KjKifrunjr  ^imdi^l  anbc'ft>lilpnp  Vvr- 
richtung,  12.  »luU  WM.  ,Jit'lati(*'*  dcs4!«eU»r'ii  au  den  Markgrafen  fU^nfall?- 
vom  12.  Juli  ej  (Kopien  di^r  hniileo  8clioft^tikke  in  der  V.  R.j 


70  Rudolf  Herold,  Der  Marktbrei trr  Kalcridei-streit. 

sollten;  man  fürchte  auch,  im  Falle  des  Nachgebens  ein  prae- 
judicium  zu  schaffen,  auf  welches  andere  Evangelische  sich 
berufen  könnten;  die  Marktbreiter  sollten  rationes  politicas 
bringen,  etwa  bezüglich  Schädigung  ihrer  Nahrung,  dann  wür- 
den sie  gar  gern  auf  den  alten  Fuß  gesetzt  werden.  Mit 
diesem  Bescheide,  welcher  den  Marktbreitern  wahrscheinlich 
vertraulich  an  die  Hand  gegeben  werden  sollte,  kehrte  der  Hof- 
rat heim.  In  der  Hauptsache  war  von  Nachgeben  keine  Rede, 
auf  Nebenwegen  suchte  man  aber  doch  um  die  vorhandenen 
Schwierigkeiten  herumzukommen.  In  Marktbreit  aber  herrschte 
zunächst  helle  Freude,  „so  gross,  dass  sie  nicht  zu  beschreiben 
war",  als  die  Arrestierten  ganz  unvermutet  heimkehrten;  doch 
konnte  man  noch  nicht  „penetriren ,  aus  was  ürsach  es  ge- 
schehen" ^). 

Die  markgräfliche  Interzession  war  mit  jener  Gesandtschaft 
nicht  beendet.  Am  14.  Juli  erging  ein  Schreiben  des  Mark- 
grafen selbst  an  den  churbrandenburgischen  Gesandten  in  Re- 
gensburg, Grafen  von  Metternich,  er  solle  bei  dem  allgemeinen 
Reichskonvent  Satisfaktion  und  Abstellung  der  scliwarzb.  Zu- 
mutungen begehren;  desgleichen  am  16.  Juli  ein  Schreiben  des 
Markgrafen  an  den  Onolzbacher  Hofrat  von  Metsch  in  Wien, 
er  solle  Audienz  bei  dem  Fürsten  Schwarzenberg  suchen,  das 
verschlossen  mitkommende  Schreiben  überreichen  und  möglichst 
daran  sein,  daß  die  Marktbreiter  nicht  gekränkt  und  gehindert 
werden,  solle  auch  Restitution  der  den  brandenb.  Unterthanen 
weggenommenen  Mobilien  verlangen  und  „daß  der  Amtsverwal- 
ter Wedel  dem  Oberamt  UflFenbeim  wegen  der  violirten  vogtei- 
lichen  Jurisdiktion  gestellt  werde".  Diese  markgräfliche  Inter- 
zession fiel  in  Regensburg  auf  einen  guten  Boden  2);  sogar 
kath.  Gesandte  ließen  sich  vernehmen,  den  Marktbreitern 
müßte  das  Weggenommene  restituiert  und  Bedenkzeit  gegeben 
werden ,  „ob  sie  wie  in  der  Pfalz  die  hohen  Festtage  allein 
celebriern  wollten",  während  freilich  der  churtrierische  Gesandte 
den  neuen  Kalender  für  eine  rein  politische  Sache  erklärte.  In 
Wien  dagegen  fiel  die  Interzession  bei  dem  Fürsten  Ferdinand 


1)  Pfr.  8trebcl  an  Dek.  Dürr,  11.  Juli  WM. 

2)  Pfr.  Gcbhardt  an  Dek.  Dürr,  17.  Juli  l(i<)8. 
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auf  einen  harten  Boden.  Er  machte  aus  der  Sache  einen  point 
d'honneur  und  wollte  nicht  nacho:eben.  Sein  Gesandter  er- 
klärte^) in  Regenshnrgj  ^  sein  Herr  würde  in  dieser  res  politica 
nicht  weichen,  mö^e  emigriren,  wer  wolle**.  Auch  machte  man 
aus  dem  markgrätlichen  Schreiben  zu  Gunsten  der  Markthrei- 
ter  „ein  gross  Wesen,  wie  heftig  es  sei  und,  w^enn  man  zu 
solcher  Weitläufigkeit  Lust  hätte,  könnten  auch  Würzlmrg  und 
Bamberg  sich  Sehwarzenbergs  annehmen  ^).  Übrigens  starb 
um  diese  Zeit  eine  Persönlichkeit,  welche  bisher  im  Hinter- 
grunde der  Geschichte  gestanden  und  im  Geheimen  Öl  in  das 
Feuer  des  Streites  gegossen  hatte,  nämlich  die  Fürstin  Schwar- 
zenberg,  so  dass  es  in  einem  Briefe  aus  Segnitz  heißt:  ^ Durch 
den  Todesfall  der  Fürstin  von  Srhwarzenberg  werden  die  Markt- 
breiter hoffentlich  auch  mehr  Ruhe  und  Traufiuillität  haben, 
weil  sie  dies  Werk  zumalen  stark  getrieben  haben  soll**  ^).  Es 
scheinen  also  auch  hier  weiblicher  Fanatismus  und  Bigotterie 
gewaltet  zu  haben,  und  wenigstens  von  dieser  Seite  wurde  die 
Kalendersache  gewiß  nicht  als  res  mere  politica  angesehen. 

Die  markgräfliche  Interzession  hatte  sicli  nur  auf  die 
brandenb.  Unterthanen  in  Marktbreit  erstreckt,  so  mußte  der 
übrige  Teil  der  ev.  Bürgerschaft  selbst  für  sich  sorgen  und 
andere  Protektion  suchen.  Wir  müssen  deshalb  in  der  Dar- 
stellung um  einige  Wochen  zurückgreifen.  Sofort  nach  jener 
Exekution  im  Juni  wandte  man  sich  mit  einer  sehr  umfang- 
reichen Supplik*)  an  das  ev.  EeichsküUegium  in  Kegensburg. 
Unter  Berufung  auf  die  alten  Kechte  und  erhaltenen  Zusagen, 
unter  Darstellung  der  bisherigen  Eingriffe  von  Seite  Schwar- 
zenbergs  in  das  ev.  Religionsexercitium  und  der  wegen  des 
neuen  Kalenders  erlittenen  Dranpjsal  bat  man  um  Interzession 
bei  dem  Fürsten  Schwarzenherg,  daß  er  seine  eigenen  Zusagen 


1)  G.  F.  Fabriciu--,  i^fluhseii-wciiiifir,  Gt^j^aiidtrr  In  lit'geii^liurg,  nh  rcgfl- 
niiiiUgor  Korrespondr-rif  von  clfjrt  rmt-h  Mnrktbriit  unliTin  4.  Aitg.  lUtl8  (  = 
Rcgensb.  Mitteilungen). 

2)  Rcgensb.  Mith-ilungen,  5.  Sept.  llilK 

:])  Pfr.  Gebhanlt  an  Dek,  Dürr,  17.  Juli  KHK 

4)  Supplique  an  ^jt\o^  h.  runiij^i-hen  Reiche?*  ev»  (/hurliiifstfu  ijü',  vpr- 
onlnetc  höchstansehn liebe  ek\  Herrn  Ilätbe,  B(>t*<ehafler  und  Gesandte"  vöin 
27.  Juni  1(308.  (Kopi(^  in  d.  U-  R.). 
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halte  und  den  westphälischen  Frieden  nicht  verletze.  Der 
nächste  Erfolg  war,  daß  der  chursächsische  Gesandte  bei  dem 
schwai'zenberger  Remonstration  erhob.  Letzterer  gab  zwar  zu, 
daß  der  neue  Kalender  stets  als  ein  an-  und  connexum  reli- 
gionis  bisher  angesehen  worden  sei,  fürchtete  aber,  daß  sein 
Fürst  einen  point  d'honneur  aus  der  Sache  machen  werde,  wie 
es  hernach  auch  kam.  Außerdem  wünschte  man  in  Regensburg, 
daß  die  benachbarten  ev.  Fürsten  sich  rühren  sollten;  auch 
das  ist  geschehen,  wie  oben  berichtet.  Es  war  demnach  bei 
den  ev.  Ständen  Geneigtheit  genug  vorhanden,  Schwarzenberg 
in  seine  Schranken  zurückzuweisen.  —  Neue  Veranlassung  zum 
Supplieren  gab  die  Arrestierung  der  Geistlichen  und  Bürger 
auf  Schloß  Schwarzenberg.  Unterm  21.  Juli  wandte  man  sich 
mit  einem  Memoriale  „an  das  höchst  ansehnliche  ev.  Reichs- 
corpus  zu  Regensburg"  und  bat  nun  nicht  mehr  blos  um  einen 
Druck  auf  den  Fürsten  Schwarzenberg,  sondern  daß  der  Zu- 
stand von  a.  1624  wieder  hergestellt  werde.  Auch  diese  Sup- 
plik blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Es  wurde  dadurch  die  ÜLter- 
stützung  der  ev.  Gesandten  gewonnen,  womit  sie  die  Markt- 
breiter Sache  bei  dem  Kammergerichte  in  Wetzlar  vertraten^). 
Anfangs  August  wurde  ein  Marktbreiter  Bürger  mit  einem  „Me- 
morial pro  Mandato  auf  den  Religionsfrieden  sine  Clausula" 
nach  Wetzlar  abgefertigt.  Für  seine  günstige  Aufnahme  bei 
dem  Kammergerichte  sorgten  die  ev.  Gesandten  in  Regensburg 
mit  „Recommendationen",  mit  welchen  sie  sich  an  den  Kammerge- 
richtspräsidenten, Grafen  von  Leiningen,  und  an  andere  Gerichts- 
beisitzer wandten.  Man  suchte  ein  kaiserliches  Mandat  zur  Auf- 
schiebung der  Sache  zu  erwirken ;  „wenn  es  gekommen,  würde  man 
sich  der  Marktbreiter  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  können", 
hieß  es  in  Regensburg  ^).  —  Der  vollständigere  Titel  jenes  Me- 
moriales  an  das  Kammergericht  lautet:  „Supplicade  und  Bitte  pro 
Mandato  cassatorio,  inhibitorio,  restitutorio  de  non  amplius  tur- 
bando,  nee  non  molestando  sed  manutenendo  sine  clausula,  annexa 
citatione  solita  auf  den  Religionsfrieden"  .  .  „des  Anwalts  einer 


1)  llcgensburger  Mitteilungen ,   4.  Aug.  und  Antwort  darauf  aus  Marl  t- 
brcit,  D.  Aug    1098. 

'^)  Regeusburg.  Mitteilungen,  11,  Aug.  l()t)8. 
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ev.  ganzen  Commuti  zu  Marktbreit  in  Franken  wegen  des  Fürsten 
zu  Schwarzenberg,  seiner  Regierung  und  seines  Amtsv  er  Walters 
Wedel",  ein  umfangreiches  Aktenstück  des  Anwalts  Dr.  Murg* 
Nach  einer  „narratio  genuiBa"  der  bisherigen  Ereignisse  folgt 
der  Hinweis  auf  das  Normaljahr,  auf  den  Augsb,  Religions- 
frieden  a.  1555  und  ganz  besonders  auf  Art.  Y  §  30  des  west- 
phälischen  Friedens:  ^Keiu  St^nd  der  römisch-kath.  Religion 
zugethan  darf  dessen  Unterthanen,  so  der  Augab.  Konfession 
verwandt,  weder  in  ihrer  ev,  . .  .  Lehre,  noch  in  den  herge- 
brachten Kircheugebräuchen,  Ordnung  und  Ceremo- 
nien...  in  einiger  Weise  graviren-  turbiren,  vergewaltigen  etc/ 
Desgleichen  beruft  man  sich  auf  den  Recessus  imperii  novis- 
simi  von  a.  1654,  welcher  in  solchem  Falle  Restitution  und  zu 
deren  Zweck  raandata  inhibitoria  anordnet.  Da  periculum  in 
mora,  auch  die  Schaffung  eines  schlimmen  Präjudizes  zn  be- 
sorgen  sei,  bat  man  um  ^geschiirftes  mandatum  cassatorinm** 
und  um  den  Befehl ,  das  widerrechtlich  eingeführte  Exerzitium 
der  kath.  Religion  sofort  aufzuheben  und  den  Stand  von  a.  1624 
herzustellen,  die  angemaßten  decreta  gänxlich  zu  kassieren, 
die  gedrohten  Strafen  aufzuheben,  die  durch  militärische  Exe- 
kution abgenommentm  effectus,  einem  Jeden  das  Seinige  wieder 
zuzustellen  und  sich  künftig  dergleichen  Turbationen  gründlich 
zu  enthalten.  —  Gegen  alle  Gewohnheit  schnell  erftdgte  die 
Entscheidung  des  Kammergerichtes  schon  am  23.  Aug,,  viel- 
leicht auch  deshalb  so  schnell,  weil  das  Kamniergericht  selbst 
noch  den  alten  Kalender  führte.  Es  erging  ein  ^Mandatum 
Dni  Electi  Imperatori??  proprium*'  an  ^unsern  lieben  Oheim 
und  Fürsten  Ferdiimnd  zu  Schwarzenberg..  .^,  gegeben  in 
Wetzlar,  des  Inhalts:  ^..  ,  als  ersuchen  wir  dieselbe  (E,  Lieb- 
den)  von  kaiserlicher  Macht,  auch  Gerichts-  und  Rechtswegen, 
hiemit  befehlende,  dass  sie...  in  den  nächsten  zwei  Monaten .  .* 
von  Gestalt  und  eigentlicher  Beschatten heit  dieser  Sachen  dero 
ausführlichen  Bericht,  darnach  man  sich  in  Erkenntnis  auf  er- 
wähnter Supplikanten  Ansuchen  zu  verhalten  wisse,.,,  unserem 
Kammergerichte  verschlossen  einschicke  und  inmittelst  der 
Sachen  weiteres  nicht  verfahren*';  ,,wenn  E.  Liebden  Deme 
nachkommt  oder  nicht,  so  soll  demnach  darauf,  was  Recht  ist, 
weiteres  erteilt  werden*'.    -Darnach  sie  sich  zu  richten.''  —  Die 
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Marktbreiter  hatten  erreicht,  was  sie  wollten :  daß  Kaiser  und 
Reich  selbst  ihrer  Sache  sich  annahmen. 

Das  Vorgehen  der  Marktbreiter  bei  dem  Corp.  Ev.  und 
bei  dem  Kammergerichte,  sowie  die  markgräfliche  Interzession 
scheint  die  schwarzb.  Regierung  nicht  so  ganz  ohne  Sorge  ge- 
lassen zu  haben.  Nicht  lange  nachdem  dei*  Markgraf  jene  Ge- 
sandtschaft nach  Schwarzenberg  geschickt  hatte  und  die  Supplik 
nach  Wetzlar  abgegangen  war,  erschien  der  Kanzleidirektor 
Sturm  selbst  wieder  in  Marktbreit  ^)  und  gab  nun  glatte  Schmei- 
chelworte aus:  in  Regensburg  würde  man  nichts  ausrichten; 
die  Marktbreiter  sollten  von  Schwarzenberg  die  Versicherung 
bekommen,  daß  sie  zu  den  römischen  Fjeiertagen  nicht  ge- 
zwungen und  auch  sonst  in  ihrer  luth.  Religion  nicht  angefoch- 
ten würden.  Rat  und  Gemeinde  gingen  aber  auf  Nichts  ein, 
sie  wollten  der  Sache  ihren  Lauf  lassen.  Auf  die  Mitteilung 
des  Direktors ,  daß  der  Fürst  eine  Bedenkzeit  von  6  Wochen 
bewilligt  habe,  entgegnete  man,  daß  man  es  schon  wisse.  Die 
Bitte  des  Direktors,  am  folgenden  Maria-Himmelfahrtsfeste  die 
Fleisch-  und  andere  Kramläden  geschlossen  zu  halten,  wurde 
abgeschlagen;  man  nahm  diese  Bitte  als  ein  Vorzeichen,  was 
künftig  gefordert  werden  würde,  wenn  man  auf  den  neuen 
Kalender  einginge.  Jedenfalls  hätte  der  Direktor  klüger 
gethan,  die  Gemeinde  mit  einer  so  unvorsichtigen  Bitte  nicht 
zu  behelligen. 

Die  Sache  nahm  denn  auch  unaufgehalten  ihren  Lauf.  Von 
Wetzlar  her  kam  das  aufschiebende  Mandat,  welches  der  Wetz- 
larer Kammerbote  selbst  in  den  ersten  Wochen  des  September 
nach  Schwarzenberg  überbrachte*-^),  und  in  Regensburg  wurden 
diplomatische  Verhandlungen  gepflogen.  Der  treibende  Faktor 
bei  denselben  war  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  der  chur- 
brandenburgische ,  sondern  der  chursächsische  Gesandte^).  In 
seiner  Wohnung  und  auf  seine  Veranlassung  hin  fanden  meh- 
rere Versammlungen  der  ev.  Gesandten  wegen  der  Marktbrei- 
ter Sache  statt.  In  der  ersten  Versammlung  (9.  Aug.)  wurde 
mitgeteilt,  daß  gegen  das  gräfliche  Haus  Hohenlohe  wegen  der 

1)  Brief  aus  Marktbr.  nach  Ilc^gensb.,  U.  Aug.  1<)9.S. 

2)  RatfK'hi-cihor  Dftllius  in  Marktbr.  an  Dck.  Dürr,  l'.\.  Sept.  mm. 
ii)  Regensb,  Mitteilungen,  U.  Aug.  lV)\m, 
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Kaien dersachti  ein  raai]datura  sine  clausula  vom  Kammergerichte 
ergangen  und  daß  ein  Gleiches  für  Harkt  breit  zu  hotten  sei, 
wie  es  dann  geschah.  Der  churbrandenbürgische  (Jesandte, 
V,  Metternich,  gab  ^ein  stattliches  Votum"  ab,  sein  Churfiirst 
habe  ^rescribirt,  der  bedrängten  Gemeinde  sich  nachdrücklich 
anzunehmen  und  auf  keine  Weise  zuzugeben,  daß  der  neue 
Kalender  obtmdiret  werde  etc*** ,  solches  sei  dem  sehwarzh. 
Gesandten  zu  hinterbringen.  Sämtliche  ev.  Gesandte  schlössen 
§ich  dem  an  »nd  faßten  den  Beschluß,  den  schwarzburg.  Ge- 
sandten zur  Erklärung  aufzufordern.  Dieses  conclusuni  der 
Versajnmlnng  teilte  der  schwarzb.  Gesandte  zunächst  dem  kai- 
serlichen Kommissar  mit.  Letzterer  wandte  sich  an  den  schwe- 
disch-bremenschen  Gesandten  mit  folgenden  Fragen:  ob  man 
der  Marktbreiter  auch  fem  er  sich  annehmen,  ob  man  einen 
Krieg  deswegen  anfangen  wolle,  warum  die  Frau  Rheingniiin 
wider  den  Ryswyker  Frieden  den  alten  Kalender  zu  Kirn 
nach  geschehener  Restitution  eingeführt  habe?  Der  schwe- 
dische Gesandte  erwiderte,  der  neue  Kalender  sei  von  den 
Protestanten  Ton  Anfang  an  als  Religionssache  betrachtet  w(»r- 
den,  die  Sache  wiarde  nicht  mit  Krieg,  sondeni  loco  compe- 
tenti  ausgemacht  werden ,  die  Rheingräfln  habe  den  Zustand 
von  a.  1(124  wieder  herstellen  lassen,  ea  kämen  überhaupt  nur 
2  katli.  Bürger  zu  Kirn  in  Betracht,  —  Der  schwarzb*  Ge- 
sandte suchte  auch  seinerseits  auf  dem  Reichstage  für  sich 
Stimmung  zu  machen  und  produzierte  eine  akten mäßige  Infor- 
mation, aber  ^ohue  groUe  iundamenta  und  rationes'',  wie  ein 
ev.  Diplomat  darüber  urteilte.  Er  machte  den  alten  Versuch, 
die  Sache  auf  das  rein  politische  (meldet  hinüber  zu  spielen. 
Da  er  aussprengte  ^  die  Evangelischen  wollten  Kriegj  remon- 
strierte ihm  der  chursächsische  Gesandte,  dass  die  „adsistence 
nicht  anders  zu  verstehen  als  nach  deni'onstitutionibnslmperii". 
Von  schwarzb.  Seite  scheint  mau  überhaupt  ein  gewisses  In- 
triguenspiel  geliebt  zu  haben.  Man  sprengte  von  dieser  Seite 
auch  das  Gerücht  aus,  die  Evangelischen  seien  in  der  Markte 
breiter  Sache  selbst  nicht  einig.  Der  chursjlchsische  (Tesandte 
lieÜ  daher  das  cünclusum  jener  Gesandten  Versammlung  in  sei- 
nem Hause  von  allen  anwesenden  Gesandten  unterschreiben  und 
sich  von  denselben  beauftragen,  das  Protükoll  dem  chnrmain^- 
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sehen  Direktorium  vorzuzeigen,  aber  nicht  zu  extradieren.  Es 
war  eine  gänzlich  falsche  Nachricht,  daß  die  Evangelischen 
nicht  einig  seien.  Im  Gegenteil,  die  ev.  Gesandten  waren  in 
der  Sache  sehr  eifrig.  Der  schwedisch-bremen'sche  Gesandte 
hatte  von  seinem  Könige  ein  für  die  Marktbreiter  sehr  gün- 
stiges Rescript  erhalten ,  „daß  er  auf  alle  Weise  für  dieselben 
mitsprechen  werde".  Andere  Gesandte,  wie  der  churbranden- 
burgische,  magdeburgische,  württemberger  etc.,  verlangten  wie- 
derholt das  Tübinger  Responsum  zur  Einsicht,  sowie  das  in 
Wetzlar  übergebene  Memorie.  Sachsen-Weimar  hatte  durch 
speziellen  Befehl  seinen  Gesandten  zum  eifrigen  Mitwirken 
veranlaßt,  ebenso  Churbrandenburg.  Um  den  ausgestreuten 
Gerüchten  zu  begegnen,  wurde  eine  weitere  Zusammenkunft  be- 
schlossen. 

Bezüglich  der  diplomatischen  Aktion  ist  ein  Schriftstück 
von  der  Hand  des  schwed.-brem.  Gesandten  hervorzuheben, 
welches  er  für  seinen  König  fertigte,  mit  dem  Titel:  „Consi- 
derationes  über  die  Frage,  ob  der  röm.-kath.  weltliche  Reichs- 
fürst seiner  ev.-luth.  Commun  oder  Stättlein  den  gregor.  Ka- 
lender gegen  sämmtlicher  Innwohner,  Rath  und  Bürgerschaft 
Willen  mit  Gewalt  aufbürden  könne?"  Hier  treten  natur- 
gemäß mehr  die  diplomatischen  Gesichtspunkte  in  den  Vorder- 
grund. Nach  einer  sehr  klar  und  ruhig  fortschreitenden  Dar- 
stellung der  Marktbreiter  Verhältnisse  und  Ereignisse  wird  be- 
merkt (Abschnitt  III):  1)  Wegen  der  Feiertage  sei  der  Kalender 
keine  rein  politische  Sache,  sondern  „gehöre  ad  rem  ecclesiasti- 
cam.  Dannenhero  die  ev.  Gesandten  noch  diesen  nämlichen 
Reichstag  den  2./12.  April  1664  in  ihren  votis  einkommen 
lassen,  daß  in  der  Kalendermaterie  die  majora  nicht  gültig 
wären".  2)  wird  hervorgehoben,  daß  „alle  ev.  Stände  bisher 
unwidersprochen  den  neuen  Kalender  auch  nicht  einmal  pro- 
visionaliter  annehmen  wollten,  wie  sehr  auch  von  kaiserlicher 
Majestät  begehrt  worden.  Vielmehr  sei  die  Kalendersache  zu 
einer  einmütigen  Reichszustimmung  auf  die  jetzigen  prorogirte 
coraitia  verwiesen  worden;  Reichstagsabschied  de  a.  1654 
§  158";  3)  wird  darauf  hingewiesen,  daß  bei  „dem  kaiserlichen 
Kammergerichte  gemäß  Decret  a.  1583  die  formalia  nach  dem 
alten  Kalender  justiflcirt  werden  müssen  bis  auf  fernere  kaiser- 
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lieber  Majestät  und  der  Stände  Constitution^.  Schließlich  wird 
begutachtet,  dass  der  Fürst  Schwarzenberg  auf  Interzession 
des  Corp.  Ev.  mit  ferneren  Befehlen  und  Exekutionen  uiiiso- 
mehr  von  selbst  an  sich  halten  sollte,  als  gedachtes  Corp.  Ev. 
erbietig  und  bereit  sei,  das  völlige  Kalemlerwerk  mit  und 
samt  denen  kath.  Ständen  in  Deliberation  zu  ziehen  und  zu 
einem  beständigen  Reichsschluß  befördern  zu  helfen. 

In  die  diplomatische  Aktion  griff  man  auch  von  Markt- 
breit aus  noch  einmal  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  an  den 
Reichstag  ein.  Auf  die  erwähnte  aktenmäßige  Tuforniation  des 
schwarzb.  Gesandten  erging  von  dort  aus  eine  „ . .  ,  Gegtm- 
information  einer  ev.  Commun  zu  Marktbreit  .  *  .  bei  dem  . . , 
corpus  Cath.  in  Regensburg  publiciret  in  pto  des  .  ,  ,  neuen 
Kalenders  und  .  . .  der  h.  Feiertage",  abgelassen  den  2R.  Sep- 
tember 1698,  14  Hochfolioseiten  enthaltend.  Es  wiirde  zu 
weit  führen,  den  ganzen  Inhalt  dieser  Gegeninformation  dar- 
zulegen, welche  den  rechtlichen  Zustand  unter  Berufun«:  auf 
die  öfter  genannten  Privilegien  und  Zusagen^  besonders  auf 
das  Normaljahr  1624  hervorhebt.  Als  neue  Gesichtspunkte, 
mit  welchen  der  Beweis  geführt  werden  soll,  dali  der  neue 
Kalender  nicht  unter  die  Civil-  und  Territorialgewalt,  sondern 
unter  das  Kirchenrecht  falle,  werden  folgende  angeführt:  Sollte 
der  neue  Kalender  nicht  unter  das  Kirchenrecht  fallen ,  so 
müßte  man  die  päpstliche  Einführung  desselben  als  einen  Ein- 
griff in  die  Majestätsrechte  des  deutschen  Reiches  betrachten ; 
die  schwarzb.  Regierung  habe  die  Einführung  nicht  wegen  der 
Kommerzien,  sondern  wegen  der  Feiertage  befohlen;  der  neue 
Kalender  störe  den  konfessionellen  Frieden  j  weh  her  bisher 
zwischen  den  200  ev.  und  den  10-12  kath.  Einwohnern  be* 
stand  und  in  gegenseitiger  Verehelichung,  Patenschaft  etc.  sich 
kundgab,  „dieß  vinculum  sei  nun  aber  ans  Anstiften  übel- 
gesinnter Personen  muth willig  und  vorsätzlich  getrennt  und  da- 
durch die  Gemüther  gegeneinander  verbittert  worden**.  Feiner 
werden  alte  und  jüngste  Übergriffe  der  schwarzb.  Regierung 
ins  Feld  geführt  zur  Erklärung  des  Mißtrauens,  mit  welchem 
man  dem  neuen  Kalender  begegne,  namentlich  die  jüngst  vor- 
gekommene Vergewaltigung  einer  Schieferdeckersfrau,  welchej 
ev.  geboren,  in  der  Ehe  mit  einem  kath.  Manne  zum  Katholi- 
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zismus  übergetreten  und  aus  Gewissensbissen  wieder  zurück- 
gekehrt war.  Dieselbe  wurde  mit  Gefängnis  bedacht,  mit  der 
Strafe  der  Geige  bedroht  und  schließlich  vom  Stadtbüttel  öffent- 
lich zur  Stadt  hinausgeführt.  Dir  Bruder,  der  sie  aufgenom- 
men hatte,  wurde  mit  15  Thlr.  Strafe  und  der  Büttel,  welcher 
sich  anfänglich  weigerte,  die  Strafe  an  ihr  zu  vollziehen,  mit 
Anlegung  der  Beinschellen  bedroht.  Der  ganze  Zweck  der 
Gegeninformation  wird  dahin  festgestellt:  man  wolle  nichts 
weiter  als  seine  Unschuld  offenbaren  und  die  neue  Auflage  ab- 
wehren, in  allen  Zivilsachen  verspreche  man  auch  für  die  Zu- 
kunft den  bisher  stets  bewiesenen  Gehorsam.  Diese  Gegen- 
information wurde  mit  einigen  in  Regensburg  vorgenommenen 
„Änderungen  in  formalibus"  dem  chursächsischen  Gesandten 
übergeben,  „der  sie  gar  gern  und  begierig  angenommen*"  \\ 

Eine  eigene  Bewandtnis  hatte  es  mit  dem  Tübinger  Re- 
sponsum,  welches  Anfangs  Juli  in  Schwarzenberg  übergeben 
worden  war.  Als  seine  Existenz  in  Regensburg  bekannt  wurde, 
äußerten  sofort  eine  Anzahl  der  ev.  Gesandten  den  Wunsch, 
daß  es  gedruckt  werden  möge^).  Man  kam  diesem  Wunsche 
in  Marktbreit  sehr  bereitwillig  entgegen  und  wandte  sich  an 
die  Universität  Tübingen  mit  der  Bitte  um  die  Erlaubnis  und 
um  die  Besorgung  des  Druckes.  Allein  diese  Bitte  scheint  dort 
auf  Widerstand  gestoßen  zu  sein;  aus  welchen  Gründen,  ist 
unbekannt.  Da  sich  von  Regensburg  her  die  Beorderungen  des 
Druckes  in  schneller  Aufeinanderfolge  (11.  Aug.  Anfangs  Sept. 
8.  Sept.)  und  immer  dringender  wiederholten  (auch  mit  dem 
Bemerken,  „es  könnte  ohne  besondere  Kosten  auch  in  Regens- 
burg gedruckt  werden"),  so  erging  von  Markbreit  eine  höfliche 
Erinnerung  nach  Tübingen,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Als  unterm 
20.  Oktober  von  Regensburg  aus  gerügt  wurde,  daß  das  „Tü- 
binger Gutachten  leider  nicht  einmal  zum  Vorschein  kommen 
will**,  obwohl  es  von  vielen  Gesandten  begehrt  werde  und  es 
solle  endlich  gedruckt  werden,  wurde  die  höfliche  Erinnerung 
nach  Tübingen  etwas  kräftiger ;  der  Druck  sei  „zu  beschleu- 
nigen,   widrigenfalls   man  es    in  Regensburg  drucken  lassen 


1)  Rcgensb.  Mitteilungen,  20.  Okt.  1G98. 

2)  Rcgeusb.  Mitteilungen,  4.  Aug.,  und  Antwort,  9.  Aug.  1(398. 
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werde**  ^),  Schließlich  kam  es  xum  Drucke;  Ende  November 
wurden  die  Exemi)lare  in  Regensburg  ,,inter  evangelicos  aus- 
geteilet*^^). 

Mit  allen  diesen  offisüiellen  Aktenstücken  ausgerüstet  wäre 
für  das  Corp.  Ev.  genügende  Unterlage  tür  eine  thatkräftige 
Aktion  TAI  Gunsten  Marktbreits  gegeben  gewesen,  und  an  dem 
guten  Willen  scheint  es  auch  nicht  gefehlt  zu  haben.  Wenig- 
stens war  eine  weitere  Zusammenkunft  der  ev.  Gesandten  in 
dieser  Sache  noch  für  September  in  sichere  Ausicht  genommen, 
es  kam  aber  nicht  mehr  dazu.  Die  allgemeinen  Zeitverhillt- 
nisse  brachten  einen  Stillstand  in  die  weitere  Aktion.  Es 
bahnte  sich  bei  dem  Reichstage  bereits  an ,  was  a.  1700  (jfti- 
zieller  Beschluß  werden  sollte,  nämlich  die  Annahme  des  neuen 
Kalenders  seitens  der  evang.  Reichsstände,  wenn  auch  in  mo- 
difizierter Gestalt. 

Diese  allgemeine  Zeitströmung  zu  Gunsten  des  neuen  Ka- 
lenders übte  ihren  Einfluü  auch  in  Marktbreit  und  bei  der 
schw^arzb,  Regierung,  welche  übrigens  ihre  scharfe  Sprache  Ms 
zum  Schlüsse  beizubehalten  beliebte^).  Von  beiden  Seiten  zeigte 
man  sich  zu  einem  Vergleiclie  in  der  Sache  bereit.  Unterm 
14.  August  1699  übersandte  der  Ratschreiber  DöUius  von  Markt- 
breit dem  Dekan  Dürr  ^diejenigen  vom  hiesigen  Rath  und  Ge- 
meinde wegen  Auuelmuing  des  neuen  Kalenders  dereinsten  zum 
Ziele  sich  zu  submittiren  und  das  angenehme  Opfer  des  Ge- 
horsams zu  leisten  projectirten  Punkten"*  Auch  nach  Regens- 
burg erging  ein  „unvorgreiflicher  Vorschlag,  nach  welchem 
man  sich  .  .  .  wegen  Annehmung  des  gregorianischen  Kalenders 
submittiren  könnte*',  bestehend  ans  folgenden  17  Punkten: 
1.  Allgemeine  Amnestie.  2.  Annahme  des  Kalenders  blos  zu 
Ehren  des  Fürsten  und  nicht  zur  Unterwerfung  unter  die  kath. 


1)  Eatg^^hieüwi-  DoUiiw  an  Dok  DiiiT,  :^L  Okt,   KihS. 

2)  Rfgfn^ilmrgf'r  Mitteil  uugi-n»  27.  Novbn  lljtl8. 

H)  Nix'h  im  Müit:  IU9U  gehrftuchtc  dfv  s^chvvarzli.  Kcmiuii«>iÜr  Anctlinn 
in  Marktbreit  t,g^mßQ  ßedmliuii^en'^  (Ntitiü  einoi*  Biiefcs  aua  Maynlieruheiiw, 
21.  ]Srär/  liüHl  in  clor  Markt.lir  FfarrrDgiHtmi.un.  Noch  im  Oktolnr  ]Vm 
drohto  illf  Rc|iicniiip:  mit  ,,f^inor  würkliehcii  Exekutiini  auf  KXKJ  Tiialcir** 
(Brief  vom  Hl  Okt.  MM  eben  Uoit). 
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Klerisei.  3.  Wiedereinsetzung  der  beiden  Geistlichen.  4.  Nur 
ev.  Feiertage  werden  gefeiert,  kath.  auch  ferner  nicht  einge- 
führt. 5.  Kein  Eintrag  an  den  Einkünften  von  Kirche  und 
Schule.  6,  Der  Gottesacker  bleibt  evangelisch  wie  a.  1624, 
kath.  Leichen  werden  entweder  von  den  ev.  Geistlichen  beer- 
digt oder  nach  Entrichtung  der  Stolien  von  auswärtigen  katho- 
lischen. 7.  Ebenso  wird  es  bei  Taufen  und  Hochzeiten  gehal- 
ten, auch  die  Juden  haben  die  Stolien  zu  entrichten.  8.  Die 
eingezogenen  2  Malter  Korn  für  die  Pfarrpflege  von  der  unteren 
Mühle  werden  restituiert.  9.  Wallfahrten  und  Prozessionen 
werden  abgestellt.  10.  Auswärtige  Evangelische  werden  in 
Marktbreit  Bürger  wie  ehedem.  11.  Fristen  für  die  alte  Schuld. 
12.  Der  neue  Kalender  wird  wieder  aufgehoben,  wenn  die 
Commercien  Schaden  leiden  sollten.  13.  Das  Emennungsrecht 
der  beiden  Geistlichen  bleibt  Bürgermeister  und  Rat  wie  ehe- 
dem. 14.  Die  Ratsmitglieder  werden  wie  ehedem  von  Bürger- 
meister und  Bat  frei  gewählt.  15.  Die  haftenden  Schulden 
bleiben  bei  dem  Wegzuge  eines  Bürgers  auf  Grund  und  Boden 
stehen.  16.  Restitution  der  weggenommenen  Effecten  ohne 
Kosten.  17.  Garantie  durch  das  ev.  Reichskollegium.  —  Es 
sind  zum  Teil  schwerwiegende  Forderungen,  welche  damit  er- 
hoben wurden  und  manches  von  der  schwarzb.  Regiening  an 
sich  gezogene  Recht  derselben  wieder  zu  entwinden  suchten.  In 
Regensburg  meinte  man^):  wenn  diese  Accordspunkte  zu 
erreichen  seien,  solle  man  zufrieden  sein,  sie  würden  aber  wohl 
einige  Moderation  leiden.  Die  mehrersten  und  wichtigsten 
seien  zwar  schon  aggreiret,  aber  die  Punkte  wegen  des  Gottes- 
ackers, wegen  der  Pfarrbestellung,  wegen  der  Wallfahrten  wür- 
den von  Schwarzenberg  wohl  nicht  zugestanden  werden ;  wegen 
dieser  Punkte  hätte  man  schon  seinerzeit  bei  dem  Kammer- 
gerichte ein  Mandat  erwirken  und  nicht  blos  simpel  protestie- 
ren sollen,  vielleicht  wäre  dann  auch  der  Versuch  mit  dem 
neuen  Kalender  unterlassen  worden.  Gegen  Punkt  17  erkläre 
sich  der  schwarzb.  Kanzleidirektor  trotz  bereits  vorhandenen 
Präjudizes,  welches  in  dem  Rezeß  zwischen  hochf.  Gnaden  zu 
Kempten  und  Graf  Pappenheim  vom  18.  Juni  1692  vorliege.  — 


1)  liegcnsb.  IVIittei hingen,  14.  u.  21.  Aug.  IGOO. 
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Übrigens  waren  die  Ansichten  in  Regensburg  geteilt  Einerseits 
meinte  man,  die  Zustande  der  Gemeinde  und  im  Reiche  rieten 
zum  Vergleiche,  da  auch  das  Kamuierijericht  mit  einem  Er- 
kenntnis ^trainire*^;  der  chursäcbsiä^che  und  churbrandcnk  Ge- 
sandte meinten,  man  solle  „das  gegenwärtige  gute  tempo  nicht 
versäumen''.  Andere  Gesandte  rieten  gerade  deSAvegen  vom 
Vergleiche  ab,  weil  das  Kalenderwesen  überhaupt  demnächst 
geändert  werden  würde. 

Im  September  1699  wurden  die  Akkordspunkte  in  Schwar- 
zenberg  übergeben.  Das  Resultat  und  der  Schluß  des  ganzen 
Kalenderstreites  war  ein  fiirstliciies  Eescript  vom  14./24.  No- 
vembery  worin  das  gnädigste  Gefallen  ausgesprochen  wird,  daß 
„Bürgermeister  und  Rath,  auch  sänimtliehe  Gemeinde  .  ,  . 
ihren  Unfug  (!)  erkannt,  ihn^  Widersetzlichkeit  bereut  .  .  .  und 
zu  unterthänigstem  Gehorsam  und  Ann  eh  man  g  des  neuen  Ka- 
lenders sich  erboten*';  ferner  wirrt  AmneMtie  erteilt  und  werden 
„Alle  wieder  zu  vorigen  Gnaden  auf-  utad  angenommen'' ; 
schließlich  wiixl  anscküekliche  Versicherung  „von  der  bestän- 
digen und  von  allem  Präjudicio  weit  entfernten  intention'*,  daß 
keine  Reeinträchtigung  im  ReligionseTcerzitjum  entstellen  sidle, 
zu  allem  llberlinß  nochmals  gnädigst  erteilt,  ^daniit  man  daran 
desto  weniger  zweifeln  und  sich  von  übelgesinnten  Gemütern 
eines  Widrigen  persuadiren  lassen  möge,''  Von  tien  einzelnen 
Akkord spunkten  ist  weiter  keine  Rede.  In  der  Hauptsache 
hatte  Marktbreit  erreicht,  was  es  wollte:  Sicherung  des  ev.  Re- 
ligion sexerziti  ums  trotz  des  neuen  Kalenders.  Wenn  man  be- 
denkt, daß  der  erste  schwarzb.  Befehl  von  Anfangs  1697  ge- 
rade die  kirchlichen  Feiertage  im  Auge  hatte  und  offenbar  ein 
erneuter  Vorstoß  im  kath.  Sinne  sein  sollte,  so  war  der  tapfere 
Widerstand  der  ev.  Gemeinde  in  ^Inrktbretfc  nicht  verloren, 
vielmehr  hat  die  schAvarzb.  Regierang ,  welche  gerade  bezüg- 
lich Ordnung  und  Sicherung  der  kirchlichen  Dinge  bindende 
Erklärung  abgeben  mußte,  den  Kürzeren  gezogen,  wie  denn 
Marktbreit  noch  heute  seiner  großen  Mehrzahl  nach  evan- 
gelisch ist. 


Bellf^^  xur  bayür.  Slfc^lkeiigtiicblclLtq.  11.  2^ 
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Markgraf  Georg  von  Brandenburg  und  das  Glaubens- 
lied der  Königin  Maria  von  Ungarn. 

Von 
D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Im  Jahre  1534  wird  zuerst  im  Magdeburgisclien  Gesang- 
buch bei  dem  schon  vorher  als  Einblattdruck  erschienenen  und 
dann  wahrscheinlich  schon  in  dem  Jos.  Klug'schen  Gesangbuch 
von  1529,  und  daraus  in  dem  Erfurter  und  dem  von  Joh.  Slttter 
herausgegebenen  Rostocker  Gesangbuch  vom  Jahre  1531  ab- 
gedruckten Lied:  „Mag  ich  Unglück  nicht  widerstan"  die  Königin 
Maria  von  Ungarn,  die  Schwester  Carls  V.  und  König  Ferdi- 
nands, als  Verfasserin  genannt».  Obwohl  für  diese  Angabe  auch 
der  Umstand  sprach,  daß  die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen 
den  Namen  Ma-ri-a  wiedergaben,  wollte  zuerst  Abraham  Scul- 
tetus^)  und  bestimmter  V.  L.  v.  Seckendorf  ^)  das  Lied  Luther 
zusprechen,  der,  wie  wir  wissen,  der  Königin  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls,  des  Königs  Ludwig  (^29.  August  1526)  auf  die 
Kunde  von  ihren  evangelischen  Neigungen  eine  Trostschrift 
schickte*).  Der  Hymnologe  Wetzel^)  machte  dann  darauf  auf- 
merksam, daß  „in  einem  vielleicht  zu  Lutheri  Zeiten  aufge- 
setzten Mscr.,  zu  Altdorf  in  der  Universitätsbibliothek  aufzu- 
finden**, über  dem  Gesänge  der  Name  der  Königin  ausdrücklich 
stehe.  Auf  Grund  des  von  J.  D.  Köhler  gelieferten  Abdrucks 
nach  jenem  Mscr.®)  berichtigte  jedoch  Biederer')   die  Angabe 

1)  Vgl.  Ph  Wackernagel,  das  deutsche  Kirchenlied  III.  Bd.  8  118ff. 
(Die  Einzeldrucke  nach  den  Folgenden  daselbst  wohl  zu  früh  (1526)  angesetzt ) 
Vgl.  A.  F.  W.  Fischer,  Kirchenliederlexikon.  Gotha  1879  II,  45  ff.  —  C.  M. 
Wichmann-Kadow,  Joachim  Slüters  ältestes  rostocker  Gesangbuch  von 
1531.  Schwerin  1858  Fij. 

2)  Abr.  Scultetus,  Annalcs  evangelii  decas  II  (1620)  pag.  90. 

3)  V.  L.  V.  Seckendorf,  Historia  Lutheranismi  II,  58. 

4)  Vier  tröstliche  Psalmen  an  die  Königin  zu  Hungern.  Luthers  Werke 
Erl.  A.  38,  370  ff.     Vgl.  dazu  Enders,  Luthers  Briefwechsel  V,  402. 

5)  Joh.  Gas p.  Wetzeis  Hymnopoeographia Herrnstadt  1 7 1 9 f.  Bd. II,  149. 

6)  J.  D.  Köhler,  historische  Münzbelustigung  Bd.  V,  Nürnb.  1733, 
S.  319  f. 

7)  J.  Barth.  Rieder  er,  Abhandlung  von  Einführung  des  teutschen 
Gesangs  etc.*   Nürnberg  1759,  S.  311  f. 
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Wetzeis  dabin,  daß  nicht  darüber,  sondern  darunter  sich  die 
Bemerkung  finde:  „Der  edelen  Kunigen  fon  Unger  Gesang*^ 
und  bemerkte  schließlich :  „Meiner  Einsicht  nach  ist  hieraus 
nichts  weder  för  noch  wider  jene  Meinung,  daß  die  Königin 
diesen  Gesang  selbst  gemacht j  zu  schließ en*^  Wohl  nieht 
unbeeinflußt  von  der  Thatsache,  daß  die  Königin  später  als 
Regentin  der  Niederlande  sich  wieder  unter  das  Papsttum 
beugte j  blieb  seitdem  ihre  Autorschaft  bestritten,  und  wie  andere, 
meinte  auch  Wackernagel,  daß  Luther  der  Vertiisser  des 
schönen  Liedes  sein  könne,  während  der  letzte,  der  sich  meines 
Wissens  mit  der  ganzen  Frage  beschäftigte,  der  gelehrte,  vor 
einigen  Jahren  verstorbene  Holländer  Chr.  Sepp,  der  das  Meiste 
zur  ITrage  nach  der  religiösen  Stellung  der  Königin  gesammelt 
hat,  das  Lied  einem  Unbekannten  zuschreiben  wollte^). 

Ein  glücklicher  Fund  setzt  mich  in  die  Lage,  den  Streit 
zu  Gunsten  der  Königin,  wie  ich  meine,  durch  ein  unanfecht- 
bares Dokument  zu  entscheiden  und  zugleich  neues  über  seine 
Entstehung  und  seine  erste  Verbreitung  beizubringen.  Ehe  ich 
das  betreffende  Schriftstück,  einen  Brief  des  Markgrafen  Georg 
von"  Brandenburg  an  seine  Räte,  mitteile,  lasse  ich  erst  eine  ge- 
treue Wiedergabe  des  betreftenden  Liedes  nach  dem  erwähnten 
Altdorfer,  jetxt  Erlanger  Mscr.*)  folgen,  wobei  ich  gegen  Köhler, 
der  mehrfach  die  Schreibart  geändert,  dieselbe  in  ihi-er  Ür- 
sprünglichkeit  beibehalte  und  seine  Lesung  noch  in-  einigen 
Kleinigkeiten  verbessere. 

mag  ich  vngliick  nit  widerstan, 

miisz  vngnad  hau 

der  weit  vnib  mein  recht  glauben, 

so  weis^z  ich  doch 

gütt  ist  mein  kiinstj 

sein  linld  vnd  giinst, 

die  musz  man  mir  erlauben , 

got  ist  nit  weit 

l)Chr.  Be  pp .  Biblii>gmphischeMpdf>dfH'lingpn.  TjcMeri  TRS:],  S.  llOff.,  137. 

2)  Dii!<  Licil  findet  sich  Nr,  1744,  jUu^imii  liCf^ehnfboii  bei  l  riu  i  i*  rh<?r, 
HÄUdeehriftf'tj-Katalng  der  kgl.  Lnivori^ilätsbildiathok  zu  Erlangen  H.  204) 
dflfidbst  auf  ßi.  2iil'*ff.,  von  einer  offenlmr  wcibliehen  Hand  irj  j^hr  Krhlechter 
Schrift  mit  StPipheii^  ttber  ohne  Versabtciluug  eingetragen. 
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ein  kleine  czeit, 

er  sich  fer  pirgt 

pisz  er  erwürgt 

die  mich  seinsz  wortz  berauben. 

rieht  wie  ich  woU  yczunt  mein  sach, 

weil  ich  pin  swach 

vnd  mich  got  forcht  lest  fynden, 

so  weysz  ich  doch,  kein  gewalt  bleybt  vest 

der  nit  cztt  letzt, 

alsz  czeitlich  müsz  ferschwinden, 

das  ewig  gut 

macht  rechten  mut, 

darpey  ich  beleih, 

wag  gut  vnd  leib, 

got  helf  mirs  vberwinden, 

alsz  dingsz  ein  weil  ein  Sprichwort  ist 

herr  Jesu  crist 

du  selbst  wirst  für  mich  streiten, 

vnd  Sechen  auf  dasz  vnglück  mein 

sam*)  wer  esz  dein 

so's^)  wider  mich  wirt  reiten 

müsz  ich  dan  daran, 

auf  dieser  pan, 

weit  wie  du  wilt, 

got  ist  mein  schilt, 

gluck  czu  auf  vnser  selten. 

Der  edeln  Kunigin  fon  vnger  gesancg. 


Markgraf  Georg  an  Statthalter  und  Bäte. 

1529.  15.  Jan. 

Von  gottes  gnaden  Georg  Marggraf  zu  Brandenburgk  etc. 

Vnsern  gunstlichen  grus    lieben    getreuen.     Nachdem  etlich,  so 

die  menschen  mer  dann  got  lieben  vnd  forchten,  jungst  zu  Onolcz - 

bach,  als  vns  königlicher  Mt.  zu  Hungarn  Ynnd  Behem  Mandat,  das 

sein  Mt.  In  der  Slesy  vnnd  Lausnitz  wider  gottes  wort  hat  ausgeen 


1)  Köhler:  als. 

2)  K.:  80. 
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lassen«  zugeächickt  istM.»  f^ancx  beschwerlich  vud  ver^nagklichT  da- 
von geredt  haben  aUs  must  man  von  ^^ottea  wort  abfallen,  vud  dem 
gemelten  widersvertlgen  Mandat  ^  gehorchcu,  oder  Land  vud  leut 
verlieren,  vugeacht  wir  verlureii  derhalben  gottea  gtiad  vnd  ewige 
Beligkeit  etc,  Geben  wir  euch  zuwisaeUj  das  wiryczt  In  ko.  Mt.  Steten 
des  Lauds  zw  Lausnitz,  dadurch  wir  geajogen  j  do  auch  des  koniga 
Mandat  verkündet  vnnd  angesich  lagen  »tnd,  nter  dann  au  einem  ort 
fiiuden  gesehen,  vnd  von  Ami  des  Raths  eelbsl  gehört,  das  sj  vor 
der  zeit  das  tegHch  gotloß  meßhalten,  vnd  alle  andere  vncnat- 
liche  Ceremooion  abgestclt,  daa  Sacrament  wie  maus  gnant  hat.  auü 
den  heusslein  gethan,  dagegen  cristliche  vnd  In  der  heiligen 
schritt  gegrundte  kirehengebreuch  aufgericht  Inmassen  vns  vnser 
Cr  istlich  pfarrer  vnnd  prediger  uechst  zuOnolzbach  veraamelt  ge- 
wesen, geraten  ;  das  sy  auch  an  allen  ortten  recht  Euangelisch  ver- 
eelicht  pfarrer  vnnd  prediger  haben,  di  gottes  wort  on  alle  scheuch 
lauter  vnd  rein  verkünden,  vnnd  das  man  kein  mess  helt,  dan  an 
den  fey  er  tagen,  so  man  Comnnicanteu  hat^  mit  allen  criBtlichen  deut- 
schen gesangen,  mer  vnd  besser  dann  es  zn  Nürmbergj  oder  in 
vnieru  steten  gehalten,  ^b  wurdet  auch  an  allen  iolchen  ortten 
alle  tag  öffentlich  flaiseh  verkauftlt^  gespeist  und  geeaeu,  vnd  ist 
vns  dobey  angezeiget,  das  es  zu  Görlitis  vnd  In  anderen  steten 
dos  lands,  Oberen  lausiez,  auch  also  gehalten  werd,  das  sie  auch 
alle  vngeacht  des  konigs  mandat,  mit  der  hilff  gottes  dobey  beeteen, 
vnd  sunst  dem  konig  in  zeitlichen  Sachen,  mit  leyb  vnd  gut  ge- 
horsam sein  wollen,  was  solten  sich  dan  andere  land  oder  leut  des 
Römischen  Reiches  furchten,  da  kein  forcht,  ja  wider  vnd  vber  ^ot, 
gar  nichz  zu  furchten  ißt. 

Wir  schicken  euch  aucli  hierinnen  verschlossen  ein  liedy  das 
des  konigs  Swester  Königin  Maria  wider  iren  bruder  gemacht,  da 
er  ir  einen  Criatlichen  prediger  verjagt  hat,  vnd  dleiveyl  im  Imid 
zu  Merhen,  das  Euangolion  lauter  gepredigt,  wurdet  sich  di  Konigin 
yczt  doselbsthien  vf  etliche  ire  eigene  guter  thun^),  Also  das  got 
vnd  sein  wort  in  ewigkeit  bloybt  vnnd  stercker  ist,  dan  alle  porton 
der  hellen,  der  auch  sein  macht  an  diesem  schwachen  weybsbild  sehen 
lest,  vnd  dadurch  vil  starcker  .  ,  .  nu  (Wort  am  Rande  verklebt) 
kleyumutigkeit  offenbart,  solch  liedt  wollet  Herr  Hannsen  Rurern 
von  vn&eru  wegen  geben  ^  das  er  vna  dy  andern  zwo  stym  darczu 
eeczeu  lasse,  vnd  ir  alle  durch  dises  alles  auch  gesterckt  vnd  getrost 


1)  VgL  Von  der  Lith,  Erläuterung  der  EeforniatiooBhiBtoriej  Schwa- 
bacH  1730,  S.  2f}3. 

2)  Nach  G.  Bauch,  Dr.  Job.  Henckel,  der  Hof  prediger  der  Königin 
Maria  von  I^ngarn  ia  jJ^ngariBt^he  Revue"  1884  IX.  iL  8*  H]2  wäre  Maria 
durch  den  Mangel  an  Nahrung  für  Menschen  und  Tiere  aus  Ungarn  ver- 
trieben worden  und  hätte  sich  nuch  Znaim  begeben, 
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sein,  hey  gottes  wort  zu  bleyben^  auch  dasselbig  vber  alle  ding 
zu  lieben  Vnd  zu  fudern,  vnd  wider  nichts  zu  sein  noch  zu  thuo, 
das  solch  allein  selig  machend  ynvberwintlich  wort  gottes  mit  sich 
bringt  vnnd  zulesst,  wie  vnnser  ernstlicher  beuelch,  Euch  den  Stat- 
haltern  mit  eigener  band  vnderschriben  gelassen,  lauter  vermag, 
verlassen  wir  vnns  ernstlich  vnd  gentzlichen  zu  euch  zur  billig- 
keit  gnediglichen  zuerkennen.  Datum  Frankfurt  an  der  Oder, 
am  Frey  tag  nach  Erhardj  Anno  etc.  xiviäj*®** 

Manu  propria  sst. 

Vnnd  dieweyl  wir  auch  in  den  konigischen  Steten  vernomen, 
das  sein  Mt.  alle  Kirchenklaynotten  zu  haben  begert,  wie  dann 
Beyern  vnd  andere,  fursten,  dieselben  auch  inuentiren  vnd  verwaren 
lassen  haben,  beuelhen  wir  euch,  Ir  wollet  von  stund t  an,  alle 
kirchen  klaynotter  vnd  ordinat  in  vnsern  Steten,  flecken  vnd 
Ambten,  Stifften  vnd  Clostem  allenthalben  inuentiren  vnd  verwaren 
lassen,  das  di  sunderlich,  so  es  zu  einer  aulrur  keme,  dauor  got 
gnediglich  sein  wolle,  vnuerruckt  vnuerendert  bleyben,  biß  of  weytem 
vnnsern  beschayd,  vnnd  welchermassen  ir  dasselbig  daniden  fur- 
nembt,  das  wollet  alsbald  vnsern  haubtmans  verweser  vnd  lannd- 
schreyber  of  dem  gebirg  auch  schreyben,  dergleichen  da  oben  auch 
vnuerzogenlich  zuthun,  verlassen  wir  vns  genczlich  zu  euch.   Datum  uts. 

Aufsch:  Vnsern  lieben  getreuen  Stathaltern  vnd  Rethen  zu 
Onolzbach. 

Or.  in  Ansbaeher  Religionsakten  XI,  fol.  324  ff. 

Daß  nun  aus  der  Unterschrift  in  dem  Erlanger  Mscr.  in 
der  That,  wie  Biederer  meint,  kein  sicherer  Schluß  auf  die 
Autorschaft  der  Königin  gezogen  werden  kann,  wird  man  um 
so  mehr  zugeben  müssen,  als  ein  Vergleich  des  vorliegenden. 
Textes  mit  den  von  Wackemagel  (III,  119  f.)  wiedergegebenen 
Texten  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  daß  wir  hier  zwar  den 
ursprünglichen  Text  vor  uns  haben,  aber  schwerlich  mehr  als 
eine  Abschrift  des  in  einem  von  Wackernagel  Nr.  157  nach 
einem  Einblattdruck  in  der  Darmstädter  Bibliothek  wiederge- 
gebenen Textes,  der  schon  die  Königin  als  Verfasserin  nennt. 

Aus  dem  Briefe  des  Markgrafen  geht  nun  aber  mit  Sicher- 
heit hervor,  daß  die  Königin  spätestens  im  Jahre  1528  ein 
Lied  im  bewußten  Gegensatz  zu  ihrem  Bruder  gedichtet  hat, 
zu  einer  Zeit,  als  dieser  ihr  einen  christlichen  Prediger  ver- 
jagt hatte  und  sie  selbst,  ob  ihrer  evangelischen  Neigungen  be- 
droht, sich  entschloß,  nach  Mähren  zu  gehen,  ^dieweyl  im  land 
zu  Mehren  das  Evangelium  lautter  gepredigt  würde**.   Der  Mark- 
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graf  schickte  das  Lied  als  Glaubensstärkmig  seinen  Räten,  und 
vergleicht  man  das  Lied  „Mag  ich  Unglück  nit  widei-staii"  mit 
der  von  Georg  so  deutlich  gekeniizeichneteii  Situation,  so  wird 
man  kaum  bezweifeln  dltrfeiij  daß  das  von  ihm  geschickte  Lied, 
das  er  auf  der  Reise  nach  seinen  schlesischen  Besitzungen 
kennen  gelernt  hat,  eben  jenes  Lied  gewesen  ist.  Da  hier- 
nach anzunehmen  j  daß  erst  durch  ihn  dasselbe  nach  Franken 
gekommen  ist,  so  werden  gegen  Wackemagel  die  Nürnberger 
Einzeldrucke  erst  in  das  Jahr  1529  zu  setzen  sein.  Der  Markgraf 
ist  auf  seiner  damaligen  Reise  auch  durch  Sachsen  gekommen  — 
weil  die  weltlichen  Visitatoren  Hans  Metzscb  und  Hans  von 
Taubenheim  ihn  empfangen  und  durchs  Land  geleilen  muBten, 
wurde  zu  Luthers  Leidwesen  die  Visitation  unterbrochen^)—, 
und  es  wäre  nicht  undenkbar,  daü  durch  ihn  das  betreifende 
Lied  nach  Wittenberg  gelangte,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  was  mir  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  der  Markgraf  es 
aus  Sachsen  mitgebracht  hat.  Jedenfalls  ist  beachtenswert,  daß 
es  in  dem  Slüterschen  Gresangbuch  und  dem  Erfurter  (?)  und 
dann  doch  wohl  auch  in  dem  Klug'schen  Gesangbuch  die 
letzte  Stelle  vor  den  Liedern  aus  der  heiligen  Schrift  einnimmt, 
und  daß  neben  ihm  (bei  Sinter  nur  durch  ein  einziges 
getrennt),  das  Lied  des  Markgrafen  „Genad  mir,  Herr,  ewiger 
Gott"*)  zum   ersten  Male  in  einem  Gesangbuch   sich   findet 


1)  Vgl.  Luthers  und  der  Virntatoren  Brief  an  deo  Kurfürsten  vom  9»  Jan. 
1529.  De  Wette,  Luthem  Briefe  VI,  1)8  f.  und  Burkhiirdt,  Luthers  Brief- 
wechsel 158  Anm.  Vgl.  iiuch  Ij- Keustadti  Aufenthaltsorte  di^sMarkgra Jen 
Georg  V  Brandenburg  iui  Archiv  für  Gesch.  u.  Alterlhmu Sekunde  von  Ober- 
franken Bd.  XV,  Hft   3.  1883  Ö.  43. 

2)  Wackernagel  (IIL  1171)  giebt  dai  Lied  des  Markgrafen  Casimir 
yjOapitan  Herr  Gott,  Vater  mcin"^  welch<?s  sich  schon  im  Erfurter  EncJiiri- 
dion  von  1526- findet,  das  Lied  des  Markgrafen  und  daa  der  Königin  Maria 
wieder  unter  der  Uborschrift  ,.drei  Lieder  für  für*^tliche  PerBonen  gedii'htt't'*. 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Ixndcn  mnrk^räfUchen  Lidier  &c!ieint  ernst- 
lich noch  nicht  in  Augiiff  geiioninieu  zu  ecin,  Wnckemaf,^d  (HL  18)  wußte  nicht, 
worauf  Bich  die  Auspieluugeu  auf  Zerwürfjji^»>e  mit  ^eiuem  Bruder  in  dem 
Liede  (jeorgs  beziehen  („3,  1  fi  Gieb  mir  auch  fried  ynu  dieser  zeit,  das 
nicht  durch  streit  ivini  briideriiche  lieb  zutrcnd^*  u,  w,  untren  fl,  4  ff,)-  Die- 
selben spielen  offenbar  auf  die  Rpannung  an,  die  /.wiK'hen  den  beiden  Bru» 
dem  nach  dem  Speicrer  Itciehstage  hinsichtlich  der  Behandlung  der  Religions- 
sachen ausgebrochen  war.    Ygl  L  H,  B[chülin],    Leben    und  Gesciiiclite 
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Danach  ist  die  Vermutung  —  und  mehr  soll  es  nicht  sein  — 
nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  die  Aufnahme  des  Liedes  des 
Markgrafen  in  das  Gesangbuch  mit  seiner  Reise  durch  Sachsen 
zusammenhängt.  Darüber,  ob  er  als  Verfasser  des  unter  seineih 
Namen  gehenden  Liedes  anzusehen  ist,  was  bisher  immer  be- 
zweifelt worden  ist,  soll  damit  nichts  ausgesagt  sein.  Immerhin 
ist  seine  Freude  an  Lied  und  Gesang  sehr  zu  beachten,  läßt 
er  doch  seinem  Stiftsprediger  Hans  Rurer  in  Ansbach  den  Auf- 
trag erteilen,  „das  er  vnns  dy  andern  zwo  stym  darczu  seczen 
lasse".  Hiernach  wird  das  übersandte  Manuskript  nicht  blos  den 
„Ton**  angegeben,  sondern  auch  Noten  enthalten  haben.  Ob 
Hans  Rurer,  von  dessen  musikalischem  Talent  wir  bisher  nichts 
wußten,  dem  Auftrag  entsprochen  hat^),  muß  einstweilen  dahin- 
gestellt bleiben.  Ebenso  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  den  „ver- 
jagten Prediger*  nachzuweisen.  Wir  wissen  bisher  nui'  von 
einem  Prediger,  der  der  Königin  nahe  gestanden  hat,  dem  Hof- 
prediger Joh.  Henckel  von  Commerstadt,  einem  Manne,  der 
wohl  mehr  Erasmianer  als  Lutheraner  war,  der  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  von  der  Liebe  der  Königin  zum  Evan- 
gelium zu  berichten  wußte,  und  von  dem  die  Evangelischen 
Gutes  hofften 2).  Auch  die  naheliegende  Meinung,  daß  es  sich 
um  eine  nur  vorübergehende  Vertreibung  des  später  wieder  in 
Gnaden  angenommenen  Mannes  handeln  könnte,  würd  hinfällig, 
da  nachweislich  in  der  Zeit,  in  die  die  Bedrängnis  des  Predigers 
und  der  Königin  fallen  muß,  Henckel  bei  dem  Könige  Ferdinand 

des  Marggraff  Georgens,  Frankfurt  und  Leipzig  1729,  S.  50  ff.  Hiernach 
wird  das  Lied  spätestens  1527,  aber  noch  vor  dein  Tode  Markgraf  Casimirs 
abgefaßt  sein. 

1)  Nach  Wackemagel  III,  Nr.  157  hat  der  Einblattdruck  in  der  Biblio- 
thek zu  Darmßtadt  „unter  der  Überschrift  drei  Reihen  Noten  der  Melodie 
ohne  eingedruckten  Text."  Die  ganze  Melodie  nach  dem  Bapst'schen  Ge- 
sangbuch (vgl.  Wackernagel,  Bibliographie  zur  Geschichte  des  deut- 
schen Kirchenlieds,  Frankf.  a.  M.  1855,  S.  198  ff.)  bei  G.  Frh.  v.  Tucher, 
Melodien  des  evangelischen  Kirchengesangs  etc.  Leipzig  1878,  II,  Nr.  424; 
doch  vgl.  dazu  v.  Winterfeld,  Evang.  Kirchengesang  I,  56. 

2)  Th.  Kolde,  Anal.  Lutherana,  Gotha  1883,  S:  145.  Kawerau, 
Iona«briefe  I,  173,  C.  H.  II,  168  ff.,  dazu  der  Aufsatz  von  Gustav  Bauch, 
Dr.  Johann  Henckel,  der  Hofprediger  der  Königin  Marie  von  Ungani  in 
der  Ungarischen  Revue  1884.  IX.  Hft.  S.  599 ff. 
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in  hoher  Gunst  stand,  so  daß  dieser  ihn  am  18.  Okt,  1528  dem 
Bischof  von  Breslau  zu  einer  Prälatur  empfahl*).  Hier  weist 
die  Forschung  noch  Lücken  auf,  die  yielleicht  aus  mir  nicht 
zugänglichen  unfrarischen  Quellen  ergänzt  werden  können,  doch 
wird  man  vermuten  dürfen,  daß  die  ganze  Saclie  mit  Luthers 
oben  erwähnter  Trostschrift  an  die  Königin  zusammenhängt, 
welche  Zuschrift  den  Zorn  der  Gegner,  namentlich  des  Hierony- 
mus  Emser  erregte,  der  sich  in  seiner  Übersetzung  vun  Luthers 
Brief  an  den  König  Heinrich  von  England  daiüber  äußerte^). 


Casp. 


Naumburg. 


}.  Löner^s  Briefbuch« 

Mitgeteilt  vou 
D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a,  M. 
(Fortsetzung.) 

Nr.  2&. 

12.  AuguHt  1544. 
|fic.  Hedler  an  Iiöner» 

{ßii.  xnr,  fbL  l5^) 

M.  Caspari  Louero^  afüui  ac  fratri  suo  cariBsimo,  Nicolaus 
Medlerus  D. 

Gratiam  et  pncein  ia  Christo,  ytr  doctissiine  atque  in  Dotnino 
frater  charissime.  Biuas  abs  tc  accepi  literas,  ad  quaa  modo  ordiue 
breviter  respondeb**,  Sed  miror  tameu»  quod  tu  mihi  uihil  ad  literas 
meas  cum  Alberto,  ulim  praeposito  sive  oecoDomo  Witenbergenai 
responderis;  cum  tarnen  cum  eo  tibi  14  pro  Taporario  thaleroö  mi- 
serim^  et  postea  etiam  cum  eive  KormbergeuHi»  quem  mihi  commen- 
dasti,  rescripsi.  Expecto  itaquo  uuac  respousum  tuum,  nutu  pecuniam 
receperis^  et  ego  satis  dillgeuter  rationem  tibi  de  acccpta  et  exposita 
tua  pecuuia  feci. 


1)  Bauch  n.  a.  O*  B.  UlL  Beachtenswert  ist  emeKotiz  bei  F.  Palacky, 
Gesch.  von  Böhmen^  ^^  Bd.  S.  51^*j  der  ohne  Quellenangabe  erzählt,  die 
Königin  hätte  —  im  Jahre  1521  —  einrn  dcntachen  Prediger  bei  sieh  ge- 
habt, auf  dessen  Entfermitifr  die  ungarischen  Prälaten  und  Herren  drangen, 
worin  Sepp  a.  a.  O.  B.  124  ff.  ohne  ünirKl  den  rieb,  HesH^  den  Breslaucr 
Reformator,  venu  u  ton  wo  Ute.  Sollte  die  I*alacky'sche  NotiÄ  nicht  vielmehr 
einer  späteren  Zeit  angehören  f 

2)  Enders,  Lutbern  Brief wcchi^'l  Y,  402  f.  Briichstüefee  aus  den  Briefen 
Marias  und  Ferdirnrndn  darüber  bei  Buchholz,  Ge^ch.  Ferdinande  I^ 
Bd.  IX.  S.  11  ff, 
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Quod  autem  ad  persecutiones  tuas  pertinet;  esto  patiens  et  fidel is 
in  tuo  officio^  Dominus  tibi  aderit  suo  diyino  auxilio.  Neque  enini 
ego  meam  ecclesiam  in  uno  anno  instituere  potui;  haec  paulatim  et 
cum  prudentia  sunt  agenda.  Gratulor  autem  tibi^  te  a  tanta  esse 
liberatum  belua^  et  quod  nunc  subinde  te  melius  cum  tuis  habere 
intelligam^  et  quod  tibi  familiäres  fieri  vicinos  episcopos  scribis. 
Nihil  dubitO;  quin  tandem  ad  tranquilliorem  applicaturus  sis  portum: 
persta  modo  et  perdura. 

Porro  nunc  quoque  de  meis  rebus  addam.  Scias  me  ter  recu- 
sasse  Brunsvicensem  vocationem  ^);  aed  postea  victum  auctoritate 
Domini  Pbilippi*)  me  Brunsvigum  visitasse,  et  ibi  nihil  esse, 
quod  mihi  non  placeret  summe.  Nam  senatus  nihil  magis  quam 
ecclesias  et  scholas  suas  optime  institutas  esse  cupit,  tametsi  jam 
recte  institutae  sint.  Exhibuemnt  itaque  mihi  tantam  humanitatem, 
et  eam  qnidem  in  principio,  quam  nunc  per  octo  annos  pro  multis 
meis  laboribus  Neumburgenses  mihi  non  exhibuerunt.  Itaque 
dedi  meum  consensum,  si  hoc  a  majoribus  nostris  et  ab  Elec- 
tore  Saxoniae  impetraverint ^  qni  miserunt  legatos,  et  nunc  ex- 
pecto  Electoris  voluntatem.  Scis  autem,  quomodo  sub  meo  degam 
episcopo  et  quomodo  mei  senatores  erga  me  sint  affecti;  hi  enim 
jam  magis  magisque  utrinque  mihi  insidiantur.  Sed  proxime  Deo 
dante,  cum  possum  certum  ad  te  habere  nuntium,  totam  historiam 
de  profectione  et  vocatione  Brunsvicensi  tibi  scribam,  ut  melius 
omnia  postea  dijudices.  Papistae  nostri  modo  liberrime  pro  sua  libi- 
dine  vivnnt  et  triumphant.  Impetraverunt  enim  a  Oaesare  man- 
datum,  ut  neque  Elector  neque  Episcopus  sibi  in  eos  aut  totum 
episcopatum  etiam  jurisdictionem  sumat,  sed  juri  sistere  debet  Elector 
Julio^)  coram  Caesare  octavo^  ni  fallor,  Octobris.     Haec  res  prorsus 


1)  Nach  dem  Weggang  des  Superintendenten  Mart.  Görlitz  nach  Jena 
ließ  der  Bath  von  Braunschweig  durcl^  seinen  Secretär  Dietr.  Preuß  im  Ja- 
nuar 1543  mit  Medier  wegen  Übernahme  der  Stelle  verhandeln.  Dieser  war 
anfangs  geneigt  dazu  und  scheint  eine  Zusage  gegeben  zu  haben.  Aber  die 
Schwierigkeit,  die  Entlassimg  aus  seiner  Naumburger  Stellung  von  dem  Kur- 
fürsten sowie  von  dem  Bischof  Amsdorf  zu  erlangen,  auch  eine  später  ein- 
tretende Unentschlossenheit  Mediers   sowie  dessen   seelsorgerliche  Thätigkeit 

j  bei   der  erkrankten  Kurfürstin  von  Brandenburg  in  Lichtenberg  verzögerte 

'  die  Übernahme  der  Stelle,   welche  ihm   jedoch  der  Bath  von  Braunschweig 

1  während  dieser  Zeit  offen  hielt.    Erst  Spätjahr  1545,   nachdem  sein  Weg- 

l!  gang  von  Naumburg  erwünscht  geworden  und  er  vorher  noch  einmal  durch 

j  eine  Beise  nach  Braunschweig  die  dortigen  Verhältnisse  persönlich  kennen 

f  gelernt,  zog  er  über.   Man  kann  die  einzelnen  Momente  teils  in  unsern  Briefen, 

','  teils  in  denen  Melanchthons  an  Medier  von  Corp.  Ref.  V«  74  an  ziemlich  ge- 

i  nau,  wenn  auch  nicht  ganz  lückenlos,  verfolgen.   Was  Dr.  Holstein,  Medier 

und  die  Reformation   in  Naumburg  (in  Zeitschr.  f.  Preuß.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde IV.  1867)  S.  286  angiebt,  ist  ungenügend. 

2)  Melanchthon. 

3)  Julius  V.Pflug,  der  von  römischer  Seite  erwählte  Bischof  von  Naumburg. 


Endei^,  Cfl^p»  IJ5nerV  Briefbiich, 
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iüsanire  iioBtros  Baalitag  facit,    uam   modo    omnes  ad  uos  rediemiit^ 
qul  atitea  aufugt^rant. 

Ego  cum  familla  et  i^omprenbyteiris ,  Doctore  Steiulioff,  Va- 
lentiaiio  Bavaro,  Domino  Eckardo^)  et  Strejt|jeTgero  rectö 
valeo.  Idc^m  precamor  ciuixjTie  tibi  ac  tiiis  omnibus.  Bene  vale. 
Datae  ^aoburgi  12.  Augu^ti  anuo   1544« 


Nr.  36. 

lierlGsberg,  16*  August   1544. 

Johannes  Sörlinus,  Pfarrer  in  Herleeberg  '),  an  Xioner. 

(Ej).  XXXVIII.  fo!.   59  b.) 

Et  pietate  et  eniditiono  clariseimo  viro  D*  tiaspar  Loener^ 
conciouatori  NordliD.  laudatisaimo^  in  Christo  sibi  amantiäsimoi 
Joannes  Serlinus,    Doctor,    Miniater  IkcleBiao  in  Uerlesbergp 

8.  Veniens  ad  mo  tabellarius  Eeipublicac  Nordlingt'Dsbj  illac 
itcr  faciciifl  hisce  dicbua  et  couBorteiii  uieani  ut  civem  Nordliügensem 
saliitaus  GH  mörOf  ut  solent  ex  eadem  patria  Bati  se  mntuo  invisere 
et  salütare^  veridica  iiobis  rdatione  uarravit,  apud  Nordlingenses 
nou  in  una  tantum  aede  aaera,  aed  in  pluribus  ecclesiie  verbi  Dei 
miiiietros  evangelicos  desiderari.  Rogat^  consulit  et  monet  crcbro, 
ut  ante  aaepisKinie  t'onsuevit  eadeni  uxor  iiiea  scrutinium  facere,  ati 
ibidem  conditio  vel  s  tat  na  ecclesiasticna  vacet.  Kam  cum  ipaa  sit 
clvia  Kordlingensis,  dcsiderio  deeideravit»  illuc  m  conferre  et  in 
patria  sua  mansioncin  facere.  Accedit  ad  boc  etiam  panpertas  noßtra, 
qua  immodice  preminiurt  cogorque  nunc  exercere  re  ipaa  et  facti s, 
r|Uod  olim  pueriö  meij^  acholasticis  praelegi  verbis  ex  Terentio^),  qui 
ait:  Paupertas  onus  est  grave  ac  miserum.  De  qua  paupcrtato  raea 
nou  opiia  eesfr  plurinia  scribere  exisHmavi.  Nam  lator  praeientium 
D.  MartinuSy  conununis  aniicus  noflterT  vir  divinaruni  bumanarnni* 
que  literarnni  eruditisflimus,  certiorcni  reddere  tc  pc^terit  de  bia  om- 
nibita,  tjui  et  ipse  hoc  pftupcrtatis  saxuni  in  bis  regionibua  volvit 
jiinlto  tempore.  Est  auten»  conditio  niea  taiii  teunia  et  exigua,  ut 
qnotaunis  in  proveiitibua  et  cniolnnicntiö  52  H-  et  *^  niodios  (ut  rocant) 
frumenti  non  excedat.  Mnlti  büiii  viri  ehristiaua  pietate  comuioti^ 
penuriam  meani  videntea,  conipatinntur  inopiae  meae  et  ex  fi-aterna 
coTnpasaione  bortantur,  nt  fttatuni  quaorani  lautloreni,  in  quo  saltem 
aliiuenta  et  qiiibu»  tegamur^  ut  Apostolus  seu   ut  vulgo  dicitur,   vic- 


1)  vgl.  Nn  47*. 

2)  ^Voder  iiiwr  don  Briff-^ebnibfT  uocli  ülicr  den  Ort»  wo  er  war,  vor- 
mag  ieh  mm  Auskunft  zn  geben.  Obgleifh  der  Brief  eine  Anwesenheit 
Serbn?^  in  Witte iib<rij:  mid  eine  pcreoivliuhe  Bc*kanutflt'b.ift  mit  Luther  anzeigt, 
i*(>  findet  }<ich  docli  Avr  Xame  weder  bei  Fö ratemann  noch  bei  Köatlin. 
Über  einen  i>erühmteB  Holzschnitzer  Herlio  in  Ulm  vgl.  Jäger,  Schwab, 
Stüdteweswn  I,  580. 

3)  Terent.  Phormio  I,  2,  44. 


I  ■ 
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tum  et  amictum  comniodius  et  competentius  habere  possim.  Quibus 
omuibuB,  praesertim  conjngi  ineae,  eemel  respondi:  remorsuni  con- 
scieutiae  subvereri  me^  si  ad  miDisterium  verbi  uod  per  legitimam 
vocationem  divinam,  sed  per  humanam  industriam,  opera  seu  favoreni 
promoveri  me  coutingat.  Uli  contra:  non  unicum  tantum,  sed  plura 
genera  vocationis    esse,    affirmant.     Tandem   in   mentem    mihi  venit 

i  ,  verbum  D.  Martini^),  quod,  cum  essem  Yitebergae,    his  auribus 

audivi.  ,Non  potest,  inquit,  christianus  firater  fratrem  et  proximuin 
suum  adjuvare,  nee  m  defectu  suppetias  ferre,  nisi  nec^ssitatem  ejus 
intelligat,  pernoscat  et  sciat^  Quis  autem  necessitatem  suam  melius^ 
commodius  aut  clarius  potest  indicare,  nisi  ipse  qui  patitur?  Sed 
quid  verbis  opus  est?  Ajunt  te  virum  doctissimum  et  clarissimum 
non  solum  ingenio,  eruditione,  doctrina  et  verbi  Dei  egregia  decla- 
mationo  celeberrimum ,  sed  et  auctoritate  et  gratia  apud  senatum  et 
populum  Nordlingensem  valere  plurimum,  unde  facile  mihi  prodesse 
tuo  gravissimo    et    prüden tissimo    consilio    et    ope    adjuvare   poteris, 

t  maxime    apud  senatum.     Qnod  ut  facias,    iterum  atque    iterum  rogo 

per  illum,  qui  ait:  ,Quod  uni  ex  minimis  mois  fecistis,  mihi  fecistis', 
Christum  Optimum  maximum.  In  quo  perbelle  vale.  Datae  16.  Augusti 
anno  1544. 

Nr.  27. 

Naumburg.  21.  August  1544. 

Nie.  Medier  an  Löner. 

(Ep.  XLIX,  fol.  79  b). 
Gravissimo  et  doctissimo  theologo,  D.  Magistro  Caspari  Lönero, 
Nordlingensis    Ecclesiae    Pastori     et    Superintendenti     vigilantis- 
'  '  simo  etc.,  Nie.  Medier  Doctor. 

j  Gratiam    et   pacem    in    Christo.     Ego    magnam    ex    tuis   literis 

.  consolationem    accepi,    qui  jam  in  summa  persecutione  versor;    nam 

*  I  Intel] igis,   non  modo  tu,  sed  et  ego,  Dominiun  Deum  nos  non  dese- 

ll  rere,  qui  alterum  per  mortem  avocavit,  alterum  per  infamiam  ab^it, 

qui  tibi  insidiati  sunt  ^). 

Mitto  tibi  totam  historiam  Brunsviceusis  vocationis  legendam^ 

ita  tamen^  ut  aliquando  exemplar  mihi  cum  certo  nuntio  remittas  ^). 

Scias,  miris  modis  clam  me  accusatum  esse  apud  nostrum  Epis- 


1)  Luther. 

2)  Die  beiden  zwinglisch  gesinnten  Diakone,  vgl.  Nr.  14*.  Durch  unsere 
Brief  stelle  wird  Dolp  S.  77  berichtigt,  welcher  sagt:  „Der  Friede  konnte 
nicht  ehender  erhalten  werden,  bis  man  die  zwei  Diaconos  jedoch  nicht  in 
Ungnaden  beurlaubet." 

2)  Dieß  ist  jedenfalls  geschehen,  ohne  daß  Löner  eine  Abschrift  davon 
behielt,  welche  sein  Sohn  sicher  dem  Brief  buch  einverleibt  hätte.  Diese 
historia  würde  uns  erwünschte  Auskunft  über  manchen  nach  dem  vorhan- 
denen Material  noch  dunkel  bleibenden  Punkt  in  der  Berufung  Mcdlers  nach 
Braunschweig  geben. 
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copum  a  iioiitro  scriba  [am  Kande:  K  roten  seh  mit]  et  Doctore 
Funck,  id  quod  tarnen  dod  audeut  fateri,  et  mlbi  nieas  etiam 
jnstissiiiias  cöiicioties  caltiinniatüö  e8seV),  et  cum  jirorsum  iu  stiam 
partem  traxerint  ipsimi  1""  --'"  (siL*  eum  postbae  Hcbraieo  ^)  appellabo 
ad  le  läcnbendo),  öuperbiuut  aupra  modiira,  st^d  ego  ab  Eloctüro 
iiupetravi  audieatiam»  sicut  in  bistorla  in  ünc  Itiges,  Hoc  tantum 
agimt»  ut  cum  i^^nomiina  nie  vd  iiivitum  abigaut:  quid  ergo  faden* 
dum  esöe  pniasV  Ego  cum  ipse  jani  in  tnaxitna  i^ira  tentationo  et 
omninri  obrutus  negotiis,  neque  tibi  ni:(|ue  aliis  de  nie  quiequam 
pülliceri  pfiflsum^  Bt.*d  s\  quid  praentare  possnni,  tuciam.  Tu  me 
obtiiudia  et  fere  enecan,  quod  vis,  nie  tibi  eum  promovere  aut  de 
ipso  ex  nie  torquore  consilmm»  quem  tu  ante  (|uam  ej^o  noviöti,  et 
qiti  antea  tibi  turbas  dedit,  Ego  semel  ab  aliquo  deceptu«,  fu<;:io 
püstea  ejus  latjueoa. 

Miror^  qutid  usque  adeo  iiibil  ad  inea,s  literas  mihi  reHponderia 
jam  plnres;  quis  ergo  nunc  ex  nobis  super  raritate  ant  brevitato 
literariun  arj^uendus  crit?  Ego  profecto»  postquam  redii  a  Briins- 
viga,   aliud  nihil   feci,   quam  perpetno   scripsi. 

Jam  ost  Dominus  Diictor  Martinus  iu  3eitz,  et  illjc  aliquot 
dies  pernianebit '^).  8crit>it  Hbf  11  um  euutra  8cli  wermerus  *), 
Bed  nescio  quos.  Ego  ipsuni  iioii  auduu  aecedere,  quia  "j^'-i"  non 
ampliuö  mihi  scnbit,  inde  colligo  eum  mihi  inimicnm  factum.  I^o- 
nnnuK  Doctor  Ma r  ti  n  u  s  per  Miiji,istrum  G  e  o  r g  i  u  m  M aj  o  rem,  qui 
jam  Heciiro  est^),  respondit  mihi,  ut  in  nomine  Domini  biuc  diöce- 
tlam»   Hed  Hcgmon   ad  mctos  acciit^atore»  niuJto  aliter  dixerat* 

Difücile  est  ad  vos  mittero  ministroö  verbi,  tum  quod  nontrates 
non  libeiiter  habent,  tinn  ijuia  bonos  non  babemus,  quibuec  carere 
poHsimiiB  ipsi.  Ego  vero*  si  de  me  eertior  factus  fuero,  postea  li- 
Lenter  etiam  mIüs  rqMirnm  lueara  impriidam,  sed  meao  res  modo  in 
eo   l(»co  sunt  positat\   ut   ipsc  quid   faeiam   nesciam, 

81  nuntium  nactus  fuero,  Bci'tLum  Dumino  Philippo  et  Feudi o 
de  tuis  rebuß.  De  Naogeorgo**)  nihil  andivi^  sed  cum  me  fugit, 
ego   ipiium   mm   curo. 


1)  HolÄtrdn  h  c.  gibt  hierübei  keine  weitere  Auskunft. 

2}  d.  b,  nur  mit  hebräischen  ßuchfitaben  §i^e«-'hrieben  ^  denn  da>»  Wort 
selbst  ist  das  ifriix^hisrhr*  t'r/ymnr, 

:i)  Luther  gin^r  um  IL  Augunt  (v^jh  CR  Y,  4i>'if.,  nieht  am  LI,  wie 
de  Wettf»  V,  H.  XXI  iiiij^ibt)  narh  i^jitz  zu  Amsdorf  und  kehrte  am  27. 
nüeh  WitliMiborg  zurück. 

4)  Kurz  Bekeimlnifls  D.  M,  Lulher^  vom  lioiligon  Sacrimifnt,  ErL^i2,  39ö| 

fogen  Schvvf  nkft'ld    unil    die   IScIiwei^or   j^ericht/Pt,     VgL    üIkt    diese  Bchrift 
:östlin,  Luther  -II,  b\Ki;  KuU\ir,  Luthc-r  II,  545. 

5)  Daü  llr'org  Major  der  Ue^lfitiT  Luther?  auf  dieser  Reise  zu  Am»dorf 
gewesen,  ijst  unseres  Wispf»us  seit  her  noch  uDhekannt. 

I>)  Thiinias  ^iaogeorgiu^  (Kirehraeyor),  geb.  löll  zu  Hubelftehjueisa  bei 
Straubing  in  Baiern ^    15H5  Pastor  in  8ubca,    1541-]54lJzu  Kahl«,    wo  er 
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Precor  Dominum^  ut  te  cum  tuis  omnibns  incolumem  conservet. 
Saluta  deligenter  omnes  tnos  etc.  Datae  Naoburgi  21.  Atigusti 
an.  1544. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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*Loserth,  Dr.  Job.,  Doktor  Balthasar  Hubmaier  und  die  Anfänge 
der  Wiedertaufe  in  Mähren.  Aus  gleichzeitigen  Quellen  und 
mit  Benützung  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  des  Hofrates 
Dr.  Josef  Ritter  v.  Beck.  Brunn  1893,  Verlag  der  bist.-statist. 
Sektion.     217  S.     8. 

Obwohl  der  auf  dem  Gebiete  der  Sektengeschichtc  rühmlichst  bekannte 
Verfasser,  dessen  Aulfassung  der  viel  umstrittenen  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Täufertums  ich  nicht  ganz  billigen  kann,  wie  schon  der  Titel 
angiebt,  vor  allem  die  „Anfänge  der  Wiedertaufe  in  Mähren"  darstellen  will, 
so  gehört  das  vorliegende  Buch  doch  sehr  wesentlich  in  die  bayerische  Kirchen- 
geschichte. Denn  der  am  10.  März  1528  als  Ketzer  in  Wien  verbrannte 
Balthasar  Hubmaier  stammte  aus  dem  Städtchen  Friedberg  bei  Augsburg 
und  hatte  erst  eine  rühmliche  Thätigkeit  als  Prediger  und  Professor  in  Ingol- 
stadt, dann  als  Prediger  in  Regensburg,  in  welcher  Eigenschaft  er  wesentUch 
die  berühmt  gewordene  Vertreibung  der  Juden  aus  dieser  Stadt  veranlaßte, 
hinter  sich,  ehe  er  nach  längerem  Verkehr  mit  den  Züricher  Refomiatoren 
in  die  wiedertäuferische  Richtung  kam.  Und  was  sich  über  diese  anfäng- 
liche Entwicklung  des  Mannes  feststellen  läßt,  hat  der  Verf.  in  trefflicher 
Weise  dargethan.  Aber  auch  die  späteren  Partieen  des  Werkes,  in  denen 
Hubmaiers  täuferische  Thätigkeit  geschildert  und  seine  sehr  selten  geworde- 
nen Schriften  besprochen  werden ,  greifen  vielfach  in  die  bayerischen  Ver- 
hältnisse ein  und  liefern  wichtige  Notizen  auch  zur  Geschichte  der  bayerischen 
Wiedertäufer.  (Vgl.  auch  das  Verzeichnis  von  W^iedertäuferschriften  S.  10  ff.) 
Unerklärt  finde  ich  S.  161,  wie  Hubmaier  dazu  kam,  eine  Schrift  dem  Mark- 
grafen von  Brandenburg  zu  widmen.  Leider  vermißt  man  in  dem  treffhchen 
Buche  ein  Namenregister,  wodurch  dasselbe  noch  viel  nutzbarer  gewor- 
den wäre. 

1544  den  Streit  über  die  Sünde  der  Auserwählten  durch  seine  In  primam 
S,  Johännis  epistolam  annotationes  erregte  (CR.  V,  296;  de  W^ctte  V,  40,  aber 
auf  25.  Jan.  1544  zu  datieren).  1546  verzichtete  er  infolge  eines  Streites 
mit  seinem  Superintendenten  Aquila  in  Saalfeld  auf  sein  Amt,  begab  sich 
nach  Süddeutschland  und  starb,  nachdem  er  verschiedene  Prodigerstellen  in 
Kaufbeuren,  Kempten,  dann  1548  —  40  in  Stuttgart  und  Wiesloeh  in  der 
PfabR  bekleidet,  wahi'scheinlich  1578  zu  Esslingen.  Er  ist,  besonders  durch 
sein  Drama  Pammachius  (1538,  neu  herausg.  in  Lat  litterat.  Denkmäler 
des  15.  und  16.  Jahrb.  Berlin  1891.  H.  3),  der  bedeutendste  Tendenz-Dra- 
matiker der  Reformationszeit.  (Vgl.  Holstein,  die  Refonuat.  im  Spiegel- 
bilde der  dramat.  Lit.  des  16.  Jahrh.  (Schriften  des  V.  f.  Rfgsch.  XIV)  S.  199; 
Th.  Naogeorgius,  Pammachius,  hrsg.  von  J.  Bolte  u.  E.  Sohmidt,  1*891 
(Lat.  Litteraturdenkmäler  des  XV.  u.  XVI  Jahrb.  Heft  3  S.  IV). 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhancflung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 


Zur  Bibliographie. 


95 


Kerl  er,  Oberbibliothekar  in  Würzburg,  Päpstliche  Urkunden  für 
das  St.  Stephaus  Kloster  zu  WUrzburg  ans  deu  J.  1228—1452, 
Mitgeteilt  nacli  de«  auf  der  Würzburger  Bibliothek  befindÜcbeu 
Originalen  im  Archiv  des  historisciien  Vereins  von  Uuterfranken. 
Bd.  XXXVU.    381—91. 

*Solger^    Ernfit,    Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Köüi^eherg 
iu  Franken.  (Mit  ^  Abbildungen),  Üabnrf^,  E, Kieinann  jun.  1894. 
Mk.   1,50, 
Dil»  anfiprecheüd  gegeiiriebene  Gesehichfe  der  thüringischen  Eiielavo  i:ist- 

hält    auch    einige   kireli lieh c  Naeh rieh teii ,    bider   alKT  s^chr   wenig  über  daa 

Ki>nig.4ierger  Augustiner- Ereniitenkltwterl 

Albert,  AUbue,  Fraukou ,  eine  kulturgeschichtliche  Skizze.  MUn- 
nerstadt   1893,     8.     106  S,     Gy mnasialprogrsmni. 

Du  Moulin  Eckart^  Dr.  Richard  Graf,  Bayern  unter  dem  Mi- 
uisterimn  Moutgelas  17^9—1817.  1,  Ba»id  (1799  — 1800J, 
München   1895.     439  Seiten. 

RieJfilerj  Sigmund,  Die  bajeriwehe  Politik  im  schmalkaldischen 
Kriege  ( Abhandlungen  der  königl.  Imyerisclieu  Akademie  der 
WiBsenschaften  IIL  OK,   XXL  Bd.    1.  Abt,)^  München   1895.   4^ 

*  Bai  er,  Dr.  Johannes,  KgL  LSemiiiarlehrcr  und  Präfekt^  Geschichte 
den  alten  Aiigustiuer-Klosters  Wilrzbiirg  (gegründet  c.  12(>2J. 
Mit  5  Ahbildungeii.  WnrKburg  1895,  98  Seiten. 
Das  Wilr/lHnp-*r  Augustiner -Eromitenklrwtei'  hat  unter  den  denlHchen 
Kln^^tern  dipfic«  Ordens  (siehe  ihre  Aufzählung  in  meiner  GeHchiehte  der 
ilent.-H"hen  Angn.'*finerkon|j:regatinM  S.  41rS}  nicmaU  eine  hervorragende  Rolle 
geKpieh.  (jJk'iehwohl  liereehti^ft  lUc  Thntsiiebe ,  ilaU  die  tirirtige  Angwwtiner- 
nii:derla?*8uiig  nel>cn  der  zu  Milnuei>itadt  allein  die  Stürme  der  Zeit  übor- 
ilauert  hat,  zu  einer  Mnnot!:ra|»hie.  Wa-i  der  VerfjiiiHer  zunachril  bietet,  ist 
naeh  allgemeinen  einleitenden  Bemerkangea  über  die  Augustinerereniiten 
eine  aufführtiehe  Biiiigeseliiehte  de8  alten  AugustiaerkloHterj^,  in  dem  seit 
den  20er  .Taliren  dies*'8  Jahrhunderbi  das  Sehullehrerseiniuar  »ich  ]M?findet, 
die  al H^r  nur  lokales  Interesse  hat.  Darauf  folgt  unter  dem  Titel:  Üljer  das 
änlieix*  und  innere  Ix'Ik'u  im  Kloster  eine  Sj>ezia]gcAchiehte,  die  durch  die  vom  Vf. 
l>eliehte,  vielfache  Riihriziernng  des  StoffcK  und  dureh  die  Notwendigkeil,  über 
die  GeHamtgesehiehte  des  Orflens  (bis  zur  Reforinatinnswnt  zumeist  im  An»ehlnß 
an  mein  Buch)  in  niiTjrlichster  Kürzx"  zu  referieren  ,  nicht  immer  sehr  klar 
ist,  und  wie  wertvoll  auch  die  vielen  vom  Verf,  zu sanunen^'eh rächte u  Xiv 
tiz-en  üind  —  und  für  iiie  apaler^^  Z^dt  j8t  namentlich  A.  Hohn  (chronoingia  pro- 
viiieiae  Rheno*Suevicae  orrl.  T.  F,  Eit  initarum  S,  ]).  Auguhtini,  Wireeburgi  1744J, 
der  in  Würzhurj^  gt  jichriehen  hat,  rlie  Hauptipielle,  i'inige  Xacbrichten  lieferte 
auch  da**  Ordinariat>^archiv  und  das  KloKterarchiv  zu  Münner-^tadt  --,  so  hal.»en 
wir  e?»  doch,  wie  der  Verf.  heM'lieidentlieh  ,'^elbt^t  anerkeimt,  ujehr  mit  einer 
MaterirtlHsmimlung  für  eine  künftige  Geschieh le  zu  thun,  die  denn  auch  noch 
cingeheudeie  mid  sehürfere  Charakteri'^Ukon  der  hervorragenden  Männer^  ilie 
zeit  weis*!  im  Wür/lmrger  Konvent  gelebt  haben,  liefern  mußte.  Für  die  von 
mir  »fchon  <  Beitrage  L  IKSi  beanstandete  Behauptung,  daii  WüJi^hurg  zur 
Zeit  als  Luther  dort  einkehrte»  unter  Job.  von  Staivpitz  a!«  dem  UeneraJvJkAr 
der  (sächsisch)  deutschen  Anguntinerkongregation  titand,  wird  ein  Beweis 
Eicht  erbracht.    Daß  W'ürzbnrg  ursprÄnglieh  der  reformierten  Kongregation 
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unterstellt  war,  auch  daß  Staupitz  es  wie  alle  sächsisch-thüringischen  Klöster, 
zu  denen  es  gehörte,  sich  unterwerfen  wollte,  ist  richtig,  aber  der  Verf.  sagt 
doch  selbst  unter  Berufung  auf  meine  Ausführungen,  daß  Staupitz  das  Projekt 
aufgeben  mußte ,  S.  47 ,  die  geplante  Vereinigung  kam  nicht  zustande, 
und  von  einer  Vertretung  Würzburgs  oder  Münnerstadts  auf  den  Kapiteln 
der  deutschen  Kongregation  unter  Staupitz  findet  sich  keine  Spur,  und 
wenn  Luther  ex  monasterio  nostro  Wirceburgensi  schreibt,  so  ist  das  noch 
kein  Beweis  für  die  Zugehörigkeit,  das  heißt  einfach  „aus  dem  Augustiner- 
kloster*', und  endlich  war,  nachdem  der  alte  Kampf  zwischen  Provinzialen 
und  Observanten  vorüber,  der  Gegensatz  nicht  so  groß,  daß  Luther  in  Würz- 
burg nicht  wohnen  konnte,  zumal  der  dortige  Prior  Petrus  Wieglin,  wie 
Bayer  in  dankenswerter  Weise  nachgewiesen,  1515  in  Wittenberg  studiert 
hatte. 


Am  10.  November  verschied  nach  längerem  Leiden 

Hepp  Dp.  H.  WestepmayePy 

Pfarrer  zu  Fröhstockheim. 

Des  schmerzlichen  Verlustes,  den  die  bayerische 
Landeskiixhe  durch  den  frühen  Tod  des  erst  29jährigen, 
trefilichen  Geistlichen  und  Gelehrten  erlitten  hat,  darf 
billig  auch  an  dieser  Stelle  trauernd  gedacht  werden, 
ist  doch  der  Frühvollendete,  wie  den  bayerischen  Lesern 
dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  derjenige  gewesen,  der 
den  ersten  Anstoss  zur  Herausgabe  dieser  Zeitschrift 
gegeben,  und  der,  wo  er  nur  immer  konnte,  mit  dem 
glühenden  Eifer  der  Jugend  für  die  Neubelebung  des 
Studiums  der  heimatlichen  Kirchengeschichte  zu  wirken 
suchte.  Seine  eigenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete 
erweckten  die  schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft, 
rastlos  war  er  thätig  in  der  Erforschung  der  Archive, 
trotz  der  an  ihm  zehrenden  Krankheit  beschäftigten 
ihn  bis  in  die  letzten  Tage  eine  Reihe  schriftstellerischer 
Pläne.  Der  Herr  hat  es  anders  gewollt,  aber  die  vielen 
Anregungen,  die  der  Entschlafene  seinen  Freunden  ge- 
geben hat,  werden  nicht  ohne  Nachwirkung  und  ohne 
Segen  bleiben.    Er  ruhe  in  Frieden! 

Die  Eedaktion : 

D.  Th.  Kolde. 


Kaspar  Esterer. 

Ein  diarakterbild  aus  der  Zeit  der  Kekdibewegung  im  Herzog- 
tum Bayern.  ^) 

Gustav  Bossert. 

Jede  Zeit,  in  der  alter  und  neuer  Okube  mit  einander 
lim  den  Sieg  riügeu,  zeigt  neue  Bildungen,  in  denen  der  alte 
(ilanbe  sich  sein  Dasein  zu  fristen  suclit,  indem  er  von  den 
neuen  leben.sfrisdien  und  zugkräftigen  Gedanken  sieh  anzueignen 
sucht,  was  irgendwie  als  verdaulich,  als  vereinbar  mit  dam 
Alten  erscheint.  Sehr  häufijr  täuscht  man  sich  über  die  Un- 
vereinbarkeit der  zusaramengesch weißten  Elemente,  man  hofft 
für  das  Alte  neues  Leben  und  neue  Farbe,  aber  die  neuen 
Kiemente  erweisen  sich  zu  lebenskrcäftig,  sie  saugen  dem  Alten 
die  letzte  Lebenskraft  aus,  zuletzt  wirft  man  es  als  welke 
Schale  weg.  Oder  aber  steht  das  Alte  doch  noch  zu  mächtig 
und  festgewurzelt  da,  das  Neue  muB  sich  unter  der  Hand  biegen» 
dehnen  und  drehen  lassen.  Es  dient  nur  dazu,  der  fast  ver- 
loschenden Flamme  neue  Nahrung  zu  geben,  daß  sie  als  mächtige 
Lidie  wieder  emporscUlägt,  Das  Alte  hat  zwar  nirbt  neues 
Leben,  aber  eine  neue  fioQfpaiats  rijs  frofßdnc  o^ewonnen. 
In  Sidchen  Zeiten  tauehen  religiöse  Zwitterbildungen  auf. 
Hier  feiert  der  Synkretismus  seine  Triumphe.  Hier  tinden  sieh 
redliche  Geister,  in  deren  Brust  zwei  Seelen  mit  einander  ringen, 
bis  sie  zur  vollen  Klarheit  der  Glaubenserkenntnis  gelangen.  Hier 
treten  kluge  ^Beidenhänder'*  hervor,  welche  mit  ihrer  Zeit 
und  den  durch  einander  wogenden  Meinungen  zu  rechnen  ver- 


1)  Vgl.  KDüpfler,  AI,  Die  Ift^lchbewcguüg  in  Bayorti  unUr  AXhrvchiY. 
Mütichcii  1891. 
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stehen,  doppelte  Buchführung  üben  und  dabei  ihr  Schäfchen 
ins  Trockene  bringen.  Hier  finden  sich  Exspektanten ,  die 
vorsichtig  sich  zurückhalten,  bis  das  Zünglein  auf  der  Wage 
sich  auf  eine  Seite  neigt,  hier  andererseits  stürmische  Geister, 
welche  vielleicht  einige  Zeit  im  Vordertreffen  einer  neuen  Be- 
wegung stehen,  aber  bald  enttäuscht  über  deren  Tragweite  wie 
Lots  Weib  zurückschauen  und  darüber  innerlich  Schiftbruch 
leiden.  Ja  wer  zählt  sie  alle  die  mannigfachen  Mischgestalten, 
welche  eine  gährungsvoUe  Zeit  hervorbringt?  Begegnen  uns 
im  Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentum  der  alten  Welt 
wie  mit  dem  Heidentum  in  Ostindien  Mischbildungen,  sie  fehlen 
auch  nicht  im  Kampf  der  Geister  im  sechzehnten  Jahrhundert. 
Ein  Erasmus  mit  dem  Janusgesicht,  ein  Wil.  Pirkheimer,  ein 
Billikan,  ein  Wizel,  aber  auch  ein  Rupert  von  Mosliam  lassen 
sich  nur  von  dem  oben  angegebenen  Gesichtspunkt  aus  billig 
beurteilen.  Das  Ende  eines  Franzesko  Spiera  und  des  Augustiner- 
Provinzials  Joh.  Hofmeister  in  Günzburg,  das  Nie.  Paulus  nicht 
mehr  beschönigen  kannM,  zeugt  laut  von  der  Macht  des  neuen 
Glaubens  und  dem  Jammer  der  unentschiedenen  Geister.  Noch 
schmerzlicher  war  der  Zusammenstoß  der  neuen  durch  die 
Reformatoren  geschaffenen  Glaubenswelt  mit  der  alten  Kirche 
im  Interim.  Welch  schwankende  Gestalten  traten  hier  hervor! 
Wie  viele  Beidenhänder !  Mag  immerhin  der  Pfarrer  von  Nassau 
vereinzelt  dastehen,  der  es  fertig  bringt,  seinem  Volk  in  Nassau 
das  Evangelium  zu  predigen  und  in  seinem  Filial  Bemsfelden 
Messe  zu  lesen,  der  Sohn  des  Waffenschmieds  von  Bretten,  der 
praeceptor  Germaniae,  der  schon  auf  dem  Reichstag  zu  Augs- 
burg 1530  zeitweilig  eine  Rolle  spielte,  die  einen  Luther  auf 
der  Koburger  Feste  aufs  tiefste  erregen  musste,  erweist  sich 
im  Interim  als  Mann  von  allzu  weichem  Metall.  (Vgl.  mein 
„Interim  in  Württemberg".  [Schr.d.  Ver.f.Ref.-Gesch.  Nr.  46. 47.]) 
Für  das  Herzogtum  Bayern  war  der  Anfang  der  Regierung 
des  Herzogs  Albrecht  eine  Zeit  der  schwersten  inneren  Gährung. 
In  weiten  Kreisen  hatte  der  Protestantismus  trotz  des  Drucks 


1)  Paulus,  Nik.  Joh.  Hoffmeister.  Freiburg  i.  Br.  Histor.  pol.  Blätter 
1893,  589 ff.  Bossert,  Joh..  Hofmeister,  ein  deutscher  Fraozesko  Spiera. 
Barmen  1892.    Blätter  für  württb.  Kirchengeschichte  1894,  70. 
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von  üben  Aiiliiliij^er  ^^efmideii.  Die  alte  Kiirhe  befand  sich 
nahezu  in  einem  marasinui?  senilis.  Dic^  Zugeständnisse  des 
Kaiser  im  Interim,  so  gering  sie  waren,  sie  schädigen  die 
alte  Kirche,  Die  Messe  als  versOlinendes  Opfer  ex  opere  operato 
hatte  das  Interim  preisgeort^jen.  Die  Priesterelie,  deren  Ver- 
bot dem  Papalismus  Lebensbedingung  sein  nmlite,  war  hier 
zu|2:estanden.  Erwiesen  sich  die  alten  Bollwerke  der  römisch- 
kathtdischen  Krömmicrkeit  an  diesen  zwei  Punkten  brücldp:, 
80  miisste  im  Volk  wie  in  der  Priesterschaft  die  Frage  ent- 
stehen, fd)  denn  nicht  der  ganze  Bau  ebenso  morsch  sei,  man 
konnte  stillschweigend  Zugestilndnisse  machen,  ohne  dass  man 
das  Auge  der  Uberhirten  und  ihren  geliuden  ^Fnchsschwanz" 
allzusehr  fürchten  nmsste.  Denn  die  ilittelbehnrdeu  der  geist- 
|iichen  Obrigkeit,  die  Dekane  mit  den  Laudkapiteln,  hatten  ihre 
Tliatigkeit  eingestellt. 

Auch  die  Deklaration  des  neuen  Herzogs,  womit  er  das 
stnrmische  Andrängen  der  Landschaft  im  Jahr  1556  zu  be- 
schwichtigen iiuchte^},  musste  lähmend  auf  die  alte  Kirche 
wirken.  Sicher  war  Albrecht  ferne  davon,  das  Abendmalil 
unter  beiderlei  Gestalt  und  den  Bnich  der  Fastengebote  zu 
billigen,  aber  indem  er  allen,  welche  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  begehrten  nnd  an  Fasttagen  Fleisch  aßen^ 
Straflosigkeit  zusicherte,  ermutigte  er  das  \' olk  in  seinetn  Ver- 
langen. Die  Priesterschafi  mulHe  demselben  nachgeben,  wollte 
sie  ihre  (Teraeinden  nicht  von  sich  stolien.  War  man  an  einem 
Punkt  uachgiebig  gewesen,  hatte  man  hier  die  Gewolmiieit  der 
Kirche  der  Scliriftmätiigkeit  geopfert,  so  war  die  Thiire  filr  das 
lebenskräftige  Schriftprinzip  geötlhet.  IhnvillkUriich  wurde  jeder 
Priester  zur  Frage  gedrängt:  Was  von  den  Einrichtnugen  der 
Kirche,  was  von  ihrem  <Tottesdienst  ist  schriftgemäli?  Ein 
Zugeständnis  führte  zum  andern,  auch  bei  denen,  welche  sonst 
gerne  am  Alten  festgehalten  hätten.  Mannigfach  sah  man  das 
alte  Gewand  der  Kirche  mit  neuen  Lappen  bedeckt.  Nach  festen, 
klaren  Grundsätzen,  nach  denen  Altes  aligethan,  Neues  eingeführt 
wurde,  darf  man  nicht  fragen.    Vielfach  machte  sich  die  Will- 


1)  Vgl.  Preger,  Konr,,  Pankraz  \mi  Friybcrg  auf  H^ilicna'^ühau   {Hallo 
1893  {f^hr.  d.  Vi'r.  f.  R^f-OoMch.  Nr.  40])  8.  il 
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kür  and  der  Zufall  geltend.  Das  kann  nicht  Überraschen. 
Weder  das  Volk  noch  seine  Priester  hatten  aus  dem  Vollen 
schöpfen  können.  Ein  gründlicher  Unterricht  in  der  evangelischen 
Heilswahrheit  fehlte  ihnen,  die  Litteratur  der  Reformation  war 
nur  bruchstückweise  in  die  Pfarrhöfe  und  Bauernhöfe  gelangt. 
So  mischte  sich  Altes  und  Neues  in  den  Köpfen  des  bayrischen 
Volkes  und  seiner  Priester,  wie  in  dem  damaligen  Gottesdienst 
in  Bayern.  Die  Mischgestalt  im  Gottesdienst  kann  nicht  über- 
raschen. Begegnen  wir  doch  auch  auf  rein  evangelischem  Boden 
noch  Gottesdienstordnungen,  welche  die  Eierschalen  des  alten 
Zeremonien  Wesens  neben  den  neuen  Elementen  des  evangel. 
Gottesdienstes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  an  sich  tragen. 
Wie  groß  war  doch  das  Staunen  der  süddeutschen  Reformatoren 
im  Mai  1536  über  den  Gottesdienst  in  Eisenach  und  Witten- 
berg mit  vielen  alten  Zeremonien,  welche  im  Süden  längst 
abgethan  waren !  (Kolde,  Analekta  216  f.,  226  f. )  Das  zäh  fest- 
gehaltene Bild  des  Gottesdiensts  der  Übergangszeit  des  16.  Jahr- 
hunderts stellt  heute  noch  die  englische  Staatskirche  dar. 

Vorstehende  Zeilen  geben  den  Eindruck  wieder,  welchen 
eine  kleine  Anzahl  Aktenstücke  aus  dem  Fascikel  „Verschiedene 
Lehre  1552—1780"  auf  der  Registratur  des  Kgl.  Konsistoriums 
in  Stuttgart  hervorriefen.  Jene  6  Aktenstücke  machen  uns  mit 
einem  bayrischen  Landpfarrer  aus  der  Zeit  der  „Kelchbewegung", 
welche  A.  Knöpfler  eingehend  geschildert  hat  (München  1891), 
bekannt.  Wir  lernen  seine  innere  Entwicklung,  seine  Bildungs- 
mittel, seine  Stellung  zu  den  Fragen  der  Zeit,  die  Art,  wie  er 
Gottesdienst  hielt,  und  seine  Schicksale  kennen,  welche  ihn  zu- 
letzt auf  kurze  Zeit  in  den  Dienst  der  evangelischen  Kirche 
Württembergs  führten.  Der  Mann  selbst  ist  wenig  bedeutend, 
aber  das  Bild,  das  wir  von  seiner  Entwicklung  und  seiner 
Stellung  in  den  religiösen  Fragen  wie  von  dem  kirchlichen 
Leben  in  seiner  Gemeinde  erhalten,  ist  wertvoll.  Wie  schwer 
ist  es  doch,  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Mischzustand  in 
den  Landgemeinden  des  Herzogtums  Bayern  in  jener  Zeit  zu 
gewinnen!  Auch  Knöpf  1er  kann  bei  aller  Reichhaltigkeit  seines 
Buches  nicht  ins  Einzelne  gehen  und  solche  individuelle  Züge 
aus  dem  kirchlichen  Leben  nur  vereinzelt  hervorheben. 

Das  wichtigste  Aktenstück  umfaßt  12  Blätter  (2  leer)  mit 
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der  liezeielimnig:  Ee8[)otision  Herrn  casparn  esterer  gewesen 
[jfarrers  zu  pruttin^,  Aiitf  die  47  tlir^ehalteiieu  Ailicul,  dar- 
nber  er  yeczo  zu  Salzburg  gefangen  ligt.  Eline  neue  Kaiizlei- 
liaud  hat  dazu  1559  geschrieben;  in  Wahrheit  gehört  das 
Aktenstiick  in  das  Jahr  155K.  Die  weitei'eu  Akten  gehen 
Schreiben  in  Sachen  Esterers  von  dem  Richter  zu  Wiklenwart 
(18.  Febr.  1559),  vom  Pfleger  zu  Rosenheiin  an  Pankraz  von 
Fre^iljerg  (31.  Mai  1559),  von  letzterem  an  den  wiirttembergischeu 
Rat  Balth.  Eyßlinger  (4.  Jimi  1559),  von  Herzog  Christoph 
an  seine  Kirchenräte  (4.  Juni  1559)  und  den  Bei'icht  der 
Kirchenräte  an  den  Herzog  in  Esterers  Sache  (16.  Juni  1559), 
wie  eine  nicht  datierte  Aufzeichnung  der  Kirehenräte  Brenz, 
Alber,  O räter,  Engel  über  ein  mit  Esterer  angestelltes  Examen 
und  seine  künftige  Verwendung. 

Kaspar  Esterer  war  ein  Kanonikus  von  Herrenchiemsee 
und  zwar  ein  ^P^ingebner**  wie  er  sich  selbst  bezeichnet,  also 
ein  Mann,  dessen  Eltern  ihn  mit  entsprechender  Mitgift  in  das 
Kbister  Herrenchiemsee  gebracht  hatten.  Seine  Heimat  und 
seinen  Bildungsgang  kennen  wir  nicht,  da  er  darüber  nichts 
iTenaueres  angiel^t,  sonderu  sich  auf  seine  Personalien  beruft, 
welche  er  dem  Prälaten  bei  der  Bewerbung  um  seine  Pfarrei 
übergeben  hatte  Vielleicht  findet  sich  diese  Schrift  noch  im 
Reichsarchiv  oder  Kreisarchiv  München.  ^Eingetreten  war  er  in 
Herrenchiemsee  e.  1541.  Dort  dürfte  er  auch  seine  erste  Bildung 
empfangen  liaben.  Später  wird  er  wohl  von  dem  Prälaten  auf 
die  Universität  Ingolstadt  geschickt  worden  sein.  Darüber  würde 
die  leider  nf>ch  nicht  gedruckte  und  doch  für  die  Geschichte  des 
Humanismus,  der  ßelbrmation  und  Bayerns  so  überaus  wichtige 
Matrikel  vtm  Ingolstadt  Auskunft  geben.  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  war  er  (ireseUpriestei-  in  Au  bei  Rosenheim.  Wie  Sepp 
(Religitmsgeschichte  von  Üherbayern  S.  134  tF.)  zeigt,  w^ar  jene 
(legend  reich  an  Pfarrern,  welche  der  Reformation  zuneigt.en. 
Tn  Au  war  David  Freu  mit  seinem  Kooperator  Martin  Stadl- 
bei'ger  und  seinem  Vikar  Arsacius  Preu  der  bayrischen  Regierung 
1558  ö.  als  Anhänger  der  Neuerungen  bekannt.  (Vgl.  Sei^p 
8.  135,  lf>(>.)  In  Stadiberger  werden  wir  Esterers  Narh folger 
als  Gesellpriester  oder  Kooperator  zu  sehen  haben.  Wenn  l*reu 
Esterer  als  Gesellpriester  zu  sich  berief,   so  wird  man  daraus 
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schließen  dürfen,  daß  Esterer,  wenn  nicht  schon  damals  ein 
Gesinnungsgenosse  von  Preu,  so  doch  ein  weicher  bildsamer 
Charakter  war,  von  dem  Preu  ein  Eingehen  auf  seine  Rich- 
tung hoffen  konnte,  war  doch  Esterer  (s.  u.)  mit  der  Litteratur 
der  Reformatoren  jedenfalls  schon  länger  bekannt.  Denn  einen 
Mann  von  ausgeprägt  römischer  Richtung  würde  Preu  kaum 
gewählt  haben,  hätte  er  doch  stets  dessen  Angebereien  beim 
herzoglichen  Pfleger  und  beim  bischöflichen  Fiskal  zu  fürchten 
gehabt. 

Für  den  Geist,  der  im  Pfarrhof  zu  Au  herrschte,  ist  es 
sehr  bezeichnend,  daß  Esterer  dorthin  eine  Anzahl  Bücher 
bringen  konnte,  welche  der  einfachste  Priester  von  streng 
römischem  Geist  sofort  als  ketzerisch  erkannt  hätte.  Im  Jahr 
1554  („fünfthalb  Jahre"  vor  seiner  Gefangenschaft  in  Salzburg) 
hatte  Esterer  aus  der  Bibliothek  eines  verstorbenen  Pfarrers 
zu  Traunstein  für  die  damals  beträchtliche  Summe  von  12  fl. 
ßücher  gekauft,  aber  sofort  einem  Mietherren  ^),  dem  späteren 
Pfarrer  zu  Feichten,  die  Hälfte  für  6  fl.  abgetreten.  Aus  diesem 
Erwerb  stammten  die  Bücher,  welche  1558  zu  Salzburg  seine 
Ankläger  wurden.  Darunter  waren  Schriften  von  Veit  Dietrich, 
der  Katechismus  von  Brenz,  eine  Schrift  von  Kaspar  Kantz^). 
Der  Pfarrhof  von  Au  war  ein  Sammelpunkt  für  die  Umgegend. 
Der  Pfleger  von  Ried,  Wolf  Dietrich  von  Maxirain,  empfing 
dort  1558  von  David  Preu  das  heilige  Abendmahl  in  beiderlei 
Gestalt  (Sepp  1.  c.  S.  166).  Fremdes  Volk  strömte  herzu.  Esterer 
hatte  als  Gesellpriester  die  Aufgabe,  die  Leute  aus  Neukirchen 
in  der  Pfarrei  Kirchdorf  zu  speisen,  wenn  sie  den  weiten  Weg 
zum  Gottesdienst  in  Au  gemacht  hatten.  In  Salzburg  wehrte 
er  sich  gegen  den  Verdacht,  als  hätte  er  das  fremde  Volk 
herbeigelockt,  er  habe  nur  auf  dringendes  Anhalten  ihnen  zu 
essen  gegeben.  Daß  ein  katholischer  Priester  eine  Speisewirt- 
schaft hielt,   war  im  Mittelalter  nichts  Unerhörtes  und  findet 


1)  Die  Abschrift  der  Antwort  Esterers  auf  die  47  Art.  giebt:  einem 
Murherren.  Die  Vorlage  hatte  sicher  Miethenen,  d.  h.  einen  gegen  Wochen- 
lohn angestellten,  jederzeit  entlaßbaren  Priester. 

2)  Gemeint  ist  Kaspar  Kantz,  Die  rechte  Euangelische  vnd  apostolische 
Messz  geteutschet  gedruckt,  . .  . .  ym  M.CCCCC  vmd  xxiiij  yare.  Wieder  ab- 
gedruckt Herold,  Siona  1893,  S.  85.     Im  Mscr,  Bantz. 
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sieli  lieittt^  noch  m  den  abcre!eg:etieii  Gebirg-s^e^etiden.  Aber  die 
bisclifVfliche  Kuiie  hatte  den  Argwohn,  daß  man  in  Au  nicht 
nur  in  der  Kirche  Pro|ia^anda  gemacht  habe.  Esterer  be- 
haupt<.^te  (higegen,  seine  (iäste  seien  ilmi  i*crsönlich  mibekannt 
geblieben. 

Wie  lange  Esterer  in  Au  bliebe   läßt  sich  bis  jetzt  nicht 
teststellen.     Jedenfalls    war    er    noch    1556    daselbst.     Denn 
in  fliesem  Jahr  hatte  der  Pfleger  von  Ai1)UBg  ihm  das  Mandnl 
des    Vferzogs  Albrecht   mit   dem   Auftrag  mitgeteilt,    es   abzu- 
sclireiben.  und  hatte  von  ihm  einen  Bericht  gefordert,    wie  er 
es  mit  der  Kommunion  halte.     An  Maria  Geburt  dem  8.  Sept 
hatte  er  dem  Pfleger  das  Mandat  zurückgegeben  und  ihm  einen 
Bericht  zugestellt,  iu  w<4c]iem  er  gestand,  daß  er  das  Abend- 
mahl unter  ^zweier  (restalt''  reiche,  aber  auch  die  trründe  dar- 
gelegt,   welche   ihn   dazu    „gezwungen''    hätten.     Der   Pfleger 
sandte  den  Bericlit  durch  einen  eigenen  Boten  an  die  lierzug- 
liehe  Regierung.     Diese  schwieg,    während  Esterer   sich   dem 
Herzog  gegenüber  zu  demtitigem  Gehorsam  erboten.  Die  Regieniug 
schien    seine    Grfinrte    anzuerkennen    und    sein    Verfahren    zu 
l>ilUgen,   Ihr  Schweigen  ist  zu  l)egreifen,  denn  der  Bericht  von 
Esterer  machte  ihr  klar,    daß  die  herzogliche  Deklaration  die 
Kelchbeweguug  uur  gestärkt  hatte.    Was  Esterer  155H  in  Salz- 
barg zu  seiner  Verteidigung  geltend  machte,   wii'd  er  auch  in 
seinem  Bericht  ähnlich  gesagt  haben:    „Holches  zu  tlmn   (das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zn  reichen)   wäre  ich  nicht 
so    kühn    und   fürwitzig   gewesen,   w^o    ich    nicht   durch  Hoch- 
gedachte Deklaration  gegen  i^einer  h\  G,  und  geistlicher  Obrig- 
keit so  hoch  vertröstet  war  worden,  denn  ichs  vormals  keinem 
Menseben  also  gereicht  habe.*'   Wir  sehen  also,  die  Deklaration 
hatte  dem  armen  Priester  den  Mut  gegeben,  dem  Beispiel  seines 
Pfarrers  zu  folgen  und  dem  Drängen  des  Volkes  nachzugeben. 
Aber  Esterer  war  keineswegs  so  stark  von  der  Nichtberechtigung 
des  Al>endmabls  unter  einer  Gestalt  überzeugt,    daß  er  nicht 
anders   zu   belehren    gewesen   wilre,    wenn   die    Regierung   ihr 
Schweigen  ge1>rochen  und  ihr  Mißfallen  an  seinem  Bericht  klar 
ausgesproclien    hätte.     Wenigstens    erklärte   Esterer    1558    in 
Salzburg:    ^Wenn   mir    dasell)    mal   (auf   sein^Mi   Ikriclit)    ein 
einiger  Buclistab  von    wegen  unseres  gn.  Fürsten   und  Herrn 
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zugekommen  wäre,  daß  es  wider  S.  F.  G.  und  derselben 
Deklaration  sein  sollte,  des  ich  armer  Priester  denn  jezt  am 
meisten  entgelten  muß,  wollte  ich  „an  als  mitl**  (oline  jedes 
Mittel,  d.  h.  unmittelbar,  sofort)  davon  abgestanden  sein." 

Inzwischen  war  Esterer  von  dem  Prälaten  von  Herren- 
chiemsee  auf  die  Pfarrei  Prutting  nördlich  vom  Chiemsee  be- 
fördert worden.  Hiebei  verbot  ihm  der  Prälat,  keine  Fremde 
in  seinem  Pfarrhof  zu  speisen,  wie  in  Au,  er  wollte  also  den 
Zulauf  aus  der  Umgegend  abschneiden,  aber  in  betreff  des 
Abendmahls  gab  er  ihm  keine  Vorschriften.  Auch  er  muß  also 
die  Deklaration  des  Herzogs  als  ein  Zugeständnis  betrachtet 
haben,  das  der  geistlichen  Obrigkeit  das  Einschreiten  gegen 
die  neuen  Calixtiner  in  Bayern  unmöglich  mache.  Wohl  hatte 
der  Erzbischof  von  Salzburg  ein  Büchermandat  erlassen,  das 
den  Priestern  die  Schriften  von  Joh.  Wild^),  Hofmeister,  Wizel*), 
Nausea  und  die  Katechismen  Wizels,  Heidings  und  Groppers 
empfahl.  Aber  dieses  Büchermandat  war  Esterer  nicht  zuge- 
kommen, auch  hatte  er  kein  Wort  davon  gehört.  Dagegen  hatte 
er  durch  den  Prälaten  von  Chiemsee  ein  gedrucktes  Buch: 
Ritus  communionis  catholicum,  dem  auch  ein  Katechismus  und 
die  Deklaration  beigegeben  war,  im  Auftrag  des  Herzogs*)  zu- 
gestellt erhalten.  Vielleicht  ist  damit  der  1557  bei  Baumann 
in  Salzburg  erschienene :  Libellus  agendarum  circa  sacramenta, 
benedictiones  et  caeremonias  secundum  antiquum  usum  ecclesiae 
Salisburgensis  gemeint.  Aber  niemand  fragte  darnach,  ob  das 
Buch  auch  gebraucht  werde. 

Wenn  dem  Pfarrer  von  Prutting  weder  erzbischöfliche 
Mandate  zukamen,  noch  ein  Nachweis  über  den  Gebrauch  der 
Salzburger  Agende  auferlegt  wurde,  so  zeigt  sich  darin  ein  alter 
Mangel  der  katholischen  Kirche,  wie  ein  durch  die  Reformation 
beförderter  Schaden  derselben.  Die  regelmäßigen,  in  bestimmten 
kurzen  Fristen  auf  einander  folgenden  Visitationen  der  Pfarr- 


1)  Vgl.  das  Mandat  vom  Dez.  1553  und  die  erzbischöfliche  Instruktion 
bei  Knöpfler  S.  11  und  17.  Knöpfler  nennt  Wild  S.  11  Feri.  Es  ist  Joh. 
Ferne,  Pi-ediger  in  Mainz. 

2)  In  der  Vorlage  Bicelium,  nachher  Wicelius. 

3)  Oder  des  Erabischofs.  Im  Mscrr.  heißt  es  nur  „unsers  gn.  Fürsten 
und  Herrn**.     Vgl.  Knöpfler  S.  49,   wo  keine  klare  Auskunft  gegeben  ist. 
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I  läujifHt  einofeschlafen,  wäliren^l  die  junge  evaii- 
le  sein'  bald  die  W' icliti«?keit  der  Visitationen  er- 

B.  in  Württemberg  jede  Prarrgemeinde  jährlick 
rfdijahr  und  Herbst  visitiert  wurde*  Aber  aucli 
ihalt  der  Kapitel  war  auseinander^ebroeheii ,  die 
)ekane  liatte  aufgehört  Esterei'  war  nie  zu  einem 
en  worden.  Nie  hatte  sich  der  Dekan  um  seine 
i  Pfarrer  bekümmert. 

seine  Richter  einiges  Recht  haljen,  aus  dem  Um- 
lie  ilim  eiDgestandenermaßen  zugekommene  Agende 
5ite  legte  und  ketzerische  Bücher  gebrauchte,  zu 
ß  er  ^freventlich,  wohlbedacht  und  wissentlich*' 
laration  des  Herzogs  gehandelt,  so  konnte  Esterer 
luit  vollem  Recht  geltend    machen,    daß   ihn  nie- 

und  ihm  Irrtümer  oder  Fehler  in  seiner  (Tkubens- 
ier  seiner  Amtsverw^altung  nachgewiesen  habe. 

Umgebung  kam  Esterer  bald  zu  Ansehen.  Der 
nldenwart,  ein  Diener  des  Pankraz  von  Freiberg^ 
uem  Herrn  gegenüber  als  einen  guten  ^  gelehiten 
ligen^  (charakterfesten)  Priester  (18.  Febr.  1559). 
tscher,  Pfleger  von  Rosenheim,  kannte  ihn  und 
in  in  einem  Schreiben  an  seinem  Schwager  Pankraz 
31,  Mai  1551*  als  ^sebr  gelehrten  Priester",  was 
teuer  Ehrentitel  für  die  Priester  war.  Ob  er  aucii 
licli  von  Chiemsee  auf  Hohenascbau  ansRßigen 
Freiberg  seihst  bekannt  war,  muß  dahinstehen, 
.  allerdings  in  seinem  Schreiben  vom  4.  Juni  1559 
aus,  er  gedenke  mit  Esterer  vor  dem  Herzog  von 
wohl  zu  bestehen,  aber  das  konnte  Pankraz  auch 
warme  Emidehlung  seines  Schwagers  v.  lü tscher 
chtei-s  in  Wildenwart  bin  aussprechen. 
r  (Temeinde  stand  Esterer  auf  gntem  Fuß.  Mit 
E?n  konnte  er  in  Salzburg  seine  Ricliter  auffordern, 
ntsverwaltuug  den  Messner  und  die  Geniieinde  zu 
erster  Gesichtspunkt  für  ihn  war,  „niemand  einen 
ben**    oder   ^über  sein  Gewissen  zu  beschweren**. 

der  ängstlichen  Rücksicht  auf  seine  iTemeinde 
dicht   berufen,    durchgreifende  Neuerungen  einzu- 
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flihiTo,  ZU  (Italien  seiue  Geoieinde  nicbt  reif  war,  war  er  *lurli 
selbst  in  seiner  Glaubeiiserkeiintnis  norh  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit ge.kainmeu.  Wie  in  s^^iiieu  Anscbauungeu  Altes  und  Neues 
durclieinander  liefen,  m  trug  auch  der  Gottesdienst  das  Gepräge 
eines  gemischten  Wesens  an  sich. 

Für  den  Kirchengesang  waren  seine  Pruttinger  nicht  ge- 
schult^ die  neuen  Lieder  der  Evangelischen  hatte  sie  niemand 
singen  gelelurt.  So  stimmte  denn  Ksterer  nach  dem  Kvangeliuni, 
das  er  am  Altar  gelesen,  an:  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist, 
um  dann  auf  die  Kanzel  zu  gehen.  Nach  der  Wandlung  saug 
sein  Pfarrvolk  den  Glauben  oder  das  Vater  unser,  da  sie  sonst 
keinen  Gesang  kannten.  Messe  hielt  er  nach  dem  Missale,  wie 
es  in  seinem  Manual  stand,  tibgleich  er  sie  nur  als  sacrilicium 
repraesentativum  betrachtete  oder  gleich  dem  Abendnialil  für 
ein  Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi.  Er  begnügte 
sich  aljer  nicht,  die  Leute  zur  Kommunion  während  der  Messe 
aufzufordern,  sondern  hielr  dieselbe  auch  besonders,  doch  stellte 
er  es  jedem  frei,  ob  er  während  oder  außer  der  Messe  kommuni- 
zieren wollte. 

Für  das  Abendmahl  hatte  er  sich  eine  eigene  Liturgie  zu- 
recht gemacht.  Etliches  nahm  er  aus  dem  sehr  abgegriffenen 
Büchlein  von  Kantz,  das  er  aus  dem  Nachlali  des  Pfarrers  in 
Traunstein  erworben  hatte,  etliches  ans  der  Agende  von  Veit 
Dietrich.  Die  Einsetznngsworte  nahm  er  aus  L  Kor.  11,  sprach 
dieselben  aber  nicht  am  Altar,  soDderu  auf  der  Kanzel.  Um 
nicht  mit  der  Aufbewahrung  der  Abendmahlselemente  in  Not 
zu  kommen,  schrieb  er  die  Zahl  der  Kommunikanten  genau  auf 
uud  weihte  nur  so  viel,  als  nötig  war.  Beichte  die  Zahl  der 
geweihten  Hostien  nicht,  so  teilte  er  sie,  merkte  er,  daß  zu- 
viel übrig  bleiben,  so  gab  er  den  Koninmuikauteu  zwei  der- 
selben. Für  den  Bedarf  der  Krauken  w^eihte  er  die  vor- 
aussichtlich nötige  x^nzahl  Hostien,  welche  er  nach  altem  Brauch 
im  Ciborium  aufbewahrte. 

In  betreff  des  Abendmahls  hatte  er  auf  der  Kanzel  ver- 
kündigtj  daß  es  jedermann  freistehe,  es  nuter  einer  oder  beiden 
«Tcstalten  zu  empfangen,  da  er  niemand  bescliweren  wollte. 
Aber  die  Leute  %•  erlaugten  es  stürmisch  unter  beiden  Gestalten, 
und  ihr  Pfarrer  lehrte,  wie  wir  sehen  ^\^erdeYi,  im  Katechismus- 
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uiiteiTiiijL  nur  vou  dieseiiL  IJuch  sclieiüi  er  den  Kranken  keinen 
geweihten  Wein  j^ereicht  zu  haben.  Auch  mischte  er  bei  allen 
Kommunionen  den  Wein  mit  Wasser,  indem  er  dabei  sprach: 
De  latere  domini  nostri  Jesu  Cliristi  exivit  sanguis  et  aqua  in 
reniissionem  pefcatürom  nostrorum. 

Das  Sakrament  in  Prozession  herumzutragen,  schien 
Esterer  seiner  ursprlin^liclien  Bestimmung  zn  widersprechen, 
denn  Christus  .spreche:  Esset  und  trinket,  anch  sei  es  in  der 
ältesten  Kirche  nicht  Sitte  gewesen,  aber  weil  es  die  Kirche 
jetziger  Zeit  für  gut  angesehen,  trug  er  es  auch  hemm,  um 
niemand  Anstoß  zu  gehen.  Die  Verehrung  oder  Anbetung  des 
Sakraments  ante  ciliorium  vel  in  elevatioue  vel  in  processionibus 
hatte  er  niemand  verboten,  denn  es  handelte  sicJi  für  ihn  hier  nni 
geweihte  Hostien,  in  denen  nach  seiner  Anschauung  Chrij^ti  Leib 
war,  während  er  eine  Anbetung  des  i  ungeweihten)  Brotes  oder 
Weins  für  eine  „öffliche  (offenbare)  Abgötterei"  gehalten  hatte. 

Die  Beichte  hielt  Esterer  nach  altem  Brauch  imd  achtete 
auf  die  casus  reservat!.  Deshalb  absolvierte  er  mit  tlen  Worten: 
Misereatur  tili  omnii»otens  Dens  et  dimissis  omuibus  peccatis 
tüis  perdncat  te  in  vitam  aetemam  et  ego  autoritate  mihi  in 
hac  parte  concessa  nbsolvo  te  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
sancti,  Amen.  Die  satisfactio  in  der  Ikichte  verstand  er  nicht 
dahin,  daB  sie  die  begangenen  Sünden  abtragen  ^versöhnen)  soll, 
denn  das  gehört  dem  einigen  ilittler  und  Lamm  (iottes  zn,  der 
reinige  allein  mit  seiuem  Blut  von  allen  Sünden,  sondern  sie 
soll  dazu  dienen,  daLi  der  Sünde  künftig  gewehrt  und  das  Fleisch 
im  Zaum  gehalten  werde.  Deshalb  legte  er  den  unerwachsenen 
Kindern,  welche  zur  Beichte  kamen,  auf,  etliche  Tage  oder 
Wochen  ein  (rebet  zu  sprechen,  die  Erwachsenen  aber  ermahnte 
er  ernstlich,  hinfort  nicht  mehr  zu  sündigen,  dass  sie  Gott  nicht 
bali  zum  Zorn  reizen  nnd  ihre  Sache  arger  werde,  ohne  ihnen 
eine  besondei*e  Leistung  aufzulegen. 

Bei  der  1'aufe  gebi-auchte  Esterer  das  am  Osterabend  ge- 
weihte Wasser,  das  zu  jeder  Taufe  aus  dem  Meßnerhaus  ge- 
bracht werden  ninlUe,  «iligleich  er  nngeweihtes  Wasser  „nehner*" 
i näher)  im  Pfaniiof  Imben  konnte.  Auch  sonst  hielt  er  sich 
an  die  alten  Taufzeremonien,  brauchte  Asche  und  Salz,  sprach 
den  Exorcismus  und  die  Abrenuntiaton,  nicht  in  der  Meinung, 
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daß  sie  ex  divino  praecepto  nötig  seien,  aber  er  wollte  sie 
halten,  da  sie  die  Kirche  nun  einmal  eingeführt,  wofern  sie 
nur  dem  Glauben  nichts  benehmen.  Die  Vermahnung  an  die 
Taufpathen  las  er  aus  Veit  Dietrichs  Agende.  Von  dieser  be- 
nützte er  auch  vier  Stücke  für  die  Einleitung  der  Eheleute.  Er 
las  aus  Gen.  2,  wie  Gott  den  Ehestand  eingesetzt,  aus  Matth.  19 
wie  die  Eheleute  einander  verpflichtet  und  verbunden  sein  sollen, 
aus  Eph.  5,  wie  sie  sich  gegen  einander  halten  sollen,  und 
aus  Gen.  3,  wie  Gott  Adam  und  Eva  ein  schweres  Kreuz  auf- 
erlegt habe. 

Auch  die  letzte  Ölung  hielt  er,  wenn  sie  begehrt  wurde, 
und  ließ  dazu  nach  altem  Brauch  den  nötigen  Vorrat  von  Öl 
von  Chiemsee  holen.  Denn  über  die  Siebenzahl  der  Sakramente, 
wie  sie  von  alters  her  gezählt  worden,  wie  er  sie  auch  gelehrt 
worden  sei,  wollte  er  nicht  streiten. 

Auch  sonst  war  er  sehr  konservativ.  Am  Palmsonntag 
weihte  er  die  Palmen,  am  Karfreitag  sang  er  die  Passion  und 
predigte  darüber,  hielt  die  Kollekte  für  alle  Stände  und  legte 
des  Herrn  Bild  ins  Grab,  betete  die  Vesper  vor  demselben  und 
sang  die  ^Pundpermette"  ^),  am  Ostersonnabend  weihte  er  das 
Taufwasser  und  die  Osterkerzen,  wie  auch  allsonntäglich  Salz 
und  Wasser  und  besprengte  die  Leute  damit.  Esterers  Standpunkt 
gegenüber  den  Zeremonien  ist  kein  anderer  als  der  der  Augustana 
im  15.  Art.  Er  ließ  sie  bestehen,  wenn  er  sie  auch  nicht  für 
nötig  ansah,  nur  sollten  sie  dem  Glauben  nichts  benehmen,  d.  h. 
nicht  als  verdienstliche  Mittel  zur  Erwerbung  der  Gnade  be- 
trachtet werden.  Er  betrachtete  sie  als  „adiaphora,  die  man 
zu  Zeiten  propter  communem  tranquillitatem  eccleisiae  proque 
ratione  temporum  wohl  mindern,  mehren  oder  anders  machen 
könne.*'  So  konnte  der  Gottesdienst  in  Prutting  mit  wenigen 
Ausnahmen  als  der  alte  römischkatholische  erscheinen.  Und 
doch  war  ein  anderer  Geist  in  die  Kirche  eingezogen.  Esterer 
lehrte  seine  Gemeinde  allein  an  die  Versöhnung  durch  das  Blut 
Christi   glauben,   er  lehrte  sie   als  einzige  Quelle  christlicher 


1)  Herzog,  th.  Realencyklopädie  IX,  502  Punipermette  d.  h.  Rumpel- 
mette, weil  nicht  dazu  geläutet  wurde,  soudern  mit  hölzernem  Geräte  ein 
Greräusch  gemacht  wurde. 
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ilie  Scbrift  betrachteiL  Denn  von  der  christlichen 
nichts  aiißreiionunen^  „es  sei  denn  ilires  Hirten 
Qs  Stimme  auhelig  (einhellig)  und  nicht  zuwider." 
I,  welche  diesen  beiden  Gnindsätzeii  nicht  wider- 
It  er  sich  zurück  und  wollte  nicht  disputieren, 
dem  urteil  der  Kirche  unterwerfen,  wofern  nur 
artikel  daraus  Kcinaeht  werde.  So  mochten  seine 
nigfach  das  Bild  des  Schwankenden,  Unfertigen  und 
n  machen,  aber  dali  sie  in  ihrem  letzten  Grund 
iche  Richtuiif^  hatten,  beweist  der  eine  Umstand, 
ti  Salzburg  bekannte,  er  habe  sein  Volk  nach  dem 
v^on  Brenz  uoterriclitet,  der  doch  im  wesentlichen 
ist  als  der  Luthers. 

/AI  lauere  kfninte  Esterer  seines  Amtes  in  Pratting 
rissen  (Terüchte  über  ilin  und  andere  Priester  ein, 
Phätigkeit  beim  Herzo<^  und  !>eim  Erzbischof  in 
ges  Licht  stellten.  Man  sagte  ihnen  nach,  sie 
einem  der  Deklaration  entgegengesetzten  Sinn, 
e,  sie  hatten  den  Gottesdienst  in  evangelischer 
.altet,  evangelische  Kirchengesange  und  Psalmen 
i  hielten  Winkelscluilen  und  geheime  Zusammen- 
:  die  Angst  steigerte  die  überaus  bescheidenen 
tis  Maßlose,  man  hielt  die  strengsten  Maßregeln 

1558  wurde  Esterer  mit  verschiedenen  Priestern 
d  wahrscheinlich  infolge  der  155S  begonnenen 
liaftet  und  nach  Salzburg  gebracht.  Auch  seine 
n  untersucht,  nüt  Beschlag  belegt  und  nach  Salz- 
Hier  wurden  den  Gefangeneu  47  Artikel  vur- 
i  sie  zu  beantworten  hatten.  Die  Autwort  Esterers 
eorg  Wild|ierger,  Richter  zu  Wildenwart,  in  Ab- 
schaffen und  übersandte  isie  am  IH.  Februar  L559 
vm\  Freibt^rg,  Orteubar  sah  Wiblperger  in  dem 
in  freudiges  Bekenntnis  eines  Märtyrers  der  eran- 
che.  Ein  Bekenntnis  ist  auch,  aber  es  gehört 
Entwicklungsstufe  an  als  die  Glaubenslehre  der 
jchen  Theologen,  denen  dasselbe  ira  Juni  1559  zui* 
?eben  wurde.  Sie  waren  von  manchem  Satz  wenig 
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befriedigt,  denn  sie  kannten  die  evangelische  Lehre  in  viel 
schärferer,  klarer  und  folgerichtigerer  Ausprägung,  Wer  Esterers 
Bekenntnis  richtig  beurteilen  will,  muß  sich  in  die  ersten  Jahre 
Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  versetzen.  Wie  bescheiden  war 
Luther  gewesen  im  Anfang  seiner  Wirksamkeit,  wenn  ihm  nur 
die  Schriftwahrheit,  wenn  ihm  nur  die  sola  fides  unverkümmert 
gewährt  würde!  Esterer  war  in  einem  Land  aufgewachsen,  wo 
das  immer  noch  ansehnliche  Gerüste  der  alten  Kirche  noch 
stand,  wo  von  oben  her  ihre- Herrschaft  geschützt  wurde,  wo 
auch  an  der  Landesuniversität  in  streng  katholischem  Sinn  ge- 
lehrt wurde.  War  Esterer  auch  zu  jung,  um  Ecks  Schüler  ge- 
wesen sein  zu  können,  Ecks  Nachfolger  waren  nicht  weniger 
der  Reformation  abhold,  als  er.  Nie  war  er  etwas  Anderes  in 
seiner  Jugend  gelehrt  worden,  als  den  Glauben  der  katholischen 
Kirche,  bis  er  die  Schriften  des  Pfarrers  von  Traunstein  er- 
warb und  Gesellpriester  in  Au  wurde.  In  seinem  Prutting 
waren  die  nächsten  evangelischen  Prediger,  die  er  etwa  brief- 
lich oder  mündlich  befragen  konnte,  die  in  Regensburg,  allzu 
entlegen,  um  sich  von  ihnen  zu  klarer  Erkenntnis  der  evan- 
gelischen Lehre  führen  zu  lassen.  Auch  war  Esterer  kein  Mann 
der  Initiative.  Das,  was  er  aus  den  evangelischen  Schriften 
in  sich  aufgenommen,  wagte  er  erst  dann  in  Thaten  umzusetzen, 
wenn  das  Volk  „heftig  darum  anhielt"  und  ihn  mit  Bitten  fast 
„zwang".  Ängstlich  hütete  er  sich,  Anstoß  zu  geben  oder  die 
Gewissen  zu  beschweren.  Vgl.  auch  Luthers  Rechtfertigung 
der  Zeremonien  in  Wittenberg  1536:  De  ceremoniis  agetur  cum 
tempore  propter  rüdes.  (Kolde,  Anal.  223.)  Von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  wird  sich  verstehen  lassen,  daß  Esterers  Bekennt- 
nis ein  Bild  des  Mischzustandes  bietet,  der  damals  vielfach  im 
Herzogtum  Bayern  herrschte  und  auch  im  Gottesdienst  zu 
Prutting  sich  fand^). 

Die  erste  Frage,  welche  die  bischöflichen  Richter  Esterer 
vorlegten,  lautete,  wes  Glaubens  er  sei.  Er  antwortet:  „Hie 
wirt  ich   villeicht  gefragt,   wie  ytz  bei  dem   gemainen   volkh 


1)  Im  folgenden  bleiben  alle  Fragen  und  Antworten  weg,  die  oben  bei 
der  Schilderung  des  Gottesdienstes  in  Betracht  kamen.  Die  erste  Antwort 
gebe  ich  wörtlich  zur  Charakteristik  des  Ganzen. 
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ich  lutherisch  oder  bäbstisf  h  sei,  oder  mit  wölicheni 
±s  der  Lehr  halben  doch  liahlt.    Antwort:  Es  ist 

noch  Babst  noch  sonst  ainieher  mensch  für  mich 
nnd  gestorben,  sondern  der  Ainig,  war,  AUmechtig 
*hristus,  von  dem  ich  den  Namen  In  der  Tautt* 
las  ich  nach  Ime,  den  Ich  In  der  Tautf  bekhent, 
ß.  Dises  glaubens  bin  Ich,  das  ich  bekhenn  alles, 
rort  Mir  zn  glanben  vnjid  zu  thuii  türhelt,  das  ich 
iweifel  glaiiV^en  vnnd  thnn  soll.  Math.  17,  (5). 
ist  alles  antt's  khirzest  beafriüeii  In  Simbolo  apo- 
aico  vnnd  S.  Atha  (nasii).**    Auf  die  zweite  Frage, 

was  die  heilige,  allgemeine  römische  und 
\  Kirche  zu  glauben  befehle,  glaube  und  lehre, 
sterer,  die  Kirche  Clottes  sei  nicht  an  besondere 
rsonen  gebunden,  sondern  auf  die  Grnndfeste  der 
Propheten  gebaut,  da  Christus  der  Eckstein  nnd 
n  Eph.  1  (V,  10),  2  (20),  Ja  auf  das  Bekenntnis 
h,  16  (v.  Ifi).  IMese  Kirche  hat  das  reine,  lautere 
,  hört  auf  keines  andern  Stimme,  thut  uichts  zu 
i  Wort  ihres  Bräutigams,  Ps.  44  (Luther  Ps.  45,  11), 
21),  Joh.  W  (V.  27),  Dent.  4  i  v.  2).  Dieser  gut 
Kirchenbegritl",  der  für  Esterer  die  Hauptsache  ist, 
irund  den  Papst  aus.     Aber  Esterer  erkennt  ihn 

Bischof*'  an.  Weil  er  zu  Rom  residiere,  werde 
ielleicht  die  römische  genannt.  ^Darum  glaub 
1,  was  diese  heiL  allgemeine  Kirche  Christi  zu 
dilt  und  selbst  iehrt.^  Dli'eubai'  hat  für  Esterer 
dne  andere  Stellung,  als  die,  welche  ihm  Melanch- 

den  Schuialkaldisclien  Artikeln  zuei'kennen  wollte 
,  ed-  Müller  S.  :^2(>),  Die  römische  Kirche  will  er 
nur  anerkennen,  sofern  sie  das  reine,  lautere  Wort 

Von  diesem  K ircheu begriö"  aus  konnte  er  leicht 
jaheu,  ob  er  glaube,  daü  auLver  der  Kirche  weder 
Vergebung  der  Sliudeu  sei  und  alle,  welche  sich 
on  ihr  absondern,  für  Ketzer  nnd  Abtrünnige 
en.  Die  vierte  Frage,  ob  die  katholische  Kirche, 
iten  Evangelischen  zu  huden  sei,  welche  die 
rche,    die   Succession    der   Rischöte    und    das    her- 
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gebrachte  Kirchenregiment  nicht  anerkennen,  oder  bei  den  ge- 
meinhin katholisch  Genannten,  welche  die  Einigkeit  der  Kirche 
unter  dem  Gehorsam  des  römischen  Bischofs  ehren,  fand  Esterer 
teilweise  dunkel  und  lehnte  ihre  Beantwortung  ab,  ehe  sie 
besser  erläutert  werde.  Im  Grunde  aber  hatte  er  sie  schon 
bei  der  zweiten  Frage  beantwortet.  Sodann  wurde  er  nach 
der  Autorität  der  Konzilien  und  der  Giltigkeit  ihrer  Beschlüsse 
und  Satzungen  gefragt.  Esterer  gestand  zu,  daß  die  Konzilien, 
„so  im  heil.  Geist  versammelt  sind  und  von  ihm  erleuchtet  und 
in  alle  Wahrheit  geführt  werden",  finaliter  nicht  irren  können. 
Denn  von  der  christlichen  Kirche  wird  nichts  angenommen,  was 
der  Stimme  ihres  Hirten  und  Bräutigams  nicht  einhellig  und 
zuwider  sei.  Matth.  28  (v.  20),  Luc.  10  (v.  16).  Was  in  Sachen 
des  Glaubens  von  der  christlichen  Kirche  angenommen  sei,  sollte 
billig  nicht  geändert  werden.  Dagegen  Zeremonien  können  ge- 
ändert werden  (s.  oben  S.  108).  Ganz  klar  will  Esterer  die 
Konzilien  der  Schrift  untergeordnet  wissen  und  verwirft  alles, 
was  derselben  widerspricht.  Bei  der  6.  Frage  nach  dem  freien 
Willen  lehrt  Esterer  dessen  Verlust  durch  den  Fall  Adams 
auf  Grund  von  Rom.  7  (Uff.)  und  Phil.  2  (13).  Seine  Ant- 
wort  ist  offenbar  evangelisch  gemeint,  aber  zu  wenig  abgeklärt 
und  bestimmt,  so  daß  die  württb.  Theologen  später  weitere 
Erklärung  forderten.  Aber  das,  was  die  römischen  Theologen 
retten  wollten,  das  Verdienst  der  Werke,  bestritt  Esterer  in 
der  Antwort  auf  die  siebente  Frage,  ob  der  Glaub  allein 
selig  mache.  Esterer  bekannte,  der  Mensch  werde  vor  Gott 
allein  gerecht  durch  den  Glauben  sine  operibus  precedentibus, 
sed  non  sine  subsequentibus,  quorum  officium  est  testari  fidem, 
an  Sit  Viva  aut  mortua.  Jac.  2  (17),  Gal.  5  (6).  Auch  hier 
fanden  die  württb.  Theologen  später  eine  Erläuterung  nötig. 
Hätte  Esterer  Luthers  Begriffsbestimmung  vom  Glauben  als 
dem  mächtigen,  thätigen,  geschäftigen  Ding  gekannt,  er  hätte 
kurzweg  gesagt:  der  Mensch  wird  allein  gerecht  durch  den 
Glauben.  So  mußte  auch  die  Antwort  auf  die  achte  Frage,  ob 
unsere  Werke,  die  wir  in  der  Liebe  und  Gnade  Gottes  voll- 
bringen, des  ewigen  Lebens  billig  verdienstlich  seien,  dem 
echten  Lutheraner  ungenügend  erscheinen.  Denn  Esterer  ant- 
wortete: die  Werke,  so  in  Gehorsam  des  Glaubens  geschehen. 
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i^tlirh  und  \verd*^Ti  im  fjwi^eii  Leht^ii  ijiii  lumra* 
hdohnL  HehrJ)(l(>K2.  Petr.idlK  Mair.  IM-tl). 
Ksterer  ttatte  nicht  erkannt,  daß  der  Begrifl' 
'  im  Widerspnifh  ^ej^reii  den  „Gehorsam  des 
lit  und  gar  nicht  in  seine  Lehre  von  der  Ver- 
1  Christum  paßte.    In  der  Sakramenten  lelire 

Siebenzahl  der  Sakramente  nnd  ihre  Ri'deutung 
littel  der  ftnade  zu.  Bei  der  Beichte  wollte  er 
Stücke  Rene,  Bekenntnis  vor  denen,  „welche  die 
r wählt,"  und  (Tenugihiumg,  aber  diese  in  päda* 
it,  in  nieritürisrhem  Sinne  nnterschieden  wissen'). 
[1  könne  die  tienugthnimg  der  (reimgtlmng  Christi 
m  nnd  nützlich  wirken.  Nnr  im  iiiiilaKDgischen 
er  auch  die  schweren  Bußen,  welche  die  alte 
?nten  auferlegt  habe,  als  Fasten^  hartes  Lager 
sen,  um  das  Fleisch  im  Zaum  zu  halten, 
hre  vom  Abendmahl  wehrt  sich  Ersterer  gegen 
laft  mit  dem  ^Zv^ingel  Carlstadt,  Oecolampadio 
n  Schwärmenr."  Gefragt  nach  dem  Unterschied 
hendmahl  und  Laienkoinmuniony   erklärt  er  alle 

Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi, 
ms  Verdienst  der  Mensch  im  Glauben  sich  zu- 
eibt  also  für  die  Messe  nichts  übrig,  als  dalÄ  sie 

repraesentativum,  „ein  Wiedergedächtnis  und 
des  Leideos  und  Sterbens  Jesu  Christi  sei/  Den 
er,  vollends  den  eines  Sil  Im  Opfers  hat  die  Messe 
Igen  nicht. 

^  ist  die  Erklärung  Esterers  über  das.A^erhaltnis 
eib  und  Bhit  zu  den  Elementen.  Auf  die 
I  er  glaube,  daß  im  Amt  der  h.  Messe  Brot  und 
lie   Konsekrati(m    des   göttlichen  Wortes  in    das 

nnd  Blut  Christi  wesentlich  verwandelt  werde, 
Id  nach  geschehener  Konsekration  das  wahre  nnd 
ade  Fleisch  und  Blut  Christi  mit  seiner  wahren 

unter  der  äußerlichen  i^estalt  vor  und  nach  der 
laftig  ganz  und  wesentlich  vorhanden  sei",  ant- 

.  107. 
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wortete  Esterer:  Ich  glaube  nicht  anders.  Dagegen  in  der 
27.  Antwort  lehrt  er  vopi  Abendmahl,  in  dem  Brot  oder  der 
Gestalt  des  Brotes  sei  der  wahre  Leib  Christi  und  in  der  Ge- 
stalt des  Weins  Christi  wahres  Blut  wesentlich  gegenwärtig. 
Während  er  dort  bei  der  Messe  die  Wandlung,  die  Transsub- 
stantion,  zugab,  giebt  er  beim  Abendmahl  die  lutherische  Lehre 
wieder,  und  doch  kann  ihm  eigentlich  das  Verhältnis  der 
Elemente  zu  Christi  Leib  und  Blut  kein  anderes  sein  bei  der 
Messe,  wie  beim  Abendmahl,  da  im  Grund  für  ihn  beide  eines 
sind.  Es  ist  hier  etwas  Unfertiges,  Schwankendes  in  seiner 
Lehre,  wie  sich  das  auch  bei  der  Verehrung  des  Sakraments 
zeigte.  Esterer  gesteht  das  auch  zu,  wenn  er  auf  die  28.  Frage, 
ob  das  konsekrierte  Sakrament  Brot  und  Wein  bleibe  oder  nur 
die  Gestalt,  sonst  aber  in  Christi  Leib  und  Blut  transsubstanziert 
werde,  antwortet:  Ob  Brot  und  Wein  nach  der  Konsekration 
in  ihrem  natürlichen  Wesen  oder  allein  die  blossen  Gestalten 
bleiben,  hat  mich  bisher  gar  nicht  angefochten,  denn  die  Haupt- 
sache steht  nicht  in  continente,  sondern  in  contento,  gebührt 
mir  Einfältigen  nicht  zu  disputiren,  untergieb  mich  einfältiglich 
der  Kirchen  judicio,  dieweil  es  auch  kein  Artikel  des  Glaubens 
ist.  So  römisch-katholisch  diese  Erklärung  von  der  Unter- 
werfung unter  das  Judicium  der  Kirche  klingt,  so  darf  man 
doch  nicht  vergessen,  daß  für  Esterer  die  Kirche  an  das  Wort 
Gottes  gebunden  ist.  Im  Grund  steht  Esterer  doch  auf  evan- 
gelischem Boden,  denn  die  Hauptsache  ist  ihm  Christi  Leib 
und  Blut,  nicht  Brot  und  Wein,  und  nicht  der  Modus  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Leib  und  Blut  Christi. 

Seine  evangelische  Überzeugung  tritt  klar  in  der  Antwort 
auf  die  24.  Frage  hervor:  Was  für  ein  Nutzen  in  dem  Sakra- 
ment des  Altars  empfahen,  und  ob  es  zur  Vergebung  der  Sünden 
genommen  werde.  Hier  antwortet  Esterer  geradezu  mit  den 
Worten  des  lutherisch-brenzischen  Katechismus :  „Das  zeigen 
uns  diese  Worte  an:  Für  euch  gegeben  und  vergossen 
zur  Vergebung  der  Sünden,  daß  wir  festiglich  glauben 
sollen,  Christus  sei  für  uns  gestorben  und  habe  sein  Blut  für 
uns  vergossen,  durch  welches  Blutvergießen  der  Mensch  von 
allen  seinen  Sünden  gereinigt  werde  1.  Joh.  1  (7).  Wer  diesen 
Worten  glaubt,  der  hat  ohne  allen  Zweifel,  wie  sie 
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.  Darauf  eiTi|>fäue:t  er  zu  eiuein  trtnvissen  Waljr- 
Dank:<at{Uütr  ideun  dieses  Sakrament  ist  bei  den 
ftgiaria  L^eiiaunt  wordeil)   den  Leib  und  Blut  Jesu 

Mg  wehrt  sirh  Ksterer  gej?en  die  Beseliuldio;unc!r, 
t,  daß  man  unter  einer  (Testalt  wenij^er  enipt'aupfe, 
iden,  und  daß  die,  welche  mUer  einer  Gestalt 
n,  verdammt  seien.  Der  DiuL^e  lialie  er  keines  sre- 
ich  waren  später  die  wiirttenil)ergiselien  Theologen 
ten  Teil  seiner  KrkläruuR  selir  weni^  zufrieden, 
rd  nicht  ver^^essen  diirfen,  wie  behutsam  Luther 
?  L522  vorgegangen  war,  um  die  (le wissen  niclit 

die  nt^ch  in  den  Satzungen  der  päpstliclien  Kirche 
en.  Daß  sich  Esterer  in  der  Frage  auf  der  Kanzel 
erklärt  sich  aus  seinen  Grundsätzen,  wonach  er 
will  die  Gewissen  nicht  beschweren,  sondern  sich 
i   für  den   einen   oder   andern   Ritus  entscheiden 

im  Katechismusunterricht,  wo  er  Bi'enz  folgte, 
istverständlich  vom  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
ich  aber,  wie  man  nach  seiner  Erklärung  annelimen 
e  Polemik  einzulassen.  Die  Salzburger  Richter 
h  nicht  mit  Esterers  bisherigen  Erklärungen  über 
}endmahi,  sondern  wollten  noch  eine  Erklflrung 
er  in  der  Messe.  Ihre  33.  Frage  lautete,  ob  er 
jeib  und  Blut  Christi  im  Sakrament  des  Altars 
s,  Gott  angt^nehmes  Opfer  halte,  w^elches  in  der 
irche  im  Amt  der  Messe  für  Lebendige  und  Tote, 
liristus  zu  richten  komme,  und  unaufhörlich  zu 
sterer  hatte  darauf  schon  früher  geantwortet,  er 
^:  „Ich  halte  es  für  ein  solches  Opfer,  wie  der 
IS  davon  schreibt  homilia  17.  ad  Hebreos\),  und  wie 
sremeldet,  und  daß  es  allein  denen  zu  jjrut  kommt, 
len  Glauben  ihnen  applizieren,  und  nicht  ex  opere 
lit  hatte   Esterer   deutlicli    den  römischen   Meß- 


e«  OberiHetzunp  (Polemik  S.  4:J2,  N,  Ul):  Nicht  ein  amlerrp 
der  Hohepriester,  Homlern  dasHellie  briii^eti  idr  aUoÄtHt  rxlrr 
r  des  Opfers*  ErioDerung. 
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opferbegriff  aufgegeben;  selbst  die  württembergischen  Theologen 
waren  mit  Esterers  Antwort  zufrieden. 

Bei  der  Taufe  wurde  Esterer  auffallenderweise  nicht  nach 
seiner  Lehre,  sondern  nur  nach  den  Riten  gefragt,  die  wir 
oben  schon  kennen  gelernt  haben.  Man  war  also  sicher,  daß 
bei  der  Taufe  keine  Irrlehre  zu  befürchten  sei.  Über  die  Ehe 
stellten  die  Salzburger  Richter  nur  eine  Frage  (37),  nämlich 
ob  sie  jedermann  ohne  unterschied  erlaubt  sei.  Esterer 
antwortete,  Christus  nehme  Matth.  19  (v.  12)  drei  „Geschlecht*" 
aus,  1.  die,  welche  von  Natur  Eunuchen  und  zum  Ehestand  un- 
tüchtig seien,  2.  die,  welche  um  eines  empfangenen  Schadens 
oder  Mangels  willen  sich  schneiden  lassen,  3.  die,  welche  sich 
selbst  um  des  Reichs  Gottes  willen  schneiden.  Unter  diesen 
Dritten  werden  vielleicht  die  Geistlichen  auch  begiifien,  welche 
ewigen  Cölibat  halten  sollen.  Von  den  Geschiedenen  schwieg 
Esterer,  seine  Äußerung  über  den  Cölibat  verrät  eine  innere 
Unsicherheit,  weshalb  sie  die  württembergischen  Theologen 
später  mit  einem  Strich  anzeichneten,  um  ihn  weiter  zu  befragen 
und  zu  belehren. 

In  betreff  der  Heil  igen  Verehrung  wurde  Esterer  gefragt 
(38),  ob  man  die  hochgelobte  Mutter  „Gottes*",  die  Apostel, 
Märtyrer  und  andere  Heilige,  die  bei  Gott  im  Himmelreich 
leben,  demütig  ehren,  auch  um  Hilfe  und  Fürbitte  anrufen  solle. 
Esterer  antwortete :  Wer  wollte  die  hochgelobte  Mutter  „unseres 
Herrn  Jesu  Christi"  nicht  hoch  loben  und  preisen,  die  weil 
sie  die  hohe  Majestät  Gottes  als  einen  ,.  Ausbund**  vor  allen 
andern  Weibern  vorgezogen  und  gesegnet  hat?  Ja  wenn  alles 
Laub  und  Gras  Zungen  hätte,  könnten  sie  ihr  Lob  nicht  genug- 
sam ausreden.  Auch  die  andern  Heiligen  soll  man  ehren  und 
in  gottseligem  Gedächtnis  halten  wegen  ihrer  Glaubensbeständig- 
keit, ihres  heiligen  Wandels  und  herrlicher  Wunderwerke,  die 
der  allmächtige  Gott  durch  sie  gewirkt  hat,  und  ihren  Fuß- 
stapfen nachfolgen.  Daß  wir  sie  aber  anbeten  sollen,  haben 
wir  kein  Gebot  aus  biblischer  Schrift.  Augustinus :  Sancti  sunt 
honorandi  propter  imitationem,  non  adorandi  propter  reli- 
gionem**  ^). 


1)  De  Vera  religione  c.  55. 


(t.  Bu^HHcrt,  KtiKi>iU"  Kstercr. 


117 


ser  durchaus  evaiie:elischiii  Erklnnm«^^  iu  welclier 
Mittlerstelluug  der  Heiligeu  stillsfliweigend  al>wieSj 
r  aufli  die  württemhergischen  Theologen  zufrieden. 
i  die  Richter  in  Salzburg:  erfahren  (48),  wer  Esterers 
atgeber  und  Fitrderer  gewesen,  cib  er  auch  Schule 
as  er  darin  gelesen,  und  wer  seine  SchlUer  seien, 
arte,  er  wisse  von  keinem  Anweiser,  Ratgeber  und 
ir  das  ernstliche  Anhalten  des  Volks  habe  ihn  be- 
ide halle  er  nicht,  da  er  mit  Studieren  und  seiner 

genn^  zu  thun  habe.  Die  Richter  waren  damit 
ligt,  sie  hotten  otfenbar  AiLskunft  über  Männer,  wie 
i  Kreiber^,  zu  erhalten.  Sie  dran<?en  deshalb  noch 
sterer  (45),  ^da  er  so  freventlich  wohlbedacht  und 
^egen  des  Herzogs  Deklaration  gehandelt,  wer  ihn 
:estärkt  oder  dazu  verführt,  auch  dabei  zu  schirmen 
haben  vertröstet*^.  Esterer  antwortete:  Allein  sein 
inn  oder  Unverstand,  daß  er  die  Deklaration  viel- 
inig  verstanden.  Da  man  auch  noch  argwöhnte, 
e  Zusammenkünfte  oder  Winkelschulen  bestehen, 
Esterer  noch  (4(5),  in  welchen  Wirtshäusern  sie  ge- 
?n,  und  welche  Bauern  daran  teilnehmen.  Esterer 
i  nichts.     Die  Bauern  konnnen  nur  in  den  Branut- 

zusammen,  da  man  vieltriehr  (besorg  ich)  mit  gott- 
'ärh,   unzüchtigen    Haingarten  \),    mit   Spielen   von 

junge  Volk  verwuhnt,  denn  daß  man  von  der 
rift  und  heilisren  Sakramenten  redet.  Damit  traf 
n  wunden  Punkt.  Das  Wirtshausleben  blühte  un* 
de  uns  die  von  Siigenheim^)  mitgeteilten  Bericlite 

die  katholische  Geistlichkeit  pflegte  dasselbe,  ohne 
rhirten  einscliritten,  aber  Versammlungen  zur  Er- 
ntete man,  und  man  setzte  sie  ebenso  voraus,  wie 
ufern.     Esterer    schloli    sein    Bekenntnis    mit    den 

bin  ich  auch  der  Meinung,  was  ich  Unfug  hab, 
teben.   So  will  ich  auch  (mit  Verleihung  gi^ttlicher 


J 
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Gnade)  in  keinem  Iritum  wissentlich  oder  niutmUig  verharren, 
sondern,  wo  ich  aus  heiliger  Schrift  eins  überwies^en  würde, 

denselben  frern  widerrnfen*   Dazu  verleih  tnirM  Uott  der  Vater 
die  itimde  des  hi'il.  iieistes  durch  Christunu     Amen. 

Die  Richter  ließen  sich  mit  der  Belehrung  Esterei*»  und 
seiner  Genossen  Zeit;  diese  salÄen  «reranme  Zeit  im  Kerker.  Da 
nahm  sich  GeorK  Wildperger,  Richter  und  Diener  des  Pankrax 
von  Freiberg,  P^sterers  an.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  seinem 
Herrn  in  Müticheu  im  Anfang  des  Jahres  1550  bat  er  ihn, 
sich  für  Esterers  Befreiung  zu  verwenden.  Am  IS.  Februar 
erinnerte  er  den  Hofmarstdiall  an  diese  l^nterreduiig  und  bat 
ihn,  da  er  sich  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  befand,  aut 
dem  Reiclistag  für  Esterers  Kutlassung  aus  dem  Kerker  zu 
wirken,  und  übersandte  ihm  Esterers  Bekenntnis,  Der  Hof- 
marschall muB  auf  diese  erneute  Bitte  hin  nicht  müssig  ge- 
blieben sein,  denn  Ende  Mai  war  Esterer  frei.  Er  war  jetzt 
gesonnen,  sich  nach  Württemberg  zu  begeben  und  bei  Herzog 
Ciiristoph  um  einen  Dienst  anzuhalten.  Zu  diesem  Zweck  wandte 
er  sich  an  den  Pfleger  von  Rosenheim  Georg  von  Kitscher, 
um  ein  Empfehlungsschreiben  an  dessen  Schwager  Pankraz 
von  Freiberg.  Der  Pfleger,  der  nicht  zu  sageu  wußte,  wie 
und  unter  welchen  Bedingungen  Esterer  freigeworden,  empfahl 
ihn  w^arm  am  31.  Mai  1559  an  seinen  Schwager,  der  persön- 
lich bei  Herzog  Christoph  in  Auirsburg  ein  gutes  ^\'ort  für 
Esterer  einlegen  sollte.  Mit  diesem  Schreiben  erscliien  Esterer 
am  4.  Juni  in  Augsburg  bei  Freiberg,  der  ihn  sofort  mit  einem 
Schreiben  und  Esterers  Bekenntnis  an  den  württemljergisehen 
Rat  Lic.  Eylilinger*'*),  Herzog  Christoplis  einflußreietien  Berater, 
sandte.  Freiberg  sprach  die  Hoftnung  aus,  mit  Esterer  wohl 
zu  bestehen.  Denn  er  wuüte  wohl,  daB  Herzog  Christoph  es 
mit  der  Prütung  der  Empfohlenen  ernst  nahm.  Eylilinger  stellte 
Esterer  sofort  dem  Herzog  vor,  der  noch  am  4.  Juni  seinen 
Kirchenräten  schrieb,  Casparer  Esterer,  gewesener  Pfarrherr 
zu  Pruttingen,  sei  lange  wegen  der  wahren  christlichen  Religion 
zu  Salzburg  gefangen  gelegen.     Nach  seiner  Entlassung  sei  er 


1)  Mser. :  mich. 

2)  Frciberg  «ehreil it  Ki«!*iDger. 
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licht  melir  siclier  und  küiioe  siclj  dmt  bona  coii- 
t  auflialten  und  uiöehte  dem  Wnrt  Gnttes  „aus- 
^swegen  sei  er  gebeten  worden,  ihn  nüt  einem 
irehendieust  zu  versehen*  Zugleich  hatte  tsich  ein 
er^er  Stnd.  jiir.  Mag.  Andreas  Leaninus  beim  Herzog 
ienst  bemiiht.  Er  befahl  nun,  beide  nach  ihrer 
Greschicküchkeit  und  Qualität,  worüber  sich  die 
ordnungsgemalÄ  in  dem  gebränchücheu  Examen 
sollten,  unterzubringen.  Da  beide  Petenten  aber 
m,  sollen  die  Kirchenräte  dafür  sorgen,  daH  ihnen 
rde,  bei  Hof  zu  Tisch  zu  gehen.  Das  Schreiben 
dem  ohne  Zweifel  auch  Esterers  Bekenntnis  hei- 
relangte  erst  am  10.  Juni  in  die  Hiiiide  der  Kirchen* 
,  Tuni  Ijerichteten  dieselben  dem  Herzog,  sie  haben 
II   zu  examinieren  begf>nnen   und  wollen  nach  dem 

Examens  weiter  für  ihn  sorgen.    Zugleich  stellten 

daß  Leoninns  sich  nicht  bei  einer  KJosterschule, 
zog  meinte,  verwenden  lasse.  Dagegen  spreche 
igang  und  sein  vorgerücktes  Alter.  In  den  Kloster- 
'he  man  junge,  rüstige  Lente,  welche  die  Grammatik 
n.    Der  Herzog  könnte  ihn  vielleicht  als  Juristen 

Herzog  Christoph  war  wegen  Esterer  befriedigt, 
te  er  Leoninns  wenigstens  auf  Probe  am  Pädagogium 

oder  in  Tübingen  angestellt  wissen.  Denn  nacli 
!0  raschen,    wie  zäh  festhaltenden  Wesen    ließ   er 

von   einem  Plane  ab.     Die   Kirchenräte   wußten, 

wohlgegrilndete ,  bestimmt  gehaltene  Bedenken 
Tzog  zuletzt  ihres  Eindrucks  nicht  verfehlten. 
Igte  zunächst  den  Hofprediger  iL  Balthasar  Biden- 

Auszug  aus  Esterers  Bekenntnis  zu  nuicben  und 
ie  unrichtig  erscheinenden  Artikel  herauszuheben, 
in  ihm  vorzuhalten  und  weitere  Erklärung  zu 
dann  wurde  er  von  Brenz,  Alber  und  Kaspar 
len  Bidenbach  über  Esterers  Bekenntnis  Bericht 
itMy    gründlicli    über    alle    Artikel    befragt     Seine 

befriedigten  umsonn?hr,  als  er  bei  den  für  die 
ischen  Theobjgen  unln'friedigendeu  Artikel  ihre 
g  dankbar  aufnahm.    So  wurde  er  zunächst  auf  das 
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Diakonat  Nürtingen  bestellt;  denn  es  war  Kegel  alle  Neulinge, 
besonders  alle  Konvertiten,  erst  als  Diakonen  einem  erfahrenen 
Pfarrer  zur  Seite  zu  stellen,  damit  sie  unter  dessen  Leitung 
sich  in  das  evangel.  Pfarramt  einleben  konnten.  Doch  scheint 
Esterer  nicht  lange  in  Nürtingen  gewesen  zu  sein.  Denn  nach 
Binder^)  stand  er  1560  als  Pfarrer  in  dem  kleinen  Dorf  Rieth 
bei  Vaihingen  an  der  Enr.  Wohin  er  von  dort  aus  gekommen 
oder  ob  er  dort  gestorben,  ist  bis  jetzt  nicht  festzustellen. 
Kaum  wahrscheinlich  ist,  daß  er  den  evangelischen  Kirchen- 
dienst wieder  aufgegeben  und  in  den  Dienst  der  römischen 
Kirche  zurückkehrte,  was  an  sich  nichts  Unerhörtes  wäre,  denn 
die  Stellung  eines  Pfarrherm  in  Prutting  war  eine  ansehn- 
lichere, als  die  eines  evangelischen  Kirchendieners*  in  Kieth 
und  das,  was  Esterer  als  solcher  in  L^hre  und  Leben  gegen- 
über von  früher  zu  lernen  und  dranzugehen  hatte,  war  nicht 
wenig.  Auch  war  bei  dem  Mangel  an  Priestern  jeder  reuig 
Zurückkehrende  willkommen,  seine  Buße  war  gelind. 

Für  die  volle  Unbefangenhßit  und  Überzeugungstreue,  mit 
welcher  die  Kirchenräte  auch  die  Sache  Esterers  behandelten, 
spricht  die  Art,  wie  sie  trotz  der  Wünsche  des  Herzogs 
M.  Andr.  Leoninus  für  unbrauchbar  zum  Schuldienst  erklärten 
und  ihn  der  Kanzlei  überwiesen,  um  dort  Rechtssachen  zu  be- 
arbeiten und  besonders  die  Kirchenräte  zu  beraten,  wofür  er 
den  Tisch  bei  Hof,   zwei  Kleider  und  16  fl.  empfangen  sollte. 

Das  Bild  Esterers  macht  den  Eindruck  der  Redlichkeit 
und  Aufrichtigkeit  mitten  in  einer  gährenden  Zeit.  Es  trägt 
nicht  die  Züge  eines  fertigen  abgeklärten,  innerlich  zum  Ab- 
schluß gekommenen  Mannes.  Denn  er  ist  ein  Kind  einer  Über- 
gangszeit in  Bayern.  Aber  sein  Bild  läßt  uns  gerade  jene  Zeit 
genauer  erkennerf.  Zugleich  sehen  wir  bei  genauerer  Betrachtung 
das  neueste  Rettungsboot  der  Janssenschen  Geschichtsdarstellung 
wieder  einmal  gründlich  auf  den  Sand  geraten.  Nachdem  die 
ultraniontanen  Geschichtskünstler  in  der  These^  daß  die  Refor- 
mation nur  durch  den  Druck  von  oben,  durch  die  Gewalt  der 
Fürsten  und  Stadtobrigkeiten,  dem  Volk  aufgezwungen  worden, 
ein  Haar  gefunden,   macht   man   neuestens    „das  Geschrei  der 


1)  (Binder)  Württembergs  Kirchen-  und  Lehrämter  (Tübingen  1799)  S.995. 
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iitl  Prädikaiiten"  tTir  die  ^Revoluiiou*'  verantwort- 
'farrer  von  Pnittiiig  abtr  bezeugt:  das  ernstliche 
s  Volks  hat  mich  bewogen. 


Die  Briefe  des  Wigo. 


r  K  irc;heng08chichte  Feucht  waiigeus.) 
Von 
Iraner  Älbreüllt   in  UnteraiuptrucL. 

itHchen  Kunstblatt  tur  Kireht\  Öclml«?  u,  Haus  vom 
>  Nr.  S  findet  öiclj  oin  AufsaU  det*  damaligen  Pfarrer« 
n  Feucht  wanden  ^  in  dem  er  ardüßHcli  der  kuusthistüriachen 
les  nocij  heute  dort  zu  seilenden  Kreuzganges  auf  eine 
[»8clnclitlk"he  iCerkwiirdit^keit  aufmerksam  injicbt*  uäm- 
Aiizaiil  von  Brieten  eiues  gewissen  Wigr»,  der  ixiii  Aus- 
I.  Jahrliunderts    und    im   Anfang    des     lt.  Jahrhunderts 

Bcne<^iktiiierklo8tcrs  äu  Feucht wangen  gewesen   ist.    Ob 

der  ©rwtthntüD  Abhandlung  nicht  einen  etwas  kUhneii 
en  hat*  wenn  er  erklärt,  ^der  ganze  Charakter  dieses 
t  Sil  wehr  zur  Zeit  Wigos,  daß  mati  wohl  nicht  irre- 
im  denselben  ziizuHclireibeu'\  möchte  ich  dahinf^estellt 
jedenfalls  erklären  sich  manche  KiiuHtkenuer  für  eine 
ehung  jenes  Kreiizganges.    Aber  wenn   Engel hardt  sagt 

dieser  Zeit  (ums  Jahr  tOOO)  haben  wir  interessante 
?nkmale.  die  uns  ungemein  lebendig  in  den  Zustand  und 
er  Zeit  eiiituhren'',  so  wird  ihm  darin  jeder  Recht  geben, 
riefen  elngeliender  sieh  besehiiftigt  hat.  Der  verstorbene 
rjcbißchof  Steichele  sehließt  sich  in  Beinem  Werk  „Das 
Rirg' *)  dem  vollkommen  an,  wenn  er  bemerkt:  t^diese 
\r  nns  kontbare  Reliquien  und  die  lauterste  GeeichjchtK- 
3  Fcuebtn'aiiger  Zuiitäude  am  Ende  doj?  1 0,  Jahrb.  und 
it  Freuden  nnd  Sorgen  in  lebendigeu  Bildern  uns  vor 
ren,*'  Auch  Professor  Ilauck  hat  in  seinem  neuenten 
irchengeschiehtüchen  Werk  dieser  Wigobriefe  Erwähnung 
ie  in  ihrer  Bedeutung  fUr  die  Kultnrznständc  jener  Zeit 
gt^).  Durch  den  Aufsatz  Eiigelhardt8  aufmerksam  ge- 
irch  das  Werk  Steicbeles  bestärkt*  habe  ieli  zum  Studium 
unwichtigen    Briefe    mich    entschlossen.      l>al>ei    war    es 

Linie  darum  zu  thun,  dieselben  in  einer  möglichst  ge- 
rn den   Text  anschließenden  Übersetzung  wiederzn gilben 

Steiehele,  Das  Bistum  Augsburgs  hisl^irisch-siatisrtiseh  hc- 
d,  IB.  337. 
[auck,  Kirchengesehichte  Deutschlandi*  III,  328. 


li 


122 


Albreoht,  Die  Briefe  de«  Wigo. 


und  sie  so  den  auf  gleichem  historischen .  Boden    lebenden   zugäugig 
zu  machen. 

Aus  dem  codex  epistolaris  Froumundi^  einer  Briefsammlung  des 
gelehrten  Scholastikers  Froumund  von  Tegernsee,  die  gegenwärtig 
in  der  Staatsbibliothek  zu  MUnchen  sich  befindet ^  hat  Steichele  in 
seinem  oben  angezogenen  Werk  im  ganzen  15  Briefe  zum  Abdruck 
gebracht.  In  dem  1.  Abdruck  aus  dem  Jahr  1729  von  dem  hoch- 
verdienten Benediktiner  Pez  (Pez  thesaurus  anecdotorum  novissimus  VI, 
115)  findet  sich  unter  Nr.  7  ein  Brief  aufgeführt,  der  auch  von 
Steichele  als  nicht  hineingehörig,  weil  nichtwigoniauisch,  gestrichen 
wird.  Während  dieser  aber  hiefUr  lediglich  formelle  Bedenken  geltend 
macht,  und  zwar  mit  Recht  geltend  macht,  pa8t  dieser  Brief  auch 
seinem  Inhalt  nach  nicht  zu  den  übrigen.  In  dem  6.  Brief  Wigos 
nämlich,  der  an  den  Bischof  Luitold  in  Augsburg  gerichtet  ist,  ist 
am  Schlufi  auf  ein  Schreiben  hingewiesen,  das  von  Wigo  unter  der 
gleichen  Adresse  abgeschickt  wurde  und  das  sich,  wie  aus  dem  Brief 
hervorgeht^  jedenfalls  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Klosters 
befafit  hat.  Wenn  nun  in  dem  mit  den  Worten:  r^Hoc  autem  exemplar 
epistolae^  eingeleiteten  von  Pez  aufgeführten  Brief  jenes  verloren 
gegangene,  aber  wiedergefimdene  Schreiben  gemeint  sein  soll,  so  ist 
gauz  unverständlich,  wie  der  Feuchtwanger  Klostervorstand  darin  ein 
Detail  aus  dem  Schulleben  behandelt,  ganz  abgesehen  davon,  dafi 
damals  und  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ein  solches  noch  kaum 
ins  Leben  getreten  sein  konnte,  und  dafi  sonst  in  den  Briefen  so- 
viel wie  nichts  davon  sich  findet.  (Die  Worte  ,^Hoc  autem  exemplar 
epistolae'^  stammen  keineswegs  von  Wigo  selbst,  sondern  sind  durch 
irgend  jemand  andern  in  den  Text  geraten.)  Dieser  Brief  wird  also 
sowohl  aus  äufiem  als  auch  innem  Gründen  außer  Betrachtung 
bleiben  müssen. 

Der  von  Steichele  als  letzter  aufgeführte  Brief,  der  an  dem 
Verfasser  nahestehende  Privatpersonen  adressiert  ist,  trägt  kein  andres 
Indicium  für  die  Autorschaft  Wigos  an  sich  als  dies,  dafi  der  Ver- 
fasser sich  mit  W  bezeichnet,  und  dafi  auch  der  Schlufi  an  wigonianische 
Wendungen  erinnert,  und  wohl  nur  defihalb  hat  Pez  ihn  aufge- 
nommen. Aber  mit  Bestimmtheit  läfit  sich  höchstens  so  viel  behaupten, 
dafi  der  Brief  von  einem  mönchischen  Schreiber  stammt.  Übrigens 
bietet  derselbe  wegen  seines  Charakters  als  Privatbrief  kein  weiteres 
kulturgeschichtliches  Interesse. 

Anfier  den  beiden  kurz  besprochenen  Briefen,  von  denen  der 
eine  sicher  nicht  wigonianischen  Ursprungs  ist,  und  der  andre  keine 
besondere  Anhaltspunkte  für  die  Abfassung  durch  Wigo  bietet,  ver- 
dient noch  der  12.  Brief  (bei  Steichele)  vorläufige  Erwähnung,  und 
zwar  defihalb,  weil  er  sich  von  allen  übrigen  dadurch  untersclieidet, 
dafi  er  nicht  aus  der  Feder  Wigos  stammt,  soudern  an  ihn  ge- 
richtet ist. 


Alhivt'ht,  Di*'  Hrfefe  de^  Wigo. 
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u  BriefV,  13  an  der  ZiihL  sind  wuKweUolhaft  Prndukto 
irstands  in  Feucht waiigeii,  Namens  Wtgo,  der  nuth  in 
8SH'  bzw.  Absender  bozcichuet  it?t.  j  l)er  Name  Wigo, 
uicbt  ebeu  selten  ist,  wie  noch  K568  eiu  Wicko  als 
■l^eiihiB  gt^iiaiiiit  wird»  bedeutet  wobl  Streiter^  Kämpfer.) 
'eblt  die  Scldußf^rme!  ^valete'*',  die  sonst  überall  sich 
E'\^b!eri  der  Siblußformel  wie  überhaupt  der  etwas 
lassen  di<*  Vermutuntr  >!u,  daß  die  2  Briefe  (der 
I  Steicliele)  niebt  vollständig  erimUeu  sind* 

lier  eig^entlich  der  Platz,  die  Briefe  in  ibrer  spraeh- 
istiaebeo  Dedentuüg  vai  beurteilen  —  f\ir  den  8prach- 
racbfiirselier  eine  niebt  uninteressante  und  undankbare 
da  icb  einerseits  dieser  Aufgabe  mieh  nielit  j^ewaebsen 
lie  andrerseits  uicbt  gerade  eine  notwendige  Voraus- 
eine.  Bearbeitung  bildet,  fo  kann  icb  micb  mit  oiner 
är  Übersetzung  sieb  mir  aufdrängenden   Cbarakteristlk 


1  des  Feuebt wanger  Briefscbreibers  setzt  sieb  zusammen 

Reminiseenzen ,  ans  poetiscben  und  nacbklassiseben 
d  aus  sjj€*ziellem  Mruiebslatein.  Aus  Cicero  nnd  Livius, 
[   Horaz,    aus  Plautus  und  TereuÄ ,   aus   Angusttn   und 

er  naelivveislicb  seinen  Wortvtirrat  gesebtipft,  docb 
Vorratskammer  des  Mittellateins  bat  er  sieb  mancbe 
olt  und   ieli  glaube,   er  ist  auch  um  eigene  Wortbildung 

gewesen*  Ganz  auffallend  und  tu  fast  allen  Briefen 
ist  die  Siibstantivbildnngauf  men,  sn  precamen,  gregamen, 
onen,  fundameu  juvamen,  oramen,  faniulamen,  stabdimen* 

Wobl  ist  dies  eiu  Spe/jükum  des  Mittellateins,  doch 
lit  entschiedener  Vorliebe  aufgenommen  ^  wie  er  auch 
[itivbildting  auf  tud»i  den  ausgiebigsten  Gebrauch  macht, 
im  2.  Brief  allein  babitudines,  gravitudines,  invalitudo. 
Asitudii,  Facetitas  statt  facetia  bxw.  faeetiae  nud  nigven 
beide  im  4*  Brief  vorkommen,  seien  als  Ivuriosa  nur 
glich  des  Verbunds  ist  mir  aufgetallen,  daß  der  Brief- 
ie  Deponentia  eine  Vorliebe  zu  haben  sclieint,  und 
r  Partie ipialbildnug  einen  sehr  ausgiebigen,  die  Übor- 
Lchwerenden  (ie  brauch   macht.     Das  Verbum   bullare  = 

versehen  und  nullare,  abgeleitet  von  nnllus  im  Sinne 
mnclien,  remetiri  wie  ein  Aktivum  beliandelt.  dcT 
uniiii  für  das  grammatisch  richtige  dignemini,  endlich 
ulich  gefaßt   im   Sinne  von   .^sich  rennen   lassen**— das 

miltebilterlicbon  Latein  keine  Ungeheuerlichkeiten, 
njerbin  beweisen,  daß  Wigo  über  die  grammatikalischen 

kühn  liinweggesetzt  bat.  Auch  die  Wortsteünug  ist 
er,    krauser  und  nnregelmäfliger  Art  und  bereitet  dem 
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Übersetzer  manche  Schwierigkeiten ;  die  Satzkonstruktion  läfit  gleich- 
falls zu  wünschen  übrig.  Da  fehlt  vor  allem  die  Einfachheit  und 
Klarheit  des  Satzbaues ,  die  regelrechte,  geordnete  Verbindung  von 
Haupt-  und  Nebensätzen.  Es  hat  oft  den  Anschein,  als  wären  die 
Gedanken  und  Gefilhle  mit  dem  Schreiber  durchgegangen,  als  wollte 
er  alles ^  was  sein  Herz  bewegt,  in  einem  Satz  zusammendrängen. 
Daher  in  manchem  Brief  lange  und  schwer  zu  entwirrende  Perioden. 
Die  Sprache  Wigos  kann  überhaupt  als  eine  gezierte,  gekünstelte, 
oft  schwülstige  und  ziemlich  dunkle  bezeichnet  werden.  Einzelne 
Ausdrücke  bleiben  als  cruces  interpretationis  stehen  oder  sie  geben 
nur  bei  einer  spitzfindigen  Deutung  oder  gewagten  Korrektur  einen 
Sinn,  ganz  abgesehen  davon,  da8  die  Handschrift«  einige  Luken  auf- 
weist imd  einigemale  eine  Korrektur  nötig  macht. 

Ich  könnte  nun  die  vorliegenden  Briefe  in  der  nach  dem  Ab- 
druck Steicheles  aufgefiihrt«n  Reihenfolge  wiedergeben.  Da  dem  Brief- 
sammler wohl  lediglich  darum  zu  thun  gewesen  ist,  die  Briefe  eben 
zu  sammeln  und  als  interessante  Schriftstücke  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, kam  es  ihm  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  und  feste 
Ordnung  weniger  an.  Allein  ich  möchte,  bevor  ich  an  die  Über- 
setzung gehe,  in  das  Ganze,  soweit  es  möglich  ist,  eine  gewisse 
Ordnung  bringen,  wodurch  einerseits  die  Übersicht  erleichtert,  andrer- 
seits für  eine  event.  spätere  kulturgeschichtliche  Darstellung  vor- 
gearbeitet wird.  Da  ist  nun  eine  verschiedene  Einteilung  möglich. 
Man  könnte  nach  dem  Inhalt  der  Briefe  scheiden  zwischen  solchen, 
welche  sich  mit  den  speziell  klösterlichen  Verhältnissen,  beschäftigen, 
und  solchen,  welche  mehr  allgemeiner  Natur  sind.  Die  ersteren 
charakterisieren  sich  hauptsächlich  als  Klage-  und  Bettelbriefe,  die 
letzteren  als  Empfehlungs-  und  Daukbriefe.  Oder  man  könnte  eine 
mehr  formelle  Einteilung  wählen  und  nach  den  Adressaten  ordnen. 
Da  sind  3  an  weltliche  Herren  gerichtet,  während  die  übrigen  aus- 
schließlich an  geistliche  Vorstände  adressiert  sind,  nämlich  4  an  den 
Oberhirteu  und  Wohlthäter  des  Klosters,  Bischof  Luitold  von  Augs- 
burg, 2  an  einen  Abt  Theoderich  oder  Dietrich,  je  einer  an  einen 
Abt  Gozbert,  an  einen  Archipresbyter  G.  und  an  einen  Abt  Eberhard, 
welch  letzterer  wieder  an  den  Leiter  des  Klosters  Feucht wan gen  ge- 
schrieben hat.  Das  Dankbarste,  freilich  auch  das  Schwierigste  wäre 
eine  zeitliche  Einleitung«  eine  Ordnung  der  Episteln  nach  der  mut- 
maßlichen Zeit  ihrer  Abfassung.  Daß  dafür  sich  nicht  unbedingt 
sichere  Feststellungen  machen  lassen,  dürfte  wohl  einleuchten ;  immer- 
hin scheint  die  Sache  eines  Versuches  wert,  umsomehr  als  in  den 
Briefen   selbst  verschiedene  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 

Der  von  Froumund  als  erster  aufgeftihrte  Brief  wird  wohl  seinen 
Platz  behaupten:  denn  es  ist  einleuchtend,  daß  Wigo  nach  der  Über- 
nahme des  Klosters,  das  in  den  denkbar  traurigsten  Verhältnissen 
sich    befand,    und    das   zu    heben  er  sich  sehr    angelegen   sein    ließ, 
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5  ZU  tlmri  Imtte»  als  fUr  daseelbe  miw  eben  hü  mächtige 
üiHimn  1111(1  Scluit/Jjorriii  isu  gewinnen,  wie  es  die 
[lüid  war.  Datlir  sprt'cJn."n  aber  ancU  außer  dum  ütili- 
eiuseliie  Stelleu  des  Briefes  sei  bat.  Wenn  Wij^o  in 
;  spricbt  von  den  „fraüres  PLyubtwangensis  ccclesiae 
r  coiigregati**  und  weiter  unten  von  dein  „mnnaclulfi 
eodem  loeo  nnperrinie  defijere  incipientimn'S  so  beweist 
e  Neuj;rlindung  des  Klosters  nnd  d;is  iHiperrinie,  daß 
dunj^  eben   erst  erfol«^t  ist. 

1.1)  Briet: 
;I»sten  Herrin,  der  edelsten  Mntter  von  Köiiijg^en  uiul 
lieid'^)  der  Erbuicliten  und  stets  UnUberwindlicben  le^^en 
r  Feudi twayj:;er  Kirehe.  die  sii'li  miiFh  nene  /Ann  Dienst 
n.  den  Ausdniek  tiefster  Er^^djenfudt  in  Christo  dem 
ßen  i^titnltim  mitnmae  salntationis  in  ChriHlo  äatvature), 
bl,  das  alle  Vereinigungen  der  Gläubigen  Eurem  fromme« 
nnoriae  -  HjLndHehr.  memoria  get;en wärt i^siiul :  darnm 
)eseelt  von  dem  Wniij^che,  Ihr  moehtet  den  {geringen 
rche  des  ^^roflen  Gotteti  uusres  Erlösers  ebenfiill»  kennen, 
^r  klösterliebes  Vorhaben,  an  derselben  Stelle  ueuer- 
lueu:  —  dai'um  also  haben  wir  es  flir  recht  und  billig 
leB  Encli  an^  Her^  zu  le^on  lintimandumK  damit  wir 
iiiriT  nerrliehkcit  dann  die  Stürme  weltlicher  AnginiFe 
Lidarinm  impulHifinnm)  ^etrost  zu  crtrag«*n  vermögen, 
im! ich   daiVir.   daß  die  Kirche  übergliicküch  «ein   werde, 

sie  zu  unsrer  Zeit  eine  so  ^Utige  Mutter  zu  haben 
"den:  nnd  wir  »Ind  der  Meinung»  daß  die  Scharen  der 
le  mit  Eifer  der  Askese  «diliegcn,  (plebes  nninachurum 
itndio  dcservientes),  unter  solch  einer  Beschützerin  wohl 
leren  einzif>er  Geist  (8oluiu  iiigeiiium )  durch  AVcishcit 
en  ist,  daß  wie  sich  da^  ganze  Ut- ich  unter t  hau  ig  macht, 
^eit  dieser  scliönen  Hoffnung  enuutigt  hören  wir  tiieht 
lange  Dauer  nnd  Festigkeit  Euer  Regierung  Tag  und 
ö.  Ferner  erflehen  wir  von  Christus  ia  anhakendem 
recamine),  daß  den  seligen  Geistern  nnsrer  Herrscher 
ßigkeit  des  bimmlischen  Reiches  ( am oeni tatein  coelesti^ 

werde.     Lebet  wohl!**  — 

hei   Steichele    als   zweiter  auigelührte  Brief  behauptet 

Derst'lhe  hegirmt  »lit  den  beiden  Anlangsbnchstaheu 
Lbbati  l'heodorictN    xVbt  'riieodorich  iSteicholel.     ».Aus 

rn  Rande  findf^i  sich   die    später  nachgetragene  Überschrift: 
iihlwaixgensi  mona^tcrio  facta  imixTatricem  Adalheid. 
l.    nnt  dem    Beinamen   die  Heilige ,  *X>1    mit  Kaiser  Ott<»  L 
er  ihm  wie  unter  ihrem  S»hn  i)tfe^  H.  und  Eukel  OtU»  II L 
ifhiß.  t  lf>.  Dezember  S^ltL 


^^  teaciiiwmog^m   :i«w  <-•«*&  wäre  «ii*i  *icii  aom  ftr  em^   Zek 

***    «rfs«ii  ^^  *"*  Sfeil*?  **«  VoTjtek«*.-    S>  BAUS  ier  »liuei»- 

^*      iie  ü^Iei»«   L^-  B^«crt  in  seiser  Ab^aiwilvii^  »Wr  -fie  Eis- 

^'l^^  ie«  Onw^ld'  '  .     lK«e  ABnalmi«  kat  Ti^I«  Ar  sie  kmd 

^^^  Jeii  Scüifias^t  xar  Lorraii^  i—nrWr   sonst    ^ckwer   zb  Üseo^n 

Sl       riiiß*?**«"    *i»»    Briefe«-     Weiui    wir   ul»   ^ieselW    «Beisn^n. 

**^eüit  itfr  Brief  ab  ein  Berirbt  aber  Se  Zms^mde  des  Klonten 

^    '     itfo  Verweser  Wi;r>>  aa  den  eisend kiieii  Abc  Tbeodoridi.    Dmfl 

Z*'^     tflrtt?t'  ^}aU  ab^iai(  ^in  mii§.   bt  ao:«  ibm  teibat  am  catnrbmen 

^'^'^TuaaMi  K^T^°-  ^  *^  aber  die  Be«eb werden   and  Mäbacligkeiten 

j^^gjf  anftthnmt,   beweisen  wobl.    daft  er  nocb  ein  yenlin^   in 

^  A»t  «x»<^  '^  Borde  desselben  an^wohnt  ist.    Dazm  weist    die 

^^ngt  BeÄetzan^   de^   Kloster»    auf   die    ersten   Anfang    hin. 

f^^Q^h  beiit  ^  ^^'"  ^^^  Zarnckstellun^  de»  Bmders  Adal^os.   dmB 

kürzlich  erfol«rte.  al*  da«  Kloster  den  Vater  rerlor.    Dieser  Fall 

rmi  ein.  '1*  Tlieodoricb   al«  Eioinedler    sieb    znröckzo^  und  den    ge- 

aten  Bruder   mitnabm.    Dies  ge^äcbab  aber  nnperrime,  gana    knrz- 

V  .K  •    «l*^'    *^^^    Jr***^    kurze  Zeit  bat  Wigo  seinen  Posten  inne  und 

doHen    annehmen.    da§   er   gleicb   nacb   dem   Empfehlungsbrief 

htßchnUrr  HteUe  seinem  direkt  Vorgesetzten   Bericht    erstattet    und 

tXi  UarÄ  »usgr^böttet  bat. 

2.*)  Briet 
DfTfn  Abt  llieodoricb,  dem  eifrigsten  Forderer  des  Mönchs- 
ipUpun  widmet  nngebencbelte  demQtige  Ergebenheit  (colore  deterso 
a|Hi»l*tionis  devotae  subiectionem  oboeditionis )  Wigo,  der  unwürdige 
Vfif Walter  des  KU^sters  unsres  Herrn,  des  Erlösers.  Wir  können 
Kjiir^f  vÄterlichen  Teilnahme  nicbt  yerheblen.  wie  Geschäfte  jeder 
/^ri  von  allen  ß^iiten  uns  belästigend  bedrängen:  denn,  wie  wir  hoffen^ 
VMfÄÄK^  ihr  keinesfalls  nnsem  Bitten  den  Trost  Eures  Mitleids.  — 
Wir  haben  jüngst  die  Brüder  unsres  Klosters  besucht  und  den  Bruder 
Hi'Iperich  (V»,  der  uns  von  dort  zur  Aushilfe  überlassen  worden  war« 

(n/ljtjU/rem   inde  concessum)  zurückgebracht vor  unsem  Abt 

hf«^'ht<5n  wir  die  Klage  über  alle  jene  Dinge,  die  Eure  Erfahrung 
}ri  rien  Mühseligkeiten  des  Lebens  sicherlich  recht  wohl  kennt.  (Die 
Worte  cui  rei  concessionem  nobiscum  recusanti  —  geben  in  dieser 
Fassung  keinen  Sinn  und  enthalten  offenbar  ein  Verderbnis).  In 
ihm  vielerlei  Beschwernissen,  die  uns  fortwährend  drücken  und  be- 
lästigen, finden  wir  in  keines  Bruders  Trost  Erleichterung,  denn  der 
eine  ist  zu  krank,    der    andre   zu    überhäuft    mit   verschiedenartigen 

1)  Wörttcmb.  Vierteljahrsheft.  1881.  S.  67  ff. 

2)  Am  obcrn  Band  findet  sich  die  nachgetragene  Überschrift:  Ad  Theo- 
doricum  hercmitani  in  silva  or. 
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Is  dafi  dem,  der  all  ein  arbeitet,  auch  um  uiiie  kurze 
fatuK^n    gegcUeii    wurden    kimutt^     Alle    Schills  gel    des 

ich  s(>lbi?it  mit  mir  hcrurii  aui  kliji;i'eiidim  Giirtel,  von 
a]heii  hernbhtin^eu  ^uudique  appeu^is —  absol.  Particip). 
I    fiir    eine    rcgebuäßige   Ordnung   auf  das    PeiuHcbsJte 

bald  muß  ich  Miiudvorrat  herbeischaftVu ,  bald  die 
u,  daÄ wischen  für  Erfrisch ungew  sorgen  I  refoctorius)* 
Lti  zu  l>ieii8ttm  für  alle  Hiitisf;"euo6seu   wie  fiir  alle,  uns 

konmiendeii  Gäste  {domcsticis  iuterius  conimorantibus 
»pitibus  supervenieutihuMK  So  bitteu  wir  denu,  daß 
er  Ädiilguz*    der  kürzlich,    alt»    das   Kloster   den  VatCT 

viduatii  [nutiaHterio  I  zurückgestellt  wurde,  mit  Eurer 
Untersliitzuijg  beilege  heu  werde.  Wir  haben  in  allen 
ig  dem  Ft*lgc  geleistet,  wofür  wir  im  Betrefl'  seiner 
ften    erlialteu    haben,    uiul    hahen    ilin    zu  nichts  wider 

gezwungen.      Dar  um    p^eht    nun    die  geineinsame  Bitte 

dahin .  dufl  er  mit  aller  Rücksicht  auf  den  Euch 
hursam  j  praecepto  v*>bis  debitae  uboedientiael  ihnen 
lg  im  klööterlichen  Dienst  liberlasseu  werde;  nicht  als 
iurer  Hut  entzagcp  sei  —  niemand  n?imlich  von  uns 
iurem  Uefelil  entziehen  -  ,  simderu  weil  es  notwendig 
wir    es    sagen    dürfen    ^,    daß    Ihr    uns    die   Wohlthat 

Liebe  eiitt:;elteii  lasset  <  ut  bonum  rependatis  caritativae 

Den   Bruder  Engilpeit^}    iiiiigt   Ihr  —   so   bitten   wir 

tlich  vom  Guten  zum  Bessern  anspornen.    Lebet  wohl!"* 


Iritte  Stelle  dürfte  der  bei  Steichele  als  vierter  auf- 
,  adressiert  an  den  Bischof  Liiilold,  gehören,  llie  Er- 
v*ün  allen  Briefen  allein  vier  dem  Oherhirten  des  KlostofB 
,  daß  der  Verfasser  dem  Bischof  ein  unbegrenztes  Ver- 
fuhr ingt  und  alle  seiae  Anliegen  ihm  %'tu-trägtt  diese 
echtigt  au  sich  schon  zu  der  Annahme,  daß  Wig<»  so- 
lieh  setne  klösterliche  Niederlassung  in  Angshurg  in 
irinoerung  gebracht  hat.  Doch  auch  der  Brief  gieht 
dafür*  Wenn  Wigo  daselbst  von  einer  cougregandi 
einer  zu  vereinigenden  Herde  spricht  und  hernach 
ß  die  Förderung  der  brüderlichen  Siedelung  dem  Ver- 
chofs  zuzuschreiheri  ist*  so  beweist  dies  einmal*  daß 
nocli  am  Anfang  seiuer  hirtlichen  llmtigkeit  steht  und 
ß  die  von  Augslmrg  aus  unterstützte  Wiederaufrichtuug 
noch    in    frischer  Erinnerung   ist.      Vor  allem    aber  die 

Eugilpert  ist  wohl  in  Tegcniee<3  gewesen,  und  durt  luit  W^igo 
ich  tla.*cibHt  nicht  viel  CJnte*?  üIwt  ihn  gehört;  dclihalh  bittet 
ieh  ,  der  ihn  von  Tegernnee  her  W(*hl  kannte,  sn»inen  Einfluß 
i<\  zu  machen. 
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HcIiiMoruug;    der    baulk'deii    ZuBtHiide    des   Klastars^    wie  Wiud   ttitd 

öcdne*?  io  der  Kirclio  und  In  den  Wülumn;;en  der  Mönche  ud- 
gohiiidertt'u  Zutritt  habeu,  legt  den  Schluß  im\H\  daß  die  NeiiuttHler* 
la^Bung  noch  sehr  jungen   Datutas  ist. 

:i.  Brief. 
„Lnitold,  detn  durch  ^öttltchü  Gnade  mit  dem  Gewand  dtie 
hiichnteu  Pnefttertunis  GescihtnückteD,  wünscht  Wig-o,  der  wehrlose 
Hirte  der  zu  vereinif^eiiden  Herde  die  Freude  überirdieicher  Seligkeit 
in  Christo.  |)aß  iler  Verlauf  der  wichtigen  Sendimg  icursus  eÖeetuoftae 
legacionisl  £U  unsenii  Kloster  gegliickt  hU  dafür  preisen  wir  erstlieh 
den  allniUchtigen  G»itt*  der  mit  sieln^rni  Schritt  und  Weggeleite 
(directaneo  oressu  vialique  dnetamine)  iiimier  diejenigen  führt,  die  in 
ihres  HerzeuH  BrinUhnng  leonamitie)  tmi  ilm  sind.  Die  Förderung 
aber  unnrer  hrUderlichen  Siedeluug  ^ )  schreiben  w  ir  dem  Verdienst 
Eurer  Frömmigkeit '''l  icu,  weil  Ihr  durch ''i  unseni  Boten  ♦  der  durch 
uusre  Unkeniitnii;  und  Lüssigkeit  ganz,  Rcblecht  unterrichtet  war,  brief- 
lich lebendige  Worte  gewürzt  mit  feinem  Scherz  (facecitate  aucta)  an  una 
gerichtet  Ijabt.  Widir willig  ertragen  wir  die  Beläf^tigung.  daß  wir,  zum 
Gottesdienst  in  drr  Kirche  versamnielt,  das  Gekreische  der  Vogel scharea 
nicht  zu  überttjuert  verniö;;"eiK  dit-  von  allen  Seiten  leicbtheöchwingt  (pe- 
Digero  volatu)  durch  die  offenen  Fenster  dringen»  ferner,  daß  wir,  hin- 
gestreckt auf  dem  Bchneedecktou  Fußboden,  von  allen  Seiten  mit 
Schnee  11  ber schüttet  im  SchmutK  ims  wiClzen  (caenosi  volutamur)* 
Doch  dies  würden  wir  gemeinsam  noch  willig  ertragen,  wenn  wir 
nur  den  Altar  des  Herrn  vor  Schnee  schützen  könnteu*  Die  au- 
gezütidetou  Kerxeu  werden  vom  Zugwind  bewegt  und  verlöschen  rasch 
zerÜießend  (multum  laerimante«  i.  Wenn  llir  zum  Verschluß  der  F^üster 
einige  Leintliclier  spendet»  so  kennt  Ihr  leicht  diese  imsre  Klage 
stillen.  SchJießlich  liltten  wir  noch  mit  demiitig  geneigten  Nacken 
(Hexoeollci  nuHtroi»  Ihr  mochtet  anordnen,  daß  eine  btdiebige  Menge 
Eisen  stur  Wlederbt^rstellung  der  Eisengeräti»,  die  uns  notwendig 
sind,  nnserm  Schmied  (Vulcauo)  üherschickt  werde  itransmttti  - 
Hdschr.   traDsmiteK"* 

Ob  aber  VVigo  nicht  in  erster  Linie  verpflichtet  war,  dem  Abt 
des  Mutterklosters  über  die  Fenchtwanger  Zustande  Mittoilnrjg  zu 
machen;  <»b  nicht  der  Brief  an  Gozbert  dem  Abt  den  Vorrang  vor 
dem  eben  erwähnten  liatV  Dagegen  möchte  ich  geltend  machen,  daß 
Wigo  im   2.  Brief  die  Bemerkung  einfließen  läßt»  t^r  habe  die  Brüder 


1)  T)e<luctio  eigentL  diw  Aufführe ii  einer  Kolonie,  dann  die  Kolonie  s^elböt, 

2)  veKtrae  pie(ati>i  Anwenib  wie  Hanctitik^  vestra. 

3)  Im  dem  Satz  quod  —  direxistis  —  weil  —  genciitet  habt  ist  eine 
Korrektur  vorgeinjmnion  wollten »  weil  ohne  eine  **olche  kein  reciiter  Sinn 
he lauszu bringen  ist. 


I 
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(Tegerusee)  besucht.  Da  ist  doch  vvalil  air/imehme«, 
ser  Gelegeoheit  tleui  dortigeti  Abt  müiKlIicIi  und  ein- 
ieiu  F€Hichtwauji:er    Lebou    und   Wirk^^u    berichtet    hat, 

mit  eiuöm  schrifdicheu  Bericht  nicht  allzucilig  liatte. 
er  Brief  au  Gozbert  zeitlich  wohl  dio  nächste  Stelle« 
;  lie«jt  die  Veniuitiiiig  nahe,  daß  der  Brief  an  LnitoM 
oder  zu  Wintersanfang  geHchriehen  ist.  wo  die  Regen- 
ineestürme  sich  iti  »o  uniiebKainer  Weise  f]:e]teud  machen, 
Schuee  Überschüttet  im  Hchuiutz  sicli  wälzten''  — ,  der 
ert  aber  fällt  in  den  strengen  Winter^  was  aus  der 
Br  den  Kirchbau  äu  ersehen  ist»  ^daß  der  stttrmische 
linimcrud   zu   Stein    und   Hein   gefrieren    läßt.**     Darauf 

WnuHcli  hin,  es  machte  Gt»zbert  im  Frühlings  alao 
es  Winters»  den  8igihard  schicken.  Im  Klosterpersonal 
i  Melining  eingetreten:  iiocii  nteht  Wigo  mit  einem 
iider  in  Predigt  und  Seeisorge  allein,  nur  2  hocli- 
ßbte  Greise  (vielleicht  Weltpriester»  die  nichtj^  mehr 
)  werden  erwähnt.  Auch  der  Neubau  der  Kirche  bxw» 
i^    hiezu    spricht    für    eine    frühzeitige  Abfassung  des 

Briefes. 

4.  Brief. 

dem  Ahtt  der  mit  klösterlicher  Festigkeit  nach  Art 
igen  väterlich  regiert  (patriösauti),  wünscht  Wigo  mit 
[Mii  Dienst  abgeordneten  Mkbrudcr  alles,  was  die  Kiiid- 
L^walirten  Vater  wlmschen  (quidi^nid  tenelli  niaturo 
\  Ihr  in  Eurer  letzten  Zuschrift  die  Keime  der  Neu- 
vinteiiicher  Zeit  gedeihen  sehen  wollt»  ist  verwunder- 
atürmische  Winter  nicht  zu  grünen  und  Fruclit  zu 
(viriilescere  in  fruges)»  .f^ondern  vielmehr  alles  zu  Stein 
L^himmernd  gefrieren  lilfSt  i  in  Inpides  rigeHcerealbieantes). 
^ir  allznbegieri^  nach  dein  Bchmuck  eines  salnmonischen 
Trund  zu  einem  ähnliclien  Bau  legen  wollen,  so  hat 
n  Salomo  aller  Vorrat,     wie  er  von  Lhivid    bereit  ,ge- 

I  Ghron  23»  2  —  5)»  nicht  so  sehr  die  Aufgabe  er- 
iMsres  Herzens  Sitx  das  edle  Bauwerk  erfreut,  das  ssu 
licht  auf  vergnüglichen  Stein  (lapidosa  materia  et 
ura),  sondern  auf  die  Verehruni;'  des  hleilH^ndeu  Fnnda- 
lerstUtzung  Eurer  Hoheit  zu  Ehren  uuiürea  Oberhirten 
iiilich  pontifex^  der  ÜberJjirte  xar  *-fopJj*  =  Christus). 

uns  auHgesandt  zu  sein,  nach  Vorschrift  der  göttUclien 
li  der  er  je  zwei  Jünger  aussaudte  zur  Belefirung  der 
rir  beklagen»  nicht  ihr  Wirken  nachahmen  zu  können, 
1  in  je  zwei  geteilt  (tricies  et  sexies  in  binarium)»  wenn 
e  Heiligkeit»  ho  duch,  um  einen  kühnen  Ausdruck  zu 
t  ita  poiHistenms),  durch  ilire  große  Anzahl  die  Wirkung 

ir    Kirrhi'ti^ojirhlrliU'.    IL  ;i.  [> 
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der  ihnen  eingepflanzten  Lehre  zu  vervollständigen  vermochten^). 
Wir  haben  keinerlei  Helfer  bei  uns  als  zwei  hochbetagte,  abgelebte 
Greise,  welche  allewege  keine  Arbeit  mehr  anspricht.  Nur  die 
Himmelsbewohner  lächeln  ihnen  zu,  und  sie  wünschen  täglich,  dort 
im  Himmel  den  Seligen  sich  beizugesellen  (apud  superos  se  deificare). 
Darum  erbitten  wir  von  Eurer  väterlichen  Milde  die  trostreiche  Bei- 
hilfe unsres  Bruders  Wetcher,  damit  die  Wurzeln  guter  Früchte  dui-ch 
den  Strom  reicherer  Bewässerung  an  dem  uns  anvertrauten  Ort 
wachsen  können,  auf  dafi  Euch  die  Elrone  Überirdischen  Lohnes  von 
unserm  Herrn,  dem  Erlöser^  zugeteilt  werde.  Schliefllich  bitten  wir, 
daB  Bruder  Sigihard,  den  Ihr  im  Frühling  des  Studiums  halber  zu 
schicken  beschlossen  habt,  jetzt  auch  gesandt  werde,  wenn  er  will 
und  Ihr  es  zu  thun  geruht.     Lebt  wohl!^^ 


Die  Bitte  um  Unterstützung  durch  Brüder,  welche  Wigo  sowohl 
iiiündlich  als  sehriftlich  ausgesprochen  hat,  findet  Berücksichtigung, 
und  weitere  Brüder  sind  von  Tegernsee  nach  Feuchtwangen  unter- 
wegs. Ihr  Weg  fuhrt  über  Augsburg.  Da  möge  denn  der  Bischof 
Hieh  ihrer  annehmen.  Das  ist  die  Veranlassung  zum  5.  Schreiben, 
das  ausgangs  des  Winters  abgegangen  sein  wird.  Denn  es  ist  an- 
/.imehmen,  dafi  die  Abordnung  der  Brüder  gleich  mit  Beginn  des 
Frühjahrs  erfolgte.  Dies  dürfte  aber  auch  ans  dem  Brief  selbst 
heryorgehen.  Am  5.  Ta^  vor  Theophanie,  also  am  1.  Januar,  gab 
der  von  Augsburg  kommende  Priester  Willihard  im  Auftrag  des 
Bischofs  dessen  Verwunderung  Ausdruck,  dafi  die  Feuchtwauger 
Brüder  über  ihr  Ergehen  so  selten  Nachricht  gegeben  hätten.  Darauf 
versichert  Wigo,  dafi  am  Freitag,  dem  Tage  nach  dem  Fest  der 
unschuldigen  Kinder*),  also  am  29.,'  ein  Brief  abgeschickt  worden 
ist,  wahrscheinlich  ein  Dankbrief  für  die  im  ersten  Schreiben  er- 
beteneu und  inzwischen  erhaltenen  Sachen;  daher  die  Behauptung, 
dafi  ,^ infolge  Eurer  Gnade  es  bei  uns  mit  allem  gut  steht ^.  Die 
uächste  Veranlassung  zum  Schreiben  gab  dann  erst  wieder  die 
Sendung  der  Tegernseer  Brüder. 

(Fortsetzung  folgt.) 


1)  cf.  Luc.  10,  1,  wo  allerdings  in  den  meisten  Handschriften  die  runde 
Zahl  70  genannt  ist. 

2)  [&xta  feria,  quae  proxima  dies  erat  post  natale  infantium  In  Rüek- 
nicht  auf  die  Regierungszeit  des  Gozbert  von  Tegernsee  (982  - 1001)  und  die 
dt?s  Herzog  Heinrich  III.  f siehe  weiter  unten)  ergiebt  sich,  daß  unter  den 
Jahren  jener  Zeit,  an  denen  der  29.  Dez.  auf  einen  Freitag  fiel,  nur  982  in 
Betracht  kommen  kann.  Damit  wäre  ein  wichtiges  Datum  für  die  Datierung 
der  Briefe  gewonnen.    Th.  Kolde.] 


% 


Zur  RefarÄiationHgeiH*liiclitc-*  Augsburgs, 
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Reformationsgesciiichte  Augsburgs 

fi^f^teiJt  vHii   Prof.   IK   KuMenui   iu   Breslau. 

1  in  Augsburg  an  Seb,WeifB^)  in  Zerbst»  1528*  März  7. 

vat^er,  ir  solt  wisyeti,  das  o^  nach  iibel  zcuBteyt  by 
ise  ketzerey  VHt  bey  uns,  fimÖVrley  aiM^teu:  etUchü 
vy  Clirifltus  ki^yn  godt  ^ewest,  smider  eyu  priiphet^), 
tgen »  das  brot  '««ler  8atTamojit  sey  nicht  Uristns  leib 
'tliche  teuften  ydermau  Widder,  dariiacli  seind  die 
[1  papisteu,  uud  ist  eyn  solclii^r  Jammer^  das  die  gnutz 
betrübt  iat.  uiau  koppftV^t  allo  tage^  zcu  zceittlicn  vj* 
teo  X  meuscbeu  ^),  musseu  aucb  alle  tage  uud  nacht 
lantzkuochte  yn  der  Stadt  uuibherghen ,  auff  das  uicht 
?rde,  es  seiud  die  widderteuffer  i<»  uunluaich,  das  sie 
aweu  uud  juuct'rawen  dem  tude  eiitkegen  lauffeu»  drey- 
)pfte  abf^eslageut  zimgen  auegebrucheü,  auö  der  stAdt 
i^t.  es  ist  auch  vnu  duct<ir  Peitingf^rt  «Uüenu  staclt- 
get,  cias  bey  iiuf*  zcu  Au«pjirgk,  Wormba,  8p(\vr,  Stras* 
beu,  Kegeuspurgk,  TngeJstadt,  Weiu  iu  Ostereieh 
Fiußeut  gekopffet  seyn.  es  ghet  gantz  erbermlicli  zeu. 
aben  ein  cunsilium  iu  Bern  gehahou  mit  yhren  pfafieu 
riii^el  viiuu  Zürich  mit  tausent  Swcyceru  biß  gen  Bern 
r<h;u     und    haben    besbiBsen»    das    sie    k   .......  . 

.   .    weut  iSvveizern   sthet,    das  Öaprament 

Äcweirley  gei^talt  geben   und  do  sie  ...........  , 

m  sie  gesnugeu  und  godt  [gelobet,  daß  sie  von]  dem 
ogudt  erloßet  wurden  neiudt.  es  ist  liie  gantz  Swaben 
lern  Osterich  Iv  er  litten  Stevermark  etc.  verfliircbt 
'in  widdertenffer  oder  ein  Zvvingelseher  hpy  nus  predigt, 
Ijzeutauseut  zculioren,   wan  die  audern  d^ctitres  predigen, 

ihl  derw^lbe »  den  Luther  Bebfu^t,  Albiniis  neuMt  und  aui 
s  didawiiloK  für  Jose f  Leviii  Mfty^ch  enipfiehU  fEiiders  VI 
tf*b.  p.  llü:  Fr.  8cbuMiaTHi?«  Albinus  Aiigu^tinianuH  Mgr. 
ugUHit-n.,  :L  Apr  ir>2J  in  WittoublKTg  insenbiert. 
.  11  der  ,^Nicolf*hür^^ci'**  Artikel:  Chrintus  «>i  nirht  (Ti^tt, 
i  Prophet  (Rtjth,  Au^sdiiirgi'^l'trforniäitionsgo^ehichfe.  ^Irinehen 
f ach trit-'^ wert  ist,  dali  tlcr  Rrioffit^hieilwr  die  Auhiiager  dieses 
(iro>  der  Wiedertäufer  iu)tei-?«cheidet. 

leoaugiilien  des  Vorfa.<^ers  üiud  wohl  gründlich  ül>ertnebeu. 
IUI  juu',  daJ^  Au^bmg  in  jenen  8<'h recke nstagea  ini  ganzen 
*  der  Tfiufergenieiutle  hingerichtet  habe  (Kutli  B.  2'iJ».  Zur 
ittcralurangabeu  hei  Enden*  VI  101)  u.  21)4,  ferner  Egelliaaf, 

im  Hk  Jahrh    II    l'J. 
her  7,  März  15L'S  ^Endors  VI  222):    [Vpiml]    [men  in  plateis 
a  I>e(i  pisUi  blwiratön.   Zwiugel  illuc  a  nulle  viri*«  dactus  et 


5)' 


132 


Enders,  Öup.  LÖner*»  Bfrofbiich. 


seindt  yr  katun  sechs  oder  siebin  inenscbeti  aiiffs  mftj»the*)*  gott 
orbarm  sich  des  grossen  yrthunis.  ist  zcii  besorgen,  das  wjr  ejm&ll 
all«  eynauder  erwiirgen  imd  crstbechen.  die  reich  stet  die  Wgen  fast  alle 
v»^ll  mit  kuL^cliteu.  auch  die  furBthen  slaen  alle  taj^e  viell  s wenner 
todt  es  hilfft  aber  nicht,  jhe  mehr  man  sie  todt.  jhe  mher  er  auff- 
stheu,  das  ein  sonderliche  plage  von  g<»dt  rous  fudyn.  datvim  Anspnrgk 
im  acht  und   zwencxisthen  jar,   souabent  nach  InviKiavit. 

E.  W.  Juachim  Helm,  burger  xcu 

Aiispurgk. 

Dem   wirdigen    und   hochgelarthen   Sebastian  Weiß,    magbter 
und  sehrmlmcister  zcu   Zerwist^>  meinem  lieben  swager. 
Magd.  CVjp*  104,  ^leiclueeitigo  Knpie,  ntelJen weise  beschiiiligt ;  die 
Abschrift    verdanke    ich    der  Güte    des   f  Herrn  Prot,  0.  Krause  in 
Zerbftt. 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 


25.  Anglist   1544, 


Milgok^ält  von 

B.  Lud.  Eiiderg, 

Pfarrer  zu  Oberrad  Iwi  Fratikfiirf  a.  M. 
(Fortsetzung.) 

Nr.  28, 

Naumburg. 

Johann  Streltberger  an  Löner. 
(Ep,  Xtl.  foh  13b,) 

Clarissimo  viro,  egregio  viro  et  doct.  praed.  Magistro  Caapari 
L 0 n e r o ,  Pastori  Ecclesiae  Norlingiacensis,  1  lum ino  sno  patrono 
et  majori  carissimo  et  cotendo,  Johann.  Streitpergerns  Magister. 

S.  I),  Certo  consilio  hacteuus  toto  hoc  tempore,  «luo  Norlin- 
giacnm  tencs»  carisfiime  Domino  Magister  et  patnitie,  abstinui  officio 
et  mimcre  seribendi  ad  te.  Nam  duri^sima  illa  initia  gubeniationis 
tuae  saepe  audivi  a  Dmnino  Doctore  ^\  cum  exponeret  ©a  coinmuni- 
bus  nostris  amicis    et    fratribus.,    t 


tun 


ego 


1)  Auch  diese  Zahlen  werden  mit  Voi'sicht  aufzunehmen  w^in.  Es  war 
die  Zeit,  in  der  Helbs^t  Urb*  Rhegiue  vorübergehend  inn  Lager  des  Zwingliaiii»- 
tnvLi*  übergetreten  war,  wenn  auch  dicht  vor  seiner  Rückkehr  zu  Luther 
(Eoth  8^  mil 

2f  Über  die  Johann itie^'hule  in  Zerbst  fehlen »  wie  Hr.  Ardu\Tat  Kiudscher 
mitteilt,  Nachrichten  aus  den  Jahren  1527  —  43.  1527  hatte  sie  nur  einen 
Schulmeister  imd  einen  Baccalaurcus,  der  vierteljährlich  3  flor.  bcÄDg,  1527 
hatte  der  Kector  scliolae  ^t.  Üc^tli  seine  i^toUt  nnfgegelien.  AucJi  über  die 
fürstliche  Biirtholomänssschule  fehlen  nii^  diesen  Jahren  die  Nachrichten. 

3)  Ut^\ki\ 


Enrl«rb,  Oasp.  iJiner'f*  Briefbuch. 
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IL  motu    propter    IU&h    difficultates  tuas  flolui.     Qna- 

flolore    iiec  scriUi  a  me  quicquaiii  potnit,     uee  pro- 

bi  meae  literae    quicquam   in   illa  pertiirbatioDtn    cum 

*     domini    ot    patris    mei  carissiuii.    tipera    \n   Imc  ro 

Is  et  consilio    et    consdlatione   ac  precibus  multum 

L     Nunc    vero    ex    auiu^o   gaudeo  et  "^ratiilor  tibi  ac 

quod  püst  illaiu  turbulentiBsimam  tempestateni  trau- 
sit  divinitua  restituta  \)*  Et  Deura  aeternum,  patrem 
esu  Christi,   rogn,  ut  stabil iat  et  confirniet  e^m  ipt^am 

ut  Sit  perpetuo  durabiUs.  Experimur  quidem  gra- 
!  et  exercemiir  ac  jactamur  satis  inclementer  a  diabolo 

quanta  liaec  est  coaaolatio,  postea  tarnen  praoseus 
idere  et  intelligore.  Sicut  tu  jani  videa  et  intelligis 
s  iBtaH  beatiaSj  quarum  furOTe  et  rabie  huc  ueqiie.  ex- 
•rrbne,  tandeni  contectas  esse  a  vero  rioatro  Herculc. 
t  Cbristus  nie  auiet,  dignum  exempluui  omni  posteri- 
ptuni  esse  alterum  liostium  tugi;uia,  alteruin  vero  in 
ludem  funibus,  quibus  erat  captus  et  ligatus,  irretltuni 
11  mediocritor  uoß  reficiimt  et  recreaut,  constitutos 
ä  piil^ua  talima  quoque  behiaruiM  imiimuium  et  ple- 
ilentia  et  odio.  Sc  in  ms  illas  tan  dem  in  hac  pertinacia 
ritiiras  esse.  Interim  tarnen  petimus  a  Deo,  patre 
Jesu  Christi,  animuni  facilem,  qiii  iii  bis  duret  ac 
inmim  furo  rem.  Me  etiam  aecusant  veliemeutiae  et 
ionibuSt  inquiunt  et  meam  petulantiam  reprimeödam 
spcrior  et  iiivehai"  pro  rnea  libidinc  in  quosvis.  Sed 
ttim  se  peti  putant,   hoc  ipso  produnt  suam  conscien- 

autores  fabulae  hujus.  Ego  vero  rideo  et  illos  ot 
lUi«?  talia  suggerit,  qui  me  langntdum  et  elumbem  et 
1  ac  trepidum  concionatoreulum  Bibi  6ngit  anperinrem, 

aeterno  esse  sisteiidos.  Hiiic  oon  parum  coufirmor 
laco  et  Video  taadem  etiam  cesBurum  esse  aliquando 
uriosum  et  diabolum  esse  bostem  iusulsum  et  multo 
!ira    me    andante m    et  extimeecenteia    ac    balbutieutem 

ße^  haec  sunt  Üei  consOia,  qui  per  infirmitatem  et 
iiae  illa  niagnifica  conterit* 

tabor  Dominum  Doctorem ,  patrem  meum,  Bruns- 
ificiscetur ^);  si  manserit,  maneo.  Tirocinia  mea  sub 
etiam  eum  totius  vitae  meae  et  omninm  laborum  esse 

vale  cum  tuis  omnibus,  conjuge  honoBtisBima  matroua 
tmts.     Ego    cum  carisüima  roea  Rebecca,    quae  jam 


T  1545   Jineh  Braiinschweig   ging,   folgte  ihm  Streitl)erger, 
in,  dahin. 
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admodum  viciDa  est  partui,  quae  etiain  te  tuanique  conjngcni  dili- 
geiitisflime  salutat,  et  Aurelio  ^)  |am  Rande:  filio  meo]  etiain,  Christo 
gratiae^  valeo.  Bene  vale  iterum.  Nauburgi  postridie  Bartholo- 
maci  anno  MDXLIIII. 

Nr.  29. 

Naumburg.  9.  Oktober  1511. 

Medier  an  Löner. 

(Ep.  XVI.    fol.   20.) 

Magistro  Caspar!  Lonero  D.  Nicol.  Medlerus. 

8.  D.  Ego  non  memini,  me  nuper  tibi  recusasse  meam  operam 
omnino  in  mittendo  aliquo  diacono^  nam  de  hoc  negotio  fideliter  cum 
Domino  Philippo  et  Doct.  Melchiore^)  egi,  et  optarem  te  habere 
Johannem  Roth^);  sed  cum  interim  alium  susceperis,  ego  quies- 
cani  posthac. 

Yenit  ad  te  DoiQinus  Gallus  [am  Rande:  Golthan]^);  utinam 
bonis  et  felicibus  auspiciis,  id  quod  ego  vobis  utrisque  opto  et  precor. 

Dedi  nuper  13  fl.  Witenbergae  tuo  nomine  Domino  Doctori 
Melchiori  Fend,  ut  tu  a  parentibus  studiosorum^  qni  ex  vestratibus 
Witenbergae  sunt,  eam  pecuniam  reciperes;  reliquum  deciniujn 
quartum  florenum  socrui  tuae  exposui.  Mitte  itaque  acceptae  et  ex- 
positae  pecuniae  rationem;  ego  nunc  meam  partem  quoque  libenter 
contribuam. 

Quod  nunc  addam,  uihil  habeo^  nisi  quod  recte,  laus  Deo.  cum 
meis  valeo.  Exitium  meae  comoediae  nuper  scripsi.  Certo  uobis 
promissa  est  in  brevi  visitatio;  faxit  Christus,  ut  feliciter  succedat! 
Quam  turbam  ollarii  cum  centurione  nostro  Michaele  Peck  exci- 
taverint,  audies  ex  Domino  Gallo;  longum  enim  esset  lioc  scribere. 
Volo,  ut  epistolae  loco  Dominum  Gallum  excipias.  Salutaut  te, 
uxorem  et  omnes  liberos  tuos  officiosissime  uxor  et  liberi  mei  et  totus 
prdo  presbyterorum  candidorum.  Mitto  tibi  libellum  dono,  quem  jam 
recens  Lutherus  edidit  contra  Sacramentarios  ^),  qui  te  con- 
solabitur.  Bene  vale.  Datae  Naoburgi,  quinta  feria  post  Frau- 
cisci  anno  1544. 


1)  Aurelius  Streitberger  war  1577  Iu8i)ektor  des  Gymnaßiums  zu  Hof 
und  starb  1612,  69  Jahre  alt,  war  also  zur  Zeit  unseres  Briefs  1  Jahr  alt^ 

2)  Melauchthon  und  Fend. 

3)  Ein  Joannes  Rot  Bambergcusis  ist  am  7.  Januar  1541  inscribiert 
(Förstern.  186)  und  wird  am  4.  §ept.  1544  Magister  (Köstlin,  Bacc.  UJ,. 
17);  er  kam  jedoch  nicht  nach  Nördlingen. 

4)  Gall  Golthahn  (Aurogallus)  war  bis  1546  Diakon  in  Nördlingen 
(Dolp  95).  Kam  er  von  Ölsoitz  oder  ging  er  erst  nach  Nördlingen  dorthin? 
Dietraann,  chursächs.  Pricstersch.  III,  355  hat  keine  Jahrszahlen. 

5)  Vgl.  Nr.  27«. 


EmlfTf^,  CiiKp.  I/merV  Brif'fbticb. 
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Nr.  30. 

18.  Oktober  1544. 
Medlar  an  Löner. 
(Ep.  XIAIII.  ful.  78b,) 

j  viro  eximia  auctoritate,  virtutei  eniditione  praetlito, 
Ij  ö  ü  e r  o  t»tc,,  N o  r d  1  i  n  g-o  n  s  i  s  KccleBiac  Paaturi  et 
i,  affitii  ot  majori  ö|ik>]  c[yleDdo]j  N,  Med! er.  Doctor* 
Pt  pacem  io  Christo.  Nostrae  res  omries  flUüt  in  pristino 
uidem  valemu»  l>ei  gratia,  sed  hoininum  mira  perfidia 
est^  quam  Iioc  tempore  dissimularo  oportet,,  quare  tu 
lequo  auimo  ftTas:  Gf*;o  iucipio  jaui  patieutiam  liahore. 
olatlonem  atcepturum  ex  Domiui  Galli  [am  Kaude: 
:  a  1 1  i  I  praesentia.  G  ö  r  i  ii  g  u  s  ^)  iioster  prnpria»  sib  i 
[  quaa  20  fl.  uiutuo  accepit  a  Domiuo  Doctore  Steiu- 
bus  factws  est  fideijussor  F ran ci sc us  Reinelt  noBtor, 
:ione ,  m  cgo  ot  tu  illi  vicissim  «poudeamns,  ne  ßulu8 
amnum,  siGöringus,  quod  absit!  fidcm  mm  servaret, 
3nteutiam  uobiß  rescribe.  Noio  autem  Gö  ring  um  bot! 
i>s  YicisBim  simus  Francisco  fideijussores,  ue  uustra 
iitatnr.  Hir  modo  vale.  Uxor  mea  et  singuH  liberi 
js    et   öiügulos    revercnter    salutant.      Datae   die  tucae 

Kr.   31. 

(Oktober  od.   November    1544.) 

Wolfgang  Musculus  an  Löner. 

(Ep.  XXXIIL  foL  44b.j 

'^t  unvotbtändig,  da  Bl.  45a,  auf  welchem  Jahr  und  Datum 
u.^rript  fehlt.  Die  ungefähre  ZriLbe>*tiramimg  ergiebt  mch  Wim 
'Ue  des  Mrliiiiehthon.sehen  Briffef*. 

;o  et  perhuniauo  M.  Casparo  Lonero^   Nörlingensis 

ori    fideliBsimo,    fratri    in    Lbmiinf»    cliarissimo,    Wolf- 

culus. 

li  hafc!  reddit,  Caspar  in   Domino  charissime,  ex  eornin 

}t,  qui  tibi  ac  ministerio  verbi  bencj  vohint.     Hodie  me 

Kpiutua  est.   ofTiciumque   hoc  reddendi  tibi  literas  meas, 

Q    ticribere    vellem,     nitro    obtulit,    quam    piae    mentis 

contenmere    uec    potui    nee    debui.     Interea    dum    hie 
'hilippi  Met.  accepi  doloris  et  chrtstianae  »olltcitudinis 

haec  inöerta  sunt^):    ,,Meminiati  versum  Aristophanis^) 


•wandter  (Vater?)  des  Nr.  58  erwähnten  Joh.  Gering,    aus 

:.  V,    49!>  \\  5.  Okiober;    in   der  AdrefW?   Melnnehthoas   hat 
roniamen  Eutvehiiw. 
l>hani«<   Fax  v.  51M1, 
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Enden«,  Canp.  Löncr's  Briefbuch. 


de  Ollis  inter  se  collisis :  xal  nidog  nkriyeig  vno  dgy^g  dvteldxTioev 
nidcp.  Sic  civiles  discordiae  saepe  utrique  parti  exitio  sunt,  quod 
et  metui  antea  saepe,  et  nunc  metno  eventurnm  nostris  eoclesiis  moto 
rnrsus  ^OQvßq)  tieqI  deinvov^).  0  rem  miseram  et  omnium  lachry- 
mis  deplorandam,  quod  illud  ooiov  ov/iißoi.ov  xrjg  äydntjg  belli 
cogitur  esse  materia  sen  occasio.^  Uaec  ille.  Terret  haec  conteu- 
dendi  libido  plurimos  bonos,  ac  nescio  quid  inde  patrocinii  adversariis 
nostris  futurum  timent.  Quis  autem  offendiculum  hoc,  quod  ex  hac 
contentione  in  ecclesia  renovabitur;  satis  deplorare  poterit?  Quapropter 
omnino  orandus  est  Dens  pacis  ac  verae  concordiae,  ut  tandem  ia 
verum  consensum  ac  pacis  Studium  redire  largiatnr,  et  astus  Satanae, 
qui  bis  intestinis  nostris  dissidiis  causam  veritatis  pessundare  et 
regnnm  Anticbristi  tueri  conatur,  prorsus  extinguat.  Bene  in  Domino 
vale,  ac  Deum  pro  nobis  et  ecclesia  nostra  ora,  sunt  enim  revera 
periculosa  tempora.  Saluta  .  .  .  .*)  istbic  et  amicos.  Datae 
Augustae  .... 

Nr.  32. 

Wittenberg.  9.  Januar  1545. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XLIV.  fol.  72.) 

Eximia  doctrina  et  pietate  viro,  D.  M.  Casparo  Louero^ 
Pastori  Ecclesiae  Nordliu gen  sis  vigilantissimo,  domino  et  amico  suo 
colendo,  Melchior  Fend  Doct. 

S.Expectanti  jucundissima,  admodnm  tristia  scribit  tua  Humanitas, 
charissime  ac  colende  Domine  Magister.  Gravissime  fero  optimi  viri 
et  fratris  mei  dilectissimi  Eantzii^)  obitum.  [Am  Rand:  erat  diaconus 
Nordliugensis.]  Sed  longe  gravius  me  contristatur  vestrae  Ecclesiae 
turbulentissimus  Status  et  inconstantia  eorum,  quos  constantissimos 
sperabam.  Sed  cum  divinitus  videamus  regi  universalem  Christi 
ecclesiam,  experietur  et  t[ua]  Humanitas  particularem  vestram  Deum 
non  deserturum.  Quare  etiam  a  nutritoribus  vestris  regibus  derelin- 
quimini,  quorum  nounulli  jamdudum  ab  initio  etiam  mihi  suspecti 
fuerunt^  ut  Deum  solum  suspiciatis,  observetis^  eique^  quae  sua  sunt 
propria,  committatis.  In  ea  igitur  vocatione  tua,  quae  vere  divinitus 
et  non  humanitus,  ut  mihi  scribis^  tibi  contigit,  expectes  Dominum, 
viriliter  agas,  confortetur  cor  tuum^  sustineas  quaedam.  Sed  quid 
sus  Minervam?^)  |Am  Rand:  Vide  Erasmum  in  Adagiis.j  Nota  est 
mihi  t[uae]  D[ignitatis]  constautia  et  fides,  quibus  Heliae  spiritu  et 
exemplo  etiam  Athanasii,  si  quid  tam  durum  tibi  eveniret,  confir- 
matis  (?)*)  eluctabere.   Videmini  mihi,  soli  vos  duo,  t[ua]  H[umanita8] 

1)  Streitigkeiten  über  die  Abendmahlslehre. 
*)  Unleserliches  Wort* 

2)  Vgl.  Nr.  8^ 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I,  4.   (Der  Dumme  will  den  Klugen  belehren.) 
*)  Im  Ms.  confirmatur? 


O.  Kieler,  HtiH  hi8t4>r.  Zeh^hriftcn, 
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;VL»^)  [am  Rauil:  Volfgaugus  Voglorus,  lutlirector 
um  %'estram  praepeiitare;  aed  quid  tum?  iibi  duo  vel 
regati  in  meo  nomine,  dicit  hornjous,  ibi  Hum  medius. 
tn  pJurimos   apud  vos  emo,    q^ui  non   finxorunt  geuua 

hoc  est,  Ulli  ncm  sunt  iofecti  faoaticis  opiniotiibns. 
icclesia  tValruelcH  atiperstites,  roaxime  atitem  vidnam^ 
t  e  K  h  a  1  e  r  i  a  ,  non  iguotam  D.  M,  V n  1  t'g  a n  g  o , 
>1ae*}  et  aliis,  r[ui  scholae  vestrao  iusi^rviuut.    Haue 

qiHHjitam  modo  crmjugi  tna*^  fumiliarem.  Dominus 
vnm  tota  Ecclesia  vestra,  maximc  vero  domo,  nxoro 
nr    et    gubernet,      Datae  Wittenberg.     9,  Jauuarii 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kirchengeschichtliches 
hriflen  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Rt'ifhftarchivrat  in  München. 
(ForteetÄUng.) 

andlungen  des  historischen  Vereins  für  den  Regen- 

ti-  1  —  4.  Heft  1:  1831  18ä7).  dann  „OberpfalZ 
I*'  iJalirg.  4,    Heft  2   —  Jahrg.  47:   1838—1895).^) 

mg  eines  mit  ^t^malteu  Wappen  verzierten  alten 
:ee  des  Catalogus  opiscoporum  Katisboiiensinm,  Mit 
ler  Tabelle  tVber  die  Bischöfe  vou  Regensbiirg, 
43. 

liZj     Das    Merkwürdigste    von    der    Herrschaft,    dem 
3  und  Kloster  Kastei  (Käst  1)   im   Regenkreise.    Sulz- 
(Rezensioni:    1,   57. 

;l.  Nr.  [M, 

!  führt  imt«^r  den  Fraeceptores  di>r  lati^inisehen  Hchule  rinon 

(ir>4r>  — 1572}   aiii   der  jiHlenfall*   mit  nnsemi  Jacv  Agi'icola 

war   nach    un-serm  Brif^f*'  als«»  sehrm  vor  1545  Pnn^€*"ptcir. 

ren    findet    folgender    Wechsel     im   Titel    statt:    für    die 

m  Rejreu.sbnr^   (Band  4,  Heft  2  —  Ti:  1838— 1841);     der 

jn   RegPüÄlmrg  (Band  6-8:    1841—1844);    von  Oljeqjfalz 

Band  9    46:  1845— ISIM);  (buin  d  e  r  Olierpf ah  nnd  Regen »- 

18115).     Band  4    nnd    5   tragen    zngleieh    eine    lie?iondero 

L  tinct    2.  Bund.     Mit   dem    ik  Jahrgang     „der  ge*«ajiiten 

begann»  unter  X'ergnVIieiiuig  dof<  FomiaL^t  eine  fortlaufende 

r  L  Band  der  nevien  Folgi^ ;  von  da  >iind  auf  jedem  einzelnen 

•1)    angegel>en.     In    nnserer  Znsurninendtelhmg  citieren    wir 

Ä'c^gcn    nur    naeh    der  die    ganze   t^orie    berürksiehtigendeo 
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O.  Riedel*,  au«  hiHtor.  Zoit^hriften. 


Gumpolzhaimer^  Christian  Gottlieb,  Grabstein  derPriozessiu  Audh, 
Tochter  Kaiser  Ludwigs,  zu  Kastei  (Kastl)  v.  J.  1319.  Mit 
einer  lithographischen  Zeichnung.    1,   66. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Artobriga  Ptolomaei  oder  Weltenburg,  das 
mutmaßlich  älteste  Kloster  in  Bayern :  1,   87. 

Das  alte  Aureatum  oder  heutige  EichstStt:  1,   107. 

Essing  (Altessing,  Kirchdorf  im  Bezirksamt  Kelheim)   uud 
das  Schulerloch:  1,   133. 

Die  polilendeu  drei  Heiligen^  (in  der  Pfarrkirche  zu  yOetting**, 
jetzt  Etting  bei  Ingolstadt) :  1,  158.   Vergl.  daselbst  auch  S.  128. 

Sonderbarer   Tausch    (eines    Klerikers    gegen    einen    anderen 
durch  König  Ludwig,  Karlmanns  Vater):  1,   169. 

Eine  Tradition  an  das  Kloster  Schäftlarn  aus  dem  Jahre  784: 
1,   170. 

Verrichtungen  eines  Provisors  zu  Zell  bei  Dietfurt  (1500): 
1,  170. 
Forster,  Beschreibung  von  Etterz hausen  (Bez.- Amts  Stadtamhof): 
1,  177  (Kirche  und  Schule  S.  186— 189;  Klöster  im  Hoftnarks- 
gericht  207—210). 
Verzeichnis  der  katliolischen  Pfarrer  zu  Nittendorf  (im  gleichen  Be- 
zirksamt) von  1645—1827:  1,  221. 

Mayer,  Fr.  X.,  Tibumia  oder  Regensburg  und  die  ältesten  Bischöfe 
in  Bayern  aus  römischer  und  agilolfingischer  Zeit.  Ein  Bei- 
trag zur  ältesten  Kirchen-  und  Pfarrgeschichte  in  Bayern  (An- 
kündigung und  ausführliche  Inhaltsanzeige  eines  Werkes) :  1,  247. 

Gandershofer,  Georg  Maurus,  Chronik  des  Marktes  und  Bade- 
ortes Abach  (Abb ach)  nächst  Regensburg.  Aus  archivalischen 
und  anderen  verläßigen  Quellen  (972—1831):  1,  277  (Reihe 
der  Pfarrherren  S.  391). 

Mayr,  Michael,  Miscellaneen  zu  einer  Chronik  vom  Schlosse  und 
der  Herrschaft  Kürn,  k.  Landgerichts  Regenstauf.  Nebst  Zu- 
sätzen von  Josef  Rudolf  Schuegraf.  2  (1833/34),  1. 
(Die  Familiengruft  und  Kapelle  der  Paulsdorfer  im  ehemaligen 
Minoritenkloster  in  Regensburg S.  109—111;  Nachtrags.  342 ff.). 
Hiezu  vergl.  Anton  Resch,  Beschreibung  der  Pauls- 
dorferschen  Kapelle  und  der  darin  befindlichen  Grabmäler:  4 
(1837—39),   130. 

Reis  ach,  Marquard,  Graf  v.,  Notizen  über  Pokale,  Trinkgeschirre, 
Kirchen gefäfie  und  dergleichen  aus  alter  und  neuer  Zeit: 
2  (1833/34),  200. 

Krempel,  Anton  (aus  dessen  Notizen  von  G.),  Ursprung  des  Marktes 
-  Geiselhöring:  2,  224  (Sieben  Kirchen  angeblich  aus  Römerfesten 
erbaut  S.  231  f.). 


i  1-j 


*).  Ri«l(M%  AVIS  hisiw   ZHlR'luiftcji. 


lai» 


All  ton,  Äuiuiles  rfJiriTigonsoH  uder  merk-wUnligHte  Be- 
Uy  den  Markt  Pföring  (Pförring;»  Bozirksamts  Itigal- 
r.»  in  chroiiologiöcher  Orrluun^  vorn  Eiitetehen  des 
mf  cHe  neueste  Zeit  (1830)  ziLsarnmeii getragen:  2,  261, 
zur  Ergimzuiig  und  lierieliti^uü;^  der  Pförringcr  Aimaleii'^ 
aDdersbijfcr:  5  (1841J  26. 

ir  Geschichte  von  Stauf  an  der  Donau,  auch  Thunistauff 
austanf  genannt,  aus  urkundlichen  Quellen  und  ge- 
en  Sanimlnngeu  bt^arboitet.  Mit  lithograpb.  Abbildungen* 
achtriigliclie  Notizen  aunden Ptarrakten  vonM.  Gan d  er s » 
4:37). 

f,  llistwrisch-statistiftclie  Beschreibung  des  Fürstlich 
d  Taxisscheu  Patrinionial-neriobt«  T.  Klasse  Laber- 
in  Snllach,  Aus  amtlichen  Quelkm  troÄogen.  (Auch 
lichtliches  enthaltend).    3  (1835/36J,   76, 

acr,   Chr.  CJ.,   AventiuB  Grabmal  »u  St,  Emmeraui   in 

g.  Mit  Abbildung  desselben  in  Kupferstich.  3r  04. 
Seite  210. 

r,  M.,  Mouumeutii  septilcralia  pniecipua  in  Cnemeterio 
torio  Nobilium  ad  8.  Emnierauiuni  olim  extantia.   3,  ^8. 

?  zur  Lebeusgeschichte  des  Kaisers  Lndvvig  den  Bayern 
»den:  3,  162  (über  das  von  ihm  gestiftete  Spital  in 
.  16tif.). 

1,  MiHrellitneen  zn  einer  Chronik  von  der  Pfarrkirche 
üi  Petteureuth,    k.  Landgerichts   Regenstauf:    3,  217, 

^,  Vortrag,  einige  in  Neumarkt  i.  J,  1835  vorgefundene 

ciie   Denkmale    betr.    3.   270   (Auszüge    ans    dem    Sal- 

Pfjirrei  Sindlbach^   Pfarrei  und  Kirche  daselbst   l>etr, 

nz  Maria,  Beitrüge  zur  Geseliichte  der  altbayerischeu 
er  Urseupeck.  Aus  der  Chrf>nik  des  Abtes  zu  Oher- 
it  Höser:  3,  278  (mit  kloster-  u.  pfarrgeschiehtlichen 
m], 

und  Eich^tätt  (zur  kirchlichen  Geschichte  von  Hains* 
.-Amts   Beilngries):   3.    314. 

er,  Einige  Bemerkungen  über  8t.  Suitger  und  Eich- 
7L 

ron,  Beitr%e  zur  Gesehichte  des  Laud^ieriehts  Burg- 
:  3i,  325  (mit  zerstreuteo  Notizen  zur  Geschichte  des 
^Insdorf  K 

Th.,  Das  Schloß  Leuchteuberg  3,  418  (die  Kapelle, 
tümlich  merkwürdigste  Überrest  der  zerfallenen  Burg,^ 
Abbildung  des  Äußern   und   Innern  S.  424  ff.). 
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O.  Rieder,  aus  histor.  Zeitschriften. 


Mayer,  Franz  Xaver,  Monographien  oder  topographisch-historische 
Ortsbeschreibungen  des  Landgerichtsbezirkes  Ritenburg  (Rieden- 
bürg):  4(1837  —  39),  181.  (Bei  mehreren  Orten  ein  besonderer 
Abschnitt  über  kirchliche  Verhältnisse.)  —  Über  Riedenburg 
selbst  (in  kirchlicher  Beziehung)  handeln  S.  328  ff.  und  Bd.  36. 
Urkundliche  Geschichte  von  Essing  (Alt-  und  Neuessing) 
und  Randeck:  5  (1841),  30  („Kirchliche  Verhältnisse^  S.  49ff.: 
vgl.  1,   133). 

Schuegraf,  Josef  Rudolf^  Hailsberg  (He  i  1  s  b  e  r  g.  Bez.- Amts  Regens- 
burg) und  die  Truchsessen  von  Hailsberg  und  Ek^kmühl: 
6  (1841),  73  (über  Einführung  der  Reformation  1553:  S.  95  f. 
Ablafibrief  für  die  Schlofikapelle  zu  H.  von  1344:  S.  100-102; 
Urkunden,  betr.  das  Predigerkloster  zu  Regensburg  1273,  die 
„Alte  Kapelle^  daselbst  1275  und  das  Kloster  Niederalteich 
1308:  8.  118—120  u.  129—135). 

Diener,  Johann  Georg,  Um  welches  Jahr  fing  die  Reformation  in 
Amberg  an?    6,  214. 

Schuegraf,  J.  R.,  Chronik  von  Michaelsberg  (jetzt  Michelsberg) 
und  •  Bodemstein  (B  o  d  e  n  s  t  e  i  n),  k.  Landgerichts  Nittenau:  6, 
323  (ein  paar  Notizen  über  die  Kirche  zu  Michelsberg  S.  325  f.)- 

Prechtl,  Johann  Baptist,  Geschichtliche  Nachrichten  über  Markt  und 
Schlofi  LauterhojTen  (Lutrahahof  Caroli  Magni;  Luttraof  Ludo- 
vici  Pii)  in  der  Oberpfalz :  7  (1843),  1  („Nachrichten  über  die 
Pfarrei"  S.  35—40,  44—47,  52—57;  Urkunden anhang:  Stiftung 
der  Frühmesse  1439  S.  57—61). 

Voith,  Ignatz,  Edler  und  Ritter  von,  Fronau  in  der  Oberpfalz  (Bez.- 
AmtsRoding):  7,  113  (über  die  Kirche  daselbst  S.  120— 136). 
Die  Wappen  in  der  Kirche  von  Fronau,  historisch  heraldisch 
untersucht    von   Josef   Plafi.     Mit    einer   lithographierten   Ab- 
bildung am  Schlüsse  des  Bandes.     25  (1868):   127. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Der  bayerische  Nordgau.  Eine  kritisch-histo- 
rische Abhandlung,  7,   159   (dessen  Christianisierung  S.  202  ff.). 

Fink,  Josef  v.,    Über  die  Privilegien  des  Klosters  Ensdorf  7,   214. 
Erläuterungen    und   Zusätze    zu    dem    (1819    vom    Verfasser 
publizierten)  Versuche  einer  Geschichte   des  Vizedomamtes  Nab- 
burg  7,    256    (Erwerbungen    des    Klosters    Ensdorf   S.   276 f.; 
Pfarrverhältnisse  von  Perschen  278—280). 

Gsellhofer,  Fr.  Ser.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Pferrdorfes 
Affecking  in  Niederbayern  und  des  Pfarrdorfes  Walderbach  in 
der  Oberpfalz  7,   302;  des  Klosters  Walderbach  310. 

Zerzog,  Julie  von,  geb.  von  Thon-Dittmer,  Skizzen  über  Petten- 
dorf  (Bezirksamts  Stadtamhof)  8(1844),  28  (Frauenkloster  und 
Kirche  daselbst). 


O.  Rieder,  aus  hi^toi .  Zc-it^H-hritt-en. 
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Beiträge  zur  (beschichte  des  ehemal igeu  Klosters  U.  L. 
1,    gesammelt   aus  Gemälden,    (Tralisteiueti   und  ander- 
l*t*kumeiiteii  etc.  8»  41. 
At^j  Die  alte  Pfarrei  Pfaffenhofeii,  jetzt  Kastei  (KastI): 

■r,  Georg  Maurus,  LitterariRches  Repertorium  Über  deu 
erpfalz  und  Kegensburg:  8.  188»  j Enthält  nameiitlieh 
.   Ahteilnng,   hegiuuend   S.    198»    welche  die   ,,«peeielle 

über  größere  Bezirke,  Ämter,  llerrfichaften  etc ,  dann 
Ortschaften  des  Kreises"  in  alphabetischer  Frdge  der 
rte  anfflihrt,    wertvolle,    auch  für  vorliegenden  Zweck 

Zw  s  am  m  eu  a  tellu  u  gen  ) , 
tige  von  J,   R,  Schuegraf  S.   313—^16. 

1.,  Notizen  zur  Geschichte  der  8tadt  Vilseek  ctc,  8, 
c  blich  es  von  Seite  249  an)* 

Tos.  Rud,,  Ein  Lfibgedicht  auf  Regensburg  von  Haus 
Jit  erlUuteniden  Anmerknii^en.  (Audi  die  kirchlidie 
Stadt  hervoriieheud ) :  9  (1845\  1. 
n.  Salbueli  des  Damen  Stiftes  NiedermUuster  zu  Rogen s- 
dem  IS.  Jahrhundert.  Mit  einem  Vorworte,  einem 
rsoneu-  und  Sachregister  und  einem  ürkuudenanliang : 

Josef ,  Tiefenhach  in  der  Oherpfalz.  Aus  Quellen 
-topographisch  beschrieben:  9,  133  (über  die  Pfarr- 
;.  S.  138  ff.:  dann  speziell  pKirehliche  Geschichte'^, 
\r  die  Schule  S.   U3— 155). 

r.y  Grnndrii  zu  einer  Äbhaudlniig  über  die  ehemaligen 
p^teieu  in  der  obern  Pfal«  (Vogt ei  Über  Ensdorf, 
ildöassen,  Michelfeld,  lieiclienbach,  Gnadenberg):  9,  170* 

i  Xaver,  Welches  ist  das  wahrscheinliche  Entstehungß- 
Bistuniti  Eichstätt?  Eine  historisch-kritische  Abhand- 
187. 

18,  Historisch-topographische  Notizen  liber  die  Pfarrei 
( Lau  dger  i  c  h  t  s  B  urgle  n  gen  fei  d  ) :  9 .   2  0  8 . 

Anton,  Urkundliche  Beitrage  znr  Regierungs-Geschichte 
iudwig  des  Bayern;  9,  253  (hinsichtlich  des  pjipst- 
terdiktes  s.   Sefte  263  f.  und   285-289). 

J.   R. ,    Kursse  (iesehiclite    der   Erfindung   der  Glucken, 
ere  gescliichtliche  Nachrichten  nber  die  ältesten  Glocken 
kengießer  der  St*ult  Regensburg;  9,  295, 
{Fortwtziiug  folg!) 
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Zur  BTh1iofrrfifthi'> 


Zum  Glaubensliede  der  Königin  Maria  von  Ungarn 

|!4ielie  übeij  *S,  ^'I  ft\j  ht  riocii  iiacluiilrageu,  ciali  tlürühi'c  iii»c1j 
J.  Bolte  \u  fM'iüeni  AüfsaU:  ^Köuigiii  Marin  von  L'yp^ru  umi  rJie 
ihr  xu^efcchriefienf*fj  Li©d«r^  in  der  Zeitschrift  fUr  deui!*cbi*5  AltertuitJ 
imd  deuuche  Lhu^TaUit  B«L  35,  1891  S,  435  ff.  bÄiaddUJ,  und  g»iw 
betondfeim detlialb,  weU  f^ehr  2weifi«lLaft  s^u  «»biUeKotttgm  tUslK?uiscb6 
^;Ga9^ta»A  bebgritchte»  um  sich  dar  in  auch  in  poetmcher  Furui  ;Ett  tie- 
wegeSf  der  Meinmip^  war^  rliifi  ^eui  mitfllhloiuW  Zett;:ru>*s^o  das 
von  pminjHiillii  ln?m  Ginster  durchwehte  Trostlied  fUr  sie  lUcKtcti* 
ttnl  ülr  n  itm  Mond  legte ''^  was  mir  durch  d^s  Zeugtiis  des  ^fark- 
gTBl«n  G<Mi^  widcflrgt  istt  sein   scheint,  Th.  KoM»>. 


Zur  Bibliographie.* 


"'H  ilttrnbach,   Osk,  Frfi»  Lothar  von.  Prof.  am  bischöflichen  Lrccötn 
in   EtcH^tÜtt.     [>ie  Jcaiiiteiikirche  zu   Dillingeri,    ihre  G«?schi€ht« 
tiiid  Beuch rribun^   mit   besc»nderer  Berilcksichtiguu^   des  Meif^ters 
ihrer  Freaken  Christoph  Thomas  Scheffler  j  1700— -ITSti).    Ein 
Beitrag  zur  Kuustge^chichte    des   17.  u.  18.  JaUrhumiert«.      Mit 
19  Abbtldmigeu.     Stuttgart,    Paul  Neffs  Verlag.     76  8.    gr.   Ö. 
Mk.   3.60. 
i>er  Vcff.  giebt  /.uci^t  grölJteuteil.s    auf   an*hivuli^heni  Materiiil    ftir-t  rjii 
vtu*    L*'»^h;ingte   Darstellung  der  Verhiiltuj!**«e ,    unter    denen    durch  Kartimai 
'  hM«ft  von  Augsburp  die  Universitüt  Dilliniren  entj^tand  und  in  die 

1  r  Jesuiten  kam.    Darauf  folgt  eine  ausführbVhe  Baugei<ehiclite  der 

^  tiiq^finnenen  und  1H17  geweihten  Je^suitenkirche ,  die  wie  die  meii«ten 
^.  '  7  wf-rden  die  Kirchen  der  obeHeutM'hen  Provinz  nach  ihrer  OriSndung«- 
jtf^t  aufgr^zahltt  au«  Prinzip  „nach  anjk^ii  nieiisi  einfach  wie  da^  Onlcnt*Labit, 
iuu.'h  innen  prunkend,  ujii  da-*  Volk  anzuziehen'*  \v«'p:len  .«^onte.  Mit  Recht 
ftonnl  er  gie,  weil  sie  gewohnlich  clie  feste  XiiHicrla^^sung  W".siegelten,  ,, Sieges- 
zeitf'hcn**,  weshalb  bei  ihrer  Einweihung,  wie  daimil^  in  üilliugen,  die  liociÄte 
PraehtentfaltuDg,  namentlich  auch  durch  gn»iiartige  Thealerauffillimngeii,  ge* 
iibi  wunle.  Nach  vpnH'hiedetien  Mitteilungen  über  die  (Tcschichte  de**  .Ter^uiteu* 
cnUegr*  in  der  8c^hwr»<lcn7^il  und  flen  nächsten  fünfzig  Jjdircn  folgt  eine  t^t'br 
genaue  DarHicIlnng  dct*  grolien  riulnuics  der  Kirch«*  und  ihre  unter  dem 
Einflnli  de?*  durch  den  Je*uitenkünst!tr  Andrea  dal  Pazzr«  il*i42— ITül*)  auf- 
gtkfunnicnen  neuen  G<*j*thmtKks  unternöniin«  nc  praihl volle  Aunschmiickung* 
VV^ie  t<chon  der  Titel  angielit,  bet*cbiiftigt  sich  der  Verf.  aber  speziell  in  ein- 
gehender und  inter(*i«*i anter  U'eipe  mit  den  gr*;>lieu  Fresken  de<  von  der  beu- 
tigen KnuHtforsk^hung  witnler  mehr  geä?chätzten  Meisters  Bcheffler,  und  öfellt 
in  der  letzten  Abteilmig  seiner  Schrift,  die  wohl  die  wertvollste  jssl ,  m.  W. 
zum  en^tenmate  alles  zu-^amuien,  was  wir  ül>er  dte*  I>elH*n  und  Wirken  de.* 
für  die  bayeri.si^he  Kunst  im  vorigen  Jahrhiuulcrt  so  wiclitigm  ile intern 
(geb.  c.  ITcb  in  Freising,  gei*i.  175tj  in  Augsburg)  n«xdi  wi^stii.  Ah  C'u- 
riosum  mag  erwähnt  werden,  dali  in  dem  einen  die  Jesuiten  verherrüchenden 

*,i  Die  mit  *  verBeheneti  Stdiriften  8itid  zur  Bt^sprechung  eingesandt 
wonlen.  Alle  ei nwh lägigen  Schriften  wenlm»  erbeti^n  behufs  BeÄprcchnng 
von  der  VerlagBbuchlinudliing  Fr,  Junge  in  Erlangen» 


Zur  Bibliographie. 
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inper  KiiX'lie»  Joh.  Caniaiiis,  der  erste  Eekfeor  von  DilHngt^n, 
wie  üT  den  FiUt  i»yf  das  Haupt  Lutbors  setxt  (8.  r>;i).  I^idor 
LI  reichen ,  dein  Text  l>oi gegebenen  Abl»ildiir>gen  einige  m 
hü't  niäiii  kaum  etwa^  erkenncD  kann. 

Jjudw..  Franz  Kolb,  ein  Kefonnatnr  WertheimSj 
lind  Boriis.  Sein  Lebeu  und  Wirken.  Mit  15  Bei- 
irunter  diu  von  Franz  Kolli  im  Jalirt»  1524  einge- 
te  evangeliHclie  Gottesdienst  Ordnung  und  das  von  ihm 
■n  .Jahre  verfaßte  erste  Bekenntnis  der  Stadt  Wert- 
langer Dis«ertat,    1895.      131    S, 

Franz  Kolb  wniUe  man,  obwohl  man  ihm  in  der  Refoniia- 
h^r  verscbierlens^ten  Gegenden  Vn^gegnete,  bis*her  nicht  el>eü 
!h  fehlte  e«  jm  fIerZn?*ammenfa*'.snner  d«^»*  7.erHtreiiten  Materials. 

diese  mit  sehr  gn^Üein  j^ammelfleih  verfaßte  Monographir 
reilieh  bleiben  aueb  jetüt  noch  nnmeiie  Lneki-n  z.  B,  Eio- 
thäu}*erorden,  zeitweilige.^  Verlasnen  de>?^ell>en,  Fortgang  von 
iie  dureh  die  Vermntüngen  des  Verfassr^r^  nnvh  nieht  auj^gefiiUl 
terex^iert  hier  vor  alleui  die  llnitigkei»  des  Kolb  in  Nürnlierg, 
e  -Aum  ei\st^'iiiuid  initgeteilieii  Akten  über  chis  Verhör.  weleheK 
■nloehte*;  der  Seh  wärmerei  vor  dei'  Nürnberger  Geistliehkeit 
e,  von  Wiehligkeil  (S.  V2H}.  Mieht  minder  wertvoll  ist  aber 
luig  de-*  wiihJ  wirklieh  von  KfilJ)  verfaKten,  lifiehsit  nriginellcn 
xeblags,  ant  den  l>ereit>i  Eugelhardt,  Ehrengedäehtuis  der  He- 
inken S,  ir)(>  hingewierten  liatte,  (L  h  eines  voai  (irafen  von 
aßten  OiitaehtenK  ülwr  die  bekannten  '23  Ansbaeher  Artikel, 

als  Material  für  den  später  verbotenen  Siieierer  Reich.^tAg 
As  irrefiibread  nuili  übrigens  dir-  Ankündigung  im  Titel  1m?- 

wonaeh  der  Ivfser  die  von  Franz  Kolb  im  Jahre  1524  ein- 
.  GottCi»dien!4t<jrdiinng  erhielte,  Tbatsäehlieh  fiudet  er  mir 
ine  Naehlese  11,  8J»ltj,  vgl.  Ender*^,  Luthers  Briefwxx'h^^el 
nbgedniektt  den  ltüigi«t  beJcarmten  und  allseitig  gewürdigten 
[jither,  in  wehhem  d(Mr*e!be  n»  a.  darnlier  lieriehtet ,  wie  er 
ukten,  hauptsächlich  Taufe  und  Aljeudnuihlj  zu  halten  pflege. 

nr-.  Ein  Angsbnrger  Philosoph*  Beilage  zur  Allgem. 
895,  Nr.  204.  Belbigen  Nr.  245  (23.  Oku  1895,) 
1  Titel  behandelt  der  Verf,  die  philosr»j»hisehen  Bej^trebimgen 
der  am  22.  .Fminar  WJi\  in  Augj^lmrg  geboivn .  17-4  44 
niren,  1744 — 1757  Pfarrer  im  der  Kreuzkirche  vmi  da  bis  zu 
>v.  erfolgten  Tode,  Pfarrer  und  Senior  an  der  Ulriehskirche  zu 
Er  ist  dersf^lbe.  der  auch  eine  ,,nrkuudennuihige  tTesehichte 
w  Kirche  zum  hl.  Kreuz'*  geHehriehen  hat. 

Müuchuer  auf  auswärtigen  üniversitiitei».  In  Jahrbuch 
cachichte  Miißcbenß.     181H.     S.   :^00. 


Der  Franziskauer  Stepiian  FridoliiK  Ein  Nürnberger 
des  auBgehendeu  Mittelalters.  llistoriscb  -  politische 
l   113,   S.  464. 

I  dem  PnMÜger  hei  St.  (lara  in  Nürnberg,  deinen  Tnehtig- 
emneyer,  Sammlung  von  Aufsätzen  zur  Ertüutenmg  der 
e  film  1H27,  S.  VM)  gemhuit  hat. 
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pAiilus,  N.,  Jobfuin  Wttilzler.  Ein  FruiiJciRkam^r  des  IG.  Jmlir- 
hundertB,  lu  der  Zeitnclir.  ..Der  Katholik^^  ITT.  Folge.  DC.  Bd. 
1894.     S.  40  ff. 

Heiden,    Dr.  Gustav»  Real sclitil lehren*  in  Fürth,   BetirSge  zur  GeacUirhle 
Niinibergs    in    der    Retbrmjitiouszt'it*     1.   Nürnberg    im   »cLn 
kaldischen  Kriege,     2,   Das  InteritD  in  Nürnberg*   in  v.  RaoiJi    r- 
Historisches  Taschenbuch.     Secb st e  Folge  1 1 .  Jahrgang.     Leip- 
zig   18Ö2. 

*  Forscbnngeii  zur  Kultur-  und  LitteraturgeschicKt« 
Bayerns.  Herausgegeben  von  Karl  v.  Reiuhardstöttoer. 
I.Buch.   1892.  H.   1893.  IIL  Ansbach  u.  Leipzig  1894.  Ä6Mk 

Diesef*   groß   iingdegtf' ,    Ireffliche  rnt<*rnehmen    des    überaus  Tühri;^   : 

um  die  Erfor8*:hung  drr  Kultur-  und  Litteniturj^sichicht/'  Altbayemjä^  litftL!-! 
vcnlienten  Verfasserin»  da^  die  aü^iuc irrste  flcai/hlung  voniicnt,  ^i  hi<rvnit 
ttueh  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  imh  WäniiMte  empfohlen.  X\i>  iim. 
reichcii  Inhalt  soll  aln  von  bej^onderem  Inter*'S.S'  ber^nrgelwhen  wrni»  il 
K.  v\  Re  i  n  h a r  d  8 1  o  1 1  n  e  r ,  Volk^ssehrif t«»teUer  der  Gegeumf ornialiou  in  Alt  - 
baycrn  Bd.  II,  ß.  4<i-  13'J,  eine  treffliche  (llK^rsieht  üb<>r  dir  gie&.iiiait' 
Fijlemik  gegen  die  evÄng€fli*»ehe  Bewegung  in  dentBcher Spraehe  niii  ».».}>.. m 
Littemtumiichweis  imd  besonderer  Bf^nleksuditigiing  des  letzten  her>'ot 
Miinehner  Volkhöehrift^tellei-s  vor  dem  drei.M^igjährigen  Kriege, 
AlberliniiH  f  JdüO.  Lutherj*  bekannter  Gegner^  der  Ingol-^tadter  J 
wird  aU  Geograph  gewümiigt  von  S.  Günther,  Ji>hrtnn  Eck  aU  (r 
Ebenda  FI,  140  ff.  J.  Friedrich  (DoUinger  mid  Fluten  IT,  «ül  ff  j  g»ebt 
auB  den  Dichter.^  Fiiit*«n  auf  der  Hof-  nmi  StaaLsbibhothek  aufbewahrtem 
Tagi^bueJi  N?hr  wichtige  Mitteihmgf'n  üIkt  die  Iveidernpitigen  Beziehungen 
I>5lllngers  und  Flalenn ,  die  uns  einen  wertvollen  Einblick  in  des  cr^teren 
Entwicklung  auf  der  Würzburger  l'iiiverf^ität  gewahrten.  In  die  Geschiebte 
der  Aufklärung  fülircu  die  Aufsiitzt^  von  Richard  Graf  Du  Moulin 
Eckart,  ,,Aus  den  Papieren  eines  Illuminaten*',  des  späteren  Rc^gieruug** 
Präsidenten  der  Pfalz  von  Zwack,  Bd.  11 1,  S.  18*i  ff.  und  K,  v.  Reiwhard- 
stöttn<'r,  „Andivas  Zaupst?!***  Bd.  I,  liJ  ff,,  und  so  wäre  no^^ih  Manches 
anzuführen ,  was  vom  kircheugt^schi  cht  liehen  8t4indiiunkt  als  wichtig  und 
wertvoll  bezeichnet  werden  könnte. 

^'Johann  Eberlin  von  Günzburg,  Ausgewählte  SchrifVeii,  Bd.  I. 
Ileransgegeben  von  Ludwig  Euders,  (Neudrucke  deutscher 
Litteraturwerke  des  XVL  u.  XVIL  Jahrhunderts.  Nr.  139— 141* 
Flugsclirifteu  aus  der  Reformationsi^eit  XI.)    228  8.     Mk.  1.80. 

Euthiilt  mit  Einleitung  und  (am  Ende  iMMgcfygten}  Erläuterungen  einen 
genanten  Neudruck  einer  der  wichtifp«fen  Schrift^-n  des  hervorragenden  Volk** 
öchrifti^teller^  der  Reform atioDsaseit,  ,,die  Ifj  Buridengi  ni>s«en",  wofiir  man  uui 
sfMlßnkbarer  sein  muss,  als  gerade  dieses  Werk  nur  auf  den  wenigsten  Biblio 
theken  vollstüudig  zu  hal)en  und  der  Kill  ige  Neudruck  (bis  Original  dnn;h* 
ans  zu  ersetzeu  im  r^tande  if«t. 

Wächter.  Friedr. ,  Kaplan  hei  8t.  Gangolf  in  Bamberg,  Pott«>u»t»nu, 
Geschichte  des  eheinaligen  PUegamtes  und  der  Pfarrei  Pötten- 
stein  sow*ie  der  Filiale  Kirche nbirk ig  und  des  UerrschaftamtKes 
Kühlenteld.  Nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Bamberg* 
8cbinidtsche  Bucbhandluug,    1895.    8.     183   S. 


Hans  Jakob  Wehe^ 

■  hitliprisrlier  Pfarr*M'  iit  I^f iphfiiiL 


Di^kaii  Hü|if  in  Leipheiiii. 

von  Hiins  Jab>b  Webe  bekannt  i^it,  stammt  zu- 
Qoellen  znr  iresrlHchtp  das  Baaenikriegfs,  soweit 
►ber>4clnvab«^n  liezieben.  Diese  Q^eHen  sinil  «:p- 
'.  Franz  Linhvig  BaunuuHi.  (Quellen  znr  Gesrhiebte 
eges  in  Oberschwaben.  Viir  den  litterarisclieii 
ittgari  p^edrnekt.  Tiil>injj:rn  1S7(»,)  Kiir  uns 
raelit:  „Die  Weißeiihonier  Historie  von  Nikolans 
,  „Das  Sclireiben  des  Tiuchsesseii  Genrg  von 
525,  ^Das  Tagebuch  des  Heroldes  Hans  Liit//** 
folzwarts  „Rustira  seditio  tf)tiiis  iVre  (Tormaoiae^' 
nibrosiiis   Geyers    „Handlung  des   Rumles  wider 

hndlen  sind  die  in»  Archive  zu  Stuttgart  brfind- 
[imngeu  des  1S27  zu  Ulm  verstorbeuen  Prälaten 
t'elehe  den  Uluier  Ratsprotuktdleu  und  anderen 
neu,  ferner  sind  Yeesenmeyers  ^Narbrichten  von 
'ehe,  ersten  evangelischen  Pfnrrer  in  Leiidieim** 

Interesse  im  Zusammenhalt  mit  Max  Kadlknfer 
in  von  Günzbiirg  und  sein  Vetter  Hans  Jakob 
iiigen  1SS7,  r*as  letztgenannte  Werk  ist  äußerst 
steht  auf  ganz  anparteiischem  Standpunkt**. 
•n  (inuzburg  war  ein  Vetter  Wehes  und  zwar 
e  nach  nicht  in  sehr  weitem  Sinn  des  W^ortes. 
rschaft  war  die  Ursache,  warum  Eberlin  in  zweien 
1    sich    mit  ibm   bestdiilftigle.     Davnn   frlhrl  die 

,.[»(*r  Mockerturm  bin   ich  genauTii*^  i vergleiche 

KjrrlM'WkrrHrhlrliir.    II.    t,  1(1 


I4G 


Hopf,  .fnkoli  WVliij. 


liiezu  liaUlkoter,  S.  1117  etc.),  wahrend  dw  aiulere  eine  Ai 
PastHi'HUIjeyl(»i;:ie  ist,  dein  Welle  ^ewidmt^  unter  dem  Titel: 
^Wie  sicli  ein  Uienpr  (jottan  in  all  steinern  Thini  Iialten  soll** 
(Rnillkf)fer  S.  220  ete/).  Aus  diesen  beiilen  Schriften  erfahren 
wir  t^iiiiges  Wenip^es  vun  den  |)ersönlii*hen  Verhültuissen  Wehes^ 
der  langte  Zeit  nur  unter  den  Namen  Hans  .lakob  bekannt  war, 
bis  l*astor  Stri)bel  in  den  ^Freihnrjorer  Beitragen'*  seinen  volleii 
Namen  zu  weiterer  Kenntnis  brachte. 

nanacli  lebten  «eine  Kitern  bei  ihm  in  Leiidieini,  wahr- 
sebeinlii'li  im  Pfarrhause  selbst,  auch  hatte  er  Weib  und  Kind, 
wa.s  vielleiclit  für  das  Verhalten  des  Ulruer  Rates  ge^en  ihn 
von  Eiiitiutv  war.  In  Leiplicini  und  rm^ebun^  war  er  sehr 
beliebt,  wozu  sehon  seine  natürliche  Bescheidenheit  und  Freund- 
lichkeit viel  beigetragen  haben  mag;  doch  war  seine  (Temüti^- 
art  alJem  Ansidieiiie  naeh  etwas  heftipr.  sein  'r*^m[MnMinHni  7\i 
leidenschatüiclien  Eiregiin^^en  j^eneigt. 

Nach  Dr.  Ib'etericli  (Jiibelpredißft  vom  Jahre  KUT)  hat  er 
seine  relorniatnnische  Thäti^keit  zu  Leiplieim  im  -Fahre  1524 
begonnen,  sie  reicht  aber  prauz  siclier  unch  in  das  Jahr  lo2H 
zurück,  liu  benachbarten  lliu^),.  zu  dem  Leipheim  damals 
gehurtCj  hatten  sicti  s<  htm  liabl  relViniiatoriscli  gesinnte  Stimmen 
erhnbeu.  Vor  allem  war  im  Sinne  Luthers  der  Franziskaner- 
nninch  Eberlio  von  Giinzbui^  aufgetreten,  der  sicher  auf  die 
FherzengungtMi  seines  Vettei^  Wehe  keinen  geringen  Einfluß  übte* 
Docli  mußte  Eberliu  trotz  der  Fürbitte  des  UUner  Rates  für 
den  beliebten  Prediger  die  Stadt  bald  verlassen  ^  nachdem  die 
über  sein  Auftreten  erbitterten  Klosterbrüder  ihn  ausgestoßen 
hatten.  Sein  Naclifolger  im  Predigtamte  au  der  r^arfnUerkirrhe, 
Heinrich  Kettenhach,  wirkte  in  gleichem  Sinne  wie  er,  muJite 
jeilocb  auch  bald  den  Anstrengungen  seiner  Gegner  weichen, 
an  deren  Spitze  der  Dominikaner  Peter  Hiitz  genannt  Nestler 
stand.  Unter  den  Laien  zeichnete  sich  namentlich  der  Arzt 
Wolfgang  Rychanl  durch  seine  Tbätigkeit  für  die  Sache  der 
Reformation  aus.  Nach  Kettenbachs  Abgang  war  nur  noch 
der  Prediger   an    der  Frauenkircke  Johann   Diepold»   genannt 


\\  Vgl.  7.n    folgcmlf'ii»    Kt'ini,    dir    Hr loniiiition    lier    H<»ichs8t«iU    Tlm^ 
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in  evan^^eli8€hejn  Sinne  ümüg,  doch  bekam  er 
511  Geliilfen  au  Johann  Höflich.  Dessen  Aiisliefrnino; 
von  KuiLstanz  förderte  die  Sache  der  Refnrniatiou 
t  recht,  wie  denn  jetzt  aiicji  einige  vom  Rate 
finen  wurden,  so  besonders  der  Bür^ei-rneister 
erer.  Der  Rat  sah  sieh  infolgedessen  genötigt, 
h  iTesiuntea  einen  evangelischen  Prediger  zn 
war  fiel  die  Wahl  auf  Konrad  Sani  von  Braeken- 
hätigkeit  für  den  schließliehen  Siei?  der  evange- 
in     Lriin    von    hervorragender    Jledeütuiig    ge- 

iar  Zeit,  da  Sam  nach  Ulm  lienifen  wurde,  der 
in  seiner  Mehrzahl  nocli  keineswegs  entsehierlen 
les  Kvangelinms  eintrat,  fällt  der  grölite  Teil 
sehen  Tlüitigkeit  Wehes  in  T.eipheit».'  Zunächst 
Sinne  Luthers,  wie  denn  seine  ganze  kirchliche 
arisch  gerichtet  war  im  Gegensatz  zu  Ulm,  wo 
eni  Anftreten  8ams  immer  mehr  zu  den  Gjund- 
hekannte.  Es  hat  sich  da  l)ei  Wehe  jedenfalls 
^rliiis  geltend  gemacht,  der  Luther  mit  vollem 
war* 

er  das  Sakrament  unter  indderlei  Gestalt  ans 
lie  Messe  zu  lesen.  Seine  Predigten  fanden  bei 
3il  seiner  Gemeinde   vollen  Anklang.     Scharen- 

Lente   auch   aus  dem  benachljarten  fTÜnzburg 
r   aus  Mhn  fand*-n  sieh  Hörer  ein.     Die  (ifinz- 
keit   sah   nicht  gerade  wohlwollend  dazu  and 
farrkinder  beim  Stadtrate  unter  Beziehung  auf 
ikt  nnd  das  Mandat  des  Xiirnl)erger  Reichstages 
f  ein  Verbot  des  Kirchenbesuches  in  Leipheini 
er  Einwohner  erging.     Einige  L'bertreter  des- 
tat  in  den  Turm  speiTenj  auch  wurde  einigen 
ibnis    im  Kirchhofe  versagt.     Den  Wehe  aber 
von  GunzlMirg  hart  an,   daß   er  seinen  Günz- 
ern  nicht  ansgeboten  hätte.     Wehe  erwiderte 
ibm  wegen  der  Zwistigkeit,    die  daraus  nach 
ichkeit  hätte  erwachsen  müssen,  nie  besonders 
l  Günz!>Hrger  zu  ihm  gekommen  waren.   Allein 
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er  hätte  sie  desweo^en  nicht  abweisen  können,  damit  man  nicht 
sagte,  er  scheute  das  Licht,  überdies  wäre  der  Vorti^ag  der 
Wahrheit  und  besonders  der  Religion  etwas,  das  man  niemand 
vorenthalten  dürfte,  und  hätte  er  dies  gethan,  so  hätte  er  in 
seinem  Gewissen  geglaubt,  sich  gegen  den  Befehl  Christi  zu 
versündigen,  allen  das  Evangelium  zu  predigen.  Wenn  man 
indessen  glaubte,  er  wäre  so  gar  ein  ketzerischer  Lehrer,  so 
erböte  er  sich  zu  einer  öfientlichen  Unterredung  mit  dem 
Pfarrer  oder  Vikarius  an  einem  sicheren  Orte  und  vor  impar- 
teiischen Richtern.  Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  nicht  an- 
genommen. 

Die  Vorgänge  bei  Einführung  des  lutherischen  Gottesdienstes, 
insbesondere  auch  der  Austeilung  des  heil.  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt  schildert  der  Verfasser  der  Weißenhorner 
Historie,  Thoman,  in  der  Weise,  daß  es  dabei  „überaus  übel 
und  frevelich"  (Baumann,  S.  59)  zugegangen  sei.  Man  habe 
das  Bildnis  unserer  lieben  Frau  vom  Altare  genommen  and 
unten  an  den  Predigtstuhl  gehängt,  die  Bildnisse  der  12  Boten 
iius  der  Kirche  hinausgetragen  und  in  den  Kot  getreten,  von 
der  Kanzel  habe  der  Pfarrer  verkündigt  (Baumann,  S.  60),  ei- 
wolle  hiefür  sein  Leben  lang  keine  ketzerische  Meß  mehr  haben, 
wie  er  vormals  gethan  hätte,  und  wenn  es  nicht  wider  die  brüder- 
liche Liebe  wäre,  wollte  er  gerne,  er  hätte  so  viel  Menschen  um- 
gebracht, als  er  Messen  gehalten  hätte.  Als  er  von  dem 
Predigtstuhle  gegangen,  hätten  seine  Anhänger  das  Te  Deum 
gesungen,  dann  hätte  er  viel  Partikel  aufgelegt  und  ohne  alle 
("hristliche  Ordnung  und  der  Kirche  Brauch  konsekriert  und 
hätte  zum  gemeinen  Volk  gesagt,  wer  das  Sakrament  unter 
beiderlei  Gestalt  nehmen  wollte,  sollte  es  am  Altare  empfangen, 
was  von  vielen  geschehen  wäre.  Danach  hätte  der  „Eschei'* 
I  Flurwächter)  Thurenbeck  ein  Partikel  in  seine  Hand  genommen 
und  es  dem  Pfarrer  gegeben.  Wir  müssen  diese  Mitteilung 
der  Weißenhorner  Historie  sehr  behutsam  aufnehmen.  Daß  der 
lutherisch  gerichtete  Wehe  die  Bildnisse  der  Apostel  in  den  Kot 
habe  treten  lassen,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  und  daß 
dem  römisch  gesinnten  Thoman  eine  Konsekration  nach  luthe- 
rischem Ritus  als  gegen  die  Ordnung  der  Christenheit  und  den 
Brauch  dei-  Kirche  erschien,  ist  ja  begreiflich  genug. 
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!  des  Auftretens  Welies  war  ehr  KiiisrhreiUni  tles 
III  von  Augi^biir^.  Nacli  der  iJarstelluiit,^  Eberlius 
!]  Wehe,  Messe  zu  lesen  und  zu  boren.  Das 
'  verbot,  er  ihm  nicht,  eine  etwas  auffallende 
loch  cjerade  die  Predii^^t  Wehes  das  Mittel  war, 
t^  reformat(jris(*hen  (Grundsätze  weiter  verbreitet4^ 
igen  Ijöipheimer  Ueistlichen  wurde  vom  Rischof 
eipbeim  Messe  zu  lesen,  so  Ian<2:e  Welie  in  seinen 
\  Diese  seihst,  nämlich  die  Meßpriester  der 
'  und  der  Leonhardskirche,  hielten  am  Alten  fest^ 
it  Wehes  Vikar  sicli  näher  an  ihn  anja:eschli)ssen 
Jener  nach  Veeseunieyer  mehrmals  den  Rat  in 
^ntersurhun^''skonlnus^ien    ffir    sich    und    seinen 

üt  der  Predigt ^  welches  der  Bischof  vtin  Aufs:s- 
sn  Imben  soU^  wunb^  vom  Rat  in  Ulm  nachgeholt; 
^ehot  ihm,  Leiidieim  zu  verlassen.  Durch  das 
r  Gebiet  sollte  er  wandeln  dlirfen,  jedorli  mit  der 
',  darin  weder  zu  predigen  noch  sein  Anwesen  zu 
Veeseumeyer  liatte  es  der  R,'it  nnt  seinem  Aus- 
nicht  besonders  enist  genn^int;  denn  Wehe  wäre 
in  Leipbeim  geblieben  nud  die  WeiLU-nlioraier 
'rkt  hiezu:  Ks  war  die  8age  am  Bartholumiii 
die  Von  lim  haften  dtMO  Pfarrer  daselbst  aus- 
lir  sagte  ein  frommer  Priester,  er  wäre  nie  ans 
minien,  war  ein  Spiegelfeehten.  Ks  waren  sonst 
be.  i'hristliehe  Pi'iester  da  zu  f>eiplieim,  mntiteii 
i  (letluld  tragen'*  {Baumann,  S.  (Hl), 
ist  ;ins  den  Uhner  Ratsprotokollen  ersiclitlicli, 
iplieim  auf  Befehl  des  Rates  wirklieb  verlassen 
'Viihmesser  die  Pfarrei  verseilen  hat,  daL^  Wehe 
[1  wieder  nach  Leipheim  hereinK^kominen  ist. 
iber  in  diesen  Fällen  wohl  nicht  besonders  be- 
erklärt sich  das  aus  den  damaligen  Ulmer  Ver- 
inerseits  mulHe  ja  der  in  der  Majorität  immer 
oliscb  gesinnte  Hat  Rücksicbt  nehmen  auf  den 
igsbar^  und  den  seliwiibisclieu  Hund,  welcln*  !ieide 
»en    gegen   Wehe    verlangten,    weshiilli    auch   der 
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Rat  .seinen  Gesandten  beim  Bundestage,  dem  Bürgermeij^ltr 
Ulrich  Xeithart,  den  Auftrag  gab,  dem  Bischof  anzuzeigen,  dat 
er  sich  des  Pfarrers  zu  Leipheim  entschlagen  und  ihn  von  dort 
verwiesen  habe,  andrerseits  aber  mußte  man  doch  schon  einiger- 
maßen Rücksicht  nehmen  auf  die  evangelisch  Gesinnten  im 
Rate  und  in  der  Bürgerschaft;  daher  der  Rat  beim  Bisclu»f 
Wehes  Bitte  um  eine  Untersuchung  seiner  Lehre  und  seiner 
Aufführung  durch  eine  Kommission  unterstützte.  Da  mag  man 
wohl  auf  eine  strenge  Handhabung  der  Mandate  gegen  Wehe 
zeitweise  verzichtet  haben. 

Aus  dem  Jahr  1524  wird  uns  nun  von  diesem  nichts  mehr 
berichtet,  ebensowenig  aus  dem  Anfange  des  Jahres  152'). 
Nun  aber  beginnt  für  ihn  eine  verhängnisvolle  Zeit,  die  Zeit, 
da  der  Bauernkrieg  auch  Leipheim  in  Mitleidenschaft  zog. 

Die  Unruhen  hatten  sich  im  Juni  1524  in  der  Landschaft 
Stühliugen  nordwestlich  von  Schaifhausen  erhoben,  hatten  dann 
immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zur  Bildung  dreier  Hanpt- 
haufen  gefuhrt,  der  Allgäuer,  der  Baltringer  und  der  Seebauern. 
Diese  schlössen  nach  gemeinschaftlicher  Beratung  ihrer  Ab- 
gesandten in  Memmingen,  die  am  6.  März  1525  begann,  eine 
christliche  Vereinigung  mit  gemeinschaftlicher  Bundesordnun? 
vom  10.  März  dieses  Jahres.  Ihre  Forderungen  machten  die 
Bauern  geltend  in  den  bekannten  12  Artikeln.  An  diese 
christliche  Vereinigung  und  zwar  zunächst  an  den  Baltringer 
Haufen  schloß  sich  wahrscheinlich  in  den  ersten  Tagen  de^^ 
März  ein  weiterer  größerer  Häuf  aufständischer  Bauern  an,  den 
wir  mit  dem  Gesamtnamen  Leipheimer  Haufe  bezeichnen  wollen. 
Er  bestand  zunächst  aus  Leuten  der  Weißenhorner  und  Kloster 
Roggenburger  Gegend,  wo  die  Bewegung  anfangs  Februar  begann. 
Versammlungen  in  Ettenbeuern  am  25.  Febniar  und  am  6.  März 
führten  zur  Errichtung  einer  Bruderschaft,  zu  der  man  anch 
die  benachbarten  Adeligen  beiziehen  wollte.  Dieselbe  befahl 
auch  den  Pfarrern,  daß  sie  bei  Strafe  der  Absetzung  nur  das 
heilige  Evangelium  predigen  sollten.  An  diesen  Versammlungen 
soll  auch  Wehe  sich  beteiligt  haben.  Was  das  Verhalten  der 
Leipheimer  betrifft,  so  liefen  sie  sehr  bald  in  großen  Haufen 
den  Bauern  zu ,  so  daß  der  Ulmer  Rat  am  3.  März  sich  zu 
folgendem  Beschluß  veranlaßt  sah  (bei  Radlkofer  S.  638  etc.): 
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iilraenueister  und  die  5  sollfii  drie  Srhrift  im  die 
iifeu.  Der  von  Lei[)beiiii  Imlb  sollen  iiieiue  Herren^ 
ft  Pfleger  erfahren,  wer  dieselben  Prügelmeister 
eien,   die  die  Scdirift   gegen   (innzbnrs:   ti:eseliickt 

sie  dieselben,  aueb  den  alten  Pfarrer  (d.  i*  ^\'ehe), 
aheim  ist^  fänglieh  einoeliiiien.'' 
lesrate  war  infolge  der  Vorgänge  zn  Leipheim  die 
elien  worden,  ob  der  Ulnier  Rat  Leipbeini  besetzen 
anterlieji  es,  hatte  aber  bald  Grnnd  genng,  diese 

m  bereueu;  denn  schon  um  17,  Mliri  wird  be- 
[ieipbeini  von  den  Bimern  eingenommen  sei. 
^te  Zeit  brachten  diese  damit  zn,  ihren  Anhang  zu  ver- 
ich  nach  Kräften  /.um  Kampfe  zu  nisten.  Es  dauerte 
Uzolange,  Ins  derselbe  entbrannte.  Am  !i(L  März 
üg  das  Heer  der  verbündeten  Fürsten  und  Städte 
ng  des  zum  (Hjerbefelilshaber  ernannten  «leorg 
Waldbnrg,  des  sogenannten  „Banernjörg'',  zunächst 
ilti'inger  Haufen,  der  im  Ried  bei  Laiipbeim  lag. 
:ügen  die  Leipheim  er  naeli  WeiLienhorn,  von  dessen 
chon  viele  mit  den  Bauern  verkehrten,  während 
etiler  TMitsehiedenheit  gegen  sie  agierte.  Nach  dem 
:  Schreibers  des  Trucbsesseu"  soll  der  Leipheimer 
Name  ist  nicht  genannt,  die  Leute  animiert  haben, 
[v  keck  sein,  der  Bündisehen  Büchsen  Avnrden  Mch 
^r  Scbiekung  Uottes  nmkeljren  und  auf  sie  seihst 
^gleichen  die  Spieße  i^Baumann,  S.  hb2}.  Aholiehes 
]i  in  Knebels  Donauwörtlier  Chronik,  in  welcher 
Ter  nicht  Wehe,  sondern  Th(nuan  heil.it  i  Baumann, 
ist  aber  doch  nicht  wohl  anzunehmen,  dats  Webe 
'horheit  wirklich  begangen  hat. 
pril  traten  die  Leipheimer  ihren  Zug  nach  Weilten- 
f  dem  We^e  dabin  [jlünderten  sie  die  Schltisser  zu 
inktitz.  Ülier  Pfatfenlnden  rückten  sie  dann  gegen 
ror.  Ihr  Veilangeu,  man  sollte  sie  einlassen  und 
Bezahlung  Essen  und  Trinken  geben,  wurde  ab- 
iiso  ein  zweites  Begehren,  mau  sollte  ihnen  hinaus- 
ie  fremden  Priester  in  die  Stadt  geflüchtet  hätten. 
!  sie  gen  Attenhofen,     Hier  soll  Wehe  iiersonlich 
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iiui  PfarrliHUH  ^e^aii^eii  sein,  sull  sicli  ein  <»<ife^*lmialzU*s  Brtit' 
hat}«!!  machen  lassen,  auch  angeurdiiet  haben,  es  solle  alles  im 
Hause  hinwe^getrao^en  und  diis  Pfarrhaits  selbüt , niedergeworfen*' 
werden.  Kr  soll  aher  auf  Bitten  eines  Weibes  seinen  Befehl 
zuillckgenommen  haben. 

Nach  Wiederholung  des  Bejj:elirs  um  Einlali  in  Weibeii* 
huni  be*;ann  ein  Angriff  aller  Bauern  auf  die  Stadtj  der  ihnen 
aber  sehr  schlecht  bekam.  Sie  mnMen  mit  blutigen  Kn^ift^ij 
abziehen  rnid  traten  den  Hückzng  nach  Leiidieim  an. 

Währenddessen  war  der  TruchseU  ^egen  den  Balinugei 
Jfaufen  vorgegangen.  Derselbe  leistete  nicht  gerade  sehr 
eiiergiscben  Widerstund  und  zog  sich  bis  Munderkingeu,  einem 
Willielm  Trnchseß  gehörigen  Städtchen,  zurück.  Hier  traf  den 
(tiNtrg  Truchseli  der  Befehl  des  Bundes,  schleunigst  umzukehren, 
um  sich  gegen  den  Leipheimer  Haufen  zu  wenden.  Vernmtlich 
hörte  er  schon  auf  dem  Wege  von  dem  Bückzuge  der  Baneiii 
nacli  Leipheim  und  wandte  sich  deshalb  iiber  Ulm  direkt  dahin. 

Hier  hatten  die  Bauern  auf  die  Kungle  von  der  Ruckkehr 
des  Truchsesseu  Anstalten  zum  Widerstände  getrotten.  An  der 
Ulmer  StraUe,  am  sogenannten  Bibersteig,  hatten  ^  stie  eine 
äußerst  günstige  Stellung  vorbereitet,  in  welcher  sie  dem 
hündischen  Heere  gegenüljer  treten  wollten.  Steil  führt  liier 
die  Straße,  von  Uhu  aus  gerechnet,  den  Biberberg  hinan.  Auf 
fler  einen  Seite  bot  die  Donau  und  das  sog.  Jungholz  den 
Bauern  Schutz .  auf  der  alu^eru  hinderte  ein  Mnor  eine  starke 
Kntwicklung  der  feindlichen  Streitkräfte ,  namentlich  ihrer 
Beiterei,  und  unten  am  Berge  zwischen  den  beiden  Heeren  floß 
der  Biberbach,  an  dem  die  Bauern  eine  Art  Wagenburg  errithtet 
hatten.  Hätten  sie  nun  frischen  Mut  gehabt  und  eine  tüchtige 
lieitung,  so  hätten  sie  entschieden  ihren  lie^nern  einen  schweren 
SUiud  bereiten  können.  Abt»r  an  beiden  tehlte  es.  Es  scheint 
überhaupt  keine  recht  einheitliche  Befehlsfiihnmg  vorhanden 
gewesen  zu  sein  und,  was  den  Jlut  der  Bauem  anlangt,  so 
schössen  sie  mit  Falkonetten  fest  darauf  los,  sobald  die  ersten 
Keihen  der  Feinde  in  Sicht  kamen.  Als  sie  aber  die  große 
Heeresmasse  des  Tnichses^en  sich  entwickeln  sahen«  da  überkam  die 
Bauern  eine  f»*»rmliche  Panik  und  sie  wendeten  sich  nach  Leiijheim 
KU  in  die  Flucht.    Her  Tmehseß,  pers(^nlich  der  Gegend  kundig, 
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Teil  srjiirr  Reiterei  auf  tluN  .steiune  Krenzliiltl 
s  sieh  auf  dem  We^^e  von  Biiehl  nach  Leiplieim 
5,  iiju^hflem  sirh  der  We^  nach  Echlishiuiseii  ab- 
t.  (Nach  dem  Kuüisterplaiie  heisjst  ein  dortijrer 
X  heute  noch  ^am  Ki'eiiz'*.)  Von  hier  ima  jrehint^ 
i^en  Bauern  den  W'^^^  niieli  lieipheim  abzas»*hneiden. 
eilt  iu  die  Stadt  entkonnneii  war,  Avurde  hier  nieder- 
'  kehrte  nach  dem  W  ahle  um  und  fiel  dein  dortigen 
e  Hände  oder  wurde  in  die  Donau  o^eÄpi'entrt  und 
lem  Teil  der  Bauern  prelan^  es,  bei  Leipheira  über 
u  konunen,  aber  diese  Flüchtlinge  be^e^neten  nun 
len  Reitern,   welche  von  Elcbingen   herkamen  nud 

diesen    niedergemacht-      Die    ganze    s^ogenannte 

Leipheini  war  ei^^^entücli  uichts  als  ein  unnnter- 
bschlachten  flüchtender  Raueni,  denn  sie  leisteten 
den  geringsten  Widerstand  uiebr,  als  sie  einmal 
sich  gewendet  hatten ,  also  dali  das  Heer  der 
lucli  niclit  den  geringsten  Verlust  an  Leuten  erlitt, 
r  Tüten  :iuf  Seite  der  Eauern  wird  iu  den  ver- 
Juelleu  auf  8t)0(>  bis  zu  8000  Manu  augemjuimen. 
c'ipheiru   seihst  war   eine   st^attliche  Auziihl  Buiieru 

welche  sich,  geschützt  von  deu  Mauern  der 
^  schlecht  befestigteu  Stadt ^  rnnh  liättcn  zur 
"U  konneu.  Aber  die  Panik  uar  zu  gross.  Als 
*  der  TrnchseB  AustaUen  uiacht^*  zui-  Bescliiessuug 
it  mau  um  Uuade.  Ei'  nber  uahui  sie  nur  iu  tTiuide 
'  auf  (Baumaun  S.  553).  Zur  Bedingung  wurde 
ht,  da.Lv  Widie  ausgeliefert  werden  müßte.  Dieser 
sobald  vv  merkte,  dali  man  es  auf  seine  Person 
■be,  aus  der  Stadt  zu  entkommen.    Hulzw^art  erzählt 

i>(>8),  er  habe  sieh  schon  vtn^her  ausserhalb  der 
erbiirgene  Höhle  gegraben^  auch  habe  er  iu  der 
line  Spalte  ausfindig  gemarht,  dundi  die  er  kriechen 
rch  sie  habe  er  sich  mit  seinem  Gesellen,  di^iu 
?^arochiis,  in  die  Höhh^  geflüchtet;  ein  junger  Hnud 
leide  durcli  sein  tiebetl  verraten.  Bei  Thoman 
83)  dagegen  lesen  wir,  Wehe  sei  durch  ein  kleines 

der    StadtuuTUer     im    Ptarrhofe    au    die    Dounu 
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«•iitkumiiieii,  sei  aber  vnii  eiiuin  Baiieni  vermteu  ini*l  daranfliiii 
von  Keiiern   ^refun^en   i^enomtiieu  worden,    welelie   ihn    an    **iß 
HalfteJ    ^ele^t    und    narb    Buhesheiin    getTihrt    hiitteii.       l>as 
FIV»rtleiii   in  der  Stadtmauer   am  Pfarrliause,   dutrh  da^   Wehe 
entrtoh,    ist   heute   iiurh  vorhanden*     Es    führt   hinaus    aii    die 
Bertrahh;in^e,    welelit*   am  südlieheii  nouauufer   sieh  hiu^ieheii. 
lu    ihnen   tind*^ii   sieh   seliluehtenartke  Einschnitte  und,     weim 
sie  damals  so  reich  mit  Niedt^rholz  bewachsen  waren  wie  iK^h 
vor   eini«:en   Jahren,    hatte    Wehe   ^nir   nicht    nötig,    sich    ein*- 
Höhle  zw  «graben.    Das  Terrain  bot  weni^rstenH  für  kunee  Zeit 
von   Natur    schon   Schlupfwinkel    lrenIl^^     Nach   Thoman    und 
Holz  wart  soll  er  noch  t^ineu  Versuch  üremachl  halH^n  bszukommen. 
dadurch  dali  er   seinen  Hnsehern  2(K»  i\.  als  Lösegeld    geboten 
habe,   die   er   bei   sicli    ftVhrh%   und  liOO  f1.   dazn,    die   sich   in 
seinem  Tische   finden   s^dlteu,     AUein  vorausoresetzt  ancli,    daB 
Wehe   in   der  That  SMO  tl.  best^sseii   liittte,   so  konnte    er  sich 
doch  unmöglicli   der  HoH'nun^r   hingeben,   daß  man   gerade    ihn 
gegen  dieses  Geld  freüusseu  würde,  musste  vielmehr  von  vorne 
herein  als  wahrscheinlich  annehmen,  daü  uiau  sich  sowohl  seiner 
Person  als  seines  (Ttddes  bemitehtigen  winde. 

Wir  üljergeheu  nnn,  was  in  Iiei|>heim  selbst  weiter  erfolgte, 
die  Übel'  die  Stadt  bescldossene,  aber  doch  noch  ahgewendete 
Plünderung  unil  die  wt*itere  Bestrtit'ung  der  Stadt  und  beschäftigen 
uns  uui*  unrli  mit  dem  Schicksale  Wehes.  Derselbe»  wurde  bei 
Bnbesheim  nebst  anderen  iTefaugeuen  vor  den  l^ruchseli  gefuhrt, 
um  von  ihm  gerichtet  zu  werd*^n.  Das  Urteil  lautete  anf  den 
Tod  durch  das  Schwert.  Mit  Webe  wurden  noch  einige 
(Tefangeue  gerichtet;  der  mitget'augeue  Pfarrer  von  (-iünzbiirg 
wurde,  nachdem  er  bingrre  Zeit  mit  dvm  Truchsessen  hin  und 
hergeführt  worden  war,  um  TU  tl.,  desgh^ichen  mit  dem  Verlast 
seiner  Pfarrei  gestraft,  wozu  noch  das  Verbot  kam,  im  Augs- 
bnrgei-,  Koustanzer  und  S|»eierer  Bistum  zu  predigen. 

unter  den  (4efangeuenj  welche  zum  Tod  vernrteilt  wurden, 
befand  sich  Jöi-g  Ebner,  genannt  der  Bayer.  Au  diesen  wandte 
sich  nach  Thouian  der  Truchseß  zunächst.  Derselbe  leugnete 
entschieden  alles,  dessen  man  ihn  schuld  jral),  und  behauptete, 
er  habt'  nie  etwas  Brises  gelban;  al*er  der  Bürgerundster  Diepold 
Schwarz   von   Weissenhoni   hielt   dem    Bayer  ein   Stück   nach 
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i  vur  iiiut  iVa^rtu  ihn  jedi^siual:  Ist  dein  iilso,  wie 
linbe?  Da  bekannte  er  alle  seine  Handluii*ren  ein 
dem  Mildern. 

iiriehtniig  Web  es  erzäblt  Thonian  in  zienilieh  kühler 
ni  Manne  ist  recht  D:esclieheü,  diesen  Gedanken  liest 
lirend  ans  seiner  Danstellniifi'  heraus  und  so^rar  des 
an  er  sich  in  derselben  nicht  enthalten,  wenn  er 
ist  da  nit  so  kien  gewesen,  als  da  er  predigt  hat 
t  vertiert"  <Baunja.iin  S.  84),  Anders  die  Darstellan^^ 
ber  des  Trnchsessen,  der  wahrsrheinlicli  der  nämliche 
welcher  bei  der  Hinrichtung  den  Wehe  xiii'  Beichte 
Wir   geben   seine   Darstelinng   wörtlich    (Banmann 


lau  den  pfarrer  austueren  und  richten  wtdlte,  sagt 
r:  , Pfarrer,  darvor  WT.ren  ir  euch  und  uns  wul 
leten  ir  das  wart  pottes,  wie  euch  gezimbt,  und  den 
ediiret,  derften  ir  nit  in  der  nnt  sein,  weren  \yo\ 
mir''.  Darauf  antwort  er:  ^i-inandiger  Herr,  )nir 
Qrecht,  icli  bab  nichts  aufric^rijres  geprediget,  sonder 
h  worf^.  Sprach  der  trurhseB  :  „Ich  bab  vil  anders 
reu  ir  ein  evan^^elish  man,  ir  beten  den  leuten  das 
n   entfueren  und  neiumcn,   darom   ricliten   eur  sach 

riid   richtet  man   die   redlinfuerer   am  ersten  und 

am  letzten,  Alß  er  nun  in  den  rintr  käme,  tragt 
^*>r»j:en  kaplan,  ob  er  beichten  wulte  sa^rt  er  ^Nein** 

,,Lieb  herren,  ich  bit  euch,  daß  ir  euch  ob  mir  nit 
ten,  dali  ich  nit  beicht,  dann  ich  hab  gott,  meinem 
I  Vatter  gel  »ei  cht,  der  mein  herz  baß,  dann  niemants 
Lent**,  und  vor  dem,  ehe  man  aotien;r  richten,  troestei 
seine  nndertlionen  und  sprach:  „Seyet  getroest,  dann 

wtir  hein  ainondern  sein  im  imradHys'^,  huebe  also 
1  ;iut   und   si*raeh  :    ^tirossmaecbtiger  gott,   ich  sag 

dank,  tlaß  \vh  umb  deines  göttlichen  Worts  willen 
,  und  du  mich  auB  diesem  Jammertal  zue  dir  nemen 
im  dcis  guttswurt^  aber  umb  der  antVur  willen. ** 
ich  er  an  einen  lateinishen  psalmen  zu  l>etten:  „In 
siieravi*  und  sprach:    y, Vatter  vergib  inen,    dann  st 

wal>  sie   ihnen,   nicht  darnmb,    dati  ich  so  gerecht 
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,:,  ,,;u,  :^>.hi,T  ir  innviiessen  halb."  In  dem  fueret  iue  der 
»v;- :  ..u!  .U-n  platz,  kniet  nider  und  sprach:  „Vatter  in  deine 
■  VxfUlio  ich  meinen  g^aist"  und  ward  also  gericht « 
S>  w,  ii  .lor  Schreiber  des  Trnchsessen.  Die  Daratellnn- 
»st  ert.ivh.  aber  tief  ergreifend.  So,  muß  man  sagen,  stirbst 
MC  «-i«  «iber/euguugstreuer,  frommer  Christ  und  dieses  Ende 
«M»  «:-♦»  aiisihuuen,  wenn  man  ein  schließliches  unparteiisches 
I  rt»':l  "''«''■  ^^''hc  fallen  will. 

Phs  rh'ilieh  muß  ;cugestanden  werden,  daß  die  vorhandenen 
^:So.i  be/eujren.  er  habe  sich  bei  den  aufständischen  Bauern 
««»>:vh..tten  und  sei  mit  ihnen  gezogen,  und  wenn  dies  -luf 
\V»h;  heit  beruht,  so  soll  es  in  keiner  Weise  in  Schutz  genommen 
»♦.^lou.  Doch  luiiss  man  bedenken,  daß  nur  katholische  Quellen 
4»v.vn  berichten  und  daß  unter  diesen  namentlich  die  Weissen 
iKMTttor  Historie  sich  als  keineswegs  unparteiisch  beweist 

Is.  Wehe  aber  wirklich  mit  dem  Bauemhaufen  gezo-en 
a*.,n  hat  or  es  sicher  nicht  gethan,  um  Rebellion  zu  predirreu' 
An...sieh«s  des  gewissen   Todes,   dem  gegenüber  er  sich^iK- 
^,„,«M    entschiedenen   Christen    beweist,    versichert   er  seinem 
K.,'h«er:    ,Herr,   mir  geschieht  unrecht,   ich  habe  nichts  auf- 
,„,Htfes  gepredigt  sondern  das  göttliche  Wort.«  (Baumann  S  553) 
Wrthrend   Ihoman  von  Wehes  Mitangeklagten  Jörg  Ebner 
„,,/,l.li,   er  habe   seine  Schuld  bekennen  müssen,  da   ihm  der 
„n,xe.ineister  Schwarz   als  Zeuge   gegenüber  gestellt   worden 
,.„.  weiß  er  von  Wehe  nichts  derartiges  zu  berichten.  Dage<^en 
„.„„„ui.  der  Schreiber  des  Truchses.sen  mit  offenbarer  Teilnahme 
^,>i,i,.  standhaftigkeit  bis  in  den  Tod 

lOs  ist  auch  beinerkenswert,  dass'wir  von  einem  geordneten 
Verfahren  gegen  Wehe  gar  nichts  lesen,  daß  von  Zeugen  die 
nmi,    -hm   g.'genübergestellt,    gar    nichts    erwähnt  wird.  '  Der 

'.'''■'";  TLil^i""""   ""'''''  <^^f^«?«"n«hmung  in  kürzester 
Inis,    hmnchten    lassen,    nachdem   er    ,von   ihm   viel   andei-s 

(M'tiilin'ir. 

i  -n  Aufruhr  war  es  dem  Manne  sicher  nicht  zu  thun- 
„a,l,  »-eniger  war  er  geleitet  von  gemeiner  Gewinnsucht.  Was 
|.Ke„  wir  ,n  dieser  Hinsicht  in  den  Quellen?  Indem  Thoman 
vol.  -.;...  Zuge  nach  Weißenhorn  berichtet,  weiß  er  doch 
„igenUich  von  Wehe  nichts  weiter  anzuführen,  als  daß  er  sich 
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eu  im  Pranliause  ein  ^trt^sclimalztes  Brut"  bereiten 
nd  er  tlen  Befehl  ?illes  im  PtfUTliriuse  liinwecrzutrajren 
niederzuw^rtVli  sellist  wislrrniteTl  liabeii  snlL  Freilich 
IIB  seitier  ErZiililnu^r  iiber  Welies  Ut-fiiotrennalnne 
kiiij'i  fi^lgeii:  „Aof  das,  s(i  er  soll  H<Mf  fl,  itrehabt 
i  man  seine  Frr^mmi^keit  »pUren,  wie  er  so  trenlieh 
neru  Sehatz  niii^reirangen  ist,  anM'esehen,  ilalJ  ei*  invht 
luvor  *rar  nichts  ^-ehabt  hat,  anli*^  (kiB  er  grolie 
nachte,  I>rr  hat  n-fht  brüderlicbt^  Liebe  gehabt,*' 
S.  83.] 

en  immer  wieder  vorausgesetzt,  daB  Wehe  wirklich 
i  sich  aiigeschbjssen  nnd  daß  wirklich  K(K)  ri.  bei  ihm 
vurdeii,  so  ist  ja  hijcbst  wahrsrbeiab'ch,  daB  man 
*itcn  der  Banern  die  Vi^rwaltuiig  der  geraeinsrhaft- 
(Icr  anvt*rtrant  hatte,  die  dann  naturgeniiili  in 
ixiye  deponiert  waren,  und  es  braucht  sich  dabei 
icht  um  yreraulites  irut  zu  handebi :  denn  es  ist  «loch 
nehmen,  daß  tlas  auf  dem  Zuge  nach  Weiflenhuni 
Bargeld  von  den  Einzelnen  in  der  eigenen  Tasche 
iirde;  man  muß  vielmehr  an  die  regelmäßigen  Beiträge 
schaftlichen  Kasse  denken,  welche  von  den  einzelnen 
flcrn  zu  zahlen  waren,  wovon  iaicli  Thoman  selbst, 
iauraanu  S.  08.) 

\ufruhr  /u  prcdigi^n,  sich  mit  unrechtem  (Jute  zu 
.  das  war  nach  unserer  Ansicht  keineswegs  der 
r  Wehe  in  das  Lager  der  Bauern  trieb.  W  as  aber 
'ir  können  darüber  ]iur  ^^^rnHvtungen  aufstellen, 
haben  verschiedene  Beweggründe  znsanunengewirkt. 
^n  uns  daran  erinnern,  dass  dem  Wehe  die  Stadt 
Luf  Betrieb  des  Bischofs  Stadicm  und  des  schwäbischen 
rlioten,  daß  ihm  die  Pfarramtsführung  abgenommen 
nUigt  war,  die  Stadt  zu  verbtsseiu  Wenn  num  nun 
ni  der  schon  fnihei"(S.  149f.)  gesi^hilderten  Verbaltnisse 
Anfange  mihle  gegen  Wehe  auftrat,  so  änderte  sich 
ijewiß,  wenn  etwa  Wehe,  ähnlich  wie  Lnther,  nach 
^r  Bauernliewcgung  rlen  damals  wirkbch  schwei- 
I  Batiern  Wold  wellen  entgegenbrachte  und  ihre 
i'U.  wenn  aui'b  nlnic  aufrülirtiisidic  Alfsicht,   vertrat, 
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was  \m\  seiner  milden  Geraütsrichtung  sehr  wahrscheinlich  ist. 
(li-äehtet  war  er  bereits,  wer  weiß,  ob  er  nicht  im  Anschlnü 
an  die  Bauern  das  letzte  Mittel  zu  erkennen  glaubte,  sein 
Leben  und  seine  Freiheit  zu  sichern,  welche  durch  seinen 
bisher igtMi  Kifer  um  die  neue  Lehre  gefährdet  waren.  Auch 
konnte  er  wohl  meinen,  er  würde  durch  seine  Beteiligung-  au 
der  Bauernsache  manches  Schlimme  abwehren,  mancher  Roheit 
und  fiewalttUat  steuern,  wie  sich  ja  sogar  bei  Thoman  Anhalts- 
punkte fiir  *Uese  Meinung  finden.  Man  kann  das  z.  B.  recht 
^att  heraush\^en  aus  Thomans  Darstellung  von  der  Vei-schonung 
des  Attenhofer  Pfarrhofes,  der  eingerissen  werden  sollte;  auch 
seriell t  dafilr  der  Umstand,  daß  beim  Erscheinen  der  Bauern 
vor  Weissenhom  (hier  erwähnt  Thoman  ausdrücklich  die  An- 
wesenheit Wehes)  diese  zunächst  nur  begehrten  „sie  einzulassen 
und  ihnen  Essen  und  Trinken  um  ihren  Pfennig  zu  geben ''. 
(Balimann  S.  72.) 

Aber  welches  auch  immer  die  Beweggründe  Wehes  gewesen 
sein  mi'igen,  wir  müssen  doch  sagen:  Hat  er  sich  wirklich  der 
Haut^rnbewey:ung  irgendwie  thätig  angeschlossen,  so  können 
wir  das  nicht  gut  heissen.  Luther  hat  es  bei  all  seiner  Teil- 
nalinie  für  das  gedrückte  Volk  doch  anders  gemacht.  Wenn 
unser  Wehe  es  dem  grossen  Reformator  nicht  gleich  gethan, 
wenn  er  sicli  in  die  Bauernbewegung  mit  eingelassen  hat,  so 
hni  er  (binn  für  sein  Vergehen  schwer  gebüsst.  Zu  einem 
(gemeinen  habsüchtigen  Rebellen  aber,  als  welchen  Thoman 
ihn  darstellt,  wollen  wir  ihn  doch  nicht  stempeln  lassen  und 
den  i'liristtnimtit,  den  er  angesichts  des  Todes  bewiesen,  die 
StandUaftiürkeit,  die  er  auf  der  Richtstätte  noch  an  den  Tag 
t^elejTt,  wollen  wir  doch  anerkennen,  auch  wenn  ein  trüber 
Srhatten  ans  seinem  Leben  nicht  zu  entfemen  sein  sollte. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Fügung,  daß  Luther  und  Wehe 
auf  Einem  Gredenksteine  bei  einander  stehen.  Auf  dem  Wege 
zwischen  Leipheim  und  Bubesheim,  dort,  wo  die  Hinrichtung 
A\'ehes  stattgefunden  haben  soll,  hat  am  Lutherjubiläum  1883 
die  Gemeinde  Leipheim  beiden  ein  gemeinsames  Denkmal 
errichtet.  Es  besteht  aus  einem  einfachen  Stein,  der  auf  der 
einen  Seite  die  Inschrift  trägt:  „Gestiftet  an  Dr.  Martin 
Luthers     4ü(J.     Geburtsfeste    von     der    Gemeinde    Leipheim, 
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in*  1883**;  auf  iUm'  amleru  Seite  ditj  Worte:  ^Zum 
111    Hiiiis   J,*ikol>    Welie,    ersten    IuIIl   Pfarrer    in 

5.  April  ir>25\ 

ri  im  Jalire  iHHrS  diesen  (Tedeiikstein  si^tzte»  wußte 
anscheine  naeb  in  Leiiilieim  nirlits  davon,  daß  auf 
'erdacht  thätiger  Teilnalnne  am  Baueruki'ieore  ruht, 
esen  Stein  einfacli  dem  Andpiikeu  des  ersten  Intlu 
I  Leiplirim  geweiht  and  dem  (leftUile  de^?  Dankes 
uck  geben  wcdlen,  daß  Wehe  der  Bahnbrecher  für 
toriscbe  Lehre  in  Leiidirim  war  und  als  ^(dcher 
itten  Verdienste  erworben  bat.  K^  ist  sein  Leben 
jeden   Verdaclit    eines  trüben    Scliattens    erhaben. 

das  bedauern,  werden  aber  allezeit  der  Wahrheit 
*en  mal  wirkliche  Fehler,  die  ^\*ehe  etwa  beo:angfeii, 
chönigen,  aber  auch  seiner  1''hatigkeit,  soweit  sie 
iireiche    gewesen    ist,     ein    dankbares   ^iedächtnis 


^ann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
KirchenreformatJon  1523. 

Liis  Vatikanischen  Handschriften 

mitgeteilt  voa 

Walter  Frieden sbu rar* 

i  folgenden  verotlentlichien  Denkschriften  Dr,  Jo- 
gehtiren   in   i!ir*in  Hanptteil  dem   Pontifikat  Papst 

an.  Sie  entstanden  in  ^iner  Zeit,  als  es  sich 
len  begann,  dalÄ  die  Bannbnlle  der  romischen 
•r  Liitlier  vom  Jahre  ir)2(>  und  das  Verdam- 
des  deutschen  Reiches  wider  denselben  vom  Jahre 
.  im  Stande  seien,  der  von  dem  Angnstinermöncb 
Bewegung  Halt  zu  gebieten.  Ganz  im  Gegenteil! 
m  täglich  zu  und  es  konnte  das  Ansehen  gewinnen, 
von  Sieg  zu  Sieg  eilend.    Deutschland  bald  völlig 

und  von  der  Gl)edienz  des  Papsttnms  endgiltig 
idig  losreilüen   wurde.     Ks  begreift  sich  <lenn   frei- 
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Ik'li,   ikb    in  dieser  Kpodif*  auch  Aiv  Tli;iti|2:keit  der  Anhänger 
iler  besteUeiul«*H  Ördimnjr  sirh  iiini  belebte.    Von  dem  Irrwahn 
zurLU'kkoimüetKl  als  seien  mit  eintaeher  Verdaiinimntr  der  neueu 
Lehren  diese  selbst  aligethan,  iniiüte  nnin  sirli  auf  katholischer 
Seite  angetrieben   filhlen,   den  l'i'sachen  des  Abfalls  von   der 
röniischeu  Kirche  narhzntrehen*  und  danacli  trachten,  (b'e  Quellen 
zu  verstüiden,  ans  ileneii  das  Neue  seine  Nahrung  zo^.    Dabei 
ist   es   denn   sehr   bezeiclmend ,   <laH  jetzt    p^erade    der   MatiiL, 
welrher  einst  selbst  narh  Koni  geeilt  war,  nni  das  mittelalter- 
liche IMistzeng  der  Kirche  wider  L»»ther  in  Rewep^imfr  zu  setzen^ 
an  derselben  Stelle  seine  Stimme  ertrnien  Heli,  um  der  Eefonu 
am  eigenen  Leibe  der  Kirche  als  der  uniimgangliehen  Voraus- 
setzung  eines   ertVjltrreichen  Kampfes  wider  die   neuen  Lehren 
das  Wort  zu  reden.    Seitdem  hatte  sich  tVeilich  auch  der  Schau- 
platz in  der  ew^igen  Stadt  verändert:  an  Stelle  des  weltfrohen 
Medicäers  Leo's  X.,  dem  nichts  ferner  lag,  als  die  Umsetzung 
der  Kefornibeschlüsse  des  Laterankonzils  in   die  Wirklichkeit, 
war  Adrian  VI.,    den   eine   ernstere  AiiffassnnsL?   seines   Berufs 
beseelte,  mit  der  Tiara  Keschnirickt  worden.     An  Adrian  aber 
wurde,  bald  naclnlem  derselbe  seinen  Sitz  in  Rom  aufgeschlagen 
liatte,    Dr.  Eck  von   seinen  weltlichen  Herren,    den  Herzogen 
von  Bayern,  mit  kiichenpolitisch^u  Anftnigen  gesandt*),  welche 
iliu  für  Monate  an  Rom  fesselten.    Dali  in  dieser  Zeit  zwischen 
Kck   und    den  Kurialen    aiicli    die   grotve    Frage  des  Zeitalters 
nicht  auüer  Verhandlung  bleiben  konnte,   liegt   auf  der  Hand: 
und  in  der  That  haben  sieh  Niederschlüge  solcher  Besprechungen 
in    verschiedenen    Handschriften   der   Vatikanischen  Büdiothek 
erhalten. 

Die  für  uns  wichtigste  dieser  Handschriften  ist  der  ('od.  Vat. 
hu,  nr.  'iHUl  Derselbe  zählt  45  Blätter,  welche  mit  Ausnahme 
der  Blätter  35  -  »?7  von  einer  und  derselben  gleichzeititren  Hand 
beschrieben  sind.  Die  Zählung  ist  eine  domteUe^  indem  sowohl 
die  Seiten  wie  die  Blätter  gezälilt  sind;  die  Seitenzählung 
ist   die   ältere,    da   auf  sie    im  Text   selbst  Bezug   genommen 


1)  Vgl.  unteü  Ab<?chLi.IIl  §owie  Wiodenmon,  Dr.  Joh.  Eck  (Regpa^h.  18^5) 
tmd  voa  Dmffnl,  Die  liavorii^t'hr'  l'oliiik  im  Bcpirmr  f\cv  Upforiiintiotu'*zcit  1519 
hl^  iri24  (S.-A.  aiij^  df'u  Alih.  Avr  ]myei\  Aknd,  drr  W,  Hl.  (1,  XVI b  Wl 
\\l  \hu\\.    188Ö). 
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iibersclilägt  das  zwölfte  Blatt,  was  sich,  da  das- 
111  vnraiito:elit^iideTi  und  ftdgeinlen  Arnrh  den  Text 
zusatuineiihäiig:t,  imr  durcli  ein  Versehen  erklärt; 
die  Blätter  35  und  HH^  welche,  von  anderer  Hand 
augeiisrheiulirh  nicht  zum  urspriin<}:lichen  Bestand 
[ritt  gehiirt  haben.  Doch  auch  die  Folienzähhnis?, 
an  die  Stelle  der  ausgestrichenen  Seitenzähluntr 
ist  anscheinend  alt.  Die  elt  ersten  Hlätter  haben 
i  eine  dritte  Zahlung,  indem  sie  mit  den  Zahlen 
»zeichnet  sind,  was  auf  ehemalige  Zuo:ehnrio:kett  zu 
reu  Ganzen  hinzudeuten  scheint,  wobei  freilich  das 
»ser  Zäldung  an  einer  Stelle,  wo  der  Text  keinen 
acht,  anffalleutl  bleibt.  Die  Sache  ist  übrii^ens 
:erin^erer  Bedentnnjs:,  als,  worauf  wir  noch  zurück- 
ir  erste  Abschnitt  unseres  Codex  weiterhin  aus- 
;  prior  oder  prima  instrnctio  bezeichnet  wird,  wo- 
älir  gegeben  ist,  daii  wenigstens  uniuittelbar  Zu- 
*ht  vuranfgegangen  sein  kann,  der  Codex  also  nicht 
^'erstlimuielt  auf  uns  gekommen  ist'^),  Immerhin 
i  einen  Teil  eines  Miscellanbandes  gebildet  haben, 
iU  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seinen  gegen- 
iband,    den  das  Papst wappen  Plus'  VI.  zieii,,    pi-- 

ser  (*ndex  nicht  Urschrift,  sondern  gleichzeitige 
hellt  u.  a.  aus  wideiholten  falschen  Lesungen  oder 
i  u.  s.  w.,  wie  sie  für  einen  Abschreiber  charak- 
d.  Öfter  finden  sich  die  Fehler  von  einer  zweiten 
Brt,  von  webdier  auch  gelegentliche  Znthaten  —  Rand- 
n.  s,  w.  --  herstammen,  worauf  wir  zurückkommen, 
hört  das,  was  von  der  erwähnten  Schreiberhand  her- 
men;  es  sind  detaillierte  Vorsehläge,  wie  die  Jlitv- 
er  katholischen  Kirche  und  an  der  r(>mischen  Kurie 
und    mit    welchen   Mitteln    der   Kampf   wider   das 

ten  im  Absiliiiitt  VI  IL 

licÄ  aiifh  «Icslialb  betont,  weil  ikr  CVkIox  Spuren  t^iier  Ziihluiig 
mit,  woIk«!  jiIm?!'  l^ngr  A  fehlte  währond  auf  UA  1*  unten 
ittkol>B  tnw-heint,    <l*Mn  fr»!.  11''  niv  ('  uml  *o!. '24^  vhi  I>  vui- 


11%  K»r.-Urnw'n«iH»ltliti',   H.    I 
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Lutlieituiu  von  Seiten  der  letzteren  anfzunehnieu  und  durcli- 
zufilhrt'u  sei.  Das  wird  denn  freilich  nicht  in  einer  zasammen- 
hängenden  methodischen  Darlegung  durchgeföhrt,  sondern  das 
Gaiizf  löst  sich  in  eine  Reihe  einzelner  Gutachten  auf,  welche 
bald  diesen,  bald  jenen  Punkt  vornehmen,  einander  ei^änzen, 
sich  Much  —  und  zwar  vielfach  —  widerholen,  jedoch  so, 
ilaU  all  der  Einheitlichkeit  des  Verfassers  und  im  großen 
und  u^aiizen  auch  des  Anlasses  und  der  Zeit  der  Entstehung 
kein  Zweifel  bleiben  kann. 

Was  den  Verfasser  betritft,  so  ist  das  Ganze  zwar  ohne 
Übersr  hrift  und  Namen  des  Autoi-s  überliefert,  doch  macht  sich 
letzterer  selbst  namhaft:  ,,et  ego  Johannes  Eckius  promitto*' 
....  lesen  wir  einmal*),  und  ein  anderesmal  spricht  der 
Autor  wiederum  in  erster  Person)  von  seiner  Schrift  de  pri- 
matu  Petri,  welche  er  einst  Leo  X.  übermittelt  habe^).  Daß 
andei't^rseits  an  einer  Stelle  auch  von  Eck  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist^),  hat  lediglich  stilistische  Bedeutung  und  kann 
um  so  weniger  als  Argument  für  Beteiligung  eines  anderen  an 
der  Abfassung  verwendet  werden,  als  nicht  nur  fast  in  allen 
Ahs(liiiitten  sich  Beziehungen  ergeben,  welche  nur  auf  Eck 
tredeutet  werden  können,  sondern  vor  allem  auch  das  Ganze  in 
Stil  wie  in  Auffassung  einheitlich  und  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  d*^niselben  Geiste  getragen  erscheint. 

Ah^kwürdig  ist  eine  Stelle  inmitten  des  Codex,  an  der 
das  8(  hema  zu  einer  Umarbeitung  des  Voraufgehenden  gegeben 
wird  *).  Und  dieses  Schema  findet  sich  nun  an  einem  anderen  Orte, 
im  Viul  Vat.  lat.  4896  fol.  99—118^),  ausgeführt,  wo  wir  alsf> 

r>  Abschnitt  IL 

•J)  Abschnitt  VIIL 

:h  Ah^hnitt  V. 

4}  Abschnitt  VIII  zu  Anfang. 

.'>  ►  LÜo  Hs.  enthäh  auf  473  Blättern  Akten  und  Briefe  kirchengef»chicht- 
hvheu  Inhalt«*  aus  der  ReformationsejxKhe,  meist  abschriftlich,  von  verschie- 
(h'Uf^n  Hunden.  Das  uns  hier  l)eschäftigende  Stück,  von  dem  übrigens 
nirtn([i  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  V.  371  ff.  einen 
AiiHzu^'^  ;,'icbt,  ist  vom  Oxlex  5316  unabhängig,  was  dadurch  ei*wiesen  wirrl, 
iUn  AtHiftssungen  der  letzteren  Handschrift  sich  in  489(j  ausgefüUt  finden 
n  »*.w.  \n  48fK;  bricht  die  Handsi*hrift  am  Sciluß  unvollständig  mit  dem 
Bbiftfiidi»    nb;    die   noch    erkennbare    Lagen  -  Einteilung  deutet   a])er  darauf 


\V   Fne<l«Mif*iiur^',  lViikH."linfhMi  ,loli   Brk^ 
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Kassuiig:  iinseivr  Gutachten  haben,  welche  aupren- 
m  Zwerk  verfolgt  —  ohne  ihn  indes  vi'AVi^  zu  er- 
m  die  Stnlh^  der  oben  €h;irakterisierten  losen  An- 
r  Gedanken  luid  V*jr^ichläge  der  ui^spriinj^lkhen 
ne  methodis<^he,  logisch  fortiiiülireitende  Darles^nn^ 
Das  Stück  trägt  den  Charakter  einer  Reinschrift; 
unter  den  Augen  des  Verfassers  selbst  entstanden 
in  Paar  Kandvermerke  von  Ecks  Hand,  Da  diese 
ktion  jedoidi  (worauf  wir  zurtickkonimen}  nur  einen 
umfaßt,  was  Cod.  531i)  enthalt,  so  ist  die  ni'spri'ing- 
^  der  letztgenannten  Handschrift  unserem  Abdruck 
Celegt  worden'^)^  wofür  auLierdem  und  lianptsäi^li- 
lie  Absicht  l)esti«nnend  war.  den  ursprünglichen 
eser  Aufzeichnungen  nicht  unkenntlich  zu  machen. 
:leich  wir  oben  sagten,  daU  Zeit  ond  Anlaß  der 
lieser  ersten  Redaktion  im  grolien  nnd  ganzen  als  ein- 
iiummen  werden  müssen,  so  giebt  doch  die  Art  der  Über- 
Codex 5810  ohne  weiteres  an  die  Hand,  dali  wir 
liehen  Sinne  des  Wortes  mit  iielegenlieitsschriften 
)en.  mit  einer  Reihe  einzelner  Aufzeichnungen, 
Luden,  wie  es  der  Anlass  mit  sich  brachte,  —  genauer 
e^  der  Gang  und  Verlauf  tler  Besprechungen  nahe 
e  Eck,  sei  es  niit  dem  Papste  selbst,  sei  es  mit 
Kurie  gepflogen  haben  wird;  denn  dnrcli  die  Au- 
fgegangener mündlichen  Verliandlungen  erkbtrt  sich 
litens  am  1  eich  testen  der  Mangel  an  logischer  An- 
*  nicht  minder  A\e  Gedankensprünge,  das  Aphori- 
der  Darlegung  anhaftet  u.  a.  w.  Wiederholt  erbietet 
3  der  Verfasser  auch,  auf  Wunsch  den  einen  oder 
Gegenstand  naher  auszuführen  und  zu  begründen, 
sich  dEinn  in  dt^r  That  weiterhin  entsprechende 
ihrnngen  und  Begründungen  finden,  so  läßt  uns 
larer  die  Art  des  Zustandekommens  unserer  Denk- 

mx'h  s'^wci  BiäMrr    ^trh    iyi^es*('hli>Ä»eiii  hnlieii,  <V\(*  wnbl  nkiht 
MI  Ende  iirificn^  Alt6clvnitte»Vni  ontsjirrrhnuleSirn  k  outhnUori 


t  in  «loiv  TexlnokMJ  allr»  ErfnnlerUchc  über  lWv  Gi^iiiÜung  der 
!  nu^i)rvh('U   wonirii,  >*,  lies,  /.n  Ab^ebnilt   \'Ilf. 
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üclirifteu  erkennen:  teils  aufgefordert,  teils  sich  selbst  erbietend 
seine  Anschauungen  über  die  Erfordernisse  der  Zeit  und  Sach- 
lage, wie  er  sie,  wo  sich  Gelegenheit  darbot,  mündlich  vortrug, 
zu  Papier  zu  bringen,  schrieb  Eck  das  nieder,  was  uns  in  der 
ursprünglichsten  Form  im  Codex  5316  vorliegt. 

Zwei  Männer  haben  dem  Anschein  nach  auf  diese  Nieder- 
schrift eingewirkt:  Papst  Adrian  VI.  selbst,  an  deti  sich  mehrere 
Abschnitte  ausdrücklich  richten,  und  der  ehemalige  Nuntius  in 
Deutschland  und  nächste  Sinnesverwandte  Ecks  an  der  römi- 
schen Kurie,  Girolamo  Aleandro.  Des  letzteren  Hand  ist  es,  von 
welcher  im  Codex  5316  die  vorerwähnten  Korrekturen  und 
Kandvennerke  herrühren,  ein  Umstand,  welcher  die  Vermutung 
von  einer  gewissen  indirekten  Teilnahme  Aleanders  an  der 
Entstehung  unserer  Aufzeichnungen  sehr  nahe  legt;  vielleicht 
hat  er  die  Niederschrift  geradezu  veranlaßt. 

Steht  dergestalt  der  allgemeine  Charakter  der  Denk- 
schriften Ecks  fest,  so  bleiben  noch  die  einzelnen  Phasen  der 
schriftlichen  Abfassung  zu  untersuchen  und  auf  ihre  genaue 
Entstehungszeit  hin  zu  prüfen.  Für  beides  liegen  freilich 
nur  vereinzelte  Anhaltspunkte  vor,  die  immerhin  ein  gewisses 
weiteres  Eindringen  in  diese  Materie  gestatten.  So  giebt  sich 
der  Abschnitt  Cod.  5316  fol.  1*— 4''  als  einheitlich  aufgezeich- 
netes und  zwar  als  erstes  Stück  des  Ganzen  kund  durch 
die  Bezeichnung  als  erste  Instruktion,  welche  sich  weiter- 
hin im  Texte  findet^).  Für  alles  übrige  fehlen  freilich  so  be- 
Htimmte  ausdrückliche  Hinweise  und  es  bleibt  zur  Bestimmung 
des  unmittelbar  Zusammengehörigen  nur  der  Inhalt  übrig,  nach 
welchem  ich  das  Ganze  in  zehn  Abschnitte  zu  zerlegen  versucht 
liabe.  Für  die  Chronologie  der  Entstehung  dürfte  im  allge- 
meinen die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  einzelnen  Abschnitte 
in  unserem  Codex  vorfinden,  maßgebend  sein,  eine  Annahme, 
der  auch  die  vereinzelten  bestimmten  Anhaltspunkte,  welche 
sich  darbieten,  nicht  widersprechen.  Ein  solcher  begegnet  zu- 
nächst im  Abschnitt  II,  zu  Anfang,  wo  Eck  eine  erneute  Bulle 


1 )  Vgl.  in  uDserem  Abschnitt  II  zu  Anfang :  Videatur  instructio  prima, 
[H-iraa  pagina,  und  ebendaselbst  weiterhin:  juxta  articulos  per  me  designatos 
in  priori  instructione  in  ultima  parte,  wo  Mdcraal  kein  Zweifel  bestehen 
kann,  daß  unser  Abschnitt  I  gemeint  sei. 


\\\  Frif^fleijjfburg^  Deiiksehrifli^n  Ji»h.  Hrk:*. 
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itzerischen  Irrlelireii  der  Zeit,  welche  er  Adrian  VL 
locli  ,.ii]  dieser  Fastenzeit"  (in  bne  (|uadrao:esinm) 
wissen  will,  d,  h.  zvvi&rheii  dem  18.  Felirinir  (rapnt 
ieni  Ostertag  (5-  April)  des  Jahres  1623.  Wir  be- 
ier  also  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthalts  Ecks  an 
?,   der  dort  wohl  nicht  vor  dem  März  einsretrotten 

tinden  wir  dann  aber  sichere  Anhalispunkte  für 
nt.^szeit  erst  wieder  im  neunten  Abschnitt,  wo  Eck 
lg  macht,  einen  Ijegaten  an  den  Erzherzo^r  mid 
des  Reichs  zu  entseodm,  die  in  Nürnberg:  ver- 
n.  Hier  ist  es  gänzlich  ausgeschlossen,  an  den 
<ilrnbero:er  Reichstatr  (1522/1523)  zu  denken;  dieser 
LI  dem  Augenblick   als  Erk  aiu  H(de  Adrians  ein- 

Ende  so  nahe,  daLv  unmöglich  noch  seine  Be- 
rch  einen  Legaten  ins  Auge  gefasst  werden  konnte, 
von,  dass  ja  bereits  Francesco  ( ■hieregati  als  päpst- 
is  zu  jenem  Reichstag  abgeordnet  war,  welch t^s 
ek  an  dieser  Stelle,  wenn  er  sich  auf  jenen  Reichs- 

notwt^ndig  bütte  gedenken  nUissen.  Somit  kann 
.e  Nfirnherger  Reichstag  gemeint  sein,  zu  welchem 
cbsstatth alter  und  die  deutseben  Fürsten  in  den 
ten  des  Jahres  1523  versammelten, 
llt  hieraus,  daii  Eck  ancli  nach  Adricins  'rode,  wohl 
Eintluli,  der  Reforinbestrehungen ,  denen  sich 
.  35U  Anfang  seiner  Regiernng  zugängHcli  zeigte, 
keit  fortgesetzt  Iiai.  Ist  dem  aber  so,  und  fällt 
C  seiner  Entstehung  nach  sieber  unter  Cle- 
)  fragt  es  sicli,  ob  nicht  auch  der  uunnttelbar 
e  Absrhnitt  VTII,  weh-lier  tlas  Schema  der  Um- 
enthält, und  entsprechend  also  die  Ausführung 
tiaSj    d.   i.    die    Redaktion    des   Codex   4H1)Ü,    der 

nämlicben  Paptes  angehört').  Gegen  diese  An- 
it  nicht  nur  nichts ,  sondern   die  Weglassung   der 
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tt  VII  diiifte  iiwh  unter  Adnan  fallen;  uiideriiinUH  wfmle 
er  Ht<'IIcT  wu  Eck  tlio  (tesehiehte  i^incr  eigenr-n,  ihm  vun  tk-ii 
ritfrmn  Pfniiuli'  ii/iUilt ,  eine  Himleiituiig  nnf  den  W'Thsol 
►fzw.  rliie  \Vi  tulnh^:    ttii    dir  Adn-.'-Ac   do    nviun    FnpMoT*   ««r- 
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au  Adriau  gerichteten  Abschnitte  und  der  Fortfall  .aller  Be- 
zii-Iiiiii[!:en  auf  diesen,  aller  Hinweise  auf  den  ^deutschen*'  Papst, 
den  ^l'heolopen**,  welche  die  ei*sten  Abschnitte  enthalten,  im 
Cod.  4896  legt  obige  Vermutung  sehr  nahe.  Dazu  kommt  die 
Erwägung,  daß  gerade  der  Thronwechsel  an  der  Curie  einen 
AnlasH  zur  Umarbeitung,  zur  erneuten  Zusammenfassung  dessen, 
was  in  loserer  Ponn  bereits  unter  dem  Vorgänger  zu  Papier 
gebraclit  worden  war,  darbieten  mochte,  während  unter  Adrian, 
nachdem  diesem,  wie  doch  kaum  bezweifelt  werden  kann,  die 
(TiUatliten  der  ersten  Abschnitte  vorgelegt  worden  waren,  eine 
(telefrenlieit  zu  erneuter  Darbietung  in  stilistischer  Umarbeitung 
iiitiit  recht  abzusehen  ist.  Dagegen  war  es,  wenn  Eck  nach 
dem  vorzeitigen  Tode  Adrians  nicht  aller  Erfolge  seiner  Mühe 
verlustig  gehen  wollte,  für  ihn  dringend  geboten,  die  Summe 
dessen,  was  er  dem  Verstorbenen  vorgetragen  hatte,  so  weit 
es  unter  dem  Nachfolger  noch  aktuellen  Wert  besali,  letzterem 
vorzählen,  und  diesem  Zwecke,  diesem  Bedürfnis  entspricht 
die  Fassung  des  Codex  4896  durchaus. 

\\1irde  nicht,  was  femer  den  Abschnitt  X  betrifft,  die 
Reihen  folge  in  der  Handschrift  ohnehin  für  die  Entstehung 
unter  Clemens  sprechen,  so  ließe  sich  auch  hier  eine  ähnliche 
Erwäp^ung  anstellen.  Der  genannte  Abschnitt  bietet  eine  kurze 
Aufzahlung  derjenigen  Mißbräuche  an  der  Kurie  und  im  Kirchen- 
wesen, welche  Eck  in  erster  Linie  zur  Abstellung  empfahl. 
Aliiilirlies  findet  sich  schon  in  den  früheren  an  Adrian  gerich- 
leten  I)enkschriften,  teilweis  sogar  in  den  Abschnitten,  welche 
aurh  in  die  Redaktion  4896  aufgenommen  waren;  trotzdem 
konnte  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  in  einem  Zeitpunkt,  wo 
ilie  Reformkommissionen  des  neuen  Papstes  ihr  Werk  beginnen 
sollten,  nochmals  prägnant  und  ohne  Umschweife  diejenigen 
Piinkt(i  zu  bezeichnen,  welche  in  Deutschland  den  vor- 
uehnisten  Anstoß  erregten,  der  Ketzerei  am  meisten  Vorschub 
leisteten  und  die  ohne  einschneidendere  Änderung,  ohne  größere 
Umwälzungen  zurückgenommen  oder  modifiziert  werden  konnten. 
Wie  es  übrigens  scheint,  bilden  die  s.  g.  Nürnberger  Grava- 
mina  fler  deutschen  Nation  die  Grundlage  dieses  Stückes^). 

Ij  Vgl.  weiter  unten. 


^^^  FmHi<'tif*l»my,  DiuksrlaifM'H  J<ili,  Ivk-*. 
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)hnUi  Abscbiiitt  biUkl  den  ScliluB  *lt^s    CutL  53i()'); 
ygmi  wir  zwei  anderen  HandschrifteD  der  Vaticaim 


odex  enthält,  milk'r  di'in,  wu^  wir  dumii.'«  miltrilen,  riwli  folgcii- 
Jl*>— Ifjfl  (xuiwhf'ii  AlpMi'hniM   V  iL  Vl|  Execrj»tn   aiK«   Lntliürs 

«IfT  AbH*ljaffirM;r  dor  Privatnirsf^i^,  »Ibcr  fliu  ^fÖnrhsplnlMlr  »iml 
loiii.sc'hi?^!!  (ii^tangpiist^hiitt  «lor  Kin^ir  -  iiiii'h  drr  Hrihmlnl^^i' 
It  Aiig:alio  floi'  Ik*7,üj^1  ichin  Blürtfi-  in»  Dituko .  liUgi'iiKrhrinhdi 
uhn.4Ki:  utn  S-^khitt  dos  i',  Kxi^^rpUs  hoifU  v^i  Finrtmt  imfiif^tali'^* 
tili»*  ha*'  t'hartu  esmlH'ndai';  ahmirdiiu-a  in  huümn  ratijiciimUiT 
^nrnirniK  X(iHt*r  iv  IpHQ  ülas  impirlato><  finitd.  Elwan  tiefer 
inkn    von   dorr^olhrn   Jlnnd:    fiat.     -    h)  fol.   H»'^     20">  </.wii*chi'n 

u.VlI)  Exi'eri»tiun  n  ronsiliu  \\whI  depntjiti  a  coli  von  In  pi'iii- 
bcrgiH'  jjinjwjsncrmit  rostxmdeudtnn  oralori  .srdis  iijM>8tnlica<^; 
Lide  von  andorer  Hantl  iKnnrrkt  ist:  precipiius  «t  det*aini*  nl 
a(4>nnn  tnil  ,Jöhttinnj>i  di'  8<'liwait/A.^nl>erfr  jiam,  a  cojisiliijs 
LidderantÄftinius.  v)  Daran    .si-ldiiHl    nk-h    toL  21»     23*^   JIom 

>r  ogti  Hnldridius  Z^viiiL!;lin^  aif  [Ufdiniiti^f'  in  hxadahilj  rivitalo 
^  (die  117  JSi'hhillrcdrn  Zwingli'^  (für  dio  Ziirichor  niwpatation 
1523).  —  d)  fnL  :iS«-  Mm*  (vor  Ah^chnilt  IX)  Lntherarumnn 
lOs  ronjinatae  eonidn.^ioues ,  mit  Vorinnrk  von  din'soll>tin  Hand: 
[itifi  rx  viHa  N-  domini  Padene^it^  m  Schwitz»  orit*  (rsicj?  capti 
«']iii?t'i>|Mi  C*onf*tnntienni  pracseTitali.  Etwa  140  zicmlirli  radikale 
ik'hh'ch    ^Q^ot\    {]iv   Hcth**;ciivcri'Iininj^,  Fasten,  Mönchsgi-Iahdc 

Diese  Btücko  Hiiid  anj2;en4<cheiiilk'h  allo  vnn  Kt-k  bef^diafft  und 
t  mit  .Hciacn  Ht'nksi'hiiftrM,  jj-leich^iaai  silnBcdp^,  der  KnriL'  niit- 
•ht  in  dciLschicn  ZnwmnMcnhiutji  l^chören,  wie  JH^hon  an^fnicntrl, 
)  u.  ;]<i;  ;iä'J  rnlhiih  t  in  Ver/oichnis  der  IVIitglieder  vfjii  KtMihs- 
r-n  (wohl  vom  l\.  SürnluT^ei  Ittnch^itapri  in  den  Aagelet^enheiten 
leii,  di»r  Ivi  Idrniatton  nnd  der  Kdij^ion  ;  die  Uiickseit<*  fol. 35  »  — 
n^iii'  vUeanderK  iClenienti  VU  ü  sorrelis  ac  ejtisdorn  Paintinac 
[HjiefectoK  Aid  toL  iiO*'  fMKlunii  tiudrt  nich  fnlj^endes  von  der 
ininnefi  Uochlnen^: 

4  eontinilifJtiis  praeeifniis  arlicniis,  (|iii   rnuie  inkT  pnipiTgna- 
van^oiicac  et  pajiidis  jKitcgtiitir*  amxinie  .sniit  ennt<iitioni. 
itrnni  piijia  eindiindi-s  epis5!e<»pi  pradati  rt  eontilia   |M)te^1ateni  et 
hai>eanf,  extra    diviini    initece.  ta  et   priihddtinaes  eondere  lege« 

I  mh  daninalionc  animae  kuiu?  a/1  tenriidinn  rt.  indendnai 
on. 

ati  papa  <*t  loiicilin  diviainn  i*eriptnrinn  pru[ilieUirnrn.  tjaahiijr 

II  rt  apHstolonnn  Jiititandi  üddendi  ant  ilitinnnendr'  [Mitext^iteni 
in  halH^ani. 

liluis  inndir'   piaediitae  setiptinae  divtna»^  iti   locis  ohH-niiN  iriler- 

larari   v'»üeant. 

Verba  ijuhajmis  Fabri  ad  "Ju.  ('neldafnnu 


im 


\\\  Frieüenp>huq;,  iHnikM^briflrn  Job.  Kxkn, 


iioi^h  Krgäiizuugeu  m  entnelaneu.  die  wir  als  Abschnitte  XI 
und  XII  anscliließeii*  Beide  werden  ausdnickUch  als  von  Eck 
lierrttlireiid  bezeicliiiet  und  stehen  inhaltlich  wie  zeitlich  mit 
den  Denkschriften  des  Codex  5Hlli  in  Verbindung.  Nr  XI»  dem 
Cnd.  Vat.  lat.  G198  ^)  entnomuien  und  au  einen  nicht  ^enaimt^fii 
Prälaten  -  vielleicht  Aleander  —  gerichtet,  beschälligt  sich 
wiederum  mit  einem  Reichstag  (conveotus  ,  welchen  der  Papiit 
mit  einem  Legaten  zu  beschicken  beabsichtigt.  Gemeint  kanu 
nur  der  (dritte)  Nürnberger  Reichstag  von  1524  sein;  der  Legat 
ist  als(>  Canipeggi,  dessen  Sendung  zwischen  dem  24  Dez.  Iö23-» 
und  dem  S.Januar  1524-^)  beschlossen  wurde,  woraus  sich  die 
Entiitehungszeit  des  kurzen  Gutachtensi  ergiebt. 

Wichtiger  ist  die  Üenkscbrift  unter  nr,  XU,   welche  wir 
aus  dem  CikL  Vat  lat.  3209  mitteilen*  .    Sie  betitelt  sich:  Pn> 


Ki>nnit>ergue  (|uaud(i  (if^iinm,  i]ucjtidjo  ptigtio.  prium  ctiiai  ticx;te  tmhc^bar 
in  splcndrdjirn  iiuoryiulain  pniji"]|nmi  txiiiiituni  ot  bnmmmi  coenaiu.  illic  ubi 
l>rinu  LuthcraDi  mihi  pratvalerc  non  |M>teraut»  eii  tiUiud  eaüviviuni  iDstituuDt 
ot  OHittudruni  vocant,  hunc  »d  iSaDctum  Lauroiititini  dei'laniatorem.  nii^rant 
iUi  whcdaiü  f*ii[i**r  t|UJi  diH|iiit4dk>neiii  fion  vulebant,  quiuu  pt  hfc  iiniei^nU'U] 
hulK'f^.  mid»vis8«\s  terte  miniudain  t\ims  tm^la*<  ><einj»er  it*j>ieriiii  hominctii.  crunt 
ot  i\ik  trt"dccim  crnuiteH  aUjiio  Imronrs,  duralmt  nuimitc  couflietatia  nutstriR 
ad  horui*  (luimiuc  et  ex  gracciK  alcjup  latinif*  lihris,  qmtfi  ineciMii  hfll«  hmu 
pUi8  flrrael  mea  pirihavi  etr,  vaJe. 

Nonmljergap  12,  jannai'ü  eh\  :i4. 

Ex  hi.'^  hwiie  eriijjicitur  ijunm  necNX'ssÄrium  üit  Iuk?  toiinion?  de  atitlio> 
riUite  i-'ccU'sim'  (4  N'<li,H  ajWL^toljrac  atqur  rtiaiii  n  riiiliinie  honu  hindarm»nta 
jawR^  et  plane  nutende re  tjunni  nihil  valeat  smpturu  »ine  [inÜi*.>riiul<-^  occle**iao, 
cuDrni  vero  quaiu  Ijone  valeat  eliam  mm  seriplura  ecdfttiue  authtiritüs:  id 
cjuoii  w  iinjittdiiiä  et  nial«^  credidi«  atque  de  literali  sctisti  practsumptwosii* 
facile  oljturai'c  «jueat,  -  f*jl  IUP  181  ujiWfi*  lirklien ;  auf  fnL  !17«  endlieh 
findet   ^ir^h   ein    Giitaeiiten  de-  Kardinal  SfMlrrini 

I)  l)ei'  Oxlex  enthält  MiHeeUanea  s^u^  dein  Ja»  und  IM.  Jahrhundert 
(345  BL,  iDoderner  Einband).  Unser  Blfiok,  (laj^elhfit  fol.  i;:!»,  M  Keinsehrift 
von  der  Hand  tler  Redaktion  4890. 

21  Ikihui,  yhm.  rc^f.  Luther,   tin  13«5tf. 

II)  Die  Kon*5i8t<)nalakten  Um*^\.  BarlieriiK  XXXVI  2  fi>l,  UV'  und  Mi«) 
notieren  die  Enieiiiiung  ranijieggiH  zuiu  lj**gtiten  für  Deutst^hland  zweimal, 
zum  S.  Jjuitmr  nn<l  1.  Fehruar  1^)24;  die  Kreditive  j^in«!  viuii  17,  Januar 
(Balan  l.  c.  nr.  H:}k 

U  Her  L\Kle-\  iuihlt  31(1  Bl;  drr  Ein  band  tragl  da^Wapi^eu  der  JlnHientii 
irHisui  Villi;  ir  »Milhält  vennif^ehte  AutmehJinngeu,  KuUntjuiiM-u  nad  Ab- 


\\\  Frinlnt-l'nr.:    liüukschrith'ii  .Juh.  Kfks*, 
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^.latD  in  rausit  Liitheri,  womit  indes  nicht  etwa 
zum  Reiehstaj::  "[emeint  ist;  süiidero  Eck  koiimit 
m  Liebliugsgedankei]  znrilck,  den  er  in  mehreren 
ies  Cod.  fil^lti,  des^dei^hcn  aber  auch  in  der  Re- 
bereits  eingehend  entwickelt  hatte,  nämlich  die 
mn  Provinzialkonzilien  in  Deutschland,  bezw,  die 
mpr  dieses  Instituts  nnter  den  Auspizien  }>äpstlie.her 
Die  Art,  wie  aber  dieser  Gegenstand  wieder  aiif- 
d  liebandelt  wii'd,  erinnert  an  den  Absehnitt  X: 
,  werden  die  Hauptpunkte  einer  schon  früher  ali- 
[aterie  bündiger  nnd  priiziser  als  es  vorher  ^rescbehen 
t^lt^  aus  dem  \'orhercfehenden  ji:leichsam  die  Summe 
r  werden  danach  in  AnahD^ie  zti  nr.  X  auch  dieses 
ntangen  des  Pontifikats  Clemens  YIL  zuzuweisen 
linden  uns  übrigens  in  dieser  Annabme  noch  we- 
äftigt  durch  die  Erwähnunjr  der  ^centuni  articnli 
missi  a  principibus  Gernianiae'*,  welche  bereits  dem 
vortrelescen  hüben.  Der  Zusatz  ^missi  a  principibus 
ceigt,  falls  das  iju  übrigen  noch  zweifelhaft  sein 
[ie  Bescbwerden  des  zweiten  Nürnberger  Reichs- 
t  sind,  welche  allem  Anschein  nach  erst  unter 
1  Rom  gelangten.  Kck  sellist  bezeichnet  unser 
i  Eingang  ausdrücklich  als  Ergänzung  zu  seinen 
ks^diriften,  auf  die  er  sich  auch  weiterhiji  mit 
ie;  ut  ann<d.atn]n  est,  ut  snpi'a—  bezieht.  Freilich 
es,  jene  fiiihereu  Ausarbeitungen  mit  voller  Deut- 
»escbreiben;  er  spricht  nur  von  einer  prolixa  in- 
um  foliorum,  einer  cribratio  centum  articulorum 
iipendiariii  instriictio;  am  8chlnli  aber  erwähnt  er 
loch,  dati  er  über  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen 
isstMte,  namlicb  über  das  Verfahren,  w^elches  die 
elegierten  diesen  gegenüber  eingescldagcn  hätten, 
eschrieben  habe.    Wie  es  scheint,   fehlt  uns  die 


'  diL^  'iYunUuvi  Ktiiv/M  u.k. w.  a?^  lH>^^«'gn«'ii  »i  ü,  dir  IIujhI- 
iidifirtlH  tjcrvirm  und  dvt^  Bischofs  TimiiiinHo  Cniüiit'ggi  soii 
Stück  (foL  2tHi»-  2UH»|  jVI  wirdi  rum  von  dor  HjiikI  ilrn 
riebi'u. 
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VV^  Friedfii»*lKir>r»  Ui»nkp»rhriflini  Juli.  Kc^kn. 


ScUrift,  ÄUf  welche  diese  letzte  HiiMleiitiiiig  zu  beziehe«  Ist'); 
wogegen  ich  die  beiden  Imtruktioneii  mit  inisereii  Abschnitten  Vllf 
(:=  Re<lciktiori  489<ii  und  IX identifizieren  mrudite.  Tnd  sdlltea 
wir  nicht  auch  jene  ^Diiivltsiebuiig''  der  Betschwerden  dt*r  deut- 
schen Nation  haben,  niiiidich  als  Stück  X?  Denn  wenn  wir 
auch  in  letzterem  eine  ausdrückliche  Hinweisung  auf  einen 
Zusaninienhantr  mit  den  Gravamina  vermisÄen^  so  paßt  inlialt- 
lieh,  scheint  mir,  der  Name  narchsiebim»;-  der  letzteren  vollaiil: 
da«  Sttick  stellt  einfach  diejenigen  Beschwerdepnnkte  zusammen, 
welche  in  Ecks  Sieb  als  nach  seiner  Meinung  begründet  zu- 
rückgeblieben sind'^),  — 

Der  Gedankenkreis,  in  welchem  sich  EckB  Ansführungeo 
bewegen,  ist  kein  weiter;  der  Inliult  derselben  lalit  sieh  in 
w^enige  Sätze  zusammenfassen.  Eck  sucht  die  Fnige  zti  be- 
antworten, welclie  W^^ge  die  Kurie  einschlagen  müsse,  um  das 
Luthertum  siegreich  bestehen  zu  krmnen.  Die  Antwort  ist: 
nicht  durrb  ein  liniversalkonzil,  welches  wenigstens  fürs  erste 
—  angesichts  der  eurn|iäisclien  (lesamtlage  -  nicht  zu  erreiclien, 
Wohl  auch  überliaiipt  nicht  das  richtige  Mittel  ist  gegenüber 
der  «„partikularen*'  Bewegung,  als  welche  dem  Verfasser  die 
durch  Lutlier  veraulaüte  Abwendung  von  der  Kirche  noch  er- 
schien. Ebensowenig  aber  ist  durch  einfache  Verdammung  der 
Irrlehrer  auf  Sieg  zu  hotten:  das  wurde  auf  die  Betrortenen 
selbst  keinen  Eiudnirk  marhen;  iirK'listeiis  könnte  es  die  bisher 
Treugeldiehenen  ermutigen,  weswegen  man  tmnierhiu  eine  neue 
Bulle  erlassen  niuge,  insbesondere  um  wider  die  seit  dem  Aus- 
gang der  ersten   nen  uiifgekommeneu   ketzerischen  Richtungen 


Ij  I>ftU  JmlicL  Hrlmii  zm  Zoit  Atlrians  ilitH'  ili'jreiiJ^tundf  zur  Bpraelie 
i^pkeimiijPM  waren,  IpIiiI  uru^^r  Ahsibiiht  I  gi"<x«Mi  Kiidr  {A\\U  iiudia  |»iononiliH 
^  11,  1-),  wo  CH  WDiMidi  htilU:  Do  ^\^wv  FHikrifii  ]>rjiid]»c^  dm- ton». 
AngiiMcns(*p  lottoiis  rtHjnifiili  tHiii  paivivi  iirr  Imllm'  ii[K>f4h)liLiat*  nee  tnlicto. 
Man  f^iebt^  dalt  hirr  dif  ,,iii*'<liiC'  nkhl  jinp:i>^'phrii  sind,  wobei  m*h  denn 
fragt»  ob  lu'k  t^ich  ^rvsrhvut  hat,  ?irIiio  nniridli^^h  kiiiidfrejrfbenc^  Annicbt  m 
dic'sfr  lieikli-ri  Makuic  rjbrrbaajil  zu  l*a|aer  zu  hringoii,  n<\n'  ob  uuM?r«* 
Ab.-^diriff  t\vu  In-tivlff  ndiMi  Pa^-^iin  i}n<i"  Vvirlagc  iiiitordnii'kt  biü, 

2\  I)a^  anbaugeiwoiN'  iM^igcgt'beue  Stück  nnXIM  ist  nicht  von  Eck*  K* 
findet  m'h  im  CikIcx  U'3(jn  iniinittclbar  nach  Stück  XII,  aber  von  anderer 
Hand  gcHcbrirbon.  Ijihaltbc'h  nnd  ücitlich  Htdit  ps,  win  mnn  Kidu,  den  vor- 
an fifchcnden  Stu«'kc]i  mibe. 


\\\  l'rifiU'dxliniu,  l>«*uk-rhnHj'n  JmIi.  Ki  kr^. 
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iehiifteii  zu  veruiteilen  (letzterej^  Jetlucli»  soweit  es 
einer  Bulle  möglich  ist,  zugleich  luit  ihrer  Wider- 
i<  \ves*-iitliche  al)i*i',  was  die  Kurie  wider  die  neuen 
thuii  kann  tiud  niuB,  ist  zweierlei:  erstens  an  eine 
letorni  der  MiBbräuche,  welclie  ihr  wie  d*'r  Ivirche 
idiatten,  i^nerfrisch  und  uhne  Zeitvt^rlii^i  lieranti-et^^n, 
s  in  Deuischlund  den  alten  Brauch  der  jährlichen 
1(1  itreijährigen  Fruvinzialsynotlen  wieder  ins  Leben 
11  diesen  Synuden  aus  ganz  systematisch  den  Kampf 
^ueiunp:en  zu  (»rpraidsieren  und  durchzuführen.  Dies 
na,  wehdies  in  unseren  Gutachten  iuinier  ants  neue 
1.  Vor  allem  interessant  ist  es  dabei,  Eck  in  der 
Weise  wider  die  kurialen  Mißbiäuche  und  wider 
^isfkeit  lind  Indolenz  der  deutschen  (Geistlichkeit 
heu. 

e  ersteren  betritlt,  so  t;:euii^ten  seinem  Eifer  die 
m  von  Reformen j  welche  Papst  Adrian  schon  An- 
irch  seinen  Nuntius  Chieregati  vor  dem  versamiuelten 
eiche  hatte  abgeben  lassen,  durchaus  nicht;  er  er- 
emlun^r  Chiere^Mtis  mit  keinem  Worte  und  eruKilmt 
aclidriicklicher  den  Papst,  endlich  Thaten  sehen  zu 
lenen  er  jenseits  der  Alpen  Glanben  linden  werde, 

I  Znsammenhang  des  Ganzen  fallen  die  Abschnitte  111, 
kirchenpolitischen  Auftrage  verzeichnet,   die  Eck 

ler  Herzr»ge  v<*u  Bayern  mitljekonjmeu  hat,  und  VI^ 
ge  gewidmei  ist,  wie  die  Kurie  trotz  des  gegen 
deruugcn  liori'scheud^Mi  Jlisstraneus  Geld  zu  einer 
i  cbristliclieu  Unternehmung  wider  die  1'iirken  Zil- 
ien miige,  bis  zn  einem  gewissen  Grade  heraus, 
fühl  nur  scheinbar.  Zumal  die  Forderungen  Bayerns 
e  (welche  wir  fibrigens  auch  ans  den  Entwürfen 
k  anigesetzteu  lustnikl!(»uen  kennen)  bilden  das 
der   Stellung   und    des  Auftretens  des  Ingolstädter 

II  Rtou,  der  auch  in  seiueu  tiUtacbteu  deutlich 
leu  SiaiidiJUnkt  des  deutscbeti  Laientürsteutums, 
II  Gegensatz  zum  Episkopat,  und  ganz  speziell 
tritt,    auf  dessen    Verhältnisse    er    immer   wieder 
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W.  Friedensburg,  DenkHchriften  Joh.  Eck». 


exemplifiziert.  Von  hier  soll  auch  das  ganze  Reformwerk  för 
Deutschland  seinen  Ausgang  nehmen,  hier  die  erste  Provinzial- 
synode  zusammentreten,  welche  die  Probe  für  den  gesamten 
Plan  und  das  Muster  für  alle  künftigen  deutschen  Synoden 
werden  soll.  Diese  Probe-  und  Mustersynode  aber  soll,  wie 
Eck  weitläufig  motiviert,  unter  den  Auspizien  Herzog  Wilhelms 
von  Bayern  in  dessen  Hauptstadt  München  stattfinden.  Man 
sieht,  wie  es  Eck  verstand,  den  weiteren  Standpunkt  des 
Kirchenmannes  mit  den  Sonderinteressen  seines  Auftraggebers 
—  und,  wenn  man  will,  des  deutschen  Laienfürstentums  über- 
haupt —  aufs  beste  in  Einklang  zu  bringen. 

I. 

Cod.  Vat.  5316  Fol.  1*— 4«'. 

Contra  Ludderanam  haeresim  quae  agenda. 

Cum  nou  minus  malum  sit  haereseos  in  ecclesia  Dei  quam 
Turcica  infeätacio,  orouibus  modis  vigilauter  et  citissime  hiiic  pesti 
San""'  Dominus  Noster  uccurrat:  nam  quautulacunque  mora  noxia 
est  et  detrimeutosa ,  et  adhuc  sum  in  sententia  quam  obtuli  papae 
Leoni  domino  apostolico  fe.  re.  in  puuctis  principalibus^). 

1.  Cum  Ludderani  non  terreutur  fulmine  excommunicatiouum 
aut  alliciuntur  thesauris  ecclesiae  nee  viucuntur  scripturis,  quas 
intelligere  uoluut,  ideo  frustra  jam  agitur  cum  buUis,  frustra  cum 
brevibus,  frustra  cum  disputationibus,  licet  a  scripturis  non  sit 
cessandum  pro  solatio  fidelium^  ut  et  catholica  possint  defendere  et 
ea  quae  ab  baereticis  objiciuntur  repellere  noverint,  et  tauquam  ab 
auro  Tolosano^)  caveat  sedes  apostolica  a  cruciata  mitteuda. 

2.  Quae  cum  arcliiduce  Austriae  sint  agenda  aut  cum  oratoribus 
suis  ^). 

1)  Man  erinnere  sich,  dalJ  Eck  bei  seinem  ei*8t<^n  Aufenthalt  in  Rom 
i.  J.  1520  die  Verdamnmngsbulle  gegen  Luther  und  seine  Anhänger  ausge- 
bracht hatte.   Wiedeniann  S.  150  ff.;  Kanke,  Deutsche  Geschichte  I  S.  249  ff. 

2)  Korr.  von  Aleander  aus  Toletano.  Der  Ausdruck  ist  aus  Cic.  Tusc.  5, 5. 14. 
3  i  Der  Gesandten  des  Eraherzogs  Ferdinand  gedenken  die  Konsistorialakten 

Adrians  (Abschr.Cod.  Barb  XXXVI.  12)  mehrfach;  zuerst  zum 9.  Februar  1523: 
fuit  consistorium  pnbh'cum,  in  quo  fuit  praestita  obedientia  nomine  IU™> 
domini  Ferdinandi  archiducis  Austriae,  cujus  oratores  fuerunt  domini  Petrus 
de  Corduba  et  Hieronymu»  Baibus  (1.  c.  fol.  176»);  weiter  zum  24  April 
(ib.  fol  189a)  und  zum  4.  Mai  (ib.  fol.  190t>):  Rev  dominus  Hieronymus 
Baibus  episcopus  Gurcensis  (seine  Ernennung  zu  dieser  Würtle  erfolgte  im 
Kousistorium  des  23.  Fcbiiiar:  1.  c.  fol.  178i»)  orator  archiducis  Austriae  jx^tiit 
licentiam  reccdendi  ad  dominum  suum,  offcreus  pniefatum  aix^hiduccm  pro  sedo 
apostolica  onmia  facturum,  ut  deceret  bonum   principem. 


\V.  FrifHlpn?*bni)!,  IVulcM^riltrn  Jnh   I'>-k-.. 


m 


cwn  Ciienare  aut  trAtre  t;jius  vicftrio  ageutla  siüt  contra 

f/t   aliis  (liuatiljUH  CQiituigmtibiis.    hon  t-st  pro   provitiem 
iSjilisHliiirgeiiöi  ^^. 

"■  Daininus  Nrmter  «i  vnluerit  leuiro  auiimis  foroees 
vetcri'H  hnltetiir  iKnititice«  et  prurleniinin  Julii  noviHsiiiii 
[jonat  i*t  alünm  loiistihuit  coiitra  cirt<»s  abimtis  et-clrsi- 
iita  f|uufl  mm  trakaiit  laicow  in  ficti«mi!ins  prr^unriHhnK 
T4ile.fi  iasticiiin, 

l  8jkn"'^^  Diimiuns  N oster  in  gnis  concessiouibnK  nolit 
idat  Ifieilen*  jna  patrynatus  laicornin  :  r|uotl  mm  intf^nrlat 
u^  conrt'ssione  noti  Gcrmaim  pritviclere  ele  (Ttlesia  pari»- 
■rnKiiiia;  qaod  non  intendnt  vonirc  contra  cünrortlata 
jniHl  nnlit  cQncedere  rr^^esBiis  in  jnen8<^  nrdiuariörnni; 
praedecessr^ribns  rihj§  privilepia  coUata  sino  f^randi  i't 
na  tansa  revocare,  et  Iiik  rtimilibns  pln^  (»perabitin'  nimm 
IS,  centt^na  niilia  brevinni  mittet  atit  nnueiürnni* 
(Jatlinlifi  speraDt"*),  qund  papa  novns  aliqiiid  tacit 
crnnu  quod  npei  nnstme  satisfacit.  i[n«>d  Gcrmamis 
iae  coiisnlit*). 

"•*  Doniinns  Nostcr  cnm  magna  aniinadverteutia  debet 
des  «int  j^in^iiilorinn  principuni  animi  in  boc  negncio 
lon  sidnni  Hecnlariuin»  Hi<\  cttani  episcnporuin  ordiiiuiii, 
litatnn»^  ot  sie  briienieritns  ^natlisä  et  privilegiis  eondonet, 
ibiiK  inndtß  vel  alliciat  vei  deterreat. 
^gsariiim  esset  eetnper  nnncio  apostoHca  nnnni  perknin 
pertnm,  qni  tinnditimni-s  accedeutiuDi  pt>s»et  cxpUcare  et 
eio   etc.  "^l 

jdn  episcopi  siii^idi  iiuis<]ne  pro  sc  nititnr  extirpare 
leraiiam,  uibil  ntilin  eoiisequitnr,  qnta  viciim  idem  mm 
iti    rebellinnern    parant.   itaque    San"'""*  Dominus    Nostcr 

ideii  hier  nur  angeileuteten  Punkte  2  und  3  erhalten  weiterhin 
ijr.  rpbri^en.«  führt  Aleander  an  dieser  Stelle  die  Numen 
iclicii  Örtsehaften  b^^i ,  riieksiclitlieh  deren  der  Eri^her/jiii:  zu 
niindiL'h:  Hall,  Horeninn>(,  Iirnnbriiek,  Mt'rau^Trieut);  dieselben 
er  Ausfühiinijr  dieses  PinikteK  untea. 

JberBehriift  deekt  ^leh  nicht  völlig  mit  den  folgf*ndeu,  znm  Teil 
I  gehaltenen   AuyfnhriinfTen;    dtx^h   hat  Eek,  wie  .^ich  n.  ii.  in 

zej>i;t,    die  heiiniseheii  VeihaltuisHe   nowie   die  ganz  f^fK^/iellen 
Anitrnge  meines  Landesherrn  .-^t^'t**  iu   erster  Linie  vnr  Aagen, 
lenmt  Äweinud. 
—  consulit  i8t  nach  Art  eiaer  ÜlM:'»f«chrift  herauFgehot>en.  Die 

«biMRelativum  (im  Text  aufgelost:  qnod)  ern-heint  Hon^t  eher 

iter  unten  Ecks  Erliiitterimgen  über  die  Haltung  der  einzelnen 
1  weltlichen  Füllten  mt  Kiirhe  und  (ilaiibeusiiuiehe. 


!7l 


\\\  KriHli^itHljurg,  l)(»«kf*chriflf«ii  Jok  Et*k>. 


prRcügttt  cHiMn  nrcliiüpiscnpo  ot  cpiacupis  a*!  ceftAni  oivitatctm,  ia  qua 

omiie**  unaiiimiter  coiiveturtut»  t*t  illiic  mittat  aliijuoin  vicarinm  aiit 
locmnt^ucmtui«  sedis  apoütolicai*,  et  cum  effectu  Ägatur  de  doctrma 
Liiddert  ac  corniptb  cloricurum  nioribu§  currigetidi».  et  eredo  uullaio 
all  am  civitatem  hi  [iroviucia  Salt^biir^cnsi  va»^  commodion^tii  i|uain 
^[onachinm,   rc«iiam   priiieipiim    unstrormn  M 

r».  Et  illm'  c'«tnveiiiiH?rit  epinLNipi  rioii  solum  cum  suis  consiliarii«, 
»ed  otiam  cum  uotabilioribu»  praelatis  ac  majorum  locorurn  iusigriibuf« 
plobAuis*),  quo  sie  ea  quae  essc'Ut  in  coriuuutii  iifH;ea»aria  in  inliiiMi 
et  mediu  »tatu  nc  üupremü,  a<l  librani  examiuis  venirent  et  bona 
reniedia  atatueretitur. 

5.  Et  t|nu  iicceptiuni  et  gratiora  esMmt  iu  eodem  coiicilio  couclusü. 
scriberet  8iin^""*  iJoinious  Noster  arrljidut^i  Austrine  «t  aliquot 
mitteret  de  suis  cousiliariist  tauqiiam  advocatus  uua  cum  ducibus 
Bavariae,  qii*>  anxilium  jimestareüt  et  favorem  exeqüeiidi  et  mann- 
teneuili  ctiiiclusa  cüiitra  Liiddfrum  et  alia  qiiat*cuimue.  nam  sie  et 
ip«i  posi^uut  ^ravamiua.  qtiae  habt-nt  a  cjero,  pr*i|torK're  et  hU  reniedm 
iineüjri  et  magin  Htrenniii  er  mit  ad  conRcrvaudujjj  in  qiiod  ipsi  semel 
eoiisenserint»  det  anteui  San*""*  Düminns  Ni>«ter  itiütnicticincni  vicano 
mittendö,   pnueta  agsipniuido  quae  debeant   propuni   et  cfinclndi  etc. 

Noio  illa  jam  speei-diter  assi*ri>arf*;  tarnen  sl  San"**'  Doniin« 
Nostro   placuerit,   paratisftimc  aunotalm^L 

IJ.  Hoc  apnd  uus  f\t  rxpjöratisstmnm»  si  omiies  hystorias  a 
Christo  repetanms  et  lej^amus,  tiullnm  lixum  et  Hrmum  fieri  remediuni 
prn  reforiiiatioue  diKciplinae  eccleHJastlcae,  nisi  revocetur  antiquus  mos 
synodtiruin  proviiicmliimi  et  dioce«auarimL  huuc  morem  si  revocaverit 
Snuctitaa  Tna,  Adriam*  papa,  nnii  solma  nomine  et  officio,  scd  etiani 
»pna  re  eris  l^eatissimus  pater  tirlelimn,  Hanciissimns  ibmunns  ecdesia«'* 
ut*)  üingulis*  aiinis  diucesana  synoduB  in  aiitumoti  et  metr^politana 
in  triennio  celebretur  p*jst  pasclia;  et  advocati  Hvoiidorum  aucturitate 
apoBtoliea  ccmstituerentur  jam  arcliidnx  Austriae  super  synodis  Hrixinen»! 
I'ataviensi  ac  Vieriuensi  iic  Cbieim^isi  ae  Secoviensi ;  Bavar'me  dwces 
super  Frisingensi  ac  Uatinpfineiisi,  autbo  duces^l  siiniil  super 
Salzlair^eiiHi   syuödi»   mc   metrintnlitauH. 

7.  Et  quia  tVuötra  esset  legi/s  iipttmati  cuinlens  uisi  esseut  qui 
ßxeqntmtnr,  constjtueudi  sunt  judices  synodales  Becundum  quantitateni 
diocc^ium   et  opidornm,    qui   in   mininii«   clevnm   entendare   habeant  el 

ll  München  crpiahon  die  Her/I*^  auc*h  zur  Mahlsi;\ik  ffir  ein  etwaige^^ 
drnt>i<^hc>*  Provinzialkf)nziJ :  v^l.  den  Entwurf  ihrpi  Aufträge  für  Eck  mich 
Adnans  Tmlc  bei  vini   Dniffcl  a    n    i>    8.  iV2  H>r»G)  Z,  ITi  v,  n 

2}  ac  majormii         plebsuiis,  am  Rande  nach^efügt  vnn  Alcander*^  Hand 

.>)  Eingerückl  wu>  olx'u  rJumc^  CathoHci  r!i>crant,  —  In  AV)>ichMilt  X 
cn"»rlert  Eck  in  drr  TJnit  den  Iidialt  der  «lein  päpstlichen  Kfmimi?*sar  mit- 
/.m^elM-nden  Instruktion. 

4)  Am   Hnufle  v*uj  Aleanders  Hand:  S^yuoili. 

Ti)  SnJl  wnhl  bei*^H'i»:  d*'r  Er/herxotr  mu\  Ah'  HrtvernherzAjKe. 
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I'iiodrnslmr*!,   l>onk?*i  hnllrn  Juli.  I*^  k.-. 
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•Vis  imt  citiiis,  m  ciiusn  L'tui*rj!:t^ns  i't't^uislvtn'It,  t:rrti 
cleniiu  II  laicis  t»jipresiiuui  iletViulaiit  ni  v\m'h\tm\ivn\ 
81  cnonnitfis  friminis  expiislulavcrll.  epiRcopo  pra«seii- 
mci  coücilio  synoilali.  et  ab  hh  judk'ibus  ad  eplsco]mm 
ary  litH'at,  ant  ab  epif^copo  ad  *iyfioduiii,  a  syiiodo  ad 
iiitirmm:  iti  Hurajiia  jiriKcas  mos  r«?vocetnr.  et  uoii 
irovitUre  tlv  exptiiisia,  qnia  vtd  spcijudniii  proveutiis  vi 
beiieficiati.s  imjMmatur  itiia  Cüllecta*  per  judiccni  aid 
r»la,  ant  de  absentiis  et  peiisioüibus  docima  pars  acci- 
quod    jut^tiflsimat*    CKHent    rxpeiisae   et    aufJicieiit.es  pro 

fdiiiii  malus  niüiVK,  sed  et  doctrlnas  laalas  et  baereses 
bereut:  uaiii  jam  Raepe  epiaoopus  vel  est  veiuotiis  vel 
|iioiJsq»e  inaliin»  invahierit:  judiceH  synodales  faeilhjs 
leere  ei  providere  coiiHiiia  ei»  deputata,  et  iiuploralai« 
iibin^  faciliirs  posset  exeitari  jii*4tij5«iTaü  et  aetjumsiiiHi 
ante,    et  ^i     umis  judex    vellet    esse    iief;ligi'iiK,    seniper 

a  viciuii   vel   vicirius   posset  pliires  secuni   eonvocan^ 

lüia  lati*?siine  possnut  explieari   th-   rln    rnnrui  i'tt..   si 

*  NoBtro  placiierit. 

iiiuc  fineiiJ»  eiijti  sacra  euneilui  piiiiiuin  rr>iiTiiie:iitt  üiiLtrn  i- 
icrns  litterai^,  lairuiii  quod  iiaeteiuis  ilbinim  juddieatio 
1  tain  ii»«;euti  Hbronim  exeiisione  imiu^rtalein  g-lormm 
Mi  ßan"^'^^    U^miiniis   Noster,   \\t    com-lVun'mn    aetn    c[uain 

cure*t  H  cak'o^apbis  exend i  etc. 

iiti   «yinnla   baec    iorent   Inictajida   eoutra  LiMlderanus. 

baee  Bit  res  fidei,  ideu  primutes  eedesims  viri  wclm- 
is  iueipere  deberit  en  facere  qidbus  principe»  saeculareH 
I  auimeiiHir:  tantae  etiim  baetenys  tueniut  pusillaui' 
tiin  in  loeis  pleim  jare  ad  ens  ht  «piritiialibiis  et  tem- 
itaiitibns  ad  [nie  iiiHi!|Mjim  coU<';;eriut  lihios  liiddrranos 
riHubiissiTiiit, 

inpriiiiiö  epi^copi  anlas  suas  a  Ludderauis  pur^eni» 
?  cansiliarios  scribas  capellaiios  teneant  ludderanos  aut 
liani:  tiani  onmia  epig;copi  niandata»  poiiUfiebi  et  Caesarea 
.     si    prinii     snbKellü     seiiatoreH     Ludderuni     tnentnr    et 

Renianain  ecelesiaui  nnlle  bieerant  iiiodis.  idijue  non 
i  Ikeiat  episcopus,  scd  pracstito  jnramento  qnod  si  qnis 
iariunj  baeresiiu  ludderanain  abjararo  noluerit,  mm  a 
elbit  «iili  peaa  siis|ienKioiiis  ine^idaritatis  etc. 


Ah^cbiiätt    ist    wieder   eini^erüekt ;    am    Runde   von  AleaDdei*« 

£/eieben, 

lt>»ndes    (bin    zu  Eade,    Pimkl     IS   inel.i    fiiidel    sieh    in    der 

CmI.   ts*i(i  progen  den  Schlnli. 


»II 


3.  IVüttüi  extetiiUnt  maiius  a«l  oinues  tifHciiüc"»  eormn  rxtni 
atiliinit  B(i  praeftM^tas  (ipidonun  eastrorutii,  ad  jurliceä  granarios,  ijitofi 
simili  ino(Uj  altjiimre  taciaiit  hacrrisim  Ltulderi  et  dt*  obniliendo  poitti* 
ficil»  et  OacHarianis  inaiidatin  In  tHUwi  tidci  vi  sacraiiieiitorura, 

4,  Cum  mo  uiiKU'rnmine  idciii  fttniii  atti^utont  upu<l  bdo»  va^alloü^, 
(jiii  teudn  ab  eis  accipiinit,  «üb  aiaißsiuiir  tVudi,  et  prai^cipue  uiilltitti 
vasaUum  de  novo  iiii*tituant  niHi  obe<liei»tiam  Honuiiiae  eccleniaa  in  lii* 
quae  siiiit  üdvi  ot  sacramoutorimi  juraverit.  qtiae  omnia  i|uiltlHit  epis- 
capits  pnuiotiter  vi  caiite  n;:;at  pr*»  cjiinlitat«'  auIJcanitn  et  vasallorurn: 
naiu  nna  rogida  adaunisHiin  riari  ih»ii  potest,  ««iciit  iirc  iitniK  ^yriipiiK 
saiiat  oniueH  iiifimiitatts 

.''i.  üurcüt  in  uanuu  opidin  pknio  jure  ad  von  spectautibiis  llbro» 
ludderauo»  eolligi  et  eouiUnri  iu  publicoi  iiit»dum  auteiii  ipsi  obser%^e»t 
et  iiMiniraiit  melioiem  seeuiTilum  siibditonnu  niialitatein  t4  coiiditionein: 
rmm  nhi  tnmiiltinn  timt'reiit.  iiiniiiSHirt  L'qHitibuK  i't  peilitibus  clauüAS 
portas  teneaiit  et  per  praecdnej*  proclanuiro  ciireut  vieathii  onuies 
libroü  exbiberi  sine  tiiuiiiUu  sub  peua  aiiiiö^ionis  uiririiimi  boüornm. 
qiii  sie  exhibiti,  tatnulifi  de  dorao  in  dnnmm  cor  colligeatibus,  postoa 
in  nnnm  publice  eoinbnrerentnr,  et  in  pröclaraatione  plns  praeten- 
(Jereut  raei^areannrii  injuidatnm  et  iniperatorimn  iiomen  tjuani  pitiiti- 
ficiiim,   nt  «ic  clerns  minuB  trabiTt^tur  in  odium. 

ß.  Ante  librnruni  collccti^nieni  el  conibustbneni  diligenter  in- 
quiraiit  qni  »^lüt  in  praofato  npidc»  inagis  famnsi  in  baeresi  Indderaua 
libiTH  itaque  coUoctiH  et  cnmbnHtis  nnix  dun  ant  tres  voccntuft  cum 
qiiibus  geveriter  airatnr  *\v  ;ibjnranda  haeresi  liidderana,  cum  iddi- 
«ratione  torribiliym  penannn  si  ad  vomitiim  redierintt  (|nfrtl  si  peiti* 
naciter  obdiinierint,  contra  eon  pnvceiiatur  vel  pnblice  vel  occnlle 
se^iuiidnm  qnod  utiliuH  videtur,  ntrnm  mapR  coudncat  pro  qualitate 
persoiiarnni ;  naia  sir  institiut  jus  Westphalornni  Carolus  maguus 
in  Saxones. 

7.  Concipiant  mandata  severtter.  arl  qiioruni  observantiain  prae- 
l<?ctD8  jndices  burgimagistroH  et  ctnisiHarios  t  ivitatnm  et  oppidarnni 
novo  jnraniento  astringant:  delatoros  et  accnsatores  clandestine 
constitnant:  et  bonornm  pnblicationem  Ludderani.'?  indieant,  et 
medietae  llouornm  vel  lisco  ant  bospitalibnK  et  leprosariii«  eedat* 
pars  debitoribns  Iribnalnr*  ]H*aefect<KS  jnriices  et  burgjinagistros 
repertofi   nef^ligeutes  cum   eftectn  miiio  pietate   puniant. 

8.  Et  inpriniia  Hacerdotnm  cura*ii  gerant  in  tlictis  npidlsT  tie  qim 
Icvi  suspicione  quis  cornni  notetnr  Liidderanu».  qu<Kl  »i  suspicio 
aliqua  orta  iiierit,  inclicatur  sacenloti  uiox  piirgatio  et  juran^entnin 
abjurandae  baereslfl;  in  qua  si  sncenbuerit  et  convictus  fuerit,  mox 
mox  pnniatnr  socnndnni  quautitateni  excensns  in  pecnnia,  carceribua 
aqua  et  pane,  relegetiir,  suspendatun  privetnr  beneßeio.  ad  perpetuo» 
earceres  candemnetur  etc. 

9.  Et  ne  episcopi  tiniure  expensarum  fngerent  degradatione«» 
bonnnr   esset    per  sumiirmu   pontibceni    fdiquas    soltnmit'itef^  anferri   in 


W  Fnc*lonHl)ni)f,  h*-iik,^4'luilirii  Jnh.  Krk>. 


sresi«  dmutaxHt.  quo  celurius  et  t^fllcntius  praoclicta 
ero  extirpttri  posset:  quia  cleTnoinum    ilUid  non    ejicitur 

torturis»    ut    ([»o«    nun     alle^it     pictfts    et    benignitus, 
ritns. 

ivö  ad  minores  aut  sacros  ordiues  pronioveatur»  tiisi 
tum  praeetiterit  de  üoü  soctaudo  et  adhaereudo  liacresi 
>iiiiilit<?r  nuiliis  instituatwr  iu  oftieio  vel  boiioticio,  uisj 
r  juraveriL  et  inpriinis  illud  ubservotur  m  prjiedica- 
baiiLs  ac  divijitiriiui  cooperatoribus,  iinde  uiilhis  adveua 
pub)  peniiittatur  uisi  de  speiviali  lifotitia  (irdinarii  b»ci. 
cum  t'ratres  uieudicautes  in^ixinuim  detriiiieiitiim  iittiderint 
ici,  haeresim  Liidderi  latisaimc  pri>pagaiidi>,  8aii"*"* 
ilor     curet    etiam    praedicatores     fratruiii    nunidicantium 

pi'Hesentari    et  jnrfiuieutuüi    praestare    fliciit    srteculareK 
am    major  jam  ftßt  ratio  praesentaudi  praedicatores  t^iuim 
t'tiufessoribuf^,  sieut  experti  ttunius  Au^ustae  Ni>rirjber;^ae 
nae  Uoien  berge  etc. 

i|iio  et'licatius  episcopi  baec  exe<|uairtiu*,  iio  iiinis  in 
r  altero  voletJt<^  blaiuliri  Tjiiddm'anis  aut  pusinanimitate 
*dent  eplsutipi  quml  e^idetn  die  seil  eis^leni  diebiis  baec 
t,  (|iiilibet  in  Hua  ditioiie:  nani  sie  fama  erit  majin-  et 
tabiliiM.  plus  terrebiintm"  Lndderani  videntes  res  Heriü 
in   papyro   ealanio  cera  et  plumbo. 

reniant  quoqui^  inter  ae  eptäeopi  in  synudo  uty  a'i  i^ms 
L;riba  nubilin  eque»  aut  taiiiiliaris  ab  alifjiio  epinenpo 
Dl  praedietani  recesserit.  uullus  alins  tpiscopns  eun» 
m   fwniiliarcni  reeipere  nee  patiatur  in  «unni  diti*ine   nna 

et  apiul  ptibliea  liospieiM  in  eoruui  dinniniis  jjrovideant 
ujuH  dujnnatfte  Hectae  ad  ea  diver teril  et  vel  vf^rlio 
tendere  aut  sacrae   fidel    nostrae    injuriari    teiltet,    quod 

prinnnn  beuij^ne  moneat  ut  ab  bis  denistat,  <(iiia  euni 
r:  qnod  si  ad  bujusmodi  raoiiitiünetn  ceKsare  lioluerit, 
jpes  8ub  debito  juratneiiti  teueatnr  illud  dennncian* 
dl  aut  aliifi  per  episcopuiii  deputatis, 
niefecti  eiviuui  laaglsfri  aut  bdf^pites  nnverint  aliqiiem 
idderanns  libros  vebentein.  buspes  puteHtateui  luibeutibiis 
peua  ccntuni  H*>rennrnm:  potestatenr  anteui  habfult^s 
capiaüt  et  enmbnniut  et  btblinpidaui  lutniaut. 
'uni  eapilnlart^s  eaiionici  cunmuiniter  se  subtraxerint  ab 
gcoporinn,  ideo  cum  oinuilnis  punctis  praefntis  agen<hnu 
ni«    qiioque  capitulorum   observeulur  tan»  quoad    eb^uni 

quam  quuad  nppida  eis  subjeeta. 

nde  diew't«  Al»**atzt*^  eiur  KlnnuiHT,  diizur  .fiairi'M  tnendienuliv* 
Hand, 


flHcch    ot  alia  Himilift  «tili  gravi«f<iiiiis  pt^ui«  et  c^eiisurtti  esatfiit: 

hijun;;vn<ln  tfim^'miiH    et   prai'liitt»    exeiiipü»  in  syncido    ifieirn|)olflatia 
pt^r  cnijuijtRsarioH  8tiü'"*   niiattiii   N«j»tn. 

17.  Et  cum  t^adnii  contiit^aut,  t[\u}m\  rom  Luckk*ri  attiiict,  epiÄ- 
ctipoü  Auj^ustmisetii  CwiislaTitionüem  i't  Eiwtrlleuaem ,  bouuin  e&set 
iit  vf»l  pontifi^x  vi»l  cüinmixsiirii  Aucti>rttAte  poiittHcia  vtcaretit 
j»ra(Hli(*tf);9  i*piscopos  iit  per  g^rav«««  (»t  *lu  liulcli-rana  liaeresi  n«»ü 
SMspoctos  cnnRiliarios  et  nnucios  coiiiparerenl  in  t^vHOtl«.  t't  qiiod  ad 
pnu'dlcta  pertiDet,  ipsl  por  ortuiia  •^iinilitor  facerent  pI  fiacer^  rioberoiit 
»üb  OLHiieiii   peuis  i't  cousuris. 

18.  Pofitquum  archiepisüopiig  et  opiscopi  fecisseiit  eoi'iim  ofticittni 
In  hne  liatrosi  äxtir|müf1a*  tiitif  nportuiie  cuuvoniretil  aut  pt*r  sc  aui 
pi*r  niiiicios.  et  tiiui"  «iiicibtiH  coinitiljiKs  <'t  rivitatilniö  iiiip^rlalibus  per 
nimciyi»  aun»  iusiiinari'iit  hiiric  moxltmu  peteudu  t|Uod  tpsi  m 
(leütnit^iKln   Imernsi   ludderana   Innie   rij^ormn   observan^nt, 

Alm  media  geueralia  cmiUa  perfidiam  Ludderanutn-  . 

1,  lH*putentur  per  shitijijlas  prnvincins  plures  eoniinis^Arii,  i|%i 
omnia  jura  ir»qinHitonim  babeaiit,  qiii  una  cum  nrdinario  aut  etiatii 
per  MC  cxduwn  ardiuario  babt^iiiit  pütestateni  im|uireiidi  Lndd(*ranos* 
f*08  excoTiimiuiicaiHll,  .siispeudendi  »  beni*titiis  *'t  etiaii»  dl^nitatibus 
pr.tepositalibus  aiit  abbatiHlibus*^}.  dumiiinda  ditrnitas  episcopalis  nmi 
fui«rit.    privaudl  et  ad   alias   peuiis   juris   procodendi. 

2,  Va  [[UmI  liee  potostns  eis  latissime  extendatur  ad  cxempti»!? 
iit  üoii  fXi*mptos,  etinm  ad  fVatren  meiidieiuiti's,  qtii  difficiHter  receiitmt 
ab  «'oruiii  siiipdaritatc^ ;  vi  ([luxl  liaheaiiT  poti'statc»tii  invocandu 
iimtio  cniiipt'lieiidi  ordiiiarios  sub  cerüs  efn^iiris  et  peiiift  til  eis 
aitxiliurn  prar^^tvut  pru  t'xeeutinnt^:  Hiinilitin-  potestateia  lial>erent 
bracbiuni   »aecularc   iijv(*caüdi  i't  ri^piireiidi* 

3,  Et  qM<(  majoris  e^siont  auftoritatis,  utile  iWet  et  proficuuin 
II t  etiam  ci^mtuif^Sfioutüii  habere nt  a  Caesarea  Majestato  et  niandatum 
ut  ipsis  petcutibus  et  iiivocantibu^  Ijracinum  saecubire,  quod  tiinc 
illud  eis  impartiretur  sui*  pt'ua  amissioui«  feudi,  si  esaet  ^asallus 
iniperii»  et  amissione  nniuium  privile^iornui  hnperialium  rjunad 
ei  vitales^  cum  alüs   oportuiiis   remedii**. 

i.  Cüüduceret  forHau  pnj  majori  auctoritate  commiBsariomm 
ut  babereiit  l>euetieiHruin  iu  meiise  aptKHtolico  vaeantiuni  cullatiooem 
ad  ecrtuui  uuuierutu  et  certam  ([tmufjtatem.  sie  etiam  prai'dicti  c*^iU' 
TirisFiarii    apostolici    habere  ut    potestatem    eouferetidi    beiiefieia    cariae 

1)  Kiugerürkt 

2)  Von  dein  Fol^^cndru  finden  .sieh  die  eri*reu  fiiuf  Piutktc?  eljeufali^  in 
der  Rednkticiu  de^  (\hL  4H1iI!  ,  ohne  die^*^  AultH-hritl  eingj^mlnet  m  deti 
drittrn  Ahsehnitt  (Tertium  pHiK-ipab^). 

:{j  Hu>[N>nileudi    —    ahbaüuHfHjK    iVhli     im    T^mI    r»:n()    »fiuilet    nieh    in» 


VV*.  Fi'i\"«lvji>lmrjr,  hrhlcM  hrithn  .L»h.  l'',rkr.. 
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inUlera«orum.  itom  (uibereni  flinpenHiir*'  in  <|U?*rto  gmcju 
:is  et  at'Hintatm  f»t  liujusinodi  parviis  taciiltatcH,  ut  sie 
iaeiit  ^rrntiticari  viris  lioniH,  eis  auxiUd  et  corrsilio  iu 
gücio   ticltii  as8ist**iitH)«s. 

aiitem  c<»mniissarii  esöent  tiitiiri  in  locis  ft  tiTritorüs 
'incipum  aut  comnmuitatuin ,  c^no  in^ijoreni  fiabcroiit 
paratiuK  HUxiHudu  lioniiiii  esset  itt  *>an'"'^*  linmijins 
itteret  voluntati  principif*  aiit  comniiiüitatis  nominaiuli 
ures  cüinrnissarii»«  a  poutifice  ac^eptaiidos .  dninmodo 
etur  essst!  iutej^t^r  doctiis  L*t  iidei  catholicae  zelosiin, 
sijamii  foret  in  hoc  negocio  Öan'"^"'  Dfnuiunni  Noatrutn 
Saevicani  pro  defensiont^  tidi't  catlitiHcae  ae  linf^resi«  <»xtir- 
la  niauiiteufTet  edictni»  i'aeHaris  et  oxeqneretnr:  ita  ([nnd, 
Inis  suis   prudentismirni»  pnividerunt,    sie  et   iu   praeöeuti 

depulareutur  certi  capitauei  aiit  senatores  aut  judices, 
reut   recnrsuia  rommissarii  pontiticii,   imidnrantlo  eoruui 

quo  min  US  Liga  Saevica  posset  recuisare*  utiliBfliniujn 
Üomininn  Nöstniai  a  dho  Uaesare  liabere  literai»,  qujbns 
ae  executinuem  hui  t'dieti  .*id  petitioneni  praedictnrnni 
im.  et  si  hoc  fii?ret,  jani  Snevia  Bavaria  et  pvo  ina^na 
lia  e«8eiit  liberatae  ab  hac  pesto  heretica» 
an  arehidux  Fenliuandns  frater  sit  Carsaris  et  ejus  iti 
ms  et  latissiraa  liabctit  in  eo  dniainia,  Anstriani  8tiriam 
*arnit>laia    Wirtenbergam     ÄlHatiani     Hrvsaehgoiain     cum 

eoniitatibus  'l'iraüs  ac  Gürieiae,  ideci  utile  esset  nt 
lus  NoHter  aliquem  cnntiuuum  imnciiun  baberet  in  curia 
d  quem  alii  commissarii  apostniici  babereut  reeursum 
rem  redderent  ubi  vel  Caesaris  aut  arebidueiH  mandatis 
U  qui  diligeuter  [tVi*  boruiu  oxtractione  laboraret.  ilb' 
i  eodeni  de  eau»a  < 'aesarem  iu  Germania  reversuui 
ü  boc  Btdo   uegoeio   fidei. 

jsarium  et*t  San™*^"'  Dominum  Nostnna  nfrere  coutra 
in  iVatmin  Heremitariim  h.  Aagustiui»  exemptam  alimjuin 
sedi  ajiostfdicae  subjectaai*  in  umnibafi  unnjasteriift  quae 
'eutÄcßW,  prf)vinciali  vicarin,  baeretieii^ ',  quia  major 
•ta:  unde  in  fletct^tatinuem  erimiuis  velut  alÜ  teniplarü 
eberent  ot  monaeteria  ennim^)  iu  boB[>italia  aut  alins 
tenda,  quod  faciliter  foret,  bi  electio  daretur  ot  jaistea 
iiicipum  dtmurnirnui  aut  commmntatum,  ulii  snnvt  Inijas- 
■ria,   at   Dreien  ^)   etc. 


taim  LiiK'k. 

ii         ronmi  l*4t  am  Ilaude  voa  Airander  nachirctragen. 
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W.  FrifHliMihiirp*,  Ihiikscliriftoii  .loh.  P^'k>. 


9.  Et  cum  Studium  universale  \Vitteuber«^use  primuni  al 
Alexaudro  VI  felicis  recordatiouis  sit  coufimiatum  et  privilegiatum 
in  quo  liaec  liaeresis  uata  est^  adolevit  et  perseveravit«  assistentibu! 
rlioologis  jure  cousultis  roedicis  et  philosophis,  et  cum  magna  injuris 
>eiii8  apostolicao  jus  pontificium  combusserunt^  ob  hoc  Wittenberg! 
nbservatis  terminis  de  jure  exuenda  foret  lionore  studii  generalis  e 
privilegiis  epolianda.  et  cum  ex  bulla  apostolica  ipso  facto  fuerin 
jn'ivati  privilegiis,  postquam  perseverarunt  in  adhaerentia  Ludder 
ti  lapsu  GO  dienun  post  publicationem  buUae  apostolicae,  declarandun 
i'uret  nulluni  postea  attentatum  promoveri  in  eodem  studio  gauden 
doetorali  aut  magistrali  privilegio. 

10.  Omnibus  similiter  universitatibus  mandandum  ut  in  promo 
tionibus  nullus  caucellarius  aut  procancellarius  conferat  licentiam  nis 
jjriuE  abjuraret  haeresim  Wicleft'  Huss  et  Ludder,  et  quod  deincep; 
iion  sequautur  eorum  haeresim  nee  defendant  doceant  etc. :  sub  penj 
perjuris  et  omissione  omnis  privilegii  doctoralis  et  magistralis. 

11.^)   De  duce  Friderico  principe  electore. 

12.  Augugtenses  totiens  requisiti  non  purent  nee  bullae  aposto- 
.  licae  nee  cdicto. 

13.  Et  quia  ob  initio  plures  decepti  spleudore  evangelii  ludderan 
HC  PauUnae  theologiae  non  curaverunt  bullara  pontificiam,  postea  anten 
vielen tes  fructus  ludderanae  theologiae:  officium  missae  pespundari 
sucramenta  omnia  conspurcari^  redeunt  ad  gremium  ecclesiae  catlu» 
lieae:  sed  quia  Leo  papa  fe.  re.  reservavit  sibi  absolutionem  herum 
idt?o  ut  parcatur  multitudini  et  redeuntey  ecclesia  materno  affecti 
rf'cipiat  et  congratuletur  filio  redeunti  ac  gaudeat  de  ove  perrtita 
lommittendum  est  ]»luribu8  ut  potestatem  absolvendi  habeant  etc. 

14.  Licet  autem  apud  Ludderanos  nihil  valeat  pontificia  aucto 
ritas,  tamen  pro  solacio  üdelium  et  ut  stabiliores  in  iide  infiamraentu] 
i^t  couforteutur,  ideo  San™"*  Dominum  Nester  deberet  bullam  facert 
jiublicari  novam  contra  Ludderum,  plures  haereticos  articulos  insereud* 
fle  missa,  de  sacramentis^  de  votis,  de  transgi'essiönibus  humanortin 
praeceptorum  et  ecclesiasticonmi,  et  mitteret  solum  archiepiscopis  e 
principibus,  qui  communicarent  postea  suffraganeis  et  sie  paritei 
i  nvul  garen  t. 

15.  Cogitet  San™"®  Dominus  Noster  quot  milia  hominum  pereuu 
in  ista  haeresi,  tot  milia  non  jejunant.  comedunt  carnes  in  tempon 
prohibito,  non  coniitentur,  non  communicant,  aut  communicant  noi 
r(}ufe8si  aut  sub  utraquc  specie:  quot  milia  substrahunt  sancti; 
flobitam  venerationem,  conculcant  cultum  divinum,  spreverunt  missai 
aiiniversaria  et  preces  pro  demortuis  facere  negligunt,  omnia  ecclesia< 
niandata  Hoceifaciunt,  mille  injuriis  Deum^  Christum  Dei  filiuni 
>frtriam,  sanctos  et  catholicos  qui  h^nc  sedem  apostolicam  sequuntur 
atficiunt. 

1)  Hierzu  vgl.  ol>on  S.  170  Anm.  1. 


W.  Fih'iliMij^biuj;.  l)rnk><luih«'M   J<i!)    l^-k 


IM 


itlinlici   GennAiii   unrlita    t'itrnum'   ram    »loiu   *A   vnMti 

ifiM   pti". 

II. 

Wulvui  M.  5*  — 7^ 

'ro  San'"^^  Domino  Nostro  Adriano  VT, 

tc  Sau"^"^  hijininu«  Nüster  etki  Uullain  in  cnjtnMiiiii 
abiHiis  mauifVstiin<»s  vcl  curiau  vel  epiHi'uij(*ruuu  »{»lisi 
■vicoB  GennHinjrum  ot  sati»fjK-iet  expectatloui  uuw:  nam 
Mlivcnrnt  ipsiitji  Bimiiiiao  dnctriuae  nt  iiitetj^iun.  t<t  idf(> 
it  emn  einentlatunnn  aiiqiut  gravamiiia.  si  mm  facit 
uiK  Noftter,  amlivi  a  iiuiUij^  (jnod  disperaut  millnui 
i|ul  eiDcii<li't  uisi  vel  'rtircam  vel  Antiehrif^titrii:  tan- 
'ritatiH  et  hniiestatis  uollocant  in  Imnc  imnm  \)tmü\H*vu\. 

ideatiir   iiistntttif»   prima,    pa^iiiia  priiiia^i. 

I  niagis  re|»riiueijt  Imlilrratinni  liaerei^iin  et  eiHint  ala- 
M>Hi*»reK  ad  iTsistemitim  Tmeae!  aliiKjui  detiperaut  existi- 
I    fk'nm   velle    afHi^ere  et^clt*j<lam   Bimrii   propter  peccat« 

Lü  ftiani  Saii"^""  DoiiHrius  Xoster  emittat  bullarii  cüurra 
coiifirmaTidi*  vflrreni  iknidTii  u[ioi^1(difi  LeuiiLs  et  ad- 
i-rnircs  tiKiiiitt^stariüs,  nt  illnd  omniuM  hac  i|iiadrfigeöiiiia 
iiduiii.    unniiTiatini  aliinii   Jjidderani  cxpriiHL-rentur^). 

ninra  veUeTii  a;j^greili  stiirrmui  Wlttoribergoiise  t<»tiini 
iiat;<>;^aiii  satlianae.  tynla  b\  illiistrisshiii  priricipen  viehii^ 
r  et  Ueni-f^hiH  Saxo'').  imu  vereiUiir  iiiliibeie  jie  svib- 
i  dmiiiuiis  adeaiit  sUiriiam  Witten hei*gense,  cur  HinnmiiR 
nr  illud  exiiere  privilü^^iis  studu  ^^eueralisy  ([«ia  IahV 
rvcaiit  lurato«  atHmarum,  pra^ditatores,  et  aliijhi  nunistri 
t  ilhu'  t^acerdoteB  juveiK^s  trnfntoreH  iit  hnidlniut  per 
liidinni   haeresrm   istam. 

l*(  iielii-iÄti  nnn  ar(!ed**r«^üt  sulj  ainis^iinn'  brrieru'iiirijjn. 
ühitatü  jam  cum  epiwcopu  Misueu»!  [ler  brovc  vollem 
Dem   «ileft**rem   Frirknnt'mii   Haxüiieiii    brevissiniiK  vcrbis, 


iidr    voll    dc»"»ellH'U    Hand:    Videiitur    im    alia     infunnatinius 
gonseheinlieb    der    Hiripiug  dv>  Ahs«  liiiUlr^:    Tm  liavurin  r\ 

tiv    nnminaiini  iwpriuieieiifm    ^iml    in    der    Hnndr^L'hnft 

ai/libilpiiden    lU'niirkun^en    iIIm  i    Ya/Amv/m^  Ferdiniiiirl    und 
geruliien,  wn  Af  ♦iltVid»ui   nti-iit  hinp4mren. 
^x  folgl   nm'hmalH  vieini. 
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W.  Frioclcüsburg,  Denkschriften  Joh.  Ecks. 


ut  reformaret    suuiti    Studium:    alioquin  miuaretur  studio  privationem 
privilegiorum. 

Qui  sint  zelosi  contra  Ludderanos. 

Ex  principibus: 

Archidux  Ferdinandus  per  se  est  aniniatus  Christiane;  tarnen 
iustigaudus  est  et  cum  oratoribus  suis  loqueudum  etc.^). 

Ck>mes  Palatinus  elector  jam  rectius  sapit  quam  in  dieta  Wor- 
maciae;  tarnen  adhuc  monendus  est  etc.^    sicut  possem  darc  modum. 

Marchio  Brandemburgensis  elector  est  totus  piurus. 

Wilhelmus  comes  Palatinus  et  Bavariae  dux  totus  bouus. 

Georgius  Saxoniae  dux  totus  bonus,  ardet  in  hoc  negocio. 

Marchio  Badensis  Philippus  bonus. 

Lantgravius  Hassiao  bonus;  tameu  monendus  simili  causa  sicut 
comes  Palatinus  elector. 

Praesidens  ducatus  Wirtenbergensis  nomine  archiducis  Ferdi- 
uaudi^)   totus  bonus. 

Malos  bene  novit  San™"*  Dominus  Noster. 

Et  neutrales  qui,   si  non  proniovent,  nihil  impediuut. 

Ex  ecclesiasticis: 
Episcopus  Misneusis. 
Episcupus  Argentinus. 
Archiepiscopus  Trevereusis. 
Episcopus  Augustauus  quantum  potest. 
Episcopus  Tridentinus. 
Episcopus  Brandenburgensis. 
Episcopus  Herbipolensis. 
Episcopus  Coustantiensis. 
Episcopus  Eistettensis. 
Episcopus  Brixinensis. 
Episcopus  Merseburgensis.  / 
Administrator  Pataviensis. 

Coadjutor  Wormaciensis  si  est  contirmatus  Flerßheimer^),  esset 
optinius  et  multa  posset  ad  R}ienum  facere. 

Paucissimi  sunt  qui  opponant  se  murum  pro  Israel. 


Sunt  boui  sed  pusillauiiues^  deside- 

rarem  ut  majori  ardore  aggi'ederen- 

tur  rem  fidei. 


1)  Aleander  fügt  hinzu:  Tirol,  Austria,  Brisgaudia,  Öuugaudia.  —  Vgl. 
oben  den  Eingang  von  I.  und  unten  am  Ende  dieses  Abschnittes,  wo  auch 
ül>er  die  Behandlung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  einiges  nähere  an- 
geschlossen wird. 

2)  Bekanntlich  Wilhelm  Tnichses  von  Waldbui*g,  der  auch  am  Ende 
dieses  Abschnittes  mit  Namen  aufgeführt  wii-d. 

3)  Philipp  von  Flersheim,  Domherr  und  Koadjutor  zu  Worms.-  Seine 
Bestätigung  erfolgte  am  17.  April  1523;  vgl.  die  Konsistorialakten  zu  diesem 
Tage  im  Cod.  Barber.  XXXVI.  12  fol.  188  b. 


\\\  FmilotiHliurj:,  iHiikM-hiiMi  n  Juh   Kik??. 
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re^J  privatiis  persouns  pro  iüt|inHitoribus  l'un^o  «[Uod  erit 
primo  pauci  av  exponeiit  taiitis  pericuUs,  et  Luildonuii 
f*l  altbi  iiiox  lihpUis  famrisis  invadent  cos  i't  diffaniabunt. ; 
teniiit  «^xequu  iiuUa  tiet  r'is  «»beilicutia,  luilla  asRisteutia 
»itet  pbuvs  digi  per  wuam  pinviiiciam  dt-  as8eiisii  prin- 
iicipimi  ItiijiiKiimili  prnnnciats  ([ui  sin  ml  baK'aiit  mni- 
sedi»  apostolic^  et  etiani  i*  principilms,  ttt  sie  sit  pftrata 
excctitio,  alioqiiin  omuirif»  uihil  opcrnbitur,  jiixta  arli- 
deHigu»ti>^  in  priori  iustmctinne  in  nltitua  parte*), 
nns  dcK'tos  tlietdu^ns  aecip^^re,  in  Bavaria  tantnni  rejM^ric- 
res  tbe^dogiae  in  tarn  aniplis.«invM  dncjitn  extra  stndinni 
bus  si  connnittatnr,  plus  vexabnntur  et  nihil  prciticient, 
kittatur  praelatis,  mdhis  yri*  Be  Hbetiter  so  inniiinc^t*  quia 
tani  tl(*L'tns  ut  pOHsit  rHsinten^  tavilHt*  et  indnctinnibu« 
n,  VI*!  ipse  aut  ennventus  non  oxponct  se  et  uuMjasterinm 
et  (lift'aniationilnt^, 

mnulitione  valeat  et  pro  niliily  dnt'at  unnila  nnnnlann 
[n-n  amiire  d<nniui  nostri  Jesu  Cbristi  et  f^aueta  fide 
i  Iialn'bit  adjutores  qnonnwbi  parabit  e\ecutiimf-ni.  et  st* 
ac  rebtdlantibns  ipionnulM  iiuponot  frcninni. 
fiiper  ^'ünsultior  et  nptinuis  nrodns  nnlii  visn«  est  per 
provincialis  et  diueej^anae,  nbi  in  ardnit»  negociis  seniper 
n  inni  qnarta  dtocesi  pt>ssent  eon venire  et  cnm  ^^ravitate 
rtere  et  habere  assistentiam  principuni  ibi  döiniuantiun» 
L  possent  duetnni  vintni  adviaiare»  enjns  consili«»  nteren- 
reiidis  jnalis   nodi«. 

nma  nnn  est  alta  eiinniiodiMr  via  i*t  faeiUor  einetnlamli 
tos  et  tollendi  nee  tan  i  lnddei:anani  fjnain  per  Hyiindos 
at  innitti  efticatior  quam  per  coneiHum  generale,  qii«>d  cum 
itent  einijiTe;!;an.  et  in  nni^-ernali  lum  bene  applicatur 
speciales  nn»rbi*s    siH-niidnni    variotaten»    persn«arn»i    re- 

Öaii^'"'^  Iknninns  Noster  et  cxporiahir  in  M^nndo  Bnvaria««: 
»tiat  inaxininin  eonnnoduin.  nnllmn  pnt»*st  oiunino  snhesse 

detrimentuni. 
Joannes   EekinK    aiisiin   hoc    promitten^    de    dncrlius    Ba- 

htleliter  protef^ent  saüctani  syiiMtlnm  il  depntaiinn  vjca- 
diUMjt<^ni    svniidi   nomine   ^lan'"'  iJoniini    Nostri    m*    sediw 


l^rndon  tnnf  Al)sat;fo  | — iinponet  ircintin;  finden  mix  uk^dernni 
Oll  4H\Ui,  im  mnnif UlhaaMi  AiiM^hhiss  an  die  fnnf  Arlikcl  id>ri 
n  (aber  ohn*'  Forltührnnji^  der  Ziilihni^), 

[um   pars  der  jjiior  in?*lrne(in   hjltlrn   dir    ah»  in^'fhn  iiiiH-raha 
r>),  —    Dieser    Hinweis    frlili    si-IUsiAcr^iändlich    in    ih/r    lii*- 

inde  von  Ah^indfiv  Hand:  Svnodi. 
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W»  Fm-den^iirrj;»  BftiWhrfni?!!* Joli,  Bt-Ifet« 


ii|NistgUcaL\  in  otnuibnii  qum|iie  condusis  vt  clrcrotii»  Mt  tliflfiuitioutbtiti, 
ijuai'  per  iMiiifIrui  pnirsifii'Titom  iic  sacmni  »yiiodnrii  pr4i  itmciiclaiii]i8 
HC  corrigendiH  i'tn'rnpti«  t*ci'le«iaHticonim  iiiorilrtw  ot  tolltnuli«,  M^auddilisi 
ac  liHoreffi  liiddcruna  rifpriiutiida  fufniit  coudima.  dfcrctn  et  diftuiltA, 
Hctülem  exhibebimi  iissiHttiutiHm  et  iniplurnto  eiiritm  auxiliti  per  ilu- 
ciitij»  romitntUH  vi  difunmn  i'onim  i^xecutiottcm  facieut  paratant,  ui 
rcuMUii  pnii*fiH'tiK  vicefloiiiiiiis  et  jiidicibiiH  tit  uk*m  faviant  cum  rBVclu 
tnandabuiil^)  nirmiatfuc  (^oustifiita  p(*r  synodiiin  luljtivalMint  üdolitcT 
foinplini. 

Aiimin  f'tiam  prumittcre  de  uttivorsali  ötniliü  IijjiolslatUuis»,  ijviutl 
vHt  tut  um  i-atholicuin  H  Uiiic  »e«!!  apoBtoHcac)  ackliftiMHituum,  qiuM! 
tjiHiiidiiciiiKjMc  d(*piitfiTiiri  ]ier  Hyuodtüii  ]irc»vii)cia1i>iii  aiit  iVntcvnHUian  itt 
cHiisa  lu(lt!rr3ii(:i  mit  ?t1*a  f^ccleHiastirn  egebimt  rounilio  durtormn  tb»^ij- 
b>;»:bic  aiit  }nns,  t^uwX  Hdelitor  illml  iiöpeiidL'iit  t*t ,  «i  opus  fMerii  t^t 
doputaiHli  prtirrint,  in  nun  mit  pliiren  personaliter  deatiiiabunt  «fl 
tlijuitniulninm  prat'snntiaTTi .  <|Hi  Hdcliter  asHiütant  conHirio  et  auxiHo 
i[iiatruiis  pro  mi;;'tneiito  üdei  et  Itmuire  biijns  Bjinctao  bodi«  «miuia 
iiptatnm   cniisenuautiir  ufiictiiiiL 

Kt  t»;:t>  |miiprrii*ltis  prnmittf»  pru  me  *[Uöd»  hI  c|iiici(iiani  poätiUin 
piacstare  nuxilii  eonüilü  <! irret umi?*  ot  tavunn  iu  hoc  Hauet»»  liefTMlio 
in  HViicxlo  futura  aHBt^tendd  vicarl«)  mtsäo  n  Hati***^  Domiiiu  Nostru. 
ego  ineiH  impeiiHis  i«l  paratisaiiiu'  faeiaiii,  oiuiHnu  couditiünnm  et  <juali- 
tnteiii  iiei'Hnnarinii,  ipiantum  est  midi  |>iiKsihilf,  duvebvbo  ipt^i  dmniiHi 
vieari«»  et  ubique»  Hecimdmii  (jihul  Ikun  nUin^imu^i  (kderit  et  e\- 
pertiit*  Hum  jaiu  per  nliiiunt  aiiDoH,  üdeli^sime  aperian»  eidem  sedis 
HpfiKtnlicat^  (icarin,  uuIHh  bibiiribus  et  vigiliitä  parcendo^  iiiilla  pericula 
vitaudo.  jHiUa  «»tlia  biimmia,  öolum  at  scaiubibi  et  baereHes  extirpen- 
tur,  etsi  Hcinm  tue  iii»n  ptisst*  facere  tiiue  gravinsiim»  «»diu  Ltifblera- 
nt*nim,  tueeo  de  «ulio  qund  tiiaere  babeu  unonmdam  ib>n»itaiitiuin 
epincii^Mtriim. 

Et  quanducunque  sedis  ap«istu1icao  vieariii8  aliquid  agere  habet 
enin  iHuf^trissimn  principe  meo  nui  Cfiusiliarii«  epi«,  aiit  eoriim  im- 
plorare  mixiliinn  atl  ilhitl  vel  aliii«!  iiegoeium  fidei,  e.j:;ü  poirieeiir  me 
irl  taetiirum  siimmiK  viribus  et  accaratissima  diligentia,  attentct 
Sau'""'  homiints  Noster  iiiagau  zebi  baue  viam  et  iJeiiK  dtri<ret  ;rr*i8ßöfl 
SUMS  in   viaia   pacis  et  j»T08[>eritatiH. 

Non  apparet  mihi  via  poHsibiUs  eit<»  et  eoustaiiter  comprimetidi 
liaerenim  et  salvandi  ccelesiatn  et  emeudatidi  clerum  wisi  illa,  quac 
piij48et  durare  et  vi/j^ere,  et  tiiut!  uiH^uae  de  se  e\peetati<*ni  in  (Ger- 
mania 8ati«taciet  8a»i'""'    l>ominus   Nüster. 

Nnti  rliibitt»  81  jirosequatiir  baue  HViiedum  Saii*'^"^'  Demiiius  Nostr^n 
taritum  ntilitalis  e\  ei»  seutiet  eecb^sia  qn^d  et  Sauetitas  Sua  cogi- 
tabit  engere    «yaiKlum    iti    aliis  proviric>ii8.    et  alii    c-atlmlici    principe« 


1)  ctkI,  maiidttbit   und  ^leieb  heinaeb  ndjuvabit. 


VV.  THnl,....!.,,,,,  |)...,t,.  l.rilu...  .r„h.  ^vk,.  ^y^ 

gitet  bau        n..m,ü„„  x.^t^,  ,j„„,^j^  ^^.^_^.^ 

sti.   etc.  '  "    "^    '^•'^""«lam   post    -H-Uvas  cr- 

'It"    llis   •iliiniliUK    iHiifttus    sinn    I.....    .      -r 

Simc  qua,-  ,-uJ  Ini  .Uvhtn..        '  ■'''  """""  ""^"il--HtnrL. 

'    "nniin    sunt    coiuniitten<l«   Iit«i«    ...    „...i. 

"J"'"at  oraenriln,,  ard.iduci..  """>"■'«  N„8t«r  8a]- 

»n»^^^o   notorii    sunt    yni    nfhirf    .       i 

-••<>«-.    ven.ratin,r;    ^^Ün  i?" 'T J:::"'"    "'V'"" 
<>»>t..s  fli,  ecclesm  ,.r.>I,;i,i,is  '  '•""K'.luüt 

McluUos.  .lon,„ta„te  .ardinali  Sali«. 
"Uirttirr   ÜtjrciKliiiniii  '1  T  ..  1 1 

;:!y"    ""'"'"'■    '-'■■    I-    f'l^-l>«nu.n    .n    T..i....ri...,    „,n.., 

10    »alt,,.ir-  l.A«,„tonfHt«  «rd.idiuis 

".."■niX"r„;::::v" '■"■'■"  -■■"- ^ "- 

et, 
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W.  FriedoiKsbiirg,  Dcuköc-hrifk'ii  Joh  hx'ks. 


7.  Cur  idein  patitur  fieri  per  Austriam  Carinthiam  Stiriam  Gori- 
ciam  Brißgaudiam  *ic  partes  Suevas  suae  ditionis? 

8.  Car  patitur  plebanum  et  cooporatores  iu  Rotenburg  comit;itus 
siü  Hohenberch  ^)  predicare  Ludderaua  et  seclucere  populuniV 

9.  Cur  patiattir  iu  Riedliugeu^   iu   Feltkirt-hio  et  aliis  opidisV 

Hortetur  ut  agat 

/  Augusteusibus        \ 

^  Noriubergensibuö  f  niiuitaudo  uomiue  et  vice  fratris  divi  Cae- 
ciHU  •  Norliugensibus      /  saris   declarari   eos   iucidisse   bauuum    im- 
i  MciuingeuBibus     I  periale  si  nou  desioriut. 

V  CampidouensibuB  / 

«coniitibus  de  Otingeu^)   iu  Horuberg  et 
comite  ülrico  de  Helfeustaiu  in  Wiseustaig) 
cum  \  comitibus  de  Montfort  ad  Lacum 

\  comitissa  de  Montfort  in  Tettuaug  *)  — 
Cornea  ^j  Palatinus  elector  esset  laudaudus  quod  ita  isuppetias 
tvtlisset  Treverensi  et  reprimeret  Ludderano9.  hortaudus  esset  ut 
ililigenter  maudaret  omnibus  suis  subditis  ut  cavereut  hujusinodi 
luieresim,  ecciesiasticum  et  saecularem  ordiueni  volentem  turbare  et 
«iiiiuem   obedientiam  auferre. 

Adhortandus  ut  Ludderanos  expuguaret  tauquam  fidel  Iiostes  et 
patriae  perditores. 

Weissenburg®)  imperiale  opidum  iu  fiuibus  Suevio  notorium') 
Ludderanum  acceptavit  Butzerum  apostatara  ex  ordiue  praedicatorum 
et  qui  publice  uxorem  iu  matrimonium  accepit:  hune  habent  ])ro 
predicatore. 

San*"°*  Douuijus  N<»8ter  posset  facere  ei**)  commissiouem  contra 
Weissenburgenses  aut  curare  ut  Fordiuandus  vice  imperatoris  com- 
1  gitteret. 

Idem  est  cum  lautgravio  Ilassiae. 


1)  Hs.  scheint  Hohen  horch  zu  lesen;  gemeint  ist  die  CJrafsi!haft  Hohon- 
berg  im  schwäbischen  Österreich,  deren  Hauptort  Rotenburg  aui  Neckar  ist. 

2)  Sic?  Undeutlich,  aber  doch  wohl  kaum  an  andere  Grafen  zu  denken. 
P'it?ilich  finde  ich  keinen  öttingenschen  Ort  Homberg.  [Vid.  Harburg.  D.  Red.J 

3)  Herrschaft  und  Stadt  an  der  Vils  unweit  Ulm,  gehörte  den  Grafen 
von  Helfenstein. 

4)  Am  Boclensoc,  Sitz  einer  Montfort^^chen  Nebenlinie. 

5)  Am  Rande  von  Aleandor  ein  unleserliches  Wort  oder  Zeichen. 

Ü)  Eingerückt.     Am  Rande  von  Texteshand:    ijortinebat  ad  abbatem,  a 
*jtii)  receserunt. 

7)  sie?    Im  Worte  von  Aleandor  corrigiert. 
S)  D.  i.  dem  Kurfüi-ston  von  der  P/alz. 


\\\  Kn«»lc'ii>huijrt  DHikH^'iiriflcti  ,)uh,  Ktk.^. 


UL 


l,S7 


>  Domino  Nostro  Adriano  VI  nomine  in'nor«iin  prin- 
iriae  nepotum  ex  eorore  Maximiliani  Caesaris  pro- 
ponuntiir  *). 

[K'<xlt;;i'ijtiiim  ordiuantiniui  in  i^nieiMlaiidis  comiiitb  cleri 
(uuiejidis  sacerdoturn  criniinilnts  ac  rrprnnt'iidjs  Ludflera- 
silitiH  odiuiii  lait'i>rurn  in  rlenini  t'xtuifj;iintur  i*t  i^caiiclfila 
petimt  hfm  ftnctüritatt^  ajiostrdira  cfMistitui  judic^n  piT 
im  latisötma  in   umxiiiiK  etolesiasticonnii  uunicro^): 

/  abhas  Te^^ernsee     \ 

^nbhas  St'heirn  f  ordinis 

'  abIm.H  FJjtTS|!crjt;;       8.  Bene- 

i  all  h  m  Wi'  s  Ht"  ß  ln'  1 1 1 A     d  i  c t i 


'  abba»  Attd*). 

(abbas  in   Rak-nliassbicli 

abbas  hl   Farupath 

Iabba»  in    As|>ii<jb 

abbaa  in  FurntenKi'H  ^). 

.  abbtiH  in   Wcibenstt^fen 

-  f  a  I  >1  tixa  1 11  f  >y  terl  in  iv  1 1 

1  abbnB  in   Malarstnrff 

'  abbns  in  Alle^iierg^J 

(abbas  in  Prufuip^ 

ablms  in   Windber*,'' 

i  alibns  in   (.HitriialUudi 

'  abba?«  in  NiderniHltacli'^l. 


Oinne^  infnlati  inti  m 
uriminalibutt  t^t  civililni« 
cb^jintarent^tr  jndict^»  anc- 
toritate  ajiuHtulicn.  et  con- 
tinpnut^)  diocost'ü  iSaltz- 
bur^t^u  SLHU  Au'ijUBtL'nseni 
l*atavi€*ni^eni  Erftattensr^ni 
FriHiugenseni  ac  Uatis- 
iMincnsfin,  cnm  fuciiltatu 
qniw!  tn*ü  t^x  ein  posnint 
I  »rocedürc  co  n  tra  c  ri  i  ii  i  - 
no:?ios  usqnt?  ad  rleg^rada- 
tionfni   inclusive. 


termit  die  bei  Wiedemann  »b^odi  nikk-ii  liHtruklionsenl würfe  ckv 
or  Johann  Egkens  abvertijrun^  in  Hont  annn  2;:{:  K  l>7»>— (nH; 
*  nitMlü  iigeadi  de  eanfaiiwitibns:  S.  iuH — HO;  die  lustniLiin 
und  dan  Verzaiebtnifi  walt  d.  tFidnirni  E^'kinn  ...  Ii^i  Hap^N 
eit  hiirsdleii  hoI:  S.  (hS4  —  H^l' .  wek'Iies  letzte  Akteastnek  v*»r- 
em  AnbriniiX'n  inst  Tntjkt  [lir  Punkt  ent^pneht.  wie  hiernnteu 
I »eh ^0 w i ese u  wi ii  1 . 
ans^efiihi't  iin  VerzairbnHil  S.  «►s|  L 

ii^  Verzii^iehni-"*  der  iirLsi^rhilirst^-n  prelaten  so  v*ui  l'apr<i lieher 
[•^\H  nieehren  werden  in  eiiniiniihhus  et  eivihbitH  exo<;sHibus  /c 
(>.  S.  f;S7. 

Vit!  am  fnu.  -  Da.**  o)ien  augeführt-e  VcrzeieiiniK  nennt  nrnh 
Binirdiktbeuern,  Hott.  8teingndeu,  Fiirstrnfeld  nnd  dfi»  I'rfii»M. 
i. 

ju^K<'n  der  Pnip^t  zn  Ken'herslwr^j:. 

taeh  bei  Vdfhnton?  Wiedeaiann  a.  ti  TL:  AlKn*r<{ierg.  —  R"* 
vs  i}\r  Ähte^  vna  Hl.  Veit  iK'i  Xenniarkl  nnd  zu  8anel  Halvator 
fjiK-rri  dtf  \UU'  viin  nijirrg  [?|  niid  Mrttin  [?|r 


im 


W.  FrioiioiiMlHirg,  Ueukschrifteii  J(»h.  Ei'ks, 


fU*cahii!*  S.  Mariae    in  Miuchen  \ 

litH'aiLirB  Mospnrgensis  (   in  civilibus   tantum   quotidauis   ile- 

jirai'|nmitU8  iu  Pfafeiimiinster      |  lictis  et  tuinultibns  cleri^). 

decAiiUH  iu  Oting  / 

2.  Ut  officiales  epi8cc»]>unim  et  areliidiacoui  uon  trahaut  laicos 
111  actiouibat»  ])er80ualibu8  et  realibus  ad  tribuiial  (xclesiasticuni, 
lUMxitJie  quaodo  saecularis  judex  sine  mora  paratus  est  exequi  et 
miiiistrare  justiciam:  maxime  querela  vulgi^). 

3.  Ob  paucitatem  theologorum  haeresis  Indderana  roborata  et 
ftuctiv.  vix  tres  doctores  theolugi  per  amplissimum  illum  dncAtnni 
Baviiruuj^).  principes  desiderant  augeri  Studium  Ingolstattense,  in 
c|uatu  rem  priuceps  aliqua  beneficia,  quae  sunt  de  jure  patronatus. 
vult  donare^  ut  et  cathedrales  ecclesiae  aliqua  douent,  quae  imprimis 
^ielnMit  fovere  et  liabere  theologiis.  sie  est  in  tüüs  studiis  et  bodie 
Eystf't  dat  unam  praebendam*). 

4.  Petit  nionasterium  s.  Augustini  iu  Monacho,  quod  prius  tuit 
sul»  L'4}Dgregatioue  Saxonica  jam  baeretica,  recipi  in  protectiouem 
si'dis  npostolicae,  et  eis  concedi  per  breve  quod  usque  ad  fineni  ue- 
giH'ii  ladderani  vel  ad  revocationeni  San"™*  Domini  Nostri  pussint  per 
se  Stare  vel  se  aliis  jüngere  ejusdeni  ordinis;  item  quod  possiut  re- 
eipere  et  personas  et  monasteria  venientes  et  venientia  ab  haeretica 
e#iii;:Te;^atiune  Saxoniai»,  et  quod  ipsa  electione  electus  inter  eos  baberet 
Juni  H  privilegia,  sicut  babuit  vicarius  Saxoniae  ante  lapsum  in 
baeresim.  usque  quo  res  pervenirent  ad  meliorem  statum*). 

5.  Ijco  X  fe.  re.  dedit  privilegium  tacnltati  theologiae  absol- 
vmirli  ptudentes  sententiani®)  exconmiunicationis  etc.,  et  in  alis  casii)us 
fp]s<  opalibus  per  decennium.  et  quia  iter  est  nemorosum  et  a  prae- 
rl*»iiibu.s  periculosum  ad  Eystet,  concedatur  in  perpetuum  ordinario 
tbeiJo^^iae  canonico  Eistetensi   cum  potestate  subdelegandi  'j. 

H.  Cum  tot  sint  beneficio  in  ducatu  ad  ecclesiasticam  collationem 
s|a*ctMijtia,  Leo  papa  fe.  re.  dedit  12  nominati<mes  principi  Wilhelmo, 
quannii  septem  sunt  sortitae  effectnm.  supplicant  ut  quiuque  reliquae 
revalidentur  et   de   novo  cuilibet   12    concedantur,    quo    etiam  eoruui 


1 1  Vgl.  die  Ver/aichnuß  S.  ()87  f. 

2\  maxime  querela  vidgi  Zeile  für  sich  eingerückt.  -  Vgl.  ebendaselbst 
S.  its:,  (Item  so  untersten  sich  usw.). 

:u  Vgl.  oben  S.  183. 

] )  Entspricht  dem  Punkt  3  der  Vcrzaichuuß  a.  a.  O.  S.  (?81) ;  vgl.  auch 
rlir  Al»vertiguDg  S.  ()77  (Nota  beim  Papst  zu  erlangen  der  Universität  zu 
ui;iiviii  die  thumhcrrn}»fründtcn  etc.)  und  ausführlicher  die  Instructio  pro 
ni^Mln  ugendi  de  canouicatibus. 

»^  Punkt  4  der  vorzaichnuß  (8.  080  f.);  vgl.  8.  GTT. 

i>\  Sic. 

7)  Vgl.  die  VerzaichnuIJ  S.  (iirJ:  .  .  .  <larzu  i)erpetuum  privilegium  de 
iiliwilveiidis  studcntibus  cxconmumicatis  Universität is. 


ii 


VV.  rricilt'UfnUiirg.  IVnkH«'Jinlii'ii  .loh.  Keks. 


I.SIJ 


purmiitur    i*t»i.'iliMitiaiu    |inik'i|»utü     suunnu     csMe     «^ratatu 

wti(|imcouc:uHsi<mL*  Iiniocentii  iii  diirlms  tei^tivin  pm  saliua-*), 
uro  jMitronatiis  In  Mim-Iieu  H  ^uatuor  Jevitts  AlevaiHlri  VI 

)bUgati<*iie   facta   |ii"i>  aiiiiata  ex   parte    rbuis   Iiiifl*i\  iri   di* 

Frisiij;icnsi,   i-x   qua  iiiliil    [JiTccpit  *)* 

tVatrc  Leiiiibarcli»  *)* 

panoi" ii i a  11  o b en ^\ ar t  IV t er Ifibtn^^ ''  . 

beat  villanos  et  artificoH  jma|ieri'K  in  diRjieiifintiMiMbiis 
•  et  gratinse,  rjimudij  n<in  e\  inalicin  aiit  certa  seien tla 
I. 

vilefiium  per  lirevt^  |>ri*  scrilns  canccdlariac,  iit  pti^Hiut 
tnts8i*i!ie8  dncales  in  cvlminalibnH  rt  t«»rtnriw  abfujins  \uk' 
ut  Jiotum    irrej^nbu'itatis '^  L 

IV. 

Ibidem  toi  9»  — 9'\ 

Nerniania  ei  tritnt;  cbrmtianus  nrliis  cbimet  p<ist  Hberuni 
nenilr  ot  necnnvenicnnj,  f|mn!  jaia  faciliter  c*>llig"i  noii 
isi  eolli^eretnr,  Lavillareatur  alif|ni  uon  esse  liberani,  ant 
um,  |ioHscnt  laici  vell(^  ne  imniiaeere,  aivnt  in  ro8]ionBiane 
ro^ae   e\[tresNC  pü>stubirnnt  etc.: 

\m   franrlaret   8an"'"*  Uominns  Nosti^r  ecclcsiani   et  fidolei^ 
itjone  quam   cüucfpenint.   i*clat   bnJlam   jj^eneralrm   ete. : 
<>  *Sani'titas   Hna  nmujntj   cnpt>ret   Cfi^rere   nnivorwale   ton- 
'forauititHiP  utriunque  «latus,    [mt  Ijana  paef'  rbn»^tianornnl 


ande  von  AleandtTr^  Htind:  SO  niiinftä^teriji  prmirr  wcle>iia^ 
ntbcdrales.  i  V<in  H(>  K1<h1«td  ^priebl  uueb  die  ,ln^ihiicti<m*  l\o\ 
.  IlSl  ;  wahrend  das  ,\'erzeichau(r  el>eiidii.sejlwt  S.  (^S(>  von  bi?* 
.  !*tift  imd  eÜHtor  auswar  d<^r  gemeinen  pfjuTii  und  priei^reivehaft 
jiidninlJ  Punkt  Tj:  bei  Bapt*ibeher  hciiijj^keit  m  erlaiifi^u  aovani 
i  saper   untiqua»^  nenunallono?*  nad  dnrj^uo   etbeli  noch   mer  a 

LselliHt  Punkt  tS:  Sd  doctor  J,  Egk  .  .  eine  bidl  um}  indub 
Bap>itiii'ber  Htibpkdt  Riper  instrnmeuta  Kabne  in  Iti'ichenhallj 
ehi  feirtaif  aod  werchtag;  arbeiten  nad  irn  ^tiag  haben  iiuieÄwri 

i^A\m  y,  <i5il  Alisatz  1  und  2. 
ü^lbHt  S.  6'jnf.;  vgl  S.  im  (rniikt  d). 
Aktens^liiekea  Un  Wiedemann  iiieht  crwähat 
'luiuil:    7Atm    j*ibendea   sMdl   er  n^dieitim   damit  die  bullen  dem 
ivart  über  ir  pfarra  da^clhs  .  ,  .  exjiedirt   wirden  /S.  (»9(1).  V|rl. 
*ünk1   H;u 

nt^prieb(    nirbln  bei  Wiwlenmon. 
ilir  verzeiebnnli  am  Stblnli  (S,  (11*2). 
••>rinn(   dlv  Rediiktinn  dr.^  i'tu].   [H\H]. 


Infi 


\\*  Fnp*tr'ii?it>nr|r»  r>iiik*»t'!inflcM  J«»li. ßi*1c^ 


[iriiK*l[»uin,  i^r«!  «.*xtir)ifiütlifi  Jinerc^ibuH,  pfo  obviiinrliA  incQm«mibita 
l'hurciciü:  tainfni  qiti»  mm  ]u*HH\i  roiiuiicMlo  ob  nm\iina8  principutii 
fli.Sfnrclitts*,  tmiuni  iit  iuvt^nlft  {^rr^i  cttraiuisKn.  «juiiutimi  m  f^n  »it, 
wUt  ]»rcivid<'n^  Cliristi  ficlelibuK  eU\: 

1.  yuülPj  vi'lit  i'crucurd/iUi  |»niifiitui]i  uatitmis  ÜLTiuttiiiriio  M-r- 
vare  et  vis  mm  derugarr,  ninl  iihi   ]innci]^»es   ipsi  conseiiHmiit. 

2,  llegrpt*sus   ntilit  cfiiH^idi'ro   in    l»eii€*fieiis   extm   ttirusem    *<umu. 

4,  N«iii  veHt  jin>vidt*rt'  rl»*  Wm^ik'io  curat»*  in  Germania  n«»ji 
Germau«. 

5*  Annatae»  quao  camurae  n|H>äto1icae  »olvuutiir  tiomiii^  nuHliu- 

mm  friictimm.  umi  excecl/nit  auti<|üam  laxain :  ot  üi  idein  beiieficimu 
Im  aut  pluricH  vaeaverlt  in  anim,  qiifid  s*'m«'l  diimtaxat  solvatur  atitiata. 

G.  Idi-m  in  conHmmti<niil>ns  episcnpurnni,  i|nnd  iiolit  excwlprf 
nntiqnam  aiNarn,  scd  putius  lialjere  ratioucui  t»ccli?«iariim  por  Iwlla  ft 
nlia  hicommoda  Dotorie  e^estate  pressarunu 

7,  yulHl  Buniinopore  stud44jit  et  curabit  m  dipiis  beui'tirra  c«ni* 
terauturT   Jid  (jut»d  alios  cullaton's   «iniiliter  hurtetiir. 

B.  Quod  opini-opi  nioderL'iitnr  püiiipain  saecularein .  vestitaum 
laicjilctn  et  alia  scaiida1<wji,  cnnvivia  veniitioiH's  t^tc.  üegU*ctis  i»au- 
pi*ribi*}5. 

I).  C^uod  mm  traliant  laicoh  «d  tribuiial  ecclnHiasticuiii  iti  causi« 
prupljanis,  actionibuH  |n'rsoj»ddiuH  vi  re«libuR,  non  data  saocularkiTn 
j  udifuin  ije^li|j;^ontia  '^  l 

10.  Uudi'  nou  sidiim  in  bucos,  sed  iiec  t'tiatn  in  td  er  um  »int  ita 
pniclives  ad  soiitewtiam  excommuiik'atiotijj^  fercndam.  cum  ab  ecdesia 
t^ici  uoü  riisi  pro  ^nivibus  pcccatis  dubwmt  Jidides,  sicut  iJormtInns 
fornicariuK. 

11.  Episcopi  nntorios  eum-uiruiaiins  n<>n  jmtiautnr  et  praecipno 
nepbaudym  tHlb-rantiai'  mnatni  et  rt^rn  oiiiittant,  ulii  aceopla  pecuuia 
delinf|iieiites  impune  jsermittunty  ut  <|ni  in  sdrdibns  sit,  sordescat 
adbuc  * ). 

12.  Kpiscnjii  n<>b?ntt*s  exercere  officia  t'|Mseopana  alios  snrrotjaiit 
anffragauenH,  ijniljus  tarnen  per  sinistras  prncticas  ü«>u  provldeat  sifut 
jirovidere  pri»pnnunt  apud  nodeni  apost"ilit%im,  midr  iit  nt  in  imnieii- 
suiii  rum  nu*|*no  niurmnre  et  nraiidabj  popnli  depilrnt  panjieres  et*dr- 
sias.      boftur  iSaii'""*"   nominum    nositrum   ne   id   ficri   permittat  ^). 

13*  Cum  fnmenta  bjien'Kum  malt  miiiistrenl  ^iraedieatoret*  vcrbi 
divini,  ideo  injuu^at  urdiiiariiii  qni»d  n<ni  admittatnr  mm  prins  nndt- 
tu«»  pi'obatUH    et   jnrutus    de   adliaereudo    eetdosifie:     et   nt    evan^eliujn 


1)  Ausfnhnmg  flt'V  kurzen  Bcmcrkniigen  in  der  ernten  JnMrnetwn'  olwn 
8.  1731. 

2}  Rand  vermerk  von  TexteKhand :  [>o«i>jt  ivs»erviiri  nd  ^yiuMluni  nielnjjKÜi- 
tanani. 

:ti  (\h\.  perinilhnit* 


W.  Piii'ilcMi^lMirjr.  IVtiktH'lirifloii  .li>li  Kt-k.s 


1<I1 


le  jiniL'ilk'nü  JU'  yitrrpn*t<Mitiu%  uoii  iiiuitiniilu  jinipriae 
it  suj<|R*<'tis  seil  rr|»rotiis  inagintiis,  sed  jiixtn  b«Tict«»rum 
K'tonim   }\h  vvvh^s'uk  ii|n»riiliator(iiii   HciitfürtinK   verhim^  l>oi 

'CUt. 

orvntioricH  ab*il*n*L\    qm-    jniür^iiauj  v«>ucltniit  i|\ieri*lnin   t\v 

jstolicu    et    Jn*c    illoft    rodchiut   tjiiietüs    nnt  {i;TatO!*  cinihus 

ervntiones,  ijUO<l  rncit  derügatloiuini  |iro<'livTtus  vk\r   iflou 

kt. 

m  geni^ri'.  Ijortetiir  elernni   ail  bomis  irmrcH,   ad  lionnf<talom 

11»  Niibrutatem  viHus^  ut  hont'  |ira«^s!iit  vt^rbo  ot  ox<Mn[/lo^). 

Ibidem   fül.   9^^  —  11*, 

1  >  i  lern  in  a  forte .  sc  i  1  i  (^et :  * ) 

jjrotti  dominus  Noster  ad  petitionuin  dnciini  Bavariae 
it  do  iiaurei^iii  soctaiitibus  et  criminosis  —  et  sie  pnn- 
üTit  ne}i;o4'iimi.  epiwcopis  iu  ]u>v  CM]iiiiv't.'iitihiie. 
videbit  eoncedeudt»  praelatis  per  Bavarmm  jus  pimiendi 
jraiium  et  erimiimsum  —  sie  clamabunt  ept»eopi  jus 
pro  majore  parte  ablatimi- 

L»it    per    syrmduTiJ    aiitiqiKi   more  —   sie  ihm   latMÜtiir  jus 
cum  judiceH  synodales  prticedaut  anetorkate   onihiaria, 
abunhtr  et  dnces   ertuit  gratissimi. 

?   8yn«Mi«i    |ii'oviijriali   et  dioet^sana   restitueuda. 

?formati<>   attentata  ve!   jiev  eonciliiim   vel   per  pontificem 
jiisi    revKcetnr  princnH   nii)s  synodorum. 

uvincialirtj  Ipost   puseha 

.  synodus  fnit  eelebrata  v 
»ccBaiia     (  f  hl  octobri  veJ  «üptembri. 

Ibiic  in  ecdeHÜs  remansit  sobtm  niidum  nometi  synodi 
niissa    et    perdita:    bodie    adbne    iti    siü;»:nlis    dioeesibus 

festum    ag'it    plebs    per    totam    dioceaim    et    tota    plebs 
ei   ,fiendt\ 

psis  synodiH  a  tempore  irenrieorum  oiiinis  rig^or  ecele- 
:'ip!Hiae  perüt  in  Gennania.  i[uae  optima  erat  snb 
fdalrieo  \^>l%a^n«j  Erbardo  Cbnnradn  Boiiitacio  Wilibaldi» 

nam  cum   nemo  esset  ijui  episeopos  eorri«2;erett   uemhiem 
,    «jrniya    pro    libito  vel   indul^eiUer  tnlleraroiit  aut  mi»- 

tM)  geh!  hier  nlH*r  auf  die  in  C*«j<1  'kMU  viel  f^püter  (fnl.  2Ht>?»qti.; 
enden  li**foinivoi schlüge:    Indiilgentiao  nuMlerufidae  ukw. 
•ilieci   nndcnilieb. 


Iii 


tareiit»  ürtieinlU»us  tMuuijj  ml  «lunostutn  iutentiu  et  smirnns*  Disgligiiti- 
tibuß:  ob  fl<*ifectuin  synodorum  patuit  vbi  Itaeresüms«  nam  t^piwopp 
Prägens!  dotmitAnte  haeresis  Wikltphi,  in  Anglia  extiuetA,  ftiit  in 
Bohemia  valklissiTnc  rA<linatA:  iilem  in  LikIiUt«»  c*mtijcit.  *(ni  per 
synotlos  fftcik'   ftiiHHet   rcpri'SsuH. 

Tribus  Rtiibilietur  MimduB  diocesutiäi:  priiiio  nuctnritati'  apostolica, 
«eciiufl'»  judicibus  ^jynutliilibus  a  8yuodo  deJigeiulis;  tertio  a8!?i$ttnitm 
adrocati  synodalis,  si  unitm  ex  Ulis  dcfecerit,  siMinittir  dcformatio 
m^rum   in  clorr)  cf  ouiniH  liinr  ^)  ?«tatui^  corruptin. 

Pro  hh  fiu*ienda   est    iustnutio    vicario   gedlt*   apostolicae    dopiitaudo 
ad   primam   syucKltini: 

|1|  In  prinuB^)  decernatur  iiuotaniiis  fieri  syiioduni  diiicesanam 
in  hnc  ipHO  die  ijiai  antii|uitu«  «olebat  eelebrari.  t|UiKlsJ  et  r<*»  pt 
niiiiien  ^yuodi  eHM't  in  »lif|na  diocef*i  aniissa,  jani  in  septc»mbri  ve] 
octobri  dieui  deüg-oreut. 

Forma  synodi  pracscriberutnr  \n  convenirnut  per  diucesim  onmes 
dig^nitatem  habcntes  in  ecclösÜB  CijUef^iMtiö  rum  \n\o  cainmico,  oniuef» 
abbares  et  pmeponiti  monasteriorum,  decani  rurales  eapitalorum  cniii 
dnobus  eondeputiitis  sibi.  ex  quibus  judices  synodales  deligantur. 
diocesi  qnalibi't  in  (juartas  di\  isa  ^).  qnodsi  dioeesis  esset  u\m\^ 
anipla,  11 1  parceretnr  expensis  et  vagaudi  occa.^io  iion  dnretnr,  possent 
duae   synodi   ceUdn-ari   sticeessive. 

Jndices  aiitem  deÜgantur  viri  docti  priideiites  lioiiesti  Deum 
tinn-^ntew  etc.,  t\m  in  t-lrco  ei«  deputatn  elerum  de]iiii(iieijtetn  enien* 
drut.  in  «pravioribus  episeupd  prat'stni teilt  errores  corrig^ant.  diBCor- 
dantes  curat«m  cuiu  snbditiR  reeoiiciliare  stndeaiit,  clt^ro  «»ppresöO 
a^ssiBtentiam  contra  Haetvdaret«  iainant*  error c.s  snbtirieiiles  coiiipriniant| 
si  res  est  ardim,  vieiuos  jndices  in  eireu  snu  advoceiit.  in  sntuma 
ut  iunnia  fiaut  ail   lionoreni   Dei  et  ecdesiae  aediticationeni. 

\2\  Secntjdo  quod  iu  triennio  celebretur  synodus  provincialis 
post  pasclia,  ubi  majora  iHic  referantur  ant  ubi  epis<topi  synodum 
dioeesaiiam  aiidire  noUieriiit:  nie  tarnen  qnod  in  eaiiwu  depositioiiis 
ant  sui^pensionit^  epincopi  aiietaritas  sutnnn  puntificis  jnxta  sacnim 
concilinm   Niet^num   reservetnr    incolniuis» 

|3|  Tercio  diligenter  inquirantur  aatiqnarum  synodonnu  decreta 
et  eonstitiitionoH  (hoe  faciat  Eckins)  in  provinciis  illis;  et  i[Mai*  boun 
sunt  et   ntilia  ae  nostrae  aetati   idonea,   revoceiitnr  et  renal id*>ntnr, 

[4|  (^narto  contra  fumentuTa  liaeresiK  Indderatiae  lii>ri  eollij^antnr 
in   qualiljet   dioce»i   per  sin;;nla   caiiitula  ab   nniversti    rlrro   snl)  pena 


1)  Sie? 

2)  Xmi  hier  an  bi«  /ji  Kndo  die?*ei<  Ab^ehnilte^i  findet    sk-h   dai»  gleiche 
hl  ilor  Ri-^laklioa  df s  i  Vulrx  tSlKJ,  wkclcrnm  nnliT  dtMu  *,toilhmi  princifmle"* 


\V.  Frifdfn«tiilr'j.   |t<  Mli^rlitirtcii  .l.ih.  Keks. 


i!i;! 


piscopiiH   ffiftiat  et  <lr  |u'at*lAtiK  proviclefitur. 

to    docc^ruatur    ut    miütis    i*pist;üpus    pnielatus  nix'ljidia- 

l«c«>  juristlictiuiiiö  ttmpnraÜt**)   patiatur  librnm  Äliqiicm 

0  constot  ftübso  iinpressuTn  ante  edictum  Caesaris  (quod 
potirjüi  LutL^raiieuiiis  executinuem  nrdinavit  di\  iirtpres- 
ju\ta  t'nrnijtm  f.t  coutstitiitionein  LaterauejiKis  et  vtVicü 
it    a  depuiato    orditiarii    admisßiim    et   rc^ri«iim. 

jikIuho  deft^ratur  tn»c  ad  ailvocat*»s  syiiodi  et  illiid 
it  in  oppidiK  (lomiiK^rnm  suorunu  et  Bavariai*  dnces 
mi^  qni  librtJB  fatnosos  detetitantur. 

ab  epistcöporum  BuffragaMeis^)  incipiatm%  iiiion^odo  nun 
ihixe  provisioneö,  etiam  quae  corara  sumino  pontitice 
deoqiie  ad  dignitateni  cpisfopalem  elovant  boniines  ijui 
litioiie  nee  anctoritatf^  celebres  eraut  i't  fniiiuti,  ex  villi» 
iigüutos  a\it  divinonini  ciioperat<irc8  aiit  aigillatores, 
ci»  ciMteutatitnr  stipendio  aut  nidln  aliqnando:  qui  ut 
sie  statni  satistkciant,   mboneste  nundinaritur  ac   nego* 

cbrismate  bpnedicli*>nibuhi  t'<iasecratit>nibus  ete,  liine 
li  murmur  excitatur:  i^tnpendnm  esset  dicere  quautas 
»ues  in  uua  cainpaafi  |nt  ipsi  rlienut)  bapti/.aitda,  in 
L'imiteriis  etc. 

machi  aut  canonici  reguläre«  extra  septa  monasterii  in 
ant*   nbi    dnni    a  carcere    mciuaHterii    jib.S(»lvnntur,   bixis 

1  secniarinni  saccrdotnm  scaiidab»9aiii  vitam  siiperaut:  sed 
accrdotes  saecnlaren  eccleslis  denerviant  le^ittiraa  ist  iß 
inciar  hoq  enim  fiiit  mens  summi  poiititidB,  vel  saltem 
ur,  (pmd  in  incorporatioiiibuB  parucbiarun»  «»nmiun 
traebenda«  extingui. 

royfestiio  sit  uorvns  cbristianae  dist  ipliuae  et  eonslittiti*» 
ncilii  tum  poswit  execntioni  niaiifl*iri.  niaxinK'  boc  pericn* 
m^  laiddonmi  nt  alii  t'(>nfeK,si<uteiii  purvers«»  orrore  jiidi- 
tic'cessariai«),  idiirc^i  conKtitiietnr  in  syuüd*»  aciedente 
iirii  8an"'^  Donuni  Nostri  ut  ex  privilegi*»  audieutes 
oniina  coiifitcntinin  in  nebe  da  pastnri  loci  conHig^ne.nt, 
osrem  valtiiiii  pccoris  sni,  sicnt  in  alii[nibus  bicis 
it  solent   faeiTG. 

scandala  tollend a  ntatnatnr  ue  tVatre^^  praesontati  juxta 
le  duxluni  abönlvant  in  casibus  opiscnpu  reservatis, 


L'mfMjraliK  von  Ab'uiHb'r  inn  Hinido  tmeh^Hmp'ij ;  in  ( '<h1.  ISOfi 

im  Text. 

a. 

rhnift  TV. 


KinobinjTt'ft^'lklf'liti,    II.  4. 


i:t 


m 


flt»nMnif*r.  fVitH<*fhrif1nt  3th.  Vjrkn, 


IIic'4  videftutiir  statuta  per  Niculaiim  UusAtitUM  canliualeni  ac 
^tH  n\jnfnUt\\a\t^  jicm*  (^(mnariiaiii   lf;ra*t!mi   1d  i*yniHhi  Bauiberj^cn^i'*', 

|1U|  Injiingrnihun  iWt't  c*[jiHci»pis  iit  cum  iitriiiiMjiR'  proliteri 
il#'hf»ii!  t^^tami^ntuiii  rt  paniti  rtMltlere  riktiMnom  nmrü  |H>sc<;uti  de 
(vh\  iJt  vcl  iinruii  in  tliroUigia  Irgitliiiio  trmpure  prtmiotum  et  fl^Krtum 
iij  i^uria  teiieiuit;  uam  «ic  v\n  poriti  et  in  sams  literis  exercilAti 
rciimiliu  »*t  fVirortuaic  nti  putorit  in  reprim<*nflis  Imerotici»,  in  iihviauflls 
i^rrnrilinH   nv  iiiiiinarnni   hialuh   prnviniiiniKuhi  rtc. 

I  ]  t  I  Et  cum  in  Lnirin  lionhina  ot  extra  cnnstttnantur  »aepf 
^ravcm  piniüifinet*  et  inunnilirr  rtnerentnr  (HTle^iae*  a»le»»  i|U«wl  poKtca 
tj«iil  iiiveniant  viros  b<iiius  qui  Imbeant  infliif^tviani  regendi  eceleniÄS 
et  pasrendi  populutn,  et  cnin  Ihk;  ruuut  dt»nnjs  iliitales  et  collnbuiitnr. 
(inod  di^ninu»^  snlnm  est  inlentus  peustnni  et viciirittH  nitniurn  unemtus 
tioii  pHteÄt  ct»nservari'  in  edificii«  et  «trnctnris:  ihi  nhif|ne  intetidant 
judiees  »ynodalr»  et  pr»«vidt'aiit  ne  is  <|ni  partat  lalMires  et  aestiis 
die«  Jie  niinintrat  altari,  fiauiletnr  Bua  cuiopotentia  et  nimium  Mneretnr: 
f^imiliter  no  il«innm  dotnle«  cuiTuant.  qniMl  si  nun  püterit  transi^rere 
ne^^oeinui  in  annna  syiiudoj  etinventiun  de  omnilmM  f<»nnet  i't  iitri(|ne 
nialn   n'tni'dium   apptMiatnr^ '. 

VI. 
nmieni.    Ft.K    17*^ 

In*)  cnncoj^HifinilinH  j^mvBnlibnH  aliqnftm  tntani  provineiani  t^an* 
iJominn»  Ni»ster  priidi^nter  ot  vantv  proeedat»  cnni  «inalitas  tiMiiponini. 
circnrnstaritiarmin  bonnni  jndiceni  tnorimi  exbilieat:  uude  in  bujus- 
niodi  rohuB  non  nbest  per  indirettnni  nt  »[Uaai  alind  agendn  per  nu^diaK 
persunn*?  eaute  tractare  negocinnj  t'oncedenrlnni,  affirmnndf»  vel  negaudo» 
aliqnandii  dnas  personas  CMnstitnnfido  inotrarias.  qnibus  tertiuH  ille 
anscnlLins  pronieret  ronecptns  tiH'diH  liberins.  et  ita  plane  positet 
8ati"'"*  lh>niinus  No^ter  cirrtilicari  de  circnnistantia  rernin  in  jiarti- 
buöt    ubi   hujnsimodi  cnncessiu   esset   fariend-a* 

In  cnllcctiB  seu  stenris  aut  BubventiiinibiiK,  ntcunque  tiomitieniiis, 
111  Germania,  certe  si  bonns  modus  adbibetnr.  tacile  <d)tinent«r  ntqwe 
innnensa  erescit   pecnnia,   tanien   baee   sunt   adprinic   (»bservanda: 

1.  Ut    ^aeetilari»;   doiiiini   poiL^stas  accedat  et  ctmaensus. 

2.  Dein    i  »rd  i  n a  r i  u r 1 1  n j 

*^,   Tertio  «[uod  laicis  et  clericis   impiMiatur. 


l)  Eingernckt. 

'2]  Cüdex   481M!    am    Rande    Onehl     von    Ti'Xterhand) :    Inveniantnr  iaui 
statuta  ri  fMHfiibilee#<t.  -    Vgl  HefebM 'ma'ilipnsrrrn'inVhte  S,  41  f.  (v,  .rHM 

Hl   Tlior  folgen    ini  CfMlox  fol.  11 '>  -  Ki"   die   oben    erwähnten    An 
Keks  nu>  Lnth<*i^  Hehriften  de  privat»  uui^sn  nbro^randa,  de  votis  njnna  :ui,% 
nn»l  de  eai^tjviiuto  Jtjibykiniea. 

4i   l>insoi    ^nr\7A'  Al>sehiii(t   ff'hll    in  der  Kfubiktiim  de>J  dn].  4HW. 


NN\  KnV<lrHf^hmir,  iMjk^ichnfUMi  Jub»  Kck^. 


ii»r; 


tu  gocuuclijiü  quulitateiii  iv^ioiinm  clispüimiitnr  cüUi^ctcfres 
B8  pecuyjae  coUeetitirt"^'  tales  quibiia  vcrisimilitf^r  rrcrlat 
[»npiibjs  oos  ijoii  decipi  in  oxptmoiKla  pfcniuH,  nicut  jam 
tupiint    rk'cfpti»    <jUoil    tmu    uni    vi*f    JilU'ri    et^t    coninHt' 

eivitatt^s  liberaa  essent»  bnuiUB  esset  iiinini  deputari  prr 
fifiuem,  nnuiii  nomine  orditmrii  iUrir  ex  parte  civitatis, 
irimeps  doinininm  teueret,  utile  enn^t  lunim  ilrpiüare  per 
tiHri'm,  iinuiii  piT  nrfliiuiriiiiii,  tertium  a  familia  priiicipit^, 
;ümmuiiitate  provincialinm  qui  pfjrriuoiit  ad  prineipi^ii 
i.  sie  tniim  luturum  esgot  ut  totus  popidns  et  elerns 
'et  Bd  praestnuda  siiUsitlia.  (|Uii4.  um  bnjtismodi  eautolis 
iir  morbus  ille^^  seijiper  euiu  timore,  cum  amaritudiui^ 
*imi  praestabunt,  imprecaiites  mahim  omtiilnis  (jui  vel 
:uuiaTii. 

licis  rt  clericig  cullecta  impouitnr,  pie  simlliter  ouera 
re  coffifnuni;  mn  aliter  tiat,  prüden s  videt  nuiil  inali 
lec  inequalitaö.  et  uibilum  prafie*^vel  nna  parn  nine  alia. 
[jlurima.  exenipli  ^ratia  areludnx  Ant<triae  e\  Austria 
ria  Carriiola  Alsatia  Bris>;audirt  tSunti;L»ia  Wirtember^io 
18  et  Giiricio  praütcM*  enos  annu*>s  roddätus,  si  }mpi*m4ur 
nobilt^s.  cives,  praelatus  (juoad  loinpornlia,  et  runtic»is* 
na  in  sida  Rteura  ad  600  OOU  Horouorum   rlicuonBium   aliud 

Bavaria:  m  princep^*  impnnit  majorem  steuram  in  sola 
rit  levare  2UO0O0  H.  renensiuui^i.  qnodsi  impouereul  lu 
lilji*t  ineusurar  viiii  uuum  denariuin  ultra  antii[Uf)s  datios, 
ter    mnlta    milia    H.   i'oa^erereutnr. 

ajia  et  im|ieratt>r  ecmniveret  ducibiis  et  eomumiiitatduiK,  ut 
T[M>nere  de  fonseu>^u  provinciaruim*  uni  dei**Uiiri^ut  b^-vautes 
ias.  miUei*sHeut  linjn^mtidi  modi  i-tdli^^endi  petuniam  enntra 
Expeditionen  scdiim  enretnr  «t  babeatur  uiodns  ut  rezentes 
piitiantur.  jinRtea  jdebs  mit  nitro  in  haut*  seuteutiani  i't  facit 
sbet  ant  fonuc  jiotest.  wi  qua  res  est  paulisper  iaftn-ta, 
Ke  decipi   ant  qiiia  tiujent  peenuias  eoartari   in    istos»   vel 

Hieut  saepe  experti  Huut  onmia  vilepennt, 
ren  alt  magna,  tuistiei  itiaximus  et  rcdinstus,  nibil  adbiie 
le  esHet  8an"'^"*'^  iJuniirnim  Nnstrnm  iriducero  arilndueeuj, 
ts  mm  tjnflfieiat  tautn  oueri,  qund  tainen  se  aliis  et  nlii  se 
Tbiduei  ete.,  ut  umrie  est^  et  uniis  ex  ei«  vel  nuus  tertiuK 
ms   didijj:atur  ea[Mtaneus.     ille  sie  delet^UR   babeliit   etnrti- 

indeieitibileui,  quam  *iinues  sine  m'dine  eonstitnti  jani 
vetus  verbmn:  unitas  fortior. 


xenijilum*  n-upiis^inui  v<>u  Aleander  uu*en  auf  d«r  S^itf   unttT 
die  n  uüchget  rage  u . 
»in  uuieserliehes  Wt»rl. 


in 


m\ 


AWmvlü,  Ihr  iWhU   *\v^  WJp». 


Va  in  tiitiiis  cxeiTitus  itnpi'iiBii^  oTniiibiis  eoiifot'<Wa.ti?«  nni»orarcl« 
liw'tciiii«  nihil  actum  c«t  per  «»mnot*  OliviHtiafici»,  etiatn  Tlmrca  jam 
iiiHtiintOr  qiirt«!  81  ainlireiit  fahulnm  a^i   aut  compdiam. 

iSi  ijoji  provideatiir,  ijuiil  arrluflux  juvi*iiH  s<»luft  expftUet?  adeo 
«minia  ?ulhijr  sunt  iriiU*sjKisita  iiinnlinatsi  vit  i[itusi  puteutiHf^iimuH  sit  Dinim 
iriilttiu  |H'crati.s  TiiiHtriw  ulK'ai'carc  liüiniiiL's»  irt  nun  vuleaut  vd  «rlver- 
taiM   ({iitfl    pprii-uli   oiu   inmiiueat :    ita  ne^ligonter  aguutiir  ointiia. 

Piisteaqimni  ini|>crium  iiou  potuit  reBohi  Mijit'r  rit»«;oeii>  Tliur- 
rico»  saltt'in  San"'"'  Dominus  No^ter  pi^r  stinm  c»ratorcm  cnyriliagget 
fiK>diiH.  prinm  quin  arcliidux  Austriat'  haliuissti  coiiHOUttum  asHiHtciitiimi 
ox.  ojnnihuH  duniiuiiti  hiuk  avilin:  ileindt*  ndjuuxisset  vi  duces  Buviiriao 
et  Psilatiiiuiu  ulcctorom  cnm  fratre  ex  parte  diimiiiionim  quae  habet 
in  ftuperiori  Palacio:  adjmirtns  fuiRj^et  ÖalisburgenHis,  h\s  ita  con* 
ioctis  jiostca  Imiiio  inodn  piifisibili  tujssciit  cnujiiiK'ti  Boliomi  Pnli>ui  et 
llnii^im-i  lioiii.  quilpiis  *»ssct  tnnfidi'ndnni.  >i  illiid  fui'dus  ita  fuisset 
coinjiiu'tuii».  quill  dcsidorari  jio^set  ad  rfsist<»)HliHii  'l'inirrac  m  terra V 
iiitoreii  Ibrti*  Dcus  feri^set  rniK'oidiaiu  iuttT  (%ij»ita  Cltristianitatis,  ut 
jiDstoa  tujii  Bolum  rcsiötcr  bostij  »et  ctiaiii  iirvadyre  audont  (lirisli- 
auitas*  tale  ft^ednn  vir  pnidcns  et  sagax  et  boims  <?t  c|ni  alioqniii 
niagfii  forf^t  Status,  facilo  cotiiociüset.  hin  Hiiuilia  phtra  ndinKart'  posHom, 
Vn'vi  sciani  uiimitiita  et  couteniiu'uda,  tamtni  qii*^  viri«  ]iriideutibus 
diuni»t  uuiroriain  ro^itnndi, 

fSchbin  folrt.) 


Die  Briefe  des  Wigo. 

I  Z  it  r   K  i  r c  b  ti  u  *i  e  H t*  b  i t;  li  1 1-*   F«^  1 1  e  b  t  w a  n «; c ii  h.  ) 

Vun 

Pfarrer  AI  brecht  in  Unti^rampfracb* 

(Schlyß;i 

5.  Brief. 

«Liiitold,  deui  Bisicliof,  dvr  mit  Hirtentreui^  uitrl  khiger  Vor- 
sif  lit  dii'  Hut  fk»r  Scbafe  CbriHti  liberwaclit,  widmet  Wigu  und  defteeu 
Mitbriider,  der  unwürdige  NeuBug  (im  Dieuat)  des  güttlicheii  Kr- 
lösers  steteB  Gebet  um  das  himmlißcbe  Heil  iu  Cbristo.  Fest  i^ber- 
zi'Ufj^t  h  von  Eurer  Einwilli^uug  (auetoritate  lepide  persuasi)  und 
veraidaßt  diircii  die  KinHanikeit  (singularitate)  untirer  in  Verlassen- 
beit  lebenden  Siedeliing  (sulit^riae  eoiiversaticmis  uostrae)  baben  wir, 
bticlister  Hirte,  umh  durcb  Butscliuft  (anuavirnns  eigentl.  wir  baben 
hicfrwimmend  on-cicbt)  an  dus  von  Mecresstürmen  ßiclieristc  GeHtade 
•i'eweudet   imd  zn    ileni  Ankergrund  der   festesten   HoflTnnng,    naniBch 


1»  nder  Ir-it'ht  iriwomien  (brrrh  drn   UnV  Minvi    Heiberkeit. 


Allirix'ht.  [liv  Wwk*  tUw  Wig^n 


i*i; 


utÄejideii  Busen  imüren  Abts»  auf  daß  («jud)  tr  g<.n*iilnj, 
irch  den  Mangel  au  Mitbrüderu  ( rar i täte  fraturua}  ge- 
Srbfideri  fdiictuationrs*  eigen tK  ScbwaiikuDgeiL  Unsicbcr- 
heilen  durch   tromme  Virmehrnug    untirer  Bruderschaft  iu 

Festigun»::.  ^V<tllu  dii^ne  miu  der  Wog  der  Vorsehuug 
ii  der  8ta<U  Au;:sburg  fuhrt,  ho  geht  uuKve  Bitte  daliiu, 
sie  uxiterstiUzeji  durch  Zuweiwuug  vati  Ueisegeuessen  (ad- 
cif^runi  itiuerrs),  durcli  Stelltiug  vou  Ptcrdeu  iitul  Fuhr- 
fremidlicb  bewirteu  lassen  uud  dauu  nie  utii*  zuzusendeu 
'illiliard  der  Priester  kauj  Jiuf  der  Ruckkelir  von  Euch  zu  uub 
or  Tlieoiihauie.  lierselbe  gab  uhs  zu  versteheu  —  vvorbber 
ideru  —  düKK  wir  weder  mriudlich  u<>eh  sc  li  r  i  ftlii:  h  N  hl  bricht 
tteu»  was  wir  trieben  und  was  wir  vullbrüchteu.  Möge  die 
r  Heiligkeit  Ftnrk    «ein    im   Herrn!     Bei  uns  steht  es  iti- 

G  LI  ade  mit  allem   gut.    Um   ims  bei  der  ganzen  Unsicher- 

Verkehrs  (converi<ati<mjs  uustrae  —  Rdschrlt.  n(»stra|  zu 
[reiben  wir  alle  Briete  der  Heilie  nach  anl".  Am  Freitag, 
Ru  Tage  nach  dem  Tag  der  nuKchuldigcu  Ktnder,  haben 
3rief  durch   einen  Btfteu    abgesandt,    damit  er  Euch  vor* 

wenn  Ihr  in  Augsburg  wiiret,  mit  dem  Aufdrnck  Eures 
tätigt  werde.** 


rüder    nind    inzwischen    idugetroffen,     Ostem    ii*t  vi»r    der 

Herzog  Hein  rieh   vuii  Bayern   weilt  in  der  Nähe.    Diese 

laßt  Wigo    nicht    vornbergeheu.    ohne   »ein  Klositer   der 

Ifnld  zu  empfehlen  und  sich  ÄUgleicb  ein  sichtbares  Zeichen 

hl    zu    erbitteu.    eine    Portion    Fiyehe    fUr    die    Feiertage. 

etj  fiii'    luitig  erachtet,   die  Entstehung   und  Exib*tenz   seines 

m  HerÄUg  su   uaebdrücklicli  <  üiznprägen.   dürfte   wold   den 

issen,  datt  diese  Existenz  noch  unbekannt  alsu  auch  noch 

tms  war*  daß  der  Brief  wahrscheinlich  vor  dem  ersten  Oster- 

f^ü  als  F*-"Uchtwaiiger  Klostervorstand  erlebte,  verfaßt  wurde. 

Schluß   riehtig,  dann   kann   der  Adressat   nur  Heiurieli  HF. 

Bayern,  gewesen   nein*  Aw  von  983 — 985  regierie.^) 

Vk   Brief* 

rieb,  dem  erhabenea  Hert'jicher  seines  christHehcu  V«plkes, 
Brüder,  wie  sie  vereinigt  sind  im  Kloster  zu  Feucht- 
?n  demütigsten  [dienst  ihrer  Gebete  in  Christo.  Mö)u'l»e 
Beilegung  diese.*?  Xann'us  g*'uaunt.  in  der  That  Ix-Mfuulers 
iner  Eurer  HerrBchaft  und  Brndt^r  iles  Klosters  des  big, 
il.    h     TeL:t'rusceJ     verweilen    wir    nach    Weisung    unsres 


üben  AuuL  /,  f5.  13U. 
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Vaters  Gozbert,  währeud  die  Ubrigeu  geblieben  sind,  im  Kloster 
Feucht w an geu,  uacli  Kräften  dienend  der  Gewohnheit  mönchischen 
Lebens.  Glücklich  die  Kirche,  die  mit  vollem  Recht  (perdigne) 
glücklich  sich  preist^  gestützt  auf  einen  solchen  Fürsten !  Euer  weit- 
berühmter Name,  der  stets  in  liebevollem  Herzen  getragen,  hier  und 
dort  im  Mimde  der  Leute  (sennocinando)  überall  in  höchsten  Ruhme 
sich  ausbreitet  (diffundit  für  diffunditur),  hat  unsrer  Wenigkeit  ver- 
raten, dafl  Ihr  in  uns  hochwillkommner  Nähe  verweilen  werdet*) 
(essentiam  vestri  fore).  Darum  senden  wir  gleichsam  aus  unwirt- 
licher Einöde,  wo  die  Erde  keine  Weiher  hervorzubringen  vermag, 
und  wo  sozusagen  ganz  und  gar  unbekannt  ist,  was  ein  Fisch  ist, 
an  Eure  erhabene  Hoheit  (die  Bitte),  dafi  Ihr,  falls  Eure  Weiher, 
die  gesegnet  (latus  eigtl.  breit,  ansehnlich)  mit  dem  nötigen  und 
gewöhnlichen  Vorrat  (debita  copia"^  und  von  Gott  mit  Recht  noch 
mehr  *u  sogneu  sind,  etwa  von  überfiüfiiger  Fischbrut  wimmeln, 
den  Befehl  geben  möget,  unser  Osterfest  durch  ein  Geschenk  an 
Fischen  (piscigena  largitione)  zu  verschönern,  indem  Ihr  uns  so  Eure 
gewohnte  Mildthätigkeit  erweist,  welche  Ihr  Euch  vor  Gott  zu  einer 
frommen  Fürsprecherin  gemacht  habt;  stets  voll  Erbarmen  gegen  die 
Dürftigen.     Lebet  wohl!" 


M 


Nach  den  aus  der  ersten  Zeit  des  wigonianischen  Wirkens 
stammenden  6  Briefen  folgt  eine  Anzahl  von  Klagebriefen,  deren 
Abfassung  in  die  spätere  Zeit  fällt.  Die  chronologische  Reihenfolge 
genau  zu  bestimmen,  ist  nicht  leicht,  doch  lassen  sich  auch  hiefür 
wieder  aus  den  Episteln  Schlüsse  ziehen.  Je  mehr  das  Kloster 
unter  Wigos  trefflicher  Leitung  sich  aufschwingt,  desto  mehr  wächst 
die  Mißgunst  der  Umwohner ;  je  größer  der  Klosterbesitz  wird,  desto 
schwieriger  gestaltet  sich  *  die  Verwaltung  desselben.  Dem  von 
Steichele  als  «J.  gezählten  Brief  geben  wir  die  Nummer  7.  Wenn 
Wigo  in  demselben  dem  frühern  Abt  Dietrich,  der  sich  ins  Ein- 
siedlerleben zurückgezogen  hat,  mitteilt,  daß  die  Diener  der  Nach- 
barn einen  Kleriker  körperlich  mißhandelt  haben  und  daß  von 
vielen  Seiten  sich  mannigfache  Zwistigkeiten  ergeben,  wenn  er  um 
ein  Buch  der  kanonischen  Gesetze  zur  rechtmäßigen  Beilegung  der 
entstehenden  Streitigkeiten  ersucht,  so  ist  daraus  wohl  zu  schließen, 
daß  nicht  bloß  die  weltlichen  Angriffe  sondern  auch  die  Kloster- 
bibliothek noch  im  Anfangsstadium  sind  und  daß  zwischen  jenem 
1.  Brief  an  Theoderich  und  diesem  schon  eine  geraume  Zeit  Hegt, 
weil  dem  Adressaten  sicher  der  Name  des  mißhandelten  Kloster- 
bruders genannt  worden  wäre,  wenn  er  ihn  noch  von  seinem  Feucht- 
wauger  Aufenthalt  her  gekannt  hätte. 


1)  Über  den  mutmaßlichen  Aufenthalt  siehe  Steichele  pag.  38S. 


Allmnlit,  l)i<'  Hricfi^  »Jo  Wipj. 


im 


7.  Brief. 

iOcUgel»ieti*u«io.u  Dietricli  seiMlet  Bnirler  Wigo  si^incu  tiriiÖ 
lp8  allniäclit.ifi;en  Gottefi.  Wie  infolge  der  LHssigkeit  des 
lie.  weiiigeii  S^lmfe  zu  «idjuileu  komiiieu,  su  ist  es  «le- 
1^  intbltce  unsriT^^ÖcInvÜcbe  und  UiikUigbt^t  die  Diwuer 
liani  vereiut  eiueu  uusrer  Kleriker  miWImudelt  liabeu 
detriverunt).  Uud  Biehe  es  ergeben  ^ich  ünelj  tnniielie 
a  I  vartac  cuuHictationes)  vuri  vielen  SeileiL  Uni  diene 
id  nach  kanrjuiäeher  Weine  niederzuseldagen,  bitten  wir. 
IS,  ireuii  aüders  irgend  ein  Bncli  der  kamini.sefien  (_ie- 
IncL  vorhnndfn  ist 'j,  unn  dasselbe  leiben  und  durch 
Ml    Buten   iUiLnintteln.      Lebet  recht   wnhl !" 

L"h.Hti'.  achte  Bri«ff^)  ;]:elit  an  BiücJiot"  Liiitobl  van  Angs- 
t  voll  von  Kla»ren  über  Unbihlen,  die  dem  Kloster  von 
inea  gewissen  Kiehard  ziigefilgt  winden,  wie  iibcrfninjit 
gemeine  (Jerintcschätünnji;  uud  Feindseligkeit  gegenüber 
1.  Seh*Mi  binj^er  wahrt  diefier  Zustand,  und  der  bisehöf*- 
tzer  hat  schon  dav«»n  libren  niÜBsen,  aber  die  Unbilden 
i  fortwährend.  Wenü  es  in  dem  2.  au  Lnitold  gerieb- 
nen nocli  heisöt:  „Bei  nns  steht  es  mit  nlleni  gut",  dmin 
UtäinU*  als  selion  bhiger  dauiThd  und  bekuTHit  bezeichnet 
wird  der  Brief  mit  Sicherheit  in  die  N[»iUern  Jaiire  der 
en    Wirst  an  dsrinift   zn    verle;ien   si'in. 

S,   Brief. 

l  dem  IttKchof.  der  durch  die  Vorsehung  der  gott heben 
inüekt  ist  mit  dem  Amt  des  Kirchenregimeuts  (presn- 
[ihl  Bruder  Wigo,  der  Vorstand  des  Klosters  jcii  Feuuiit- 
i  nur  iunni'r  :\n  demütiger  Bitte  und  l)ienst\villigkeit  ein 
tnn  Erbhrrrn  wnn.scht.  l>a  uns  jede  Gelegenheit  siU 
rren  nhgeschnitten  ist  idetersn  ,  ü*i  bewegen  wir  *»ft  tief 
ene  ihranenvtdion  Klagen,  in  denen  die  Kihder  Israel 
Linmerten^  dajÄ  Mi»ses  und  Aaron  /le  stinkend  gemacht 
*harao  ntnl  den  Ägyptern  ^Exod,  5,  21»,  wäbreud  wir 
et  i[>si  \  vim  mich  härterem  Bcliimpf  mainngfachcr  Not 
beilrückt  werden.  Geschädigt  durch  blutige  WnndeJi  '), 
^bige  erJiobeii  über  viidfacbe  Unbilden,  die  nns^  <»ft  nnd 
Stuten  des  Sohnes  puies  Richard  in  verletzender  Weise 
irden :     aber   wir    \  erspUrteii    ganz   und  gar   keine   Bessc- 


turtninui    i(ii'    h1>ei    edictornni,    lihcr   constiiniiomnii   mIiuii  m 
hilnJmnderU. 
i\v  in. 
n  her  tra>.M  11  zu  fiisMMu 


au> 


rnu«^,  »üuderu  wegea  deäseu«  was  wir  vor  Euch  «^cbnidit  ImtU'ii, 
«lud  wir  uur  »llt?»  Bewohner»  da*§er  Gegend  verhaßt  p- worden. 
Nieniaml  niCmlich  liebt  iium  niemand  verehrt  uns,  weil  weder  der 
Knecht,  noch  der  Freie  (uullus  supnitonsu»  uec  circunjtoüitue)  vor 
Gott  und  den  Jlenschen  sich  scheut.  Alle  verftd^e«  uns  femdseli^* 
und  voriiemlich  jener  oheu  Genaiiute,"  der,  n.ichdetn  wir  von  Eucli 
hieher  zuiUckf*ekehrt  waren,  noch  kecker  «rewnrden^  tnJigliehst  viele 
Öcliwaben  (Suevifcenas)  ÄUßuininen rottete,  weil  er  keine  heiuiiuche 
UnterntUtsjung  (civieum  adiutorium)  gefuiideii  hatte.  Und  von  ihren 
Rossen  Heß  er  nnsre  Wiesen  pHjßten teils  abweiden;  unser  eiaÄij^'s 
Wasser,  das  wir  ihm  oft  verboten,  tiselrt  er  fortwährend  aus,  bald 
heim  Hell,  bald  ^fnuz  fjflTen.  In  all  diesen  I>in;:'en  haben  wir  keitien 
Besehiitzer,  weil  Euch  fortwährend  allerlei  Gesdilifte  belästigen,  und 
unser  Vo^t  (der  we!tUelie  Schutzherr)  von  alten  Seiten  durch  fciud- 
licho  Au|j:riffe  iu  Auspruefi  genouiinen  und  in  Atem  gehalten  wird 
fdeteutiiH  dilaeeratur ).  Und  ilariini  wcrdeu  wir,  von  keiner  tSeite 
liesehUtj^t,  bald  da  bald  dort  kla-ilich  vtvu  einem  solchen  Kerl  initt- 
handelt  (a  tali  (|nastjauuir  honiu!h»|,  jedoch  JioflTen  wir  zuversichtlich, 
dafl  wir  geschlitzt  werden  von  dem  Haupt  des  Reirhes*),  Lebet  wohl!** 


I 


Im  iK  Brief  iiadi  uusrer  Z.^liliing  wen«let  sich  Wign  an  einen 
(jfraft'U  E.,  desHen  Vorfahren  dem  Kloster  eine  Salzfjudle  geschenkt 
Ijaben.  Da  iti  dem  Betrieb  derselben  sid»  Uuregelnmßigkeiteii  und 
Uniediichkeiten  herauHgcstelH,  *<ollte  der  Adressat  die  Angelegenheit 
nach  den  in  der  Schenknu*;surkiinde  testgelegtcu  Bestinimtmgen 
lU'dnen.  Daß  Wigo  lu  der  Begrüßung  von  einer  Brnderschar  (agmen 
fraternum)  «pridit,  möge  nicht  tibersdieu  werden.  Es  ist  die*^ 
immerhin  ein  Beweig  dafür»  daß  im  Laufe  der  Zeit  eine  bedentenile 
Mehrnng  der  Ordei»t»bruder  stattgefunden  hat.  Auch  der  Umstand, 
daß  zur  Besorgung  derartiger  Gesicljäfte  eigens  ein  Bruder  aufgestellt 
i«t.,  zeugt  von  eiuer  zeitgemäßen  und  festen  Ordnung  iu  der  Ver- 
waltung des   Klosterbesitzes. 

9,   Brief, 

,J)em  E.,  der  diirdi  seine  GrafeuwUrde  und  weitiiin  hendene 
FHege  der  Tugenden  di^n  rulimvollen  StauHnbauni  seiner  beiderseits 
ulterntrins)  edlen  Abkunft  Ehre  macht,  entbietet  Wigo,  der  bestellt*' 
Wächter  iu  dem  Feucht wangen  genannten  Orte  mit  seiner  Brnder- 
schar  demiitigen  Gruß  in  Christo.  I»aß  durch  fruditbringeude  Stif- 
tUDgeu  (fructuosis  dispensatiooibus  ►  vieler  Glänbigeu  den  liL  Stätten 
Besitzungen  übergeben  worden  sind,  darüber  freut  sich  das  Her/. 
aller  Gutgesinnten,    die  da    nicht  zweifeln,    dali    durcli   Hingabe    des 


1)  Statt    n*gi    dürfte  regni    zu  Ic-^eu    und    nut.  deai  Haupi    des  lieiialies 
dürfte  Gott  gemeint  sein. 


AMuvdil,  hir  Briofr  den  Wigo. 
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es  tlii^  hiijimliscbi?  gewoniieu  winl.  Von  dvv  Liclio  zu 
lloffmiuf^  jreleitet,  haben,  wie  uns  erzählt  winl»  Etin» 
m  Kloster  imsres  Erlösers  einen  Anteil  i^onthonkt  von 
die  in  lebemli^cni  Sprurlel  Salz  liervuripielUui  läßt, 
iviß,  flaö  Tlir  am  besten  wißt,  was  gescheukt  worden  ist 
ilcbeu  Gesetzen  tViv  dazu  gestifteten  Knechte  2u  dienen 
Lic  cunceiiBiö  niancipiis  servieiidimi  sit).  Deshftlb  haben 
in  Rat  als  das  beste  eriunden,  mit  einmütiger  Znf*tim- 
i  Vogts,  waj^  dein  Kloster  dnrch  die  tfEte  Eurrr  Vor- 
leben wurde,  Enretn  iSchntz  zu  i'ibertrat^ee.  Ueun  eti 
richtet,  daß  die  treuiden  Anfseher  mehr  ihrem  Vnrteil 
teil  Eifer  naehgeheu.  Weil  wir  nun  in  allen  weltliciieii 
ten,  die  uns  betreften,  Eure  UnterHtütznng  zu  genießen 
iiftragiuni  habere'»  wenn  Ihr  gernht,  «o  schicken  ^md 
iv  Eurer  christlichen  Milde  den  Bruder,  welelien  wir 
rCKehäfte  bi'isurgen  ließen,  damit  wir  durch  ihn  immer 
^hcben  können  nacli  Maßgabe  dessen,  was  Ihr  als  be- 
setz flir  uü^ire  Dienerschaft  kennt,  daß  ntünlich  niemand 
jereclitigten  Frondienst  bedrücke,  und  daß  von  ihr  uiclit 
tetihaus  zu  erhebende  und  zu  leistende  Zin^izahlnng  zu 
\  abzui\lhren  veraiisäiiHit  werde.  Wiewuhl  näinlieh  gar 
m  die  irdischen  und  nichtigen  Dinge  allzusehr  nnkk'hen, 
ieden  sind,  daß  pnlche  gestiftete  (hnjusmodi  data  patri- 
enitns  öuhlatn)  l^hdjglUer  ihnen  glinzlich  entzogen  sind, 
\i  bei  frommen  Naeh kommen  nieht  vergessen  sein  die 
rrliche  Vergeltung  tlir  ein  solches  Erbe  {ejusdem  heredi- 
,  tibj.i,  wenn  ihnen  die  gleicl*e  Demut  wie  den  Vor- 
Seito  steht  (coinitatur)  in  der  Verehrnng  und  unter- 
itnng  (dtjvüte  nianeijiando)  des  (Tottesdienstes,  damit  die 
as  (h^r  ^Jensch  von  ^^atur  verwirkt  hat  fdebnit)  iu  Zu- 
lichen  Lohn  besitze  (nitmlich  die  Seligkeit).    Lebet  wohl!** 

r  Kloster  besitz,  desto  mehr  Klosterleute,  desto  melir 
orge  fiir  den  Vorsteher,  llien  tritt  uns  in  dem  10.  Brirf 
)  entgegen,  in  dem  Wigo  dem  Bischof  liiiitold  gegeu- 
tTdirt,  einmal  daß  die  Weiber  der  von  Äugsbiu'g  ge- 
^^enleute  keine  Widbirbeit  verrichten  wollen*  was  zur 
:b'r  iMeßgewändei"  dringend  wlinschenswerl  gewesen  wtire, 
tß  i^arli  eim-m  Mißjahr,  welelies  die  Ernte  von  (il) 'l^ig- 
ferniehtet  hat,  der  größte  Xotsland  eingerissen  ist,  8o- 
iezu  nnmogUeh  erscheint,  den  zahlreichen  Kandwerks- 
imd  Arbeit  zu  verschatl'en.  Wenn  Wigo  einleitend  von 
en  Zähigkeit  thöriehter  Uesehwatzigkeit  dein  Bischof 
»rieht  und  damit  wohl  auf  seino  tViiberen  Briefe  Inn- 
er   fernei    erwUhnt,    daß    die    iMeßgewiimler    durch    die 


L;üigt^  th'r  Zeit  viHlir^'  aufgrliraucht  kiimI,  t»i»  j;ibt  iiiiti  iliun  emuii 
iViiliaU  l\ir  oine  sjKitcre  Abfassung  diesi^s  Briefes,  AücU  diu  GrMflu 
de»  K!ostcf|*^iU»  uud  dc^  KloKter|jGr«oiialB  spricht  tlaflir. 

10.   Brief. 

^l^uilold  di'iii  Gebieter,  dem  BeseUützer  di^  Kirelie  üoüesf,  dem 
katliMli^itdivn  (JUerhirteii  weiht  Wi^'o,  oin  aniis»di|;  Menschenkind 
fhuniilis  humullu«)  den  dt'nintig'en  J>icu8t  anhaltender  (tebete  in  Ohristo. 
Mit  der  gewohnten  Zähigkeit  unsrer  thöricljtc^n  iroschwätzigkeit  ver- 
legen wir  nn8  f;ar  sehr  auf  driii^rndes  Bitten  nnd  ern neben  Euch 
mu  recht  Großes,  weil  wir  nu^rkten.  daß  Ihr  bisher  nur  Grnßc» 
nchenktt't.  Seidene  Mt"§;;ewJindi'j"  * ),  du'  wir  bin  jt-tzt  infulg'e  Enrer 
Barmberisijjkeit  in  ;:enU^"eiuieni  Matte  bebsatien^  haben  wir  jetzt  nicht 
luohr,  nur  dio  einzelnen  Brllder  je  eines,  und  diese  «iud  durch  die 
L?lnge  der  Zeit  fast  völlig  aufj^t  braucht.  Ik*nn  keine  Frau  von 
ilenen*  die  niieh  Eurer  Weisung'"^)  inis  iibt'rgt^beu  sind,  nimmt  sich 
der  Woltarbeit  an,  weil,  wie  dif  ]jeut*'  hier  in  I-aiul  beiiaupteu,  sie 
keines we;4S  einen»  suJehen  Grse hilft  nnterworfeii  Hei<'n.  Über  uuKoni 
l\[angel  an  Getreide  haben  wir  Eueh  kHrnlich  ohne  Krftdg  Mitleilnng 
geinarht,  weil  im  vurigi'u  Jahr,  ho  wie  wir  en  auch  heuer  kommen 
»eben,  die  Unfrnchtbni*koit  den  liodeuf*,  die  scfuvunketHlen  Tomperatur- 
verluiUnisse  (ar*ris  iuae^^nalitas).  die  Kunheit  d*^K  Winters  und  die 
sfcbarb'ii  Reifn  (pruinat'((ue  niordäicitas )  aiteh  ilio  Kriicbte  der  bessern 
Lagpu ,  dir  wir  zur  Nutznießung  haben,  liberall  auf  uKihr  aln 
60  Morgen  vernichtet  babmj.  Wir  sind  ratlos,  was  mit  jenem 
Gesinde'^)  zu  tlmn  «ei,  das;  da  uiul  dort  sieh  nmbertreibt  iiud  mch 
tibt^r  versebiedt'no  Ortr  zerstreut,  oline  liinreiehende  Mittel  fl^r  den 
notwendigsten  I/td>etisnnterlialt  zu  besitzen.  Dies  und  Soustiges 
vorausgesebiekt,  Htprechen  wir  voll  Milgefbbl  ( eonipaciendo)  von 
uuHcrni  naiisgeHiiule.  das  tiua  Higlieh  laut  jannnernd  s<türt  und  Nali- 
rung  und  Kleidung  aufs  drinj^endste  (hybeHM>liee  eigtl.  in  llber- 
tritbener  Weise )  birdert.  nainlieh  die  Sehneider»  die  iSIaunn^  an  der 
Kirclie  und  den  iibri.:;en  Gehäuden,  daiiebeti  die  beiden  Koclio.  ein 
Hol üHM müder,  zwei  (renikü.segartner,  üwei  Biu'ker,  der  Kuhhirt,  der 
Sanhirt,  der  Ziegenhirt,  der  lloßhirt,  die  Schuster,  Wftscher,  Bier* 
bram^r.  ilie  j[>txt  tiigliili  müßig  gehen,  —  Wir  kchnieu  nHmlich 
keinen  (rast  anfiiehnu-u  oder  mit  einem  Trunk  er(|nieken,  w^eü  die, 
welchen  Ihr  es  auferlegt   hattet,    uns  kein   Bier  geben.      Den  Armen, 


1)  SiTj(i>  tnnii'i-^  -  jeilcnfalls  die  Mellp^wruider  .  Der  Dilti v  erklärt 
sieh  wall rs<'heiid ich  c]iuniu>,  dali  W'igo  e^eiv  oder  ivaitTe  Iningen  wnlltr',  dann 
al>er  ntutt  drssen  das  geliinfigc  fndieit*  sich  entsi'hbijifeu  VnAl. 

J)  Ve^^tjvt  jntv  oder  aoeh:  nurh  Eurem,  d.  i.  seliwiihiselKiU   Uerht. 

l\)   Faniili+ihi  virtleieJit     die    Sehut/J)ef<^hh'o<*n,    <li(,'    naehslen    Tnler- 

thanen  des  Kh»slet>;  «Innn  sjiület  domestiei  -,  da?*  Ilansjiesinile  ijes  Klosters. 


All^IVvlH.    hii'    Hnrjr   f|<^    WiLTo. 
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v\.^  Harijiiit'risitrki.'il  aiit'jpemunnitMi  liabch  '  i  mn\  ileiiuUt  tFus 
ilart  liit4ier  ziisainniens^trÖTnfy,  wa[;vu  wir  üid»tT  Er- 
finiscblafi^fii.  Den  Briidcrü  wolleu  wir  die  uiclit  geringe 
ein,  der  jediMi  SMiiutag  als  Liebesgabe  nach  der  FiiR- 
1  kredenxen  i»t  und  an  dtm  andt^n»  liriben  Festen  gc- 
,  mit  jnuein  UM  kaufen,  das  uns  nut^re  beiden  Herren 
iben^  .  Ciur  viel  ilenirtiges,  wn«  nnt;  teblt,  lioden  wir, 
von  dem  Vater  nnsren  Klosters,  der,  wie  wir  öffeutlicb 
seid*      Lt*bt   woiil  !*' 

Iniben  wir  ilie  wichtigsten  der  Briefe  anfgezübh:  nnit 
Ij  zwei  voll  Wigü  verffifinte  in  Betracbt,  der  eine  an  den 
cn'  G»  in  TegernReiv,  in  dem  qü  sich  um  die  Bentrafniig 
terH  Namens  Ortwin  bandelt,  der  undre  an  den  Abt 
i  dem  Wif^o  sieb  tur  genoH^ene  Wubltbaten  iHnlankt. 
.sKungsKeit  des  ersten  ergeben  j^icb  keine  Anbaltspnnkte, 
locb  t^llt  gewiß  in  eiue  »iiHtere  Zeit,  weil  in/.wisebeii 
ster  ein  Ahtsweebstel  «ieh  vnllxogen  hat,  au  Stelle  G<itz- 
rd  getrereii  ist.  Vielleiebt  bat  der  neue  Abt  bald  naeb 
Heines  veiantwortnngsvtjlkn»  Fristen s  an  Wigu,  den  er 
i  »ebr  fromm  und  tuclitig  kennen  gelernt  bat,  geschrieben 
seine  Flirbitte  dringend  ersucht .  Es  w^ird  niclit  allzu- 
sein, wenn  wir  dem  Brief  an  G*  iSteiebele  8)  die  elfte, 
iberhanls  an  Wigo  die  zwölfte,  tiem  Brief  Wigos  au 
}  dreizcdinte  8te!lr  ein  räumen.  Den  J^blnß  sfdl  dann 
i    erwäbute   Brief    an     dt-u    Vatvr  b\    und   die   Mutter  E. 

n.    Brief. 

brwiirdigen  Arebiprembyter  G,  bietet  Wigo,  der  Fenebl' 
Je  ufiwindiger  Verwalter.  (Trnft  in  Cbrbtu.  Wir  1  iahen 
ler  Fresbyter  Ortwin,  der  Eurer  Sebule  unterstellt  ist, 
Buch  vergangen  habe*  Und  wir  haben  darüber  uns 
tüeli  HMin  niodieum)  geärgert,  weil  er  natirrlieh  niebt 
ng  hat*  wenn  er  Eneb  beleidigt.  Aber  weil  vr  mieli 
litß  Hebtddig  befnnden  W(*rden  ist,  1  litten  wir  Km'e 
tbiB  Ibr  das  Maß  drr  ihm  vrrdienti^naaßfn  aiifzn- 
uße  um  nusrer  di'iuiitigsten  Bitte  willen  aiifsebiebeu 
nv  uns  von  Angesicht  zu  Angesiebt  (faeii*ten«s)  sehen 
len*       Keineswegs     aber    deswegen    verlangen    wir    das. 


jr*  diirftr  cjnrjw  /n  li'^cn  si^u. 

iKindatnin  i-<t  dii^  Fnilwasrbnn^  ah  vr-rf^trhen,  ><.  Job.  i;J,  14.  — 
■brift  finden  siuJi  zwei  Abwtnfhan^^eti  *  niinilich  fratri  Mtutt 
linmbitutn  Hhitt  rnandatnni. 


AlKivtlil,  Mw  Bf 

ciiuiiit  wir  ihii  Kiueai  hleust  witzielieii  {excusrtreu  lU  ^v  ir  i]»*cli  mit 
iiW  ck*u  Dtisfni  Kucb  in  aller  Krgebonhc^it  IKeostr  widmeu,  souderii 
vielc.4  uijd  uncli  andres  Imbeu  wir,  Wf*nti  Ifir  gciriiht,  inil  Euch  zu 
bespreclieii.     Lebt   wohl!'* 

12.  Hriiif. 

t^Wi^ü,  dem  \erelirmig»wllrdi*!;eü  Herrn  und  GobicterM*  liervor- 
ragend  in  allem  Outen,  uad  Mni  dtm  geliebten  Brüdern  weiht  K., 
dor  leider  (pro  pudore)  in  allen  StUcktm  vom  Rechten  al>irrt,  die 
nnlösbaro  Verbindnng  rehier  Liebe.  Wi'il  denn  nun  eine  jotrliche 
Aii%abe,  in  sieb  selbst  sob  warb  lieh*  der  fremden  Unterstütjjung 
bedarf»  so  bitte  ich  demUtiß:,  wohl  bekannt  mit  Eurer  gewohnten 
Frömmigkeit,  Ihr  müebtet  an  die  bei  meiner  Abreise  mir  vetheiÖeuc 
Trös^lnuM:  gedenken»  die  Ihr  jetzt  larernben  möw:et.  mir  auf  mein  iiuter- 
tbani;:PK  ICrsnchen  xn  ^ewUlireiK  !k*nn  ^nv  sehr  bin  ieh  in  Fnrcht, 
weiui  ich  bedenke,  was  ich  naeb  meinem  Uelilbde.  das  ich  laog^^t» 
wenn  mieh  noch  m  bedrängt  iipmuniH  eoactel  in  allen  StUcken  zu 
halten  gelobt  habe»  M'hnldig  bin;  gar  sehr  also  bin  ich  in  P'nrclit, 
daß  ich  schlaft*  und  matt  einem  ütdcbeu  Werke  gegenüber  befunden 
werde  und  irgendwo  in  Gottes  Ungnade  falle  (divinam  aliqno  modo 
inenrram  ofiensitm  i*  iJannii  mußte  jetzt  die  Versöiinung  und  Gnade 
Gotteyr  eifrig  erstrebt  werden  (sudandum  foret  I,  weil  ich  ja»  wie  Ihr 
wilÄt.  dan»  was  ich  iustitudi^^  und  unermiidlicli  hatte  erbitten  sollen, 
leider  (elieii)  in  arger  Saumseligkeit  (recrastinatione'l  und  Wider- 
spenstigkeit (recaleitratioiie^  zurüekgewieHcn  habe.  Üetilialb  bedarf 
ich  gar  sehr  («.ntisl  Eurer  «ml  der  andern  ebooso  GottestTirebtigen 
L'uteratlit'/am^;"  und  Fiubitte,  damit  mir  niidit  begegj^e,  was  die  hl» 
Öclirift  aufruft:  „Weil  du  weder  warm  n*»eli  kalt  befumlen»  sondern 
nur  lau  erscheinet,  darunj  »ollst  du  ausgospien  werden  au»  meinem 
Munde.     Lebet  wohl!'' 

13.  Hrief. 


Feudi t  vvanger  Briidern 


der  unwürdig  hl  des  Namens  eineft  Abts»  mit  :>eineu 
widmet  bestand  ige  Dienst  Willigkeit  mid  an- 
bakeudes  Gebet  dem  verebrungswiirdigeu  Abte  Eberhard.  Iti  jeiier 
Bezieliung  haben  wir  bis  beute  den  Trost  Eurer  väterlichen  Gilte 
geutmHini,  indem  wir  4>bnc  jedes  Verdienst  ungrerseits  das  Ohr  Eurer 
Fninimigkeit  bestiirmten,  abfT  Eueb  den  ewigen  Lohn  wiinHchten. 
Solche  GetTible  der  Gut*/  werdt^n  vnm  Himmel  eingegt^ben.  DieRe 
Hittrn  und  dii^Bfs  Brir^felirn,  wie  Ihr  e«  durch  unsern  BrudtT  Adalgois 
verlangt  hattet,  richten  wir  an  Euch»  damit  Ihr  daraus  erkennen 
möget,  daß  uusre  Boten  die  Sendung  ausfiilirten.  ( Üie  Handschrift 
bat  partaret  —  eorr«    (latrarent»)     Lel>et  wolil!'^ 


l  >  Er  heilit  hier  d  1^*401  us. 


O»  RiiH\pr*  aiij*  UMor.  Ziiti<«.*hrifton, 


fl 
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14.    Hrief, 


diebteii  Vater  G.  und  cli*r  ^vünli^ioii  ^hitter  K.  entbietet 
e  im<l  ein  aii  Jiilrreji  jUtigeror  llnuler  (irnß  in  Cliristo, 
m  lange  des  Yerkelirs  mit  Kncli  beraubt  siüd,  darnber 
öfter  in  tiefen i  Leid,  Gar  ^elir  aber  vertrauen  wir 
lipjkeit  und  wUnscben  (statt  putaujus  optaruus  gelesen ) 
als  die  FiUIe  der  Triebe  und  Tciluabme,  die  Ibr  uub 
a.  Keinen  andern  l*ii*nst  halben  wir  zur  Verfü^ung^: 
mt  als  sieher  an.  daß  wir  stMn  xu  dem  allniaebti^en 
ir  Eure  Seligkeit  bienieden  und  im  HininieL    Lebt  w»dd!** 


Kirchengeschichfliciies 
Schriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusimunengesli^Ut   von 

ü»  Ried6i% 

K>rl.   Ui-ielisaix'bivnit  in  Müneheu, 

(P^ortjsetzung.) 

bfifi'er,  Wilbelm,  Das  Gesebleebl  der  Hobcnfelser:  9* 
elbeid  \\  li*ilienleiö,  8tiftcrjn  des  Kl*)S5tera  Seligenptbrten 
'. ;   ancb   andt^re   Klöster   yud  Stifter  werden    Ijerübi-t), 

J.  Km  t'bani  wubreud  der  böLniiscbeu  Unruhen  von 
U>28,  mit  einem  Anhange  von  acht  OriginaLUrkundeu: 
LÜ1>  50.  (Gegenreformation  luid  Restitution  der  geist- 
fiUer   S.  5Ü  Ü'j 

tLdiauu  Andrea«,  Die  Liitstebuitt^  des  Klosters  Wabl- 
n  dent^ehen  Keimen  des  XIV.  JahrhundertH  j^aus  einem 
1er  Milncbener  Hof-  und  Staatsbiblintbek):  10,  70. 
albert  t  Beitrüge  zur  Gesebiehte  und  l'npograpbie  der 
enzstadt  Fürth  im  Walde.  Mit  Urkunden-Beilaf^ciL  10, 
trehlicheb^  Ö.  Hl,  117  f*,  123  f.,  12U,  148.  ir34.  Dil. 
12  und  178  f.,  au  letztgenannter  ÖtoUe  dit-  Keibenfolge 
Ter ). 

J.  N.,     Zur  UrgeftcUicbte  der  Frauken:    10,   253   (über 
nug  des  Bistums   Eichstatt  8.  282  ^'.). 
ns.   Allersberg   iu   der  Oberpfalsi,  hij^toriseli-topograjdiiseh 
bell :   10.   29^1    (Kirche  und  Pfarrei  8.21*4,   insWsondere 
t3). 

.L  R*»  Über  die  elienialige  Propstei  Htjbensteiti  (zum 
ieieheubaeh  gehörig,  LaudgerichtsTirsebenrentb):  10*  344. 
ielite  des  Dfunes  von  liegen sbnrg  und  der  dazu  gehbrigen 
,    tiroßtenteilft  au.s  OrigiuaLt^uelb'n    bearbeitet.     I.  Teil: 


( 


rtiif»  hh*im,  Z*»fti«i*hnfVn. 


11  (1847),  Hdto  111  — \Xl  iiml  1—260.  Mit  8  AUniann^'t-ii. 
—  IL  Teil:  12  [1848f,  Ö.  III-WIII  u.  1  31L  Mit  tMUOin 
Anlmug:  von  10  Urkniideii  uorl  lÜ  lafelii  am  »Schtasse  dnlmlts- 
ril^ersicbt  über  die  beiclcu  UVil«  in  Baüfi  IL  8tMlf»  XX  ii.  XXI : 
<*iüü  t'iiipcelieijilert'   uUc-r  cli^u   IL  Teil   iu   B^rid    12.   H.  31>5k 

Nachträge  Bd.  l(i  <lHö5l,  8.  1  294:  1.  Reg«n»lmrger  Dom- 
iHiureclmiujg  vou  1459  (8.  7)  mit  Aniiierkinj|a^ori  (8.  127)  iiiul 
Äiigehäiigler  Rej^^ciisburgcr  Hteininetz-,  Miiurer-  und  Deckor- 
Ordnung  von  151  i  (iS.  177);  IL  Beriditif(tinp:eTi  (8.  223)  und 
Hcchtfertiguijgeu   (8.  288).    Mit  5   litbugraphierten  Tatelti, 

Drei   UtTlminif^^Mi    Whvv    den   Donibau    aus  den  Jaliren    1487, 
1488  nnd    1489.     Mit  Erläuterungen:    18  <185B\    135, 

Anstulirliehe  Besprechtin^  der  ».CTeschiehte  des  Domes  k«, 
Ueg;e«sl)nrg"  in  dem  pietätvollen  Leben sl^ilde  ^Jo*!ef  Rudolf 
8cliuet^raf.  der  verdiente  bayeriBcbe  GeHcliielitsfurscber,  von  Hii^o 
Graf  von  Walderdorff •*':  27  il871),  328-340,  Auch  das 
äußerst  reicldmltige  Verüeiclinis  »einer  Sebriften  (8  3B5fr*f  er»t- 
blilt  manebeH   Ei n?efi lägige. 

Weitere  Arbeiten  Über  den  Regennbarger  noni  h.  iu  Jabrg«  28  f. 

Beliuegraf,  J.  R.,  Glossen  über  ein  Zin^bucli  der  8tadt  Amlierg 
vom  Jabre  1585:  13  (1849),  86  (mit  «niedergesebnebeueu 
gereimten    beiligen   SprtW.beu"  zum  Teil   in   laleiniscbeu»  (ip- 

wände  -  ,.cbiB  man  mit  vollem  Rechte  bebaupten  darf,  dieses 
Buch  könne  sowohl  als  Muster  einer  Rechnung,  als  eines  Kr- 
baniings-  und  Gebetl«uebe»  aitfgeHtelU  werden*;  -  Widerötand 
j'egen   den    (*,'ilvini8inu>i   8.  88). 

Mnoyer,  Ern!*t  Friedrieb.  AuwÄlige  aus  Äwei  Xekrologien  des  Klosters 
St,  F^nmieram  /.n  Hcgcnsburg  (aus  dem  11.  biö  17.  Jabrlimidert. 
3Iit  bistüriscben  Nachweisen  äu  den  iu  den  Monnmetita  Boica  XIV, 
366 — 405  außer  einem  Salzburger  Nekrologiuni  l>ereitB  g*xlruekte»» 
Excerpta):  13.  272.  Anhang,  betr.  Einzeiehnnngen  liber  Regene- 
bnrg  anw   verscliiedenen    andern    Nekrolo^i^ien,   8.   40H  —  411. 

Schnegraf.  Joe.  Rud..  Leben j*geschichtlit'he  Nachrichten  Über  den 
Maler  ^ticbael  Osttudurter  in  Regeusburg  (dereelhe  fertigte  auch 
Zeichnungen   von   KirchenhauteD  etcj:   14  (1850\    1. 

Fuchs,  Job.  B.,  Pfarrgeseliichte  von  Gnadenberg  14.  77  (L  Die 
Griindnng  der  Pfarrei  Hagen  bansen  S.  79;  IL  Die  Stiftung  des 
Klosters  Gnadenberg  87:  IIL  Die  Reformation  117:  IV.  Die 
IMarrei  EiBmaivnsberg  128;  V.  Die  Wiedereiufübrnug  des  Katbo- 
]izismnHl33;  VL  Die  Salesianer-Nonnon  von  Maria-Heimsuchung 
in  München  154;  VIL  Dii'  Pfarrei  Gnadenberg  seit  der  SticularJ- 
satifui  159.  —  Unter  den  Beilagen  gehören  hierher:  1.  und  IL, 
die  Frhlimesse  zn  HagenbuuBen  betr.  1399  n.  1410:  S.  IbÖlT. : 
IIL  Verzeichnit;  der  Pfarrer  und  Frühmesser  etc..  dann  der 
Äbtissinnen  172  ft'.:  TV.  Soostige  Klosterpersoiieu  177  ff. ; 
VL   Reclinwngspoaten   über  Almosen   etc.  8.  182 ff.). 


Zur  IUI)lii>p-nphir. 


'in? 


tfku%  Xiivor,  übtTptaliijicbt"  Sa^ri^ii  uiitl  Lcgnuleu:  14,  IHiJ, 
»r  j;eliöreii  etwa:  Dir  Prii^tilerBäMle  zw  8cbwandurt'  ( lti54) 
0—193:  IhVJvircht^  z(i  Bärseb'ri  (IV^rHchüiiI  vgl.7,  278fF. ) 
fibburg  »S.  2U8  — 21(K  -  Btl,  I.'k  S.  177:  Die  GnldnKm^traiiit 
Gilgen l>erg  ^5.  186:  IHt  IVagliimmel  m  der  Kirche  von 
brrg  t  1688  k  S.  202:  Die  Frlibuulte  im  Klt>st.er  Speiusbart 
G)  8.  217:  DcT  Strang  in  der  Kircbe  vnn  Habeberg  Il727>: 
2i^:  Dio  Sterno  anf  der  Kirche  vnn  Freistadt:  S,  227,  — 
Tiftclie  Sugfu:  INe  KiiTii<:nn(ienglncke  In  Buniberg  8.  210. 
olaiiÄ,  Atlertsliiinseu  tu  diir  Oberptalv!.  ljistorisch-ti>p*'graphiscb 
irieben:  14.  217  ( ,-Kjreblicbe  Gescfiichto-*  vim  8.  233  bm: 
pecie  die  l*farrkircb*i  S.  242:  die  Wnlltabrtskircbe  Btett- 
len    8.  215:  Keihe  der  Pfarrer  8.  254). 

Josef,  Die  (TraiiHtätte  dei»  Pfalugraten  bei  Hbein  niid 
oi^iH  'm  Bayern  J*>liaiin  i,v«>n  der  (Jborpfal«)  in  Neiibnt'g 
inbnrg!}  vor  dem  Wähle.  Ilistikrii^ch-kritiscb  beleuchtet: 
IHU  (Beilagen,  die  Pfarrkirche  xn  Ni-mdinrg  betr.,  S.  «MOff, ) 
-^r.häfXer ,  Wilbelm.  Geschichte  der  8tadt  Weide» :  15 
Sk  1.  (Enthält  viel  Kirchen-,  Pfarr-  nnd  Kh »stergesclnebt- 
B,  was  dt*r  Hanptnacb**  nach  ans  di'n  Inliattsüberaicbttjn  Atn' 
Inen  Kapitel  ersichtlich  ist:  am  Scklngfie,  8,  148ff„  die  Serie» 
[iborum.  I 

ersuch  einer  Geschichte  des  LüudgeficbtBbeÄirkes  Weiden, 
einer  Einloitnng  alw  Ergänzung  vorstebejider  Geschiebte: 
1856),  iJ.').  (l^ekatiate  Htadt  Keniiiath  nnd  Nabhnrg  und 
Pfarreien   8.  92 ff. :    ('hristianisiernng  8.  98 tl".:    Kirchliches 

Weiden    nnd    den    gleicimamigeii  Gericl*tBbe/jrk   S.  127  f.: 
hiebt e  der  fibrigen  zehn  Pfarreien  des  rjamlgerichts  mit  den 
[jörtgen   tJrteu*    beides   iii   alphabetiBcher  An**rdinnig  8.138 
^til:    Kirchliebe    Einteilung  des    Laudgeru^hts   8.  287  ft'.) 
istorisch-t<tpis*chc   Bescbrribniig  der  Stadt   s.   in   Band    19, 

Josef  vou,  Geschichtliche  Nachrichten  von  dem  (dem 
►ritenkloster  iü  St.  Salvator  zustebeuden)  SiDzenhofe»  jetzt 
vgL  MilitlirkanKlei  in  Kegcnsbnrg,  und  Erkhirnng  der  darini 
dlicln-n  griei'hiscbeji   Inschrift:   15,    153. 


I 


Zur  Bibliographie. 


') 


/udw. ,     Alt- Niirrd>erg.     Gestdiicbte    einer    dentRclu^n    Stadt, 
jUKummerdiang    der   dentsidu^ii   Keichs-  und  Volksgesrhiebte. 
einem    Titelbild    nntl    einem    bist.  Plan    der    Htadt.      Nllrn- 
189Ö. 

mit  *  versehenen  8ehrifren  '^itid  zur  Bt^sprcchnng  eingesandt 
Uli'  rinsrhh'igii^en  SrhriftcTi  werden  crlH-ten  iM'hnt,'^  Be^preehnng 
frlug?<liuehh;nwllnnjf  Kr.  .hnjgf  ii»  Erlangen, 
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*Gotheiu,   Eberhard,     Bilder   aus    der   Kulturj^eschichte    der  Pfelz 
nach    dem    dreißigjährigen    Kriege.     (Badische    Neujahrsblätter 
herausg.  von  der  Badischen    historischen  Kommission).     Karls- 
ruhe, G.  Brauusche  Hofbuchliandlung  1895.     G3  S.     1   Mk. 
Der  bekannte  Nationalokonom  und  Historiker  an  der  Universität  Bonn, 
dem   wir  neuerdings  die   umfassendste  Arbeit  über  Ignatius  Loyola  (Halle 
1895,  M.  Niemeyer)  verdanken,   schildert  hier  in   hübscher  Darstellung  die 
Versuche  des  thatkräftigen  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  der  ver- 
rotteten Zustände  nach  dem  30  jährigen  Kriege   auf  dem  Gebiete  des  Münz- 
wesens,  der  Landwirtschaft   und   des   sonstigen  Wirtschaftslebens  Herr  zu 
werden.    Im  Anschlufs  an  die  Pohzei Verordnung  von  1658  mit  ihren  rigorosen 
Forderungen    in    Bezug    auf    Kirchenbesuch,    Sonntagsheiligimg  etc.    wird 
S.  60  ff.  auch  das  kirchliche  Gebiet  berührt. 

*  München.     Seine  geschichtliche,    örtliche  und  monumentale  Ent- 

wicklung unter  den  Witteisbachern,  nebst  einem  Führer  durch 
die  Stadt.  München  1895,  A.  Bruckmanns  Verlag.  168  S. 
Dieses  vortrefflich  ausgestattete,  mit  54  Ansichten  und  einem  Stadtplan 
gezierte  Sc;hriftchen,  das  auf  Veranlassung  des  Lokalkomitees  der  Müncliner 
Katholikenversammlimg  herausgegeben  ist,  enthält  in  seinem  ersten  Teile  auf 
110  S.  eine,  sehr  gute,  wissenschaftlich  fundieiie  und  überall  mit  Belegen 
versehene  Übersicht  über  die  Geschichte  Münchens  nach  den  verschiedenen 
Seiten  seiner  Entwicklung,  worin,  natürlich  auch  die  Geschichte  seiner  Kirchen, 
Kapellen  und  Klöster  eine  große  Rolle  spielt. 

*  G  r  u  p  p ,    Dr.   G. ,    fürstl.    Ottingen- Wallenstein  scher   Bibliothekar. 

Reformationsgeschichte  des  Rieses  von  1639 — 1553.  Mit  Bildern 
und  Ansichten.  (Auch  unter  dem  Titel :  Ottin gische  Geschichte 
der  Reformationszeit).  Druck  und  Verlag  von  Th.  Reischle  in 
Nördlingen.  O.  J.  (1893).  160  8.  gr.  Okt.  3,50  Mk. 
Das  vorliegendeBuch,  dessen  Verf.  sich  die  Reformatipn  in  folgender  Weise? 
erklärt:  „einige  theologische  Schreier  beherrschten  Fürsten  und  Volk  und 
blindlings  hörte  ein  grosser  Teil  der  Geistlichen  auf  sie"  (S.  155),  und  der, 
obwohl  er  jeder  Polemik  abhold  zu  sein  vorgiebt,  sie  in  seinem  stark  ausge- 
prägten Ultramontanismus  bis  auf  „die  heutige  Militär-  imd  Steuerlast"  aus- 
dehnt und  auf  das  „Phantom  des  modernen  Militärstaates ,  der  sein  (des 
Bauern)  Geld  und  seine  Kinder  fordert" ,  —  bereitet  dem  Leser,  wie  mit 
Bedauern  konstatiert  werden  muß,  nur  Enttäuschungen.  Von  einer  Re- 
foiraationsgeschichte  des  Rieses,  welche  der  Hauptitel  verspricht,  ist  keine  Rede. 
Was  der  Verf.  liefert,  sind  zumeist  Miscellaneen  kulturgeschichtlichen  Inhalts 
zur  Geschichte  der  Grafen  von  Öttingen  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, Erst  mit  S.  89  kommt  er  wirklich  eingehender  auf  die  Reformation 
in  dem  Öttingcr  Gebiet  zu  sprechen.  Aber  obwohl  ihm  das  Material  be- 
kannt sein  mußte,  wie  nur. irgend  einem,  erfährt  man  wenig  Neues  und  das 
Alte  wird  zu  wenig  berücksichtigt ,  so  scheint  er  die  Arbeit  von  T.  F.  Karrcr^. 
Qeach. .der  luth.  Kirche  .des  Fiirstentum  Öttingen,  Ztachr.  f ür .  luth.  ITieoL^^ 
1853.  S.  658  ff. ,  die  er  doch  wenigstens  aus  dem  von  ihm  datierten  kleinen^  zii-  ^ 
sSffmiicnfffi?sGTideh''Buchlein  von  Pfarrer  G.  A.  Maier,  aus  der  Reformations- 
gi schicJite  des  Rieses  1529—1648  (Nördlingen  1877)  gekannt  haben  muß, 
nicht  beachtet  zu  haben.  Davon ,  wie  es  eigentlich  zur  Reformation  in  jenen 
Gebieten  gekommen,  oder  von  den  dabei  hauptsächlich  mitwirkenden  Persön- 
lichkeiten, namehthch  der  Geistlichen ,  wird  der  Leser  schwerlich  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen.  Das  Beste  sind  die  Mitteilungen  über  das  Deutsch- 
ordenshaus S.  104  ff. ,  und  über  die  Zeit  des  Interims ;  wertvoll  ist  auch  die 
Liste  der  Pfarrer  aus  dem  Jahre  1552  auf  S.  153  ff.  und  der  Brief  Buccrs  an 
Grf.  Ludwig  aus  dem  Febr.  1546 ,  den  man  aber  gern  in  extenso  haben  möchte. 
Unvollständig  ist  das  Register,  dagegen  ist  die  Ausstattung  nur  zu  loben. 


issung  der  evangetisch-lutherischerv  Kirche 

ifi  ilcii 

11  FtirstentünifM'ii  Anshadi  und   Bayrf^uili 

Vnri 

Dr.  ßiw  Friodricli  Voi«:Üierr, 

Kt'gu^rimgf^fiiX'os^Hi^t  in  Aii-äfnit-h. 

tormationsliestrebeiigeii,  wrlrlie  mit  dvm  Jalire  1">27 
iden  Markj^frafst'hatteii  Brandeiibiirtr-Anshuch  und 
|2f-Cntnibiieli  sowie  im  <Tc^bietr  der  freif'n  Reiclisstarlt 
redlich  die  Oberimnd  ^o-\v*mnt'n  hiittru,  ITilnti^ii  im 
lalirt^  (152H)  zu  einem  von  dt^n  1>eiderseitiö;en 
[i,  dem  lIarko:rafen  ileor^  dem  Froinnirn  nnd  tleni 
.;*dt  Nürnberg,  diircb  weltlirbe  nnd  ^eistliclie  Al>- 
eschiekten  KHnvente  ym  Scliwabadi.  Hessen  Zweck 
Bratling  einer  i^emeinäiimen  Visitatioiisunhiunj^  znr 
lg  der  l^iiiffiliruiig  der  evangelischen  Ijehre.  Diese 
irde  denn  ancli  dadurcli  geliist,  dali  für  die  mit  <!er 
ier*gep!aiiteii  Visitation  betrauten  Miiniier,  die  «og. 
eine  (b^eifacbe  Insirnktiun  ansgearbeitet  wnrde, 
23  Nürnberger  Lehrartikel  (die  Schwabacher  Visi- 
b1  genannt)  ITir  die  Unterweisung  der  Geistlicben, 
Ansbacher  Frageartikel  für  dan  eigentliche  Examen 
™d  endlicli  die  Schwabacher  Kirclienordnung,  weiclie 
^■isitatoren  eingeführt  werden  sollte*).  Schon  da- 
d  ilie  ausgespnichene  Absicht,  daß  .-fiirter  die  ganz 
;balten«^i"   Visitation,    auch   was   ttir   Miinsrel   darin 

:Mf*her  nicht  iK^knnnro  Kiivhetiordnung  von  LVJS  Ut  en»!  durch 
tm  H.  Wo?tt  *'niiiiyei'  »,I>ie  bnmfknihurnisch-riümliergi^^'he 
Oll    nnd    Kirrlu'minbiunj!:    iri28     tr>:i:i*'    l>i*ktiiifil    gi^wnnii'n ,    m. 


iVfr.   Kir*'h*<itKr'»'liir'M4^-.   IL 
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funden,  und  wie  die  abgestellt  und  gebessert  sein,  zusammen 
verfaßt,  auf  Gottes  Wort  gegründet  und  den  Pfarrherm  zuge- 
stellt werden  sollte,  sich  danach  mit  christlichem  Lehren  und 
Leben  wissen  zu  halten  **. 

Dem  entsprechend  wurde  denn  auch,  nachdem  die  Kirchen- 
visitation während  des  Jahres  1528  in  den  Gebieten  der  beiden 
beteiligten  Reichstände  durchgeführt  worden  war,  nach  langen 
Verhandlungen  zwischen  dem  Ma;'kgrafen  Georg  dem  Frommen 
und  dem  Rate  der  Stadt  Nürnberg  eine  umfassende  gemein- 
schaftliche Kirchenordnung  vereinbart,  welche  im  Jahre  1533 
in  den  beiden  fränkischen  Fürstentümeni  Ansbach  und  Bay- 
reuth sowie  im  reichsstädtischen  Gebiete  von  Nürnberg  zur 
Einführung  gelangte. 

Hiedurch  war  die  Reformation  in  diesen  Landen  im  wesent- 
lichen gesichert,  es  hatte  in  ihnen  die  evangelische  Lehre 
und  die  evangelische  Kirche  eine  Heimstätte  gefunden.  Einen 
Mangel  jedoch  hatte  die  Kirchenordnung  von  1533;  sie  regelt 
nämlich  lediglich  die  Lehre  und  Zeremonieen,  während  sie 
die  eigentliche  Kii-chen Verfassung  nicht  berührt,  und  zwar 
mit  gutem  Grunde.  Man  erwartete  nämlich  beim  Beginne 
der  Reformationsbewegung  allseits  den  allmählichen  Übertritt 
des  Episcopats  zur  neuen  Lehre;  erst  als  dieser  ausblieb, 
ja  die  Bischöfe  sich  der  Sache  des  Evangeliums  größtenteils 
sogar  feindselig  gegenüberstellten,  und  man  so  nicht,  wie  ge- 
hofft, die  bereits  bestehende  Kirchenverfassung  einfach  herüber- 
nehmen konnte,  da  galt  es,  dem  neuen  kirchlichen  Leben  auch 
eine  äußere  kirchliche  Gestaltung  zu  geben.  Außerdem  kommt 
hier  noch  besonders  in  Betracht,  daß  bei  der  engen  Verbindung 
zwischen  Kirche  und  Staat  im  Gebiete  des  Markgrafen  und 
der  Reichsstadt  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Staatsverfassung 
eines  fürstlichen  und  eines  städtischen  Gebiets  eine  einheit- 
liche Kirchenverfassung  für  beide  Gebiete  nicht  möglich  war. 
Nur  der  eine  Grundgedanke,  der  jedoch  zunächst  noch  nicht 
näher  ausgestaltet  wurde,  zieht  sich  durch  die  Kirchenordnung 
von  1533  selbst  sowohl  als  auch  durch  die  ihr  vorhergegangenen 
Verhandlungen,  nämlich  daß  die  weltliche  Obrigkeit  als 
solche  das  Kirchenregiment  besitzt,  während  nach  der 
von  den  säclisischen  Reformatoren  beeinflußten   kursächsischen 


i%ipthoij%  Kinhfnvcrfa.'^-'^niijf  in   Aiisivarli   mikI    Usiytriith.         'JÜ 

miii«^  die  Oberiiahuie  iIps  Kirclieureginieiits  durch  den 
rii  nls  ein  ^Anit  der  Liebe",  als  ein  Notbelielf  er- 
Prinzip hat  in  der  Praxis  bald  Wurzeln  gesclila^en, 
len  wrr  denn,  wie  im  Jahre  1556  der  damalige  Aus- 
neralsiiperiiitendent  Kar^^  in  einer  schriftlirhen  Vur- 
\  den  Markj^raien  tleorg  Krit^dricli '^)  diesem  in  seiner 
't  als  Landesherrn  auch  das  „Kircheiiregiment^  mit 
'II  zuschreibt:  „Damit  demnach  E*  f.  U,,  als  die  das 
Regiment   aneh   bey  Eurer    hand   haben,    ir   ampt 

ehren,  Und-  der  kireben  Zu  nutz  mfio^liehs  Vleiß 
Unnd  inn  diesem  fall  uii  iu**n  kein  mangel  erscheinen 
te  ich  dafür  ,  ,  .  .  ^ 

e  des  Maujrels  näherer  Vorschriften  der  Kirchen- 
on  ItiHH  über  äuUere  KircOienverfassiiuor  umBte  es  in 
^chcn  Fürstt^utümern  l)ei  den  Restimmungen  (h*r  iilteren 
ler  Kirchenordniing  von  152H  verbleiben,  welche  iu 
.zten  Ai'tikelj  ^Superattendenten''  überschrieben ^\ 
nn  auch  ganz  dürftige  Bestimmungen  über  Kircheu- 
enthiUt.  Auf  Grund  derselben  setzte  der  Markgraf 
Gutachten  der  Visit^itüren  zur  Aufrechterhaltiing  des 

\'isitaton  Erreichten  für  jedes  Amt  einen  ndrr 
eratt  eil  deuten  ein*).  Einer  dieser  ersten  Siijjei'- 
n,  Pfarrer  Adam  Weiß  zu  Crailsheim,  suchte  die 
telshrüdersfhaften  neu  zu  beleben  und  sclilug  deshalb 
Iben  die  Wahl  der  Superattendenten  snwie  die  censura 
i  ribertragen  und  die  Einkünfte  der  durcli  die  neue 
:  stillschweigend  l»esi'itigten  alten  Kapitel  für  Kircln', 
l  Arme,    insbesiindere  für  die  Wittweu  und  Waisen 


West  er  um  vor  a.  a.  O,  R.  UH  nutl  1:^1,  ilnnn  Knlde.  ISIaiiin 
iJ  S.  247. 

[InR'kt  M  Wf fit f rill uy er  ju  n.  0.  S.  l.VJ, 
iTeracichnis  dieser  eml+'ii  Sinx*rattcndenreii,  aneh  «pof'nlat^irei^  g<> 
eiiipin  Anfrtatzf*  in  den  Rlättorn  für  liayrisi^h*'  Kiit-hi^ngfÄchiehto 
S'hrittr    zur  NrMKirdiiinjg    dor   Kai>ili'l    m    d<'r   Markj^n^fHi  luift 
-Anshjii'h  l.'rJSff/*  von  U(»>siMf  ubirnlnnkt  ( I.  Jahriraii^  ISST'HS 
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vei*storbener  Kapitelsgeistiiclier  zu  verweDdeii^).  Hiedurch  war 
zwar  der  Keim  zu  einer  kfinftigeu  Kapitelsverfassnng  gelegt, 
doch  drang  Weiß  mit  seinen  Vorschlägen  voi-erst  nicht  durch, 
wie  denn  überhaupt  das  neugeschaffene  Institut  der  Superatten- 
denten  sich  nicht  in  dem  Maße  einlebte,  daß  es  jetzt  schon  zu 
kirchlichen  Neubildungen  gekommen  wäre.  Im  Gegenteile,  es 
scheint  nach  und  nach  die  Autorität  der  Superattendenten  und 
an  manchen  Orten  sogar  deren  Funktion  wieder  geschwunden 
zu  sein^). 

So  waren  denn  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  den  beiden 
Markgi'afschaften  Ansbach  und  Bayreuth  lange  Zeit  hindurch 
durchaus  unbefriedigend  und  bedurften  dringend  einer  Regelung. 
Unter  dem  ersten  evangelischen  Markgrafen  Georg  dem  Frommen 
ist  es  indessen  zu  einem  entschiedenen  Vorgehen  nicht  mehr 
gekommen.  Erst  dessen  Sohne  Georg  Friedrich,  der  seinem 
1543  verstorbenen  Vater  folgte,  jedoch  wegen  seiner  Minder- 
jährigkeit erst  im  Jahre  1556  die  Regierung  über  das  Füi-sten- 
tum  Brandenburg-Ansbach  selbständig  antrat  und  1557  auch 
das  Fürstentum  Brandenburg-Kulmbach  dazu  erhielt,  war  es 
beschieden,  während  seiner  langen  Regierungszeit  von  1556  bis 
1603  die  kirchlichen  Verfassungsverhältnisse  in  den  fränkischen 
Fürstentümern  einer  gründlichen  Regelung  zu  unterziehen. 

Den  äußeren  Anstoß  zur  Neuordnung  der  Dinge  gaben 
zwei  Eingaben  des  von  1553—1576  als  Stadtpfarrer  und  General- 
superintendent in  Ansbach  wirkenden  Georg  Karg  vom  Sommer 
1556,  worin  er  dem  siebeuzehnjährigen  Markgrafen  Georg 
Friedrich  die  traurige  Läge  des  Ansbacher  Kirchenwesens  vor- 
stellte^). Besonders  klagt  er  darüber,  daß  „die  Superiutendentz 
inn  E.  f.  G.  fürstenthumb  und  land  mit  spezial  Und  geueral 
superinten tz  Und  aufseheni  inn  kein  gewiße  Ordnung  gefaßet, 
Und  nach  nottdurfft  nicht  bestelt,  daher  denn  allerley  Übel 
erfolgen *".  Er  erklärt,  daß  er  sich  gezwungen  sehen  würde, 
Gewissens  halber  von  seiner  Stelle  zurückzutreten,  falls  nicht 


1)  Bossert,  a.  a.  O.  S.  :J1). 

2)  Weste rmayer,  a.  a.  O.  S.  43. 

3)  Die  beiden  Eingaben  finden  sich  als  Nr.  11  und  12  in  einer  Samm- 
lung von  Ui-kunden  aus  der  ßeformationszoil  bei  dem  kgl.  Stndtpfarramtc 
Bkt.  JubanuiH  zu  Ansbaeh. 


.  \%>)!lWri%  Kinh»-nviTlii«^njijr  iti  Aii^lnuh  niul  llHvnnjth.         21'» 

►nliiimo^  fler  kin^lilicheii  Verliältiii8.se  gegimfr<^n  würde, 
'iii  Zwecke  macht  er  riem  Tiandeslierrii  nU  Tnlin1*er 
ienreo:imentN  eiii^ebeiide  Vurschläofe.  Dieselben  giiitren 
,dnß  erstlich  hu  den  orten,  da  keine  fimdirte  Ciipitel 
e  Kireliendiener  Ca|>itels  Weii^  Zusammen  Verliitiet, 
special  snperintenilent  als  ein  Dechant  Und  etwa  anlv 
idern  ani[it  ein  ander  dnrm  als  cöacHutor  erwelei  Und 

Untl  also  kein  j>t'arr  frey  Und  tm  einen  son<leni 
ndenlen  pfelalien  würde,  als  das  ich  ein  exeniiiel  ^^ebe, 
her  zu  Sehwabach  Wer  s}jecialis  snperintendens  iTnni 
iwabach,  Eoth  Und  Biirirdan  (Weil  die  ämfiter  nahe 
[ider  »relegen)  Und  der  jifai'rher  Zu  Roth  sein  coadiutor. 

land  Zn  francken  Kitzing;  Und  Was  nahe  darliey,  So 

anipt  StanftVn  Und  Wiltzlnirir  etc.  WalSertrnbedinj?, 
lanß,  l'adiilzbnrg  sind  Zuuor  Wol  gefaßet,  an  das 
n<*ch  andern  mehr  in  der  nachbarschatit  möcht  Zu 
^hlairen  Werden. 

n  andern  das  solche  decany  Zum  wenigsten  iun  iar 
in  Versamlnnf):  hielten  Und  was  sich  geben,  tiarinnen 
1,  nemlicli  von  der  1er  inn  einen  oder  mehr  artickeln 
rstendi^^steu  examinirten  Von  gleicbtbrmiirkeit  äußer- 
srenianien,  von  priesterlichem  Wandel  irer  selbs  vnd 
redeten,  Und  aller  dinjir,  scmderlich  aber  des  lebens 
ichf^irsebnitjz'  Italten,  vnd  also  [»riester  rü^e  hielten, 
n  Dritten  das  die  Decbarjl  orier  superintenden  ieden 
inn  ii'eni  circk,  so  von  E.  f.  (t.  anftft^nonimeii  Und 
?t,  neben  den  amptleuten  innestieren  vnd  nendicb  inn 
kircb  vnd  pfarr  ein  predicrt  thetten^  Und  in  also  durch 
ni  Vtdck  beuehlen ,  dindi  one  der  arnnni  pfarrhern 
hescbwer-dj  sidten  auch  einen  leden.  *ler  nach  einer 
en,  Un<l  sich  bey  inen  anzaiget,  nut  schritl'tliclieni  be- 
ul inen  -Wißent  Und  inen  gut  gednncket  an  K.  f.  U, 
iicl  verordnete  ExamiTiatoren  abfertigen, 
n  Vit'rden  das  flieselben  Dechant  sanipt  ireu  roinlintoren 
vnd  ierle  pfarrlieni  ein  vleißig  aufsehen  hetten,    Und 

vnd  mangel  an  inen  inn  lere  vntl  leben  vnd  sonst 
vmpt  sie  beilud  vnd  tixireu  wfirden,  daßellnq^e,  dannt 
alt  Und  iurisdiction  vbei*  die  [>riester  Und  kirchen  bey 
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der  lioheii  Oberkeit  bestünde,  zu  ieder  Zeit  vnnachleßlich  neben 
den  amptleuten  E.  f.  G.  vnd  R.  Und  deßelbigen  verordneten 
general  vnd  algemeinen  Superintendenten,  so  sie  anders  der 
etliche  ernennen  Wurden,  in  schnitten,  dem  Übel  vnd  ergernili 
Zu  weren,  anzaigeten,  Und  der  pfarhem  absterben  Und  Wie 
die  pfarhen  sonst  möchten  verledigt  werd,  gleichfals  vermelden. 

„Zum  fiiniften  das  dieselbige  Decani*  iarlich  hieher  Zn- 
samen kämen,  vnd  miteinander  von  allerley  sachen  Zum  kircheu 
Regiment  gehörig  couferiren  vnd  durch  mithilff  E.  f.  G.  vnd  R. 
alle  Ding  Zum  besten  richteten." 

Zur  Beratung  über  die  von  ihm  gemachten  Vorschläge 
empfahl  Karg  die  Einbenifung  einer  Synode  der  horvorragendsteu 
Geistlicjien  des  Fürstentums  nach  Ansbach,  falls  nicht  von 
diesen  mittelst  Ausschreibens  ein  schriftliches  Gutachten  erholt 
werden  wolle.  Der  Markgraf  entschied  sich  für  den  ersteren 
Weg.  So  wurden  denn  „die  fümembsten  Pfarrherm,  Prediger 
vnd  Decanen**  nach  Ansbach  berufen,  wo  am  Mittwoch,  den 
7.  Oktober  1556,  eine  Synode  abgehalten  wurde,  wie  der 
noch  erhaltene  Bericht  hierüber^)  vom  gleichen  Tage  ausweist. 
.  Das  Ergebnis  der  Beratungen  dieser  Synode  war  eine  vom 
Markgrafen  Georg  Friedrich  erlassene  Kapitels-  und  Synodal- 
ordnung vom  26.  Oktober  1556  ^),  neben  welcher  eine  Instruktion 
an  die  weltlichen  Beamten  vom  nämlichen  Tage  einherging^). 
Diese  Ordnung  entsprach  im  wesentlichen  den  Vorschlägen 
Karg's,  ausgenommen  daß  sie  über  die  Beigabe  von  coadiutores 
an  die  Superintendenten  und  von  der  Abhaltung  regelmäßiger, 
jährlicher  Generalsynoden  in  der  Landeshauptstadt  zur  Beratung 
kirchenregimentlicher  Angelegenheiten  nichts  enthält.  Das 
ganze  Fürstentum  Ansbach  wurde  in  10  Superintendenturen  ein- 
geteilt, indem  zu  den  5  fundierten  Kapiteln  Crailsheim,  Cadolz- 
burg,  Gunzenhausen,  Wassertrüdingen  und  Fenchtwangen  *) 
noch  5  neue  zu  Schwabach,  Uffenheim,  Wülzburg,  Leuters- 
hausen  und  Kitzingen  errichtet  wurden.     Hiebei  wurden  nach 

1)  Nr.  17  der  Urkunden  des  Pfarrarchiv8  8kt.  Johannis  zu  Ansbach. 

2)  Nr.  IH  der  Urkunden  daselbst 

3)  Nr.  15  a  der  Urkunden  daselbst 

4)  Vgl.  Herold  Rudolf,    Ein  Stück  Kirchengeschichte,  Geschichte  des 
Dekanats  Uffenheim,  S.  5. 
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n'duiiiicr  der  ('uppittel  viiud  aiiieiri  Jdei»  derselbt^ii  zu- 
neu  fiturrtT**,  weklie  der  Kajatels-  und  Syiiodaltn'doimg 

augefiiKt  ist,  dem  Kapitel  Wassert riKiinür»^ii  zu- 
:  8tat  vimd  ampt  W;l^^sertl^'llent^ngeJlJ  nucb  Closter 
d ein  Kapitel  G uii z e n  h au s e ii :  8tat  vuiid  Aiiibt 
luseii,  Iteni  Ainlit  li(dithrueiitingeu,  dem  Kapitel 
ich:  Stat  vnud  Ambt  Sehwahach,  dess^rleichen 
tutli,  Tbanii,  Windspach,  ScböIlTlber^^  Ileui  t"l 
,  dem  Tvapitel  Crailsbeim:  Stat  viid  Ambt 
s^^leicbeii  die  Kmbter  Uverdorf,  Bemberg  viind  Lobeii- 
tem  Closter  Annhauseii,  dem  Kapitel  Feii('ht\vaii|2:en: 
1  Ambt  Feuchtwatipr,  aiub  Cluster  Suliz  vntid  Seliüniu- 
n  Ka|dtel  Liffenlieim:  8tat  vniid  Ambt  ürteiilieim 
at  vnd  Ambt  Cregliugen  vntid  Closter  Fraueiitbal, 
^itel   Cadolzluii'^i    Cad«>lzbiirtr    samtd.    Eiujreljihijireu 

Alls  Haslach,  Krelbaidi^  liaiigeiizeini,  Ha^reiibürbacli 
stall,  aucb  dem  Closter  Laii^eiixenn,  dem  Kniiitel 
rg:  des  Stiftts  Wilzboi'tr  iitieh  der  probstei  Sulenbot'eii, 
i  Amts  Stauft  Kiiigehürige  id'arrer,  dem  Kii[ritel 
lauseiK  i\i^.  daselbst  auch  in  den  Eiiibterii  Unindz- 
imber^  vnnd  Birekeiifelß,  aneh  des  Stifts  zn  Oimolz-  ^^ 

diririo:e  idan-er,  dem  Kapitel  Kitziii|j;'eii:  Stat,  Amt,  ^/»a 5^5?^. 
ster  düselbst,  Aiudi  die  Embter  Stettansberg ,    Castei,  ^^   . 

laim  vmid  Brirhssenstatt.  ^^j,^  ^ 

iiperiiit  en  den  teil  worden  eniaiuit:  iTeorgScharf  zn    j     '  y 
Büdingen,   Sebastian  Miller  zu  (tUUZ  eu hausen, 
Vatouius  Külaud  zu  Schwabach,  Magister  Hadrian    i^i^    ^V 

zu  Crailsheim,  Prediger  Balthasar  H  illeiimeier  ^^^^^X^»  J^ 
htw^angeii,    Jobaunes   Si-hiUin^^   zn    Uffeiiheira/  ^      *' "^ 

Heiullein    zu    (Jadulzburg,    .Miami    Praun    zu  '^''^ 
äheim     (für    das    Kapitel    Wülzburg),     Magistei;^,^^;^:^^ 

Burmaii  zu  Lehr b er g  (für  das  Kapitel  Lenters-     ^        ///^ 
Genrg     Ilalbmeister    zu    Castell    umi    Johann^ ^^>^  »Jjf.  ^  ^ 
s  zu  Kitziugeii   (die  beiden  letztgenannten  für  das^yr^ 

itziugen).     /^i^^^ß^mut^t^^^-  ^n.  ^//.>//^Äf 
srste  Kapitels'-    und  Sjniodtdnrdtning  vom  2b.  Oktüljer    /  ^  ^ 
lir  alsbald   mibere  Bestimmuni^en  und  Krweiteriingeu yf^  ßj^ 
„Fundatiun  und  Ordnung  der  geistlichen  Kapitel,  wie 
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es  hiutüro  damit  gehalten  werde,  und  was  des  Superintendenteu 
Amt  und  Geschäft  seyn  soll**  vom  2.  Juni  1565^),  welche  zu 
den  bereits  bestehenden  zwei  neue  Kapitel,  Neustadt  a./A. 
und  Baiersdorf  ins  Leben  rief,  das  Institut  der  Kapitels- 
senioren und  Kamerare  schuf  und  die  Abhaltung  jährlicher 
Spezial Visitationen  durch  die  Superintendenten  anordnete. 
Ui-sprflnglich  nur  für  das  Fürstentum  Ansbach  bestimmt 
wurde  diese  „Fundation",  wie  aus  zwei  Verordnungen  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  vom  22.  Mai  1572*)  hervorgeht, 
auch  auf  das  Bayreuth  er  Gebiet  übertragen. 

Da  jedoch  auch  die  Fundation  von  1565  den  Bedürfnissen 
noch  nicht  vollständig  genügt  hatte,  so  wurde  im  Jahre  1578 
zur  Abstellung  der  vorgefundenen  Mängel  eine  Synode  der 
Superintendenten  nach  Ansbach  berufen^),  welche  eine  Ver- 
mehrung der  Fundationsordnung  von  1565  und  den  Erlaß  der 
Synodalartikel  vom  1.  November  1578*)  zur  Folge  hatte. 

Fast  ebenso  langsam  als  mit  der  Ordnung  der  Kapitel 
ging  es  in  den  fränkischen  Fürstentümern  mit  der  Regelung 
des  Konsistorialinstituts  von  statten.  Zwar  sind  auch 
hier  schon  die  Keime  zur  späteren  Entwickelung  in  den  der 
Kirchenordnung  vorhergehenden  Verhandlungen  zu  erblicken. 
In  mehrej-en  Gutachten  aus  dem  Jahre  1531  hatten  die  Ans- 
bacher Theologen  und  insbesondere  der  Reformator  Brenz  von 
Schwäbisch-Hall  zur  Erhaltung  der  „Kirchen  Polizey**  die  Ein- 
setzung von  Visitatores  oder  eines  senatus  presbyte- 
rorum,  eines  Konsistoriums,  verlangt.  Dasselbe  sollte  den 
christlichen  Bann  handhaben,  über  die  Aufrechterhaltung  der 
Kirchenordnung  wachen,  in  Ehesachen  erkennen  und  eine  neue 
Eheordnung  erlassen.  Jedoch  scheiterten  die  Bemühungen  der 
markgräflichen  Theologen  an  dem  entschiedenen  Widerspruche 
der  Nürnberger^). 


,.1,1,;. 
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1)  Abgedruckt  im  Corpus  Constitution  um  Brandeuburgico-Culmbacensium 
(den  sog.  Bayreuther  Landeskonatitutionen),  Bayreuth  174H,  Teil  I  8.  349  ff. 

2)  Abgedruckt  im  Corpus  Constitutionuui  Teil  I  S.  MiS  ff. 
:U  Herold,  a.  a.  O.  S.  17. 

4)  Abgedruckt  im  Corpus  Constitutionum  Teil  I  S.  361     371. 

5)  Westermayer,  a.  a.  O.  S.  84,  8«  und  93. 
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r  erste  Ansatz  «iir  Entstehung  ein*?®  Kunsi^torinnii^  als 
ler  Kinriehtung  ist  vielmehr  in  einer  Verorrtnuiig  den 
;ifeu  (Teoro:  tles  Frotiiinen  vom  Sonntag  nacli  Dionysi 
iint    in    dem    Aussrljreiben   tlessellien   d.   «L   JiigernJnrf 

nach  Anloni  1583.  betieftenil  die  Eintnhning  der  Kirehen- 
f,  zu  ertjüeken,  worin  der  Mnrkgraf  befiehlt,  dali  jeder 
Uende  Pfarrer  sieh  zuvor  einem  E x ti  m e n  in  A  n  s- 
7Ai  uiitei'zieheii  habe^'.  daim  in  dem  Erlasse  einer  Ehe- 
r  durch  Miirkjrraf  (Tenrg  vom  Jahre  1535*).    Besonders 

Vorsrhrift  über  die  Prüfung  der  BewerTier  un^  das 
he  Amt  duiTh  eine  Kommission  in  Ansbach  konnte  die 
kelung  des  Konsistorialinstituts  anknüpfen,  wie  denn  die 
fler  des  Konsistoriums  noch  späterliin ,    so  in  der  einen 

erwälinlen    Eingabe   des  Ansbai^lter  Generalswperinten- 

Karg  vom  Jahre  155*;   nnd    aueli    noeh   in   einem  Vor- 

zu  einer  Kirchenzuclitordnnng  vom  Jahre  1570**)  als 
nete  ExamiimtiU't^n**  be/ieiclinel  werden, 
cb  uiuB  sich  die  tTu'mliche  Entstehung  eines  Ivimsistoriums 
uf  einmal,  sondeni  nach  mid  nach  vollzogen  haben,  so 
h  für  die  Plrriilitiing  des  ersten  Konsistoriums  keine  lie- 
j  Jahreszahl  ermitteln  lälit.  Zwar  behau[der  Krnul.vold 
?r  ,,(irescliiclite  der  evangelischen  Kirche  im  eln*malie:en 
itum  Bayreuth"*),  <lalä  das  Ansbacher  Kousisturiiim  seit 
das  KnlmViacher   seit    ir>(J(r    liestanden    habe,    während 

US'*)  die  Zahlen  15(i0  nnd  1507  nennt.  Eieide  geben 
tur  diese  ihre  Behauptungen  keine  Quellen  an.  Wahrend 
B   für  Errichtung    des  Kulmbacher  Konsistorinms   ange- 

Jahresz<*bl    nahezu    richtig   ist,    nmü    das   zu    Ansbach 
:ienilich  früher  bestanden  liaben, 
verlässig  erscheint  in  Ansbach  ein  Konsistorium  unter 

Namen  zum  erstennmle  i  m  J  a  h  r  e  1  5  5 '{,  D^imMls 
1    sich    Markirraf   Ueorg    Friedrich    mit   dem  Abte   und 

k  ♦.'  s  1  (» i-  in  II  y  p  r ,  :l  ji.  *  K  H.  41t, 

ledictis,  ({i's<'hu'hh' ih-ri'VunjifHisrlirn  Kirrho  im  KiViuyrrii'h  Hiiyoru 
rlc^  Kheiüh,  S,   IM    ninl  Cörjui!*  ('iiii>litnrioimiu  TiJl   I  S.  'J?5tM> 
fr  lin  {]vi   rrktmi|*^n  doi*  PlioTiin'liivH  Skr,  Jtihioinis  zn  Aiisbarh. 
.  1HI. 
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Konvente  des  Klosters  Ebracli  über  verschiedene  bezüglich  der 
Stadt  Schwabach  schwebende  Streitigkeiten,  wobei  u.  a.  fest- 
gesetzt wurde,  daß,  „wann  ein  Pfarrer  bey  demConsistorio 
zu  Onolzbach  examinirt  und  praesentirt,  Selbiger  nacher 
nach  Nürnberg  in  den  Ebrachischen  Hofi  kommen,  and  allda  die 
Belehnung  zu  thun  schuldig  seyn  solle**  ^). 

Daß  dem  Ansbacher  Konsistorium  außer  der  Prüfung 
und  Präsentation  der  Geistlichen  schon  frühzeitig  die 
Ehesachen  übertragen  waren,  erfahren  wir  mit  Bestimmt- 
heit aus  der  einen  der  beiden  schon  mehrfach  erwähnten  Ein- 
gaben des  Stadtpfarrers  Karg  an  die  fürstliche  Regierung  vom 
Jahre  1556^).  In  derselben  klagt  er,  daß  er  als  Stadtpfarrer 
von  Ansbach  nicht  nur  „die  pfarr  versehen,  sondern  auch  die 
Ordinanden  examinieren  L'ud  im  Consistorio  iun  Ehesachen 
beysitzen  Und  mit  Urteilen  soll**.  Hier  wird  die  kirchliche 
Oberbehörde  in  ihrer  Eigenschaft  als  Ehegericht  schon  mehr- 
fach „Konsistorium  in  Ehesachen**  genannt  Über 
dessen  Besetzung  ist  dem  Berichte  über  die  bekannte  Ansbacher 
Generalsynode  vom  7.  Oktober  1556 3)  zu  entnehmen,  daß  es 
ursprünglich  nur  aus  geistlichen  Mitgliedern  bestand,  da  der 
Bericht  zur  Erleichterung  der  Geschäftslast  des  Konsistoriums 
fordert,  für  die  Entscheidung  der  Ehestreitigkeiten  zu  dem- 
selben einige  Hof  rate  als  ständige  Beisitzer  abzuordnen. 
Überhaupt  muß  es  mit  der  Kompetenz  des  Konsistoriums  in 
Ehesachen  zweifelhaft  gestanden  haben,  weil  in  jenem  Berichte 
angeregt  wird,  „ob  nicht  das  am  Weg  wäre,  das  das  Consistorium 
allhie  dermassen  von  neuwen  confirmiert  und  bestettigt  wurde, 
daß  kein  verwirrter,  strittiger  Ehehandel,  so  durch  die  Ambt- 
leut  und  Pfarher,  z wisch  den  Partheyen  nicht  möcht  gütlich 
hingelegt  werden,  außerhalb  des  hiesigen  Consistoriumbs  mehr 
geordnet  noch   dessen   geurteilt,   sondern  dieselben  hieher  ge- 


1)  Vgl.  die  lateinisch  geschriebene  von  einem  unbekannten  Verfa;sser 
hen-ührende  „Brevis  Notitia  Monasterii  B.  V.  M.  Ebracensis  1738  (ohne  An- 
gabe eines  Druckortes)  S.  118,  dann  ein  ini  Besitze  des  historischen  Vereins 
für  Mittelfranken  befindliches  Manuskript  „Kurze  archivmäßige  Beschreibung 
des  Burggrafentums  Nürnberg*^  S.  132  ff. 

2)  Nr,  11  der  Urkunden  des  Pfarrarchivs  8kt.  Johannis  in  Ansbach. 

3)  Nr.  17  der  Urkunden  des  Pfarrarchivs  zu  Skt.  Johannis  in  Ansbach. 
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n'irdeii/  Ob  die  geniacliteii  Vürsrljlap:e  Mmtsiichlicli 
airden,  ist  uielit  mit  Bt^stiiiinitheit  zu  ermitteln;  die 
und  Syiiüdäilorduuiig  von  155<i  wenigstens  entliiilt  iUntr 
[)eten>!  und  Zusiiuimensetzung  des  Konsistoriuius  niclits. 
leiut  die  Saclie  schon  damals  außerhalb  dieser  Ordnung 
Avorden  zu  sein;  deuii  wie  das  ^Anssdireiben  wegen 
;:erichtsordnnng'*  de?<  Markgrafen  Georg  Friedrieh  vom 
ber  1567  *)  io  der  Kinleitung  besagt,  hatte  derselbe 
,sch(m  vor  Zeiten  die  Vorsehung  und  Verordnung 
laB  allhier  zu  Utndzbaeli  die  fürlallende  strittige  Ehe- 
icht  ferner,  wie  vor  Jahren  gesehebeii,  an  Unserm 
lite,  sondern  nn  rnseiin  bestellen  Consistorio  fürge- 
und  erörtert  werden  s(dlen^. 

^ahre  1565  erfuhr  das  Konsistorium  durrh  das  ^Keskri[>t 
!*r  Personen  F<»rum  betreflend"  vom  12.  Juni  ds.  Js/-') 
eiterung  seiner  Zuständigkeit.  HieduiTh  wurde  zweierlei 
t,  uämlirh  einmal,  ihiß  der  obersten  Kirehenbehörde 
iitliehen  Rech tsstreitigkeiten  von  Geistlichen^ 
m  sieh  vor  ..die  Stadt-  und  Biinenigerichte'  gehören 
überwiesen  sein  sollten,  ilann  daß  das  Konsistorium 
dere  Kirchenhändel ,  nämlich  der  Kirchendiener 
und  Amt  betreffend,  auch  allerhand  andere  Be- 
igen zwischen  den  Geistlichen  und  andei^en  Unterthanen 
ieiden  habe,    die   bis  dahin  vor  die  Hof  rate  gehört 

weit  hatte  sieh  bereits  das  Ansbarher  lumsistorinm 
It,  oline  dal)  bis  jetzt  für  das  Bayreuther  Oberland 
[-ste  Kirchenböhörde  bestanden  hätte.  Dort  wurden  die 
SU  wie  früher  im  Ansbaehischeu  durcli  die  Hofräte  er- 
Doch  machte  sich  auch  hier  nach  und  na<di  das  Re- 
acli  Errichtung  eines  Konsistoriums  geltend.  Nach  einer 
)  155H  in  Bayreuth  abgehaltenen  i4eneralsynode  der 
Isnperinti^ndt^nten  des  t  Oberlandes  von  Bayrentli,  Kubn- 
f  und  VVunsiedel  wurde  während  der  Jahre  1561-  15(J4 
»entume  B^iyreuth    eine  neue  General- Visitation  vorge- 


jm«  OuiHOtiiEinnimi  Teil    1    S,   J!)ü  ff, 
fjiift  l'unHlilnfMininu  Teil   1   S.  Jslt. 
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nomraen^).  Hiebei  war  schon  im  Jahre  1562  den  Visitatoren 
ein  Gutachten  abverlangt  worden,  wie  ein  geistliches  Kon- 
sistorium einzurichten  wäre^).  Dem  entsprechend  wurde  denn 
auch  bald  mit  der  That  vorgegangen.  Sicher  noch  im  Jahre 
156  5  ist  zu  K  u  1  m  b  a  c  h  ein  zweites  Konsistorium  für  das 
Füretentum  Brandenburg-Kulmbach  errichtet  worden,  da  die 
Ehegerichtsartikel  vom  20.  Juni  1565'*)  in  ihrem  Artikel  I 
bestimmen,  daß  Pei-sonen,  welche  sich  mit  zweien  zugleich  ver- 
pflichten, durch  den  Pfarrer  oder  weltlichen  Gewalthaber  an 
das  Konsistorium  und  Ehegericht,  „innerhalb  des  Ge- 
bürgs  gen  Onolzbach,  auf  dem  Gebirg  gen  Culmbach  um 
rechtlichen  Entscheid  gewiesen  werden  sollten *". 

Die  beiden  Konsistorien  erhielten  in  dem  Edikte  vom 
16.  Oktober  1567*)  eine  gemeinschaftliche  vorläufige  Ord- 
nung. Während  nach  demselben  in  der  Abteilung  für  Ehe- 
sachen ein  „Direktor  oder  sonst  ein  Rechtsverständiger  aus  den 
Käthen  unserer  Regierung*'  den  Vorsitz  führte,  war  das  Kon- 
sistorium bezüglich  der  übrigen  ihm  übertragenen  Angelegen- 
heiten ein  rein  geistliches  Kollegium,  welchem  der  General- 
superintendent  vorstand*). 

Zum  vollständigen  Abschlüsse  gelangte  die  kirchliche  Ver- 
fassungsbewegung in  den  fränkischen  Fürstentümern  erst  durch 
die  Einführung  der  Konsistorial-Ordnung  des  Markgrafen  Georg 
Friedrich  vom  21.  Januar  1594.  Dieselbe  nimmt  sich  die  kur- 
sächsische Kirchenordnung  vom  Jahre  1580®)  und  die  dieser  zu 
Grunde  liegenden  sächsischen  Generalartikel  von  1557,'')  aus 
welchen  viele  Stellen  wörtlich  herübergenommen  sind,  zum  Vor- 
bilde und  ist  in  dem  mehrfach  erwähnten  Corpus  Constitutionum 
Brandenburgico-Culmbacensium  Teil  I  S.  253—284  vollständig 


1)  Lang  Karl  Friedrich,    Neuere  Geschichte  dos Fürntentuins  Bayreuth, 
;3.  Teil,  Nürnberg  1811,  S.  801  und  302. 

2)  Lang,  a.  a.  O.  S.  3().S. 

3)  Corpus  Constitutionum  Teil  1  S.  291  ff. 

4)  Corpus  Constitutionum  Teil  I  S.  290  ff. 

5)  S.  hierüber  Kraußold,  a.  a.  O.  S.  235. 

0)  Abgedruckt  l>ei  Richter,    Die  evangelischen  Kirchenordnungen  des 
H).  Jahrhundei-ts,  Bd.  II  S.  401  ff. 

7)  Vgl.  Richter,  a.  a.  O.  Bd.  II  S.  178 ff. 
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*).  Sie  zerfällt  in  xwei  'reue,  von  welchen  der 
Artikeln  von  der  Einriclitiing,  Hesetzimg,  Wirknngs- 
<4escbäfts^iing  ^\qh  Kunsistoriunis  selbst  hantleU, 
ie  zweite  Abteiluiisr  in  11  i^eneralartikeln  sonstige 
eleo^enheiten .  jedoeh  keineswegs  in  erschöpfender 
undelt,  weshalb  anch  der  SehhiLv  für  den  Fall  des 
js  eine  Vennehrung-  der  (leneralartikel  sowie  eine 
>iindening  der  Konsistorialordnnug  selbst  vorbehält, 
rde  denn  ancli  in  der  Folgezeit  thatsächlieh  (tehninrli 

CoiiJ^istorinlordmiii«!  für  iVw  hramleuhui'gi sehen  FurttiofitunuT 
Hnyrputh  vom  lM,  Januar  jri*J4  hl  nndi  Un  Ori^iiHilf^  vor- 
jiltr  Matids*'hiift  wird  im  Sekretanat  flow  1;^^!,  ]irf>tpstjintiR'hen 
i  zii  Aiif*baLh  stirgfältijf  au ffk^ wahrt,  Die*^  Original  \M.  auf  Porgrt- 
Wn  iiiifi  rait  oin^r  «t^ifkc'n  s<'hvvar/-woifion  84'hnur  [iL  s.  «lir- 
['hon  FarlwMi)  gohrftet. 
erfH?ito  (lof<  TitflbkUl^^s  trügt  in  jrrolten  BuihstiiU-ji  rhr  Inm'hnft : 

1 '  <»  n  hl  i  ft  t o  r  i  fl  I  U  rtl  1 1»  u  ii g 
iU\.  21.  jrtii:   \'m. 
iirkTeii   reehtru   F>ko   dcK  Titelhlatt^'^    befinden   sith    ungt'fiihr 
11  Porganionte  eingepr^IU-c^n  ,    jcffm-h  njurk   v<Twis<*hlcn  inul  cl«-^- 
fhr  von-^tändiiif  m  niiLxiffrriidcii   Wfa'U»; 

PnieHenhini  (?)  Conswtmiuni 

Por  Mk    Prine,  Carubmi 

I^i m:  (?)  Di.'  XXIIH 

Jamiarii  Anno  Chr. 
M.D.XCIV, 
rit^'lb(att  folgt  jcnnik'bst  ein  leeret*  Blatt,  dann  luif  24  BIätf<»rn» 
►if»  24  fortbildend  iiuintnQnert  i^iud,  die  Knn^i?<t<>rifdordnuiig  st'lbHt, 
i^'lirihfii  :^iiid  diircli  Anwendung  viai  Rundnc-hrift,  lit^srw.  Drut'k- 
gfdiobni  und  s^^'hfjn  atij«gi*fübrl,  Wiibrend  iler Text  .stdlx^t  srli wir 
In    li'l/tirem    finilon    ?*iih    vei^diifilcne    Korrektun*n    in    n>tei 
jcHUndi  *iiniüicb  rein  ^^lilisiist-hor  Natur  hhuL 
rüg!  die  in  sehön  ver/Jert^Mi  Dni<"kbiiehi4laLHMi  aii^gel'ührle  Üli*»r- 

Vtin  Gottes  gnaden  (teorg  Frideru'fi 
M a r g g r a f  f  zu  B ra nn d l* d b n  r g 
V  n  II  d  1 11  P  r  e  u  !*  s  e  11  eUr,  H  e  r  t  z  <  *  g  ofc* 
n  lH\sehrii^bpDo  Blali   2,1  eiitliälf  den  Sebhil^: 
ul    geK^hehen    mit^  vntierin  Für^Üil"hen   Hoflagi'r  Onnixharb  dra 
n^igHten  .fanuiiny  Anno  151)4. 

(1  c<irgi  11  ?^  Fiid  *-  r i  t  ■  iis. 
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W.  FHodc^nfnir^^,  IVjikwehrifk'ti  Juh.  Fa*H 


Dr.  Johann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
Kirchenreformation  1523. 

Aus  Vatikanischen  Hanrtsrliriften 

mitgetf-ilt   von 

*  Wailtt^r  Friedetisbiirsjr. 

Vir. 

Tljideni  fol,  23»'— 29K 
Indulgentiae  moderandae'). 

Tlie^Äurns  ecclef^ia«  ipmiri    turpiter    fuerit    expositus  etc.,    homn 

nrivit  et  ncandala  f|iia(»  iiata  tWriut  a  coll<M*toriiajs  illonnu.  comper- 
tiitn  iSt  niiinl  filiqiud  jm»  expen^is  praiHln  ileilerint  hospitibun  aut 
ohtnliTifit  flare  Ktlu'<liiH  iiidulj^^t'iiüarniii  t't.  i[U*k]  turpispininni  est, 
mriliH  mnltiTilnts  jmi  unttiinio  siilario,  fiierunt  1ri'e<[Uf>Titisfiiniat^  iiulul- 
l^-oiitiao,  mui  vix  cessit  alteti» 

l.  Et  pleiiarias  iiidulfretitias  dar«'  per  diiaa  aiit  tres  provincias 
jirn  luia  t'cdcHUi  firatnim  nu^tidicaütium  quid  bmii?  et  trilnis  autiit* 
iMdid;j;<*Fitiae  fiienint  ccdlrt'tae  ml  fabricain  s.  Pctri  f^t  tanien  vix 
«'UmiH  püSBi-U   ilii  Htare, 

Sed  puJdirc  sicnt  Rimiaiii  nimdinabantur  de  Indulgejitiis,  ita  H 
(iernmin:  impcrntor  lum  aduiittebat  lusi  Kaberot  partem  tie  tunica 
flmiiiiü:  sie  et  episcapi  ot  t'orum  vicarii,  expeditissttii»  denariorum 
aiieiipen.    partein  sibi   de   Ulis   vendicnbatit, 

Fiiit  in  dioccsi  RatispnneüHi  imns  deprehensus  ex  coinmissarnSt 
iliii  ex  urbe  venit,  audivit  cniiieseitnieg,  absolvit  etc.  et  tarnen  noii 
enil;  saecrdos.  »ed  laiciin  cunjug'atiis,  lue  pohtea  adJinc  Uoine  fuit  ante 
trienniimi  injpuiie,  <|uamvis  d^rminns  apiiBtolicuH  fneril  plcnissirne  de 
negotin   infiirmatus, 

2,  ludidgentiae  ciirdiimlinin 
niinuantnr.  ijuilibet  veniens  ex  ürbe  jiortat  Heciiiii  literns  tot  KigiUiR 
njpiHtas  a  cardinalibiJH  20  vel  30.  daut  indnl^entias  sine  eognitiiuio 
e^insae.  nmv  meriti^.  alicpiando  cardinales  neseiuut,  sed  faiuuli  appo- 
nnnt  t*i;jfillnm  et  r(*ci|iimjt  nutdicaiii  peenüiani»  iiride  uecesse  est  in- 
dul*;'eiitias  vilipendi.  certtini  est  qiiod  a\  indnlgejitiae  fuisüsent  üon 
tarn  vilifi  precii  et  tani  tmpientes.  m  liac  iieerHsitate  ecclesiae  cmitra 
Tbureas  papa  majus  HiibBidiiim  liabniRset    ex    indnl^eiitiihi  a  fidelibns 


1)  Da«  folgende  findet  ^leh  auch  ia  tler  I^clakiion  de»  nid.  4H^i]  foL 
IMU -^  102"  (nach  dem  AbRehnitt  De  reforaiandis  et  ptmendm  in  hnlhi:  (vjil. 
VI  IT  '/M  Anfang!,  *alK»r  Wark  verknrzl  .  jTjdem  vielfaeh  nur  die  Kubiiken 
ge**etz(  ^ijid. 


\V.  Frif^loii.'aliiir^^  Pi*nk*c*hriftcii  Jnli,  VaAuk 


22iJ 


i|iuim  potiBvt  hnimrv  i*x  ilm'iinis  «leciiiiÄniin  tatius  Galliae 
liac, 

FaciiltAtfs  ordinuin  iu*miwten»»riim. 

f  lir>s|)iuile  »aucti  Spirituss  in  *Saxiji,  Mari/i  dt-  pticr  in 
:t^rtii  loca  rt  TiMinÄstPnafiorpmiiine  ccrtis  *lipb»is  Iiahi'iU  iii- 
jiltHiarift.**  HaojiiiiH  in  ami*»:  ruidü  nccossariuiii  e«t  vilesciTt^ 
m,  cum  e«*TtiH  cUt^bus  tVatrfH  s»  Spiritiu?  in  Geniiaoia  «mi- 
I  pecuniis  tantas  faciiltatcs  ([UäR  aliqiiis  lidelis  ante  4W 
in  af|ua  et  pane  venisi^ot  ad  Kauctiim  IVtnnii  Ronm«%  nun 
.  nndu  imun^rt  cssont  revot-aiida**  t»t  <[ut>d  Vidt^ntes  haWre 
?rt»nt  a  Romano  [»oiititice  ei  exprinierent  antKUias  conces- 
tunc  puntifex  pog»ot  de  ^rratia  altipiid  ct»iice<lere,  sed  ciiTii 
le»   iintiqnani   tarnen  concedat   [»lenai'ias  indnl^tMitias. 

(Jouf^Hsioualia  piintitifum* 

leo  larp   et   prndip    fuiTunt    puiititiceB    LMintessioiialimn    \it 

?   stabnlo  Komaiio  jiifimae  mortis  lionH»,   nnlla  habita  mrritn- 

le,     pro    dnodecim    persimis    pf*tierit   «nb    fonna    Beatissime 

ilisHitnae*   facnltatt^^,   f[uas  ante   40(1  anntJB  {lapa  non  doriissiH 

linde    nun   laudata   fnit   illa    Übi^ralitas  jHintiiitna,   not]  riHi- 

qtiod  deliiiit  vmi*  ineitativiini  et  iititritiviim  dcvationi«,   tnit 

tioniB»     Bcia    antem    iniiliert^si  in   üei*niariia    qnae  vaAo  niitTfi- 

cnnfej^Hiunalia :     tjintiini     honoris     impendnnt     taiiti;;    cnn- 

nnljitio   bfneüciiinutt   in    nnnm   imnirritum»   iucompatibiloH, 

ites  in  nrbr  niliil  fafiiin^  iilsi  riundinari  beneiicia,  noii 
10  aiit  20  aiU  30  habuerunt  beuefiria:  sc*m|ic*r  instant, 
r  in  urbe  qni  10  ant  20  resignarunt  ant  pt»tiii8  vondiilermit 
t  aillmc  toti<lem  babent,  sicut  il!e  qni  jani  nre  llieido^^um 
1  pro  fU]v  jain  citavit  i'Ojiista  f^iiper  una  parnchia^)*  qiii 
^t  jiraejiositnras  canoniratns  [a-pbewbiH,  nt  aliqnut  asini  vix 
fferre,      scio  uniim   ctti   pontitex   ante   nieiiseii    tledit  praept»- 

caiitiniratum  in  oeclesia,  qui  jam  ante  auiium  ct>nte»HU8 
pre  14  ilignitatc^s  et  bi^iieticia,   et   adbnc   snper  miiltiM  litigat! 

obviaret  ]i*>ntifex.  si  «tatnerot  qiiurnlibet  Kupplicunteiii  ex- 
niiin  bcnefifia  quae  obtinerett  ant  [M'nBioneH  qinis  ex  ecclo- 
*t,  snb  pena  aniittendi  etc*.  et  qiKni  non  ilern^jiret  Knie 
[li,  jam  mimbilia  vicleret  ]iontilex  qu:ini  nmlt<»riim  eapitum 
«eilt   in    urbe. 


j    (lie^  detaillierte  Besebweide  Erk«  weiterhin   lunl  d:\^  thi/u  ipi  der 
niit^itriltr  hoktaiiciit ;  iliKh  "^eheint  der  hier  mir  knr/  erwähnte 
ni  nii{|t<rn  kHtnn   tdenlisih  /m  !^*iii. 
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[ü|  Kt  ciitti  Atlulüttcini!»  juxta  Viani  suaiti  gradieus  t^tiaiii  t-iim 
si*iiutTtt  iioi)  rcecflftt  ah  ivi»  IrnjusTiiodi  bmi*ticiojM>lHe»  vVmm  cum  ail 
|ijitnain  pessinüs  Tuorihns  vi  Hrjuidulin  rrvortjiutnr.  adJtnc  ckutitmunt 
artiüciiiin,  i>mnibiis  «liebiiH  vitau  siuu'  iubiniiteH  boueHcriü,  pauperr^ 
vexaut*  fa*:ili  odio  UIl'H  couuitaut.  pruprios  pnjciiratgros  et  caiu>s 
veiiaticus  in  urlio  teaeut  ft  iiialu^  corviis^  mal  um  profert  ovtiin.  et 
lii  curtiHani  a  ti<»stri.H  ilieunttir  vcl  KoniaiitMise.H,  lülen  infanies  a  Dustrjs 
liabiti  sunt  leiioues  et  usurarii,  uiidi'  neeense  etJt  j»ro  odiu  illorimv 
i^tiain   Kiiiii.'tm   esse   ii<»stratibuH  (KÜOifissiinuin*   tab?8   siiiu  N*  N.  N.  N. 

Oci;;itet  p«»ritife\  in  illa  acfumulatioiie  beitfÜL-b^runi  r|iioiii(M^(> 
eiihns  Üej  iiiiiiiuitur,  negli^atur  ^alii»  aniiiiarimi.  patiporibun  boBpita- 
litas  öiibstraliitnr,  jM^puÜ  devotiu  attcuiiatur,  «?cclcBianim  jura  pertMiiit. 
atKÜHcia  ruiint:  papa,  Caesar.  frmdatoroN  ot  tota  ecclesia  interces^s»» 
rilnis  iVaiidatiu'»  patrimtmimn  (Ijristi  in  cant-s  b,Miones  et  intTOtriees 
L^xjionitur!  u  dÜ! 

Emeutita  impetniutium  nfticia, 
|7|  Ht  i[\mv  !)aec  facilita«  Ki>niaui  pHtitiHci  in  crinccssirinibnK,  pt 
({uain  npt'rtissimtiiii  niendaciinn  \u  Utmnmi  ]totit(Hris  igiiomiiiiam  H 
ennteniplnni,  cum  illtiro  auribat  fainiliaiem  minni,  alti^rnni  erHitinnuni 
r<»inrnonsalpni  etc.,  et  propterea  alteri  jirat^ferendnni,  enni  fMitt'  (uin<[nani 
viderit  jinntifieeni.  connuendt'tur  virtntr  i[nis  altori  piTi(*t"rn*tidns  <s1. 
eniditi <nu\   nu»ritis»   n*jn   lignientiü. 

t^tnduotitii   iinpetrantium  titnli, 

|8|  ICt  baeo  frans  iiiipr<ibis«ima.  qund  beaefu'iöpidae  (imnia  ava- 
rij^Kinte  exjiiHcantes,  ♦inniibns  refideritus  so  invisos,  ementinntnr  nniuina 
titubirum  et  colli tigantinm*  ijisl  •euim  litigant  beueficia  snb  noininr' 
alicnjns  idiotae  Gernnmi,  rnt  uun  daut  obi>luni  de  benefieiu»  adt'o 
qn<Kl  etiam  n«nntni  alicajnhi  hali  Hnbsstitnnut;  sieiit  in  parncliiu  niea. 
fjnaiii  dedi  stndio  fienerali  Ingidst^l^  (,  tpüdani  vicinuH  laeus  IteTniUciu' 
jiida  inipetravit  ilbna  snh  iioniine  Jaeobi  de  SanctiK  (JarjienHisj  pueri 
14  aTH!i»rtiin,  Pt  inte  debtdiat  paeferri  tbeob*^ü^  qni  14  annis  tlitudo- 
giani  fnt^rat  prnti'HsiiH  in  stndii«  <reneralibns»  prubibeatur  snb  pc^iia 
anuHsiiniiii* 

Collusio  boiieficicjpnlaruin. 

|9|  Et  [Hikdire  Inpns  enm  Inpo  convouit;  nani  (pii  «mit  in  iirbe 
liti^anten,  Ciinjnnji^'nnf  ne  mdarils  i't  aliis  familiär ibiiH  et  pr«imiüinit 
(*is  medit*tatem  f|Hic(juid  i»bt  inner  int.  j^ic  (juaiidH  nnns  est  tidtarins  el 
coMtimins  tiirniliaris  jiidieis  uoram  ijuo  %'ertitnr  Its,  otiniia  taeit  »p*»» 
Kuns  eüllnsf)r  impetret  vnta  sna,  ut  miUe  traiides  iutervenin^  pnsKniit. 
|irnbil)entur  ergt»  bnjusin*«ii   peiiftionnui  dWisio  (colhisio). 


l)  Vgb  unten   xu  Ptnikt 
raitgel eilte  AklensJnek. 


[\A\    inul    «las   diul    trwiihnlc   und    weih'tbin 


W .  F ried*> n**!  ii i  r^,  Uonk Ä<;h  ri 1 1  < >i  i  J  oj i .  Va •  k >♦ 


^>of; 


P«üsioümn  retlemptio. 

Et  i|infl  (»nssit  cxcngitari  UKura  flet(*t;taliiHus  ijiiaui  c|tHHl  beiio- 
anpotiatores,  po«tfjuaui  obtiüuenmt  peusiuDtMn  in  beneficiu, 
eitiDt  eam  rtHliirii  mmvl  |iro  setiijier.  hoc  ncm  est  btirte- 
icU^re:  hiK'  est  pulchrc  Gbristmti  vellc  ilrcijiLTe.  iubibi^atur 
amissioriiH  juris  a<l   illiicl   beuertcium. 

Peiisionnra  divißin  et  tiaiiHlntio* 
Betrefiriopiilae,  t-imi  jarii  rlc  illn,  jnm  dv  alin  beuetlflo  sortiaii- 
iiaiiiis  trailutit,  fllvidiiiit  peuHbuu^s  in  trm  quiitiinr  niniu[iu' 
Fuillus  v\  tllis  <^"erit  curam  eci'lesiae  suit  tloimiH  rttjtalis  aiU 
II.  €^t  iutulembile  est  ipiot  pensioneö  ctviitWiait  in  alla*^ 
tiüt»  conHensu  ordiiiarii  collatHri«:  nam  est  uiMpiissimus  dr>his: 
fwl  vitam  percipit  pensinneiiit  *'o  «b'cci^ente  trcilit  posHi^Hsur 
itniii  apensionc:  tunc  venit  alius  t»sten<b'ns  per  instruuietita 
li   ce8sjiiii*?in   »II    peil  Sit  »Tie   et  a  puntirtee   ftjnfirmfttain. 

Vi'  n  s i r>r um  | »er pe ti ui t i o , 
Öücl  et  boc  cUaboÜ  iiiveiitum  est,  cum  bt'neticiop»ilae  litifi^ant 
j  possesöore,  «jui  araans  pacem  redinut  vexationeni  et  con- 
iBiimeiii,  bic  fraudis*  plenissiiiinH  desIderatiH  nic»rteiii  illiiis 
liicnim  conseijni  vult  ex  illins  morte:  ifle*)  priiiio  reservat 
s«um  in  igiiöiiiiniam  et  in  detrimentuni  urdinarü  e^dlatciriH, 
leute  possesöore  ordiuariuB  credit  hg  veJle  c-onferre:  tnnc 
[nana  est  prius  in  nido  per  rep-esöuni;  seeuiidn  ipse  facit 
i  di\idi  et  niedietatem  ejus  ini|Mniit  alter!  benetiei«».  ad  qinid 
im  jus  onuiinü  babet.  in  Hnein,  t|nandn  illc  jirinn  niuritur 
litenij  ntin  üobnn  Jiabet  benetieinni  tntnm  per  rcgres^inn 
erat,  aed  etiani  vnJt  babere  illam  pensit^nem  super  alio 
(Ut>d  aHsi|jnatura  erat  in  aasec^iratione  8nlura  pensitmi«,  iion 
od  terra  8e  dilataret  et  deliisceret  istos  tnercati>re8  et  negn- 
alrimonii   (Jliristi! 

Perpetua  lis. 
Utiin  Ihjuus  vir  obtinet  poaseesiuueni  alienjus  beneficii  in  meuHe 
,  niinquani  potcat  esne  tntus  a  Inpis*  Arabiae,  «[nia  in  prhno 
öüit  unu.H  (|ui  eun)  eitat.  quem  si  reddat  c^nitentnin  redi- 
^ationes,  in  fecund i»  iTiennin  eitat  eum  aliu«,  et  bune  oportet 
lat  etiau)  eontentuiti,  et  sie  deineepn^  sieut  niibi  jam  eotiti- 
arochia   eujus    titnlum    ^ero    nomine    iiniverHitatiHM^     prirno 

Ligeaseheinbeb  Vwvjeht  sieb  auf  diesen  Fall  eine  8tipplik  Eek^,  welrbr 
n  nurnlicben  Kodex  Ti^Ki,  in  Älic^ehrift  von  TextewlnnKb  vorfindet 
8ie  iHt  undatiert;  ibr  Inhalt  und  die  rkÄeiebinnig  den  TapHles  als 
ivei^t  auf  Aclrian. 

iiulel:  Ik'atisfiiuK'  patir.  enni  in  inajo  de  inii»f>  1*1 1>  vaeims^^t  paro- 
leniu  H.  Manrieij   Iag<iltHtut,    Fi^^tt^UTiKiH  t!i*tee>*ei*w,  enmvit  ijux  Wil- 

xr  bnyrr.  KtnttiimKcieliklitr.   IL   '•.  \q 
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institit  impetrans;  hunc  papa  fecit  contentum  quod  cessit  mihi,  ^i 
17  septimanas  in  urbe^)^  nemo  fecit  mihi  verbimi;  papa  supra  pectns 
suum  promisit  mihi  sccuritatem.  deinde  cum  essem  nuncius  aposto- 
lictis  in  causa  Mei^  venit  alius  lupus  et  me  citavit  sub  clausula  gene- 
rali uon  expresso  nomine  meo.  hunc  quoque  papa  fecit  cedere.  fui 
iterum  tribus  mensibus  in  lu^be^);  nemo  mihi  fecit  verbum.  poHtea 
post  triennium  et  4  menses^)  venit  beneficiopola    et   denuo   me  cita- 


hclmus  ut  mihi  Johann!  conferretur  ab  abbate  in  Niederaltach,  habente  Privi- 
legium apostolicum  ut  in  utroque  mense  possit  conferre.  eandem  tamen  cccie- 
siam  irapetravit  Jodocus  Ehinger  a  Leone  papa  X  fe.  re.;  ego  tamen  curavi 
ctiam  mihi  de  novo  provideri  per  sedem  apoetolicam.  et  dum  post  disputa- 
tionem  Lipsicam  nie  contulissem  in  curiam  Komanam  et  pro  virili  omnem 
opcram  adhiberem  et  servicium  cum  magnis  laboribus  in  conficienda  bulia 
contra  Ludderum  et  informandis  dominis  Rwis  cardinalibus ,  tunc  dominus 
apostolicus  promisit  me  debere  esse  tiitum  et  securum  in  ecclesia  raea  paro- 
chiali  et  illi  omnem  curam  illius  ])ermitterem,  effecitque  cum  Jodoco  Ehinger 
ut  mihi  mox  cederet.  me  autem  publicante  buUam  apostolicam  non  sine 
maxinio  periculo  et  discrimine  vitae  per  Saxoniam,  surrexit  quidam  Yaien- 
tinus  Grab,  qui  meo  nomine  fraudulenter  suppresso  citationem  contra  me 
imj)etravit.  quae  cum  mihi  esset  insinuata,  mox  de  ea  certiorem  feci  Leonem 
papam  X  fe.  re.,  qui  per  literas  Rn»i  cardinalis  S.Quattuor  [Lorenzo  Pucci] 
mihi  rescripsit,  semel  se  promisisse  mihi  securitateni,  de  illa  dubitare  non 
debeam,  me  stare  tutum. 

Postea  per  dominum  Citadinum  Rmns  cardinalis  S.  Quattuor  mihi 
transmisit  supplicationem  signatam  de  cessione  Valentini,  nee  fui  ab  aliquo 
infcstatus  nee  comparui  in  judicio  etc.  usque  ad  mortem  Valentini  Grab, 
qui  superiori  anno  vita  functus  est. 

Nescio  quid  Christophorus  Schiridnger,  alioquin  praebendis  pensionibus 
dignitatibus  et  officiis  onustissimus ,  impetravit  a  B^ctitate  Vestra  et  nie 
pauperem  theologum  fecit  citari.  dum  autem  ampliorem  clementiam  >:;jcreiu 
n  summo  pontifiei  theologo  quam  alius  praestiterit,  faciat  Sanctitas  Vestra 
ut  theologus  pauper  securus  et  tute  maneat  sicut  hactenus  fuit  ultra  trien- 
nium^  non  tam  in  favorem  meum  quam  celebris  generalis  studii  Ingolstaten- 
n\^,  quod  administrationem  illius  ecclesiae  modo  habet  etc. 

Et  cum  juxta  regulam  collitigans  debet  surrogari  defuncto,  ego  debebam 
surrogari  in  jus  Valentini  defuncti ;  si  Christophorus  obtinuit  illud,  impetra- 
tio  fuit  surreptiva  et  potissimum  quia  Valentinus  defunctus  dixit  aa  pro- 
cura torem  meum  quod  cesserit  mihi,  et  propter  hoc  procurator  meus  non 
curavit  me  surrogari  in  jus  defuncti.  ex  quibus  omnibus  Sanran«  Dominus 
Noster  habet  justissiinam  causam  imiwnendi  pcrpetuum  silentium  Christo- 
phoro.  si  San™«»  Dominus  Noster  committeret  causam  audiendam  a  R"« 
cardinali  de  Cam()egiis,  qui  novit  alias  negocium  de  parochia,  et  auditis  ut- 
cumque  juribus  possit  postea  facere  relationem  San™o  Domino  Nostro,  et  ita 
efficaciuß  adversario  meo  silentium  imponeretur  ex  rationabilibus  causis. 

Et  cum  is  qui  legitime  certaverit,  debeat  habere  stipendia  ecclesiae,  cur 
non  theologus  tot  periculis  suae  vitae  ac  laboribus  afflictus  in  causa  Ludde- 
rana recipiat  parochiam,  raaxime  in  favorem  studii  generalis? 

Eckius  pauperculus. 

1)  Im  Jahre  1520. 

2)  Oktober  bis  Dezember  1521  (Wiedemann  S.  184  f.). 

3)  Nämlich  seit  der  Verleihung  derPfriinde,  welche  im  Mai  1519  statt- 
fand (alno  ca.  September  1522). 


W,  Frieclerisbur^,  Dt^iiktäc'hritton  Job,  Kck^. 
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i  ungerom  mainiH.  adluic  unn  essem   tiitns  <le  aliqua  (jimrta 
teitauda. 

I  iHltJctorum  ]»roviEjiu. 

Piiilet  vuli-^re  ijustntum   tuiscatnr  scärulalnin,   einii   taiii   rüdes 
iitiir  apud  HedtJtii  a|uisto]icam,  (jui  etiain  iK^sfiaTil  Ir^^ere  latme. 

Sni'ro;L^atio  in  jtis  di'fiincti. 
Et  ilbi  bellji  viTsUtia  eiiitisjumniTri  t|ut>il,  Ht;!'!!!«!^^^  vrtiihfTji 
'iji  [*iugiiis  iiem^ficii,  nirivmit  ei  litf^in.  jiin*  vpI  iigiiri»  noii 
[uia  }4olum  siierant  inartom  f'jusä.  t^ii«»  niortiiti  fafiimt  sc 
hl  jus  dofiiiicti  vi  sie  aLijuirtiiU  ülud  iiuif^iK*  lirTH-fkintii 
1. 

Püijsiünuiii  lüoderatio* 

iHnn   (iliiii    |fe»HioU€s   iioii  assigualuiiitur    iiisi  oss*>t  rx]ii'Hfi- 

mi]i    excetlori'iit    ttTtiain     jiitrtmii    truftiiiitri,     suh  J»iliii    ot 

ü'uiit  a<l   iJU'dietatein,   et  minini  ent  tjuac*  afM[tiUas  voiu«rit  in 

►ontifiri»    quod  taiittmi  volwit   daro  d4)nniritti  tjuiinttim  lalio- 

tameii  iiii'drütate  sunt  couteuti  biMH*Hcio|Kilji<',   Hiciit   imrraut. 

4|uam   uicdietatc  j;nivaut   beudkia:   fui   rst   j»r«ividi)ti»liiuL 

Gratiarum  fimcefisio. 

Kgn  iu  eodico  cauouum,  iu  decreio  Paschasii,  in  ilecrt'tn 
.  in  decrotti  Ivoiiis,  addo  et  in  decreto  (jlnitiani,  nihil  ropi'rio* 
.  ideo  cftt  res  uova^  quae  ade<>  aucta  esL  crcsceiite  nialiuta 
jde  litium  intinitiis  »unn.^ru8.  faciat  jj^nitÜVK  ut*)  mm  i]ci  illas 
,|>eL'tativaH,  niHi  sicnt  fürte  initinni  lialnnainit,  »[Hüd  alirtii 
1  *^t  bi7ur5nn^ritti  aut  alias  nb  ratitiuabilt-m  rausjun  |jrtnid»'at 
im,  t!t  aon  umlibt^t  fltabnbirio  bunelrciüjmlae  i4e. 
li  modn  incipinnt  jam  cröscert^  priKtiß  regnW.  quia  ('andug 
ecüs  dedit  su[)er  beneficiif^  (et  viilt  illis  pareni  vim  vi^m*  h\vM 
Hilitit^is)  (jinuü   Maxiniilianna  H  Früdericus  fkuU'ntnt. 

Nova  jura. 
Cum  ju«  babcatur  commune,  ecriptuni  et  ad  stndia  nrenornlia 
in    quo    professores    cantiuue   versantur.    qui«!    tqniH   est  tnt 
mciellariae  jus  ciminuine  lodere V 

Jus  patronatus. 
Miro  autem  ndiosaim  est  qu<Ml  enrtisani  fing:niit  beneficiiun 
et  niille  teclmis  puHtea  iuvadnni  jnn  patro)Ki1 1*;*  biKMinuiv, 
0  ent  nn>lestnni  nontri«,  ut  wi  cui  fralri'ni  qnis  occitUj^Het, 
im  tragediani  t'ituret  ac  «i  siMn**d  jus  pvttriMyUns  ei  liieril: 
sau  OS  k'i^um. 

ixl.  et. 


A 
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De  compositionibus. 

Corapositio  res  est  nova,  aote  teinpora  Sixti  ut  ferunt  incognita; 
et  iiuDt  compositioues  super  beneficiis  et  super  causis  peniteutiariaa. 

De  beneiicialibus  compositioDibus. 

[20]  Apparet  esse  vel  symoniacum  vel  symoniae  velum  pro 
coUatione  beneficii  accipere  pecuuiam.  fateor  quod  pro  necessitate 
pontificis  potest  applicare  sibi  partem  fructuum  beneüciorum,  sed  bic 
duo  monentur:  primo  quod  ista  compositio  babuit  ortnm,  sicut  et 
annatae,  quod  pecunia  illa  solum  in  usum  contra  Infideles  debeat 
reponi  et  applicari:  an  istum  oculum  habuerint  pontifices  superiorum 
aetatum^  ipsi  viderint;  unde,  cum  conscientia  nobis  sit  necessaria 
quoad  Deum,  et  fama  quoad  proximum^  si  papa  habet  causam  reci- 
pieodi  hujusmodi  compositiones,  tunc  explicet  per  quandam  constitu- 
tionem  declaratoriam ,  quo  mala  suspicio  symoniae  de  eo  tollatür,  et 
ne  sequentes  pontifices  non  atteudentes  causam^  sed  solum  factum 
praedecessorum  et  theologi  symoniam  committant.  quod  si  non  haberet 
causam  sufficientem,  amputet  illas  compositiones. 

Secundo  dubitatur  quomodo  possit  componere  super  totis  fruc- 
tibus beueficii,  unde  postea  debeat  vivere  qui  servit  beneficio?  et 
imprimis  non  videtur  excusabile  a  symonia  quod  aliquando  incorpo- 
rautes  abbaciam,  parrochiam^  coguntur  prendere  aliquando  duplum 
fructuum,  quia  isti  dantes  solum  habent  oculum  ad  lucrum.  ideo 
facilem  credunt  jacturam  duonim  annorum,  cum  sequentibus  anuis 
majus  lucrum  accedat.  et  quando  istae  uuiones  factae  sunt  in  dimi- 
nutionem  cultus  divini,  in  detrimentum  pauperum,  qui  prios  ibi  susten- 
tabantur:  bic  revocet  papa,  casset,  aunullet  facta  praedecessorum ^  bic 
virum  se  ostendat  et  credimus  ei. 

Dare  monasteria  in  commendam  cardinali  aut  cpiscopo  sine 
nrgentissima  causa,  est  ecclesiam  catholicam  defraudari  et  Deo  debi- 
tum  honorem  substrahere. 

De  compositionibus  in  penitentiaria. 

|21]  Compositiones  istas  nesciverunt  sancti,  nescivit  ecdesia; 
iuventum  autem  est  filiorum  hominum.  in  sacris  literis  et  consiliis 
uos  reperimus  partes  penitentiae:  orationes  elemosinas  et  jejunia  et 
quae  illis  adhaerent;  commutationes  illorum  non  reperio  in  ecclesia 
Dei  ante  Gregorium  tertium^);  sed  sub  illo  opera  pietatis  et  penitentiae 
ceperunt  commutari  in  pecuniam,  sicut  in  veter i  testamento  erat  com- 
mutatio  oblatorum,  quae  commutatio  tandem  reducta  est  ad  cistam 
pontificis. 

1)  Am  Rande  von  Aleanders  Hand:  Gregorius  tertius  vir  prudens  et 
bonus  floniit  anno  domini  780,  magnuH  propugnator  eccleBiasticae  libertatis 
et  a  Kcriptoribus  plurimum  laudatus. 


W,  FrMpnjibiir^,  Drfik^ehi  iftfH  Juji.  Eeki*, 
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nc  fmerfi^ntit  iirimi»  f|iiomoilu  factum  csf  i|nfKl  iu  |jeniUni- 
;ificis,  cjiifie  debi'ret  e^ne  aputlie^'a  modiciriarum  iiiiiniaiN  ex» 
ibiis  ;3jeTieribiis  satisfactionniiu  illa  sola  eommutatio  mansi*rit. 
jntiiin  et  aHrum»  dimissis  et  iiec  cogitatis  iiVi'm  inedicini« 
uoiDodo  est  (|Ui)d  nou  inijioHiintur  SÄtifltactiones  iiobis  in 
iB  i'ometidatae?  t*t  posten  reluiqiiitur  libennii  peaiteiiti  au 
?re  Hatisfactoria  ant  illa  rLHlimert!  per  pfcuoiiiiii -^  c|UotiiuiIo 
ti  i[iii  in  gnuin  proliihit«»  ctititrulnint  i;iininnitia  ipulitiro 
itiviucibili  aut  alian  suli  oxisteute  raciouabtli  caiwa,  our 
clicitur:  .ujntrtet  tantiiTu  solvere;  solves  tautum  et  Labebis*. 
m  pro  iniinjri  facereV"  <[HOTiiotl<>  est  qiiorl*  c-ujii  a  sacrij^  ecm- 
i  ratio  lirtliita  sit  (ieli^eii(b)riini  presbyterorum  qui  poiii- 
raertvmt,  qiifHl  boditi  istii  ofiicia  sunt  veiialiaV  et  illi  (pii 
minus  Hciitiit  de  sacris  literis  et  cannuibus  patriiiii  qnatu 
Ijra?  quoniodo  est  qu»«!  penitentme  liKa  ainplius  n<*ii  «»b- 
!ut  olim?  unu  De  jiudor  est  quod  ecdesia  graeca,  quaui 
I  baeretiiam  isieut  Ost  baereticai,  observet  autiquum 
[»euitciitibiis  et  ]iYi>  niilla  petuuia  adiaittit  excbis*"s,  qund 
fcniiia  illa  emTiia  adniittinnis,  adeo  qiiod  credani  mdlum 
Tiiteutiaria    qui    sciat   qiiomudo   jreniteuteg    debeant    tr»ctiin 


iodi>  est  qutid  [*rn  uulln  euoruii  criuiiue.  aliqui^  exeluditur 
i,  et  quaudo  aliqiiis  Uf>u  wolvit  8  vfd  *>  duc,  exchidntiir, 
iIf  zedomiti«  syuiouiaeis  templuui  libere  uigredieutibus? 
lodo  est  quod  penitcntiarii»  apiid  nauctitm  Petrurq  uulla  tit 
sed  scdcTites  liic  ad  stijjem  mex  absidFiiut  eou fitejite«  et 
alo  simpliees  etiatn  enonufa  coufitoiites  ri>guut  ad  testiiiau- 
ifes:  »bee  uibil  est^  bi>c  nihil  est;  dicas  «ravia!*  qiiia  uou 
luimaH,  sed  dw<>s  julios  aut  tres  et  eito  ne  vult  expedire, 
i»  puftBit  audire. 

lod*»  est  quod  Hl  pro  augmeut«>  cuUuh  diviui  proposita  apud 
'i*»s,    ubi    debent    cnllaiid;tre    eatbolicOR,    ipsi    vcduut    habere 

<>  dii^). 
iiidü  est»  rmii  statuta  penalia  nlnt  odiosa  et  ideo  reatrinpjcndat 

eeclesia  prohibuit  aliquns  in  malriiuouiu  euüjuug-i  gradu 
litiUis  primo  secnudo  tertji»  et  quarto  gradu  eiuijuuctc^s,  et 
um  ine<[iiali  ^radu  disteat  re^ipectii  atipitis,  qtiod  a  remotiori 
itatio,  ilU  [iru  einuuf:;euda  peemda  co^unt  paiqiereK  et  etiaiu 
'ipere  iniaui  bullaui,    declaratinm  vn  rati*tue  tfradu«  j^rupiiiqui- 

ex  eodem  viiicnlo  Cötitra  juö,  cetitra  uatnram,  c*>utra  aet^ni- 
ide  quilibet  videu»  Hlatim  jiidicat  eots  vel  maliciesos  vel 
tiorantes» 

iindt)  est  quud   uarraut  püutificem  vive  vocis  oraeub»  euiuuii- 
papa  uiiuquani   vidit? 


dii  anschcineud  von  Aleaiiders*  Hand. 
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Quom(»do  est  quod  monachos  ita  faciliter  absolvunt  a  voto,  a 
Labitu,  cum  votum  istud  judicio  multorum  bonorum  sit  indispeusabile? 

Quomodo  est  quod  procuratores  adveuientes  et  petentes  docent 
mentiri  et  dicunt  ita  et  ita  oportet  te  uarrare,  et  quaudo  est  clau- 
sula apposita  quam  diffitetur  peteus^  dicunt  oportet  ponere  (non 
curaut  an  sit  verum  vel  falsum)^  alioquin  non  conceditur. 

In  summa  si  vellet  reformari^  oportet  constituere  duos  aut  tres 
bonos  viros  qui  examinarent  procuratores  et  scriptores  penitentiariae, 
et  invenient  snlphur  ignem  flammam  et  spiritum  procellgrum. 

Emendentur^)  corrupti  mores  sacerdotum  et  praelatorum  juxta 
sacrorum  canonum  observantiam  et  veterum  patrum  iustituta. 

Dispensationes  ad  plura  incompatibilia  quam  duo  non  dentur  nisi 
qualificatis  juxta  formam  juris  communis^  nisi  ex  magna  et  urgenti 
causa  ^). 

Praelati  hortentur  et  episcopi  ac  reliqui  sacerdotes  ut  honestam 
teueant  familiam^  non  scurras  mimas  histriones  et  scandalum  prae- 
beutes  simplicibus. 

Cum  ex  primitivae  ec(*.lesiae  instituto  ac  apostolorum  sanctorum 
usu  intelligamus  magnam  fuisse  praelatis  ecclesiae  de  pauperibus 
curam,  admoneantur  episcopi  et  praelati,  ut  pauperum  quoque  curam 
gerant  per  civitates  eorum. 

Episcopi  ac  praelati  sacerdotes  et  levitas  habeant  honestis  vesti- 
mentis  iudutos.  atteute  quoque  provideaut  ue  quis  in  familia  sua 
quoquo  modo  beueficiatus  et  in  sacris  ordinibus  constitutus  vestes 
portet  versicolores  nee  eo  habitu  utatur  qui  ecclesiastico  ordini  parum 
conveniat.  presbyteri  non  deferant  vestes  colorum,  qui  a  jure  prohi- 
bentur. 

Lascivus  vestitus  versicolor,  incisus^  nimis  brevis  et  militaris^ 
iudusiis,   auro  aut  variis  coloribus  consuto  non  utantur. 

Omnes  beneficiati  et  clerici  tousuram  deferant  et  coronam^ 
vestes  longas  ac  decentes  ordini  sacerdotali  et  ecclesiastico,  byrrha 
siiniliter  decentia^  non  militaria^  vestitu  non  nimium  exquisite  uec 
lascivi).  vestes  non  sint  militari  more  virgatae  fimbratae  aut  aliter 
iudecente  accommodatae. 

Clerici  neque  barbam  neque  comam  uutriant. 

Si  monentur  et  perseverant  per  tres  menses  in  prolnbito  vestilu, 
tum  excommunicentur.  si  adhuc  per  tres  menses  perseveraverint,  a 
perceptione  fructuum  ex  beneficiis  quae  liabent  suspendantur;  quod 
si  adhuc  sex  mensibus  perseverent,  legitima  monitione  praecedente 
beneficiis  omnibus  privatus  sit  et  esse  censeatm'. 

1)  Das  Folgende  auch  in  der  Redaktion  des  cod.  4896  (fol.  108»  bis 
113a),  alx3r  in  abweichender  Anordnung.  Es  bildet  dieser  Abschnitt  den 
Hauptteil  jener  Redaktion. 

2)  Am  Rande  von  gleicher  Hand:  Conciliura  Lateran,  sessio  nona  135. 
Zwischen  diesem  imd  dem  folgendem  Absatz  Durchschuss  von  6  Zeilen  Breite. 


W.  Friedensblirg,  r>nk?ii*hnff<»o  Joh.  EckK 


231 


j  öHcertlottis  c&stv  ac  coütiutiuter  vivaut  jtixta  oantmum  prar- 
imcuhiDarii  puuiauttir,  f^t  cum  effectu  concnbiDai»  «Ipptmant 
B  ex cümmiinicAti Ollis  sn8|ioiJ8ioHi8  etc. 

tollatur  diabolicuiii  tolleratitiae  nomeu,  quo  uou  pussct 
iniquitas  praelatorui«  nstendi,  cum  iiou  solum  qiii  facnuit* 
ui  conseiitiuiit'). 

adukerio  convicti  aut  coDtessi  de  stiipr«»  aut  alioquln  puero» 
tes  ex  iiicontinentia  Ipmnianturl^)  juxta  caiioiiicas  sanctit>nfö : 
bertaw  episcoporiim  synodi  «t  judieiim  conimutare  penam 
1  qualitutem  pcrscmarmii  et  loconim. 
vkti  de  svTiioiiia  jn^ta  »acro«  carioues  puniaiitur, 
übet  Habens  beueticiuni  cum  cura  vt^l  sme  cura,  al  pnnt 
JUS  ab  olitonto  beneficio  diviimai  ufKcium  noti  dixertt  legittimo 
*nto  cG88ante,  beueficioruin  fiiuirum  fnictus  suo«  mm  fatiat 
obrnissimiiB,  recitatiouiB  ot'Hcii  *5t  tempori»,  eod  eos  tamtjuajii 
lerceptos  iu  fabricas  hnju8mt>di  beneficioruni  vel  pauperum 
IS  er<tgare  teutmtiir* 

iltra  dktinii  tfnipus  \u  siiiiili  negli^iiritia  e«mtumaciter  p<T- 
legittima  moüitiaue  praecedente  betiericio  ipso  privetiir, 
jter  ttfüciinu  dcbetnt*  beut^rtcium.  iutelligatur  antem  <*fliciiim 
i  quoail  fioi%  ut  beueficio  privari  posnit  ijui  pt^r  15  di<"s 
Baltem  noii  di\erit.  ideu  nulli  bpüefiriimi  coiiferahir  qui  hnras 
\  direri»   uequit. 

mtatbmibus  sortilegiis  divinatiouilmB  ac  Tiecromantia  noii 
aacerdütcs  nee  qiialibuticunqiie  superstitioDibus  probibitiö, 
8  in  bis  iuventi  intaBiia  uotentiir;  si  vern  uon  destiteritit, 
ur  iKfDoficiißquc  et  officiis  ecrlcsiaaticis  privetitur. 
d^l  diücesani  uioueiites  judici-s  ex^Tuptoniin  delirn|nfntium, 
Ufjieriiit  tMtR,  (|u<k1  ordinarü  lucornni  noi*  tibstaiitibus  exenip- 
eo6  puuiant  juxta  sauctioiies  patnira 
eadeuj    bulla    niandatur    fjaod    üant    coucilia  provhicialia  lu 

syuodi  (qiisciipabi'H  ]in>  moruui  correftiouc  vt  ctnitruverHiarinn 
e     et    maudatoruiu    domini    ühservatimie    juxta     nntiquoruni 

jUüiSUUU 

tu  od  exQiiipti  etiaiu  teneantur  adire  ex  eadein  bulla. 
iiupit'ss<»ribus  sessioue  decima  ftdio  151, 

d   conütitiitus  in   sficris  urdiLiibus  aut    alias  dt!  jure   ad   ilb»R 

[1    iitudiis  geueralibus  ultra  quiuqueuniitui    mm  audiat  pliilo- 


icr  lUü  Anfang  ilor  neiirn  Miv  um  liandr  links   ol>cii:  E\  Lalrian. 

j;  der  Sehhill  des  ^atÄes  scheiut  zu  fehlen  (f*beii#fO  cod.  4S9fV). 
*hlt   beiden   Itedakttmiftu ;    in   5H1<5   ein   entripn*ehonder    Raum   ge- 


u  Kimde  J?i*!<,sio  deciuia  IVJ. 
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sopbiain    vel    dialecticatn,    nisi    simul    etiain     theologiam    audiat    vel 
8acro8  canones. 

Querelae  iufiuitae  super  of^ciis  curiae  Romanae  in  cancellaria, 
in  penitentaria^  in  camera  apoBtolica^  et  super  iuuumeris  fraudibus, 
super  benefioiis  litigautium  impetrantinm  surrogatorum  etc. 

Ad  morum  reformationem. 

Renovetur  concilii  Laterauensis  constitntio  generalis  de  ordinatis 
et  beneficiatis  uegligentibus  dicere  horas  canonicas. 

Sacerdotes  beneficiati  missas  legant  et  alia  faciant  secundum 
literas  fundationis.  qui  autem  hoc  facere  neglexerint,  secundum 
delicti  et  uegligentiaruni  exigentiam  pena  arbitraria  puniautur. 

Ourati,  eorum  vicarii  et  cooperatores  officia  consueta  et  mis- 
sarum  soleunia  in  suis  ecclesiis  debite  perficiant,  et  maxime  iu 
diebus  festis:  in  illis  populum  non  negligant;  qu(»d  si  fecerint, 
puuiantur. 

In  administratione  sacrameDtorum  quoque  diligentius  siut,  ne 
eorum  culpa  aliqui  negligentia  aut  indigni  admittantur^  ueque 
alioquin  committant  per  insolentiam  inscitiam  cupiditatem  aut 
levitatem  quod  sacramentis  sit  injuriosum,  fidei  nostrae  adversuni 
aut  sacris  cancmibus,  aut  quod  pusillam  plebem  possit  scandalizare. 
et  hoc  di stricte  observetur. 

Ideo  curati  subjectos  uon  ouerent  indebitis  exactionibus  uec 
ad  iudebitas  oblationes  adigant.  pro  sacramentis  quoque^  sepultura 
et  aliis  spiritualibus  uon  paciscantur  neque  subdito  peteuti  sacra- 
mentum  denegent,  si  consueta  solvero  noluerit.  sed  postquam  sacra- 
meutum  administravit^  super  juribus  suis  parochialibus  contra  illa 
solvere  neganteni  apud  judicem  ecclesiasticum  agat. 

De  praedicatoribus  ^)  concipiatur  statutum  in  optima  forma,  ut 
cvangeliuni  pure  ac  caste  praedicetur  ac  interpretetur  uon  pro 
cujusquam  voluntate,  sed  secundum  quod  saucta  mater  ecclesia, 
sancti  doctores  et  sancti  patres  docuerunt,  ut  sit  in  ediiicationem 
audientium.  et  praesertim  nihil  doceatur  de  haeresi  Ludderi  Husft 
Waldensium  Arrii  Helvidii  Vigilantii  Ncstorii  Sabelli  Felicis  et 
aliorum  in^)  ecclesia  coudenmatorum.  similiter  anilia  commenta 
et  fabulae  rejiciantur,  quae  non  idoneis  sunt  prolata  autoribus  aut 
ab  ecclesia  recepta. 

Et  in  summa  haec  doceant  praedicatores  quibus  subditi  ad 
dilectiouem  Dei  et  proximi  ac  obedieutiam  debitam  inducautur,  non 
([uibus  scandalizentur    aut  ad   rebellionem  aut  haeresin  seducantur*). 


1)  Dazu  Vermerk  De  praedicatoribus  8C88io  IX  fol.  170,  der  in  cod. 
5.'U()  an  eine  falsche  Stelle,  nämlich  an  den  unteren  Rand  von  fol.  26  b, 
geraten  ist. 

2)  cod.  4806  ab. 

A)  non  quibuj^  — scducantur  von  Aleandcrs  Hand. 


W.  FriwlenKiiiifir.  nfiiks4*hriftPh  Joh  Eck». 
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outur  »uperifira  fk*  fratribue  mendicuutibus  M  ut  prÄuseu- 
tliis  praeiUcatoribiiR. 

11  jam  plurt's  lupi  rapaces  in  vestimeutis  oviuiu  iiiCLHluiit, 
nini  coDatite»  veiieiio  baereticonim  cornitupere,  ideo  pro- 
'banis.  perpetuis  viearÜK»  illvmurum  c* »Operator Ibtt»  iii^ 
L;;abiiuduin  ad  pre<licMiiduiir  adiiiiüi^it  uuii  habita  ordiuarii 
si  aüoqntn  nianifestissiine  cimstet  de  inlefpritat*?  et  saiia 
aedicatnri. 

ndi  auot  ergn  praeflicatores  iit  plus  aniiiiarnm  salutt^m 
im  teniporaletn  aspiciant  ih*c  vanam  prloriam  in  bis  fjiiae- 
res  etiÄTO  nieiidicantüg  Jnribii«  parucbialibius  in  sertnouibim 
dkciit  nee  praelatis  ecclowiat^  srandab»se  detrabaul»  sed 
US  onera  portt't  at-  in  adjntorium  datus  Kublevet  pa8ti»r4>m. 
use  couculcet, 

Bi  quae  lis    InttT  divini   verbi   si>ininatore»    oriatur.     itlain 
popnlo  iticjdctMit  (Ictrabendo   fannie    altcriiis,   sed   a  judice 
babente   hanc  rt^m  ginant  trutinari:   nani   lu finita  acaudala 
liermania  orta  sunt, 

[uohA  fioi.%  «inando  orireiitur  scandala  ex  praedkaUiribn», 
ariuhi  loci  in  t?x<»mptoH  fiutMjue  [iaberi*t  potcstatem  cum- 
>8:  nam  ad  suiinclala  coniprpfenda  prat^st^utarinni  rcquiritur 
et  facile,  i[nn(l  si  ad  cnriani  sempcr  ativot-atur,  interna 
ur  virulenter  nmleilicurttiain,  se  nltnri  contra  divefHarioR, 
i  pracBtatur  [»abulum    auiuiabus,    spd    dein(*niiirnrn   rcg'niim 

arma  sacerdotum  lacrimat»  e^so  debeant  et  oratiimeH* 
fna  inboTit'sta  1 1  indectmtia  non  deferant. 
Jit'^l  saeerdute*^  a  bbispbumiis  rixis  tnmultibuH  efHiflictibn.s 
bufi  eütnpotationibiis  et  omni  ebrietate.  ijuod  ki  nuie- 
im  ailmirterit,  per  judicem  synodaleiii  puniatur  Heemntnm 
litatem.  rjnod  si  tantuf*  öit  delin<|Uentis  excetusUB,  eum  epi«*- 
»nd  um  reuiittat, 
rnniuo     cave^mt    ne     indebiti^    temporibus     iiocte    va^reutur» 

Hu»peftis  locis»  aut  iiibmiestis  clanniribus  hcu  tnnudtibuH 
ter  cantns  faciaiit  aiit  instrumeiitorum  aut  tibiannn  tunmn 
t  fieri  procurent,  unde  laici  iiividiae  fomciitum  accipiatil 
et  öcandala. 

)  eandeTu  rationt^^m  cboras  ac  alia  Hpeetacula  (ntsi  houe^HtiH 
it    nuptiis    fuerint    invitatil   numdana    et    coiivivia    pitbÜea 

clericuia  ueg<»ciatorem  jitra  ut   pefltem  fugiendum    tradant, 

negociatrnne     (de    jure     clerieip    nun    adniis^al     j^acenloteu 

nnllam   mercaturaiFi  evereeant,    tiullam    tabernani   seu    eau- 

.  oben  S.  177  n.  11;  dieaer  Hinweis  fehlt  in  eod.  481HJ. 
Kande  Juxhi  Latcraneu^'  coacdium  dt*  blai^phemiis. 
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pouam  teueant,  sab  usura  uon  mutuont  nee  contractus  alioquin 
licitos  turpibuB  et  usurariis  pactis  non  commaculent,  8ub  peua  arbi- 
traria  pro  qualitate  delicti  infligenda. 

Quia  per  absentiam  verorum  curatorum  aut  per  immodicas 
peusiones  domas  dotales  ecclesiarum  collabiintur,  ideo  ubi  et  quando 
opus  fiierit  secuudum  exigentiam  et  necessitatem  domus  et  facultates 
ecclesiae,  portio  de  absentia  aut  pensione  arrestetur  pro  restaaratione^ 
domus  applicanda.  idem  fiat  in  residente  curato  sed  negligente,  ubi 
portio  fructuum  pro  fabrica  domus  restauretur. 

Cum  sacerdotibus  ab  intestato  decedentibus  episcopi  omneni  illorum 
substantiam  usurpent  ecclesiis  quibus  decedentes  serviebant  indigen- 
tibus,  ideo  deinceps  semper  medietas  ad  illam  vel  illas  ecclesias 
proveniat  unde  decedeus  sumpserat  emolumenta:  quae  medietas  etiam 
proportiouabiliter  inter  ecclesias  distribuatur,  sicut  in  proventibus 
prius  decedeuti   inferebaut. 

In  clero  ad  sacros  ordiues  promoveudo  prudeus  et  diligens 
adiiiboatur  investigatio,  ue  ebriosi,  ad  sanguiuem  fundendum  humanum 
celeres  aut  aliis  notoriis  sceleribus  inquinati  admittantur.  et  inter 
promotos  differentia  et  gradus  attendatur,  qui  ad  curam  animarum 
ageudam    aptus  sit   aut   ad  simplex  tautnm  benificium    suscipiendum. 

Cum  leges  per  dissuetudinem  contrariam  populi  tollanti\r  et 
experiamur  nullum  omittero  nuptias  infra  septuagesimam  propter 
prohibitionem  ecclesiae,  et  tamen  magnum  munnur  oritur  inter 
pauperes,  cum  episcopi  injungant  singulis  auuis  ne  curati  solem- 
uisent  nuptias  in  facie  ecciesiae  nisi  accepta  a  contrahentibus 
pecunia,  pauperes  lünc  vociferantur :  itaque  autoritate  apostolica 
aboleatur  lex  nullius  medicinae,  ut  deinceps  libere  possent  nuptias 
celebrare  usque  ad  quinquagesimam  exclusive.  quod  si  omnino  ali- 
quid sit  dandum^  constituatur  et  detur  certum  quod  ad  fabricam 
ecciesiae  vel  hospitale  loci,  ut  pauperes  tempore  carnisprivii  etiam 
exhilarentur. 

Praeventos  morte  sepeliri  probibent  episcopi  nisi  ob  eis  obtenta 
licentia,  ubi  tarnen  solum  pecuniae  ratio  habetur  sine  alia  inqui- 
sitione.  cum  autem  molestum  sit  aliquando  mortuum  tantopere  teuere 
in  donio^  quia  aliquando  magna  est  distantia  ad  ordinarium  duanuii 
vel  trium  dietarum,  oriuntur  magna  murmura  contra  plebanos, 
maxime  quando  praeventus  fuit  bonae  vitae.  providenduin  esset  ut 
sufficeret  vel  decani  ruralis  aut  judicis  synodalis  licentia^  postquam 
plebanus  loci  testimonium  praeberet  praeventum  tempore  pascali 
fuisse  confessum  et  sacramento  eucharistiae  provisum  juxta  c. 
omnis  utriusque  de  peni.  et  remiss.^)  et  quod  plebani  uotabiles  in 
majoribus  *  oppidis,  postquam  constaret  eis  praeventum  fuisse  obe- 
dientem  praedictae  coustitutioni  ecciesiae,  absque  alia  liceutia  possent 
facere  illum  sepeliri. 

1)  Beeret.  Greg.  IX  lib.  5  tit.  38  c.  12. 


W.  P'iifHltiishur^,  J>riik.Hhnlt4  u  Juh*  Ecks. 
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tr    siTim    epiHcopuni    qneiidam    Germiuiiaü    per   amplissiniam 

luani    dem atit lasse  siygwlis    uurutis     ut    eoufeBsos    de    C€?rtis> 

ju  absei Ivereut   nisi   dntis  tot  et  tot    |ieciiniis,     puta  soliitiiti 

»  det  4  plap.,    coujiigatns    cum    coujugata    adulteraus    det 

foTiiicatus  cum  moniali  det   10  plaji*  ütc,    mide  maxinmm 

litt     artiiin    t^t    jH-aiidalum    vi    multl   peccat«»res    uccuki    ptT 

*ecuDiär  pruditi.    nescio  an  adlmiir  ilun^t;  tamrn  essft  arapii- 

xta  Jiutiqnas  cinr«titiUiime8  Kyuodali'.s  a.  BoTjifacii  Mof^mitijti» 

ritur     plehaiii     m    aliquibiis    diueesibus     l^c^im     auctoritateni 

auimarmii  curain  ex    i]>sa    lustitutloui!  sau  mvestitnra)  ac- 

itn  a*l  pleh^m  de  uov<i.    ot  mittitur   eis   illa  aiicturitas    ad 

eo^mitnr    H.ilvcrc    fnülibet    ummi    florenum*    cum    autem 

aucupiuiii    dfiiarioruiii,    (|iiia    ptjHtea    ^ravant    curati   etc. 

di^*j   e   niediü   tollatiir. 

[Ua  statuta  de  cbiriciB  veriatoribus  et  aleat<>rtbu8  reBtituantur. 
um  gravunien  liabcut  ecciesiae  in  previucia  SaÜflburj^euui, 
tuo  aliijuo  tuu"at*i  piitewtas  f^aecularis  iiHuittit  prat^oties/ 
aiitur  rt  faciunt  niaguaH  expeimas  iu  aedibuy  dotalibug. 
veuiat  nnvu*?  poi*f*et+Äor,  oitnleratifj  «le  iUis  faeiaiirla  esset 
3uda  in  syiiedii,  cui  couseutireiitur  prtmo  praelati  in  loci» 
i  habent  jurisdictii)«eui  teinjmraleni:  poatea  illiid  fdem  de- 
l  saeeuliires   priucipeH. 

liiH  iu  GeriiiJiuia  viveiiH  iu  sudure  vuUus  sui  mire  »rravatur 
uultitudiner  iiaut  multo  plura  suut  testa  apud  unstrates 
lHx^  boruiu  rati«i  fiabeatur  et  Iwuo  cousilio  pro  qiialitate 
et  loctiruTU  —  obtutu  cultua  diviui  —  ilb>rum  ratio 
multitudu  euiitt  festorum  quac^  uou  aestimautur  a  laicis^ 
;ra  fcsta  unu   beue  eelobreutur* 

iopi  au;j;eut  uiedios  fructus  in  iustitutioue  beueiicioruu» 
itas  iu  curia  Roniaiia.  habeatur  illoruu*  nioderatio,  potissi- 
i  veliut  etiaui   n  pongitleutibu«    iii    meuBe  apoatolico   habere 

medios   fructu». 
nlratici   ratin  iu   veraui  rati<MTem  pristiuam  lUBtitutiouiB  suae 


ebictituiibu«    tbeoltf^iciH    in    occlesÜB    catbedralibus    ac    eid- 
xta  fuudatiuues  et  coufirmatioues   ratiu   liabeatur. 
rautur*!  detectiis  in  cauftis  matriuiouialibuei  apud  epi8ct»p(»6>. 
VllL 
Ibidem   fol.  291^—33*. 
Ordo  omniuni  praedictorum  rotunde. 
tribus  cjirdiuibu8  ntat  omiie   uegociuni.  idcireu  quia  cnutraria 
curautur     et     baeressiH      Ijudderi     projiter     abusiis     enviae 

*  vou  AIi^aniN'r  am  Rande   unter  Venvcipungszeicbcu    nacbgefü^t ; 
iuu  der  KedakiJua  4SVHi  (UA,  li'J*). 
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fjudderani  scriptores  post  ed  itain  bullHm 


Ivtimanae  fuit  oxorta  et  propter  corruptos  mores  eleri  aiicta  et 
pnipagata,  ideo  Sau™"*  Dominus  Nester  pro  pastoral  i  officio  edat 
Uullaui  reformatoriam  aliquorum  defectuum  et  excuset  se  de  difficul- 
tate  coucilii  universalis  colligendi,  quod  quum  primum  fieri  pössit, 
\elit  facere  illud  et  convocare  et  plura  ac  majora  reformare. 

De  reforniandis  et  ponendis  in  bulla  videantur  annotata  superius 
iu  pagiua  17^). 

Iten  ea  quae  sunt  in  44  usque  ad  49  pag.  *). 

Fiat  una  bulla  condemnatoria  haeresis  ludderanae  et  approl)etur 
aiitiqua  bulla  et  addantur  novi  errores.  videantur  fulia  22  usque 
ad  29*). 

Carlstadius 
Oecolampadius 
Philippus  Melauclithon 
Urbanus  Rieger 
Ulricbus  Hütten 
Nicolaus  Amssdorfius  *) 
Accipiautur  errores   absurdissimi    ex   illis   et    qui    primo    obtutu 
h intim  horrendi  videautur  omni  audienti. 

Et  quia  stultus  est  judex  qui  in  senteutia  expriiuit  causam, 
rjuia,  licet  sine  causa  non  debeat  deffiuire^  non  tarnen  debet  illam 
innerere  seutentiae,  ne  offerat  materiam  disputanti: 

Tarnen  bonum  est  quod  committatur  uni  aut  pluribus  ductis 
\  iris,  qui  auctoritate  sacrarum  scripturamra,  sanctorum  patrum  et  con- 
tiliorum  rejiciant  haereses  et  ostendant  causas  quibus  licite  juste  et 
ilehite  articuli  illi  fuerint  pro  haereticis  condemnati.  caveant  tarnen 
illi  a  sophismatibuS;  caveant  a  recentioribns  theologicis,  maxime  cn- 
iiillatis,  quia  solum  irrideutur.  — 

Bullae  primae  et  secundae  copias  autenticas  mittent  ad  omnes 
nietropolitas,   ad  principes  notabiliores  et  communitates:  electoros  ti'es 


1)  pagina  von  Aleander  korrigiert  statt  fo.  und  17  hinzugefügte  — 
=  fol.  9»;   d.  1.  Abschnitt  IV  zu  Anfang   (cod.  4896    fol.  99a~100a). 

2)  Entsprechend  stand  hier:  item  ea  quae  sunt  in  fo.,  von  Aleander 
korrigiert  und  ergänzt.  —  =  fol.  23t>— 26»,  d.  i.  Abschnitt  VII  erster  Teil 
^^c>d.4896  fol.  100*- 102»). 

3)  cod.  4896  fol.  102»  (Secundo  principaliter  fiat  etc.). 

4)  22  usque  ad 29  von  Aleander  angefügt  (folia  irrthünilich  belassen).— 
(Vwi.  4896  sagt:  et  addantur  novi  errores  sicut  latissime  per  Eccium  sunt 
rxtracti.  —    Vgl.  auch  Abschnitt  IX  zu  Anfang. 

5)  cod.  4896  läßt  Karlstadt  aus;  dagegen  finden  sich  von  Ecks 
Hand  am  Rande  hinzugefügt  folgende  Namen:  Otto  Brunsfeldius ; 
Johannes  Lonicerus;  Henricus  Kettenharamer  [soll  heißen:  Kettenbach], 
Wenzeslaus  Linck;  Johannes  Lamig[?];  Martinus  Bucer;  Jacobus  Spitz- 
geist [vgl.  oben];  Johannes  Wanner  [in  Constanz];  Mattheus  Zellius. 


\V\  Priedcni^hurj!,  bonkjH-hriftcri  Juh,  Eckt«. 
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im  Paltttiumn,  Frulericuin  Sax*mem,  Juachimuin  Bramlcu- 
rn:  ad  alios:  item  Ferflinandiun  archiducem ;  ^ViIlK'lm^l»l 
diicem:  (Tt*i>rg"nim  Saxtmiao  dnceiii ;  Erich ojiein  Brmisvi- 
Uicem:  ad  lleuricum  Ottunom  ex  comitibu«  Palatiiiis  Klioiii: 
iniirum  inarclii<nu»m  Hmndtmburgaiisi^iii;  ail  Pliilippimi 
em  Baden  Bern;  Willielmiim  M  laiit};^raviiim  Hassiae:  ad  ligiim 
i:  ad  Argentinenaea,  Noriiibertrensehi,  Äügn«toiises,  Cimstaii' 
Frank fordetiM es,  Col*ruieiis6S,  Ertpli«rdiam>Si  Thuricen««^«  et 
eiises» 

littendue  cssft  alifjnis  ad   (leniiaiiiaim   tiuic  iste    forte  delieret 
>fnis   destiijaudi    ad    priiici]it**?    Ijujiisiinidi    bullae    üxeTiiplÄria 

cio  cum  jüluknrimi  sit  et  diabtdo  teütatonon  dicrre  tiunc 
conlt^nuH-ridHiii»    qiiia    eerte    salus    tot   auimanmi    in    InMTesi 

nijtiinji  desydi^raudi«  rst,  NCrijjtura  nacra  praecipit  iiobis  iit 
vtilpeculaB»    parvulas*    oportet   capere:     namo    exptjctat    ut 

iiit,  in  stet  i^T^o  IHintifex,  si  cxnn  tot  atiimabus  darnimiulis 
qiuMjm^  ob  iu'*(lij;eiitiaii>   (d'iicii   sni  ctmderfuietiir. 

imqiie   doü  video  mm  dnas  vias  pos^aibiles:   uriatn  di»  inquisi- 

aliam  dc<  »ytiodo,  jnxta  murem  prafceptnni  n  coucilio  Ufiarta- 

Bt  Toletano  ac  novAs^lniß  a  cotirilio  Lateraneimi,  qiiod  t*tuiin 

iesyderavit  fieri  de  abiiBibuK  ecclesiastitiB* 

itiqnisitoribiis  videatitnr  ainndata  pagina*)  b   et   7^\). 

fieii  pluriniae  orieütur  difficiiltates  de  iütjuisitüribiis  jiixta 
super  ins   pa>")  10"),    praeterea  oportet  qnod  pnpa  pravicb-ret 

nes  11 1  liaberent  expeasas  pro  Cursor ibus  notariis  aaeessoribtis 


rei  Krci-u//'  über  dem  Nürnen. 

fL  4S!)H  ifoL  I0:>'>)  lülit  hier  die  beiden  in  Absehnitt  I  und  II 
en  PftKHnw  über  die  t 'niver-^ititl  Witteiik-r^  folgen,  eingeleitet  dureh 
':  Duo  tanien  onniiiio  addanttir  in  buHa:  unnm  de  ntudii* Witten- 
pifwl  oxnatur  iirivilcgils.  naia  tnnn  fstndinin  n.  h,  w.  |lJjibei  an» 
11  E4!kj^  Hand  Witlrinberga.  Ba.^ilea.  Ertphnrdia.]  —  Daranf  fol^t: 
iuiti  frutre^  tjun  n^endieiniteH  quam  alii  nvonarhi,  beet  ndvementiir 
olieae,  titini^n  vmn  nrjü^'ntnr  al"  ofdinariis  Ifjeonini,  ij>8i  praeleacbint 
[es*  et  privilegia  »i|K)^ti>liea,  hm  f*)MirU^l  latinHiine  derogari.  Deeer- 
im  qiitM]  loens  nV>i  niorutur  Ludder  aut  etini  dneiiaare  eontigerit 
«tatlio  Dnl.^bio  et  Joanne  Ktrrano  [diene  drei  fre!iöiT^n  bekannfliib 
igen,  welebe  Kek  in  die  Veitbimmun^bnlle  geg^en  Lniher  kraft  ibi 
Stande nen  Voliniaebt   ein^enetKt   hatte |,    sit    Kutj eil uh    eeeleHia<lieo 

(Bann  weiter:  Tertitun  priiicipale  ete.l 
1  Ami  fol  io:st\ 
jändert  statt  fo. 

.  i,  fol.  ^4*-  (cod.  4896  foL  lt}3*'-ltJ4i'). 
^lindert  statt  fo. 

i.  UtL  r>t*  (t'fMl  480(1  fol   lt>4^— i(>5'^),    d^n^n    uril<*i    tbin    tolirrnile 
l,   lor»*»    -KHln  I  ^  deunnidaril). 
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et  haberent  commoditatem  invocandi  brachium  saeculare  et  ad  hoc^ 
etiam  si  haeresi  provideretur  per  inquisitoree  ^  tameu  non  refor- 
marentur  mores  corrupti  episcoporum  et  sacerdotum. 

Ideo  semper  placuit  mihi  alia  via  de  synodis^  etiam  quando 
Bcripsi  ad  dominum  apostolieum  Leonem  X  de  primatu  Petri^).  et  si 
Lsta  via  aeoeptaretur  a  San™**  Domino  Nostro,  sicut  debet  acceptari, 
si  autiquis  conciliis  Aphricano  et  Toletano  ac  novissime  Laterausi 
vuk  acqniescere : 

Tnnc  ista  sunt  &Gienda: 

Primo  San™"*  Dominus  Noster  deputet  virum  gravera  et  doctum 
in  solida  theologia,  qui  exemplo  sno  non  scaudalizet  Germauiam^ 
sed  faciat  honorem  sedi  apostolicae  verbo  et  exemplo,  et  sie  conso- 
letur  et  pascatur  Germania. 

Secundo  quia  plus  videut  oculi  quam  oculus  et  magni  commodi 
est  hominem  extraueum  et  advenam  habere  indigenüm  speetatae 
integritatis,  cujus  consilio  pro  qualitate  temporum  locorum  et  j>er8o- 
narum  melius  posset  consequi  fiuem  intentum,  ego  consulerem 
deputaudo  a  San™**  Domino  Nostro  adjuugi  patrem  Gregorium 
Reischium;  priorem  Cartusiae  in  nionte  saneti  Johannis  apud 
Friburgum  Brisgogiae,  virum  doctum  et  integrae  vitae,  qui  diu  in 
mundo  conversatus^  antequam  ingrederetur  ordinem,  plurima  advertit 
et  pluribus  annis  visitator  ab  ordine  fuit  deputatus  et  Maximiliaui 
imperatoris  a  coufessionibus.  profecte  sperarem  hunc  plura  posse 
facere   quam  alium  qiiemcunque  Germanum  in  superioribus  partibns. 

Ut  veteres  inculpatissimi  revocentur  mores  et  cousuetudines, 
syn(3dorum  antiqua  revocentur  nomina,  antiqua  observentur  syno- 
dorum  decreta. 

Itaque  destinandos  pro  hac  synodo  antiquo  more  vicarios 
suos  faciat  pontifex  et  sie  appellet  et  praesidentes  coucilii  faciat. 
sie  in  Asianis  Graecis  Aphricanis  Arelatensibus  et  Germanis  fuit 
observatum  conciliis  et  synodis. 

Et')  largissimam  ei  det  facultatem  praesidendi  in  hac  synodo 
per  unam  bullam^  in  qua  det  ei  nomen  vicarii  sui,  presidendi 
facultatem  et  definiendi  in  concilio,  item  puniendi  quoscunque  etiam 
episcopali  et  archiepiscopali  dignitate  fulgentes. 

Item  statuendi  statuta  et  canones  pro  s^modis  tuturis  habendis^ 
pro  reformandis  corruptis  cleri  moribus^  judicibus  synodalibus 
constituendi,  procedendi  ad  penas  juris^  suspeusionem  prirationem 
et  excommunicationem  etc 

Etiam  contra  saeculares  in  crimine  haeresis  etc.,  cum  potestate 
constituendi  inquisitores  etc.;  et   abrogandi  consuetudiues  malas  qua- 


1)  Vgl.  Wiedemann  S.  150,  517  f. 

2)  Am  Rande  Aleauder:    in  provinci  Saltzburgensi ;    ebenso   4896    von 
Tezteshaud. 


VV",   FiitMli  n^lujru'.  l »ruksrhriftc«  .frih.  Eckf*. 
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lon<;itiiiliiK^  dieruni  praevaleutef^  etc.,  et  eimi  potestate 
Vi  iiHoH  prijifijK'8  etiaui  clectoreSy  sinuliter  et  «piscopo»  et 
iopus  oxtra  pruvinciani   Halzbitrgüüsetn. 

prücetleiidi  contra  quoscotiqiie  Iimlerati*>ö  aiit  de  Luiddenma 
eliejiionter  sunpiectos  ad  privationeiii  digoitatia  beüf^iicinruni 
ite  trade iidi  eiiriae  saeculari. 

i  contra  uuiversitatofi,  si  i|iiai*do  Tiitdtlt'rauoK  tcrnieruut  iiut 
Lint«  priiceileudi  t?tiam  iisqiio  ad  privationeiii  privnlej^iiiriim» 
iiictoritate  prohib<?ndi  ne  ecclesiastici  se  e<i  coDferant  sub 
ssioiiis  liejjfificionim  et  iidiabilitatis  ad  eadeiu. 
»tun  pot4^8tatc  ah,solvondi  redeiintes  ad  tj^reruhmi  t-cek'siae  vi 
ia  faciendi  t-i  illa  etiam  qiiae  spt^cialiter  vi  dtMuandarit, 
liaec  di'tnr  instructio  duplex  si^illatinj  Kuper  omiiibiis 
qaoTimi  pars  vide^tur  superius  pagiiia  19  ad  2\^\  vi 
ad  5tr^h 

stiidiis  pag.  7   et  pag.  ü^). 

ad  rum   Ludderaiiiim   cum   t^piscopis  pag.  3,  4*  5*). 
'tisio   ad   alios  episcopfis  vicimrs  pagina   6. 
nictio  liabeat  dupHces    copias  maiiu    alicujns    »(HTotarii   siih- 
t  aiuuilo  piscatcirin  finnataa. 

Ea  quae  pertinent  ad  prnmoti*iucni  HyioKli®). 

i  jure  cautum  est  epiecopivm  dioüesaDaiii,  arclnepiscitpnm 
tuiiuiii  stni  proviiieialera  Hyiioduiu  habet*)  ctirivocarci  17  diu. 
?«iin  stnp^)^  idei»  üollem  qinnl  papa  cofiv«iear*«t  Imne  Hyrio- 
per  fireve  maudarpt  arcfiiepiHL'Opo  Salisbur^enHi  ut  ad  certuin 
litiatidiiTii  pro  synodn  prcivint'iali  couviR'arft  oijiik»s  suoh 
US  II t  prat'seritialiter  coiopareant  in  propriis  persotiiH  (de, 
[uod  ijuii  vfinaiit  cum  »olis  suis  cousiliarüt«,  svi]  in>tabili4ire8 
^raelatos  et  doctos  vin»8  afteratit. 


foL  U)*— 11*  (ol>en  Aliftchnitt  V:  Pro  bis  facienda  est  iriHiractio 
itle);  cntj^prfH^bend  cod.  480*J  f<iL  lt>5* — lOfi*  (luprimi^  deeer- 
v\).  "  Ijii  cod.  tV.Ui'y  hieß  oh  zuert*t  pag.  111  et  20;  daraus  korrigiert 
id  1*1  und  fii^t  hinzu  et  pag    51  ad  fi»». 

f<»L  27*  Jtib  ,  AbschjiiU,  VJI,  zweite  IlSlfte);  eiili^pechend  c(»tL  4>ilKi 
l[.lK  In  OmI.  T);^!*!  hieß  e^  zuerst  pay^.  7  et  pag, 'il  usqiie  ad5ii; 
iir  kom>riert. 

fohV-^  mu\  5*  (Abf^ehnitt  I  gt^geu  Ende;  Ab.si'htiitt  II  zu  Anfang); 
liriiäg*  an  der  eiUspreeheuden  Stelle  den  Art.  TU  aui  Ende  de« 
Ht  I   (Oinuibuj*  8iuditer  univcrsitatibui* .  .  .|. 

fnl.  2^,  i's  :J«  (und  ;i*>),    vgl    die  betr.  Stehen   in  Alischuitt  I;  in 
fol.  J  l'^**     llfi*  folgt  der  gansuji  Pasisus    In   praew^nti   «yntxlo   haee 
tenda  eoutra  Lutberanow  (       rig<»reni  observ'arenU, 
auch  eotb  tSOr»  < tob  ilO'^  bis  zu  Ende)  in  ujunitidbunni  An«chbili 
Hi^uii  In  praem^iiti  aynoth»  |>.  vorigi^  Autu.k 
1 


■ivti  paiH  jiriiua  dinl,  17. 


VV,  FrMirnmhmii,  iU^nk m:\uiiteii  Jcili.  fxk«w^ 


Kt    A    laiciH    iirfttoribuN    |»(iUtitr    im     vi^lim 
Miorum  priiioipun^  ot  ijuiifl  utjturiuti  linoc  adnotot  *)* 
Kt  jiixU   iiiiti(|iiHtii  ctmutiotuditKini   HtiiiicR  Be  gul 

«imnibit»«    ilirtn    »mit,     jintprin    d»^lH'mUH    HiibKcrij/liiitif 
W^niuidhiK  in  Aphriaitin  cMuritio:  i|itiii  iti  j»roHjH*ruui  fin« 
Del  onuilfi  rk-^votM^rmit  ocTluNia«'  ur^ociii,  opirtt^t  vot  io 
[ifupnA  Imec  rolifimrc:   nymnlo   VP)* 

FauAtiMUH    ifiHHcojinH,     PliilippuM    i'i    Anfall  US    presbyt^n 
Zodinn   [tajiüu   in   üDiunlio   ApliriniiMi').   intnriuit   h.   An^ttÄ^lis. 

'rht*iidc»nif*    ispi-wMjpij»!    I^rihnntn*)     i^t    Agntliou      diaeoniifi 
|»Apiio  8ilvt*Htri   iii   tumeilio   AralutiMixi  primo. 

UUiuliiititiM   rt  MnbitiiM   prf*filiytorl,    Ktij^eniiiR  et   i^utiic^^t«» 
tueriint  vicurii   jtinim^  in  micmrcli»  cmicilio  Arclateuiii^K 

Jnliii8  opiK(*<t|MiH,  Uhi4Mitiit4  pri^Hhvtrr  r1  11  ylariuH  diiiOOfiils  * 
viciiiti  pape    riUnriin  map:iii    iit    hytimlü   Kplieü^ina^)» 

Ohiu»  (Jorrlulii'iiHiü  nt      N')     vicarü  papme  in  coneilia  NicaeoHl 
et  Siirillcuu»!  ^). 

N         l'uorinit  vicurit  pupae  T^eotii«  in  con 


funnuit  %'ic4ini  papac  Adruini  In  Ci^o 


LllCiMllillM    nt  ^ 

(Jalc***d<m*'ii«i  ***}, 

*riiooHtiriw  f^t  N 

FraiikiVirdiciidi  <Hr. '*l  - 

Uhus  ox  opincopit«  in  ofmdyHioiio  synodi    petat    a   vicari«»  I»* 
nt   curet    San'""'"    Doniitinm    Nusfnini    tideliter  informari    d©   a«*'^' 
gytiodi   rt  tjüiKl   ap|irid>i^t  vi  canlimiet   etc. 

1  ►  r»ii'^>r  Sii</.  dng<m*ü('kt ;  7-wi«.'hi'ii  ihm  und  dciu  folgenden  2  3^'" 
Brrtto  I)iiri'hH'hnli;  in  4Sl*fi  geht  d«>r  Trxt  ohn«.*  AbN.'b.uitt  oti^  weit**'-^ 

2)  AU  *L  (iifrikrtiiiw'h«*)    Synoti«-    wird  die    von   41U  (vgl.  aädw*^  ' 
bissincbnct :  Hrfrlr,  r«m"iltriigi'sc'hichto  II  8,  li>«j, 

3)  Zu  Taitiiago  419;  vgl.  Hefdc  ("ancilicngo^chi eilte  11  R  IW  W* 

5)  Nach  UvU'lv  l  S.  I7()   war  Piifj^i  SdvcMt4^r  anf  i1  ^      ^»' 

Arlo«  (i^  ,L314)  *Uuvh  dir  vtm  Kok  zur  zwriton   dortiff>  :  riilM 

Cri'i etlichen  (dir  l*ric»sU^r  Cbintliiinu*«  und  Vitut»  inid  tfie  Ihukaüoi»  ^'"g]jS1 
und  iVrianiHi  vertriU^i;  die  l\  Syiifxle  xti  Arie?  fand  :i53  *latt:  ''^  i 
Ji,  ii2l»,  der  dio  BifH^hofi^  Vineeiiliii!*  von  Capua  und  MarcetluA  •"-  ^^^''j 
panion  iü>«  Ctei«andU'  dei<  Papste;«  Lilienu^  nennt. 

1»)  Heffle  11  8.  335. 

7)  Statt  X  hat  der  Codex  (ebento  48i#t>)  hier  und  im  iolstfidit] 

H)  Nadi  Hefele  I  8.  258.  der  Oio  von  Cordulta  unter  Am  ••■^  x-f  j 
Niraea  anwesenden  lateinl^hen  Biscböfen  erwähnt,  war  der  P»f^  "^^ 
durch  die  Priester  Victor  und  Vincentiu«  vertreten.  ^ 

II)  In    ^ordika    war    Papeit  Julius   durch  die    PfMler  Aithi^yJ^ 

Philoiceniu»  vertreten ;    BiJ^hof  l>io   von  Coiduba  führtr  abiff  *to"  »^""^ 

Hefele  a.  a.  O.  S,  523.  ^ 

10)  Über  die  {«pstUchen  Legate  in  Caiakedoo  vgi  Hdiflf  U  '^S  ffl 

11  f  Vtelinehr  die    ßlsclicife  TbeophylaetuA    und   "^li  phiT     »■*''' 

8.  #>:*;. 

1^  Uitf  brldit  der  Text  de»«  cxxL  4dl«^i  tuil  de« 
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laliatur  di.saolvi  syiinduni  nisi  prius  locus  vi  t,enij*us 
►di  p*iNt  trieiiiiiuii)  Ufiteutur  per  avehirpincopniti  euUi^cnilrt*', 

IX. 

IhlAem  fol.  41«^— 42*. 

ieatissiiiK^  Pater,  fe.  re.  Leo  p«*iitifex  contra  Lutheraiiain 
mn  cortam  urdiüatioiiis  biillani  euuHorit,  hi  qua  et  oortuH 
rit,  tattieu  «infisi  al>  iuieio  id  prni  ui^urtuin  a1i(|ui  liht'Ili  n 
ti  fuerfiiit.  inttMiiH  tameu  cjuia  pri<iribtiK  errnvilms  (|»asi 
ssei'uijt,  «utle  ut^cciss^e  <  rit  priureui  t'orilirinare  Houtcutiain 
?rrc»ri!H  iuteriui  natos  aut  iti  grnere  aitt  iti  specit»  eim- 
[Ui>d  ut  couunode  fiat  ac  ivcto  perag^atiir,  If^nncli  eruiit 
jusimidi  8aerohtauctj4«  sedisKinaauai^  liliri  ali«|in>t  m  TjUtlirr'« 
lulia  exemplaria   in    tntuuä    Mrix^ui   i1ividf;^ati.    vnmi  auti^ui 

itas  Babylouica. 

ana  1  i  Herta  h. 

»Bio  coutra  Ambrosiuni  (vatUarinnin 

nnes. 

i'ogauda  missa  ]»rivata, 

ttH   nronasticis. 

'iuni   Lutberi. 

blies  (jcrnianiae. 

tnol litis    et    cum  diligentia    perflp<^ctis    iiocf*8*ie  erit  errata 

piia  Uiiu   Holuni   contra  Ha<'ord«itf*H    et    epincopes    et    [xniti- 

muDt    illiustjUi'     sacrosanetäin     sedeni^)    ul»i*[UO-    inipudrn- 

dtaiur  J^utberus  ac   aboininaudi^   vocabtilis  appi-llat,   ipiare 

iani   illa    gigiiari,    et   (Jhristiana    pect(»ra   baec    audientta  a 

ipta    discant    ex    liominis    inimocl(?8tia    quid    de     doctriim 

ssiut  ac  debeaut. 

nttT  illoH  erroren   unu    nisi    iiiajore.s    bullac    inserautur    et 

illa  iiiiuutula,  quae  pnssent  noTam  parere  eontenti'»nem. 

quii^quis    coüceporit    bullam,     ^itudeat     nt    quauturn     Hrri 

)er  aliquid   vel  evangelicvnn  vel  Paulin  um   vel   tale  quid  a 

icra  iminisceat:    t<ituy  t^nim  ni'bis  solidaui  scriptiirani  audire 

luic  uova  coufieiiinatione  iacta  tres  aut  quattuor  ductissiuVi 
jssiüt  baberi,  special ibus  libris  de  artictilo  in  articulum 
■ddaut  cur  !iii  ac  tales  articuli  damiiati  fnenint,  et  faciant 
ita  ut  bi  [jui  in  lianc  liarain  traditioiir  Martini  sediicti 
Hvtn'  cc>«^niiscaut I  quasi  iu  «pet:nlo  aliqnn  detornütateni 
utiientes.     nani   otsi    in  bnlla  prii>ri  niulta  fuoriiit  dauinata, 


illiui^que  <Mi('ra'*anciB(^  ^üxli«. 
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taineu  ali(|ua  videbantur  adeo  obscura^  immo  quaedam  adeo  indif- 
fcreiitia  ut  visum  fuerit  quandoquo  viris  etiam  doctissimis  partein 
eoutrariam  veriorein  esse  quam  ea  quae  damnata  faerint. 

Item  in  bibliotheca  Vaticana  sunt  quidam  antiquissimi  graeci 
nuthores  et  potissimum  de  primitiva  ecclesia.  bonum  foret  illos 
t ratio ferri  et  in  publicum  prodere^  ita  ut  viderent  omnes  quantum 
abt^rrasöet  Luther us. 

Item  in  eadem  bibliotheca  sunt  latini  auctores  optimi  nondmn 
iuipressl:  Hireneus  scilicet^  sancti  Policarpi  discipulus^  Prosper 
liegimiti  cpiBCopus,  sanetus  Remigius  super  Matheum^  Victor  Antiochenus 
super  Marc  lim,  et  alii  quam  multi.  tarnen  graeci  auctores  interire 
iuciptuut;  qui  si  perdantur^  in  toto  perditi  erunt;  nam  alibi  non  in- 
veniuntür. 

Iten>  quod  ad  omnes  archiepiscopos  Gerinaniae  talis  condem- 
natiotji&  bulla  mittatur  et  quod  archiepiscopi  suis  suffraganeis  mittant. 

Item  licet  ipsius  Martini  libri  antea  damnati  fuerint,  tarnen 
uovum  non  erit  si  denuo  damnentur,  si  quidem  de  Arrio  et  multis 
hereticiB  factum  esse  legimus^  qui  non  modo  semel^  sed  saepissime 
cundemnati  fiierunt. 

Item  interseratur  bullae  quod  quisquis  errores  prius  aut  modo 
damuatiiH  iH^ribendo  aut  praedicando  asseruerit,  quomodo  contra  illam 
procedendum  sit. 

Item  quod  quivis  Ordinarius  aut  illius  in  spiritualibus  vicarius 
pleuam  potestatem  habeat  procedendi  contra  omnes  et  singulos 
proterve  et  obstinate  vel  scriptura  vel  praedicatione  Lutheri  errores 
tueiites  vel  defendentes. 

Item  quia  multi  inter  Germanos  docti  sunt  qui  certos  libros 
etiam  scripserunt,  tarnen  divulgare  non  audent  propter  dialogos 
i11t)8  iinpudentissimos.  qui  pejores  sunt  omnibus  libellis  famosis, 
linde  coutra  illos  et  istorum  libros  ac  impressores  acerrime  proceden- 
diim   est. 

Item  quia  Basileae  Argentinae  et  Augustae  multa  Lutherana 
impressa  fuerunt  et  imprimimtur  quotidie,  unde  necesse  erit  non 
Hiilum  ;id  episcopos  sed  et  magistratus  scribere  quo  illa  tollaut 
atque  provideant. 

Item  quia  in  certis  monasteriis  sunt  quidam  praedicatolres  etiam 
religiriHi  totam  Lutheri  sectam  tenentes,  quibus  nee  superiores 
ordinefi  rrvsistunt^  unde  si  talis  inveniatur,  videtur  mihi  tradenda 
facultas  ordinario  qui  possit  movere  superiorem  quo  talem  concio- 
natorem  carrigat  aut  saltem  avertat:  quod  si  non  fecerit,  jam 
Ordinarius  contra  talem  procedere  possit  ac  debeat. 

Item  quod  ad  Ferdinandum  et  principes  Germaniae,  qui  Norin- 
bergae  sunt,  mittatur  legatus^),  qui  pie  mansuete  ac  cum  scripturae 
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>  cuumhi^i  quibiis  modis  et  ipsi  jiivarc    ut   asj^istev  po.siiit 
iiuntionoui  proxime  factam  Cijafinneut. 

I    biin um    esset   ibirlem     ot  apud   Hclvetios    u-i,     ap^a    r|uo.s 
•ovistuii   t'mnu  oiiniis  jiirisdictio  ücclepiastica  in  contptnptnm 

Wittenbcrgae  e.»pia  Htiideutium  infiximn  tiilt  et  est,  ipii 
Aoc  vjÄrii  discetites  domiiin  rcdeimt  et  couetantissime,  minio 
mnv  t|uo^  seniine  iiiibuti  sunt,  teu(^Dt  floceut  atriue  nm^ 
infie  ot  hk   saiii»  alupiü  remedin   uteiidum   crit, 

cmMlernuatii>üt's   illar.  niittaiitiir  ad  miivcrdtatcö  (MTmaumt^ 

dir^aiiorf^s,  scilicet  Lovanitim  Culoüiam  Erfordiani  Vicinmin 
gam  Lypseaiii  Fribnr-iim  Tubiugam  AngibiBtadiiitiK 

prot'i^esio  triiini  dimjm  ],er  totuiri  Universum  <irb<'m  ad 
nj.iis  adfutiirum  insiimetun  i^im  pax  n  I>e*i  in  ecclosiam 
Bti  firfeles  demittatiir   et   ftr.stibite  fidei   jiraevalere  pussirnua, 

(iuod  in  ..rnuibus  brevibiis,  qimütiim  rim  potest,  sit 
rinuni  ac  (^jnodj  sacram  Dei  scriptiirain.  lumio  epiritimi  Doi 

10  sein  ((imi'  et  ^jiialiß  öit  Liitheranonmi  cathena.  per  qHHm 
'ra^Htiir,  et  creilo,  «i  vi^rintr  ex  doctissiinis  Germaurne  de 
alicuiifiiiH  prHvbIeatur,  ne  literati  «preti  ense  viderentiir, 
iiiodia    pacata    uH^^et.     oportet    eiHTn  Cerberum    f|iiaiido.iuu 

X, 

Ibidem  frd.  44»— 45«. 

edandiiDj  Lutlieri  tiimultiiin  iuter  aliow»  lieatiö^iniu  l»atci% 
:  abuHbiues  ciiiasdaiji  «  niodici  tolli,  quibu«  per  Vestrani 
i  Bublatis  tüitiora  enmt  firuuia.  et  Jiielius  sauctiiiscpue  f uerit 
am    sedem  Rom&nam  cedere  (|iiam    (lemiiiii  cadere.     et    iit 

ij|»iirtet   inipriniis: 
jumpatroiiiitiis   buetjruin  salvn  pcrmaueaut  jiixta  coDCf^ranta 

ucc  facile  derogetiir  eisdeiii  etiaui  ad  cujusciinque  peti- 
Be  res  una  in  caasa  tuit  ut  imbiles  illi  Germani  eeperiüt 
^de  Rnraaua  sentire, 

m^)  caiisae  propliaoae  in  prima  instantia  nou  faeib^  tra- 
jnflit  iiin>  sodis  Ri.nmnae.  snnt  enini  nmlti  indebite  Kuinani 
lorntn  causa  nef  hnv  pertinnisse  videtnr, 
m  si  i^ium  i&nnViiivvm  Sanctit^ti»  Vestrao  fntnrnm  es«c 
l«i  beneiiehmi  alitjuud  a  nubili  pnssideat,  [Ums  boneüchim 
in  non  a  8anetitato  Vectra,  sed  a  Inii-n  vem  |tatn>ün 
bratur.    cnntigit   enini    etiani   ijuod   pere^rini  qwidani   iinila 


EUnrIe  von  derfteU>eii  Hand  nee  etiam  episeoponim. 
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alia  rattoiie  Komam  r|uain  causa  devotiouifi  huc  veuietiteH  tnoirtui  snnU 
<|uihus  quulein  mr^rruifi  boneficJa  kicornt*!  per  Sanctitiitb  Vestra© 
pme(li?ft^ssores  all »8  CHllata   sunt, 

4.  Ttcin  rell^iosis  nietidieaiitibii»  inilla  beneficia  deutur, 

5.  Item  i'Qucnrtlatis  prini-ijuiin  lüitifiniß  (fornmiiiae  imn  fiicilo 
denigt'tur,   verbüm  liorri Lille  est  et   male  inter  OerrnaiH*»  anditiir* 

6.  Itein  rcservationesT  qua©  totas  |iroviacia8  absorbeiit,  iinuirne 
(lentur.  quid  euiin  est  dotare  unuiu  ^jt  perdere  iniUnV  uet-  in  idU 
gratia  »e  Saiu'titate»  Vestra  8üb  j»irajnt'uUi  oblig«.n  iiullo  revocare 
g:ratiain  f>btoutarri 

7.  Item  ordiiiariis  praejudicia  in  iiicurp<»rati«HnbiiH  et  exemptioui- 
bus  mm  fiant. 

8.  ltt?m  supei*  uovin  offieiis  erigendis  iiulla  cogitatio  fiat:  imn 
tii  tirri  potest,  ([yuedaui  offitla  ii*>d  ueceshariii  «'ass^entur  aut  saltini 
pOHHeHfioribus   njc>rieutihus   unn    ultra  CMnfriHutur. 

9.  Itcfii  quiviK  m  wua  patria  pri>vtdeatur  in  benoüciis  ac  pimsiu- 
uibus,  nia\it)iR  in  minortbus  peuBi^uiibnR  ac  beueliciis,  ita  iit  üoq 
coüteniutiir  vol  Hisj^anis  vel  Itali«  beueliciii  gununnica  ne<|iie  e  cou* 
vor^o. 

IIL  Item  naii  Hat  altqua  düclaratiü  quam  meutuleni  vocaiit,  quae 
est  aboiiiiuaiala  cfaiuii  domino,  quumque  Bit  cüutra  niuscieütiam.  qnn- 
modo   urru   poteat    editican^   ad   gehenuaii»? 

11.  Item  iu  conuneiuliii  liabeatnr  ratin  mouasterioniiti :  uam 
cummeiidalarii  dcvoraut  ojimia  nequü  mouustoriH  n'3taarautue<(U(»  per- 
sioiias  ex  fniidatioue   l^eo  nervire  debeutes   interteuere  soleat. 

12.  Item  impetratimies  qims  [liscJitimieB  voeaui,  uuUat;  habüaut 
offeetTim. 

13.  Nou  nmltiplireutiu"  re^rnbie  toiieellariae,  sed  putiuH  jus  con- 
öorvetur,  et  i|uautn  prupin«  ad  autiqua  jiirn  aceeduut,  tauto  melius 
fic  res  onmes   Inibelmnt, 

14»  Item  ex  privilegii>  sedis  sipostulicae  exeuq*ti  npud  ordiuariots 
tiuiltoa  excessujt  fiicimit,  scaiidala  causaut,  dmn  sunt  laicnrnm  debitores 
sulvere  iiolunt»  et  per  ordinär ios  cuerceri  n*m  poHsuut.  bic  iTgu  provisio 
Irat.   ue  crindna   itianeant   impunitn. 

15,  Item  pn>r8UH  mm  detur  eoadjntor  sine  couseusu:  ensseutttr 
aeeesHus:  naju  utrnbiqno  uibil  uliud  a^itur  quam  quod  datur  occnsio 
macbinandi   iu   mnrtom  nlteriuB. 

It».  Item  ut  ref^ubi  de  triiaimili  poütiessore  b>eum  «ibthieat:  uam 
post  deeem  jinniLS  frivole  üt  temere  sunt  plnrimi  nmlestati  etiam  tiino 
causa  nnva. 

17.  Item  super  qaaesitft  jure  nou  Hat  imp<*sitio  silentÜj  iiisi  ex 
maximiB  eaiisiB,  et  qui«d  aliquid   in   recnm}ieiiHam   dctnr. 

18,  Iteni  coußtituatiir  certus  madus  in  asBignationibaH  fructmim 
sivc  de  medin   sive   de  tertia  jiHrte, 
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iL'in  in  paroehib;  ratio  liabejitur.  (|Xiotl  uuii;*  mni  Ih-tlnuit 
?1  i|Ua<lraji;iiitii  jiarocliifts,  ijui  tarnen  num[Urini  vnlt  jirawli- 
nrsnn   nununam  ititeodit  ügti  sacerdos, 

tem  Sauctitas  Vestra  in  locis  ubi  porficiiuitiir  praclati  por 
»   liberAm  electionem  uoo  inijiediat. 

Iteiiv  flispensatioues  ot  absdliitionöH.  etiam  commissi nntiy 
ieri  pütest  ortlii>ariis,  iit>n  extraiieis  pruelatiö  corninitt<iutur. 
tetn  infiniten tiat*  si  di^iitur  ittl  [»artes,  rion  habeaut  tlriusulas 
in  Sacra  tbeolu-^ia  non  receptas,  et  dctiir  lufornuitto  coni- 
iiam  per  abiisuin  indulgentiarum,  tenuTitat(?m  ciimmibHariu- 
notlam  alia*^  veninius  in  hnac  tiiagnnrn  lubjrintbinn, 
teni  fju<Kl  n^ligiüMi  de  orclino  nieüdieantiwjii  liiniiiitroinittHTit 
lius  papalibiis,  ui»c  etiam  episcopalibus,  sed  siut  conteiiti 
ifi  de  sepiilturia  *)], 

tem  de  i»rdine  et  habitii  religiimia  in  Roiaana  curia  nnllus 
per  Viani  cniitradietnnuii^»  m*ii  afiixionis  Catnpi  Floris  etc.: 
rtcs  loci  4irdinari(»  c(»mnii.H8io  fuit  et  ibi  veriticcntur  itarrata. 
tcni  privilef^nis  per  pra^dece^iHi^reä  datis  uou  facile  derogKur 

injiittta  vfcl  intollerabilia  fueriut, 
tt;m    non    dentur    balJae    jicr    todidi^m    dausulas    insiditaü 
ts  et  derot^atfiriHrnm  derogatorias;    sed  sit  sernu» :    est  e«t, 

toni  t'uni  tempore  deputCDlur  viri  ntrinsf|ne  juris  periti, 
decisiMnefi  iu  caüonistaruni  npinifuiibiiH  variis  deceruant  ot 
rtein  as^uiimiit,  ut  iniggit  fieri  certa  iusticia;  aliiMj[ui  tot  «mit 
i(iiot  favorabiles  jndices  ;  iiam  in  ima  et  simili  causa  dmitur 
iteinperibns  »euteiitiae  ninnini»  cintrnrisie  et  ab  annis  quatbra- 
it  ut  (|iiot  cousulentes  erant ,  tot  Imbebnutur  seuteiitiae; 
SHe  est  hie  adliiberi  reinediuni» 

Ex  pectore  chriatiauu, 

XL 

Cod,  Viit.   6198  Fol.   1:3*. 

mirr.  ex  quo  umlti  principes  uou  venerunt  et  ita  etiam  noii 
iri  ad  ctuivenluui.  sitiut  sub-t  Jieri  in  absentiu  Caesaris, 
lee  le^Htio  utiliH  sit  reipublicae  rbrigtiauae  ac  sedi  apöHto- 
""  diiminu  legato  bonoritica,  per  bostaiu*)  rortiücandas  c^seet 
8  imperatoris  arcbidax  Ferdiuandus  et  tutus  conveutus  do 
to,  i|iii   jiini  we  nccin^erct  itiueri,   ad  elTcftuni  iit  ipsi  quau- 

von  Aloandeis  Hand  in  i'ine  hier  gelaÄ*i?ne  kleine  Lücke  oia- 
Tlal    i;tegf»r    IX  \\\k  111  üt.  XXVm, 
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tothis  vooireiil  et  sub  jiaeuiH  moverent  alios  principes  ut  coufestiin 
uil\<iian*iit  ad  conveutuin.  <*t  maxime  principales  absimt^  qfti  sedi 
apnstiilicuo  esseut  utilt^H:  arcliiepiscopus  Treverensis,  comes  PalatinuH 
tslrrtnr  Lwd-ivicus  et  comes  PHlatinus  dux  Bavariac  Wilhelmus. 

Ndu  tarnen  creflo  decere  sedem  apostolicam,  sicut  existimaN.  N., 
iit  illis  K|iecia1iii  Vtrevia  inittaQtur  ut  veniant  ad  couventum,  quo 
vidertjtur  quid  sulxhibitare  pODtifex  in  causa  sua,  et  Ludderani  hoc 
HtMitientes  aiira  coiiimiüiBcereiitur.  sufficiat  ei»  per  legatuni  presentari 
brevia,   tit  dixi  a!ÜH   iuBtructuHiibus. 

H"'*  ynier,  in  brevilniK  tain  hie  quam  iu  partibus  scribendis  iu 
liac  niäteria  ciirH  liU-  S.  I).  N.  et  alibi  R*""*  d.  legatus  ut  secretarii 
äjqmsitü  in  hat;  materia  iu^ernnt  vel  modum  loquendi  vel  autoritatem 
Hm-ranim  literMnnn.  pnividesit*)  omniuo  de  illo. 

Et  cum  latisi^ime  «erii^^erit  baec  pestis,  decernatur  legatus  in 
bidla  nun  modo  ad  («ermaniam,  sed  etiam  ad  Datiani  Suecam  Nor- 
bi^giani  Bcdiemimn  Prn^»inin  1 1  Ijivoniani,  non  obstante  qucnl  cardinalis 
H'"^"  6*  Sixti  ad  eadem  Inea  directus  sit  legatus*),  quia  ille  res 
TurcicaHj  ille  Ludderanas  cumt  etc.,  et  ad  quemcuuque  locuni  eum 
derlinare  cnntigerit,  qura  ttiani  Veronae  dicitur  esse  Ludderanus 
lirawUeator  etc.  Eckius. 

XII. 

CwL  Val.   rt2lJ9  Fol.   296»— 298b. 

EkiuB. 

Frt»   mittemb)   juaclato  in  causa  Ludderi. 

Ultra  prolixaiii  iu^^tructioneni  jdnriuni  toliorum,  ultra  etiam 
crilirationem  ctnituni  articnlomm,  ultra  compendiariam  etlani  iustruc- 
tioncrir*)    jdacuit   illa  Hubnrrti^re. 

Ante  (imnia  rt'j?!  non  differatur,  quia  periculum  est  in  niora  et 
maxiinnn^  in  liaeresibuti.  nee  expectanda  j)ax  principuni ;  nam  interea 
liacre^is  adeo  Lnliaereret  nu'dullis  et  spargeretur  ut  expnngi  facile 
uuii  [lOBset.  ex  praeteritis  id  uovinius :  nam  dum  Sigismundus  im- 
(icmtur  negli^cntius  enrat  llussitas,  jiacem  ecclesiae  expectans 
lun^^aevii  j^cbismate  turbatam.  adeo  invaluit  hacresis  quod  nee  Ger- 
manicis  inv   Uiingancis  viribns  in  himc  dieni  potuit  extirpari. ' 

Habeat  bnlla*^  nt  sujira.  item  bre via  ac  instructiones  respoudeudi 
ad   gravandua^    itetii   ad  qnaedam  Ludderana^    ut    aunotatum  est,    et 


l)  8icl 

1%  Di^rCardiaal  von  S.  Si>t4i,  Thomas  de  Vio,  war  von  Adrian  VI.  nach 
Fn^iara  gci^rhiekt  wordrn,  Am  18.  Januar  1524  wurde  er  von  Clemens 
yjirrirklMTaf<-n.  |* 'onsi^torialnktcn  im  Cod.  Barberin.  XXXVI.  2  Fol.  14«: 
Deiiide  exiirnnii  ni'jL'^otia  rn^ariao  et  revocavit  Ruium  dominum  cardinalem 
j*.  Sixti  k^gsitnm,  alias  dt^tilinatmii   jicr  fe.  re.  Adrianum  ad  partes  Ungariae). 

3)  Vgl.  die  Einieitung  S.  Uiü  f. 


I 


fihvni  coTK  nrilata  nntionis  Gertnainicfte  et  bcni3  <?xiituKlat  <?t 

n  articiüie<  gravamiuiiij),  et  Hit  r<>soltitHf^  dii  »imsti«*  con- 
ililoraüOfe  ex  Hostien*  u  Juanii.  Aud.'^).  coriciliiHWieiJi'Usi 
tieiiai,  et  <|iiocl  jure  divitjo  debelnitur  sutmno  saccrdoti 
imaruriu  ijnibus  successermjt  aniiatrie, 

t  Han*"*^*  Do  tu  in  US  Noster  tic  sacrum  eollü^iuni  f|Uomorlc» 
ere  geuerale  reniediuui  ac  permaneiia  et  tirmurn,  et  illiit' 
mes  suas  ilirigat:  nlirH|uin  iiica^surn  lalumibiinus,  iiftM  cm  im 
tjuiitiuÄ  ai«Mt5t«>licus  iuipotret  a  [*riiJci|iibu8  et  ducibits  jicr- 
executioiiis  linllae  apostolicae  et  edicti  Caesans:  e8tot|Uycl 
s  lociR  fiat  exei^utio:  uon  6et  in  aliis!  latiBsiiiia  est  (lor- 
d«ces,  tot  cQtnites,  tot  baroue?*,  tot  uobileH,  liberi  et  oppubi 
in  locis  etiam  catboUcis  si  emers^erit  ali<|uiH  Tjitflflf^raiiüa, 
ttet  ema  et  acciisabit  (■oraui  tluceV   nemo  est  qiü  iacint  liteTii 

bn[teusis  et  urlia  |Junuui  iucurrat,  i[uia  latiHaime  est 
baaresis. 

i  oportet  iinimm  et  ,inau8uruni  remediuui  coiiBtituen*  av 
?r    univerwani   Germaiuani,    i[inid  duret   aliseute    uinitio.    et 

cniiunittere  e|dfiCo|ds,  *[norinn  ue^litjfi^ntiaju  experti  suuius, 
ilpabilioves  fiRTunt  et  bodie  sunt  quam  saeeulares  priii€ip*\H, 
bit  J^an'"""  Douiiuns  Noster  cum  sacrfi  eollefi^io  i[U«»niodu 
mnlum  episci>pis  (|U0  offitio  sn«*  [jastorali  satisfaciant. 
nt  iiat,  non  video  aliuiii  nniduio  ]tossildl<mi  f|uain  illuui 
rictonnn   patrnin,    scilicot    confib'orutn   [in»vintialiuin»    fjuae 

\ihw  poHsnnt  prodesse  modo  quam  «generale,  et  ita  satis- 
tfox    in    [iixriv    tialteiu    petitioni   Germanorym    de    eimeilio, 

0  jain  uon  potent  satisfacüre. 

L8^)  ejus  contra   ]iestem  banc  ex  eo  liquet:  iiam  primo  pro- 
nmni     cnncordia    episccqKirum    et    €ccle8iav*iticiirnm    In    boc 
lando  corH'<>rdibnti  votis  aceiiit^eatnr  ad  iUnd  ni^!f;'ottum. 
iscopis    uej^ligcntibus    potent   vieariuK    |iu|»ae   f([ui   coiifilio 

1  *)  praenideat)  cxjvrobare  ^)  eonim  iie;;ligentiain*  et  ponti- 
Bternm  miu  poase  amjdiuR  connivere,  bi  de  caetoro  Hiiit 
\i   boe  nej2:öli<j  fidoi. 

a  cmammuK  fonna  |>raeseribatnr  Hin^KÜH.  i[nniiTricln  r*intra 
1  ])r(>cedant  eodem  tem]iüre  episcopi  per  otania  ojipida  et 
jure  ad   eoH   in   temporalibas  et  sjjiritiialibiia   pcrtiuentia* 


Lmiilieh  Henrieu«  de  HegtiHia,  CHixlinolbiKchof  von  iMiti  ff  1271). 
iiin  Androae  ff  134S). 

er  Absatz  ujjd  die  fnnf  f(%endpii  sind  ^^<"/ähh  1  ti;  wcilerbin 
mn  Ihi  iUm  Ab-atve  ConslitnaiUur  iiiquisitoiY-s  utid  den  beiden 
nden  die  Zähhmg  17.  IH,   l'J, 

pif^s-iiieiab   Lürko  im  t'Vulex. 

ex  probet. 


^SM 


W.  FrifnlrUiHlii 


DonlfHi^hriflrn  Juli.  K^'ls'f* 


lu  emltMii  coiicilio  Jeputi'iituT,  utnr  in  syuodu  iliocai'^au«  e«#it^=~ 
stttttatQr '  )*  »eruiKlum  i[«o(l  vifirhitur  iiiagis  expeflirc*»  certi  vin  boui 
et  grave>»  per  t!iocesi7s  uudii|na<[ue ,  tjui  inrjuisitonim  hico  halt^AUt 
|frooeci^re  contra  Ludilernnus  fiut  iiK.mero  episcupiis  ut  ju'ocwiiinV  aut 
prineipes  saeculares,  et  sei^tuidum  (|iiaiititatcm  dioceBis  constituantur 
pliirei  &ut  pauciores,   i[iiatiii»r  aiit   8t*x   mm   vicari«»  ejjiscopi. 

Statuattir  nintltm  (|iiomo(l(i  ttullurii  ordinont,  luillam  lustituant  in 
betiefilio  sen  pTaebond»,  niiUitni  ad  mit  taut  ad  praiHltcaridiun  uiei  jum- 
viTJt  de   iioti   adliacrenclo  liaert^ai   Liifltl<*raiiae. 

Et  similiter  forma  praescribatur  qua  iiifamati  de  hae  haeresi  ne 
pnrgent  coniin  vieario  episcopi  atit  jiidicibiis  synodal ibu».  et  cuni 
papa  Leo  sibi  et  snccosHoribn«  reservaverit  potoiitatem  absolvnidi  h«c 
ImereHi  itifeetoH,  ut  paroatur  »uultitiidiui.  vivarius  papao  iu  roueilio 
det  uouiiiie  poiititk'iK  Ime  sibi  deiiiarutaihtis  potestatei))  absolveiifli 
f^evcrtentes  vicariü  epiHtopi   et    jutHcibus   illU  ay nodal ibu«. 

Et  omni  anno  qiiater  aut  biN  eniiveuiant  judiceK  HViuidaloK  cuiii 
episco|>o  aiü  ejus  vieario,  clelibpraiites  dv  rebuis  nocessarib  ad  haue 
batTi'sim  extirpandam,  vocatb*  atl  liur  Noctis  viris,  ubi  arduitns  rei 
e\[i*iÄtulat.  etfle  fratr Hu iti  tuend icantibu.s.  j>rae*lk'atoribuH  itlom  statnatur 
tpiod  de  saeculariliUHclericis.  ue  illi  rlestruHUt  ([Utkd  saecularcs  ae^itticaat. 
et   in   boc   nulluni   relevet   privilegiuin* 

Et  einn  iuter  centum  articnlos  gravanrmiuii  miHsoruiii  a  priüci- 
[libns  Gemianiae  Htdiim  2*)  respiciaut  sedem  apostolicani  et  euriam 
HtMunuauu  rfliijiii  oumej<  cnuerrnnut  cleriim  in  partibus»  et  alitjuae 
gUTit  ^rnvaiuiua  spetialia  enutin^entia  uiiaui  pniviutiatu  et  uou  aliam: 
et  cum  Visum  tiierit  patribus  iu  cougre^itionibuB  nlic|Uii8  articulos 
juste  esse  propoBitoB.  vicarius  papae  de  bi»  nidiu»  luibmiatu«  in 
[»artibus  statuat.  ordiuet  ac  jiruvtdeat  hujusrnodi  abnsibus  et  eurrup- 
teliK,  qiiibuK  adeo  deviuciet  fi<*des  apoHtidieeji  slbi  luentes  laycormn 
ut  eo  libentiu«  obediant  umudatis  sedin  ajMJsttdicae  contra  baeresim 
btain.  omnibu3  antem  ita  iu  ordiuetn  redaetis  et  enuätitutis  mittautur 
citiua  per  vicarium  \ni\me  ad  papam»  ut  hie  coufirmeutnr  et  roboris 
obtineant   tlrmitateiri. 

Ut  autem  vicariiis  pai»ae  ouuiia  possit  pru  borio  tidei  et  occlesiao 
catbolicae  eon Heere,  oportet  eligere  locum,  nbi  priucipeH  sunt  iu  bona 
oliüdientia  scdin  apostolicae  et  hostes  baeresis  Ludderanae.  f|ui  voeatl 
etiain  ad  prnteetioueni  et  asHistentiaru  coucilii  siut  protcctorcR  teste» 
et  executores  eoueilii,  ♦piaudo  a  vicario  papae  episeopis  aut  judicibus 
synodal ibus  tueriut  implorati,  imj>etrat<»  ab  eis  mandato  ad  omues 
V i I' ed o in  i u  u s  t- a j i i ta 1 1 eo s  j  >r aefe et o s  j m  1  ie e s  1 » n r f,H m a^riH tr* » s  etc.  u t  aas is tau t 
coutra  liaeretieos,  quando   a  pra^dictis   tueriut   implorati   et  vocati* 


1|  Vor   toustiiuiuui    hat  der  Ctwlox  uoehutals  depuniitur,    was  wohl  zu 
tilgen  ist,  olwchon  atich  so  iHe  Kiebligkoit  dew  Textei<  zwedelhaft  bleibt 


W,  Fiifdriirihtinr,  niiikH-hriflrit  .!oh.  Etkn» 


*if>l 


oftt  pnn'iiitia  Saltzbiirfieiisis  prima  n\>  c^^^rfssii  lt!iH«e.  iu 
liidiix  An8trirti',  |*rnicipeH  Bnvai'iac  Williclinu^  et  J^iulc»vicus 
is  Rolierti  Palatiiii  Ottolienriciis  et  PlHli[>jaig,  unn  tüntum 
erialis  U«tiH|n>naT  qtii  uiiinefi  »mit  catholici  et  dovoti  »efli 
et  illa  jirovintia  t*Rt  minUB  infeüta  qrmni  alia,  iiiaxitiio 
t    lür    nüiil   mali   Ijuht'ret    timert^    vieariiis    [»apae    et  ftcdis 

In  res  tieiic  proeesöit^set  iu  hat  ctmcilio,  i»o>set  seciitiflutii 
rnviittia  Rlii'naim,  Mü^iuttinu  siih  doininio  conntia  I'alatiiii 
II  provincia  .Saxouira  t^iib  diicci  (Torirgio  Saxtme,    catlmlieis 

[i  aiiti'iti  in  op]»ido  |iriiicipis  layi'i  celt»!iraiiduin  est  cnnci- 
10  ne  Ludderarii  calnnniipntnr  si  tierct  in  *>ppidu  alietijiis 
iiod  sacerddttiä  in  «nis  dominus  conelndereul  quae  vellent: 
aid  liiycos  et  plebem  phis  autoritatis  aceederet,   si  audireut 

vel  idinm  |iriucipem  releliratum  cimciliitm  contni  Luclderiiiii. 
deraiii  plus  i^Aterrerejitnr,  si  ajiud  priiicipem  saecnhu^erii 
rto  in i uns  luiderent  illnd  rejieere  et  criunnari,  cum  8ie 
vorent  priucipeni  Lac  caJniunie:  niim  eim  aliij[Uüs  oceidoritM? 
mteaptivos  dux  Bavariae,  tarnen  Luflderani  uimquain  an«i 
attiugere.  «|uinttt  [irinci|»C8  otiam  eraut  ujagis  jjaniti  et  dili- 
exef[neinlMm  et    tereuduni  anxiliiim  judicibas  syrnHlidibagj 

cnTUhi   oppiilo   fui'vit  eoncluÄnni  et  iletermiuatuuL 
itiiaiitnr  intiuisitores  siipor  uiiiversitate  Viennonsi, 

si  jufljces  synnflales  cori^efrati  uon  possitit  ae  rtjsolvcrü 
1  necurrentem,  cüiiveniant  enm  episi'^iyjü  et  judicibnn  viciuae 
t  metropiilitam».  i|n«fl  hi  res  vitleatur  ciifrtcilisrt  anina»  nmx 
sedem  apostolican». 

f'ex  et  »acruin  ci>lleginin  elij^ant  duoH  cardiualea  prt»tectores 
^aoa  fimues  eatljtdici  et  judices  synodales  posäuut  seribere 
currentia.    ipiae    posteti    referant    ad    pouti^eem    et   flacrum 

et  reseribant   siugala  judicibiis  synodal ilmg   mit  catlmlieis 
e  et  sjicro  eollegio  vi« um   fnerit  super  tliffieultnte  orta. 
Intn     via     ita    fuerit    \hi\    Smi*^^    Domino    Ni>Btru,    quod 
nimn    et    Ntabile  adbibeatiir   re  med  tum»    tuue    mitteiidus    iri 

j>riui"ipum  poterit  hut-  dirigere  suaJU  intentionem»  im- 
pmd  priucipf^R  et  alil  Status  imperii  veliot  exequi  eclictum 
cut  receperunt*  et  «jUotl  papa  velit  auti((uum  morein  »vi-leme 
\v  ermi'iliij*.  et  qaia  p'avaiuiua  assi;;uata  per  priucipes  plures 
tt    diTum    in    partilms    et    Kpetialta,    jmritifex    curabit    Ins 


wit^eu  ans  die>4*n  Jahreu  nur  von  oiiwr  HimiehUmi^  aU  Strafe 
i  in  <kn  bairiarhen  Landen,  der  cmca  BäckrTkneebl^  iin  Juli  ir>2:i 
u.  Winter^  tiesch.  der  Si^liiksaL^  «1er  cvüii^cb  I^ehrp  in  ßaieni  t 
sgL  V,  Drulfel,  die  bairijHlie  Polirik  8,  i\ru  UlS), 
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W.  Frieden^burg,  DenkschrifU^n  Joh.  Ecks. 


provideri  iu  coiiciliis;  illic  possiDt  quilibot  pro  oportunitate  sua  ofierre 
illa  gravainitia  etc. 

Et  inaxiine  agat  de  duco  Frederico  Saxouiae  et  civitatibus  iniperii, 
üicut  alibi  latiuH  descripsi  etc. 


XIII. 
Ibidem  Fol.  299*'». 

Est  aiiteni  sigiiificauduin  Sau"^^    Domino  Nostrp  herrorem  Lutlie- 
rauae  Hectae,  quiiu  horas  nöu  solura  pululat,  sed  uudique  proninipit; 
adeo  eDim  pernitiose  totum  populum  germanicum  iuvasit  ut  jam  non 
videautur  nobis  majora  timeuda  discrimina  in  fidem  nostram,  suninium 
poutificem  et   sacrosanctam  sedem   apostolicam.    verum  quanto  studio 
precibus  et  miuis  couati  snmus  illi  resistere,   nemo  est  qui  non  sciat ; 
quamobrem    adhortandus    est    Sau""""  ut    autequam    tota    natio    hac^c 
pereat^  cum  sit  adhuc  spes  multorum  servaudorum  et  reducendoruni, 
velit    prospicere    media    oportuna^    quibus  errantes    oves  et    nondum 
pestifera    coutage    iufectae    saltem   preaerveutur.    media    autem   quae 
uobis  potiora  videutur  post  diutinas  cogitationes^  sunt  ea  que  sequuntar. 

luprimis  quod  in  ista  imperiali  dieta  per  Summum  Poutificem 
ac  Caesarem  vel  eorum  oratores  iustaretur  quod  juxta  decretum  uovis- 
simi  coucilii  Latlieraneusis  ac  ordiuationes  et  coustitutiones  factas  in 
dieta  Bermateusi  et  anno  praeterito  Noribergae,  nequis  sub  penis 
illis  decretis  et  constitutionibus  coutentis  audeat  imprünere  vel  im> 
pressos  libros  vendere  cujuscunqiie  geueris  et  facultatis  sint^  nisi  prius 
ab  ordiuario  vel  ejus  vicario  approbarentur  (prout  latius  in  dictis 
coustitutionibus  et  ordinationibus  et  decretis  coutiuetur). 

[2|  Secundo  ne  aliquis  cujuscunque  professionis  et  religionis 
audeat  pulpitum  ad  praedicandum  ascendere,  nisi  prius  fuerit  prae- 
sentatus  ordinario  et  ab  eo  approbatus^  sub  privatione  ofBtii  et  bene- 
fitii,  et  latius  ad  arbitrium  etc.,  et  invocato  etiam  ad  hoc  brachio 
saeculari;  si  opus  erit.  et  si  superioritates  in  hoc  essent  negligentes 
vel  conturoaces;  fiscal is  imperii  contra  eos  procedat  etc. 

|3|  Tertio  quod  illi  qui  erunt  sie  ab  ordinariis  assumpti  et 
approbati,  sint  viri  modesti  bonae  vitae  docti  et  persuasivi,  inhae- 
rentes  semper  evaugeliis  (sicut  jam  populäres  oranes  expetunt)  cum 
expositionibus  super  evaugeliis  ab  ecclesia  approbatis^  non  uominando 
in  spetie  aliquem  doctorem  vel  scriptorem  in  sacra  scriptura. 

|4]  Quarte  quod  Caesarea  MajestHs  seriosissime  scribat  principi- 
bus  imperii  tarn  ecclesiasticis  quam  saecularibus  et  etiam  princip^i- 
oribus  civitatum  imperii^  non  modo  sub  poenis  in  constitutionibus  im- 
perialibus  declaratis^  sed  etiam  sub  indignatioue  Suae  Majestatis  et 
privatioue  omnium  feudorum  privilegiorum  exemptionum  et  tandem 
sub  comminatione  ferri  et  ignis. 


Th.  Iviillr.  Wilhrhii  l'rr^^ror. 


'>b:i 


Tito  «|ii<i(l  Hiiiunuis  piiiitife\  Utcris  porsuasin'ibuB  [»otius 
>TibuH  hij>«l('ni   principibus  vi  uivitatibuH   impeiii  Kc»'il>eri't 

to  ä  ÖUit  iSanctitatt?  iiiittaUir  orator  m\  iBtatii  dit^trün  tihh 
s  quam  cliserctiiB  et  pruHeus,    qua  rnaxiine  opus  urit,    ei 

cm II   tnagiia  punjpa. 
tiiiin  qriud   papn  studinit  pro   pace  universali,    t^iui  mniuin 
r    et   äiptior   erit   provisio    in    expeditioiie  contra  Tnrcas 
:tai»  Luther  an  am, 

avo  ut  indieatur  concilinm  quaiitocitius  fiori  potesi,  qum 
il  actiuu  erit.  »led  cum  Ciiiiciliuin  mm  ita  cito  fteri  passet 
s  requiritt  iiiterim  [secuudiiml  superioreH  auuatatiouos 
iieri  posseilt  ue   [»opulufs  christiauus   taliter  iu   precipitium 

etiaju  addita  ut  luterim  allqui  oratores  jiriucipum  posstMit 
I  c<mveuire  et  de  provisiauibus  ueeessariis  et  op[>ortuins 
onec  couciliam  couimodius  celebraretiir.  uratore«  posseiit 
le licet  poutifieiw*  CaesariH,  regis  Gallie,  si  cum  eo  [>a.v 
Au;;lie  Polouie  Uiigark'  Ser"'^  priuripis  et  aliqum'um 
uijumi    Uermaine,    qui   istam    rectum    ^leBtiteram   laitberi 

o  et  ultimo  uoti  jidjuvaiitibus  8UpruaiTi|>ti8  nnuediis  vir^a 
est,  boc  ßftt  igui  et  ferru. 


um  Gedächtnis  D.  Wilhetin  Pregers. 

Von 

D,  Th,  Kolde  in  ErlaBgen, 

l  Januar  1896  starb  pintzHch  zu  MüDcheu  der  kgl. 
,nrialrat  Dr.  tlieol.  Willielm  Preirer.  Mit  ihm  hat 
die  protestantische  Landeskirche  Bayerns  i\  d.  Rh. 
in  Mann  der  Kirche  verloren,  soDdeni  ancli  die 
B  Wissenschaft  betrauert  in  ihm  einen  ihrer  ge- 
1  Vertreter  der  kirchenhistorischeu  Forschung  in 
ande.  Und  je  seltener  gerade  dieses  Gebiet  der 
lange  Zeit,  abgesehen  von  den  berufsniiiBigen  Ver- 
lerhalb  der  Tjandeskirclie  litterariseh  gepflegt  wurde, 
r  verdient  die  rastlose  Thatigkeit  des  bescheidL^nen 
er    lange  einsaui    seine    eigenen    wissenschaftlichen 


Wege  cfiiig  und  sieh  die  Malie  für  «eine  Aj'beit  hh  in  die 
letzten  Jahre  seines  Lebens  in  einem  beschwerlichen  Lelir- 
bernfe  niUhsani  aVnin^en  uiuBtej  an  dieser  Stelle  zum  ehrenden 
Gedächtnis  desselben  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Zwar 
ist  es  hier  nicht  mr>glich,  seine  Arbeit,  wie  sie  es  verdiente, 
nach  allen  Seiten  in  umfassender  Weise  za  würdigen,  aber  es 
entspricht  der  Absieht  dieser  Blatter,  nicht  blos  kirchenge- 
schi<'htlif'he  Darstellnn«:  zu  liefern,  sondern  aucli  ein  Re|iertoriam 
für  die  kirclienj^eschichtliche  Forschung  zu  sein,  wenn  ich  den 
Versuch  mache,  die  wissenscIuU'tliehe  Tbätigkeit  des  hoch- 
geschätzten, und  von  jedem,  der  ihn  kannte,  hochverebrteii 
(ielehrten  kurz  zu  skizzieren,  und  seine  Arbeiten  wenigstens 
nacli  Mügliclikeit  aufziizählen. 

Der  Lebensgang  des  Entschlafenen  war  verhältnismäUig 
einfach.  Geboren  am  25.  August  1827  zu  Schweinfurt,  absoU 
\ierte  er  dfts  dortige  Gymnasium,  studierte  von  1H45— 4H  in 
München  und  Erlangen,  kam  nach  bestandenem  theologischen 
Exauirii  in  das  Predigerseminar  nach  Mönchen,  wurde  1851 
lieligionslehrer  an  den  Gymnasien  (lange  Zeit  auch  an  der 
städtischen  Handelssdiule)  Miinrheus,  seit  1S(}8  als  Gymnasial- 
professor und  zwar  zuletzt  am  Wilhelmsgymnasium,  hatte  da- 
neben aber  auch  lauge  Zelt  am  ilymnasium  Geschichtsunter- 
richt zu  erteilen,  weh.dier  Thätigkeit  sein  viel  gelo^anchtes, 
zuerst  IHili  und  seitdem  in  13  Aufla^ren  erschienenes  ^Lehr- 
buch der  bayerischen  Geschichte"*  (Erl  u.  Leipzig  1895 1, 
sowie  sein  „Abrili  der  bayerischen  Gesrhichte"  (Eri  18(Hj 
10,  Anli.  1843)  ihre  Entstehung  verdankten.  Anfang  1890 
wurde  er  zum  Rat  iu  dem  kgL  Oberkousistorium  ernannt,  aus 
welchei'  stiller,  aber  segensreicher  Thätigkeit  er  am  30,  Januar 
durch  einen  unerwartet  schnellen  Totl  abbemfeu  wurde, 

Seine  erste  selbständige  Arbeit  war  seine,  übrigens  mehr 
dogmatisch  als  historisch  gehaltene  Schrift:  „Geschichte  der 
Lehre  vom  geistlichen  Amte  auf  Grund  der  Geschichte  der 
Rechtfertigungslehre*'  {NmxUingen  1857) ,  deren  besonderes 
Verdienst  vor  allem  in  der  damals  sehr  zeitgemäßen  Be- 
käiuidung  der  ^gesetzlichen*",  richtiger  wohl  noch  katholi- 
sierenden  Aufstellungen  Ijöhes  und  Kliefoths  über  das  Wesieu 
des   Amtes  besteht.     Eine  Art  Nachtrag  dazu    lieferU^  ein  in 
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ri  Jahre  (August)  in  der  Zeitschn  für  Protest.  uDrt 
irschieiiener  Anfsatz:  ^Menius  und  B'lacius  im  Streit 
t  iiurt  Priestertuni.'*  Deiselbe  bildete  aber  schon  mit 
vi'eiieu  Aufsatz  über  „Flacios  von  den  kirchlichen 
geu^  (Zeitschr.  für  Prot  u.  Kirclie  1858  März)  den 
l  S5U  neuen  umfassendereii  Studien,  fiber  Matthias 
den  beriihniten  Streittheologen,  aus  denen  sein  gndies, 
ehenden  Einzelt'orschungen  beruhendes  Werk  erwuchs: 
Hi  B'laeius  Illyricn^s  und  seine  Zeit'*  (ErL  1859.  1861, 
I.  Das  vortreffliche  Buch,  welches  abgesehen  von 
i  Skizze  (Matthias  Flacius  III^ticus,  eine  Vorlesung 
rn  ersten  Male  den  nach  vielen  Richtungen  bedeutenden 
^ar  nicht  zu  „retten**,  aber  aus  seinerzeit  zu  verstehen 
ßt  allenthalben  den  echten  Historiker  erkennen,  der. 
ig  fongenial  der  ^venngleich  festen  aber  durchweg 
igenart  des  Verf.  eine  Persönlichkeit  wie  die  des  Flacius 
[  mochte,  gleichwohl  dieselbe  allenthalben  zu  würdigen 
rechte  Licht  zu  stellen  verstand.  In  Anerkennung 
?istuug  verlieh  ihm  die  theologische  Fakultät  zu  Er- 
ster dem  2.  August  1862  die  Wurde  eines  Lic.  theol. 
rauf  wandte  er  sich,  nicht  unbeeinflußt  durch  den 
len  Julius  Hamberger,  mit  dem  er  in  großer  Freund- 
srbundeu  wai*  (vgl.  den  Artikel  Hamberger  von  Preger 
»rötest.  Realencykl.  2.  A.  17.  Bd.  S.  7Sn  ff.),  einem 
Forschungsgeliiete  zu,  das  offenbar  den  Neigungen 
itvollen,  warm  empfindenden  trelehrten,  der  seine  Ire- 
iuch  im  Lied  und  in  sinniger  Dichtung  zum  Ausdruck 
(vgl  n.  a.  die  kleine  Sammlung  ^Stimmen  aus  flem 
11''.  Biblische  Psalmen  in  deutschen  Liederweisen, 
(tütersloh  1S88)  mehr  entsprach,  und  das  fortan  sein 
les  Gebiet  blieb,  das  ist  die  deutsche  Mystik, 
iter  Eck  hart  war  es,  der  ihn  zuerst  angezogen  hatte, 
digung  dieses  großen  Mystikers  galt  seine  erste  Arbeit 
neuen  Gebiete:  „Ein  neuer  Tractat  Meister  Eckharts 
ilrundzüge  der  eckhartischen  The<»sophie.**  Zeitschrift 
'Hieol.  181)4.  Ihm  folgten  r  „Kritische  Studien  zu 
Kckhart^  Zeitschrift  für  bist.  Theol.  1866  IV,  Heft. 
?tik^  Zeitschr.  l  luth.  TheoL  ir>f]7    IL   „Susos  Bi-iefe% 
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Leipzig  18H7.     „Vorarbeiten   ^   *  iiier  (Tc*i5clu   der  M>*stik^    im 
13.  ttiid  U-    rahrh.   Ztschi\   f.   Hist.  IHßil.      ^Meistei    Erkliair 
niifl  die  Infiuisition.*^  Abli.  d.  bay.  Ak.  d.  Wiss.  IIL  CL  XI.  181i!>. 
^Über  da8  unter   dein    Namen   der  Mefhtbild  von  Magdeburg 
herausgegebene    Werk    ^das    fliefsende    Licht    der    Gottheit** 
Sitzunjrsber.  d.  Akadauiie  rl.  Wissenseliuften  zn  München  1SI>!> 
IL     nDie  Tbeostiphie  Meister  Eckharts  niid  deren  neueste  Dai"- 
stellnng*".     (Ausftihrlirhe    Besprerhung    von    Lasson,    Meister 
Kc'khart,  Berlin  iS(}8.  über  welches  W^rk  er  sieh  schon  früher 
in  der  Zeitschrift  Germania  IH(il)  IL  ausgelassen  hatte)-    Zeit- 
schrift f.  hith.  TheoL  \Hli\  IL    ^Der  altdeutsche  Tractat  von 
der  wirkenden  und  möglieben  Vei-nnnft,**  Sitzungsber.  d.  Akatl 
1H71    ^Dantes  Matelda.*^    Sitzungsb.  1873.     ^I>as   Evangelium 
aeteruum  und  /rüarhini  vtm  Floris.^  Abh.  d.  Akud,  XIL  *^,  1874. 
Nach   diesen   zahlreichen  Vurarbeiten  konnte  W.  Pregei^    dem 
im   Jahre   18*»8   die    wohlverdiente    Auszeichnung   zu   teil   ge- 
worden   war,   zum   aulierordentL    Mitglied    der   bist.  Klasse  d. 
bayer.  Akademie   der  Wissenschaften   ernannt  zu  werden,  den 
ersten  Band   seines   Hauptwerkes    erscheinen   lasisen;    ^Gei^ch. 
der   deutschen   Mystik    im   Mittelalter**    L  Th.   (bis  zum  Tode 
Meister  EckhartsL  Leipz,  1874.     Ihm  folgte  nach  einer  weite- 
ren  einschlägigen   Arbeit:    „Die   Briefbücher  Susos**    in   Zeit- 
schrift  für  deutsches  Altertum  N.  F\  W,  VI  IT,  im  Jahre  1881 
der  IL  Teil:    ^Ältere  und  neuere  Mystik   in  der  ersten  Hälfte 
des  XIA\  Jahrb.   Heinrich  Suso**,  und   nachdem   der  Verf.  ab- 
gesehen von  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Arbeiten  iji 
den  Sitzber,    der  Akad.    1887    IL    W.    ^über   die  Zeit   einiger 
Predigteii   Taulers*^    gehandelt    hatte,    l81f:i    der    dritte   Teil: 
„Tauler*    Der  Gottestreund  vom  Oberlande.  Merswin.^ 

Der  großen  Schwierigkeit  der  Aufgabe  war  er  sich  wohl 
bewiUvt;  handelte  es  sich  doch  darum,  mit  den  Mitteln  und 
der  Jlethode  moderner  Forschung  zum  ersten  Male  das  Ganze 
einer  Bewegung  zu  schildern,  deren  Einzelentwirklung  längst 
n*ich  nicht  allseitig  erschlossen  und  über  deren  Wesen  wie 
Ziele  in  den  Kreisen  der  B^jrscher  noch  große  Uneinigkeit 
herrscht.  Auch  war  ei^  sirb  darüber  klar,  bei  dieser  ersten 
zusamiueufassenden  Arbeit,  für  die  dem  rastlosen  Forscher 
imnit^r  m^ues,    zum  Teil    notdi    ü'HH/Jirji    imbeaclitetps    Material 
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{  7M  eiiiß^elieiuler  SpeziaUmtersiu'hmig  nötigte,  in 
[Tikten  tkk^Ij  iiirhts  AbscIilieLiendes  lii^fern  zu  köiuieii^ 
:it*r  Ht^schtuileiiljeit  wollte  er  scliou,  wie  er  es  in 
e    zum    ersten    Bande    misspricht,    zufrieden    sein 

in  seiner  Arbeit  wenigstens  die  (Triindmanern  und 
einen  künftigen  Ran  erkennen  würde-.  Es  ist  iinn 
nnt  j^^e Wesen,  den  grnlv  und  umfassend  unuelet.'^ten 
le  zu  tÜliren,  aber  imdi  wer  nieljt  überHll  mit  ilini 
nitj    wer   z.  B.  soirleirh    im    Anf-in^    eine  scliärfere 

des  Betritt's  ^Mystik''  wünseliie  nnc!,  wie  das  nirht 
l  geseliehen,  an  der  Dureliführbarkeit  der  Unter- 
ron praktisdier  und  spekulativer,  liäretiseher  und 
Mystik  zweifelt,  wird  docli  immer  das  M'erk  Preorers 

nb  der  darin  nieder;>'el elften  sur<(nUtigHn  Einzel- 
\  als  ein  ideibendes  l)enkmal  etlit  deutseben  *ie- 
^s  ansehen  müssen,  welcLes  der  Aiisgani:s]>unkt 
ren  Arbeit  auf  diesem  (lebiet  bleiben  wird  und 
larum  die  Anerkennung^  verdient,  die  es  in  weiten 
'V    Wissenschaft    erfalireu    bat.      Die    theidooisebe 

Erlan^'"en  ernannte  ihn  scüdu  naeli  Krsdi einen  des 
les  Ende  1S74,  wie  es  in  dem  von  Eritnk  verfaulen 
dsst:  ,.propler  siuj2:ularem  eruditionem  sagacitatem 
n  i|ua  (|iiun!  iiridem  Matthiae  Flaeii  vitaui  ar  diu'- 
[i  niiper  mysticoruni  niediae  aeUitis  Germauirurum 
ivestiofavit   examiuavit  enarravit^',    zum  Doktor  der 

die  bayerische  Akadenne  der  Wissenschaften  das 
f  zu  ihrem  ordentlichen  Mitf^Hede,  und  siniter  wurde 
ie  Ehre  zu  teil,  in  die  bei  der  Akademie  hestelnmde 

Kommission  als  ordentliches  Mitglied  berufen  za 
"reilich  bat  ihm  sein  Werk  anrb  seliaife  Fehde  ein- 
1  dem  u.a.  der  ^elelule  und  scbarfsinnigfeDominLkaner 
len  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der  deutschen 
r  Idsher  immer  ihren  Glanzpunkt  abtj^ejreben  hatte, 
'eichen  wollte,  daß  er  die  BebanptuuK  aiifsiellte,  die 
igrenannten  Meisterbuch  erzählte,  bisher  immer  auf 
ojrene  Bekehrung  eines  ».grolien  Meisters  drr  In^iligen 
nreli  einen  Laien,  den  Gcdtesfreunrl  von  *  Oberland, 
h  eine  Dicbtuujr,  \vrd*^r  der  ^^kSv  Mcdsti'r  noch  drr 
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tTOiiesfreud    häUim    abnian,  TMveh?  mg 
und  wm    wmm^  oter  de»  Kumi  de* 
«ine  Dicbiuir  <idcr  du  HjuttUotioft  fM  tritM  de» 
Uanrar  Btttaua  Memwiii*     i'l^eidi^«»  kilne  ab«r  wt 
Scbarfnn  rerf^lraecae  Hjrpodicse,   Ober  dk  die  Ak^a 
Hiebt  gemUamm  dsd,  wir  es.  dk  Preirer  dav 
rinde  eetitei^  Werkee^  iodoi  er  den  UrtodM  dee 
eiudtoen  Mrbgtag^  nil  irniler  S^rffah 

Wie  inefiiMqid  md  Tiebeiliir  aber  «aeb 
belreflisiideB  Arbeflea  warn,  m  denen  aodi 
dnieUigige  Artikel  in  der  «dniieeben  AUgeariiea  Kß^ntgkjm* 
und  ia  der  ^iirtriealaoiiifrheii  Bealeacjklo|ddie^ 
(and  er  docb  meh  Zeit  zu  SfNsialarbdten  aaf  de» 
der  bajrerisebeii  Geschichte.  Ab  GyamasialprofTmiua 
teine  Arbeit  6ber  ,Albm-ht  Toa  Öilenwb  and  Adelf  rm 
Miucbea  1865,  2.  Anlage.  Le^ag  läfiS.  —  Dun 
kamen  felgeade  in  den  Abhandlangen  der  Akademie  gtinttkttm 
WfrtTnilen  QaeUenforschnngen:  ,Der  kirfhenpoüliadie  Knmpt 
nnter  Lndwif  Htm  Baier  und  sein  Einfloß  aaf  die  5ffenlitcbe 
Meinen^  in  r>ent^hlaiicl*  (Abb.  XIV.  L  1H77l  ^Beiträge  nad 
ErGrtentngen  zor  Geschichte  des  dentseben  Reicbs  in  den  J* 
I33(^i:mv  Abb.  XV,  2.  1S80).  ,I>ie  Vertrige  LadwiBi 
dea  Baiem  mit  Friedrirfa  dem  SehMen  1326  nnd  tä2S^.  (Abb. 
X  Vn.  1,  188:<).  ,Dte  Politik  dea  Papstes  Jobann  XIT.  in  Bis 
mg  aaf  Italien  und  Dentsrhland^  (Abb.  XVIL  3.  1H86>.  Dk 
Stadien  über  die  Geschiebte  des  religii^n  Lebens  in  Deetsc!'- 
Und  äberhanptf  zn  denen  ihn  die  Gesdüehte  «ler  M>>'i-v 
nötigte,  fahrten  ihn  aoch  zur  Gesebicbte  der  Waideuser 
oder  wie  er  zn  schreiben  pflegte,  ,Waldesier*.  So  entstand 
eine  Grnppe  von  Aufsätzen ^  die  ich  zu  den  wertvolbten  unter 
seinen  Arbeiten  zählen  möchte:  -Beitrage  zur  Geschichte  der 
Waldesier  im  Mittelalter*  ^Abh.  XIU.  L  1875).  , Der  Traktat 
des  David  von  Auiersburg  ober  die  Waldesier*  (Abb,  XIV,  2. 
1^8).  —  ,Die  Waldesier  im  Mittelalter*^  (Ztschr.  für  kirchl. 
Wiss.  tt.  kirchl-  Leben  1883),  —  ^über  das  Verhältnis  der 
Taboriten  zu  den  Waldesiera  des  14,  Jahrbnnderts*'  ( Abh,  XVllL 
I,  1H88),  —  .  Cb«r  die  Verfassung  der  franxösi&cUen  Waldei^it-r 
in  iler  älti*ren  Zeil*^  (Abb.  XXRL  IHSKI),     Dazo  kam  als  letzte 
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eine  nach  au j^t^d nickte,  dit  llt^raiisgabe  des  Miiiiie- 
;uii  811SU  mit  Eiuleittiii^  suU  »ii^iunärhst  iinrli  uns 
lilab  erscht/ioen  -,  seine  ^Beitrajre  zur  (tesiiiirlitt^ 
len  Bewegung  in  den  Niederlanden  in  der  2.  Hälfte 
irhnnderts^  (Aldi.  XXL  W.  1.  Abtli.). 
te  sicli  so  narh  Abschloß  der  Flacinsstudirn  seine 
fast  miSMchlieliiich  auf  dem  Uebiete  der  mittelalter- 
liengesdiidite,  so  hat  ihm  doch  auch  die  Lnther- 
einen  nicht  nnwichtifren  Beitracr  zu  verdanken,  in- 
einer  Münchner  Hiindsclu'ift  die  ^Tischreden  Ijulhers 
hren  1531  und  1532  nach  den  Aufzeichnnnj^en  von 
bla^^inhaufen*"  (Leipzig  1888)  herans.trab.  Endlicli 
le  AkiHlemiereile  nielit  zu  vergessen,    die  uns  einen 

seine  ^eschichtsiihilosophische  Auffas.sung  gewährt : 
iltung  der  Idee  des  Menschen  durch  die  Weltge- 
geh.  am  2S.  März  1870.  München,  Verlag  der 
1870. 

diese  kurze  8kizze  seiner  wissenschaftlichen  Thätig- 
die  immense  Arbeitski'aft  und  den  unendlichen 
Verstorbenen  erkennen.  Dabei  war  er  doch  kein 
iengetehrter,   der  über   die  Vei'tiefung   in   die   Ver- 

die  Fragen  der  (legenwart  außer  acht  gelassen 
[lehr  Uiibm  er  auch  an  den  kirchlichen  Tagesfragen 
inteil  und  grit!  auch  geb-gentlich  mit  der  Feder  ein, 
!:en  verschiedene  Aufsätze  in  der  Hengstenbergischen 
fischen  Kirchenzeitung,  aber  auch  in  politischen 
rn.  Und  er  müßte  nicht  in  München  gelelit  haben, 
c]it  in  jener  Zeit,  in  der  dort  wie  kaum  irgendwo 
frage  mit  ihren  Folgen  die  Oemüter  bewegte,  sich 
^bhaft  damit  beschäftigt  hatte.  Im  Juli  lH7n  er- 
ilim  in  der  Hengstenl>ergischen  Kiriiienzeituuir  ein 
er  Artikeh  ,JHe  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die 
Oiiposition  iu  Deutschland,  oder  die  Schwäche  der 
Opposition  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Ultramontanen, 
stantische  Stimme   aus  dem  Grabfeld   in  Franken*". 

schneidiges,  aber  von  tiefer  Frömmigkeit  getragenes 
mit  uocrbittlicber  Schärfe  den  Nacliweis  fuhrt,  wie 
he   der  ()t»pusition    darauf  bernhcj   daß  sie  mit  den 

17* 


iMibgifg,  4m  Jakr  itnmi  mk  ««Me  Scirift 
^Ilie  CaüeUterfccii 
IjpiiilfiM  fa 
4«r  efu^ciiKiai  Kin^  m  Bif«n*  CMI 
Dtf  ii  der  Hochte  de 
beadilele  dckriftckeii  «ekdri 
ttoeher  Seite  in  duMr  Fnge  gwchiklM  varin  i$t.  Aumrni 
lahn  Preeer  udi  ipitcr  locfc  ciunl  iam  W«fV  «k  er  durch 
4f  D  Ximsterialerial  Tun  29.  Ao^sst  1873,  da*  des  Reli|;mis- 
geineiiiileQ  im  Bccht,  iber  da  Charmkier  ihr^  Scfailaii  m 
enlielMdat^  entaeag^  «id  es  ««f  dk  paltiischeB  6eaidBdeft  tber. 
im^,  die  pmtesljuitbrlie  Tulkssclmle  md  dMnit  das  eraoEreliäche 
fkkrnntiiii  bedrohl  salu  im   in  scharfer  Spr.t  ^ 

fUr  die  Kcmraimassicliiile  eiosalegeD.  (Tan  der  ..,...;,  .^ilLc 
i?TaDg«;U^lien  VülkÄächale  droht  Ein  W  ort  an  JÜIe 
|»roitf!ftantJsfhen  Ellem  in  Bayern  von  einem  alten  llü^isler. 
S&ni»i^nsr,  a,  höhe  1h74.> 

fn  11  u  mittel  barem  Kiroben-  und  Gemeindeiiwl  hat  er  nur 
kurie  Zeit  alif  Münrliuer  Vikar  gestanden,  gleichwohl  hat  er 
wa^  w#!iiiift!r  bekannt  sein  dfirfte,  auch  zwei  Predigten  drucken 


Emlei's^  Ciisp.  linier''^  BnfflnH'h. 
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G<^setz  und  Zeugnis  ym\  Leüiilianii  und  Ziiiiuiermaun 

lH(i9)  mid  seine  Liebe  gehörte  wie  seinem  Herni  m 

rche  niid   zwar  seiner  Bayerischen  Kirche,     Es  wnr 

verdiente  Anerkennuncr,    daB    er  am  Abend   seines 

ihr   obet^stes  KirelieDregiment  berufen  w^urde,  aber 

1er  hat  er  diesem  Kolleprinm  zur  Zierde  gereicht,  und 

ische  Landeskirebe  kann   stolz   darauf  sein,   einen  so 

:^nden  Gelehrten    vun    sn    umfaHsendein    Wissen    und 

so  reiclien  Erfolgen  geki'i'mten  Arbeitskraft,   den  die 

Wissenschaft  immer  mit  Ehren   nennen  wird,    zu  den 

ebnen  zu  dürfen.     Er  ruhe  in  Erieden! 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

IK  laid.  Kaders , 

i 'tarier  zu  tJbirnirl   Inn  Frnrikfnrt  a.  M. 

(FortseUuDg,) 

Nr.   33. 

10,  Januar   1545, 
Medier  an  Läner. 
(Ep.  XXXIX    fol.  (52.) 

wLmo    viro    vi    theolugo    dtM*trKj^imo,     l)innim>    M.  Vn^pnrl 

NordliiiiP.     ErL*!re>im*    Pn.^t<»n    rl    8u|M«riit.n'iideriti   dili|;i'h- 

nii  et   majori  MIO  jihinmuin  ohsprvtiiHln,   Niri>latis  M*MlU'r 

.  NoHcio  tjut  fit,  <|nod  tum  ran  mihi  aiiiidin>  ad  \r  contiii- 
i;  jtmi  <|nidi^m  in  nniidiuiH  Li^isi'n-^iinii  NuiUilxTpiio  iih|ui' 
fere  ji«i:^.'-mn,  st^i]  nun  r^atis  tnUini  i*?^ti  un\nm»  quac  tv  <än* 
nmunthirr  per  litrra?^  tn<*ertis  nuniiis.  Ktv|)oridi  L'tijini  ad 
uns  litt'iu^,  c|üac^  mihi  ex  ptitna  alhiUir  mjiU;  iitinni  aütini  ad 
veni^ninl  meue,  iuhjik'  id  ^cire  poi4suiii.  Id<n  paudp^ 
ipe»  rvtn  cum  phihintmpn  (sie)  ita  esse,  nicut  ruihi  ^Tipsisti» 
ipfiius  on*  c'fTO  iiudivi.  Srfl  ('om](öHit.a  e^t,  p>itiii  t^it  IIim»! 
Veniai  etnn  [ihilah'tf*  (sie)  miniine  f<ir  h'  res  iiahrt. 
iftiUiir;    est    enini*    *it    un<juani    Jinteii,    ita  ot    lunn'    (|U<h|0(^ 


Enders  C»^  MwrV  BiVthiirfe. 


il 


csonslnntWinniJ',  «juait»  iniiiiitK*  enHlae*  nuiioribuf*,  Dr  aus  vcti>  *c5ij 
|iriiiuini  runi  nnmilnis  ni»*i>  nir  nH'lis*iiiiie  Völen%  t^i  tnsuLUnBf  ^ubiu«] 
mi'  halH>i>'  tri^tifiii«,  |*n»|>tiT  httjn'*  ^«xnili  H  f«*iijp>H«  ui/tn-lH^UUctii  %•! 
iHiriiniittii  iiialiriiun,  et  non  h»Iu^  e?*,  »jiii  a4tvi'r>«n<>?*  IiäImm.  *ml*«I  cI 
mihi  mn^^  umgi^tjut»  quoitkiie  bell»  infiTt  iJuilK»hiii  yier  mm  mctnhrtL 
Li(*i4  onim  iiiu*r  Setmluiii  t*i  nie  in  Zeiti.  iit  noeti,  chuha  sii  eofnpa-| 
^iUi,  fAinou  hiiVu^  mihi  in^tiiliHtinm  t?t  »«Itc^thuh  nie  qnnenint  mm^cific«  ' 
vi  o\t\Hm\u\HHiru}  nie  eMpi<*mlt.  FuctUi'  eiiim  mihi  a^lveivariu*-  ia^ 
meiii^  IJrtiitor»  i'uju?^  ing<*nium  nnsU,  t^ni  !-f  mihi  oppoiien»  Hu^UK  fuit, 
fivtü!«i  pn>ciil  dubio  rnixinim  «dvetVÄrinnmi  ojH>ni.  S«m1  hi  ftH-^^nnit,  nl 
in  iHX'lee^ia  et  ^chola  euni  oxaiictoraverim  [am  Ramk:  \mi  ihm  *lii#^ 
Hatulwerk  jicle^J:  «sed  Catitorem  eum  nie  ferre  oport^-t«  tlefi-n(if*iiu? 
ipsuin  Seiuilu  noe^tni.  Ilinc*  eogila.  i|nahV  mihi  i^nntcntio  ctnn  ei^ 
fuerit^  qiinfn   sonhen«   iie4|iK<o. 

HtninU  i*f  i.-la  tiirba,  nova  stalini  t-xoria  est,  Nam  Electori» 
nos^tri»  Priiicipi.'*  dementis?<iiiii,  mundtifo  Mugi.>stTuni  Juannem  Garli- 
hir^eh')  |)H^toreni  apnd  divinn  Mnurttnim  cous^titni,  eed  tia,  ut  ^rmli^ 
in  noHtra  -"chol«  nunc  leerat  Virgrlium  H  Ciremneuu  Et  cum  iilium, 
iirmjii*  i\wim\  Jttaehiiiiuin  Helvetiuin*^  in  eju*  Wum  hnlimoile- 
mU»h*in  fonr^titiiere  vnlul.  iterum  r^e  mihi  »^pfK>^uit  Senatum,  et  meant 
auetdHtnlc'iii  mihi  miiuH'n'  volurt,  i|uani  Lanien  adjuvante  et  defendente 
nie  Keven»ndit^MiiK>  Dujnina  nofetn»  E|ii4ieojio  |Hm  Rande:  Am^- 
dorfius*]  dcfendi;  ^ed  ne  hoc  quidem  jäne  eontenlione  faetum  «»^t. 
Qua  r^iH^laüu  e<'ee  itenm»  nova  orfa  e?^l.  NemjM?  in  C'athetlnUi  l->cle*du 
fnmiHUs  ijuidutn  üMhis  eontra  nie  publica'  atflx«.^  ».^t  !?ine  uucton», 
in  quo  onineji  evangtdieae  doctrina*'  pmfeT'n'ore*:  in  Universum  arjruuntxir 
avaritiae,  cgo  vuro  [»ro  cxemplo  iutro#lui^r  nominatinu  Sed  in  hae 
rv  nt  Elec^^sr  et  Epi«^cc»pu«  nmu^r  i^ntU  ff^trenue  faciinit  tjuam  officium 
in  inqiiin^hdy  auetore. 

Deindf,  quod  es*!  mihi  omniimi  gravis^inmm,  tnuj?  i*nccesjior')  mihi 
adversariuf*   fachis   e*^!,  adeo  nt  ei  Ip*«  nie  apud  Dominum  Epistx)puni 


1)  Johanne«  Uanihir»cb  Eisen l)ergien,  immatrilnüieTt  Mara  15SW  (For- 
jitcin..  AUk  174),  Magister  AI.  Januar  l."H4  jKötitliu,  Bacc,  III,  Ui)>  voo 
Melaru'hthoii  m  Mecll^r  cmpfohleu  4,  Fehniar  l.>44  «CK-  V,  l^H).  I>Pr  Cod, 
Bavar.,  aui*  wclebem  da-*  CR.  den  Brief  mitteilt,  hat  von  der  Hand  de«  Xaum- 
burgiT  Rat^hernt  Val.  Beyer  (vgl.  Nr.  2\*)  das  Margina] :  qui  ixt*t#>a  ingra- 
tis^imuf*  in  Mifllemni  nebnlo  faetuf^  e»t.  Die t mann.  >äehf,  Priesu^rs^h,  V, 
314  nennt  ihn  Mac,  Gonliau  Hifm'h  (genaimt  jtnsamnienge^ugenGarnhir^ch),  hat 
dann  al>er  über  ihn  die  fal^io  Angalje*  daJi  er  sehon  ir»40  R^^lctor  <ler  Rat»* 
«ehule  und  1541  von  Medier  zum  Pfarrer  an  8l  Moritz  in  der  Vorsiadl  urüi' 
nien  wonlen  sei. 

2i  JoAchimu!«  Gmuuder  ex  t>.  Uailo,  inseriU  14.  Januar  1542  (För- 
i5tem.,  Alk  p.  VXA).  4,  September  Ij44  Magister  (Kostlin.  Bacc  III.  17), 
Daß  die^:*r  in  unsenn  Briefe  irenieint  i.'^t,  stehen  vdr  aus  dem  Marginid  Beyern 
jtu  dem  Briefe  Melanchthnnt*  an  Me<iler  v<mi  27.  l>zemlier  \h4H  iClll  V. 
2t>9  ••*).     Er  war  »pätrr  Ath  »theker  in  Jena  <vgL  Kot^tlin  L  e*  X<»te  d). 

3)  Dieser  wuixle  endlicn  Georg  M*ihr   an.«»  Kobnrg^  früher  Sehtdnjeis 


Riulrr^,  t'i\A^y,   LnncT*^  llrirfbuch. 


2üy 


QuHt?    miteri»    eaiit*a    >»t,    fioln   srniK^rr.     Qiianttnii    ('iiini 

Mtufluho,    iie   iiUaii»    ocnaj^ioiiinn    f*t    raiisain    adv*'i:>iis    me 

milo   HK*   iiin<lö   com  in  tc   jitstitlenrxN    m'iI    totun»    iiogolkiiii 

illaiii,    ijiii    pi?r  **vriituiii  tWrlunilitl   iitnysfjiie   iiOHtn  fartnjjj, 

u  cai*t<?ra  conjire,    quam  lubrns  ampliuM  hie  rtha^  aat  <|ui'l 

Neuaibm'ireii!'«*?^    i"Xp<rKJUuuhira    slt.      Ergo    cnvni.'^,    ih^ 

HOB  redih*  fcigiu^s,   iii  i.*t  tc  et  nie  in  niajoieiii  conteniplum 

elU.    Sod   horlr>r  le,  ne  iniijiio    aniiiif»    ?^orteiii    fiiain    fVra:<; 

ojihi<?  nohi^  oiniiibus  c"<iiiujiiiiu'iii,  netjiii'  Liriipiaai  in  uumdo 
i'hiiiiusi,  si  Chnsto  tifUdes  [am  Hände:  KP*|  o^se  eiipinuiH. 
qnaiii  cruct'in  in  nicu  patria  ^ )  halvmms,  quiyn  peryoeiitiomun 

et    qiiod    ntH|ue    apud    no^    ujnnia  ex   iiniini   Henteniia   libi 

Sotl  laiiieii  Drunitms  rx  bis  ti'  b'beruvit  mnnibvtr>.  Idnn 
>i  pr()pUin>  adrril,  net-  tv  deR»ref;  ei^Ui  aiodo  forfi  aniinn. 
I  intrniiittinn  vi  pro  te  es^nc  soUidtnj^^  simI  rave  ?;iüi'  con^ibo 
Ofitromtn  conditionpai   tiiani  nuiUiK. 

IUI  etlani  rni  rausu  *'nni  prnxinio  mmtio  GeygtM'o,  dt*  quo 
.•^nsjaeuris  vrlim  *  lantuni  ex  negligentia  «^l  qnia  t»bniitur 
rins  nujj  tarn  ad  te  (jnam  ad  lae  qnocjue  serlliil ;  Het^*  nune 
apnd  nie  .sir^  Uimon  jnm  nadlo  rurins  (junin  antea  seribiL 
iam  >e  ad  fr  pj-^^feeüinnn,  sed  iaipcditur  procid  dubio  beri- 
iis. 

hiae  libenkT  expoiio  peeninani,  sed  nemo  affüiimn  ipiie- 
t;  nt  et^t  iHorum  bominum.  rie  *pnd  gnivbiri  dicam,  negb- 
Liit  elijtm  G*.*orgius  Kela*)  äpnd  noh,  ^ed  invitatii?:  nie 
duit,  iiedum  alitiuid  in  nuniptus  socrui  detÜriset 
actenuH  noHtro  GeriJigo  nohii  Q^se  fauiiliajns,  eo  qUQil  vidorim, 
lori  es8e  fümiliarifisnuiim.  tSed  Lajut-Ji  tiibil  in  ba**  iv  ei 
xpie  ut  ip^^nm  aeensenii  boe  s(.'ril>o,  nee  vok»  te  quicqiiam 
rt  ^enbere»  euni  cgo  ipsr  in  faeiem  boe  Uli  «bxerinn  el 
iimie  cauliürem  fore,  pnieHcrüm  innn  infelbgar,  jnihi  undicjia» 
ü^  et  tamrn  Dwiaimm  meeum  er^si\,  ai  tninus  pot^r^int  ad- 
i. 
iiiper  vis,  ut   audta  til)i  scribanu  quae  nune  babea.S  s^eilieet 

Est  et  Dranitms  Doetor  et  ineas  Franeiseus  |am  Kande: 
' i  ü  b o  f  f ,  ni  faUor »  et  F ra  n ei  ^v  u s  H e i n  e  1 1 ]  in  magno 
1  me.  Jani  cert/O  iiobi^  promisHa  est  vij^itatio,  i^^d  tarnen 
^t   dtetu,-i.     Vennn  ego  nob>  de  futura  re  gaudere.    Quainlo 

rg  uüd    nh  Hülüher   Ixn   den    Carl^tadtstrheu   l-njiiben    beteiligt» 

p  Zeitlang  Pfarrer   in  Borna,     Medler  geriet   mit  ihm  in  Streit, 

im  GegeOKal/   au  s<^iner  trüberen  Art,  arit  den  Piipist^Mt  zu  lieb* 

n  (vgl.  8cbameliuB  1.  2'\^^),   Der  Streit  npielt  in  den  spjititii/n 

lern  eine  grolie  liolle. 

lof,  wo  L5ner  mit  Medler  vortrieben  wurtle, 

pimdl  mit  der  „nlU^ii  Kbelmn**?  Nr,  :^:i. 


IM 


•i»;* 


Emlcrv,  CuMp.  Lon^r*«»  Briefbncli. 


f 


i 


fsn^Ui  foftit,  fjuid  (^ffectum  Kit,  tibi  K^nbam.  Interim  comniendo  te 
t-mn  ijxorv?  et  libcHii  omnibu»  Christo  Jexu,  Domino  nostro,  quem  oro, 
fit  v#fx  ^min#?w  wilvoH  et  Hupeivtite.«  eonj»en'et.  Opto  etiain  vobis  foelLx 
hujii^  anni  ait^piciwn.  •Saluta[n]t  autem  vo?»  oinnes,  te,  uxoreni  et 
Vthcffn*,  mffl  uxor  et  mei  ninguli.  Bi*no  vale.  Dntae  Naobur^i. 
10.  Jnnuani  anno  ir)4r). 

Nr.  34. 
Naumbnr^.  18.  Januar  1.^4.'*. 

Medier  an  Loner. 
(Ep.  XXXVII.  fol.  ^,7^) 

Inti'gerrimo  viro,  Domino  Magistro  Canpari  Loenero,  Pastori 
t'i  Hnp(;riiit(*nc1cnti  Norlingiaoae  Eccloniae  fidelissimo,  amico  et  aifini 
Hiio  rhariHHimo,  NicolauH  Med  1er  Doctor. 

C^ratiam  <'t  paeem  in  ChriHto.  Ego  tibi  jam  in  nundinis  Lipf?en- 
MÜMiH  c!uin  inorcatoribuH  NumbergensibuH  copioniu»  scripi^),  ideo  nunc 
bn^vior  ero,  tainetni  hie  HelvetiuH*)  praenens  quoque  tantum  nos 
pra(iUTierit,  ncfjue  |>emoctare  nobiscum  voluit,  et  venit  ad  nos  in  die 
Habbati  |ain  Rande:  ident,  dominica],  in  quo  mihi  agenda  et  priniuni 
inntihienda  fnit  eonioedia,  NoHti,  quin  erga  neholam  siom,  nam  hoc 
UMUfM^re  ad  (^uadrageHimam  uwque  totum  in  nontro  ludo  agemus  Terentium 
|am  liande:  Tt^rehtii  Comoediae],  ideo  caeteris  raagistns  ego  primus 
i^xnmplum  dare  volui.  Martinun*)  prologum,  Jo.sua')  vero  argii- 
meiitiuii  rt»citant  ete. 

H<K'niH  tua  convah»seit,  quae  a  me  accepit  pecuniam  constitutani. 
(torlngiiM  erga  ipHam  fideliter  offieium  puum  faeit,  eaeteri  generi 
oinnoH  <*am  negligunt. 

dam  ineepta  ent  visitatio  in  Zeitz*).  Menius*)  mecum  fuit, 
(|ui  uiuiH  ex  VinitAtoribu^  ej^t;  eaeteros  ignoro,  neque  etiam  dum  ad 
noH  venerunt,  Apud  non  omnia  plena  tumultuum,  odiorum  et  sinml- 
tatuiu  sunt,  IMuni  scribere  non  lieet,  sed  ex  uno  caetera  intellige. 
TuuM  HU<'ees8or  adversus  me  ineitatur  et  adversus  me  coneionatur;  me 
Hilon^  oportet,  illi  omnia  lieent.  Omnes  Canonici  et  adversarii  mei 
fovent  eum  et  invitant  cum,  sihI  expectabo  I3omini  auxilium  cum 
pnlientiiu  Idem  te  adnu>neo,  ut  faeias.  Non  enim  statim  omnia  sunt 
pugna  aggriHÜenda,  sed  op|K>rt.unitatem  temporis  jmn  ex  multis  grayLssimis 
negi>tiis  didiei  esse  optimum  in  rebus  humanis.  Quare  tu  pro  me  ora 
et  egi>  vieissim    pro   te  ond>o  I>ominum,    qui  nos   non  deseret:    novit 


n  IVr  Hiiof  Nr.  Hl 

'.M  JoHi»li.  (Inumdor,  vgl.  Nr.  8H*. 

:\)  Martinus  und  «losua  «und  Sfthno  Mcdlers. 

A)  Oio  Viäiit«Uon  kum  jeiiiH^h  nicht  in  Ausführtmg. 

r»)  »liisL  MoniuH.  Sii|M'riutendeiit  in  Ki^^Miach. 


Zur  Bibliographie. 


21>5 


IS  sunriini,  i|ui  per  filimii  simiii  <\u\t  justifiaui,  vimn;  via 
finnvi  |iH*iliit.  Vidi,  imjuit  David  *),  iHiiiii&=  nnir^uniiimtioui.^ 
rtiidi«biinl  iiiipii  tlioi*  suos,  seil  hi  tiiiulem  faeces  if*tius  vini, 
\nm  inii«fviit,  tfbibent. 

um    tuis   onmibuy  va!**   4^t   Kihita  vx  uw  et  uxore  niiiiie.- 
II   Noiuiiburiri   nipfiiM,  Doniinicji   Jm^t  Autoiiii  an.   I54r>. 
(Foil!*»?tzting  fcilgt.) 


Zur  Bibliographie.'' 


Max,  (Schwabach).  Kultus-BiUler  ans  vier  jÄhrlumclerteii. 
iilnläimiH*;abe.  Mit  dem  Text  l»eigedruckteu  MuBikiiüten 
ler  Ausielit  der  PfarrkircLe  8t.  Joliannis  in  Öchwaharli. 
m.    Fr.  Jnuge.     189().    IV.   und   120  8.    2  Mk. 

le  Arbcif  des  bekannten  Vei-fasser^^,  die  den  Freunden  (\vv  i  rt- 
Tf>ttesdien.stes  niehr.  erst  tieif^nnders  enij>tV>hleii  zn  werden  f^ranehL 
Entstehung  dem  4CH)  jährigen  Jubilänin  der  8ehwal>fleher  PbuT- 
.iiitimmis,  welelies  in  dief*em  Jiüire  ^-feiert  wertlen  &tll.  Aup- 
Icr  Stiftung  des  Wnllenrnder  Altars,  der  fär  die  Vollendung  des 
^ehe  von  \V'ichtijj;kt  if  uar,  wie  dir  darauf  ^^rniidetc  Pfründe 
eHteht,  führ!  der  Verf  den  I^eser  dareh  eine  Best'lirribung  der 
He  !*clböt,  um  dann  ,  Insf^  anknüpfend  an  die  vun  der  Stift ungs- 
ptK'hrie bellen  ^irotU-sdienstliehen  Verrieh tnngen  juiter  Einfleehtiiug 
anter,  historischer  Notizen,  eine  Btv'^ehreihung  fler  Gottesdieni^te 
e  sie  sieh  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  gestaltet  haben, 
len  sifh  ..iitnrgiseh-ninsikaliseV'  Hei?**ddüteu*S  Mitteilungen  übei 
he  Kinriehtnngen  in  den  vt^i-HchifHlens^ien  Gej^enden  Dentseh- 
usblk'ke  nnd  IIoffanngt*n  für  die  Zukunft,  Den  Si-hlnÜ  niat-ht 
ersehrift  „ein  Festgottestlieust  aus  neuester  Zeit'*  die  Ordnung 
i^^'dieiiötes  zum  7)0 jährigen  Jubiläum  des  Lehrerseminars  in 
n  J.  IHU3,  Zu  S.  JS  mochte  ich  die  Notiz  lL>G'ifügeu,  daß  man 
ie  Meßgewänder  ooeh  um  t73l^  gebranehie  mui  dort  auch  noch 
iriä  Hinmielfahrt  feierti*  (v.  d.  T/itht  Erl  der  RefM>seh. 
"J^t,  8.  2SJ),  Den  Verlust  des  Epiphaniastags,  des  Tagw  Johannis 
nal  dof*  hl.  Martin  (8.  fijfj  kaiui  ieh  nicht  mit  dem  Verf.  he- 
it  ulle«^  was  vielleiidrt  er^^t  zur  Zeit  deri  RationaliHiuuB  al>ge- 
ipt  aus  llatiimalismus  abgeaehafft  worden,  und  die  Nürnberger 
r  am  Jokannisiuge  ist  doth  vv^ilil  el»enso  heidnir*ehen  Pn^pHnigs 
■langen- Altstadt  am  8t.  MariiiHtage. 

iidw. ,  Unter  dem  Kruminstab.  Zwei  Jahrhunderte  Baui- 
Geschichte  (1430—1030).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
US.  0,  J.  (1896).  Druck  u.  Verlag  der  Ilandelsdruekerei 
iberg.    (lüB   S.) 

r  daa  grolk?  Publiknni  bestinimte  Arbeit  maeht  nicht  den  An* 
ifi  ÄU  bieten,  hi  aber  eine  frisch  und  lebendig  geschriebene  Zu- 

LO,  0*>;  rifi,  24. 

ait  *  vert*phcnen  Schriften  sind  zur  BeBprechung  einge^i^andt 
'  einschtägigen  8ehriften  wertlen  erbeten  behufs  Bespi-echimg 
agsl >iichliiuidlnng  Fr.  J  u  n  g  c  in  Erlange n. 


ler  <tf*^'lij>lit«"   Bi 
UDd  jmr  allgeinciDen  « iricoliitntgig 
nicht   ob  fit"  Niit2;r-n   gfk*^n 

immer  übemtwititiimen  tiod  fiuuichr  EinxeUirtti^fi 
t>ei>*pieUwc  iw .  wciin  der  Wrf.  8,  47  tik  F^nkfittlf«  daft  A  Jwifli 
rhrp  Tnidit  kcnuüicb  i^iti  ^lUtni,  al#  cnil  Mtt  Aiinii^  4m  MlndllleR  esü* 
-tandf>iic  bini^ü  llt.  wahmi*)  -^br  wHt  ztimcknlie«le^rgioilM  mkm  dir  ffaidlr 
FoHcning:  fe^t^tzA-ji.     t  i  '  auch  die  TitentmiktiiDg  UMi  Abhii  mid 

Sündonvi'rgibuii^  S.  r>5»  Abbtt  Dar  niii  <i€«  G«iiqgtka«iip«r«f|E«o 

J5U    tbuD    hat.     Wenn   Vf*ri    .1«  uj   >V  tlrebar]|<c  Bw*  I     '  '       m  t,  Bibm  ^''^iff 
wird,  „diiB  »T  den  Mäch>«i>4-ht*D  RefornMtor  selhii  Fn^öid«*»  nj^t* 

^  ist  dan  tDphr  ali*  /r      '       -ägt«     Auch  Lt;^*^  luni^  im  Btwsmkfvm^ 

hat  d^T  Vcrf,  nicht  -,   wa#  er  frpiJ  -möereii  Irilt,  rtr.     Zq 

( len  in te re^antostcn  .V  r  »^  n  n  i  >  u  u  gehört  ilt^r  u  l  >*  r  u  1 1-  ^  *  t-^'jirpfonmtkm  im  Bani* 
bergi^hei),  hier  V^iarf  m  sib«*r  noch  mancher  Spezialnntd^rMiehiix^. 


liollweck,  Job.  N..  GeM^bichte  dl»  Volksscbolwipseti»  io  4or  Ober- 
pfalz.     Ii4*geii(iburg   1894. 

Der**.,  Zur  (te^cbicbte  des  l>averiscbis«iVtilk.HS4-bulwcsMsa5  ttn  Iti.Jalir- 
buiidcrt,   in  deti  Hibt-pol.  Blättern   189^.  Bd.  IH  8.  rlS. 

Kiithiilt   da^  obigii  Werk  organzeud  weiten;  wi^htig^  Mit&eilittigm    an» 
dem  Protfikol]  der  Hege n^^biir^H^nrn  Vldtattoo  ,,Aitgefaiigeo  den  13.  F^hmarü 

Anno  ir»51l**, 

^  W  a  ]  1 0  r  6  5 1  ft ,  die  bajerisclie  Politik  Im  erstau  Jahrsehnt  der 
Regii?Tiin^  Herzog  AJbrecbts  V,  von  Bayern  (15»'>0 — 1560. 
Miiijcbeu.  Mr  Riegerscbe  Ui'iv'r^H-ItKbm  libamlltiiie  Hiistar 
Ilimmer  1896,      13S  S.)  \ 

Die  letisten  Jahre  haben  mehrere  Ail>eiteii  äih  Goibiidir*'  AlbRiht  V. 
j*eliracht ,  my  AJ*  Kniiepfler ,  die  Keleiil)ewegung  in  Bayern  unter  Herxog^ 
Albwdit  V,  iMfiHohen  ISIU),  Konr.  Preger,  Pankraz  vmu  Freyberg  auf  Hohen- 
ftj»cbau  (Hiillo  1 81*3  Seh ri f teo  dc!^  Verei ot»  für  Kef. -Gesch.  Nr.  4'»),  und  vor  allem 
die  wii."htiß:e  und  inbaltreiche  Abhandhing  von  8.  Kiezler,  zur  Wunligung 
Herzog  Albrech t^  V,  vi>ii  Bavcni  und  t^einer  inneren  Regierung  (Abb.  d.  IIl* 
CL  d.  Münchner  Akad,  d.  Wir*8.  [LSl^fj]  Bd. XXL  1.  Abt,  .  Dazn  kommt  die 
vorliegende  Sehiift ,  deren  Verf.  «ich  bereiti*  u.  anderm  dnrch  ^ine  Schrift 
^jMaxfmiliariH  II.  Wahl  zum  rnnji^krheji  Könige  I.W2**  Wurzburg  1SI*1  und 
durch  Hcinc  eingebetide  Arl>eät  illier  LacÜRhiiit*  vtin  Frauen Iwrg,  den  leljcten 
Grafen  vnn  Haag  im  OWrbayrii*cben  Archiv  Bd  4ii,  IKHT  vorteilhaft  bekjuinl 
gemacht  hat.  Entgegen  der  herrschenden  Anschauung  {^i  auch  Rfexler  a  a«0. 
*s.  liR)  ^  liaft  in  Albrechts  kircblieher  Politik  zwei  AbR<'hiiitte  zu  nnten*cheid«*ii 
•^ieu,  und  ilie  ^l^elJg  kathnlL**'hc  Richtung,  durch  welche  Albix*eht  „der 
Retter  derKireheiu  Deutst^hlaiid »  ihr  Schutzherr  imd  Vorkämpfer  geworden*^ 
nach  dem  Landtag  von  Ihi'tA  l>egiimc^  verseucht  der  Vert  iu  der  vor- 
liegenden Arbeit  den  Nach weif^ ,  „dall  nich  die  Keime  de^*  !<i>äter  herrschendeii 
SyeteiuÄ  schon  ia  den  ersten  Regierung^^ jähren  linden'*.  Zu  den»  Ende 
gicbt  derftelbi^ ,  indem  er  den  Eiiiiluss  der  einzelnen  ^  ali«  Berater  tle«  Herzoge 
auftretenden  Persönlichkeiten  untersucht,  wertvolle  KoriTkturen  ku  der  bii»*  < 
hcrigen  Auffassung  derst^BxMi,  und  es  ist  gewiß  richtig,  dall  Uiit  der  Be- 
rufung Simon  Ecks  an  den  3ljttclpunkt  der  Regierung  ÜurtH)  ,,eine  groHere 
kirchliche  Ent8€hlosg<-nheit  eintritt*',  und  nmu  jÜs<^  ,<Jchoa  uin  jene  Zeit  eine 
Art  Umj^chwuDg  annehmen  kann  (8.  li">),  aberwie  es  eigentlich  dazu  kami  wird 
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ai\  Diu  Bi'nii^rkiHi|rrü  iiiit  8,  1 1 1  kotinrn  »lafiir  njeht  genügen, 
h  i(4tt  wif  ich  mit  lÜt^zler  anuchirie,  der  EiniUiIi  tkr  :icitl5ö0«i 
^  aDsä^Hig^en  »fer^uiti^ii  titM.-li  ^röWov  gfwü'sü»  als  VtTt.  tiieint.  Und 
Einblick  m  dtm  Werden  uiid  Wachsen  der  nntirffiirniatiirischen 
wird  man  nur  gewinnen  kennen,  wenn  da^  Verhalten  des  Her/ogti 
ite  KU  der  kirehlidien  Bewegung  auJiorhalh  ujid  innerhalb  des 
i/jR\nen  njit^'j^nelit  und  dargeistellt  wird,  eine  Arbeit,  die  atieh 
er  noch  nehr  ndtwendig  ist,  und  die  wir  vielleicht  von  dem 
ten  haben  ,  da  er  weitere  MBeitrage  Äur  Ge-schiehte  Albivchtä  V.^* 
eilt. 

VI.  Dr..  Bent^fizint  in  Tloflieini,  Das  Augustiuerkloster 
adelige  Öchwesterschaft  der  Agelbhmie  scu  Königsberg  i.Fr. 
irg,   Audr.  Gockel,   1895.     45  8.     Prmg  Mk/o,50. 

kurzen  Hinweiw  auf  Solger,  (Je^^th.  der  Stadt  und  dos 
lierg  in  Fr,  {>*.  v.  S.  üri)  Iwifancite  i(  h .  dalt  ila?iellii*t  8o  wenig 
ipberger  AugustirK'rklüöier  zu  fiiideii  !*ei.  DieFem  Mangel  ist 
liegende,  nehr  enipfehlennwerte  Arbeit  in  diuikenn werter  Weine 
\uf  ürnnd  eingehender,  mühsamer  Forsehinig  hat  der  Verf. 
ngetrtigen  und  regi^trieil,  was  er  ans  rrkiinden  nnd  ,Akteüsinekerj 
n  über  dan  alte  ir>ii*i  eingegangene  August inereniitenkloöter 
ujnentlieh  interessant  sind  seine  Mitteihmgen  über  die  ,,adehge 
ft  der  A  gell »Inme**,  eine  den  K<hiigsberger  Augustinern  affilierte 
igf^sell^^ehaft  vi>n  hOehstens  31  adeligen  r>iunen,  tue  u.  a,  ein 
jer  beibnngeii  luoliten,  ^,dall  wie  vor)  ihren  vier  Ahnen  edel  g«?* 
Lind  «^ieh  s^clbst  nieht  gendndert*\  d.  h.  nicht  juis  d<  ni  Adel  ge- 
n,  sieh  uaeh  der  rn  jener  Gegend  sehr  häufigen  A^uilegia 
ki?ntdnnie  nannten  und  /nr  Eriiinernug  an  ihre  VtTpniehtung 
mien  Lebens  und  der  Enthaltung  von  allem  Lnxus  „aJlvveg  eine* 
[Ite  Agelblume*'  an  sich  tragen  mußten. 

Alfred,    Wann   ist  Meister  Adam  Kraft  gestorben  V    lic- 
tu  tlu*  Kunstwissenschaft  XLX.     t.  Heft.    189Ö. 

,  daß  der  Tod  de.H  berührati^n  Nürnberger  Biblhiiuers  cul- 
^erigen  Annahme,  erst  an  den  8(!hluÖ  de»  Jahres  ln(>i  nder 
Tage  des  Januar  l-it)!*  zn  setzen  ist,  nnd  dall  demnach  die 
Iin*«ti  in  der  Hfjlzsihuhersehen  Kajielle  auf  den»  Xüriiberger 
"fhhofe  noch  xn  seinen  IjC breiten  ausgeführt  worden  ist. 


)r,  Alfn^l.  Barlmra  llarscheriu.  Hau»  Sachsens  zweite 
Beitrag  zu  einer  Biographie  des  Dichters,  Mit  sieben 
ugeu.  Niiruberg  I89(j.  Verlag  der  Joh.  PhiK  Ravv'scheü 
iidluug  (J*   Braun)    112  B. 

geiide Studie  mnti  als  eine  der  hervonagendsten  Ikiträge  zur  Hiinä 
nr  be//'iehjiet  werden,  denn  der  gelehrte  Verf,,  kgl.  Sekretär  am 
1  Nürnberg,  liat  neljen  seinem  Hauptzweck,  Lieht  nl)er  die 
es  Haui^  Sachs  zu  verbreiten,  wobei  sich  ergiebL  daJi  clersell>e 
ach  der  bisherigen  Tradition  tlen  Uli ramon tauen  Janssen  und 
je<jnenier  Schrnähnng  des  Nürnberger  Sängers  der  Reformation 
ti  s«Mneni  Alter  nix:h  ein  Idntjuuges  ^lüdchen  sondern  eine  Witwe 
i«^'rn  geheiratet  hat,  mit  einem  geradezu  ei"wtaunlicheu  Fleiü  nnd 
letitiiehen  Findigkeit  eine  große  Menge  neuen  Materials  zur  ge- 
nnd  Kirchengesehichte  NärnlM^rgs    im    hk  Juhrh.    zusaninaMi- 


♦ 


ICO  mid ^-~ — ^ 

ihn  ^Ui»,  tlt  erm  tot  AHMfif  «k»  MtttrIalUR  < 

l^>r.i  i^ttg  »I  «ick  dir  Itkiidwna« m AU^iood 

^ötMl  ji .  I,  ,^  ^^  ^  j^biyi  ng,-  oiii  diu  OoMgÄiMini^'r-'^ 

>^u  tbiin   hui.  >ti  den  WGrd^orgiv  Btidiür  LpW»  t.  B^bn 

Wim,  ,,iiaiJ  f-r    :  ..    ...  :i.:>iÄtJitii  Eefomnitfvr  ^Ji^^»  *"  -Tn.'»  FnnntUti  r. 

j»»  i**t  fian  mi'hr  al**  ziuitl  Migt.     Auch 

bat  drr  Vrrf    nkbt  vi^rf4fiiido4) ,   wn*  rr  fr. 

«leri  inU'rc*simt/>Hi*^ti  Ah?*<hnjtt*>ti  k't/liort  .k-r  »» 

pfiUz.     Hofjeutibiirg  1894. 

iiivra,,  Ztjr  Geschicbu?  d<j8  haveriscbefiVfilkHscIiulweatsil«  im  H>.J»^j 
liuudm.  tir  (Im  Hist.-poi.  Blättern   1894,  Bd,  114  8.  718. 
Kuthält   dai*   ohigr  \S>rk  erffüriÄeud   weitere   wirhtiiri*  Mitt^Honp«   «»j 
io  L'.ii,)9*'. 


drni 
Anw« 


Waltor  Giitx.   die   havenHch«»    Politik  im  orstcu  Jrimv.riiMi 
H<'j^i(^ruüg    lli^rzof,^    Aibn^clit**    V.    von    Bayern    iKi^O-l^J 
MiU.LlieiK        M.    Hief(orHchf>    ÜiiiversiUtiibnclihmulluM^?   {( 

Hinnuer   180lx      133  \s.) 

l>ie  letxt<?n  Jahre   haben  mehrere  Arl>eit<*n    im  (ffffobifh»^ 
irel.rac^hr^,    AI.   Kn<M.p||,T,    dip    KeldibowemiHK    i"  B;- 
/\jrm>cht\    (MHJR'hi.nlstilf,  Koiir,  PreLrer,  Piinkni/ v^n  ^ 
Ä  tr''^^"  äHjaSehnflen  d.^  Verrinn  für  IM,-OeN  1 
kL        '.f'\"'^    "^baltrek-be  Abhamilun^r    von  S.    I 
nmu|:Alhredit,s\\  vuii  R-ivern  und  ^-iner  inneren  lUnwum. 

xn    e^nji,  8dmft,  deren  V.rf.  iidi  lireit.  i,,  anderm     ' 

U^Kfl^'''\r''^'''*'"'^^      '^'"^•^^■*  ^'i^^^-r  LadiHlau.    von  Fun, 
^   rl.!  ♦'y^^^\^^^  mi  OlK^rhayriN'he,!  Arehiv  Bd    4<n  ISH: 
s     2^^    J''^-  t^mfiT'gen  derherr.^^hendenAn.eh«nui.L 
M^iei    ■.         r   ^^^'^»'^'^^^»'^kirdilirherJ'ulitik  zwei  AU 
Hetter  TX-\  'V'^»JK  kafholiselie  Kk-Iltnng,     dtmb     wrjiiÜK 
m^h   h!'     r"' *';  ^"  l>^n.t.ehlat.l ,  ihr  Sebut.beiT  und  Vo 
iCnari,!^'";*^^  ^^*^'^    ^m^^^'^    verbucht     ^i 

^ivS"    ^^h"'^  !i^'-' Nachweis,  ,,diiii  .ich  die  Keiiu. 
KiVbi  L^^ik    ^^'i    '^'■"    ^»'*^*'"    Regimmg^jahreii   tin-e  ,. 

bmrerA?.ff  '''''''**^'*'^'^^**^"  nnternucht,  wertvolle  Konrkii 
'^»f'S  Slmo^^^^^  aer^;Ik^n.  nnd  ..  i.t  gc>wili  rkhtig.  l' 
Mrchihe  Fnt    K^'   '''V*^''  Mittelpunkt  der  Redert     -     ' '    ^J 

"i*eiinmi,,anuehuieu  kann  iS.  l  ^-j),  nlverwiee^n 
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lar.  Die  Bemerkmigen  auf  8.  1 1 1  kijunen  dafür  nicht  gonfigeß. 
■h  i^i,  wie  id»  itiil  Rie/.ler  annekiiic,  iler  Einflnlt  dfr  !»eit  1550 in 
jr  aiit<ii.SHig<*ri  Jc\*5iiiU>ii  <l(icli  ^loBer  »^fwescii  als  Verf.  iiieitit  Und 
Eiid>lii*k  in  dai*  Wnrdiii  iiiicl  Wach^seD  der  jiiiliri-forinatnri&cheri 
,  wird  nmii  imr  gewiuiieü  köüiicD,  woim  das  Verhalten  des  Hrjr/ogs 
iite  zu  der  kirehliehen  ßewe^iDg  aulierlialb  und  innerhalb  de» 
nzeiiieu  iintei^sueht  und  dargeÄtellt  ^vird  ^  eine  ArVH'it,  die  auch 
!er  Doeh  t^hv  notwendig  ist,  und  die  wir  \ielleieht  von  deiu 
i1en  litd>eii  ,  da  er  weitere  «,Beitrage  zur  Geschieht-*:*  Albretdits  V,** 
teUl. 

^L  Dr.,    BenefiüiHt    in    Uut'lieini,     Das    Aufctis^tiiierklo^ter 
adelige  Seh wenter Schaft  der  AgtdbliiTne  /a\  Kfhiigsherg  i.Fr. 
Lirg,   Änar.  Glickel,   1895.     45  S,     Preis  Mk/0,50. 

1  kurzen  Hinweis  auf  Hulger,  <Tef*eh.  der  Htjidt  und  des 
siberg  in  Fr.  (s.  v.  S.  *jr»)  beilauerte  icli .  daß  duselhst  m  weui^r 
lij^herger  Augu?itinerkloster  äu  finden  wei.  Diepem  Mangel  if*t 
rhege nde  ,  ^tdi r  e ni pf eh  1  c ns w e r te  A rl wi t  in  d an ken s wo rte r  Wei w ■ 
Auf  (»rund  i ingehender,  mülisafuer  Foi-sehnng  hat  der  Verf. 
■ngetrageu  und  registriert,  was  er  ans  rrkuuden  und  Akren^4tüekeü 
:en  über  düJ*  alte  IHlJti  einge^angeuf  Auguslinrre[uitenklt>t?ter 
Canientlieh  it^teressant  *<ind  seine  Miiteihingtri  über  die  ,,adehge 
ift  d(M  A^elhhniie'%  eine  den  Königsherger  Augustinern  aftüiettt^ 
ng«*sellsrhaft  von  hrM^hst^^ns  rJl  adeh^eu  iJanieu ,  die  la,  a,  ein 
her  heibrini^'en  uuiliieii,  „djili  wie  von  ihren  vier  Mneu  edel  ge- 
uud  sieh  sfdbst  uieht  gemindert'*,  d.  h.  uiclit  ans  dein  Adel  ge- 
en  j  mch  mwh  der  in  jener  Gegend  stdir  häufigen  A^jrn'Iegia 
t^kenlduuie  naiiutin  und  zur  Eiinuerung  au  ihre  Veridliehtung 
tumeti  LtdMf^iis  und  der  Euthaltun^  vtui  allf-ni  Luxus  „allweg  eine 
IdttJ  Agelblunie"  au  sieh  tragen  urußten. 


M.M- 


I  Kraft  gestiu'beny  Hc- 
1.  Heft.    1890, 

ndn-rger  Bildhauers  ent- 
'  li   deis  Jäüires  \WH   (xhn* 

und  daß  denu^aeh  die 
auf  denj    Nürnberger 

führl  worden  ist* 

aus  Saclieeus  zweite 

Hehler«.     Mit    »icbeu 

oh.  Phil.  l-t44 waschen 


(Icfi  Bei  trüge  zur  llaus 

1%'rf.,  kgl.  Sekretär  um 

"c ,    Lieht   über   die 

L-Mit.  duh  df'r^'lbi^ 

MPU  JanssfMi    unil 

1     der  Rehuuiation 

I  Inu  eine  Witwi' 

n  Fleili  und 

al*^  zur  gf^- 
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gebracht,  so  daß  niemand,  der  über  diese  Zeit  arbeitet,  an  dieser  kleinen 
Schrift  vorübergehen  kann.  Dabei  ist  zu  beachten,  welche  reiche  Quelle  für 
die  Forschung  die  von  dem  Verf.  namentlich  herangezogenen  Kirchenbücher 
bieten.  Besonders  sei  noch  auf  die  Beilage  aufmerksam  gemacht,  die  aus^ 
den  Nürnberger  Rats  verlassen  und  Eatsbüchem  wichtige  Aktengtücke  zur 
religiösen  Stellung  des  Hans  Sachs,  den  Handel  dess.  mit  dem  Rat  wegen 
einer  mit  Oslander  1527  gegen  das  Papsttum  herausgegebenen  Schrift  (Vgl. 
W.  Möller,  And.  Osiander  Elberf.  187C,  S.  97)  betreffend  mitteilt,  femer 
auf  die  Notizen  über  die  „Gottlosen  Maler**  und  Greiffenberger  (S.  56),  über 
welchen  letzteren  wir  noch  eine  spezielle  Arbeit  von  dem  Verf.  zu  erwarten 
haben. 

*Egloff stein,  Gustav,  Frh.  von  und  zu,  kgl.  pr.  Greneralmajor  z.  D. 
Chronik  der  vormaligen  Keichsherren  jetzt  Grafen  und  Freiherrn 
von  und  zu  Egloffstein.  Als  Manuskript  gedruckt.  Aschaffen- 
burg.   Meilandtsche  Druckerei- Akt.-Ges.    1894.    355  S. 

Diese  Arbeit  ist  eine  Familiengeschichte  im  besten  Sinne  des  Wort^.»? 
und,  obwohl  von  einem  Dilettanten  herrührend,  auf  Grund  der  Familienarchive 
und  umfassenden  Studien  in  andern  Archiven  mit  so  großem  Fleiß  verfaßt, 
daß  sie  alle  Anerkennung  veixlient.  Bei  der  Bedeutung,  welches  das  Ge- 
schlecht der  Egioffsteins  in  der  Geschichte  Frankens  als  Grundherrn,  Kirchen- 
patrone aber  auch  in  direktem  Kirchendienst  gehabt  hat,  versteht  es  sich  von 
selbst,  daß  sich  darin  nicht  bloß  zur  Gescluchte  ihrer  Patronatsgemeinden, 
sondern  auch  sonst  manche  wertvolle  Notizen  für  die  kirchliche  Lokalgeschichte 
finden,  und  es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  der  in  Aschaffenburg  lebende 
Verf.  geni  bereit  sein  dürfte,  auf  Grund  seiner  reichen  Sammlungen  den 
Interessenten  noch  weitere  Auskunft  zu  erteilen. 

*  K  alko  f  f ,  Dr.  Paul,  Oberlehrer.  Pirkheimers  und  Spenglers  Lösimg 
vom  Banne.  Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte  Nürnbergs. 
Breslau  1896.    Progr.  des  Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magdalena. 

Mit  der  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit,  die  man  an  diesem  Forscher 
kennt  (vgl.  dess.  die  Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser  Reichs- 
tage, übersetzt  und  erläutert.  Halle  1886.  Schriften  d.  Ver.  f.  Reformations- 
gesch.  Nr.  17),  behandelt  der  Verf.  vornehmlich  die  Frage  des  Ausgangs 
der  Bannangelegenheit,  die  von  den  bisherigen  Forschem  mit  einem  „non 
liquet**  beantwortet  war,  und  zeigt  auf  Gmnd  der  von  Balan  (Monumeuta 
ref.  Luth.  Ratisbonae  1884)  mitgeteilten  Aktenstücke,  daß  die  beiden  Nürn- 
berger in  der  That  Anfang  August  1521  in  aller  Form  durch  ein  päpst- 
liches Breve  absolviert  wurden. 

Bechmanii;  A.  v.,  der  churbayerische  Kanzler  Alois  Freiherr  von 
Kreittmayr.  Festrede  zur  Feier  des  187.  Stiftungstages  d.  kgl. 
b.  Akademie  d.  Wiss.     München   1896. 


fassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 

in  tlcii 

pii  Fiirstpntiimern  Aiisbarli  piid   RirvrpiitlK 
Dn  jiir.  Friedrich  Toartlierr, 

R*'g:ii'iiJiit.',Ha('re>sif^t  in  Ant^bitdi. 
(Fort^^lÄUiig  und  St^hlussj 

den  vorstehend  aufgefülirten  Reehisquellen  gestaltete 
erfaiisun^''  der  evaiiirelisch-Iiit,]ieris(^lien  Kircln^  in  den 
(diafteii  Braruknburg-Ansbarli  und  Braiuleiibiu'^-Bay- 
i'<*nd   des  17.   uml  18.  Jahrhunderts   bd^enderuialitin. 

I,  Dös  Kircheuregiment 
L  Die  Konsistorien. 

iandesherrn  und  Inhaber  der  weltlichen  Obrigkeit 
Markgrafen  srliun  nach  den  kirelienrerlitliidien  An- 
ti  der  Kirchenordnung  von  158*^  das  Kirchenreginienl 
ibte  er  dasselbe  nicht  persönlich,  auch  nicht  durch 
iche  Behijnle,  den  Hotrat,  aus,  sondern  er  ließ  sich 
Übung  seiner  Episcopal^ewalt  durcli  einen  besonderen 
L,  Konsistorium,  bisweilen  auch  (Teneralkon- 
m  genannt,  vertreten.  Nur  einzelne  besiiuinite  Rechte 
iura  reservata)  hatte  sich  der  liaudesheTr  zur  per- 
Ausübung vurbebalten;  in  diesen  Källen  hatte  das 
um  an  ihn  Bericht  zu  erstatten  und  seine  EntschlieBung 
.  Welclie  Rechte  dies  sind,  wird  hei  Aufzählunj? 
nisse  des  Konsistoriums  zur  Erörterung  gelangen. 
Jniudsatz  der  Trennung  zwischen  weltlicher  und  geist- 
walt  und  der  (jedanke  der  Stellvertretung  des  Landes- 
i  Träger  des  Kirch enregiments  durch  das  Konsistorium 
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ist  in  der  Konsistorialordnung  von  1594  selbst  bereite  scharf 
zum  Ausdrucke  gelangt.  In  Artikel  IX  heißt  es  nämlich: 
„Zum  vierten,  damit  guter  und  gebührlicher  Unterschied 
zwischen  dem  weltlichen  und  Kirchenrate  gehalten 
und  dieselben  nicht  miteinander  vermischt  werden,  sollen  nicht 
allerlei,  sondern  allein  die  Sachen  und  mit  solcher  Masse  ins 
Konsistorium  genommen  werden,  wie  unterschiedlich  hernach 
folget",  und  an  einer  anderen  Stelle  ebendortselbst:  ,,ünd  weil 
im  Konsistorio  alle  Sachen  an  Unser  Statt  gehandelt  werden*', 
während  Artikel  II  der  Konsistorialordnung  bestimmt,  „daß  die 
verordneten  Konstoriales  gar  nichts  für  ihre  eigne  Person,  oder 
aus  angemasten  unordentlichen  Privatgewalt  handeln,  sondern 
alles,  was  ihnen  gebührt,  in  Unser m  Nahmen  fümehmen 
und  verrichten." 

Die  beiden  Konsistorien,  von  welchen  für  jedes  der  beiden 
fränkischen  Fürstentümer  eines  bestimmt  war,  bestanden  auch 
während  der  Zeit  der  Vereinigung  der  beiden  Markgrafschaften 
unter  einem  Herrscher  selbständig  neben  einander  fort. 
Während  jedoch  das  Konsistorium  für  das  Fürstentum  unterhalb 
des  Gebirgs  ständig  in  Ansbach  blieb,  wechselte  der  Sitz  der 
Kirchenbehörde  für  das  Oberland  seit  1604  zwischen  den  Städten 
Kulmbach  und  Bayreuth,  bis  er  seit  1656  dauenid  in  letzterer 
Stadt  blieb  i). 

Die  Besetzung  des  Konsistoriums  war  in  Artikel  I  der 
Konsistorialordnung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  „im  Konsistorio 
nicht  allein  Gewissenssachen,  sondern  auch  andere  wichtige 
Händel  fürgebracht  und  verrichtet  werden  müssen**,  dahin  ge- 
regelt, daß  demselben  aus  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande 
eine  gleiche  Anzahl  von  Räten,  und  zwar  je  drei  angehören 
sollten.  Einer  von  den  weltlichen  Räten  fungierte  als  Präsi- 
dent oder  Direktor^),  während  ein  weiteres  weltliches  Mit- 
glied  das  Amt  eines  Sekretärs  zu  versehen  hatte ^).  Diese 
Ordnung  trat  indessen  insoferne  nicht  sofort  vollständig  in  Wirk- 


1)  Vergl.  hierüber  Friedberg,    die  geltenden   Verfassungsgesetze    der 
evangeh'schen  deutschen  Landeskirchen  8.  285. 

2)  Vergl.  Konsistorial  Ordnung  Art.  II. 

3)  Vergl.  Konsistorial-Ordnung  Art.  I. 
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ils  an  der  Spitze  des  Kuhnbachischen,  bezw,  Bay- 
n  Konsistoriuins  noch  bis  1H87  der  Geiieralsuper- 
Vorsitzender  bli^^b.  Auch  war  für  Ehesachen,  welche, 
i  Vüii  der  Küosistorialordouii^  selbst  in  Artikel  I  nicht 
dgentlichen  Kircheiian^eleo^enheilen  gerechnet  werde«, 
Konsistorium  übertragen  waren,  dessen  Besetzung 
eine  andere,  als  an  Stelle  des  einen  weltlichen  Bei- 
;nr  Vermeidung  einer  (4i:*schäftsMM*rlHirdung  dessidl>tni 
re  Perstinen  aas  den  fürstlichen  Hofräten  traten.  B(d 
um  Erteilung  von  Dispensationen  in  P'diesachen  war 
lieidiing  des  Markgi'afen  selbst  einzuholen, 
lietdogiscben  Mitglieder  der  Kirchenbehörde  wnrden 
uperinteudeuten,    Pfarrern,    Stifts-   und  Hotpredigern 

Direktor  stand  die  Dienstanfsicht  über  die  übrigen 
des  Konsistoriums  zu;  in  den  Sitzungen,  welche  all- 
h  am  Donnerstag  —  für  Ehesachen  am  Mittwoch  — 
I  wurden^),  hatte  er  den  Vorsitz  zu  füliren  und  die 
Qg  zu  leiten;  da  hiebei  den  Beisitzern  gleiches  Stimm- 
eräumt war,  so  erscheint  die  Verfassung  di^s  Ki»nsi- 
ils  eine  kollegiale  *). 

Wirkungskreise  des  Konsistoriums  ^)  gehörte  —  abge- 
den  Ehesachen  —  zuvörderst  die  Aufsicht  über  die 
^der  reinen  evangelischen  Lehre  Augsbui'giseher 
["j  zu  der  sich  die  Konsistorial-Ördnung  von  151)4 
.  aufs  nachdrücklichste  bekennt,  in  allen  Kirchen  und 
3r  Eürstentümer.  Gemliß  Generalartikel  11  der  Kon- 
Innng  war  bei  Anstellung  von  (Teistliclien  besonders 
sn,  ob  sie  sich  neben  den  übrigen  Bekeuntnissclniften 
disch-lutberischen  Kirche  auch  zu  der  IhHO  publizierten 
nformel  bekannten. 


lit  Im   nicht  Hwa,    wir  Kran  hold  a,  a.  ih    8*  238   annimmt, 
,  f*ond<Tri  <lor  au?<ser   ckrii   Direkior  mu  Kmn^iAm-iuni   whkeuih 
t  geiueiiit» 
L-Ordn.  Alt.  I, 
,-Ordii.  Art.  h 
AMn.  Ar(.  IL 

oll  liaiulill   ArL  n  niid  W  dt^r  KimsiHtorialonlminjr. 
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Falls  irgendwo  zwischen  den  Kirrlieii-  oder  Sclmldieneni 
Uneijiitrkeit  in  der  Lehre  entstehen  solltts  hatte  die  oberste 
Kirt'liHnbehÖrde  unverzüglich  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
Bt^teiliffien  zunächst  durcli  den  Dekan  verhnrt  imd  alstlaiin 
ohnt'  iiiicksicht  auf  ihre  vor  diesem  abgesehene  Krklärnnj?  vur 
das  Konsistorium  citiert  würden,  wo  sie  über  ihre  Inlünier  zu 
heh^hren  waren,  Lieben  sie  sich  auch  hier  nicht  überzeag'en, 
so  erfolgte  Anitseiit^etznuf?^)* 

Ferner  stAud  dem  Konssisttn-ium  die  Befugnis  zu,  über  die 
rieobachtuuf,^  der  Kirchenceremonien  der  Kirchenordmiiig 
^^emitl.^  zu  wachen,  damit  es  hierin  in  alhün  Kirchen  de«  Landen 
möglichst  ^leichheitlich  gehalten  werde. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Kirchenrates  war  tUe 
Ki'lediguug  aller  ilas  Amt  oder  die  Person  der  Kirchen- 
und  Schul  dien  er  des  Landes  lietretfenden  Angelegenheiten. 
Kr  hatte  dieselben  nicht  nur  zu  in-ufen,  sondern  auch  anzu- 
stellen, zu  vei*setzen,  zu  befr^rdern  nnd  gegebenen  Falles  zu 
entlassen.  Auch  bei  adeligen  Paironatss teilen  mnssten  die 
präsentierten  Kandidaten  dem  Konsistorium  zur  Prüfung  an- 
gezeigt werden,  idi  gegen  deren  Person,  Lehre  oder  Wandel 
Kin Wendungen  zu  erheben  seien ^).  In  allen  wichtigeren  hie- 
her  gehörigen  Fällen,  namentlich  bei  Besetzung  von  Kircheii- 
und  Scliulstellen,  bei  Ernennung  von  Dekanen  und  bei  Ab- 
setzung von  ijeistlichen»  hatte  jedoch  das  Konsistorium  die 
Einwilligung  des  Markgrafen  einzuholen,  es  durfte  auf  erleiligte 
Kirchen-  und  Schuldienste  nur  nach  erfolgter  „Approbation 
und  Konftrnuitiou'^  der  betreuenden  Person  durch  den  Landes- 
herrn präsentieren. 

Des  weiteren  stand  dem  Konsistoi-ium  die  Aufsieht  über 
die  Amtsführung  der  Geistlichen  zu,  ^damit  an  den  PfaiT- 
kindern  nichts  versäumet,  sondern  sie  jeder  Zeit  nach  aller 
Ntitdurft  mit  deni  Kirchendieuste  versorget  werden". 

In  Bezug  auf  den  Lebenswandel  der  (leistliehen  und 
Lehrer  bestand,  —  soferne  dei^selbe  nicht  AnlaB  zur  Verhängung 


1)  Kons^-Onln.  Geurralaitikel  IIL 

2)  Vgl  Hosikript  dei5  Mtirkgniffii  (u'org  Fried rkh  Karl  von  Braiwlen- 
bur^'K»il(fil>3irh  vain  1.  Augunl  lT*i',  ftbgitlruckl  iiu  Corpus  CouHlilutitiauiu 
IUI  l  s.  :no 
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Strafen  bot  — ,  die  Vorschrift,  daß  bei  vorgefallenen 
:en    nicht    sofort    ilie    oberste    Kirclunibehürdt*    *nn- 

sondern  im  ersten  Betretnngsfalle  freundüdie  Er- 
lurcli  den  Dekan,  bei  Wiederhobmg  ernstlitdie  Ver- 
iiireh  densellten  im  Beisein  der  Kapitelssenioren  und 

die  Yerhängong  eines  Verweises  dnreh  das  Kon- 
erftdojen  sollte.  Half  amdi  diese  Maßretrel  niehts, 
ie  l)eiretfende  Person  dem  Fürsten  .^ur  Bestrafung 
U  welclie  durch  Amtseiitsetzung  oder  auf  andere 
ehah»). 

r  den  Geistb'cheii  und  Lehrern  nnterstanden  anrh 
mer  oder  Messner  der  Disziplin  des  Konsistoriums, 
hcm  durch  das  ^Reskript  srtiistlicher  Personen  Forum 
'  des  Mark^n'afen  Gec^rf»:  B'riedrich  vom  12.  Juni 
nselben  ein  sojr,  ^<?efreiter  Gerichtsstand**,  ein 
1  fori  eintceniumt  war,  so  hatte  bei  vorkoninienden 
ten    zwischen  Amtsleuien   oder  Uuterthanen   auf  der 

Kirchen-  oder  Schuldienern  auf  der  anderen  Seite, 
in  letztere  die  Beklagten  waren  ^),    das  KonsL^tt^rium 

sprechen.  Dem  Veifaliren  vor  letzterem  hatte  erst 
ch  zur  triUlicben  Beih?frunf!^  der  Sache  durch  den 
iter  Zuziehuntr  des  Amtmanns  oder  Befehlshabers 
erseihe  nicht  selbst  am  Streite  beteiliirt  war)  oder 
^rirbtsperstuien  oder  Heiligenpfle^er  vorauszuö:ehen, 
[  MilMiuireu  dieses  Silhneversuchs  hatte  dns  Kon- 
dem  wiederum  der  Versueh  znr  vorherigen  gütlieht*n 
ji  des  Streites  zur  Pflicht  j/emacht  war,  das  Urteil 
I. 

lOnsistorium  bildete  auch  die  oberste  Instanz  bei 
lg  der  K  irclienzneht  gegeiüibi'r  den  Mitgliedern 
e,  welche  nicht  dem  Tjehrstande  angehörten.  Hei 
:onnnender!    „ärgerlichen    Sünd(^n    und    Lastern"*  der- 

.-Onlij,  Generiilfirtikol   HI 

U8  Constftutioinun  BfL  \  S    284, 

m    dugcgr*n    die  Amt'-leiUo   ocl^r  rrilf^itlisnM  ii  dif  Hrkl.i|rl<'n,    t*o 

»DHisNirinm    ül^fiimupt    nirht    ziiMtiitidi^',    Honrlnit    di''  Surlu/  gp- 

cni  fürntlkdifti   Ilofir.  riilifr  /Aini  Anstnigc, 

L-Oixlii.  Arr.  V, 
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selben  war  der  gleiche  Gang  des  Verfahrens  wie  bei  Diszipli- 
nierung von  Geistlichen,  nämlich  die  sog.  3  gradus  admouiti- 
onum  einzuhalten.  Blieb  auch  die  durch  das  Konsistorium 
ausgesprochene  Verwarnung  fruchtlos,  so  durfte  dasselbe  nicht, 
wie  in  den  meisten  anderen  deutschen  Landeskirchen  den 
großen  Kirchenbann  über  den  unbußfertigen  Sünder  ver- 
hängen^), sondern  ihn  lediglich  dem  Fürsten  als  „der  von 
Gott  fürgesetzten  weltlichen  Obrigkeit^  zur  unnachsichtlichen 
Bestrafung  anzeigen. 

Ferner  wies  die  Konsistorial-Ordnung  von  1594  der  obersten 
Kirchenbehörde  die  Aufgabe  zu,  die  im  Herbste  von  den  Super- 
intendenten abzuhaltenden  Kirchen  Visitationen  anzuordnen 
und  über  die  Ergebnisse  derselben  alsbald  nach  Vorlage  der 
Akten  kollegial  zu  beraten  und  Beschluß  zu  fassen,  wobei  je- 
doch das  Konsistorium  vorkommende  wichtigere  Sachen,  deren 
Erledigung  nicht  in  seinem  Machtbereich  lag,  mit  ausführlichem 
Berichte  an  den  Fürsten  oder  seine  Regierung  zu  bringen 
hatte,  welche  das  Erforderliche  zur  Abstellung  der  vorgefun- 
denen Mißstände  anordneten. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  jene  Bestimmung  in 
Artikel  II  der  Konsistorial-Ordnung  sein,  welche  den  Konsi- 
storien in  den  fränkischen  Fürstentümern  eine  kircheu- 
polizeiliche  Zensur  über  das  Schriftwesen  übertrug, 
und  zwar  nach  einer  doppelten  Richtung  hin:  „Zum  siebenden 
nach  dem  besonders  durch  den  Druck,  wo  derselbe  nicht  der 
Gebühr  nach  bestellet  wird,  in  den  Kirchen  Gottes  groß 
Ärgerniß,  Zwietracht  und  Uneinigkeit  angerichtet,  und  falsche 
unreine  Lehre  leichtlich  und  mit  großem  Scliaden  der  Kirche 
ausgebreitet  werden  kann,  wollen  Wir  mit  besonderem  Fleiße 
die  Anordnung  thun,  daß  in  unserem  Lande  und  Fürstentumen 
nichts,  wie  klein  und  gering  es  auch  sein  möchte,  ohne 
Unserer  Konsistorialen  Vorwissen  und  Bewilligung 
gedruckt,  sondern  alle  Schriften,  so  zu  drucken  seyn  möchten, 
zuvor  durch  sie  besichtiget,    gelesen  und  erwogen  werden,   ob 

1)  Die  Aufnahme  des  Kirchenbannes  in  die  Konsistorial-Ordnung  von 
1594  war  durch  den  Markgrafen  nicht  genehmigt  worden,  vgl.  hierüber 
Kraußold  S.  103  Anm.  und  S,  25Ü  Anm. 


U 
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Theoio(ris<iie  Schriften,  dem  reinen  Worte  lioites 
3!r  Cbrisrliclieii  Bekenntnis  gemäß,  ob  sie  anch  nütz- 
lotwendic^,  nnd  zu  l*Irha.nnnfj:  der  Kirchen  dienlich, 
Kirchen  niaht  mit  unreinen,  falschen,  nnniitzen  nnd 
[gen  S(diriften  lieschwert  werden, **  Ans  den  näm- 
nden  war  anch  der  Buchhandel  der  Aufsicht  des 
ims  unterworfen. 

I  wie  h insichtlich  der  vorauf^etnhrten  1  n ii  c  r  c  n 
:elep:enheiten  stand  dem  Konsistorium  --  ahweidiend 
[regenwärtit»^  in  Boyern  geltenden  Rechte  —  auch 
der  äußeren  Kirchenangelegenheiten  das  obei^te 
nnd  Verwaltungsrecht  zu.  Hieher  gehört  es,  wenn 
Zirter  tl  der  Konsistorial-Ördnung  sagt:    „Die  Kon- 

hesonders  der  Präsident  und  ihm  zugeordnete  i>oli- 
e,  sollen  insonderheit,  was  zu  Ihiterhaltung  der 
id  Schulen  von  Alters  gesiifiet,  und  nach  beschehener 
w  Reformatidn  von  Uns  darzn  verordnet,  auch  kfinftig 
iehen  Herzen  verordnet  werden  möchte,  daroni  und 
,  daß  sidches  alles  samt  derselben  anhangende  Jora 
5t,  verteidiget  und  erhalten  werden,  dannt  nichts 
Mler  andersiwo,  nnd  ohangezogener  Refornmtion  und 

zuwider,  gewendet  werde/  Auch  über  die  Kr- 
8  sonstigen  Einkommens  und  der  Nutzungen  der 
jwie  über  die  bauliche  Unterhaltung  der  Kultus- 
Ltte  die  obei-ste  Kirrhenbehcirde  zu  wachen,  wie  dem 
m  auch  die  Besoldnngsverhältnisse  der  Kirchen- 
jener  unterstanden.     Jedoch    ordnete    der   von   tler 

Bauiirticht  handelnde  und  heute  noch  teilweise  zn 
ehi^udt^  (Teneralartikel  VllI  der  Konsistorial-Ordnung 
II,  daß  Bauten  an  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulgebäuden 
storiuta  ntcht  ohne  Einwilligung  des  Landesherrn 
Verden  sollten,  welcher  auch  zni*  VeränLW'rnng  von 
Gründen  oder  Uütern  der  Kirchen  seine  Zustinnaung 

hatte  ^).  Erstere  Bestimmung  wurde  dann  dnn*h 
Inung  für  das  Fürstentum  Bayreuth  vom  In.  März 
er  dahin  erläutert,    daß    bei    kirchlichen  Bauten  die 

■Orthi.  Ofiii  nilürriki  l   IX, 

«  CoiiHtitutMjanrü  Ikl.  I  J?.  437, 


itiHik^'mfliche  Genebmigiuig  «kilofli^  nicht  nur.  wauii  rm 
iTrinulbau  gelTihret,  sandeni  auch  wann  einisre  ^ichtipe  Rd- 
{laratur  vorgenommen  wird*,  einznfaolen  sd. 

Bei  de«  !  Znsammenhang  der  Schulen,  auch  der  sog. 

^  Gelehrten  >_  mit   der  Kirche    und  ihrer    Unterürtliitaig 

nnter  letztere  in  früheren  Jalirhnnderleii  ist  es  selbstTerst^nd- 
lieh,  dafi  in  den  beiden  Harkgrftfecliaften  dem  obersten  Kirchen- 
rate, wie  schon  ans  dem  Bisherigen  vielfach  zn  ergeben  war. 
auch  das  sresiamte  höhere  nnd  niedere  Scbnlwea^en 
ninschlieBltch  dea  Stipendienwesens  nntei^tellt  war.  Bei 
ihrer  Fftrwis«  ffir  das  Scliihreaen  hebt  die  Eon$istoriaI-Ord- 
Ding  besonders  die  Fürstensckiile  2»  Klaster  Heilsbroon  her- 
vor, «welche  ein  edel  Kleinod  im  Lande  isl*^  and  alljäliritcb 
xwetmal^  im  Frühjahre  nnd  Herli$te  visitiert  werden  moBta. 
Aach  die  Verteilnng  der  Stipendien,  und  zwar  sowufal  d^ 
stipesdia  trivialia  für  Gymnasiabelllll^  als  aach  der  stipeadia 
aeademica  fnr  Cniversitätsstsdenten  nebst  der  nbersleii  Anf- 
aichi  iber  die  Stipendiaten    an    den  Umvetstt&ten    iel   den 


2.  Die  Superintendenten,  Kapitel  und  Synode. 

Zar  Erteichtemmr  der  kirchlichen  Verwaltnnr  des  Landes 
leBte  der  Martgraf  Ueorg  Friedrich  dnrch  die  Verordnnng 
rmg  2.  Jnni  1365  ^Fimdation  niid  Ordnang  der  geistliehen 
Kapitd,  arie  ea  hinflirrb  dn»it  geJialten  werden,  nnd  was  der 
Snpfriniffndintia  Amt  and  Gescbftfl  sein  soU^  ^in  Färstentnm 
mlcakalkAeaGebfigsfn  12  Bt'zirkeein.Sn  perinten  den  t  n  ren. 
Dekanate  oiet  Kapitel  genannt.  Diene  waren:  L^^niei^ 
haasen«  Fencktwangen,  Crailsheim,  Ufenh«im,  Kitzingen^ 
Laagenenny  Sdiwabaeh,  Wnlzbnnr,  Gnnzenhansen,  Wnsaer* 
liMfngnn,  Xenstadt  a/A.  nnd  Baier^lorf,  vcm  welchen  die 
beiden  letztgenannten  DiScesen  bei  der  IGO)  erfol^rtrn  Teilnng 
der  llarkgrafscbafien  zn  Ba3rieaUi  kamen. 

Diese  ^rm^eleinlnSang  wnrde  spilerbia«  wie  üii>  zwei 
Beskriplen  dnnelben  Markgniftn  mm  22,  Mai  1572'»  zn  er* 
«eben  isi^  aneh  im  Ftrstentnme  etobnib  iea  Gebiig^  darch* 
ge&hri,  wn  4  ^nperintendentnrgi  erriciiiet  wniAen.  nimikh  ztt 


I)  OBifw  CoHÜtati 


Bi,I  &3l«ff. 
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Bayreuth,  Hof  uiul   W^uiisiedel,  zu  welriier  iiii.liiliiv 
eiue  weitere  Superinteudeutur  zu  Müuchberg  liiuzu- 


>  e  k  a  n  e    oder   8  u  p  e  r  i n  t e  n  d  e  n  1 1^  ii    wurden ,    wie 
f äliiit,  nach  erfolofter  Bestäti«:iiiij?  drirrli  den  Ijiifides- 

Konsistorium  ernannt,    da  schon    durch  die  Verord- 
2*  Juni  15fi5   das  friilier  bestandene  Wahlrecht  der 

ins  electionis  -  Huf;^e hoben  war. 
skaue  lassen  sich  mit  kurzen  Worten  uls  die  aus- 
Organe des  Kirchenregiments  bezeichnen;  ihren 
Lintrskreis  he^sehreibi  Generalartikel  III  der  Konsi- 
nun?  dciliin,  daß  ihnen  ^die  Inspektion  und  das  Auf- 
die  andern  Kirchen-  und  Schuldiener  I^efohlen  ist**, 
ich  hatten   sich   die    Superintendenten    über   Leben, 

Wandel,  ebenso  über  Eesrabunri:  und  Wissenschaft- 
Inldini|Jf  der  t-reistlichen  ihres  S|>ren;^^els  zu  unter- 
l  bei  Versetssungsoresuchen  derselben  ans  Konsistorium 
m,  wobei  insbesondere  die  walirprf'nonnnene  Refähtfruntf 
Kircheüämtern  zu  erwähnen  war'-*).  Die  Investierung 
ellter  (Teistücher  war  durch  den  zustanditren  Dekan 
Feiertage  oder  sonstigen  geeigneten  Tage  unter 
zweier  auderei-  hi^nachbarter  Pfarrer  sowie  im  Bei- 
weltlictien  Refeldshabers  vor  versammeUer  Gemeinde 
en.  Auch  hatten  die  Superintendenten  über  einge- 
»desfälle  von  Geistlichen  an  die  Regierung  Bericht 
ti  und  für  geeignete  Verwesung  der  erledigten  Pfarrei 
m  Wiederbesetzung  Sorge  zu  tragen^), 
ie  Dekane  bei  Ausübung  der  Kirchenzucht  sowohl 
imen  unterstellten  Geistlichen  als  auch  die  wrdtUrhen 
m  ihi'er  Dicicese  die  erste  Instanz  bihleteu,  ist  schon 
ihnt  worden,  ebenso  wie  die  ihnen  zugewiesene 
iir  Anstidlunjr  von  Sühneversuchen  bei  Streitip^kt^iteii 
\ircheu-  und  Schuldieneru  und  anderen  Personen. 


jßold  S  2*54. 

-Orfhi.  vtm   L11I4  (fOU.-Ärt  1. 

atiuri  und  Onlintiig  dt^r  gieij^thulifii  Kapitel 

mg  der  Kirchendieucr''. 


,,Vori  Jov*  ^tiirmiir 


F-Vrrfrr- 


iL  Ax-^itt:^  sfti 


^^.•^  i*«  Primen  m^i  AsTi-rTVra  ^iif*  rtilki^e  Elmi^uisr 
^i«  l>rriLk^r^  -ür  Pfi!!!,  >i<ri  ct-rT  ü^  i»  inrÄ  Bezirke  be- 
oriiefTi^Lir«  ¥T>«i  t*ri  V'/HTr:::!.  1^2-1  b.ksüekr£  t^bneciwai  dieser 


\*T%i\'rT  1744*1  daidn  ?rrr<rrli.  di>  rar  Wesiun^^  kleinerer 
BA5fäl>.  w#-l  br  einen  K«:r>\enäii:VÄr-i  Tvb  loehr  äIs  5  fl.  las 
zü  V*  IL  erf 'gierten,  die  Einh  lunz  ihrer  Genekmisvnir  g^ 
Bü^ne.  während  l*ei  gr'-^eren  BiafÄllwrn«innirrn  die  Banfuhnuig 
r'*ih  K"Ji^i^r»num  zu  s^e-t^nen  war.  Bei  JiHen  ABordmin^n 
in  Kirch enbaaNa<:Len  miii?ifn  cbriirens  dir  welilicheB  Behörden, 
die  Ol^noDter.  ?eh''ri  weni»-n*». 

Aoeh  nl't-r  die  un^^eMrhwächte  Erbaliang^  des  Pfründe- 
vernivg^ens  hatx^m  die  IVkane  zu  waohrn.  Sie  hatten  deshalb 
l^i  der  Vf^rnahme  4^t  jährlichen  KirchenTisitaiionen  die  von 
den  Pfarrern  ?efuLrt*-n  Residier  über  das  Einkommen  der 
Pfarreien  zu  prüfen  und  t^ei  TtulesfTillen  von  Geistlichen  darauf 
Tcn  f^h^iL  dab  alle  in  dem  Inventare  verzeichneten,  zur  Pfarre 
^ehOrizen  Güter  voU>tändiff  vorhanden  waren*).  Hieher  gehört 
auch  die  Vor><:hrifu  dal>  ohne  Vorwissen  der  Amtleute,  Leheu- 
berren  und  Superintendenten  die  Pfarroüier  nicht  permutiert 
^>ler  au?^elassen  werden  durften*. 

Der  Schwerpunkt   der   kirchenre<nment liehen  Stellung  der 
Dekane   lagr    in    der  Abhaltune  der  Visitationen.     Da  diese 


li  Koa».-Ordriiiiig  Art.  IV  und  Symidalartikel  vom  1.  November  lo'^ 
7ML  XX. 

Ji  VjH-  CorjUL-i  Consiiniiionuni  Bd.  I  S.  4X»  f. 

i»  V^.  hK-niU*r  eine  bayrcuthi^*ho  Ven>rdiiung  vimi  7.  ^|>teinber  1*^1^» 
a>>g«JnKkt  im  i'orjMy^  Con.-timiionum  Bd.  I  ;?.  44i«. 

4»  Koa-iVtoriaJ4>rdnung  CioD -Art    XL 

■j,  Kofinii«trjrial-i>ninuiig  Geo.-.Art.  VII. 
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[i  des  laTitleshtsrrlichen  Kirclieuiv^imeiits  waren,  su 
Sü{)erintini(lenten  verboten,  in  (km  Gebiete  anderer 
de  zn  visitieren,  wenn  ancb  der  Pfarrer  vom  llark- 
lelint  sein  sollte V)-  T'n  Herbste  um  Michaelis  niirli 
?r  t'eldarbeit  „sollen  der  Superintendent  und  einer 
Bnioren  visitieren,  nnd  sich  auf  einem  Wägelein  von 
L*ken  nnd  Dorfe  zum  andern  fuhren  lassen^  nnd  im 
ie  Notdurft  erfordern,  und  der  Superintendent  neben 
T  solches  für  gut  ansehen  würden,  sollen  sie  zu 
^itation  einen  aus  ünsern  Dienern,  als  den  Amtmann, 
^)trt  oder  Richter,  in  deren  Amtsverwaltun^^  visitiert 
■dern  und  mit  sich  nehmen,  tlamii  solche  Visitation 
l  desto  mehr  Autorität  und  Ansehen  verrichtet  werden 

Visitation  erstreckte  sich  ant  die  Nachfrage  nach 
Ceremonien,  nach  etwaio:en  Beschwenlen  und  Kla;ren 
r  und  anderen  Kirchendiener,  nach  ^Kirchspiel  und 
st.  Schulen,  Kirchen,  Per^sonen,  önterhaltuns:,  Oe- 
rrvolk  sämtlich  oder  sonderlich,  otFentlicher  Tjaster^ 
lästerung,  Zauberei,  Verachtung  und  Versäumung^ 
W(»rt  und  der  heiligen  Sakramente,  Ehebruchs, 
Vuchers  etc.*^  Zu  diesem  Zwecke  soll  der  Stiper- 
)ei  der  Kirchenvisitatiüu  außer  dem  Pfarrer,  Kapläntm, 
er  und  Meßner  zu  sich  berufen  „den  Vogt,  Bürger- 
t  etlichen  des  Rats  und  aus  der  (lemeinde  in  Städten, 
aber  Schultheili  oder  Amtsknecht  mit  den  Vierern 
neistern  und  heiligen  Pflegern,  oder  auch  etlichen 
jmeine'*.  Auch  hatte  sich  die  Oemeiue  nachmittngs 
ehe  zu  versannUeln,  wo  sie  der  Dekan  an  der  Hand 
dsmus  im  christlichen  (ilauben  examinierte, 
seine  bei  der  Visitation  gemachten  Wahrnehmungen 
Superintendent  Bericht  ans  Konsistorium  erstatten, 
iuseiben,  wie  bereits  früher  erörteit,  verl)escbied. 

itjdatioiisorfhimi^!:    vom    2.    Juni    IfjOr»,      Abnchnitt:     ,y*ui    dvr 
fiH  (liiniineii  zu  hiiiuliln,  /u  tliuii  iifkI  miJiÄiirk^llti^u  sei**. 
jjdirliclKn  YixiOirionrti  finden  von  1')!  55  au  in  nnuntcTl^mfliiner 
und   Mvis  glfitlnjr  Funu  bw    zum  Jühre  \WJ  statt,    vpl.  hki- 
il  a.  a.  O.  S.  2H. 


f| 
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nie  Gesiimtlieit  der  rTfistlirht^ii  einer  IHrKTüe  hildeUi  t*iii 
Kapitel,  welchem  RiiL'ht^perstinlirhkeit  innewohnte  und  dus 
daher  Vermögen  besitzen  konnte.  Es  hatte  eine  besondere 
Or|?anisatif>n;  es  Sülltt*  nämlich  .jeder  Decbant  mit  Rate  des 
ganzen  Kapitels  zwei  Seniores  die  tiij^lichsten  unter  allen 
seinen  Zus^ethanent  welv^he  ihm  in  t*einen  Geschat^n  als  sondere 
Assessores  und  DefiiiitoreK  hillflicli  und  rätlicb  sein,  auch  die 
Sitperintendenz,  wenn  nie  variren  wnrdi%  verwesen,  und  eüii'ii 
Cainecttrium,  der  das  Hinnehmen  und  Aussreben  berechne, 
nehmen  und  wiUdeir^  *).  Der  Kamerar  hatte  dem  Snperintt»n- 
denten  und  den  beiden  Senioren  von  seinen  Einnahmen  und 
Ausgaben  Jäliilich  am  Ta^re  nach  der  Synode  Rechnun^r  zu 
lef,^en-). 

Zur  Bestreitung  der  d«Mn  Kapitel  iddiegenden  Ausgaben 
hatte  jeder  an;^^ebende  Pfarrer,  l^redi^er  oder  Kaplan  dem 
Kapitel  ein  für  allemal  vor  Ablauf  seines  ersten  Dienstjalires 
von  je  lUO  Ü.  meines  Einkf^mmens  1  iL  zu  entricbten^). 

Wahrend  für  die  ganze  Landeskirche  abgesehen  von  ein- 
zelnen Fällen  während  der  Örgaiiisatiunsperiode,  wie  im  Jalire 
155(1  oder  im  Jahre  157ü,  wo  zur  Srhlicbtung  von  ausges 
brochenen  Ijebrstreitigkeiten  satutliche  Superintendenten  und 
Kapitelssenorien  der  unteidändiscben  Diocesen,  42  an  der  Zahl, 
in  die  LnndeshnuiJtstadt  znsamoieiijxt^nifen  wurden  *) ,  eine 
Generalsyn  ode  nicht  bestand,  nniBten  in  den  einzelnen 
Diticesen  jährlich  eiuoia!  im  Hochsommer  sämtliche  Kirchen- 
diener, nämlich  Pfarrer,  Prediger  und  Kapläne  ohne  l^nter- 
schied  durcfi  den  Stiperintendeuten  zu  einer  Synode  versammelt 
Averden.  In  dieser  übte  das  Kapitel  seine  Tlultigkeit  als  ein 
dem  Dekane  in  der  kirchlichen  Verwaltung  zur  Seite  stehendes 
Organ  aus. 

Die  Syuotle    l»egann    des   Morgens   nm  7  Uhr    mit  einem 
i.Tottesdienste,  mit  welchem  womriglich  die  Speudung  des  heiligen 


1)  Fuiiilüiioumifimm^  vom  *J.  Jiuji  15iir>, 

2)  Ka|)itr4sorf Urning  Art.  XV, 
.1)  Kapitel*  »rdjiinig  Art    L 

4)  Ckjrjius    CoiiHtitutiümini     Bd.   (     S.     ll'i     tiurl    Liuig,    Karl   lloinrich. 
Neuere  Geschichte  de«  Füi'steDtimKH  Buvrouth  S*  371. 
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Is  zu  verbinden  war.  Hierauf  fand  im  Dekanats- 
iine  Unterredung  über  die  christlirhe  Lebi-e  statt; 
1  hiebei,  daß  Kirehendioner  irireiid  wekbe  Zweifel 
^n,  so  waren  sie  mit  satiftmüti^em  Geiste  7a\  belehren, 
altener  Mabl7.eit  von  ilittags  12  Ühr  an  stellte  der 
ident  eine  Untersnrliunj^  über  die  riclitige  Abbaltunpr 
scliriebeneii  (Tottej>dienste  im  Sinne  iler  Kirchenord- 
Nach  den  Synodalartikeln  von  1578  hatte  der  Deebant 
deres  Atitreninerk  daranf  zn  riehten,  ob  an  Samstagen 
igen  Vorabenden  von  Feiertagen  ßeiebtvesper  ^e- 
ts  Abendmahl  an  Sonn-  nnd  Feiertagen  unge weigert 
irerde  und  von  demselben  die  Unwürdigen^  „so  ent- 
tistlieher  Lehre  nicht  genusrsamen  Verstand  haben, 
■  ohne  Büße  in  oftentliehen  Sünden  wider  das  (te- 
len,  bis  sie  zu  mehrera  Verstand  kommen,  und  sich 
nd  Ruiie  tbnn,"  ausgeschlossen  werden,  ferneivob  die 
enen  zwischen  Ostern  und  Ptingsten  im  Kateniismus 
errichtet  und  hernach  in  der  Beichte  tleiBig  gehurt 
iniert  wenleUj^^ob  das  Sakrament  der  heiligen  Taufe 
r waltet  und  7ai  demselben  keine  wncliristlicheii  Paten 
I  werden,  ob  die  Kranken  tieißig  besucht  und  aus 
i  Worte  recht  berichtet  und  getrüstet  werden,  ob  die 
lieh  begraben  werden,  ob  streitige  Ehesachen  an  die 
m  Stellen  zur  gütlichen  Vergleichnng  und  Entscbei- 
acht  werden,    oh  jeder  Pfarrer  ordentlicbe  Verzeich- 

KomTuunikanten,  der  Getauften,  der  eingesegneten 
lind  der  Verstori  jenen  führte. 

alle  dem  erfolgte  die  ,.Censura  fratrum",  bei 
die  versammelten  Kirchendiener  einander  rügen,  nnd 

da  es  von  uötben  seyn  wolte,  einer  nach  dem  andern 
n,  und  die  andern  bey  ihrern  Gewissen  auf  den^  so 
n,  sagen  und  zeugen  sollten,  was  ihnen  kund  und 
st,  wo  er  sich  in  seinem  Amte,  in  seiner  Haushaltung, 
i  in  seinem  Leben  ungeliührlicb    gelullten    hätte,    als 

einem  Irrtume   in   der  Lehre    behaft,   oder  uiifleitiig 

Amte  und  Dienste  gewesen,  Weib  und  Kind  übel 
oder  sonst  argerlirb  g^debet  hätte.''  Über  die  allen- 
iiiebei  erhobenen  Beschuldigungen  war  der  Betiett'ende 
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vorerst   zu  verhören,    und   wenn  er  dieselben  zugeben  maßte, 
hierüber  Bericht  an  den  Hof  zu  erstatten. 

Die  Synoden  wurden  seit  1556  mit  wenigen  Unter- 
brechungen Jahrhunderte  hindurch  in  der  gleichen  Art  und 
Weise  abgehalten*). 

II.  Die  Gemeinden. 
1.  Der  Pfarrer. 

An  der  Spitze  der  einzelnen  Kirchengemeinden  stand  der 
Pfarrer,  neben  welchem  an  derselben  nötigenfalls  auch  noch 
andere  Kirchendiener,  Prediger  und  Kapläne  genannt,  wirkten, 
über  die  der  Pfarrer  die  Aufsicht  führte'*).  Die  Pflichten  der 
Geistlichen  ihrer  Gemeinde  gegenüber,  welche  im  Kirchen- 
visitationsrezesse  vom  Jahre  1558^)  niedergelegt  sind,  be- 
standen in  folgendem:  Abhaltung  von  Beichtvespem  und  Er- 
teilung der  Absolution,  Erteilung  des  Katechismusunterrichts 
an  die  Kinder  an  den  Nachmittagen  der  Sonn-  und  Feiertage, 
Abhaltung  von  zwei  wöchentlichen  Predigt-Gottesdiensten  sowie 
von  Betstunden,  Spendung  der  heiligen  Sakramente,  Besuchung 
imd  Tröstung  der  Kranken,  Ermahnung  an  die  Gemeinde  zu 
fleißigem  Kirchenbesuche  und  Gebrauche  der  Sakramente, 
Führung  der  teilweise  schon  durch  die  Kirchenordnung  von  1533 
vorgeschriebenen  Kirchenbücher,  Aufsicht  über  die  allenfalls 
vorhandenen  Schulen,  „daß  die  Schuldiener  ihres  Amts  treulich 
warten,  und  die  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Christen- 
tume  gründlich  unterrichten". 

Jedoch  war  jeder  Geistliche  auf  die  Angehörigen  seiner 
Pfarrei  beschränkt.  Keinem  Pfarrer  war  gestattet,  fremden 
Leuten,  die  nicht  zu  seiner  Pfarrei  gehörten,  ohne  Erlaubnis 
ihres  Pfarrers  die  Sakramente  und  andere  Kirchengerechtig- 
keiten wie  Einleitung  zur  Ehe,  Begräbnis  u.  s.  w.  mitzuteilen 
(sog.  persönlicher  Pfarrzwang). 

Was  die  Ausübung  der  Kirchenzucht  betrifft,  so  stand 
dieselbe,  bevor  die  3  gradus  admonitionum  beschritten  wurden, 
ausschließlich  dem  Geistlichen  zu,  während  der  Gemeinde  hie- 


1)  Herold  a.  a.  O.  S.  20. 

2)  Kirchenordnung  von  1583,  Corp.' Const.  Bd.  I  S    118. 
8)  S.  Corp.  ConBt.  Bd.  I  S.  210. 
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^echt  eiiigreränmt  war^).  «Die  Verächter  des  Gott- 
rts  und  die,  so  das  heilige  Abendmahl  Christi  in 
nder  nielir  Jahren  nicht  ennpfan^eii,  oder  sonsteii  in 
1  Ärgetiiisseo  imbustertitrlii-li  leben'*,  waren  als  l*afen 
anfe  von  Kindern  nicht  znzulassen.  Wenn  solche 
»hne  cliri^tlicht^  HuBe  und  ohne  Enipfantr  des  Abend- 
:,ai'ben,  so  war  ilinen  bei  der  Beerdi}2fnn«j:  (bis  tTpläute 
nsti*ren  christlichen  Ceremonien  zn  versagen.  Ebenso 
Pfarrer  schon  durch  die  Kirclienordnnnja:  von  15'iH^l 
znr  Zurückweisung:  vom  heiligen  Abendmahle  «^eo^en- 
*aren  Sündern  und  Lästerern  zugesprochen,  welclien 
[lufrichtig  bezeugter  Buße  Absolution  zu  erteilen  wal^ 

2.  Die  Heiligenpfleger, 

md  so  der  Pfarrer  seine  Gemeinde  im  allgemeinen 
dinno-  von  weltlichen  Mitgliedern  derselben  leitete, 
auf  dem  ilebiete  der  kircb lieben  Vermugens- 
ng  einen  größeren  Einfluli  am.  Die  Fürsorge  für 
ngehiiude  nrimlich,  danu  die  Verwaltnng  des  den 
gehörigen  Harvermr>gens ,  Heilige  n  p  f  1  ege  oder 
:asten  genannt,  sowie  der  vorhandenen  rentierenden 
ften  war  einem  besonderen  KoUegiuiu  anvertraut, 
[I f leger,  auch  *Totteshausvorsteher ,  Gotteshaus- 
tteshausnieister  oder  Kirchväter  genannt,  nber  welche 
r  den  Vorsitz  führte ^j.    Der  Eingang  des  maßgeben- 

ihre  IfiT]  war  vc»n  rlt^o  ,jVerc>ninel<?n  Examinatoren"  in  Aii-sbach 
ng    auf   i'iii  riiurk^rüflithii*  Miiinlat,    die  Veniieidiing  unniiUp-r 

auf  der  Kanxel  und  Eitifxlhnrn|r  einer  ZTicliiordrniiig  l>eti"effeiul, 
e n Ä ue h h> r d ti « n g  aiis^earbeiiet  w^irden ,  weleho  v i »i-yehhip, 
azuchr.  m  je^ler  (fenieiude  ilem  i^farrcr  und  judkrdem  „zwei 
tesf iirehtigeti  Miiiiiiern,  G  o  ttet*  !i  a u  h  p  f  1  e |,^e  r n  als  Kirch- 
r  auderen  ÄUgeardnett^n  Miinneru  zur  AasiibuDg  zu  uber- 
lebc-ii  dcüj  Pfarrer  ao  öffentlichen  Sündern  da&  Strafamt  fühiTii 
:oD  helfen**  (vgL  Nr.  20  der  Urkunden  des  Pfarnirtrhivt*  zu 
Ä  m  AiiHbiieii).  Der  Entwurf  der  Eximiinatoren  wurde  je<k>eh 
mnien. 
iehter,    Die    evangelischeu    Kirchen  Ordnungen    den    KJ.    Jahr- 

1  S    2<M. 
ieni   IL  Jahrhundert    findet    man  die  VorwaUung  des«  Kirchen- 
luriJivveg    einigi  n    hiefür    iHHMiligtcFi    M  a  n  n  e  r  n     tl  e  r    P  f  a  r r  - 
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4eii  ßeneral-Ajlikek  IX  der  KonststariAlontaiiuiir  tqq  1594 
be^Umnii  liierfiber  folireDdeB:  «Damit  den  Kirchea  itnd  der- 
T&t*lhen  Gfiten  reelit  qd«!  wohl  vonarestanden,  und  die  Kireheii* 
f^bän  deHt4i  baS  erbalten;  m  müen  bey  jeder  Kirdien  fi^ina, 
efarlieli«,  gntui«rf8rchti^  nod  redliehe  L^ite  zmn  weni^ien 
zween  za  heilijren  Pflegern  oderGotteshaasneistem  den  Kirebra 
zum  Be8t4^n  erwelilet  werden*. 

Über  die  Wahl  der  Heiligenpflei^er  bestimmt  die  Kim- 
ststoriatordnung  nelbst  nichts^  da  hiefor  jedenfalls  das  örtli«'h<» 
Herkommen  mabsfebend  war.  Die  Reflrel  mrd  wohl  die  ge- 
wesen sein,  dali  das  Wahlrecht  den  zn  einer  Kirthencreniiüiide 
vereinigten  Ortfigemeinden  zn.<«tand,  fiir  welche  die  Dorfsnieisler 
mler  Ortsföhrer  die  Wahl  vornahmen*).  Artikel  X^Tll  einer 
von  dem  letzten  Markg^rafen  Alexander  tnr  das  Färstentnm 
Bayreuth  erlassenen  Verordnung  vom  7*  Januar  1777*), 
welche  bezuglieh  der  kirchlichen  Verm<»^ensTerwaltung  die 
Grundsätze  der  Konsi**torialordnun^  von  1594  voll  anf recht 
erhielt,  scheint  wenigstens  für  eine  Beteiligung  der  Gemeinde 
bei  der  AufÄtellang  der  Gotte^hauspfleger  zu  sprechen,  da  er 
den  weltlichen  und  geistlichen  Beamten  znr  Pflicht  maebl.  bei 
Besetz  ang  nnd  Erwählung  von  Hciligenpflegem  daruiif 
zu  sehen,  daß  nur  qualifizierte  Personen  zu  diesem  Posten  be- 
rufen würden.  Wo  ein  Patron  vi>rhanden  war,  hatte  dieser 
gewöhidich  ein  Vorschlagsrecht,  Die  Heiligenpfleger  blieben, 
wie  aus  alten  iTOttes^Uausrechnungen  hervorgeht,  regelmftßi^ 
zwei  Jahre  im  Amte,  jedoch  so,  daß  alljährlich  einer  von  ihnen 
aus  dem  Amte  ausschied.  Die  vorerwähnte  bayreuthische  Ver- 
ordnung vom  7,  Janaar  1777  (Art.  XIX)  schrieb  sogar  aus- 
drücklich vor,   daß   die   Heiligenpfleger    auf  dem  Lande   alle 


gemeinde  fibertnigen,  Eiruheiivlterf  Heiligenpfleg^r,  Karten vögtc  imd 
Kircheopropäte  (vitrici,  prodiM>rc«t  magi&tn  fabncae/  geuannt,  welche  übet 
ihre  Anitsföhrung  jährlich  vor  dem  Pfarrer  oder  Deküiie  Recheaetehaft  <« 
g)eben  hatten;  diei^T  R/?chenschafti*l>erit'hi  wurde  dann  dem  Bisciiof  oder 
desien  Cieneralvikare  zur  Revis^ion  eingeflehiekt;  vgL  hierüber  Silbextiiigl. 
Lehrbuch  de«  katholischen  KirchenreaitÄ  (1880i  t5.  590. 

1)  Die»  war  der  Zustand  in  einer  suiii  Gebiete  der  Reichsstadt  Nüm^ 
berg  gehörigen  Pfarrei »  welches  in  kirchlicher  Bezieh img  eine  ähnlich'' 
ßechtAent Wickelung  wie  die  braodenbiirgiiii^heii  Fün*teiitiuiicr  aufweii^L 

2)  Im  Si«i.>HratalKlniek  en^ehienen  S.  17. 


Vogtherr,  KirclinivrrfaK^ing  iir  Auä^lwch  und  Bayn-nth.         2Hr> 

'6  weichsein  sollten»    Aiicli  l»ililete  sich  in  der  späteren 
Tewülmheit  ans,  daß  der  dienstältere  Gotteshaiispfleorer 

Kassap^esrhäfti^  besorprte. 
Heiligenpflej^er  hatten  über  alle  Einnahmen  und  Äns- 
5  Kiri'henkastens  oi*dentIich  Rechnnnt^  yai  iuluM'n,  wo- 
h  behufs  Vernieidmig  von  Unkosten  die  RiHdinun."' 
n  Pfnrrer  selbst  zu  schreiben  wan  Jährlich  einmal 
iier  Zeit  fand  die  Rechnnngsabhör  in  (tegenwart  des 
bezw.  Superintendenten  und  des  Überamtmanns  oder 
ins  statt,  während  eine  Betelli«^uns:  der  Gemeinde 
e  solche  in  Kursacbsen  nach  den  (.Tenerahirtikeln  von 
Folgte,  durch  die  Konsisturialordnuufr  nicht  vorgesehen 
pifegen  hatten  die  adeliireji  Gntshen-en  iiinl  Patrone 
t,  der  Rechnunf^sable^nn^  beizuwohnen "K  Im  Bay- 
ihen  fand  seil  einer  Verordnung  vom  23.  November 
rhani)t  keine  Rechnunirsaldiör  melir  statt,  sondern  es 
ie  Gotteshausrecbnnn<?en  nebst  den  xnfrehiirit^en  Nel>en- 
!n  uml  i^elegen  jährlich  an  die  Ileiliji'endepnta  ti(ni, 
ilnn^^  der  Bayreuther  Regieruo^^,  zur  Piüfun^  ein* 
werden  "^). 
:  der  Heili^enprtetJ:er  sowohl  als  auch  der  Pfarrer  be- 

Schlttssel  Äur  Kirchenkassa^  und  es  war  Vorschrift, 
n  Sclinldurkunden  odei*  Geld  in  den  Kasten  zu  leü:en 
iemselben  zu  entnehmen  war,  alle  zuf^e^eu  sein  sollten, 
i'te  kein  Vorstehei^  für  sich  allein  oline  Mitwirkuujr 
en  und  des  Pfarrers  etwas  ausgeben,  ausleihen  »Mler 
nngen   einjreljen.     Ferner   waren  die  Kirchväter  vttr- 

strenge  darauf  zu  sehen ,  daU  die  Sehuhluer  der 
fleo^e  gegenüber  iliren  VerfjÜicbtungen  gehörig  imeh- 
id  ilire  derselben  verhypothezierteu  Guter  nhlit  ver- 
oder  veriifändeten.  Bei  VeränBeruntr  von  lietj^enden 
er  Kirche  war  abo:eseIien  von  der  Zustimmnnjj:  des 
mcb  die  Einholung  der  landeslierrlichen  Geuelimi^untr 


Rit-hter  a.  iu  O.  Bd.  If  8.  mi 
zwf'i    ba>'rrHthi«tdk^  üivskriptc    vnii  ITÜl    nm 
um  Jkh  18.  450  f. 
jrrhjimg  vom  7.  Jim  mir   1777  Art.  I  iS.  3* 
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Die  Heiligenpfleger  nahmen  also  bezüglich  der  Verwaltung 
des  Kirchen  stiftungs  Vermögens  in  den  ehemaligen  Fürsten- 
tümern Ansbach  und  Bayreuth  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie 
gegenwärtig  in  Bayern  die  Kirchenverwaltungen.  Außerdem 
war  ihnen  auch  bezüglich  des  Pfarrgutes  oder  Pfründe - 
Vermögens,  dessen  Verwaltung  dem  Pfarrer  unter  Aufsicht 
der  vorgesetzten  weltlichen  und  geistlichen  Stellen  anvertraut 
war,  ein  ähnliches  Aufsichtsrecht  wie  unseren  heutigen  Kirchen- 
vorständen eingeräumt.  Der  General-Artikel  11  der  Konsi- 
storialordnung  von  1594  „Vom  Inventario  und  Register  des 
Einkommens  der  Pfarre*'  schrieb  vor,  daß  in  jeder  Pfarrei 
ein  Inventar  der  Pfarrgüter  hergestellt  würde.  Dasselbe  be- 
fand sich  nach  General-Artikel  9  in  der  Hand  der  Heiligen- 
pfleger, welche  ebenso  wie  der  Superintendent  darauf  zu  sehen 
hatten,  daß  das  Pfarrvermögen  ungeschmälert  erhalten  blieb 
und  vom  abziehenden  Pfarrer  alles  dazu  Gehörige  in  gutem 
Stande  zurückgelassen  oder  im  Werte  ersetzt  würde.  Insbe- 
sondere hatten  die  Heiligenpfleger  die  Pflicht,  über  eine  ordent- 
liche Bewirtschaftung  der  Pfarrgrundstücke  zu  wachen;  deshalb 
waren  die  Pfarrer  zur  Entnahme  von  Bau-  oder  Brennholz 
aus  den  Pfarrwäldern,  damit  diese  nicht  vollständig  abgeholzt 
würden,  an  die  Genehmigung  der  Heiligenpfleger  und  natürlich 
auch  der  Forstmeister  und  Amtleute  gebunden^).  Die  Be- 
wohnung  eigener  Häuser  statt  der  Pfarrhäuser  war  den  Geist- 
lichen nur  mit  Erlaubnis  der  Heiligenpfleger  gestattet^). 

Da  die  Heiligenpfleger  von  der  Kirchengemeinde  erwählt 
waren  und  dieselbe  an  einer  guten  Verwaltung  des  Kirchen- 
vermögens durch  jene  sehr  interessiert  war,  —  denn  nach 
General-Artikel  8  Ziifer  4  der  KpnsistoriaKOrdnung  von  1594, 
der  heute  noch  gilt,  durfte  in  den  Pfarreien  landesherrlichen 
Patronats  die  Hilfe  des  Markgrafen  zur  Unterhaltung*  der 
Kirchengebäude  erst  dann  in  Anspruch  genommen  werden, 
wenn  die  aus  dem  Kirchenvermögen  und  durch  freiwillige 
Umlagen  der  Gemeinde  aufgebrachten  Baukosten  nicht 
ausreichten  — ,    da   endlich,   wie   bereits  früher  bemerkt,    die 

1)  GcD.-Art.  7  der  Kons.-Ordn.  „Von  der  Pennutation  und  Auslassung 
der  Pfarrgüter". 

2)  C4eu.-Art.  8  der  Kons.-Ordn. 
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ieger  jedes  Ortt;  aiirli  zur  Schlielitung  von  Streitig- 
ischeii  'ihrem  Geistlicht^n  »ud  tiHineindemitofliedern 
Supenntetidenteii  sowie  bei  Kirclienvisüatümeu  zu- 
waren ^  S(i  läLvt  sirh  rlies  Institut  wM  als  eine  V er- 
der Kirch eng^emeintle,  wenn  anrh  nicht  im  nio- 
niie  des  Wfirts  auffassen. 

war  in  kurzen  Zügen  die  Verfa^siin^  der  lutlierisrlien 

T   jetzigen  bayerischen  (Tebietsteile,    webdie   zu   den 

irgischen  Fürsten tiiniern  Ansbach    und    Bayreuth    ge- 

)aß   diese    Verfassung,    unter  welcher  die  Kirche  der 

Länder  blühte,  nach  deren  Vereinigung:  mit  PreuBen 

mehr   mit  Bayern   in   Trümmer  ^inj?,   indem  infolge 

irkungen  des  Eatiunalisnius  nnd  des  Territorialsystems 

lie  Konsistorien  mit  staatlichen  Behörden  versehmtdzen 

rid  durch  das  organische  Edikt  vom  1.  Oktober  1807 

Unvermögen  der  Verwaltung  der  (lemeinden  entzogen 

ISO    wie    das    übrige    Stiftnngsvermögen    staatlichen 

Admiidstrationen    überwiesen    wurde,    war    sehr    zu 

jedoch  ebenso  selir   dürfen   wir  uns  freuen,   dal]  seit 

der   bayerischen    Verfassungsurkiinde    vom    2(j.  Jlai 

Umschwün«:  eintrat  und    die  alte  Kirchenverfassung 

nach  wenigstens  teilweise  wiederhergestellt  wurde. 


nberger  Heilig -Geist -Spital   und  der  Orden 
der  Brüder  vom  hl.  Geist. 

Vüii 
Pfr.   Jordan   in   Ilaimdorf. 

tlirc  1891  erscliieii  von  dem  IL  Stadtptarrer  Ad  albert 
•aiiHgegeheti  c^iiiu  genaue  MaiiugmpliiP  \\}wy  das  Ihnlig- 
1  zu  MiUicbeji.  in  deren  erstem  Abscloiitt  nucli  vielfaeli 
iideren  Xiederlasi>inif;xni  und  rler  gauzen  Aiiftbveituiig  der 
*  Orden ö  vom  heiligen  Geist  tVw  Kwlo  ist;  iu  rliesoni 
lang  erwähnt  dtn*  Herr  Verfasser  aueh  zweimal  das  Nürn- 
tal  dieses  Namens,  pg.  18  n*  pg»  23,  und  spricht  auf 
er  nicht  niilier  bpüeichnet<?ti  Urkniifle  iiher  das  (lutixen- 
tal  bdgende  Vennuttuif^  au«:  obwohl  erst  zur  Ztiit  Lud- 
ayern  im  J.  1341   »^eg-riindet,  sei  dicsi'  Xliridierger  HtÜlujij;' 
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doch  anfänglich  von  Mönchen  des  Heilig -Geist -Ordens  versehen 
worden,  zugleich  erhofft  er  von  einer  genaueren  Durchsicht  der 
Akten  noch  mehr  Licht  über  diese  Frage. 

Durch  das  ^eundliche  Entgegenkommen  des  H.  Stadtarchivars 
E.  Mummenhoff  war  es  mir  ermöglicht,  das  gesamte  im  Nürn- 
berger Stadtarchiv  vorhandene  Aktenmaterial  einzusehen,  das  hie- 
für  in  Betracht  kommt ;  es  sind  das  aus  dem  I.  Jahrhundert  des 
Spitals  über  200  erhaltene  Originalurkunden  und  wohl  doppelt  so 
viel  Abschriften  in  KopialbÜ ehern  und  Auszüge  in  Eegistem,  denn 
wie  in  andern  Spitälern  dieses  Namens  wurde  anscheinend  auch 
in  Nürnberg  großer  Wert  auf  die  Erhaltung  der  Urkimden  gelegt. 

Auf  Grund  dieses  Materials  wird  sich  jetzt  jene  Frage  de- 
finitiv beantworten  lassen. 

Auffallend  ist  schon  der  Umstand,  daß  in  diesem  reichen 
Urkuudeuschatz  der  Name  jener  hochverdienten  Brüder  des  Hlg.- 
Geist-Ordens  auch  nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt  wird.  Hält  man 
daneben,  daß  das  in  mehreren  Exemplaren  erhaltene  Spital siegel ^) 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  den  von  H.  Stadtpf.  Huhn  ge- 
schilderten Siegeln  der  Ordens-Niederlassungen  verrät,  so  sind  das 
allein  schon  zwei  testimonia  e  silentio,  welchen  man  eigentlich 
volle  Beweiskraft  zubilligen  muß. 

Indes  die  behandelte  Frage  läßt  sich  auch  direkt  beantworten 
auf  Grund  der  vorhandenen  Urkunden ;  von  denselben  sind  ver- 
schiedene bereits  gedruckt,  andere  wären  es  wert,  daß  auch  sie 
weiter  bekannt  würden,  doch  können  weiter  unten  nur  die  wich- 
tigsten derselben  wiedergegeben  werden. 

Der  Verfasser  der  oben  genannten  Monographie  schöpfte  seine 
Kenntnis  von  dem  Nürnberger  Spital  wohl  aus  der  ersten  Auflage 
der  von  ihm  zitierten  Beschreibung  Nürnbergs  von  Murr,  denn  in 
der  II.  1801  erschienenen  Auflage  dieses  Werkes  finden  sich  im 
Anhang  die  8,  wie  es  dort  heißt,  ältesten,  auf  das  Heilig-Geist- 
Spital  bezüglichen  Urkunden  abgedruckt;  es  sind  dies: 

1.  Die  vom  13.  Januar  1339  datierte  Bestätigung  dieser  Stiftung 
durch  den  Bischoff  Leupold  von  Bamberg. 

2.  Der  vom  5.  Februar  1341  ausgestellte  Bürgerbrief,  in  wel- 
chem die  Bürger  vom  Rat  und  die  Schöffen  und  die  Gemeinde, 
der  Stadt  sich  verpflichten  nach  des  Stifters  und  seines 
ältesten  Sohnes  Tod  das  Spital  in  ihren  Schutz  zu  nehmen. 


1)  Dieses  Spitalsiegel  hat  Murr  bereits  in  seinen  ,JDenkwurdigkeiten" 
II.  Aufl.  V.  J.  1801  genau  beschrieben;  es  ist  ovaler  Form  und  zeigt  die 
Verkündigung  Gabriels  an  Maria;  während  im  oberen  Eck  Gott  Vater  oder 
nach  Murr  Jesus  Christus  dargestellt  ist,  ist  der  untere  Teü  durch  das 
Wappen  des  Spitalstifters  ausgefüllt,  die  ITmschrift  lautet:  S.  t  NOVI 
t  HOBPITALIS  t  SANCTI  f  SPIHITVS  f  IN  NVRENBERG  t 


Joitituu  Dan  NümWrger  HeiHg-Gei8t-?:?piial. 


2yf» 


i  aiu  21.  Febnmr  1341  bewilligte  kaiaerlielie  Privik-g, 
eil  wekljc!^  Kaiser  Ludwig  der  Bayer,  diej^f^m  Int^tittit 
luiiiität  verleiht  und  im  voraus  alle  kaiaerlicben  LeficJi. 
clie  es  jeijiak  erwerben  würde  ^  fiir  freies  Eigen  des 
tala  erklärt. 

s&mtlicheü  B  ürkimdeii  sind  erst  ausgestellt  worden^ 
al  bereits  erbaut  uud  nebst  allem  Zubehör  seineui  frommen 
sroeben  w^ordeu  war;  Clitmrat  Griiss  ließ  aber  seine 
Teitö  bestHti^en  zu  einer  Zeit,  als  noeh  kaum  mit  dem 
iti^en  Gebäude  liegonnen  sein  konnte.  Nachdem  erst  am 
dl  Miciiaelis  1331  Burggraf  FriedricJi  dem  Nüruberger 
i«rat  Gross,  dem  Öolui  des  seL  ßeichen  Heinz  die  von 
ahctj  gehende  Wiese  am  Sand  zwischen  Peguit»  und 
5U  tretem  Eigen  übergeben  hatte,  damit  jener  darauf  ein 
ue,  hat  Werittho  electus  et  vutatut»  ecelesiae  Babenber- 
r  dem    10.  November   1332  diesen   Bau   bisLdiöflieherseits 


?ser  im  Nürnberger  Are)iiv  nncli  vorhandenen  Urkunde 
pginn  der  Zweck  der  ganzeu  Stiftung  dahin  pni/,lsiert, 
le  iStlitte  sein  snlk\  wo  naeli  des  Herrn  und  seiner  AjHistel 
\Verke  der  Barmherzigkeit  gt^übt  würden :  im  weiteren 
rden  zur  geistlichen  Versorgung  äi^  Kranken  zwei  Pfründen 

vorgesebeu  und  dieselben  rechtlich  dem  jeweiligen  Kektnr 
ialkirche  /ai  SL  8el>ald  unterstellt:  zum  Schlüsse  werden 
*atr(matsrecht  der  genannten  Pfründen   und   die  zukünftige 

der  ganzen  Stiftung  Bestimmungen  getrnfien  und  ge- 
iis  deuen  klar  und  deutlieli  erhellt^  das  *Spital  sei  von 
lu  darauf  angelegt  gewesen,  als  eine  Laien  Stiftung  dereinst 

städtische   Verwaltung  zu  gelangen. 

enig  ('hunrat  Gruss  in  diesen  seinen  Absichten  währeml 
ankeud  wurde,   zeigen  aufs  klarste  jene  3  eben  genannten 

bereits  abgedruckten  Urkunden,  von  welchen  wiederum 
e  das  meiste  Interesse  beansjjruelit.  Um  sieb  des  go- 
'^jrtbestands  seiner  Stiftung  unigliehst  äu  vergewissern 
n*  Stifter  unter  dem  5.  II.  1311  dtuu  Hat  und  der  Ge- 
Nürnberg für  die  sjiatere  Zukunft  die  sämtlichen  Rechte, 
für  Lebzeiten  sich,  seinem  ältesten  überleljeuden  Sohn, 
i  Pjukel  Fritz   vorliehielt,   und   in  der  oben   erwäliuten  Ur- 

gleiciien  Tage  verpfliehten  sich  jene  zur  Ühernahme  und 
ften  Krtiillung  flieser  Pflichten,  und  hier  ündet  sieh  der 
unsere  Klage  beachtenswerte  Alisatz:  ..auch  schulten  wir 
bewahren,  daß  vorgenannt  Spital  zu  kein  andern  gestiß't 
ar  noch  keinerlei  andern  sacheii  gericht  noeli  gemaclit 
L  als  es  der  Stifter  gestiftet  hat'*, 
üinmal     fühlte    sich    der  Stifter  veranlalÄt,     wohl     um    eine 
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bessere  Verpflegung  der  Kranken  im  Spital  herbeizuführen,  Heüie 
Stiftung  in  Verbindung  mit  einem  Kloster  zu  bringen;  es  war  dies 
im  Jahre  1343,  als  ihm  die  Gräfin  Kunigunde  von  Orlamünde 
5000  ffi  hell,  in  Liegenschaften  und  Schuldscheinen  übergab,  damit 
er  hiovon  ein  Kloster  stifte.  Aber  so  sehr  flihlte  er  selbst  sich  durch 
seine  früheren  Bestimmungen  gebunden,  daß  er  sich  nachträglich 
die  Erlaubnis  hiezu  durch  einen  Gerichtsbrief  erteilen  liefi,  den  ihm 
an  seiner  statt  waltend  sein  ältester  Sohn  Heinrich  Gross  ^m 
Freitag  vor  Sonnwend   1346  ausstellte. 

Wie  aber  diese  Urkunde  beweist,  kamen  bei  dieser  -Zustiftuug 
die  Brüder  vom  heiligen  Geist  gar  nicht  in  Betracht,  sondern  es 
handelte  sich  um  eine  Niederlassung  des  Cisterzienser-Ordens  und 
zwar  bestand  nach  audern  Urkunden  das  Nonuenklösterlein  Hiromel- 
kron  aus  12  Schwestern,  die  aus  dem  Kloster  Himmelkron  hieher 
kamen,  und  ward  dem  Abte  von  Langheini  unterstellt.  Jedoch  schon 
nach  wenigen  Jahren  ward  auch  hier  offenbar,  daß  das  mittelalter- 
liche Klosterlebeu  mit  seiuen  Gottesdiensten  uud  die  Pflege  der 
Krauken  sich  nicht  wohl  vereinen  ließen,  schon  im  Jahre  1348 
zogen  die  Nonnen  aus  dem  Heilig -Geist -Spital  wieder  fort  und 
ließen  sicli  im  Schloss  zu  Gründlach  nieder. 

Durch  das  Mißliugen  dieses  Versuches  muß  in  Chunrat  Gross 
eigentlich  selbstverständlich  wieder  seine  frühere  Ansicht  zum  Siege 
gekommen  sein,  und  wenn  uns  hiefür  auch  die  direkten  Belege 
fehlen,  so  wird  doch  die  Thatsache  bewiesen  durch  ein  päpstliches 
Privileg,  das  anderthalb  Jahre  vor  des  Stifters  Tod  erwirkt  ward, 
und  durch  welches  Papst  Innocentius  VI.  den  Bischöfen  von  Augs- 
burg, Würzburg  und  Eichstadt  auf  5  Jahre  das  Recht  einräumt, 
Appellationen  des  Spitalrektors  entgegenzunehmen  und  an  Stelle  des 
päpstlichen  Stuhls  zu  verbescheiden.  In  dieser  am  22.  November 
1354  ausgestellten  Bulle  wird  der  Stifter  genannt  rector  Hospitalis 
pauperum  sancti  spiritus  in  NSrmberg  Bam bergen sis  dioecesis  in 
quo  nuUi  fratres  existunt  (Altes  Stiftsbuch  fol.   128). 

Was  aber  bis  zum  Tode  des  Chunrat  Gross  im  Frühjahr  1356 
nicht  geschehen  war,  das  konnte  nach  den  St iftungs Urkunden  später 
noch  weniger  eintreten;  zwar  mag  die  ausreicliende  Pflege  der 
Kranken  auch  in  den  folgenden  Jahren  noch  mancherlei  Schwierig- 
keiten hervorgerufen  haben,  aber  schließlich  fand  man  doch  einen 
Weg,  der  den  Siechen  die  nötige  Versorgung  sicherte  und  auf  dem 
es  vermieden  wurde,  die  Hülfe  eines  Ordens  zu  beanspruchen,  einen 
Ausweg,  der  bei  städtischer  Leitung  des  Spitals  auch  der  ange- 
messenste war.  Der  Nürnberger  Bürger  Friedrich  Bebe  im  ver- 
machte nämlich  dem  „Heilig-Geist- Spital"  eine  Reihe  Ewiggülten, 
von  deren  Ertrag  vor  allem  zwei  Wachmaid  bestellt  werden  sollten, 
die  sich  einzig  und  allein  der  Kranken  anzunehmen  hätten,  und 
deren  Obliegenheiten  von  Anfang  an  dementsprechend  fixiert  wurden. 
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HÄch  St.  Gregorius  1382  verpöicbtetc  skh  der  ilauuUi-« 
•  Praat.  GroHs  m  göwisseubaft^r  AnsfUliruug  dieser 
.  Beilage  Hl. 

3r  bis  zum  Ende  dea  XIV- Jahrlmuderts  keiDü  Be/Jebtnig 
em  Nürnberger  H«ilig-Geist-8jTital  und  den  Bnidtnii  de« 
n '  Ordens  zu  staudo  gekurnmim,  so  ist  dies  für  diu 
[fi[»ptdt  unwabrnclirünlicb,  ja  man  kann  sngoa  iinm5gliclu 
ri  tVdjienden  Jabr/ühnten  geriet  der  genauiUe  Orden  sogar 
kammländern   in  völligen  Verfall. 

ich     kann    das    Nnniberger    Heilig  GeiHt-S|.rtöl     wobl    als 

dafür    gelten,     daß    e»    in  jeuem    .Jabrbnirdert    in    Büd- 

Spitjiler  gab,    die    unabli5iiJi>"ig    von   jenem  Orden    dureh 

BD  einzig  die  Ehre  der  HL  Person   der  Gtitfciieit  verkünden 


aHsen  bieniuf  die  einscldägigeu  Urkunden  folgen: 
Conflrmatio  novi  hoepitaUs  ab  anno  1332^), 
inline  domini.  Amen.  Celestis  akitinb)  lunit^ilii  alta  et 
»rovidentia  eunela  dispouens  non  t^iue  di!^[>i>siti^ine  reetao 
osdam  in  bnins  vitae  transcnrsu  egere  alins  rebiis  volnit 
IS  babmidare,  nt  divite^*  subvenieiid*)  miseris  adimpleant 
isti  qua  lul>emur  proximal  diligerc  et  alter  alterius  uuora 
0  quam  salutifera  est  egemiruin  s^ubventio,  quae  dum 
aalo  proximi  subvenire  satagit  nubvenienLem  a  maliK  eripit 
I  propbetae  teBtimonio  sie  dicentisi  Beatus  qui  ititelligit 
um  et  |^auperenu  iu  die  mala  liberabit  eum  domiuus,  quod 
'Statur  veritas  in  Mattbeo  sie  dicens:  Beati  misericorde« 
t  iiisi  miseriL-nntiaui  conseqiinntnr.  Gerte  boe  ipsnm  in  alu» 
vangelistae  loco  veritatis  verbnm  orgaiio  diviuae  vocb 
xponit  evidentius  dam  tiie  inquit:  Venire  benedicti  patris 
lete  paratum  vobis  regnum  a  coustitutione  mnndi,  es^urivi 
^i\hi\^  mibi  mandiieare,  sitivi  et  dedistiö  milii  bibere.  iu- 
ni  et  visitastis  mc,  nudns  et  opennstis  me,  peregrinus  et 
nie,  in  carcere  erata  et  venisti«  ad  me,  sibi  üt-ri  baec 
Inm  biüusmodi  suis  miuimiH  boc  e«t  paiiperiljns  nnpeu- 
Verum  cum  per  liuiusrnodi  «alnlierriuia  miHerieordiae  et 
lera  in  inbrmornm  Im^pitalitate  ipsi  deo  in  ^uis  minimJH. 
praeferlur  panperibnB,  devoeieri  i^tudia  «erviatur  —  ibi  entm 
panis    frangitnr,    potun   sitienti    porrigitnr.    operltnr    nndus, 


^  .^ebr  sanber  auf  Pergaair-nt  ^tenebri* liene  riknnde  i.-*t  am^h  er- 
Nnrnberiirr  Sta.liun'hiv  miter  den  früheren  I^piebsarcbivnrkunik-n 
!;  k'ider  febleri  idnt  ira  iiea  beidcu  eingezt^genua  rotgeÜM^n  heul  eil- 
iie  ent*?preL'hendeti  S5iegeL 
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coDHolatur  iniirmus,  peregriuus  et  exul  debilis,  qui  non  habet,  abi 
Caput  reclinet,  hospicio  suscipitiir  et  in  lecto,  ibi  quoque  variis 
angustiatus  doloribus  per  diligentis  sollicitadinis  corain  quasi  de 
carcere  liberatur,  —  idcirco  uos  Weroto  dei  et  apostolicae  sedis  gratia 
electus  et  confirmatus  ecclesiae  Bambergensis  ad  universamm  yolmnos 
noticiam  perveuire  quod  discretus  et  providas  vir  Chunrados  Grossns, 
civis  Nunibergensis  Dostrae  dyocesis,  prüden ter  attendens  ac  in 
pretactis  misericordiae  operibns  ei  fiimiilari  desiderans,  qui  de  ha- 
bundautia  suae  pietatis  beuefactoribus  multa  uiaiora  retribuit  quam 
benefacieudo  quis  valeat  pennereri,  iam  de  nostro  et  dilecti  con- 
fratris  iio»tri  Hermaoni  de  Lapide  rectoris  ecclesiae  parochialis  Sti 
Sebaldi  in  Nürnberg  beneplacito  et  conseusu  quoddam  hospitale  pro 
refectione  pauperum  et  sex  operum  misericordiae  impensione  et  exer- 
cicio  in  fundo  proprio  ibidem  in  Nürnberg  secus  decnrsum  fluvii 
dicti  Pegnitz  propriis  sumptibus  in  suae  snorunique  progenitorum 
et  snccessorum  speciale  et  omuium  iideliura  remediom  animarum  de 
novo  erexit  et  construxit  et  inibi  ad  laudem  dei  et  sanctorum  reve- 
rentiam  ac  specialiter  in  honorem  Saucti  Spiritus  capellam  de  novo 
similiter  construit  ac  capellam  cum  hospitali  dotavit  et  ut  nihilominns 
pauperes  ibidem  degeutes  cibo  coqntrali  refecti  spiritualibus  etiam 
gaudeant  alimentis  duos  prespiteros  ad  celebrandum  in  hospitali 
capella  praefiata  missarum  et  divinorum  officiorum  sollempnia  et  ad 
ministrandura  eiusdera  bospitalis  panperibus  et  eorundem  familiaribus 
domesticis  quaevis  ecclesiae  sacramenta  necnon  ad  audiendum  eorun- 
dem confessiones  et  absolvendum  eosdem  a  peccatis  sibi  confessis 
ac  penitentiis  iniungendis  ac  ad  tradejidum  eorundem  pauperum  et 
tamiliarium  in  ipso  hospitali  morieutium  ac  aliorum  fidelium  suas 
ibidem  in  hospitali  sepulturas  eligentium  corpora  intra  hospitale 
praedictum  ac  ipsius  cimiterium  ecclesiasticae  sepulturae.  Quolibet 
eurundem  presbiterorum  circa  celebratiouem  missarum  administratio- 
ucm  sacramentorum  et  traditiouem  corporum  sepulturae  suas  alter- 
natim  ebdomodas  observante  iustituit  ac  eis  certos  et  annnales  red- 
ditus  et  quicquid  super  altare  seu  altaria  capellae  hospitalis  prae- 
fati  dum  missas  celebrant  ant  sacramenta  administrant,  offertur  a 
fidelibus,  cum  laborantem  agricolam  manducare  de  fructibus  conveniat, 
deputavit,  ceteris  quibuscumque^  quorumcunque  undecumque  oblatio- 
Dibus  vel  elemosinis  supervenientibus  penitus  et  integraliter  distri- 
buendis  communiter  ad  usus  ipsorum  pauperum  re^ervatis  ac  ordinavit^ 
quod  ipse  Chuuradus  quamdiu  vixerit  et  post  ipsius  decessum  quilibet 
eins  iilins.  qui  tuuc  senior  sit  inter  filios.  temporalem  curam  et  ad- 
miiiistracionem  hospitalis  prae<licti  gerere  dobeant  ac  ipsis  primo  et 
principaliter  dicto  Chunrado  et  deinde  eo  mortuo  praedicto  suo  tuuc 
seniori  filio  sit  ad  eorundem  vitae  tempora  de  hospitali  praedicto  et 
eius  redditibus  et  obventionibus  annis  singulis  ratio  facienda,  quod- 
que  ipse  Chunradus  et  jiost  eius  obitum  suus  senior  filius  praenotatus 
defunctis  dictis  prespiteris  vel  eorum  altero   aut  cedentibus    seu   pri- 
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ilitor,  iii8  lialieaüt  iit  veri  patroiii  praetlicUt  iQ4igiHtri> 
Lt  suis  in  flicta  pHrocliia  successoribuB  alium  \v\  ali<»« 
£    üou    aliott    iiiferiori»    gradim    vol    <>rcliDis    clunc«)ä    ad 

eoß  ppr  ipüiiiB  de  ipsins  hiispitaliK  aclministratione  pc- 
ul  prat'Tiiittitiir  vicissttudiriarUHT  prafsciitaivdi.  Quodi[Uo 
mrado  et  eins  filiis  dt'ceudcytibuä  ,  .  Scaliini  et  et  ,  # 
rn  Nuriiborgeusimii  vi  1  iiuu«>r  tt  oumerosior  pars  eorum 
!n  et  eins  üliis  in  habonda  temporal i  atlmiiUBtratioue 
dem,   i»   faciptidis  eit*  de  ipsa  Imi^pitali  ratiimibus  et  in 

filiis  pres^pilrriB  sticTt*dert*  dt^bivaut  et  uti  eiHdem  jiiribiis 
t  ordiiie  prniit  iiiiperiuB  ph!  oxpressnm.  Ita  saue  {[\wd 
ri  qui  ]>ro  tempore  fneriiit  in  dicto  hospitali  prai'dicto 
•raanno  plebaiio  Sti  ^Seboldi  suisque  siiccessnribns  in 
^nütata  in  nigumn  sAibiectionis  perpetue  annis  siDgulis 
L*ste  beatae  Walpnr^iis  tres  libras  ballensiuni  et  in  festo 
is  tütiditm  sidvti^re  debeant  dativornm  et  ij)si  J4ui8«|ue 
praedictis  revereiitiam  debitam  exliibere  ac  idrni  Magister 
iusr|ne  snccesBores  auetoritateni  babeant  dktus  prtjspiliTos 

doponendi  de  dictiB  suis  praebeiidis  [iro  exces^Bibut* 
'is  tarnen  <irdine  ubservnto.  l^raefatnB  qunque  Chuuradiis 
lutaeionem  Imspitalis  praedicti  valida  finnitatu  .subsistore 
IS  Hupplicavit  at  prciemissa  oninia  et  sia;(ula  cnraremns 
rdinaria  eimlirmare.  Ngj^  igitnr  inteutinnis  effectum 
nradi  piwm  et  sanctum  gerentes  ac  c<miplecteutes  coni- 
praeinisjJiaH  fimdatfmiera,  erectioneni,  eunstructiönem  et 
►s]MluliH  i't  eaptdlarum  praedietarnm  Ufcnon  institntionent 
diiterorum    8ub    oiimi    modo    forma,    cundictoae   et  ordi- 

saperins  exprewsnm  t^st  ad  dei  et  sanctunun  ac  spet'i- 
ritus  1  andern  et  gloriam  atqne  pro  gustentandis  egeuis 
ibns  misericordiae  excrceiidiB  nccnon  nt  uoBtri  ibidmn 
morta  babeatnr,  appr«d.>amas,  ratüiramxiSy  inBlitninvns 
ainB  puüsnmnB  auctoritale   n rdinaria  praeaentibas  cunfir- 

cinornm  festinianimn  et  perbeiinis  r«dH»ris  tiruiitatem 
itteras  ad  petitionem  praedicti  Chanradi  et  de  praefati 
itoris  parocbialis  eccleHiae  »ti  Sebnldi  in  Niirenber«;^, 
irncbiae  limited  dictum  bnspitale  cnm  capelbi  «ituatnr 
penepbu-ito  ennscribi  fecimn^,  eas  uustri  et  iam  dicti 
rillonim  aiipi-ndicio  innnientes.  Et  ego  Ma^^^istiT  Her- 
apide  reetnr  snpradictae  ecclesiae  sti  Sebobli  in  Niiren- 
^eusl*^  dytK'eniiH  pnblice  recopiosco  jiraedictas  fninlatiraiem, 
oüstrnctionem  et  dotationem  ac  confirrnatinnem  capella« 
praedictornin  infra  iam  dietat*  nieae  parocbialis  ecele«iae 
untm  fb*  men  cnnsi^nsn  et  bein^placitn  sub  in<Klt»  et 
!   praeliabitis   esse  factan  et   m  testinndiinm  ac  evidentiam 

onuiinai  inenm  sigilluai  ad  lievercndi  patris  ac  doiuini 
LS  eccl.   Bainb.  electi    et  confirmati  biis  litteris  ex  certa 
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Bcieutia    appeudisse.       Datum    Babenberch    auno    Domiui    Mülesimo 
Trecoutesimo  sccando  in  Vigilia  Sancti  MartiDi  episcopi. 

n.  Gerichtliche  Erlaubnis  sur  Gründung  des  Klosters  Himmel- 

thron'). 

.ch^)  Hainrich  Groz  Cuorad  dez  Grozen  SchultheifieD  sun  sazz  ze 
geriht  an  dez  selben  meines  vaters  stat  und  wir  di  scheppfeu  der 
stat  ze  Närnberg  veriehen  offenlich  an  disem  brif,  daz  f5r  uns  kerne 
in  gericht  her  Cunrat  Groz  der  egenaunte  unser  ^!fchultheiz  und  er- 
zeugt als  recht  was  mit  den  ersameu  mannen  heru  Ulrich  Haller, 
hern  Pernhart  und  hern  Cunrat  stromaier  di  sagten  auf  ir  eide  daz 
si  dez  geladen  zewge  wern  daz  der  edeln  frawen,  frawen  Kongunt 
weilent  Grefinn  zeOrlaratlnd  und  im  di  burger  von  dem  rat  gemainc- 
lieh  der  egenannten  stat  erlaubt  und  ir  gunst  und  willen  darzu 
geben  beten,  daz  der  vorgenannt«  her  Cunrat  Groz  unser  Schultheiz 
mociit  gemachen  und  gepawen  ein  grabs  beslozzens  frawen  closter 
dez  Ordens  von  Chital  zu  dem  Newen  Spit«\l,  den  er  gestift  het, 
also  wi  inen  deucht  daz  ez  den  frawen  in  closter  den  sieben  und 
den  gesinnten  aller  fridlichst  und  zimlichst  wer  und  auch  got 
allerloblichst  und  daz  der  vordere  Gotzdiust  in  dem  Spital  da  von 
icht  versäumt  wurd:  und  do  er  daz  als  wol  erzeugt  het,  do  lautmert 
der  egenaunte  her  Cunrat  Groz  daz  in  seim  brif  stund,  den  im  di 
burger  von  dem  rat  von  erst  über  die  Stiftung  dez  Spitals  gebn 
heten  der.  Artikel^  daz  man  in  den  Spital  kein  ander  stift  noch  closter 
niht  machen  noch  stiften  solte,  denne  als  er  den  Spital  gewidemt 
und  gestift  het,  ob  derselb  artikel  dem  frawen  closter  graes  Ordens 
daz  er  zu  dem  Spital  im  gemacht  mit  der  burger  wort  und  an  der 
pflegnusse  dez  selben  closters  keinen  schaden  pringen  solt:  do  ward 
ertailt  mit  völligem  urtail:  wanne  im  di  burger  erlaubt  heten  daz 
frawen  closter  ze  machen  und  ze  stiften  zu  dem  Newen  Spital  und 
heten  auch  daz  in  ire  trewe  pflegnusse  mit  sampt  dem  Spital  daz 
dem  egenannten  frawen  closter  und  auch  der  pflegnusse  dez  selben 
closters  und  auch  im  der  artikel  der  vorbenannt  ist  keinen  schaden 
priugen  solt,  wenn  daz  frawen  closter  ewiglich  da  bleibn  solt  und 
auch  im  mit  gemainem  wort  und  willen  der  purger  von  dem  rat 
und  der  schöpfen  erlaubt  wer  worden:  und  dez  zu  aim  urkund  und 
zu  einer  bestetigkeit  ist  im  dieser  brif  geben  mit  urtail  von  geriht: 
wan  dez  begert  der  egenaunte  her  Cuurat  Groz  der  Schultheiz  ver- 
sigelt  mit  dez  gerihtz  und  der  stat  ze  Nürnberg  Insigeln  die  daran 


1)  Diese  1346  ausgestellte  Urkunde  ist  nur  abschriftlich  erhalten^  und 
zwar  folio  IW  im  Alten  Stiftsbuch,  wo  sie  später,  wohl  nach  der  Uber- 
siodlung  der  Nonnen  nach  (iründlach  getilgt  wurde;  vielleicht  dalJ  damals 
das  Original  nnt  nach  dem  neuen  Wohnsitz  der  Nonnen  genommen  wurde 
unb  nich  nllonfalls  im  Gnindlacher  Schloßarchiv  befindet. 

2)  In  der  Abschrift  fehlt  der  Anfangsbuchstabe  J. 
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r  brif  int  *;t'beii  ilo  mau  znlt  nacb  ChriBlu«  ]j:ubnnrt 
düit  i?tr  1111*1  in  dtMii  edtHte  und  virzigsteu  iar  au  düin 
:ag  viir  saut  Jolmn»  tag  ze  SuriwOTjdeu. 

III.  Fritz  Beheims  Stiftung&brief *K 

Mit  Gruzz,  pÜeger  zu  den  zelten  tlcz  Newcii  JSpitalö  zum 
181  zn  Nurt^mbtM")^  verg;ilH'  üfifenliclicni  mit  dicsoin  brif 
hl  seilen  lioren  otl,  les€'n  |  daz  bc^r  tVidncli  Beliehii 
Izniarkt  die  licnmcbs  p:t*t?cnlM*n  f^lU  an  den  e^enuniiten 
f;:ot  und  diireh  aller  meiner  vordorii  und  luielikoiiinien 
esi'hikt  und  j;€acht  bat  ]  zum  Ernten  die  Gut  zu  Nydern 

und  die  oft t  zu  Reicbenbacli  bpy  Bcwabaeb  gelegen  |  die 
Tidricb  Belieinis  seligen  tcewesen  sind,  alz  er  die  berbracbt 
n  reehten  und  nützen  die  durzu  gebnren  |  wie  die  genant 
und  nnboBUcbt  und  die  aigen  sein  und  alle  jerÜcbcu 
zweiu  und  z  wein  zig  sumer  lanters  körn  l^cy  aiulf  phnit 
r  bi  tiibinzig  kesen  bey  audertalb  }»fuut  ayni  und  bey 
iren  alz  daz  an  dez  obgettauiiten  Spitalspnch  p:escriben 
letielieideiilieben  daz  icb  niieb  fiir  niieti  tuul  alle  tnein 
i   an   der  egen-nimten    pfle^   dez  obgenaunten   SpitalH   ver- 

daz  man  von  den  egenannten  gUteu  unr!  gulten  allowegen 
bestellen  sol  zwen  erberg  frum  menschen  den  man  jer- 
\vu  egenarinteii  gfiten  und  gultcn  bmen  m\  waz  muglichen 
LI  ist  und  dieselben  zwen  menatiben  sullon  globen  mit 
ti   der   siech eu    in   dem   egc^iianriten    JSpital   getrewlicfn*!!   zu 

zu  warten  tag  und  nacht  und  sul  al wegen  ir  eins  vor 
and  daz  ander  nac^b  niitternacbt  wachen  und  aullen  den 
y\GU   aUtt  daz  al wegen   ihr  eins  zu  dem  tninsteii    in  den» 

und  by  den  Siecben  und  bgee  |  und  welchem  Hieelien 
L'  uud  trost  alleriHttst  wer,  dem  snllen  sie  mit  tayln  waz 
It  babu,  und  dez  sulln  sie  nibt  einem  vnr  dem  andern 
tun  newr  du  sie  die  rechten  notdurft  wissen  ungeverdc 
eiu  gab  darumb  nemeu  von  niennint  dana  iren  gehabten 
B  selben  zu  persou  sulln  auch  al  wegen  ein  besiinder 
■  in  di^ni  Sjdtal  bahn,  da  sie  ynnen  behalten  waz  den 
tmders  gebn  wirt  zu  labnng  von  obs.  von  geprannten 
LT    waz    von    strichen    Hachen   ist  |  und   den    selben   zwein 

man  auch  ander  arbeit  von  des  Spitals  wegen  nieht 
nd  sul  auch  dester  nminer  ehalten  nicht  Iiaben  die  der 
ten  alz  man  vorher  getan  bat.  Auch  sid  man  von  der 
Tlllt   wegen   nirtli   drey   lampeu   in   dem   egenatinten  8|iital 

l'rkuiifle,  deit^n  nnrh  in  sogenainiti'H  Laitpnebein  Erwalinnng 
de(  Hivh  abge>:c-britbrn  im  Ab<'n  Stifl^lnieh  <ies  Hpilub  fc»bo  IfiS*, 
hii'zu  gehörigen  Kiwerbsnrknnden  (Ut  Uiiler  tax-h  im  Origina! 
k)  und  im  NiirnlKrger  Stsidtarcbiv  aufbewahrt  werilen. 
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beleucliteD;  zu  der  die  vor  bey  den  siechen  ist  |  die  sol  man  bey 
der  nacht  nimmer  lassen  erlcschen  {  da«  sullen  sie  globn.  Und 
Bullen  auch  den  siechen  an  irem  ende  den  glaubn  und  gut  wort 
vorreden  und  sol  alwegen  ir  eins  bey  den  siechen  umb  geen  |  wez 
ir  eins  begert  daz  sullen  sie  im  raichen  alz  vere  sie  daz  g«habn 
mugen  und  sullen  in  helffen  von  iren  petten  und  wider  daran  alz 
offt  in  dez  not  tut.  Und  daz  sullen  sie  alwege  globen  bey  iren 
trewen^  wo  sie  dez  niht  hielten  daz  man  sie  dann  verkeren  mag 
und  soll  auch  alwegen  Kwt  dorzu  gewinnen  die  g&tter  gewissen 
sein  und  die  etwaz  lieb  zu  solchen  gotzdienst  habn,  daz  man  in  der 
dinge  müg  getrawen.  Und  waz  von  den  egenannten  guten  über 
wirt  über  daz  man  den  egenannten  zwein  person  zu  Ion  gibt  und 
daz  die  egenannten  drey  lampen  kosten  zu  beleuchten  als  vorge- 
scriben  stet^  do  sol  der  Spitalmeister  die  egenannten  zwei  person 
fragen^  waz  den  siechen  allernuzlichst  sey  zu  einer  labung,  daz  sol 
er  dan  umb  daz  selb  uberig  gelt  lassen  kauffen  und  sol  in  daz 
geben.  Und  die  egenannten  Artikel  sol  man  jerlich  tun  mit  wissen, 
willen  und  wort  dez  ehesten  unter  den  namen  dez  obgenannten 
ffritzen  Beheims  gesieht  und  mit  namen  hern  Michel  Beheims  hem 
Leupolt  Schürstab  dez  Eltern  hern  Niclas  Muffels  und  hern  Berch- 
told  pfintzings  der  fünf  weler  diz  jars  und  auch  mit  willen  und 
wort  der  merern  menig  Scheppfcn  und  Rats  der  Stat  zu  Nuremberg. 
Und  dez  zu  urkund  gib  ich  diesen  brieif  versiegelt  mit  dez  egenannten 
Spitals  anhangendem  insigel  gebn  an  dem  Montag  noch  sant  Gre- 
gorgutag  nach  Cristi  geburt  drewzehenluuidert  iar  imd  in  dem  zwey 
und  achtzigsten  jar. 


Zur  Geschichte  des  Wiedertäufers  Georg  Wagner'). 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Mttller  in  Dresden. 

Zu  den  Wiedertäufern,  die  wegen  ihres  todesfreudigen  Bekenner- 
mutes in  Lied  und  Schrift  verherrlicht,  von  den  Mennoniten  sogar 
als  Patriarchen  *)  verehrt  wurden ,  gehörte  auch  Georg  Wagner  aus 
Kniering.  Als  Wagner  im  Kloster  Fürstenfeld  beschäftigt,  wurde  er 
von  diesem  entlassen,  als  er  sein  Kind  nicht  taufen  ließ,  und  nach 
München  ins  Gefängnis  gebracht.  Im  Verhör  erklärte  er,  kein  Geist- 
licher könne  Sünden  vergeben;  Gott  sei  nicht  in  der  Hostie,  sie  sei 
uiclits  als  Brot:  die  Taufe  sei  nicht  von  Gott  eingesetzt,  auch  nicht 


1)  Vgl.J.  E.  Jörg,  Deutschland  in  der  Revolutionsixjriode  von  1522  bis 
1520,  Freiburg  i.B.  1851,  S.  722 f.  —  J.  Beck,  Die  Geschichts-Bücher  der 
Wiedertäufer  in  Österreich-lTngarn.  Fontes  rerum  Austriacarmn.  II.  Ab- 
teilung, XLIII  Band.  Wien  iaS3.  S.  22 ff.  -  V.  A.  Winter,  Geschichte 
der  bayrischen  Wiedertäufer  im  IG.  Jahrhundert.   München  1809.  S.42-54. 

2)'j.  H.  Ottii  Annales  Anabaptistici.    Basileae  1G72,  p.  44. 
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it  dieulicb  nder  nötig.     Darauf  wunie   er  zum  Fenertüdt^ 

nd  am   8.  Ffbruar   1527   verbraiinl;. 

Lieiier^)    verberrliclitüu    seine    Standhaftigkeit.      l)a.s  eine 

iü  den  Mmid  guletrtcs  Gebet  iu  11  achtzeillgeii  ötriipbeii, 
stellt  iu  27  fliiitzeiligen  Verset*  den  Leideiisgang  Ge«>rg; 
%r.  Eine  Flu^scbrift-)  scbildiTte  sein  Bekenntnis  Im  *Je- 
l  auf  dem  Wi^ge  zum  Scbeiterbaufeii  iu  erbauliditjr  WeiKo. 
B,  wie  der  iStimluieister  zu  St.  Peter  ilin  an  sein  Weib 
erinnert  Imbe.  Er  aber  autwortete:  5^ Mein  weib  vud  kiiid 
o    lieb.    da8    der    Ilertzog   uiit    allem    seiui    laud    nit  ver- 

sy  abÄukauffen.  aber  vuii  wegeuu  meius  Ootts  vnd  Herren 
)  verlassen"*.  I>anu  wurde  Über  ein  (jresjirätdi  beriditet, 
fangene  mit  Meister  üunrad  Sebeilter,  Helfer  und  Pdidi- 
Stift  zu  Unser  Frauen  flibrte.  Folgende  dmrakteri »tische 
leransgelmbeu :  ^Ahi  hat  Meister  Cunrat  im  das  vater  vnser 
:  Vatter  vttser»  der  du  bist  iu  liimeln.  Uer  wagaer  aut- 
licli  bistn  vuser  vattur  vud  kein  andrer,  beut  wil  icb  bey 
Heister  Cunrat  bettet  weiter:  (Tebeiligt  werd  dein  nain, 
er  waguer:    O  mein  Gott,    wie  würt    dein  naui  so  wenig 

Meister  Cunrat  bettet  weiter:  Zuknm  vus  dein  reicli. 
'  antwurt:  Heut  würt  dein  reicb  zu  mir  kommen.  Meister 
tet  weiter:  Dein  wi!  geschehe  anfl'  erd  wie  im  h^iiiel. 
r  w^aguer:  Dai-imib  bin  ieli  bie  vatter,  das  dein  wilL  ge- 
d  uit  der  meine.  Meister  Cunrat:  Vunser  teglicb  brot 
iit.  Der  waguer  autwnrt:'  Christus  Jesus,  das  lebendig 
lein  8]>e}(i.  Meister  Cuurad:  Vnd  vergib  vtis  vnser  schuld, 
lereu  schuld igeron  vergeben.  Antwurt  der  waguer:  Es 
iieuBchen,  feynden  xtmd  frenuden  willigklieh  vergeben, 
»rat:   Vund   iTire   vuh   nit   in   versuebuug,   sunder  erlöß   vns 

Der  Jörg  waguer  autwurt:  O  mein  berr,  du  würwt  mich 
ij   desß   bin   icb   gewiß,   dauii   alleiu  vff  dich   byÖe  ieh.^ 

^^ack  crniij/rl ,  Usl^  drutHtlie  Kirrherd iod  von  der  ältesten  Zeit 

lg  dcK  XVIL  Jahrhunderte.    J^>i|i/ig  1S70.    IU,  454  ff. 

r   vnnd      AviniderbarHeh      gei^cbirbt   von  einem      wagner  genant 

do  verbnnit  i.^1  würden  ,  zn  Milnihen  ttn  1'  lieverbnd  al«  ,1 
xvij  .  »Uli  aeblon  dt\^  Febinaräj  .  gant^  ehri  j  steüeh  ge.'^eheiden 
einem  Titelbihl,    d\v   HinriL'htnng   von   4  PeriMinni   dart* teilend, 

litiart.     H.  -2  und  8  !t'er.     Ich   benntze  da."<  Exeniphir  der  kgl 

Bibliothek  in  Dresden  Hi»<t.  eeel  E.  fifKL  3tL  —  Eine  fö^t 
nrtliehe  lateiiiistbe  Übei8i'tKnng  dieifer  Schrift  findet  ^icb  in 
iy   Aeüöueh  et  Moninienla  Martynnu   enrnmquii   qui   il  Wieleffo 

noHtram  hmie  aoiateju  in  Gennaniu,  (JaUirt,  Britannia,  Fh'tndria, 
ifl  deuunn  Hispania  veritat(>m  Evangelieam  sungnine  sno  con- 
nnvenuit,  llenevae,  Joannen  Criöpimiri  M.D.LX.  Fol  53»^  -  55* 
0 r  E.  W  e  1 1  ii  r ,  Ba' pe rturi um  b i b  1  i ng ra p h i cum  N ö rtl J i n ge n  f  Kf  »4 , 
37Ü7:    Ein    Selt/iime  /  wnuderbarlieh   gisehieht,  ,   xw  Müaeheii 

lt|  dctt  /  Jars,  ah*  marj   zahll Vjil  tim-h  di^  Berichte 

„  a.  ().,  S.  22 ff, 
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llerzfig Georg  vi>n  SjUiliüt-ii*  Her  in  elcr  IMrfltothmg  oiue  8e' 
fler  Obrigkeit  und  KItcIjü  w&Ij,  sandte  d'iv  8chrift  au  devi 
Wlllielm  von  ßiiycrn  und  bat  \iin  Mitteilung  omvn  dtm  llmtsatcheii 
eiitspreclüMidoii  Bcnncbtes.  Kr  erlijelt  mit  oiuein  riusführliclten  Scliretbesi 
das  Protokoll  über  d;is  Verljör  und  die  Verurteilung,  daxu  einen  auf 
der  Frankt'iMter  Messe  erschteneuen  erweiterten  Druck  der  zugeHaiullcii 
BcWift,  in  dem  der  |döt2]iche  Tod  des  Landsberger  RichleTH,  5[a]ttD 
Eysseureieb  ^)  als  die  Strafe  GoUea  flir  sein  ungcrecbte«  Verfahn^n 
biü^eHtellt  wurde. 


Der  Brief  des  Uerzog»  Wilbelm    und    do^    Protoküll    wird 


im 


fiilgeuden  ans  dem  bie^igeu  KtkiigHeben  llauptBtaatsarebtv  abgedruckt. 
wliLrend  der  Brief  des  llerzogs  Gectrg  ebenso  wie  der  ihm  zugefiAiidte 
Drnek  we<ler  hier,  noch  iu  dem  Kouiglkh  bajerischeu  allgemeiuisti 
Keiebsarcbiv  zn  finden   war. 


1. 

Herxog    Wilhelm     von    Bayern    an    Herzog    Georg    vnn 

SacbfieD»   vam  Wonntaj^  Exaudi   1527. 

Loc.  4475.  Acta  Orttenbiirgk  contra  Baiem .  doti  Evaugdisciieu 
Gottosdienöt  iu  der  Grafsebaft  Ortenbnr^k  betr.  1527.  Bl*  1. 
Uiinser  fnintlich  dieunst  vnnd  was  wir  eru  Hebs  vpud  gueb? 
vennngen  Äuuor.  Uocbgcboruner  fürst,  lieber  ölieyiu.  Eur  Heb 
sclireiben  sanibt  aiuem  eingelegteni  drucktem  lihell,  viius  vou 
cur  Iteb  poteu  zuegebracht,  belanngend  ainen,  genannt  Jurgti 
Wagner»  dene  wir  nh  vnnsern  vnndertbon,  vuib  f^eiu  ketzerUch 
vnud  imcristlleli  nHßj;]anben .  kurtzverruekter  xeit  mit  dem  ]jrauQt 
vom  leben  zum  tod  richten  lasneu,  wie  v^erkerlich  sein  hanndl  aus- 
gehrait  wirdet»  haben  wir  verrers  iunhalts  verlosen  vnnd  von  eur 
lieb  nit  anuders  dan  sonader  fruntlicber  mnyunng  vemomeu,  daiia 
gleicherweise  dieselb  ewr  Heb  dennselben  baniidl  bedennekeu,  ftlsu 
wirdet  der  bey  vuns  auch  erwegen,  das  derj heuig  so  solch  üaeheu 
in  den  druck  bfingt,  des  vennelten  Wagners  gemnets  auch  ist»  vnnd 
zu  verachtuug  geistlicher  vnd  werltlieher  obrikait  seinen  mißglauben 
zegl impfen  vndersteet,  als  dann  diser  zeit  der  vertWiscJiu  aectn  ge- 
dicht  alle  Bkh  dahin  lenuden  wie  8y  aller  Übriknit  gewaltsam  nider- 
drucken  nnjchten.  Nun  ist  iu  uecfester  Franc k forter  meß  dergloiclier 
druck  in  disem  hanntll  anch  herfurkhoinen ,  der  sich  mit  ewr  lieb 
vüus  vbergescbicktn  scbrift  zum  tail  vergleicht,  wie  ewr  lieb  ah 
innligenndcm  druck  voniemen  worden  ,  darin  vuntter  andonn  von 
V unser m  riehter  zw  Laiiiidsperg  Martin  Eyssen reich  meidung 
i>e  Schi  cht»  als  seid  der  vber  vennelten  Wagner  >Tteil  gesprochen 
haben,  vnnd  darnach  vnuerHebennlich  tod  eeitu  der  doch  darzue  nie 
beruefl't  noch    gehraucht  worden.     Ist    auch    seins   ambts   vundertlion 
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Viiüii  wiewill  in  bccluii  gedruckten  »chrifftu  villerlay 
o'^!schiclit  atig-ezaip:!  wi^ideD.  die  discr  k«tzer  am  ausfuni 
lein  sterbcu  gethan  st«l  habcu,  so  sind  din^lt  solcha,  wiu 
irdi«>:  persoru^ti  geistliclis  viind  wertlichs  stannds,  jf?o  bey 
?rinif(  viiitd  volziobnug  der  vrteil  gewest»  aiiiludliklicli 
ud  iviizaifj:eu ,  erdkbt  redciiu ,  dorn it  aber  cwr  lieb  irm 
jsiH'chij  viiiid  begern  uafli  aigetintliclie  beriebt  empfabeii, 
etzers  \rgicbt,  vDUd  dio  artickl  seiues  vricrit^tlicbu  ver- 
if^Llaubeiiß  gewestt  darauf  er  vber  vil  hocb  ermaiiung  fnr- 

in  den  tod  verharrt,  vund  wie  er  darauf  verurtaill 
\  Bcbicrkeu  wir  ewr  lieb  liieiiui  aucb  aiu  alisclirifft,  die 
iif;lieh  au  otleni  [jlaU  nlbie  in  vrmser  8tat  Miujcben 
fteii  VDud  verlesen,  vimd  ine  nacbmals  *m  weitter  reebt- 
1  der  pranntatat  fiirn  viiud  ricditea  lassen.  Das  balien 
I  5111  wareni  beriebt  der  sacben  fniatlicber  mayimng  uit 
ilten,   mit  hober  danncksagimg   irs  aiuzaigeuß  vniis  hieinu 

frmitlii'ber  bit,  die  weil  diser  zeit  an  vül  urtten  laider 
e  laiingeii  bert^ebrucbten  Ifibliclm  ebristlicben   onlniingeii, 

die  stnck   vnuserä  waren  heiligen  eristennliebn  glanben«, 

nieniischeu  selikait  titeet,  yetss  zeriick  betreiben  vnutter- 
rden»  vand  eur  lieb»  auch  wir,  vond  vill  annder  eristen- 
nm  der  verfuriscbii  sceten  lerem  vnnd  ticbtern.  vüfeltig- 
inipft*  versput  vund  versehniäebt  werden,  eur  lieb  welle 
IS  getrn  mitleiden  tragen,  beharrlieben  ftirstannd  vnnd 
11 1  an  ir  iBt  thun,  domit  vniiser  warer  lieiliger  glaub  er- 
Uergleicb  wir  mit  dar^^treekniig  vunsers  leibs,  lebeijs 
er  mögen  s    aucb    ziithnn   erbiittig    sind,    darin  n    vuns    en 

abneclitifi;    nit  verlassen  %*nn<l    sein    genad  vnnd    gotlicb 
DU     wirdet.      Das    haben    wir    enr'lieb    auf   augeregt    ir 
t  wellen  verhaltuu,  dann  derselben  fruntlicb  vnnd  diennst- 
rn    sind    wir    suuderlicb    bereit.      l>Ätuni    Mü neben    an 
:b   dem   Biinntag   Exaudi   anno  ete.   vigesimn  se[»tinio. 
W{ilbelm|   herzog   in   liayrn    ßt  etc. 
p»  nu  p.  m. 
'  auf  der  Rückseite :   Dem   bocbgeborunen  Furstn  vnnserm 
n,   berrn  Oeorgenn  hertzogenn  isw  iSachsenn  Laiintgrauen 
n  vund  Marggrauen  zw  Meyesetm  etc. 


über    das    Verhör     und     die    Verurteilung    des 
Wiedertilufers  Georg  Wagner. 

dem   unter   1   genannten  Aktenstückn  Bl.  2 — o, 
pu    als    Jörg    Wagner    vmi    Emering    in    der    durcb- 
irichgebornnen   Fürsten»   vnnserer  gencdigcn   Iterrn  heressng 
^  find  berezog  Ludwigs   in  liairn  etc.  veunckhnufl  alhic 
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ZU  Muncbn  khomon;  das  er  dasei b  vor  irer  furstliehen  genaden 
verordennteo;  auf  gutlich  bespracLuug,  vud  uochuolgend,  an  peüi- 
lieber  frag  bekennt.  Erstlich  er  glaub  nit,  das  ain  priester  denen, 
so  ime  gepeicht,  ire  sund  au  gots  stat  möge  vergeben,  oder  yemants 
dauon  entpindeu. 

Item  mer  bekhennt,  er  glaub  nit,  das  got  der  allmechtig  im 
sacrament  des  altars  sey,  vnnd  von  ainicheni  menschen,  der  fleisch 
vnnd  plut  hab,  von  himel  herab  gepracht,  oder  yemands  sollicher 
weis,  wie  biflher  durch  die  gemain  cristennlich  kirchen  gehalten  vnd 
geglaubt  worden,  möge  gegeben  werden.  Es  hab  auch  die  hosti,  so 
der  priester  aufin  alltar  wanndl  vud  den  cristeu  menschen  raiche. 
weder  ileisch  noch  plut  vnnd  sey  annders  nichts  dann  'ain  prot 
Item  verrer  bekennt,  er  glaub  nit,  das  die  tauff  von  got  eingesetzt, 
gepoten  vnnd  ainem  cristeu  zur  seligkait  diennlich  oder  not  sey. 
Oder  das  die  geuatterschafft  in  der  tauff  ainich  wnrckhung  auf  ir 
trag.  Er  hab  auch  deshalb,  als  sein  hausfraw  ytzo  jungstlich  aines 
kinds  genesen,  dasselb  sein  kind  nit  tauffeu  lassen,  noch  dorzu  raten 
oder  helffeu  wollen  vnnd  sey  von  sollicher  seiner  handlung  vnd  ver- 
widerung  wegen,  im  closter  zu  Fürstenueld,  allda  er  bestelter 
wagner  gewest,  geiirlaubt  worden. 

Ttom  lecztlich  bekennt,  das  er  von  dieser  seiner  maynung  nit 
allain  im  closter  zu  Fürstenueld,  sonuder  auch  bey  seinen  uacht- 
paurn,  frunden  vnnd  aundern  vilfeltiglich  geredt  vnnd  sy  auch  gern 
auf  solliche  maynung  gepracht  bette,  doch  hab  sollich  sein  fiunemen 
bey  denselben  nit  stat  fynnden  mögen.  Er  aber  für  sich  selb  sey 
deß  enntlicheu  willen  vnnd  furnemens  gewest,  das  er  hinfur  nymermer 
peichten,  noch  das  hochwirdig  sacrament  enntpfahen  wolle.  Unud 
wiewol  hochgedachte  vnnser  gnedig  herrn  berurten  Jörg  Wagner 
durch  die  gelerten  geistlichs  vnnd  weltlichs  stannds  auch  durch  sein 
hausfrauen  vnnd  juuge  noch  vnredennde  kind,  so  ime  vnnter  äugen 
getragen,  vmb  behaltung  willen  seiner  seelen,  ain  guete  zeit  beer, 
darinn  er  in  venncknufi  gelegen  teglichs  on  aufhÖr  ermanen  lassen, 
das  er  von  seinem  keczerischen,  verdampten  vnnd  vncrlsteulichslen 
irrthumben  absteen  solle,  ist  doch  aller  hieinn  angewennter  vnnd 
geprauchter  höchster  vnnd  muglichster  vleis  vnnd  deiihalb  erzaigte 
guad  bey  ime  vnwurcklich  gewest,  vnnd  haben  ine  weder  die 
offennbarn  gotlichen,  noch  aUnder  heilig  vnnd  christeunlich  ime  der- 
halb  f urgehaltene  schrifftenlere  vnd  vnnterweisung  von  seinen  ver- 
fuerischn  aigensynnigeu  maynungen  nit  priugen  noch  sein  yerstockht 
gemut  hieinn  bewegen,  oder  von  seinen  irrthumben  abwennden 
mögen,  sonnder  ist  also  vnangeseheu  gegrundter  furhaltung  vnnd 
wars  auzaigens  vnnsers  cristennlichen  glaubens,  auf  dem  verfuerischeu 
vnnd  seiner  seel  verdamblichen  irrthumb  bisher  mit  aigen  willigem 
vnuerkerlichem  trutz  frauennlich  bestannden,  vnnd  hat  dauon  khains 
wegB   weichen,    noch    den    bewerten,    ganntz   vnzweifenlicheu    leereu 


||M 


Kmiri>,  t  iisp.   Luiicr'?^   Bhofbiidl. 
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'um  liunAivn  glaubtut  gebet»,  uiicb  «kb  ilit'st^bt^n  von 
iieu   hmymiu'ji;   wuiüini   laäSjtTi    wo  Heu, 

I  Amin  angere^e  ktTZeritrche  in*tliiiriil>  in  ^otliclKHi  ewaii- 
i'zuujit  auch  genieiiieii  gt^Kchribeu  gcistliclieii,  weltlicheti 
Ltmderü  disc^s  fursteniitbuiiibs  Bairii,  Imiog  hergepracbten 
d  treprewcböu  an  mer  orteu  meiii'rieltijj^elicli  vordunibt, 
im  bücbsteii  wider  viiiid  dariuti  by  todsstraft'  uusjtriick- 
ti  sein,   diiiiebt'ii   aiicb   kurczuerganij«:iier  iar   ctlicb   babst- 

>iiiid    kayBcrliclier    mayestat    auch    cburfiivsttMi*    fursten 

stendo  des  heiligen  reichs  auf  gebalUmem  reiehstag  zw 
1er  viind  ander  keczeriselien  verfueriBclier  iiiayiuiug  lialbcji 
Äudat  viiiid  geput  auagainigen,  dieselben!  nmudat  audi 
lieben  irer  fiirstliciieu  lanndtpotcu  viiiid  wariniti;^eii 
in  irer  geuadeu  furstentbumbj  wie  sieb  gepurt  verkbiiiult, 
ich  ir  hiratlich  guad  die  ubangezogen  gßtlichwi,  bilbgt- 
irliciieii  vnml  des  reitdiH,  aueb  ir  aigeii  lanudtpot  \nud 
mdzeiialteii  vnnd  ziinolzielien  vcr]ifliebt,  des  aiieh  vtui 
aiHidsfiirstlicber  oberkiiit  uegeu»  zutbiin  schuldig  vnnd 
Ib  alls  er  litte  unlieb  fursteu  vimd  geburijame  glidir  des 
:lis  zu  solltehem  geneigt  vnnd  verpiinden   Bcin,    iiabeu   ir 

vnnd  erß  desa  allmecbtigeu  zu  hanudhabung  viiiiserK 
eunlielien  glaubons  Ynrezelter  edieten  vnd  Indien ,  aiieh 
IsfnrstliL'her   bochlmit    iiaeb  gehapter   treffen nlir her   Unvil- 

f.  g.  raete  fnrgenonnni  vnnd  Iteindlien^  das  Aw  ubbcrnrt 
'inein  verdienen  noch  an  dem  leben  gef^trafft  vnnii  an 
•   rieblstat   mit   dem   pratnit   zum   tad   geriLdit    werdet*   nidl. 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 


^[it-irrtrill  von 

D»  Lud,  Eiiderg, 

rbirrer  zu  Überrad  bei  Frankfurt  a.  IVf. 
[  FortH'tzung,) 

Nr.   3n, 

2.  Frbniar  l'tA^t. 

Elitsandor  fWurzelmann),    Pfarrer   in  Dinkelsbühl, 
an  Löner, 

(Ep.  i:VL  tob   Uh) 
ino    vuti     1  >.    K . ,     Pa-^tnri     Eeelesine    N  n  r  d  1 1  n  g i •  n  .-^  i  s , 
ulri  Hic)  In  diristo  mnieissimc^,  Bernbanlui^  Ki  t  zanib'rM, 
i  nki'l  sbnebfb 

der,     Wurzel iinnni »    H<ihn    des*    Bürgenneif*ters    in     Wiinpfi^n, 
nnd  Sehiu'i^lfs^  des>it"n  (ratlin  st-hie  Sehwi'Klor  war  (vgbJhirh 
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Enders,  Oa>*j).  I/mnV  BriofhucJi. 


8.  D.  Maxinia  laetitia,  (loctisshne  vir,  [me]  affecit,  qiMxl  Nanl- 
lingeiises* ,  vicini  nontri,  te  ipsis  in  episcopinn  vocavorint,  qui  certt' 
ad  regniun  Dei  pie  doctUf*  et  dotibus  iit<  in^tructiis  e^,  quae  in  eo, 
qui  alios  iniritituere  debeat,  desidcraiitur.  Cum  vero  e^^rtuni  sit,  pnu^ 
cipuum  episcopi  niunu^  es8e,  ut  qui  aliis  in  niinir«terio  constiHitis 
praesit,  Huunnain  adhibeat  diligcMitiani,  quatenus  ecclesia  idoneos  habeat 
doctx)res  alienosque  ab  omnibus  erroribus,  hactenus  ab  eeclesia  daiii- 
natis;  quum  vero  [am  Rande:  ergo]  diaconus  mihi  sit  cunj  erudite 
doctus  tum  pius,  quem  profecto  optiireni  apud  nos  mansurum,  b*et*t 
meliori  eonditione  digniis  sit,  uec  expectare  velit,  quousque  digniorem 
He  apud  no8  consecpii  possit,  et  ego  libenter  in  propinquo  illum  apiid 
me  retinerem,  dictum  est  mihi,  pi-aedicatorem  vestnnn^)  mortuum  esse. 
Minime  igitur  dubito ,  ut  et  ipse  experieris  hunc  meum  diaeonum  ad 
hoc  officium  maxime  idoneum  fore;  doctrinae  enim  et  vitae  innocentia 
apud  nos  satis  commendatus  est.  Idcirco  faeies  rem  mihi  gratissimaui 
et  Ecclesiae  tuae  profuturam,  si  ad  concionatoris  nnnuis  ipsuin  promo- 
veris.  Bene  ac  foeliciter  vale.  Ex  Dinckelsbuehell,  2.  Febniarii 
anno  etc.  45. 


4.  Februar  1540. 


Nr.  36. 
Naumburg. 

Medier  an  Löner. 

(Ep.  XLVII.  fol.  78.) 

M.  Caspari  Loenero  s[uo]  N.  Medler  Doctor. 
S.  D.    Ego  priores  tuas  literas  non  potui  aliter  intelligere,  quam 
quod    sine    consilio    et    deliberatione    ulla    alia   esses    deserturus  tuani 


mann,  Schnepff.  1870.  S.  9),  war  zuerst  Kanonikus  im  Stift  zu  Wimpfen, 
welche  Stelle  er  aber  aufgab,  weil  er  das  Evangelium  nicht  predigen  durfte ; 
er  ward  darauf  Pfarrer  in  dem  deu  Herren  von  Neipperg  gehörigen  StÄdtcheu 
Schwaigern  im  Kraichgau  und  1534,  von  Brenz  und  Adam  Weiß  in  Krails- 
heini  empfohlen,  Pfarrer  zu  Dinkelsbühl  (vgl.  Boss  er  t,  Briefe  und  Akten 
zur  Gesch.  der  fränk.  Reform,  in  Theol.  Studien  aus  Württemberg  VII,  13 ff.). 
Nach  des  Kaisers  Sieg  bei  Giengen  1540  mußte  Dinkelsbühl  das  Interim 
annehmen  und  der  betagte  Mann  zog  mit  Weib  und  Kind  ins  Elend.  Um 
jene  Zeit,  am  25.  Januar  1547,  empfahlen  ihn  Andr.  Osiander  und  Veit  Die- 
trich von  Nürnberg  dem  Rat  von  Nördlingeu  als  Nachfolger  Löners,  „dann 
wir  ihn  nun  viel  Jahr  her  dermaßen  erkennet,  daß  wir  ihn  nicht  änderst, 
dann  ein  recht  gotsforchtigen ,  in  heil.  Schrift  wohlgelehrten,  gutherzigen, 
getreuen  und  sorgfältigen  Alfann  können  urtheilen,  der  ...  sich  selbs  und  seine 
Pfarrkinder  vor  aller  falschen  und  verdächtigen  Lehre  zum  fleißigsten  be- 
wahrt und  furhutet  hat,  zeuget  auch  das  Werk  an  ihme  selbs,  daß  er  gute 
Kirchenordnuug  angerichtet  und  erhalten"  etc.  (Dolp,  Anh.  LH).  Allein  der 
Rat  fürchtete  die  kaiserliche  Ungnade,  wenn  er  einen  wiegen  des  Interinos 
Vertriebenen  zum  Superintendente  i  bestelle,  und  übertrug  dem  im  Jahre  1543 
auf  seine  Bitte  entlassenen  Vorgänger  Löners,  Johann  Übel  am  4.  Februar 
1547  wieder  aufs  neue  das  Amt  (Dolp  81).  Wurzelniann  wurde  Katechist 
in  Benningen  in  Württemberg,  Bosse rt,  Interim  in  Württemb.  (Schriften 
des  V.  f.  Rfgescrh.  H.  4(5  S.  113). 
2)  Cantz,  vgl.  Nr.  32. 


Eni[ci*>*j  Caw|i.  Lniier^  Briofbitch. 


:\m 


im,  iiL^   mv  Ol  te  eoiif linderes,    ob  qiiit^  cniL^tii^,    lii  oo^itu. 
i  ft   fn  Miinc    tarn  aivrbt-  mcoiim    exjK»stiila?,    nun    panim 
ivif^  i]iii  alias  prrpehuL^  hk-  hrtbt'o  nioas  att'lbtioiie^,  niiilius 
-aro  Übel   etc.     Benr  valr  cum  otimihu.s  tuirt, 
io  rnKslm  n'trogre^Ha  fst,  DaUir  Naobiirgi  4.  Fi'br.  an.  1545. 

12»  Februar   1545. 
th  Schrenker,  Schullebrer  in  Giengen,  an  Iiöner. 
(Ep,  XXIV.  fol  :^0''.) 

lagnificOt  üvaui^ulieaiii  cloctriamii  aüittiü,  ftyncort*  uniiiit|ue 
i^.  praeflicauti .  I  >r>miiK»  M .  G  a s  p a r f>  Mt o  t) o A o r  // ,  a piifl 
.(»MS  8UI11TIH)  Kpiscypo.  Htio  (iniaino  ae  i^Iaect^ii.iti  perpetua 
i  obiger vaut] oq ue ,  H  e  t  n  r  i c  u s  8  c  b  r  e  ti  k  c  r  u  n  H  *>  l  t"e  1  d  i  - 
fjiiKlerator  G  j  e  n  g  e  n  s  1 9. 

,  PXeogy  dQtjv}]  aTTo  t%ov  jiaigog  fjfiibp  xai  xvqiov  ^hjoov 
ov  xrotov  tj/my^  Nii[»er  peret^pi ,  vir  iiia)i'iiitiei',  a  Inrli- 
?8tro^),  LtH'08  dir  nb^j^icrt»  rt*ceiift  rwru^iiitoH  et  auctus 
iiilijipi  Mehui  tbuui  8  *),  rk'  boaiw  ac  piiB  studiis  nplime 
s  eriKlitioueni  pluris  facin,  quam  Pactoli*^  u[jes  tit  utiiverHus 
ZAfi:  libellimi  elogaiiteit»,  nlegantisÄnnH  ac  latiut!*siaii8 
:rit'tutiiT  iit  iieiiiiueni  nou  ml  logLnidmn  allicere  possit. 
■tru  folia  sigiiavi,  incliceiii  fli;;uavi,  ibiiiec  pervearrini  ad 
voeatiöiic,  nbi  artitiiMaJiter  «ad  raptinn  puerlleiii  i'xplicabnt 
uiu iiiicuin,  procedeutibiis  quiuqiie  paitibus  ad  piam  urati- 
iienteF«  |8ie|  brevi  parsitimiiia  verbormn.  Judicavi  uoji 
iiictiim  officio,  m  redigereiu  in  breve  compeudiiim,  nioinque 
xereithiai  pietati«  pro|Kiiiereia  bico  dialogi »  diini  receiiH 
.  iidorein,  quo  semel  iriibuta*'  .  Taletn  jam  xnifj'/taitop 
11  ]  v| *'ssti"ai3 1  tit  optiiiK)  ac  siiit^ulari  meo  domino  et  Jlacceüati 
jadicaiidinii  jo  dxgtßig^  rioii  qiiixl  cupio  laiidarl,  sed 
\^o,  ite  Magiiiiieciitia  t|iia|  iiidigiio  terat,  t|iiod  baue  eate- 
nuulaiu  pervifb're  iidiaittt»,  dum  pauea  pmprin  Jlai-te  ad- 
sed  alifiuide  wiuupta.  qitod  taiueii  u<iu  juitiet,  q»f>d  bal*en 
Leiupluiu,  qut^  uiihi  beere  facerc,  qund  ilH  feiHTUnt,  putü. 
ineuni  est  Kuuimum  et  unlcuni,  «i  ä  sukoHs  abesse  Ucet, 
iacriK»    tuiu    ingenioli  exerceudi   o^ratla,   taiu   ut   taediniu  a 


t3. 

pr.  Vogler, 

!]eTi#'    vrni lehrte   Ausgabe   von   MebinehtbriUK  lioei    ^ng   uii  Mai 

■i  TR,  V,  |K  X. 

r<>ldrianil   fiibnadiT  V\u\\  in   Lydici». 

Iure!i  ?<('inen   Kvirbtiuii  liekannte  Küuig  von  IVrgnnui»*, 

II  t.   Epifft  I,  2,  Uli. 
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EiJtlf»n*,  Ou4p.  l/»u«*r'H  Brief biidi. 


caetvris  iHrcupatinntbus  pot!tt^Lin  U'VHre,  Ni&in  a,  |innn8  statiin  aoni^ 
tkto  qtiocliun  nd  id  raptus  milit  ^ideor,  quod  adoriialm,  qimntntn  tii 
rne    wp«Tftbitiir    Ufus,     Qmirr,    Maf^cc^tiaH    digTiisjiiime,    rx    hf«    fucih^ 

V|»»tiim|  nioiiiinatiol  nu^mn  anininm  iülüniitem  ad  Hfivra  atnitiro  pote«t. 
Nmii  CO  rnpiur  rd)  j^luriam  i^t  hierum  t|uaert tidiiiii ,  £ied  veriu«»  tilj 
utilitaU'Jn  cc^dcHiae  et  gluriam  Vv'h  8i  piuni  t^xtaret  miuistimum  tuM« 
loco,  t*i  D|V)miiiatio|  v|eFtra|  inu  protiiovoret  ad  id,  non  iiigratmu 
ccmft'iTot  mm.  utsc  ufficipcrda  oxtarein.  modo  idonciis  ad  vd  judlcurt^r 
a  prwräidibiis  et  exauiiuntMribiis,  <|uibu5i  mi*  pxamiuandian,  u^TitAndutii 
•TcMnmitU'nin,  im^c  diftid<n  ^i  ju\ta  rauliriruii  rt'g;ulAm  inntituürt*  vitatii. 
i|iiHiii  nd  Titinii  vi  'VhuQthrmn  pori^rribit,  nt'minem  vqyq  criminatnrimi 
hirrtin  juveniicm  aetatiMti,  c^un  trigefiinumi  aiiiium  exccsnl.  Nee  eupio 
JHinjair»  tiuri  et  *infa  cau&a  titatirti  lalionirt',  «ed  si  in  lji)c  aiinn  auf 
ttpqiioiiti  audirtlur  defectns  lutcr  vi^fitruö  prai'dieatort's.  Ulm« 
dlsplk'ut  Linu  p]Hi[^ttjr  inordliiatintt  K  iMTviTHiun  ordIn4*tn«  tum  atitiouae 
caritaU-iti  i^t  luiigiUidittciy  patiiat*.  Oplan^ni  i-uiicislcnte  \h*o  i>ropt» 
V«»  habkaro  ob  midtas  causas.  Ultimi»  rugo,  »it  Ihjc  mcmn  i'verctta- 
meiitiuj»  V|i^^tra|  l)|<miiuatio|  qiiwju^  cnpiaiii  faciat  l<^p#irdi  M,  VVnIl- 
gatign  I»irl»rt*ctori;  tnipertat\Hiim  fint  adbuc  si^inel  di*scriherr.  Hi  plii* 
olii  i't  major  t^Xün»endi  ^»pptii'tmiitHH  ilai»itnr,  majora  praeslaho.  Bc-n« 
valifj     12.  Ft'br,  aimn  Haliitin  lustilutaii  45, 

Nr,  38. 

l»istlnii}*;cü*),  25.  Februar    15io 

Johannes  Cäsar,  Pfarrer  zu  Bischini^on,  an  Loner* 

iKp.      LIV.      fnl.     S9.I 

(.-larisi^imu  vi«*ilaiitissitiinipie  vir«»,  l>nmihii  M  Casparu  Ltiuef^ 
iiiHtanratdri  evangelicae  dtjetriiiae  apud  Nordlii»|riac©  iisos.  domtiio 
ac  jiatrono  eut»  in  primis  obittTvaiido,  MagisttT  Juli  mihi'»  CaeBar'), 
Pastor  'J'iHciniietisis. 

(»ratia.  miHcrironlia.  pax  u  Uvn  pfitri^  nustn*  vt  l>i>mina  Jexu 
(JhriHtu,  Cum  diaboliia  seiuper  vt'rao  doctriuae,  vir  clarisKime.  bi»t*tis 
sit,  in  suis  nu^mbris  uon  eiuieöcit,  sm\  cvaiigtdimn  Christi  dies  »m^Uv^- 
rjne  deirre  nbicjm*  tcrrarinii  Ciamtiir,  oam  ob  cam^am  bie  Heliastiaii  us 
W  a  g  ü  0  r  r  pasitor  H  ii  1  m  a  r  s b  o  f  fV ii  s  i  h  ^) ,  v irtniis  mens,  t^iiam  c*»n - 
tlitioiH'tn  rnrmi[iifn^  rogitiir,  tihi  iiica  tifc  tiiar  liitmatiitati  sui»  uomiae 
scribervm,  ri^;j:«vit;  piitut  ciiim  aliquid  puinkris  invns  litera»  babi- 
tuvan.  NoU'bam  taiium  tali  vim  (jiuMnqiH'  tcniifru  uammaudarc  coütm 
graviwsiiniim    lloratü    prn«'et'ptiiin*    !b,    I.EpiKtoL*i: 


l\  iH?A  Pfarrdorf  im  würtf<?nib   Jag^ikrt'!». 

2)  Vgl.  Nr.   V2K 

3)  ^ahrpcbfiulirh    l^albai'rt^hnfrn ,    jetzt   Pf«rrdnrf   in    wurtfcj^mb   Jap^t 
kreif*,  in  ihr  Nähr  l)i8fhmgi:n'^. 

4)  Hü  rar.  Epp.  1,  18,  76. 


Enden*,  Ca-p.  l^inuM-V  Bnefbuch, 


:^05 


ti   cuiuiiitMulu^ti   utiiiin   fitjqiii^  iitiaui   rts?pkc.   iic   nio\ 
iiit  alieiia  tibi  poccÄta  imdiueiii, 
UY  t^t  quondnm   etc. 

Hin  tum  iMmorificiini  to^imoiniuii  a  sua  Eoelej^ia  attiilisseti 
oc  nfüi"it»linn  ei  fli'upgare  ex  frfiternii  cliaritatü  potemm, 
'(.stuß  lioc  otHicium  a  suis  confi'SHünbu.s  Hagitat,  ut  vm, 
rd  flacendi  vel  discencVi  evan^relü  üaiiRft.  ca<*t^riH  aniunter 
,  ac  promittit  (sictiti  tliia|  H|umauit'i.sl  oj»tiirie  «dt) 
»iosjam ,  inqnieiis  [am  Rjuifle:  Matflu  lOj:  Amt^iu  dicc» 
lis  iloflrrir  aqnaij  p<jtmn  etc:  hiijiis  rv'x  p-atia»  vir 
iun  Ihinianitati'tti  quam  ]»08Him^  maxima  diligentia  roga- 
t  pro  sua  in  panperes  saut'rdatt's  perpetiia  et  ea  ijiiiitt^ni 
isimut  et  bfncvoh^ntia  i'iim  adjnres,  ut  aliqufim  cuudi- 
vqs  vvl  in  Cran  t  liiiiiscii  M  vt»l  Krin^rfn'^)  atujntrat, 
:i  c»van^(OinTn  tb>crre  et  siinul  sü  deiV'iidere  cum  s^na 
ipertato  p*jssit,  vel  tiio  teÄtinicinif»,  qnod  si  siue  muleatia 
Sit,  all  19  Ecclesiiei  cnnuueudatifjn-ui  n  cid  pro  volle,  quift 
tnam  Hnniaintatrux  iititum  m  bis  n  priori ibu«  tecit»  ctijnj* 
moi   autliuritutin   ii}>ii[iUN    et  qiiidrni   nterho,   habet:    pro 

Hrns  (qjtinms  nnixinnis  liMnd  diiliii'  tuau  nmiiunitati 
it,  vi  e-^n  quacnnque  rati<»ne  pottTu  protncrebor,   r^n'terniu 

lnijU8,  nt  ingeiiue  t|iiat'|  tliiinanitati  fat^ar,  upc  iiu^din- 
ri  posamii ,  veriiui ,  vir  rloctissirno,  Hi  inipvobui^  labor 
')  aBMidJUU[Uü  dilijrt'ntia  effici  aUipiid  jiotc^it  vU\  t^uan- 
bactenns  p*'r  ununrn  fbro  ex  tuuiiliaiilHiH  et>lbM|nii,s 
IC  nb  aliis  andivi,  CHnsciiHnni  verae  cntliMÜcac  CliriKti 
lectitur  vi  ab  nmnibns  inijjÜB  et  propbani»^  opinionibiiis 
»tiiixt*  t|ua|  fluinanitUH  valeat.  et  precor,  ut  tilins  iJei 
'itnn  fneliiiter  ud  noiniius  «ni  ^bn*iatii  ^ibcrnare  velit. 
I  i  11  g  e  n  ,    5 .   ( VI t*n c! .   Marti  i   an .    1  5 4  ">. 

Nr.   ;30. 

4.  März  1545. 
l  FonticuluH,  Pfarrer  zu  Neustadt,  an  Lönor. 
(Kp.  XXVII.   fol   'dbK) 

virn,  Christi  ttcrvo,  IMap;istr<i  Caj;parf>  N, ,  Pa^tnri 
nllingeusifi,    doniino    et    tVatri   kuo     in    (•hri.<tn    anii- 


lusrn ,    ein    Äinn    Nrinllingim-heii    Starllp'liift    ^t^huriites    Dorf. 

birr  erhirb    Jr>4r>  W(/If^.  Ampfer,    sf-ilhir  l'räreptor   an    dvv 

linle,    welcher    der  er&to    ven  Liwier  uitbnierle  (ieisTb't*lio  war 

'II,  pleiehtaM^i  ein  XiirdUngf^ehn^«  Durf.    \u  il*'in  Viin  Uolp  PCi 
rzeicbnis  ilcr  PhnTer  fimlet  ^kh  Wji;;ner  niieh  nicht  vor. 
.   Georij.  i     l-ITf. 
It  a.,i'Aiseh? 


ÜÜt) 


Endfi-»,  Casp.  Löncr's  Bripfbuch. 


]■>    '1 


cissimo,  Ludovicus  Fonticulus,  Neapol  itanae  Ecclesiae  minister 
iDdignissimus. 

S.  in  Christo.  Non  dubito,  vigilantissime  Domine  Pastor,  quin 
adhuc  memori  mente  teneas,  quod  concionale  niunns  apud  vos 
potierim,  quam  probe  sciam  fiinctiouem  esse  meis  viribus  longo 
imparera.  Cum  autem  optime  corapertum  habeas,  ministerinm 
verbi  id  requirere,  ut  uullus  nostrum  praesentem  snani  vocationem 
facile  mutet,  uisi  ecclesia  sua  uolit  eum  amplius  fovere.et  pjus  labere 
frui :  ideo  significo  tibi,  ue  posthac  hoc  tempore  ullam  suraas  operam 
propter  meam  postulatam  conditionem,  quia  diutius  liic  apud  domiuos 
meoB  mansurus  sum  et  sufficientius  salarium  non  contemneudum  habi- 
turus.  Quare,  humanissime  Domine  Magister,  tibi  ingeutes  et  nun- 
quam  interituras  et  haben  et  ago  gratias  pro  omni  benevolentia  et 
officiositate  n  tun  H[umauitate|  mihi  ostensa  et  exhibita,  et  si  olim 
gratiun  auimum  declarare  et  pari  aut  majori  beneficio  id  pensare 
possem,  propeusa  voluntate  facerem.  Bene  vale  et  nu-  tuis  precibus 
commendatum  habe.  Scriptae  literae  4.  Martii  anno  a  nato  Christo  1545. 

Nr.  40. 

Arnstadt.  17.  März   1545. 

Brusch^)  an  Löuer. 

(Ep.  XXX.  fol.  39  b.) 

Eximia  pictate,  eruditione  et  virtute  praedito  viro,  Domino 
M.  Caspari  Lönero,  Episcopo  Nordlingensi  in  Riaesa^), 
domiuo  ac  fautori  suo  observaudissimo  suus  Bruschius  poeta  **). 

S.  Miror  profecto,  Caspai*  Lonere,  vir  nrnatissime,  qui  fiat, 
quod  nihil  prorsus  de  rebus  tuis  ad  nos  scribas.  Aut  tu  ita  foelix 
es  factus,  ut  veterum  amicorum  non  possis  amplius  meniinisse,  aut 
tot  tautisque  turbis  involutus,  ut  scribeudi  non  detur  spaeium.  Utut 
se  tameu  ista  res  habeat,  cupio  literis  tuis  certior  fiori.  De  meis 
rebus  hoc  scias,   idem  mihi  et  Doctori  Morlino*)  Arnstadii  apud 


1)  Casp.  BruRch,  geb.  19.  Aug.  1518  in  Scldackenwald  in  Böhmen,  seiner 
Zeit  Ixirühmter  Dichter  und  Geschichtsohreiber,  besuchte  in  Hof  die  unter 
Medlcrs  Leitung  stehende  Schule,  wurde  am  5.  Okt.  151^3  Baccalaureus  zu 
Wittenberg  (KöH tun  HI,  J4),  l)eklcidetc  viele  Stellen  und  wurde  nach  einem 
unsteten  Wanderleben  am  15.  Noveml)er  1550  im  Walde  zwischen  Rotenburg 
und  Wiudsheini  meuchlerisch  erschossen.  Er  stand  der  Reformation  nicht 
unfreundlich  gegenüber,  war  aber  doch  im  Grunde  Humanist.  Die  Bekannt- 
schaft mit  L()ner  schrieb  sich  wohl  von  der  Hofer  Zeit  her.  Vgl.  seine 
Lebensbeschr.  von  Horawitz,  1874.  Für  seinen  Aufenthalt  in  Arnstadt 
(Fürstentum  Schwarzburg-Sondershausen)  wird  Horawitz  S.  84  durch unsem 
Brief  eigänzt. 

2)  Kies,  die  Ebene  auf  der  Grenze  des  Schwäbischen  und  Fränkischen  Jura. 

3)  Brusch  war  berechtigt,  diesen  Titel  zu  führen,  da  er  1541  von 
Karl  V.  Jn  Regensburg  zum  Dichter  gekrönt  war. 

4)  Über  Joach.  Mörlin,  Pfarrer  in  Arnstadt,  und  seine  dortigen  Verhält- 
nisse geben  am  besten  die  Briefe  Luthers  an  ihn  aus  den  Jahren  1543  und 
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iguavos  et  barbaros  Tlmritigos  evenisse,  quod  tibi  olim  et  1).  M ed- 
ler o  apud  iusulsüs  ac  raalogratus  Curia nos:  8umus  euim  ejecti  liic, 
alter  ex  functione  ecclesiastica,  ego  a  scbolastica,  propterea  quod 
Christo  fideliter  et  magiä  volebamus  servire,  quam  male  christianis 
hoiniuibus  [am  Rande:  hoc  tnaguum  herclc  solatium  est].  Haereo 
itfique  ego  nunc  hie  sine  certa  functione.  Iccirco  (»ro  te,  si  tu  scis 
aliquein  locuin  vel  apud  vos  vel  in  vicina  Sucvia.  ut  mihi  id  signi- 
fices,  et  ut  tu  me  juves,  promoveas  et  ornes.  Habebis  rae  tuum 
totum ;  uolo  euim  magnifice  plura  polliceri.  Hunc  hominem  (quem 
ego  Ulm  am  mitto)  excipias  meo  nomine  hospitio.  et  ubi  ad  te  ex 
Ulma  redibit,  oro,  ut  per  eum  copioae  et  de  tuis  rebus  et  an  ali- 
quam  functionem  scholasticam  vel  apud  vos  vel  alibi  vacare  scias, 
ad  me  scribas.  Cuperem  esse  apud  te  ^)  modiö  omuibus  et  credo  te 
idem  cupere.  Mitto  ad  le  nugas  poeticas^),  eas  boni  consule.  Saluta 
tuam  Iionestissimam  conjugem  et  liberos  tuos,  quos  tibi  Dens  servet 
incolumes.      Datae  Arnstadii   17.  Martii  anuo   1545. 

Nr.  41. 

Naumburg.  30.  April   1545. 

Streitperger  an  Löner. 

(Ep.  XXXI.  fol.  40K) 

Clarissimo  viro ,  egregia  doctrina,  virtute  et  pietate  praedito, 
Domino  Magistro  Caspari  Loenero,  Norlingensis  Ecclesiae  ad- 
ministratori  fidissimo,  amico  suo  et  majori  in  primis  colendo,  Magister 
Streitperger. 

S.  I).  Hoc  die  literas  Praestautiae  tuae,  clarissime  Domine 
Magister,  accepimus,  quas  misit  ex  Curia  Conradus  Kraus.  Sed 
quia  adest  nunc  a  vobis  Casparis  Cantzii  quidam  cognatus,  absente 
Domino  Doctore^S  nolui  illum  sine  literis  meis  ad  Praestantiam  tuam 
venire.  Visum  est  enim  mihi  significare  id  tuae  Praestautiae,.  quod 
literae  tuae  pervenerint  ad  nos,  praesertim  propter  pecuniam,  quae  in 
alteris  est  inclusa.  Göringo  nostro  statim  tradidi  eas,  quae  ad 
ipsum  essent  scriptae  cum  iis,  quae  socrui  tuae  scripseras.  Nam 
ea  literas  tuas  non  expectavit:  evocavit  enim  ipsam  Dominus  ex  hac 
vita,  obdormivit  in  Christo  jam  hisce  diebus.  quod  significabit  sine 
dubio  Göringus.  Non  diu  decubuit.  Aliquoties  in  ad  versa  vale- 
tudine  apud   ipsam  fui,   et  vidi  ipsam   optime    esse  instructam  ad  hoc 


1544  Auskunft,    bei   de  Wette  V,  589.  604.  627.    Er   ging   von   Amstadt 
nach  Göttingen. 

1)  Bnisch  kam  jedoch  nicht  nach  Nördlingen,  sondern  trat  schon  im 
April  eine  Schulstelle  in  Schmalkalden  an;  vgl.  den  nächsten  Brief. 

2)  wohl  Sylvarum  Gaspaiis  Bruschii  Slaccenvaldensis  Liber,  in  Lipsensi 
schola  scriptus  et  editua.  MDXLIII;  —  am  Ende:  Lipsiae.  In  aedibus 
Michaelis  Blum.  Ann.  MDXLII II.  Darin  befindet  sich  auch  Bl.  F.^  ein  Ge- 
dicht Ad  Gaspannn  Loeiieruin  Theologum. 

3)  nämlich  Modlci-w,  vgl.  unten. 
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certainon,  expectavit  forti  auinio  cxitum  vitae  ot  praestitit  obedientiam 
Deo  sua  pationtia,  et  vera  fide  lilimn  Dei  invocavit,  quem  statiiebat 
mediatorem  et  victimain  factum  sibi  et  omnibus  piis.  Mallem  oie 
laetiora  posse  tibi  siguificare,  sed  haec  quoque  non  sunt  tristia,  cum 
uuutio,  illam  excessisse  Lac  vita  hac  constautia,  ut  certum  sit  eam 
jam    esse  iu  coetu  et  societate  coelesti  bonorum. 

De  absentia  Domiui  Doctoris  tua  Praestiautiaj  sie  habeat.  Accer- 
situs  est  ab  Electore  ad  suam  Principem^),  illam  ex  regia 
stirpe  Daniae,  viduam  relictam  a  patre  Joachime  Electore 
Brand  enb  urgens  i,  quam  scis  Lichtenbergae  esse.  Rescripsit 
mihi  ipse  semel  inde,  quod  decumbat  paralytica,  melius  tarnen  eam 
habere,  quam  vis  morbi  ferat.  Expectatos  esse  tum  utrumque  ejus 
filium^),  ex  quo  cogliosco,  malum  non  esse  leve.  Postea  ipsa 
Domiua  hie  nunciata  est  piortua,  sod  non  fit  mihi  verisimile.  Scripsit 
otiam  Senatui  Elector,  ne  vellent  Doctorem  hoc  tempore  domi  retinere, 
uec  molestc  ferre,  etiamsi  diutius  abesset.  Quapropter  nescimus, 
quando  eum  domi  habebimus,  vix  enim  novem  dies  abfuit.  Ipse 
vero  hoc  tempore  haud  invitus  discessit,  si  quo  modo  Ecciesiac 
nostrae  labanti  et  lluctuanti  hoc  tempore  auxilii  aliquid  aut  remedii 
posset  afferre.  Non  enim  mediocriter  affligimur  ab  isto  homine,  qui 
tuae  Praestantiae  successit^)  apud  nos.  Puto  causam  tibi  aliqua  ex 
parte  esse  notam^  quapropter  hie  nihil  de  ea  volo  commemorare,  et 
paucis  res  explicari  non  potest.  Certi  autem  sumus.  Deum  aeternum 
patrem  Domini  nostri  Jesu  Christi  adfuturum  nobis,  et  repressurum 
esse  cönatus  impios  diaboli  et  organorum  ejus. 

Si  quae  liaberem  nova,  ea  libenter  communicarem,  sed  nihil 
mihi  est. 

Heri  et  ex  Arnstadio  ad  me  scripsit  Bruschius^),  quod 
commendata  sit  illi  gubernatio  scholae  Smalcaldicae,  cujus  cathedra 
sit  repurgata  jam  per  Principes  Hennebergenses^).  Curasse  eos 
evangelium  illic  doceri,  et  Canonicos  esse  repressos.  Ipsi  injunctum 
csso,  ut  legat  hebdomatim  binas  horas  collegio  vel  Locos  coimnunes 
Philippi  vel  Genesin  etc.  Haec  volui  significare,  ut  fortuna  amici 
nota  esset  tibi,  cum  aliud  nihil  haberem,  et  quia  gratulor  illi,  aliam 


1)  Mcdlor  war  schon  früher,  vor  seiner  Berufung  nach  Naumburg  Haus- 
kaplan bei  der  geflüchtet-cn  Kurfüretin  Ehsabeth  von  Brandenburg  gewesen, 
welche  in  Lichtenberg  l)ei  Wittenberg  eine  Zuflucht  gefunden  hatte.  Über 
die  Flucht  der  Kurfürstin  u.  s.  w.  vgl.  Luthers  Brief  an  Link  vom  28.  März 
1528,  in  Luthei^s  Briefwechsel  von  Enders,  Ni.  1300  und  die  dort  ange- 
gebene Litteratur.  Auch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Joachim  l.  {p^t 
11.  Juli  153.^))  blieb  sie  noch  in  Kursachsen  und  kehrte  erst  im  August  irA') 
nach  Brandenburg  zurück. 

2)  der  Kurfüi-st  Joachim  IL   sowie  der  Markgraf  Johann  von  Küstrin. 

3)  Georg  Mohr,  vgl.  Nr.  33^. 

4)  Vgl.  Nr.  40'. 

"))  Vgl.  Nr.  7.  Schmalkaldon  war  übrigens  gemeinschaftlicher  Besitz 
von  Henueberg  und  Hes.sen. 
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fuuctiouem  contij^issc,  iiam  integris  sex  vel  septeni  mensibus  Arü- 
stadii  delituit  privatus,  nam  romotus  est  a  scholae  admin istrat ioiie, 
quia  partibus  Doctorii  Mauri^),  quem  ipsi  fugaruut,  favit.  Secl  tarnen 
sequuta  est  divina  viudicta.  Nam  ipse  Comes^),  qui  in  civium  odio 
consenserat  et  in  gratiam  illorum  Maurum  expulit,  jam  et  ipse 
metu  Electoris  ex  Comitatu  suo  abest,  et  quidam  ex  civibus  Aru- 
stadiensibus  male  a  Principe  tractantur^  de  quibus  promisit  mihi 
Br  Uschi  US  se  multa  esse  scripturum. 

Sed  nunc  beue  valeat  Praestantia  tua  cum  conjuge  et  liboris 
hoDestissimis,  quos  meo,  socrus  et  conjugis  meae  nomine  salutes  rogo. 
Datae  subito  N  a  o  b  u  r  g  i  ultimo  Aprilis  XLV. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 


*B  au  mann,  Dr.  Franz  Ludwig,  die  zwölf  Artikel  der  oberschwä- 
bischen Bauern  1525,  Kempten,  Verlag  der  Jos.  Köselschen 
Buchhandlung  1896,   2,40  M. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Verfasser,  jetzt  Reichsarchivrat  in  München 
seine  Erstlingsarbeit  „die  Oberschwäbischen  Bauera  und  die  zwölf  Artikel" 
(1871)  auf  Grund  der  mancherlei  über  dieselbe  Frage  erschienenen  Schriften 
und  des  inzwischen  nicht  am  wenigsten  durch  seine  eigenen  Publikationen 
(Quellen  zur  Gesch.  des  Bauerakriegs  in  Oberschwaben  in  Bibl.  der  ht.  Ver. 
in  Stuttgart  Bd.  l2t),  Gesch.  der  Allgäus  1881  ff.  etc.)  sehr  erweiterten 
Materials  vollständig  umgearbeitet,  so  daß  eine  ganz  neue  Schrift  daraus 
entstanden  ist.  Auch  hinsichtlich  der  Hauptfrage,  der  Autorschaft  der 
12  Artikel,  ist  das  Resultat  jetzt  ein  wesentlich  anderes;  hatte  er  früher 
unter  Berufung  auf  Carion  (rcsp.  Melanchthon)  und  Holzwart,  Joh.  Salat  den 
Verfasser  in  dem  Memminger  Prediger  Christoph  Schappeler  sehen  wollen, 
während  Ad.  Stern  (über  die  zwölf  Artikel  der  Bauern  etc.  1868  und  For- 
schungen zur  deutschen  Gesch.  XII,  477  ff.),  Balth.  Hubmayer  dafür  ver- 
antwortlich machen  wollte,  sieht  er  jetzt  im  Anschluß  an  Bossert  (Bl.  für 
Württ.  Kirchengesch.  1877  S.  77),  dem  auch  Pf.  Braun  jetzt  in  München) 
in  seinem  wertvollen  Aufsatze  „drei  Aktenstücke  zur  Gesch.  des  Bauern- 
kriegs" in  Bl.  f.  bayr.  Kirchengesch.  II,  157  vgl.  III,  11  zuzustimmen  ge- 
neigt war,  in  teilweise  anderer  Begründung  (S.  126),  den  Seb.  Lotzer,  den 
schriftkundigen  Feldschreiber  des  Baltringer  Haufens,  der  auch  schon  den 
Entwurf  geschaffen,  für  den  endgültigen  Redactor  an  und  läßt  Schappeler 
nach  dem  Chronisten  Holzwart  dem  Iy)tzer  nur  bei  der  Auswahl  der  Bibel- 
stellen sein  Wissen  zur  Verfügung  stellen.  Dadurch  würde  sich  einerseits 
das  Gerücht  der  Autorschaft  Schappelers  und  andererseits  seine  spätere  ent- 
schiedene Ablehnung  derselben  erklären.  Dazu  möchte  ich  doch  mit  Bossert 
bemerken,   daß   der  bibelkundige  Kürschner   einer  solchen  Hilfe    schwerlich 


1)  Mörlin,  vgl.  Nr.  40*. 

2)  Graf  von  Schwarzburg. 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erlxjten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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I>edurfte,  daß  aber  die  Gegner,  die  von  Schappeler  mehr  wußten  als  von 
Lotzer,  wohl  aus  den  zaldrcichen  Bibeicitaten  auf  die  Beihilfe  des  Pi-edigers 
ge8chlos8cn  haben  konnten. 

Steinel,  0,  Da«  Schulwesen  im  Gebiete  des  ehemaligen  Iloch- 
stifts  während  der  ersten  bayerischen  Besitznahme  1803—1806. 
S.A.  aus  der  bayerischen  Zeitschrift  fiir  Realschuhvesen  XVI. 
Bd.  Hft.   3,  München   1895,   Ed.  Pohls  Verlag  0,50  Mk. 

*  Knöpfler,  AI.,  Johann  Ad.  Möhler,  ein  Gedenkblatt  zu  dessen 
hundertstem  Geburtsta«\  Mit  einem  Bilde  Möblers,  München 
1896.  Verl.  d.  J.  J.  Lentnerschen  Buchh.  E.  Stahl  jun.  149  S. 
Mk.  2,50. 
Eine  ^ehr  interessante  und  sehr  lesenswerte,  mit  liebevoller  Verehrung 
für  den  einstigen  Vorgänger  geschriebene  Schrift ,  die  wohl  mit  Recht 
namentlich  in  den  Anfangspartien  zum  Teil  scharfe  Kritik  an  der  phantasie- 
reichen Biographie  von  Wörner-Gams  übt,  aber  die  wirklichen  Wandlungen, 
die  Möhler  durchgemacht  hat,  nicht  genügend  hervortreten  läßt.  Daß  es 
dem  Verf.  gelingen  wird,  was  er  in  feiner  Zeichnung  unter  geschickter 
Eiuflechtung  schöner,  den  hervorragenden  Mann  charakterisierender  Aus- 
lassungen desselben  sichtlich  anstrel)t,  seine  katholischen  Leser  zu  über- 
zeugen, wie  Möhler  trotz  seiner  vielen  von  der  heutigen  kathoUschen  Recht- 
gläubigkeit nicht  wenig  abweichenden  Äulkirungen  ein  guter  Katholik  ge- 
wesen ist,  scheint  er  angesichts  „der  ganz  in  das  Parteitreiben  verstrickten 
Zeit"  selbst  kaum  zu  hoffen.  Man  versteht  es  bei  dem  persönUch  allem 
Parteigetriebc  abgeneigten  Verf. ,  daß  er  bezüglich  der  Beurteilung  von 
Möhlcrs  Stellung  zur  Jesuitenfrage  zurückhaltend  ist,  aber  wenn  er,  „um 
möglichste  Objektivität  zu  walircn"  und  jedem  Leser  ein  eigenes  Urteil  zu 
eniiöglichen,  die  betreffenden  xVusfühnmgen  Möhlcrs  aus  einem  Kollegheft 
von  1S34  3.')  mitteilt,  hätte  er  wenigstens  auf  die  erheblich  anderslautende 
Redaktion  aus  dem  Jahre  1881,  die  Friedrich  (Joh.  Ad.  Möhler,  der  Sym- 
büliker,  München  18114  S.  108)  veröffentlicht  hat,  hindeuten  sollen,  denn  der 
kurze  Hinweis  auf  die  Schrift  von  Leu  (S.  127)  läßt  den  Leser  nicht  merken, 
daß  Möhler  zu  Zeiten  doch  sehr  viel  schärfer  über  den  Jesuitenorden  ge- 
urteilt hat. 

*Reuter,  Friedrich.  Die  Erlanger  Burschenschaft  1816—1833. 
Ein  Beitrag  zur  inneren  Geschichte  der  Restaurationszeit,  Er- 
langen 1896,  Max  Mencke  415  S.   6  Mk. 

Dieses  Werk  ist  gewiß  kein  kirchenhistorisches,  und  für  das  Wieder- 
erwachen des  evangelischen  Lebens  S.  203  ff.  hat  der  Verf.  kein  Vei-ständ- 
nis,  es  fällt  ihm  fast  ausschließlich  unter  den  Begriff  der  Frömmelei  und 
dos  Mysticismus,  aber  der  Historiker  nimmt  seinen  Stoff,  wo  er  ihn  findet, 
und  wer  sich  erinnert,  welche  Bedeutung  die  hier  geschilderte  Bewegung 
für  das  geistige  Leben  der  ganzen  Nation  gehabt  hat,  und  wie  viele  der 
besten  Namen  unserer  Landeskirche  mit  der  Geschichte  ihrer  Anfänge  ver- 
knüpft sind,  wird  seine  Erwartung,  in  diesem  Buche  manche  wichtige  Notiz 
zu  ihrer  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte  zu  erhalten,  nicht  getäuscht 
sehen,  namentlich  im  zweiten  Teile.  Derselbe  bringt  kurze  Lebensskizzen 
hervorragender  Burschenschafter,  unter  ihnen  von  Christoph  Elsperger, 
Lochner,  H.  von  Rotenhan,  dem  Convertiten  und  späteren  Münchner 
Pfarrer  Herbst,  dem  Philosophen  Kandier,  dem  Rechtsphilosophen  und  Po- 
litiker Stahl,  den  Pfarrern  W.  Redenbacher,  W.  Dittmar  u.  s.  w. ,  dem 
Philologen  Nägelsbach  und  vor  fdlem  von  Konr.  Hofmann,  dessen  Charakte- 
ristik als  Persönlichkeit  und  Pohtiker  den  Schluß  macht  und  als  der  Glanz- 
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punkt  tli^  Buthes  zn  iK-jccichneD  i^t,  und  ilk«  tnut  ^Tinrrndtiti.  ilio  den 
gTxifkin  f:k^hriftf(irH*hi?r  lH.^iiiah  vergt^^n  hat,  und  der  je<ierdall?^  dtt**  Ver- 
«^tiindnis  für  die  in  sich  gc^^hlo-ipiene  IVrsonlichki'i!  dl^^*  Geiehrtfi» ,  di^^eii 
8tcUung  2ü  allrn  F^nxgiri  den  Lpliens,  J>esondcn*  auch  xur  PoHtik  allriU« 
halben  durch  ä*ein  Chiiiteütuui  beeinflulJt  i^ar^  f4ij*t  v»  rlthri  ^^gangi»n  it*t, 
dringend  empfohlen  werden  kann. 

In  der  netieu  (HL)  Auflage  der  Healencyklapädu^  für  Prcitostantis- 
mna  inid  Kirche  erschienen  bisher  i  llft.  1  —  6/  folgende  mit* 
die  bayrische  Kircbt»ugeschichte  bezügliche  Artikel:  Stephan 
Agricola  ( Kasten baur)  ^est.  1547  vun  Theodor  Kolde,  - — 
AlbürtUö  Magnus,  geb.  zu  Lauingen  119*1,  12üö  —  ti2  Bisehof 
von  Regen  8  bürg  i  1280  xu  Köln»  v»ni  Fried  rieh  Nitzsch.  — 
Albrecht  V.  und  die  Gegenreformation  in  Bayern  von 
Walter  Götz.  —  Andreas  Althamer  f  1539  von  'rhcodor 
Kolde.  —  Altniauü  von  Pas  sau  *]■  lf>91  von  Carl  Mirbt.  — 
Chr.  Fr.  v.  Animou  7   1850   vou   Dibeliun.   — 

Tb.  Kolde,  l>er  Tag  von  Schleiss  und  die  Entstehung  der  Schwa- 
bacher  Artikel,  in  dein  Sainmelbnnd  Beitrüge  s;wr  Keformatlons- 
gesehiclite.  J.  Köstlin  zur  Feier  seines  siebzigsten  Geburtstages 
gewidmet,   Gotha   lB9ti   S.   84    ff. 

ßnngt  aiifitr  der  Fest^tdluug,  daß  I^uther  nicht  in  S?lilf  iz  uuf  dem 
tlorti^ren  Füri^tentage  vom  L  Okt.  lf>2\^  gewesen,  da  '1  ft|p?*i  dir  Iragliehen 
Artikel»  nichf,  wie  bisher  an^renonnnon,  dort,  st>ndern  auf  der  Kückrei>i?  von 
Mtubnrg  nach  dem  7  Ökt.  wahrscheinlich  in  Eisenach  verfidU  wonlon 
sind^  den  Xacbvveis,  daU  df-r  Gedanke,  Artikel  des  Ghiulwns  etc.  nU  GrtiiHl- 
hige  für  das  beabsichti|£te  Bfindnis  aufzustellen,  nicht  von  Sachnrn,  sondern 
von  ilcui  Markgrutca  G«H^rJr  v»in  Bramlenhurj;  ausgegunffen  ist,  der  datnals 
uichtH  (icringere.«  anstrebte,  al^  die  Annahme  eines  eiimeitlieiien  Bckcimt- 
nisses  und  einer  einln'itlichcn  IGrchennrdnung  and  die  jeleicbmÜBifre  Rcgu» 
licrung  aller  auf  die  .Jnrisdii  tirm,  die  Pfarrkirchen,  die  iStiftc  und  Klöster 
liezii^;lichcn  Fragen  i\\  allen  Irebielcn,  die  dem  Büniluis  ilcr  Kvuijgcli^chen 
Ijei treten  wullteii.     In  dprsell>en  Festschrift  bcb:tndelt  S.  il+3  ff 

iL  von  Schubert»  Bucers  vermittel  »de  Thiitigkeit  in  Augsburg  im 
8ommcr  l'hii  nad  imbliziert  aus  dem  AngslungiT  Htadtan*hiv  seine  Vrr- 
»öhntingHprcdigl  vom    ä7.  Jmii  L'kU. 

*N eil  Stadt,  Ür»  Louis.  Die  ältesten  AnsprViehe  der  Hoheujcnllcrn 
auf  Schlesien,  Breslau  1896  (bebandelt  vor  allem  dte  Kr- 
werbnngen  des  Markgrafen  Georg  des  Fromnieti  von  Branden- 
burg und  die  dadurch  hervorgernfenen  Verwickelungen,  die  auch 
auf  seine  kircliüehc  JStelhing  namentlicfi  in  den  späteren  tlaliren 
seiüC^B   Lebens   nicht  ohne   Ein  Muß   waren), 

'*Grtip|i,    l*r.    Georg,    tnrstl.  Ottingen-WalleusteinHcher   Bibliothekar, 

dttingisclie    Kegesten.     1.   Heft     1140-    1279.    Nordliiinen.    '111. 

Keischkv  r,2  8,  gr.  8^    1,5 U. 

T^u^h:  HejjrestJ'ü  beziehen  sich  auf  ,,di<r  AVrhältnisse  der  i  »tiinpr  KraJen  za 

ihn  Kaisern,    den  feierlichen  Stiftern  xiud  ilin^i  Viisallcn*",    dagejr«  n  i:-t  ihre 

Vervvaltiuj^s-  und  Kegiernngsthiiti^kclt  ausgeschlossen.     In  ihr  Form  weicht 

der  Herausgeber    von    der    herpltrachten    etwas    ab,    da  er  es  im  Intereaae 
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der  localgeschichtlichen  Forschung,  worin  man  ihm  beistimmen  kann. 
Wert  darauf  legen  mußte,  etwas  ausführlicher  zu  sein,  namentlich  in  der 
Wiedergabe  der  Namen  von  Zeugen  und  sonstiger  lokal  geschichtlich  wich- 
tiger Dinge. 

*  AI  brecht,  Otto,  Die  evangelische  Gemeinde  Miltenberg  und  ihr 
erster  Prediger.      Halle  a.  S.     1896. 

Die  demnächst  zur  Ausgabe  gelangende  kleine  Schrift  (Nr.  XXVIII  der 
Schriften  für  das  deutsche  Volk,  herausgegeben  vom  Verein  für  Reforma- 
tionsgesch.)  enthält  eine  treffliche  quellenmäßige  Daretellung  der  Märtyrer- 
geschichte der  kurze  Zeit  beinahe  ganz  evangelischen  Gememde  Miltenberg 
und  ihres  Geistlichen  Joh.  Draconites  von  Carlstadt,  der  1523  von  Milten- 
berg flüchten  mußte,  worauf  dann  bald  die  Vernichtung  des  evangelischen 
Christentums  durch  Gewaltmittel  eintrat. 

Stark,  K.  Fr.,  Pfarrer  iu  Sternheim  bei  Memmingen,  Geschichte 
der  evang.-luth.  Landgemeinden^  der  evangelischen  Gemeinde 
Mindelheim  und  der  reformirten  Gemeinden  im  Capitel  Mem- 
mingen, in  Verbindung  mit  fast  sämtlichen  Geistlichen  der 
Landgenieinen  zum  Besten  der  Landdiakon ie  herausgegeben. 
Mommingen.  Im  Selbstverlag  des  Vereins  ftir  Landdiakonie 
1894.      104  S. 

Der 8.,    Die   Reformation    im    unteren  Allgäu,    in    Memmingen    und 
dessen  Umgebung.     Halle  a.  S.   1895.      Commissionsverlag   von 
Max  Niemeyer.      56  S. 
(Eine  in  gutem  Sinne  populär  gehaltene,  kurze  lleformationsgeschichto 

jener  Gegend,   in  den  Schriften  für  da»  deutsche  Volk,  herausgegeben  vom 

Verein  für  Reformationgeschichte.) 

Wober,  Dr.  Heinrich,  Das  Bistum  und  Erzbistum  Bamberg,  seine 
Einteilung  in  alter  und  neuer  Zeit  und  seine  Patronats Verhält- 
nisse. Nebst  einer  Beilage  über  die  Vikarien  und  Benefizicu 
am  Domstift,  quellenmäßig  dargestellt.  Bamberg  1895.  Druck 
der  Reindelschen  Offizin.      310  S.      8.     Mk.   2.- . 

Riezler,  Sigmund,  Geschichte  der  Ilexenprozesse  iu  Bayern.  Im 
Lichte  der  allgemeinen  Eutwickelung  dargestellt.  Stuttgart  1896. 
Verlag  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung  Nachfolger.  X  und 
340  S.     8.     Mk.  6.—  . 
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großen  den  Dingen  ihren  Lauf.  Hütten  und  Crotus  Rubianus 
trafen  sich  noch  1520  an  seinem  Hof  ^).  Johann  von  Schwarzen- 
berg,  ein  durchaus  evangelisch  gerichteter  Mann,  behielt  sein 
einflussreiches  Hofmeisteramt.  Der  Hofkaplan  Burkhard  und 
der  Vikarius  Zertlin  machten  aus  ihren  reformatorischen 
Neigungen  so  wenig  ein  Hehl  als  verschiedene  Domherren,  von 
denen  hier  nur  der  Domdechant  Andreas  Fuchs  genannt  sei. 
Der  Bischof  mag  diese  Männer  um  ihrer  Bildung  und  um  ihrer 
Verdienste  willen  göschätzt  haben,  die  sie  sich  um  sein  Land 
oder  in  ihrem  engeren  Wirkungskreis  erworben  hatten,  ihre 
unkirchliche  Haltung  sah  er  ihnen  deswegen  nach.  So  treffen 
wir  unter  ihm  auch  den  Mann  in  reger  Thätigkeit,  welcher 
sich  durch  seine  entschiedene,  ebenso  tiefgegründete  als  erfolg- 
reiche Predigt,  mit  der  er  Adel,  Bürgerschaft  und  die  besitz- 
lose Masse  für  die  Sache  des  Evangeliums  gewann,  ein  Recht 
auf  den  Namen  eines  Reformators  von  Bamberg  erworben  hat. 
Johannes  Schwanhausen  stammt  aus  Ebern  in  Unterfranken, 
wie  sein  Eintrag  in  das  Album  der  Universität  Wittenberg 
beweist.  Diese  bezog  er  gleich  nach  ihrer  Gründung  durch 
Friedrich  den  Weisen  im  Jahre  1502  und  studierte  dort  zu- 
sammen mit  einem  Nik.  Amsdorf,  G.  Brück  und  G.  Spalatin^. 
Jedenfalls  wurde  er  schon  damals  für  die  in  Wittenberg 
herrschende  Richtung  eines  verständigen  Humanismus  gewonnen. 
Wir  wissen  nicht,  wie  alt  er  die  Hochschule  in  Wittenberg 
bezog,  auch  nicht,  wann  er  in  Bamberg  eine  Verwendung  im 
geistlichen  Amte  fand.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er 
1502  nicht  über  25  Jahre  alt  war.  Wir  wissen  auch  nicht, 
seit  wann  Schwanhausen  für  die  Sache  der  Reformation,  wie 
Luther  sie  verfocht,  gewonnen  war  und  selber  in  die  Reihen 
der  Kämpfer  eintrat.  Jedenfalls  wurde  seinem  Wii'ken  nach 
dieser  Seite  hin  nichts  in  den  Weg  gelegt,  so  lange  der  Huma- 
nismus am  l^amberger  Hof  den  Ton  angab,  nach  welchem  das 
Bistum  regiert  wurde. 


1)  Leitschuh,  a.  a.  O.  S.  lü. 

2)  Vgl.  Alb.  Acad.  Viteberg.  von  1502-1540  ed.  C.  E.  Förstemano. 
Lipa.  1841.  S.  0:  „Joannes  Schwanhawsen  de  ebern.«  Ebern  ist  ein  Städt- 
chen im  Bistum  Würzburg. 
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Dies  änderte  sich  völlig,  als  am  18.  Juni  1522^)  an  Stelle 
des  im  Mai  verstorbenen  Georg  ein  weichherziger  aber  be- 
schränkter und  durchaus  unselbständiger  Mann,  Weigand  von 
Redwitz,  zum  Bischof  gewählt  wurde.  Er  war  das  Muster  eines 
gehorsamen  Sohnes  der  römischen  Kirche,  aber  weit  davon  ent- 
fernt, seinen  Grundsätzen  in  einem  ki'äftigen  Handeln  den  Aus- 
druck zu  geben,  der  ihnen  allein  zur  Herrschaft  in  seiner  Um- 
gebung und  bei  seinen  Unterthanen  halte  Ve.helfen  können. 
Er  war  mehr  ein  Mensch  des  Gefühls  als  ein  Mann  der  That. 
Zum  Herrscher  fehlte  ihm  die  nötige  Rücksichtslosigkeit,  auch 
der  nötige  Weitblick  und  die  nötige  Weisheit. 

Weigand  war  ein  entschiedener  Feind  der  kirchlichen 
Neuerungen.  Aber  er  fand  Freunde  derselben  in  einflussreichen 
Stellungen  vor  und  wagte  nicht,  sie  aus  denselben  ohne  weiteres 
zu  verdrängen.  Nur  dann  und  wann  sehen  wir  ihn  aus  eigener 
Initiative  einen  Vorstoß  gegen  die  Position  der  Reformations- 
partei machen,  meist  figuriert  er  als  Werkzeug  des  römischen 
Teiles  seiner  Kapitalherren,  bei  denen  der  Kampf  gegen  Reformen 
in  evangelischem  Sinn  einem  Kampf  pro  domo  in  nächstliegen- 
der Bedeutung  gleich  kam. 

Vom  Domkapitel,  das  seiner  Majorität  nach  konservativ 
gesinnt  war,  gingen  auch  meistens  die  Angriffe  auf  den  kühnen 
Verfechter  der  „neuen"  Lehre  aus. 

Wir  treifen  Schwanhausen  als  Prediger  und  Kustos  2)  am 
Stift  St.  Gangolf  an,  als  Weigand  die  Regierung  übernahm. 
Wenn  er  auch,  wie  es  das  Küsteramt  öfter  mit  sich  brachte, 
mit  der  Seelsorge  unter  den  Kapitalsherren  betraut  war,  so 
hatte  er  einen  schweren  Stand.  Die  Herren  von  St.  Gangolf 
thaten   sich   durch   Zuchtlosigkeit   und   Sittenlosigkeit  hervor, 


1)  8.  Kezeßbuch  des  Domkapitel«  zu  Bamberg  Nr.  3  (1519-1530)  Bl.  112 
im  Kgl.Kreisarchiv  zu  Bamberg  (Mittwoch  nach  Vi ti  vigilia  corporis  Christi). 

2)  Der  Custoß  oder  Küster  an  einer  Stiftskirche,  wie  hier  an  St.  Gangolf, 
hatte  die  Seelsorge  an  derselben,  und  must«  für  eine  würdige  Feier  der 
Gottesdienste  und  sonstige  Bedürfnisse  der  Kirche  sorgen.  Derselbe  war 
entweder  ein  Kanonikus  des  betreffenden  Stiftes  oder  ein  nicht  zum  Stift 
gehöriger  Curat.  Vgl.  den  Artikel  Custos  I  in  Wetzer  und  Weite's  Kirchen 
lexikon.     2.  Aufl.  1884.    3.  Bd.  S.  12G2  i. 
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wie  uns  die  Sitzungsprotokolle  des  Domkapitals  ven^aten^).  Es 
ist  um  deswillen  leicht  zu  begreifen,  daß  sich  der  Unwille  des 
niederen  Volkes,  das  in  den  Muntäten*)  zu  St.  Gangolf  wohnte, 
in  allerlei  feindseligkeiteu  gegen  die  wohllebenden  Stiftsherrn 
Luft  machte.  Schon  Dienstag  nach  Agapiti  (19.  August)  1522 
beschwerten  sich  der  Dechant  und  andre  verordnete  Herrn  vom 
Kapitel  St.  Gangolf:  „daß  ihnen  am  vergangenen  Sonntag  die 
Höfe  fast  aufgestoßen  wären **  und  klagten,  dies  sei  auch  für 
die  Zukunft  ernstlich  zu  befürchten^).  Die  armen  Muntäten- 
bewohner,  welche  sich  durch  die  Verweltlichung  und  das  sitten- 
lose Leben  der  geistlichen  Herrn  zu  St.  Gangolf  bis  zum  Haus- 
friedensbruch reizen  ließen,  plünderten  3  Jahre  später  die  Höfe 
der  üppigen  Nachbarn.  Auch  da  noch  blieben  sie  aber  Freunde 
Schwanhausens,  der  ihnen  schon  früher  durch  sein  sittenstrenges 
Leben,  durch  seine  packenden  Predigten  und  durch  sein  warmes 
Eintreten  für  die  Armen  volle  Achtung  abgewonnen  hatte. 

Gerade  unter  dem  Handwerker-  und  Arbeiter- Volk  bildete 
sich  allmählich  ein  Anhang  des  Küsters,  der  nicht  nur  seiner 
Predigt  des  praktischen  Christentums,  sondern  auch  der  des 
reinen  Evangeliums  von  der  Gerechtigkeit  durch  den  Glauben 
aus  Gnaden  lauschte.  Wenn  er  predigte,  so  konnte  sein  Kirch- 
lein die  Menge  der  Hörer  nicht  fassen.    Von  ihm   fühlte  sich 


1)  z.B.  1525 Dienstag  vigilia  cathedra Petri  (21.  2.  25):  »Etliche Priester 
zu  St.  GaDgolf  werden  ermahnt,  sich  forthin  solcher  unordentlicher 
Handlung  mit  Weibern  zu  enthalten«  od.  1528,  Dienstag  nach  exalta- 
tionis  crucem  (15.  9.  28):  ^Den  Herrn  zu  St.  Gangolf  soll  gesagt  werden, 
Herrn  Gilgen  Enzenauer  wieder  zu  restituieren  ad  vocem  capitularem,  oder 
sie  auch  alle  ihre  Mägde  von  ihnen  zu  thun  « 

2)  Muntät  von  immunitas,  abgesteckter  und  gefreiter  Raum,  Freiung. 
In  Bamberg  bildeten  die  alten  Immimitäten  die  äußeren  Vorstädte.  Das 
Stift  St.  Gangolf,  1063  von  dem  Bischof  Günther  errichtet,  erhielt  1148  durch 
Bischof  Eberhard  II  die  Imraimitätsrechte ,  welche  ihm  und  seinen  Lehens- 
leuten dem  Bischof  und  den  andern  Bürgern  der  Stadt  gegenüber  eine  wert- 
volle Ausnahmestellung  einräumten,  Freiheit  von  Abgaben,  Asylrecht  usw. 
Vgl.  B.  Pfeufer,  Beiträge  zu  Bambergs  Geschichte,  Bamb.  1792.  S.  91  ff. 
Infolgedessen  siedelte  sich  hier  eine  Menge  von  Leuten  an,  die  eine  Ab- 
neigung hatten,  bürgerliche  Lasten  zu  tragen,  die  aber  trotz  oder  gerade 
wegen  ihrer  Freiheiten  einen  Herd  der  Unzufriedenheit  und  Begehrlichkeit 
bildeten. 

3)  Rezeßbuch  a.  a.  O.  Bl.  121  a. 


mid 
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das  Volk  verstanden,  ihn,  den  volkstümlichen  Redner  verstand 
es  wiederum.  Verknüpften  ihn  doch  auch  verwandschaftliche 
Bande  mit  den  Handwerkerkreisen.  Schwanhausens  Schwester 
war  mit  einem  Bürger  im  Zinkenwörth,  Heinz  Drechsler,  einem 
Freund  des  Baders  Hans  Hartlieb  verheiratet^).  Schwanhausen 
selber  hatte  dem  Maler  Paul  Lautensack,  der  in  Bamberg  eine 
Hauptmannschaft  verwaltete,  ein  Kind  aus  der  Taufe  gehoben^). 
Daß  aber  auch  unter  den  Vornehmen  seine  Anhänger  zu  finden 
waren,  beweist,  daß  er  sich  in  seinen  gedruckten  Schriften  auch 
an  die  ,. lieben  Herren'*  wendet,  als  an  seine  Gönner^). 

Er  war  vor  allem  ein  Freund  des  Volkes,  weil  er  sah, 
wie  ihm  Wahrheit  und  Recht  vorenthalten  wurden,  die  Wahr- 
heit von  der  Gnade  Jesu  Christi  und  das  Recht  der  Kinder 
Gottes.  Dies  konnte  ihn  zu  heiligem  Zorn  entflammen,  daß  er 
die  geistlichen  Machthaber  in  heftigen  Worten  angriff.  Er  that 
es  nicht,  um  dem  Volk  zu  schmeicheln,  hatte  er  doch  nichts 
von  ihm  zu  erwarten,  die  Hofluft  war  stärker  als  die  aura 
popularis,  und  sie  war  ihm  zuwider.  Er  setzte  durch  sein 
kühnes  "Wahrheitszeugnis  seine  Existenz  aufs  Spiel,  war  er  doch 
Gustos  von  Bischofs-  und  Kapitels-Gnaden,  —  dennoch  stellte 
er  sich  voll  und  ganz  in  den  Dienst  der  Wahrheit,  die  ihn 
Gott  hatte  selbst  erkennen  lassen. 

Am  Mittwoch  nach  Reminiscere,  4.  März  1523,  beschäftigten 
sich  die  Herren  vom  Domkapitel  zum  erstenmal  in  einer  Sitzung 
mit  dem  Küster  von  St.  Gangolf,  der  ihrem  Ansehen  durch 
seine  ungeschminkten,  offenen  Predigten  gefährlich  zu  werden 
begann.  Man  beschloß,  seine  Handlung  dem  Bischof  anzuzeigen 
und  darum  zu  bitten,  er  möge  „Einsehens  haben,  fernerem 
Unrat  vorzukommen*)*".  Der  Verklagte  wird  mit  einem  Ver- 
weis durchgekommen  sein. 


1)  Bamberger   Bauernkriegsakten   im   Archiv   zu  Bamberg.     Faszikel  I, 
139,  wo  ßich  Hartliebs  Urgicht  findet  (hier  Artikel  46.) 

2)  Vgl.  Schwanhausens  Sendschreiben  an  Lautensack  :iu8  dem  Jahre  1528. 
wo  er  ihn  als  seinen  >^ günstigen  lieben  gefatterr  anredet. 

3)  Vgl.  z.  B.  Schwanhausens  Trostbrief  vom  Jahr  1525,  wo  er  sich  bei 
ihnen  wegen  seiner  Nachgiebigkeit  gegen  die   weltliche  Gewalt   entschuldigt. 

4)  Rezessbuch  a.  a.  O.  Bl.  100  b. 
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Daß  er  sich  dadurch  nicht  im  Geringsten  einschlich teni 
ließ,  beweist  seine  Predigt  vom  Allerheiligentag  dieses  Jahres, 
die  von  Erlinger  in  Bamberg  gedruckt,  auf  uns  gekommen  ist^). 
Sie  zeigt  uns  die  klare  evangelische  Erkenntnis  Schwanhansens, 
der  die  Unfreiheit  des  natürlichen  Willens,  die  Rechtfertigung 
allein  durch  den  Glauben  an  Christum  und  die  Notwendigkeit 
guter  Werke  als  der  Früchte  eines  dankbaren  Herzens,  das 
Gott  liebt,  ebenso  entschieden  lehrt,  als  er  dem  wertlosen 
Heiligenkult  und  Zeremoniendienst  gegenüber  ernstliche  Für- 
sorge für  die  Armen  zur  Pflicht  macht. 

Er  sucht,  um  näher  auf  die  Predigt  einzugehen,  die  um 
ihrer  schlichten  Einfalt  und  zu  Herzen  gehenden  Wärme  willen 
heute  noch  der  Erbauung  dienen  kann,  die  Gemeine  von  der 
unbiblischen  Verehrung  der  verstorbenen  Heiligen  zur  Fürsorge 
für  die  lebenden  Heiligen,  das  heißt  für  die  armen  und  kranken 
Christen  zu  führen,  indem  er  zuerst  nachweist,  daß  in  der 
Schrift  unter  den  Heiligen  die  lebenden  Christen  zu  verstehen 
seien.  An  1.  Kor.  16  anknüpfend  fragt  er:  „Wem  hat  Paulus 
Steuer  gesammelt?  den  Ölgötzen  in  der  Kirchen,  oder  den 
toten  Heiligen?  Eigentlich  nein,  denn  sie  bedürfen  keiner, 
sondern  den  Armen.  Aber  Gott  erbarms,  der  lebendigen  Hei- 
ligen achten  wir  nicht,  denn  es  hat  keinen  Schein  vor  den 
Menschen,  wir  wollen  allein  auf  die  Toten  sehen.**  Er  macht 
sich  dann  selbst  den  Einwurf:  „Sprichst  du  nun,  ich  predige 
stets  und  allewege:  alle  Menschen  seien  Sünder,  und  alles  ihr 
Thun  sei  Sünde,  und  alle  ihre  guten  Werke  seien  unrein;  aber 
heute  sage  ich,  die  Menschen  seien  heilig.  Lieber  Mensch,  du 
darfst  das  zu  mir  nicht  sagen,  sag  es  zu  Gott,  zu  den  Propheten 
und  Aposteln,  die  das  geschrieben  und  gepredigt  haben.**  Es 
müsse  gesagt  werden  „daß  ein  christgläubiger  Mensch  ein 
Heiliger  und  ein  Sünder  sei** :  Beides  könne  neben  einander 
stehen,  wie  auch  der  Geist  und  das  Fleisch  in  einem  Menschen 

1)  Ein  Sermon  gepi*ediget  durch  loannem  Schwanhausen,  Custor  auf  sant 
Gangolff»  Stifft  zu  Bamberg.  Anno  1523  au  dem  22.  Sonntag  nach  Trinitatis, 
an  aUer  heyligen  tag. 

Diese  Predigt  findet  sich  auch  bei  Heller,  Reformationsgeschichte,  Bei- 
lage IV,  S.  158  ff.  abgedeckt. 

Stücke  daraus  bringt  auch  E.  Engelhardt,  Ehrengedächtnis  der  Refor- 
mation in  Franken.     Nüm}>erg  1869.     S.  23—27. 
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bei  einander  seien.  Es  gebe  zweierlei  Sünder.  „Die  ersten 
das  sind  die  Gläubigen,  die  sind  Sünder  und  auch  heilig,  die 
andern  die  Ungläubigen  und  Verdammten*'.  Wie  das  Eisen 
glühend  gemacht  werden  könne  und  doch  Eisen  bleibe,  so  mache 
Gott  die  Sünder  heilig,  „nicht  daß  sie  nicht  mehr  Sünder  sind, 
sondern  bleiben  Sünder,  denn  es  bleibt  noch  viel  Lust  und 
Begier  in  dem  Menschen,  damit  er  zu  streiten  und  zu  fechten 
hat,  auch  nicht  allezeit  Gott  liebe,  lobt  und  preist,  oder  betet 
in  dem  Geist,  wie  er  schuldig  ist  zu  thun,  und  ander  viel  Sund, 
darin  Gott  allezeit  Gnad  und  Barmherzigkeit  erzeigen  muß, 
verzeihen  und  nachlassen;  und  ist  kein  Augenblick,  darinnen 
wir  nicht  schuldig  sind,  zu  bitten  um  Vergebung  der  Sund.** 
Er  verurteilt  dann  die  hergebrachte  Werkgerechtigkeit.  „Unsere 
hochgelehrten,  heiligen  geistlichen  Väter  bedürfen  keiner  Nach- 
lassung, sprechen  öffentlich  und  geben  vor,  sie  hielten  die  Ge- 
bote Gottes.  Was  begehre  Gott  anderes  von  uns,  als  daß  seine 
Gebote  gehalten  würden?  Wer  die  halte,  der  habe  Gott  schon 
bezahlt,  bedürfe  keiner  Nachlassung.  Es  ist  auch  nicht  genug, 
daß  sie  solches  allein  in  den  Winkeln  reden,  sondern  sie 
schreien  und  predigen  öffentlich  auf  dem  Predigtstuhl  dem 
armen  gemeinen  Volk,  daß  sie  lehren,  sprechen  und  sagen  wider 
alle  Schrift:  Die  Menschen  haben  ihren  freien  eigenen  Willen, 
und  können  gutes  oder  böses  thun,  und  die  Seligkeit  stehe  bei 
ihnen.  0  weh  der  großen  Plag  und  Zorn  Gottes  über  uns! 
Was  thun  diese  Prediger,  als  daß  sie  eitel  Gleißner,  Heuchler 
und  Götter  aus  den  Menschen  wollen  machen,  die  dann  den 
Himmel  darnach  puchen  (plündern,  stürmen)  wollen  mit  ihren 
Werken.**  Damit  nun  ein  Sünder  geheiligt  werde,  „so  kommt 
Gott  uns  entgegen,  aus  Gnaden,  ohne  all  Verdienst,  verheißt 
uns  Gnade,  setzt  uns  seinen  Sohn  vor,  beut  uns  den  an  und 
spricht:  Siehe,  das  ist  niein  Sohn,  den  gib  ich  dir,  das  Kind 
soll  dein  sein.  Nimmst  du  den  an,  so  sollst  Du  mir  ein  lieber 
Freund  sein,  und  alle  Schuld  nachgelassen.  Jes.  11.**  „Ist  er 
uns  geboren  und  gegeben,  so  muß  er  ja  unser  sein,  und  ich 
muß  ihn  annehmen  als  den  meinen.  Wenn  ich  diese  Gabe  von 
Gott  nicht  annehme,  so  bleibe  ich  in  dem  Zorn  Gottes  und  bin 
ein  Kind  der  ewigen  Verdammnis,  ob  ich  gleich  die  Werke 
aller  Heiligen  im  Himmel  thäte.** 
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„So  kann  ich  ihn  nun  je  mit  den  Händen  oder  Füßen  nicht 
annehmen,  ich  muß  es  in  dem  Glauben  und  in  dem  Herzen 
thun,  daß  ich  glaube,  Christus  sei  m.ein,  und  alles,  das  er 
gethan  habe,  das  habe  er  für  mich  gethan/ 

Schon  Adam  habe  der  Verheißung  Gottes  an  den  Weibes- 
samen, Gen.  3.,  getraut  und  sei  so  wieder  Gottes  Freund  ge- 
worden, wie  auch  alle  Nachfolger  Adams  ihre  Hoffnung  und 
ihren  Glauben  auf  den  Weibessamen  gesetzt  hätten  „er  werde 
sie  erlösen,  so  daß  also  von  Anbeginn  der  Welt  alle  Menschen 
durch  Christum  selig  geworden  sind,  die  ihn  angenommen  haben 
und  gefaßt  in  einem  rechten  Glauben  als  ihren  Seligmacher." 
Mit  Christo  hat  uns  Gott  alles  geschenkt,  „das  des  Sohnes  ist, 
wie:  daß  er  ein  Kind  Gottes  ist,  ein  Erbe  Gottes,  heilig,  fromm 
und  gerecht,  Gott  angenehm."  „Denn  wie  zwei  eheliche  Ge- 
mahle  ein  gemeinsames  Gut  haben,  keines  etwas  eigens,  also 
auch  Christus  ein  Gespons  seiner  Gläubigen,  haben  ein  gemein- 
sames Gut;  also  daß  durch  den  Glauben  an  ihn  unsere  Sünde 
sein,  und  seine  Heiligkeit  unser  ist."  „Daraus  folgt,  daß 
ein  rechter  Christ  das  darf  sagen,  er  sei  heilig."  „Denn  wenn 
ein  Christenmensch  verleugnete  und  spräche,  er  wäre  nicht 
heilig,  so  hätte  er  Chiistum  und  den  Glauben  verleugnet.  Er 
muß  die  Heiligkeit  Christi  als  sein  eigen  bekennen,  wie  seinen 
eignen  Leib  und  Seele."  ,.Also  ein  Christ  soll  sich  nichts 
lassen  hindern,  keine  Sünden,  wie  groß  sie  seien,  keinen  Teufel, 
auch  nicht  den  Tod  oder  die  Hölle;  ehe  er  diese  Heiligkeit 
verleugnen  sollt,  eher  sollte  er  Leib  und  Leben  lassen." 

So  entschieden  predigte  Schwanhausen  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben.  Daß  er  darüber  die  Heiligung  in  guten 
Werken  nicht  vergaß,  zeigt  er  uns,  wenn  er  im  Verlauf  der- 
selben Predigt  weiter  sagt:  „So  sprichst  du  nun,  so  dem  also 
ist,  daß  ich  in  Christo  hab  allen  Reichtum,  Vergebung  aller 
Sünden  untj  bin  des  ewigen  Lebens  gewiß,  was  bedarf  ich  denn 
guter  Werke,  ich  laß  mich  genügen  und  will  nicht  mehr 
wirken.  Höre  du  grober  unverständiger  Mensch,  urteile  bei 
dir  selbst,  was  du  sagst,  ob  es  recht  sei.  Wenn  dich  nun  ein 
guter  Freund  erlöst  aus  einer  schweren  Gefangenschaft,  darin 
du  auf  den  Tod  gefangen  lägest,  er  heilete  dir  alle  deine  töt- 
lichen   Wunden   und    setzte   dich  dazu  in   all  sein   Gut,   was 


0.  Erhard,  Jühaimeti  t^khwaüliiiurtcu. 
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wolltest  du  daütt  sa^eii?  Wolltest  du  sprecten,  ich  \m\m  mm 
genug,  und  was  ich  Imben  ^olL  Ich  will  den,  der  mir  ofehoUeti 
hat,  nicht  loben,  auch  will  ich  ihm  nicht  danken,  auch  will 
ich  ihm  nichts  7Ai  lieb  thnn  u.  s.  w<  Wurde  dein  Freund  auch 
ein  Wohlgefallen  darüber  haben?''  Das  heutige  Evangel.  vom 
unbarmherzigen  Knecht  lehre  uns  vielmehr,  daß  wir  für 
empfangene  Wohlthaten  Gottes  unseren  Nächsten  lieben  sollen, 
^deun  wo  solche  Liebe  nicht  folgt,  da  ist  eigentlich  noch  kein 
rechter  Glaube,  denn  der  Glaube  bringt  mit  sich  den  heiligen 
Geist,  wie  Christus  verbeißt  Joh.  7;  wer  an  mich  glaubet,  wie 
die  Schrift  sagt,  vou  des  Leib  werden  fließen  Fluß  des  lebendigen 
Wassers  .  .  .  ."  ,,Und  wo  der  Geist  ist,  da  ist  Liebe,  wo  Liebe 
ist,  da  ist  auch  Werk,  von  diesen  allen  kann  keines  ohne  das 
andre  sein*^  ^Möchtest  du  nun  sagen,  ei,  so  will  ich  glauben, 
so  habe  ich  es  alles,  ja,  wenn  du  es  vou  dir  selber  könntest. 
Wir  können  aber  nicht,  .sondern  es  muß  demütig  von  Gott 
gebeten  sein  und  erwartet,  wie  die  allgemeine  christliche  Kirche 
sagt  und  bittet:  wir  bitten  den  heiligen  Geist  um  den  rechten 
Glauben  allermeist,  denn  es  ist  ja  eitel  Gottes  Gab  aus  Gnaden, 
ohne  Verdienst.'*  Hiezu  führt  er  Eph.  2,8  f.;  u.  GaL  2,äl  und 
Eöm,  11,  6  nach  Luthers  Übersetzung  an  und  fährt  dann  fort: 
^Äber  diese  Sprüche  alle  sind  nicht  so  stark,  daß  sie  unserer 
blinden  Führer  einen  bewegen  konnten,  Sie  sagen  und  predigen, 
das  Leiden  Christi  sei  genug,  viele  Welten  zu  erlösen,  und 
wiederum  sagen  sie,  es  sei  nicht  genug,  einen  Mensehen  zu 
erlösen,  er  müsse  seine  Werke  daxu  thun.  Weiter  sprechen 
sie,  sie  verwarfen  die  Gnade  nicht,  sondern  setzten  die  Werke 
hinzu.  Ach  Gott  vom  Himmel,  welche  Gotteslästerung  ist  das! 
Was  Sfillen  S[jreuer  bei  dem  edlen  Weitzen,  was  soll  Wasser 
unter  dem  Wein^  der  Schaum  unter  dem  Silber,  unsre  befleckten 
unreinen  Werke  bei  der  edlen  Gnaden  Gottes?  Heißt  das  die 
Gnade  Gottes  nicht  geschmähet  und  geschmälert,  auch  das 
Sterben  und  das  Blut  (.'hristi  nicht  genu^^sain  erkannt,  sondern 
geschmäht  und  gesellen t,  so  sao:  mir  eines  was  doch  scheuten 
und  schmähen  lieißt?'*  ^ Durch  den  Glauben  macht  Gott  und 
pflanzt  einen  guten  Baum,  das  ist,  einen  guten,  frommen, 
gerechten  Menschen,  geschickt  zu  tragen  gute  B^ruclit,  das  ist, 
gute  Werke  zu  tlnm,'*  —   Wie  weuig  er  noch  von  Zeremonien 
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hält,  zeigt  der  Öchlnss  dieser  Predigt,  zu  welchem  ^r  nun  über- 
geht. „Wir  haben  viel  Wesens  mit  Kirchen,  Meßgewändern, 
Kelchen  u.  s.  w.  und  mit  vielen  andern  Dingen  zu  weihen  und 
zu  heiligen,  verbieten  darnach  den  Menschen,  daß  sie  es  nicht 
anrühren,  erdichten  von  uns  selbst  eine  Sünde,  wenn  es  geschieht. 
Aber  kein  heiligeres  Ding  ist  auf  Erden,  als  ein  Christ,  der  die 
Heiligkeit  Christi  hat  und  ist  ein  Tempel  Gottes  des  heiligen 
Geistes,  geweiht  mit  dem  Blute  Christi,  das  sind  die  lebendigen 
Heiligen  auf  P>den.** 

„Von  den,  toten  Heiligen  aber,  die  nun  in  Christo  leben, 
hat  uns  Gott  nichts  befohlen,  er  will  auch  nicht,  daß  wir  uns 
mit  ihnen  bekümmern  sollen,  sondern  wir  sollen  Achtung  auf 
die  Lebendigen  haben.  Aber  wir  närrischen  Menschen  ver- 
kehren alle  Dinge,  wollen  den  Toten  dienen  und  der  Lebendigen 
vergessen,  tragen  den  Toten  zu  Gold,  Silber,  Edelgestein, 
Kleinode,  Küh,  Sau,  Hühner,  Gans,  Käs,  Brot,  Salz,  Schmalz 
u.  s.  w.,  bauen  ihnen  große  steinerne  Häuser,  nnd  alles,  was 
sie  auf  Erden  verschmäht  und  verachtet  haben,  als  sie  es 
bedurften.  Das  wollen  wir  ihnen  jetzund  geben,  so  sie  es  nicht 
bedürfen  oder  nehmen  könnten;  könnten  sich  auch  nicht  dessen 
wehren,  wie  sie  auf  Erden  gethan  haben.  Sind  wir  nicht  Narren, 
daß  wir  solche  Dinge  an  einen  Stein  oder  an  ein  Holz  hängen, 
oder  Essen  vor  dasselbe  setzen,  wie  die  Heiden? 

„Die  Armen  aber,  die  solcher  Dinge  bedürftig  sind,  lassen 
wir  sitzen  ohne  Häuser,  Frost,  Hunger,  Durst,  Krankheit  und 
alles  Übel  leiden,  helfen  denen  nicht.  Wir  berauben  die 
lebendigen  und  begaben  die  toten.**  Aus  Liebe  und  aus 
Gottes  Gebot  seien  wir  schuldig,  unsern  Nächsten  zu  helfen. 
„Denn  so  wir  Gott  selber  etwas  wollten  geben  und  unsern 
Nächsten  lassen  sitzen  und  Not  leiden,  das  wäre  eitel  Raub- 
gut. Wir  erzürnten  Gott  mehr  damit,  als  wir  Gutes  thäten. 
So  wir  aber  rechte  Christen  wären,  ehe  wir  die  Armen  Not 
leiden  ließen,  verkauften  wir  Monstranzen,  Kelche,  Kirchen 
und  Meßgewänder,  wie  die  heiligen  zwölf  Boten  behülfen  uns 
einstweilen,  wie  wir  könnten,  damit  den  Armen  geholfen  würde!" 

An  Klarheit  und  durchgreifender,  fast  möchte  man  sagen, 
radikaler  Entschiedenheit,  ließen  des  Küsters  Predigten,  wie 
die  Auszüge  aus  dieser  ältesten,  die  uns  bekannt  ist,  zeigen, 
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nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  wareu  nicht  nur  Reden,  sie 
waren  „Handlungen",  die  die  Domherren  nicht  ohne  Grund 
„ferneren  Unrat*'  wittern  ließen. 

Fing  es  doch  auch  schon  anderer  Orten  im  Land  an  lebendig 
zu  werden,  so  in  Staflfelstein,  wo  selbst  die  bischöflichen  Beamten 
sich  „lutherische  Handlungen"  zu  Schulden  kommen  ließen^), 
so  in  ZeilP),  in  Hallstadt,  Forchheira  und  anderwärts.  Schon 
that  man  Wittenberg  um  seiner  Ketzereien  in  den  Bann  und 
verbot  den  Besuch  der  gefährlichen  Hochschule.  Im  Volk 
wurden  die  B'lugschriften  mit  reformatorischem  Inhalt  eifrig 
gelesen,  es  sang  die  neuen  Lieder  ohne  die  bischöfliche  Er- 
laubnis dafür  einzuholen,  ja  es  kam  vor,  dass  Prediger,  die 
ihre  alte  Weisheit  dem  Volk  vortrugen,  von  diesem  in  ihren 
Vorträgen  unterbrochen  wurden.  Gegen  solche  Störungen  der 
Gottesdienste  erließ  der  Bischof  strenge  Befehle,  richtete  aber 
wenig  damit  aus. 

Daß  Schwanhausen  sich  durch  Drohungen  nicht  abschrecken 
ließ,  den  Weg,  den  ihn  sein  Gewissen  gehen  hieß,  weiter  zu 
verfolgen,  zeigt  uns  die  andere  Predigt,  welche  von  ihm  er- 
halten ist.  Sie  wurde  am  7.  Februar  1524  gehalten  und  erschien^) 
im  gleichen  Jahre  noch  in  2  Ausgaben  bei  G.  Erlinger*). 

Er  bekämpft  darin  besonders  die  falsche  Werkgerechtig- 
keit und  die  Anmaßungen  der  Päpste,  Bischöfe,  Geistlichen 
und  Ordensleute,  deren  Ansprüchen  er  die  allein  maßgebende 
Autorität  des  Wortes  Gottes  gegenüberstellt.  Im  1.  Teil  der- 
selben redet  er  nach  dem  Sonntagsevangelium  vom  Weinberge 
Christi,  unter  welchem  er  „nichts  anderes,  denn  das  auserwählt, 
christgläubig  Volk,  die  einen  rechten  Glauben  haben"  verstanden 
wissen  will.     So  viel  frommer  Menschen  von  Anfang  bis   zum 

1)  Rezeßbuch  a.  a   O.  Bl    288  b  und  1G4. 

2)  ebd.  Bl.  228  f. 

3)  Ain  Sermon  geprediget  durch  Johannem  Schwanhawsen,  Custor  auf 
•sant  Gangolffs  stifft  zu  Bamberg,  an    dem  Sontag  der  genant  wirt  der  Ei-st 

inn  der  verbotten  zeyt.    Anno  1524. 

Josef  Heller  hat  auch  diese  Predigt  in  seiner  Reformationsgeschichte  des 
ehemaligen  Bistums  Bamberg  abgedruckt.     Beilage  VI,  S.  181. 

Vgl.  auch  Engelhardt,  a,  a.  O.  8.  31— 34,  wo  sich  Proben  daraus  finden. 

4)  Über   ihn   vgl.  J.  Heller,    Leben  Georg  Erlinger's  Buchdruckers  und 
Formenschueiders  zu  Bamberg.     1837. 
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Ende  der  Welt  sein  werden,  gehören  Zweige  zu  diesem  Wein- 
berge. Damit  stellt  er  sich  in  entschiedenen  Gegensatz  zur 
römischen  Lehre  von  der  Kirche  und  beweist  dies  auch,  wenn 
er  fortfährt:  „Dieser  Weinberg  hat  keinen  Herrn,  denn  allein 
Gott,  der  will  allein  Herr  und  Pflanzer  sein  dieses  Weinbergs/ 
So  wenig  ein  Fechser  oder  Weinreben  sich  selber  pflanze,  und 
von  sich  selber  Frucht  bringe,  so  wenig  könne  ein  Mensch  aus 
eignen  Kräften  fromm  oder  gerecht  werden,  oder  gute  Werke 
thun.  Bringt  die  Rebe  keine  Frucht,  so  ist  sie  eine  unnütze, 
welche  von  dem  Stock  keinen  Saft  empfängt  und  in  Wahrheit 
nicht  des  Stockes  Rebe  heißen  darf.  Christus  habe  die  Apostel 
zu  Arbeitern  in  diesen  Weinberg  berufen.  Als  solche  sollen 
sie  die  Herde  Christi  weiden.  Die  Herde  ist  Christi  Eigentum. 
„Wiewohl  nun  etliche  Päpste,  Bischöfe  und  Pfarrherrn  haben 
sich  freventlich  unterstanden  der  Schäflein  als  ihr  eigen,  haben 
geschrieben  und  gesagt,  es  sind  unsere  oder  meine  Schäflein, 
denen  wollen  wir  antworten  mit  dem  heiligen  Propheten  David 
im  78.  Psalm:  „Herr  Gott,  wir  sind  dein  Volk  und  die  Schäflein 
deiner  Weide  ....  Darum,  wer  uns  das  Wort  Gottes  predigt, 
den  wollen  wir  hören  als  Gott  selbst,  und  als  die  Stimme 
unseres  Hirten,  und  wenn  es  gleich  ein  Esel  wäre,  ein  Bileams- 
esel,  und  wer  uns  das  nicht  predigt,  den  wollen  wir  meiden 
als  einen  Dieb  und  Mörder."  Was  aber  Jesus  von  den  Pflegern 
des  Weinbergs  sage,  „ist  ein  erschrecklich  Exempel  allen 
Obersten,  daß  Niemand  diesem  Weinberg  schädlicher  ist  und 
Niemand  ihn  mehr  verwüstet,  denn  allein  die,  denen  er  befohlen 
ist,  zu  bauen."  Sie  wollen  selber  die  Nutzung  davon  empfangen 
und  stossen  darum  Christum  aus  dem  Weinberg,  „und  setzen 
sich  selbst  an  seine  Stelle,  sprechen  darnach,  sie  seien  Statt- 
halter Christi".  Auf  diese  falschen  Hirten  wendet  er  dann 
Jer.  12  an:  „Die  Hirten  haben  keinen  Verstand,  sie  sind  alle 
abgewichen  auf  Irrwege,  ein  jeglicher  trachet  auf  seinen  Geiz, 
vom  meisten  an  bis  auf  den  mindesten,  kommt  und  lasst  uns 
Wein  trinken  und  lasst  uns  voll  werden."  Als  Christus  den 
Hohenpriestern  das  Gleichnis  vom  Weinberg  predigte,  beschlossen 
sie,  ihn  zu  töten,  „darum  lasse  sich  Niemand  verwundern,  ob 
zu  unsern  Zeiten  dergleichen  geschehe." 
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Wer  den  Lohn  empfangen  soll,  muss  vorher  im  Weinberg 
sein,  er  muss  eingepflanzt  sein  in  den  rechten  Weinstock 
Christus  durch  einen  rechten  Glauben  an  ihn,  welcher  Glaube 
aus  ihm  einen  gerechten  und  frommen  Menschen  macht.  Der 
Lohn  kommt  nicht  aus  Verdienst,  sondern  aus  Verheißung,  sonst 
hätte  der  Herr  des  Weinberges  Unrecht  damit  gethan,  daß  er 
dem  letzten  eben  so  viel  gegeben  hat,  als  dem  ersten.  „Es  ist 
eine  erdichtete  und  erlogene  Lehre,  daß  man  sagt,  Gott  belohne 
den  Menschen  zum  ewigen  Leben  nach  seinem  Verdienst,  steht 
auch  in  der  Schrift  nicht,  denn  sollte  Gott  nach  unserem  Ver- 
dienst lohnen,   so  wäre   er  uns  nichts  schuldig  als  die  Hölle.** 

Gegen  den  Cölibat  und  das  Mönchtum  wendet  er  sich  dann 
in  folgenden  Worten:  „Es  streitet  auch  dies  Evangelium  nicht 
wenig  wider  die,  so  besondere  Krönlein  im  Himmel  erdacht 
haben,  als  nämlich  den  Jungfrauen,  und  anderen  Ständen  der 
Menschen,  denn  das  Evangelium  macht  alles  gleich,  die  letzten 
mit  den  ersten,  gibt  gleichen  Lohn,  ist  alles  ein  Groschen.** 
Gott  habe  wenig  Acht  auf  die  äußeren  Werke,  Christus  sei 
nicht  betteln  gegangen.  Er  heiße  auch  den  reichen  Jüngling 
nicht  betteln  gehen,  sondern  er  solle  den  Armen  geben.  Das 
Herz  solle  nicht  an  den  zeitlichen  Gütern  haften,  das  heiße 
dann,  verlassen,  was  wir  haben.  Er  verbiete  auch  Luc.  10 
seinen  Jüngern:  Ihr  sollt  nicht  von  einem  Haus  zum  andern 
gehen,  „und  sind  also  alle  Stände,  die  auf  Betteln  angefangen 
sind,  wider  Gott  und  sein  göttliches  Wort.  Gott  hat  allen 
Menschen  eine  gemeine  Regel  gegeben.  Gen.  3 :  Im  Schweiss 
deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brot  essen.  „Aus  diesem  könnt 
ihr  nun  klar  verstehen,  daß  nichts  auf  ihm  hat,  ein  weißes, 
schwarzes,  oder  ein  großes  Kleid  anziehen,  auswendig  sich 
bücken,  neigen,  knieen,  sich  beschweren  lassen,  oder  nicht, 
einen  Riemen  oder  Strick  umgürten,  sondern  allein  ein  sanft- 
mütiger und  williger  Geist  gefällt  Gott  wohl.**  Die  Armen 
und  Kranken  aber  solle  man  durch  Liebesgaben,  Hilfe  und  Rat 
.vor  dem  Bettelleben  bewahren. 

In  der  Erklärung  der  Epistel  kommt  er  auf  l.Kor.  6,  3, 
führt  zu  dessen  Verdeutlichung  12,  8 — 10,  an  und  setzt  beides 
gleich:  über  die  Engel  richten  und  Geister  unterscheiden,  es 
„bestehe    am  allermeisten   in   dem,    dass    wir  Achtung    sollen 
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haben,  was  man  uns  predige  oder  lehre  und  bei  uns  selbst 
richten,  ob  es  das  Wort  Gottes  sei  oder  nicht,  und  ob  ich  ihm 
glauben  soll  'oder  nicht,  denn  Gott  wird  nicht  fragen  am  jüngsten 
Tag,  was  hat  man  Dir  gepredigt,  wer  sind  Deine  Obersten 
gewesen,  sondern,  was  hast  Du  geglaubt  ....  es  würde  dich 
nichts  helfen,  ob  dir  gleich  ein  Prediger  seine  Seele,  Rock  oder 
Mantel  zum  Pfand  gesetzt  hätte.** 

Er  kommt  dann  auf  den  Antichrist  zu  sprechen,  von  dem 
er  sagt:  „hat  nun  der  Entchrist  zu  der  Apostel  Zeit  angefangen, 
zu  regieren,  wer  wollte  denn  nicht  sagen,  daß  er  jetzund  am 
End  der  Welt  mit  Gewalt  regiere,  dieweil  menschliche  Lehre, 
Gesetz  und  neu  erdichtete  Werke  so  gewaltiglich  über  die 
Lehre  Christi  erhoben  sind,  und  etliche  Hochgelehrte  (wie  sie 
meinen)  Christum  Jesum  am  aller  meiften  scheuten  und 
schmähen,  seine  Lehre  auflösen,  sprechen:  der  Papst,  die  Kar- 
dinäle und  Bischöfe  haben  Gewalt  über  die  Schrift,  verftoßen 
also  Gott  und  Christum  aus  seinem  Reich,  womit  sie  ihnen 
einen  Entchrift  aufrichten,  denn  ein  jeglicher  der  wider  Chriftum 
ist,  der  ist  der  rechte  Entchrist." 

Noch  sind  etliche  viel  unverschämter,  die  predigen,  man 
solle  sich  auf  das  Leiden  Christi  nicht  verlassen,  auch  nicht 
auf  die  Gültigkeit  und  Barmherzigkeit  Gottes,  noch  auf  die 
heilige  Schrift.  0  HeiT  in  Ewigkeit,  wie  bist  du  so  gütig, 
daß  du  solche  Schmähung  leiden  kannst . . .  Solche  Lehrer  . . . 
werden  ewig  verdammt,  weisen  uns  von  Gott  zu  den  Kreaturen, 
sie  wollen  uns  vielleicht  lehren,  wir  sollen  uns  auf  den  Papst 
verlassen  und  auf  die  Kardinäle  oder  auf  die  weltlichen  Fürsten." 

Diesen  scharfen  Worten  fügt  er  im  Vertrauen  auf  seine 
gute  Sache  entschuldigend  bei:  „Nicht  will  ich  das  gesagt 
haben,  jemanden  damit  zu  schmähen,  noch  Herrn  oder  Fürsten 
dadurch  verachtet  zu  haben,  sondern  allein  die  Geschrift  zu 
erzählen  und  daß  ein  jeglicher  weiß,  was  er  hörn  oder  glauben 
soll,  und  bei  ihm  selbst  urteile,  wa»  anzunehmen  sei  oder  nicht, 
sein  Vertrauen  allein  auf  Gott  und  auf  sein  göttliches  Wort 
setze,  und  auf  nichts  anderes."  Das  heiße,  über  die  Engel 
richten  und  die  Geister  unterscheiden. 

Das  Wort  Gottes  gilt  ihm  als  die  vollkommene  und  unan- 
tastbare Norm  des  Glaubens  und  der  Lehre.    Darum  klagt  er: 
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„Ach  Gott  vom  Himmel,  wollen  denn  unsere  Obersten  und 
Hochgelahrten  nicht  sehen  und  hören,  wie  die  heiligen  Apostel 
so  fest  gehalten  haben  über  dem  Wort  Gottes  und  der  Lehre 
Christi,  dass  demselbigen  kein  Zusatz  gesehehe."  „Christus 
selbst  beruft  sich  auf  die  Schrift  und  will,  daß  man  ihm  darum 
glauben  soll,  die  weil  die  von  ihm  Zeugnis  gibt."  Joh.  5;  12;  7. 
„Darf  nun  Christus  selbst  sagen,  er  habe  nichts  Macht  zu 
lehren,  denn  was  ihm  von  Gott  befohlen  und  geboten  sei,  die 
Lehre  sei  nicht  sein,  wehe  nun  allen  denen,  die  sich  unter- 
stehen, mit  Gewalt  anders  zu  lehren  und  zu  gebieten,  denn  im 
Wort  Gottes  und  in  der  heiligen  Schrift  begrififen  ist,  denn  sie 
sind  eigentlich  wider  Christum  und  rechte  Antichristen,  dainini 
nennt  sie  Christus  Diebe  und  Mörder/ 

Einen  willigen  Geist,  der  Gott  wohlgefällt,  erlange  man 
allein  durch  den  Glauben  an  Christum,  „so  man  uns  das  lauter 
Evangelium  predigt**.  Niemand  halte  das  Gesetz,  er  sei  denn 
zuvor  ein  andrer  Mensch  geworden,  von  neuem  geboren  durch 
den  heiligen  Geist.  In  ihm  geschehen  dann  die  guten  Werke, 
welche  Gott  belohne,  „mehr  inwendig  als  auswendig;  denn  das 
heißt  nicht  allein  ein  Werk,  das  man  mit  Händen  oder  Füßen 
oder.andern  Gliedern  auswendig  thut,  sondern  auch  das,  welches 
der  Geist  inwendig  wirkt  und  thuf.  Joh.  6  heiße  der  Glaube 
auch  ein  Werk.  „Das  ist  das  rechte  und  vornehmlichste  Werk, 
der  Glaube,  so  wir  in  unsern  Herzen  ein  geruhet  Gewissen 
und  Frieden  mit  Gott  haben,  zu  ihm  alles  guten  uns  versehen, 
stillhalten,  nicht  hieher  oder  dorthin  laufen  und  Gnad  und 
Ablaß  holen,  sondern  allein  im  Herzen  zu  Gott  fliehen,  ihn  um 
Gnade  bitten  und  fest  glauben,  er  lasse  uns  nicht."  Nach 
diesem  Werke  müssen  alle  andern  gerichtet  und  auch  belohnt 
werden.  — 

So  grifl  der  kühne  Prediger  die  römische  Position  an  dem 
Punkte  an,  wo  ihre  Stärke  liegt,  freilich  auch  zugleich  ihre 
wundeste  Stelle,  die  Sonderstellung  des  Episkopats  und  des 
Klerus,  und  schonte  dabei  weder  alte  Vorurtheile,  noch  Persön- 
lichkeiten, die  jene  vertraten  und  von  ihnen  lebten.  Was 
ihn  aber  zu  dieser  Angriffsstellung  trieb,  das  waren  keine 
pei'sönlichen  Gründe,  setzte  er  doch  seine  sichere  Stellung 
dabei  aufs  Spiel,   sondern  das  rein  sachliche  Interesse  für  den 
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Sieg  der  Wahrheit  über  die  Lüge.  Er  sah  sich,  wie  wir  aus 
seinem  Trostbrief  an  die  christliche  Gemeinde  zu  Bamberg  vom 
Jahre  1525  erkennen,  als  ein  „Werkgezeug**  Gottes  an,  durch 
welches  „die  Stimme  des  göttlichen  Wortes"  an  die  Christenheit 
in  Bamberg  „eines  Teils",  das  heißt  wohl  neben  Eucharius, 
dem  Karmeliter  u.  a.,  erging.  Daß  er  trotz  diesem  hohen  Beruf 
demütig  blieb,  zeigt  er  in  dem  angeführten  Brief,  wo  er  sich 
so  wenig  über  seine  persönlichen  römisch  gesinnten  Gegner 
stellt,  daß  er  sich  vielmehr  „einen  armen,  gebrechenhaftigen 
Menschen"  nennt,  von  dem  die  Gläubigen  das  Wort  angenommen 
hätten. 

Ein  Grund  dafür,  daß  das  Volk  entschieden  für  den  kühnen 
Prediger  eintrat,  ist,  wie  schon  erwähnt,  darin  zu  suchen,  daß 
sich  dieser  warm  der  Armen  annahm,  wie  aus  seinen  Predigten 
und  aus  seinem  Trostbrief  hervorgeht,  in  welchem  er  gegen 
den  Schluß  die  Gläubigen  ermahnt:  „ich  bitte  euch  meine  lieben 
Brüder,  ihr  wollt  euch  eure  Armen  lassen  befohlen  sein.  Wollt 
ihr  Gott  etwas  geben,  gebts  den  Armen". 

Seinem  Einfluß  ist  es  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zuzu- 
schreiben, daß  um  Ostern  1524  sich  „etliche"  unterstanden,  in 
St.  Gangolf  „unter  der  Predigt  mit  dem  Büchslein  zu  sammeln" 
und  das  gesammelte  Geld  als  Almosen  unter  die  Bedürftigen 
auszuteilen^).  Es  war  ohne  Wissen  und  Willen  des  Bischofs 
geschehen.  Das  Kapitel  brachte  es  in  Erfahrung  und  beschloß 
am  Montag  nach  Philippi  und  Jakobi,  2.  Mai  1524,  es  diesem 
anzuzeigen  und  um  Abstellung  dieser  Unsitte  zu  bitten.  Die 
eigenwilligen  Einsammler  sollen  gestraft  werden.  Die  Sache 
selbst  getraute  man  sich  nicht  zu  unterdrücken,  suchte  sie  viel- 
mehr dadurch  in  die  Hand  zu  bekommen,  daß  man  von  Bischofs 
und  Kapitels  wegen  Leute  abordnen  wollte,  welche  das  Almosen 
austeilen  sollten.  Auch  im  Dom,  bei  unser  Frauen  und  bei 
St.  Martin  beschloß  man,  „Almosenstöcke"  „aufzusetzen".  Gegen 
Schwanhausen  aber  ging  man  nun  entschiedener  vor. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  hatte  er  an  den  Pfarrern  mancher 
kleineren  Städte  und  Dörfer  Gesinnungsgenossen,  die  wie  er 
das  Evangelium  evangelisch  verkündeten,  so  in  Forchheim  der 


1)  Rezeßbuch,  a.  a.  O.  Blatt  287  (b.) 
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Jfir^  Creutzer,  Mag  ihn  das  Volk  falsch  vei^taTideii 
Hier   hat  er    sidi   in   seiiifii  Predigten   v*m    der  evau- 

Freiheit  wirklich  auf  politisdies  Gebiet  begehen,  jeden- 
,  der  Risnhof   in    ilim    einen  Haiii^tsclmldigeu    an   dem 

der  am  Frubnleiclinamstag,  2(L  Mai  lh2i  *)  in  Forrh- 
i  Umgebung  ausbrach.  Die  Bewegung,  ein  Vorspiel 
ernkrieg,   war  in  8  Tftgen   vrdlig   beigelegt,    Weigand 

in  ihr  die  notwendige  Folge,  welche  die  Predigt  der 
lehre'*  Iiaben  müsse,  und  wurde  in  dieser  Ueberzeugnug 
itärki  durrh  die  Abmachungen  auf  dem  Konvent  in 
irg,    den    er    dni'ch    seinen    ihm    gleirhgesinnten,    be- 

Weihbii?ehof  Andreas  Hanlin  beschickte.  Kaum  war 
:t,  das  Hanlin  in  Weigands  Namen  gezeichnet  hatte, 
m-),  so  klagte  der  Bischof  bei  seinem  Kapitel  ge- 
Ktlster  von  St.  (langolf,  gegen  den  Pfarrer  von 
.,  den  von  Memmelsdorf  und  andere,  wehdie  sich  der 
ehre   zugewendet   hatten^).     Er    verlangte,   daß    diese 

zu  einer  sofortigen  Visitation  durch  Andreas  Hanlin, 
lenerwahoten  (reschäftsträger  in  Regensburg  und  einige 
Oll  ihm  selber  dazu  bestimmte  Rilte  zusammengerufen 
damit  man  mit  ihnen  nach  dein  Abschied  von  Worms 
1  könne.  Das  Kapitel  stimmte  dem  Antrag  zu,  tloch 
em  Bischof  zu  erwägen,  ^das  zuvor  mit  guter  mali 
en  werde,  was  man  ihnen  fürhalten  und  mit  ihnen 
will.**  Die  Vin-sieht,  welche  das  Kapitel  dem  Bischof 
ü,  mag  durch  die  Krfahrung  gezeitigt  worden  sein, 
Vertreter  des  Evangeliums,  zumal  Schwanhausen,  nicht 

zu  ül)erfiihren  waren.  Schreibt  docli  ein  gleichzeitiger 
i  einer  tTeschichte  des  Bauernkriegs  zu  Bamberg*) 
■erem:    „Wiewohl  derselbige    Prediger  seiner   Predigt 

»libuch  a.  fu  (>.  BL  24'X 

t    HtroU'l,    MiBccUaneon    httcraiischcu    Inliults.      2,  SamiMl.    1779 

i   i-lH, 

:eübueh   i\.  a.  O.  Dienntiig    nach  Divis,  aiHistoiiuiii^    lU.  Juli  1524, 


godnickl  von  Waldati  in:  Bcitmi.'  zur  Geschieh ti^  «Ii*h  Baiifriikriegs 
i,  Iw'SMnilors  Uli  BisOim  BainlM^rg  1700;  v^l.  aurh  Hdloi%  a.  a.  (h 
um  IIL». 
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halb  zum  öfternmal  beschickt,  mit  ihm  gehandelt,  von  solchem 
seinem  vornehmen  abzustehen,  und  sich  in  seiner  Predigt  der 
Ordnung  der  heiligen  christlichen  Kirche  gemäß  zu  halten,  so 
hat  er  doch  seine  Predigt  allzeit  dermaßen  beschönt,  ver- 
glimpft  und  sich  erboten,  das  man  verhofite,  er  werde 
davon  abstehen^)."  Auch  diesmal  scheint  Schwanhausen  das 
Verhör  gut  bestanden  zu  haben.  Freilich  waren  seine  Feinde 
darüber  nichts  weniger  als  befriedigt.  Schon  am  29.  Juli  be- 
schäftigte sich  das  Kapitel  in  einer  neuen  Sitzung  mit  dem  gefähr- 
lichen Gegner.  Nochmals  suchte  man  ihm  auf  gütlichem  Wege 
beizukommen;  vielleicht,  daß  er  sich  einschüchteiii  ließ,  wenn 
der  Bischof  persönlich  seinen  ganzen  Einfluß  aufbot.  So  wurde 
denn  beschlossen,  Weigand  habe  den  Kustos  vor  sich  selbst  zu 
fordern.  Bei  dieser  persönlichen  Zusammenkunft  solle  er  ihm  den 
Nürnberger  Reichstagsabschied  anzeigen  und  ihn  ermahnen,  sich 
demselben  gemäß  zu  halten.  Sollte  jedoch  Schwanhausen  nicht 
nachgeben,  so  möge  der  Bischof  etliche  geistliche  und  andere 
gelehrte  Räte  zuziehen  und  in  ihrem  Beisein  mit  ihm  ver- 
handeln^). Zugleich  wurde  beschlossen,  daß  der  Bischof  dem 
Rat  der  Stadt  den  Reichstagsabschied  anzeigen  und  ihn  ermahnen 
sollte,  zur  Aufrechterhaltung  solchen  Abschieds  ihm  behilflich 
zu  sein. 

Es  war  das  letzte  Mal,  daß  die  römisch  gesinnte  Majorität 
es  gütlich  versuchte,  den  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen, 
vor  welchem  sie  am  meisten  Grund  hatte,  sich    zu  fürchten^). 

Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wurde  Johann  Schwanhausen 
seines  Amtes  entsetzt  und  aus  der  Stadt  verwiesen.    Infolge 


1)  Daß  es  nicht  aii  Mißverständnissen  fehlte,  welche  aus  der  ümdeutung 
grob  sinnlicher  VorsteUiingen  in  der  Sache  völlig  angemessene  geistige  Be- 
griffe, die  Schwanhausen  übte,  entstanden,  zeigt  der  Vorwurf,  den  man  ihm 
aus  einer  Predigt  über  Luk,  16,  19—31  machte,  von  dem  er  später  sagt: 
„es  erhub  sich  wohl  ein  solch  Geschrei  über  mich,  als  hätte  ich  gepredigt, 
es  wäre  keine  Hölle." 

Vgl.  seine  Schrift:  Vom  Abendmahl  Christi  1528. 

2)  Rezeßbuch  a.  a.  O.  Bl.  253  (b.) 

3)  L.  Zeltner  in  seinem  Leben  Lautensacks  urtcDt  S.  8  über  Schwaii- 
hausens  Wirksamkeit  in  Bamberg :  caput  effercbat  et  ardoris  pro  veritate 
laude  celebrabatur  atque  etiam  hoc  nomine  potissimum  est  desideratus  (von 
den  Nümbergeru). 


n.  F^rhsinl.  JuluminH  Srluvanlian^i-n. 
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^kaiintsehaft  mit  Avn  einscliläi^ip^en  Quellen  liat  davon 
^ller  in  seinei'  Eft'ormatioiisigest'liiclite,  noiii  Jäek^)  in 
Lhrbüchern ,  ntjcli  sotiftt  ein  Autor  etwas  berichtet, 
nimt  an,  dali  Scliwanliausen  hLs  uarh  Reeodii^iiii^  des 
iegji  in  Bamber^i  geblieben  sei'^).  Kr  und  Jäck'^)  lassen 
Luseu  am  IL  April  1525  in  St.  (iangolf  predigen.  Die 
,r,  <laß  dieser  Irrtum  in  alle  Büclier  übergegangen  ist, 
L'li  mit  dem  Bauernkneg  in  Bamberg  besrbäftiiren  *). 
\  vermutet,  Schwanlmiisen  sei  aus  Absclieu  vor  den 
les  Bauernkrieges  aus  Bamberg  gewiclien,  Engelhardt*'*) 

dat^  wir  die  Haltung  des  Reformators  in  den  Bauern- 
:en  niclit  kennen. 

^and  hat  sicher  mit  der  Entsetzung  des  Küsters  von 
If  bis  zumSchhrB  der  Landtagsverhandkingen,  welehe 
m  Ständen  in  entschieden  retbrmatorischem  (leiste 
'urden,  gewartet.     Unzweifelliaft   alier   geht  aus  dem 

einer  Ivapitelssitzung  vom  Dienstag  nach  Leonard! 
iber)  L^24  hervor,  daL^  um  diese  Zeit  Scliwanbausen 
(nd  verbannt  war.  An  diesem  Tage  besehloB  niimlicli 
el,  es  solle  dem  Bisehof  angezeigt  werden,  das  Kapitel 
de  davon  bekonuiien,  daß  dei"  Custor  zu  St.  (Tangt)H^ 
II  m t>  h  e  r  o  soll  k  o  m  m  e  n  sein  ,  mit  bitt ,  h ierin 
insehens  zu  baben*^ "),  das  heißt,  ihn  soft>rt  wieder 
itadt  zu  verweisen").  Es*ist  wahrscheinlich,  daß  der 
le  in  Nürnberg  Zuflucht  suchte.     Wenn  Kngelhardt®) 


r,  Bambergirtche  Jiihrbik-lw^r  von  1741—1829,    Bamberg  1829. 
er  a.  a.  O.  S.  m, 
:,  Jahrbücher  1829,  unter  1525. 

;.  B.  Benecn,    Geschichte  des  Bauortikrieg^   iu   Oslfrankeii,     Er- 
I,  S,  377^    Knp'lhnrdt,  Ehn^ngi^liichtnis  n.  n.  O,  H.  34,  iL  n. 
it'Uf^,  GeR'hiclit*?  der  eviuigeliniheii  Kirrhe  in  Buyeni  S.  17. 
:4hanlr,  ii.  n.  O.  8.  35. 
ßbuch  a    a.  0.  Bl.  2^. 

f  Albert  Kluger,  fürstbiwhof liehet  Archivar  in  Bamberg  von 
hat  in  seiner  j^eschri clionen  Gcj^chichle  de«  Bistuni?^,  dio  im  k^b 
BmiiberfT  .>^ich  fiiKirt.  im  .lidiw  ir>2r>  knrx  viir  Auf^hrmh  des 
s  folgi^iidc  IV-nicrkung:  ,JnywiHchrii  haU<^*  or  OVeij^aiid)  anch  <len 
Hi,  Gaiigolf  f4«*ines  Amte*»  c*nts<4>if  tintl  verjährt  ** 
itigetlnchtni?«  a.  a,  O.  8.  H5. 
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O.  Erhard,  Johannes  Schwanhausen. 


Josef  Heller  nach  schreibt:  schon  amOsterdienstag,  den  18.  April, 
finden  wir  ihn  in  Nürnberger  Akten  nach  Nürnberg  berufen, 
so  ist  das  insofeme  nicht  richtig,  als  gerade  um  diese  Zeit 
Schwanhausens  Wirksamkeit  in  Nürnberg  als  Prediger  an  St. 
Katharina  zu  Ende  gegangen  sein  muß,  da  er,  wie  unten  zu 
erwähnen  ist,  im  April  nach  Bamberg  zurückberufen  wurde. 
Nach  WttrfeU)  war  Wenzel  Link  vom  26.  April  t524  an  Pre- 
diger an  St.  Katharina  und  wurde  vom  11.  Dezember  dieses 
Jahres  an  zum  Prediger  am  neuen  Spital  verordnet.  Dessen 
Nachfolger  war  der  vertriebene  Schwanhausen,  nicht  umgekehrt 
wie  Heller^)  annimmt.  Wenn  er  mit  Beginn  des  Jahres  1525 
seine  Stelle  antrat,  so  war  er  etwas  über  3  Monate  in  Nürn- 
berg thätig,  als  ihm  die  Botschaft  zukam,  er  solle  wieder  nach 
Bamberg  zurückkehren^). 

Jedenfalls  im  ersten  Viertel  des  Jahres  1525  schrieb  er 
aus  der  Fremde,  das  heißen  die  Schlußworte:  „Geben  in  meinem 
Elend",  den  uns  erhaltenen  herrlichen  Trostbrief  an  die  ver- 
lassene evangelische  Schaar  in  Bamberg*).  Heller  bringt  einen 
wörtlichen  Auszug  davon  in  der  7.  Beilage  zu  seiner  Refor- 
mationsgeschichte*). In  diesem  Brief  thut  sich  das  Herz  eines 
von  seiner  Gemeinde  geschiedenen  Seelsorgers  in  warmer  Liebe 
auf  und  läßt  uns  einen  Blick  thun  auf  das  an  apostolische  Vor- 


1)  Diptycha  S.  117. 

2)  a.  a.  0.  S.  96,  Anna.  131. 

3)  Damit  stimmt,  was  G.  Zeltner  in  seinem  weiter  miten  zu  erwähnen- 
den Leben  P.  Laiitensacks  auf  S.  8  von  Schwanhausen  sagt:  £k][uidem  non 
nisi  in  mensium  trium  usum  a  Bambergensibus,  nexu  tunc  adhuc  aliquo  cum 
Noribergensi  Ecclesia  conjunctis,  comodatum  illustri  Senatui  Schwanhausenun 
invenimus  notatum.   Das  „comodatum"  beruht  freilich  auf  einem  Mißverständnis. 

Über  seine  Berufung  sagt  Zeltner  S.  7:  D.  Conr.  Schoasero,  Carmeli- 
tarum  Priore,  turbulentissimo  omnium,  urbe  excedere  jusso,  Schwanhauserum 
Bamberga  arcessivit  (senatus),  atque  S.  Catharinae  templo,  concionum  in  eo 
habendarum  gratia  A.  1525  praefecit.  Zeltner  weiß  nichts  von  der  Vor- 
treibimg Schwanhausens,  daher  sein  „Bamberga"  und  „comodatum", 

4)  Ain  Trostbrief  an  die  Christlichen  gemayn  zu  Bamberg.  Johannes 
Schwanhawser.  Math.  10  furcht  euch  nit,  Wann  alle  ewere  har  sejrnd  gezelt." 
HeUer  und  Engelhardt  setzen  den  Trostbrief  fälschlich  in  die  Zeit  nach  dem 
Bauernkrieg,  wogegen  der  ganze  Ton  des  Briefes  spricht  Vgl.  HeUer  a.  a. 
O.  97,  Engelhardt  a.  a.  O.  S.  35. 

5)  Heller,  a.  a.  O.  S.  200  ff. 


O,  Erhaiil,  JiihainjeH  SchwoDhauserL 
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iiierode  rnhreiule  Treueverliältiiis  zwischen  dein  Hirten 
r  Herrle.  Er  drückt  daiin  zuerst  seine  Freude  darüber 
Gott  ihn  zum  Werkzeug:  für  die  lautere  Predigt  des 
ims  in  Bamberg  erwählt  habe.  Jetzt  freilich  habe 
2:efallen,  ,.das  ich  von  den  Feinden  des  göttlichen 
n  euch  eretryben  nnd  verjagt  bin.**  Es  hätten  ihn 
feten  hissen,  sie  mit  eiuetii  Sendbrief  zu  trösten  ^die- 
öS  Göttlichen  Worts  so  gar  beranbt  seytt,  das  nymandt 
ät,  der  das  frey^)  ptir  lautter  und  niyn  predigen  dörtTt, 
e  mensrbengesetz,  alte  uiiBbreuch  und  ge^vonhait** 
ttisens  gewaltsame  Etitfernnng  war  gefolgt  von  euer- 
emühungen  der  römischen  Partei,  das  Volk  durch  ihre 
(Ui  dem  Verti'iebeneu  und  von  der  reinen  Lehre  ah- 
u  machen.  Einigen  geringen  Erfolg  scheinen  seine 
uch  gehabt  zu  haben,  denn  er  führt  als  ersten  (xrund 
suujg  seines  Ti'ostbriefes  den  an:  ^das  etlich  noch 
1  seynd  unter  ench  und  zweyfehi,  ob  sy  recht 
!ynd  Yon  wegen  der  gotlosen  prediger,  die  sich  nun 
nfljlasen  nach  meinem  abschid  wider  das  götlich  wort, 
ensy  schon  gewunnen^),  maynen,  sy  wollen  jre 
lenschen  gesetz  alte  gewonhait  nnd  milibreuch  erhalten' 
Qi  namen  Christi  vnnd  mit  falscher  einfümng  der 
;eschriift.  Das  soll  Jn  aber  gott  wern,''.  Ein  zweiter 
r  sein  Schreiben  lag  in  der  Hinneigung  einigei-  seiner 
zu  religiösen  Absonderlichkeiten  und  vorwitzigen 
Er  mahnt  sie  darum,  sich  genügen  zu  lassen  an  der 
1  Lehre  vom  Glauben  und  von  der  Liebe;  so  wir  doch 
leres  ans  der  Schrift  lernten  sollen  als  glauben  und 
d  allein  tliristum  darin  suchen,*  an  welchem  wir  s(j 
l  genug  haben  und   so  reich    in   ihm   sind,    daß    wir 


rnbar  war  mit  der  Vrrtreihun^'  8chwai]hnuH<:'nH,  aut-h  ikni  ti^iflen 
geÜHch  ^eiichleteii  PrrHÜgem,  driii  Hafkai*lan  11  rieh  Bork^nl  und 
iN'i  iMicboritiH  i\w  Predigt  des  Evangelinm?*  vordem  V^lk  vctIhiU^h 

tonnte  Bchwaiihsiir^-M  mw  vor  dmi  Rrtunnikricg  schreiben,  dvtiu 
(iigiiDg  fJureh  TrudiHcfi  von  Walclburg  bcdeiOcte  für  Bmnbprg 
NiLxlerljigt!  der  evaugeb^Hchcn  Partei, 


!» 

t  s 
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weift^r  i\vv  Fragen  nicht  bedUrfeii^»«    laterw^ 

hauHiMis  stelluDR  %wr  Obrigkeit,   weldie 

B<*huii(lluiig  der  drei  folj^ud«5iiPttiikte  erfaliren.   Zunilchst 

er  iim\  ( tehoi^ani  cier  lTtit4!rlhAiifJi  in  Angcmeiiieii  die  ^ 

ilali   er  sasjl,   er   brauche  deijenigeii  Obrigkett  oic^t    ^ 

vvmdt^n^  welche  Gutes  wehrt  and  B^S^es  gebbtri,   oder    ^ 

in   den  Willen  GoIUäs  einjrreift  imd   ,fr^ie*  Werfte    xu    ^te> 

Werken  i»der  zu  Sandra  »aciit.    Dann  ^^tellt   er  in   r-  **    ^  • 

Weise  die  Befugnisse  der  getsUirben  (»liri^keii  dahin   : 

8itt  als  Sehwert  nur  das  W^irt  iTtiltes  habe«  ai^  sei  eine  nien^fia 

dei'  (lenieinde.    Wenn  sie  aum  weltlichen  Schwert  gr^  Iät 

ihre  eigne  Sache  fahre,  so  sei  sie  ihrem  Herrn  nntr^  gtr i^o. 

Von  der  weltlicheu  Oliri^keit  schreibt  er  weiter,  rfe  tHk^  dai 
Schwert,  die  Bissen  zu  strafen,  nicht  aber  die  i  *hri.Ht«n,   welche 
das  Schwert  nichts  angeht.     Wenn  sie  ihr  Amt   über^'^^  -  '"  ' 
so  ist  sie  nicht  Gottes  Dienerin,  sondern  Tyrann  und  ^^ 
Trotz  dieser  scharfen  Beurteilung   verurteilt  der  Verlrie 
beae  streng  jeden  Widerstand  gegen  solche  unrerhU 
mäßige  übrigkeil,  denn  er  fährt  fort:  Solche  TjTannei  und 
Unrecht  leiden  wir  und  tragen»  mit  Geduld  um  Üoltes  willen, 
als  eine  Strafe   von  GotL      ^Damm   bin  ich   meine   liebes 
Herrn,   daß   sie   nicht  darum  zürnen,   daß  wir  nns  so   frei- 
willig, ungezwungen  und  iineedningen  unter  ihrenGewalt 
ergeben.-     Man   sieht   aus  dieser  Bitte,   daß  Schwanhausens 
Anhänger    unter    dem   Adel   und   in  den  höheren  Kreisen  dri 
Büigerschaft*)  einen  entschiedenen  Widerstand  von  seiner  Sejte 
gegen  die  Aas  Weisung  durch  den  Bischof  lieber  gesehen  hätten, 
al5  daB  er  sich  ohne  Weiteres  dem  Befehl  fugte,  ja  sie  waren 
wohl   bereit  gewesen,   ihn   mit  Gewalt  zurückzubehalten.    E& 
that  darum  not,  daß  ihnen  der  Verjagte  seine  im  Wort  Gottes 


1)  Diese  Warncuig  galt  Fielleiüit  d^m  Maler  und  HAQ]>lnkaiiQ  Pmliis 
Lsiitcni>ark,  welcher  t^itip  oivf^tj^b-echwinncnfclie  HicbiaDfr  i^erfdgl^.  VgL 
übr-r  ihn  Heller  a  a.  O.  8.  44  und  adne  Geerliichtc  d«-  protoet  BlHai»* 
lEinhe  m  BamViörg,  wo  tni  Anhang  2  Briefe  r^m  Luthc^r  utid  UdandtUlflO 
an  Lauten^^ack  abjFiHJ  ruckt  nml 

2)  FHe  Mehjxahl  d^  Ad^b  und  die  eiiifluareich»t4^  Bürger  Himlw|pi 
waieo,  wi^  der  im  Uerh^  1524  gehaltene  Laodlag  «eigt,  drr  craji^plMittD 
Sacb^  zugethiia. 


O.  Erhaixl,  .lohantiei*  SchwanliauwD. 
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te,  Ueiuiitip^e  St.*-llimf^  zur  Obrii2:keit  klar  leja^te.  Im 
nitt  kommt  er  auf  die  Autorität  der  Kirclie,  der 
en  und  Väter  der  Kirche  zu  sprechen,  auf  welche 

widerchristüchen  Prediger  beriefen.  Die  Kirche  sei 
liches  Reich  und  alles,  was  zu  diesem  Reich  gehöre, 
Lieh,  Was  Christus  von  auswendig  verordnet  habe, 
dn  diesem  inwendigen  Reiche  dienen.  So  sei  ein  Christ 
er  Freiherr  über  alle  answendigen  Dinge,  die  er,  wie 
oi,  dem  Näclisten  dienlich  undi4ott  löblich  sei,  zu  dem 
en  Reich  brauche.  Einem  einzigen  Menschen,  dei 
''ort  habe,  sei  mehr  zu  glauben  als  allen  Konzilien  und 
ansehen  auf  Erden,  die  ohne  (lottes  Wort  handeln, 
ge  Schrift  hetlürfe  weder  der  Bestätigung  durch  Päpste 
ch  Bischöfe  und  Konzilien,  sie  werde  durch  die  Wahr- 
=^t  bestätigt,  welche  Gott  ist,  die  hell  und  klar  scheine 
eiligen  Hclirift  und  im  neuen  Testament  die  Erfüllung 
,  aufweise.  Ferner  verwahrt  er  das  Ton  ihm  gepredigte 
um  gegen  den  Vorwnrf,  es  sei  eine  ^neue  Lehre", 
lire  sei  die  der  Lehre  Christi  und  der  Apostel  wider- 
de  Lehre  der  niniischen  Kirche,  un:sere  Lehre  ist  die 
te.  Von  den  Mirakeln,  die  zu  Guusteu  der  römischen 
ugeinhrt  wurden,  sagt  er,  sie  könnten  erlogen,  oder 
n  Teufel  gethan  sein,  der  auch  Wunder  thue.   Endlich 

vom  alten  Herkommen,  Nach  Behandlung  dieser 
Jie  Evangelischen  in  Bamberg  offenbar  breuneiiden 
warnt  sie  Sehwanbansen   noclinmls   vor   spitzigen,   für- 

Aufstellungen.    Sie  sollten  sich  bei  Ghiube  und  Liehe 

lassen,  geduldig  sein,  das  zeitliche  G-ut  sich  nicht  an- 
lassen, sie  könnten  es  ja  ohne  Sünde  aufgeben.  Seid 
reinen  Wortes  Gottes  beraubt  von  auswendig,  so  kann 
h  dessellien  niemals  berauben  von  inwendig,  aus  dem 
Zuletzt  ermahnt  er  sie  zur  Mildthätigkeit:  Jch  bitt 
ir  wollt  euch  eure  Armen  lassen  liefohlen  sein.  Wollt 
.  etwas  gebeu,  so  gebt's  den  Armen.-'  Noch  bittet  er 
ihre  Fürbitte. 
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C.  Mirbt,  Alis  Briefen  von  Ad.  v.  Harleß. 


Aus  Briefen  von  Adolf  v.  Harless  an  Rudolf  Wagner. 

1853-1863. 

Mitgeteilt  von  Professor  D.  Carl  Mirbt  in  Marburg. 

Adolf  von  Harless  war  in  ei-ster  Ehe  mit  Lidy  Roth  ver- 
heiratet, deren  Stiefschwester  Rosa  Henke  (f  1894)  1832  den 
Physiologen  Rudolf  Wagner  (t  1864)  in  Erlangen  heiratete.  Har- 
less stand  zu  diesem  Schwager  in  einem  nahen  freundschaftlichen 
Verhältnis,  auch  verband  sie  das  gleiche  kirchliche  Interesse.') 
In  dem  Hause  R.  Wagners  fand  Harless  nach  dem  raschen  Tod 
seiner  Frau')  für  längere  Zeit  gastliche  Aufnahme.^)  Als  dann 
R.  Wagner  1840  nach  Göttingen  ging,  entwickelte  sich  zwischen 
beiden  eine  rege  Korrespondenz.  In  dem  brieflichen  Nachlaß 
R.  Wagners,  welcher  von  seinen  Söhnen  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Göttingen  1893  überwiesen  wurde  und  jetzt  in 
elf  Quartbänden  geordnet  vorliegt,*)  befinden  sich  51  Briefe 
von  Harless^)  aus  den  Jahren  1832—1864.  Dieselben  zeugen 
von  einem  regen  geistigen  Austausch  und  enthalten  neben  nicht 
uninteressanten  Personalien  manche  wertvolle  Stimmungsbilder 
und  beachtenswerte  Urteile.  Nach  reicher  und  anerkannter 
Wirksamkeit  als  Erlanger  Professor  und  Mitglied  der  Stände- 
kammer (seit  1840)  war  Harless  1845  in  Baireuth  kalt  gestellt 
worden.  Aber  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  hatte  er  einen 
Ruf  nach  Leipzig  erhalten,  1850  wurde  er  Oberhofprediger  in 
Dresden.  In  beiden  Stellungen  waren  ihm  grosse  Erfolge  be- 
schieden und  er  übte  einen  tiefen  Einfluss  auf  das  kirchliche 
Leben  Sachsens®);  die  sieben  hier  zugebrachten  Jahre  bezeichnen 
den  Höhepunkt  seines  Wirkens.  Als  ihm  aber  1852  die  Stelle 
des  Präsideuten    des    protestantischen     Oberkonsistoriums    in 


1)  G.  Thomasius,  das  Wiedererwachen  de«  evangelischen  Lebens  in  der 
lutherischen  Kirche  Bayerns.    Erlangen  18(37  p.  279. 

2)  Bi-uchstücke  aus  dem  Leben  eines  süddeutschen  Theologen.  Neue  Folge 
Bielefeld  1875  p.  15. 

3)  Brief  9.  Nov.  1832  und  folgende. 

4)  Katalog  der  Handschriften  zu  Göttingen  III.  Band  8.  299  -  303. 

5)  Cod.  MS.  Wagner  3. 

0)  Bnichstücke  etc  N.  F.  p.  87  ff.  A.  Stählin,  G.  Chr.  Adolf  von  Harless: 
Zeitschrift  f.  Kirchl.  Wissenschaft  u.  Kirchl.  Leben  hrsg.  v.  Chr.  E.  Luthardt  I 
1880  p.  145  ff.;  R^alencyklopädie f. protest, Theologie u.  Kirche X VHP  p.löff. 


C,  Mirbl,  Aus  Briefen  von  Ad,  s.  JlarlpB. 


25 


1  angetragen  wurde,  ist  er  in  den  Dienst  der  lieiinat- 
Lirelie  zmllekgekehrt,  nm  derselben  fortan  treu  zu 
Dem  ernten  Jahrzehnt  dieses  Miliichener  Aui'entlialtes 
nen  die  hier  mitgeteilten  Briefe,  welche  als  Beiträge 
hengesrhichte  Bayerns  und  auch  unter  anderen  (Tasichts- 
Interesse  erregen. 

über  Höfling,       Missstände  im  Kirahenregiment»  — 

Harlees*  Stallung. 

M  u  n  e  h  e  u ,  dm  20.  April    1853. 

uKniKtTitu  mori,  welche  dieser  Winter  uns  hier  gebraelit  hat, 
^>ir    auch    zu    Herzen  gefj:au';en    SBjn,     Zuerst  ^iug  Tlinn- 

voran,  dann  dar  sdi^e  Hrifling:*)  und  zwar  in  so  ganz  uu- 
'ter  Wief|prnachtV>lg"uI  ,  ,  ,  .  Süin  Verlust  ist  in  der  Art  nicht 
Bu,   und    dticl*    kann    ieh    niclit  hnigneii*   dafi   p«   mir   wie  ein 

zu  wissen,  daß  weder  sein  lierkommen^ )  jiieiu  Werk  nwch 
ngang  tlir  ihn  Zernichtuiig  leichter  und  lieb<>r  Wirksamkeit 
I  habe,  ohne  nur  uiiunal  es  ihm  gu^mi  zu  kunueu,  ihn  oft. 
weiui  ich  «ah,  wie  »chwer  es  ihm  w^urde,  sich  iu  Heine 
.uTp-abe  liineiuzuck^nken  und  hiueinzuarheiteu.  Freilich  war 
n  Wesen  von  der  Art.  iiotti  Erlan;2:eii  vtui  der  Beschaffen- 
Iseitigo  Beweglichkeit  zti  erwockeu.  Was  er  hatte,  f*taud 
tiarfeu  Verstände  ein  t1jr  aütnnal  stereotyp  fest:  sein  früherer 
rig  lehrte  ihn  auch  nicht,  Autorität  haben  und  doch  zu  Zeiten 
ritlit  Hieb  brechen  bissen.  Jetzt  ruht  er  aus  und  läßt 
irrick,  was  bleil>ende  Frucht  briujji^'u  kann.  Ich  nelime 
t   des    Mcbri  Etlichen    tlieolo^ischeu   Nach  las  »es  au^J   nnd   hoffe 

zu  finden,  was  druckfertig  ist  und  mehr  wirkt  als  bloßer 
ift-Nachruf,  Zun?ic!ist  lastet  jetzt  auf  mir  die  Sorge  der 
«etzutifj^.  leicht  nnd  Hcbwer  zugleich,  wenn  mau  will,  weil 
ig  Wahl   ist. 

meine  ötelluufi;  betriff'!,  so  habe  ich  vor  der  Hand  sn  viel 
ils  niitig  ist  um  die  üoftinin^  auf  w^eiteres  (ledeihen  zu 
In  Personal  ton  ist  noch  Mancbcö  bei  den  Mittel  behordeu  aut- 

und  das  macht  das  meiste  odium.  Da  icli  aber  danach 
s    fra^e,    freue    ich    mich   um   so  mehr,   daß  mau    hnT  Mnt 

nnd    nicht    wie  in   Sachsen    alles  quo  ad   virus   beim   Alten 

\V.  F.  HoOinp  T  r>.  April  ISfi^  in  MiincliPtK 

fling  batU'  van   1S3.J  — IKöJ  die  Profesfrur  für  praktische  Thinilogie 

n   bfklcidc't    nnd   \m   November  1852  die  Bteliung  eines  ülicrkon- 

^  in   M uneben  juiyer(vt(*n, 

^  dem    Nachläilt   ist  daim    von  l'lmnja-^ius    inid  Tb.  Haniack  18i>4 

heu  wonirn  das    -Liturgische  rrktuidiiduiehf. 
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läßt  und  zufrieden  ist,  mit  einem  neuen  Namen  der  Sünden  Menge 
zu  decköu.  Doch  habe  ich  auch  dort  und  zuletzt  noch  in  Dresden 
vi«l  Liebes  erlebt,  was  mich  zu  Dank  verpflichtet,  und  stehe  fort- 
während mit  denen,  penes  quos  imperium  est,  in  freundlichstem  Verkehr. 
Was  mein  hiesiges  Leben  betrifft,  so  ist  es  der  Natur  der  Sache 
nach  ein  relativ  einsames.  Jch  genieße  es  als  eine  Art  Ausruhen 
ttaeh  der  Stellung  in  Dresden,  wo  man  in  de^  Mitte  einer  stets 
kreisenden  und  andrängenden,  freundlichen  oder  feindlichen  Bewegung 
war.  Das  fällt  hier  weg;  erst  wenn  einmal  wieder  die  Kammern 
beisammen  sind,  werde  ich  Strapazen  der  hiesigen  Stellung  zu  kosten 
iiikommen.  Nach  oben  hin  steht  es  durch  die  verschiedenen  Stufen 
durch  so  gut,  als  ich  es  nur  wünschen  mag;  Gott  erhalte  mir  nur 
rt'cht  lange  den  gegenwärtigen  Kultminister! ^)  Die  ausgleichende 
AVirkuug,  die  man  mit  meiner  Hieherberufung  Tür  die  inneren  Zer- 
würfnisse unserer  Kirche^)  beabsichtigte,  ist  insofern  bereits  erreicht, 
ftls  ich  von  allen  Teilen  un veranlaßt  briefliche  Zusicherung  erhielt, 
(Inft  man  sich  beruhige,  zur  Geduld  fasse  und  mit  dem  Kirchen- 
rt^^^iment  sich  halten  wolle,  auch  wenn  es  nur  Schritt  für  Schritt  — 
wie  es  nicht  anders  seyn  kann  —  vorwärts  gehe.  Daß  es  vorwärts 
;^'ehe,  ist  bereits  der  Geistlichkeit  im  Wege  einzelner  Erlasse  gewiß 
geworden.  Es  sind  noch  manche  Berge  zu  übersteigen  —  aber  ich 
1ÜU  gewiß,  ein  Anderer,  als  ich,  räumt  für  mich  auf.  Von  der  heil- 
losen W^irtschaft,  die  das  jüngst  abgetretene  Kirchenregiment 
trieb,  haben  mich  erst  jetzt  die  Akten  recht  belehrt.  Nur  wer  an 
(ItT  Seuche  laboriert,  lieber  die  Sache  zu  Grunde  gehen  zu  lassen, 
!\Ik  Personen  den  furchtbaren  S^chmerz  zu  bereiten,  daß  sie  mit  Be- 
lussung  sämtlicher  Einkünfte  quiesciert  werden,  kann  an  der  höchst 
;jferechten  Justiz,  die  geübt  wurde,  ein  Aergernis  nehmen.  Aber  in 
diesem  Punkte  stehen  allwärts  die  Wühlhüber  und  Heulmaier  im 
Bunde:  sie  schlagen  beide  ein  furchtbares  Lamento  auf,  wenn  man 
ilio  Personen  antastet,  die  Elend  verschulden.  Hier  existiert  noch 
<3ine  ganze  Gique  von  solchen,  noch  dazu  sich  s.  v.  Protestanten 
Nt^nnende. 

2. 

Minister  Zwehl.  —  Steinacker.  —  Prediger  und  Gemeinde. 
KonfeBBionalismus  und  Innere  Mission. 

München,  den  12.  Juli  1853. 
Die  Art,  wie  Du  die  Dinge  hier  aus  der  Ferne  ansiehst,  differiert 
leider  gar  nicht  von  der  Art,  wie  ich  sie  in  der  Nähe  ausehe.  Was 
mich  persönlich  am  meisten  bekümmert,  ist  die  Sorge,  daß  Zwehl 
OS  nicht  mehr  lange  aushält.  Ich  habe  ihn  wahrhaft  achten  und 
lieben    gelernt.      Aber  er  hat  als  Minister  das  Fegfeuer  bei  lebendigem 


1)  Zwehl. 

2)  Stählin,  Zeitsc^hr.  f.  kirchl.  Wiss.  I  151  ff. 
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invbsjiiinachcw.     Wer  auf  ileu  Kliiiig  Eiritliii  liiit,    \veiL%   um- 

i^ut«  der,   UKirgeij  jeiieTy  tler  Kcigel  nach  uUenliiLgs  jvm'  uicbt, 

it'b   Vürtrnuous[*ersoiion  hciü  willton.      Gemi^  Gulügeiibeii  pht 

^stüiis  für  jf^ue  Ötutliun,  dif   dvr    alte    ONecistienia    (ni  fallor) 

>*AnHt  eni|itHhl :   ut  vifleas.  quam  [*iirvis  viribus  ininuluH  reg^atur. 

'  StA'iiiaukorfiche   Mandel^)   wird  allercliu^^s  auch  bei  Euch 

Anfang  vom  Aufan"*  «eyu,   wie  wir  allerwfirts  in  solchem,  zum 

ir   verworrcuen    Aufaugcri  stehen.      Nur  scliciiil  ufir  ht^i  diesei* 

ite,    nicht    im   Frinzi|>,    sfunleni    im    Beiwerk   der  Bevv<igjiing, 

id    voti    ]M>litiseht'iü    Uadikalentiim    mit    uuterxnlnnfen,      Von 

MiRdibeweguugeii     turehte     tcb.    daß    sie    fürs     V<dk    keint* 

Wirkung  liaheu.    Was  PetrL'*«*,  Stidlung  sciir  Gemeinde  be- 

w^eiss*  ich   nicht,   ob  sie  iiiclit  mehr  aus  seiuer'Persünlichkeit 

dem,    wn^  er  vertritt,   abzuhalten    ist.      U€dieThau[*t   i»t  en    hei 

i*ien  städtiselien  Bevölkernnpfn  und  der  Sprenpd-Orfjauifmtimi 

jbt-Organisatit>n    eine   niilMiebe    Ueöehichle   mit    dc^m    ^Bttden 

i  der  Gemeinde'*      Ein  Zusammenleben  wie  bei  Dorfgemeinden 

n'wht  mehr  denkbar.     Und  der  einfaehen  Wirkung  des  Wt>rts 

.^ht  der   in   Wncber   stehende  Atifkllirielit   wie  die  verwanelieiie 

cier    Stttdter    gleieii    seljr.      In    der    Regel    ist    es   bei   einem 

des   Evangelium;*   melir  diese  oder  jene  niensehliclie  Bei;jjabe, 

ihn    zunächst    in    Städten  Boden   in   der  Gemeinde  gewin  neu 

>»  ist  traurig  aber  wahr. 

s  Du  sonst  über  4nne  bei  Kuei»  stattfindende  Spannung  von 
Izen  auf  religios-kireldichem  Gebiet  schrei hst,  kenne  ich  in 
ikaleii  Gestiilfung  niclit  genau  gc^iiug,  um  darüber  urteilen 
n.  Au  sich  betrachtet  sind  k  o  n  f  e s  g i  oii  e 1 1  e  E  n  t  h c h  i  e  d  e n- 
d  das,  wan  innere  Mission  genannt  wird,  keine  Gegen- 
kVenu  ich  aber  das.  was  Du  in  Bezug  auf  Gestaltungen  und 
;eii  im  Bereich  der  altkatboli^^eben  <nicbt  trideiitiiiisebeu  I 
lagst,  als  Beispiel  braueben  solh  so  kann  die  rechte  coiifes- 
Tcnden/.  eben  nur  die  seyn.  Nachbildungen  dieser  Art  abzu- 
ich  meine  den  Dualismus  kirchlieb-kfUifessioneUer  und  mipsio- 
wt^rktbätiger  Bestrebungen  nicht  aufkommen  zu  lassen,  8on- 
organische  Einheit  zu  bringen.  Das  hat  die  alte  Kirche 
du;  aber  die  Gegenwart  mit  ihrer  subjektiven  Zerfahn'iibeit 
(is  nicht  mehr,  und  so  scheidet  sich,  was  nicht  gescldeden 
he  und  wird  exceHtrisch,  was  konzentrischer  Art  ist.  Dazu 
auf  allen  Seiten  eiu  leidiges  sich  Ueherstilrzen.  Hie  von 
ch  viele j  die  es  mit  der  Konfession  ernstlieh  ballen,  nicht 
in  verliert  die  Geduld,  unfertige  Zustlinile  und  Bewt^gungeu 
ti ;   man    will   überall    fertiji    machen    um!   nur   fertiges  diddtni: 


Hannover  vgl  Kealencyklnpiklie  f.  ji rot  Theologie*  XVUI  4tir>. 
T bekannte  hannovert*i:lie  Geistliche*  L.  A.  Pelri  t  ItJT.'l  vgl.  K  Petii, 
üopiidle-  XVllI  4oO— 4Ö0. 
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im  entstellt  ein  ängstliches  Kauschertbum  ^  wo  man  tlir  das  Salz 
fürchtet,  es  möchte  mit  dem  Fleisch  faulen,  und  wird  gerade  auf 
diesem  Wege  das  Fleisch  faul,  und  das  Salz  dumm.  Das  will  ich 
an  meinem  Teile  nicht  in  Abrede  stellen. 


Mantis.  —  Löher.  —  Hoftnann.  —  Iiutherische  Konferenz  in 

Beichenbach  mit  Kliefoth,  Huschke,  Fetri  u.  a.  —  Lutherische 

Kirche  in  Sachsen. 

München,  den  4.  Mai   1854. 

Was  den  Dr.  Mantis^)  betrifft,  so  kenne  ich  ihn  genau ;  es  wäre 
aber  schlimm,  wenn  er  Ob.  Konsistorial-Präsident  wäre.  Von  ihm 
weiss  ich,  daß  er  jenen  Hergang  in  Heidelberg  durch  Arnswaldt 
kannte.  Er  wurde  darüber  zornig  und  schrieb,  zunächst  für  die 
Juventus  academica,  das  Ding  in  den  Freistunden  von  vier  Tagen. 
Sein  Freund  Pecci  und  noch  ein  anderer  verlangte  und  vermittelte 
den  Druck.  Der  ,.  Schul  meist  er**  ist  in  ganz  Sachsen  bekannt.  Er 
ist  jetzt  tot.  Es  ist  der  in  einem  Spottgedicht  besungene  weiland 
lladikale,  der  nicht  talentlose  Vielschreiber,  Jul.  Kell.  Als  Abge- 
ordneter sagte  er  1848  oder  1849^)  in  einer  Kammerrede :  Ich  kenne 
die  Gründe  der  Regierung  nicht,  aber  ich  mißbillige  sie. 

Was  Löhr  (Löher)^)  betrifft,  so  will  ich  facta  nennen.  Aber 
nicht  meinetwillen,  sondern  wegen  eines  andern  muß  mein  Name 
verschwiegen  bleiben.  Denn  jener  andere  war  eigentlich  zur  Mit- 
teilung formell  nicht  berechtigt.  Die  Quelle  ist  ganz  sicher.  Nur 
dafür  will  ich  nicht  einstehen,  daß  Löhr  (Löher)  der  einzige  Autor 
der  zwei  nachher  aufzuführenden  Vorschläge  ist.  Der  König  hatte 
dne  sehr  bedeutende  Summe  zur  Durchführung  „genialer"  wissen- 
schaftlicher Forschungen  in  Aussicht  gestellt.  Rubrik:  Projekten- 
macherei  und  wissenschaft-fördenide  Klistierspritze.  Löhr  (Löher) 
in  Verbindung  mit  dem  Symposium  sollte  Vorschläge  machen.  Die 
seinigen,  wurde  mir  erzählt,  fielen  so  aus,  daß  selbst  Liebig  mit  der 
Scheere  kam.  Genannt  wurden  mir  zwei:  Ernennung  einer  Kommis- 
sion, Reisezeit  drei  Jahre,  fabelhafte  Summe,  Zweck:  Erforschung 
der  Wiege  des  Menschengeschlechts,  nämlich:  Tibet.  Odßr  „zur  Er- 
weckung norddeutscher  Sympathien":  Fertigung  eines  Wörterbuchs 
der  plattdeutschen  Sprache  dahier  in  München.  (Als  ob  Kosegarten 
nicht  existiere).      Das  sind  die  facta 


1 )  Goethe  im  Fegfeuer.  Eine  materialistisch-poetische  Gehirnsekretion  von 
Dr.  Mantis,  Stuttgart  und  München.  Gebrüder  Scheitlin  1856.  Unter  dem 
Pseudonym  >Mantis*  (Vergl.  E  Weiler,  Lexicon  Pseudonymorum  2.  Aufl. 
liegensburg  1886  p.  841)  verbarg  sich  kein  anderer  als  Harlef*s  selbst  vgl. 
unter  den  Brief  vom  8.  Febr.  1808. 

2)  15.  Febr.  1849. 

3)  Franz  von  Löher  f  1892. 
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lil  komttü  über  KtVicJieiibÄcli^)  uicbts  sageu,  uline  ius  Blaue 
Woher  wollte  t-r  denn  citwas  wissen V  Mit  Ilofinaim  hing 
;bt  gar  nicht  /JisaiiHuini,  Da  gilt  es  uieht  Yomüninn^,  Ht)»- 
iche  Auskämpfung  von  DiiTerenscen.  ötelkmgznm  BekenutDis, 
t-r  Kirclie»  Kircke  und  Amt»  Amt  und  Kirchimrcg^iuieiit, 
rchc  und  Freikiivlu»  waren  die  'nieoiata.  Die  von  niir  ;;'c*- 
Negativa  tnlt-r  Verwerfungsurttdie  gc^geu  bekenntniBwidiJgr 
wurden  einstimmig  augeiiommen.  Das  autographierte  Hennltat 
limdhmg  8i>U  zur  Zeit  nicht  außer  Maud  gegeben  werden, 
teilting  an  Verlraueimmäiiner  ist  nielit  untersagt,  Tcli  denke» 
i  in  Ilatinover  keiji  Be/ienkt^n  trüge,  Dicii  gidegentlitdi  auf 
Wunscb  nüber  zn  unterrichten.  D<jeh  felilt  darin  manches 
Sachlage  höchst  charakteristisehe.  Man  erfahrt  daraus  nicht, 
efutb  es  war»  welcher  die  Lande^kjrehen  vor  den  Gefahren 
»tlUzenden  Territorialgewalt  warnte,  luid  Iluschke^  welcher 
flachtniig  dt'T  lutherischen  Ijandeskirchea  und  unberechtigten 
it  ihnen  «ich  aussprach«  Kurxr  Es  warca  schöne  Tägi*,  in 
tnanche  llotlnnng  neu  sindebte,  an  welchen  der  bankerotte, 
tibe  Dipknnat  und  diphiuiatische  Theologe  Bunsen  sich 
;eiirgert  hiltte.  Was  wtirde  er  eröt  sagen,  wenn  er  wüßte 
I  geistreicher,  katkuliseber  Pllegesohn  erklärte,  er  wolle  Heber 
er  lutherischeu  Kirche  betteln  gebu^  jxh  duch  Vermittbuig 
er  Huhl  eitle  Versurguug  in  der  unierteu  [>reußiscben  Kirclu^ 
nV  Denn  da,  in  der  lutherischen  Kirche,  füide  und  erkenne 
Limmuug  der  alten,  echteu   Katbolicilat.  — 

i    die    deutsche  lutherische  Kirche  betrifft   so  muß  ich   trei- 

tinden,   daß   ich   mit  Sachsen   nicht   bloss  große,  persönliche 

Vorteile,    suudern    auch   Ver b iu du ngs laden   aufgab,  die  dort 

als    andexswOy    Gott    in    meine   Illinde   gelegt  hatte.     Doch 

sind  sie  uicLt.     Ich  habe  nur  gelernt,   daß  (jott  zu  seinem 

icht   geratle    diesen    mler   jenen  Meuschen    braucht.      Die  in 

eingeleiteten,    unscheinbaren,    liturgiscljeu    Konferenzen    in 

bestehen  noch.      Giebt  Gott   Gedeihen,  Si»  werden  sit5  in  ihrer 

Entwicklung   gewissen    Leuten    mehr    zu   schaffen    macfien, 

ganze  P(*mp    des   geriluschvollen    evangelischeu    Kirehenlags, 

r  nur  sulunge,   als  Gott  uns  in  der  Demut    erlnilt    und    uns 

;eu  mit  den  großen  Glocken  unleidlich  macht.      Die  Resultat** 

ftie  über   Niicht  aufsehießen  imd  über  den  Kiipfen   zusaumren- 

In   unsrer  Zeit  bringen  es  die  Hennen  vor  lauter  Gackern 

tn  Eierlegen.     Da«  ist  mir  von  je  in    der  tiefsten  Seele  zn- 

weseu. 


>nfercnx  in  Reichen bocib* 
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Frohschammer.  Gener atianismus.  Creatianismus.   Einfachheit 

der  Seelensubstanz.  —  XJnlutherische  Richtung  innerhalb  der 

bayerischen  Landeskirche.  —  Theologische  FakiQtät  in 

Erlangen. 

München^  den   10.  Dez.  1854. 

(In  Beantwortung  einer  Frage  Rudolf  Wagners  über  Froh- 
Bcbammer^)   und  dessen  Seelentbeorie :) 

Frohscbammer  gehört  der  hiesigen  theologischen  Fakultät  an*) 
und  ist  nicht  Güntherianer.  Der  Generatianismus  ist  von  allen 
orthodoxen  Lehrern  unserer  Kirche  von  je  festgehalten  worden. 
Soweit  die  tridentinische  Kirche  vorzugsweise  auf  der  Lehrtradition 
des  Mittelalters  ruht^  muß  sie  auch  vorzugsweise  den  Creatianismus 
lehren.  Als  unverträglich  mit  ihren  tridentinisch  festgestellten 
Dogmen  kann  ich  aber  den  GenersAtanismus  nicht  ansehen.  Denn 
sie  hat  eine  Hinterthüre  in  der  Lehre  vom  Ebenbild  oder  der  ursprüng- 
lichen Güte  als  einem  donum  diviuitus  superadditum.  Unsere  Kirche 
nennt  das  aber  einen  habitus  naturae  concreatus  und  hat  den  Schöpfungs- 
bericht für  sich.  Die  Lehre  von  einer  depravatio  totius  naturae,  als 
Folge  des  Falles,,  ist  dann  eine  au  sich  einfache  Konsequenz,  deren 
im  Wesen  der  Fortpflanzung  zu  suchende  Erklärung  der  Generatianis- 
mus finden  läßt.  Diese  Erklärung  hebt  der  Creatianismus  auf,  oder 
vermittelt  sie  nur  soweit,  als  man  etwa  das  angeerbte  Böse  in  der 
Sinnlichkeit,  also  ihrer  Wurzel  nach  in  der  Leiblichkeit  (der  aner- 
zeugten) zu  suchen  hätte.  Der  Seele  kann  man  dann  allerlei  bei- 
legen, was  einem  durch  Fortpflanzung  entstandenen  und  verderbten 
Geschlecht  sonst  nicht  eignete.  Doch  könnte  man  auch  mit  dem 
Generatianismus  sich  abfinden.  Man  brauchte  dann  nur  das,  was  die 
kath.  Kirche  von  gutem  Vermögen  dem  natürlichen  Menschen  beilegt, 
irgendwie  in  Zusammenhang  mit  jenem  donum  superadditum  zu 
bringen,  ähnlich  wie  unsere  Kirche,  wenn  auch  in  anderem  Sinn, 
von  reliquiae  imaginis  amissae  redete.  Immer  aber  wird  die  kathol. 
Kirche,  die  weniger  nach  Schriftgemäßheit,  als  augenfälliger  Konse- 
quenz ihrer  Dogmen  fragt,  sich  mehr  zum  Creatianismus  hingetrieben 
fühlen. 

Wenn  die  Einfachheit  der  „Seelensubstanz"  angegriflbn 
wird,  so  sehe  ich  darin  von  meinem  Standpunkt  aus  kein  Bedenken.  Diese 
Lehre  von  den  simplicia  scheint  mir  ohnedies  mehr  ein  herkömm- 
licher philosophischer  Schulsatz,    als  ein  in  Erfahrungen  oder  rechts- 


1)  Die  Briefe  Jahob  Frohschammers  an  R.  Wagner,  hrsg.  v.  C.  Mirbt, 
Deutsch-evangelische  Blätter,  hrsg.  v.  W.  Beyschlag,  1895,  p.  117  ff.  zeigen 
die  Konflikte  F. 's  mit  der  römischen  Kirche  aus  Anlaß  seiner  Schnft: 
„Über  den  üreprung  der  menschlichen  Seelen-Rechtfertigung  des  Genera- 
tianismus".   München  1854. 

2)  1855  trat  Frohschammer  in  die  philosophische  Fakultät  über. 
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I  Pij^tulateii   bogrUiideter  Begrift'*     Es  ist  eiu   pur  iunjisch**» 
Comp  OS  Iti  Uli  Aeii   Hej^rift*  iioil  die  Möglklikeit  der  Dekmti- 

i    Hicli    HcUUi'tie,     8impliciüit    aber   Dicht-      leb    nv\w   inaht 

II  iiiHii  sieb  ijieht  ein  coiiipusitiim  so  denken  köime.  j^wfr 
die  Art  der  Konipüsitioii  die  Möf^licbkeit  der  L>ekoinpoKitioii 
1  ausscIrUisHe.  Aber  bierum  bändelt  es  sieb  der  8ehrift- 
eiilebre  in  Bexug  auf  dea  gcist-leibliclieu  Menacbeu  gar 
^m  seiner  jetzigen  Natnr  uäcli  nnter^nngs-  oder  anflösuugs- 
ib  Hteht  gar  niebt  eine  anflösun^t^unf/ihige  Seele  gegeuiiber. 
aiinten    Bew*>ifit;    von    der    ihrer   Natur    nacb    uusterblicljeu 

MeuHcbeiifiiudlein  nicbt  Gottes  Wortt^  Seiner  Natur  uacb 
I  oder  uuvergSnglicb  ist  mu'  Gott.  Alles  KreatUrlicbe  ist 
ur  uacb  uicht  ewig.      Wenn  es  ewigen  Bestand  bat,  bo  liegt 

nicbt  in  der  Siundicität  oder  Kanipoeitifin  seineH  Wesens 
n  (iottes  ticIinptVn-  und  Erbalter- Willen  „Was  unser 
bati'eu  bat»  dns  kann  er  aueb  erbsilteir'  —  das  ist  das 
um  doctriuae.  Ob  der  zu  Erhalteude  ein  simplex  oder  oiu 
ü  ist*  ist  vtdlkinnuuMi  gleicbgbltig.  Was  katbuliscbe  l^ög- 
I  f?ijlcben  Fragen  beii>rin{^en,  i^t  in  der  Kegel  obne  Wert; 
nie  den   Dingeu  aufden  Gnind,  sondern  iipjiretiereij  sie  so  — 

reciitglaubig  nacb  ibrtiu  Sinn  bleiben  wollen  —  wie  e« 
orung  des  sanktionierten  Dogma  dient.  Mir  «cboiut  für  die 
t>age  viel  wicbtiger,  m  weleber  Form  man  der  sogenannten 
t  der  Öeele  eirn^  sogenannte  Teilbarkeit  entgegensetzt, 
t  kaun  leb  eigentlicb  nicbt  jene  Keprodiiktiousflibigkeit 
r    gescbi)}itlieber    Existenz   nennen,   deren   alles  (jJescbaflTene 

das  Namen  bat.  Wenigsteuö  reiebt  mir  der  Wortbeginff 
Man  bnlbiert  oder  viertelt  sieb  uicht  in  der  Zeugung^ 
itig  (seeliaeb)  noch  leiblicb,  so  wenig  als  mau  ganz  sieb 
[1er  setzt,  wie  der  Saiiie  des  Weizens  stirbt,  um  Halm  und 
n  wieder  zu  setzen.  Weder  meines  Kindes  Leib  nneli 
e  gebt  im  ßegriÜ'  eines  Teil»  von  meinem  Leibe  und 
ele  auf:  das  Kind  bat  luir  eine  geist-leiidiebe  Gestaltuüg, 
ler  individuellen  Eigeutiimlichkcit  nicbt  die  Mitteilbarkeit 
cber  Eigenselmften  der  Kitern  verleugnen  kann.  Nim  mag  zu- 
erden,  dafÄetne  solche  Mitteilbarkeit  seoliseber  Kigenstibaftei) 
jarkeit  der  JSubütaiiz  voraussetzt.  Nur  gebt  mir  iiitdit  im 
r  Tcdll)arkeit  daa  Produktion« vermögen  zu  individuell  ge- 
eißt-leiblicber  Subsistcoz  durch  Wirkung  zweieJ*,  der  Zeugen- 

Denn  hier  wirken  zwei  mitteilende  Faktoren  ein  drittes 
eklies  für  sich  wieder  ein  (»anzes  eigentümlicher  Gestaltung, 

eines  oder  zweier  Ganzen,  ist.  So  kann  leb  mir  also 
Begriff  der  Teilbarkeit  zwar  deu  Anfang,  die  Zeugung, 
r    das   Produkt,   da»  Gezeugte,    ausreichend    erklitron    oder 

l>cnn   da  laugt  der  'lYdlbegritf  nieht  zu. 
sind  ein  paar  hingeworfene  forineUe  Bedenken.      Noch  will 
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ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  für  den  Generatianismus,  nicht  für 
den  Greatianismus,  eine  hergebrachte  Anschauung  vom  Gewissen  eine 
schwere  crux  ist.  Dann  nämlich,  wenn  man  das  unter  diesem  Wort 
in  Betracht  Kommende  auch  mit  zur  Seeleu  Substanz  rechnet.  Das 
fällt  für  mich  weg,  weil  ich  darunter  nicht  etwas  seelischgeschöpflich 
Substantielles,  sondern  einen  aktuellen  Wechsel  verkehr  zwischen 
Gottes  Geist  und  dem  hierfür  receptiven  Meuschengeist  verstehe. 
Doch  davon  handelt  ja  in  etwas  schon  die  Ethik.  —  Schließlich 
will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  in  der  Frage  ältere  Dogmatiker 
vorsichtiger  handelten,  als  spätere.  Jene  älteren  waren  vor  Beweisen 
der  immortalitas  animae  ex  argumentis  rationis  sehr  scheu ;  ihre  Basis 
war  und  blieb  das  Schriftzeuguis.  .  .  . 

Jetzt  zu  persönlichen  Dingen.  Dem  sei.  Roth  thust  Du  doch 
Unrecht,  wenn  Du  mit  ihm  klagen  willst,  daß  bayr[ische|  Präsidial- 
geschäfte mit  einer  Stunde  in  der  Woche  abgethan  sind.  Dem  ist 
nicht  so,  und  war  auch  schwerlich  so.  Freilich  machen  mir  aus- 
wärtige Angelegenheiten  eben  so  viel  zu  schaffen,  als  inländische. 
Zumal  ist  es  Sachsen,  dem  ich  mit  brieflichen  Beziehungen  immer 
noch  halb  angehöre.  Vom  Leben  in  unserer  Kirche  ist  es  schwer, 
von  dem  absurd  exponierten  Standpunkt  München  aus  ein  ungetrübtes 
Bild  zu  gewinnen.  Ich  glaube,  es  geht  im  ganzen  vorwärts.  Aber 
unsere  jetzige  Landeskirche  hat  in  ihren  Komplexteilen  eine  so 
komplizierte  und  heterogene  Geschichte,  daß  auch  ihre  Entwicklung 
anders  ist,  als  anderwärts,  und  von  fremdem  Standpunkt  aus  gar  nicht 
verstanden  werden  kann.  Die  einheitliche  Basis  ist  nicht  gelegt, 
sondern  erst  in  gewissem  Sinn  zu  legen.  Am  meisten  bekümmert 
mich  jene  in  meinen  Augen  unlutherische  Kichtung,  welche 
drauf  und  dran  ist,  den  ministerialen  Amtsbegriff  in  einen  sakrainen- 
talen  zu  verwandeln.  Sie  bekümmert  mich,  weil  die  besten  hier  zu 
Lande  und  anderwärts  davon  angesteckt  sind  und  dies  die  Einigkeit 
der  sonst  Bekenntnistreuen  schwerer  bedroht  als  anderes.  Die 
schlesischen  Zustände  kenne  ich  genau  genug,  um  zu  zittern  bei  dem 
Gedanken,  was  werden  kann  und  werden  wird,  wenn  der  vortreffliche 
Huschke  die  Augen  zuthut.  • 

(Nach  persönlichen  Bemerkimgen:)  Die  Universität  (Erlangen) 
prosperiert  äußerlich  sehr;  was  dieTheol.  Fakultät  betrifft,  so  ist 
das  merkwürdig  und  erft'eulich  zugleich,  wie  die  Hofmannschen 
Protuberanzen  imd  Extravaganzen  in  den  Köpfen  verfliegen  wie  ein 
Bausch.     Uarnack  und  Thomasius  wirken  aufs  beste. 

5. 

München  7.  Febr.  1855. 
H.  giebt  ausführliche  polemische  Auseinandersetzimg  mit  Rudolf 
Wagners  Schrift  über  Wissen  und  Glauben.^) 

1)  Ueber  Wissen  und   Glauben  mit   besonderer  Beziehung  ziu*  Zukunft 
der  Seele.    Göttingen  1854. 
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Münchener  Gesellschaft.    —    Befriedigung  über  die  Lage  der 

lutherischen  Kirche  Baierns.  —  Zur  Geschichte  der  Psychologie. 

X.  Schmid.  —  Delitzsch  —  Fabri. 

München  20.  April  1856. 

.  .  .  Ich  möchte  nicht,  daft  Du  dich  etwa  durch  Nachrichten  über 
sogenannte  Aeußerungen  von  mir  habest  zum  Schreiben  bestimmen 
lassen.  Haben  die,  gegen  welche  ich  mich  wirklich  äußerte,  Dir 
geschrieben,  so  werden  diese  Ehrenmänner  Dich  auch  unzweideutig 
berichtet  haben.  Der  große  Haufe  sogenannter  Notabilitäten  hier  ist 
in  meinen  Augen  Janhagel,  dem  ich  weder  Verkehr  noch  Aeußerungeu 
zu  Teil  werden  lasse.  Da  sie  sich  darüber  ärgfern,  geschieht 
es  auch  manchmal ,  daß  sie  Aoußerungen  erfinden.  Die  lügen- 
hafte Frau  von  S.  z.  B.  erfindet  oder  kolportiert  dergleiclieu  um 
so  lieber,  da  seit  Jahren  meine  Frau  allen  Verkehr  mit  ihr  ab- 
gebrochen hat.  Aber  gegen  Zwehl  und  Wagner^)  habe  ich  mich 
%  geäußert,  und  zwar  mein  aufrichtiges  Bedauern,  wenn  Du  hieher 
kommen  solltest,  obwohl  Zwehl  mir  sagte,  er  wisse  nichts  über  Ab- 
sichten, dieser  Art.  Die  Gründe  sind  dieselben,  welche  Du  in  Deinem 
Briefe  nennst.  Es  ist  hier  alles  so  niederträclitig  verfilzt,  daß  nur 
eine  Krise  lösen  kann,  bei  welcher  voraussichtlich  die  in  biester  Ge- 
sinnung Beteiligten  am  schlechtesten  wegkommen.     Donn  nach  oben 

hin  ist  kein  Verlaß Summa:  Di^k^  Du  Gott,  daß  Du  nicht  hier 

bist.  —  Mir  wird  es  relativ  leicht,  hier  zu  seyn,  weil  meine  Aufgabe 
mit  hiesigen  Verhältnissen  fast  nichts,  alles  mit  denen  der  Provinzen 
draußen  zu  thun  hat.  Da  kann  ich  schalt^.u  und  walten,  lasse  mir 
nichts  drein  reden  und  wird  mir  auch  nichts  drein  geredet.  Dank 
sey  es  Zwehl,  der  aufrichtig  seine  Freude  dran  hat,  imd  auch  dem 
Könige,  bei  dem  manches  anföngliche  Mißtrauen  überwunden  scheint. 
Jetzt  sind  alle  Positionen  quo  ad  res  et  personas  so  gefestigt,  daß 
ich  ohne  große  Sorge  abdanken  könnte.  Sie  würden  auch  dann 
in  Decenuien  die  gelegten  Steine  nicht  ausreißen  oder  zerklopfen 
können.  Das  ist  der  Vorteil  einer  wohlwollenden,  katholischen 
Schirmherrschaft,  daß  nicht,  meinetwegen  auch  in  bester  Absicht,  in 
rebus  ecclesiasticis  Kabinettsmansch  getrieben  werden  kann.  Nach 
anderen  Seiten  hin  sind  die  Dämme  schwächer. 

und  nun  zu  Dir  und  Deinen  Fragen.  Ich  glaube  Dir  gern,  daß 
Du  in  Bezug  auf  Psychologie  Dich  weder  an  Plato  noch  an 
Aristoteles  erbaut  hast.  Alle  antike  Philosophie  leidet  an  zwei  Ex- 
tremen, entweder  an  Spiritualismus,  oder  an  Materialismus.  Der 
eigentliche  ethische  Schlüssel  fehlt;  und  im  besten  Fall  bleiben  sie, 
statt  organischer  Anschauung,  in  einem  verkehrten  Dualismus  stecken. 
Die  Grundlagen  einer  uns  genügenden  Psychologie  beginnen  erst  mit 


1)  A.  Wagner,  Professor  der  Zoologie  in  München  f  ISdl. 
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Tertiill  ian.  Der  hat^  den  kühnou  und  richtigeu  Griff  getlian,  von 
Ctiiisti  rorsönliclikcit  aus  inouschlichc  Natur  bogreifen  zu  wolleu. 
Mau  muß  aber  nicht  bloß  seine  Schrift  de  auima  sondern  auch  die 
<V  cariie  Christi  und  de  resurrectione  lesen.  Das  afrikanische  Latein 
macht  freilich  Not,  und  seine  corporalitas  animae  und  der  Maugel 
an  richtiger  Unterscheidung  von  Geist  und  Seele  flihrt  zu  Unklar- 
heiten. Aber  in  den  Hauptpunkten  ist  man  nicht  über  ihn  hinaus- 
gekorimien;  eher  rückwärts.  Gegen  Kantischen  Kriticisnius  und 
si*ine  bloß  formalen  Denkoperatiunen  ist  Baader  vom  größtem  Ge- 
wicht, Das  natur  (d.  h.  wurzel-)  lose  Denken  und  Wollen  hat  er 
in  seiner  Nichtigkeit  vortrefflich  dargethau.  Ich  kenne  aber  Keinen, 
der  sein  Schüler  genannt  und  als  Fortbildner  bezeichnet  werden 
könntt^.  Der  bedeutendste  Fortschritt,  wenn  auch  mehr  negativ  d.  h. 
gfgon  Rt'helling  und  namentlich  Hegel,  geht  von  Günther  und 
seiner  Seiiule  aus.  Sie  haben  gezeigt,  worin  das  TZQcbxov  y^evdog  der 
sprknlalivon  Methode  liegt,  jene  falsche  Spezialisierung  und  Generali- 
siprnng.  von  der  aus  man  zum  Verständnis  des  Ichbegriffs,  der  rechten 
UntriKclieidung  von  Person  und  Individuum,  nimmermehr  kommt. 
Es  ist  Schade,  daß  bei  Günther  (einem  Verehrer  Jean  Pauls)  der 
pluintastische  Einschlag  und  die  dunkle  Sprache  .die  Analysis  des 
<Vi(i:tnjtlichen  Resultats  so  schwer  macht.  Und  von  einem  seiper 
tietsten  imd  geistreichsten  Schüler,  Dr.  Xaver  Schmid^),  haben  wir 
li'idcT  mir  eine  kurze  Exposition  gegen  Feuerbach  in  seinen  sogen. 
K an zt'l reden,  betitelt  Grundgedanken  des  Kirchenlebens,  Bd.  H  die 
Ivi'/Av  \lväe:  Paulus  in  Athen.  Mit  diesem,  einst  Günstling  des  Kar- 
dinals Hchwarzenberg,  habe  ich  länger  korrespondiert,  bis  er  jüngst 
zn  mir  kam,  um  zu  unserer  Kirche  überzutreten.  Ich  habe  ihn  einst- 
vvcMh'u  in  Sicherheit  gebracht;  vor  der  Hand  darf  die  Sache  noch 
niclit  jjublik  werden.  —  Das  Buch  von  Delitzsch^)  leidet  an  Mangel 
vnn  Ik  ^^rifflicher  Schärfe,  an  seltsamen  Zut baten  böhmistischer  und 
kabbalistischer  Theosophie  und  einer  den  Ueberblick  ungemein  ver- 
seil weivnden  confusen  Analyse.  An  Fabri^s^)  Buch  ist  nach  meinem 
DafürJiaJten  das  am  Besten,  wo  er  den  Gegnern  ihre  petitiones  prin- 
fipii  nnd  den  Widerspruch  mit  sich  selbst  nachweist.  Sonst  hätte 
itli  ;,erade  gemeint,  daß  er  sich  von  der  dilettantischen  Weise  un- 
verdautes Naturwissenschaftliches  hereinzubringen,  ziemlich  fern 
gjOniltt-n  habe.  Positive  Ausbeute  war  nach  der  Anlage  des  Ganzen 
nicht  7.11  erwarten.  Die  ist  auch  gelegentlich  einer  Polemik  gegen 
die  Bestialität  des  Materialismus  gar  nicht  zu  geben.  Sonst  ist  Fabri 
t'in  i^nter  Kopf,  nur  zur  Vielschreiberei  geneigt  und  theologisch  nicht 
geling  approfondiert.      Ueber  Kardinalfragen  der  Zeit  sollte  theologisch 


1)  Gestorben    als   Professor    der  Philosophie  in  Erlangen;  vgl.  über  ihn 
Allgoni.  deutsche  Biographie  31,  ()61  f. 

2)  System  d.  biblischen  Psychologie.     Leipzig  18§ 
3'  den  MateiMÜLiflnius,  Stutti 
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jetzt  nur  der  schreiben^  welcher  die  Theologie  der  ganzen  christlichen 

Aera  kennt  und  beherrscht 

Im  März  habe  ich  in  Keicheubach  die  große  Freude  erlebt,  die 
lutherischen  Haupt-StimnifUhrer  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Haupt- 
fragen sich  über  von  mir  proponierte  Sätze  einigen  zu  sehen.  Sie 
sollen  vor  der  Hand  nicht  publiziert  werden,  sonst  würdest  Du  Dich 
auch  mitfreuen  können.  Die  guten  Folgen  der  Einigung^)  werden 
nicht  ausbleiben.  Nicht  bloss  mir  « —  ich  glaube,  ans  aljen  ist  wie 
ein  Alp  vom  Herzen  genommen. 

7, 
Caspari.  —   Hengstenberg.  —  Harless'  Weggang  von  Dresden« 

München,  d.  20.  Mai  1856. 

An  Caspari  haben  wir  einen  eminenten  Prediger  für  hier  ge- 
wonnen, der  meine  Seele  wahrhaft  labt  und  erquickt.  '(Folgen  Aeuße- 
rungen  über  eine  eventuelle  Beruftmg  Dieckhoffs  nach  Erlangen). — 
Hengstenberg  ist  mir  so  respektabel,  daß  ich  allzeit  mit  seiner 
Stellung  zur  Union  Geduld  gehabt  habe.  Die  Frage  des  Bleibens 
oder  Ausscheidens  ist  nicht  so  leicht  abgethan,  als  manchem  scheint. 
Nur  ruht  dieser  Unions-Alp  wie  ein  Fluch  auf  jeder  gesunden  Ent- 
wicklung. Wer  übrigens  andere  Zustände  in  Preußen  kennt,  gewahrt 
auch  in  Hengstenbergs  früherem  Auftreten  gegen  die  Freimaurerei 
und  in  seinem  neulicheu  aus  Anlaß  der  unseligen  Hinkeldey^schen 
Sache  einen  Mut,  in  welchen  es  ihm  in  Preußen  so  leicht  keiner 
nachthut. 

Die  Meinung  über  die  Gründe  meines  Weggangs  aus 
Dresden,  von  der  Du  mir  schreibst,  war  auch  mir  schon  früher 
zu  Ohren  gekommen.  Sie  lag  nahe  genug.  Wie  sollte  denn  auch, 
so  wird  man  räsonniert  haben,  ein  vernünftiger  Mensch  c.  4000  fl. 
Mehreinnahme  in  die  Schanze  schlagen,  wenn  er  nicht  an  seiner 
Stellimg  desperirt?  Zudem  konnte  man  auch  mich  klagen  gehört 
haben.  Die  Klage  aber  bezog  sich  zumeist  auf  Reorganisation spläue, 
ly^elche  heute  noch  vom  Kultministerium  approbiert  in  Dresden  liegen, 
aber  am  Widerspruch  der  anderen  ministri  in  evangelicis  scheiterten. 
In  allen  andern  Fragen  konnte  ich  unter  Beust's  Mitwirkimg  alles 
durchsetzen.  Bei  Falkenstein  wäre  es  vielleicht  zögerlicher  gegangen. 
Aber  die  Majorität  im  Ministerium  hatte  ich  auch  da  auf  meiner 
Seite,  und  manches,  das  unter  Falkenstein  verfügt  wurde,  stammt 
noch  aus  meiner  Feder  und  früheren  Kollegialbeschlüssen.  Ich  hatte 
über  nichts  zu  klagen,  als  über  einigen  Mangel  an  Energie,  und 
über  hin terrücksge führte  Streiche,  zu  welchen  ein  Rat,  der  Dämon 
des  Ministeriums  seit  Decennien,  verleitete. 


1)  Nach  K.  Matthew,  Allgemeine  kirchliche  Chronik  1850,  Leipzig  18') 7 
p.  40  wurde  in  weiteren  Kreisen  dap  Gegenteil  angononnnon. 
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8. 
Harless  als  Publicist.  —  Urteil  über  die  Lutheraner. 

Münclieu,  d.  19.  Juui  1856. 

Mir  ist  auch  mit  dem  Incognito  Seltsaines  begegnet.  Vor  Jahr 
lind  Tag  ließ  ich  eine  Broschüre  die  orientalische  Frage  betr 
(effend)  anonym  hinausgehen.  Anlaß:  Moralischer  Ekel  in  der 
nächsten  Nähe  und  weiter  hinaus.  In  einem  Nachbarlande  kam  die 
Polizei  dahinter,  als  die  Geschichte  unter  der  Presse  war.  Bescheid : 
scheint  ganz  richtig;  aber  flh*  Ihren  Verlag  nicht  passend  wegen 
Kollision  mit  der  Ansicht  der  Landesregierung.  Der  Verleger  er- 
schrak und  cedierte  es  an  einen  Buchhändler  im  Norden.  Seit  der 
Zeit  ist  die  Voraussetzung  eingetroffen.  England  isoliert.  Preußen 
diskreditiert  und  für  Deutschland  der  rechte  Augenblick  verpaßt.  Das 
Ganze  war  übrigens  nichts  als  eine  Polemik  gegen  die  lügenhaften 
Phrasen  rechts  und  links,  und  ein  Blick  auf  die  Karte.  Auch  stand 
.luf  dem  Titel:  für  Zeitungsleser  nicht  für  Staatsmänner.  Dies,  damit 
I>u  nicht  meinest,  ich  vergäße  den  Schuster  und  seineu  Leisten. 
Eä  erschien  damals  möglich,  daß  eine  Erklärung  der  Reichsrats- 
kammer contra  Pforte  in  Aussicht  stehe.  Es  ist  nicht  geschehen, 
aber  ich  war  contra. 

Daß  Du  in  Deiner  kirchlichen  Gesinnung  isoliert  stehst,  begreife 
ich.  Mich  freut  das  Geschrei.  Wären  wir  Lutheraner  dermalen 
nicht  eine  ganz  verfluchte  Sekte,  so  wäre  an  unserer  Sache  nichts 
und  wir  hätten  auch  nichts  zu  hoffen.  Indessen,  wäre  nicht  gegen- 
wärtig schon  diese  Sekte  eine  Macht,  sie  schrien  nicht  so  gewaltig. 
Gott  der  Hen*  bewahre  uns  nur,  daß  wir  nicht  stolzen  Geistes  im 
Harnisch  der  Väter  umherrasseln;  sondern  beten,  es  möge  Gott  reich- 
licher seinen  Geist  geben,  als  wir  ihn  zur  Zeit  haben. 


9. 

Ldibniz.  —  Harless:  das  Buch  von  den  ägyptischen  Mysterien. 

Zur  Geschichte  der  Selbstauflösung  des  heidnischen  Hellenen- 

tums.^)  —  Harless'  schwierige  Stellung  in  München.  —  Hengsten- 

bergische  Kirchenzeitung. 

München,  d.  11.  Februar  1858. 

Nebenbei  gesagt,  bin  ich  ein  Bewunderer  Leibnizens  in  Be- 
/jig  auf  seine  Vielseitigkeit,  nicht  aber  in  Bezug  auf  seine  Methode, 
7A\  denken.  Sein  Eklekticismus  läßt  ihn  nirgends  exakt  werden. 
Er  schüttelt  Realismus  und  Nominalismus  durcheinander;  substanziert 
allgemeine  Begriffe  und  löst  Substanzen  in  Abstraktionen  auf;  rettet 
den  Geist  wider  den  Materialismus  und  vermaterialisiert  ihn  durch 
mechanische  und  mathematische  Begriffsbestimmungen,  und  seiner 
ganzen  kosmischen  Logik  fehlt  ganz  und  gar  das  Ferment  der  Ethik. 


1)  München  18j)8. 
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Es  wäre  außerdem  gar  nicht  möglich  gewesen^  daß  er  ss.  B.  in  Bezug 
auf  den  Begriff  des  Bösen  nicht  einmal  über  den  Neupiaton ismus 
hinauskam,  daß  er  die  differente  Belation  des  einen  Subjekts  zum 
obsoleten  Gegensatz  des  Sinnlichen  und  Vernünftigen  macht  u.  dgl. 
mehr,  wie  denn  aus  einheitlichem  Denken  kein  Mensch  dazu  kommt, 
theosophischer  Mystiker  und  Rationalist  in  einer  Person  zu  seyn,  wie 
L.  das  war.  Er  hat  sich  von  den  verschiedensten  Bichtungen  ^deter- 
minieren" lassen,  und  nachher  dieses  Determiniertseyn  höchst  geist- 
reich, aber  wenig  haltbar  kombiniert. 

Nunmehr  wünsche  ich,  daß  Du  Dich  ein  wenig  in  die  Gehirn- 
sekretion des  angeblichen  Jamblich  US  vertiefst.  Da  hast  Du  auch 
einen  Kationalisten  und  Mystiker  in  einer  Person,  den  Prototypus 
von  einer  Menge  von  Krankheitsformen  der  christlichen  Aera.  Um 
das  letzte  anschaulich  zu  belegen,  bedürfte  es  jedenfalls  eben  so  vieler 
Bogen,  als  jetzt  die  Schrift  enthält.  Ich  wollte  aber  vor  der  Hand 
mich  auf  wenige  Andeutungen  beschränken.  Unsere  2ieit  .gleicht 
wirklich  in  vielen  Ij^rscheiuungen  der  Zeit  der  späteren  Imperatoren. 
Nur  daß  eben  in  dieser  unserer  Zeit  noch  eine  Potenz  mächtig  ist, 
welche,  aus  keiner  Zeit  geboren,  die  Signatur  der  Ewigkeit  an  sich 
trägt.  Manches  in  der  Schrift  berührt  auch  „den  Kampf  um  die 
Seele",  wobei  es  nur  natürlich  war,  an  Dich  zu  denken.  Nicht  an 
Deine  Lehre,  sondern  au  Deinen  Kampf.  Die  Siegesgewißheit  kommt 
uns  Christen  nicht  aus  unserem  Begriff  .der  Seele.  Die  Antiplatoniker 
der  ersten  Zeit  waren  trotz  ihrer  Quasi-Leiblichkeit  der  Seele  ihrer 
Sache  viel  sicherer,  als  die  Späteren,  welche  in  halbplatonischer 
Deduktion  die  Immaterialität  und  Unvergänglichkeit  der  Seele  be- 
weisen zu  können  glaubten.  „Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch  leben" 
—  das  ist  mir  positiven  Beweises  genug.  Und  mag  ich  meine  Sterb- 
lichkeit oder  meine  Unsterblichkeit  negieren,  so  beweise  ich  damit 
nur,  daß  ich  nicht  mit  Naturnotwendigkeit  determiniert  bin,  mich  als 
vergänglich  oder  als  im  vergänglich  zu  denken.  Xagiri,  ov  (pvaei. 
Wo  der  Gnadengeist  dieses  Herrn  weht,  da  ist  Freiheit  und  Leben; 
wo  nicht,  da  ist  Knechtschaft  und  Tod  trotz  aller  papiernen  Trans- 
parente von  Leben  und  Freiheit. 

Der  beiliegenden  Schrift  lege  ich  weiter  keinen  Wert  bei.  Ich 
wollte  sie  auch  anfangs  anonym  herausgeben.  Aber  heutzutage  fragt 
alle  Welt  nicht  nach  der  Sache  sondern  nach  dem  Namen.  So  un- 
selbständig ist  man  geworden;  freilich  auch  eine  Folge  der  maß- 
losen Bücher-,, Seigerei."  —  Die  übersandte  Schrift  entstand  nur  aus  dem 
subjektiven  Bedürfnis  einer  juerdßaaig  elg  äkXo  yevoq  d.  h.  der  Flucht 
aus  der  Qual  nächst  liegender  Gedanken,  und  einigen  anderen  zu- 
fölligen  Anlässen.  Ich  bedurfte  nämlich  der  Stärkung  meiner  Ge- 
sundheit und  konnte  auf  das  Land  Jceine  Bibliothek  sondern  nur  alte 
und  neue  Excerptc  mitnehmen.  So  schrieb  ich  denn  das  Ding  hin. 
Ich  bin  nur  froh,  daß  mir  ein  kompetenter  Philologe,  die  ich  sonst 
alle  für  liebenswürdige  oder  unliebenswürdige  Urzöpfe  zu  halten  ge- 
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ueigt  bin,  schrieb,  das  Ding  sej  zu  brauchen.  Es  war  der  in  der 
Schrift  ex  post  zu  allegierende  Eis p erger.  Wenn  ihn  nur  nicht 
dasselbe  Citat  bestochen  hat.' 

Der  Ausgang  der  Generalsynoden  hat  meine  Stellung  hier 
um  gar  nichts  gebessert.  Ins  Angesicht  sagt  man  mir  alles  möglich 
Schmeichelhafte,  aber  eigentlich  gelte  ich  erst  jetzt  flir  ein  enfaut 
terrible.  Man  hat  eine  Art  Spitzel-Regime  errichtet,  von  dem  ich 
leider  weiß,  obwohl  ich  es  nicht  wissen  soll.  Dönn  an  Scljwatz- 
hai'tigkeit  übertriflft  uusere  Hauptstadt  jeden  Krähwinkel.  Ich  wäre 
schon  laugst  losgebrochen,  müßte  ich  nicht  hiemit  so  und  soviel  Ver- 
trauensmänner kompromittieren.  Was  ich  Summo  über  seine  Bnreau- 
kratie  und  die  Geheimbündlerei,  in  specie  Freimaurerei,  gesagt,  glaubt 
er  mir  nicht.  Sie  haben  ihn  freilich  in  nächster  Nähe  umgarnt. 
Auch  wird  der  Wert  jeder  offenen  Aussage  damit  ruiniert,  daß  man 
darüber  wieder  andere  fi'agt,  welche  Grund  genug  haben,  die  Wahr- 
haftigkeit zu  bestreiten.  Danke  Gott,  daß  Du  nicht  hier  bist.  Es 
ist  eine  schweinische  Pest- Atmosphäre,  reich  an  Gewitterstoff,  dfer 
seiner  Zeit  schwerlich  befruchtend  explodieren  wird. 

Fast  rührend  ist  mir  Deine  Sorge  für  meinen  Wechselbalg, 
jenen  berühmten  im  Fegfeuer  ^).  Ich  habe  nämlich  Hengstenberg 
die  Pistole  auf  die  Brust  gesetzt,  uia  zu  erfahren,  wer  denn  der  Autor 
des  Aufsatzes  in  dem  Dez. -Heft  der  Evangel.  Kirchenzeituug  ^)  sey. 
Daß  er  den  Wahlspruch  wählte:  Die  Garde  erglebt  sich,  aber  sie 
stirbt  nicht!  wird  Dich  nicht  verdrießen.  Er  hat  Dich  mir  verraten. 
Zum  Dank  will  er  jetzt  dafür  einen  Aufsatz  über  Goethe.  Ich  werde 
mich  hüten.  Wen  die  ,  Götter  '  zum  noXvtgoTiog  M\a.cheu,  der  mag  es 
«oyu ;  ich  will  jetzt  wieder  auf  berufsmäßige  Bahnen  einlenken. 


10. 

Urteile  über  Jakob  Böhme,  Herder,  Gluck.  —  Hoehkirchliche 
Bichtung  unter  den  Lutheranern.  —  Baumgarten.  -—  Kultus- 
minister Zwehl. 

München,  den  19.  Febr.  1858. 
Luthers  ,  Mystik"  und  J.  Böhmes  Theosophie  —  das  verhält 
sich  zu  einander  wie  echtes  Gold  und  Katzengold.  Du  kannst  den 
Görlitzer  Schnster  getrost  seine  Wege  ziehen  lassen.  Am  wenigsten 
verhelfen  seine  modernen  Ausleger  oder  Referenten  zum  eigentlichen 
Verständnis.  Es  fehlt  ihnen  der  Schlüssel,  das  Verständnis  der 
traditionellen,  alchyinistischen  Kosmologie.  Die  hat  Böhme  transpo- 
niert und  in  die  göttlichen  Wesensverhältnisse  hinein  verlegt,  und 
wäre  der  Mann  nicht  von  Haus  aus  so  aller  Frömmigkeit  voll  ge- 
wesen, so  hätte  er  der  Vater  des  grauenhaftesten,  modernen  Gno- 
stizismus  werden   können.     Nicht  .umsonst  schnuppern  die  pantheisti- 

1)  Vgl.  ol>en  Brief  Nr.  3. 

2)  p.  1078—85. 
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sehen  Hnnde  der  Gegenwart  so  um  die  Schriften  dieses  rätselhaften 
Mannes  herum.  Der  gute  Hamberger**)  aber  ist  eine  völlig  un- 
kritische und  uuhistorische  Natur,  da  er  es  versteht,  einen  harmlosen 
Tropfen  von  erbaulicher  Mystik  aus  jedem  noch  so  ketzerischen 
und  schwärmerischen  Wildling  herauszuzapfen.  Man  ist  mit  Ham- 
b erger  ebenso  angeführt,  wie  wenn  man  etwa  meinte,  den  wirklichen 
Paracelsus  an  der  Hand  Preu's^)  kennen  zulernen.  Aber  das  ist 
gewiß,  daß  man  den  ,.großen"  Herder  erst  recht  aus  seinem  Brief- 
wechsel kennen  lernt.  Mir  ist  von  jungen  Jahren  her^)  dieser 
Manu  —  seine  Beziehungen  zur  Poesie  und  Litteraturgeschichte  ab- 
gerechnet —  in  seiner  Grösse  äusserst  problematisch,  ja  für  meinen 
subjektiven  Geschmack  unsäglich  widerwärtig  gewesen.  Wie  freut 
es  mich  dagegen,  daß  Du  am  alten  Gluck  Dich  so  erfreust!  Ja 
das  war  ein  Heros!  Und  die  modernen  Lausbuben  von  musikalischen 
Zukunftsraännern  rümpfen  über  ihn  die  Nase  und  ruinieren  das 
heranwachsende  Geschlecht  auch  nach  dieser  Seite  hin,  daß  das 
Verständnis  des  Edeln  und  Großen  erstirbt. 

Ja,  lieber  Freund,  es  geht  abwärts,  nach  allen  Seiten  hin  ab- 
wärts. Es  wird  eine  grausige  Zeit  kommen,  und  oft  blutet  mir 
beim  Blick  auf  meine  Kinder  für  sie  das  Herz.  Die  Theologen  i^ind 
des  Teufels  mit  ihren  rücksichtslosen,  widerspruchsvollen  Theoremen. 
Sie  sind  in  eine  konservative  Fortbildnerei  hineingekommen,  die 
den  Destruktoren ,  ohne  es  zu  wollen,  in  diQ  Hände  arbeitet.  In 
einer  Art  unkeuscher  Zuchtlosigkeit  sorgen  sie  sich  weniger  um 
die  Salbe  fiir  Gilead,  um  den  Trost  an  Kranken-  und  Sterbebetten, 
als  um  monumeuta  theologica  aere  perenniora.  Und  werden  doch 
nur  Knallhütten  daraus.  Die  eine  bedenkliche  Richtung,  auf  welche 
Du  hindeutest,  raöclite  ich  nicht  Konfessioualismus  nennen.  Denn 
das  Bedenkliche  daran  steht  zur  Konfession  ebenso  bedenklich.  Man 
kann  es  in  seinen  Schattierungen  deutsches  Hochkirchentum, 
deutschen  Puseyismus,  ja  lutheranisierenden  Romanismus  nennen. 
Das  letzte  ist  zwar  jetzt  oft  genug  ein  unwahres  Pöbelmotto  ge- 
worden. Aber  eine  Wahrheit  steckt  dahinter.  Hier  zu  Land  kann 
es  sich  bald  evident  herausstellen  und  eine  Katastrophe  mit  sich 
fuhren,  deren  Folgen  ich  noch  niclit  absehe.  Auf  der  andern  Seite 
will  nun  Hofmann,  unseliger  Einfall!  für  Baumgarteu  zur  Feder 

1)  J.  Hamburger,  Die  Lehre  dos  deutschen  Philosophen  Jakob  BcVhmc, 
München  1844.  Harieß  hat  die  im  Text  angedeutete  Auffassung  Jakob  Böhme'ß 
später  litterarisch  vertreten  in  der  Schrift:  J.  B.  und  die  Alehymisten,  Berlin 
1870,  2.  Aufl.  1882.  (Jcgen  dieselbe  wendet  sich  Hambcrger  in  dem  Artikel 
„J.  B."  Realcncyklopädio  f.  prot.  Theologie  etc.  11^  510. 

2)  H.  A.  Preu,  Die  Theologie  des  Th.  Paracelsus  in  Auszüe^en. 
Berlin  1839. 

3)  Bruchstücke  aus  dem  Leben  eines  süddeutschen  Theologen.  Bielefeld 
1872.    83  f. 
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greifen  ^).  Ob  formell  die  Prozedur  ganz  korrekt  war,  kann  ich 
jiHzt  noch  nicht  nagen,  aber  materiell  ist  das  Konsistorium  im  Rechte. 
Hjiumg(arten)  ist  ein  kirchlicher  und  politischer  Schwaniigeist. 
Kiiefoth  ist  direkt  nicht  beteiligt  und  hat  sich  sehr  zögerlich  und 
nachsichtig  gehalten  *). 

Zwehl  kann  Dich  über  die  hiesigen  Vorkommnisse  freilich 
nicht  vollständig  orientieren.  Teils  kennt  er  sich  auf  unserem  Boden 
uiclit  aus,  teils  kennt  er  seine  eigene  Stellung  nicht.  Er  weift 
srliwerlich,  daß  ihm  bereits  ein  besonderer  Spitzel  zu  seiner  Über- 
wachung gestellt  ist.  Was  ihm  fehlt,  ist  der  Mut  wahrer  Energie. 
Aber  möchte  ein  ehrlicher  Mann  sonst  so  sein,  wie  er  wolle,  bei 
diesem  System  argwöhnischer  Spionage  kommt  keiner  auf.  Man 
kann  ja  die  unsiclitbaren  Sykophanten  nicht  packen.  Die  Folge  ist 
eine  allgemeine  Demoralisation  oder  Desperation. 

Daß  Zwehl  in  Bezug  auf  Sybel  nicht  bedenklich  ist,  nimmt 
mich  Wunder.  Was  meine  Meinung  über  Lölier  betrifft,  so  halte 
itih  ihn  für  eine  gute,  ehrliche  Seele.  Eine  Widerstandskraft  ist  er 
nicht.  Aber,  wie  gesagt,  ich  wUßte  aucli  gar  nicht,  wo  eine  solche 
bei  der  liier  herrschenden  Korruption  herkonmien  sollte.  Sie  müßte 
TH^benbei  viel  machiavellistische  Kunst  besitzen. 

11. 

Zwehl.  -  Kirchliche  Lage  in  Preussen.  —  Krisis  in  der  luthe- 
rischen Kirche.  —  Lutherische  Konferenz  in  Bothenmoor.  — 
Streit  mit  Hofhiann.  —  Neueste  theologische  und  philoso- 
phische Literatur  (Frank,  Preger,  Lotze,  Ritter,  Bimsen).  — 
Spiritualismus.  —  Katholiken  und  Protestanten.  -  Harless' 
Stellung  in  München. 

München,  den  31.  Dezember  1858.' 
Mit  welchem  Geiste  der  bevorstehende  Landtag  das  gewöhn- 
lii'ho  Geleise  durchbrechen  werde,  ist  schwer  vorherzusagen.  Äußer- 
lich ändert  sich  zunächst  insofern  nichts,  als  das  Ministerium  in 
Hfinem  bisherigen  Bestand  ihm  gegenübertritt.  Ob  dieser  Bestand 
Hiuh  lange  hält,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Gilt  dies  zunächst 
vüu  den  Ministem  der  Justiz  und  des  Innern,  so  konnnt  doch  auch 
(Ut  Kult  minister^)  in  Betracht.  Persönlich  habe  ich  ihn  immer 
iiüch  lieb;  aber  er  dauert  mich.  Da  er  nach  gar  keiner  Seite  hin 
widerstaudskräftig  ist,  hat  er  nach  allen  Seiten  den  Kredit  verloren, 
ich  möchte  um  seinetwillen  ihm  von  Herzen  eine  Stellung  gönneu, 
wo  er  procul  a  Jove  et  procul  a  fulmiue  ist.  liier  geht  er  zu 
Grunde.      Freilich    bin  ich    der  Ansicht,    daß    es    ein  Wunder    gött- 

1)  Dies  geschah   in  der  Schrift:    Beleuchtung  des  ül^er  B.  abgegel)encn 
Knnrtistorialerachtens.     Nördlingcn  1858. 

2)  M.  Baumgart<?n  selbst  hat  anders 'geurteilt,  vgl.  die  aus  seinem  Nach- 
iüU  von  H.  Studt  herausgegebene  Autobiographie.     Kiel  1891. 

3)  Zwehl. 
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Ikher  Harm  her»  igkoit  kt,  woiin  niclit  jcfitrniiaun  hier  moralUdi  zu 
Onimle  golit,  der  niit  rebus  publicia  zu  tbiui  bat. 

Was  Prtiuöeii  U- trifft,  sn  köuiito  mati^  wGoigütens  iti  BoKug 
auf  düii  8taud  kircliUcber  Fragen ,  im  RtMueu  seyn,  wüiiii  die  Worte 
eutscbiedeiiT  wßlcho  mau  in  der  rege utli eben  iliuitelpredigt^)  bat 
rollen  lasson,  Seltsam  ^eiuig  hält  man  sie  aber  in  knndigen  Kroisen 
fllr  bloie  Worte  und  bitti^t  micb*  nur  no^h  ein  paar  Monate  znjsii- 
warten.  leb  selbst  bin  nicht  gatiz  dieser  Ansicht.  Auch  üengöteu- 
berg  uicht^  wie  e^  scheint,  obwohl  ich  nur  einen  Briet'  lilteren 
Datums  von  iUm  habe.  Von  Htahl  weiß  ich  nichts*  Ich  ineioe 
ailerdiwgs.  dafl  geg-enwärtig  der  Teufel  wieder  einmal  Gottc&t  HauH- 
knochtiidienste  tbun  und  den  Stall  fegen  ninfö,  befürchte  aber  ntiben- 
bei  die  Gesehidtte  von  Ooetbe^s  Znubcrlebrling  und  glaube,  daß 
man  sich  bald  wird  nach   ,.  rettenden  Thateu-'   umselieu  miisseu. 

Sonst  eracbta  ich  jedes  Wetter,  das  über  die  ^Kirchlich- 
koif^  kommt,  ^r  Gewinn.  Bei  unHemi  verdaininten  DüCtrinariRmusi 
der  mit  Theorien  experimentiert»  Dächer,  Giebel  und  Schnlirkel  an- 
öetzt,  wiihrend  die  Grundmauern  her  zustellen  wären,  kann  nur  reeJit 
greiflicber  Druck  und  recht  greifliches  Elend  helfen.  Und  was 
echtes  Gold  ts^t,  bewährt  sich  doeh  nur  im  Feuer,  während  wati  Heu 
und  Stoppel  ist,  dea  Feuers  bedarf,  um  verbrannt  äu  wenleu.  Nur, 
fürchte  ich,  wird  auch  sehr  viel  v<in  dem  in  die  Kappuj^e  gehen, 
was  den  Volk 3 Verführern  rtteneru  köünte.  Darum  wird  mir  bei  allem 
Elend  nicht  vnii  die  Kirche  und  Cln'iKti  Reich  bange,  wohl  aber  um 
deutäclie   Vidks-  luid   Staate nbestHnde. 

Kichtig  aber  bleibt,  daß  vb  h\  der  Kircluj,  welche  die  rechte 
Mitte  KU  halten  von  Gott  den  Beruf  hat,  iu  der  lutherischen, 
zur  Zi^it  gar  nicht  gut  aussieht.  Ich  denke  liiebei  iintlirlich  zuiiäcfist 
au  ihre  Tlieologen.  Aber  auch  das  weifi  ich  aus  der  Geschichte 
rler  Kirche,  daß  der  Herr  der  Kireiie  aueli  deren  Verkehrtheiten  in 
die  lland  nimmt,  um  seinen  großen  Koichsz wecken  sie  dieuetbar  äu 
luachen.  Sic  sind  niclit  immer  das  Fähnlein ♦  daö  über  dem  Wasser 
isiingeit,  wo  ein  Scliatü  begraben  liegt,  sondern  auch  Elektrometer, 
die  ansengen  nnisseu,  wo  Gefalu'  ist,  dali  eine  verborgene  Maclit  Ker- 
Htürend  explodiere.  In  diesem  Sinn  ist  unch  ilir  Zank  und  Htreit 
von  Kutssen,  wer  es  üu  uutKen  weiß.  Sie  köauen  das  Maul  nicht 
halteu,   damit  nicht  im   Stillen   ein   Verdoi'ben  fortgäre. 

Um  mich  gauK  auszulasseu,  milÖte  ich  freilich  wie  Du  sagst, 
eiu  Buch  sichrcibcn.  Laß  mich  nur  Einiges  berlihreu,  was  Du  kurx 
andcnteäL       Die    R  o  t  h  e  n  m  ti  o  r  e  r    Versa  m  m  1  u  n  g  ^)      w  inl     ihre 


1)  Die  Eede  dew  Pnav:-Rcgent<jn  Wilhelm  iui  ^'m  Ministerium  am 
K  November  \HbS. 

2)  Am  J8.  und  Hf.  Aojju«t  1858  fand  die  lutlieHsehe  Konfeiienz  /n 
Krttheiiraoor,  dem  Otit  d«'?*  Baron  von  MaUzahii,  slntt  An  derwiben  nahuieu 
im  W  rcrmjneii,    Geistliche  und  Laien,    teil^    u.  a.  Huschke   aUf?  Hrcalau, 
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Früfrhtf  tragen,  so  nmnches  auch  nicht  einmal  richtig  referiert  ist, 
was  lij  der  Augsburgca-  Allgemeinen  ßteht.  Es  besteht  ein  Zu- 
Bamnn*nhÄiif^  Äwif*ehen  ihr  und  anderen  Dingen,  von  welchen  ich 
nirt-lito,  flaö  siti  Bineti  Bnicli  /.wischen  den  Sclilesiern  und  Luthc- 
rmierri  der  Lfiruleskirehi^n  lierlififühren.  Ich  will  darüber  vor  der 
Zeit  niclit  weiter  reden,  Dt*r  Streit  mit  Hofmanu  ^)  muß  auch 
Ruw*;t.^kämpft  lind  der  Erfulg  Outt  befohlen  werden.  Was  Dieckhoff 
wider  ihn  goöchrieben  hat^  finde  ich  nicht  sowohl  zu  scharf,  als 
vielmehr  zn  bruit  und  langweilig.  Aber  was  gleichzeitig  Kliefoth 
UinnuHgegebeu  hat,  ist  von  «iltener  Bündigkeit  und  Schneide  und 
hikhst  ijcacblc*»j8wort»  da  er  den  Streit  auf  die  letzten  Prinzipien 
:aurUcktnbrt.  Gott  s^ey  Daok  giebt  es  aber  auch  neueste,  unpole- 
misülin  iSckriften*  die  ich  mit  größtem  Interesse  gelesen  habe.  Zwar 
wird  tlvr  er^te  Band  der  bistorisehen  Schrift  des  Prof.  Frank  in 
Erlangen  irbor  die  Koukordienformel  Dir  zu  strikt  theologisch  seyn. 
Aber  die  erste  lliilfte  des  vortri' ff  liehen  Buches  von  Prof.  P  reger 
dabier  über  Flacius  lllyriciis  j  Erl.  bei  Bläsing)  haben  auch  Laien 
mit  größtem  Anteil  gtdesen-  Ein  sehr  guter  Traktat  ist  der  von 
Braun  im  Nassauiscben  über  das  Gefnhlschristentum  (Leipzig  1858). 
Dagt^geu  habe  ich  [(hilosophica  in  der  letzten  Zeit  weniger  be- 
achtet. Was  Dn  üIhm-  Lotsse  s:ap:st,  ist  auch  mir  aufgefallen  und 
bat  mich  abgescbreekt  liiiters  christliche  Philosophie  habe  ich 
leider  utK^U  nicht  angesehen.  Ein  längerer  Brief,  den  er  vor  einiger 
Zeit  über  religiöae  und  kircblicbe  Dinge  an  mich  schrieb,  hat  mich 
nicht  tichr  erbaut.  Von  dem,  waa  Bunsen  empfiehlt,  lese  ich  gar 
niubli^.  Das  ist  der  größte  Windbeutel.  Vor  einiger  Zeit  hat  ihn 
PI  atb  in  den  gelehrtei»  Anzeigen  in  Bezug  auf  seine  ägyptischen 
Foröcbungeu  sehr  ruhig,  aber  höchst  gründlich  bedient.  Dagegen 
freut  ea  mich,  daß  Di?  vor  dem  abscheulichen  Buch  eritis  sicnt  deus 
denselben  Eckel  bat^t,  wie  ich.  Bei  den  sogenannten  philosophicis 
fallt  mir  ein  Kurio.sum  ein»  AIh  ich  in  diesem  Sommer  gegen  die 
Spir  i  ttialiftt  i'u  itwas  tnr  H  eri  gstenberg  schrieb^),  erhielt  ich 
als  bommago  de  Vauteur  auB  Paris  von  Herrn  Guldens  tu  bbe  sein 
Buch :  eeriture  directe  des  esprits  oder  pnenmatologie  positive  et  ex- 
porimentale  Äiigescbickt,  Das  ist  doch  eine  seltsame  Ironie  von 
Znsammentreffeii  Und  kulossaleren  Unsinn  und  Frevel  als  jetzt 
eine  Elitu  der  giitou  Geselhchaft  in  Paris  treibt,  kann  man  sich, 
Zeuge  dieses  BnelieSt  kaum  deakt^n.  Es  giebt  doch  wirklich  gegenwärtig 
einen  wahren  IlexenRabbat  von  Litteratur!   Die  Spiritualisten  nndMate- 


Dicckhoff  aus  (iöttingen,  Philip p i  aus  Rostock.  Vgl.  Allgem.  Kirchen- 
zeitung Xr.  Ifi.  38;  pTOte^tant.  Kirchenzeitung  Nr  31);  K.  Matthes,  All- 
gemeine kirchbcbc  Chronilä:  IHüS,  Leipzig  1859,  p.  13  f. 

1)  Matthew  a.  a.  Ü,   M  f. 

2}  Evaug.  KircheuÄeitung  Nr.  ÜG ;  vgl.  Matthes  a.  n.  O.  p.  l  f. 
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rialistcu  sind  wie  LeiitCj  die  auf  den  Köpfen  steheu  und  mit  den 
Beinen   nacb   einaiirler  stoßen. 

Auf  DeiüCü  Bericht  l^ber  Agassiz  firßuc  ich  mich.  Mir  hat  wohl 
getliau.  daß  sogar  Bischoff  daliler  den  wissonschaftlicheu  Wert  den 
Material  ismuä  üffeutlith  anl(jt.4it.  Man  wird  alliulihlieh  zufrieden, 
wenn  die  Leute  nnr  wieder  halli  vernünftig  werdeu.  Deine  brief- 
liche Begegnung  mit  Moudignore  de  Luc»  hat  mich  übrigens  doch 
nebenbei  interessiert,  Sehade,  daß  man  sich  nicht  der  Täusdiuiig 
bingebeu  kauu^  als  wllrden  Katholiken  auf  die  Länge  gemein- 
schaflliciu"  Feinde  mit  uns  in  ciirlicheni  Bundesgenoe^^en kämpf  be- 
kämpfe u.  Diesen  Traum  Diufl  icli  den  Gerlacli^s  nnd  Kathusine* 
überlasaen,   wenn   sie   ihn   liberhaupt  noch   träumou- 

(Nach  Mitteikiijgen  über  die  Krankheit  W  ack  er  nagele  in 
Elberfeld  und  NägeUbachs:)  Grund  geung,  um  mit  sebr  ernsten 
Gedanken  das*  neue  Jahr  auKUtreten.  Da?.n  kommt  meine  hiesige 
Stellung,  die  mtr  je  iKnger  je  nielir  völlig  zuwider  wird,  da  ich 
nach  meuiiehlielien  Gedanken  gründliche  Heilung'  nicljt  absehen  kann, 
Dominum  pruvidebit! 

12. 

Bayerische  Generalsynode  1861.  —  Echtes  und  tmcchtea  Iiuther- 

tum*  —  I^aturwissönschaft  und  Theologie,  —    Die  politischen 

Zustände  Bayerns. 

München^  den  3.  Januar  18t)2, 
{Nach   freundscliaftlichen   Äußerungen    11  her   den    am    11).  De«,    1801 
in    M ii n c  1  le n    \^ erster ben  e n    Z e < d og^e n    Andrea«   \V  a  g  n  e  r    und   M 1 1- 
teil un gen  über  die  eigene  Familie:) 

leli  Initte  fast  11  Menate  laug  mein  redliclios  Teil  an  dem 
Land  tags  karren  milzu/iehen,  bis  dann  scbließlieh  die  General- 
syuode  ^J  den  Punkt  auf  das  I  "setzte.  Mit  ihr  kann  man  aller- 
dings Kufrieden  sein.  Mau  fiatte  es  vorher  au  AnfhetKereien  nicht 
fehlen  lassen,  und  doch  hatte  icb  nucb  keiner  beigewohnt,  weleho 
i*teb  besonnener  nnd  einmütiger  gebalten  hätte.  leli  Latte  nainentlicli 
an  weltlichen  Gliedern  die  erfreulichsten  Erfahr nti gen  in  Bexng;  auf 
Annäherung  und  Verständigung  ku  mnehen.  Sie  wart'U  es  aueh^ 
welche  nicht  da**  geringste  Kontingent  zn  den  Thronen  der  Rülirung 
.latellten,  nuter  denen  nian  sieh  trennte.  Man  hntte  sieh  vvirklieli 
gegenseitig  lieb  gewonnen.  Von  teudenssiöser  Oppüsition  auch  nicht 
die  leiseste  Spur.  leh  gestehe  allerdiugfi.  daü  das  in  dietter  Zeit 
aUe  meine  Erwartung  ilbertrLif,  Ja.  Gott  sey  E>aak  dafiir.  Als  pn- 
sitivew  Ergebnis  von  Bt'dentnng  itst  wohl  nur  das  zu  nennen,  was 
in  Besing  auf  Hefniin  diT  Ehegesetzgebiing  beantragt  wurde.  Es  hnt 
y^^m  ersteunnj  eine  gatii^e  Tiandessynode  einstiniinig  die  kirchliche 


1}  8io  trat  am  24.  Nov,  1801  in  Anshaah  zusammen,  Ygb  K   Matthe.-«, 
AUgcm,  kirehb  Chronik  löül,  Altena  18D2,  p.  02-94. 
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Reebtskoutinuität  anerkannt  und  die  Prinzipien  altproteHtantiscber 
Ebegesetzgebnng  zur  Basis  der  Anträge  gemacbt.  Die  Ultras  rechts 
und  links  werden  freilieb  dan)it  unzufrieden  seyn;  wir  aber  dabier 
baben  jetzt  erst  Grund  und  Boden,  auf  welcbem  sieb  mit  der  staat- 
licben  Gesetzgebungsgewalt  verbandeln  läßt.  Das  ist  so  nocb  nicbt 
dagewesen,  und  icb  erachte  es  für  keinen  kleinen  Gewinn.  Daß  man 
das  auch  anderwärts  fühlt,  entnehme  ich  dem  Umstand,  daß  man 
von  Seiten  der  wttrttenibergiscben  und  der  preußischen  Gesandtschaft 
mich  angegangen  bat,  sie  mit  möglichst  vollständigem  Material  für 
die  Berichterstattung  über  diesen  Punkt  zu  verseben,  —  Am  Ziel 
ist  man  damit  freilich  noch  lange  niclit.  Man  weiß,  wie  ein  Teil 
der  Landtagsmitglieder  (bei  uns  nicht  der  katholische  Teil)  sich  zu 
Reformen  der  protestantischen  Ehegesetzgebung  stellen  wird.  Doch 
wenn  nur  die  Regierung  willig  ist,  glaube  icb,  man  driugt  auch  da 
durch.  Im  übrigen  steht  es  auf  dem  allgemeinen  Boden  der  lu- 
therischen Kirche  mißlich  genug.  Ich  habe  es  lange  kommen 
sehen.  Statt  dem  Herrn  zu  danken,  der  uns  aus  der  tiefsten  Misere 
herausgeholfen,  und  sich  in  das  Katechi.smus-ABC  gründlich  zu  ver- 
senken, hat  man  teils  sich  der  Hoffahrt  und  Selbstzufriedenheit  hin- 
gegeben, teils  wie  die  Kinder  mit  4^heoremen  und  Theologumenen 
gespielt,  deren  Explosionskraft  man  nicht  ahnte  und  deren  gefUhr- 
licbe  Heterogenität  man  mit  lutherisch  benamsten  Mäntelcben  und 
Lappen  verhüllte.  Jetzt  ist  der  scheinbar  harmlose  Speiteufel  zur 
Petarde  geworden  und  schleudert  Trümmer  rechts  und  links  zur 
Seite.  Und  die  Feuerwerker  steben  da  und  wollen  noch  immer 
—  nichts  getbau  haben.  Auch  ist  da  nichts  mehr  zu  kitten,  bis 
Gottes  große  Wetter  dreinfahren  und  Blut  und  Thiänen  nicbt  bloß 
den  Kitt  geben,  sondern  in  Feuer  neu  gebären.  Das  ist  wenigstens 
meine  Überzeugung. 

Die  Gewalt  des  echten  L  u  l  b  e  r  t  u  m  s  ruht  auf  der  in  der 
Geschichte  einzigen  Verbindung  von  nüchternster  Einfalt  und  tiefster 
Innigkeit  der  Versenkung  in  die  der  geistlichen  Erfahrung  zugängi- 
g-en  Gnadenkräfte,  in  welcher  Doppelstimmung  man  die  Kraft  der 
Geduld  gewinnt,  den  Antagonismus  von  Realität  und  Idealität  zu 
überwinden,  der  weltüberwindenden  Macht  Christi  allein  zu  vertrauen, 
nichts  für  gemein  zu  erachten,  was  sich  durchs  Wort  heiligen  läßt, 
nichts  für  heilig  im  subjektiven  Sinn,  dem  nocb  Unreinheit  anhaftet, 
von  der  KiiTbe  uiclit  lioher  zu  denken,  ak  vini  Gntti'S  Spital,  und 
v«*n  der  Welt  nieht  geringer,  als  von  einer  clurcb  (Ihristi  Blut  teuer 
erkauftpu  Pfrlhidunvrliaft.  Auf  den  Uiiiverf^aHsniUK  ib^s  Gnadenrufes 
baut  die  Ivircbp   ihr    Hang:     den   *Strrjiii   diisi'H    Lfljcnr*   will   sie  durch 

Glieder  bnten.   nklits  an   sieb   Ü'ir  gemniu   erachten,  alles  haben, 

hIs  haltte  Kie  niclit,   allüs  gebraucbi-iu   dtich    so  daß  sie  es  nicbt 

"*bt,  nWm  der  HriH-uerurig  und  ViTkÜLrung  btWlüi'ftig,   alles  der 

^  iiihI  ErtiL'iit'rnt^g    Hdiig.      Wie    f?ie    nidit    nach  Gesetzes- 

'iftUüd  unrojji  srliüidct,    ^u   überBcb reitet  bio  auch    nicht 
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die  Gnailejistiifö  mit  Auticipationen  der  Ilerrlichkeiti  Sie  htilt  günau 
den  Mittel Kiistaiid  ^'m,  der  dem  Diesseits  vor^^esehru^beii  ist,  rnag^ 
mau  dabei  an  LebeiiH-  iiud  ErkeuutDis-Stätide  der  Eituselüeu  odi^r  m\ 
Gestaltuügt'U  der  Ocsauuheit  der  Kirche  denken»  uiul  lirgt^rt  sich 
nicht  an  der  Kneebts-  und  Ltiideusgestaltj  die  UUriHti  Heieb  auf 
F>d&n  nnn  einmal  mit  der  Erdengestalt  seines  Herrn  und  Mektors 
teilen  muß,  I>umm<jdo  aiiimnla  mea  Balvetur  —  darin  gebt  ihr 
alles  auf. 

Dm  ifit  dem  unechten  L  uth  ert  h  um  ^u  gering.  Es  will 
nicht  gliiubeiit  s^oudern  i^cbanen,  es  will  nicht  harreüj  sondeiu  liahnii^ 
OS  will  nicht  nuscheinbar  sondern  scheinbar  seyn,  es  will  nicht  mit 
Gnade  sondern  mit  Gesetz  überwinden,  es  will  nicht  gering  flondrrn 
herrlich  dastehen ^  cs^  will  die  zukünftige  Scheidung  schon  gej^en- 
ivUrtig  vol]?Jehen  und  die  Magd  soll  Köuiginj  das  8i>itftl  eine  Königs- 
burg werden.     Hinc  onines  lacrymae. 

Denn  daher  rührt  auch  eine  Keihe  von  Erscheinuijoren,  welche 
rtii  sicli  gerade  lutherischem  Wesen  am  fernsten  stunden.  Oder  wo- 
her das  Trachten  nacli  den  Höhen  falscher  GnoBtik  und  Tbeosopljie? 
Woher  die  krankhafte  Beschäftigung  mit  einer  Herrlichkeitszuknnft 
der  Kirche?  Woher  das  Zurückdrängen  des  Gnaden  wfprts  gegen  eine 
halb  und  halb  hehaujjtete  Wirkung  sakranientaler  Handlungen  ex 
opere  opeiato*?  Woher  die  Prädilektion  eines  Amte begi-iffes,  der  mehr 
Mittlertum  als  Gehilfendienst  ist?  Woher  die  Entehr istlichnnfr  und 
Vernufterliclinng  des  Kirchen begriffH  in  die  Greifbarktüt  eines  vor- 
wiegenden Rechts-  und  (4esetKesinstitutsV  Woher  die  Hinneigung 
KU  donatistiseher  Heinigung  der  Kirche?  Wnlier  die  Öeltenlieit 
wahrer  KatholiKititt?  Woher  die  Nielitaehtung  der  Wege  Gottes  in 
der  Geschiclite  und  die  Tendenz  zu  Neukonstruktionen  aus  dem  so- 
genaMuten  Sehriftprinzip  heraus  d,  h,  eigentlich  entweder  aus  der 
absitrakt-individuellen  Sehriftauffassuug  oder  aus  dem  in  eine  kodi- 
fizierte Rechtsnorm  umgew  andelten  Lebens- Wort  der  Öchrifl:  heraus  ? 
u.  s,  w.  IJies  und  ähnliches  aber  hört  mau  in  der  Jetztzeit  gerade 
als  spezifisch  lutherisch  preisen,  was  nicht  niöglieh  wäre,  wenn  man 
uicht  statt  des  Geistes  des  Propheten  so  und  so  oft  nur  den  abge- 
rissenen Zipfel  seines  Mantels  in  der  Hand  hätte.  Und  dabei  geht 
theolngiache  Rechthab  Tel  tnjd  AniniöMität  über  alles  Maß  im 
Schwange. 

Zu  diesem  Herzensergulä  bin  ich  gekommen,  weil  ich  nicht  so- 
wohl, wie  Du  sagst,  glaube,  daß  das  laithertum  ^  erstarrt '^^  als  daß 
esj  was  die  theologischen  Stimm fithrcr  betrifft^  s,  v.  v.  ans  dem 
Jjeim  gellt.  Es  fangt  auch  au,  sicli  mit  allen  uioglichen  Elementen 
zu  rergesellsclrnften  und  die  babylonische  Sprachverwirrung  zu  ver- 
vollständigen. Daneben  hoffe  ich  aber  immer  noeh,  daß  die  viri 
theo  legi  der  Katzenjammer  befallt  und  die  schleaische  Katastrophe- 
kann  dazu  ein  gut  Teil  beitragen.  Wenn  Du  mich  nach  Z*  fragst, 
«n     muß    ich    bedauern,    germle    jenen  Aufsatz    in  Liebiiers  Zeit- 
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Schrift^)  nicht  zu  kenüen.  Ein  anderer  in  Vilmars  Zeitscbrififc  ^) 
über  Ekstase^  Magie  und  dgl.  hat  mich  insofern  nicht  erbaut,  als 
ich  Ziel  und  Absicht  nicht  recht  verstehe.  Ein  lebendiger  und  frischer 
Kopf  ist  es,  ich  flirchte  nur,  er  strebt  zu  sehr,  von  der  Peripherie 
ins  Centrum  zu  kommen.  Dazu  gestehe  ich,  vor  den  naturwissen- 
schaftlich gelehrten  Theologen  einen  kleinen  Schrecken  zn 
haben.  Was  hilft  Litteraturkenntnis  ohne  genaueste  Kenntnis  der 
Sache  selbst?  Es  ist  doch  meistens  ein  Eeden  der  Blinden  von  der 
Farbe  und  sie  tappen  mit  dem  besten  Willen  im  Finstern.  So  habe 
ich  das  dicke  Buch  von  Keerl^)  nicht  durchgebracht  und  die  zweite 
Auflage  von  Delitzsch's  biblischer  Psychologie  namentlich  in  seinen 
physiologischen  Citaten  nicht  ohne  Selbstüberwindung  verspeist. 
Vielleicht  taxiere  ich  andere  zu  sehr  nach  meinem  eigenen  Unver- 
mögen. Aber  ich  bekenne,  z.  B.-aus  einem  so  kleinen  Artikel,  wie 
dem  meines  Bruders  über  den  Apparat  des  Willens  im  38.  Bd.  der 
Fichtescheu  Zeitschrift  zwar  Worte  nachreden  und  sie  etwa  für  eine 
systematische  Deduktion  verwerten  zu  können,  aber  ich  würde  lügen, 
legte  ich  mir  ein  klares  Verständnis  bei.  Das  kann  nur  kommen, 
wenn  mau  selbst  beobachtet  und  experimentiert  hat. 

Dagegen  kann  ich  Dir  lutherische  Schriften  einiger  Bayern 
empfehlen.  Vor  allem  Harnack:  Die  Kirche,  ihr  Amt,  ihr  Regi- 
ment. Das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  das  Beste,  was  hierüber 
in  neuerer  Zeit  geschrieben  ist  (dann  wiid  genannt:  Thomasius, 
Christologie;  P reger,  Flacius  Illyricus;  Frank,  Konkordien- 
formel).  In  allen  diesen  Schriften  ist  wenigstens  Leben  und  nicht 
Erstarrung. 

....  Auf  das  trübselig  politische  Thema  mag  ich  gar  nicht 
kommen,  so  nahe  es  liegt.  Nur  bin  ich  in  der  verwunderlichen 
Lage,  gestehen  zu  müssen,  daß  ich  zur  Zeit  die  Zustände  in 
Bayern  für  die  alleracceptabelsten  halte.  W^enn  mir  das  auswär- 
tige Diplomaten,  und  darunter  der  preußische,  sogar  selbst  sagen, 
muß  etwas  Wahres  daran  seyn.  Aber  ob  das  in  der  Feuerprobe 
Bestand  hat,  ist  eine  andere  Frage. 

13. 

Pfordten.  —  Klopp.  —  Politik  Preussens.  —  v.  Kleist-Retzow.  — 
KirchenverfasBung  in  Hannover  und  Österreich. 

München,  den   11.  Januar  1863. 

Da  heute  ein  stiller  Sonntagabend  ist,  wird  es  das  Beste  seyn, 
ihn  mit  einer  Fortsetzung  des  heute  Morgen  an  Dich  geschriebenen 
und  abgesendeten  Briefes    auszufüllen.     Es   geschieht  zugleich,    weil 


1)  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  1860,  4. 

2)  Pastoral-theologische  Blätter. 

3)  Phil.  Fr.  Keerl,  Der  Mensch",  das  Ebenbild  Gotten;  sein  Verhältnis 
zu  Christo  und  zur  Welt,  Basel  1861,  805  S. 
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ÄUg  auf  Oeihr-it  liobi't»  Brk'f  eiiii|i;e  Frii^jini  Labe,  welche 
iclit  golof;eiUlicb   zu  beantworten  dio  GlUe   Imat. 

Du  iiirlit    iiacli  Frankfurt   gekfiuinien  liisti    tliiU    mir    Imd^ 

raauclie»*  L*4jrrpiciie,  auch  ErtVeulichi^  zu  urlehuii  wsir. 
ozug  auf  Finzelverkclir  war  au  «ich  timl  naiiifutlieh  für 
rson  wenif^ei:  zu  haben»  woil  ich  durch  mein  Wohnen  l»ei 
i  ducJi  eini "^ermaßen  gebunden  war.  Indessen  konnte  ich 
i  mit  ihm  nicht  nur  ulier  allerlei  unterrichten,  sondern  auch 
clicö  vertitändigen^  worülier  wir  hier  nicht  eina  waren.  Mir 
aß  die  Änderung  der  Ausicliteu  niclit  bei  mir»  sfindern  bei 
pdundeii  Jiat.  1  Mi  erwiihuHt  nun  hei  Geh^genbeit  den 
chen  Vereins  auch  Oiiuu  Klopp'«,  den  ich  in  Frank* 
inlieh  kenuen  h»rnte.  Ks  wäre  mir  nicht  unwichtig  zu  er- 
arnm  er  bt^i  Dir  in  üblem  Kredit  zu  stehen  scheint.  Iflt 
iner  histtfrischen  Schriften  willen?  l^a»^  kann  ich  mir  niclit 
ken.  Denn  neben  manchem  Einseitigen  ist  auch  vielevS 
ic  ich  denn,  um  nun  subjektiv  meine  Stellung  zu  heiceichuen, 

den  Verketzern  Tillys  iwir  haben  ja  gerade,  in  den 
Archiven  die  schlageudHten  Dokiimento  t\1r  ihn)  nocli  zu 
ireru  dm  alten  Frita:  gehöre.  Kurz  ich  vermute,  dasH  Ihi 
runde   hast   nud   mochte  sie  gern   kennen   lernen. 

Du  llber  die  politische  Stimmung  in  Franken  gehört  hast 
Jauzen   richtig  »eyn,    obwohl  ich   nicht   weiß,    ob  nicht  die 

der  Dini»-«  in  Preußen  teilweise  zur  Abkühlung  gedient 
h  war  lu  Beztig  auf  eine  Kontroverse,  den  Handelsver- 
rado  ein    Nürnberger   Kaufmann    auf    dem    Handel stage    der 

Kritiker.  Welches  perfide  Spiel  Preußen  gerade  mit 
rtrage   treibt,   erhellr  aus  dem  Umstand,   daß  man  hier  wohl 

wenig  Frankreich  darauf  ans  ist»  etwa  nur  mit  Preußen 
»aar  Adjacenten  dTeseu  Vertrag  einzugehen  uml  aufrecht  jcu 
iVas  ich  gestern  horte,  kann  ich  nicht  verblirgen,  aber 
ht  nnwalir.seheitsliLdi,  daß  die  fi^anzÖsische  Itegieruug  hier 
t  hat,  welche  Veräiidernngen  am  Vertrage  etwa  wlmscbeuH- 
genebm  scyen.  Mit  der  Sprengung  des  ZollvereiuB  aber 
>r  der  Hand  uot;h  seine  guten  Wege  und  nieniand  führe 
1  schlimmer  dabei  als  Preußen.  Denn  der  Export  SUd- 
\<h  naeli  Preuüen  kommt  in  keiiu^n  Vergleich  mit  dem  Ex- 
Öt'ns  in   die  äü(hleutstdien   Vereinsländer, 

Herrn  v.  K  leist-Re  tzo  w  haW  ich  eine  briefliche  politische 
itiun  erhalten,  au«  weh'her  ieli  nur  entnehme,  was  ich  schon 
ißte.  daß  der  politi>iLdie  Horizont  ilieses  Herrn  Gigentlich 
schwarz- weißen  Grenzpfahl  nicht  liinausreicbt  und  daß  sie 
blindesten  und  tollsten  Zuversicht  auf  die  in  ihren  Augen 
t  wiedergewonnene  Machtstellung  Pnuißens  smä.  Dort, 
h,    wi(*fliM'ln»b    yi'wh   die  Gt^scliichle   von   den    7*\vei  BjCreu,   die 
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sieb  auf&cssen  bis  auf  die  zwei  Schwänze.  Denn  es  stoßen  die 
extremsten  Richtungen  ohne  gesunde  Mitte  auf  einander.  Und  da 
beklagen  sie  sich  noch,  daß  die  süddeutschen  Konservativen  nicht 
mit  den  preußischen  Hand  in  Hand  gehen  können  oder  wolleu ! 
Und  nun  noch  die  Pastoren,  welche  frischweg  bereits  das  preußische 
Abgeordnetenhaus  —  das  mir  freilich  auch  kein  Muster  scheint  — 
mit  dem  französischen  Konvent  vergleichen!  Es  ist  zum  Toll- 
werden. 

Auf  kirchlichem  Gebiete  sieht  es  freilich  auch  in  Deutsch- 
land nicht  viel  besser  aus.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  mir  vor  nichts 
so  graute,  als  davor,  zu  der  sogenannten  Mitte  gezählt  zu  werden. 
Und  jetzt  haben  sich  die  Dinge  so  gestaltet,  daß  ich,  ohne  mir  einer 
Änderung  meiner  Überzeugung  bewußt  zu  seyn,  mich  eben  in  dieser 
vermaledeiten  Mitte  zwischen  lauter  Extremen  finde.  Mir  würde  da- 
bei ganz  bange  werden,  wüßte  ich  nicht  genau  anzugeben,  von  wel- 
chen Punkten  aus  ursprünglich  mir  Gleichgesinnte  das  gemeinsame 
Centrum  verließen.  Gleichwohl  macht  dieses  Zerbröckeln  bittere 
Schmerzen. 

Immerhin  kann  ich  mir  aus  dem,  was  ich  als  Schäden  und 
Extravaganzen  der  Theologen  kenne,  noch  gar  nicht  genügend  die 
Hergänge  in  Eurem  Lande  erklären.  Wenigstens  nicht  diese  ver- 
bissene Wut,  diese  epidemisch  auftretende,  zum  Teil  ganz  verrückte 
Erregtheit.  Jetzt  will  man  mit  Organisation  der  Kirche 
helfen  oder  beschwichtigen.  Ich  wollte,  mau  hätte  mich  darüber 
nicht  befragt,  wenn  ich  auch  mit  allem  Vorbehalt  geantwortet.  Ein 
Ventil  thut  gut,  bevor  der  Dampfkessel  geplatzt  ist,  aber  nicht  nach- 
her. Daraus,  daß  mir  hier  zu  Lande  die  Sjnodalverfassung  nie  eine 
nennenswerte  Schwierigkeit  bereitet  hat,  folgt  noch  nicht  das  Gleiche 
für  Hannover.  Gleichwohl  wird  man  in  das  Wasser  springen 
müssen.  Aber  die  es  thun  müssen,  müssen  eben  auch  schvrimmen 
können.  Und  das  pflegt  man  in  der  Schule  des  kirchenregiment- 
lichen  Büreaukratismus  nicht  zu  lernen.  —  Komisch  war  es,  daß 
ich  fast  gleichzeitig  in  die  Verlegenheit  kam,  nach  Osterreich  Rat 
über  kirchliche  Verfassung  zu  erteilen.  Nur  kam  da  die  Frage  nicht 
von  oben,  sondern  von  unten.  Die  dortigen  Gemeinden  haben  aber 
auch  durchschnittlich  nicht  das  Zeug,  selbst  die  beste  Verfassung 
—  welches  die  nengegebene  österreichische  gar  nicht  ist  —  ordent- 
lich zu  verwerten.  Am  Geiste,  an  der  Gesinnung,  an  den  Leuten 
fehlt  es  an  allen  Orten  und  Ecken  .... 

Uns  Deutsche  plagt  die  Manie,  daß  wir  überall  nicht  nach  ge- 
gebenen Größen  und  faktischen  Realitäten,  sondern  mit  lauter  Ab- 
straktionen rechnen.  Dafür,  daß  wir  Germanen  den  Teufel  selbst 
zu  einem  Abstractum  gemacht  haben,  plagt  er  uns  mit  lauter  Ab- 
stractis.     Oder  halten  wir  uns  für  praktische  Leute? 
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igeliscK  gewordener  WeihbiscKof  von  Würzburg. 

Von, 
IK  Tllt  Koldt^  in    ErUngc^n. 

Um  Tni*rk würdigsten  Thatsaclion  der  Würzburger  R(-iV>r- 
^t:biclitü  goliBrt  oliiu^  Zweifel,  ilali  rl*  r  d«n*tifc*'  Wcihlijscljof 
sich  zum  Evau^eliuin  wandte.  Man  weiß  ü\ivY  ihn  liiclit 
d  dm  Wiirzbnrgische  Ordinariatssircliiv,  in  d<'ni  man  am 
^as  mebr  orwart^^u  sollte,  schtiiiit  gcra*!**  in  liv/AV^  auf  rVw 
brmalitnihjfibre  sebr  dürltijr  ^n  stdii^).  Um  so  niebr  seluiitit 
ü'/j'  zu  si?in,  diis  Weüijre,  was  »icb  an  Notizen^iber  üni 
lat,   zn  fiammdn. 

Mann,  nm  den  es  »icb  Iiandidt,  int  M.  Jolu  Potteu- 
Wann  er  geboren,  widier  er  stammte,  ist  nidiekaiint. 
,9  schon  seit  141)7.  wo  or  xum  eraten  Mal  t'.rwähnt  wird» 
[it;;lied  der  Artisten faknlität  in  luf^olstaflt '*).  Im  flalire 
rdtfi  er  Pfnrrer  ad  divam  Virt^ineni  dasisUtst  nod  /Jtj^leiolr 
dor  Tbefflopfie.  Im  uJltdisJten  Jaliro  bekleidet*^  er  die  Würde 
rs.  Ks  war  die  Zeit,  in  der  die  ^anzo  Ilocbschide,  riament- 
heologiacbe  Fakultät,  öcbr  berunterfi^ekonmien  war,  Pttteii- 
irlistmticrtc  die  gati/e  Faknltat-  Da  er  selbst  iiicbt  I)r. 
■  nnd  aUü  nncli  nicht  promovieren  konnte.  lanUte  zu  diesen» 
er  W'ioner  Carnnditerprovincial  Job.  Fortif*  aushelfen '•)♦ 
m  Maa;;el  abzubelfeu,  begaij  er  aicb  nocfi  in  deni!^(3!bou 
dl  Italien  und  holte  sich  dort  den  tbeolo^iwcben  lloktor- 
war  i's  ilanu,  der  im  Jabre  1510  ilen  Manu  promovierte» 
r  F«>l;^e  uuf  ein  Mcnscbenalter  die  Inj^olstadter  Faknltiit 
e»  Job.  Eck.  Petteiidorfer  beteiligte  sitdi  eifrig*  an  iJirer 
?ruiig,  re?iguierte  aber  schon  1512  auf  seine  Pfründe  und 
i^Hsun  nm  einem  Rufe  des  Würzburg-er  Bischofs  Jjorens! 
'a  zu  folgen.  Er  wurdo  zum  Weihbiscbof  niit  dem  "^l^itel 
hofs  von  NikopoliB  ernannt  uud  erhielt  zu^leicli  eiue  noch 
^o  vorher  gef^ründcte  Prädikatnrprabendo  am  Würzburger 
r^),  wfihreud  BalUiasar  llubmair,  der  später  als  Prediger 
bürg  und  dann   als  Wiedertäufer    eine  Kolle  spielen  sollte^ 


dicuf*»    GestclL   (i   ev.  Kirelir'   im  Königreich   Bayern,    Erlangen 
t    und  8chornbaii  m  ,    Refonnatiousjre^tiuchte    in  Unterf ranken » 

1880,  8,  lyi  erwähnen  nur  «iie  Tliat-saclic. 
ni|p4teas   hat  Rciniager ,  die  Weihbisehofe  in  Würzliuig  im  Ar- 
listorisehen  Verein**   für  l^ uterf ranken  Bd.  18   S,   KX)  .««'hr   w(*ing 
3fuü(ien, 

intl,    Geschjchte  der  Ludwig-MaxiraÜiaas-Universitiit.    Münchea 
OB. 

mda,  113.  122. 
Rcininger  a*  a.  O.    IS.  KX)  f. 

r  bA>('r.  KiruheiiffMcUblitu.  111.    1.  4 
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0619  Nachfolger  wurde  ^).  Was  Pettendorfers  amtliche  Thatigkeit   an- 
hplnn^,  so  sind  nur  einige  von  ihm  herrührende  Ablaiverleilmiigezi 
für  etuzelne  Kirchen  etc.  bekannt.  Auch  fungierte  er  bei  der  Bischof^ 
weihe  des  Konrad  von  Thüngen  im  Jahre  1519.   Man  weifl,  dmAy    wie 
in  der  ganzen  Diöcese,    so  besonders  in  Würzburg  selbst,    sich   früh 
evang43lische  Regungen  zeigten.     Und  eigentümlich  genug,  waren   es 
voruämlich    die    Oomprediger,    die   daf^r   eintraten.     Wahrscbeinlich 
fichun    1520    mufite    der    bekannte   P.    Speratus,    der    1518     von 
iJitikelsbühl    nach    Würzburg    berufen     worden    war,    weichen,    ireil 
mau    seine   evangelischen  Predigten    als  gegen  den   Bischof  gerichtet 
uud  als  aufrührerisch  hinstellte^).  Und  1522  wurden  zwei  Chorherren 
aiii   Neun^ßnstery  die  juristischen  Doktoren   Johann  Apel  aus  Nürn- 
berg und  Friedrich  Fischer  aus  Heidingsfeld,  weil  sie  zur  Ehe  ge- 
grifPen,    verhaftet   und    konnten   nur   mit  Mühe  auf  Grund  eines  Be- 
schlusses des  Keichsregiments    unter  Verlust   auf  ihre  Pfründen  ihre 
Freiheit    erlangen^).     Aber    als    im    Jahre    1523    ein   unmittelbarer 
Si'linler  Luthers,  Johann  Poliander^)  (Graumann   aus  Neustadt   in 
der  Diöcese  Würzburg)  Domprediger  wurde  und  g^en  Mönchtum  und 
lli^il  igen  Verehrung  predigte,  wurde  die  Bewegung  stärker.  Um  diese  Zeit 
^cli  ]  (S  sich  ihr  auch  der  Weihbischof  an.  Wir  erfahren  das  aus  seinem  Ver- 
halt4?ti  in  einer  Rotheuburger  Angelegenheit.    Der  Prediger  von  Rothen- 
burg a.d.  Tauber  D.Job.  Deuschlin,  der  1525  ob  seiner  Teilnahme  am 
Bani^rukrieg  hingerichtet  wurde,  war  in  der  Karwoche  des  Jahres  1524 
^seiner  Predigt  und  Ler  wegen"  nach  Würzburg  zur  Verantwortung 
geladen  worden.    Als  er  mit  des  Kats  Knechten  und  Pferden  und  mit 
eiiam  Empfehlungsbrief  desselben  versehen  daselbst  eintraf,  zog  er  vor. 
sich  zunächst  bei  dem  Weihbischof  und  dem  Domprediger,    die,    wie 
der    gleichzeitige  Chronist,   der  Rothenburger  Stadtschreiber  Thomas 
Zweifel    schreibt,     r^ed   auch    uff   die   newen  lutherischen   materien 
pre^l igten**,    Rats    zu    erholen.     W^as  sie    ihm  rieten,    zeigt  ihre  Ge- 
siDiinng:  er  sei  nicht  schuldig,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  er  möge 
weder  Bann  noch  Verfolgung  scheuen,  sondern  das  Wort  Gottes  pre- 
digt d  ^j.  Nicht  sehr  lange  daraui^  entweder  noch   1524  oder  anfangs 


1 1  Vgl.  über  ihn  zuletzt  L o  se  r  t h,  Doktor  Balth.  Hubmaier.  Brunn  1893. 

2\  Cosack,  P.  Speratus.  Braunschweig  1861.  S.  13.  P.  Tschackert, 
P.  Sp  in  Schriften  des  Vereins  für  Ref. -Gesch.  Nr.  33.  Die  auch  von 
Tschflckert  ausgesprochene  Meinung,  daß  er,  weil  er  sich  verheiratet,  ent- 
]iis.>4  D  worden  wäre,  beniht  auf  einem  Mißverständnis.  VgL  meine  Notiz  in 
LitthÄTdts  theologischem  Litteraturblatt  1893.  Sp.  186- 

3>  Muther,  Aus  dem  Univereitäts-  und  Gelehrtenleben  im  Zeitalter  der 
Reformation.    Erlangen  1866.     S.  251  ff. 

4|  An  einer  genügenden  Arbeit  über  Pdiander  fehlt  es.  Vgl.  den  Art. 
in  »kr  prot  Realencvklopädie.  Dann  Geß  im  N.  Archiv  für  sachs.  Gesch. 
XVJ,  75.  und  für  seine  spätere  Zeit  P.  Tschackert  a,  a.  O.  Für  Würzburg 
Si  luimld,  D.  M.  Luthers  Reformation  in  nächster  Beziehung  auf  d.  Bisthum 
MTirzlmrg.     Würzburg  1824.    S.  218. 

'►)  Vgl  Quellen  zur  Geschichte  des  Bauemkri^cs  aus  Rothenburg  an 
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^Hcn  boitle  mit  dem  Bischof  in  Ivanflikt  geratou  eciii,  uml 
leßeu  WVirxbiirg^.  Unter  welchen  Umstäudeu  es  zum  Bruch 
isülxifs  mit  dem  Bischöfe  ju^ekommeü  uod  was  ilm  zur  Flm*ht  nti- 
:;  nicht  fest.  Die  Annalen  der  Ingolstiidter  Uochschulo  walrfcu 
nil  er  geheiratet  habe,  worüber  sich  m  Ingolstadt  t^ine  fanatische 
g  erh*)b.  Zun»  ewigen  Gedächtnis  seiner  Frcvolthat  und  seines 
"  brachte  man  im  theologischen  Hörsaal  sein  umgestürztes 
au  und  zeichnete  danmter  das  ..Pntamen  et  tjnasi  ex- 
1  Academiae'*  in  zwei  haßgrühenden  Distichen  *),  Aber  dieHc 
ichichte  ist  uicht  sielier,  da  in  den  sein  späteres  Lehen 
?n  Notizen   sicli   darüber  nichts  tindet.    Poliauder  war  nach 

gegangen^),  imd  auch  Pettendorter  fand  dort  Zuflucht, 
iihrigem  Aufenthalte  erklärte  er  dem  Eat,  er  sei  Willens» 
m  so  lange  hier  geduldet,  sein  Leben  in  Nürnberg  zu  be- 
und  eiue  Pfründe  im  Spital  zu  kaufen,  auch  sei  er  bereit, 
lern  verwenden  zu  lasscni.  wozu  man  ihn  zur  Beförderung 
es  Gottes  für  nützlich  halte.  Um  seine  Absicht  (jene 
u  kaufen)  ausführen  zu  können,    bat  er  zugleich,    der  Ral 

zu  seinem  Gut  verhelfeu.  Er  besitze  in  Regeuslmrg  eineu 
Julden  erkauften  Hof,  Den  möge  der  Rat  auf  seine  Kosteu 
Manien  des  Sjutals  oder  dessen  Pfleger  '/Aim  Scheine  kaufen. 
^Vbruar  1526  ging  der  Rat  auf  seine  Bitte  mit  der  Be- 
ein,  T-weil  dieser  Bettend  orfer  bei  Mä  uniglich  tllr  einen 
n  Biedermanu  gebalten  würde,  auch  Niemand  hietlurch 
odc>r  Nachteil  leide'^  I>er  Kauf  wurde  vollzogen,  am  2. 
V2(i  erhielt  Bettendorfer  sein  Geld  ausgezahlt,  worauf  er 
nutlich  zeigte  und  in  da»  Neue  Bpital  wie  in  den  ge- 
asten  je  50  Gnideu  stiftete.  Hiefür  wurde  er  auf  seiueu 
ils  Bürger  aufgeunmmen  und  ihm  das  Bürgerrocht  ge- 
In  demselben  Jahre  dekretierten  auch  die  bayerischen 
?\'ilhelin   und   T*udwig    die   Einziehung  der   70   Gulden,    die 

herausge^.  von  F.  L.  Hnnmaim.  PoliL  des  litt.  Vereins  zu  SinUgart 
libingefi  1H7H)  *S.  {)  ff,  Dali  der  hier  Job.  PlettetibiTger  genannte 
►f  kein  anderer  ist  al:?  Pettendorfer,  bedarf  keine«  Beweises, 
rero  a  cjiLholica  i*ehgione  defecit,  et  libidiuirt  iu?stu  ttiflainomtU's 
xit,  et  ad  Lutberi  castra  transül.  Ei  facultas  theologica  in  scbohi 
trfitbw^  illiijs  et  j>eriuiii  iietemani  memoriara,  exccnUionenuiue 
im.  enm  inversis  gentilitüs  iusignibus  fecit,  ac  tale  subiecit  tctra- 
jo  IT) 2 5: 

Desertor  fidei^  meadax  e  Praesule  f actus, 

Ex  past/>re  lupus,  atqne  Intosus  ajjor. 

TTltncein  tuht  hane  inverso  slenmiate  pleaaai 

Ftmiida  Flntonis  quüd  moilo  t&e<ln  creaiat. 
uit    irt    Pettendorfer    et   qoasi    excremfütum   iiostrat»  Academiae. 
iger  a.  a.  0.  S.   1U2.) 

Idan^  Nürnbergisches  Zion.  i.  Aufl.  Küral>erg  1787,  8,  (iL 
?odcfi-     Beiträge  zur  Geschichte  der  R<;formatton    iu  NClrnlMi'rg. 

iS5:i.  ^.  2m, 
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er  noch  jährlich  vou  Ingolstadt  bezog,  „weil  er  sich  der  lutherischen 
Irrungen  dermaßen  anhängig  und  teilhaftig  gemacht  hatte,  daß  er 
in  Würzburg  entwischen  mußte  und  deswegen  in  die  päpstliche, 
kaiserliche  und  landesherrliche  Strafen  gefallen  war^  ^).  Er  scheint 
fortan  als  Privatmann  in  Nürnberg  gelebt  und  keine  Verwendung  im 
Kirchendienst  erhalten  zu  haben,  wenigstens  findet  man  ihn  in  den 
Listen  der  Kirchendiener  nicht,  auch  sonst  habe  ich  seinen  Namen 
in  der  zeitgenössischen  und  Brieflitteratur  nicht  weiter  gefunden. 
Vielleicht  ließe  sich  aus  den  Nürnberger  Totenbüchern  noch  das 
Jahr  seines  Todes  feststellen. 


Zur  Bibliographie.*) 


*  Forschungen  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte 
Bayerns,  herausgegeben  von  Karl  v.  KeinhardstÖttner. 
IV.  Buch.  Ansbach  u.  Leipzig  1896.  Max  Eichinger.  299  S. 
Lexikon- 8^     Mk.   6.—. 

Der  vorliegende  vierte  Band  dieser  Forschungen,  bei  denen  nur  zu 
bedauern  ist,  daß  der  Herausgeber  den  Begriff  Bayern  anf  Altbayern  zu 
beschränken  scheint,  reiht  sich  wUrdig  den  vorangegangenen*  an,  den 
Anfang  macht  Professor  S.  Günther  in  München  mit  einem  Aufsatz: 
„Jacob  Ziegler,  ein  bayerischer  Geograph  und  Mathematiker".  Es 
handelt  sich  dabei  um  einen  wenig  gekannten,  für  die  Geschichte  der 
Geographie  nicht  unwichtigen  Gelehrten  aus  Landau  an  der  Isar,  der 
nach  Günther  bald  nach  1470  geboren,  eine  Zeit  lang  sich  in  Mähren  in 
utraquistischer  Umgebung  aufhielt,  kurze  Zeit  in  den  zwanziger  Jahren 
des  16.  Jahrhunderts  als  Professor  der  Theologie  in  Wien  fungierte,  sonst 
nach  humanistischer  Weise  ein  Wanderleben  führte,  bis  er  endlich  bei 
dem  Fürstbischof  Wolfgang  in  Passau  eine  Zufluchtsstätte  fand,  wo  er 
hochbetagt  1548  oder  1549  gestorben  ist.  Noch  mehr  als  der  Geograph 
dürfte  natürlich  die  Leser  dieser  Zeitschrift  die  theologische  und  histori- 
sche Thätigkeit  desselben  Ziegler  interessieren,  die  der  Verfasser,  wie 
begreiflich,  seinem  ganzen  Plane  nach  nur  gestreift  hat,  die  aber  einer 
eigenen  Untersuchung  wert  wäre,  weshalb  einige  Bemerkungen  darüber 
gemacht  werden  sollen.  Nachdem  bereits  Schelhorn,  Amoenitates  histor. 
eccl.  II,  606  if.,  ein  kleines  lateinisches  Geschichtswerk  desselben  „Cle- 
mentis  septimi  episcopi  Romani  vita**  veröff'entlicht  hatte,  hat  kein  Ge- 
ringerer als  Leopold  von  Ranke,  was  Günther  entgan.&:en  zu  sein  scheint, 
auf  seine  Bedeutung  aufmerksm  gemacht  und  in  der  If.  Beilage  zum 
II.  Band  seiner  deutschen  Geschichte  im  Reformationszeitalter  hochinter- 
essante Proben  aus  seinem  handschriftlich  in  Gotha  aufbewahrten,  deutsch 
geschriebenen  Werke  Acta  Paparum  orbis  Romae  abßredruckt.  (Daher 
auch  die  in  PoggendorÖs  biographisch -litterarisches  Handwörterbuch 
übergegangene,  von  Günther  S.  32  angezweifelte  Notiz,  daß  Ziegler  in 
Begleitung  von  Georg  Frundsberg  nach  Rom  gegangen  sei.)  Von  seinen 
theologischen  Werken  sind  u.  a.  gedruckt   seine   bereits   im  Jahre  1512 


1)  Winter,  Geschichte  der  Schicksale  der  evangelischen  Lehre  in 
und  durch  Baieru  bewirkt.     München  1809.  I,  232  f. 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechiuig 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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ne  liekümpfutj^''  der  wal^iensisclien  Ketzerei  und  ein  Kommontar 
5^18  uDci  zum  Exodus.  Aber  nocli  wichtiger  eradjt^int  »em  litteni- 
aclilnss,  von  *]em  beifit«  8ül»elln>rTi  (Ert^rjtzliL'likeiton  ans  der 
ii*torie  n,  Barjd.  Ulm  u.  Ldpzig^  17*^:1,  8,729,  Vgl  fiuüh  Vce^en- 
i  Neuen  litterar,  Anzeiger  II.  Bd.  S.  107)  Kundt'  hatte»  nanicnt- 
n  da  seine  schfirfeu  anticnnalistischen  Auslnssut»g;en  über  dk^ 
iigc  aus  dein  J.ihro  1518,  nmm  kühne  „Inveetiva  Aniii  auriferi 
,  Komae  per  Ciementem  VII..  Papara  celebrati  impo8tura^  nüd 
nttt'itc,  die  Bicli  liandsuhrirtiicb  auf  der  Milnehncr  Bibütitliek 
L  Mr>n.  27230)  vorfinden»   f^enauer   zu    unterNüt*hen.     Dali   dieser 

der  iu  den  erwlilinteii  Acta  Papavum  im  I*api4te  den  AutiehriBt 
mit  Luther  brieflich  verkehrte,  eiue  Zeit  lau^  der  evaugeliaehen 
fj  nahe  stand,  wie  denn  micb^  wenn  sdum  sehr  voroili«:,  seine 
vifteii  anf  deu  Index  kamen  (v^l.  Keusicb^  Der  Iudex  der  ver- 
iüclier  I.  Hd  ,  Bunu  1883.  8.3(55  ff.},  kann  keinem  Zweifel  nnter- 
Ijie  von  Gfintber  aus  8r!ieIhorn  citierte,  aber  wohl  nitht  luich- 
!ue    Stelle    in    I^nthers  Brief  an  Jonas  v*»m  ^.  Mai  1529  ergiebt 

daü  er  uitdit  nur  einen  etf^rnen  Boten  sondern  einen  Adoptiv- 
)  aa  Luther  aehiekte,  der  wahrst  he  in  Heb  auch  Anftrüge  an  Me- 
I  hatte.  Luther  sthreibt:  Jaeobus  ille  Ziglerus,  nnij^ni  ntjminis 
10  an  uf»ris)  e  Venetüs  misit  ad  me  viruni  f  rat  rem  sibi  adopta- 
ui  apud  mc  habeo,  donee  Philipp uh  reden t,  Dfiiauf  folgen  Ve- 
he  Naehriehtcn.    Entgangen  ist  dem  Verfae^er»  dafJ  Ziegler  auch 

0  Beziehungen  ?m  Melauchtbun  nuterhieli,  Am  18.  Juni  L'i3<J 
Justus  Jonas  von  Augf^burg  an  Luther:  Bodie  scripait  ZigleruH 
ria  ad  Philijtpiim,  Snibit  Hispanos  illos  eaee  pietati^  ,  ,  .  . 
Th.  Kolde,  Aualeeta  Lutherana.  (Intha  188*].  8.  IM,)  Aueh  sonst 
■h  die  8ehiek»ale  Zieglerö  etwas  bestimmter  foststeBen,  als  dies 
ler  gcBehieht.  Nach  einem  von  ihm  überseheneu  Briefe  Zie^^lers 
Btroer  (bei  1  leumann,  iloeumenta  litteraria,  Altdorf  17'i7,  8.  VW) 
ler  nach  längerem  Aufenthalt  iu  Wien  (nb  als  Studierender?), 
t  dem  Freihenn  Beinvieh  Kiina  von  Onnstndt  enge  Freundschaft 
it.  diesem  ir>08  ^in  deu  entferntesten  Winkel  Mähren»**  gexoiren,  ver- 
iort  drei  Jahie  tind  schrieb  dasei  bat  aeiu  Bucb  „eontrit  haeretieu» 
i"  (dorn est ieam  Moraviae  pestt^ni,  wie  er  sagt,  wonach  zu  scldießen. 
Gastfreund  nicht,  wit^  Günther  annimmt,  seibfit  UtraquiHt  war) 
\h  mrh  dann  mit  dem  Baron  Küua  im  Oktober  liill  auf  die 
at  Leipzigs  wo  er  am  24.  ^'ov.  1511  im  Hause  des  Dr.  Joli.  tVeytifi 
L^teu  Biiel  sehrieb.  Dem  von  Günther  erwähnten  Brief  an  l'a- 
(au^  Straßburg  vooi  ÜO.  Dez.  löBl,  aueh  bei  Freytag,  Th.  Fr. 
tloctorum  episfolae  aelectae  Lipsiae,   t8»31,  8.  5'3  f.)  reiht  sich  ein 

von  Günther  niidit  em%ahntei\  ebenfalls  aus  Straßhuri;  ohne 
ber  früher  au  Julius  vi)ii  Pflug  gerichteter  Brief  an  (In  Fr.  Gar. 
larerga  L,  Belm^tadii  ITSfi,  p.  XV),  der  vou  clem  in  Venedig 
Tode  des  Zwickauer  Juristen  Htiloauder  berielitct  und  untir 
flir  deu  November  dan  Er«eheinen  von  Zieglers  Werk  über  Pa- 

1  AusHicbt  stellt.  Und  für  seJue  spateren  Scliicksale  ist  von 
eil  eine  ebenfalls  bisher  übersehene  Stelle  ans  einem  Briefe  des 
t^iunaniateu  Job.  Iluttrebius  an  Beatug  Blienanua  vom  2t).  Sept. 
gedruckt  bei  Ilorawitz  und  llartfelder,  BriefweL-bsel  des  Beatna 
i,  Loip/Jg  18HL  S  417  f.:  Diimiiuis  Jaeobus  ZieglcruB,  veueran- 
:,  petiit  per  abnm,  tibi  seribereni  pro  eommeudatitiis  ad  domi- 
uui  1*11  ug  .  ,  .  .  ut  per  hjia  eommendet  eum  cardinali  Moguntii^o^ 
luum    vitae    Moguntiaeo    eonsumere     statuit,    nbi    locum    nudto 

et  salubrior  est  aerque  (quam)  in  thermis  Autouinianis.  r*eni- 
e  Ziegler  damal«  noch  jiicht  in  PasE^au  gewesen,  aber  wo  diese 
Antoninianae  zu  eiichea  sind,  weiß  ich  nicht  anzugeben.  Übngoos 
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dürt'te  für  Zieglers  Entwicklungsgang  aus  der  Ingolstädter  Matrikel,  die 
unbegreiflicherweise  immer  noch  nicht  herausgegeben  ist,  sowie  ans  an- 
deren Matrikeln  gewiß  noch  manche  Notiz  zu  erheben  sein. 

Ein  zweiter  Aufsatz  in  diesem  Bande  der  Forschungen,  der  den 
Herausgeber  Reinhardstöttner  zum  Verfasser  hat,  „Pädagogisches 
aus  der  Eitterakademie  zu  Ettal  1711  — 1744«,  behandelt  u.  a.  den  dort 
üblichen  Studienplan  und  die  kulturhistorisch  sehr  interessanten  Er- 
ziehungseinrichtungen jenes  seiner  Zeit  hochangesehenen  Bilduugsinstituts 
u.  a.  S.  152 — 236.  Der  wertvollste  Aufsatz  der  neuen  Lieferung  ist  aber 
ohne  Zweifel  eine  sehr  lehrreiche  und  umfassende  Studie  von  Richard 
Graf  Du  Moulin  Eckart,  „Wien  und  München.  Eine  Studie  zur 
bayerischen  Aufklärungsperiode*.  Er  enthält  leider  fast  nur  auf  Grund 
Wiener  Archivalien,  wohl  deshalb,  weil  die  bayerische  Staatsregierung 
die  Benutzung  der  eigenen  Archivalien  aus  dieser  Zeit  noch  immer  — 
für  staatsgefährlich  ansieht,  eine  eingehende  Darlegung  des  Antagonis- 
mus des  Wiener  Kabinets  gegen  die  Aufklärungspolitik  des  Grafen 
Montgelas  und  die  Hemmnisse,  die  die  kaiserliche  Regierung  der  Auf- 
hebung der  Klöster  entgensetzte,  über  welche  der  Verfasser  viele  wich- 
tige Einzelheiten  mitteilt,  wobei  es  ihm  aber  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, in  richtiger  Unterscheidung  der  Aufklärungspolitik  eines  Joseph  II. 
und  eines  Montgelas  die  relative  Notwendigkeit  derselben  darzuthun, 
und  die  Bedeutung,  welche  sie  für  den  dadurch  erst  zu  seiner  Kraft  und 
seiner  Selbständigkeit  kommenden  Kulturstaat  Bayerns  gehabt  hat, 
ins  rechte  Licht  zu  stellen.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  vor- 
liegende Band  ein  treffliches  Register  über  alle  bisher  erschienenen  liefert. 

*Sepp,  Joh.  Nep.,  Görres  (a.  u.  dem  Titel:  Geisteshelden,  heraus- 
gegeben von  AntoD  Bettelheira,  23.  Bd.).  Berlin,  Ernst  Hof- 
raann  &  Co.     XV  u.  208  S.     Mk.  2.40. 

Der  bekannte  frühere  Münchner  Professor  und  Politiker  beschäftigt 
sich  nicht  zum  erstenmale  litterarisch  mit  dem  Leben  von  Görres.  Nach- 
dem er  nicht  lange  nach  dessen  Tode  schon  im  Jahre  1848  eine  Skizze 
desselben  veröffentlicht,  setzte  er  dem  hochverehrten  Lehrer  ein  Denkmal 
in  seinem  großen  Buche  „Görres  und  seine  Zeitgenossen  1776—1848" 
(Nördlingen  1877).  Davon  ist  das  vorliegende  Buch  teilweise  nur  ein 
übrigens  gut  geschriebener  Auszug.  Leider  kommt  dabei,  wie  in  dem 
größeren  Werke  über  der  begeisterten  Schilderung  des  Jakobiners  und 
des  großen  Patrioten  Görres,  der  Münchner  Professor  sehr  zu  kurz,  und 
wie  aus  dem  Jakobiner  und  Patrioten  der  mystische  Historiker  und  der 
rücksichtslose  Vorkämpfer  Roms  und  Bekämpfer  des  Protestantismus  ge- 
worden ist,  das  erfährt  man  leider  aus  dem  Buche  nicht.  Übrigens  wüßte 
ich  kein  Buch,  indem  die  allgemeine  Bedeutung  von  Görres  und  zwar  in 
den  verschiedenen  Phasen  seines  Lebens  unmittelbar  zum  Ausdruck  käme 
und  gerechter  beurteilt  würde,  als  in  dem  bekannten  (auch  von  Sepp 
fleifsig  herangezogenen)  aber  für  die  Kenntnis  der  damaligen  bayerischen 
Verhältnisse  noch  viel  zu  wenig  verwerteten  Werke  von  Gl.  Th.  Perthes, 
Friedrich  Perthes  Leben  nach  dessen  schriftlichen  und  mündlichen  Mit- 
teilungen, das  soeben  (1896)  in  einer  Jubiläumsausgabe  von  neuem  bei 
Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha  erschienen  ist. 

Denk,  Jul.,  Die  Einführung  des  exercitium  Augustanae  confessiouis 
iu  der  Grafschaft  Ortenburg  und  die  daraus  entstandene  Ir- 
rung (Verhandlungen  des  historisch.  Vereins  für  Niedorbayern. 
Bd.   XXX  jLandshut   1894]  S.   1  —  64). 
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»aapfojv  1:21— i:^'».  li**>— 2*4. 

»    Baäs  Jak--^  We*-e.    erster    l-^il-^rl-^rirc  l*£irTer   :rs   Leip^eiir^ 

K.trt3jf:irt':,rr=Jir-vvrL     ir^2-^     A5i>    Vaiikizi:-^}!  -.    Haadsc^iifrec 
!  '  i*-^  1  ^  \  222 — 2  >2- 
ffß^tgW^    Ine  V*rtas>^rj:  d*-r  •^\  Lr.^Il5C^-I-;i-r>*:iea   Korke   hi 
d^  el^-^tlii^i  l^r^^ri.r:L=:i*i^  A'-.>:«ä  s.  FUvTv-zii.  2i»9  — 221. 


T  ::;:  11  t^lt^  2>7  — 2v>. 


s  Schwanhausen,  der  Reformator  Bambergs. 

Von 

Otto  ErJiard, 

Pfarrer  m  Hohen-Altlieim. 
(Bchluß.) 

ü.h  Sehwaoliausens  Absetzung  imA  VerbaDHUii^  hatte 
Bischof  seines  ^gefährlichsten  Gegners  entlerligt,  aber 
sich  eben  damit  in  otfenen  Widersprucli  nicht  nur  zu 
:  im  Zinken wörth  mid  in  den  Mnn täten  von  St.  Gangolf 
sondern  auch  zti  seinen  Landständen. 
1  im  August  1524  hatte  der  Landtag  seine  Verhand- 
jegonoen.  Einen  Hanptgegenstand  derselben  bildete 
e  Lehre*",  Der  Bischof  zog  die  jüngst  in  Nürnberg 
KeiclLstagsbeschliisse,  gegen  die  er  zuerst  selber  pro- 
liatte,  soweit  sie  seinen  Wünschen  entspraehenj  bei, 
tngte  von  seinen  Ständen  nnimiehrige  geniuie  Erfüllung 
mser  Ediktes ').  Diese  aber  zeigten  ihrem  Liindesherrn 
otgegenkommeu,  löhnten  es  förmlich  ab,  sich  jetzt  zu 
inschreiten  gegen  die  dem  kaiserlichen  Edikt  zuwider 
len  zu  entschließen,  da  sie  sich  in  Gewissensstichen  nicht 
indige  Richter  hielten,  und  baten  ihn  schlieiilich,  er 
h  gegen  niemanden,  der  als  ^in  Gegner  des  Ediktes 
t  würde,  zu  Ungnaden  bewegen  lassen,  es  sei  denn, 
elbe  vor  ihm  persönlich  und  in  Gegenwart  von  Ab- 
m  der  Stände  verhört,  überwiesen  und  als  hartnäckig 
wäre').     Auf  Weigands    ablehnende    Antwort    hin 

nb.  Land^chaftsverhaiidlungeii  Nr.  H^!^  8,  II  (}e»t.  1  R.  4i]  ff.  Im 

arehiv  211  Uaniber^. 

1.  8.  50-61. 

ir  baycr.  EIrctiijngejiuMf'bto,  HL  2.  g 
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wiederholten  Prälaten,  Ritterschaft  und  Slüdte  ihre  Bitte  '),  nun 
noch  präziser  fonimliert,  dei*  Bischof  müp:e  vor  dem  in  Aus- 
sicht genommenen  Reichstag  zu  Speyer  und  einem  darnach 
gehalteuen  allgemeinen  Laudschaftstag  gegen  keinen  Über- 
treter des  Wormst^r  Ediktes  einschreiten. 

Der  Biscliof  lieti  seinen  Ständen  das  _letzte  Wort. 

Seine  Antwort  auf  ihre  Bitte  war  die  Ent§«etznng  Schwan- 
hausens.  Dieser  hätte  leicht  den  Rückhalt  benutzen  können, 
den  ihm  die  freundschaftliche  Stellung  der  Stände  zo  den  Ver^ 
tretern  ^der  neuen  Lehre*  bot.  Hatten  diese  doch  nach  Schluß 
der  ottlziellen  Verhandlungen  noch  ein  Privatabkommen  unter 
einander  get rotten,  sich  „mit  Schreiben,  Reden  und  Reiten" 
beizustehen,  falls  Weigand  trcjtz  ihrer  Bitte  thätlich  gegen  die 
Anhänger  der  evangelischen  Partei  vergehen  werde.  ^)  Schwan - 
hausen  rührte  keinen  Finger  gegen  seine  reehtniäüipre  Obrig- 
keit, obgleich  er  in  dem  Entsetzungsbefehl  des  Bischofs  einen 
unrechtmäßigen  Gewaltakt  sah.  „Solche  Tyrannei  und  Unrecht 
leiden  wir  und  tragens  mit  Gednld  um  (Lottes  willen,  als  eine 
Strafe  von  üott,^  schrieb  er  in  seinem  Trostbrief '),  und  wie 
er  schrieb,  so  handelte  er  auch:  ^freiwillig*'  gab  er  sich  ^unter** 
die  ^ Gewalt*^  seines  Landesherrn  und  verlieü  die  Stätte,  da 
er  als  Gottes  Werkzeug  Jahre  lang  das  unverfä^lschte  Evan- 
gelium gepredigt  hatte. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Bischof  im  guten  Glauben, 
seiner  Pflicht  gegen  Papst  und  Kaiser  damit  zu  genügen,  den 
Küster  an  St.  Gangolf  entfernte.  Die  Eeforniationspartei  war 
in  ihm  in  ihrer  Seele  getroffen.  Darum  zuckte  auch  der 
schwerverletzte  Körper  auf  vor  Schmerz.  Kann  es  uns  sonder- 
lich wundernehmen,  daß  die  unteren  Schichten  der  Bevrdkerung, 
welche  um  ihrer  sozialen  Notlage  willen  dem  reichen  Klerus 
mißtrauisch  gegenüberstanden,  und  die  in  Schwanhansen  einen 
Priester  mit  warmem  Herzen  für  ihre  Not  und  einen  Führer 
zur  Wahrheit,  vielleicht  ancJi  den  Propheten  einer  neuen, 
besseren  Zeit  verehrten,  seine  Absetzung  mit  Schmerz  und  Er- 
bitterung autnabmen  f  Ihrer  Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden 

1)  FrcUng,  2.  Sept.  24  ebd. 

2)  ebetid.  R  74. 
'd)  ß,  o,  8.22, 
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issen  waren   wohl    unreine   Beweggründe    mit   unter- 

Schwanhauseu   war   der  Mann,   sie    auszuscheiden, 

[1er  falschen  Autoriljlt    einer   entarteten  Kirche  tHier- 

an  ilie  heilsame  Autoritltt  eines  Gott  verbundenen 
s  zu  weisen.  Darum  hratThte  seine  Entfernung  statt 
Bisehuf  gehofften  Beruhigung  Unruhe  und  Empörung, 
.bset/.ung  ihres.  Beraters  und  Reformators  erhielt  die 
s  ideale  Moment,  welches  auch  einer  an  sich  schlechten 
n  Schein  des  Gnten  und  Bereclitigten  leiht,  wenn  nur 
mnienhang  zwischt'U  beidein  gegeben  ist. 
en  sah  das  Volk  von  Bamberg  Rlar  geliefert,  d£nn  der 
lerus,  die  Domherren,  voran  der  Dompropst,  in  wehdien 
geborenen  Gegner  sah,  waren  auch  Feinde  Schwan- 
und  seiner  Predigt.  Hatten  sie  doch  auch  am  meisten 
r  Reformation  der  Kirche  zu  fürchten, 
erscheint  des  Baders  Hans  Hartliebs  Aussage  bei 
rerhör  nach  Beendigung  des  Bauernkriegs  reclit  be- 
fvert  und  verrät  ein  gut  Stück  Wahrheit,  wenn  sie 
•  eine  einseitige  Erklärung  liefert:  ^Wo  der  Custos 
es  were  kein  auliVur  besrheeu,  wau  jn  daß  gots- 
l  entzogen  worden**  V). 

seiner  Macht  über  die  Gemüter  nnd  seiner  nüchternen 
n  Stelhmg,  in  der  er  klar  schied  zwischen  geistlichen 
glichen  Dingen,  siwischen  evanjj:elischer   nntl   politischer 

hätte  er  segensreich  wirken  krmnen  und  sicher  vieles 
las  Bamberg  in  dem  Aufruhr  des  .Tatires  25  traf,  verhütet, 
goblieben  wän^.  Seit  seiner  Verbannung  war  seine 
führerlos.  Sein  Trosthrief  vermochte  nicht,  seine 
irt  zu  ersetzen.  Unfähig  zur  rechten  Zeit  einzugreifen, 
jl  dann  nnd  wann  über  den  Lauf  der  Dinge  in  Bamberg 
chtigt,  predigte  er  im  nahen  Nürnberg  den  Nonnen  im 
mkloster. 

r  Bamberg  lag  die  (lewittei'schwüle  einer  drohenden 
on.  Man  sprach  in  den  Wirtshäusern  von  Maliregeln 
chofs    gegen    die    Partei    des    vertriebenen    Küsters. 


aemkriegsiiktrii.     Banih.   8<^ru*    Ir^mil    III    imf    Käst.    10. 
.  Nr.  mi 


1 ,   Serie 
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Hetzer  und  Schreier  fehlten  nicht.  Manches,  was  geredet 
wurde,  war  nicht  unbegründet. 

Weigand  fürchtete  ,,Aufruhr  und  Empörung,  auch  Un- 
gehorsam etlicher  der  unsern"  wie  er  seiner  Ritterschaft  schrieb, 
und  er  suchte  dem  allen  zuvorzukommen,  indem  er  für  den 
11.  April  des  Jahres  1525  die  Ritterschaft  seines  Stiftes  „afs 
sterckst  gerüst*'  in  seine  Residenz  befjahl  ^). 

Das  Gerücht  davon  drang  unter's  Volk.  Es  gilt  der  Partei 
Schwanhausens,  hieß  es  nun,  und  wer  es  hörte,  glaubte  es. 

„Etliche  aus  dem  Pöbel^  im  Zinkenwörth  sammelten  sich 
um  Hans  HartHeb.  Bald  waren  es  „sämtliche  Einwohner**,  die 
sich  dort  zusammenrotteten.  Bald  war  das  Wörth  zu  klein, 
der  Marktplatz  faßte  die  lärmende  Menge  kaum.  Hartlieb  führte 
das  Wort,  von  einem  Schneider  unterstützt:  Der  Bischof  habe 
viel  Reiter  beschrieben,  um  sie  zu  überfallen,  wie  er  schon  ihren 
Prediger  vertrieben  habe.  Sie  müßten  sich  darum  zur  Gegen- 
wehr setzen,  und  ihren  Prediger  wieder  bekommen,  der  ihnen 
das  Wort  Gottes  und  das  heilige  Evangelium  klar  und  lauter 
fortpredigen  sollte^).  Die  Thore  wurden  geschlossen,  die 
Glocken  läuteten  Sturm,  der  Aufruhr  war  da. 

Was  half  es  nun  dem  erschreckten  Bischof,  daß  er  dem 
Volk  beruhigende  Versicherungen  gab,  daß  er  erklärte,  schon 
vormals  hätte  er  ihnen  zu  wissen  gethan,  aus  welchen  Gründen 
er  gedachten  Prediger  nicht  mehr  einkommen  lassen  könnte. 
Der  Rat  der  Stadt  selbst  konnte  ihm  nur  den  Vorschlag 
machen,  er  möge  dem  aufgeregten  Volk  zu  willen  sein,  dem 
verjagten  Schwanhausen  die  Rückkehr  gestatten  und  ihn 
wieder  in  sein  Predigeramt  einsetzen.  „Weigand  wollte  nun 
übel  oder  wohl,  so  mußte  er  drein  gehelen  ^)  und  ihnen  solches 
versprechen"*).  Seine  Nachgiebigkeit  kam  nun  freilich  ver- 
spätet und  konnte  darum  die  begehrliche  Menge  nicht  stillen. 
Nun  ihre  religiöse  Forderung  erfüllt  war,  gingen  sie  zu  Poli- 
tischem und  Sozialem  über. 

1)  S.  Bamb.  Landschafteverh.  a.  a.  0.  Bl.  125. 

2)  Vgl.  Kluger,  Jos.  Alb.,  füi-stbischöfl.  Archivar,  Geschichte  Bambergs 
f).  B.  S.  47  ff.  im  K*  Kreisarchiv  zu  Bamberg. 

3)  einstimmen. 

4)  Kluger  a.  a.  O. 
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st  hier  nicht  der  Ort^  dem  Aufruhr  der  Bürger  iiiid 
3(imberg5^  weiter  iiaclizugeheii.  Nach  einem  kurzen 
llstiiDtl  vom  15.  April  bis  15.  Jlai*)  bracli  der  Auf- 
'ht  ohne  Schukl  des  Bischofs  zum  zweiten  Mal  uud 
leftiger  und  sinnloser  aos  als  in  der  Karwoche  nud 
is  zum  27.  Mai^).  Kaum  hatte  Weigand  wieder  etwas 
ommeUj  so  verzögerte  er  die  aufs  neue  begonnenen 
iiugen,  wie  er  schon  früher  gethan»  und  erreichte 
^se  unofiene  Politik,  daß  sie  endlich  ohne  ein  für  die 
Bürger-  und  Bauem-Partei  günstiges  Resultat  abge- 
.vurden,  als  der  blutige  Georg  Truchsess  mit  seinen 
jsellen  heranzag.  Am  17.  Juni  war  der  Bisch<»f  wieder 
ler  Stadt  und  seines  T/andes^). 
„scharpfe  Inquisition"  *}  folgte.  Der  erste  von  den 
m  Marktplatz  Ireriditeten  war  der  St^hwager  Schwan- 
Heinz  Dreclisler,  Bürger  im  Zinkenwürth  ^). 
Reformation-spartei  war  aufs  schw^erste  getroffen,  denn 
»  es  sich  nun  gefallen  lassen,  als  eine  Partei  von  Auf- 
)ehandelt,  oder  wenigstens  mit  großem  Mißtrauen  be- 
m  werden^  obwohl  der  evangelisch  gesinnte  Landadel 
:'hwer  dnrch  den  zweiten  Aufstand  gescliädigt  war, 
imischen  Domherren,  und  obwohl  es  gerade  dem  ver- 
Eingreifen des  Rates  zu  Bamberg  gelungen  war, 
geistlichen  Güter  vor  dem  zerstöruugslustigen  Volk  zu 
Hatten  doch  die  tapferen  Domherrenj  die  ihre  Person 
reliscben  Nürnberg  in  Sicherheit  brachten,  im  Sinn, 
rhaßten  Feinden,  nur  weil  sie  „schon  vorlängst  der 
eben  Lehre  anhängig  gewest**   die  Köpfe   abschlagen 

3t  kaum  zweifelhaft,   welches  das  Schicksal  Schwan- 
ewesen  wäre,  hätten*  ihn  seine  Feinde  in  ihre  Gewalt 


.  deü  Brief  der ÄhfjKBin  AnDu  Kcmigsfoldcr  i.  d^Ztwchr.  LBd.  8.182. 

emkriegsakt^n  Fiisz.  ITI  b,  13;  IV,  23, 

id.  I.  68. 

ger,  a,  a.  U.  S.  71     73» 

(Tnkriog^jikten,  Fobi.  I,   KJO. 

ilfierH  AimitleD  Hei  WIH  i  Ik'iträgf'  /.ur  frünkisH'hen  Kiit:hcuhktorio 

t770  L  Iknlage  S.  202, 
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bekommen.  Wo  hielt  er  sich  während  der  Unruhen  auf?  Es 
ist  unwahrscheinlich,  daß  Schwanhausen  nach  seiner  Vertreibung 
wieder  *  in  Bamberg  gewirkt  hat.  Es  findet  sich  keinerlei 
Nachricht,  welche  für  eine  solche  Wirksamkeit  spräche,  hin- 
gegen manches,  was  ihre  Annahme  unmöglich  machen  dürfte. 
Dienstag,  11.  April  1525,  hatte  Weigand  den  Abgeordneten 
des  Bamberger  Rats  und  durch  sie  dem  Volk  das  Versprechen 
gegeben,  Schwanhausen  wieder  Thor  und  Kanzel  zu  öfinen^). 
Es  steht  weiter  fest,  daß  Schwanhausen  mit  dem  18.  April 
seine  Thätigkeit  als  Prediger  am  Katharinakloster  in  Nürn- 
berg beendete*).  „Er  ging  wieder  nach  Bamberg  und  starb 
daselbst  am  Tag  Egydi  1528"  ist  eine  Vermutung  ^),  die  sicher 
falsch  ist.  Richtig  mag  sein,  daß  er  dem  Ruf  seiner  Anhänger 
in  Bamberg  folgte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  dorthin 
zurückkehrte,  hatte  er  doch  die  landesfürstliche  Erlaubnis  dazu, 
auch  herrschte  in  Bamberg  Friede.  Die  Verhandlungen  des 
in  Eile  zusammengetretenen  Landtages  begannen  am  2.  Mai*). 
Im  Namen  der  Städte  und  der  Landschaft  erinnerte  Nikolaus 
Strobel  den  spröde  gewordenen  Bischof  an  sein  schon  gegebenes 
Versprechen  wegen  der  freien  Predigt  des  Wortes  Gottes*). 
Weigand,  der  sich  einem  geordneten  Landtag  gegenüber  sicherer 
fühlte  als  einer  aufgeregten  Volksmenge,  erklärte  nun  offen, 
er  nehme  seine  Zusage  vom  11.  April  als  erzwungen  zurück. 
Die  Verordneten  der  Städte  (?)  seien  wohl  bei  ihm  gewesen, 
und  hätten  um  Zulassung  der  Predigt  des  Wortes  Gottes  „und 
sonderlich  des  Custors  zu  S.  Gangolf  halb"  gebeten.  Damals 
habe  er  ihnen  nachgegeben,  „dieweil  es  je  nit  anders  sein 
kann**  •).  Nun  beharre  er  auf  dem  durch  kaiserliche  Edikte 
und  Reichsabschiede  sanktionierten  Verbot  der  neuen  Lehre 
und  ihrer  Predigt.    Der  Landtag  entschied  nicht  nach  Weigands 


1)  Vgl.  Kluger,  a.  a.  O.  S.  47  ff. 

2)  Würfel  Diptycha.  S.  117.  WUls  Gelehrtenlexikon  von  1757  B.  III. 
S.  126  verwirrt,  was  klar  ist.  Im  4.  Supplementband  (VIII.),  von  Nopitsch 
626  f.  herausgegeben,  ist  auf  Seite  162  f.  die  Sache  wieder  richtig  gestellt. 

3)  Würfel,  a.  a.  O.  Will,  Gelehrtenlexikon,  a.  a.  O. 

4)  Bamb.  Landschaftsverhandlungen   Nr.  3^.  S.  II,  Gest.  1  Bl.  167  ff. 

5)  ebend.  Bl.  171—172. 

6)  ebend.  Bl.  173. 
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dem  rifttiete  das  Stift  Bamberg  der  freieo,  lauteren, 
reinen  und  iinverdnnkelten  Predigt  des  Wortes  *). 
niüflite  ich  die  Keliauplung;  nicht  wagen,  Schwanhausen 
der  7A\  predio:en  beg:onuen.  Daß  er  es  bis  Mittwoch, 
cht  ccetliaii,  f^ehl  ans  einer  Antwort  Weigamls,  die  er  an 
'ag  den  Abgeordneten  ^Sih,  hervor,  wonach  er  die 
ität  in  Erwa3:iiü!s^  flieht,  daß  sich  einer  oder  mehr 
,  aus  eigner  Verniesseuheil  unterstehen  sollten,  das 
ittes  .  .  ,  der  christlichen  Kirchenordnung  .  .  .  zuwider 
^,m}^^  und  erklärt^  es  ytiiude  nicht  in  seiner  Macht, 
igeben  -).  Hat  Schwanhansen  aber  bis  dahin  seine 
e  W'irksauikeit  noch  nicht  Vienfonnen,  so  ist  dies  aiudi 
r  lue  folgenden  10  Tap:e  wahrscheinlich,  -Tedenfalls 
von  etw^as  in  den  austuhrlichen  Banernkriegsakten 
>:ekoionieTi,  sie  scliwei^^en  aber  gauzlicli  davon, 
vanhausen  war  ein  Feind  aller  EmpOrnng  auf  birr«:er- 
ebiet.  wie  sein  Trostbrief  zev^L  So  sali  er  wcdil  bald, 
imberg  inmitten  einer  Masse,  welche  zu  leicht  geneigt 
^hte,  die  evangelische  Freilieit  zur  froniiiien  Hülle 
litischen  Begehrlichkeit  zu  machen,  kein  Boden  f(ü- 
Er  wäre  mit  seiner  biblischen  Predigt  zwischen 
lern  gestanden. 

er  ffiinz  kurze  Zeit,  nachdem  er  die  Predigerstelle 
Katharina  in  Nürrdierg  niedergelegt  hatte,  wiederum 
iche  Stellung  erhalten  haben  muß,  beweist  sein  Traktat 

Klostei'Ieben  aus  dem  J  152f>^),    in  welchem  er  den 

it  histhiilL    MfiEirlrtt-f^H    vom    Donnerstag   Dach   JMiwerikord,    Dorn, 

B.iHib.  Lund Schaf tsverh.  a.  n.  i).  Bl.   174. 
iid.  BL  170. 

n  t.'lirLsk'Ti liehe  kurtze  vndk-rriditiJii^r  auB  gnim]  heyllgcr  Got- 
ii^fft  gt-zogenn  ,  Ob  da^^  Clo&trrlfbpii  wie  das  biühem  pebültpii 
'h  läcy  I  cider   nit  /  vnd    wie   di«     gewöuhi-heD  Cto!5!ter|rolribd*^ii    zu 

niktat  ist  nehr  seifen  geworden,  J-Ielki%  Will  itj^l  dir  andern^ 
i  t^chwaohaiii*on  rcilrü,  kennen  die.s<.'  S-lirifi  nur  dem  NiUiion  luicli. 
jiliir  l>p*«itzt  dir>  K.  Bihliotlirk  in  MiJneheru  H.  Moii.  TiHD.  Da« 
ivird  von  2  Häuleu  links  nj»d  iei*hlÄ  eingerahmt,  hinter  denen  je 
auf  einen  S<"liild  |L;;f'**iiltztj  hervurtHihani,  Üfvcr  jeder  Säule  findet 
ea^clüichrT  Körper^  dessen  Ann    und  Beine  i*ich  in  Gewinde  auf- 
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Schwestern,  deren  Prediger  er  war,  und  die  sich  zum  Teil  ober 
seine  Strenge  beklagten  ^),  zu  bedenken  gab,  daß  er  ihnen  „nun 
schir  anderthalb  jähr  milch  speyß*  gegeben  habe.  Da  der 
Traktat,  der  einen  Brief  an  die  Oberin  des  Klosters,  das 
Schwanhausen  zum  Prediger  angenommen  hatte,  vorstellt,  das 
Datum  „am  tag  visitationis  Maria*'  trägt,  also  am  2.  Juli  1526 
fertig  gestellt  ist,  so  bleiben  von  seinem  Abschied  bei  St.  Ka- 
tharina bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nur  1  Jahr  und  2  Monate.  So 
viel  muß  die  Zeit  aber  wenigstens  betragen  haben,  die  er  „schir 
anderthalb  jähr**  benennt.  Ja  es  ist  wahrscheinlich,  daß  er 
schon  als  Prediger  an  St.  Katharina  den  Ruf  an  seine  neue 
Stelle  bekommen,  und  dieselbe  trotz  mancher  Nachteile,  die  sie 
erwarten  ließ,  in  Bälde  angetreten  hat,  wenn  man  die  Stelle 
aus  seinem  Traktat  liest:  „Wolt  ich  das  mein  gesucht  haben, 
ich  wolt  wol  an  dem  orth,  do  ich  vor  gepredigt  hab, 
sein  bliben.  Do  ich  het  gehabt  gutte  ru  vnd  haußgemach, 
versorgt  mit  aller  leiblicher  narung,  so  ich  doch  nun  nit  einen 
tag  versichert  bin*'^).  Leider  ist  der  Ort  nicht  genannt, 
an  dem  er  sich  seitdem  befand,  auch  nicht  der  Name  des 
Druckers.  Schwanhausen  nennt  den  Weg,  auf  dem  ihn  „der 
allmächtig  ewig  Gott"  verordnet  habe,  der  Oberin  und  den 
Schwestern  den  Willen  Gottes  zu  predigen,  „seltsam  und 
wunderbarlich"  und  spricht  im  Eingang  von  seiner  Verant- 
wortung: „ich  weiß  auch,  daß  ich  Gott  eine  hohe  scharfe 
Rechnung  thun  muß  über  meinem  Amt,  und  daß  er  von  mir 
erfordern  wird  das  Blut  aller  derer,  die  da  verderben  aus 
meiner  Versäumniß,  zu  welchen  ich  gesandt,  und  von  Gott  ver- 
ordnet bin,  solches  auszurichten." 

Es  waren  Barfüßerinnen^),  denen  er  predigte,  und  es  scheint, 


lösen.  In  der  Mitte  oben  kehren  sich  zwei  Delphine  nach  den  beiden  Seiten 
zu,  unten  wenden  sich  zwei  bärtige  Männerköpfe  nach  einem  in  der  Mitte 
befindlichen  Harnisch.     12  Seiten,  9  mit  Text. 

1)  „Es  bedunckt  ye  der  Schwester  eins  teyls,  ich  sey  vil  zu  hart,  vnd 
thu  jni  zuuil  mit  meinem  predigen." 

2)  Bchwanhausens  Nachfolger  an  St.  Katharina  war  Nikol.  Kroner.  Vgl. 
Würfels  Diptycha  a.  a.  0. 

3)  Er  redet  von  den  Statuten  der  „Barfüßer,"  als  von  den  ihrigen, 
wahrscheinlich  waren  sie  Angehörige  des  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
entstandenen  regulierten  Ordens  der  Tertiarierinnen,  welche  in  Regelhäusern 
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3  Stellung  gegenüber  der  au  St.  Katharina  in  Nürn- 
e  recht  unsichere  ^) ,  armselige  ^)  war.  Die  Oberin, 
r  ..würdige,  liebe  Mutter**  anredet,  war  noch  nicht  für 
Igelische  Beurteilung  des  Klosterlebens  gewonnen, 
er  Nonnen  standen  dem  Prediger,  so  daß  er  es  wohl 
vonnte,  feindselig  gegenüber.  Während  er  jener  das 
gibt,  daß  sie,  ^allen  Fleyß  gethan*'  habe,  „biß  hieher", 
:lagen,  daß  diese  ancb  das  ^truekeu  brnt  beschwert**, 
hm  reichen  sollen.  Trotzdem  denkt  t^r  nicht  daran, 
,  aufzugeben.  Wenn  er  der  Oberin  ^vnd  dem  gantzen 
ein  beschwerung**  sein  ^vnd  die  Kost  mit  vnwillen 
.^  sollte,  so  wolle  er,  „noch  lieut  betag  keiner  linsen 
eren,"*  vnnd  wolts   got  lassen  walten,  wie  icli  emert 

nächste  Zweck  des  Traktates  ist,  die  Oberin  „in  aller 
V  vnd  Pflicht  ganz  freuntlich  zu  ermaneu**,  sie  möge 
ein'*  die  evangelische  Wahrheit  annehmen,  damit  er 
liebt  schärfer  als  bisher  predigen  müsse,  denn  er  habe 
ewissen  „noch  nit  genug  gethan^,  und  sei  „bißher  auif 
senffts*"  mit  ihnen  umgegangen.  „Nun  wirdts  zeit  sein, 
Aissen  zu  erretten,  das  ich  mit  gantzem  ernst  darzu 
\.uch  die  Oberin  möge  der  Verantwortung  eingedenk 
1  sie  für  alle  ihrem  Regiment  Untergebenen  vor 
e. 

ranhausen  setzt  zuerst  dem  klüsterlichen  Stand  als 
ischlichen  Erfindung  die  andern  Stände,  eines  Knechtes, 
gd,  eines  Mannes,  der  arbeitet  und  eines  Weibs,  das 
der  und  ihres  Haushaltes  wartet,  entgegen-  Nur  diese 
■li  der  Schrift  von  Gott  eingesetzt.  Der  Klosterstand 
als  Absonderung,  Sekte  oder  Häresie  von  dem  ge- 
hristlichen  Leben   verwerflich.     Wenn    man  entgegne, 


öbten    uml    m^h   dixTih   oiii   feit^rliches  Gelübde    zu  cliienr    l^ben 

r  Gpuioiiisfhiifr  vcrbjmdcn ,   olmo  doch  etgentlicli  die  diXM  Ordens 

r  Fniüziskanninncü  zu  überüehmeti  i*.  u,  S.O'j.  Vgl  RE. v, H^i/xig, 

rirrinneu. 

i.  t^,  i\2. 

hatte*  r^ffenbar  nur  die  Ko8t  im  Kloster.     So   iiidot  it.   wrno  rr 

ulthnt*'  re<let,  „die  jr  mir  erxeygt". 


I» 
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Gelübde  seien  zu  halten,  so  gebe  er  das  für  alle  Gelübde  zu, 
welche  in  des  Menschen  Gewalt  und  Gott  wohlgefällig  seien. 
Hierauf  handelt  er  der  Reihe  nach  von  den  Gelübden  der 
Reinigkeit,  der  Armut  und  des  Gehorsams. 

Welcher  Art,  fragt  er,  ist  die  Reinigkeit,  die  ihr  gelobt? 
„die  außwendigen  junckfrawschafft  am  leib,  oder  die  inwendigen 
reinigkeyt  des  hertzen**?  Wenn  die  erstere,  so  möchten  sie  be- 
denken, daß  leibliche  Jungfrauschaft  ohne  Herzensreinigkeit 
vor  Gott  ein  wüster  Greuel  und  Unflat  sei,  weil  er  auf  das 
Herz  sehe.  „Wo  aber  das  böse  lust  vnd  begir  in  jm  hat,  so 
ist  Gottes,  will  vnd  wolgefallen,  das  man  zu  der  Ee  greiflf, 
sein  götliche  erschafihe  ertzney  brauch,  damit  man  von  solchem 
vnlust  des  hertzen  endledigt  werdt,  vnd  reynigkeyt  des  hertzen 
vberkumm/  Zwei  Eheleute  seien  keuscher  als  eine  auswendige 
Jungfrau.  Reinigkeit  des  Herzens  aber  zu  geloben  stehe  nicht 
in  unsrer  Macht,  sie  ist  eine  Gabe  des  heiligen  Geistes:  „wie 
wollen  wir  ihm  geben,  was  wir  von  ihm  nehmen  sollen?*'  Frei 
will  Gott  die  Keuschheit  des  Herzens  und  Leibes  von  uns  haben. 
Zeit,.  Maß,  Zahl  und  Gabe  müssen  wir  ihm  anheimstellen.  Wer 
die  Gnade  von  Gott  habe,  der  lobe  Gott  dafür  und  bleibe, 
solang  Gott  gibt,  frei  ohne  Gelübde  „Geloben  ist  gotloß,  halten 
ist  gut,  wenns  von  gott  geben  ist**. 

Was  die  Armut  betreffe,  so  sollen  alle  Christen  gleich  arm 
sein.  Das  heißt  nicht,  alles  weggeben  und  betteln  gehen. 
Habe  doch  Christus  seinen  Aposteln  das  Betteln  verboten  und 
gesagt,  sie  sollten  nicht  von  Haus  zu  Haus  gehen.  Gesunde 
Leute  solle  man  anhalten,  daß  sie  sich  nähren  mit  der  Arbeit 
ihrer  Hände.  Das  sei  evangelische  Armut,  „den  kranken, 
elenden,  armen,  wittwen  und  waisen  zu  hilf  kommen,  dem 
zeitlichen  Gut  nicht  mit  dem  Herzen  anhangen,  nicht  lieben, 
alles  fahren  lassen,  das  genommen  wird,  es  sei  mit  Recht  oder 
Unrecht  nicht  wieder  holen,  mit  Niemand  darum  zanken,  hadern 
oder  rechten,  darum  nicht  sorgen,  Gott  allein  trauen,  er  werd 
uns  wohl  versorgen."  Die  Klosterleute  lebten  abgesondert  von 
ihren  Verwandten  und  andern  Hilfsbedürftigen,  darum  seien 
ihre  Regeln  gegen  die  rechte,  christliche  Armut.  Wenn  sie 
behaupteten,  sie  besäßen  kein  eigen  Gul,  wem  denn,  als  ihnen 
gehörten  ihre  Felder,  Äcker,  Zinse,  Renten,  Höfe?  „Was  nun 
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ir  ist,  ist's  nit  einer  yetzlicbeu?-'  Auch  im  elieliulien 
liteii  Mann  mid  Weib,  Eltern  und  Kinder  nichts  eigenes, 
dddi  alles  ihr  f^it^en.  Darum  sei  ihr  (ielühde  der  Ar- 
Lüge.  Sprecht  ihr  nun:  Sollen  wir  alles  hintre1>en 
ein  gehen?  ^Nein.  allein  thnt  büß  über  euer  Gelübde, 
Ott  mit  einem  gläubigen  Herzen,  daß  er  euch  solch 
verzeihe  und  vergebe  dui'ch  das  Leiden  Christi,'' 
Kid  oder  (ielübde,  die  sie  al)gelegt  hätten,  sei  Avoiit 
n  Grund  Reinigkeit  und  Armut  nicht  aufgeführtj 
vor  Gott  doch  nicht  kiumten  gelialten  werden.  Daß 
allein  den  (:iehi)rsam  gehdit,  und  geschworen^  nach 
Uten  zu  leben,  heiße  soviel,  als  sich  dem  Willen  der 
}eru  zuschwuren.  ^0  der  großen,  elenden,  schweren, 
itischen  Babilonischen  gefencknus.  Wie  vil  habt  jr 
i'md  (damit  ewer  gewissen  gefangen  gelegen)  die  vor 
stiud  seiml.  Das  ist  warlich  des  rechten  Endtchrists 
,,  der  sich  an  gots  stat  gesetzt  hat,  zu  regiren  die  ge- 
ier  mensclien.-  Erstrecke  sich  das  Gelübde  des  Ge- 
auf  alle  Dinge,  so  müsse  man  ja  auch  Sünde  thun^ 
ein  Oberster  im  Kloster  l>efehle,  wenn  aber  nur  auf 
'd,  ehrliche,  guttliche  Dinge,  so  sei  es  unrecht,  sich 
azu  zu  verbinden,  weil  ein  jeder  solchen  gemeinen  chii^t- 
ehorsani  allen  menschlichen  Kreaturen  und  aller  Obrig- 
5ilies  schuldig  sei.  Die  Oberin  brauche  nicht  zu  fürchten, 
lübde  werde  ihr  niemand  mehr  tmterthan  sein  wollen: 
j  bey  euch  wonen  widlen,  sollen  vnnd  müssen  euch 
inig  vnd  gehorsam  sein  in  allem  dem,  das  zu  gemeiifom 
heu  hausliaheu  gehört,"  wie  jedes  Hausgesinde  den 
ren*  Vor  allem  gelte  das  Gelübde  der  Kinder  nichts 
1  willigung  der  Eltern. 

sei  aber,  erklärt  er  gegen  den  Schluß,  durchaus  nicht 
lle,  ilalÄ  sie  alle  das  Kloster  verlassen  sollten.  „Wo 
lie  alten,  armen,  elenden,  schwachen  utnl  kranken 
g  icli  doch  allzeit,  welch  die  Gnad  von  Gott  haben, 
m  leben,  die  mögen  mit  willen  jrer  eitern  bleiben. 
s  ein  recht  christlich  leben  gehalten  werdt  gelüht  vnd 
tlossigkeit  abgethan,  was  gesungen  oder  gelesen  solt 
alles  nach  götlichem  wort   gericht/^     Wenn   freilich 
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das  nicht  geschehe,  so  sei  „darvon  gelauffen  je  eher  je  besser, 
und  viel  besser  betteln  gehen,  denn  in  einem  solchen  Stand 
bleiben.** 

Zugleich  mit  diesem  Traktat  überschickt  Schwanhausen 
der  Oberin  seinen  Trostbrief  vom  Jahr  25,  damit  sie  daraus 
sehen  könne,  was  von  der  Berufung  auf  die  Väter  und  Kon- 
zilien zu  halten  sei.  Er  unterschreibt  sich  als  „Johannes 
Schwanhaußen.    Ewer  williger  diener  und  Prediger". 

Ebenso  klar  und  entschieden  wie  frei  von  unbesonnenem, 
überstürzendem  Eifer  suchte  er,  oben  beginnend,  das  Kloster 
zu  reformieren,  an  das  ihn  nach  seiner  Überzeugung  Gott  zum 
Prediger  gestellt  hatte.  Er  war  keiner  der  lästernden  Heiß- 
sporne, welche  in  jener  Zeit  in  manches  Kloster  mehr  Unheil 
als  Segen  läneintrugen.  Schwanhausen  wußte  am  Alther- 
gebrachten zu  schätzen,  was  gut,  zu  dulden,  was  nicht  unbiblisch 
war,  wo  aber  der  Wahrheit  des  Evangeliums  Eintrag  geschah, 
da  stand  er  unerschütterlich  fest  und  wich  nicht  von  dem 
Grund  der  Gnade  Gottes  in  Christi  Blut,  auf  den  ihn  Gott 
selber  gestellt.  Sein  entschiedenes  Ankämpfen  gegen  römische 
Mißbräuche  konnte,  wie  er  sich  nicht  verhehlte,  üble  Folgen 
für  ihn  zeitigen,  er  sah  das  Gespenst  der  Brotlosigkeit  vor 
sich,  aber  es  schreckt  ihn  nicht.  „Hat  mich**,  schreibt  er  der 
Oberin,  von  deren  gutem  Willen  er  oflfenbar  abhängig  war, 
voll  Gottvertraueu,  ,.Gott  erhalten  biß  hieher,  er  wirdts  fürt 
an  auch  wolthun.  Es  wirt  doch  ergeen,  wie  ers  von  ewigkeyt 
verordnet  hat,  vnd  kein  har  gekrümbt  werden  anders,  dann  ers 
haben  wil,  vnnd  ob  ich  mich  selbst  auch  darob  zu  todt  sorget.** 

Es  ist  nicht  bekannt,  ob  Schwanhausen  die  Stelle  eines 
Predigers  an  dem  Barfüßerinnenkloster,  in  der  wir  ihn  im 
Frühling  1526  sehen,  bis  an  seinen  Tod  behalten  hat.  Ich 
möchte  es  deswegen  bezweifeln,  weil  er  am  Schlüsse  des  nach 
seinem  Tode  in  Druck  erschienenen  Traktates  über  das  Abend- 
mahl^) vom  Jahr  1528  genannt  wird:  „Prediger  zu  sant  Ka- 
tharina zu  Nürnberg  gewest,"  wenn  sich  auch  diese  Benennung 
zum  Teil  daraus  erklärt,  daß  Schwanhausen  in  Nürnberg,  wohin 


1)  Vom  abentmal  Christi.   Johannes  Schwanhauser.   etwo   Prediger  zu 
Ö.  Eatherina  zu  Nürnberg.  1528. 
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hrift  übt^r  das  Abendmabl  bestimmt  war,  eben  als 
au  St.  Kathnrina  emen  Namen  hatte.  Seine  Freunde, 
rohl  in  Uljereinstimmnng  mit  seiner  eigenen  Absiebt, 
tat  nach  seinem  Tode  in  Druck  gaben,  konnten  hoften, 
ausens  klare  und  entschiedene  Ausführungen  würden 
^re  Kreise,  in  welchen  zwingHsche  Anschauungen  ober 
dmuhl  Christi  herrschend  7.11  werden  drohten,  nicht  ohne 
igen  Eindruck  bleiben. 

sich  Schwanhausen  autbielt,  als  er  den  Traktat  schrieb, 
nicht  ersehen.  Jedenfalls  war  er  nicht  in  Nürnberg, 
ach  der  Adresse  scheinen  könnte^);  denn  er  ist  auf 
m  Verkeil!"  mit  dem  Adressaten  Paul  Laotensack  ari- 
'^),  und  seine  Kenntnis  von  dessen  Zweifeln  stammt 
Munde  dritter  Personen^).  Auch  trägt  er  dem  Ge- 
tijie  an  alle  Brüder  und  Schwestern  in  Christo  auf. 
ächen  der  Abfassung  des  Briefes  und  seiner  Drucklegnug 
^  Jahr*),  da  dieselbe  sicher  nach  dem  1*  September 
m  Todestag  Schwanhausens,  erfolgte. 
m  es  auch  zunächst  das  persönliche  Interesse  an  dem 
deben  seines  Gevaters  Lautensack  war,  welches  Schwan- 
;ur  Verabfassung  seines  Briefes  trieb,  so  wollte  er  ihn 
uch  andern  zu  gut"  geschrieben  haben.  Er  enthält 
fliehe  antizwinglische  Rechtfertigung  der  lutherischen 


^  behnupt-en  Kngelliai'dt,  a.  a,  O.  8.  38  u.  Medirus,  a.  a.  O,  S.  17, 
rt  durch  die  AdreBsr«:  ,J)f'm  crsameti  und  weiN?n  nmitJtcr  Paul« 
V,  maier  und  mitUurger  etwäiii  zn  Bamberg,  yetzunt  zu  Nürnberg, 
iimtigf-n  iiebni  gcfatter.'* 

für  zeugt  nicht  etwa  bloß  der  vorhegcndo  Brief  isell^er,  sondern  auch 
kung  am  8ehh»fJ  deswlben:  ,,Ah  ich  um  Ende  wjir  und  diese 
Ucmlct  hiittc,  da  kam  mir  euer  Brief,  dnnu  dir  euch  eu(- 
nian  thiie  ench  Unrecht,  habet  auch  nfK'h  gar  keinen  Zweifel  ob 
m  Chriftti,  deß  ich  vnu  Herren  früh  bin." 
am  Anfang:  ,Jcli  höre  von  euch  sagen,  ihr  wollt  auch 
.  .  dan>b  ich  von  ganzem  Herxen  cr8chroek(?ii  hin." 
iwanhausen  nriten^cichuet  „in  die  Sebastiaiii  anno  1528**  (20,  JanuarK 
indct  ;^irh  nh  fremder  üeiwitz:  .^Johannes  »chwaiihauser,  Prediger 
itharina  zu  Nürnberg  gewest,  vcrnchieden  am  tagEgidii,  dem  Gott 
len.:*     U.  Seilt.! 
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Abendmahlslehre,  gegründet  auf  die  Ubiqnität  des  Leibes 
Christi,  die  heute  noch  verdient  gelesen  zu  werden^). 

Im  Eingang  spricht  Schwanhausen  die  Hofliiung  aus, 
Lautensack  werde  die  hellen  und  klaren  Worte  der  Einsetzung, 
die  nicht  deutscher  geredet  sein  könnten,  um  Christum  nicht 
einen  Lügner  zu  schelten,  für  «wahrhaftig  halten,  freilich  nur 
der  geistliche  Mensch  glaube  einfaltig.  Wenn  man  behaupte, 
die  Worte  Christi  von  seinem  Leib  müßten  einen  andern  Ver- 
stand haben,  da  Christus  gen  Himmel  gefahren  sei,  der  Leib 
sei  eine  Kreatur,  wie  ein  anderer  und  müsse  eine  leibliche 
Statt  haben,  so  seien  das  eitel  irdische  Gedanken.  Die  so 
reden,  erdächten  sich  einen  eigenen  Himmel,  nach  Art  der 
Maler.  „Daselbst  meinen  sie  vielleicht,  ^itze  Gott  wie  ein 
Mensch,  laß  sich  da  sehen  und  habe  Christum  neben  sich  ge- 
setzt, und  die  Engel  haben  ihr  Spiel,  pfeifen  und  geigen, 
tanzen,  singen  und  springen  umher.*'  Das  heiße  nichts  anderes 
als  die  wahre  Gottheit  Christi  leugnen.  Gott  wohne  in  Christo 
nicht  „wie  ein  mauß  in  einem  brotkorb**,  daß  er  ihn  allein  rege 
und  bewege,  sondern  wie  man  von  einem  glühenden  Eisen 
sage,  das  Eisen  sei  eitel  Feuer  und  habe  alle  Natur  des  Feuei-s 
in  sich  vollkommen,  es  brenne  und  leuchte  und  gebe  Hitze  von 
sich  und  richtet  allerlei  aus,  wie  Zeichen  und  Löcher  brennen, 
so  daß  man  nicht  sagen  könne,  das  Feuer  habe  es  allein  ge- 
than,  so  thue  Christus,  wahrer  Mensch,  alles,  was  der  gött- 
lichen Natui-  eigen  sei,  gewaltiglich.  Der  ganze  Leib  Christi 
sei  voll  Gottes  und  göttlicher  Natur,  die  Gottheit  habe  sich 
ganz  und  gar  in  die  menschliche  Natur  eingewickelt  und  ge- 
kleidet. Durch  die  Figur  der  AUöosis*)  begehre  der  Teufel 
die  ganze  Schrift  zu  fälschen,  „daß  kein  gröber  und  größer 
gift  ausgegossen  worden  sei,   alle  wort  Gottes  zu  verkehren". 

Wenn  die  Gegner  fragten,  wie  dann  die  Himmelfahrt 
Christi  zu  verstehen  sei,  so  solle  man  bedenken,  daß  die 
Schrift  von  zweierlei  Himmel  rede :  Von  dem  leiblichen  Firma- 
ment,   das   nach    2.    Petr.   3   verbrennen  müsse.     Wenn  nun 


1)  Sie  findet  sich  auch  als  Anhang  beigedruckt  in  G.  G  Zeltner,  de 
Pauli  Lautensack,  fanatici  Noribergensis ,  fatis  et  placitis  schediasma  his- 
torico-theologicura.    Altdorf  1716.     S.  65-92. 

2)  Es  spielt  damit  auf  Zwinglis  bekannte  Theorie  an. 


().  Krhünl,  .lohaiincti  Srhwaiihmiepn. 
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eine  leibliehe  Stätte  oötig  habe,  so  sei  er  damit  schon 
Lier  verurteilt.  Der  geistliche  Himmel  aber  bestehe 
Aiiserwählti^n.  In  diesen  Himmel  tiilire  mir  ein  Weg, 
Christus.  I>ieser  Himmel  kftmme  zu  uns  (burh  die 
des  Evanj2:eliuuis,  wir  kommen  in  denselben  durch  ilen 
,  darum  haben  wir  den  Himmel  in  uns,  Doeli  sind 
i  nicht  vollends  hineingekommen,  sondern  noch  auf  dem 
eun   es   Jiehurt   eine  neue  Geburt    dazu,    die   erst  ani 

Tag  vollbracht   werden   wird.     Erst  dann   seien   wir 

und  Seele  im  Himmel  wenn  der  Leib  m  Pulver  und 
erbrannt  und  wieder  nen  geboren  worden  si^i  von  tMdt. 
er  „werden  wir  inwendig  und  auswendig  voller  Freud 

keiner  sonderlitdien  leiblichen  Stätte  bedürfen,  wir 
idann,  wo  wir  wcdlen,  es  sei  auf  Erden»  in  Lüften  oder 
it/*    öott  schauen,  das  sei  der  Himmel  und  das  ewige 

Hinimelreirb,  Reich  Gottes,  ewiges  Leben ^  Gottes 
tr.  sein  l^abernakel,  sein  H*'ius,  Tempel  bedeuten  ein 
^Venn  Paulus  sngt,  ersei  aufgenommen  in  den  H.  Himmel, 
,s,  ihm  sei  die  höchste  Erkenntnis  Gottes  gegeben,  so 
illes  irdische  und  sich  selbst  vergessen  habe, 
sei  daraus  leicht  zu  ersehen,  wie  ('liristi  Himmelfahrt 
eben  sei,  Sie  bedeute  einmal,  daß  er  unser  Herr  und 
vird,  der  uns  beschirmt  und  sich  eine  Wohnung  in 
lerzen  bereitet h,  dann,  daB  er  nicht  allein  zu  den 
Jilteu  gekommen,  sondern  über  alle  Himmel,    sie  seien 

od^r  leiblicli  erhöht  ist,  so  daß  Himmel  und  Erde  in 
ewalt  sind.  Die  Menschheit  Christi  darf  davon  nicht 
ilossen  werden, 

istus  sitzt  rMiv  Rechten  Gottes*"  ist  nichts  anderes  als 
Icläruug  seiner   Herrschaft.     Wie  Gottes    rechte  Hand 

irifiti  Hnlleu fahrt  erklärt  er  iiu  Zihstmiiiicnhung  hiermit  dahin,  dfttJ 
:  ChriptuH  hat  den  allergrÖKtf»ii  Zorn  (Tf>ttc^  auf  «ieh  genommen^ 
^  der  Eeriodeiung  in  «lic  Maledeiiing  und  Verdammnis,  aiün  der 
,  Genchlijtrki-ü  mid  Fniinmigkeit  in  die  fiift  und  SeKlamni  iiUer 
118  der  (jinid  in  die  Ungnad  und  Beraubung  d«  s  frnhliclion  Ange- 
»ttcB  gegangen.  Hier  sitimmt  Seh wan hausen  itnt  den  Auf^kiwungen 
er  Hyrabole  späterer  Zeit  ilbercin,  welehe  «icli  an  Calvin'«  An- 
In.Hfitutio  II,  Buch  2  K,  10,  8—1?  an-^ehloesen. 


aller  Orten  ist,  so  ist  Ohtistus  allofegenwartig.  Kr  wird  wieder 
komnieii  heißt,  er  wird  uns  am  jüngsten  Tag  wieder  zu  Gesicht 
kommen.  Sein  Kommen  und  HinKeLeu  ist  kein  leibliches 
Wandern  von  einer  Stätte  zur  andern  ^)*  Christus  erfüllt  alles 
nnd  i^t  an  allen  Orten  beim  Vater.  In  ihm  hat  Gott  einen 
Leib  an  i^wh  genommen  und  mit  sich  vereinigt,  so  daß  es 
alles  wunderbar  und  seltsam  ist,  was  im  Fleisch  und  durch 
das  Fleisch  Christi  gehandelt,  geredet,  gewirkt  wird.  Gei'ade 
den  gekreuzigten  Christus  verkündigt  unsere  Predigt  als  einen 
solchen  großmächtigen  Herrn  imd  König-),  Himmel  und  Hölle 
sind  vorhanden,  auch  wenn  es  keinen  sonderlichen  räumlichen 
Ort  für  beide  giebt.  Nach  Jok  12,  14,  16,  2,  Kor,  4;  Eph,  2; 
2.  Thess.  2,  Eph.  6;  1.  P,  5;  2.  P.  2;  Jud.  hat  der  Teufel 
mit  seinen  Engeln  seine  Wohnung  bei  uns  auf  der  Erde  und 
in  den  Lüften. 

Allein  Christus  hält  ihnen  den  Zaum  im  Maul,  daß  sie 
ihre  Gewalt  nicht  voll  treiben  können,  und  werden  also  be- 
halten aufs  Gericht,  denn  ihre  Pein  und  rechte  Höll  ist  noch 
nicht  angegangen.  Ebenso  ist  Christi  Reich  auf  Erden,  wo 
die  Enge!  die  Gläubigen  hüten  und  schützen.  Die  Engel  sind 
allezeit  im  Himmel  und  sehen  (ilottes  Augesicht,  auch  wenn 
sie  bei  uns  in  einem  finstern  Turui  sind.  Die  Gestorbenen 
aber  bedürfen  keiner  leiblichen  Stätt«^,  sie  seien  auserwahlt 
oder  verdammt,  denn  ihr  Leib  liegt  in  der  Erde  begraben, 
und  welcher  Gestalt  das  Leben  ist,  welches  die  Seele  führt, 
sollen  wir  nicht  wissen,  und  befelilen  es  Grdt  allein.  Er  kann 
viele  Dinge  erhalten  außerhalb  aller  leiblichen  Kreatur. 

Hierauf  weist  er  rlie  Einwände  der  Gegner  ans  5L  24, 
Mk,  13,    L.  17   als  unzutreffend  zurück.     Auch  Job.    «!   dürfe 


1)  Ei?  giebl  keinen  üodern  Weg  zum  Yatvv  iih  C*hnstmu.  Er  hi  die 
Leiter,  die  .Takob  im  S^'hlaf  sah,  darauf  die  Eiigi-l »  das  fsind  die  Gläubigen, 
Hilf-  und  fibsteigeii.  Wer  ivnC'hristüm  glaubt,  ist  imf  der  Lt*it4:'r  ztau  Vttt*!r, 
Chj"i»tu.M  ist  der  Weg,  der  Valer  i.>?t  die  Stulle. 

2)  Im  iVnsehhili  hierau  ffthrt  er  den  Fall  der  Engel  auf  den  Anstoli 
zurück,  den  de  in  Uirer  Hoffahrt  an  solcher  Erhöhung  der  menRcliliclieii 
Natur  genommen.  Vom  Anfang  an  hal(:en  eie  deswegen  die  Menschheit  ge- 
haßt, die  guten  Engel  alier  halten  das  MenschengCKclileeht  in  Ehre«  und 
freuea  nieh  jeder  Bckclmtug. 


O.  Eihanl,  J<»liaii«e8  Sthwanliauseii. 
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en  die  Präsenz  des  Leibes  und  des  Blutes  Christi  im 
dl  angefülirt  werden*  Der  Leib  Christi  im  Brot  und 
im  Wein  wirrl  ja  nicht  natürlicher  und  fleischücher 
nossen,  es  lälit  sich  weder  sieden  noch  braten,  kauen 
auen.  Solch  Fleisch  möchte  freilich  obne  Nutzen,  ja 
ich  und  verdamnilich  sein.  ^Das  Fleisch  ist  kein 
olle  übrigens  besaiten,  wir  mit  unserer  Kraft,  Ver- 
dsheit  können  Jesu  Worte  nicht  verstehen,  der  heilige 
sse  das  Leben  und  den  rechten  Verstand  geben. 

es  Christi  Willen  ist,  so  soll  bis  an  den  Jün^^sten  Tag 
idmahl  gehalten  werden.  Dazu  sind  3  Dinge  notwendig, 
lil,  ohne  welchen  kein  Mensch  das  Recht,  es  zu  halten 
•ot  und  Wein,  ohne  weiche  es  eine  bloße  Predigt,  und 
r,  ohne  w^elches  es  eine  gewöhnliche  Zeche  in  einem 
US  wäre.  Welches  aber,  fragte  ei',  ist  das  Wort? 
:'ifel  kein  anderes,  als  daß  Christus  der  Herr  selber  der 
und  zu  uns  spricht:  ^ Nehmet*^.  .  .  Nicht  von  Menschen, 
illein  empfangen  wir  die  Speise.  Dazu,  dali  einer  unter 
tUit  mit  Verkünden  seiner  Worte  ausrichten  köune,  ist 
on  nöten,  dai^  er  dazu  „ge.salbt  und  mitOel  geschmiert 
TU  wenn  ein  Stock  oder  Stein  solches  ordentlich  und 
-hun  \J  kiiudt**  es  wvlre  genug,  aber  damit  nicht  ein  jeg- 
li  solches  unterstehe,  denn  sie  können 's  auch  nicht  alle, 
r  nnsern  Pfarrherrn  oder  Prediger,  der  unser  aller 
.,  A'ä/Ai  braiicben,  so  er  anders  ein  christlicher  Mann  ist, 
i  Dinge  oideotlich  gehalten  werden, 
leibliche  Essen  im  Abendmahl  ist  eine  Bekräftigung 
iegel  des  geistliclien  Essens  (Joh>  (*),  damit  die  Gläu- 
jewissert  werden,  daß  sie  Leib  und  Blut  i -hristi  auch 
empfangen  haben. 

II  man  behaupte,  das  Abendmahl  sei  bloli  ein  Kedenk- 
11  Christi  Tod,  so  mache  man  es  damit  zn  einem  Essen, 
Bn  und  Heiden,  die  über  Tisch  von  der  Krenzignng 
?den,  auch  halten,  oder  man  verführe  die  Leute  znr 
i,  da  man  verlangt,  sie  sollen  schon  vorher  stark  im 
sein.     Für  uns  Schwache  und  arme  Sunder  sei  dann 


:?Hräakischer  Dialekt  nwh  heuk»;  ,,giethiiir*. 

■  b»>er.  KircK'QgctübichLi'.  III,  2. 


das  Abendmahl  ganz  veraoten.     „Ach  Gott  vom  Himmel,  soll 

Christus  Lust  haben  zu  speisen  die  VnUhäls?^  (Tott  will  j^erade 
die  Armen  speisen.  Am^h  kann  das  blolie  Gedenken  an  Christi 
Tod  nirhls  helfen.  Ich  ninß  mit  einem  festen  Glanben  gedenken 
der  Worte  im  Abendmahl,  daß  der  Leib^  den  ich  nehme  nnd  esse, 
sei  für  mich  geopfert  am  Kreuz,  nnd  das  Blut,  das  ich  trinke,  sei 
fftr  meine  Sunde  ver^'nssen,  das  ist  die  grüßte  Ehre,  die  Christo 
geschieht-  Ein  solclier  Glaube  bringt  das  Gedenken  schon  mit 
sichj  und  speist  nnd  tränkt  die  Seele,  und  gibt  Vergebung  oller 
Sünden, 

Die  äußeren  Mittel  dürfen  nicht  verachtet  werden  ohne 
Gottes  Versuchung,  der  eben  durch  sie  mit  uns  handeln  wUL 
Wir  dünken  uns  nicht  stärker  als  Gideon  (4.  Kon.  20)  oder 
Hiskia  (*les.  38);  that  doch  auch  Christus  Zeichen,  um  seine_ 
Verheißungen  zu  bestätigen. 

Es  sei  nicht  zu  furcbteu,  daß  durch  tlie  Lehre  vom  Abend- 
mahl die  alten  Zeremcmieo  wieder  aufgerichtet  würden,  dagegen 
sei  genug  geschrieben  worden.  ^Daß  wirs  aber  mit  Reverejaz 
und  Ehrerbietunjr  von  Cliristo  empfangen,  darum  kann  uns 
niemand  strafen,  denn  wenn  mir  Chrisius  mein  Herr  und  Gott 
einen  Stein  gäbe,  ich  wollt  ihn  ihm  zu  lieb  mit  Reverenz  nnd 
Danksagung  empfahen." 

Auch  die  Speisung  der  Kranken  in  ihren  Hänsern  vom  ge- 
meinen Tisch  aus  dürfe  niemand  verdammen. 

Etliche  seien  des  Geistes  also  voll,  daß  sie  nichts  können 
denn  schmähen,  heilÄen  uns  Fleischfresser,  Blutsaufer,  wir  äßen 
einen  gebackenen,  bröterncu  Herrgott.  Den  Leuten  wäre 
nützer  ein  Mühlstein  an  Hals  und  mitten  ins  Meer  geworfen. 
„Daß  auch  ein  Obrikelt  solche  leut  straift,  daran  thut  sde 
Gott  einen  Dienst  und  Werk,  das  Gott  wohlgefällt;  wollen  sie 
die  Worte  Christi  verleugnen,  oder  einen  andern  Verstand 
geben,  da  gehört  Grund  der  Schrift  zu,  und  nicht  sehen twoit.* 

Die  neuerliche  Sekte  der  Wiedertäufer  sei  ein  lauter 
Frevel T  ganz  wider  die  Schrift  und  eine  Fälschung  göttlicher 
Worte  ij/ 


1)   Er  erklärt    sich    im    Ansrhbill   clurjin    lierpit^    weuri   imi    Laiiteii^ack 
solche  »kh  fäjuleü,  um]  ihm  ihre  iirüfiih-  anzeigten,  gern  Aiitwirt  m  gGlwn. 


0.  Erliard,  Jalmnoes  BchwanhiiUHen. 
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)eii  seiner  Abhängigkeit  von  Luther  tritt  uns  Sohwan- 
in  dieser  seiner  letzten  Schrift  mehrfach  mit  orio;inalen 
miigen  entgegen.  Vor  allem  ist  es  sein  konservativer 
'r  daraus  hervorleuchtet.  Der  Kampf  gegen  Rom  ist  in 
tergrimd  getreten,  Zwinglls  Rationalismus  erscheint  ihm 
ehrlicher  als  der  römische  Äberglanbe.  Doch  muß  seine 
e  Ruhe,  die  sich  nur  selten  zu  harten  Urteilen  über 
egner,  und  nie  zu  persönlichen  Schmähungen  ^  wie  sie 
beliebt  waren,  hinreißen  Heß,  voll  anerkannt  werden, 
hart  wii'd,  treibt  ihn  die  Besorgnis  um  die  gefährdeten 
n,    zunächst  die  Angst  uin  seinen  (Gevatter,   die  evan- 

Wahrheit,  wie  er  sie  erkannt,   kräftig  zu  verteidigen. 

seiner  antirationalis^tischen  Tendenz  sucht  er  doch 
diche  Vorstellungen  zu  vermeiden  und  könnte  so  leicht 
Ruf  eines  zu  weit  gehenden  Spiritualisten  kunimeUt 
r  nicht  das  Wort  Gottes  in  der  Schrift  ausdrücklich 
^dingte  Norm,  unter  welche  er  sich  beuge,  bezeichnete^}, 
war  Schwanhausen  nicht  vergönnt,   die  weiteren  Fort- 

des  Reform ations Werkes  zu  erleben.  Es  blieb  ihm 
jpart,  dem  unerquicklichen  Kampf  in  den  Reihen  seiner 
ter  selbst,  bei  dem  er  auch  weiterhin  in  den  Haupt- 
^)  entschieden  auf  Luthers  Seite  gestanden  wäre, 
zuzusehen.  Am  St.  Aegidientag,  1.  Sejjtember  1528, 
[',  unbekannt  an  welchem  Ort''),  wohl  wt-nig  über 
e  alt. 

unerschrockenem  Zeugen  der  evangelischen  Wahrheit, 
Tkannt,   die  er  gepredigt,   um  derentwillen  er  gelitten, 

ihm  ein  Platz  unter  den  Männern,   die  wir  mit  dank- 

y  amJSchluii,  wo  tr  orkliLrt,  er  wüUt^  gern  von  hrrümrrii  sk-li  öIkt- 

sm'Uf  wenn  es  dureh  daß  \ Wirt  der  J^chrift  j^e«t*heho,  deim  er  unter- 

Zeil  Beinen  Verrtljind  dem  gitttliehen  Werte, 

btT  den  (Jennfi   der  Ungliinbigen    im  Abeadimdd    lud    er    dHife|d;eii 

?diielit   al«   Luther.     Aucli   seine  An^fCdirungen    über    HiJuniel   und 

heu    über   Luther  hinaus.      Im    übrigen    darf  ZeltiierH  Lrtdl  über 

riflen  al«  riehtig  gelten:  doeirioae  Lntheri  plane  con&Jina  leguntur. 

iLner  Ji.  a.  0. 

•Ituer  K  *.*:    rtrum    verii  Noribergae  morfcuns  .sit,    vix   ac   ne    vbt 

II -im  riffiitiiaiv.     Kbd.  S.  8» 
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Th.  Kulilt%  Drei  Briefe  an«  der  Kefurmuttoufiztflt. 

barer  Eriiineriint^   als  Vater  unserer  evangelischen  Kirche  in 
B;iyern  ehren. 

Möchte  der  Geist,  in  dem  er  gewirkt,  in  der  Stadt  seines 
Wirkens  wieder  lebendit^  werden  unter  denen,  deren  Väter  am 
Schwanhansens  Fnßeu  gesessen  siiid. 


Drei  Briefe  aus  der  Reformationszeit. 

Mitgeteilt  von 

D.  Th*  Kolde  in  Erlangen, 

Nr.  I  der  nnten  mitgeteilten  Briefe  stammt  von  dem  be- 
kannten Niirnhei'ger  Katskonsnieuten  und  Humanisten  Christoph 
Scheu rl,  der  ein  alter  Freund  des  Augustiner  Generalvikars 
Jobann  von  Staupitz^u  bei  Beginn  der  Reformation  einer  der 
begeisterten  Anhanj^er  Luthers  war,  spiUer  aber  sich  immer 
mehr  von  ihm  abkehrte  und  schließlirli  zu  den  sogenannten 
Exspektanten  gehörte,  die,  abgestoßen  von  den  mancherlei 
Wirren,  die  im  Gefolge  der  Retbrmation  auftraten,  ihre  ganze 
HoUnung  auf  ein  Konzil  setzten^).  Der  Brief  führt  uns  in  die 
Zeit  des  Wormser  Reichstags  und  läßt  uns  die  8pannung  er- 
kennen, mit  der  man  in  den  Luther  zngetbanen  Kreisen  diö 
Vorgänge  in  Worms  verfolgte.  Der  Adressat  ist  dt^r  junge 
Probst  von  St.  Sebald  Hector  Bomer  oder  Pömer^).  Geboren 
1495,  bezog  er  am  (i.  Jnni  L511  die  Universität  Heidelberg, 
promovierte  dort  am  10,  Juli  1512  zum  Baccalaureus  der  freien 
Künste,  im  Winter  1513  auf  14   znm  Lieentiaten  derselben*). 


1)  Vgl  Th.  Kolde,  die  deutsche  August inerkonprogation  und  Johsino 
V.  Ötaupity.  Gothtt  1879  8.  170  ff,  u.  mer, 

2)  Vgl.  Schcurh  Briefbueh  ,  horauHgt'geln'n  von  F.  v.  Hodeo  n.  J.  K, 
F.  Kuaake.  Potj^rlaui  181  »7  ff.  —  F.  v.  8nden,  Beitrttg:e  zur  Gest-hichl^ 
der  Rcfornmtion  und  der  'f^hten  jentir  Zeit  mit  Ijeäouderem  Hinblick  aiif 
Christoph  ScheurI  II,  Nürnl>erg  1S55, 

3)  ürlicr  Ihn  Will,  Nürnbergisch  Gelehrtenlexikon.  Nürnberg  uiid  All- 
dorf 1757.  III.  BcL  j?.  204.  —  Siebpokeeis,  Mötcrialion  s&ur  Nambergi- 
>Hhen  Ge«chicht4?.     Nürnb.  1791  II.  Bd  S.  559  ff. 

4)  Het'tor  Beiurr  Norti berge uhik  Bambergensis  G.  Juni  1511  bei  Töpke, 
die  Miitiikel  der  Univerj^itüt  HeidellK-rg  i  Heidelberg  188*1)  I.  4SI.  Vgl 
II,  435. 
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srsemester  151fi  kam  er  nach  Wittenberg  i  Allmni  S/KH), 
iächsteii  Jahre  zubniclite^  aber  auch  zu  Leip5!io:er  Kreisen 
:  hatte,  wenigstens  widmete  ihm  als  Jfnsikverstänrtigen 
ti  Magistern  Joh.  Kinkelin  und  Joh.  Sidiueider  aus 
der  Kantor  an  der  Leipziger  Thomaskirche,  Georg 
■lein  Encliiridioii  ntriusque  Musieae  Practicae  a  Geot^gio 
ongestum,  (Lii»siae  Valentin  Schumann^  1520.  Noch 
seines  Wittenberger  Aufenthaltes  x^iirde  er  am  2.  Juni 
i  Probst  von   St»    Sebald    erwählt,    wovon    ihn    sein 

Sixt  Oelbafen  in  einem  sehr  interessanten  Briefe 
ini  benachrichtigte  ^).  Einige  Zeit  darüiit  ließ  er  sich 
Tg  die  Priesterwürde  erteilen,  begab  sich  aber,  weil 
\^ürde  des  Probstes  auch  die  Stelle  eines  Ratskonsu- 
rbuuden  war,  noch  f^inukal  nach  Wittenberg  zurilck, 
ntritt  seines  Amtes  den  juristischen  Doktorhnt  zu  er- 
In  diese  Zeit  fällt  der  Brief,  der  deranach  nach 
berg  gerichtet  ist^), 

[  hat  zum  Verfasser  Theohald  Billicanus  —  eigent- 
cher  aus  Billigheim  bei  Landau  in  der  Pfalz  — ,  der  seit 
Prediger  in  Nordlingen,  eine  Zeit   lang  in    reforma- 

Sinne  wirkte,   aber   den   Namen    eines   Reformators: 
liugeii,    den  man   ihm  öfters  beigelegt  hat,   nur  mit/ 


Widmiiug  lautet:  Jtigcnuarum  arcium  magielriiä  Joauni  GiDgel}^», 
iDcider  läKloulycnsi  et  Heftori  Behoier  Numbergenfti  Musicac 
icdifjcriter  pc^ritis  iicorirkis  Ithanii  {]\  8.  D.  —  Job,  Oiiig*^l>n  ist 
ach  mit  Mug,  Job.  (Tiinckeliü  de  Ygij>ff>ii,  der  1512  als  Dekan 
ifakultat  in  Wittenberg  geuaiiDt  wirrl.  Vgl  J.  Köstiiii  die 
und  Magißtri  der  \\'itü»n berge r  |)hilo9<»|ihi sehen  Fakultät,  Halle 
vgl     S.  14.    -    Joli.  Seliiieider    hi  der  bekaunfe  Joh.    Aprierda 

IX. 

eilruekt  bei  Biederer,  Nachriihti'U  zur  Kirrlien-  und  <  H'lHuten- 
IV,  Sri  IT.  ^?eine  Präseutatinu  beim  Biw-iejf  vun  Baiuberg  l>ei 
ue  ß<!iträge  mr  Diplomatik  Ahdorf  178*.»  S.  Ti^L 
ere  Briefe  au  ihn  von  S^eheurl ,  der  cr^it  umiiitteibar  liaeh  seiner 
als  er  eine  eruflußreiehe  PrrHruditltkeit  ge?\^nrdeii  war,  mit  ihm 
bscd  trat,  in  Sehrinis  Briefbiieh  II,  Wh,  HS,  120,  121,  r21. 
'  MiUvirkuiJp:  bei  FJnfühnujg  der  Rcforniiitinii  in  ricii  angeführten 
od  bei  F.  Roth,  die  Eiiiluhriing  *hv  Refönnation  in  Nürnlierg, 
1865. 


n 
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Unrecht  erhalten  hat^.  Der  Brief,  der  nur  das  Datum  1524 
trägt,  aber  etwa  im  Sommer  nach  dem  Schluss  des  Nflmberger 
Reichstages  geschrieben  ist,  fällt  in  die  Zeit,  in  der  Billicanus, 
in  regem  Verkehr  mit  Urban  Rhegius  zu  Augsburg,  Zwingli, 
Luther  und  Melanchthon,  auf  dem  Höhepunkt  seines  Ansehens 
stand  und  als  einer  der  Führer  der  evangelischen  Sache  im 
deutschen  Süden  gelten  konnte.  Das  Schreiben  ist  an  den 
bekannten  Freund  und  Vertrauten  Luthers  Georg  Burkhardt 
aus.  Spalt  —  Spalatinus^),  den  Geheimsekretär  und  Hofkaplan 
Friedrichs  des  Weisen 'gerichtet  und  läßt  erkennen,  nicht  nur 
welche  Hoffnungen  man  damals  nach  dem  Nürnberger  Reichs- 
tage hatte,  sondern  wie  hoch  man  den  Einfluß  Spalatins  auf  seinen 
Herrn  schätzte,  und  welche  Erwartungen  man  daran  knüpfte. 

Der  III.  Brief  ist  nur  insofern  Ton  Bedeutung,  als  er  unsere 
Kenntnisse  von  den  Lebensschicksalen  eines  Mannes  erweitert, 
der  in  der  Geschichte  der  Liturgik  eine  nicht  geringe  Rolle 
spielt,  denn  der  Schreiber  des  Briefes  ist  kein  geringerer  als 
der  Verfasser  jener  berühmten  Nürnberger  Messe,  die  als  die 
Döbersche  bekannt  ist.  Da  man  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
darüber  klagte^),  so  wenig  über  ihn  zu  wissen,  nehme  ich  Ge- 
legenheit, das,  was  zur  Zeit  nachweisbar  ist,  zusammen  zu 
stellen. 

Andreas  Döber  stammt,  wie  wir  aus  dem  unten  abzu- 
druckenden Briefe  ersehen  können,  aus  Dettelbach  bei  Kitzingen. 
Wo  er  seine  Studien  gemacht  hat,   wissen  wir  nicht,   da  ich 

1)  lieber  ihn  Weng  in  der  Zeitechrift  „das  Ries,  wie  es  war  und  ist". 
4.Heft.  Steichele,  das  Bistum  Augsburg  III,  953  ff.  Chr.  Mayer,  die  Stadt 
Nördlingen  ihr  Leben  und  ihre  Kunst.  Nördlingen  1877  S.  217.  Viele  Ur- 
kunden bei  Dolp,  Gründlicher  Bericht  von  dem  alten  Zustand  und  erfolgter 
Reformation  etc.  der  Stadt  Nördlingen.  Nördl.  1738.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung seines  Lebens  und  Wirkens  in  dem  demnächst  erscheinenden,  von 
mir  verfaßten  Art.  Billicanus  in  der  Protestantischen  Realencyktopädie 
III.  Aufl. 

2)  Vgl.  über  ihn  meinen  Art.  in  der  Protestantischen  Realencyklopädie  und 
den  Artikel  von  Georg  Müller  in  der  deutschen  allgemeinen  Biographie.  Femer 
Th.  Kolde,  Friedrich  der  Weise  und  die  Anfänge  der  Reformation. 
Erlangen  1881. 

3)  Vgl.  Riederer,  Abhandlung  vnn  Einfühnmg  des  teutschen  Gesangs 
in  die  evangelisch-lutherische  Kirche  etc.     Nürnberg  1759  S.  108  f. 
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der  Erfurter^),  Wittenberger,  Heitlelberger,  Leipziger 
iiiger  Mcitrikel  nicht  gefunden  habe,  walirsdieiiilich  in 
It,  dessen  Matrikel  noch  nicht  abgedruckt  ist,  oder 
E,  dessen  Matrikelbuch  yerb>ren  ist,  Nilch  der  Angabe 
\^)  wäre  er  schon  1513  Kaplan  am  neuen  Spital  in 
5  gewesen,  das  ist  aber  sicher  nicht  richtig.  Nach 
igeuen  Aussage  i siehe  unten)  und  einem  später  zu  er- 
len  Visita ticinsprotokoU  kann  er  erst  in  den  zwanziger 
flahiii  gekoniDien  sein.  Jedenfalls  gehörte  er  zu  den 
uter  den  Nfirnberger  Geistlichen,  die,  von  der  evan- 
1  Lehre  ergritfeo,  auch  im  Gottesdienst  die  not- 
n  Konse^iuenzen  ziehen  wollten.  Damit  hatten  die  beiden 
von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  schon  im  Jahre  152H  be- 
wollen. Am  2B.  Februar  dieses  Jahres,  es  war  der 
a  welchem  Erzherzog  Ferdinand  den  Reichstag  und 
g  verließ,  baten  dieselben  den  Rat  um  die  Erlaubnis, 
[idunihl  nnter  beiderlei  Gestalt  spenden  zu  dürfen.  Sie 
ersucht,  in  Rücksicht  auf  die  noch  vorhandenen  Stände, 
läufig  noch  zn  öntcrlassen^).  Da  war  es  dann  ein  Jahr 
ww  liekannt,  der  Augiistinerprior  Wolfgang  Volprecht, 
i-end  des  neuen  Nürnberger  Reichstags  vor  den  Augen  des 
leu  Legaten  des  Kardinals  Campeggis  und  des  Erzherzogs 
m\  in  der  Charwoche  den  entscheidenden  Schritt  that, 
^e  in  deutscher  Sprache  las  und  das  Abendmahl  imter 
[  Gestalt  an  tausende  erteilte.  Ein  gleiches  Verfahren 
jorenzkirche  verhiinlerte  noch  ein  direktes  Verbot  des 
Is.  Aber  der  dortige  Prediger  Andreas  Osiander  lielÄ 
ht  abhalten,  sogar  der  Königin  von  Dänemark,  der 
er  des   Kaisers  und  Ferdinands  auf  dem  Schlosse    das 


h  glaubte  ihn  vfir  ülleiu  in  Erfurt  Hudien  £U  mÜBseiif  da  ann  detii 
rte  Dettelhaeh  von  J 486— ] 4114  nicht  weniger  oIb  BevhB  Btndierenile 
iü^cnbicrt  wurden ,  und  ebenso  wieder  uiehrerc  in  tlen  Jahren 
10. 

lildau,  NürnbcrgiftcJii'H  Zioii  II  AuJfb  Niinibijjg  1787  ö.  35. 
itvflia  eceles  niMinib.  eontinuata  1774  S.  150. 

r>th,  die  Einführung  der  Reformation  in  Nürnberg.  Würzburg 
20. 
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Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu  reichen^).  In  den  Pfarr- 
kirchen hatte  man  diesmal  auch  die  üblichen  Passions-  und  Oster- 
ceremonien  wie  Palmweihe,  Judasschelten,  Kreuzlegen,  Auf- 
richtung des  hl.  Grabes  u.  s.  w.  unterlassen.  Nach  dem  Bericht 
des  Gesandten  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  Johannes  Spigel, 
absolvierte  man  alle,  die  zum  Abendmahl  kamen,  nach  einer 
„offenen  Beichte",  auch  taufte  man  die  Kinder  „deutsch  und 
laut",  daß  es  alle  Uinstehenden  hören  konnten^).  Im  Laufe  des 
Sommers  kam  es  dann  zu  statutarischen  Neuordnungen  in  Bezug 
auf  den  Gottesdienst,  über  die  uns  verschiedene  Berichte  vor- 
liegen. Wahrscheinlich  am  1.  Juni  1524  vereinigten  sich  die 
beiden  Pröbste  mit  ihren  Geistlichen  über  eine  Gottesdienstord- 
nung, die  am  5.  Juni  in  den  beiden  Pfarrkirchen  in  Kraft  trat*). 
Bald  darauf  begann  auch  Andreas  Döber  im  offenbaren  Anschluß 
daran,  aber  doch  in  relativ  selbständiger  Weise  im  neuen  Spital 
mit  ein^r  evangelischen  Messe,  die  er  das  Jahr  darauf  ver- 
öffentlichte unter  dem  Titel:  Von  der  evangelischen  Messe 
wie  sie  zu  Nürnberg  im  Newen  Spital  durch  An- 
dream    Döber    gehalten    würdt,    Caplan    daselbst*). 


1)  Förstemann,  neues  UrkuDdeobuch  zur  Geschichte  der  evangelischen 
Kirchenreformation.    Hamburg  1842  I,  172  f.,  175. 

2)  Vgl.  die  meines  Wissens  für  die  Nürnberger  Reformationsgeschichte 
noch  nicht  verwertete  SteUe  des  Berichts  bei  Seidemann,  Thomas  Münzer, 
Dresden  und  Leipzig  1842  ß*  138.  Ich  gebe  auch  e  f  g  vndertheniger 
meynung  zuerkennen,  das  sich  die  vonn  Nurmbergk  in  des  Lutthers  meynung 
fast  sere  die  heyhge  wochenn  vortiefft  vnd  verlauffen  haben,  Dan  sie  haben 
in  den  pffarkirchen  kein  palmen  geweihet  noch  gloria  laus  gesongen,  Sie 
toeffen  alle  Kinder'  itzt  alhir  zu  Deutsch  vnd  laut,  das  es  der  gantz  vmb- 
standt  hören  vnd  vornemen  magk,  Sie  haben n  unsern  Hergot  auch  nicht  in 
das  Grab  lossen  legen  in  der  pffarkirchen.  Wie  wol  maus  in  den  Klöstern 
noch  allenthalben  me  vor  helt  vnd  gehalten  hat,  Alleine  die  Augustiner  haben 
viel  hundert  personen  \^entlich  vnder  beyder  gestalt  communicirt  Und  ist 
viel  Volks  alhier  zugegangen,  das  nye  gebeicht  hat.  Die  von  Nurmberg 
haben  auch  die  Sondersichen  ader  aussetzigen,  so  ob  die  taussent  die  drey 
tage  alhir  gewest,  Vund  vonn  den  von  Nurmberg  nach  altem  gebrauch  ge- 
speiset vnd  gekleidet  worden,  viel  mit  einander  vff  ein  mol,  ir  sie  zu  dem 
hoch^irdigen  Sacrament  gungen  sint,  schlecht  durch  ein  offene  beicht  lossen 
absolviren,  wiewol  sie  zuvor  gar  nicht  wie  vor  alters  gebeicht  hetten  etc. 

3)  Abgedruckt  von  Th.  Kolde,  die  erste  Nürnberger  Gottesdienstord- 
nung.   Thcol.  Studien  und  Kritiken  1883  S.  002. 

4)  Abgedruckt  beiRiedercr,  Abhandlung  von  Einführung  etc.  am  Schluß 


rb.  Külde,  Drei  Briefe  aas  der  KefonüMtioBszeir. 


79 


heiiilirli  noch  im  Jiuii  oder  Juli  1524  wird  er  damit 
Hl  haben,  deuii  aiu  10.  Soimtao:  nach  Trinitatis  (31.  .Juli) 
Tahres  wurde  er  von  deui  uns  unbekannten  Kustos  an 
Kirche,  d,  b.  dem  ersten  Geistlicdii^n  derselben,  dem 
lieh  die  Sor^e  für  die  würdige  Feier  des  Gottesdienstes 
,  in  der  Sakristei  wegen  dreier  Artikel  zur  Verantwortung 


HÜngs  wieder  l«ci  J.  Smend  die  ev.  deut>s€hon  M(?BB«n  bis  zu  Luthers 
a  Mensen,  Lröttiugm  I89ü  S,  1*j3  ff.,  wt»  auch  illa  aiKlorcH  l'oricht«* 

Gottes<hen^'t  utiti  die  Messe  in  Nürnberji'  aus  jener  Zeit  misführlieh 
m  werdeD,  dotdj  ohne  daß  man  vfillig  klardarüber  würde,  wie  eigen  t- 

Sache    verlaufen    ist.     Die    richtige  Erkenntnis*   hat  sieh  der  Ver- 

E.  dadwreh  erseh^vert,  datJ  er  eiJien  an  sieh  )?ehr  intere?s*aDteii 
^er  Be lieht  (S,  170  fl)  ülier  die  i^ottoH-dienstliche  VerÜJidennij^en  zur 
lung  mit  heranzieht j  der  nicht  dahin  gehorl.  Sniend  uiüchte  ihn 
173  Aüiii.  3  in  den  Ausgang  des  Jahre.s  17)24  setzen.  Ai>er  das 
Ick  gehört  mit  *«oiner  Erwähnung  des  Nürnberger  Reh'gionsgespraeh» 
seinem  nfnwei.s  auf  den  S'akrainenti^streit,  seiner  deutliehen  AnfxÜhhing 
mer  der  Wie<lert;iufer  und  namentlich,  weil  e8  von  den  dnrch  liie  Stadt- 
ü  examinierten  Predigern,  welche  anf  die  Dr^rler  geschickt  wurden 
■ich!,  früheBt-cnrt  in  das  .f.  1.127^  walirscheinlich  aber  in  noch  spätere 

genauer  Fe^jt^teUung  der  Daten  müßte  mau  den  ganzen  Wortlaut 
und  zeigt  nus,  wie  variabel  in  denNiirbberger  Kirclien  die  Ordnung 
jsdienstes  im  Einzelnen  damals  nwh  war,  ist  aber  jedenfalb  ^nr 
iti^  ik^  Tliatl)08tandei4  von  lOiM  nicht  zu  verwert^:^n.  Es  handelt  Heb 
iir  um  die  VerhältnisheHtininjung  rei*p.  zeitliche  Giuppiemng  L  der 
mitgeteilten  Gotte8dieostf>ixiniuig,  II.  der  Form  in  ,Xirund  und  ür- 

der  heiligen  Schrift ,  warnm  die  ,  ,  ,  Propst  .  .  .  den  Mißbranch 
leiligen  Meß  ete,  abgestent  haben**  (vgl.  Medicuß,  (Tf>ich.  der  evang. 
I  Bayern,  Erl.  IKIJH  S.  m  ft.  Müller,  Oiauder  S.  21}  and  III,  der 
len  Meiose.  Iie/.üglith  I  hetichrünkt  f?ieh  .Smend  darrmf,  ihre  Ver- 
leit  von  11  und  III  hervorzuheben,  da«  vennntiieh  höhere  Alter  der 
en  GcKtalt  zu  behau[)ten  (S.  IST)  und  demnach  (Uli  die  Ver- 
aut*zus[jrechen,  daß  sie  bereits  dem  Frühjahr  1524  entPtÄmmc,  „ali^o 
Vorstellung  giebt  von  der  McKgi',  wie  sip  Volprecht  ,„jnir  teutseh'"' 
(S,  LS3)*'.  Da^  I^lztere  ist  deshalb  unwnhrwdieinlich,  weil  DiVlier 
ht  80  von  ihr  »sprechen  könnt«,  wie  er  iniTitfd  thut,  M.E.  hegt  die 
}\  mehr  Ft>,  daü  dieB^-hrift  ,, Grund  nnd  ürÄaehe*',  die  ganucht  den 
nflt  l>e.'^hreiben,  sundern  nnr  daj^  behandeln  will.  Wi\»  aup  dem  alten 
s^lienet  gehlieben  odrr  verworfen  ist,  uberhau[it  keine  arnlere  Form 
Indern   I    vorau8?<ely,t ,    wühri'iid    eben    III    <lie  Form  zeigt,    wie  A, 

freiem  AnKchluß  an  I  die  Me^se  in  «einer  Kirche  hielt, 
eher  den  Titel  ,»Gtiiitü«",   der  mir  sonst  bei  Nürnberger  Gei.Htlichen 
gckonuncn  ißt  vgL  oben  S.  'S  Anm.  2, 


m 


tK 


tmi  ttiiHt 


4erl 


airht  mrli  Usg^si 
liali^.    So  bcrkblei 


ixfj  Artiekd, 


Vieificr, 


<|>iub 


Fir- 
Bnadi 


Asdras 


fesdiirkt«,  alier 


imm  3L  D  XXiiij  Ktn- 
k  sekr  scharf  und  eut- 


L  Schriftthai  tm  bbt  Aaf  Bläuen,  im  i 
reehtfeni^  fODlern  aiidi  eiUin»  t«  wt 
litdbfin«    ^So  lajif   es  gol  habai   wiD^. 

1525  dM  sweile  n 


Thas  lidu 

«eoier  MeSe  etvchies  noch  im  Jahre 
arbeitete  Aiugabe^  mit  Singnotea  ,Fona  ood  (Msm^  eyMr 
dauüitheu  lief,  00  zu  XlLmbenr  im  >Vweii  Sptlal  in  Brandt 
isl'i  itad  da#  Jahr  daraaf  brachte  eine  dritte  AttSfabe  mii 
eineai  Haadbichlein  christlicher  Gesloge').  welche  beide 
Ausgäbet  gegen  die  früher  etwas  radikal TorgenofnaeDeNenennig 
im  grOlereo  AnachloÜ  an  Lntfaer  and  im  Intere^e  der  Schwachen 
den  Oebraod  des  Latelnischeti  nicht  ^anz  ausschlössen  nnd  auch 
iOBsi  dem  historisch  gewordenen  mehr  Bechnnnjr  trugen.  Beide 
nennen  nicht  mehr  Döber  als  Verfasser  tmd  Heransgeber«  ond 
YieDeiehl  haben  wir  in  der  in  ihnen  vorliegende  Form  di^enige 
xn  feben,  die  dann  nffiztell,  als  der  Widerstand  der  Gegner 
nnter  den  Geistlichen  öberwmiden  war,  an  der  Kirche  znm  neoen 
Spitai  in  einer  f^  alle  Geistlichen  giltigen  W  eise  eingeflihrl 
wnrde. 

Anf  Andreas  Dober  bezieht  sich  weiter  ein  SchriftaMck  mit 
der  Anfachrift:  Michael  Brand t^i,  Enderes  Dobers,  Paalns  Fleisch- 
mannsVerantwoiinne  und  Anzeige,  warum  sie  die  Meß  ntit^  >i!a>^eii 


T^^  lerer  a.  «,  O,  8.  ISl  iL  \^l  W^ld^u,  I>ipb- 
-'  lim  cootiDQaU*  Nümb.  ]774  S.  5G» 
H>2  >Y  II.  Abgcdruclct  von  Max  Herold  io  Skutt, 
.,..  Liturgie  uod  KirrheJit»iuik  1894  t^.  2  ff, 
A^  Foim  viid  OrdnoDg  des  anifit«  der  Mefi  leut^.  Auch  dabej  da» 
handthiichleJD  Christlicher  Gesen^,  die  luaü  am  StitiUg  r»dcr  Feyftag  im 
ntupt  der  Meü ,  dergleichen  vor  \th\  nach  der  predig  im  tienren  Spital  zu 
N'mvtnberg  im  Brauch  holt.  M  l>.  XXVL  Darüber  VV\  Walt  her  io  Siona 
JHSHj  H.  127,  dewten  Beurteilung  der  verschiedenen  Formen  ich  beiätiiniDe, 
wenn  ich  noch  n»chl  glaube,  daft  gerade  von  eineiu  «.Zunlckkriechetr^  ilie 
Bede  mm  rou0. 
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-  Jan.  1527),  weklies  der  bekannte  Ältdorfer  Professor 
seiner  Biblioihek  verzeielmet  bat,  aber  leider  auf  der 
^er  Süidtbibliothek,  wohin  Wills  Becher  gekommen,  nicht 
■banden  ist.  Da  eine  Anklage  wegen  Nicbthaltung  der 
1  .Tahre  1527  immerbin  sehr  anffallend  wiire,  vermute 
;ens,  daß  entweder  die  Aufschrift  ungenau  oder  die 
g  falaeh  ist,  und  es  sich  in  dem  angegebenen  Scbrift- 
vie  in  dem  darauf  wahrscheinlich  bezngnebmenden  ^Rat- 
^rOrdunng  halb  der  MeL^*  um  Vorgänge  aus  dem  Juni 
landelt  haben  wirdM- 
ge  Jahre  später  begegnet  uns  sein  Name  wieder  in  den 

Bruchstücken  der  Nürnberger  Visitation,  die  uns  er- 
iid^).  In  dem  Protrjkoll  vom  24.  Mai  1529  lautet  der 
itfende  Eintrag:  ^Herr  Andreas  Dober,  caplan  im  neuen 
gt  er  sei  nun  bis  an  das  dritte^)  iar  an  disem  ort  ge- 
t>  ein  eweib,  wone  in  seinem  pfr  und  haus.  Ist  verhört, 
ch  geantwortet;  er  mag  gelesen  haben,  wiewol  er  des 
rechen  nit  vil  geübt  sei.     Raten  darum  die  gelerteUj 

ihn  7Ai  einem  s(dchen  caplan  bleiben  lasse,  doch  daß 
gt  w^erde  ungefärlich  wie  andern  geschehen  ist,  daß  er 
ern  woll  etc.     Das  ist  beschehen*'.     Man  wird  daraus 

können,  daß  er  mit  der  Feder  gewandter  war  als  mit 
»rt,    was    er    auch   später    in    großer   Bescheideuheit 


r  ganze  Eintrug  in  Wilh  ßibl.  Noriea  (II,  16)  Nr.  20  laiitot: 
[■lirift^n  die  Moli  betreffend.  ^U,  Es  sind  «ok'be:  a)  D.  Cpb* 
[lenken:  ob  nwinon  Hm.  D.  Eckeiia  Biicblein  von  der  Meli  »rdlen 
jtiben  (xler  nit.  22.  An^,  iri20<,  b)  D.  Joh.  ProtzerB  Bedeitken  die 
gend  17.  Okt.  J.'>2ö^  e)  Miebael  Brandt-*.  EiidcTes  Dolx'rH,  Panlns 
iijH  Verantwortung  imd  Anzeige,  uarum  sie  die  Meli  niilerbiHsen 
.  Januar  1527,  d)  liatJisehlag  der  Ordnung  halb  der  Meli, 
527. 

lern  sehr  wdten  gewordenen  Buehe:  ITistori^h-dipltimati^ehes  Mi»;^ji- 
toiland  nnd  angreuzeudi  i  legeudr-n.  2.  B<1.  X  ^t,  Nnrnhürg  17S3 
DHnius  der  Eintrag  über  Doboj  aueb  bei  LtMie,  E  innernngia  imn 
[natiijinj*geH."h.  von  Fnmken  Nürnberg  1847  S»  1(I4;  fib-r  einige 
inuierte  —  aber  nicht  üher  Dober  bei  H,  Wes  termaynr,  die 
rgim-'h-Niinibergi^^he  Kirchenvisitation.  Edangea  1894  f^.  25. 
*se  Angabe  hi  nnrnöglich  gtiiaiL 


sAit  anerkaante  ^).  Er  sebetni  aach  in  sda»  SieDe  alis 
SaplM  am  neuen  Spital  ^ebliebeti  m  min^  hH  er  — 
aaA  Waldaa  1541  —  eine  Ähnliche  Stelle  in  Kitzineen  er- 
feidi.  TOtt  wo  et  sich  im  Jahr  1546  aal  die  Knode.  daß  man 
mü  der  Reformation  in  Rothenburg  endlich  ernst  machen 
«olle  and  sich  nach  geetgaeten  GetstUchen  amsali,  am  eine 
Kaflanfftefle  in  dieser  Stadt  bewarti^  die  er  aber  wakrscbeinlicfa 
nkhl  erhalten  hat. 


Ctuiatopb  Scheurl  an  Hektor   Bomer,   Probat   bei  Bt.  Iiorena 

in  Nömberg. 

NQnibei^,   14.  Jan.   1521. 

Erwinligrr  Uocbgelerter  htar^  eaem  Erwirdemi  sein  mein  willig 
dmict  ftchnidigy  vieb  xQTorherattet.  Euer  erwiTdea  schrei  ben 
hab  ich,  im  pumberf:  su  sonderm  dank  vifflesen.  der  Almechtig 
gol  V€f1eich  eocU  zu  eiiem  prie^terlicben  wurden  sein  gotliche  guad'). 
So  was  oenc^  bey  euch  ausgebt  vud  ««widerlich  ftpjdtolirang 
der  Ewangelieu  vud  Ir  djis  herreii  Jerautmti^  Cbtiern')  mtitaylt, 
rerdint  Ir  soüdeni  dauck.  Ich  wtirt  liericbt,  dms  die  pa{ilsten  nrhaiten 
tmUich  doctoreu  Martiuum  lu  die  «cht  laprengeti^  die  kejrserlicb 
md  Catbolisch  maiestet  »ainpt  den  trefienllchsten  Relen  haben  die 
keil  igen  ferrtAg  ductor  Martiiiüs  sairbt^n  ernstlich  bewogen  vnd 
geraüchlftgt  wie  wir  villeicht  kurtzlich  Terneraen  werden,  doetor 
Eck  »oll  zu  frey singen  «sein,  wirdet  die  s«ch  stcbwerlich  geßtiltan  eto 
grafi  lenna^  Eurer  liebe  Mutter  ist  die  weil  huig  gewe^  nach  der 
aotwort  die  begrebnii^  belungende  *  K  Ener  wirt*)  bmben  weiAHch 
vnd  woll  vnd  Aigentlich  meinen  herren  guts  ge£iUens  gethon,  das 
sie  Inen    die    »aeh    tmim  gc^setzt    haben,    gleicher    weise,    hat    mein 


1)  Siehe  nuten  im  Briefe  an  Euthenbun::  Ob  ich  gleich  citlicher 
Sprachen  und  Ivaben  üotte;'  niangel  habef  waUe  ich  dennticb  mit  meiner 
geringen  Gabe  Ewer  tJenieine  helnen  bestem  vad  nicht  v»*nriiTei!. 

2)  Dannach  hatte  er  wahn^^heinlii-'h  un mittel Wr  vi^rher  die  firiesler- 
licben  Weihen  erhalte  u. 

3i  Ut  der  liekanute  Nümlierger  Ratsherr^  der  Freoud  des  Job.  v.  8iaupitx, 
geb.  1477,  der  von  Anfang  an  da^  lebhaftosle  Inteie«*  an  Luther  nahm» 
Tb!  Koliie,  deut^he  Augu^timmH^ssiegation  8,  274.  —  Fr.  Roth,  Nürn- 
bergs Hcforniatiaui^^^^hfolH  irg  IS%.  c^Olf:  der*  Artikel  voD  Brwber 
in  der  deutarhiHi  aUgrni    1 

4^  GonK'int  ht  ein  Un   \\  iU    Nu' 
»Schieilien  an  E^  E.  Raih  nu  XfimlH 
datnalisru  Stcrl»läufft«Mi  dat,  v.  10,  IK/,  i 
bcrg  schon  seit  dem  H erlitt, 

5|  Veslju  rt^^^erentla. 


Icl,  Uxik.  m.  tf*  207  notiertes 

i  K    K  Rath^Uidating  in  deo 

l>ie  P«el  gf»ö«icrte  in  Xöm- 
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■    probst  SebaJdi  ^)  auch  getliou,  doch  schreien  die   Munich 

*'irtlet  Hier  wider  sie,  danu  die  pfarreu  sein,  vorgestery  sein 

pfarren    uit    oier    dan      2  vnd    gesteru    3   gestorben,    der 

gewint  Beinen   nirgang.    diese  wochen  zitihon   vuser  herreii 

boß'   CS  sollen   vermittelet   gotllelier  hilft'  fillcrley   gebrechen 

werden»    Euren   wirdeu   iils   nieiuem  sondern    lieben    herre» 

hin   ich  willig  flatiu»  Nyrniberg  Montags  den  14  January 

1. 

Christ  off  Scheurl 
dt^r  liecht  doktur. 
Ervnrdigen    Er  baren    vnd    Ilochgelerten    herren     llector 
düktoi    vnd  Probst  S.  Laiirencij    zn  Nurnihergk  meinem 
[eben  herren   vniid  freuiidt, 
,  Stadtbil>L  zu  Nürnberg  Msc.  cent  V,  appeud.  nr;  34.  m.  6. 

IL 
Theobald  Billiean  an  Oeorg  Spalatin. '} 

Nördliuge»   (Sommer   1524.) 
Carissiiiiö   V iro,   G  e o  r  g  i  o  S  p  a  I  a t i  n  (* 
InvictisBimi  Prineipis  Saxonnin  Ecclesiastae 
Eratri   iu  JJoDiino. 
Thobaldu»  BilHcanus 
a  Tibi  et  Fax  a  Deo  Patro  et  Domino  Jesu  Christo I 
lit  Bibliopida  qnidani^  Jodocus  Bos,    houestus    hom^o^    et 
d  conJitetim    iti  Christnrn    syncerae,    de  Missa  Libellos  Tua 
Gemianam    lingmun    tralatos*),    adhortatns,   ne  so  pateretnr 


*  ist  Georg  Fe<?ler.  Vgl.  über  ihn  Si  ehe  nk  ees  Materialien  II,  iH2  ff. 
lieht  sieh  wohl  auf  die  Abreise  der  Niirnlierger  (lOä^andten  znm 
Beichstag.  E»  waren  Kaspar  Niitxel,  Looulianl  riroland  nnd 
pengler.  Vgl»  F,  Uolh,  Ilefornnitionsgesfhit'hte  Xürnlicrgs  8.  80, 
wichtiger  Bericht  iil>or  i^eine  Erlebnis*«^  und  Beobarhtuugen  bei 
lyer,  t^^pengleriana*  Nürnberg  18:ifl 

G  leb  nachtrüghch  bemerke,  if*t  der  Brief  schon  einmal  gedruckt 
^i  Hekei,  Mainpuhm  priniUH  Epiptolannji  Kiiigularium,  Flaviae 
1  lil^r)  p.  71>.  DicHCS  Buch  war  alwr  schnn  vor  hundert  Jahren 
iber  Literarii^che^  AVocheublatt  wier  gelehrte  Anzeigen  mit  Ab» 
u  NnrnberfT  1770  I   Bd.  S.  177)  m  wlten,    da.'^j«  ciu  AlKlrnck  sieh 

emplielilt,  dn  der  Brief  den  N^-neren  unlM^kannt  geblitrlwn  hi. 
i^  damit  gcmeiat  i?^t,  hi  nicht  ganz  klar.  Jedenfalls  muß  e?*  sich 
ibersctzung  Spalatint*  haadebi,  riieht  etwa  mu"  um  eine,  die  er  vor- 
.  Das  Nächstliegende  i^t  an  Lutheiv  Formnla  de  MisRa  vom  Ende 
euken»  das  „libelloK'*  wird  hich  bloss*  auf  mehrere  vom  BuehkiiiKUer 
e  Exemplare  bezichen.  Nun  kennen  wir  davon  zwei  üet>er(fetzimgen, 
ud  t^iieratuft    und   eine  zweite    eines    ITnbekarmieu*  die  bisher  dem 

zu  gesteh  rieben  wurde  ^  weil  der  er&te  Druck,  obwohl  sich  als 
^scher  ansgebend,  von  dco  Forä^cheni  als  Nüralx*rger  und  zwar 
mymnfl  Holtzel  herrührend  bezeichnet  i^mxle.  VgL  Strobel, 
,  45n  und  v.  Dummer,  Lutherdrucke  auf  der  Hatubnrger  Stadt- 
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siDe  meis  ad  Te  literis  abire.  Ego  vero,  qui  scribeudo  impiger, 
passim  omuibus  negocium  facesso,  per  quam  libenter  morem  geasi. 
Quare  ml  Spalatine,  in  Domino  CoDfrater,  hoc  quicquid  est  a  Fratre 
profectum,  boni  consulas.  Nihil  est  sane,  quod  debeat  displicere 
Tibi,  cum  Amico,  tum  Ghristiano.  Principem  habes  in  manu  per 
sese  currentem,  promoventem  et  Christum  et  Bempnblicam.  Hone, 
quod  facis,  per  Dn.  Jesum  Christum  oro,  sie  admone,  sie  accende 
coDciouibus,  ut  semel  omnium,  quotquot  usque  Concionatonim  agunt, 
concilium  Norinibergam  ex  Decreto  Principum  convocet.  Episcopis 
quoque  ad  eandem  harenam  confluentibuS;  ibique  pro*  solenni  .more 
de  rebus  omnibus  nostrae  Fidei  confessionem  publicam  docendo^ 
instituendo,  arguendo  coucelebret  ad  judicandam  purpuratam  illam 
Babylonis  Meretricem,  si  forte  huic  Deus  majore  et  fructu  et  indignatione 
poculum  irae  suae  misceat  in  salutem  et  redemptionem  Animarum 
nostrarum.     Vale.     No»rdlingae  Anno  MDXXIV. 

Absch.  Cod.   181.  S.  260  auf  der  Herzogl.  Bibl.  zu  Gotha. 

m. 

Andreas  Döber  an  Bürgermeister  und  Bat  in  Botenbnrg  a.  d.  T. 

Kitzingen  7.  Febr.  1546. 

Gottes  gnade,  vnd  durch  die  allerley  Segen  vnd  Gedeyen  Gottes, 
zum  Geistlichen  vnd  Weltlichem  Regiment,  Wunsche  ich  einem 
Erbern  Weysen  Rathe  Durch  Christum  unseru  Herrn,  Amen. 

Fursichtig,  Erbern,  vnd  weyse  libe  herrn.  Nachdem  euch  Gott 
(ausz  lauttern  gnaden)  mit  seinem  Gnadenreichen  und  Haylsamen 
Worte  begäbet  hat,  höre  ich  sagen,  wie  ein  E.  R.  mangel  habe  an 
Caplönen  vnd  Kirchendienern,  Bin  ich  aus  beweglichen  vrsacheu 
bewogt  worden.  Euch  einem  E.  R.  meynen  Dienst  fjnu  ainer  Gehaim) 
anzubieten,  ob  es  Gottes  will  were,  das  ich  euch  vnd  Ewerm  herr 
pfarrherr  zu  einem  Caplan  gefiel,  wolte  ich  mich  darzu  brauchen 
lassen,  vnd  muglicheu  vleis  ankehren,  denn  ich  bey  25.  Jaren  zu 
Nürmberg  vnd  alhie  zu  Kitzingen  Caplan  gewest  bin,  das  ich  hoffe, 
ob  ich  gleich  etlicher  Sprachen  vnd  Gaben  Gottes  mangel  habe 
wolle  ich  dannocht  mit  meiner  geringen  Gabe,  Ewer  Gemaiue  helffen 
bessern  vnd  nicht  verwirren.  Derlialben  was  ein  E.  W.  R.  hierjnn 
gewildt  ist,  michs  bey  diesem  meinem  vertrauten  guten  freundt,  in 
eyner  Geheym  wissen  lassen,  vnd  wenns  Euch  gefiel,  so  wolt  ich  auff 
den  16.  Febniary  bey  euch  erscheinen,    es  hindert   mich    denn  Gots 


bibliothek  Leipzig  1888  Nr.  389.  Luthers  Werke  Weimarer  Ausgabe  Bd.  12 
S.  199ff.  Will  man  nicht  annehmen,  dass  der  Buchhändler,  nur  um  seine 
Ware  anzupreisen,  Spalatin  als  Uebersetzer  angegeben  und  deshalb  auch 
den  Brief  desBiliicanus  herausgepreßt  hat,  was  deshalb  unwahrscheinlich  ist, 
weil  Spalatin  den  Brief  auch  erhalten  hat,  deno  er  fand  sich  in  seiner  Samm- 
lung, so  müßte  man  in  der  That  an  Spalatin  als  Uebersetzer  denken,  und 
dann  wäre  die  Frage  nach  dem  Dnickort  von  Neuem  zu  untersuchen. 


Eüders,  f'a^p,  Lriüer*s  Briefbiich. 
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oder  meiuer  rierreu  dieuste,  Hiemit  ein  W,  R,  nanipt  emer 
ieinauie  liiu  [Gut^j|tes  genade  seligklicbeti  befollieu.    Datum 
;enj  domiiilwi  ptjst  purificatioiiis  Mark?.    Äuno  etc.   JT». 
E  11 II  d  res   1  >  Ö  b  t^  r  von   D  e  1 1 « 1  b  a  c  h 
Caplaii  zu  Kitüingeü. 
(chr.    Den  Fiursichti^eu,   Erberu   vnd  wejseii  ßurgermeisteru 
le,    der   Lohlicbeii    Öüidt    K<»te  ii  bii  r  g-     an     der     'Hmuher, 
iebeu   Herrn  vai  liaudeu. 
.   Cous.  in,    139,  auf  dem   Kreisai-cbiv  äu  Niii'jiberg, 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 

D.  Iiud.  Euders, 

Pfarr(?r  zu  Obcrraii  bei  Fmakfurt  a.  M, 
(Fort^tÄimg,) 

Nr.  42. 


fg- 


18,  Mai  1545. 


Melchior  Fend  an  Iiöner. 

(Ep.  XLIIl.  toL  70K) 
iiia  bumaiiitate,  pietate  et  doetrina  vim^  Domino  M,  Casparo 
j    Pas  tri  ri   Ecelesiae  N  »>  r  d  I  i  u  g  e  u  s  i  s ,   dorn  im  i  et  am  ic<  *  nmj 
imo,   Doctor  Melchior  Feudiiis, 

^tsi  me  nonuibil  contnrbarit,  qiiod  t|uaj  H[umanitas|  mihi 
Dtiam  Magi.stratus  vestri  partem  intectam  Cyugliaua  labe,  et 
obataR  caerfcmouias  vestrae  Ecclesiae  nrndu  reprobaro,  tamtm 
uas  bactciius  abs  te  aceepi  literas  bis  ipsis  jucmidiorcn  mihi 
Et  cum  eas  U.  Pliilippo  nstcndebam,  tarn  plactienint,  ut 
dliceretiir,  soipsum  ad  bas  rei^punflnrmiit  id  qimd  faciet,  certo 
Placet  mihi  mirum  in  m<^>dum  fiducia  haec  tua,  (][uani  babos 
ida  Ecclesin  vestra  cum  adverÄariin  tiiisj  qui  te  recte,  ut  ipsi 
m  vücaruut,  neque  quisquam  flliua,  vere  a  Dco  vocaUia  es, 
am  tuebitur^  modo  iu  sileutio  et  spe  paidisper  expet'tes  illiim. 
:  iuter  bos  dies  hie  coinmmiia  et  optimus  u oster  aruii^us, 
tr  Medier ^1,  Is  cum  D»  Pbilippum  consuleret,  quomodo 
'der i Ecclesiae  suae  scaiida]»»,  qur»d  isto  Niger  Koburgeusiö, 
mauitatia|  nuccessor,  peperit  et  äuget,  et  praeterea  calumuias 
fria  ab  ipso  accepta  ferret  et  telerarety  reBpoudit  Philippus: 
estantiaM  in   iis  fereudis  sileutio,   aara  istiid  geuun  bomiumu 

ii-ch  Heften  weg^; fallen. 

eser  Bnef  Melfiiit-hthoiift,  wenn  überhaupt  ge.s(*hrieben,  fohlt* 

jcr   diesen  lie^urh  Medlers   in  Witt4?Dbeig   unVl    neine  Verbandiang 

ichlboii   vifl   di'ii  Brief   dvr  Tbeofo^istlicn  Fakaltüt  Wittenberg  an 

I   _q    Jinii    IVJ.'i.   (  U,   V,  77;i 
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ein  vocatus  ab  Electore'^)  uoatro  clemeutissitnO;  facio  aiitem 
beiitius  propter  tlirafäDiiem ,  (|iü  tibi  succeasit  ^).  Quas  eiiini 
ibis  in  Ecckf^ia  ü<>stva  exciUt,  scribere  prae  cl<*b)ribus  n<»tt 
t  breviti^r  urouia  per  sunm  asseutationom  tleslnüt»  qime  ego 
ate  et  t:uni  me  aodificavtinuH.  Totum  vulgim  oi  applamiit. 
Philippo  conquerebar'-*),  respotiditl  ,,VitK'c  animnm  iramt^ue 
i  cetera  vinciij*'.  Item  dixit.  iiibil  nvaji;iiiim  pbhc,  (|ii(>d  höh 
[um,  et  l)rovcm  iiatientiain  bmgaiii  j^ariturani  cniiettim,  Hin(i 
iitellign*  quid  tibi  Sit  fnf itnjduuK  Him;  eogor  egc»  torre  in 
maji>rimi  iioatrorum,  ipii  volutit  ut*8  modcstia^  patitmtia  et 
adverBariiis  nostniH  omnca  rincere,  si  qiiis  posset  Utas  vir- 
lere,  Offewsionera ,  qna  me  miiltum  cf>Titiirbaßti ,  libenter 
,  Red  uTo  te,  ne  tarn  siüistro  ueqne  tarn  lüviter  de  nie  seiitlaa  ; 
neu  Ig  iiosse  auinii  iiiei  caudoreui^  et  ogo  aliiis  bomo  sniii 
ifrtietisBitniis. 

visitatioiie*'y  scias,  noa  viaitatores,  sed  nibil  prorsua  imitatuin 
lacet  raibi  couailrnrTi  Uium^  ut  Hcribas  iKmiino  Doctori 
ü  Luthero  pro  coiiHilio,  et  Bpero  eum  tibi  in  bac  vm  lai- 
iituruiii*},  iiaiü  boc  illi  cordi  est.  Datum  L  ic  Itte  uberg, 
?ria  püat  Exaijdi  lö45. 
ita  nxoreni  et  onmes  liberos  mea  et  uxoris  nomine. 


Nr.  44. 
g.  24.  Mai   1545. 

Dr.  med.  Job.  Steinhofer  *)  an  Löner. 
(Ep.  XXXIL  fol  13 M 
Enio  ac  praeötHuti  viro,    nomiin>  ^laji^islro  Oas  paro  L «Micro  , 

N  orlinge  US  iü  pastori,  dinnim»  et  fratri  sim  in  Cljristo 
0 ,  |ani  Kand  :  Mediciiiae  |  Uoctor  J  q  a  n  n  e  s  8 1  e  i  n  b  n  f  f'e  r. 
D.  Gratiam   et    pacem  a  Uno    [»atre    et   Domino    no.stm  Jesu 

Seripsit  ad  me  Domiuna  Doctm-  Med!  er  na,  ut  bnie 
I  tuornm  pnedaf^ogo,  moridjea*^)  luLioraoti  eounilinm  darem, 
:  posset  morbiim  vel  «iiperare  vel  mitigari^  ete,  AcceriHivi 
loleyeentem  et  de  multis  iuterrogavi»  quae  ad  talis  morhi  co;jj- 

pottssimum  spectant,  iuspecto  qiioquo  diligßuter  totius  cor- 
)itu.  Nou  potni  tarnen  certa  mor]ibeae  f^ipia  deprebcndere, 
•  est  factei  entia,  verum  aeri«  vitio  id  factum  exiHtimii: 
do  prnri^ineni  m  nmuibus  et  braclüis  L-jrca  manas,  quam 
iti  coutigisse  arbitror  aquaruiii  ineonHuetanmi  nsn     In  summa» 

!?. :    a  leetore. 

Hirg  Mohr. 

rl.  Nr.  42. 

^b  Nr.  M\ 

>  Loaer  an  Lutlier  ^est'hnelx^ii  und  diest-r  ibui  p'aut wertet .  int  nn- 

51  .Nr.  12Ö. 

c  Arzte  des  Mittelalt<?ra  iiannton  den  Aupsatx  «Lt^prat  Mnrpbea. 


M» 
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0''u«*— nii«    ^     Tir^-i»L  j  Ulli     tz*»     1^  M.    ♦:• 
,♦    •*i|Äl*f.    l»*iC-<e-  i^.cämf  ^xlni  m.;-Mi-i^ 

><^:*;.#lkcf"^    tut    idiMiuLi.    ^«eft£^c:>:a^    £fczrnift»    fC  t^hw-  Stis^ns 

,i»->  ♦•P'-u  Ä  ?f  t  im  I  irr  »  i^ii3:r».  :iL  -rTT^nr  re?a»fai.*L  xl  za^  K ' 

.^.'-^Tj£i<ni    ^in*ff»^  f^TTiiw-  ac  jtr  5t<zi   i.*r  jelx'Ic^  cbiAm  Tiii      cid- 
;»*^    11    ,  t  r  »•    1.  *  r  X .  t :  i    öt*;  b*  "^    s*r >    -üxTÖ.'CKxni   «C 


u  ^*    ^•v^  r>*a      tL.'  It  Lue    i^üi    j.Ti    r3ir^:ift:a  "J'»i   7  .•*!  -«radi^    & 

■;^y«i^   "*"     T£_  är^  ^^-L  T- »  ri.  KüDf   n.  r^.c.  51"'*üai:~  I*-  ?:o^ 
*    —  c_ 


^ 


Enders,  Casp.  Löner*»  Briefbuch. 
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iioque^  quam  iniqnis  technis  et  fraudibus  aliquorum  evangelii 
t[ua]  H[mnanita8]  coacta  fuit  illic  vocationem  deserere  et 
ienti  cedere.  Sed  ecce  cum  nuper  Nurmber  gae  constitutus 
atres  quidam  retulerunt^  quod  t[ua]  H[umanitaa]  male  audiat 
lam  praedicatoribns  sacramentariis ,  fiicut  et  audio,  totam 
paene  hoc  blasphemo  Elvetiorum  errore  contaminatam.  Tuum 
udidum  pectus  ab  hac  labe  immune  scio^  quam  immunitatem 
usque  constanter  retinere  yelis,  per  omnia,  quae  sunt  tibi 
ecor  et  exhortor.  Non  enim  inultum  sinet  aeterna  veritas 
mendacii  crimen  sibi  imponi,  qui  eo,  quo  pater,  houore  coli 
signosci.  Ut  autem  mecnm  quoque  perüdus  Sathan  hujus 
certameu  inceperit,  praesentium  literarum  exhibitor,  studiosus 
B,  declarabit,  Sultzpachensis  cujusdam  consulis  filius^), 
iae  ad  quadriennium  usque  sub  celeberrimis  praeceptoribus 
piis  literis  sednlo  incubuit,  ut  et  lauream  meruerit^).  Yenatur 
quaerit  se  dignam  conditionem  aliquam,  nempe  praefecturam 
[udi  vel  scholae,  ut  possit^  quam  multo  sudore  hausit,  artium 
aliis  communicare  ingeniumque  exercere.  Callet  exactam 
Q  literarum  peritiam,  et  profecto  arbitror  omni  ex  parte 
id  hanc  provinciam  satis  appositum  et  idoneum,  precorquc, 
I[umanita8])  quibus  poterit  charitatis  officiis,  illi  auxilio  adesse 
vel  in  Nordlingiaco  vel  alia  quavis  in  urbe  talem  con- 
et  officium  nancisci  possit,  et  spero,  haudquaquam  in  eum 
n  commendationem  et  adjutorium  t[uae|  H[umanitatis] 
poeniteudam.  Vale,  vir  integerrime,  et  me  tuis  precibus 
,  perinde  ac  indesinenter  pro  te  et  omnibus  fratribns  facio. 
zbachio  3.  Junii  Anno  1545. 

Nr.  46. 

7.  Jimi  1546. 
Martin  Frecht  an  Löner« 
(Ep.  LIL  fol.  84.) 
egie    pio    et    docto,    D.  j[]!a8pari   Mic^odoTf) ,    Ecclesiae 
igensis  Antistiti  fideli;  d[omino]  ac  fratri  suo  observando, 
usFrechtus. 

item  in  Domino.  Si  quam  mulctam  tarn  diu  et  pertinaciter 
lihi,  observande  Caspar,  irrogare  constituisti,  istud  (?)*)  ut 
iram  et  quidem  patienter.  Fateor  enim  me  peccasse,  etsi 
lon  ex  malitia,  sed  nescio  qua  incuria  profectam,  agnoscam. 
putaveris,  me  majora  commeritum  esse,  en  obsidem  tibi 
am,  quae  primas  mihi  abs  te  literas  impetravit  et  nostrae 
jiQÖ^evog  fuit^  diarissimam  meam  sororem,  quam  andiVi  a 

lul  Schnepf?  vgl.  49. 

h.  Baccaiaureus  geworden. 

3.  istuc. 

7* 


1 


\     ^*^ö<-*rga  iu   vf'istruin  luercatuin   nunc  veuisse.     Ipsa  aoo   grAviiie 
^^ependet,  quod  mihi  erit  Im-udurii,     Omiiino  autem  est,  miua  mtiiUii 


tibi 
diac 


lüiioceatiHtii    atlprubt-m  et    couünnem   in  causa    illius  olüii  vestri 

'*JiH,   tiuijf  rurnug  a  uostris  in   miuislt^riiim  recepti*),   vestri  cwja»- 

^•'Jiisularis  viri  Hteris  inafjis  quam  uostra  prouiotione  comroenclati. 


|.  euim   tertiaiu    fuis»e    Irup-uaiu"'') .    ijime    iuter    voü  Nord- 

gf^iiöes  nuiiimtnis  et  uöb  aquaui»  ut  ajunt.  tngitlain  suffiKlissot*)» 
11  laue  «uspieioueju  et  invidiauj  pertraxisset,  quasi  nos  iJloruiu 
P  remu^  Bfutiiaenta,  quati  maleferiati  quidaui  hcjiniües  üoutra  veri- 
^a  praesentjy^^  et  tixlnbitianis  veri  corporis  Cbristi  in  ccieua,  magno 
cum  scauclalo  et  turbatioui^  ecelesiarmn  amplecteutes  et  aliis  comiatsu^ 
tau  ijs  ßpargüut.  uisi  nidiora  «lo  vv^Wh  cliarilate  unbis  persuasisseiimä, 
'^1  '  *^i^^^  **<^i  ^ratia  sauctani  couci^nliao  sacranieutariatt  constitutioneui 
olim  t\  ii teil  bergae*!  iu  Ihuuiinj  ret-epiiiius ,  ardenter  et  caudide 
eani  usque  ad  extremum  halitutu  saucte  et  religiöse  colemuö  provö- 
hetimrque  pro  virili;  iitM^ue  cui(iuam  vel  m  Ulmeusi  agro  vel  urbe* 
quaiituui  iu  uoh'm  erit,  permittoiuus,  «t  vel  trausversuni  digitiirn  ab 
lila  clisscodat.  Quod  bi  iuterduiu  dt?  uobis  diverütmi  quid  öpargitt 
forsan  veueuata  liugua,  valde  tc  tuusquo  sjminjstas  (am  Räude: 
Zvf^ßivoTf^^ ,  <5,  Synmiysta,  Secretarius  (!))  rogamus  et  obtestamur, 
ut  <^t  altfram  aurt^m  intogram  nobis  reservetis.  Iii  tot  eoim  tantisqne 
int'tiuuä  et  turbis  vtdox  ilhul  maluiu  prn  suo  lugenio  agit,  praeaörtim 
coutra  sj'iicerae  ductrinac  Jesu  OLristi  teuaces  et  caiididos  teetes, 
Scio  Hl  I8ta  iutaujita  sacramentaria  puj^ua  rursus  inlbelicissime  rtaiu- 
vata'"}  oou  deesHe  nobis,  qui  immcritu  uus  susjdcioyil)U8.  ue  dtcani 
calumniiö,  graveut,  sed  iniioct^atiae  et  caadoHä  uostri  locupletiasiiiii 
teates  producero  facile  [nnssanius  uou  jiauct>s.  Nani,  ut  de  me  bi^c 
dicam,  te,stabüur  satiiHr  t^t  int^ior  Ecclcsiae  mistrae  pars,  quid  pgo 
<l^uidvo  alii  uiui  charisHimi  ot  synceri  i^ymiuystae  uou  taut  um  do 
'J'iguriiHinua  st^riptu  recetis  iuauspicatr»^)  edito  quam  miivursa  causa 
sentiamus  et  uouiit<winmr.  Atque  ut  saltem  uuum  pruducauif  seiK 
nptimum  ac  doctissinium  Pliili  pp  iim,  cujus  nciu  tc  ot  amantifisimuiu 
et    observautissimuni    esse;     is    ad    nie  binee   dicbus  ad  bunc  nioduiu 

1|  Von  den  Ix'i  Dolp  flfi  aufgefiihrteu  Nördlinger  Diakonen  finde  idi 
keiuea  in  Keim 's  Kt'p^^'b.  von  Ulm  cnviihnt. 

2)  tf^iliii  lin^ua,  ein  bl'isf  k  Miinl  .  nach  der  lateJiurtchea  Übersetzung  voü 
,fe.  8ir.  l*s,  HL 

3)  d.  Iu  beiiiilicli  anff^ctj'^n;  ä^imchwörtlichc  Redensart  an«  Flfiuta-», 
Cisk'lhiria  !,  1,  :V7;  siadi  Erasm.  Adag.  fi.  v. 

rl)  WitU-nlKTger  Coiicordie  I'kUI 

5)  Xy^l  Nr.  27";  29  V 

fi)  Bullin^orH  ,.Waln'haftcfi  Bekenntnjäpi  der  Diener  der  Kirchen  zuZüricJir 
WHj^  »*ie  ani*  Golles  Wort  niil  <irr  hriligen ,  allgemeinen,  clm^tlicJien  Kirche 
gUinil>eu  nnd  lebua .  iiif^lieNrntlrre  aber  von  dem  Al>pndiniüil  an.^ers  Hcrra 
J;  Chr,>  nn't  ;^ehübrliehei'  Antwoit  auf  dnn  unlH'irründte,  ärt;erliehe  Sehmohe« 
D.  jVr,  l.utbers,  iicf*««n(l<'f8  iu  .<eiuem  htyAen  Büeblein,  Kurz  B*ikenntniö  vou 
dyni  hl  Sakrament  Iw-nanat'*,  auch  lateiai&eh ,  erschien  März  1545.  Kante 
lahalu<iilR^rirtiuht  l»ei  Pestalozzi,  BuUinger  1S58*  S.  229  ff. 


Elidel^,  Ciwr|K  I^^iK-r'i*  BriL^nuicli. 
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Jera    scripHitVl    [&m  Rande:    Verba  Pliilippi  Mülantli.]: 
nee  prntlt}titer  iustitiiürunt   scriptiiüK  nee  inüdoratc^  rt^spiai- 

iüfarciunt  libnim  absurdum,  a  quo  ouuiium  pioruui  uieutes 
,  qiii  ectleftiaTii  Dei  extruuut  in  va  i'oetu,  qul  nulltnu 
uisttTium  eviiugelii,  uullam  uotitiam  jiramissiiiuis  diviiiae. 
Aristiden  et  similes  volunt  esee  inernbra  ecclosiae  Doi, 
fii^iouom  prorsus  iipprobo  et  improbari  a  te  et  nVm  piis 
3:.vistiuu»,  Vplleiu  eog  baec  parer^^a  onirsi&se.  inio  optariui 
IS  uou  ro8poüdisse*^.  Ilaec  Pbilippiis  ad  me,  quae  in 
>ü(V  siuum,  vi  orcj,  ne  ita  accipias.  quasf  e;^o  A-elim  oleuui 
Camino  addeie^),  b.  e.  in  ista  infooliciter  inataurata  rursns 
loqui  Haj^^rautee  iuflanitiiatüsqiio  nieis  scriptig  fla«:;rantion38 
Optariui  potius*  Tij^uriuüK  suum  rör  §vf(m'  exueutes 
buujilitate  viettutam  dare,  pt  optiminu  f'enera  D,  Lutliormu 

et  obftervautia  couipk'cti  et  proseqni,  quo  proces  aliae 
!u  tota  KurQpa  tarn  beucmcritum  dipjuautur,  Vicissim  si 
dea^)  fulgurii  et  touitnia  rursus  edcre  veHet,  ea  sie  cum 
Qe  (salvo  semper  sacrosauct«!  veritatis  jure),  ut  i»iune«  vidererit. 
reuduui  pr<^Hl>yt{*riun,  tbeologum  et  vemiu  ur»fltTi  saeculi 
n  zebi  iudutuui.  ut  i^t  t^eientia  et  luüderatio  placeret.  Oremus 
iniim^  ut  tautus  par*>xvBmofi  ita  sedet  et  tollat,  ut  cnntra 
s  ituatroB  taiu  ruultos  tanique  poteutes  verü  psallere  queamus: 
X  iuiTnicis  nostris*),  ut  uou  liostibus  uofl  gaudium  et  praeda 
idiauuir*  quumiuus  cautemu»:  Ecee,  quairi  bonum  etc."*). 
.   Uli   obsei'vaude  Caspar ,    ut  vides,    satiH    niditer    et    iva~ 

scripsi  aut  eöiidi  potius,  qiiae  pro  insigni  tua  bumani- 
-lis  accipere  auhuOj  qnu  nimirum  «uut  exarata  a  tui  tu- 
Studios«»  et  observanteT  psciHque  et  concordiae  eccleHiasticae 
o').  Officiosisftiuie  autem  ex  lue  salulabis  KViutuystaR  tuos, 
üstri  bhIvur  eupiuut,  Beue  rale  cum  domo  tua  privata  et 
:juae  et  pro  uostra  Dominum  reget,  ut  in  inisere  adflictis 
^)  ecclesiae  rebtis  ipse  ve!uti  drro  ßtj^^avtjg  apparcat  et 
aervatorenique  potentem  agat,  Amen,  liaptim.  Ulmao 
1545. 

Bnef  Melaacbthon^   ^^elbwt   (ebb,     Fivc'bt  r*obriel*   dii'f*c4l>e  t^t4-llc 
rief  an  Joarh.  Vadiaii  am  die^olb«- Zt it  lUis,  vgl.  IM  lulseil ,  suppl, 
tof.  p.  '22!   Oiarb  ansenu  Text  ym  kürrigkirea  I). 
E  ra><ni.  Ada^.  ?*.  v. 

,  LutJier,   auch  in  Melanchtbons  Briefen   mancbmal    so   genannt» 
V,  474. 
^  1,  71. 
Im  133,  1. 
.  ih'ToyfAtmc.    Es   ent«pridit    in  der  Bedeutung  dem  Lateinisclien 

teaacit'üiiiM. 
vioUeiebt  aueni^tB  zu  Iowa  ? 

(Forlj^tzuag  folgt/' 


I 


92 


O.  KiedeF)  aus  hietor.  ZeitschrifteD. 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereinein  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Beichsarchivrat  in  München. 
(Fortsetzung*). 

Aus  .Verhandlungen  des  hlst  Vereins  für  Oberpfalz  u.  Regensburg''. 

Säciierl,  Joseph,  Chronik  des  Benediktiner -Klosters  Frauenzell 
16j  257  (Beschreibung  der  Kirche  zu  Fr.  8.  384—400;  vgl. 
Band  8)  nebst  geschichtlichen  Nachrichten  über  Brennberg^ 
Bnickbach  (8.  409;  Kopie  der  Glockeninschrift  nach  8.  412); 
Siegengtein  (413)  und  8üftenbach  (419),  Altenthan  (423), 
Petteoreuth  (433),  Arrach  (439),  Zell  (448),  Martinsneukirchen 
(457  k  Marienstein  (463)  und  Hetzenbach  (464). 

Schiiegraf,  Jos.  Rud.,  Erklärung  der  Inschrift  der  alten  Glocke  in 
Brut'kbach  (s.  den  vorigen  Artikel)  17   (1856),  47. 

Erb,  Nikolaus,  Geschichte  des  Landsassengutes  Heimhof  (Heimhof) 
in  der  Oberpfalz:    17,437.     („Die  Kirche  in  H.^  8.492—494). 

Niedermayer,  Andreas,  die  Dominikanerkirche  in  Regensburg.  Ein 
Beitnig  zur  vaterländischen  Kunstgeschichte  18  (1858). 

Erb,  Nikolnus,  Anselm  Desing,  Abt  des  Klosters  Ensdorf  in  der 
Oberpfiilz  (*1669,  t  1772).  Ein  biographischer  Versuch  18,  75. 

Die  Stallte  der  Oberpfalz,  auf  Veranlassung  des  Königs  von  Bajem 
Maximilian  II.  historisch-topisch  beschrieben. 

Erste  Lieferuiig:  Schrauth,  J.  B.,  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Neumarkt  19  (1860)  1.  („Neumarkt  und  die  Refor- 
mation" 8.  32;  „Kurchen  und  8chulen"  78;  „Ergebnisse  der 
KirchcTistiftungsrechnungen  94;  Klöster  in  der  Umgebung,  na- 
meütlich  Gnadenberg  124).  —  8öltl,  J.  M.,  Neunburg  vorm 
Waia  19,  129  („Die  Kirche  im  Berg"  8.  147  und  161; 
j^Predigtamt  für  Neunburg",  eine  8tiftung  der  Gemahlin  König 
Kuprechts  von  1405  8.  150;  „Die  Reformation  in  Neunburg" 
171:  N.  weigert  sich  die  calvinische  Lehre  anzunehmen  175: 
Eiitsclieidung  von  Dissidien  wegen  Kirche  und  8chule  etc. 
1014:  8.180;  Berufung  von  Paulanern  187;  Franziskaner  190; 
weitere  kirchliche  etc.  Ereignisse  195;  Üebernahme  der  Heilttimer 
704 :  Rechnungsergebnisse  für  die  8tiftuugen  des  Kultus,  des 
Unterrichts  u.  der  Wohlthätigkeit  für  1857/58  :  nach  8- 224). — 
B  r euu  er -8ch  äffer,  W.,  historisch-topische  Beschreibung  der 
Stadt  Weiden  19,  235  (Kirchen-  u.  pfarr-,  sowie  klostergeschicbt- 
lich*^  Notizen  8.  252  ff.,  260  ff.,  270  f.,  282). 


1)  Vgl.  Beiträge  Bd.  II,  205  ff. 


O.  Rieder,  aus  histor.  Zeit^hrifteu. 
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iieferung:  Sieg  er  t^  Karl,  Geschichte  der  Herrschaft^  Burg 
Stadt  Hilpoltstein^  ihrer  Herrscher  und  Bewohner^  mit  be- 
lerer Rücksicht  auf  die  altbajeriBcheu  hohen  Adelsge- 
echter,  verzüglich  der  Schejrn  und  Babenberger  nach  den 
illen  bearbeitet  20  (1861 ;  kirchliche  Verhältnisse  S.  202—207 

auf  andern  zerstreuten  Blättern,  namentlich  S.  316  ff.), 
ieferung:  Mehler,  Ludwig,  Geschichte  und  Topographie  der 
It  und  Pfarrei  Tirschenreuth.  Nach  Akten,  Urkunden  und 
dren  Quellen  bearbeitet.  Seiner  Vaterstadt  zum  Andenken 
ihr  fünfhundertjähriges  Bestehen  als  Stadt  gewidmet.  22 
64;  Reformation  und  mehrmaliger  Glanbenswechsel  bis  zur 
KlereinfÜhrung  des  katholischen  Bekenntnisses  S.  90  ff., 
ff.,  142;  in  spec.  „Geschichte  der  Pfarrei  T."  S.  329— 444 
„Topographie'*  derselben  489 — 503;  „die  zur  Pfarrei  ge- 
gen Ortschaften"  503 — 510;  Abbildung  des  Filialklosters 
armen  Schulschwestern  nach  S.  328). 

ieferung:    Brenner -Schaff  er,  Wilhelm,    Geschichte    und 

lographie  der  Stadt  Neustadt    an    der  Waldnab    und  seiner 

rschaft,    der    ehemaligen    geiiirsteten   Grafschaft   Störn stein: 

(1866),   1  („Kirchengeschichte"  von  S.  107—122;  Beilagen 

3,    S.   124  f.,    und  Nr.  22,    S.  156   f.,   und   am   Schlüsse 

summarische  Uebersicht    der  Rechnungsergebnisse    für   die 

tusstiftungenj.  —    Pesserl,    Joseph,    Chronik    und  Topo- 

)hie    von    Schwandorf  24,   163   (eingeteilt    in    fünf  Bücher, 

ii  den  ersten  vier  je  ein  Quellen- Verzeichnis ;  Pfarrgeschicht- 

Bs  etc.  von  S.   184 — 480   an  ungemein  zahlreichen  Stellen; 

ipecie  Gebäude  zu  kirchlichen  Zwecken    S.  525 — 544;    Ka- 

en  und  Denksäulen  544 — 553;  Religiöser  Sinn  567 — 569; 

übliche  Aemter    und    Stellen  580;    Verzeichnis    der    Pfarrer 

f.;  Stiftungsvermögen  583). 

Jos.,  Die  Predigtsäule  vor  dem  Weih  St.  Peter-Thore  von 
ensburg  19  (1860),  351—355  (Abbildung  derselben  Band  21 
dem  Titelblatt). 

Jos.  Barth.,  Das  Schloß  Falkenberg  in  der  Oberpfalz  (seit 
4  im  Besitze  des  Klosters  Waldsassen  —  mit  kl  oster-  und 
rgeschichtlichen  Nachrichten):  21  (1862),  25. 
reschichte  und  Topographie  des  Marktes  Falkenberg  26 
69),  131  (Religionswechsel  S.  184;  Uebergang  einiger 
stergüter  an  die  Gemeinde  191 ;. fromme  Stiftung  eines  Regens- 
jer  Chorherrn,  1657,  S.  206;  Wiederherstellung  des  Klosters 
Idsassen,  Kirchenbau  etc.  206  ff.,  Neubau  des  verbrannten 
rrhofs  219  ff.,  Zehentprozefi  224  f.;  Erbauung  der  Florian s- 
Blle  227  f.;  Aufhebung  des  Klosters  Waldsassen  228  f., 
»eilen  ^  deren  Abbruch  und  Wiederherstellung  234  f., 
shenreparatur  und  Pfarrer  seit  Wiedereinführung  des  Ka- 
izismus  242  ff.,    Errichtung    des  Kalvarienberges  246  ff.). 


EMfedw 


ZitgUr.  Gvi  Tkw-Bcfici»  (Fli«wel   nm  der 
MTM  ■  irgiiilin,.  Uh  4  AbhiUneoB  (< 

5«fanf  rM  Hi^«  Graf  v.   W«1d»dorfl     Mit  6  Tattb 
a  gliw^roi      34  (1879),  247. 
Ptim^%  K«f.  4m  Jdir-  od  T«4t«id»dk  4«  lÜMritakkrte»  in 

riHiMitMt:  O,  198. 
fla««tt«.    Ckwdw,    Die  Obetpab    nd    ihnr  Bcfnm   ia   «in 
1404—1448,      Mit    18   uoek    vngtitmAtm  ütkudov 
»  Rtceatoo:  27  (1871),   1  (U«t  ktsla«  koUMa 
m  Betnelit.   oad   zw  anr  die  Kuiiiiwm    1  aml  3:   Bt- 
itr  Gt'wAiMrät  ja  ikicn  bMhi*i|,tB  TrAntm.  m»- 
hcCBgiidi  fetrtHBigar  V«ilfcgim>n  1410,8.  «S,  «d 
▼«^  Ibcr  dM  »Mter  Kaid  1417  S.  81  —  ««bm  d«t  hte 
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^2)*     Da8    erste    Vorwort   (Seite   XII.    sowie   Zusätze    imd 
iträ^e     stammen     von    Hiij>;o    Graf    v.    Wälder«!  nrff    zu 
^sensteiu   (8*  97), 
wei  weitere  Nachtritge    von   NtMiniaiiu    «elbst:    29  (1874)^ 

(llber  Conrad    und    Wol^ang   Horitzer).     Mit   einer    Stein- 
ktaf»?l   am   Ende  des  BaiidcB. 
eue  Nachträge  von  demselhün  40  (1886),   233. 
^er,     Fr,    J.,    Der    sopjenannte   E»elstiirni    am   iJom  /m  Re- 
Ijur^.     Mit     2    auto^rraj »liierten   Beilagen    (am  SelilusBe    des 
lesi     28  (1872),   218, 

evielit  über  Rej^tauratiimcn  der  Ällerlieili^reukapeili^  mul  im 
ikrenzgang»  sitwie  die  VoUenrlung  der  I>onitürme  28,  291  f., 
rhluß  der  [><>mbafitou  S.  312  f.  BerieLt  iüjer  den  Abbruch 
Benedi ktuskapelle  (einer  der  ältesten  Ktrrhen  Kegeueburgs) 
06. 
r,   Friedricli,    die   Markj^^niüii    vom   llaitLstein.     Vortrag,    28y 

(iUier  die   BnrgkaiH  lle  daselbst  S.   269   fX 
diirff.      Hn^o     Graf    v. .     Hrotsnit     Vun    Gandersbeim    29 
^4)  89.     Alte    ülavhcbe   Dnieko   auf  der  Kreisbibliothek  zu 
jnsburg  29*   122    (Ueberset/*nngeu    der  Bibel    und    refurma- 
t'ber  Sebriften  etc.)* 

Eine    Legende    des    SchotteukloBtera    zu    Regeotibwrg  (llber 
6D  Stiftung)  29,   HG. 
Öfer,    Nikolaus,    Gescbicbte  der  Pfarrei  Möning,    Bezirks- 

Keumarkt  30  \1874),  1  (Äbf?fbuitt  II.  Das  Kloster  der 
?rcieiiserinnen  Seligeupnrteu  S.  17:  III.  Das  Kloster  der 
iziskaner  auf  dem  Möiiinger-Berg  B.  32;  Abbildiurg  der 
rkircbe  in  M.   vor  dem  Titelblatt), 

dorff.  Ilago  Graf  v..  Zur  Feststellung  nrkuudlirUer  Orts- 
ea  in  der  Oberpfalz  30^  8L  i  Berichtigung  zur  iStiftungs- 
tude    des    Klosterä  Seligeiitbal    bei  Laudsbut    von    1232   — 

Böica  XV t  448  —  S.  106  f.:  Beriebtigungen  zum 
lande     der     .Bavaria.     Tn|iogra]>biscb     fitatistificbes     Hand- 

des  Königreiclis  Bayern   nebst  alpbabetiscbem  Ortslexikon*^, 

die  Bezirksämter  Stadtambof,  Burglengenfcld,  Hegen t^burg, 
ing  imd  Escbenbacb  mit  Notizen  über  Pfarreien,  Kirclieii 
Klöster  etc.  S.    131   f.), 

pgensburger  BruclistUcke  der  Wtdttüronik  des  Kudolpb  von 
EMieras  (eng  au  die  Heilige  Schrift  sicli  auHcbließeiid)  und 
Marieulebens  von  Bruder  Philipp  30^  177. 
i  von  Meld  egg,  UernhinuFrhr*,  Jakob  Sturms  ,JIistorisch- 
istdi-Zeit-vrrfaHsende  Beselireibuiig  der  Stadt  Regi-nsburg'* 
dem  Jtibre  lfiB3  r  31  (187o),  1  (miteniüscbt  mit  kirchen- 
klofltergescbiebtlifheu   Nachrieliten  i. 

L^ornelius,  Beitriige  zur  GeBchielite  des  frauzosisch-Öster- 
iiBcheu  Krieges   im  Jahre    1809:  31,   111  {Spezifikation  des 
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erlittenen  Schadens   seitens    der  Kirche    etc.    zu   Alteglo&heim 
8.  177  ff.). 

Neu  mann,  Oarl  Woldemar,  Kleine  Beitrage  znr  Lokalgeschichte  der 
Stadt  Regenshnrg.  Goethe  in  Regensburg.  32  (1877),  1—96, 
darin  8.  49 — 53  Nachrichten  über  den  alten  Bischofshof  und 
seine  merkwürdigsten  Bewohner). 

Will;  Cornelius,  Nachlese  zu  Thomas  Riedes  Codex  chronologico  — 
diplomaticus  Episcopatus  Ratisbonensis.  Regensburger  Original- 
urkunden im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  38,  97  (von 
1216  bis  1588,  wovon  33,  de  annis  1252—1588,  bei  Ried 
noch  nicht  gedruckt  sind  und  hier,  8.  109 — 169,  in  extenso 
mitgeteilt  werden:  darunter  manches  Kirchengeschichtliche). 

Weitere  Nachlese  von  Hugo  Graf  v.  Walderdorff:  Rügens- 
burger  Originalurkunden  im  eigenen  Besitze  desselben  (36  bei 
Ried  noch  nicht  veröffentlichte  Stücke,  welche  zumeist  das  Re- 
geusburger  Bistum  oder  das  Domkapitel  betreffen,  von  1296 
bis  1755):  84  (1879),  1. 

Mayr,  Jos.  Barth.,  Geschichte  des  alten  Schlosses  Liebenstein  in 
der  Oberpfalz  (zwischen  BKmau  und  Falkenberg)  32,  181 
(Kirchengeschichtlicbes  S.   196). 

Reitzenstein,  Rudolph  Freiherr  von  R.  auf  Renth  etc.  Regesten 
und  Genealogie  der  von  Redwitz  im  E^rlande  und  in  der  Ober- 
pfalz: 33  (1878),  1  (Regesten  von  1230—1662  mit  unter- 
mischten Nachrichten  über  Kirchen,  Klöster  und  Pfarreien,  so- 
wie der  Abbildung  zweier  Grabsteine  nach  S.  44  und  64). 

Nachträge  hierzu  von  Hermann  Freiherm  von  Roitzen  stein 
33,  141  (Regesten  von  1338—1624;  über  die  Frühmesse  im 
Markte  Redwitz   1468  S.   151). 

Mayr,  Jos.  Barth.,  Geschichte  des  alten  Schlosses  Hardeck  in 
der  Oberpfalz  33,  171  (mit  Notizen  zur  Greschichte  des 
Klosters  Waldsassen). 

Walderdorff,  Hugo  Graf  von,  Eine  Bulle  Leo's  IX  (von  ca.  1052) 
bei  den  Reliquien  des  heiligen  Wolfgang  zu  Regensburg  33, 
265  (auch  Nachrichten  über  des  genannten  Papstes  Kirchen- 
weihungen  in  Regensburg  uud  dessen  Umgegend  bietend.) 

St.  Mercherdach  und  St.  Marian  und  die  Anfänge  der  Schotten- 
klöster in  Regensburg  34  (1879),   187. 

Jakob,  Georg,  Weihegedicht  auf  den  Regierungsantritt  des  Bischofs 
Albert  von  Regensburg,  des  Großen  und  Seligen,  aus  dem  Jahr 
1260,  übersetzt  und  erläutert  34,  233. 

Rcissermaier,  J. ,  Ein  sonderbares  Quiproquo  (über  die  angeb- 
liche Suspension  des  Bischofs  Chuno  von  Regensburg  1169 
durch  Friedrich  Barbarossa):  84,  263. 

Kleinstäuber,  Christian  Heinrich,  Ausführliche  Geschichte  der 
Studien- An  stalten  in  Regensburg  1538 — 1830. 

Erster   Teil,    Geschichte    des    evangelischen    reichsstädtischen 
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nnasii  poetici  (1538—1811):   85  (1880),  I  (Von   der  reli- 
jen  Erziehung  der  Schüler  S.  97  ff.)-    Schluß  36  (1882),   1 
formationsgeschichtliches,  das  Interim  betr.  S.   113  f.). 
iweiter  Teil.      Geschichte   des    katholischen  Gymnasiums    zu 
Paul  und  des  sich  daraus  entwickelnden  Lyceums  (1589  bis 

1):  87  (1883),  75  (einschlägig  insbesondere:  Beligiöse  Er- 
mng  S.  108;  von  den  Verhältnissen  des  Gymnasiums  St. 
l1  zu  dem  Gymnasium  poeticum  und  den  Protestanton  142  ff.), 
hritter  Teil.  Geschichte  des  vereinigten  paritätischen  Gym- 
Lums  (1811—1880):  88  (1884),  1  (Vereinigung  des  prote- 
itischen  Gymnasii  poetici  und  des  katholischen  Gymnasiums 
St.  Paul).  —  Schluß:  39  (1885),  25  (von  der  religiösen 
iehuDg  der  Schüler  S.  27). 

Fos.  Barth.,  Geschichte  des  Marktes  Mitterteich:  35  fl880), 
i  (Reformationszeit;  Aelteste  religiöse  Zustände  in  M.,  Er- 
tung  einer  selbständigen  Pfarrei  S.  190;  Wiedereinführung 
katholischen  Religion  etc.  198 ;  Wiedererrichtung  des 
sters  Waldsassen  202  u.  A.  —  Vergl.  die  Uebersicht  im 
Eilts Verzeichnis  nach  dem  Titel  des  Jahrgangs), 
^er,  Peter  Paul,  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  Markte 
[lenburg  an  der  Altmühl :  36  (1882)  143  (Kirchliche  ür- 
den  von  1328—1747  Seite  147  --158;  Abdruck  der  Do- 
ite  S.   170—271). 

lüller,  P.  Benedikt,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Prüf ening 
ige   Gebäulichkeiten    in    dem    ehemaligen  Benediktiuerstifte) 

273. 

r,  Franz,  Verfassungsgeschichte  von  Regensburg  von  der  ger- 
lischen  Ansiedlung  bis  zum  Jahre  1256:  37  (1883),   1    (Ent- 
ung    des    Bistums    daselbst    nnd     die     bischöfliche    Gewalt 
L7— 23,  39—43,  62—65). 
ikolaus.  Die  Reichsherrschaft  Hohenburg  auf  dem  Nonlgau. 

Beitrag    zur  Geschichte    des   Hochstiftes    Regensburg.     38, 

(Nachrichten  über  mehrere  Pfarreien   in    den  Kriegsjabren 
5  und  1641:  S.  204  ff.;    über  eine  hussitische  Sekte  in  der  ^ 
end  von  Eger  um  1466:  S.  211  ff.) 

Jos.  Barth.,  Das  Schloß  und  der  Markt  Neuhaus  in  der 
rpfalz.     Beschrieben  nach  Urkunden  des  Klosters  Waldsassen 

einigen  anderen  Geschichtsquellen.  39  (1885),  1  (der  cal- 
sche  Prediger  Marburger  auf  der  Flucht  im  Schlosse  S.  18). 

P.  Piust  Persoualstand  der  sogenannten  ständigen  Klöster 
Diöcese  Regensburg  zur  Zeit  der  Säcularisation,  mit  Notizen 
•  die  weiteren  Lebensschicksale  und  die  Todeszeit  der  ein- 
en Conventualen :  39,  173. 

omelius,  Ueber  den  Namen  „Weih  sanct  Peter"  und  ver- 
dte  Bezeichnungen:  39,  217. 
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8  dir  atz.   Auszug  ans  dem  Sterbe  realst  er    der  8t.  Wolfen  i 

scluifteii    lauf?  deui    lö. Jabrliundfrt)   flir  die  Jahre  1201 — ^1188; 
39,  233. 

Neu  manu,  Carl  Woldemar,  iJer  Grabstein  deß  Bruders  Bertholcl 
von   RegoDsburg::    30,  257. 

Primbs,  Karb  Geschicbte  uud  (jeueabigit?  der  Paubdurfür.  40  (1886)^ 
1  (ürkuiidenregesten  von  1263  bis  l(i24  S.  109  ff.  mit  No- 
iheu  über  Bischöfe  und  Dniukjqiitel  zu  Regerisburg,  Über  die 
Klöster  Wiildsaisseu*  Enadort^  Scluintlml,  die  Stifter  Ober-  uod 
NiedennUuster  zu  Hegeuaburg  und  au<b  re,  jedoch  meist  bloß 
deren  Giiterbe^itz    betr.) 

Öcliratz,  W..  Das  St.  Maria- Mag-daleua-KluBter  am  Clarfui-Aoger  in 
Regeusburg*  Vortra;;-.  40,  213  (Mit  2  Tafehi  Abbildungen: 
Auttirhteu  den  Klosters  auf^  A^n  Jahren  1051  und  1809  etc.). 
Urkunden  und  Re^e«teu  zur  (jeschichte  des  Ninmenklostera 
zum  heiligeu  Kreuz  in  Keinen s bürg :  41  (1887  \  1  (von  1233. 
8.  Seite   141,   bis   1764). 

Biuback.  Franz»  Die  Markgrafen  im  Nordcrau  alü  Einleitung  zur 
Gesehiehti'  des  Cisterzieusorstjftes    Waldf^ass^en :  41,  2' »9. 

Raith,  M,,  Hadamar  vun  Laber:  41»  237  (Mit  Abbildnn«;  des  Grab- 
stein» n?*daniars  IV.»  f  1420*  vor  dem  Titelblatte  i\(^H 
Bandes). 

Auhan»;*:  Grabstein  und  simstige  luBchrifteu  aus  Tiaaber.  mit- 
{jeteilt  von  Sc  !i ratz  S.  243  i darunter  Grahschrifteu  vieler  dor- 
tiger Pfiirrer). 

Heckeb  Max  vcm,  Geschichte  der  Familie  Lleckel:  42  (1888),  87 
(Regesteu  von  e,  1203  bis  1841.  8.  201-^257,  mit  pfarr-  und 
Idostergeschicbtlieheu  Notizen). 

IJollinger,  Peter*  Auszug  aus  der  Klo8ter  St.  Enniieramer  Rotel- 
samiiilnnfi;  vom  Jalire  1730—1790  in  der  Regensburger  Kreis- 
bihliothek  (Nekrobige  von  bayerischen  und  ayßerbayerischen 
Klöstern»  welche  mit  St.  Euimerain  in  Regeusburg  kon föderiert 
wareu):  42,  952. 

Mayer,  Manfred,  Regesteu  Äur  Geschichte  der  Burggrafen  von  Re- 
gensburg je,  970  —  1190):  43  (1889).  1  (mit  Notijsen  über 
da»  Bistnui»  sowie  das  Schotteukloster  in  Rej^ensborg,  das  Stift 
Walderbach  und  zahlreiche  andere  Klopfer  urul  Stifter,  vor- 
nt'Lmlich   Schanknngen   als  solche   betr.). 

Sparer,  Jfdjauu  Bapt,,  Die  Gruft  unterhalb  der  eliemaligeu  Kloster- 
und   nunmehrigen   !*farrkirche   in   WiildKassen;   43,    l'iL 

Sepp.  Herulmrd,  Arbeos  vita  t?*  Emuierami  in  ihrer  urs|iriiiigHchöii 
Fa!4sujjg:  43,   175. 

G  r  a  t  zmaiiM' ,  Jacob,  1  >a  h  1  *n  11  i  u  ge  r  -  H  a  im  z  u  Regen  8  b  ur g .  i  n  Bau 
und  Geschichte  gCMchildert  43\  241.  Mit  2  Abbildungen  im 
Text  und  einer  vor  dem  Titelblatte  des  Bandes  (,  ♦.  l^ie  Haus- 
kaiielle**   S.  25 IJ. 


O.  RiMer,  aus  histor,  XeitR<^hrifUm. 


Kiuilt    Michael    Scliwaiger,     Stfiiltchronifcit    etc,    m    AmUitrg* 

toriHch  bjr.gra|»liiBcht.'  «tiulie.     Bnud  44,     1.   Hälfte    t  1890J, 

te  89  (Iieroniintuiiisge«cliichtliche8  vou  Ämberg  und  der  Ober- 

Iz  S,  97   ff.)* 

t  *m  i  u  s   V o  ii  S  t e  i  e  li  f  1  e ,   Kritbiticliof  vtm  Münchon-Frei sm«;. 

L  Oktober   1889.      Nekrolog.     Bd  44,  2,  Hlllfte   (1891,  bi^- 

df^r«  pat!;miert},   B.  219   f. 

rij^er,     Ivo ,    Der    Kampf    um    Keg;eüHbiirg,       148Ö — 1492. 

44,  1.  Hälfte  S.  1,  2.  Hälfte  S.  95  (ÄiisstelUin^  (»er  Re- 
lieij.    vHc'iltiimHwessiing**   8.    120   ßV), 

11,  Julmim  Ba|jtiKt*  Aüb  dem  Briefwecbsel  der  Kürnberger 
risiierfaroile  Furer  von  Haimendorf  mit  dem  Kloster  Giiaden- 
-  in  der  Oberpfal«    IMiO  — 1540:  45  (189:3),   55. 

T'beodor,  Nacbrichteu  Über  die   vom   Praittenstoin   (Braiteu- 
II 1 :  45,  81    iiiiit  Pfarniatliricbteu   v<*ii  Köni^ßteiü-,   Edelsteld 
l   Eseheufelden    S.   91    mid    njiruentULb   8.   1Ü(>— 112). 
1.     Quellen   und   Erorttrruiigen   zur  Geseliiebte  de»  Nt^rdgaus: 

113  (Beitrag  zur  Geftcbichte  WaldsasseuH,  ^des  wiclitigsteu 
isters  der  Oberpfalz,  ja  eines  der  wiclitigsteu  Klöster  l^eutseh- 
dß  überhaupt'*), 

Ädalberi,    Die  ältesteu   Denkmale   des  Christeutiims  in  U&- 
sburg,     45,   153. 
,    Theodor,    Der   Killuisebe  Vergleicb   von    1652,      Ein  Beitrag 

GeBchichte  des  8imultaue«m  im  Herzogtum  Sulzhacb.  46 
94),   21. 

Gustav  Adolf  t  Die  Streitigkeiten  um  den  St.  Gilgen 
igidien-  platz  zvvisebeu  dem  DeutBchurden,  den  Domiuikauerii 
1  der  Reiehastadt  llegensburg  (1548  — 1761)  :  46,  195. 
Bernlu ,  Paul  und  Gebhardt  die  tJründer  des  Kloßterg  St. 
rig  in  Stadtamhof  bei  KegtJiisburg.  Ein  Beitrag  zur  Kultur* 
Ldiichte  des   Miltelalters:  46,    2013. 

tg,     Albert,     P>innerurig    an    den    alten    Friedhof    und    die 
tesaekerkirche  in   Weideu  47   (1895),   53. 
Job.   ß.,     !)ie   Dietfurter  lieiiefizien     bis    zur    Grliitdimg    di-r 
rrei  47,  7:3. 
beu,     V,,    Zwei  alte  Soaneöuhnn  am   Doiue  zu  Hegeunburg. 

2  Figuren  tafeln.     47,   l^L 
(Joriiidius,    AreiiivaÜscbe    Beiträge    zur    Gescbiehte    der    Er- 
rmu ug  von  Regen 8 bürg  am  23*  April  1809  und  deren  FolgeM 
,    179  (Schaden    des    St,    Kathariueii-Spitals    iii   St?idtamliof 
252), 


100 


'Zur  Bibliographie. 


Zur  Bibliographie.*) 


P.  Schwenke^  Hans  Weinreicli  und  die  Anfänge  des  Buchdrucks 
iu  Königsberg,  in  Fr.  1896  (enthält  8.  41  ff.  sehr  beachtens- 
werte Mitteilungen  über  die  litterarische  Thätigkeit  des  bam- 
Ijergischen,  später  brandenburg- ansbachischen  Landhofmeisters 
Job.  V.  Schwar^enberg  (f  1528)  uud  macht  u.  a.  wahrschein- 
lich ^  dafi  er  der  Verfasser  einer  1526  erschienenen  kräftigen 
Flugschrift  zur  Verteidigung  der  Priesterehe,  „des  heiligen 
Geistes  deutlicher  Warnungsbrief-*  gewesen  ist.  Vgl.  auch 
Tschackert  in  Ztsch.  f.  Kirchengesch.  XVH  8.  410. 
0.  Priesack^    die  Sachsenhäuser  Appellation  Ludwigs  des  Bayern^ 

Ztschr.  f.  K.-Gesch.  XVII  (1896)  8.  72  ff. 
^Bayer,    J.,  Dr.  theol.     Die  Cisterzienser- Abtei  Kloster  Langheim 
Toit    den    Wallfahrtsorten    Vierzehnheiligen    und    Marien weiher. 
Würzburg.    Andreas  Qöbels  Verlagsbuchhandlung  (1896,  47  8.) 
50  Pf. 
Enthalt  wesentlich  auf  Grund  von  J.  J.  Jack  (Beschreibung  des  Wall- 
fahrt8orte8  Vierzehnheiligeu  zu  Frankenthal  und  der  Cistersienserabtei  Lang- 
hi  im,  Nürnberg  1826)  und  H.  Weber  (Vierzehnheiligen.  Bamberg  1884)  eine 
ütl^f'meinyerständiiche  Darstellung  des  Wissenswertesten  für  jedermann. 

Geyor,  Chr.,  der  Hauptgottesdienst  in  der  8t.  Georgskirche  zu 
Nördlingen  im  Jahrhundert  der  Reformation.  Monatsschr.  für 
Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst  herausgegeben  von  L.  Spitta 
und  J.  8mend.  Göttingen  1896  I,  8.  109. 
*  Miages,  P.  Parthenius^  Mitglied  des  Franziskanersklosters  in 
München.  Geschichte  der  Franziskaner  in  Bayern.  Nach  ge- 
druckten und  ungedruckten  Quellen  bearbeitet.  München  1896. 
(Verlag  der  J.  J.  Lentnerschen  Buchhandlung.  E.  8tahl  jr.) 
XIII  u.  302  8.     5  Mark. 

üeber  „die  frühesten  Niederlassungen  der  Minoriten  im  reohtsrhei- 
niB^hen  Bayern"  hat  Ad.  Koch  (Heidelberg  1889)  in  trefflicher  Weise  ge- 
hiuidelt,  auch  iHgeu  wertvolle  Materialsammlungen  für  einzelne  Klöster 
vor,  £.B.  in  den  Arbeiten  vonPrimbs  für  die  Klöster  zu  Landshut,  Lindau, 
Eege)i4burg  (vgl.  S.XV),  ausserdeii;^  hatte  bereits  Konrad  Eubel  in  seiner 
i^Giisuhichte  der  oberdeutschen  Minqfenprovinz**  (Würzburg  1886)  die  dazu 
gßhürigeu  bayerischen  Klöster  benandelt,  aber  eine  Gesamtgesebichte 
iiivUi  nur  der  betreffenden  Klöster  sondern  auch  der  Wirksamkeit  ihrer 
Int^^iKgen  fehlte,  weshalb  die  sehr  fleißige  und  mühsame  Arbeit  des  Ver*  - 
fassiTs,^  der  bereits  früher  eine  ^^Geschichte  des  Klosters  Kreuzberg  in 
der  Rhön*'  (1892)  geschrieben  hat,  nur  begrüßt  werden  muß.  Natürlich 
ist  die  Darstellung,  je  nach  der  Reichhaltigkeit  des  Stoflfes  in  den  einzelnen 
Perioden  eine  ungleiche.  Sehr  viel  ausführlicher  als  in  der  Anfangszeit, 
wo  der  Kritiker  im  einzelnen  vielleicht  manches  beanstanden  könnte, 
und  viel  interessanter  ist  diese  Geschichte  in  den  letzten  Perioden,    der 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
vuu  U(3r  Verlagsbuchhanolung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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itiooMert.  wo  auch  die  große  Bedeutung  der  Franzisknoer  Üh  die 
formation  uud  rflr  die  Konversionsthatigkcit  (vgl.  die  Konversion»- 
aufS.ili  u-^ai)  ina  rechte  J.icht  Kcstellt  wird,  dann  in  der  Auf- 
.Periode  un.t  der /eit  der  Siikirlaris.emng  und  der  Ni-ugrünilungei.. 
ht  steht  Beben  der  Feststellung  der  eiLKclnen  Klo^tergründ.in^en, 
jhichte  der  Wirksamkeit  der  einzelnen  Personen,  beHSnder.s  auch 
•artsi-her  Beaii-hiing  in,  Vor<lorgrund.  Es  dürften  mir  wenige 
kon  irgend  welcher  Bedeutung  fehlen,  in»iiche  freilich  kilnnt..  man 
»aen,    aber  in    dieser  Beziehung  igt    es   besser  zuviel  zu  tliun  als 

F  leinik    auch    gegen  Verstorbine   z.  li.  Kiggeubaeh.    Nicht   be- 

lf'lu.ö'^''''  "7'  ^^'''^^  ',"  ''T  U«l'eHdiektii.r   die  allgeneinon 
altnissc.  die  er  den  einzelnen  Perioden  voianachickt.  und  sogleich 

ersten  Seite  verwechselt  der  Verfasser  da.  in,  Zeitalter  Kaiser 

"•  •»"•»"»«iHle  Wort  von  den  drei  BetrOgern  mit  der  er."  am 
i  16.  Jahrhundorts  entstandenen  Schrift  de  „tribus  impostoribus - 
Inen  wäre  natürlich  manches,  wwu  hier  kein  Ha« m  ist,  zu  er- 
nd  zu  verbessern,  «ehr  dürftig  und  ungenau  sind  z  B.  diJNoii/eti 
.  Deber  den  dortiger,  JranziskHner  Löwe  und  Über  Caspar  LOner 
nftu,  ;",-'  ^^'«'^??'^"«"'  Chronik  von  Hof  mehr  einnehmen 
Unklar  ist  de  a.if  CJIaubrenner  beruhende  Notiz  «her  das  Klo.ter 
Tvanten  z,i  Kiedfeld  bei  Neustadt  a.d.Aisch  SAH  (Die  Krkunde 
Lehners,  Neustadt  a.d,  Aiseh  S.T2),  der  Hrief,  mit  dem  dl'  BarSr 
lL.nkha.n  v..m  K.it  zu  Sehwabaeh  an  Luth.r  geschickt  wnrde 
äer  ui  den  bammlungon  von  Luthers  Hriefwecksel  fehlt,  findet 
i,^ft'.nl?H"  .?"•;"?"  Suabacenee.  2.  Aufl..  SchwabHch  .7^« 
.„AÄ  -  '*?'  fi  "•".'''■"  *5'='"«k'"»l'^^n  d««  Rothenburger 
lueiklosters  in  der  Keforroutionszeit.  dem  Auftreten  des  «blinden 
geachwiegei.  w,rd  auch  der  dortige  niei,t  nnbedeutea.fe  Cfiro- 
ael  Lisenhart  (V  gl  »aumann,  yuelton  zur  (Jeseh.  des  Banern. 
m  ?« '«^  '•  \ll^h'-  '^"'''"*-  ''^»  "tterarisehen Vereins  u 
L:!;»  •  w  *.  *"  ^-^^^  "•.  ^''"  '''"  "«"'«i-  C''™nifc  abgedruckt 
keinem  Worte    en»;ahnt  wird    u.  s.  w.     Reicldichere  Belehrung 

Über  das  Verhnitn«  der  lertiarier  zum  Uauptorden  gewünscht 
te  ich  gen.  eine  alphabetisch  geordnete  Zusammenstellung  „Her 
1  vorhandenen  tranziskanerkloster  n.it  .Angabe  des  Gründungs- 
tlT:CnVt,T.  *"■■  ™«'^-H'*«f''»^l'te  der  deutschen  Augustiner- 
l7.J^^}^V.  ,"«'"'"«•'»  •'»'J«-  Indessen  sollen  diese  Aus- 
i  den  Wort  des  fiebotem.n  nicht  herabsetzen.  - 
I,  V.  Julius,  die  evangelischei,  deutschen  Messen  bis  zu 
lers  deutscher  Messe.  Göttingon,  Vnndenhoek  &  Kui.reeht 
t.  MI  u.  283  S.     8  M.  '  f 

.«bt-i,  erschienene  Arbeit  de«  bekannlen  .straitburgcr  Profe*«,r«  i«, 
iyeri.ehe  K.rehei,g,..chichte  von  grofier  A\i<.ht,pkeit.  Von  den  zeh, 
ir  Buc^e.  s,u,l  zwo,  de  „  Nuehwei.,  n„d  der  Alit.eil„„p  der  /fTl  , 
MeH«e  de,s  K,e.par  Ka,-tz  vou  Niirdlinge«  1:^-' n,„l  der  Niimberger! 
^4---^b  gewidmet.  Aus  dem  ii,nfiing,eicJie,.  Werke  Steiehele«  Das 
ugBburg,  hiatonwh  und  «(ntistiinl,  beMhiielHii"  III  ',-,4  f "  "und 
■  re  aus  einer  kurzeti  Anmerkung  in  fhr.  Mav.r  „Die'  Stadt  Nörd- 

I^l«-n  und  ilu-e  Kui...t ■  war  zu  ersehen,  da«  eine  1  B„,.en  etaike 
.rhrnideu  «n,  mü,«.  „Von  der  evangeÜsehen  Meli.  3Iit  «ehiuieu 
.1  (..ebettr;,,  vor  vnd  mich  der  cnpfahung  des  SrWTameut^.  Dmeh 
utz  .,,.  Nordlingen  l-.!--;.  Allein  die«,  für  rlie  Ge«eh.Vhre  de. 
,eu  <,.,tteMl,enst.;s  hr«hlxaeu».sj,m(r  Notiz  ist.  «oviel  n,ir  l».kiri,nt 
nene^te  Zeit  nicht  l^aehtet  wonlen.  A.u-h' der  Artikel  .Abend: 
1.1  dei.  Kii-eben  der  Reformation-    in   der  Huncksihen  «eajenev-l 
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klopädie  3.  Aufl.  1896,  nimmt  keiDen  Bezug  hierauf.  Ich  selbst  war  bei  Ab- 
fassung meiner  Schrift  über  die  Nördlinger  Kirchenordnun^n  des  XVI.  Jahr- 
hunderts geneigt,  die  von  Steichele  angegebene  Jahreszahl  für  irrtümlich  zu 
halten,  a&  ich  im  letzten  Augenblick  noch  durch  die  Güte  Smends  erfuhr, 
daß  er  die  Messe  in  einem  Sammel bände  der  Münchener  Staatsbibliothek 
aufgefunden  habe.  Nördlingen  besitzt  also  den  Ruhm,  die  erste  deutsche 
evangelische  Messe  hervorgebracht  zu  haben.  Damit  tritt  die  bisher  soviel 
wie  unbekannte  Gestalt  des  frommen  Kantz,  den  Smend  übereinstimmend 
mit  mir  für  den  eigentlichen  Reformator  Nördlingens  ansieht,  dem  Interesse 
der  Kirchenhistoriker  und  Liturgiker  näher.  Die  Smend  unbekannt  ge- 
bliebene Schrift  desselben  (pag.  81).  „Wie  man  den  kranken  vnd  Sterben- 
den menschen  ermanen  trösten  vnd  Gott  befelhen  soll  Das  er  von  diser 
Welt  seligklich  abscheide"  findet  sich  in  der  Münchener  Staatsbibliothek. 
Der  Verfasser  weist  nach,  daß  die  Kantz'sche  Messe  die  Gestalt  der  ältesten 
Straßburger,  wie  der  Nürnberger  (sog.  Döberschen)  und  der  fälschlich  Bugen- 
hagen zugeschriebenen  deutschen  Messe  wesentlich  bestimmt  habe.  In 
Fragen  der  Nürnberger  Messen  hält  der  Verf.  mit  Recht  die  Döbersche 
Messe  für  die  frühere,  er  stimmt  also  Walther  zu  gegen  Herold  in  Nr.  7 
der  Siona  dieses  Jahrgangs.  Die  griindlichst  und  trotz  des  herben  Materials 
höchst  frisch  und  anziehend  geschriebene  Schrift  sei  allen  Freunden  der 
bayerischen  Reformationsgeschichte  angelegentlichst  empfohlen.         Dr.  G. 

Christian   Meyer,    Wiedertäufer  in  Schwaben.  Ztschr.  f.  Kirchen- 

gesch.  XVII.  (1894)  S.  248  ff. 

Unter  diesem  Titel  veröflfentlicht  Chr.  Meyer,  der  schon  1874  in 
seinem  Aufsatz  „zur  Gesch.  der  Wiedertäufer  in  Schwaben**  (Ztschr.  des 
bist.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  I.  Bd.  S.  207)  sich  mit  dem- 
selben Gegenstand  beschäftigte,  aus  einem  Codex  der  Münchner  Staats- 
bibliothek einen  Bericht  über  das  Täuferwesen  in  Augsburg  im  Jahre 
1527,  der  einige  nicht  unwichtige  Einzelnheiten  enthält.  Leider  hat  der 
Herausgeber  keinerlei  Untersuchung  über  diu  Herkunft  angestellt,  auch 
fehlen  alle  erklärenden  oder  weitere  Litteratur  nachweisenden  Noten,  und 
die  Vorbemerkungen,  die  teilweise  Unrichtiges  enthalten,  sind  unge- 
nügend. 

Th.  Kolde.  Ueber  einen  römischen  Reunionsversuch  vom  Jahre 
1531.  In  der  Ztschr.  fjir  Kirchengesch.  (1896)  XXVI.  S.  258  ff. 
Dieser  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  einem  Aufsehen  erregenden  Ar- 
tikel von  „J.  Schlecht,  ein  abenteuerlicher  Keunionsversuch"  in  der  Rö- 
mischen Quartalschrift  1893  S.  333,  in  dem  J.  Schlecht  aus  dem  vatika- 
nischem Archive  Aktenstücke  über  geheime  Verhandlungen  päpstlicher 
Unterhändler  mitteilt,  wonach  die  Augsburger  Prediger  Urb.  Rhegius, 
Wolfgang  Musculus,  Seb.  Mayer,  Michael  Keller  etc.  sich  bereit  erklärten, 
nach  gewissen  Konzessionen  von  selten  der  Kurie  „gegen  Gewährung  der 
nötigen  finanziellen  Unterstützung  und  entsprechender  Belohnung  die  Ge- 
trennten in  Deutschland  wieder  zur  Kirche  zurückzuführen''.  Ich  glaube 
dagegen  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  daß  die  Unterhandlungen  teils 
überhaupt  nicht  stattgefunden,  teils  die  Berichte  über  dieselben  von  den 
italienischen  Unterhändlern,  einem  Mailänder  Kaufmann  und  einem  zwei- 
deutigen venetianischen  Priester,  denen  sich  ein  Deutscher  angeschlossen, 
um  von  der  Kurie  Geld  herauszuschlagen,  untergeschoben  worden  sind. 

Mentz,  Dr.  Georg,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Kurfürst  von 
MainZ;  Bischof  von  Würzburg  und  Worms  1605 — 1673.  Ein- 
leitung zur  Geschichte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  1.  Teil. 
Jena  1896. 


lufruhr^^  des  Pfarrers  Georg  Infantius  in  Speier. 

Von 

Julius  Ney^ 

Dekan  in  Landau. 

seiner  pfälzischen  Kirchengeschichte  erzählt  Struve  von 
ufruhr,  welchen  die  Speierer  Reformierten  auf  Anstiften 
redigers  Infantius  nach  dem  Tode  des  reformierten 
ben   Friedrich  III.    gegen    die  Stadt   Speier    geplant 

Dieselben  hätten,  wie  eidlich  bestärkt  worden  sei,  die 
1  verschiedenen  Orten  in  Brandy  stecken,  die  Ratsper- 
lassakrieren  und  sich  der  übrigen  Kirchen  der  Stadt 
igen  wollen.  Infantius  habe  schon  zu  diesem  Zwecke 
Tonnen  Pulver  in  seinem  Keller  bereit  gehalten.  Es 
sich  verdächtige  Reiter  in  der  Nähe  der  Stadt  blicken 
ind  man  habe  auch  die  Bewohner  der  benachbarten 
rankenthal  zu  Hilfe  gerufen.  Kurfürst  Ludwig  VI.  sei 
en  Speierer  Rat  und  das  dort  residierende  Kammer- 
von  der  der  Stadt  Speier  drohenden  Gefahr  in  Kenntnis 
worden  und  habe  sofort  zwei  adelige  Kommissäre  mit 
ftrage  nach  Speier  geschickt,  Infantius  abzusetzen  und 
er  reformierte  Egidienkirche  zu  Speier  den  Lutheranern 
imen.  Die  Erzählung  Struve's  hat  später  Spatz  in 
evangelischen  Speier  einfach  wiederholt^), 
on  Wundt  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Alting,  dessen 
die  einzige  Quelle  Struves  bildet,  die  ganze  Geschichte 

Verschwörung  für  eine  grundlose  Erdichtung  hält  und 
lialb  Stnives  Darstellung  dem  Infantius  schweres  ün- 


G.  Struve,   Bericht    von  der  Pfälzischen  Kirchenhistorie  S.  297  f. 
Spatz,  das  Evangelische  Speyer.  Frankenthal  1778  8.  51  ff. 

inr  bftyer.  Kirchengeschichte.  III.  3.  3 
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recht  thut  Die  Nacliricbt  xm  einer  eidlichen  Bestärkung  der 
Verse bwömng  beruht,  wie  Wnndt  nachwies,  auf  einer  falschen 
Uhersetzuno:  einer  Stelle  in  der  Erzählung  AltinjO^s,  in  welcher 
es  heißt,  den  Zuhörern  des  Infantius  sei  vnrt^eworfen  worden, 
dali  sie  ,Jnita  et  juraniento  fii-mata  considratione**  jenen  Auf- 
ruhr beschlossen  hätten.  Von  einer  eidlichen  Erhärtung  der 
Wahrheit  jener  Erzähluug  ist  demnach  bei  Alting  nicht  die 
Rede,  stmderu  nur  diivon,  daß  die  angeblichen  Verschwörer 
heschuldigt  wurden  seien,  sich  durch  einen  Eid  gegenseitig 
gebunrlen  zu  hnben.  Wnndt  griindet  diese  seine  Berichtignng 
nur  auf  Altings  Reriidit.  und  kennt  keine  weiteren  Quellen*). 
Ans  der  nachfolgenden  akteumiiliigen  Darstelhmg  der  ganzen 
Begebenheit  wird  aber  erhellen,  dali  Wnndts  Beniängeking  be- 
rechtigt war.  Das  charakteristische  liicht,  welches  daraus  auf 
die  in  jenen  Tagen  konfessioneller  (rehassigkeit  heri-schenden 
uneriiuicklichen  Zustände  fällt,  mag  es  rechtfertigen,  daß  in 
diesen  Blättern  auf  jene  alte  Geschichte  zurückgekommen  wird^ 
Unter  den  fünfzehn  Pfarrkirchen  der  Stadt  Speier  war 
die  in  der  Vorstadt  vor  dem  Altpi'>rtel  gelegene  Sankt  Egidien- 
oder^  wie  sie  im  Volksmunde  gewöhnlich  genannt  wurde, 
(Tilgenkirche  eine  der  kleineren.  Der  Speierer  Kanonikus 
Burchard  hatte  sie  1148  ge^^itiftet  und  den  Pfarcsatz  dem  seit 
\WH  bestehenden  Kloster  der  regulierten  Chorherren  des 
Äugustineroi'deus  in  Hördt  bei  Oermersheim  übertragen.  Eine 
besondei^e  Bedeutiiug  erlangte  die  bis  dahin  wenig  genannte 
Egidienkirche  erst  in  der  Eeformationszeit,  als  die  Verwaltung 
der  Egidienpfarrei  nm  1532  dem  evangelisch  gesinnten  Prior 
des  in  derselben  Vorstadt  gelegenen  Karnieliterklosters  Anton 
E  h  e  r  h  a  r  d  übertragen  wurde.  Mit  dem  Augustinerprior, 
Michael  Diller,  war  er  der  einzige  Priester,  der  es  in  dieser 
Zeit  in  Speier  noch  wagte,  in  seinen  Predigten  freimütig  für 
die  Sache  des  EvangiVlinms  einzutreten,  und  machte  dadurch 
die  kleine  Vorstadtkirche  zar  besuchtesten  der  ganzen  Stadt. 
Die  von  Anfang  au  der  Sache  der  Reformation  zngethane 
Bürgerschaft,  welche  schon  während  der  Reichstage  von  1526 


1)  Alting^^  Heijir.»  Iiistüria  ecclealristica  piilatina,  S.  227  f  D.  L*  Wimdt, 
Magazin  für  die  KirL-hen-  mid  iielohrteiigeöcliichte  des  Km-filrstentHms 
Pfalz,  lleidelb.  17811  B.-ind  !,  8.  Infjft: 
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9  zß  den  Predigten  der  von  den  evcuigelischen  Forsten 
teilten  Prediger  in  helleo  Haufen  j2:eströnit  war, 
sich  nun  in  der  E^idienkirche  dernialJen.  daß  etliche 
b   und   Leben   Scluideu    nahmen'*,   und   der   vursirhtige 

Stadt,  als  er  Ende  1538  Diller  ersuchte,  gegen  das 
men  auch  in  der  Augnstinerkirche  gleichzeitig  mit 
d  in  der  Stunde  der  tfauptf^foitesdienste  morgens  nni 
Uhr  zu  predigen,  sich  mit  seiner  Rücksicht  auf  die 
leit  seiner  Bürger  entschuldigen  konnte*), 

indessen  Eherhard  um  1548  entweder  der  Verwesung 
dieukirche  enthoben  wurde  oder  starb,  traten  seine 
rer  keineswegs  in  seine  Fnl^taiifen.  Sowohl  Peter 
[er  nach  p]berhard  zuerst  als  Egidieiiiifiirrer  genannt 
s  auch  der  Kanneliterprior  Dieter  von  Köln,  welcher 
^ils  Tode   etwa    lääi*  bis  15*55  die  Pfarrei   verwaltete, 

ihr     x\nit      ganz      in     alter     katholischer    Weiset. -y 
itst  Neb  lieh,    widchem  die  Pfarrei   von   dem  Hordter 

Wendel  von  Remchingen  im  Oktober  15(i5  ver- 
vurde,  war  eifrig  katholisch  und  gab  überdies,  da  er 
mi  Konkubinate  lebte,    durch  seinen  Wandel  Anstoßt). 

kten  im  Speierer  Stadtarchive  Fas«.  450 C.  Vjcl-  Spatz  28 ff.  44. 
uling,  Gesch.  der  Biecticife  zu  Hpeyer,  Band  II,  S.  2i»5.  Derselbe, 
er  und  Abtcnen  der  rfalz  Band  II,  S.  220 rt". 
;ter  lleü  hatte  lf>2a  aIs  Vikar  des  Speierer  AllerljelligenstiUB 
fcreid  gi^echworcu.  Stadtjirehiv  Speier  Fasz,  114,  DietiT  von 
von  dem  llmdtor  Propste  ohne  EinliiiltuBg"  einer  ihm  vertrat j;s- 
gestandenen  KilndigirngstVist  hefleiti^t  worden,  \ieslnilb  er  Be- 
erhob. Kreisarchiv  Spei  er,  Abteilung  Hoclistift  iSpeicr 
,  13—1(1  Schon  15H5  hatten  die  Heidelberger  Kirehenvätc  einen 
rten,  den  bekannten  Josna  LagUi^,  zum  Pfarrer  im  der  Egidien- 
rnanr^t.  Zum  Vollzöge  dieser  Erncimung  kam  es  über  nicht, 
tz,  Gesch.  der  Neekaröcliule  in  lleidelber^  4h. 
jblich  war  ein  Speierer  Börgerökiud,  daselbst  geboren  und  er- 
sbeu  flciner  Pfarrei  versah  er  noch  ein  Vikariat  am  Dome.  Er 
I  Beiner  Magil  mehrere  Kinder,  welche  im  l'farrhaase  bei  ihm 
Alfl  Ne blieb  im  AprU  l'u^  das  Pfarrhaus  endlich  räumen  mmjte, 
drei  Magde  im  llaiiöe.  Kreisarchiv  Speicr  a.  k.  ü,  4(31.  Von 
iiöchreiten  der  katholischen  Oberen  Nebltclig  gegen  sein  skan- 
-eben  hcireo  wir  nichta,  obwohl  Papst  Pias  V.  den  Bjgchof  schon 
ne  Bulle   vom    IS.  .hini  Ifjüij    zn   ernsten  Hairegeln  gegen    das 
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Als  mm  Ulli  diese  Zeit,  Kurfürst  Friedi-ich  ITT.    von  der  Pfalz 

das  Kloster  Hordt  eiuzog»  nahm  er  iiilblgedessen  zugleich  das 
Recht  in  Anapruch,  die  Egidienpfarrei  zu  besetzen,  und  wollte 
den  „päpstiscUen  Meßpfaffen"  mit  seiner  schleehteii  Lehre  und 
seinem  ärgerliclien  Leben  nicht  länger  dulden,  Doch  währte 
es  mehrere  Jahre,  bis  es  endlich  prekuor^  ^^i^^  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  Pfarrer  Nehlich,  der  sieb 
auf  das  Speierer  Domkapitel  stützte,  selbst  bei  dem  Kaiser 
Beschwerde  erhob  und  nur  der  üewalt  weichen  wollte,  endlich 
am  20.  April  1572  zur  Räumung  des  Pfarrhofs  und  der  Kirche 
zu  nötigen.  An  demselben  Tage  zog  der  von  Kurfürst  Friedrich 
neu  eniannte  Pfarrer,  der  zuletzt  am  Hofe  des  Pfalzgrafen 
Johann  Kasimir  weilende  kurpfälzische  Hofprediger  lic.  Johann 
Willing  in  Speier  auf,  starb  Jedoch  unerwartet  bereits  am 
10,  Juü  15722). 

Vergeblich  hatte  der  Speierer  Rat  Willings  Auitsantritt 
zu  verhindern  gesucht  Er  hatte  sich  nach  dem  Aogsburger 
Religionsfriedeu  sogleich  der  Aug^sburger  Konfession  ange- 
schlossen und  die  von  ihm  berufenen  Prediger  standen  auf 
lutherischem  Standpunkte.  Daß  trotz  des  völligen  Mangels 
einer  eingesessenen  katholischen  Bevölkerung  noch  in  vierzehn 
Pfarr-  und  fast  allen  Klosterkirchen  nach  wie  vor  katholischer 
Uottesdienst  gehalten  wurde,  mag  ihm  unlieb  genug  gewesen 
sein;  aber  er  konnte  und  wollte  nichts  dagegen  thun,  weil  er 
die  hergebrachten  Rechte  des  Speierer  Bischofs  und  des 
von  der  städtischen  Obrigkeit  extmierten  Klerus  mit  pein- 
licher iiewissenhafligkeit  respektierte.  Daß  aber  nun  Kur- 
fürst   Friedrich    durch    Willings    Ernennung  noch    einen    re- 


ftt^hamlOBC  Leben  der  Priester  aufgefordert  batte,  in  welchem  der  Papst 
die  vorneliniste  linsachc  des  Aufkomiuene  der  KetÄerei  erkennt.  Die 
bemerküiiawerte  Bulle  ist  bei  Kemlin^^  ürknndenbnch  zur  (te&ch,  der 
Biacliöie  zti  Speyer  fl,  S.  ölöft'.  ahgednickt. 

2)  Die  VersiiL-lie,  N«^ blich  zu  beseiti/^eii»  begannen  schon  156G.  Vgl, 
die  Akten  inj  Krcisiircliiv  8peier  ri.a. Ö.  4»n.—  Williug,  geb»  in  Kavcn«- 
Ijurg  um  1525»  itn  Papsttum  erzogen  und  flchon  1545  zum  Priester  geweiht, 
hatte  einen  interesaantcn  Lebensgang,  welchen  er  selbst  in  den  toü  ihm 
1567  in  Ileidelberif  herausgegebenen  „Ciiri^tlichen  Predigten,  so  in 
wertenden  Rciclißtag  zu  Au^epurg  Anno  Doniini  IfitjÜ  seind  gehalten 
worden",  S.  185 if.  eingehend  et-hildert 
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^11  Pfarrf^r  in  die  hitlieriselie  Stadt  lirijigen  wollte, 
dem  Rate  wie  ein  EiDs:riff  in  seine  ängstlich  ge- 
Suuveraiiitiitsreehte,  Er  liatte  darum  den  Kurfürsten 
Hell  ersnclit,  einen  Pfarrer  in  die  Egidienkirclie  zn 
i^  der  nach  der  Aw^shnrger  Konfession  lehre  nnd  mit 
'igen  Speierer  Prädikanten  in  Lehre  nnd  Heiehong 
amente  eiüig  sei.  Als  ihm  aber  darauf  erwidert  wurde, 
nn  Kurfürsten  nur  um  Gottes  Ehre  imd  Abschafung 
len  Lebens  za  tlmn,  Willings  Person  werde  der  Stadt 
stehen  und  die  Speierer  Pfarrer  könnten  ja  dessen 
n  beiwohnen  und  darüber  urteilen,  erhob  der  Rat 
einwand  mehr  ^). 

h  Willings  rasehem  Tode  glaubten  die  Speierer  luthe- 
Stadtpfarrer  zur  Erhaltung  der  reinen  Lehre  in  der 
ich  ihrerseits  Sehritte  thuu  zu  müssen.  Vorher  schon 
ie  mit  Leidwesen  geseheUj  daß  die  „leidige  Sakraments- 
lerei''  auch  in  der  bis  jetzt  davor  bewahrten  Stadt 
dnhreehe  und  sie  in  den  ^.verwfistlichen  Zwinglischen 
zu  ziehen  sieh  bemühe. 

[  rieliteten  sie  am  2L  Juli  1572  eine  eindringliehe 
mg  an  den  Rat  der  Stadt,  in  welcher  i?ie  sehilderten, 
üefähi'Iicljkeit  und  Schaden  aus  der  Zulassung  der 
iteu  Zwinglerei**  gewißliidi  erfolgen  werde.  Nicht  bloß 
er  Zorn  Gottes  über  die  leichtfertige  Mißdeutung  seines 
und  Fälschung  seiner  himmlischen  Gnadenzeichen  auf 
It  ruhen,  sondern  aueh  Uneinigkeit,  Eifemug,  Wider- 
nd  mit  der  Zeit  gewilllich  Totschlag^  Lärmen  und  Auf- 
er der  Bürgerschaft  erfolgen.  Auch  vor  den  Standen 
hes  werde  es  schwer  zu  verantworten  sein.  Sie  baten 
den  Rat,  sich  bei  seinen  Beclitsgelehrten  zu  Ijefra^en, 
die  Stadt  sieh  Zwinglisehe  oder  Sakiamentiercrische 
iten  aufdringen  zu  lassen  verpHiehtet  sei,  und,  wenn 
t  der  Fall  sei,  sich  bei  dem  Kaiser  oder  weuif]:stens 
n merger ichte  deshalb  zu  beschweren.  Wenn  mau  es 
assen  müsse,  nnige  der  Rat  der  ganzen  Rürgerschall 
igste  verbieten,  die  Zwinglisehe  Kirche  zn    besuchen* 
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Die  Predig:er  seieii  beständig  bereit,   ihre    Lehre   mit  Gottes 
Wort  nach  der  Augsburger  Konfession  zu  verteidigen,  was  die 

».Zwinglisclien  Hakramentsschwänner^^  lüminermehr  vermöchten  ^), 
Der  Speierer  Rat  hielt  es  jedoch^  wie  es  scheint,  nicht 
für  geraten,  sich  wegen  der  Besetzung  der  Kgidienpfarrei 
mit  dem  mächtigen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Zü  überwerfen. 
Zwar  erklärte  er  später  mich  Friedriche  III.  Tode  dem  Kur- 
fürsten Ludwig  VL,  der  neue  Prediger  sei  ihm  ..aufgedrungen-* 
worden.  Aber  jetzt  ließ  er  es  sich  wohl  oder  übel  gefallen 
und  erhob  wenigstens  keine  furmliclje  Einsprache  dagegen, 
als  Kurfürst  Frii^drich  IIL,  ohne  den  Rat  zu  fragen,  bereits 
am  iiü,  Juli  1572  d<^u  bisheiigeu  Pfan-er  zu  Freimersheim  bei 
Alzei^  Georg  Infantius^i  zu  Willin^s  Nachfolger  bestellte. 
Anfangs  September  trat  der  neue  Pfarrer,  nachdem  inzwischen 
Pfarrer  Jakob  Textorius  von  Edeokuben  an  drei  Sonntagen 
io  der  Egidieukirclie  gepredigt  hatte,  sein  Amt  an.  Oflenbar 
hatte  Infantius  ein  heiliblütiges  Temperament  und  war  ein 
strenger  Kalvinist.  Trr>tzdem  kam  es  in  der  ersten  Zeit  zwischen 
ihm  und  den  stitdtischen  lurlierisclien  Predigern  zu  keinem 
offenen  Konflikte.  Zwar  waren  die  damaligen  Speierer  Pfarrer 
Johann  Reussenzein,  Georg  Ebeureich,  Clemens 
8  V  li  n h  e  r t  un d  H  a  n  s  0 1 1  m  a  v  JI  a  i  1  ä  n  tl  e  r  ^ )  gute  Lutheraner 

1)  Stufltarchiv  Spcier  450.  IMe  Eingabe  iwt  von  Mailim<ler  g:escbrieben 
und  außerdem  iiocli  von  Ebenrekh  und  Schubert  untorÄeiclmet.  Reusien- 
ateb  Imt  nidit  ünterschritben.    Über  diese  Pfarrer  vgf.  Aura»  S.  L 

2)  Infjintiiis  war  seit  1570  t^farrev  in  Froimeraboim.  Er  rülirate  sieh  itk 
Speier,  in  Witteniierg  stiiflifit  zu  hüben  (vgl.  Albura  Viteli.  edt  Förstcmanii 
8» 306  tum  7. Mai  ir>r>i>:  fieorgius  infans  Marxheinien.^i»)  und  von  Melanch- 
thon  und  anderen  Doktoren  examiniert  und  geprüft  worden  zu  sein.  Ein 
von  seiner  Hand  geßcliriobooea  V^erzeiehnie  der  Kasualien  von  Kettenheim 
und  Freimorsbdm  uminiU  die  Jahre  1570  hU  1586.  Er  nennt  sieh  darin 
pGeorgtuB  Infana  von  Marxbeimbirrtig"  und  erlslHrt  seinen  Niiraen  selbst: 
inf;*ixa  =  unmündig^  uuverstrindig.  Er  fügt  bei,  man  iiabo  hinter  den 
Ziiunen  gefundene  Kindi^r  (Findlinge)  ao  geiiJinnt.  Nach  «leiner  Abaetzung 
in  Speier  kam  er,  wie  aus  jenem  Verzeichnieee  hervorgeht,  entweder  bo- 
gleieh  oder  doch  Irak!  darnaeli  wieder  in  sein  früheres  Amt  zu  Kettenheim 
und  Fretmerslieim.    Mitteilung  des  Herrn  Pfarrers  ÜHiek  zu  Kettenheim. 

*i)  Mag,  ioli.  Reu^«»eu7/ein.  seit  dem  4.  Juli  ir>*li*  Pfarrer  an  d<^r 
Predigerkirehe  zu  Speier^  daselbst  gestorben  anfangs  IbTö^  stammte 
aus  Hassfurt,    hatte    in    Heidelberg    seit    1541    studiert    und   1545   den 
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Mm  es,  vielleicbt  mit  Ausualiiue  Reusseiizeins,  fiii'  ihre 
auf  der  Kanzel  und  sonst  der  ^verfluchten  Zwinglerei** 
zu  widerstelien.  Aber  sie  gehörten  dorhi  wie  aus  einem 
>n  ihnen  dem  Rate  übergebeneu  ^Berichte,  wie  etliclie 
nd  Gebräuche  in  der  Kirche  zu  Speier  zu  verbessern 
erhellt,  im  allgemeinen  einer  gemäßigten  RicIitunK  an. 
iv  die  bedeutendsten  derselben,  Reussenzein  und  Mui- 
starben,  kamen  bald  Männer  an  ihre  Stelle,  welche 
*  den  Kami>t'  g*^gen  die  Calvinisten  als  eine  ilirer  wich- 
Aufgaben  betruchteteu.  Keusstinzein  w^urde  durch  Bern- 
äeruhart^)    und   Mailänder,    nachdem    sein   nächster 


^rad  erworben.  Später  wurde  er  Pfarrer  in  Ciunde Hingen  und 
rim.  Von  hier  als  nicht  entscbiedöD  lutherisch  g^entif;^  verdriin^^t» 
unächet  uatdi  rft)rzheim  gekoiiimet»  sein  und  wurde  dann  Pfarrer 
henrat  in  Duilach,  von  wi>  er  nneh  Speier  kam*  V^H,  Spat7.  74. 
Unfrikel  der  Univ.  Heidelberg.  Keim,  Refomiation  von  Ulm  354-  418. 
[oUektaneen  im  Speierer  StniUarcliive  451*,  —  Mailänder,  auch 
uler  Eppelheiiner  g^enannt,  vielleiebt  weil  er  aus  Kppelheim 
war  vor  1536  Pfarrer  io  Holz  beim,  dann  in  Leipheim.  15-19 
ir  ihn  m  Ulm,  später  in  Böbiingen,  1547  und  1518  in  Essling^cn, 
itÄudhafter  Gegner  de^  Interim,*«  entlaasen,  war  er  1551— 1553  8tAdt- 
md  Spezialsuperlntendent  in  T^iirringen^  dann  seit  1553  in  Urach, 
er  an  fang«  1561  entlassen,  wurde  M.  am  17.  Juli  1561  Pfarrer 
iankt  Georgen kirche  in  Speier  und  starb  hier  den  16.  April  1573. 
im  war  er  ein  Mann  mittlerer  Riehtiing,  der  auf  dem'  Wege  zum 
m  war.  Vgi  Spatz  73.  Keim»  Ref.  von  Ulm  30:i  Keim,  Ref.  vim 
]  133  und  140.—  Ebenreich  wurde  1569  au  die  ÄnguBtinerkirche 
r  berufen  und  kam  157.*1  nach  Mailänders  Tod  an  die  S.  Uoorgeii- 

1576  wurde  er  ^ wegen  Unbesebeidenheit  mit  Schanden  und 
n  vrm  der  Kanzel"*  entlassen  und  „kaufte  sich"  dann  eine  Pfründe 
^eim    Fuchs,  Krdleke.  im  Stadtarch.  Speier  450.  Spatz  Mf,  _  Von 

wissen  wir  nur,  daß  er  1559  als  Nachinittagsprcdiger  nach 
erufeu  wurde  und  1575  starb, 

lernbart  stand  vor  seiner  Periifung  nach  Speier  im  Nassau- 
rgiachen  L^ieneten.  Kr  zog  am  L  Mai  1573  in  Hpeier  anf,  kündigte 
eh  Spatz  75)  am  iJK.  März  15H4  sein  Amt  und  wurde  daun  Pf^nrer 
terintendcnt  in  Wicaloeh.  Daß  B.  mit  dein  Superintendenten 
li  in  Dlllenbnrg  identisch  ist,  welcher  (na<'h  JauBBen»  Geäch.  des 

I\'  318,  bzw.  Keller,  Nassau  39'.»)  den  Krieg  Oraniens  für  ein 
ich    ealvini^ch    Werk    und    die    an»    Nassau     dcuthin    » lebenden 

für  traurige  Schlachtopfer  erklärt  hatte,  unterliegt  wohl  keinem 
Merkwllrdigerweifeo    aoH    bicb    15,     (nach   Fuch»,   KoUektaneeu 
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Nachfolger  Gottfried  .  .  ,  «ehr  bald  gestorben  war^  im  November 
157i  durch  Mag.  Geor^  Schöner*)  ersetzt.  Ersterer  war 
wegen  seiner  Polemik  pregen  die  Calvitiisten  aus  seiner  früheren 
Stelle  als  vSuperintendent  in  Dillenbnrsr  entfernt  und  sogai* 
gefangen  genommen  worden.  Letzterer  hielt  es  für  erforderlich, 
dem  Rate  vor  Antritt  Heiner  Stelle  ein  eingehendes  Glaubens- 
bekenntnis vorzulee:en.  Er  erklärt  darin,  daß  er  in  den 
streitigen  Lehren  .amverriifkt  bei  der  wahren  Lehre  seiner 
lieben  Präceptorum  Dr.  Lntheri  und  Dr.  Phiüppi  Melanthonis 
bleibe  und  alle  verdniumteii  IiTtumb  der  Antinomer,  Widei'* 
tänfer,  Pelagii,  Papisteü,  item  Flaeii  fiirurem  diabolicum  de 
peccato  subslantiali  mit  seiner  KlntxbuU,  Zwiugiii,  Osiandri^ 
Stenkfeldii  und  wie  sie  Namen  haben **,  verwerfe.  Vom  h.  Abend- 
mahle sagt  er,  er  glaube,  „daß  nicht  allein  der  Papisten  greu- 
liche Idolatria,  sondern  auch  Zwinglii  Irrttimb  muß  verdammt 
werden." 

Da  Ififantius  ebenfalls  in  seinen  Predigten  gegen  die 
lutherische  Abendmahlslehre  otlen  polemisierte,  so  war  damit 
auch  in  Speier  der  Boden  zu  ärgerlichen  Streitigkeiten  be- 
reitetj  wie  sie  in  jener  Zeit  nur  allzu  gewidmlich  waren* 
Schon  am  Abende  des  1:1  Dezember  1574  kam  es  bei  einer 
Mahlzeit,  welche  eil»  Speierer  Bürger,  Backer  Haus  Dern,  zu 
Ehren  seines  Schwagers,  des  Nassauischen  Rates  Dr,  Wilhelm, 


a.  a.  0.)  später  „mit  di?iü  Zwingh'aiiaoma  beaiiflelf*  liaben  nml  deshalb 
1584  in  Speyer  entlassrn  woiden  eeiu.  Zuletzt  sei  er  (nach  Fycb8a.a,Ü,) 
ein  Bürger  in  Wimpfen  geworden  und  dort  ^in  große  Verachtuüg  ge- 
kommen'^. 

1)  Schöner  war,  bevor  er  nach  Speier  kam,  längere  Zeit  oline  Stehe 
^im  ExiJium''  und^  dft  er  ein  gebrecliliülios  Weih  und  Kinder  hatte,  die, 
als  ScIj.  nach  Speier  kiun,  zwiselien  Nliniherg  und  Augsburg  auf  der 
Heise  waren,  in  ziem li eher  Kot,  Deahalh  lintte  er  wohl  auch  auf  eine 
PtViiTstelle  in  der  Kurpfalz  reflektiert.  Der  Kurfilret  begegnete  ihm 
gnädig  und  Iratte  ihn  ßclioii,  ala  Seli.  lf>73  einmal  in  perBÖnbchen  An- 
gelcgenheiten  in  Speier  wur,  zu  einer  Unterredung  rnit  Infantius  vei- 
anlaöt,  wobei  aber  dieser  wenig  höOiuh  gegen  ihn  war.  Von  reformierter 
Seite  verübelte  man  ihm  offenbar  die  Anuahme  einer  lutherischen  Pfarr- 
stelle in  8poier  und  er  glaubte  wühl  gerade  deshalb  seine  lutherische 
HeehtglaubiK^keit  doppelt  seharf  betonen  za  müsuen.  Vgl.  Stadtarchiv 
Speier  450  H.    Weiteres  über  Seh,  Ist  nicht  bekannt. 
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filier  häßlichen  Szene.  Unter  den  Gästen  befand  sich 
trrer  Bernhnrt  nnrl  der  Kammergerichtsadvokat  Dr. 
^  Gottvvald,  ein  eitrij^jer  Calviuist,  Bahl  lenkte  sich 
räch  auf  die  religiöse  Ta^esfrage  und  es  kam  zwischen 
und  Gottwahi  zu  einem  zuerst  in  lateinischer  Sprache 
[  Dis[>iite.  Dabei  behauptete  Bernhart,  lufantius  habe 
;em  hei  einer  Abendmahlsfeier  in  der  t>ilgenkirche, 
Kommunikanten  vor  dem  Altare  standen,  das  Brot 
1  und  es  dem  einen  mit  dem  Bemerken  ^^ereicht^  er 
ahen,  ob  er  Fleisch  und  Bein  darin  linde,  und  ilarauf 
i fordert,  jetzt  das  Brot  zu  essen.  Daran  habe  er  die 
ischlossen,  was  denn  wohl  der  andere  Abendmahlsgast 
m  werde  und  ob  also  die  ^vermeinten  Lutherischen" 
itteu.  Als  Uottwald  die  Wahrheit  dieser  Erzählung 
und  Bernhart  sich  auf  zwei  auswärtige  Prädikanten 
eiche  selbst  in  der  Kirche  gewesen  seien  und  ihm  die 
te  erzahlt  hätten,  fuhr  Gottwahl  auf  und  rief:  „Sie 
ie  verzweifelte  Dieb  und  Bösewicht,  und  wer  das 
■gt,  lügt  eben  wie  sie.''  Daran  schloß  sich  nach  kurzer 
chung  ein  weiteres  Gezanke,  bei  welchem  der  hitzige 
uch  iihvT  den  abwesenden  Pfarrer  Scliüner  loszog,  der 
nvider-  eineu  Pfarrdienst  von  der  Stadt  Speier  an- 
n  babe.  Tags  daraut  trafen  Gottwald,  Hernhart  und 
,,beim  Sclilafti-unke"  im  Gasthofe  zum  Kinhorn  wieder 
[ij  wobei  sich  Gottwald  in  ähnlichen  Reden  gegen 
erging  und  ihn  mit  Bernhart  anfforderte»  wenn  sie 
t  nicht  scheuten,  am  nächsteu  Donnerstage^  den 
mber,  in  der  Kgidienkirche  zu  erscheinen, 

er  That  folgten  beide  dieser  Aufforderung  und  kamen 
fenantiten  Tage  zu  der  Predigt  des  Infantius,  welcher 
ttwald  vrni  dem  Vorausgegangenen  in  Kenntnis  gesetzt 
imd   otfeubar    nicht    weiiij^    erregt    war.     Er   predigte 

h.  Abendmahl   und   verteidigte    sich   zunächst  gegen 

gemachten  Vorwurf,   daß   er  (Jsianilers  Lehre  huldige 

Widertäufer  sei.    Er  sei  vielmehr  in   Wittt^nberg,  wo 

Brer  Speierer  Pfarrer    gewesen   sei,    von  Melanclithon 

1  und   ordiniert   worden.      Immer  mehr  in  die  Hitze 

fuhr  er  fort,   der  Kurfiirst   von  der  Pfalz  habe  ihn 
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ZU  seinem  Amte  bf rufen,  und  soviel  vortrettl icher  ein  Kurfürst 
sei,  als  ein  Scbuster  oder  Schneider^  sei  sein  Beruf  besser,  als 
der  desjenigen,  der  neulifh  von  der  Stadt  Speier  als  Prädikant 
anß^enoiuinen  worden  sei.  Wer  behaupten  wolle,  Infantius  lehre 
unrecht  vom  h.  Abendinahle,  solle  »las  SauUhäublein  von  den 
Obren  rücken,  damit  er  besser  hiire.  Der  neue  Prädikant  sei 
ein  «verlottener  Buli  \  der  neulich  selbst  bei  den  Kircheuräteu 
in  Heidelberg  um  einen  Kirchendienst  angehalten  habe. 

Nun  folgte  —  in  der  Kirche  und  bei  dem  .(lOttesdienste^!  — 
eine  überaus  hälHiche  Szene.  Schuner  unterbrach  den  Prediger 
und  rief  ihm  zu,  er  lüge  es  in  seinen  Hals  und  sei  sellist  ein 
verloffener  Bube.  Er  habe  nie  bei  den  Kirchenräten  um  einen 
Dienst  angehalten,  vielmehr  habe  der  Kurfürst,  dem  er  für 
seine  Gnade  sehr  dankbar  sei,  ihm  selbst  einen  solchen  auge- 
boten. Nun  fragte  Tnfantius,  ob  er  nicht  der  sei,  der  kürzlich 
bei  der  Pfalz  um  einen  Dienst  gebeten  habe,  und  ließ,  als 
Selirmer  das  verneinte,  durch  seine  Frau  aus  dem  Pfarrhause 
ein  Schi'iftstück  holen  unrl  dün*h  einen  Dr.  Hertzbach  rdlentlich 
vorlesen,  in  welchen»  dw.  Heidell>erger  Ivirchenräte  jene  An- 
gabe des  Infant  ins  bestiitigen.  Da  fuhr  Schöner  wieder  auf 
und  schrie,  die  Kirchenräte  logen  ebenso  wie  Infantius,  Dem 
Dn  lTüttw%*ild  rief  er  zu,  er  habe  das  Alles  dem  Religions- 
frietien  zuwider  angerichtet,  und  erhielt  die  prompte  Antwort, 
er  Ifige  als  ein  ehrloser  Mann,  .Selielm,  Dieb  und  Bösewicht. 
NtM'h  stärkere  Trümpfe  setzte  nun  Schöner  darauf.  Mit  sicht- 
licher Genugthuung  berichtet  er  am  18.  Dezember  dem  Rate: 
5- Ich  aber  es  also  verantwort,  er  sei  es  an  ihm  selber,  ich 
wollt  ihn  für  denselben  und  nit  besser  halten.  Ob  er  allzeit 
ein  solcher  reicher  stolzer  Doktor  gewesen  und  also  reich  gen 
Speier  gekommen  sei,  ob  ihm  der  Bachanten8ack  mit  den 
Partecken  einmal  abgenommen  sei  «ml  ei*  Brief  und  Siegel 
daffu"  habe,  dali  ilim  der  Hettelsack  nicht  wieder  angehängt 
werde,-'  In  gleicher  Tonart  antwortete  Gottwald  und  *  schnauzte" 
Schr>ner  und  Beinhart  an,  was  sie  ib^nn  in  fremder  Pfarrei 
und  Jurisdiktion  zu  suclien  hätten,  die  doch  den  ßat  nichts 
angehe.  Auch  Bernhart  mischte  sich  jetzt,  weil  Infantius  in 
seiner  Predigt  gesagt  hatte,  die  Speierer  Pfairer  lehrten,  daß 
Leib  und  Bhit  l'hristi  in,  mit  und  unter  dem  Brote  und  Weine 
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den  Streit  und  sagte,  das  sei  erlogen,  sie  lehrten  das 
vorauf  Infantius  sich  auf  einen  von  Pfarrer  Ebenreich 
:ener  Hand  geschriebenen  Katechismus  berief,  in  dem 
ehre  enthalten  sei.  Wenn  Bemhart  also  nicht  so  lehre, 
jr  seinen  eigenen  „Gesellen"  Ebenreich  lügen  heißen^), 
e  der  in  solcher  Weise  unterbrochene  Gottesdienst  zu 
eftihrt  wurde,  bericliten  die  Akten  nicht.  Von  der  fort- 
ien  Spannung  zwischen  beiden  Teilen  aber  zeugt  die 
he,  daß  anfangs  Januar  1575  dem  Pfarrer  Bern- 
i  in  Heidelberg  gedrucktes  illustriertes  Spottlied  auf  die 
mer    auf    seine    Kanzel    in    der  Predigerkirche  gelegt 

Trotz  einer  von  dem  Rate  alsbald  eingeleiteten  strengen 
ichung  gelang  es  nicht,  den  Thäter  zu  entdecken^), 
m  Speierer  Rate  konnten  solche  Vorgänge  nur  äußerst 
ommen  sein.    Da  Speier  Sitz  des  Kammergerichts  war, 

doppelt  streng  auf  gute  Ordnung  in  der  Stadt.  Schöner 
5  sich  deshalb  sehr,  wenn  er  geglaubt  haben  sollte, 
jein  streitbares  Vorgehen  gegen  Infantius  den  Dank 
herischen  Rates  verdient  zu  haben.  Als  er  dem  Rate 
ne  Eingabe  vom  18.  Dezember  von  dem  Geschehenen  Mit- 
naachte,  wurde  er  noch  an  demselben  Tage  „wegen  solches 
iteten  Unfugs  seines  Dienstes  entlassen".  Umsonst  ver- 
3r  sich  in  einer  weiteren  Eingabe  vom  20.  Dezember 
chuldigen.  Es  blieb  bei  seiner  Absetzung  und  er  er- 
nur,  daß  ihn  der  Rat  aus  Mitleid  noch  eine  Zeit  lang 
rhofe  wohnen  liess  und  später  ihm  und  seiner  Familie  bis 
1575  Unterkunft  und  Kost  im  Spitale  gewährte.  Schon 

Januar  1575  hielt  sein  Nachfolger  Mag.  Michael 
ius^)  seine  Probepredigt  in  der  Augustinerkirche. 

lle  diese  Vorgänge  vom  13.  bis  16.  Dezember  1574  sind  in  den 
38  Speierer  Stadtarchivs  Num.  450H,  besonders  in  den  Eingaben 
vom  18.  und  20.  D«z.  und  in  den  Protokollen  über  die  Aus- 
!r  von  dem  Rate  am  23.  Dez.  1574  vernommenen  Zeugen  be- 
Vgl.  auch  Remling,  Bisch,  II  388,  wo  aber  Dr.  Gottwald  Irrtum - 
;alvinischer  Prediger  bezeichnet  wird, 
reisarchiv  Speiev  n.  a.  0.  461. 

istorin?,  vorher  Spezialsuperintendent  zu  Neuenstadt  am  Kocher, 
:e  Ende  1579  auf  seine  Speierer  Pfarrstelle  und  wurde  dann 
indent  in  Reichenweiler  (Reichenweier?)  Spatz  78. 
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Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  der  Speierer  Bat 
auch  lufjiTitius  zur  Verantwortung  gezogen  hätte,  wenn  er  eine 
Disziplinargewalt  über  ihn  hätte  ausüben  können.  Da  Infantius 
aber  von  dem  Kurfürsten  eingesetzt  worden  war,  so  unteretand 
er  dem  Rate  nicht.  Von  einer  Beschwerde  bei  dem  Kurfürsten 
mochte  sich  der  Rat  bei  Lebzeiten  Friedrichs  III.  auch  wenig 
Erfolg  versprechen.  Als  aber  nach  Friedrichs  Tode  am  26.  Ok- 
tober 1576  dessen  eifrig  lutherischer  Sohn  Ludwig  VI.  zur 
Regieiun^^  kam,  erwartete  man  in  Speier  allgemein,  daß  In- 
fantius nicljt  mehr  lange  Pfarrer  an  der  Egidienkirche  bleiben 
werde.  Die  Speierer  Reformierten  sahen  der  Zukunft  mit  be- 
prreülichen  Besorgnissen  entgegen.  Sie  wurden  in  diesen  Be- 
sorgnissen ilnrch  zahlreiche  Calvinisten  bestärkt,  welche  aus 
der  Kurptalz  nach  Speier  kamen,  weil  sie  sich  dort  nicht 
länger  Ij alten  zu  können  glaubten.  Auch  Olevian  kam,  wie 
man  sich  erzählte,  nach  Speier,  um  seine  Gesinnungsgenossen 
zur  Standli^iftigkeit  zu  ermahnen.  Infantius,  der  zum  Leid- 
weisen des  lutherischen  Rates  unter  der  Speierer  Bevölkerung 
einen  groBen  Anhang  gewonnen  hatte,  hielt  sich  nun  ver- 
pflichtet, „seinen  calvinischen  Irrtum  noch  gewaltiger  und 
standhafter  in  das  gemeine  Volk  zu  dringen".  Schon  vorher 
hatten  sich  die  Stadtpfarrer  und  Infantius  in  ihren  Predigten 
mit  scharten  Worten  angegriffen.  Jetzt  wurde  die  Polemik 
immer  stärker  und  die  Aufregung  wuchs  täglich  auch  unter 
den  Laien.  Als  nun  in  der  Egidienkircjie  an  einem  Sonntage 
wieder  flas  h.  Abendmahl  gefeiert  werden  sollte,  strömte  eine 
solche  Men^e,  auch  von  neugierigen  Lutheranern,  herzu,  daß 
viele  nicht  Platz  fanden  und  vor  der  Kirchenthüre  stehen 
l>liebt:^n.  Infantius  predigte  über  die  Worte  des  Herrn:  „Bittet 
aber,  daß  enere  Flucht  nicht  geschehe  im  Winter  oder  am 
Sabhatlr,  nnd  sagte,  die  Sache  ließe  sich  so  an,  als  ob  sie 
Jetzt  auch  wohl  etwas  leiden  müssten.  Sie  sollten  sich  aber 
(las  nicht  anfechten  lassen,  da  es  Christus  und  den  Aposteln 
ancli  nic!it  anders  gegangen  sei.  Er  selbst  wolle,  wenn  gleich 
tausend  Henker  zugegen  seien,  bei  seiner  Lehre  standhaft 
bleiben,  sie  sollten  auch  so  thuu  und  Leib,  Hab  und  Gut  daran 
setzen.  Darnach  sollte  Infantius,  wie  man  sich  erzählte  und 
auch  der  fc?])eierer  Rat   als  Thatsache  annimmt,   die  Hörer  ge- 
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abeii,  ob  sie  das  thmi  wollten,  worauf  diese  es  mit  er- 
1  Fingern  versproclien  liätten.     Die  i^päter  verTioinnjeiieu 

berichten  jedo(*li  von  diesem  Gelübde  iiicbts.  Der  knr* 
he  Kammergericlitsassessor  Melchior  von  Feilitzsch,  der 
'licht  von  diesem  Versprechen  mitteilt,  aber  sellrnt  nicht 
Kirche  gewesen  war,  bemerkt  ansdrücklich,  etliche  regel- 

Besucher  der  Egidienkirche,  die  er  <larnm  befragte, 
es  für  ^fremde  Geschichten-*  gehalten.  Dagegen  fragte 
IS  bei  der  auf  die  Predigt  folgenden  Abendnuihlsfeier, 
[•her  S5  Personen  teihiahmen,  die  Kommnnikanten  nach 
nsetznngsworten,  ob  sie  auch  glaubten,  daß  dies  der 
Leib  nod  das  Blut  Christi  sei,  woranf  sie  wiederholt 
em  lauten  Ja.  antw<  arteten  ^}. 

äbald  wurde  der  geschilderte  Vorgang  in  der  ganzen 
»ekannt  und  nicht  ohne  entstellende  Zusätze  den  städti- 
'reiligem  zugetragen,  Avekhe  die  Sache  auf  die  Kanzel 
n  und  mit  einer  Verschwörung  verglichen.  Auf  beiden 
erhitzte  man   sich   immer  mehr.     Lose   Buben,    welche 

in  der  Stadt  erregten  Schrecken  ihre  Freude  hatten 
!i  der  herrschenden  Verwimmsr  im  Trliben  hsclien 
j   tragen  zur  Vermehrung   der  Aufregung  das  Ihre  bei. 

zweiten  Weihnachtstage  beide  Bürgermeister  mit  et- 
Ratsmitgliedern    bei    ihrem   gewohnten   Abendschoppen 


»a  Infantius  UberMattli.  24,20  predigte,  scheint  dieg  ara  25.  Sonn- 
h  Trinitatis  geschelien  zu  seir»,  für  welchen  Mattb.  24,  15—28 
gelische  Penkopc  vürgeschrieben  ist.   Die  obigti  Diirateniuig  be- 

der  Auasage  der  am  11,  Februar  1Ö77  vernomiiieiien  Zeugen 
hitz  uud  Matbii*  Reich  wein,  weleho  oJTejibar  Lutberaoer  waren, 
ide  von  einer  „Versebwüning"  der  Citlvinisten  uiebts  wissen, 
itte  sich  vor  dem  Schlüsse  der  Predigt,  da  er  wegen  dca  Ge- 
nicbt  in  die  Kirebe  kommen  konnte,  wieder  entfeitit,  Keiehweiu 
dem  <;ottesdienste  bis  zum  Sehluase  bei  und  orz:ihlt  uns  von 
der  KommyuikiniteiJ,  welches  woltl  die  einzige  Grundlage  dos 
B    von    einer    Versehwuruug    war.     S.    Kreisarchiv    Spcier   i6L 

von  Feilitzseh  an  Pfalzgraf  Job.  Casimir  vom  31,  Januar  1d77 
rer  Stadtarebive  450  J.  Die  ebenda  sich  findende  Instruktion 
tsebreiber  lAt.  Feuchter  und  der  im  Kreisarehiv  Spoier,  Abt. 
t  Speier  Fasz.  17  enthaltene  Akt  de»  Kauimcrgcricbts  ist  hier 
der  Iblgeuden  Uaretellung  ebenlHlls  verweitet. 


*  Key,  Der  Aufriihr  des  K.  [nfant^ 

in  der  „neuen  Stube^  saüeu,  geschahen  plötzlich  zwei  starke 
Steinwürfe  in  die  Fenster^  so  daii  das  Feiisterhlei  davon  zer- 
sprang. In  derselben  Nacht  drang  ein  Unbekannter  auf  einen 
Ratsherrn  ein^  als  dieser,  von  einem  Maljle  bei  dem  Stadt- 
schreiber zuriickkehrend,  seine  Hausthiir  öffnete,  nnd  stach 
ihm  durch  Rück  nnd  Mantel  Auch  an  einem  anderen  Drte 
wnrde  bei  Nachtzeit  nHiit  bloüer  Wehre^*  zur  Hausthüre  hinein- 
gestochen.  Ferner  warf  man  dem  Bürgernieister  t'hristmann 
Petscb  und  später  am  8.  Januar  1577  dem  Bürgermeister 
Franz  Fermenter  «nicht  unterschriebene,  iKfcb  verpetschierte** 
Briefe  in  das  Hans,  in  denen  vor  einer  furchtbaren  Ver- 
schwörung gegen  die  Stadt  Speier  gewarnt  wnrde.  Die  Zwinglen 
gegen  vierhundert  an  der  Zahl,  hätten  ihrem  Pfatten  geschworen, 
in  der  Stadt  das  Niederste  znm  Obersten  zn  kehren*  Zwei 
Männer,  dabei  der  hinkende  Schneider,  so  MeBner  zu  Sankt 
Gilgen  gewesen,  seien  ansgewahlt,  am  einen  oder  mehrere 
Ratsherren  umzubringen.  Am  Tage  der  nnschuldigen  Kindlein 
oder  am  Donnerstag  nach  dem  Dreikönigstage  solle  es  an- 
gehen, wozn  ein  dritter  Steinwnrf  das  Zeichen  geben  solle. 
Dann  wolle  man  die  Stadt  an  drei  Orten  anzünden  und  das 
Kind  im  Mutterleibe  nicht  schonen.  Man  habe  sich  auch  mit 
den  Frankenthaleni  in  Verlundung  gesetzt,  von  denen  mehr 
als  die  Hälfte  den  Aufrübreni  zn  Hilfe  kommen  ^voUe.  Dr.  trott- 
wald  sei  der  Anführer,  Der  Briefsclireiher  selbst  habe  einen 
Eid  leisten  müssen,  nichts  zu  stigen*). 

Obw^ühl,  wie  spater  Feiliizseb  schreibt,  schon  wegen  der 
geringen  Zahl  der  Reformierten  kein  Verständiger  an  die 
Wahrheit  dieser  Anschuldigung  glauben  konnte,  so  fehlte  es 
doch  nicht  an  ,.fun'htsamen  Leuten,  die  des  Himmels  Einfall 
vor  der  Zeit  besorgen-,  Ihnen  jagte  noch  eine  von  dem  Mar- 
burger  Astrologen  Viktorinus  auf  das  Jahr  1577  gestellte 
».Praktika-*  neuen  Sclirecken  ein.  Schon  fabelte  man  davon, 
dali  die  Reformierten  ein  Faß  Pulver  in  die  Stadt  einge- 
scbnuiggelt  und  in  dem  Keller  einer  Wirtschaft  versteckt 
hätten»  Auch  der  Rat  glaubte  Vorsichtsmaßregeln  treffen  zn 
müssen.    Die  Fremden   und   die  Anhänger  des   Infantins  ließ 


1)  Stadtarchiv  Speler  4rK)J.    Kroisarchiv  a,  a.  0.  17. 
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11  beobachten  und  verbot,  nach  neun  Uhr  nachts  ohne 
nszngehen.  Zugleich  ordnete  er  starke  Nachtwachen 
Iche     zur    Erspaniug    von    Kosten    durch    die    Kiirger 

werden  nuißten,  diesen  bald  lästig  fielen  und  die  Kr- 
g  gegen  die  als  Urheber  dieser  Beschwerde  btitrachteten 
ten   noch    mehrten.     Ein    halilicher  Zwischenfall,    der 

8.  Januar  1577   bei  einem  von  dem  Rate  nach  alter 
heit  zur  Erinnerung  an  eine  am  Severinstage  1320  ge- 
e   Errettung   der   Stadt    gegebenen  Festmahle    in    der 
■^tube    ereignete,    kennzeichnet    die    heri-schende    Auf- 
in der  dem  Mahle  vorausgehenden  Festpredigt  hatte 

Bernhart  gesagt,  Gott  möge  die  Stadt  vor  der  Laste- 
iY  neuen  A rianer  gnädig  bewahren.  Darin  sahen  ein 
her  Bediensteter  Dn  Marx  Ludwig  Ziegler  und  dessen 
Dr.  Hieronymus  zum  Lamm  eine  gegen  sie  als  ver- 
he  Cah'inisten  gerichtete  Spitze  und  stellten,  als  sich 
lie  Geister  erhitzten,  Bernhart  deshalb  zur  Rede.  Es 
i  daraus  ein  so  heftiger  Disput,  daß  es  zwischen  Rern- 
d  Ziegler  ü^st  zu  Tliätlirhkeiten  gekommen  wäre  und 
i  sich  zu  nachträglichem  Einschreiten  genötigt  sah. 
erhielten  einen  scharfen  Verweis,  Pfarrer  Bern  hart 
irde  als  der  provozierende  Teil  erklärt^), 
eh  das  in  Speier  residierende  Kammergericht  glaubte 
t  der  Sache  beschäftigen  zu  müssen.  Als  am  (i  Januar 
ieder  ein  Steinwurf  in  die  neue  Stube  erfolgte  und  zwei 
arauf  der   zweite   anonyme  Brief  gelegt  wurde,  setzte 

Kommission  ein,  um  die  Sache  zu  priifen  und  die  zur 
ng  desUericbts  etwa  augezeigten  Maßnahmen  zu  trotfen, 

Januar  verhandelten  diese  darüber  mit  Bürgermeister 
ter,  welcher  über  den  Sachverhalt  berichtete  und  zu- 
^rklärte,  daB  die  Stadt  keinerlei  sichere  Anhaltspunkte 
»  wirkliche  Verschwörung  gefunden,  aber  alle  Vorsichts- 
ein getroffen  habe,  um  enien  Aufruhr  unmöglich  zu 
.     Bei    den    weiteren    Beratungen  der  Kommission  am 


V.  Harster,    die  Yerfasaung'skämpfe    der   Stadt   Speier  während 
elalters    in    der   Zeitachrift    ffir    die   neörhiehte    des  Oborrheins 


12.  Jamur  wurde  mehrfach  geäufieri,  daft  die  CalviiiteteB 
dm  Aügiilingcr  RftUgimiririedea  abertuutpt  Bielit  m  dulden* 
wmm^  lad  nü  Bedanera  iMtsiestAU^  daS  aaeh  unter  deu 
Kaauaergerklitfi^r^ODesi  manche  in  dies^  Hinsicht  Terdicbii^ 
seien.  Man  wollte  dies  zwar  einstweilen  ni^h  fiber9ehe«Lf  in 
Znlnmfl  aber  bei  dem  Gerichte  keine  calviniscfaen  Praktflcanien 
mehr  zulassen.  Als  den  Hanptarbeber  der  Anfregang^  be^ 
trachtete  man  den  reformierten  Prediger  Infaniiis  md  wftnschtr 
offenbar  dess^en  Entfemimg  aas  der  SiadL  Doch  wvkttle  man 
dieselbe  nicht  ansdrackUeh  begebrtBii  and  kam  eodUeh  am 
19,  Jannar  naeb  langer  Bemtnng  im  Plennm  Am  Gerichts  zu 
dem  mit  Mehrheit  gebSlea  BeseUassa»  «eb  an  Lndwig  ron 
der  Ptalz  als  nidiatgdege&en  Karfftrslen  mit  der  Bille  zn 
wenden,  er  mSge  es  «sich  gnidifsl  zn  GemBte  fahren^  wie 
der  Gefahr  begegnet  nnd  die  jnstitta  in  ihrem  stracken  Gange 
eriiallai  werden  mSge*".  Schon  saTw  hatte  der  Kaauaarriclitr  r 
Biadiof  Marqnard  Ton  Speier^  selbst  deshalb  an  Kaiser  6u  l  I 
geschrieben^  welcher  eine  eigene  Abordnung  rar  Untersnchnng 
der  Sache  nach  Speier  sandte^)* 

I>er  Rat  der  Stadt  hatte  bereits  früher  eine  eingehende, 
aber  in  der  Hauptsache  resnltatlose  Cntersnchnng  eingeleitet. 
Als  i^ich  nun  das  Kammergericht  in  die  Sache  mischte  and 
ancii  der  Mainzische  Kanzler  dnrch  eine  Zaschnft  vom 
14.  Jannar  daran!'  hinwies^  diiß  bei  wachsender  Aufregung  das 
Kammergericht  in  Gefahr  kommen  könne^  entschloB  sich  der 
Rat.  die  Gelegrenheit  zn  ergreifen,  nm  <len  unbequemen  caI- 
vinischen  Friedensstörer  aus  der  Stadt  zu  enifernen*  In  der 
Annahme,  da£  Kurfürst  Ludwig  nicht  ungeme  auf  seine  An- 
regung eingehen  werde,  sandte  er  den  Stadtschreiber  Hc 
Joseph  Feuchter  nach  Ambeiig,  nm  dem  Kurfürsten  die 
Sache  %'orzutra^en  und  ihn  um  Absetzung  des  Infantius  an 
bitten.  Nach  seiner  vom  lt>.  Jannar  1577  datienen  Instruktian 
sollte  Feuchter  dem  Kurfürsten  vonstelleu,  wie  ihnen  smner 
Zeit  Infantins,  der  dem  calviniscben  Irrtum  huldige,  ohne 
Toranagehende  Prisentatlon    ^aufgedmageu^    worden  sei    und 


If  BmÜBg,  BiAcb.  U  38a 
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',  dem  Tode  des  Kurfürsten  Friedrich  seine  zablreichen 
1  seiner  Irrlehre  noch  fester  bestärke.  Dann  sollte  er 
rütrsten  von  den  Vortallt-n  der  letzten  Wochen  und 
ich  auch  davon  Mitteilung  machen,  wie  sich  die  An- 
des  Infantius  zum  Beharren  in  ihrem  Irrtum  verlnmden 

Abendmahl  darauf  t^mpfaugen  bittten.  V«in  einer  Ver- 
ng  der  Calvin isten  gegen  die  Stadt  oder  gar  von  im 
des  lufantins  bereit  gehaltenen  Pulver  ist  in  der  In- 
ti  nirgeTHls  die  Rede.  Dagegen  wird  bei  der  Bitte  um 
Ling  lies  Intantius  betont,  daü  t-dadunli  der  Calviniscbe 
fibgesehafft  und  das  h*  göttliche  Wort  nach  der  Augs- 
Konfession  gepredigt  werden  möge**.  l\'eiter  wird  be- 
daß  in  drei  Kirchen  der  Stadt  das  Wort  Gottes  nach 
^sburger  Konfession  durch  die  städtischen  Pi'ediger  ver- 
werde und  so  jedermann  Gelegenheit  habe,  d*is  Wort 
7A\  boren.  Kndlich  wird  es  dem  Knrfürsten  noch  nahe 
daL\  er  „durch  Abschaftnng  des  wider  das  h.  gottliche 
nreissenden  verführerischen  und  aufrübreriscben  Irrtums 
vinismus    ein  gottgefällig  Werk    thun   werde,    das  ihm 

II  runiischen  Reiche  zu  besonderer  Eine  gereiche''*), 
i  28.  Januar  1577  richtete  Feuchter  seinen  Auftrag  in 

ans.  Kurfürst  Ludwig  ging  alsbald  auf  das  Ersuchen 
itrats  ein,  rüstete  noch  an  demselben  Tage  zw^ei  an- 
e  Edelleute,  Soldan  von  Wirsperg  und  Bernolf 
Bmmingen,    mit   den    nötigen    Vollmachten    ans    und 

sie  mit  deuj  gemessenen  Befehle  nach  Speier  ah,  den 
s  vorznfordern  und  ihm  aufzuerlegen,  von  seinem  Kircben- 
dsbahi  und  in  continenti^  abzustehen^  den  Predigtstubl 
iien.  und  „an  anderen  Orten  seine  Gelegenheit  zu 
,  da  der  Karfürst  entschlossen  sei,  die  Pfarrei  schleu- 
iiit  einer  anderen  gotlesfürchtigen  und  friedliebenden 
zu  bestellen.  Der  Befehl  wird  damit  begründet,  daß 
antius  nach  glaubhaften  Nachrichten   eines  ärgerlichen 

Lebrens,  Thuns  und  Wesens  befleißige,  aus  dem  nichts 
;  al»  Empörnng  und  Aufruhr  entstehe,  wie  denn  etliche 
Stirer  sich  mit  einander   verbunden  und   höchst  straf- 


sstrnktion  Feuchturs  im  Speierer  Stadtarchive  4öO  J. 
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liehe  Conspiratioiies  gemacht  liätten.  Im  Vollzüge  iUi'es  Auf- 
trags sollten  sie  sich  wediM'  diirdi  Infaiitias  noch  iluiTh  andere 
Perscnien  fibhaUen  lassen  und  ihnen  keinerlei  Ansfliieht  oder 
Vorwand  ji^estatten.  Erst  nach  AnslTihriing  dieses  Befehls 
sollten  sich  die  Abofeordneten  nach  Heidelberg  begeben  und 
den  Pfalzgrafen  Casimir  von  der  Absetzung:  des  TnfantiUvS  mit 
dem  Beilagen  in  Kenntnis  setzen,  ilaB  Ludwig  dahei  nichts 
Anderes  suche,  als  was  zu  ßuhe,  Frieile  und  Einigkeit  im 
Staate  wie  in  der  Kirche  dienet. 

Die  Abgeordneten  des  Kortürsten  vollzogen  ihren  Auftrag 
völlig  im  Sinne  ihres  Herrn.  In  Speier  angekommen,  ver- 
hörten sie  zwar  am  11.  Febrnar  einige  Vertranensmitnner 
über  die  erzählten  Vorgänge  bei  der  angeblichen  Verschwtirung 
in  der  Egidienkirclie,  verfügten  aber  alsbald  die  Absetzung 
des  Intäntius,  an  der  auch  die  Beschwerde  Johann  Casimirs, 
der  noch  am  11.  Februar  dessen  Wiedereinsetzung  und  Genug- 
thuung  forderte,  nichts  zu  iiudern  vermochte.  Ebenso  wenig 
richtete  Pfalzgraf  Casimir  mit  einer  Eingabe  an  das  Kammer- 
gericht aus,  in  welcher  er  um  Einsetzung  einer  Kommission 
bat,  um  die  Urheber  des  (Terüclits  von  seiner  Beteiligung  an 
dem  angehlicii  ge|danten  Aiifruhre  zu  ermitteliL  Auch  diese 
Bitte  wurde  ihm  nach  einem  Beschlüsse  vom  2*  März  1577  rnnd 
ahgeschlageu^).  So  mußte  denn  Intantius  weichen,  fand  aber, 
wie  es  scheint,  schon  nach  kurzer  Zeit  in  seinen  früheren  PfaiT^ 
orten  Freimersheim  und  Kettenheim  wieder  einen  Wirkungs- 
kreis, in  welcliem  er  bis  loH6  thätig  blieb»  Ohne  Zweifel  war 
er  ein  sehr  eifriger  Vertreter  des  Calvinismus  und  in  seiner 
Polemik  derb  und  rücksichtslos,  DaU  aber  der  Vorwurf,  In- 
fantius  habe  einen  AufiMihr  gegen  die  Stadt  Speier  geplant, 
gänzlich  unbegründet  war,  erhellt  aus  der  gegebenen  akten- 
mäßigen  Darstellung**). 


1)  Instruktion  für  Wirgperg  und  Gemmiiigen  vom  28.  Jatrnar, 
Credeiizbrief  an  die  StJi<lt  8peier  v^ira  30,  JuDiiar  1577  im  Stadtarehi?© 
SpeJer  4^)0  J. 

2)  KreiBarehiv  Speier  a.a.O.  17  und  4lil.  Vj^l.  HemUiig^,  Biscli.  II,  388. 

3)  AiiBer  Feilitzat^h  bezeugt  dies  auch  limchuf  Miin|iiivrd  vou  Speier, 
Ar  beide  hatte  sich  Pfalzgraf  Joh,  Casimir  iidt  der  Bitte  gewandt,  Hirn 
Über  dief^arbe  ÄnfatOiliiO  zu  ^eben,  da  evbörc^  dnW  uiriTiilin  nls eifrigen Refor- 
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i  Stelle  des  Infantiiis  enmniite  KiirlTirst  Ludwig  am 
z  1577  den  lintheraiier  Ua^,  Amandiis  Beurer  zum 
'  an  der  Egidieiikirehe,  Doch  miilUe  dieser  schon  1584 
einem  reformierten  Pfarrer  Platz  maelien,  da  Pfalzpri'af 
•  sich  narh  T.udwip:«  Tode  beeilte,  die  Bitte  der  immer 
aldreichen  Speierer  Reformierten  um  Restituierimg  der 
Lehre  nach  Ang?^bnr^er  Konfession  und  Apologie  in 
1  Verstände'  in  der  Egidienkirche  zu  erftillenM.  Von 
hatte  diese  Kirche  wieder  reformierte  Pfarrer,  unter 
ler  bekannte  Herausgeber  der  Werke  Ursins,  Quirinus 
r,  weldier  von  1593  bis  1598  die  Pfarrei  inne 
der  liedeutendste  war.  Als  jedoch  im  dreißigjährigen 
die  kaiserlichen  Truppen  8peier  beset;5ten,  wurde  am 
ril  1<)2:S  der  reformierte  Pfarrer  Äj2:idiu8  Tonsor  aus- 
*n.  Von  der  Kirche  aber  nabmen  die  Kapuziner  Besitz 
Liten  sie  in  den  folprenden  Jahren  neu  auf.  16152  von  den 
len  wieder  vertrieben,  hielten  die  Kapuziner  nach  dem 
Johann  von  \\'erihs  am  3.  Juli  1635  in  feierlicher 
5ion  von  neuem  ihren  Einzug  in  der  Kirche,  deren 
sie  behaupteten,  bis  nach  dem  westfälischen  Frieden 
Lrfurst  von  der  Pfalz  am  3.  Januar  1650  wieder  ihre 
stmg  durchsetzte.  Nun  2ogen  abermals  die  Refoi-mier- 
der  Kirche  ein,  wurden  aber  im  Orleans'schen  Kriege 
Buerdiugs  durch  die  Franzosen  vertrieben,  welche  Kirche 
oster  wieder  den  Kapuzinern  übergaben ,  ein  Lazaret 
inrichteten  nnil  deshalb  auch  l>ei  dem  furchtbaren  Brande 
idt  am  3L  Mai  1689  die  Kirche  verschonten.     Nunmehr 


damit  in  Verbinduiig  bringe.  Beide  erklärten,  duß  sie  dem  Ge- 
von  emer  Vcrsilnvürutig  keinen  *iknben  s^lieukten,  Feilltzscb 
dit'  if^acbe  sei  von  einem  ^loaen  liuben"  erdiicht,  die  Stadt  und 
unrulxig  zu  machon.  Bisehof  Marqiiiud  aber  hielt  es  für  ein 
rk**,  80  aus  ihrem  Neid  entsprungen  oder  vom  einem  „Fntz Vögel" 
[et  worden  sei,  Stbreiben  Caainiira  vom  30.  Jiuiuar,  Fdlitzaebs 
Januar  nrid  Marquardf*  vom  1.  Februar  luT?  im  Speierer  Stadt- 
50  J. 

L  die  uudäitieree  Eingabe  der  Speierer  Reformierten  inj  Stadt- 
Speier  450  J.  Beurer  wurde  nach  eeiner  Kntl'ernung  von  der 
Lirelio  von  dem  Speierer  Hate  i\n  die  Predigerkircbe  berufen,  an 
ia  zu  seinem  Tode  (InöT)  blieb.  Spatz  19(, 
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blieben  die  Kapazioer  im  Besitze  der  Eg^idienkirche,  bis  ihr 
Kloster,  wie  alle  übrij^reii,  1794  der  französischen  Revolution 
zum  0]>tVr  fiel  Kloster  und  Kirche  wurden  veräußert  uiid 
kamen  in  Privatbesitz. 


Aus  der  Zeit  der  Unterdrückung  der  evangel.  Religion 

im  Herzogtum  Sulzbarh. 

Von 

Tb.  Lauter, 

Pfaner  in  Weisse obrono. 

Daß  auf  Grund  tlea  dem  LandesJierrn  kraft  dea  Religiousfriedetis 
/ustehondüji  Reforniatiiniftredites  Ptnlzgraf  Wolfgari^  Wilbnhn  vou 
Neuburg  in  dt^n  sfirien  Brlklt^riu  den  Pfal5i^::rafen  August  und  Jiibann 
Friedricb.  zur  NutÄuießnng  /zugewiesenen  LandesteÜeii  im  ,L  lö27 
die  ©vangelistvb«*  Religion pausübunf;;  uuterdrikkto,  darf  nach  dem  in 
Band  11  u.  III  der  »,B!ütter  fiir  bayerische  Kirt-bfuge schichte**  vou 
Dr.  Ä.  Sperl  gebrachten  ausführlichen  Herichte  als  bekanut  voraus* 
gesetÄt  werden.  Ciiutr  ilas  dem  P%r.  Jubaiin  Friedrich  eingeräumte 
Gebiet  Ililpultst^^u,  Allersberi:;,  Heydeck  bei  dein  Mangel  an  Desc-cn- 
deiiz  durcl*  den  Heim  fall  an  den  erstgeborenen  Bruder,  den  „re- 
gierenden "^  Fllrsten  tr<»ts:  der  Bestimmungen  Über  daB  Kormaljahr*) 
fiir  den  Protestautismus  gaua  verloren  uml  kam  es  nur  in  Ebenried« 
einer  grlifl.  Wolfkteinschen  Enklave,  die  aber  unter  der  Torritorial- 
hoheit  de«  Pbüzgrafen  von  Nenhurg  gcj^tanden  ku  sein  scheint, 
nach  der  im  J,  lfJ49  erfolgten  Restitution  zum  Fortbestand  der 
evangelischen  ReliginUHubnug  seit  JG52  in  der  Beschränkung  auf  den 
SijnuUangehrauch  der  Kirche,  worüber  ich  s,  Z.  in  der  Südd.  Land- 
post  (1892»  Nr.  115)  berichtet  habe,  so  wurde  in  dem  Gebiete  de« 
Pfgr,  Christian  August,  des  8*>hues  des  Pfgr.  August»  d.  j,  in  den 
samtlichen  sinmltauischen  Pfarreien  der  Dekanate  Sulzbach,  Weide« 
und  Altdorf,  die  evangelische  Keligionsvibnng  i.  J.  1CA9  zwar  resti- 
tuiert, mußte  sich  aber  i.  J,  165*}  infolge  des  Kölnischen  Vergleichs 
vom  22,  Februar  Hi52  (a.  St,)  die  Gleichberechtigimg  der  katbolischeu 
Religion  und  zwar  in  der  F*>rm  des  Simidtatieums  (im  jetzt  ge* 
bniucblicben   Sinne   dieses   Wortes)  gefallen   hissen. 

Einen  interessanten  Einblick  in  die  wilhrend  der  UntenlrUckung 
von  IH27- — Ui4y  bestaudenen  Verhilltnisse  lassen  die  Kircbeubücher 
thun*  weni^^stens  die  von  mir  eingesehenen  Matrikeln  von  Eschen- 
felfjeii  und  Königstein,  (Die  meiner  eigenen  frliberen  Pfarrei  Edelsfehl- 
Klirmreutli  eind  leider  i.  J.  1750  eiue  Beute  der  Flammen  gew^ordeu: 

1)  Vgl.  m,  Schrift,  die  Eutstehimg  der  kochh  Simultanecn,  WUrssbiirg, 
A.  8tuber  1894,  Kap.  VI  \h  VII ;  dann:  Köln.  Vergleich,  Kcgeusburg, 
W.  Wunderling,  1894, 
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irrer  hatte  soIu  Stut^ierstllblem  im  Musaeo,  im  Erker  auf  dem 
Kien  2  1'repjieti  hoch!)  Bis  liLerHlJ  im  Läufklieii  eit>"eue Pfarrer 
werden  koiniteu,  wurden  die  Gemeinden  von  Patres  Öuc.  Jes, 
:  mit  dem  L  Oktober  l(i27  beginnen  die  l'aufen  nach  katho- 
i  Hitne:  am  15.  Noveiuber  waren  aber  scliou  eigene  Pfarrer 
eilt  I)iePfi*rreieii  EHehenfehh-n  (nralt),  nnd  Königsteiti  [vordem 
iliale  der  Pfarrei  Verden  und  Biiinbergiseli  nnd  erst  natdi  der 
ation  in  Pfalz  -  Neubm"«^  znr  Pfarrei  erhoben)  wurden  kom- 
wie  auch  die  bia  1G27  mit  eigenen  Pfarrern  be setz tea  Pfarreien 
id  und  Kilrnirentb.  Alfi  dann  i,  J.  1632  der  Pfarrer  in 
Id  von  den  Schweden  gefauf^en  genommen  und  weggelVihri 
und  nieht  mehr  zurückkehrte,  wurden  die  4  Pfarreien  (König- 
atte  niu'  noch  deti  liauf»  einer  Filiale:  ^vel  potius  seeundum 
m  constitntionem  filinlis  ecclesia'^)  bis  zum  Jaln^e  ltj36  von 
tien  Pfarrer  in  Eselienfelden  paAtoriert.  Um  diese  Zeit  wurden 
m  biBchöfliehen  rf  uri*idiktionsverbältnisfie  ernem^rt :  Anne»  vero 
ianiber^^ensibiiH  illam  (ertl.  tilialem)  tradidi  24.  fehruarii .  re- 
al iqui>t  domiciliis  ultra  rivnin  in  hoc  <ippidü  exi^tenlibiis,  qnae 
Uis*  et  tarn  ad  baue  par<ichiain  Esehenfeldensem  spectubant,  cjuae 
itadiamie  dtoeceseos.  r>as  durch  Knnigstein  flieesende  Bäch- 
ttc  vor  der  Keff*rmati*nj  die  Diöcesangrenze  gebildet;  mit  Ein- 
i;  der  Reformation  wurde  die  Grenze  befieiti^rt,  der  iranze  Markt- 
der  neu  errichteten  Pfarrei  liherwieaen:  i.  J.  163b  lebte  die 
enze  wieder  auf*  Königstein  wurde  ah  Filiale  der  I^farrei 
IS  zugewiesen.  Ob  di€»8elbe  i,  J.  1656,  als  nach  Einfübrung 
ullaueums  Köuigstein  kathulischerseits  mit  Escbenfeldeu^  EdeLs- 
d  Kürmreutb  imter  dem  Vorbehalt  de«  ChriH^nns,  der  jurinm 
ilium  für  Bamberg»  vereinigt  und  zur  Kesidenz  des  katliolisehen 
i  auf  Ersuchen  des  Ptgr.  Chris*tian  August  erhoben  ward,  bei- 
1  wurde,  iwt  mir  unbekannt.  \Va hrse hei u lieh  doch,  weun  dien 
aktifteh  bedentungskis  war,  da  ja  auch  evangelisclierseits  Konig- 
!  i  t  Eschen  i\ d  d  e 1 1  i  P  far  rt*  i  t z  )  \' e rb  u  nd e  n  w  a r .  Pro  te  st  a  u  t  i  sc  h  e  r- 
ir  aber  jedenfalls,  als  Köuigstein  von  Eschenfelden  getrennt 
(ca.  1B62^  diese  Grenze  in  VergeNsenheit  geraten^).  -  l>as 
annesreuth  im  Laudgericht  Sulzbat h  gelegen,  unter  Bani- 
ler  Gerichtsbarkeit  stehend,  war  bei  Eiurfdirung  der  Re- 
>n  im  Sulzbaeher  Lande  der  Pfarrei  Köuigstein  zugewiesen 
,  wurib>  aber  1636  der  Pfarrei  Auerhach  wieder  libergeben 
t  1681  am  5.  Novi^mber  durelj  eine  bandjergisch-sulzbaehische 
isiou  der  (katholischen)  Pfarrei  Köuigstein  wieder  iukurporiert» 


^nclisehrift.  Bl«  1830,  in  welrlicm  Jahre  KöTiig&tein  zum  Bistum 
It  kam,  hlieli  der  BmcIi  selbstverstKniilicli  die  I>jöcesafigrcnxe, 
Zeit  :iin;h  noch  die  <irenze  ffir  die  proteMf.  Pfrirreieii  Königstein 
henfehlen  nnd  z^vur  nicht  bkvO  im  i^farkt  Ktinigatein,  sondern 
mehreren  eingeptarrten  Ortschaften. 


tmii  Sulzbach. 


Un,s  {jleicJje  Prinzip  kam  uucli  iu  clt^r  PlaiTci  Eflelßfeld  zur 
Geltung,  ,,0b  t^^rasBaTitem  Cftlvunaiiuim  lu  Palaüüatii  superiori**  war, 
wie  68  iu  der  lintjrlüfhriftL  BeBclireibutig  des  Laiidgerichts  Suljibach 
von  Pf.  Clirii^topli  Vof^^el  in  Ue^enstauf  \\  J.  I(i03  beißt *)t  das  öst- 
liche BtUck  fies  Sulzbacber  Landfirricbts  von  der  Pfarrei  Schlicbt  iii 
der  Obtfrjitalz  (i.  <•.  Kurptalz)  (lurcli  Philipp  Ludwig  nuA  Ottheiii- 
rich  11  aljn^(*treniit»  clarauH  vm  U\akimt\i  Weift*' uIilt^  i^rrichtet,  diese** 
aber  mangels  der  nötigen  Mittel  nnd  eine»  Pfandmusi^s  dem  Pfarrer 
in  Edolsfeld  vic.  nom.  (als«!  in  Ft>rm  der  Personalunion)  Ubertrageu 
worden.  Die  Notiz  im  l'aut'bnch  von  Esehenfelden  nn«  dem  Jahre 
1H36,  daß  patrinns  X.  ab  Albert^hof  parnchiininH  Seldicfitensis  wiir, 
l>esagt  uns,  dfiß  wie  dieses  i,  J*  1594  von  der  Schlichter  Ptarrci 
losgerissen©  iRirfleiu,  hu  anch  der  librige  Krmiplex  i.  J,  16Bti  wieder 
nach  Schlielit  gepfarrt  war.  Dies  bestätigt  der  Vor  merk  des  Pfan'ers 
Hecke!  in  Kschenfelden :  ,Quia  }»riniiim  boc  tnuiiuß  ubierim,  lu  patri- 
nuui  eWtus  e  öaern  Impti^matis  funti  leviivi  Job.  Jau.  dt'  Frenden- 
berg  in  VVeißenborg.  baptizatnm  a  iL  Z. ,  plebano  in  Schlucht,  hoc 
anuotare  volui"^.  Bei  der  Restitution  i,  J*  ItiiU  trat  wieder  der  Ver- 
band mii  EdeUteld  eiu,  aber  nur  mehr  als  Filiale,  nicht  als  Diakonat. 
Die  Eiutähruug  des  Sinuiltanenms  änderte  liierau  anch  fdr  die  Ka- 
thidikeii  nichts:  sie  gchciren  ztir  katholischen  Pfarrei  Edelsfeld,  Eich» 
HtJidtf  r  Diöei'se,  iJic  alt- oder  kurpfälzischen,  seit  1624  knrbayerischen 
Unterthanen  iu  Weißen berg  verbliebc^n  dngegen  im  Kirclienverbaud 
mit  Schlicht  bis  anf  den  beutigen  Tag.  Die  auf  solchen  llUuserti 
seßhaften  Protestanten   sind  heute   noch  uiclit  förmlich  ausgepfarrt. 

Wie  Pfftrrer  Sator  in  EdelsfebL  so  wurde  anch  Pfarrer  Hecke! 
in  Eschenfelden  jin  der  Köiiigsteiuer  Taulmatrikel  merkt  derselbe 
an:  parochus  in  omnÜHis  fere  !ocis)  i.  »1.  1032  vou  den  Scliwedeo 
gefangen  nach  Nürnberg  weggetlihrt:  ,.Nota  hie  bene!  2,  Aprili»  ego 
M,  Jac.  HeckeHuB  hoc  tempore  in  hello  Suecico  mii^erabili  ,  .  hemate 
ab  equitibns  in  captivitatem  abdnctus  fni  Norimbertram.  Postmodnm 
Über  factus  Hulzbaci  iternni  com  idiis  parochis  captivus  abdnctu» 
öuiUy  (|nae  misera  et  caLaniitio.»^a  cajitivitas  nltra  20  hebdoniinles  dura* 
vit,  intra  quas  etiam  17  sejjtiraanas  in  turrim  mjnariam  omuigeuis 
obrutua  tniseriis  Norimhergae  exegi.  Ideoque  intra  hoc  gpatium  et 
saevi^s  beul  tnrbines  iiifantes  in  variis  locis  buptizabautnr,  '  15,  No- 
vember 1032  (cum  ex  dinturn<t  cürcere  linc  Önlzbacuiu  redirem  14,  huj,) 
baptizavi :  etc»  wobei  es  einmal  heißt  in  Eichen felden,  einmal  8ulz- 
baci.  1684  im  Januar:  Iternm  in  exilium  pnlsns  fui  hocmeuse  cum  aliis 
parochis  ob  occupatiouetn  Snlzbaci  a  Suecicis  miUtibus,  ideoque  secnndum 


1)  Abschrift  \\J.\ld>2  hinterlieiit  in  der  Pfarrei  Escbenfclden,  wohin 
Bie  der  Paironatsherr  Jficr.  \\  Har^dorf  gab;  ob  die  Urschrift  oder  sonst 
ein  Exemplar  aua  älterer  Zeit  vm  banden  ist,  weili  ich  nicht;  das  Kreie* 
und  Keichsarchiv  nnd  die  Münchener  Ilof-  und  Staatabibüothek  wenigstens 
besitzen  kein  Exeuiplar, 


TL.  Lnut«r,  Aus  dem  Uerzogtiiiii  Siilx.bncll. 


i?r. 


oesiiijii  Vota  et  anleiites  jirecei^  itt.nnm  jirai'iiicaiitiuni  vt'ürim 
iiutritiqiio  i  auiivitt^r  seil.  (|nit?vern/)  lu  mt'is  parocbüs  variiö 
iiiliiDtiL»s  baptizalmutnr  a  variis,  8o  im  Jmii  von  PC  Goppel 
rietl,  4 — 5  Stimdeii  oütferat.  Auch  i.  J,  1635  hiplt  Hecke]  fsiiili 
bach  ant,  iiÄhm  meißt  dort,  «uweiloii  in  seiüeii  4  Piarr-  uud 
'Hialkirclieii  die  AiiU«ha:jdlungeii  vor,  po  am  30.  April:  simiil 
paria  ispoüstiruiii  mpulini  ex  variis  meis  parncliiis.  l^asJalir 
»r  nihigt^r:  lUi  daiiclitiius  bmii)  Deo  hiinc  anmim,  qui  primo 
poHt  tSueciciiin   belliiin    quit^tein   commt^randi    cum    paroibiaiiis 

7,  Oktober  1637  starb  er;  R^***  doiuhuis  M.  J.  lleckeliusj 
s  a  discessu  patnmi  8üc.  J.  prinuiö  in  EHcbeiifebleii,  decem 
ic  teuuit,  quatuor  anni»^  praefuit  sliiud  »j^ccleftiis  EdelHfeld  rt 
Litb,  Vir  txpriine  doctus,  ff^rtin  et  inagDanimiis  Bi'riiis  m  deliu- 
aüimadveniit:  bis  odio  religioiiis  .  .  atatiis  Norimbür^am  cap- 
lüliiR  est»  ludibria  et  jocos  expertus  iuj;ra  ^uf^cicos  tumultus 
faniera  et  sitini:  liberatus  ab  iis  qimtiior  post  aiinos  tum  do 
atjfiiit  pamchi'is,  atnunim  inorbum  sustiiiuit  «iravissimum.  Varü 
iiti«diaiit.  püsl  mortem  >pargebant,  t^[»irttmii  (yvis  van^ari,  rjimd 
t'uisHi"  d<*]»btmsnm  satis  ei^t.  Hatte  er  auf  dem  Titelblatt  der 
atrikel  bemerkt:  a  gupresKo  Oatbolicismo  nsque  ad  ejus  re- 
em    tantum   tres    hie   praedieantiei    lupi    ••Tegerii    male    euato- 

J,  Ruckiüf(er,  MieL.  Wisiier,  Cour.  UiH'kiiiger,  (30»  20  uud 
\*.  lau^l  \i\u\  letzteren  als  uiidnm  aniniarum  paMtorem  besieiehriet, 
eiue  Euisrbaltmi^  mit  ibin  iiicbt  besser  nmr  erat  bic  ponti- 
ümarum  bomicida  ...  et  i-raptilae  dedituö,  propterea  et  mala 
lempe  morbo.  quem  vm-aut  ..miBerere  mei**  ubiit.  Die  katlio- 
'ortKotziuig:  besag't  von  ihm  .  qui  adpivauto  inimiuis  i^ratia 
lettii^  auimas  e  fauribHa  Cerberi  iti^iim  eripuit. 
L  der  Matrikelfübrimg  war  en  aueh  vor  de«  turbuleiiti^ii  Zeiten 
aderlicb   i>e9tellt.      Heckel   bemerkt  selbst   1629:    Nota.     H<«c 

Bequenti  alia  ne^^otia  et  impedimeuta  obstitere,  r|uipptj  iutri- 
»nuMtioüis  negotio  distractu."^  et  certe  in  mille  t^asUB  abduetns, 
um  ad  ine  reverHU.s  jji-bedismata  publirationis  et  ciqjnlatioüia 
cnlligerc  u*x[wivi,  insuper  iste  Über  nou  mihi  semper  ad  inauns 
f  di3r  fiir  das  Jahr  1630  leer  gelassenen  Seite:  NeseiiH  ipse 
10  auuuB  ifite  cuni  suis  uuptiis  autfug<*rit  indubie  raris  et 
cum  iu  Escbeufeldensi  parnchia  jiriricipaliori  non  adeo  in- 
r  (!)  fuerint  a.sBi^nc*ta  inlta  matrirnonia,  Ex  i^equentibu^ 
non  ex  snpina  negligentia  hoc  fnisse  uegloctum. 
der  ersten   Zeit   war  die    amtliehe  Wirksnmkeit    und   Thlttig- 

katiiolifteken    Geistliehen    eine    /.ieinlieli    besehrankte   und  ge- 

IhiH  otfeubiirt  un.H  das  Heerdignngsregister  r  Bis  yauh  Juli 
mute  er  nur  Beerdigungen  von  Kindern  vcjrnebmen.  IHe  der 
euoü   erttilgteu   cum  eautu  et    puku  lutlieraue,    hoc    est  cum 
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psalinis  lutberanis  a  lutherano  ludimoderatore  cantatis  —  ^ante  reli- 
giouis  expeditionem".  Diese  wurde  i.  J.  1629  in  Angriff  genommen 
und  durchgeführt.  Am  13.  Juli:  sepultus  est  primo  catholicis  caere- 
moniis  senex  vir  N.,  qui  et  primns  in  confessione  Gatholica  fuit,  cum 
conversionis  opus  coeptum  est. 

Bei  diesem  Werke  scheinen  die  Einwohner  Ortschaft s weise  vor- 
gerufen worden  zu  sein,  d.  h.  die  Hausväter  und  Hausmütter,  die  Witwer 
und  Witwen  und  finden  wir  darüber  eine  Unmenge  von  Variationen 
hinsichtlich  des  Ausdrucks.  Als  allgemeine  Überschrift:  Anno  1629: 
Sequentium  annotata  nomina,  abjurato  Lutherauismo,  indicant,  illos 
veram  avitam  Catholicam  induisse  religiouera  siib  M.  Heckelio  etc. 
An  Varianten  bei  den  einzelnen  Ortschaften,  wobei  immer  ,.anno  1629": 
Lutheranam  fidem  abdicaruut  in  M.  und  Lutherana  haeresis  finiit  in 
M. ;  Catholicae  adhaeserunt  religioni  in  N.  und  Lutheranum  venenum 
expulsum  fuit  in  N.  ;•  Lutheranns  error  mortem  passus  est  in  P.  und 
Catholicam  fidem  professi  sunt  in  P. ;  Malus  Luthericae  fidei  odor 
exhalavit  und  abnegaverunt  lutheranam  fidem  in  R. :  Lutherana  religio 
tumulata  fuit  und  Catholicam  religionem  adierunt  in  8. ;  Catholicam 
religionem  accepit  in  St.  (Nachschrift:  reversus  1649  summo  cum 
gaudio  ad  pristinam  evglcam  fidem,  deplorans  lapsum  suum  molitor 
M.);  Lutheranum  falsiloquium  mutum  factum  est  in  V.  und  haeresim 
lutheranam  deposuerunt  in  V. ;  Lutherana  proles  abire  debuit  in  W.,  was 
nicht  heissen  will,  daß  er  emigrieren,  exulieren  mußte,  denn  ,.luthera- 
nismum  deseruit  molitor  N.  in  W.";  Catholicum  induit  und  Lutheristica 
fides  cessavit  in  A.  So  die  Varianten  in  den  Ortschaften,  die  seit- 
dem von  Eschenfelden  nach  Edelsfeld  umgepfarrt  wurden;  ihre  Zahl 
könnte  also  auf  die  doppelte  erhöht  werden. 

Abschwören  mußten  alle,  die  bleiben  und  nicht  von  Haus  uud 
Hof  weichen  wollten.  Ein  Verkauf  der  Güter  scheint  nicht  gestattet 
worden  zu  sein  und  so  blieben  die  Besitzer  in  der  Hoffnung  auf 
bessere  Zeiten,  die  denn  auch  im  Februar  1649  kamen.  Wenn  wir 
nach  der  Etablierung  des  Simultaneums  i.  J.  1653  da  und  dort  mehr 
oder  weniger  Familien  die  katholische  Religion  ,.amplektieren"  finden, 
so  führen  wir  das  im  Kleinen  auf  die  gleiche  Ursache  zurück,  die 
wir  im  Großen  wahrnehmen.  War  es  hier  die  Territorialhoheit,  so 
dort  der  Territorialbesitz,  das  Obereigentum  und  die  Jurisdiktion. 
Zwar  hatte  diese  nicht  im  mindesten  den  Ausschlag  zu  geben,  da  ja 
nicht  einmal  die  sola  jurisdictio  criminalis  solumque  jus  gladii  et 
retentionis,  patronatus,  filialitatis,  neque  conjunctim  neque  divisim 
das  jus  reformandi  tribuierte.  (Instr.  Pac.  Westph.  V,  44.)  Aber 
wenn  sie  ihn  nicht  zu  geben  hatte,  sie  gab  ihn  eben  doch.  Man  darf 
nur  diese  Jurisdiktionsverhältnisse,  d.  i.  die  spätere  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit kennen  —  zu  eruieren  braucht  man  sie  im  „Land- 
gericht^ Sulzbach  nicht,  da  sie  längst  konstatiert  ist,  s.  cod.  Bav.  3250 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  anonym  und  ohne  Jahrzahl,  von  mir 
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88/84  tcstgelef^^t  —  «u  ßiuk^t  mau  die  Auweseii  uuter  tli^r 
ktioti  von  K1<j(*teni  uml  kfttL<jliscbi*n  Ad^^lififeu  im  Bcsit/.  von 
ik(*ii,      DaÖ   (lieRi's   Vfrhältnis    iiaclip:owirkt  liat    bis   1800   und 

den   heutigen  ^Vng*  liegt  auf  der  ilnnd.      Wo   icb  limle  Juris* 

Mii'lielfeld,  Castl,  Illscliwang^  Äniberg,  Sinideitht'u,  Vilüeck. 
[iniberg,  da  waren  mit  nur  sehr  vereinzelten  Ausuahnien  bis 
ibrc  180y  katliolische  Besitzer  auf  den  betr.  Anwesen,  Eiue 
ime  macbeu  nur  die  unmittelbar  flirstlidien  Unterthajjen  im 
ijren  Landgericbt  Sulzbucb;  aber  hit*r  ist  hu*  selbatverMtäudlielK 
ocb  i,  J,  1003  der  Pfal/^g-raf  von  Sul/bacfi  Helb.^t  evarigeliseh 
%t  derselbe  ernt  1Ü56  zur  kathuliselien  Kirebe  über.  Domuacb 
j  von  seiner  Seite  i.  J,  16pj3  auf  seine  unmittelbaren  Unter- 
die  von  jeber  turstliclien  nwd  die  ehemals  PreitteuRteiniticbeUt 

n aeb  de n i  Ü  bij- r ,^;ai \  ü'  r1  e r  B e s  i  t /Am ^eu  a ii  d<ni  P fgr .  A  ugu st  i .  J . 
xh   Königsteiriiscbe   bezeichnet   werden,    wenn   ein    Druck   statt- 

nicht  zu  Uu^nuftten^  sondern  un  Gunsten  der  evan;j^eliBeben 
Nach  öeiuem  Üliertritt  wurde  wühl  die  vou  ihm  für  den 
liBcheu  (jJottej^dienst  reservierte  Kapelle  auf  dem  Frei tten stein 
\  katboliselien  Gottesdienst  bestimmt  t  aber  von  einem  l^ruek 
srzo^^s  aut  den  Helif^ionsstand  seiner  Unterthanen  kann,  im 
:dnschen  \veni;^stens.  nicht  viel  geklagt  werden.  Das  Amt  Weiden- 
äin  war  f^enieinscbaftlicb.  Hier  haben  wir  wieder  die  territorial- 
mit  ihn^m  Mißbrauch  vor  uns  und  stehen  die  betr.  Maßnahmen  im 
i  Zusamnieidian^  mit  dem  allgemeinen  Vorgehen  der  katliolisehen 
ly  Stände  und  Adeligen  gegen  die  evaugclisi  he  Kireheam  Ende  des 
[  Anfang  des  18.  Jahrb.    (VgL  die  EntJ^tebung  der  kirchh  Binuil- 

eap»  VII  ^*1X)^),  Der  Einfluß  der  Territnrialhtdjeit  auf  den 
usatond  der  Unterthanen  liegt  in  der  Pfarrei  Edelsfeld  greifbar 
Lgen  :  die  im  Ijdg,  Sulzbach  gelegenen  ober-,  auch  altpfäkiKch 
ten  Ortsehafteii  und  Raiiser  i  Enklaven )  mußten  1594  kalvinisch 
und  1024  katliolisch  werden.  vÖinnleitben  und  Gassenhof 
i  sich  von  diesem  Filial  \\\  ab  und  gehen  wieder  nach  Schlicht', 
s  bei  VogeL  Von  zwei  anderen  solchen ,  ebentalls  innerhalb 
Pfarrei  gelegeneu   Orten   war   dor    eine    kirchlich    von   Michel - 

Stunden)  bedient»  der  andere  soll  nach  Amnierthal  bei  Ämberg 
inleu  ►  gep flirrt  gewesen  sein:  sie  gehören  jetzt  nach  Heidicht, 
Uso  (von  früher  her)  isur  Diöcese  Regejjsbnrg  gehörige,  iuntrliall) 
kese  Eichstädt  gelegene  Enklavirn ,  ein  so  viel  mir  bekannt 
dastehendes  Verhältnis  ^l* 


Vfrl*  hiezu  „KeligioBB-  und  GewiBseiisfreiheit  im  Herzogtum  Sulz- 
Beiträgc  II.  S,  8. 

Dc'i»   nieiehe  ^-^ilt   von   eiuera   Hanse   m  8igras,    in   wchhcm  Dorf 

dl    die   t^irenze    zwist:ben    dem    Bifitnm   Eiclistadt  und  Kegeasburg 

I>a8  eine,  eliemals  obeipfalziselie  Baus  pfarrt  noch  uacb  SeUlicht 

bürg};  dor  rechts  dea  Baches  gelegene  Teil  des  Dorl^es  kam  1584. 
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Braun,  Zur  Geschichte  Hans  Ehingers. 


Um  auf  die  Zeit  von  1627 — 1649  zurUckzukommeu  und  im 
Zusammenhang  mit  der  Überschrift  zu  schließen,  bemerke  ich  noch^ 
daß  die  im  J.  1629  bemerkte  expeditio  religionis,  so  intensiv  sie  mate- 
riell war,  doch  ihre  recht  formale  Seite  hatte :  der  letzte  Preittensteiner, 
dessen  Vorfahrer  im  Widerspruch  mit  den  Neuburger  Generalvisitations- 
artikeln sein  jus  patronatus  so  weit  geltend  machte,  daß  er  i.  J.  1572 
seineu  Pfarrer  in  £delsfeld  für  Palmarum  des  uSchsten  Jahrs  urlaubte, 
dessen  ^ Landesfreiheit**  sogar  von  Pfgr.  Philipp  Ludwig  ausdrücklich 
anerkannt  worden  war,  hatte  wie  jeder  audere  Unterthan  i.  J.  1629 
konvertieren  müssen.  Seine  zweite  Frau,  eine  geb.  v.  Fuchs  aus 
Nürnberg,  mit  der  er  i.  J.  1635  Hochzeit  hielt,  war  und  blieb  evan- 
gelisch. Sie  stand  i.  J.  1639  zu  Gevatter:  Gompatrinus  saltem  ma- 
terialis  erat  Nobilis  1)»"»  H.  H.  de  Breiteustein,  dum  illa  adhuc 
lutheraua  erat  patriua.  Im  Jahre  1629  hätte  sie  übertreten  müssen. 
Das  dortmals  begonnene  Opus  war  abgeschlossen,  i.  J.  1635  ward  es 
auf  die  Zugänge  nicht  ausgedehnt. 


Zur  Geschichte  des  Hans  Ehinger  von  Memmingen. 

Mitgeteilt  von  Pfarrer  Brauil  in  München. 

Im  3.  Jahrgang  des  „Allgäuer  Geschichtsfremid"  S.  76ff.  habe  ich' 
ein  Schreiben  des  verdienten  Memminger  Ratsherrn  Ehinger  mitgeteilt, 
das  ihn  als  den  thatkräftigen,  für  die  Reformation  mutig  imd  gläubig 
eintretenden  Mann  zeigt,  wie  er  aus  seinen  von  Dobel  veröffent- 
lichten Gesandtschaftsberichten  längst  bekannt  ist.  Man  möchte  glauben, 
dasH  ihm  zeitlebens  Dank  und  Verehrung  seiner  Mitbürger  sicher  ge- 
wesen wäre.  Indessen  ist  Ehinger  gerade  zehn  Jahre,  nachdem  er 
die  bekannte  Reise  nach  Italien  zur  Überbringung  der  Speyerer  Pro- 
testatiou  mitgemacht  (Dobel,  Memmingen  im  Ref-Ztalt.  III,  22  ff.), 
mit  einer  Anklage  behelligt  worden,  die  noch  dazu  von  zwei  evan- 
gelischen Geistlichen  in  Memmiugen  ausging.  Die  Verteidigungs- 
schrift, welche  Eiiinger  di<'serhalb  an  den  Rat  richtete  —  jetzt 
cgm  4965  der  Münchener  Staatsbibliothek  —  läßt  nicht  deutlich 
erkennen,  was  der  eigentliche  Klagepunkt  gewesen.  Doch  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zwischen  den  Zeilen  lesen,  daß  den  beiden  Geist- 
lichen eine  üble  Nachrede  über  Ehinger  zugegangen  sein  muß,  welche, 
wenn  wahr,  sie  berechtigt  hätte,  den  Rat  vielleicht  um  Schutz  ihrer 
eigenen  Person  anzurufen.    Was  nun  aber  den  Angeklagten,  der  sich 

bezw.  1594  zur  Pfarrei  Edelsfeld  bis  auf  das  erwähnte  eine  Haus.  Der 
links  des  Baches  gelegene  Teil  wurde  i.  J.  1821  protestantischer  Seite 
von  Eschenfclden  nach  Edelsfeld  umgepfarrt;  die  Katholiken  verblieben 
in  ihrem  Kirchenverband  mit  Eschenfelden ,  so  daß  letztere  jenseits  des 
Baches  nach  Eschenfelden ,  diesseits  nach  Edelsfeld,  bezw.  (ein  Haus) 
nach  Schlicht  gepfarrt  sind. 
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bultllo8  weiß,  besamlerij  kränkt,  ist  das  wenig  taktvulle  Ver- 
ier  Aiiklngcr,  <lie  auf  ein  Gereile  hiü  sofort  Klage  stellten, 
it  persönlielje  lliiukspracLe  mit  iljnt  zn  snchen.  Denn  —  das 
h  Hbinger  sa^en  -  grraHe  ik-u  Gcistliclien  ist  er  immer  be- 
nähe ^Tstawlon  und  für  sie  hat  ir  manches  Opfer  |s:Gbracht. 
seine  hiev  folgende  Ueebt fertigling  zu  einer  Darlegun«;:  st-ines 
j  im   Dienste  der  Reformation* 

r  Bürgermeister,  fiSraichtig,  ehrsam,  wei^,  j;1inEitl«^^  lieh  Herren! 
nmaeb    idi    ueehnt    verschieueu   RaHt^iag    von    beiden    IVaetli- 

Herr  Gervniiiiuti  Sehnollerh  und  Herr  Friedriehen 
ir,  uiUndlieheii  tmd  schrifflielien  vor  F*ner  ehrsam  Weisheit 
d  gross  verklagt  hin  werden,  dess  ieb  mich  doch  fürwahr 
liuen  keiuflwegs  nit  versehen,  und  liab  ihnen  beiden  bisher 
[\   Freiiodsehaft.    Liehe   und   Gntlieit   iäi   viel   Weg  erzeigt  und 

'l*hat  bewiesen,  ihiKiialben  ich  mich  s*jlcheii  uugegrlindten 
echten  Rericht  von  ilmeu  gegen  Euer  F,  E,  W\  keinswegs 
>fft   oder  versehen   hatt. 

)  beid  hftbeiul  auch  selbs,  wie  sie  uns  täglichen  leliromh  der 
hen  Liehe  gei^eu  mir  fast  Übel  vergessen,  das«!  ihren  keiner 
[  mir  kommen  oder  ein  andren  vertrauten,  guten  Freund  an 
schickt  liätte  oder  mit  mir  reden  1  aussen,  die  Sach  mit  Uruud 
Iren,  ob  ilim  docli  alsn  seie  oder  nit,  was  ihnen  von  mir  nu~ 
irden  ist,  eh  und  sie  mich  also  vor  E.  F.  E,  W.  verklagt 
das  ist  gar  ein  niigleiehe  Widerlegnung  und  Vergeltung  gegen 
Freu,  Liebe  und  nutheit,  hü  ich  ihnen  beiden  bisht^r  bewiesen 
äigt  hah.  demuaeh  sie  danoclit  bii^her  meiner  Behauanug  Kiem- 
'old  gewohnt  sind  geuest,  und  wann  sie  schon  etlichen  niinen 
erü  nit  soviel  Glauben  gebind  in  Sachen,  die  nit  zu  Fried 
ligkeit.  auch  Liehe  des  Nächsten  dienlich  sind,  wJtre  w(d  so 
irrnit  aber  Euer  aller  ehrsnm  Weisheit  als  meinen  giinstigeu, 
lerren,    nochuials    ein    rechten .    wahrliaftigen    Grund    liabind, 

noch  hislier,  so  lang  ich  hie  gewest  hin,  durch  die  Gnad 
näehligeu  mit   allen   clirisflichen  Praedicanten   hie,   och  gegen 

E.  W.  und  einer  gtmzen  ehrWren  Gemeind  allhie  dieser 
i  Rieh  Stadt  in  viel  a»nler  Weg,  och  über  min  eignen  Küsten 
n  Theil  und  siinst  öcli  nit  mit  kleiner  VersKummis  miuer  Hab 
:  vergangener  Jauren  je  und  aUwegen  mit  guten  Treuen  mu] 
hma  gehandlet,  »ti  folgt  hernacli  ein  kurzer,  wahrhaftiger 
von  eim  und  au d rem. 

►  ich  aber  ohu  mein  »elbs  Rulini  jetzund  ein  K.  W.  liaut, 
;ünstigeu,  lieben  Herren,  wiederum  sullte  erinnern,  dann  et- 
ninen    Herren    jetzuiid    leicht    nicht  bewjsst    ist,    was  Gutheit 


Li.  Schuler.    Über  üjo  vergl.C  u  Imn  nn,  Skizzen  i^ne  Ü.  Schulers 
Qd  Wirken,     lafifi. 
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Gott  der  allmächtig,  der  allein  alles  Gut  gibt  und  selbs  ist  —  der 
soll  och  allein  das  Lob,  den  Preis  und  die  Ehr  haben  —  durch  mich 
armen  Sünder  vergangner  Jaur  vorm  Baurenkrieg  bis  auf  huitigen 
Tag  dieser  löblichen  Richstadt  Memmiugen,  einer  ganzen  erberu 
Gmeind  zu  gutem  gebaudlet  hab,  als  ein  gehorsamer,  gutwilliger,  ge- 
trywer,  Mitbürger  mit  Darstreck uug  getreulich  und  fleissig  min  Lib, 
Leben,  Ehr,  Gut  und  alles  das,  so  in  meinem  Vermugen  gewest,  uud 
mir  Gott  der  Herr  allein  in  diesem  Zeit  geben  und  verliehen  hat. 

Und  uamlichen  so  hat  sich  E.  F.  W.  und  Gemeind  noch  wol 
zu  erinnern,  dass,  do  die  schwäbischen  Bundständ  in  der  bäurischen 
Aufrur  hie  geregiert,  etlich  Burger  und  ander  enthaupten  band  laussen, 
solcher  Bund  die  hieigen  Stadt  in  viel  Weg  zu  grossem  Nachtheil 
und  Scliaden  gebraucht^)  band,  mit  Eisenburg  und  sonst,  do  ich 
H.  E.  uachfolgends  oft  mine  Herren  und  gemeine  Stadt  vor  den 
Reichs-  und  Bundständen  getreulich,  auf  den  Reichs-  und  Bundtägen, 
och  bei  etlichen  Fürsten  und  Herren  insonderheit  verthedinget  und 
verantwort  hab.  Das  gemeiner  Stadt  iu  viel  Weg  zu  gutem  er- 
schossen. 

Item  do  uns  der  Bund  hie  das  Gottes  Wort  uud  Wahrheit  des 
heiligen  erkauuten  Evangelii  durch  die  Verkünder  des  Worts  ge- 
nommen, die  Prediger  vertrieben  und  abgeschafft,  erstlichen  den 
theuren,  christeulichen,  gutherzigen  Mann,  Maister  Hansen  Wann  er*) 
saugen,  den  ich  zu  dem  andern  mal  über  min  Kosten  hergebracht 
hab,  einer  gauzeu  erbern  Gemeind  zegut,  bei  mir  enthalten,  bis  au 
seiu  End,  wie  er  auch  in  meiner  Behausung  allhie  und  hinteren 
Stauben  gestorben  uud  sin  Jjeben  seliglich  aus  diesem  zergänglicheu 
Jomerthal  geendt  haut  etc. 

Item  wie  ein  ganze  erbre  Gemeind  hienachfolgends  16  Wochen 
on  Prediger  und  Verküuder  des  Gottes  Wort  und  heiligen  Evan- 
geliums gewest,  die  Mess  abgethou,  das  gutherzig  Volk  hie  so  er- 
bärmlichen umgegangen,  als  ob  es  dorrete  wie  das  Heu,  ganz  traurig 
was  Sonntag,  Firtag  und  Werktag,  danu  der  grösst  Schatz  uud  aller- 
best Gut  des  göttlichen  Worts  und  heiligen  Evangeliums,  das  Gott 
selbs  ist,  hat  ihnen  gemanglet:  das  hab  ich  mit  grossem  Fleiss  und 
Ernst  zu  Herzen  gefasst  uud  menuigmal  durch  Gottes  Gnad  der  Sach 
nachgedacht,  wie  der  christeulichen,  gutherzigen  und  Erbereu  Ge- 
meind allhie  wiederum  nach  Gottes  Lob,  Preis  und  Ehr  und  ihrer 
aller  Heil  und  Seligkeit  zu  helfen  war,  und  hab  für  mich  selbs  so- 
viel Brief  geschrieben  dem  theuren,  frommen,  Christen  liehen  Maister 
Ambrosius  Blaurer,  minem  liben  Herrn  Schwanger,  so  ernstlich 
gebeten  uud  ermahnt,   bis  dass  er  mir  den  gutherzigen  Herr  Jörgen 


1)  =  gebracht. 

2)  Dr.  Joh.  Wanncr  aus  Kaufbeuren,  vorher  Dompiediger  in  Konstanz. 
Vgl.  Dobel,  a.a.O.  H,  28  f.;  Schelhorn,  Keformationshist.  d.  St.  Mem- 
mingen 1730  S.  101.  -      - 
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Prediger^  hergeschickt^  den  ich  über  min  Kosten  hergebraucht, 
)  und  Kinden  ein  gute  Zeit  bei  mir  in  meinem  Haus  aufent- 
bis  dass  ihn  ein  E.  Raut,  mine  Herren,  weiter  versehen 
was  grosser  freud  hie  gewest  ist,  do  man  nach  16  Wochen 
1  das  erst  Mal   zu  der  Predig  laut,  an  Sonntag  Simon  und 

beider   heiligen  Zwölfboten  Tag,    und   dar  vor  so    lang  hie 
klig  gehabt  hätt.     Das  ist  noch  sonder  Zweifel  Euer  F.  W. 

gutherzigen  Personen  allhie  wol  bewisst. 
[jher  Gestalt  hab  ich  daurfor  mineu  liben  Herrn  Schwanger, 
\..  B.^),  och  hergebraucht  und  13  Wochen^)  über  min  eignen 
bei  mir,  gemeiner  Stadt  zegut,  gehalten,  und  Herr  Zim- 
in*)  zum  andern  Maul  auch  wiederum  in  die  Stadt  gebracht 
gute  Zeit  bei  mir  aufenthalten,  bis  dass  ihn  ein  Raut  och 
a  angenommen  und  versehen  haut. 
1  wie  ich  auch  selbs  gesehen  und  an  mehr  Orten  mit  Grund 

hab,  dass  ausserhalb  von  meniglichem  Euer  min  er  günstigen 
Statt  allhie  grosser  Wider  will  getragen  worden  ist  allein  von 
mprechts  wegen  und  er  dannocht  zu  Zeiten  auch  wol  mit 
ischeidenheit  hütt  mögen  predigen,  wie  wol  er  sich  in  viel 
l  grosser  Widerwärtigkeit  vor  den  BuudsstHnden  verschieuenor 
Per  und  ^ol  hie  gehalten  haut:  doch  in  Betrachtung  gemeine 
id  Herr  Zimp recht  von  meniglichem  so  gar  verhasst  ge- 
b  ich  zu  mehrerm  Mal  mit  minem  günstigen  Herren  Hansen 
und  Eberharten  Zangmeister  seligen,  beiden  Burger- 
geredt,  dass  gut  und  not  war  für  unser  Stadt  und  ein  ganze 
imeind,  dass  wir  nebent  Herr  Zimprechten  noch  ein  ge- 
frommen, guten  Praedicanten  hättend.  Das  Hessen  ihm  jetzt- 
meine'günstigen  Herr  Bürgermeister  och  wol  gefallen.  Auf 
ab  ich  etlich  mengmal  und  viel  Brief  minem  Herrn  Schwanger, 
A.  B.,  geschrieben,  fleissig  gebeten  und  ermahnt,  um  Gottes 
eis  und  Ehr  willen  und  einer  gutherzigen  erberen  Gemeind 
i  Wolfahrt  uns  noch  um  ein  guten,  gelehrten,  Christen  liehen 
nt  nebst  Herr  Zimprechten  beholfeu  wolle  sein,  und  bin 
)  ein  halb  Jaur  mit  umgangen,  bis  dass  er  und  ich  durch 
Snad  jetzmaulen  Maister  Gervasius  Schuoler  zuwegen 
Eiucht'*). 

s  Dank  und  Gutheit  er  und  Herr  Friederich®)  mir  jetzt 
)n  erzeigend,  kann  Euer  F.  E.  W.  selbs  wol  ermessen  und 
I.     Wann  man  sie  nur  mit  eim  Finger  anrührt,    so    können 


gl.  Dobel  a.a.O.  II,  27. 

mbrosias  Blaurer. 

).  Nov.  1528  bis  7.  Februar  1529. 

imprecht  Schenk. 

n  Jahr  1533;  vgl.  Schelhorn  a.  a.  0.  S.  198. 

er  obengenannte  Friedrich  Wagner. 
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sie  9  nit  erliden  oder  gedoMeD,  und  sie  strafend  uns  täglichen  an 
der  Cansel  and  seind  doch  selbs  gleich  sowol  bresthaftig  und  oeh 
arm  Sünder  als  wir  aUe  sind.  Soviel  von  allen  Evangelischen  Prse- 
dicauten,    den    Schappeler    lauss  ich  gleich  in  sein  Wert  bleiben. 

Item  was  ich  im  1528^).  Jaor  auf  dem  Richstag  zo  Speyr 
von  meiner  Herreu,  eins  Ehrsamen  Rauts  und  einer  ganzen  erbren 
Gemeind  we^u  so  ganz  getrülich  und  flissig  amsgericht  hab;  wie  ich 
dann  och  zu  dem  Ausschnss  nebet  Augsburgs  Strassburg,  Nfiruber«:. 
Ulm  und  andren  Städten  erwählt  ward,  das  beweisst  meine  viel  selbs 
eigen  Handschriften,  Briefen  und  gute  Bescheid,  so  ich  zu  derselbigen 
Zeit  stets  meinen  günstigen  Herrn,  eim  Ersamen,  weisen  Raut,  zu- 
gesandt, wie  dann  sollich  Schriften  noch  allsammt  wol  zufinden  und 
l>eieinandern  in  der  Canzlei  vorhanden  sind. 

Item  wie  ich  auf  jetztgemeldten  Richstag  begrüsst^  ersucht  und 
geboten  bin  worden  vom  Kurfürsten  von  Saxen,  Landgraufen  von 
Hessen,  Marggrauf  Jörgen  von  Brandenburg,  Herzog  Ernst  und 
Franz  von  Lüneuburg,  Fürst  Wolf  von  Anhalt,  allen  meinen 
gnädigen  Fürsten  und  Herren,  auch  den  erbren  Frey-  und  Reich- 
städten ^  Straussburg,  Nürnberg,  Costenz,  Ulm,  Memmingen,  meinen 
Herrn  allhie  selbs,  Lindau,  Kempten,  Eisny,  Bibrach,  Hailtprnun. 
Wintzum  ^),  Weissenburg,  in  Summa  von  allen  protestierenden  Ständen. 
dass  ich  samt  andren  zweien  von  ihrer  fürstlichen  Gnaden  und  Gunst 
wop;en  ein  Reis  zu  Kaiserlicher  Majestät  in  Fispania  oder  Italis  tun 
wellte,  wie  ich  dann  mit  fast  grosser  gefiihrlichkeit  meins  Leibs  und 
Lebens  im  29.  Jaur  gethaun  hab,  imd  der  kaiserlichen  Maiestat  selbs 
zu  Plesanza^)  in  ihr  Hand  unsern  Credenzbrief  samt  befohlner  und 
gegebner  Instruktion  schriftlich  in  Latin,  Deutsch  und  französchiner 
Sprach  gcantwurt  hab.  Also  dass  dannocht  die  selbig  Reis  ^oss 
Frucht  braucht  hat  zu  Gottes  Lob,  Ehr  und  Preis,  hoff  ich  gänz- 
lichen ,  und  der  Richstag  nachfolgends  zu  Augsburg  für  die  Ob- 
gemeldten,  meine  gnädigsten  Fürten  und  Herren,  och  erber  Fror- 
und  Richstädt,  so  das  Gotts  Wort  und  Heilig  Evangelium  angenommen, 
doster  glücklicher  ergangen. 

Wa8  sich  dann  den  ganzen  Reichstag  zu  Augsburg  jm  1530.  J»«' 
verlaufen  und  begeben  haut,  das  ich  für  mine  günstige  liebe  Herren« 
Euer  F.  W.,  und  ein  ganz  erbre  Gemeind  allhie  so  mit  grossem 
Ernst  und  Fliss  gehandlet  mit  Darstreckung  Libs  und  Lebens,  des-«- 
halhcn  oft  und  dick  in  fast  grosser  Sorg  und  Gefährlichkeit  vor 
kaiserlicher  und  jetzt  Rö:  Kö:  Majestät  selbs  samt  andren  Kur-  und 
Fürsten  und  allen  Reichsständen,  niinen  gnädigsten  und  gnädigen 
Herren,  erschienen,  und  was  harten,  ernstlichen,  grossen  Stand  icb 
insonderheit  von  Euer,  miner  üben  Herrn,  E.  W.,  und  einer  ganaen 


1)  Gemeint  ist  1529. 

2)  Windsheim. 

3)  Piaccnza. 
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GemeiBd  wogen  vor  i  lirer  kaiserliclieu  Majestiit  iiud  den 
vtTsamrnk'teu  ReiclissUintlea  ich  getlum,  als  die  SUidl  ^ )  die 
nus  ibra  lilaubeus  und  Kelit'-ioii    kaiserlkdier  Majü^tät   uutl  den 

des  lleiciis  eröffuet  und  übergebeu  mid  diircli  die  (niad  des 
ti^cn  aller  geraeiuer  8tadt  Menimingen  grosse,  schwere  und 
e  Haiidlimg<t*ii  und  Sachen  »uf  gut  und  friedlicli  Weg  damiils 
it  liab:  wie  viel  fauler,  kein  nütz  er,  schädlicher  und  nachteiliger 
ractika  vor  AugL^n  und  vorhanden  gewcst  seind  \nder  ein 
tadt  und  erhre  OruHdiid  aüliio  zn  Memuiingen,  al«  imch  » tliclt 
alUdo  damals  willeu  waseud,  ibr  Bmgrecht  autjinsageit:  wie« 
ih  Pajner  ich  selbe  mit  eigner  TIaud  iiber  seh  rieben^  meinen 
n,  liebeu  Herren,  eim  Ersaiaen  Weisen  llautr  damals  stets 
:prlaasi>,  tVüh  und  spat,  Tag  und  Nacht,  so  <d"t  und  dick  guten 
heu  Beseheid  von  allem  so  unserthiUben  hie  die  Notdurft  er- 
ia«t,  zui(escljriebeo  und  allwe^^eri  fürderliciien  uitd  mit  gutem 
gewissen  gethon  hab:  wie  daiiu  etlicheu  miuen  günstigen, 
leiTeu,  den  Alteateu  dei^  Rats,  und*  billicheu  w^ol  eingedenk 
ergesseu  scdlte  sein,  aucfi  srdcli  Schriften  all  uoch  vorhanden 
id    was    griissen   Schreeken.   Angst»   Not    uml   Furcht    meinen 

eim  K.  Rat,  schriftlieh  und  laiindlieh  begegnet  ist  in  jetzt- 
t*u  Richstag  den  ganzen  Mnnet  Aagusto»  gleich  als  ob  diese 
Richstadt  gekriegt  und  Überzogen  sollte  werden,  das  doch 
lim  Kaiser  und  die  Rieb  stand  nie  im  Sinn  gehabt  band,  und 
nigsamlichen  anzeigt,  dass  meine  llerren  und  ein  ganze  Ge- 
dlhie  von  ihrni  angefangnen,  christenlichen,  gottgefälligen 
^erk   des   grittüchen  Worts  und  heiligen   Euangelion    wiederum 

abstau  uud  ümid  begehru  an  kaiserlich  Majestät  und  die 
id,  diewil  fiie  es  erlangen  möchtend,  samt  andrem  grossem 
mehr,  den  ich  von  des  Besten  wegen  unterlass  zu  mi'hlen, 
iü  mich  damals  mine  günstige u  Herren  am  E.  \W  Kaut  nit 
hie  wollend  lausseu  nach  miner  Hoch/it,  icli  musst  glieh 
111  gen  Augsburg,  nh  der  so  lecht  mehr  Kundschaft,  Gnud 
inst   bei   Kurfürsten,    Fürsten,    Graufen  ^  Herren  und    andren 

hätt  und  rku'ch  (iottes  Kraft,  Gnad  uml  Beistand,  dem  sei 
Lob,  Elir  uud  1  >ank  gesagt,  braucht  ich  all  unser  Handlung 
heu  zu  allem  Gutem,  dass  solch  augezUndt  Feuer  bald  er- 
rard. 

hab  ich  allein  mit  Gottes  Onaud  nach  End  gemeldts  Richs- 
f  kaiserlich  MajestSt,  all  Uichstlind,  auch  unsere  Mitverwaiidten, 
ktlidt  Strausbuorgj  Costentz  und  Lindo,  ihre  Gesandten  schon 
reg  gewest  sind  von  Augsburg,  dannocht  zu  wegen  bracht  die 
gung  der  Schrift  vou  kaiserlieli  MajostUt  durch  DoctorFabrij 
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Doctor  Ecken  und  Cochläus  gemacht^),  so  uns,  den  4  obgemeldten 
SUlrlti  u,  vor  kaiserlich  Majestät^  den  Richständeu,  und  allermänniglich 
vorg*4esen  und  uns  aber  kein  Abschrift  über  allen  müglichen  Fleiss 
nie  dar  von  hat  mUgen  werden^  dardurch  nachfolgends  das  Büchlin, 
der  Confuudatz  genannt^  zu  Strassburg  gemacht,  gedruckt  worden, 
in^l  alhmthalbeu  dardurch  iu  das  ganz  Komisch  Reich  deutscher  und 
welscher  Nation  die  Bekanntnus  unser,  der  4  Frei-  und  Reichstädt, 
miaers  rechten  jetzigen,  wahren,  christlichen  Glaubens  kommen  und 
auöj^ebroit  ist  worden,  das,  ob  Gott  will,  in  aller  Welt  zu  Gottes 
Pit'iji,  Lob  und  Ehr  erschollen  und  die  grossen  Luginen,  so  D.  Fabri 
uiiil  seine  Gesellen  unwahrhaftig  wider  uns,  die  4  Stadt,  in  Schrift 
getLiiti  vor  kaiserlicher  Majestät  und  allen  Richständen  öffentlich 
gelesen,  dieselbigen  Luginen  all  durch  vorgemeldt  Oonfundatz  ver- 
antwort  sind  worden,  und  unser,  der  4  Stadt,  Unschuld,  dardurch 
wiederum  au  Tag  kommen.  Soll  ich  s  ist  nit  die  geringst  Sach  und 
naTidluiig  so  ich  in  solchem  Richstag  von  Euer  meiner  günstigen, 
liebi  u   Herren,  wegen  nebest  andrem  ausgericht  hab. 

Bitt  deshalben,  Euer  aller  F.  W.  und  auch  Jeden  besonder  als 
miiieii  gebietenden,  günstigen  und  lieben  Herren,  Sie  welle  mich 
und  die  meinen  hinföro  auch  iu  günstigen  guten  getreuen  Bevelch 
habi'ii.  Wo  ich  sollichs  in  aller  Untertänigkeit  gegen  Euch,  minen 
gUtistigen  und  lieben  Herren,  eim  E.  W.  Raut,  und  einer  ganzen 
pr beeren  Gemeiud  allhie  beschulden  und  verdienen  kann,  bin  ich  des 
ganz   willig  urbietig  und  geneigt, 

E.  F.  W.  unterthäniger*  und  gutwilliger  Mitbürger 
Hans  Ehinger. 
üehergeben  auf  10.  Novbr.   Anno  39 '^. 


Casp.  Löner's  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders  y 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 
(Schluß.) 

Nr.  47. 

KloBtiT  Lichtenberg.  25.  Juni  1545. 

Medier  an  Löner. 

(Ep.  XLVI.  fol.  76b.) 

Clarissimo,    egregia    virtute   et  doctrina  praedito  viro,    Domino 

Mfig.  Casp.LHuero,  Nordliugiacensis  Ecclesiae Pastori  et  Super- 

1)  Wahrscbeinlich  mit  Hilfe  seines  Bruders,  des  kaiserl.  Rats,  gelang 
en  Ehinger,  sich  eine  Abschrift  der  confutatio  zu  verschaffen ,  die  dann 
Butler  seiner  „Beschirmung  und  Vertheidigung"  der  confessio  tetrapolitana 
zu  Grunde  legen  konnte.  Vgl.Baum,  Capito  u.Bucer.  Elberfeldl860,S.595. 
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iiti    vigilAutiflsimo,    doininn    majori    et    affini    sim    observando, 

MedliT   lloctüi*, 

I>.  Snm  adluic    cum    niea    Ikuniua    in    Lichtenberg^,    uani 

ejus  magi«  crescit,  quam  decrescit,  quia  accedunt  ad  para- 
tnmores  et  doloreB  gravlssiini.  Ideo  me  mm  vnlt  dimittere, 
1  ipsam  in  liac  simmm  sua  tieceüsitate  rieseram.  Sum  mitem 
tima  veniti  Electoris  uoHtri  [am  Ramie:  J  o  h,  Fridcrici 
■in,  opt.  dumiui  8ax.  |.  Seuatores  mei  mallent  habere  lu 
meiim  quam   me,    Morum   siiccessorem   tuutu,    cui  nuper  nie 

dederunt  testimouitmi  publicum  suae  doctrinae,  adbihitJi*  qui- 
[  sacrificulis  tcstibus,  et  addideruut  quoqiie  s<umn  testiiuouium 
atü  et  invito  cüusule  Domino  Doctore  |am  Uand  r  Joh,  Stein* 

Pervenit  enim  ad  Electorem  haec,  quac  mihi  cum  Moro  est 
et  coepta  est  agi. 

iiper  enim,  cum  innoleatia  et  malitia  eanonicorum  me  Impu- 
tit  Electiiri  snppUcarem,  mentionem  feci  Mori.  quod  scilicet 
ifl  conciouGs  ita  insolentiores  liorent;  Eleetor  pro  explorauda 
naudavit  Episcopo  ^),  qni  scripsit  pastnri  Eckardo^K  ox  quo 
i|iiara  e^^o  seripscram,  rescivit.  Num  autem  haec  ad  Electorem 
siiU,  ignorn:  ssed  Elector.  ut  non  solet  esse  c^ssator»  iterum 
fit  Episcopo,  ut  curam  uie  et  M<irum  andiret,  Ideo  dies  nobis 
est,  necunda  feria  pont  Jacobi^l  mane,  flaue  itaque  cata- 
in  expeetabü  in  Lichteulierg.  Et  scripsit  Elector  meae 
le,  ut  me  tnnc  teiupuris  dimittat,  »od  ita,  ut  peraeta  causa  ad 
redeam. 

c  brevitor  habes,  qim  in  statu  mea  negotia  sint  pnnita.  (Jupio 
ie  tuis  rebus  certior  tieri.  Vides,  undique  et  ubique  nobiB 
im  faeessere  negotimu,  et  nisi  Christum*  nobia  aderit  ac  defoudet 
*m  possunms  in  tot  labnribus  et  pericnlts  tandem  «tare  et 
.  Ideo  et  tu  pro  me  ora.  Vides  miJii  »ingnlis  annis  Hydrain 
iadrao  interficiendam  esse.  Üatae  ex  Pathmo  iu  ceUnlis 
nthonii*)  L  i  chtenbergensibus»  quinta  feria  poöt  Joanais 
ae,  qni  et  ipBC  heremita  fuit,  amio   1 545. 

iluta  ex  met  uxore,  Ester^  Marti  no,  Josua  et  Dorothea, 
tecum  habeo  in  Lichtenberg,  tiiam  nxoiem.  Bihillnm  et 
s  tnos  liberrifl  düifrenter. 


Am&tlorf. 

p>!k:hart,  Pfarrer  iui  Stitt  m  Naumburg»  vgl  N.  MiiiL  Tl,  MU\  CK 

=  27.  Juli 

In  Licht-enlKTg  war  eiu  Klo^tfr  der  Autouicrlierreu  gewesen,  da^  sieh 
ih'r  Rf'fonnatirm  nnfgdöst  hiitfe  und  der  Kurffir^tin  vou  Brandenburg 
t'uthultsiil  H]*gewreH?ii  wurden  war 
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Nr.  48. 

Naumburg.  4.  Juli  1545. 

Joh.  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XL.  fol.  67.) 

Clarissirao  viro,  Domino  Magistro  Caspari  LoenerO;  summa 
virtute,  eruditione  et  pietate  praedito^  Ecclesiae  Norli  ngiacensis 
Antistiti  dignissimo^  domino  suo^  patrono  et  amico  carissimO;  M.Streit- 
berger. 

S.  D.  Quanquam  ante  triduiim  subito  ad  te  scripserim  ^),  vene- 
rande  Domiue,  M[agister]  et  affinis,  cum  Domini  Doctoris  literas*) 
ad  te  mitterem,  tamen^  cum  nunc  nostri  Seuatus  eques  ad  me  veniret 
et  diceret,  se  vestram  urbem  transiturum,  num  aliquid  tibi  vellem 
scribere,  volui  ei  haue  chartani  darO;  ut  haberet  occasionem  te 
accedendi,  et  tu  haberes  certum  tabellarium^  cui  literas  ad  Dominum 
Doctorem  certo  et  tuto  crederes,  nam  redibit  ad  nos.  His  paucis 
bene  vale  cum  tuis  omnibus,  conjuge  et  liberis  suavissimis,  quos  meo 
et  meorum  nomine  salutes  amanter.  Rogo  etiam,  ut  diligenter  pro 
nostrae  Ecclesiae  perturbatissimae  statu  ores,  ut  Dominus  boc  summo 
offendiculo  nos  liberet,  et  hostes  sub  scabellum  pedum  suorum  ponat^), 
Amen.     Datae  Naoborgi  4.  Julii  An.  1545. 

Nr.  49. 

Sulzbacb.  7.  Juli  1545. 

Faul  Schnepf  ^)  an  Löner. 

(Ep.  LI.  fol.  52  b.) 

Et    eruditione    et    vitae    integritate    praecellenti    viro    Domino 

M.Üaspari  Loenero,  Ecclesiae  Nordlingiacensis  Pastori  vigi- 

lantissimo;  patrono  ac  domino  suo  colendissimo,  Paulus  Schnepff. 

S.  D.  Etsi    vereor,    ne   parum   pudoris    in   me    fuisse   videatur, 

vir  eximie,  qui  tuam  Reverentiam   multis  gravi  busque  negotiis  occu- 

patam  meis  literis  interpellare  audeo,  tamen  cum  praeclara  sit  veteris 

poetao*)  sententia:  aldcog  d'ovx  äya^rj  xexQ'fifievov  Svöga  xofxl^ei, 

non  putavi  esse  alienum  a  meis  institutis,  a  tna  Reverentia,  in  qua 

mihi  plurimum  praesidii  positum  esse  arbitror,  petere.  ut  me  condi- 

tionis^    cujus^    cum  apud    te    essem,    mentionem    faciebas,    certiorem 


1)  Der  Brief  fehlt. 

2)  Nämlich  Nr.  47. 

3)  8.  110,  1. 

4)  Über  ihn  vermag  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Mit  dem  bekannten 
Erhard  Schnepff  scheint  er  nicht  verwandt  gewesen  zu  sein,  wird  wenigstens 
in  Jul.  Hartmann's  Lebensbeschr.  desselben,  Tüb.  1870,  nirgends  erwähnt 
Er  ist  vielleicht  der  Nr.  45  erwähnte  adolescens,  Sultzpachensis  cujusdam 
consulis  filius. 

5)  Homer,  Odysa.  XVII,  847:  atfiiog  d*ovx  dyai^ij  xf.x6T]fiev(p  dvdoi 
:taQcivai. 
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quam  vis  ego  de  tua  in  me  Überall  gratificandi  voluntate  non 
adeo  ut  si  quid  apud  Senatum  effecisses,  jamdudum  ad  me 
Uatum.  Sed  quia  literae  nonnunquam  nunciorum  perfidia  iuter- 
iiT;  mei  officii  esse  piitavi,  hoc  ipsum  certo  nuncio  inquirere. 
cum  mihi  sit  persuaaissimum,  te  cum  Domini  Doctoris  Stephani 
upauers^),  tum  etiam  meo  nomine  studiose  et  libenter  facturum 

tuam  Reverentiam  rogo  atqiie  etiam  oro,  sie  ut  majori  studio 
ue  ex  animo  facere  non  possum^  ut  mei  rationeni  habcas  mihi- 
B  et  adjumento  et  praesidio.  Decet  enim  liouestos  omnes 
L  ingenia  optimaque  studia  juvare  provehereque.  Ad  haec 
im  apud  omnes  vales  authoritate^  gratia  atque  existimatione, 
t  mihi  in  tuo  favore  atque  benevolentia  omnem  spem  recupe- 
conditionis  sitam  esse  existimem,  quam,  si  mihi  tua  Reve[rentia] 
terit,  Omnibus  in  rebus  me  fore  in  tua  potestate  tibi  conürmo. 
*ea  quicquid  unquam  dignitatis  mihi  accessurum  est,  id  in  tuam 
^loriam  accesserit.  Quare  me  tuae  Revereutiae  commendatum 
et  quicquid  de  conditione  certi  habes,  aut  quaenam  mihi  de 
BS  sit  concipienda,  ne  graveris  breviter  ad  me  perscribere,  tuam 
utiam  etiam  atque  etiam  rogo.  E}go  vero  vicissim  t[uae] 
jntiae]  meum  Studium,  operam,  curam  atque  diligeutiam  in 
>fficiorum  genere  polliceor.  Vale,  meque  juvare  provehereque 
lesine.     Datum  Sulzpachii  Nonis  Julii  anno  45. 

.  Nr.  50. 
Igen.  21.  September  1545. 

Johann  Cäsar  an  Löner. 
(Ep.  LV.  fol.  90  b.) 

larissimo    ac    vigilantissimo    viro,     D.  M.  Casparo  Mic&o- 

Pastori    ac   Superattendenti  Ecclesiae  Noricae,    domino    ac' 
)  suo  etc.,  Magister  Johannes  Caesar. 
),  P.    Cum    omne    initium   grave    sit,    juxta    illud   Terentii  *) : 

coitio  acerrima*,  venerande  D[omineJ  Pastor,  tarnen  Dei 
itate    bene   se   principia  cum  Georgio  Herenschmid   habu- 

Tale  enim  specimen  heri  in  meo  templo  praebuit,  'ut  ejus 
i  in  doeendo  profuturam  esse  ecclesiis  judico,  ac  spero  recte 
iter  serviturnm  esse  ecclesiae  Dei,  si  dictum  Isocraticum ') : 
j\g  (pdoßia&Tjg,  Sau  ^^okvßia&rjg,  servaverit.  Bene  ac  foeli- 
1  Christo  tua  R[evcrentia]  valeat.     Datae  Ti  sc  hingen,    An. 

11  Cal.  Octobr. 


Vgl.  Nr.  45. 

Terent.  Phorm.  2,  2,  32. 

Isocrates  ad  Dem.  p.  5.  D.:  ^Eäv  fjg  (pi^o^a^iji;^  eoei  noXvfiadtjg, 

10* 
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Nr.  51. 

Tübingen.  7.  Oktober  1545. 

L.  Kästner^)  an  Löner. 

(Ep.  XXVI.  fol.  33  b.) 

Yenerando  in  Christo  Domino  Magistro  Gaspari  Lonero^ 
Ecclesiae  Norlingensis  inspectori  vigilantissinio^  domino  suo  obser- 
vandissinio^  L.  C astner. 

Si  tu,  vigilantissime  pastor,  tuaque  tota  familia  valetis,  est 
quod  plurimum  gaudeam.  Ego  divina  benignitate  adhuc  optima 
valetudine  fruor.  Jamdudum  ad  te  scripsissem,  si  commodus  mihi 
nuncius  ad  manus  fuisset.  Nunc  autem  laetor  me  iucidisse  in  talem, 
cui  propter  amicitiam  nostram  ad  te  dare  literas  denegare  nolui,  in 
quibus,  cum  j am  aliquot  septimanis  Norlinga  abessem,  mihi  convenire 
videtur,  ut  te  certiorem  redderem,  non  tantum  de  studiorum  meorum 
ratione,  sed  et  famuli  tui  reb[u8j,  quem  proxime  mecum  huc  adduxi^ 
quantum  pro  ingenii  et  aetatis  tenuitate  assequi  potui.  Ea  igitur 
causa  huc  sum  missus  et  parentum  sumptibus  sustentatus,  ut  operam 
dem  doctrinae  LL.  *),  qi^ae  cum  floret  et  viget,  simul  cum  ea  floret 
vigetque  pax  optima  rerura.  Audio  indies  hujus  juridicae  Facultatis 
tres  lectiones  meo  judicio  mihi  convenientes.  Non  minus  flagitium 
mihi  esse  videtur  negligere  tanta  stndia,  quam  publicam  monetam 
adulterare.  Quare  veneror  et  magnifacio  ista  dona  Dei  ita,  ut  et 
me  illis  applicare  decrevenm.  Non  abominor  vulgari  dicto:  Jurist 
böser  Christ,  quia  donis  Dei  quantumvis  magnis  possunt  homines 
facile  abuti.  Praeterea  cum  sit  mihi  pia  consilii  mei  ratio,  audio 
lectionem  Schnepfii^)  pastoris  nostri  proxime  fiuitam,  videlicet 
locos  Com[munesJ  Phil(ippi|.  Quid  vero  post  ferias  vinealee  auspica- 
turus  sim,  nescio.  Nam  memor  sum  dicti  Christi  *) :  ,Primum  quaerito 
regnum  Dei  et  caetera  adjicientur  vobis*  etc.  Caeterum  accedam 
famuli  tui  res.  Ambo  salvi  huc  venimus,  et  statim  mane  altero  die 
accessimus  Magnißcum  Dominum  Rectorem  Universitatis,  et  rogavimus 
eum,  ut  nos  in  catalogum  studiosorum  reciperet,  quod  nobis  saucte 
quaedam  pro  more  promittentibus  facile  concessit.  Deinde  e  vestigio 
accessimus  Dominum  Rectorem  Pursae;  nam  alias  nuUus  admittitur 
depositioni,  nisi  prius  inscriptus  a  Rectoribus.  Sub  prandio  igitur 
tractatus  est  more  scholasticorum  Tubingensium  in  Pursa,  post 
depositionem  ^)  ejus  rursus  convenimus  Rectorem,  ut  illi  testimouium 


1)  Leonh.  Kastner  hatte  vorher  in  Wittenberg  studiert,  inscrib.  Mai  1542: 
Lconhardus  Castner  Norlingensis  (Förstern.  195). 

2)  =  Leglira . 

3)  Erh.  »ehnepff  war  seit  1.  Februar  1544  Professor  der  Theologie  und 
Pfarrer  in  Tübingen,  vgl.  Hartmann,  Schnepff  60. 

4)  Matth.  6,  33. 

5)  Die  Deposition  hiess  die  Feierlichkeit,  durch  welche  die  neu  ange- 
kommenen Studenten  unter  allerlei,   zum  Teil  lächerlichen  Ceremonien  von 
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tioDis  daret.  Sed  inipediebatur  tum  Rector  a  notario  quodam^ 
illi  dare  non  poterat.  Petiit  autem  a  me  famulus;  ut  illi 
aam  primum  mitterem^  quod  illi  justa  de  causa  praestare  volui. 
me  meaque  studia  atquo  aetatem  tibi  conimendo.  Deus  te  mihi 
i  atque  incolumem  quam  diutissimeM  couservet.  Datum  Tu- 
te anno  post  Christi  incarnationem  1545.  7.  Octobr. 

Nr.  52. 
bisch-Hall.  .  27.  Oktober  1545. 

Joh.  Brenz  an  Löner. 

(Ep.  XXIX.  fol.  37.) 
^raestanti    pietate    et    eruditione    viro^    D.  Magistro    Caspari 
tOf    Pastori    Ecclesiae  Nordlingiacensis,    domino    et    fratri 

Christo  amicissimo,  Johannes  Brencius.  S. 
.  in  Christo.  Respondi  superioribus  diebus  ad  tuas  literas, 
luper  ad  me  dedisti;  se<l  cum  uuncius  citius  abierat^  quam 
eram,  factum  est,  ut  mihi  meae  literae  redderentur.  Itaque 
»Iteras  scribo,  ut  tibi  vel  tandera  respondeam.  Quae  de  perse- 
ibus,  quas  sustioes,  ad  me  scripsisti,  etsi  mihi  quoque  pro  jure 
cio  christianae  caritatis  gravia  sunt^  tamen  non  dubitO;  quin 
s  animi  constantia  tbrtiter  et  generöse  in  Christo  perferas. 
08  in  hunc  usnm  positos  esse,  ut,  cum  simus  ministri  ejus 
s,  quod  content  serpentis  caput,  vicissim  a  serpente  venenata 
agua  mordeamur.  Delicati  essemus  servi,  si  nobis  in  hoc  seculo 
riora,  quam  quae  Christo  Domino  nostro  acciderunt,  polliceremur. 

feramus  insultum  Satanae  obedienter,  praesertim  cum  nihil 
i  sit,  quam  Christum,  cui  servimus,  victortam  reportare,  et  nos 
risto  vincere. 

lommemoravit  mihi  uuper  amicus  quidam  ea,  quae  Episcopus 
stanus^)  cum  civibus  in  Vuerda  ad  Danubium  [amKande: 
werd]  ^)  nomine  Caroli  de  restaurandis  papisticis  sacris 
ida  suscepit.  Et  audio,  eos  cives  constantes  esse  in  confessione 
loctrinae.  Spero  igitur,  tuos  cives  istorum  exemplo  non  fore 
res.  Cum  enim  non  cesserint  antea  tot  minis  publicorum 
'um,  bene  iu  Domino  confido,  quod  nee  hoc  tempore  cessuri 
lardinalicio  galero.  Itaque  miror  quod  scribis  exigere  eos,  ut 
)s  pias  conciones  adversus  hostes  verae  ecclesiae  institutas.  Nee 
ibi  hac  in  re  opus  esse  meo  consilio,  quippe  qui  scias  ipse, 
38  quidem  tolerandos  esse,  impiis  autem  obsistendum.    Et  tarnen 

dazu  bestellten  Depositor  in  die  Würde  der  akademischen  Bürger 
ommen  wurden. 

Ms.  dulcissirae. 

Otto  Truchsess  von  Waldburg,  seit  10.  Mai  1543,  seit  1544  Cardinal. 

In  Donauwörth  war  durch  den  Augsburger  Pfarrer  Wolfg.  Musculus 
formation  eingeführt  worden. 


im 
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clilif^enter  nobis  providendum  est,  ue  vel  infirmos  judicemus  impios, 
vel  ftlieDa  a  nostro  ministerio  Buscipiamns.  Sunms  miDistri  ecciesiae 
l^irbti,  sed  iidem  samus  etiam  hospitefi  earum  rerunipnblicaruni^ 
quae  ecclesiis  hospitia  praebent.  Nou  nescis  autem,  hospitum 
oflßciirm  esse,  noii  omuia  videre,  non  omnia  audire,  non  omnia 
serinone  exagitare,  quae  in  aliena  domo  fiuot.  Sed  de  iis  rebus,  de 
quibuH  ad  me  scripsisti,  mallem  etiam  ipse,  queroadmodum  tu  optas, 
corani  tecum  colloqui.  Impjidenter  autem  facerem,  si  peterem,  ut  iu 
tau  tum  itineris,  hoc  praesertim  tempore ,  quo  iter  incipit  esse  paulo 
dit'ticilius,  ad  me  invisendum  susciperes.  Et  fortassis  tui  cives  existi- 
niarüut,  te  aliud  agere.  Excogitavi  tarnen  rationem,  qua,  ut  videtur 
nülii,  licebit  nobis  commode  convenire.  Elwangen  civitas  est  medii 
Lutervallo  sita  inter  vestram  Nordlingiani  et  Hai  am.  Ad  quam 
fhitatem  tu  a  Nordlingia,  ego  ab  Hala  itinere  unius  diei  per- 
veuire  possumus.  Quod  si  etiam  integrum  diem  ibi  coUoquendi  gratia 
coiiinioremur,  possumus  tarnen  et  iter  et  colloquium  tribus  diebus 
perficere.  Quare,  si  tibi  visum  fuerit,  selige  tibi  opportunum  tempus 
et  liebdomadam,  in  qua  non  sit  festus  dies,  qua  suscipiaa  profectionem 
ad  Elwangen.  Sed  si  mihi  antea  hoc  tempus  ac  diem  per  literas 
Biguificaveris,  adero  et  ego  Domino  volente  et  profectione  fortunante 
impiger,  ut  copiose  de  bis  omnibus  rebus  inter  nos  conferamus. 
Haec  profecto  sie  divin a  dementia  confici  potest,  ut  nee  tua  nee  mea 
ecclesia  nostrara  absentiam  cognoscat.  Quod  ergo  bac  in  re  tuae 
lltittianitati  videbitur,  potes  mihi  per  necasionem  literis  significare. 
Beno  ac  foeliciter  vale,  frater  et  collega  in  Christo  amicissime.  Ex 
Uala  die  27.  Octbr.  anno   1545  etc. 


Nr.  53. 

Naumburg.  19.  Dezember  1545. 

Joh.  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XLV.  fol.  73b.) 

Glarissimo  viro,    egregia   virtute,    pietate    et   doctrina   praedito, 

D,  Magistro  Casparo  Loe[nero],    eximio   theologo,    celeberrimae 

urbiä  Nordl.  Pastori  fidissimo,  amico  et  patrono  suo  veteri,  ac  affini 

eariösimo,  Streitbergus  M. 

S.  D.  Proxime  literas  tuas,  etsi  perbreves,  gratissimas  tamen, 
accc^pi,  una  cum  Domini  Doctoris,  cui  suas  jampridem  Bruns- 
vigam^)  transmisi,  eique   non   minus  gratas  et  jucundas  fuisse  scio, 


1 )  Medier  hatte  endlich  die  Stelle  in  Braunschweig  angetreten,  welche  ihm 
offenja^halten  worden  war,  nachdem  er  seine  Thätigkeit  bei  der  Kurfürstin  von 
Braritleaburg  durch  deren  Übersiedelung  nach  Spandau  beendigt  hatte  und 
imchdem  wegen  seines  Streites  mit  Mohr  beider  Weggang  von  Naumburg 
u'uuischenswert  geworden  war  (vgl.  Luther  an  Mohr,  16.  Okt.  1545  bei  de 
Wette  V,  7C1).    Dass  Medier  die  im  August  Lichtenberg  verlassende  Kur- 


Eudors,  (  n>p.   i>t>;n  1  >  Kiii'tbiK'h. 
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iuiht  inea^.  Oiini  autem  uunc ,  cariäsime  et  himmuisBiine 
le.  iititiais  «-t  Magister,  iudicasset  Göriogus  nuslcr,  Äde88<3 
1  tabellariijiii,  noii  potiii  facere,  quin  tibi  rescriliereDi  et  de 
rerum  ineariiin  te  taccroin  cei'tiorem»  ut  ali(|uando  a  me  provo- 
et  nübi  copiMse  et  prolixo  de  rebus  Suevicis  publicis  ot  privnti« 
criberes» 

lI^o  i»ic  relictus  a  iJumluo  Üoctore  cum  caeteris  ejus  reliftuüs 
Biuias  sustiueo  perfit'qiiutioues  et  immauem   invidiam;    boc  vero 

alia  de  causa,  quam  r|Ufid  parte«  Doctong  tueor  et  defetido, 
isiim  ejiiH  uiuki  ruritunidiosissime  sunt  calumuiati,  adeo  ut  a 
ifi  jiofnmtibiis  H  caiitibn»  luin  alistimi^reut,  Figulu  qui  aeiiipor, 
8,  ei  fueruut  iufeagissiniiT  bujus  rei  «uut  priucipes,  H>js  cum 
t  apud  Episcijpuni  et  Electoreni  propter  bas  atrociHsiuiaB  et 
m  tnjurius  accaBaasem,  res  utriaque  est  ♦jppressa^  quod  facüe 
a  Episcopi  lii^ri  (totuisse  non  igmiras,  fcllectoris  vero  gravem 
atioueui  luibi  pararuut:  jani  vero  cum  babeut  plurimoB  in 
le  aula,  quos  tuci>,  uorruptionibus  et  meudaciis  in  suaä  partes 
xeruut,  diem  mibi  et  Valentin  a  Bavaro  dixenmt  corani 
>po,  nam  Bavarnm  unlii  adjutorem  m  ipsis  aecusaudi«  fiiisse 
vntur:  dies  dieta  est  undeciuia  Januarii,  qua  causa  cugno.scetur. 
aati?ui  dubitü,  Deuju  mibi  adfuturum.  lioruuique  iuiprobisöi- 
I  houiinum  perversitatern  et  malevolentiam  prodiictiinim  es»e  in 
um.  ut  constet^  eoa  et  perditos  esBe  et  intpios.  Scio  nie  veram, 
I  et  justam  fovere  causam,  nihil  requiro  nisi  judices  paulo 
ires.  Tu  LJnniiuuui  pro  nie  et  Valeutiiio  invoca,  ut  ipae 
8  partes  adjuvet  et  uubis  sit  advocafcus  et  patrouus,  de  qua 
a  re  certissimus  sum.  PoUicitus  est^)  omnibus,  se  coram  regi- 
t  principibus  daturum  esse  es  et  sapientiam,  cui  resistere 
possit, 

^lus  quam  barbaricam  iu^pratitudiuem  in  mis  exercent  n  ob  tri 
esi  lum  aliter  expelhiut  (i^riHtum,  quam  isti.  quorum  suet?,  ut 
1  Evau^elir>  ^),  Buftbcabantur.  |Ara  liande:  lu^atitudinem 
.  I  Toto  quartali  ipsis  petentibuB  vicepastoratus  labores  «UHtluui, 
im  et  ad  scholasticas  et  eeclesiasticas  opera«  attiuet*  ter  sum 
uadatim  coneionatus,  binas  boras  quotidie  legi*  uibil  reliquis 
aburibua  qnoque,  qtioB  ratione  diacouatus  mei  suetiueo,  decessit^ 


naeh  Sjmndan  l>e{?lf'itf't  hnl)o,  scbiißt  nun  ib^m  Brirf  Melaurbtlious  an 
IUI  28.  Augus^t  (CK.  V,  s-12)  beiTni^.u^olK-n.  .Iinlorb  war  er  nicht, 
dfiiih,  zuintzt  aik'h  acx-h  von  Holstein,  Modler  J.  e.  285  augegelwn 
'iufni  Huf  d(TKMrfriT>^tiu  lü^  Hof[ireili)irr  iu  Spandau  ^'efolgt  und  war 
lieht  ein  balfx  k  Jabr  dort  und  uin  die  ÄUHleeknng  durch  die  PcKt  zu 
ileii,  uaeb  Wjttmberg  gegangen  i  Hol  s^  lein  2HG),  denn  Ix^reitK  am 
:t4)b*»r  iiudeu  wir  ibu  in  ßrauuJKbweig  (CR.  Y,  865). 

Lue.  21,  15, 

MatUi.  8,  32  ff. 
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oisi  una  concio,  quam  M.  MichaeP)  | am  Rande:  Deutzschmanu] 
ad  Bc  recepit,  alias  enini  Septem  hebdomadatim  fuissent  habendae. 
Poatulante  autem  me  Stipendium  a  Senatu,  pars  sentit,  nihil  omnino 
tnihi  esse  dandum,  pars  decreyerunt  decem  aureos.  Hoc,  ne  sugeani 
eoruni  contemptum  et  ingratitudinem  istam  Cyclopicam  adjuvem,  eis 
cfindonabo  et  gratis  serviisse  eis  volo,  ut  praeclarior  mihi  merces 
exjK^ctetur  a  Deo.  Praeterea  iniquiores  etiam  eos  mihi  sentio,  qui 
ratiooc  ministerii  et  sacrorum  nostrorum,  siciit  tu  appelles,  debebant  mihi 
esse  conjunctissimi,  quare  Dominum  Doctorem  sequar^).  Manet  me  apud 
ipsuiD  honestissima  conditio,  nee  me  retinet  novus  pastor  mens 
|ani  Rande:  Steudel]^),  et  ceteri  quoque  haud  inviti  me  dimittent, 
etirinisi  suam  voluntatem  sedulo  occultari  conantur.  Precor  autem, 
iit  Dominus,  aeternus  pater  Doroini  nostri  Jesu  Christi,  quietam  tibi 
dutiet  functionem,  teque  ecclesiae  suae  diutissime  servet  incolumem. 
Beno  vale.  Salnta  meo  et  meorum  nomine  omnes  tuos.  Datae 
Naoburgi  19.  Decembr.  45.  Subito. 

Nr.  54. 

Braunschweig.  25.  Dezember  1545. 

(Medier)  an  Löner. 

(Ep.  XXXVI.  fol.  54.) 

[Anfang  des  Briefes  fehlt,  da  fol.  45» — 53 *>  aus  dem  Manu- 
skript herausgerissen  sind.] 

....  tandem  vel  melius  etiam  tuae  functionis  testimoninni. 
Majores  nostri Wittembergenses  tardiores  videntur  jam  facti  esse 
iu  (Undis  consiliis,  quod  proculdubio  habet  suam  causam,  sed  tamen 
omiiCB  adhortantur  ad  patientiam  et  modestiam,  ne  uos  majorum  tur- 
barurn  simus  causa,    cum  modo  tempora  per  se  sint  turbulent issima. 

Literas  tnas  non  praesentavi,  ratio  fuit,  quod  nee  mihi  consulere 
voltiit  petenti  ab  eo  iu  duabus  causis  consilium,  alteram  prorsus 
rnus^itavit,  alteram  deliberandam  esse  censuit;  sed  tamen  et  ipse*) 
in    meam  vocationem  Brunsvicensem    consensit.     Nescio,    an   per 


1)  Michael  Deutschmann  (inscrib.  1527:  Michael  Dutzsman  vom  grossen 
Pfiliz  Magdenburgen.  dioc.  S,  Maij,  Fö  rs  tem.  129 ;  Magister  25.  Januar  1543 : 
Mithaiel  Deutschman  minister  ecclesiae  Numbergensis ,  Köstlin  III,  14) 
war  \m  Mediers  Zeit  Diakonus  und  wurde  nach  Steiide  1548  sein  zweiter  Nach- 
tolfier  im  Pfarramt  der  Wenzelskirche;  auf  Betrieb  des  Bischofs  Julius 
V.  Pftiig  musste  er  1550  eine  Zeitlang  vom  Amt  weichen;  er  'starb  am 
1*1',  Januai*  1581 ,  70  Jahre  alt,  nachdem  er  Altershalber  einige  Zeit  vorher 
.st^iii  Amt  niedergelegt  hatte  (Dietmann,  Priestersch.  V.). 

2)  Streitberger  gine  auch  nach  Braunschweig,  vgl.  Nr.  38  '. 
3»  Nicht   Steudel,    sondern    Steude,   Sebastian,    vorher   Prediger   in 

Joadiimsthal  (vgl.  Loeschc,   Mathesius,  II,  Register  s.  v).    An  Biscliof 
Julius  hatte  er  später  einen  heftigen  Widersacher  und  musste  1547  weichen. 
Er  starb  1548  (Dietmann  1.  c). 
4)  ohne  Zweifel  Luther. 
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111  niilii  uuuiitliil  nlieuiiir  factiis  stt^  an  Bouectnte  et  curia 
.  iit  normiiiil  austerior  itiodo  esiüe  videatur:  potest  qnt<]eni 
Hintue:  sed  tarnen  nie  coiivivanj  habuit.  Feiidio  tiihil 
aspondeas,  te  uro,  naia  f|iiieqniil  Uli  scrihitur*  oinnibus  venit 
s.  Si  Diii»c  dnrins  tihi  vel  per  jibiloöophiiim  ^nmn  vel  ob* 
*s  deceptns  Bcripttit.  id  iiiutiibit,  cum  rei  veritatem  coniperietur, 
imiliter    et    ftiiie    ttillo    illi,     si    Übet»    rei  veritatera    scribe, 

Pb  ili  ppiis  *K  qtii  SHiie  iiiei  anmntisKiumö  est,  semper  vi 
tie    ad    Tiiodüstiaiii    et    imtiejitiam    adbnrtatur,  cui  et  liU^iiter 

In  meo  tiinieii  officio,  praesertirn  quod  ad  doctrirmfri  attinet, 
t:edoiitc%  mm  fiam  remissiur,  qiiantuoi  anteiu  ordiiiatioiieiii 
ieaiii  attinct,  fmbemns  bic  ante  Alit|iiot  aniios  praescriptam 
ii  nobis  pR^piisitam,  hi  tjiia  iiibil  video,  qnod  noco.ssaviii 
tandnm, 
LI  aerarin  publicu    mibi    jubil  est  negotii»    sunt    enini    certae 

perstmae  orditiatae,  qiii  linic  praesnut,  lliicusqnam  suis 
s  baec  urba  alnit  snos  niinistros  verbi»  sed  nunc  bona  quaedan» 
ica,  püHtqnnin  Lycaon  ^)  expulsua  est,  cesseniut  ni)Htnu^ 
!,  (jnae  videntiir  in  üluin  expendi  n^nni,  in  qnwn  debebant. 
[»nitn  minititros  ectdeniae  et  triimi  sclitdarum  porsouas  adbuc 
tres  loctorGö  alit  sonatiis:  rbetoreni,  in  cujus  <ifficiiim  vocabu 
^erviin»  <*t  ..,.*)  et  pbysiciim  leetnrem  iJominnm  Docti>reni 
ium  Nigrnin^  i«  virnm  siine  pinin  ac  doetum:  deinde  quendam 
11*),  sanc  etiani  eloquentem  et  expertum  leetorem  ete,,  qnibus 
Ljoqiie    addti    operain,    et    Bpero    in    brevi    ijus    bic   habituros 

Bcbolatn,    et  sunt  jamdndnm   illanmi   pnblicarum   lectionum 

cireiter  100,  sed  modr*  ingeim  ajiud  m«B  annonae  cbarttas 
ievastatione  af^ri  orta.  Ideo  non  nuscipiuut  jam  anipÜns 
n    iujftpiiinni    cives.    qmniim    ego    jain    tres   babeo.    qui  bnc 

ad  nie,  et  qaibns  jam  aliter  pronpicere  non  pi*Bsnm.  Quare 
s n  1 3!  i «  m  I  am  Rande :  C a  s  p  a  r  u  m  0  a  n  t  z  i  u  m  j  ^)  tiiuiii 
n  manerc  Naoburgi,  donee  p*»Bseni   ei  apnd  iior  prospicere; 

Hbenter  ei  ineam  nperam  conimanicabo,  qnantnm  unf[uam 
flt. 

incendiis  in  Sebleüiis  factis  nibil  nobis  liic  cnnstat»  vi 
te  hoc  mibi  ense  perseriptuni.     Cum  Gt>tlia'^i   niinis  verum 

'binebtbon, 

i.  Herzog  Heinrifh  d.  j.  von  Brauof^'hweig. 
iles]iare>*  Wort 

rnr  Nijter  v^d  Rrhimever  1.  c.  TTI  Beil,  »S.  US).  Er  gab  **einc 
rkcit  bald  uicMb-r  auf,  weil  darnnter  seine  Kranken  Not  litten  (vgL 
insj  Xunib.  bt.  I,  AI). 

p  Job  (ilaiidorp  [?),  mit  «ieni  *^päter  Medler  in  Stmt  gcnct-t  vgl, 
yer  \.  r.  4« »4. 

leiifali^  ein  8nbn  de?^  verstorbenen  Knsp.  Caulz,  vgl,  Nr.  H'; 
wurde  um  10.  v\pdl  Jü4S  in  Wittenberg  inscribieit  (Förstern.  242)* 
ler  dienen  Brand  in  Gotba  vgl.  CR.  Y,  884,  SS^h  8tK). 
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est,  et  deinde  sex  milliaria  a  nobis  totum  oppiduin  600  aedibus  est 
conflagratum,  Ost  errode  nomine.  Credo  instare  Judicium  Domini 
et  illa  esse  initia.  Deus  nos  vigilantes  conservet  in  fide  vera,  Amen. 
Sunt  profecto,  charissime  frater,  jani  periculosa  tenipora,  quae  tarnen 
non  meliora  peccata  nostra  merentur,  ideo  nobis  orandum  et  vigi- 
landum  erit  diligenter,  ne  nos  in  tentationem  indueat  salvator  noster 
Jesus  Christus ,  sed  precemur  sedulo,  ut  uos  ab  omni  malo  liberare 
velit,  Amen. 

Ego  si  citius  aut  alias  hoc  commodius  facere  non  possnm, 
semper  tibi  scribam  in  nundinis  Lipsensibus.  Est  apud  nos  quidam 
bibliopola  Hilarius  nomine,  cui  semper  committam  meas  literas;  tu 
mihi  quoqiie  aliquem  indica,  cui  tuas  sis  commissurus. 

Uxor  mea  et  omnes  mei  et  quidem  singnli  pueri  te,  uxorem  et 
singulos  quoque  tuos  liberos  diligenter  et  ex  animo  salutant,  et  ego 
jam  Omnibus  vobis  opto  salutem  in  Christo  Domino  perpetuam  et 
sempiternam.  "i'u  esto  fidelis  et  fortis  in  tuo  officio,  Dominus  tc 
non  deseret.  Ego  saue  hoc  semestre  in  multis  et  non  levibus 
tentationibus  fui,  sed  Dominus  mirifice  nie  juvit  et  consolatus  est: 
idem  quoque  cum  te  faciet,  Amen.  Cui  te  totum  commendo,  et  saluta 
aliquando  Dominiim  Brentium  meis  verbis  revereuter.  Datae 
Brunsvigae,  ipso  die  nativitatis  Christi,  quod  faustuni  et  foelix 
sit,  anno  1^46^).  Saluta  etiam  Dominum  Gallnm*),  synergam 
tuum,  a  me  ofificiose. 

Nr.  55. 

(Naumburg.)  (Vor  Mitte  April  1546.) 

Caspar  Cantz')  an  Löner. 

(Ep.  XXV.    ful.  32  ^) 

Maguae  autoritatis  et  doctrinae  theologo  Domino  Magistro 
Gaspari  Lonero,  Nordlingiacensis  Ecclesiae  Pastori  ac  Super- 
iutendenti,  patrono  suo  semper  coleudo,  Casparus  Cantz. 

S.  P.  Reverend issime  in  Christo  domiue  et  pater  charissime! 
Attulit  mihi  Witten bergam  proficisceus  optimus  adolescens,  con- 
terraneus  mens  Caspar  Cumer^),  ornatissimas  tuas  ad  me  datas 
literas  mihi  louge  gratissimas,  ex  qiiibus  non  mediocrem  consolationcm 
acccpi,  cum  sentio  res  meas  t|uae|  H[umanitati]  adeo  esse  cordi  ac 
eain  de  me  esse  sollicitam.  Scripsisti  autem,  literas  meas  proxinie 
ad  t[uam|  U|unianitatem|  datas  displicuisse ,  quod  parum  hie  pro- 
inovissem.  Sed  si  scires  nie  in  hujnsmodi  hospitio  fuisse  hactenus, 
ut  cum  uuo  die   scolam  visitarem,    altero    laborarem,    paulo    aequior 


1)  d.  i.  1545.    Das  neue  Jahr  fing  man   damals  mit  dem  Weihnacbts- 
fest  an. 

2)  Golthan. 

3)  V^l.  Nr.  54*. 

4)  Sem  Name  findet  sich  bei  Förstemann  nicht  vor. 
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>es.  laedt't  aiitem  plura  de  Jus  praedicare  seu  scribere. 
utem  Dominuni  T)nct»>rem  Medlerum,  si  veoero  ml  cum 
ig:anu  nie  esse  receptiirum,  nani  de  Naoburj::  onsi  j'cola 
iin  est,  idfO  ad  pascalis  t'estimi  ferr  imnios  priiiiiiDi  Brntis- 
^mit  profecturi,  Kgo  hif  apiid  J  o li  a  u n e  m  G  er  i  ri  ^  *)»  at'ÜTK'in 
•aviter  deciinibo,  et  iiescio,  quid  ituärbiia  cnusiinipserit:  ipso 
expendit  ac  valde  familiariter  nie  tractavit»  f|Uod  si  in 
dum  fuissem,  jampriden»  vitain  reliquiHseni.  Mittit^  ij^ittir 
1,  obsecro,  nt  ctiam,  si  saoitateni  pristmain  r£*cepero,  vi- 
Briinsvig^am  versu«  babeani. '  Beno  vale,  vcuerande  vir. 
:  familia. 

Nr,   56. 
geti.)  8.  a.   et  d. 

Eutyehiiis')  Vogler  an  Löner, 
(Kp.  XXVI IL  IVd.   mK) 
tiBsimo    liuinanissinioque    viro    Domino    Caspari    Louero, 
ra^ij^istro    ac    Pastori    N o r  d l  i n  ^  i » ce n  8 i  b    Ecclesiae    vigilaii- 
ämieo  ae  duiaino  suo  uuDi|iiarii  noii  observando,  M.Kut^chius 
[\ts  ]udi]node|rator{  ibidem. 

Fibi  ineanj    saluteni  curae    esse,    doctissiine    humaiiisMiniefjne 
iter,    tani    gratuni    est  quam  qnod   gratiasiiniinL      Ac   tautmn 

ae^n^ferani  pateniani  taani  adiiionitiimeiij^  ut  etiani  niaximi 
locü  dicani,  sinnniiqtie  anioris  testimoiihim  jiidiceni,  Caöteruni 
mi*  tnlli  h<a',  qiind  dicis  f?candalum,  potisit,  a  tjua|  Hjumani- 
nmitus,   oninia.   t|naeciinqae  iniperata  iut^rint,   me  libentissinio 

polliceor.  Ego  tui  ae  doctrinae  ttiac.  quatn  {[miia  Cbristi 
to  st'iii*  acerrijnns  defen^nr  (I)eiis  testi«  est,  ne  nie  puteg 
tnjß  dare  anribuR),  cum  fiierim  soniper,  nunquam  committam, 
c  parte  ecclesiaiii   nontramt    cujus  profecto  nobis  fere   aequa 

curAj  oftendaiji.  Ac  iterum  polliceor  üdemque  do,  me 
iu  rebns   ju   tim  potestate  tbre.     Beuti  vale. 


Nr.   57. 
weig.  11,  März   1547. 

an  Ij.  Pistoris  (Becker) ') ,   Schulrektor  in   ITaumburg. 

(Ep.  LIX.  Ibl   95.) 
iianissimo  et  doetissimo  viro.  1  knuiuo  M.  Ludovici»  PisturiB 
l:  L.  Becker],  Naobur^cus  i.s  Ecclesiae  in  summo  literarii 

;l.  Nr.  58  \ 

II  b  hifT  witnlcr  der  Vuniamp  Eulyrhiu:*  ntati  Wolfgimg,  v^l.  X"r  31  ^ 
n'  Briet"  gehört  iasotprn  zm  Saumibm^'*  ah  er  die  Witiwe  Ujrn^rH 
vek-he  muh  dei?i  Tod  )hr*\s  Mainio  XördUugeii  verhenH  tind  nach 
C  zurärkkedirh',  wo  sie  Fi^toris  heiratete.  —  Lud£nvii'u><  Becker 
uHjrib,  l\K  (Jkt.  1540  (Förötcm.  IK-I);  Ladvicaa  ris^toriuti  Cithi- 
giötcr  am   25.  Febr.  1540  (Kö&tlin  IlL  11)). 
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ludi  looderstort  affini  et  smico  $00  charissiino,  Nicolaus   Medier 
iJ'jctiir. 

8.  D.  Laecns  ex  literb  tnis.  bamanissime  Domine  Xa^ister, 
C'iütractiim  conjogü  ioter  te  et  dilectisfiiaam  meam  agnatam  Marga- 
ret bam.  relictam  doctissimi  viri  piae  memoriae  Ma^istri  Casparis 
Loeneri  vidnam,  (aetom  crsse  iotellexi.  Ideoqne  Tobis  ntri^oe 
bener! ictiooem  divinam  et  sjnceram  conju^i  amorem  perpettuunqae 
pacein  ex  anuno  opto  et  precor.  Et  si  mibi  possibile  erit,  libenter 
prae«eutia  inea  in  die  nnptiarum  vestramm  Tobis  gratificabor,  tametsi 
vc'lim,  ut  omnino  vm  noD  grararetis  sumptibos  neqae  boc  Inctnoso 
U;m|>ore  magnam  ingtitueretis  porapam  in  naptiis  vestris  celebrandis. 
Et  h\  pra^'terea  tibi  tnisqiie  rebus  nnqoam  consolere  potuero,  dabo 
operam,  ut  fidelem  affinem  me  agnoscas  et  nnaquam  oflicia  mea  tibi 
dr^ifjt.  hf,ne  cum  nova  tua  nupta,  agnata  filiae  loco  mibi  chara. 
brevitati  modo  bene  consulens  vale.  Brnnsvigae  11.  Marti i 
anno    1547. 


Nr.  58. 
Freiburg     a.  ä.   Unstrut).  2.  Juli    1555. 

Joh.  PollicariusS  an  Jakob  Wigand-j,  Superintendent  in 
Weissenfeis. 

(Ep.  LVin.  fol.  94.) 

VcMierando  viro,  eruditione  ac  bumanitate  praestanti  viro,  D.  Ma- 
gintro  Jacobo  Wigando,  Pastori  ac  Super iutendenti  Weissen - 
felscusiy  amico  ac  fratri  suo  in  Christo  cbarissimo^  M.  Johannes 
PolJicarius  etc. 

Gjratiam]  et  p|acem|  per  Christum.  Veuerande  D.  Magister! 
Aftinis  ille  mens,  qui  Humanitati  tuae  has  meas  reddit  literas;  vir 
est  pius^  syncerus  et  talis,  cui  cura  ecclesiae,  ut  puto,  non  inutiliter 
poHset  committi.  Hunc  igitur  tibi  diligenter  commendo,  et  te  quam 
possum  amanter  rogo,   ut  ei  [am  Kaud:  Joh  au.  GeringP)  in  adi- 

l)Joh.Pollicariu8(Daume)  aus  Zwickau,  inscrib.  21.  Januar  1545 (Förstern. 
2 H))  Magister  1.  8eptb.  1545  (Köstlin,  III,  18)  war  damals  Pfarrer  in  Frei- 
buig  a.  d.  Unstrut  und  wurde  später  der  Nachfolger  Wigands  in  Weisaenfels. 
Ein  Mann  von  großer  Gelehrsamkeit,  der  an  den  Interimsstreitigkeiten  durch 
mohrcro  Schriften  sich  beteiligte;  hatte  aber  auch  seine  großen  Fehler, 
wcßhall)  er  15(58  seines  Amts  entsetzt  und  ins  Gefängnis  gelegt  wurde,  wo 
er  seine  Fehler  herzlich  bereute.  Er  starb  in  Curland,  wohin  er  als  Pfarrer 
l)orufon  wurde.     Vgl.  Dietmann  III,  990;  Unsch.  Nachr.  1728,  508. 

2)  Jak.  Weigand  aus  Weissenfcls«,  1539  Diakon  in  seiner  Vaterstadt,  seit 
1518  Suprintendcnt,  zugleich  von  1549—1553  Herzogs  August  von  Sachsen 
Hof  predigen     Er  starb  im  Frühjahr  1561  (Dietmann  III,  989). 

3)  (loring  erhielt  die  Stelle;  Buchwald,  Ordinat.  Nr.  1Ö59:  Johannes 
(»«•ringk  von  ()elrtnitz,  Jungkfrauen  Schulmeister  da-selbst,  berufen  geinWischitz 
hei  Freyburgk  (Weischütz)  zum  Pfarramt,  15.  Septbr.  1555.  Er  kam  nach- 
her 15(12  nach  (trossenjena  (Dietmann  V,  358).  Nach  unserm  Briefe  stammt 
or  aus  Hof. 
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parochia  Wischitzetisi  anxilio  hc  Mjumeato  »ies.  Nihil 
im  ost,  ut  ipse  cogno^core  potes,  pietate»  qiiiu  pcclesiae  Clirinti 
fructti  ii^siTvituniH.  In  lioc  igitur  et  ipse  et  nas,  e^Ti  nc 
?Uß,  tmiiii  t'oDBilium  expetimus,  qiiod  uobis  nou  defiiturtim 
fidinnis.  Cum  Cur  in  Variscorum  obsideretur  M ,  In  illit* 
iife  bellicis  uiiA  cum  rolkjui.s  runltuui  delriuieuti  perppSBUs  est: 
t  igitur,  noB  t^us  calÄUiitate  affit'i,  praeR<^rtim  cum  ustjue 
Tclesiiö  et  sscbolis,  put^llas  sjicra  1?J  iu^ititueiulu,  pie  pratv 
Sed  de  big  et  aliis*  tu  pro  pietate  tna  et  eogitabiR  et  facies, 
ta  sunt:  id  quod  pro  eoujuiictioue  et  aiiiicitia  riostra  de  tcr 
'BUftdeo.  Boue  valf\  Datae  Fribur^i  iu  die  festo  Visita- 
äiiiat'    1555. 


Zur  Bibliographie.  *^ 


•.  lh\  Cbristiau»  Kgl.  Seminarprätekt  uud  I.  8enijuarlebrer 
Bay reutb.  Die  N  ö  r  d  1  i  n  g  e  r  K  i  r  e  b  t5  n  o  r  d  u  u  u  g  e  u  d  e  g 
L  J  ftbrb  u  nderts.  Eiu  Beitra*,^  i5ui*  Gescbicbte  des  pro- 
Hutisebeu  Kireheuweöeus.  Miiuelieu  JS^H.  C.  H.  Beekscbe 
dagebHcbbandhiog, '  Oskur  Beck.      87    S. 

kundige  Verfasser  der  vorliegenden  Heisöigen  Arbeit  wid  keine 
te  der  Ut^fnrraation  in  Nördlingeu  geben,  sondern  eine  Gesclikhte 
tieen  ^Jottesdieriatwoseus,  soweit  es  dureb  liottesdienet-  und 
rdnun^eu  bezeugt  Ist.  Demufteb  gliedert  Bieh  seine  Seliiift  der 
len  iCntwicklun;»:  folgend  in  diese  Abachiiitte:  I.  Kaspar  Kan- 
ingelisclie  Messe  16l!"2\  Biliicau»  Reoüvatio  1525.  IL  Kaspnr  Kantss 
Kirebenordnimg  1538.     III.  Kaspar  Lönera  Kirelienurdnung  1554, 

Jaterimöordntm^^  1548.  V,  MichHel  Runtzlert*  Kjrelieiiordnun^,^ 
L  Die  grossen  Kirehenordnung  von  1579.  Wahrend  er  in  den 
jjden  Kapiteln  zu  dem  bikannten  Material  nur  wertvolle  Ergan- 
ieiern  konnte,  —  darunter  die  Kirchenordnnng  von  1538,  die 
ir  aus  Abschriften  bekannt  war,  nacb  dem  Original  S,  12  C,  und 
teu  zu  einer  Neuordnung  aus  dem  Jnhre  154:^  S.  :^1  IT..  bringt  er  von 
10  wü«entlicli  Neues,  wag  iür  die  Geaebicbte  des  (lottesdiensteü  teil- 
^hiiitereBSüiit  ist  und  dnreb  Vergleiehung  mit  den  gleicbzeittgen  Zu- 
in  anderen  Uemeindeir  noeb  intereseanter  genmeht  werden  könnte. 
:baD  ujöebte  ieU  die  (naeh  einer  Bemerkung:  dea  Verfasaers  noch 
steaende)  Abneigung  der  Nördlinger  gegen  die  Beiuhtaunielduug, 
ehe  Seliwierigkeiten  es  wie  allerorten  nuieliteT  die  Leute  an  ein 
leö  Begiäbniaweben  zu  gewöhnen,  —  und  diu  (ieMcbithte  dee  Be- 
esen»  ist  noeh  niebt  gesclirieben.     Die  Lonersehe  Kirehenordnung 

hat  der  Vertasaer  leider  nicht  auflindeu  können,  aber  ea  ist  ihm 
,    aus   den  noch  vorhandenen  Aktenstücken    ihren    wesentlichen 


1  Kriege  der  Verbündeten  gegen  Markgraf  Albrecbt  Alcibiades  von 
turg-Baireuth  .  al*^  Fürnt  Heinrieh  von  Plauen  und  die  Nürulierger 
ihr  155:1  Hof  atif  kurze  Zeit  eroliertcu  (vgl.  UH,  VIII,  IS>ii). 
lie  mit  virsehonen  »Schriften  Kind  zur  BoHprc-cliung  einge»atalt 
Alle  ("in^eblägigen  *Sthnften  wertlen  erbeben  ht-hiif!^  Ik^Hpnx'hnng 
Verlftgübui  hhandlung  Fr.  J  u  n  g e  in  E  r  1  n  ugo  j^ 
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■  reeoattnüereK  Das  Fol^esde  le^rt  äkt  Eatvicklva^  bis  mm 
EMie  de«  Jakrlmderti'.  Dm«  ^e^ea  »eUe  Zweifel  uf  S.  8^  M eldnor 
^dbndt  virklicb  der  Verfaner  det  ageadarisebea  Teils  der  K.>0.  tod 
Lv79  ist,  hat  siek  deai  Verfasser  einer  brieflicbea  Mitteihn^  nlblge  aas 
eiacei  tazvisebefl  aocli  von  itiM  aafpefaadesea  Eiatrag  des  Protokoll- 
baeks  des  NördJ.  Kais  zaai  2.  Dez.  1571«  ergebea.  Das  Haq>tiaterea«e 
vird  sick  doek  iaiaier  aebea  der  tob  Verl  mit  Reckt  besoaders  ^wftr- 
öi^tt»  Persdalickkeit  des  Ka«par  Kantz,  der  eiae  Spesialarbeit  Teidiente, 
aaf  die  Löoerselie  Kirekeaordnitag  ricktea ,  aad  aaekde«  la  Stoekkoln 
seia  ia  diesen  Beitra^ea  abgedrocktes  Briefback  gefaaden,  ist  ikre  Aaf- 
iadaag  aocb  niekt  anfza^ben.  Uebrigeas  missea  die  maaekerlei  nenen 
Xotixea  zo  Löners  Wirksaoikeit  ia  X.,  die  der  Verfasser  beibringen 
konate,  Ton  neoem  den  Wnnseb  naek  einer  btograpkisebea  Bearbeitniig 
des  TielseitJgen  Mannes  erwecken.  Das  Material  daxo  ist,  veaa  aacb 
zerstreut,  reickliek  Torbanden.  Vielleicht  findet  der  Yerf^  dem  kiermit 
für  seine  ßckrift  anfs  beste  gedankt  sei,  selbst  die  MaSe  daza. 

Breiteubach,  Aktenstncke  zur  Geschichte  des  Pfalzgrafen  Wolf- 
gaog  Wilhelm  ron  Nenborg.  München  Bochholz  1895  3  M. 
X.  Paulos^  der  Dominikaner  Johann  Faber  nnd  sein  Gutachten 
über  Lnther.  Hist.  Jahrb.  der  GorresgeseUschaft  1896  S.  39. 
Dieser  mit  grosser  Sachkenntnis  geschriebene  Aatsatz  liefert  den 
Nachweis,  dass  ein  längst  bekanntes,  in  neuerer  Zeit  last  allgemein  dem 
Erasmos  zugeschriebenes,  Luther  nicht  unfreundliches  Gutachten  über  die 
Beilegung  der  religiösen  Wirren  durch  ein  Schiedsgericht,  das  Okt  1520 
dem  Knifttrsten  von  Mainz  und  wahrscheinlich  auch  dem  Kaiser  unter- 
breitet und  bald  darauf  auch  gedruckt  wurde,  von  dem  humanistisch  ge- 
sinnten Dominikanerprior  Joh.  Faber  von  Augsburg  herrfikrt  Außerdem 
enthält  der  Auft»atz  sehr  wertvolle  Mitteilungen  über  die  Lebeasgeschichte 
dieses  interessanten  Mannes,  der,  nachdem  er  später  ein  entschiedener 
Gegner  Luthers  geworden  war,  1525  von  Augsburg  ausgewiesen  wurde 
und  im  Jahre  1530  gestorben  ist. 

Jae nicke,  Edm.,  Die  Rechte  des  Staats  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung des  Kirchen  Vermögens  im  Königreich  Bayern  diesseits 
des  Rheins.     Ejrlangen   1896.     Dissertation. 

(Enthält  in  der  ersten  Abt.  eine  gefichichtliche  Darstellung  der  all- 
mählichen Entwicklung  des  Verhaltens  der  staatlichen  Faktoren  snr  kirch- 
lichen Vermögensverwaltung.) 

*Die  Chroniken  der  schwäbischen  Städte.  Augsburg. 

Fünfter  Band.     (Die  Chroniken  dw    deutschen  St&dte  vom   14. 

bis  16.  Jahrhundert.  25.  Bd.).  Leipzig  1896.  S.  Hirzel. 
Der  vorliegende  fünfte  Band  beschließt  die  Reihe  der  Augsburger 
Chroniken  nnd  ist  wie  Bd.  3  n.  4  von  Dr.  Friedrich  Roth  in  München  be- 
arbeitet worden /demselben ,  der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  Ver- 
fasser einer  Reformationsgeschichte  von  Augsburg  (München  1881),  dann 
von  Nürnberg  (Würzbnrg  1885),  wfe  aus  seinem  in  den  Schriften  des 
Vereins  für  Reformationsgeschichte  (Nr.  21)  erschienenen  Lebensbilde 
W.  Pirkheimers  vorteilhaft  bekannt  sein  wird.  Der  letzte  Band  der  Chro> 
niken  enthält  nun  zunächst  die  mit  großer  Unmittelbarkeit  geschriebene 
lebensvolle  „Cronica  newer  geschichten"  von  Wilhelm  Rem  und  umfaQt  die 
Jahre  1512 — 1527.  Da  der  Verfasser  entschieden  evangelisch  gesinnt  ist, 
kann  sie  in  dieser  Beziehung  als  Gegenstück  zu  der  Chronik  Senders  in 
Bd.  IV  gelten.  Nach  einem  Anhang:  „Stücke  ans  der  Cronica  alter  und 
newer  Geschichten  von  Wilhelm  Rem**  ans  den  Jahren  1495 — 1509  folgen 
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indigkeit  wegen .  obwohl  Bchom  von  Steichele  (im  IL  Bd.  des 
ir  die  beschichte  des  Bistums  Augsburg,  Augsburg  1859)  vcr- 
.  Fr.  Johannes  Fniuks  Augöburger  Aniirtlen  von  143U— I4ö2. 
^  machen  eine  Ueihe  BeiIngen  zur  Chronik  des  Clemens  Sender, 
n  der  Beriilit  der  ^oge^arltlten  Langemautelschen  Chronik  über 
ita«:  'IM  Angi»burg  im  Jalne  1530  lieivorzubeben  ist.  Allent* 
:  dei"  Bearbeiter  ausser  insitrnetiven  Einleitnn^en  mit  der  ihm 
enaujgkeit  kritisehe  und  erläuternde  Bemerknngea  gelielert, 
3868  nationale  Quellen  werk  von  vornherein  aufigexciehnet  haben» 

e,   war  DUrer  rin    Paiiist?    (GrenÄboten.   DTi.  Jnbrj^CM    181H>, 

[iler,  Üb*r  den  Mönch  Otloli  vou  St.  Ernerani  fgeb. 
>10.  <;est.  naeb  I07ü)  in  Sitzungsb.  d.  kj^l  iirens^.  Akad. 
^iss.   zu  Berlin,    1805.   8.  1077  ft'. 

r,  Sigm. ,  Geschichte  der  Hexeoproeesäe  in  Bayern.  Im 
lo  der  allgemeinen  Entvvieklnng  dargestellt.  Stuttgart  1890 
ijjf  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Naehtolger.  X  u, 
8.     \\   Mk. 

rird  kaum  telii  gehen  in  der  Annahme,  daij  der  hoehgeficliätzte 
einem  Thema  durch  die  Vorarbeiten  filr  den  länj^st  erhofften 
iner  Gesehiehle   Bayern»  gekommen  iHt.     Bei  der  Bedeutung, 

Hexenprozesse  mit  lillemT  wa»  daran  hangt,  für  die  gesamte 
iuehtliehe  Entwicklung  hatten,  war  eine  eingehende  Besehaf- 
t  ihnen  unvermeidlich.  Sic  wurde  um  so  notwendiger,  als  trotz 
n  litterariseheu  Kampfes,  der  vrn  hundert  Jahren  darüber  in 
thraunte,  dea  sogenannten  bayerif'clien  llexenkricges  (S.SOä  ff.), 
ihmtereuchung  über  die  llexenprozesse  in  Bayern  ernstlich  noch 
in  Anf^riff  genommen  worden  war.  Aber  der  Verfasser  bietet 
iilieh  mehr,  in  dem  er  angesichts  der  neuerdlnga  beliebten  ultra- 
Methude,  die  römische  Kirche  und  ihren  Klerua  von  ihrer  Mit- 
a  zu  waschen  (vgl  8.55)  oder,  wie  durch  Jaoaeen- Pastor  ge- 
ien  Proteatantiamua  wesentlieh  datür  veranivvortlieh  xu  machen, 
al  in  gelehrter,  übrigens  für  jeden  (sebildeten  verständlicher 
ung  die  ganze  Frage  nach  der  Entstehung  des  licxenwahns  auf- 
(  Hei*nltat    ist    für   die    ultramrmtnne    Get*cljiehtsf.il8thuQg    vcr- 

Das  Aufkomnien  des  ilexcnwahue  ist  von  der  mittehiltcrHchen 
ivorgernfen,  vun  dem  heute  wieder  oftiziell  zutn  „Lehrer  der 
hobenenTbouiiis  von  Aquimj  dognuitisiert  worden,  das  l'ajiattum 
nktioniert,  und  wo  sieh  Gowifc»&eo  und  Vernunft  dagegen  empört 
[jen  die  Männer  der  Kirche  mit  Feuer  und  Seh  wert  das  Dogma 
exerei,  an  das  nicht  zu  gluuben,  Ketzerei  war,  aufrecht  erhalten 
Volkfctwahü  von  neuem  erhitzt.  Dabei  wird  kein  wirklicher 
ithers  und  der  Keformationsgeschichtc  leugnen,  daü  Luther  und 

namentlich  MelancJithon  (vgL  z.  B.  Löeche,  Analee ta  Lntherana 
bthoniana,  Gotha  1H!I2,  S.  HJl  ff,)  in  diesem  Funkte  auch  nur  um 

khiier    gesellen   hätten    als    ihre   Zeitgeno8^en.     Aber   ebenso 

daß  dies  unter  dem  unbewuliten  Eintluli  der  päpstliehen  Hexen- 
1^84  und  der  mittelalterlichen  Antoritaten,  von  denen  man  sieh 

losgemacht,  gesehehi-n  ist.   Sehr  richtig  bemeikt  HicEter  S.  P27: 

zu  wissen  nnd  zu  wollen,  hat  der  frühere  Auguatiuermöucli 
5r  stets  durch  die  Brille  seiner  grimmigsten  Gegner,  der  Domini- 
ehen."*  Und  die  schwerate  Schuld  trifft  immer  dio  katholischen 
n-,  die  trotzdem,  daij  die  Tausende  von  Opfern  deß  Hexenwahns 
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vor  Gott  in  der  Beichte  noch  im  Angesichte  des  sicheren  Todes  ihre  Un- 
schuld bekannten,  doch  nicht  wie  erst  der  Jesuit  Spee  gerade  um  dieser 
Erfahrung  willen  den  Mut  hatten,  den  Hexenwahn  zu  bekämpfen.  —  Der 
Verf.  beklagt  mehrfach  die  Unvollständigkeit  der  erhaltenen  Archivalien, 
und  sicher  sind  sehr  viele  Hexenprozessakten  zu  Grande  gegangen,  aber 
was  der  Forschersinn  Kiezlers  zusammengebracht  hat,  reicht  vollkommen 
aus,  nicht  nur  um  den  großen  Gang  der  Entwicklung  zu  erkennen,  sondern 
auch  die  einzelnen  Fäden  derselben  aufzuweisen.  Und  was  der  Verf.  aus 
seinem  Aktenmaterial  mitteilt,  bestätigt  im  einzelnen  das  für  Bayern,  * 
was  oben  schon  als  allgemeines  Resultat  mitgeteilt  worden  ist.  Der 
Hexenglaube  in  der  Form,  die  später  hauptsächlich  das  Anklageobjekt 
abgiebt,  ist  dem  Volke  ein  fremder,  er  wird  ihm  imputiert  Trotz  päpst- 
licher Sanktionierung  wagen  es  anfangs  sogar  noch  einzelne  Synoden 
dagegen  aufzutreten  (S.  321).  Während  der  eigentlichen  Reformationszeit^ 
in  der  das  konfessionelle  Interesse  alles  Andere  zurückdrängt,  treten  auch 
die  Hexenprozesse  zurück,  um  dann  in  der  Zeit  der  Gegenreformation  und 
allem  Anscheine  nach  im  Dienste  derselben  um  so  furchtbarer  zu  werden. 
Ihre  Blütezeit  ist  das  17.  Jahrhundert  und  überall  schürten  die  Mönche 
und  Kleriker,  am  furchtbarsten  wohl  im  Werdenfelser  Land  und  im  Bis- 
tum Eichstädt.  Erst  sind  die  Opfer  weibliche  Wesen,  dann  kommen  die 
Hexenmänner  dazu  und  schließlich  gestehen  auch  die  Kinder  unter  der 
priesterlichen  Suggestion  die  scheußlichsten  Verbrechen  u. s.w.  Der  immer 
wieder  auftauchende  Widerspruch  wird  geächtet,  ganze  Ortachaften  ent- 
völkert, materiell  ruiniert,  bis  endlich,  nachdem  anderwärts  schon  längst 
eine  Litteratur  sich  dagegen  erhoben,  unter  den  Einwirkungen  einer  neuen 
Zeit  auch  in  Bayern  sogar  ein  Priester,  Sterzinger,  in  der  neugestifteten 
Akademie  seine  Stimme  dagegen  erhebt  und  damit  eine  große  iitterarische 
Fehde  anfacht,  die  freilich  erst  sehr  nach  und  nach  ein  vollständiges  Er- 
löschen der  Hexenprozesse  anbahnt.  Nicht  des  Hexenwahns,  denn  daß 
der  Hexenwahn  längst  nicht  erloschen  ist,  haben  die  Vorgänge  in  Wem- 
ding  ergeben  (vgl.  auch  das  Bekenntnis  eines  Theologen  wie  Kaulen  über 
die  Möglichkeit  der  Hexerei  S.  56),  und  wer  aus  Riezlers  trefflichem  Buche, 
das  kein  Gebildeter  ungelesen  lassen  sollte,  von  neuem  erfahren  hat, 
welche  enge  Verbindung  zwischen  dem  Amulettenwesen  etc.  und  dem 
Hexen  Wahne  vorhanden  war  und  zugleich  beobachtet,  wie  das  l>agen 
solcher  schützender  Amulette,  Medaillen  und  Scapuliere  unter  kirchlicher 
Förderung  immer  mehr  um  sich  greift,  wird  sich  kaum  der  beruhigenden 
Gewißheit  hingeben  können,  daß  die  furchtbaren  Zeiten,  die  der  Verf. 
schildert,  nicht  mehr  wiederkehren  können. 

*[Dr.  Job.  Sepp].    Verbrechen  aus  religiöser  Manie  und  Ausbeutung 
des    Stiftuugs Wahnsinns.      Staatspolitische    sociale   Reformschrift 
u.  Selbsterlebtes    von    Amort   dem   Jüngeren,     MUuchen,   1897. 
(Verlag  d.  Münchner  Handelsdruckerei  M.  Poeszl.)      100  S. 
Eine  sehr  scharfe  Schrift  des  bekannten  Dr.  Job.  Sepp  zunäehst  in 
eigener  Sache  gegen  das  (wenn  das  Mitgeteilte  alles  richtig)  allerdings 
horrende  Dimensionen  annehmende  Stiftungswesen  in  Oberbayem,  Aus- 
lassungen, die  schlimme  Streiflichter  auf  das  kirchliche  Treiben  in  jener 
Gegend  werfen,  aber  wohl  kaum  allenthalben  Anspruch  auf  Quellenmäßig- 
keit machen  können.     Interessant  ist  S.  99  der  Tarif  für  den  Einkauf  in 
das  Stift  Maria  Opferung  zu  Tölz,    wonach   beim  Eintritt  im   40.  Jahre 
10,640  Mk.,  2.  im  90(!)  Jahre  noch  1640  Mk.  zu  zahlen  sind. 

A.  K.,  Christoph  v.  Stadion,  Bischof  von  Augsburg  und  seine  Stellung 
zur  Reformation.  (Beilage  zur  Augsburger  Postzeitung  1895, 
Nr.   5 --10.) 


s  von  den  Nürnberger  Kirchenbüchern  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert. 

Vim 

Pf.  Chr.  Jordim 

in  HauDdorf. 

lir  die  General  Versammlung  desGesamtvereiiis  deiNleutsrhen 
chts-   mid  Altertumsvereine,   wekiie    im  Jalire  1891    in 
iiigen  tagte,  waren  als  Berataiigsgegenstaiid  der  IlL  iL 
ktion  unter  anderem  folgende  Fragen  anfgeworfeo : 
r.  13:  Zu  welcher  Zeit   entstanflen  die  Kirclieiibüiiier  in 

Dentsclilaiid? 
r.  14:  Wo   befinden   sicli    in   Deutschland    die   ersten  15 

ältesten  Kircht-nildicher? 
r.  15:  Welcher  besonderen  Veranlassung   verdanken    die 

Kirchenbücher   ihre   Entstehung,    bezw.   sind    sie 

durch  kirchliche  oder  weltliche  Anordnung  einge- 

fiihrt  worden? 
i\  16:  Auf  welche   Weise    wurden    vor   Einführung    der 

Kirchenbücher,  die  Geburten,  Taufen,  Hochzeiten 

und  Todesfalle  aufgezeichnet? 
rotz  der  ziemlich  lebhaften  Debatte,  in  der  auf  manchen 
isanten  Punkt  hingewiesen  wurde,  konnten  diese  Fragen 
^  noch  keineswegs  endgiUig  beantwortet  werden,  da  das 
ne  Material  im  Vergleich  zu  dem  hiezu  notwendigen  noch 
1  gering  war,  der  Vorsitzende  falzte  deshalb  am  Schlüsse 
'gebnis  des  bisher  Ermittelten  vorläufig  dahin  zusammen, 
'i  die  Kirchenbücher  in  heutigen  Sinne  erst  nach  der 
>rmatiou  und  im  Zusammenhang  mit  derselben  autge- 
men  seien  und  zwar  nicht  zufällig  zuerst  in  den  refor- 
ten   und  reformiert  beeiuHuUten  Gegenden  seit  dem  HI. 

«  Eur  bm/er.  KIrebetijvtfcliielit«.  HI.  4,  |  \ 
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und  IV.  Jahrzehnt  des  XVL  Jahrhunderts.  Aber  auch  in 
den  Stammländem  der  lutherischen  Reformation  seien  die 
Kirchenbücher  bald  eingeführt ,  da  schon  die  ganz  gelegent- 
lichen Ermittelungen  bis  1550  acht  Kirchenbücher  in  der 
Niederlausitz,  Sachsen,  Thüringen,  Mansfeld  aufgewiesen 
hätten  und  die  II.  Kirchenvisitation  von  1555  solche  in  der 
Ephorie  Sangerhausen  voraussetze  und  von  da  an  die  Bei- 
spiele sich  mehrten. 

Keineswegs  sei  schon  nach  den  bisher  ermittelten  That- 
machen  richtig,  daß,  wie  noch  neuerlich  ein  Bechtslehrer  be- 
hauptet hat:  „die  evangelische  Kirche  sich  der  in  der  katho- 
lischen  Kirche  infolge  des  Tridentinums   allgemein   Übung 
gewordenen  Führung  der  Kirchenbücher  angeschlossen  habe^. 
Zu  einer  erschöpfenden  Prüfung  dieser  Behauptung  ist  nun 
freilich  die  Sammlung  eines  weit  vollständigeren  Materials, 
namentlich    die  Prüfung   des  Zurückreichens   der  Kirchen- 
bücher in  den  Gebieten  der  römischen  Kirche  erforderlich". 
In  der  That  waren  jene  damaligen  Verhandlungen  der  An- 
laß, daß  in  einer  Reihe  von  Gegenden  und  Bezirken  genauei*e 
Nachforschungen  erfolgten  und  deren  Resultate  bald  da  bald 
doi  t  zusammengestellt  erschienen;  so  wurden  bereits  im  Korre- 
spondenzblatt  des    genannten  Gesamtvei^ins    im   Jahre   1892 
Nr.  1  u.  2  Mitteilungen  gemacht  über  die  ältesten  im  historischen 
Archiv  zu  Köln,  sowie  bei  den  Landgerichten  Köln,  Bonn  und 
Düsseldorf   und    Aachen    aufbewahrten    Kirchenbücher    jener 
Gegend,  femer  wurden  ebendort  einige  der  ältesten  Kirchen- 
bücher Niedersachsens  namhaft  gemacht  z.  B.  aus  Celle,  Lüne- 
burg, Hildesheim  und  Umgebung. 

In  der  3.  Nr.  desselben  Blattes  und  Jahrgangs  findet  sich 
das  Dekret  abgedruckt,  durch  welches  der  Herzog  Philipp  von 
Pommern  unterm  15.  Dez.  1617  den  Praepositis,  Pastom  und 
Diaconis  seiner  Lande  die  Fühmng  von  Tauf-,  Trau-  und  Sterbe- 
büchem  einschärfte. 

Des  Weiteren  findet  sich  in  Nr.  III  eine  sehr  genaue  and 
übersichtliche  Zusammenstellung  sämtlicher  Kirchenbücher  des 
Lätidgerichtsbezirks  Elberfeld  bis  zum  Jahre  1809,  mit  Angabe, 
ob  sie  im  Landgerichtsarchiv  oder  in  den  Gemeindearchiven 
autbewahrt  werden,  ob  sie  Originale  oder  Abschriften  seien. 
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lidlich  ist  in  Nr,  11  derselben  Zeitschrift  auf  die  seitens 
5  von  Anhalt  ini  Jahi*e  1543  erhissene  Anordnnug  zur 
ng:  von  dreierlei  KirfheTibiicher  hingewiesen,  wie  sie  in 
Aktenhande  der  Superintendentiir  Zerbst  14  — 151*9  S.  314 
erhalten  ist. 

.ber  auch  anderw^ärts  wurde  der  Frage  nach  den  Kirchen- 
rn  regeil  Interesse  entgegengebracht. 
a  der  Zeltschrift  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  181)2  p,  701  fl\ 
tete  Th.  Müller  über  die  Einführung  der  Kirchenbücher 
den. 

>ie  baltischen  Studien  Jahrg,  XLII  brachten  1892  eine 
^e  Abhandlung  von  Dr.  Wehrniann  über  die  pommerschen 
enbücher  (8eite  2<]1— 280),  in  welcher  alle  bis  Anfang 
Jahrhunderts  in  jenen  Oegeuden  hegonneneti  Kirchenbücher 
imengestellt  sind;  jedoch  finden  sich  unter  den  über 
id  angeführten  Registern  nur  15,  deren  Ursprung  über 
ihr  1600  znrückrt^iclit,  w^ähreml  sie  in  den  ersten  Dezennien 
i^VIL  Jahrhunderts  immer  zahlreichei  auftreten;  infolge 
1  hält  auch  genannter  Herr  den  KrlaB  Herzogs  Philipp 
Ib.  Dez.  1617  für  den  eigentlichen  Anlaß,  daß  in  Pommern 
itte,  Kirchenbücher  zu  fiihren,  allgemein  wm^de. 

Üs  4.  Heft  der  von  Pastor  Blankmeister  herausgegebenen 
rbilder:  ^Aus  dem  kirchb  Leben  des  Sach.'^enlandes*'  er- 
1  im  Jahre  1893  eines  über  die  sächsischen  Kirchenbecher. 
Ergänzung  dieser  Arbeit  bildet  die  im  .Pfarrhaus  *  April 
veröffentlichte  Notiz,  wonach  Zwickau  i.  S.  ein  Totenbucb 
.502,  ein  Aufgebotsbuch  von  1522  und  ein  Taufbuch  von 
an  besitze. 

Weim  nun  auch  bereits  im  Jahre  1891  auf  jener  oben  er- 
ten  ileueralversammlung  darauf  hingewiesen  wurde,  daß 
Nürnberg  ziemlich  weit  zurückgehende  Kirchenbücher  be- 
so  ist  dennoch  über  deren  Anfang,  Inhalt  und  Anlage 
js  Wissens  bisher  nichts  veröftentlicht  worden.  Wie  richtig 
jene  Angabe  war,  dürfte  am  besten  aus  folgenden  tabel- 
hen  Zusammenstellungen  über  die  erhaltenen  Nürnberger 
lenbücher  aus  dem  XVL  Jahrhundert  erhellen,  soweit  die. 
ii  bekannt  sind  und  noch  in  Nürnbei'g  aiifbew^ahrt  werden- 
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II,    Schematische  Übersicht  Aber  die   in  diesen   Bflchem 
behandelten  Bezirke,  Zeitränme  und  Kasnalarten. 


TraubUcher 

Tanfbttcber. 

Totenbficher. 

Pfarrei 

Band 

Band 

Band 

Nr. 

Zeitraum. 

Nr. 

Zeitranm. 

Nr. 

Zeitniani. 

SL  Sobald 

u.äSt  Lorenz: 

I 

1517-1572 

St   Bebald: 

1 

1524-1543 

.1 

1533-1543 

n 

1544-1555 

in 

1544-1555 
1556-1578 

III 

1556-1586 

IV 

1579-1592 

l 

1557-1588 

IV 

1587-1616 

V 

1593-  1617 

II 

1589-1606 

4 

1524—1616 

5 

1533-1617 

2 

1557-1606 

St  Lorenz: 

I 

1524—1542 

I*) 

1533-1547 

u 

1542-1556 

II 

1548-1561 

Dupl.*) 

1547-1.^57 

Dupl.«) 

1550-1560 

I 

1547-1577 

III 

1557—1587 

III 

1562—1580 

II 

1578-1592 

[V 

1587—1603 

IV 

1581-1600 

Dup'. 

1.557-1608 

V 

1601-1616 

111 

1593-1613 

^>'lt 

1524-1608 

4V. 

1533—1616 

3 

1547-1613 

J'V, 

1524-1608 
(1616) 

i>V, 

1533-^1616 

(1617) 

6 

1517—1606 
(1613) 

1)  Taufbuch  I  die  Jahre  1533—1547  umfassend  und  Taufbuch  IL  Die 
Jiihre  1548—1561  umfassend  bilden  einen  Band. 

2)  Traubuch  Duplikat  1547—1557  umfassend  sowie  Taufbuch  Duplikat, 
1550—1560  umfassend  befinden  f:ich  in  einem  Band  (cf.  vorne  Nr.  10)  und 
Bind  deshalb  bloa  als  halbe  Bände  gezählt. 
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mi  diese  2  Tabellen  lassen  zui'  öeiiüge  erkeunen,   wie 
gerade  die  Nümberger  Kirchenbücliai*  sind  zur  Beaiit- 

f  der  oben  angeführten  Fragen.  Wir  besitzen  in  ilmen 
ein  Jahrhundert  urafassendes  fast  lückenloses  Material 
n  genau  begrenzten  Bezirk.  Während  anderwärts  in  jener 
che  Register  nur  sporadisch  auftauchten,  machten  die- 
iHierhalb  der  Mauern  Nürnbergs  damals  schon  eine  wenn 
cht  großartige,  so  doch  inmierhin  beachtenswerte  Eut- 
gsgeschichte  durch» 

rgleichen  wir  nämlich  zunächst  dieKircbenhücherbestände 
den  Pfarreien,  welche  zur  Zeit  der  Reformation  die 
i  im  Stadtgebiet  bestehenden  waren j  so  ist  auffällig, 
i  Taufbücher  einerseits ,  die  Traubücher  andererseits 
ar  je  im  gh^ichen  -Tahr,  sondern  fast  auf  den  gleichen 
eu  Anfang  nahmen,  erstere  mit  den  ersten  Tagen  des 
1533,  letztere  mit  dem  Michaelistage  1524.  Schon  dieser 
d  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  man  es  beide  Male 
egs  mit  privaten  Unternehmungen  und  Tiiebhabereien 
jr  Geistlicher  zu  tbuu  habe,  sondern  mit  Veranstaltungen, 
ens  irgend  einei'  Behörde  getroffen  worden  sind, 

18  den  Beginn  der  Taufbücher  anlangt,  so  läßt  sich  der 
is  dieser  Behauptung  unschwer  erbringen;  denn  jener 
ar  1533,  mit  welchem  sie  beginnen^  war  der  näm- 
ag,  an  dem  die  Brandenburg-Nürnbergische  Kircheu- 
^  für  das  Nürnberger  Gebiet  ins  Leben  trat.  Die- 
ithält  in  ihrem  XIV.  Kapitel,  das  ^von  den  Eheleuten, 
n  sie  einleiten  solP  handelt,  als  Schlußabsatz  folgende 
tion  für  die  Geistlichen:  ,.Es  sollen  auch  die  Pfarrer 
Kirchendiener  jedes  Orts  in  ein  besonders  Register  fleißig 
lireibeu,  die  Namen  oder  Zunamen  derer  Kinder,  die  sie 
n,  und  die  Personen,  die  sie  ehelich  einleiten  und  auf 
len    Tag,    auch    in     welchem   Jahr    solches    geschehen 

chdeni  mit  Erlaß  dieser  Kircheuorduung  in  Brandenburg 
rnberg  die  weltlichen  Obrigkeiten  oüeukundig  die  bislier 
liehe  Kirchengewalt  au  sich  nahmen,  unterliegt  es  keinem 
j   daß  die  Haltung  dieser  Kirchenbücher  von  weltlicher 
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Seite  veranlaßt  worden  ist^),  und  es  bleiben  höchstens  die 
Fragen  often:  Welche  von  den  beiden  Obiigkeiten,  die  ge- 
meinsam die  Kirchenordnung  erließen,  in  diesem  Stücke  die 
Aufnahme  jenes  Absatzes  beantragte?  und  ob  der  Antrag  von 
staatspolizeilich  weltlichen  oder  von  kirchlichen  Rücksichten 
eingegeben  wurde?  Beachtet  man,  daß  anderwärts  außerdem 
gerade  in  Pfarreien  des  Nürnberger  Gebiets  mit  dem  gleichen 
Jahr  beginnende  Tauf-  und  Ehematrikeln  vorhanden  sind,  nämlich 
in  Henfenfeld  und  Hersbruck  mit  Altensittenbach*),  und  daß 
das  genannte  Kapitel  der  Kirchenordnung  vom  Jahre  1533  zum 
größten  Teil  dem  Entwürfe  Oslanders  entstammt,  so  möchte 
man  leicht  dahin  kommen,  die  Quelle  auch  dieses  Abschnittes 
in  Nürnberg  zu  suchen,  zumal  sich  der  dortige  Rat  in  jenen 
Jahren  mit  der  Herausgabe  einer  Zunftordnung  befaßte,  in 
welcher  auf  die  eheliche  Abkunft  der  Meister  großes  Gewicht 
gelegt  ist^).  Auf  der  anderen  Seite  aber  machen  die  drei  letzten 
Absätzchen  jenes  Kapitels  XIV.  auch  in  der  Brenz-Osiandrischen 
Zusammenschweißung  und  Ausfeilung  der  Kirchenordnung  noch 
immer  den  Eindruck  eines  bloßen  Anhängsels  an  diesen  sonst 
einheitlich  verfaßten  Abschnitt,  auch  wäre  es  näher  gelegen, 
das  auf  Taufbücher  Bezügliche  den  bereits  in  Kapitel  XI:  „von 
der  TaufiF"  den  Pfarrern  gegebenen  Voi'schriften  einzuverleiben, 
bei  welchen  es  sich  vor  allem  um  das  wegen  der  Wiedertäufer 
betonte  Institut  der  Taufpaten  handelt.  —  Ein  direkter  Beleg 
dafür  aber,  daß  man  gerade  Ansbacherseits  Gewicht  auf  die 
Führung  von  Taufbüchern  legte,  sowie  dafür,  warum  dies  ge- 
schah, findet  sich  in  dem  „  Jägemdorf,  am  Montag  nach  Antonii 
1533  *  datierten  Mandat  des  Markgrafen  Georg,  durch  welches 
die  Kirchenordnung  in  den  brandenburgischen  Landen  einge- 
führt wurde.  In  demselben  wird  nicht  nur  den  Pfarrern  und 
Gemeinden  genaueste  Befolgung  der  Kirchenordnung  zur  Pflicht 

1)  Soden,  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Reformation  berichtet  S.  366: 
„Mit  dem  Jahre  1533  wurden  die  Taufregister  eingeführt  und  aUe  Heb- 
ammen beauftragt,  die  Eltern  aller  Kinder,  welche  getauft  wurden,  den 
Kirchendienern  anzuzeigen**.    Aum.  der  Redaktion. 

2)  Zusammenstellung  über  die  Anfänge  der  einzelnen  Kirchenmatrikeln 
iui  Dekanatsbezirk  Hersbruck.  Korresp.-Blatt  f.  d.  ev.  luth.  Geistl.  in 
Bayern  Jahrg.  1895  Nr.  15. 

3)  Nach  einer  Mitteilung  des  Hm.  Kieisarchivar  Dr.  Bauch  in  Nürnberg. 
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t,  es  wird  noch  bes.  auf  jene  beiläufige  ScliiÜDotiz  des^ 
ÄV,  soweit  sie  sicli  auf  die  Taiifbitclit^r  be/Jeht,  hinge- 
».Reschließlichj  soll  von  uns  hiemit  eriistlieb  befohlen 
daß  die  Caplän  und  Kirchendiener,  alle  Kinder,  so  zur 
f  gebracht  werden,  mit  ihren  Nahmen,  samt  dem  Tauif- 
Zunalmien  der  Kinder,  Eltern  und  der  Gevattern,  aucli 
vek'hen  Tag  die  getautft  werden,  in  ein  aonderlicli  Buch 
liben,  damit  der  Kinder  Tauft  zur  Nothdiirft  wider  die 
jrtauffer^  und  sonst  angezeigt  werden  möge,  und  daß 
e  Tauffregister  oder  Bücher  allzeit  hey  der  Pfarrkirche 
ahret  werden  **. 

.  es  nach  alle  dem  zweifelhaft,  ja  sogar  unwahrschein- 
iß  die  erste  Anregung,  Taufbücher  anzulegen,  von  Nürn- 
LSging,  so  gebührt  ihm  dieser  Vorrang  um  so  sicherer  in 
luf  die  Ehebneher;  denn  Nürnberg  besaß  Bolche  schon 
3,  bevor  die  genannte  Kirclienordnung  iu  Kraft  ti-at. 
ruch  der  erste  Schreiber  des  Lorenzer  Khebuchs  seitlich 
em  ersten  Kintrag  die  Bemerkung  einschrieb:  vincei>i 
)ere  ego  Michael  Rupp,  tiuos  vinculo  matrimoniali 
i'*,  so  darf  man  daraus  doch  kaum  schließen,  daß  die 
g  dieses  Registers  keiue  offizielle  gewesen  sei,  denn  mit 
leichen  Tag:  Michaelis  1524  beginnt  auch  das  erste 
T  Ehe  regist  er.  Aber  leider  ließ  sich  weder  in  den  Rats- 
ilen  noch  in  den  Ratsverlässen  jenes  Jahres,  die  sich 
bereits  mit  den  verschiedensten  kirchlichen  Angelegen- 
»efassten,  die  geringste  Spur  entdecken,  welche  auf  eine  Ein- 
;  von  Katswegen  schließen  ließe;  es  muß  also  wohl  die 
ng  hiezu  von  den  Kirchenmeistern  ausgegangen  sein, 
aus  den  vurnehmsteu  Geschlechtern  gewählt,  Mitglieder 
tes  waren  und  ziemlich  weitgehende  Befugnisse  in  Ver- 
f  und  Leitung  des  Kirchenwesens  besassen.  Auch  da- 
was  der  eigentliche  Anlaß  zu  jener  Anordnung  war, 
iie  Bücher  sellist  nicht  die  geringste  Aufklärung  und 
an  in  diesem  Punkte,  solange  nicht  zufällig  irgendwo 
^'sbezügliche  Bemerkung  entdeckt  wird,  auf  leere  Ver- 
en  angewiesen  sein. 

bestreitbar   hat   aber   die  weltliche  Obrigkeit  auf  diese 
,    welche    die    unter  ihrer  Aufsicht  vollzogenen   geist- 
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liehen  Akte  aufzählten,  Gemcht  gelegt  und  deren  Führung 
ununterbrochen  beeinflußt;  wie  sich  im  III.  Lorenzer  Tauf- 
buch aus  dem  Jahr  1580  unterm  21.  August  eine  auf  Befehl 
des  Rats  vollzogene  Namensänderung  eines  bereits  getauften 
Kindes  vorfindet,  so  begegnet  man  in  den  Ehebiichem  wieder- 
holt der  Bemerkung,  in  domo  (propria)  copulatus  est  ex  iussu 
protoconsulis  N.  N.  Als  im  Laufe  der  Zeit  bei  manchen 
die  einfachen  ursprünglichen  Einbände,  die  wohl  dem  des 
IV.  Lorenzer  Ehebuch  geglichen  haben  mögen,  erneuert  werden 
mußten,  wurde  vielfach  in  der  reichen  Lederpressung  außer 
dem  Bild  des  Kirchenpatrons  und  dem  Wappen  des  Kirchen- 
pflegers auch  das  Wappen  der  Stadt  Nürnberg  angebracht,  so 
bei  allen  Einbänden  Lorenzer  Kirchenbücher  aus  dem  Jahre  1601. 

Was  nun  aber  die  Frage  nach  der  Anlage  dieser  Kirchen- 
bücher betrifft,  so  wäre  man  sehr  im  Irrtum,  wenn  man  von 
ihnen  nur  annähernd  so  viel  statistisches  und  pei*sönliches 
Material  erwarten  wollte,  wie  es  in  den  Kirchenbüchern  unserer 
Tage  enthalten  ist.  In  den  Taufbüchern  sind  nicht  einmal  die 
Notizen  alle  enthalten,  welche  Markgraf  Georg  als  notwendig 
vorschrieb:  vielfach  sind  bloß  die  Jahreswochen  und  Monate 
der  Taufe  angegeben,  die  Namen  der  Mütter  fehlen  zumeist; 
eine  Gevatterin  ist  nur  ein  einziges  Mal  im  IV.  Lor.  Taufbuch 
im  Jahr  1593  erwähnt,  bei  einem  unehelich  gebomen  Kinde; 
meistens  beschränken  sich  die  Angaben  auf  die  Namen  des 
Vaters  und  des  Kindes  und  eine  annähernde  Datumangabe.  — 
Ähnlich  sind  auch  in  den  Ehebüchem  gewöhnlich  nur  die 
Namen  der  Brautleute  und  ein  annäherndes  Datum  aufgezeichnet. 
Wie  schwierig  es  infolgedessen  bei  häufiger  Wiederkehr  der- 
selben Namen  ist,  genau  die  Daten  einer  einzelnen  Person  oder 
ganzer  Familien  festzustellen,  ist  leicht  begreiflich;  diese 
Schwierigkeit  wird  aber  in  einer  Reihe  von  Büchern  noch  ver- 
mehrt durch  deren  nach  unseren  Begriffen  überaus  unpraktische 
Führung. 

Wie  nämlich  aus  Tabelle  I  ersichtlich,  war  die  Anlage 
der  Bücher  entweder  eine  chronologische  oder  eine  alphabetische. 
Die  letztere  Art  bestand  darin,  daß  das  ganze  Buch  von  An- 
fang an  in  Abschnitte  zerlegt  wurde,  welche  den  Buchstaben  des 
Alphabets  entsprachen,  und  daß  nun  in  diese  Teile  die  einzelnen 
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eingetragen  wurden  je  nach  dem  Buclistaben^  mit  dem 
irname  des  Vaters,  bezw.  des  Bräutigams  begann,  ein 
iren,  das  um  so  ungeschickter  war,  als  zahlreiche  Namen 
te  ForiM  und  Schreibweise  znlieEen,  wie  z.  B.  Konrad 
i,  Johann  Hans.  Georg  Jörg.  Freilich  in  jener  Zeit  war 
10  sehj*  von  der  Trefflichkeit  dieser  Methode  überzeua:t, 
an  sie  auch  da  einführte ,  wo  sie  ursprünglich  nicht  ge- 
ibt  wurde.  Der  Schafter  bei  St.  Lorenz,  Caspar  Coler, 
[einingen  gebürtig,  führte  vom  Jahre  1601  bezw.  1603 
utliche  offiziellen  Kirchenbücher  in  dieser  alphabetischen 
,  ja  er  nahm  sich  die  Mühe,  zu  vorhandenen  chrono- 
len  Registern  entsprechende  alphabetische  Duplikate  zu 
m:  so  entwarf  und  schrieb  er  vom  15.  Juni  bis  :^  Okto- 
t04  den  sub.  10  aufgeführten  Doppelband,  welcher  die 
ngen  von  1547^  1557  und  die  Taufen  von  1550-1560 
t  und  stellte  die  in  den  Lorenzer  Ehebüchern  III  u.  IV 
ählten  Falle  vom  Jahre  1557—1603  neu  zusamuien  in 
[)geDannten  neuen  Traubuch  (Nr.  14)  das  die  Jahre  1557 
08  umfaßt.  Welch  großes  Verdienst  er  sich  auf  diese 
zu  erwerben  meinte,  zeigt  am  besten  das  Titelblatt,  das 
jenem  Traubuch  schrieb:  ^Tomus  novus  matriraonialis 
plectens  coujuges  in  Dioecesi  Laurentiana  ab  Anno  (Christi 
atoris  nostri  1557  usque  ad  annum  (1608)  copulatos,  sed 
use  hactenus  scriptos,  Nunc  vero  singulari  studio  et  opera 
ndum  ordinem  literarum  Alphabeti  concinuatos  per 
Dasparuni  Colerum  Meiningensem  Collegii  Lauren tiaui 
iorem  Anno  a  nato  Christo  Salvatore  nostro  MDCIIL-* 
ine  ähnliche  Täuschung  war  es  aber  auch,  wenn  Caspar 
meinte,  er  führe  damit  eine  neue,  von  Meiningen  aus- 
le  Ordnung  in  Nürnberg  ein:  schon  die  ei'sten  Tauf*  und 
iicher  der  Sebalder  Pfarrkirchen  sind  in  dieser  Weise 
gt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dali  in  den  einzelnen  Ab- 
fen  nochmals  alphabetische  Unterabschnitte  gemacht  sind 
len  Anfangsbuchstaben  der  Zunamen,  eine  ümständlich- 
welche  man  von  selbst  bei  den  späteren  Bänden  aufgab* 
.  diese  Registriermethode  auch  anderwärts  sich  findet, 
es  wohl  interessant  zu  wissen,  wie  man  auf  diese  uns  so 
aisch  erscheinende  Praxis  geriet   Vielleicht  liegt  die  Er- 
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klärung  näher,  als  man  erwarten  sollte.  Wahrscheinlich  war  in 
jener  Zeit  unser  Vorname  bei  Bestimmung  einer  Person  der 
Hauptname  und  unser  Familienname  wirklich  bloß  der  Zuname ; 
auffallend  ist  nämlich,  daß  auch  in  den  Registern  der  Nfirn- 
berger  Ratsprotokolle  erwähnte  Personen  anscheinend  immer 
unter  ihrem  Rufnamen  eingetragen  wurden. 

Mit  Absicht  war  bisher  noch  nicht  im  mindesten  die  Rede 
von  der  3.  in  Nürnberg  vorhandenen  Art  von  Kirchenbüchern, 
von  den  Totenbüchem,  obwohl  diese  am  weitesten  zurückreichen, 
d^in  dieselben  enibdiren  vielfach  üb^haupt  des  Charakters 
von  Kirchenbüchern,  zumeist  aber  äeB^emgesk  von  ofSzi^  ge- 
führten Registern.  Dazu  sind  die  6  im  2.  Verzeichnisse  in  der 
3.  Rubrik  geführten  Bände  keineswegs  alle  gleicher  Art;  es 
lassen  sich  in  denselben  ohne  Mühe  dreierlei  Gruppen  unter- 
scheiden. 

An  Alter  und  Berühmtheit  steht  unter  ihnen  obenan  das 
sogenannte  „große  Totengeläute",  welches  zur  Zeit  im  ger- 
manischen Museum  aufbewahrt  wird.  Der  überaus  sauber 
geschriebene  Titel  auf  der  1.  Seite  lautet: 

„Puch  der  grossen  todengelewt  zu  Sannd  Sebold  am  freitag 
in  der  Goltfasten  vor  Michaelis  den  Achzehenden  tag  des 
monats  Septembris  im  1517.  Jar  angefangen".  Darunter  be- 
finden sich  von  der  Hand  des  ersten  Einschreibers,  der  angeb- 
lich und  wahrscheinlich  der  damalige  Kirchenmeister  von 
St.  Sobald,  Lazarus  Holzschuher  war,  in  Kursivschrift  die  Worte: 
„Herr  anthoni  tucher,  pfleger,  Lasarus  holzschuher,  kirchen- 
meister,  pede  des  kleineren  rats  der  zeit,  als  sich  das  puch 
angefangen  hat^,  sowie  eine  Notiz  über  die  damalige  Zusammen- 
setzung des  Kollegiums  der  „eitern  Herren^. 

Von  den  Personen,  welche  die  Einträge  besorgten,  lassen 
sich  außer  Lazarus  Holzschuher  dem  Namen  nach  noch  be- 
stimmen Leo  Schürstab,  Kirchenmeister  bei  St  Sobald  und 
Alexius  Bierbaum,  Kirchner  von  St.  Lorenz. 

Das  Buch  selbst,  dessen  Einträge  in  Wirklichkeit  erst 
vom  Mittwoch  in  der  Goltfasten  vor  Weihnachten  beginnen, 
bietet  für  jedes  Vierteljahr  abgeschlossene  Zusammenstellungen 
derjenigen  Personen,  bei  deren  Tod  oder  Beerdigung  öffentlich 
geläutet  wurde,  unter  Angabe  ihres  Namens,  Standes  und  Wohn- 
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inerhalb  der  Stadt,  Eben  aus  den  letzteren  Notizen  laßt 
iit  Leichtigkeit  nachweisen,  daß  dasselbe  nicht  bloß  die 
3r  Pfarrei  St.  Sebaid  mit  Geläut  Bestatteten  anfzäliU. 
ahre  1527  au  kam  es  öfters  vor,  daß  bei  derartigen  Be- 
igen überhaupt  nur  mit  den  Glocken  der  einen  von  den 
Hauptkirchen  ^'■eläutet  wurde,  und  diese  Ausnahme  ist 
irchweg  kenntlich  gemacht  rtundi  ein  dem  Namen  vorge- 
leues  8.  oder  L.  So  wenig  mau  aber  voraussetzen  daif, 
ir  alle  in  Nürnberg  Verstorbenen  geläutet  worden  wäre, 
wenig  beschränken  sich  auf  der  anderen  Seite  die  Au- 
dieses  Buches  bloB  auf  solche,  welche  in  dii»ser  Stadt 
ten  oder  beerdigt  worden  sind;  gar  nicht  selten  tritft  mau 
h  Hinweise  darauf,  daß  der  eine  ödere  andere  auswärts 
ieden  sei.  Warum  man  aber  gerade  in  jenem  Jahre  anfing, 
s  Totengeläute  besonders  Gewicht  zu  legen,  erklärt  sich 
am  einfachsten  aus  der  Thatsache,  daß  mit  dem  Jahr 
Beerdigungen  innerhalb  der  Stadt  aufhörten  und  von  da 
fi  mehr  auf  dem  St,  Johannis  und  St.  Rochus  Kirchhof 
lommeu  wurden, 

eachteuswert  ist  aber  endlich,  daß  beim  Geläute  tür 
iche  oder  deren  Angehörigen,  ja  sogar  bei  dem  „für  den 
irdigeu  Fürsten  und  Herren,  Herrn  Christoff,  Bischott  zu 
urg^)**,  ausdrücklich  bemerkt  ist,  dalS  keine  Gebühr  er- 
worden sei.  Diese  Bemerkungen  zeigen,  daß  diese  Auf- 
ungen  nur  geschahen  zum  Zweck  der  Gefällerhebung  oder 
richtigen  Kontrolle,  Demnach  ist  das  sogenannte  große 
ijeläute  wohl  kaum  etwas  anderes  als  ein  zur  Erleich- 
:  des  Kassawesens  geführtes  Verzeichnis  der  vorge- 
gnen  Fälle,  das  anfönglich  von  den  Sebalder  Kirchen- 
m,  hernach  aber  vom  Nnmberger  Kirchamt  evident  ge- 
wurde, denn  diesem  Amte  sind  im  Jahre  1528  nebst 
m  Einkünften  auch  die  aus  dem  Totengeläute  überwiesen 


Es  iat  der  bekannte  Chnatoph  von  Stadioo,  seit  1517  Bischof  von 

irg,    der  gelegentlicli  des  Keichstags  zu  Nürnberg  1543  dortselbBt 

ed. 

Zu    der    gleichen    Annahme    fllhrt,    wetio    gelegcjitlich    bei    der 

iberabrecbnuDg  bemerkt  Ist: 
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Mit  dem  Eassawesen,  nur  etwas  anderer  Art,  hingen  auch 
4  andere  von  den  aufgezählten  Totenbüchem  zusammen,  näm- 
lich: sämtliche  3  von  St.  Lorenz  und  das  2.  von  St.  Sebald. 
Schon  das  halbständige  Folioformat  im  Vergleich  mit  dem 
sonst  gebräuchlichen,  sowie  die  Einbände,  die  bald  aus  einem 
einfachen  Ledereinband,  bald  aus  alten  beschriebenen  Per- 
gamentblättern  bestehen,  lassen  erkennen,  daß  diese  Bücher 
nie  einen  offiziellen  Charakter  erlangten.  Die  zum  Teil  alle 
Wochen  stattfindenden  Abschlüsse  und  meist  dai*an  sich  an- 
schließenden Verrechnungen  der  Gelder  unter  die  Bezugsbe- 
rechtigten beweisen,  daß  sie  gleichsam  das  Geschäftsjonmal 
des  mit  der  Verwaltung  der  Gelder  Betrauten  waren.  Da  nun 
aber  die  Einkünfte  aus  den  Beerdigungen  in  jener  Zeit  den 
Kaplänen  zukamen,  ist  es  eigentlich  das  Natürlichste,  daß  einer 
derselben  das  Buch  führte,  wie  denn  auch  das  Sebalder  Toten- 
buch von  dem  Kaplan  Johann  Molitor  geführt  ist,  und  ebenso 
erklärlich  ist,  wenn  in  jenem  Band  und  noch  mehr  im  folgenden 
aus  dem  XVIL  Jahrhundert  auf  den  Innenseiten  der  Deckel 
verschiedene  Bemerkungen  über  die  Kapläne  und  über  die  Ord- 
nung der  ihnen  gemeinsamen  Kasse  eingetragen  sind;  infolge- 
dessen darf  man  aber  auch  in  diesen  Verzeichnissen  keineswegs 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  Verstorbeneu  erwarten,  sie 
betonen  es  selbst,  daß  es  sich  in  ihnen  für  gewöhnlich  nur  um 
die  funera  majora  handelt.  Etwas  anders  lag  die  Sache  bei 
den  Lorenzer  Totenbüchern,  die  wohl  hauptsächlich  von  den 
dortigen  Schaflfern  geführt  wurden,  in  ihnen  finden  sich  zeiten- 
weise wenigstens  auch  die  funera  minora  erwähnt:  freilich 
häufig  auch  bloß  in  Gestalt  einer  so  nichtssagenden  Notiz  wie: 
„und  ein  kleines". 

Mit  alledem  soll  nun  aber  keines weges  gesagt  sein,  daß 
der  historische  Wert  dieser  Totenbücher  ein  wesentlich  geringerer 
wäre  als  derjenige  der  amtlich  angelegten  Tauf-  und  Trau- 
bücher. Was  ihnen  an  Vollständigkeit  in  Bezug  auf  die  Todes- 


«No.:  die  Lorenzer  Zettel  diss  quartals  ist  nit  verantwort,  aber  dan- 
nocht  das  Geld  empfangen  u.  verrechnet,  ist  also  ungewiss.  ob  in  diser 
pfarr  mer  person  als  in  S.  Sebalds  pfarr  verschieden  sein.** 
nur  ist  hierbei  der  Sinn  und  die  Notwendigkeit  der  zuletzt  gemaQhten  Be- 
merkung nicht  leicht  erklärlich. 
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unbekannter  Personen  abgeht,  ersetzen  sie  reich! ieli  diu'ch 
?n  über  persönliche  Verhältnisse  der  aufgezählten  Leute; 
der  Namensangabe  bieten  sie  zumeist  t^enaue  Mitteilnngeu 
den  Todes-  oder  Beerdrj^ungstag,  den  Stan<l  und  häufig 
über  die  Todesiirsache ;  kein  Zufall  ist  es,  daU  gerade  in 

solchen  Ruch,  dem  B.  Lor.  Totfnbuch^  aut^h  von  den 
len  berirhtöt  wird,  welche  im  XVL  Jahrh.  Nürnberg  heim- 
ln, und  welche  Maüualiinen  aus  diesem  (Tiniiid  vom  Rate 
tadt  erlassen  wurden.  Freilich  ist  das  Aufsuchen  eines 
imiten  Falls  auch  in  ihnen  besonders  mühsam  uud  zeit- 
ud.  obwohl  sie  des  Schaffers  Caspar  Ooler  Registriereifer 
zum  Gegenstand  seiner  ordnenden  Thätigkeit  wählte. 
Vas  auf  (THind  dieser  Bücher  im  Zusammenhang  mit  eigenen 
erungen  und  allenfallsigen  anderen  Quellen  und  Über- 
ingen geleistet  werden  kounte,   das   zeigt  am  besten  das 

noch  nicht  besprochene  Totenbuch,  das  1.  Sebalder, 
es  die  Zeit  vom  2L  Juni  1557  bis  12.  Sept.  1587  umfaßt, 
er  Titel  dieses  ebeuso  gleiebmätiig  augelegten  wie  sauber 
riebenen  Buches,  welches  von  vornherein  erkennen  läßt, 
IS  zum  größten  Teil  in  einem  Uuli  entstanden  ist,  lautet: 
Brzeichnis  der  Leich  vom  anno  1557  die  Junii  19.  so  mit 

Proceli  sind  ausbelaitet  worden  auögeschrieben  durch 
i.  Molitorem  caplan  Sebaldi".  Da  dieser  Job,  Molitor ^J 
js  Wissens  erst  15()7  als  Diakonus  an  St.  Lorenz  nach 
L^erg  kam  uud  erst  1575  an  die  Sebaldykirche  versetzt 
3,  kann  es  sich  hiebei  nur  um  ein  nachträglich  zusammen- 
lltes  Verzeichnis  handeln,  womit  auch  übereinstimmt,  dall 
L  Schluß  die  über  Verstorbene  beigefügten  Angaben  die 
in  persfinlicher  Bekanntschaft  verraten.  Im  ganzen  sind 
!17  Beerdigungsfälle,  über  welche  uns  aus  den  32  Jahren 

fortlaufender  Zählung  und  vom  J.  1561  an  auch  mit  Jähr- 
■  Abzahlung   berichtet  wird.     Es   sind   dabei    außer    dem 


Vgh  Würfel»  Lebensbeschreibung  etc.  S.  48  cf.  97.  Johann 
r  w:ir  der  Vater  des  Stadtsi'lireibcra  Müllner,  d^n*  in  der  1.  Iliilfte 
VII.  Jahrhnndertß  atif  Ctfund  des  ihm  zu  Hobotc  stidieüden  Akten- 
»Is  ebenso  umfangrekbe  iils  '/.uverläasige  Ajuiiüeii  Küriibergs  schrieb, 
r  jßue  Tage  wobt  einzig  dastehendes  GeBehicbtHwerk. 
ige  3t ur  baycr.  Kiroheitgotchicliitf.  II f.  4.  12 
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Datnin  ziemlich  genau  Vor-  and  Zuname,  Stand  und  Wohnung 
der  Betreffenden  angegeben;  dazwischen  finden  sich  ab  und  zu 
allerlei  Angaben  eingestreut,  vor  allem  auch  solche,  die  sich 
auf  (las  gottesdienstliche  Leben  und  kirchliche  Gebräuche  Nürn- 
bergs beziehen,  z.  B.  Georg  Kötzel,  Statrichter,  habe  das  Hin- 
ausgehen auf  den  Friedhof  aufgebracht  und  sei  als  der  erste 
hinausgetragen  und  beim  Grab  besungen  worden  (Nr.  470  sub. 
25.  L  1560),  oder  (Nr.  655)  die  Obrigkeit  habe  nicht  erlaubt, 
daß  bei  Beerdigungen  die  Geistlichkeit  der  beiden  Pfarreien 
zusammenwirke.  Was  dieses  Buch  aber  als  besonders  wertvoll 
erscheinen  läßt,  ist  die  große  Menge  der  namhaft  gemachten 
Fälle  trotz  des  nicht  übermäßig  großen  Zeitraums  von  32  Jahren. 
Infolgedessen  darf  man  wohl  mit  Recht  voraussetzen,  daß  man 
hier-  ein  annähernd  vollständiges  Toten  Verzeichnis  vor  sich  hat; 
aus  dem  Jahre  1562,  welches  freilich  ein  Seuchenjahr  war, 
werden  allein  507  Fälle  genannt  und  darunter  viele,  bei  welchen 
es  i^ieh  um  Kinder  handelte.  Ist  aber  diese  Vermutung  richtig, 
dann  kann  der  Kaplan  Joh.  Molitor  sein  Wissen  nicht  allein 
aus  Totenbttchern  der  obigen  Art  und  aus  mündlicher  Über- 
lieferung geschöpft  haben,  es  müssen  ihm  vielmehr  genaue 
schriftliche  Aufzeichnungen  als  Quellen  zu  Gebote  gestanden 
sein,  und  damit  komme  ich  auf  einen  Punkt,  der  wohl  auch 
Beachtung  verdient,  auf  die  Frage  nach  den  wahrscheinlich 
oder  gewiß  vorhanden  gewesenen  Kirchenbüchern,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  verloren  gingen  oder  in  irgend  einem  Winkel  ein 
unerkanntes  und  unbekanntes  Dasein  fristen.  So  reich  nämUch 
Nürnberg  gegenüber  anderen  Orten  an  Kirchenbüchern  aus  dem 
XVL  Jahrhundert  ist,  das  Material  wäre  doppelt,  ja  vielleicht 
dreifach  so  groß,  wenn  wir  alle  derartigen  Bücher  noch  heute 
besäßen. 

Wahrscheinlich  ist  es,  daß  neben  den  offiziellen  Ehebüchem 
durchweg  sogenannte  Verkündbücher  geführt  wurden,  die  viel- 
leicht in  den  Sakristeien  selbst  ihren  Platz  hatten.  Im  4.  Lorenzer 
Ehebuch  findet  sich  wenigstens  beim  Eintrag  sub.  a.  1591 
XllTI.  Dom.  p.  Trinit.  ausdrücklich  ein  solches  Verkündbuch  er- 
wähnt^), nach  welchem  in  diesem  Falle  das  Ehebuch  ergänzt  wurde. 

1)  Soden  berichtet  8.456:  „Im  Juli  1537  genehmigte  auch  derRath 
den  Vorschlag  des  Probates  bei  St.  Lorenzen,    Hector  Bömer  wegen  der 
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Llinliclies  war  mü^:lich,  ja  fa^t  notwendig,  auch  bei  den 
nlchem,  bes.  da,  wo  sie  von  den  Scliafferii  in  der  alphu- 
Ijen  Form  geffihrt  wurden.  An  deinselUeuTaore,  an  welcliem 
r  Coler  anfing,  die  Lorenzer  Tanfregister  alpliabe tisch  zu 
1,  wurde  wenigstens  vermutlich  in  der  Kirche  ein  be- 
res  Buch  aufgelegt,  in  welches  die  vollzogenen  Taufen 
vom  Wöchuer  selbst  eingetragen  \^^irden;  es  ist  dies  das 
,eue  TaufTjucb  VI  in  einfachem  Pappeeinband,  dasselbe 
titelt:  ,Das  erste  Taufbuch,  in  welchem  alle  Kinder  so 
uitlich  getau!*t  eingesehrieben  sind  von  1601—1616**. 

Lm  zahlreichsten  sind  aber  die  Verluste  derjenigen  Bücher, 
e  nachweislich  in  die  Kategorie  der  Totenregister  gehörten* 
ähnliche  Ka}>laueirechenbücher  über  die  Totengebühren, 
iejenigen  von  1588  an  bei  St.  Sebabi  auch  für  die  frühere 
existierten,  welche  Joh.  Molitor  in  seinem  Toteubuch  be- 
It,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  nicht  nur  beginnen  die 
zer  Kirchenbücher  dei^elhen  Art  um  volle  40  Jahre  eher, 
m  was  wichtiger  ist,  schon  seit  dem  Jahre  1537  waren  den 
neu  an  den  beiden  Pfarrkirchen  als  Nebeubezüge  die  an- 
den  Stolgebühren  zugestanden  worden,  die  bis  dahin 
stens  eine  Zeitlang  das  große  Almosen  einfrenonimen  hatte; 
icherste  Zeichen  für  schon  früheres  Vorhandensein  solcher 
ir  ist  aber,  dal^  wir  ihr  Dasein  sogar  schon  im  XV.  Jahr- 
rt  nachweisen  können.  Auch  das  Nürnberger  Kreisarchiv 
,hrt  ein  sogenanntes  Totengeläute,  in  di.^niselbcn  sind  wie 
en  angeführten  Totenbüchern  unter  Angabe  des  Datums 
ei  jedem  Fall  bezahlten  (Gebühren  zusammengestellt  und 
lesmal  an  Walburgi  abgeschlossen  unter  Hinweis  auf  die 
i*hnung  der  Beträge  in  einem  andern  sogenannten  großen 
Dieses  bisher  nachgewiesene  älteste  Kirchenbuch,  wenn 


iiten.  Alle  Braiitfl!eut©  mußten  sich  demzufolge  vor  der  Trauung 
n  autein  ander  folgenden  Sonntagen  verkünden  lassen**.  Wie  t,  B. 
r  aßchs  Jähre  BpÜter  ergangenen  Sehweinfurter  Kirchenordüung  zu 
1  ist,  war  der  Grund  der,  daü  die  Aufforderung,  die  Ehe  einzu- 
,  oft  ao  plÜtzÜL^b  an  die  Geistlichen  kam,  dali  sie  kanm  in  der  Lage 
zu  unterauchen,  ob  irgend  welche  Ilinderniflse  vorlagen.  Anm.  der 
:ion* 
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man   es  als  ein  solches  bezeichnen    darf,   umfaßt    die   Jahre 
Walburgi  1454  bis  Walburgi  1518  *). 

Schließlich  gab  es  aber  im  X VI.  Jahrhundert  noch  eine  4.  Art 
von  Totenbüchem,  von  denen  anscheinend  zur  Zeit  keines  be- 
kannt ist,  die  aber  vielleicht  doch  noch  irgendwo  vorhanden 
sind.  Pfarrer  Hilpert  erwähnt  nämlich  in  seinem  Schriftchen  : 
„Geschichte  der  Entstehung  und  Fortbildung  des  protestantischen 
Kirchenvermögens  der  Stadt  Nürnberg-',  daß  einst  bei  dem 
Nürnberger  Grabstättenamt  Steinschreiberregister  geführt  worden 
seien,  auf  Grund  deren  man  weit  bessere  Totenscheine  zu- 
sammenstellen könne,  als  mittels  der  bei  den  Pfarrämteni  ver- 
wahrten Totenbücher.  Unzweifelhaft  müssen  diese  Register 
vollständiger  gewesen  sein ,  als  die  auf  die  funera  majora  sich 
beschränkenden  Abrechnungen  der  Kapläne.  Nach  Hilperts 
Äußerung  zu  schließen,  muß  er  selbst  solche  Steinschreiber- 
register noch  im  J.  1848  in  den  Händen  gehabt  haben.  Wohin 
mögen  sie  aber  seitdem  verschwunden  sein?  Wohin  mögen 
überhaupt  die  zahlreich  abhanden  gekommenen  Kirchenbücher 
geraten  sein?  Eine  von  den  vielen  möglichen  Antworten  auf 
diese  Frage  giebt  uns  das  Geschick  des  oben  erwähnten  großen 
Totengeläutes  im  germ.  Museum;  nach  einem  in  demselben 
liegenden  Blatt  befand  sich  dieser  297  Blatt  umfassende,  in 
gepreßtes  Leder  gebundene  Folio-Band  im  vorigen  Jahrhundert 
in  der  Ebnerischen  Bibliothek,  einer  der  bedeutendsten  Privat- 
bibliotheken Nünbergs;  er  wurde  aber  aus  derselben  am  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  um  1  fl.  12  kr.  verkauft.  Je  mehr  Kirchen- 
büchern es  so  ergangen  wäre,  umsomehr  Hoffnung  wäre  vor- 
handen, daß  sie  über  kurz  oder  lang  doch  wieder  zum  Vorschein 
kämen  und  so  die  Menschen,  von  denen  sie  erzählen,  schon 
hiennieden  eine  Art  Auferstehung  erfahren  würden  im  Gedächtnis 
der  Nachwelt. 


1)  Es  konnte  von  Anfang  an  auf  dieses  gewiß  interessanteste  Kirebeo- 
buch  nicht  weiter  eingegangen  werden,  da  ursprünglich  H.  Kreisarcbivar 
Dr.  Bauch  beabsichtigte,  dieses  und  die  hierher  bezüglichen  Regist^'' 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Mit- 
teilung in  diesen  Blättern  zu  machen. 
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D.   Tll,  KoWe  in   Krlatigöii. 

13  kurze  AufhUihen  der  KiitViriimti<iu  in  Hotlieiibiirg  war  im 
krie^  und   uiit   dein  blntigwa   Strafgericlit,   welches  dt!r  scliwä' 

Bund  uDter  dem  grausam  eii  Casimir  von  Braudon  bürg 
1  aufständischen  Rothenburger  Bürgern  und  ihren  ^cif*t- 
Fülirern  vollziehen  Jief?8,  jäh  unterdriiekt  worden.  Schou 
.  Juüi  1525  hatte  mau  wieder  mit  der  römit^cben  Messe 
m*  Vergebeus  war  eSt  da&s  der  eutsebieden  evaug©- 
;«8innte  |  spätere  I  Kaozler  Georg  Vogler  von  Atittbach  deu 
tcn  Joliaun  Eberlin  von  GiVn^burg  als  Prediger  au 
des  hingerichteten  IJ,  Job.  IVuschliu  einpfald  \),  liotben- 
lieb  fast  zwei  Jahrzehnte  römisch.  Dabei  hatte  man  doch 
lugen  XU  Wittenberg.  Lulher  durfte  es  wagen,  einen  in 
berg  studierenden  linthenburger,  Georg  Schnell,  in  einem  Briefe 

Kath  vom  26.  Jan.  15'33  zu  einem  Stipendium  xu  empfehlen^), 
den  falls  gab  es  in  der  *Stadt  innner  Freuode  der  evaugeli scheu 
und  nieht  am  wenigsten  dlirfte  Joh.  Tlorub«rg,  dessen  Oescidecht 
eu  Keichöstadt  schmi  manchen  Bürgermeister  geliefert  hatte^ 
gehört  haben.  Sehou  früh  war  dieser  Mauu,  der,  ein  Ver- 
r    seines    berUlunten    Laudsmannes    Joh.   Behm^l,     in    seiner 

ein  begeisterter  Humanist  gewesen,  mit  den  Witten herger 
i  iü  Verbind nug  getreten.  Seine  Studien  hatte  er  in  Tugul- 
agonnen  und  luitte  sich  dort  deu  Grad  eines  ßacealaureus 
ni.  dann  ging  er  nacli  Leipzig,  wo  er  im  Sommerseniester  151 9 
iknliert  wurde  *)  und  mit  einer  Reihe  gleicbgeöinnter  Freunde, 
!i  später  in  den  verschiedensten  Stellungen  bekannt  macliten. 
r.  llegeudorf,  Andreas  Älthamer*  Caspar  Ouei^er»  llieronjinus 
u.  s.  w.  human istischeu  Studien  oblag.  Seine  Leipziger 
e  fielen  in  die  Zeit,  w<*  Alles  daselbst  von  Luthers  IHsputaliou 
k  erfüllt  war.  Wahrscheinlich  hat  llornhurg  auch  selbst  der 
itiüu  beigewohnt  und  damals  den  Eindruck  von  Luthers  Per- 
keit    erhalten,     der    ihm     die    Anregung    zu    deni     folgenden 


Tb,  Kolde,  Zur  Hcschichte  Eherlius  von  Günzburg;  Beitrage  z,  b, 

,  365  ff. 

D.  Wette.   Luthers   Brief  IV,  435,     Vgl.  über   ihn   die  Notisen 

dera  in  liefträge  z.  bayr.  K,  G,  I,  22G  Anm.  4. 
Vgh  Über  ihn  Th.  Kulde,  An^lreas  AltUatuei-  In  Ib-iträge  (L  p.  2) 
ngen    1805    S.    2   f.  und  K.  Nestle»    Nigri,    Böhm   und   Peliiran 
?u   1893,    S.  28  t!; 

bacc.    lonnncs    Harneburge    Rotenburgcneis.    Leipziger   Matr.  ed, 
5<37, 
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„stürmischen  Gedichte'*  auf  Luther  gab,  welches  er  einer  1520  er- 
schienenen Schrift  seines  Freundes  Johannes  Cellarius,  des  späteren 
Frankfurter  und  Dresdener  Pfarrers  (f  1542)  anheftete*): 

Ad  Martinum  Lutherum,  Theologum  christianae  veritatis  restau- 
ratorem  aequissimum,  Joannis  Hornburgii,  Erythropolitae,  carmen 
tumultuarium. 

Quanta  fides;  probitas,  divinae  legis  amorque 

Incolat  angelicum  pectus  amore  tuum, 
Vidimus,  atque  adeo  Christi  videt  hocce  popellus, 

Quem  modo  restituis  solus  in  orbe  Deo. 
Non  nioveat  quenquam,  quod  te  Cacodaemon   iuiquus 

Nititur  a  sancto  vertere  propositO; 
Quin  magis  intrepida  constanti  et  mente  rebelles, 

Terrent  a  Christo  nee  te  inimica  manus. 
Quod  cupis  humanas  divinis  subdere  leges, 
Te  docet  ne  Christi  spiritus  ille  sacer. 
Oredimus  hoc  omnes  nullo  terrore  retracti 

Sanguine  qui  Christi  tingimur  usque  sacro. 
Jam  cum  sit  placuisse  bonis  laus  optima,  rursnm 

Impietas  ingens  complicuisse  malis. 
Te  laudant  qui  divinam  secemere  legem 
Abs  hominum  saeva  traditione  solent, 
Atque  iterum  Christi  qui  temnunt  dogmata  sacra 

Plusque  hominum  stolidi,  somnia  stulta  probant, 
His  tua  displicuit  doctrina  et  quae  facis  usque. 

Displiceant  utinam,  dummodo  vera  doces. 
Quid  multis?  iam  tempus  adest,  quo  verba  triumphum 
Christi  concipient  te  duce.     Vive,  vale! 
Bald  zog  es  ihn  selbst  nach  Wittenberg,    wahrscheinlich   schon 
1520     siedelte    er   dorthin    über,     obwohl    er    sich    erst    ein    Jahr 
später     immatrikulieren     liefi  ^).       Hier     ging     ihm     besonders     im 
Verkehr    mit  Melanchthon    eine   neue  Welt  auf.     Luthers  Predigten 
zu    hören,    schreibt    er    an    Althamer,    sehe    er    als    sein     höchstes 
Glück  an  ^).     Eifrig    verfolgte    er    die  Vorgänge    auf  dem  Wormser 
Reichstag.       Damals     war    er     auch     schriftstellerisch    thätig.     Wir 
hören     von     einem     Althamer     gewidmeten    Werke     y,Helluo",    der 
Prasser,  welches  er  demnächst,  wenn  auch  nicht  unter  seinem  Namen 
herausgeben  wollte  *).  Auch  beschäftigte  ihn  der  wunderliche  Gedanke, 
eine  ,  Johannis"  zu  schreiben,  eine  poetische  Schilderung   von    her- 


1)  ^Judicium  Joannis  Gelinrii  de  Martine  Luthcro**  etc.  (1520)  abge- 
druckt bei  Enderg,  Luthers  Briefwechsel  III,  32.    Vgl.  Vorwort. 

2)  Siehe  Beiträge  I,  4  Anni.  4. 

3)  Ebend.  Dieser  wie  fünf  andere  Briefe   an    Althamer   ans   dieser 
IJeit  bei  Ballenstedt,  Andreae  Althameri  Vita.  WolfenbUttel  1740  p.70ff. 

4)  Ebend.  S.  94. 
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igeuclen  Leuten»    die  den  Namen  Jobanues  getragen  *).    Es  wird 
ifl  schwerlich    etwas    goworficn    sein,    wie    deun    überhaupt    von 
n    Bchriftstellerischon  Versuchen   aui^   jeuer  Zeit    ausser    einigen 
BD,  seinem  auÄlthamer  gerichteten  Lob  der  Stadt  Gnnclelfiügen  ^) 
einigen    anderen,    meistens  Distychen   zum  Lobe  I »um an ib tischer 
nde  oder    ihrer  Werke,   nichts  gednickt  worden   zu   sein    scheint, 
29.  Nov.    1521    ei'warb  er  sich    zu  Wittenberg  die  Wiirde  eines 
sters  *)-     Von    seinem    weiteren  Entwicklungsgänge    wissen    wir 
s  Sicheres.     Vielleicht    fUllt    in  jene    Zeit    sein  Aufenthalt   am 
des  Königs  Ludwig«  vcm   Ungarn,    von    dem    die    Ooschk"€hts- 
der    UornnngB     im    FrtmilienburJie     der  Stadt   Rothenburg    be- 
st *).      Während  der  Unruhen   in  Hothenburg  im  Jahre  1525    i>e- 
er  sich   bei   »einem  Vater,   dem  ähereu   Job.    ilürnburg  ^J,      Mit 
imer    und    anderen    evangeliscli    gesinnten    Freunden,    wie  Joh* 
Ä,   blieb    er    noch    spiUer    in  Bes^iehnng.     Lezterer  soll  sogar  zu 
r    Unidichtuijg    des    Pj*alters    in     lateinische    Verse    eine    Vor- 
geschrieben    haben  •),     aber    erst,    nachdem    die   Zwistigkoiteu 

)  An  Althamer:    lam  ituod  proposuerara ,  scito,  mea  in  officiua  iam 

qulddam  prucudi,   loliannidos   sei  licet  poenia.    Viros   insignes    eins 

aa   plurimus   collegi  iaiu.    Veliro  et   tu    st   quos   scires,    mibi  mani- 

re»,  ibid.  p,  72  f. 

1  luannis   Hornbnrgii,    ErythropolitaDi    de  arbis    Gundel Online   situ 

tosticha  ad  Aadreatu  PolaWphynim  tinudel fingt n*iem  ebend.  8,  52  C 

t)  Th,  Koide,  Andieas  Althamer  S.  4. 

)  Joh.  Hornbnrg,  Jimior,  eousul  153!*,  erlassen  laB^*  f  1571,  H.Mai»  uxor 

Berleriü.  Erat  conaul  literatis**imua  a  Jiiventute  educatus  in  aula 
viel  Regifi  Hun^aria  Buda,  Henrito  Brunsvigro  acceptus.  ^Scripsit 
JOS  Davidis  Iji  versibus,  ImpresBOS  RotenbQrgj,  (Gütige  Mitteiluug 
lerni  Kirchenrat  und  Dekan  Weigel   in   Kotheiiburg).     Die  Bemer- 

iiber  die  Beziehungen  au  Heinrieh  von  Braunschweig  wcÜJ  ich  nicht 
^uten. 

)  Baumann.  Quellen  zur  Oesthichte  des  Bauernkrieges  aus  Roten- 
0.  d.  Tauber.  Bibh  des  lit.  Vereins  Bd.  1S9  S.  Ul3  flF.  Homburg 
r  t  Mära   1531  Vgl  H.  Weiszbeeker,  Kotheuburg  o.  d.  Tauber. 

1882  S.  70. 

)  Siehe  oben  Anmerkung  4.  Scekendorf.  Hiatoria  Lutherauismi 
14  herit^htet  auf  Grund  einer  mir  nicht  zug-anglichen  Ki:fürmation8- 
gt    des    Rothenburger   Superintendenten  J.  L.  Ilartnjann  vuni  Jahre 

daß  Kornburg  im  Jahre  lf43  einen  „Kommentar'*  zu  den  Psalmen 
iner Vorrede  des  Joh.  liren»  herausgegeben  habe,  und  Winterbach 
ibt  in  dem  Heft  ehe  u  ^Beitrage  zur  Literaturgeschichte  von  Franken"» 
liugsfiirst  IHUS:  „Vnn  Johunn  Hurnburg  ht  zu  des  Eusebii  Chronikon 
!  ad  tinem  Snecult  XV  eine  Cüutinuatio  ad  circa  uiediura  usque 
lit  XVI  in  der  hiesigen  SehulbibllDthek  vorhanden;  sowie  auch  ein 
ät^t  gewesencB  Werk  über  da«  Fsalterinm,  welches  1543  mit  einer 
de  von  Johann  Brentius   eisehien    und    BIIT    neu    aufgelejgrt  wenden 

Beide  Werke,  leider  auch  die  gewiss  tni'  die  deutf^che  (leschichts- 
ibnni^  nicht  unwichtige  Chronik,  auf  die  hierdurch  hesonder»  hin- 
?»en  sein  mag,  »la  sich  dns  Mscr.  vielleicht  doch  noch  irgendwo 
.,  sind,  wie  nur  Herr  Rektor  Hatz  in  Rothenburg  freundlichst  mit- 
daselbst  nicht  mehr  vorhanden. 


>  X 
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mit    den    DeutiKh^irdenisherren,     in    deren    Besitz    sich    die   Jakobs- 
Y^^        I  kirehe    befand,     und    die    Not     an    Geistlichen     besond^s    in    den 

Bterbenslänften  des  Jahres  1543  unerträglich  geworden  war,  auch 
einzelne  Geistliche  schon  in  der  Spitalkirche  angefimgen  hatten^ 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  auszuteilen  ^) ,  nnd  der 
Predigtstuhl  lange  verweist  war,  reifte  der  Entschlnft  in  Hom- 
burgy  der  im  Jahre  1539  Bürgermeister  geworden  waren,  die  Refor- 
mation einzuführen.  Von  Bedeutung  hierfür  war  ohne  Zweifel,  daS 
in  jener  Zeit  der  frühere  Kanzler  Georg  Vogler  damals  in  Rothen- 
burg seinen  Wohnsitz  hatte  ').  Den  unmittelbaren  Anlass  gab  viel- 
leicht ein  Schreiben  jenes  früher  erwähnten,  von  Luther  empfohlenen 
Rothenburger  Stadtkindes,  Georg  Schnell,  der  Job.  Homburg  am  4.  Okt. 
1543  ersuchte,  nach  dem  Beispiel  der  benachbarten  Reichsstädte  den 
McHskultus  abzusebafien  ^).  Und  man  setzte  sich  wirklich  mit  Nürnberg 
in  Verbindung.  Die  beiden  Bürgermeister  BonifaciuB  Wemitzer  und 
Johann  Hörn  bürg  begaben  sieb  am  20.  Febr.  *)  nach  Nürnberg,  um 
daselbst  wegen  eines  Schulmeisters  und  christlichen  Prädikanten  zu 
werben.  Das  war  zunächst  vergeblich.  Gleichwohl  wurde  den  Geist- 
lichen und  Mönchen  am  26.  Februar,  dem  Fastnachtstage,  vom  Rate 
der  Bcschlufi  kund  gemacht,  die  Reformation  anzunehmen.  Nor  zwei, 
ein  Kaplan  an  8t.  Blasius,  Valentiner,  und  der  Franziskaner  Michael 
F^isenliard  weigerten  sich.  Darauf  wandte  sich  der  Rat  noch  einmal 
am  Dienstag  nach  Invocavit  (4.  März)  an  den  Nürnberger  Rat  mit 
der  Bitte  um  einen  Prediger,  worauf  ihnen  der  humanistisch  gebildete 
Prediger  von  St.  Jacob,  Thomas  Venatorius  *),  aushilfsweise  über- 
Mchickt  wurde,  der  nach  dem  9.  März  seine  Thätigkeit  begann.  Der 
Versuch,*  den  Heidelberger  Geistlichen  M.  Heinrich  Stoll  zu  gewinnen, 
miHslmig*).  Da  schickten  die  Nürnberger  am  7.  Juli  1544  Job.  Hof- 
nmnn ,  der  früher  in  Altdorf  gewesen  und  damals  in  Fürth  das 
Pfarramt  bekleidete,  man  fand  aber  sein  Predigen  ,,nit  ällain  des 
aussprechens  sondern  auch  anderer  mer  vrsachen  willen  —  —  gancz 


1)  Das  wird  von  Heinrich  Sailer  und  Kenner  behauptet ,  aber  ohne 
Quellenangabe  in  dem  Schriftchen:  Die  Einführung  der  Ref.  in  Rotbeob. 
Ebenda  1881  S.  9.  Ein  dort  erwähntes  Schreiben  Luthers  an  den  Bat 
vom  26.  Jan.  1543  existiert  nicht. 

2)  Aus  seiner  Sammlung  rührt  auch  der  größte  Teil  der  zahlreichen 
jetzt  in  der  Gymnasialbibliothek  zu  Rothenburg  autbewahrten  Flug- 
schriften aus  der  Reformationszoit  her. 

3)  Rothenb.  Consist.  Akt.  (im  Kreisarchiv  in  Nürnberg  I,  501  daraus 
die  Notiz  bei  Winter b ach ,  Gesch.  d.  Stadt  Rothenburg  1826  f.  H,  46). 

4)  So  W  int  erb  ach  I,  47,  der  aber  diese  Reise  fälschlich  nach  dem 
Fnstnaobtsbcschluß  setzt 

5)  Uobor  Thomas  Veuatorins  früher  in  Kornbnrg,  dann  seit  1520  in 
Nürnberir,  den  man  den  ersten  protestantischen  Ethiker  genannt  hat,  vgl* 
den  Artikel  von  £.  Schwarz  in  d.  protest.  RealencyklopSdie  *  16,  344. 

6)  Roth.  Cons.  Akt,  I,  518  ff.  J.  W  ei  gel,  zur  kirchl.  Gesch.  Rothen> 
burgs  in  Blätter  für  bayr.  Kiroheng.  I,  153. 
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erlicL"   und  hielt    ihn    deshalb  für  die  Prodigerstelle  für  unge- 
Gleichwohl  wollte  ni&ü  ilm  behalten   und  bot  ihm  eine  andere 
mit  hundert  Gu!di*ii  Gehaltj,   was  or  aber  ablehute^    worauf  er 
Aug.  tuitlasHe»   wurde ^J* 

^nttsr  diesen  Umstünden  wandte  ^ielj  Homburg  an  die  beiden 
r,  die  von  ftlleu  Orten  her  nm  Prediger  angegangen  wurden, 
k  Breii^  von  Schwäbisch  Hall  und  an  Philipp  Melanchihou, 
iiögen  die  einschlägigen  KorreBpondenxeu,  die  auch  »oust  vieles 
isante  enthalten^  davon  fiiclbät  erzählen. 


Joh.  Brens  an  Joh.  Homburg. 

HalL   3.  Äng.    1544. 

Inf  wart  auf  einen  mrhtrrhfiltenen  Brief  Ilornbnrgs,  Es 
hi  MüHfjül  an  solchen  Leifirn,  iPie  er  i^ie  frünsche,  De.ssefi 
indter  Alb.  Berit n  hat  attf  einen  Bothmhnrger  (SckneU)^ 
ixt  in  Sa*:'h^en  das  Kvangellnm  prefjiqr^  hinffnüiesen^  er 
rerireijfe  u nfihn  Xn  rnherqrr  Moffister  Leonk .  Cubna  n  n .  i>aß 
im  Sehtihntt  sfrhr  .  ntfrhffi  er  gern  mi(  elnrm  Kinhen- 
vrtnttschnt  witrih^  dnrfe  kein  Hinf!rrni,s  sein,  er  wthhschte 
kr,  dfuss  niemand  xum  Kirehendienst  erwählt  würde^ 
eh  ni^hi  vorher  ijn  Schtilamt  bewährt  hätte,  (Jrtifs  an 
orius. 

ilitrisBimo  viro  d.  Joanni  H  (»rn  burgio,  Patriclo  et  consuli 
i bürgen si.  Domino  suo  in  Chrisln  plnrimum  observando. 
alutem  iti  Christo.  Miraris  fortasge»  quod  tauto  tempore  ad 
!  literas  nihil  rcHponderim*  sed  mirari  des  in  es  si  intelligas»  me 
US  nihil  certi  respondere  potntsse.  Ego  enim  cum  cogito,  qnis 
tUH  reipuhlicae  et  ecclesiae  vestrae.  video  non  quemvis  e  vulgo 
m  esse,  qni  suscipiat  a|jud  vos  munus  concic>nat">ris.  Mira  est 
IS  eornm,  qni  in  ministerio  ecclesiastico  excellunt  eruditione, 
et  rerum  usu,  qualem  vos  requiritis.  Et  nt  sunt  nonuwlliy 
iis  non  licet  suas  ecclesias,  quas  hactenus  administrarnntj 
re.  Quare  quaeso  te  honi  pro  Imniaiiitate  tua  cousulas,  qm^l, 
i  niaxinte  velim,  tarnen  non  possim  vestris  nn>nitis  satisfacere, 
ithnis  Albertus  Berliuus*)  indicavit  mihi  quendam  e  civibus 
*  quem  praedieat  esse  doctum  et  honestum  virum,  qni  et  di>cet 

WeJgel  a*  n.  0.  S.  154.  nur  daß  dort  1544  f.  l&4ß  m  lesen  ist,  n. 
Akten.  Über  diesen  Hofn  ann,  einen  sehr  «eliarfen  Prediger,  luter- 
'S  bei  Strobel,  Heifiäge  im  Littiratur  II,  377  ff.  Sinien,  Bei- 
Äur  *7esch.  der  Met'.  S.  393  f.  Vgl  auch  Medicns,  Gesth,  der  ev. 
S,  153. 

Vielleicht  ein  Schwager  Ht*rnbnrgB,  dessen  erste  Frau  eine  Anna 
oder  Herlerii»  von  WsiUlieraliufi»  einem  Dinkelslnihler  ^ieschleclite, 
äie  starb  am  11,  Al^irz  ir>41  und  liegt  in  der  Fran/.iskanerkin.he 
en. 


\*- 
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hoc  tempore  Evangelium   in  Saxonia^   quam  rem  Albertus   copiose 
tibif     si   ita    libet,    exponet.     Est   et   NUrnbergae    Leonhardus 
Culmannus^)  ludi  literarii  magister  in  hospitali,  vir  profecto  doctns 
et  pius   ac   magna   morum    gravitate  ornatus,    qui   cum    superioribus 
diebus    apud  nos  Halae  esset,  significavit  nobis,    se    propediem  ad 
ecclesiani  accessurum.    Fortassis  autem  is  non  videbitur  vestris  civibus 
commodus,    quod   non    sit  unctus  oleo  episcopali  nee  admiuistraverit 
antea    ecclesiam.     8ed    alterum    illud    non    puto  tanti  esse  apud  vos 
momenti,    ut  insipidus  habeatur,    qui  non   sit  papistico    oleo  unctus. 
Alterum    autem    eos    monere    posset^    qui    faciunt    discrimen    inter 
ecclesiam   et   scholam.     Ego  vero    sie   existimo,    scholam   esse    prae- 
cipuam  ecclesiae,  et  qui  gubernat  scholam,  eum  etiam  ecclesiam  guber- 
nare.   Nam  quod  ad  Culmannum  attinet,  non  solum  docuit  in  sna 
scholastica    ecclesia    bonas    sed     etiam    pias   literas,    quemadmodum 
editi    libri    testantur.     Quod  si  fieri  posset,    optarem,    ut    nullus  ad 
ministerium  ecclesiasticum  eligeretur,  nisi  antea  documentum  dedisset 
in  ministerio  scholastico,  quanta  fide  esset  ecclesiam  administraturus. 
Inter    majores    nostros,    qui    doctrinam    suam  literis  mandarunt,    ut 
quisque  est  clarissimus,    ita  e  schola  ad   ecclessiam  accessit.     Apud 
Graecos  Basilius  et  Nazianzenus,  apud  Latiuos  Cyprianus  et  Augustinus. 
Quid  plura?   Qui  e  schola  ad  ecclesiam  venit,  non  ascendit  a  remo, 
ut  dici  solet,  ad  tribunal,  sed  absolvit,  quod   instituit.      Haec  volui 
ad  te  scribere    tantum,    ut    exhiberem    tibi    materiam    de    his    rebus 
cogitandi.    Nam  mea  opera,  quoquo  modo  possum,  vobis  non  deerit. 
Obsecro,    humanitas    tua   jubeat   meo    nomine    d.  Thomam  Vena^ 
torium  salvere.     Bene  ac    feliciter  vale.     Ex  Hala  die  3.  Augusti 
ao.  1544. 

Roth.  Kons.- Akten  I,  152.  Daraus  abgedruckt  bei  ßossert, 
kleine  Beiträge  zur  schwäbisch-fränkischen  Reformationsgeschichte  in 
Theol.  Studien  aus  Württemberg  III  (1882^,  S.   191  f. 

II. 
Bürgermeister   und  Bat  von  Bothenburg  an  der  Tauber  an 

Melanohthon. 

Rothenburg.   1544.  9.  Aug. 
Haben   bisher  namentlich   mit  Hilfe  der  Nürnberger  ver- 
geblich nach  einem  tüchtigen  Pfarrherm  gesucht.  Die  Nürnberger 

1)  Über  diesen  angesehenen  Schulmann,  gebürtig  aus  CrÄilshefni,  der 
1549  Prediger  an  St.  Sobald  wurde,  aber  1555  wegen  seines  Osiandnt«aB 
abgesetzt,  in  der  Folge  mehrere  Stellen  im  Wttrttembergischen  l>c^^®\4^! 
und  als  Pfarrer  in  Berngtadt  O.-A.  Ulm  im  Jahre  1562  starb,  sowie  üwr 
seine  zahlreichen  Schriften,  unter  denen  seine  geistlichen  Schauspiele  ber- 
vorragen,  vgl.Würfel,  Diptycha.  Lebensbeschreibung  der  Herren  Gei»t- 
lichon  in  Nürnberg  etc.  1756,  S.  6.  Gödccke,  Grundri«  der  deutecnen 
Dichtung  I,  28 ff.,  320.  H.  Holstein,  Die  Reformation  im  Spie^elbiiae 
der  dramatischen  Litteratur,  Halle  1886  (Sehr.  d.  Ver.  f.  Kef.-ße^* 
Nr.  14)  S.  210-252  u.  öfter. 
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ihuen  inzwischen  ihren  Prediger  Thoman  Venataritis  ye^ 
,  der  aber  nach  halhjährf^ier  erspricßlieht^r  Thätigkeit 
'    XU   seiner  Gemeinde   lu rück xu kehren   trünj^che,   de^hnlb 

sie   um  Kmpfehlnng    eines   Wifiettherger  Geistlichen  und 
spexieU  nach    einetn  Dr.  rf.  hL  Schrift   Fabrieius    und 

Helfer  Magister  Andreas  N. 

Dser  willig  vud  freiiütltHcli  dienst  zuuor.  wirdiger  vnd  hix^h- 
r  liebiT  herr  \ijd  freutidt.  Wir  fuegen  K.  w.  liiemit  giietter 
clitliiher  maytiiiug  zu  uernemen,  das  wir  ühini  ein  guotte  zeit 
bey  t^ttliclien  vnserii  geimchbauerteu  stetteii  viid  souderlichen 
iserii  lieben  vud  gueteii  fnnindeü,  aiiieni  Erbareii  l^the  der 
rurnborgk»  in  einbsigcr  vbung  vnd  ßtaltl icher  werbunfc  ge- 
i  ßeieu.  \Tub  einen  fromeii,  cbriRtlichon  gelerten.  auseheidicheD 
fiteudigeu   jiredicaiiteu*   welcher   fiit  allaiu  gemaiiier  vnser  statt, 

biaher«  vßdtrr  der  Vi-rderblieheo  leer  des  babstunibs  gefangen 

mit  predijjuiig  des  heylij^en,  raineri  vnd  waren  ewfingeliunibö 
jrt  Gottes,  sonder  anch  andern  pfarrhenrn  vnd  Seelsorgern^  io 

gebieth.  deren  danuocht  nit  ain  geringe  anzal,  mit  auseben- 
dapferhait  der  person  ^  vnd  dann  auch  mit  volckboment^r 
m  vnd  erfarnhait  des  genmettes  nutzbarlichen  voreein  vnd 
I  khondte,  dergleichen  wir  aber  pisz  anhero  k heinein  sonder- 
?weil  eben  darz  wischen  vneer  lieber  freundt  vnd  s  und  etlicher 
r  des  wort  Gottes  her  Jhernnimiig  Baumbgartner^)  des 
Nurmberg  erbermlichen  darnider  gelegen  ist,  bekhomeu  baben 
ti,  vfT  das  aber  dannucht  vnser  armes  völcklein  vnd  die  kirch 
ainer  vnser  statt  des  heyJigen  Euangelions  vnd  wort  Gnttes 
nit  entratbeii,  nneh  entperen  d<*rffte,  haben  vus  die  gern  eilten 
lieb  vnd  gnet  freundt,  ein  erbarer  rathe  der  statt  Kurm- 
.  mittlerwcil  vnd  bis  wir  Reibst  ainen  be««tendigen  cbristlichen 
lerten   predicanten,   wie  oben   gemellt  bekhemen   möchten,   irer 

prediger  ainen  nemlicL  berrn  Thomau  Venatorium  ein 
•  geliehen  vnd  vergönnet,  welcher  uhun  bey  ainem  halben 
ro     ungeuerlich    die    leer    des    heylligeu  Euaugelii    mit   ainer 

senfftrnnet  vml  besehaidenhait  bey  vnfi  gefuert  vnd  gepflanzet» 
liglich  darob  ein  hercxliche  freudc  vnd  frolockung  entpfangen 
»selb  atitiserhalb  ainiger  ergernus  bey  vileii  gnetherczigen  nit 
onder  vil  vnd  greuffliche  fruechte,  wie  wir  verhofFcii,  gepraclit 
tragen    bat.     Dieweil    aber   nhun    der  gemellt  herr  Thomas 

)eraelbe  war  auf  der  Rückrciee  vom  Keichitage  zu  Speier  von 
t  V.  Rosenberg  gefaugen  genommen  worden.  Vgl.  Jolr.  Voigt, 
Tl.  Baumgärtners  (jefaugenBcbaft  In  Anzeiger  i\  Kunde  (]er  ilcutschen 
L  Ikb  inrsJ  u,  54  Nr.  tJ-  Vgl,  ferner  tiS,  Jalireabentbt  des  hrst 
Yun  Mittel  franken  (LS^ifj^  S.  110).  M,  Lenz  in  der  Zeitsclir.  f. 
r.  IV.  Beb  153 (T,  —  Nik.  Mnller,  Beiträge  zum  Hiiefwiehsel  de» 
lieronymuö  Banmgärtner  n.  8.  Familie  in  Mitt.  deö  Ver.  für  die 
lüruberg«  10  (1893),  S.  240  ff.. 
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VeuatoriuB  iu  die  leng  nit  bey  vns  pleiben^  sonder  das  zu  Nurm- 
bergk  ine  heuolbeu  predigambt  wideriunb  besaecben  vnd  für  die 
band  nemen  muesz,  vnd  wir  also  seines  von  vns  binwegk  scbaidens 
vndt  nit  pleibens  halben^  aines  andern  an  sein  statt  vndt  sonderlichen 
aines  solcben^  der  wie  oben  gemellt,  christlich  geleert,  ansehenlich, 
vnd  bescbaiden  seie^  vffs  bochste  notturftig  vnd  desselben  in  die 
leng  one  sondern  grossen  schaden  vnd  nachthail  der  armen  schwachen 
gewissen ;  nit  wol  enthrathen  noch  eutperu  kbonnen,  vnd  aber  her- 
aus bej  vns  khainen  solchen  zu  erlangen,  oder  zuwogen  zepringen 
wissen,  vnd  doch  dabey  nit  zweiffeln,  das  bey  vnd  vff  der  loblichen 
vniversitet  Wittenberg  solche  vnd  dergleichen  fromme,  geleerthe, 
ansehenliche  dapfere  vnd  beschaydene  leuth,  deren  ainer  zu  anrichtuug 
vnd  erpaunng  vnserer  noch  schwachen  vnd  zerruten  kirch  bequem 
dienstlich  vnd  tiiglich,  gancz  wol  vorhanden  vnd  zu  finden  seien,  wie 
vns  dann  sonderlich  ein  doctor  der  heiligen  schrifft  mit  namen 
Fabricius^)  etc.  vnd  dan  auch  ein  helfer  in  der  pfarr  Magister 
Andreas^)  N.  genandt,  der  leer  lebens  vnd  erudicion  halben  hoch- 
lich beruemet  vnd  angezaiget  worden  sein.  Demnach  vnd  in  an- 
sehung  des  alles,  so  ist  an  E.  W.  als  einen  sonderlichen  liebhaber 
vnd  furderer  des  heyligen  Euangelions,  welcher  vns  auch  vmb 
sonderlicher  naigung  willen,  so  E.  W.  zu  den  Erbarn  Frey  vnd 
Reichstätten  tragen,  sonderlichen  gepriseu  vnd  geruemet  worden  seit, 
vnser  gancz  dienstlich  vnd  freundtlich  bitt,  die  wollen  vnbeschwert 
vnd  vnbeuilhet  [\)  sein  von  vnser  vnd  gemainer  vnser  Statt  wegen 
mit  der  obbenandten  zwaier  herrn  ainem,  nemlich  dem  doctore 
Fabricio  oder  magistro  Andrea  N.  helfer  in  der  pfar,  welcher 
vnter  den  am  pesten  für  vns  vnd  gemaine  vnser  statt  ze  sein,  durch 
E.  W.  selbst  geachtet  vnd  geschaczet  wirdet,  oder  wo  der  khainer 
zu  erbeben,  sonst  yrgenth  mit  ainem  fromen  geleerten,  erfarnen 
beschaidnen  vud  ansehenlichen  manne,  der  nit  allaiu  vnserm  predig- 
stul  sonder  auch  allen  andern  vnsern  pfarrherm  vnd  pristern  in  der 
ganczen  Landtweher  (!)  als  ein  sonderlicbs  Hecht  vnd  haupt  vorsein 
khonte,  vloissige  vnd  getreue  vnterbandlung  pflegen  vnd  ir  ainem 
dahin  vermögen,  das  er  sich  von  stund  an  zum  peldisten  als  es 
geschehen  mag  heraus  zu  vns  iu  vnser  statt  verfuegen,  sich  vff  der 


1)  Gemeint  ist  Theodor  Fabricius  (Dietrich  Smit),  geb.  1501  zu  An- 
holt  bei  Wesel,  der  am  29.  Mai  1544  zum  Dr.  theol.  promoviert  wurde. 
Vgl.  Förstemann,  Liber  decanoruro  faCultatis  theologicae  etc.  Lipsiae 
1838  p.  33  und  Drews,  Die  Disputationen  Dr.  Martin  Luthers.  Göttingen 
1895^  S  733,  wo  die  bei  seiner  Promotion  abgehaltene  Disputation  ab- 
gedruckt ist.  Daselbst  auch  treffliche  Mitteilungen  über  sein  interessantes 
Vorleben.  Nachdem  er  al»  Superintendent  nach  Zerbst  berufen  war* 
wurde  er  am  23.  Juli  1544  von  Bugenhagen  ordinirt  (Buchwald,  Wit- 
tenberger Ordinananteubuch,  Leipzig  1894,  I.  Nr.  604  (sein  Ordinatlons- 
zengnis  vom  3.  August  bei  Bindseil,  Mel.  epistolae  etc.  Halle  1874,  S.201). 
Er  starb  daselbst  am  15.  Sept.  1570. 

2)  Wer  damit  gemeint  ist,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 
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hörn  vud  veruetneti  vnd  als  daun,  waun  ea  iine  vod  yu» 
zu  aiuem  besteudigen  vtid  beliarrlichen  pi^tcatiteu  in  vuser 
jtellen  lassen  wolle,  mit  diesem  iiemliclieü  vertrösten  vnd  äu- 
vaun  ein  sulclier  sich  von  vim  bestellea  zu  lassen«  schon  nit 
i  hatte  oder  *;ewouiiü,  das  im©  datmocht  die  muhe  vnd  vn- 
iiies  hcniUözieheus  uit  vouergolten  jdeibeü  sonder  erbarlich 
on  vergleichen  werden  8ollt\  vud  wollen  sich  K,  W.  lu  dem 
ie  vnger  vcrtraweu  steet,  guett willig'  beweisen»  da«  begern  wir 
selben  E.  w*  hin  wider  dienstlich  und  frcundtlich  zuuerdit-neu, 
?wol  wir  vns  hey  E.  W.  hierinneu  gar  kliainet*  nbsddags 
L,  so  bitten  wir  darb  bey  diesem  briefFö  zaiger  derselben  E.  w. 
ner  authwort. 

tum  Sambstags  nach  viiicula  Petri  deun  9.  August  Anno  ete,  44. 
En  wirdigeu  vud  hochgelerteu  lierru  P  h  i  1  i  p  p  o  M  e  1  a  n  c  h  t  o  n  t , 
li^^eu  schriebt  vnd  freien  kunsteu  vff  der  loblichen  viiiuersitet 
teuberg  verurdeuten»  leser  vnsenn  Heben  herrn  vud  freuudt. 
!tc.  u.  Äbscbr.  im  Kolh.   Kons.-Akt,  I,    156  ff»,    161  ff» 

HL 
ichthon  an  Bürgermeister  und  Bat  zu  Rotheaburg '). 

1544.   8.  Sept. 

mischty  dafs  die  Kirche  in  R.  durrh  Gottes  Gnade ^  tme 

t  dttn-h  Thomas  Vvnatorins  geonlnet  ist,  erhalten  und 
regieret  irerde.  und  empfichil  den  etwa  50  Juhre  alten 
fenithrteu  Magister  Sighmund  (Sfuudurkcr)j  Pfarrer 
hm.  Ermahuujig  xutn  Dank  (fegen  Goity  der  die  Gnade 
}  ngrliu  fus  gegebefi , 

fcithoii   an  Bürgermeister   und  Bat   zu  Botheuburg  an 
der  Tauber. 

Wittenberg  1544.   7,  Okt. 

ipßehlt    norhmafs    den    Magister    Sig.  Staudaeher,    bis- 

Pastor  von  Zakna,  der  sich  aishaid  auf  den   H%  nneh 
mrg  mar  heu  wolle, 

ttes  gnail  durch  seiueu  Eiugcbornen  Sou  Jhesuui  Christum 
leiland  zuvor,  Erbure  weise  furueme  gunstige  herrn,  nach 
E,  w,  üugeschriben,  das  der  wirdig  Magister  Sigiijmuudns^) 
pastor  in  einem  flecken,   Zan  genant,  sich  vff  mein  aure<len 

sich  zu  E.   w.   nach  uusgang  des  LeiptKiker  niarkts  zu  ver- 


nter  falscher  Aufschrift  (Hott enburg)  und  falschem  Datum  (1545) 

Kef,  V.  846, 
s  war  SigIsiBund  Staudacher  (vgl.  Weigel,  a.a,0.  S,154),    Über 

unten. 


rjL^ii' 
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fugeD^  bey  E.  w.  zu  predigen  vnd  «Is  dann  ferner  E  w.  gemuet 
anzuhören ;  so  ist  nu  vff  heut  montags  nach  Francisci  gemelter 
magister  Sigismundus  anher  gen  Witeberg  khomen,  vnd  hatt 
von  mir  dise  schritten  empfangen ,  sich  alsz  bald  vff  den  weg  zu 
euch  zu  begeben,  dweil  ich  denn  weisz  das  der  mann  gottforchtig, 
sittig,  verstendig,  vnd  gelart  ist,  bitt  ich  E.  w.  wolle  jhr  yhn,  wie 
ich  nit  zweifei,  freuntlich  lassen  beuohlen  sein,  vnd  was  E.  w.  seinen 
halben  bedenken  vnd  beschliessen  werden,  darin  wird  ehr  gutwillig- 
lieh  erzeigen  vnd  darnach  halden,  der  allmechtig  gott,  vater  vnsers 
heilands  Jhesu  Christi  wolle  Ewr  kirchen  vnd  stadt  gnediglich  be- 
waren,  vnd  eure  hertzen  zu  erkantnus  rechter  gottesdienst  vielen 
menschen  zur  Seligkeit  leiten. 

Datum  Witteberg  vff  den  7.  tag  octobris  Anno  1544. 

E.  w. 

williger 

Philippus  Melanchthon. 

Aufschr,  Den  Erbaren  weisen  vnd  furnemen  herreu  Burger- 
meistern vnd  Rhat  der  löblichen  Statt  Botenburg  an  der  Tauber, 
meinen  gunstigen  herren  (Or.  Roth.  Kons.-Akt.  I,  551). 

V. 

Th.  Venatorius  an  Homburg. 
Nürnberg  1546.  12.  Febr. 

Dankt  für  die  Teilnahme  an  seiner  Oesundheit,  biUigt  dt€ 
Absicht,  an  Stelle  des  verstorbenen  Caspar  von  Dietenhofen 
Georg  Schnell  xu  berufen,  und  sendet  ein  Epitaphium  für  einen 
vor  kurzem  verstorbenen  Verivandten  Homburgs.  V.  Dietrich 
hat  krankheitshalber  nicht  nach  Regensburg  gehen  können. 

Salutem  et  pacem  a  domind,  quod  coudoles  valetudini,  facis  tu 
quidem  non  tam  vulgaris  illius  amicitiae  more  sed  vere  ex  animo 
christi  spiritu  pleno.  Itaqüe  tibi  et  simul  ecclesiae  vestrae  quam 
maximas  possum  ago  gratias,  quod  meam  salutem  precibus  vestris  apud 
deum  commendare  voluistis.  In  domini  Gasparis  de  Diedenhofen 
demortui  pastoris  vestri  locum  Georgium  Celerem  civem  vestrum, 
quod  subrogare  studetis  ^)  consilium  vestrum  valde  probo,  cum  quod 
vester  est,  tum  quod  riuos  euangeliae  doctrinae  iam  olim  ab  ipso 
Luthero  ebiberit.  De  tua  valetudine  anxius  sum,  scio  enim  quantum 
faciant  iacturae  vbi  tu  ac  tui  similes,  hoc  est,  et  docti  et  pii  viri,  eripian- 
tur  nobis.  Morbus  meus,  nisi  vsum  calami  mihi  ademisset,  de  rt-bus 
meis  ad  te  scripsissem  copiosissime.  Tuam  valetudinem  qiuim 
rcctissime  curabis.  Affini  tuo  scripsi  Epitaphium,  vel  inuito  patre 
caeco  etc. 


i 


J 


i)  Am  d5.Jan.  hatte  der  Rat  an  Georg  Schnell  in  Mttnchen-Nienburg 
geschrieben,  f.  613  sq.    Ders.  lehnte  aber  am  5.  Febr.  1546  ab,  £.  555  aq. 
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Htc  cUnsttim  voluit  mulu  pietate  sed  intra 

Nou  potuit  patrifiSf  hunc  colui^se  lares, 
Nimirum  ijise  pareuti  riinas  couclaserat  omnes, 

No  qua  virtuti  parte  pateret  iter, 
Gaecus  adhuc  pater  est  verbi  foritemptor  et  hastis, 

Filius  aeteroae,  gaudla  hjcis  habet* 

igistro  Vito  obfititit  morbus  suus,  ne  Ratisponense  coU<M|iiiytn 
Vale,   salutabis  meo  üumitie  omnes  mio istras  ecclesiae  vestrae. 
ergae  duodec-inja  februarij  Aüuo  M.  D.  XLVL 

T.  T  h  o  m  a  9 
VetiÄto  riiis* 

afochrift.    Cliarissinio  viro  et  optiiiio  s^eüatori  Joaiiiii  Horii- 

>atron(>  suo  veüeraiido. 

r.  Roth,  Koti8.-Äkt.  I    015. 

VI. 
Joh*  Homburg  sltl  Job..  Breaz. 

Rothenburg.  4.  März   1546. 

Vf/   durch    Isenmann  und  Ureter  erfahren,   thfs   d^r   qe- 

Dr,  Enfsmus  Aiberu^s  augenbiickUeh  in  Wittenberg  ohne 
ig  lebe  und  bittet  Brenz,  deshalb  an  Melanehthon  zu 
fcn,  um  ihn  an  St  die  des  rar  kurzem  verstorbenen  StaU' 

für  Rothenburg  \u  (feurnnen,  Bitte  nm  Navhrivhteu  über 
digionsgespräck  und  da.s  bevorntehende  Tridentiner  KanztL 
"  soll  gestorben  sein. 

Intellexi  Breuli  vir  opt.  ac  auimo  meo  charissime  ea  quae 
e  tui  Isenmann  US  ex  Wimpiiia  et  Greterus  ex  Hala^) 
eras  mihi  Biguificaueruiit,  videlicet  cogDovisae  se  ex  litteris 
\.  Era«mum  AI  herum*)  viruni  doctriua  et  pietate  insignem 
Vittenibergae  agnntem  uulla  vocatione  obstrictum  esse  sed 
Bdduci  pngjte,  ut  ecclesie  nostre  (!)  quae  ante  paucoa  dies  duo8 
ios  miuistros  et  quem  praecipne  amabat  ecclesia  iiostra  (ecdesia 

wieder   auts  gestrichen)  D.  SigitJUiundum  Staudach  er  um  in 


Es  luui)  heiöen  Iscnmaunua  ex  Hsla  et  Greterus  ex  Wimpina. 
QU  war  der  Freund  und  Kollege  des  Brenz  geb.  1495,  f  1574  vgl. 
L  b»KU.  II,  41»  Aum.  1.  Über  Greter;  der  als  tüchtiger  Geistlicher 
verschiedeuateii  Orten  und  damals  iu  Wimpfen  aujtiene  und  am 
ril  1557  als  Hofprediger  in  Stuttgart  starh.  hotte  ieh  demuäehst 
[1  einem  Aufsatz  tiber  seine  Berutnug  u^icli  Ansbach  ioi  Jahre  1539 
L  zu  könuen. 

Ut^cr  diesen  uurubigen,  aber  als  Kircbeomann  und  Dichter  her- 
?ndcn  Freund  Luthers  vgl  die  treffliche  Arbeit  von  F,  Schnorr 
irolsfeN  ,  Erasuius  Alberus.  Ein  biographisclier  Beitrag  zur  Ge- 
e  der  Eeformation,  Dresden  181^£i,  und  meine  kurze  Skis^ze  in  Keal- 
ipädie  für  prot.  Theol.  u.  Kirche  3,  Aufl,  I,  281  f. 
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Domino  defunctos  amisit^)  gubemandam  suscipiat.  Etai  uero  senatns 
noster  iam  ante  ad  aliqua  loca  pro  perquirendis  alijs  idoneis  doctis 
ac  piJB  concionatoribus  scripsit,  unde  ipsos  adipisci  sperat,  tarnen  de 
ipso  D.  Erasmo  cum  senatu  nostro  confestim  aegi  adeo,  ut  ipse  senatns 
plurimuin  cupiat  eum  quam  primum  fieri  qneat  liic  praesentem  esse. 
Cum  vero  D.  Isemannus  in  literis  suis  petat,  ut  si  quid  Alberi 
nomine  perfero  (?od.  perfecerim?  Lesung  zweifelhaft  ^  ist  verblait) 
statim  ad  te  conscribam,  qui  hoc  ei  significare  ipsnmque  ut  se 
propere  huc  conferat  admonere  queas,  senatns  noster  mihi  commisit, 
ut  per  hunc  proprium  nuntium  tibi  scribam  quemadmodum  et  ipse- 
met  senatns  tibi  scribit^  petens  ut  in  commodum  et  salutem  ecclesiae 
nostrae  ingentem  hoc  diligenter  expedias.  Quare  te  obtestor 
quam  maxime  possum  mi  Brenti,  ut  quam  primum  Witterobergam 
ad  D.  Alberum  vel  etiam  ad  D.  philippum  scribas,  ut  Alber o 
hortator  sit,  quo  se  quam  primum  huc  conferat.  Spero  enim 
omnino  ipsum  non  solum  in  ecclesiae  nostrae  salutem,  verum  etiam 
in  suum  ipsum  commodum,  apud  nos  tam  bonam  piam  honestamque 
conditionem  habiturum  esse,  ut  vix  alibi  honestiorem  commodioremque 
nancisci  queat.  Tu  qua  tua  est  dexteritas  et  in  ecclesiam  nostram 
pia  sollicitudo  rem  diligenter  perages,  sicut  senatns  atque  ego  tibi 
confidimus.  Si  vacat  rogo  etiam  ut  nos  de  rebus  quae  isthic  aguntur, 
quantum  tibi  manifestare  et  nobis  perquirere  licet,  certiores  facias, 
praesertim  de  colloquio  vestro^)  et  an  speraudum  sit  Caesarem  et 
principes  isthac  venturos  esse,  quid  etiam  de  concilio  Tridentino 
isthic  iactiteut  papistae.  Apud  nos  fertur  Lutherus  obijsse.  Christus 
conseruot  ecclesiam  suam,  tueatur  nos  omnes,  qui  solus  supremns 
fidelis  ac  verus  pastor  est,  vindicetque  eam  a  morsibns  luporum. 
Amen.     Bene  vale  exKotemburgo   ad  l\ibarim  4.  Marcii  (1546). 

Jo.  Hornburg. 

Ad  Brentium. 

Conc.  Rot.  Kons.  I^  616. 

VII. 

Joh.  Brenz  an  Bürgermeister  und  Bat  zu  Bothenburg. 

Begensburg,  9.  März  1546. 

Empfiehlt  Er.  Alberus,  den  er  persönlich  kennt-,  bemerkt 
aber,  dafs  er  selten  lange  an  einem  Ort  geblieben,  hofft  jedoch, 
dafs  er  jetzt  des  Wandems  müde  sein  werde.  Oleichwohl  habe 
er  in  Rücksicht  auf  diesen  Mangel  noch  weitere  Entschliefsung 
des  Rats  abwarten  wollen,   ehe  er  mit  ihm  verhandele. 


1)  Er  starb  im  Februar  mit  Hinterlassung  einer  Wittwe  und  8  Ueinen 
Kindern.  Meianchthon,  der  ihn  schätzte,  meidet  seinen  Tod  dem  Jostas 
Jonas  am  6.  April  1546.  Corp.  Ref.  VI,  101. 

2)  Brenz  befand  sich  seit  dem  29.  Nov.  1545  behufs  des  beabsichtigten 
Reiigionsgesprächs  in  Regensburg.  Corp.  Ref.  V»  898. 
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irbar,  weifl  vnd  ftirsichtig  Herrn.    Die  gnad  gottes  «Umecbtigen 
seincD  lieben  son  vnseni  herra  Jesiim  Christum,  mit  erbietuiig 
alzeit  willigen  diensts  zu  vor,    günstig  lieb  herrn,  E.  E.  W. 
:.  den  berm  doctorem  Erasmnni  Alber  um  belangendt,    bab 
\eh    seinem    Inhalt    dienstlich    vernommen.     Darvff  E.  E,  w, 
Qstiglich  zu  erkennen  geV»e,   das  es  nicht  one.  her  philippus 
ichthon  batt  niicb  scbrifftlicb  ersucht  M,  dem  eegnanten  doctor 
mm    }T"gends    in    francken   odar   Schwaben  fürderlicb  zu  sein, 
en  inen  bertimpt»    das  er  gsundex  reyner  vnd  christlicbeT  leer 
Bricht,    vnd    ein    fleissiger   prediger   des    heiligen  Euangelions 
ü  bin  ich  auch  cttlicb  mall  vrab  inen  gwesen,   hab  sein  blicblin^ 
m  truck  aus  gehn  lassen,  gelesen,  vnd  darinnen  meins  gering« 
dta  so  viel  befunden,    das    ich    inen   für  ein  guten  tauglichen 
itzlichen  kyrchendiener  vnd  prediger  des  Euangelion  halte,   Ich 
»er  E.  E,   W.  vertrauter  meinnng    nicht   verhalten,    das  Gott, 
•tss  genanten    dt»ctor  Erasmen   ein   sollich    glück    bescheeret, 
bisauber  selten  gern  au  einen  ort  die  Icnge  belieben,   so  hab 
auch    selbe    nicbt   hören  predigen,    ist  aber  in  gemeinem  ge- 
zimlicb  vnd  woll  beredt,   Hiervff,  wiewoll  ich  guter  boffnung 
r    werde    nunmehr    de.^    waudels    müde    sein,    vnd    so    ejr  van 
\  zu  einem  predieanten  angenommen,   sich  selbs  dahin  richten, 
beharrlich  sein  ampt  in  E.  E.  w.  kyrchen   versehe,   furnemlich 
herr  philippus  Melanchttbon   iuen  das  mit  ernst  erinnert, 
i  hierin  mtnu   bests    auch  nicht  vnderlassen  wollt,  jedoch  hab 
cb    der    zeit    biß    vff  E.   E,   w.    ferner    begern    vnd    begcheidt 
egen    dem   oftgnanteu   Doctor  Erasmen    etwas    zu  vernemen 
en    gantz    dienstlicher    meinung    zu    enthalten    fürgenonmien. 

so  es  des  vorerzelten  mangelsiialb  hey  E,  E.  W,  kein  b*?- 
L  haben  sollt,  (wie  ich  denn  bey  mir  selbs  kein  frummen 
trewen  prediger  des  Eiiaugelious,  deshalbeu  zu  verwerfTen 
vnd  ich  desselben  widervmb  durch  E,  E.  w.  günstiglieh 
ligty  soll  es  an  meiner  schriftlichen  bandlnng  gegen  disen 
Erasmo  nichts  erwinden.  Dann  E.  E,  \\\  dienstlichen 
ziierzeigen  will  ich,  wo  ich  kau,  durch  gottis  hilf  vngesparts 
imden  werden  j    der  allmechtig  Gott  wolle  E*  E-  W.  in  lang- 

fridlicheu    vud    christlichen     regimeut    gnediglich     erhalten. 
KU  Regen  spurg  9,  Miirz  Anno  XXXXVK 
E.  E.  w. 

alzeit  williger  Diener 
Johann  Brontz  prediger  zu  Seh we bischeu  11  all 
yitz  zu  Regenspurg. 
m  Erbaru.   Weisen   vud  für  sieht  igen  herrn  l^urgenne  ister  vnd 
n  Rot  henburg  vfl*  der  Thaul>er  meinen  gunstigen  lieben  herrn. 

Roth,  Eons*-Akt.  I,  817. 
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ieser  Brief  seheint  nicht  erhalten  zu  sein, 

KOT  bayiir.  KirL'hritfdiobicbtr.  III.  4 
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vni. 

Joh.  Hornburg  an  Brenz. 
Rothenburg  1546.  25.  März. 

Bittey  um  Alberus  xu  werben,  Inxivischen  hat  man  mit 
Hilfe  Nürnbergs  Osw.  Ruland  erhalten,  der  in  der  Fastenzeit 
mit  Beifall  gepredigt  hat  und  die  Leitung  der  Kirehe  über- 
nehmen soll.  Vom  Colloqidum^  Konzil  und  dem  Tode  Luthers, 
Orufs  an  Orudger,  Major  und   Veit  Dietrich. 

Magnam  tibi  debet  gratitadinem  rospublica  nostra,  adeoque 
ego  imprimis  Brenti  obseniandiss.  qaod  petitioDi  nostrae  annuens 
piam  tuam  sollicitudinem  atque  operam  in  couBtituenda  ecclesia  nostra 
tarn  candide  et  amanter  nobis  communicasti.  Christas  tibi  mercedem 
haud  dubie  hie  et  in  fnturo  condignam  rependet.  Porro  scribt  tibi 
per  praesentem  nuncium  senatus  noster^)  sententiam  snam  de 
D.  Erasmo  Albero.  tu  pro  tua  prudentia  vtriusque  nostrum  yide- 
licet  ecclesiae  nostrae  et  ipsiusAlberi  commodum  dispicies;  admonebis- 
que  eum,  ut  si  apud  nos  conditionem  hanc  acceptare  volet  perse- 
verare  statuat.  Nos  benignitate  dei  et  clarissimis  senatus  Norici 
opera  nacti  sumus  virum  insigni  pietate  praeditum  D.  Osualdum 
Bolandum')  e  Bauaris  patria  sua  nuper  propter  verbum  Dei  pulsum, 
qui  per  hanc  Quadragesiniam  doctrinae  suae  specimen  apud  nos  aedit 
in  magna  populi  frequentia  et  summo  omnium  applausu.  Hunc 
speramus  gubemationem  ecclesiae  nostrae  suscepturum  esse,  si  quidem 
hac  de  re  cum  ipso  transigere  decretum  est.  Nihilominus  tarnen 
cuperemus  illi  in  parte  laborum  socium  adhibere  D.  Er  asm  um, 
praesertim  cum  in  administratione  ecclesiae  nostrae  non  solum  intra 
muros  Teram  etiam  extra  illos  in  territorio  nostro,  ut  omnia  quae 
nunc  confusa  sunt,  rite  disponantur,  excellentibus  viris  opus  habeamus, 
et  cuperemus  quidem  maturius  huc  venire  D.  Er  asm  um,  quo  de  re 
tu  ipsum  admonebis. 

Caeterum  de  coUoquio  uestro,  deque  conciliabulo  illo  Tridentino, 
quae  nobis  significasti,  Voglerus  et  ego  vna  cum  multis  alijs 
pijs  amicis  magna  abs  te  gratitudine  percepimus.  Christo  autem 
agimus  perennes  gratias,  qui  hostes  suos  ita  confundit,  ut  quo 
magis  veritatem  praestigijs  opprimere  laborant,  eo  magis  suam 
produnt  impietatem.  Verum  quo  nunc  in  statu  pietatis  n^ocium 
isthic  versetur,  postquam  aiunt,  Caesarem  aduenisse,  uel  brevi 
illhac  perventurum  esse,  si  per  occupationes  tuas  licet  ut  vel  breui- 
bus  nobis  significes,  rem  gratissimam  nobis  feceris,  praesertim  an 
principes,  quos  iureiurando  requisinit,  Caesar,  aduenerint  isthac. 
De  obitu  summi  viri  Lutheri    omnium  piorum  animi  valde  fuerunt 


1)  d.  d.  24.  Roth.  Kons.  I,  619,  der  Abdruck  schien  unnötig. 

2)  Oswald  Ruland,  bisher  Prediger  in  Deggendorf  in  Niederbajern, 
war  von  dort  vertrieben  worden. 
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natt,    Bed    magna   iterum    spa   origtmtur^    cum   cogitaut  vimiii 
in  sibimet  condidisse  epitapbiout   quo  vaticiuatus  est,  mortem 

u  mterituin    papae    cessuram   esse,    fortasso  Linus  uimc  itistat 
f    id   qnod  faxli  Cbristus,    qui    ecclesiam   suani  et  dob  umnes 

ac  aeruet  perpetuo,  amen.  Audio  li^üm  ense  Clariss.  vlros 
ucigernin  et  D.  Maiorem.  quoque  mihi  olitn  Wittem- 
u  notitia  fuit,   iteju   L).  Vi  tum  Theodor  um  Christi  athlet&s 

coIliAgas«  quos  omiies,  a\  quaudo  t^pportuuita»  iückJorit,  ^rgo 
(ine  ineo  reuerenter  saluere  iubeas,  Christus  augeat  in  vobis 
n  8uum,  tribnatqu«^  l^ratiam  ut  pro  ipso  fortiter  dimicetis  et 
Dl  profligetis,   atiu'ii.     Yale  vir  opt.  charisi^imeqttt^.   Ex  Rotem- 

XXV.  Miircij   Anno   1546. 

Joau.  Horuburg^  tmis«  t 
[>nc.  in  Rot.  Koua. -Akten  I,  Ü2ü.  Eheuda  619  Brief  d.  Rats 
nz  vom  24-  März  in  ders.  ADgelegenljcit, 


IX. 

h.  Brenz  an  Bürgermeister  und  Rat  in  Bothenbnrg. 

8dl vväbi^ch' Hall   1540    31.  März. 

'at  an  Er.  Älberits  hmü  Mv(anrkthon  tjrsckrtehni  ftnd  über^ 
Küpimt  dieser  Briefe, 

rbar,  weis  vnd  fursichtig  herni.  Die  goad  des  allmechtigen 
durch  seinen  Itebeu  8on  viisern  lierru  Jesum  Chribtum  tait 
üg  mein»  alzoit  willigeji  dieui*ts  zu  vtjr.  Gtinstig  lieb  herru. 
E.  w,  günstig  begem,  hab  ich  doctor  Erasmo  Älbero  ge- 
il, vud  iiicn  sich  vff  das  ehist  viad  förderlichst  zu  E.  E.W, 
ßtadt  sich  alda  mit  cttlicbeu  predigen  horeu  äu  lassen ,  vud 
I  wie  es  E.  E.  W.  vod  im  gelegen  sein  will,  handluug  fiirzu- 
zu  vi^rfügen  uach  laut  der  hiebi'y  gelegte  Copey  mit  A  be- 
t.  So  hab  ich  auch  darüebeD,  Iierrn  1*  li  i  l  i  p  p  o  M  e  1  a  u  t h  o  n  i 
beU|  das  er  den  eegnauteu  doctorem  Erasmnm  zu  E.  E.  W. 
uauung  vud  erinnernng  seines  gehnrlicheu  heruffs  abfertigen 
wie  E,  E.  W.  öollichs  an«  hieboj  gelegter  C<-»pey  mit  B  vor- 
it,  voruemcu  raogen.  daun,  was  ich  E.  E.  AV,  liebs  vud  dieusta, 
1  mir  iuimer  müglich  erzeigen  kau »  soll  an  uiir  nichts  er- 
Hiemit  sey  ¥j,  E.  W.  dem  allmecbtigon,  der  sie  in  laug- 
m  friedliclieu  vud  chriHtlichem  Regimeut  gtiediglieh  erbalte, 
m,  Datum  zn  Hchwebischen  llall  mitwoch  nach  OcuH 
XXXXVL 

E.  E.  W, 

alzeit  williger  diener 
Johan  Brentz^  prediger  zu 
scbwebiscbeu   hall. 
r.  Höth.  KoDfl.-Akten  I,  621  f. 
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X. 

Joh.  Brenz  an  Erasmus  Albenis. 
Halae  Suevomm  1546.  1.  Apr. 

Unterrichtet  ihn  von  dem  Wunsche  der  Rothenburger,  ihn 
predigen  zu  hören  und  ev,  anzustellen,  und  hofft,  dafs  er  nicht 
nie  früher  so  leicht  den  Dienst  wechseln  werde, 

8.  iu  Christo.  Intellexi  naper  e  d.  Philipp!  et  tnis  literis, 
quiid  cupias  ecclesiasticum  ministerium^  vel  iu  ducatu  Wirtenbergensi 
vel  iu  Francouia  suscipere.  Quod  cum  percepisseut  ciues  Roten- 
bürge  11  Be@  ad  Tuberam,  diligeuti  studio  literis  suis  a  me  pecierunt, 
vi  vol Untätern  ipsorum  tibi  significarem.  Cupiunt  enim  vt  quam 
primum  ßuri  potest^  ad  vrbem  ipsorum  Rotenburg ensium  venias 
et  aliquot  conciones  in  Ecclesia  eorum  habeas  ac  deinceps,  si  tibi  et 
ipels  llbeat;  honesto  pacto  de  suscipiendo  in  ecclesia  Roten- 
bürge  usi  ministerio  conueniatis.  Peto  igitur,  vt  primo  quoque 
tempore  ad  Rotenburgum  proficiscaris  et  cum  senatu  Trhis,  quae 
e  re  taiti  ecclesiae  quam  tua  fuerint^  coram  conferas.  Vrbs  est 
anioeuo  loco  sita.  Resp.  illustris,  ciues  honestissimi ,  ecclesia  verbi 
Dei  cupidissima  et  studiosissima.  Quo  maior  tibi  cura  habenda  est, 
vt  expectacioni  nostrae  respondeas.  Habes  fortassis  tuas  causas^ 
propter  quas  hactenus  alias  ecclesias,  ad  quas  vocatus  fueras,  deserneris. 
8e(l  protecto,  vt  libere  tecum  pro  iure  veter is  amicitiae  loquar^  peri- 
culosum  est,  tam  tibi  ipsi  quam  ecclesiis  ministeria  crebro  et  ex  qui- 
bu8uis  causis  mutare.  Hoc  non  dubito,  quim  cum  auimo  tuo  diligenter 
siQ  repiitatiirus,  ne  fiat,  vt  nos  consilij  nostri  poeniteat.  Spero  autem 
HOB  etiatiL  ex  vicinitate  aliquem  fructum  accepturos.  Precor  igitur 
deum  ]mtrem  domini  nostri  Jesu  Christi,  vt  hoc  institutum  nostrum 
fortuuet  et  ministerium  tuum  Ecclesiae  vtile  eflficiat.  Beue  ac  feliciter 
vale  ex  Ilala  Sueuorum.  Kl.  Aprilis  Anno  M.  D.  XXXXVI. 

Jo.  Brentius. 

Äbselir.  Rothenburg.  Kons. -Akten  I,  622.  Der  Adressat  ergiebt 
sich  aus  dem  Inhalt  und  dem  obigen  Briefe  von  Brenz  an  den  Rat 
vom  Mittwoch  nach  Oculi. 

XI. 
Joh.  Brenz  an  Melanchthon. 
1546.  1.  April. 
Meldet  die  Berufung  des  Erasmus  Alberus  und  bittet  den- 
selben xiir  Annahme  xu  ermahnen,  da  Oearg  Maior,  der  Lust 
dazu  xu  hüben  schiene,  wohl  nicht  entlassen  werden  würde, 

S,  in  Christo.  Etsi  non  dubito  quin  hoc  tempore,  quo  e  Ratis- 
poueusi  Colloquio  secessimus,  magna  negotiorum  mole  premaris,  vt 
cousiliia  vciatris,  aliquam  tolerabilem  rationem  ineatis  vel  prosequendi 
coUoquii  vel  obuiam  eundi  instituto  Tridentinae  Sjuodi,  tamen  quod 
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petit  A  uobiB  houestig.  ÖoniituB  KutenburgeuHis,  uou  miuiiiia 
afficii  tioatri  pars  est  Pustquam  etiim  significatwm  est  ei,  quod  tu 
ad  mc  de  d*  Erasmo  Alboro  scripsistii  omniiio  ciipit,  vi  cL 
E  r  a  K  iij  u  8  ad  R  «j  t  o  m  b  ii  r  j^  u  in  vi*üiat  et  det  aliq  uod  »pecirtieti 
cottcioiiiiin  Btiartim.  Si  quo  |iacta,  diiiiim  deinen tia,  fieri  posset^  vt 
ibi  iu  Ecclesiaatica  functioue  rotitieat[ur|.  Mhio  ad  te  oxcmplum  earum 
Hteranuiif  qua^  senatua  ea  de  re  ad  me  Eatiäpouatu  et  cum  me 
illiiic  digcesRiöse  comperit,  niox  Halain  iniHit.  Illustris  est  TioXtrela 
et  ecck'Bia  dig'iiissima  erudito  et  pm  coiiciunatore*  Haec  cum  Rat  ig- 
poTiae  eonferrom  tuiii  d.  üoorjy^io  Maioris,  nonoiliil  mihi  de  sua 
valuntate  eigoiticauit*  Et  quam  vehementer  cwperem^  eum  mihi 
vtclnura  esse?  Sed  cum  nuUa  rat  tone  sperare  queamuB  eum  poseie 
a    vobia    missionem    impetrare^     uon    tarnen     eommitteudum    eat,    vt 

I      üffitinm  nostrum  erga  aptimot*  ciueR  pmetermittautiir.     Qiiare  obaecro 

I  te^  vt  voluTitatem  Kothen bürgen si^  Henatiis  d.  Eratimo  Alb  er  o 
stgaxfices  et  admuueaH  eum  pro  tna  pnidentia,  quid  et  ratio  niinisterij 
eins  et  dl^nitas  rei  public^ie  tani  praeclare  ab  ipeo  postulent.  Qtiae 
eöim  vtilitas.  tarn  lni»g:inqnarii  profcetioneni  stiscipere,  si  cogitauerit 
mex  quauis  de  causa  loi'um  rautare  et  ecclesiam  deserere»  Beoe  ac 
feliciter  vale.      E\   llala  KU   Aprilis  Anno  MDXXXXVI. 

^^  Jci,   Brentlu». 

^h        Abschr.  Roth.   Kons. -Akten  I,   6211. 

r 
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XII. 


Job.  Homburg  an  Melanchthon, 

Ketheiibiirg  1546.    6.  April, 

Da  Sigismund  Staudarher  leider  gestorbefi,  müsse  Rriißien- 
Imrg,  obwohl  itiiwmhen  fhimld  Ihfhnd  gewotmen  ivarden,  ihn 
von  itenem  um  seine  Ikihilfe  \ar  Erlmajung  eines  ti'tehtigvn 
IWdigers  hitten.  Er  irie  Brenz  wilrdcn  am  liebsten  Georg 
Maior  haben,  da  aber  xu  fürchten,  daß  der  Knrfürst  ihn  nicht 
enttassen  werde,  bittet  er  die  Werbung  hei  Er.  AlJjems  zu  be- 
fürworten.    Über  Luthers    Tod  und  Mekmehthons  Leichenrede. 

S*  I).  Magnam  tibi  debet  senatiis  totaque  re  publica  nostra 
gratitudiuem ,  philippe  colendissime,  quod  nobis  in  eoiiducendis 
ecdesiae  noBtra  ministris  consilium  alquc  oporam  tuam  tam  benigne 
cemmnda»,  8ed  ecco  morosos  nos»  qui  beueficio  tue  nobis  autea  praestito 
nou  contenti,  te  »am  ittTum  importune  sollieitanms.  Verum  id  cogit 
necessitaa  wt  vides,  ac  tu  um  de  uniuersa  ecclesia  christiaua  beneinerendi 
Studium  non  sinit  uos  erubescero  quin  pium  hoc  tnum  officium  rursuB 
expectemuH.  Vt  autem.te  ^auiorihus  rebus  oceupatum  longa  epistola 
non  onereiu,  accipe  cum  merore  nostro  Sigismundum  pium  ac 
adamatum  ecclesiastem  nostrum  pridem  in  domino  olwloTmiisae  relicta 
charissima  couiuge  cum  octo  liberis  oq>haoiä  admudutn  egeni^^  qnos 
tarnen    clemeutissimum    Deum    ac    seuatum    noBtmiii    noü    deserturoB 
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68 Be  Bperamiis.  Verum  ut  in  demortui  locum  iam  alium  idoneum 
ptum  ac  tloctum  ecclesiastem  surrogemus;  tametsi  nacti  sumus  insigni 
pietate  et  cTuditione  excellentem  virum  D.  Oswald  um  Roland  um, 
qai  nunc  ttiagno  ecclesiae  noBtrae  applausu  doctrinae  suae  specimen 
apud  iioä  aedity  tarnen  quia  Ecclesia  nostra  pluribus  eiusmodi  ministris 
opii8  imbct,  Bcripsimus  Brentio  vicino  noBtro,  quaemadmodnm  ex 
bis  ipäiug  fuäiuB  cognosceB.  Cum  autem  Brentius  mihi  priuatim  de 
U.  Geor^io  Maiore  scripsit,  aegi  de  eo  cum  senatu  noBtro,  qui 
mentem  t^uain  de  utrisque  personiB  tibi  per  literas  significat.  Quare 
Hl  vllo  modo  fieri  queat,  ut  D.  Oeorgius  Maior  ecclesiae  noBtrae 
curAin  »uscipere  vellet^  non  solum  BenatuB  verum  etiam  Brentius 
et  ego  imprimis  valde  cuperemus.  Tu  igitur  cum  D.  Maiore  super 
ha^  ro  primum  deliberabis,  quodsi  (sicut  veremur)  £acultatem  a 
priucipo  elect.  abdicaudi  se  caussa  non  sperat  ant  per  se  detrectarit 
hanc  prouiDciam,  tum  precamur  ut  cum  D.  Erasmo  confestim  agas, 
quo  HO  quam  primum  ad  nos  conferat.  Scio  eqnidem  te  propter 
cbriätinuani  charitatem  et  pro  tua  in  ecclesiam  Christi  pia  sollicitudine 
plane  beueuolum  ac  paratum  esse,  nobis  optime  consulere.  Christus 
tibi  repeiulat  meritum^  ac  te  quam  diutissime  incolumem  seruet. 
Quod  vir  Mcterna  gloria  ac  felicitate,  qua  nunc  band  dubio  firuitur, 
digntis  D.  Luther  US  huius  vite  ergastulum  reliq[uit]  magno  dolore 
pii  ac  boiii  omnes  perculsi  fuenmt.  Sed  christianissimae  orationes 
cum  tiiae  tum  aliorum  doctomm  in  funere  ipsius  (?)  habitae,  quarum 
exctnpla  itiiper  ad  nos  peruenere,  magnam  nobis  consolationem  dab[ant] 
et  speramuB  Christum  ecclesiam  suam  non  deserturum  esse  utut 
feruüt*)  cum  toto  regno  inferorum.  Vale  iterum  atque  iterum  una 
cum  tuis  omnibus  mi  obseruandissime  Philippe,  ex  Rotembergo 
ad  Tu  bar  im  6.  Aprilis  Anno  1546. 

*    Jo.  Hör t  .  .  . 

deditiss. 
Auf^elm  PhilippoMelanchthoni.    Conc,  Roth.  Kons.-Akten 
I,  624. 

xm. 

Melanchthon  an  Bürgermeister  und  Rat  von  Bothenburg. 

Wittenberg  1546.  18.  April. 
Hat  ihre  Werbung  dem  Oeorg  Maior  xugestellt,  der  dafür 
dankt,  da  der  Kurfürst  aus  Rücksicht  auf  die  Universität  ihn 
nf'cht  xiehen  lassen  würde,  Erasmus  Alberus  ist  bereit,  xii 
konimett.  Lob  desselben.  Fürbitte  für  Statidachers  Witwe  und 
Khtder. 

Gottes  gnad  durch    seinen  Eingebornen  Sohn  Jhesum  Christum 
vuöern  heilaudt  zuuor.    Erbare  weise  furneme,  gunstige  herm,  nach- 


1}  Das  Wort,   weil  die  letzten  Buchataben  fortgerisBen ,   nicht  gans 
sicher. 
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lern  ich  aus  E.  w.  ficLriflTt  venioi06ii  das  E.  w.  ale  die  Gott  recht 
erkennen  \Tid  recht  atirufTun  vnd  [»reisf^eu,  yhre  kirchen  geni  mitt 
tiiditig^eu  predicautijn  versorgen  weilten,  bitt  ich  erstlich  mit  hortzen, 
ii^H  der  nluiechtig  gott  vatter  viiser  lieihrndts  Jhesu  Cliristi  E.  w. 
guedi^^liclieu  rof^irn  vnd  yhni  Auch  m  Ewer  Stadt  ain  «wigo  kirch 
samltMi  vvolle^  die  mit  yhni  in  ewiger  selifijkeit  lebe  vnd  ylan  dauke 
vnd  E*  w.  öi!hrifft  habe  ich  dt^m  Erwird  igen  Lerrn  d*>ctor  Georgio 
Majori  zwgestalt,  der  E.  w.  freuüdlirh  dankt,  vjitl  wie  wol 
ehr  E,  w,  zu  dieoeu  geneigt  wehre,  so  hat  es  doeh  ii^t^uuder 
die  gelegeuheit  mit  dieser  vniuersitet,  das  yhni  der  durchkuchtigt 
vnd  hochgeliern  fnrst  vnd  herr  horr  .1  oh  aus  Fr  i  derieh  hertzog 
au  Sacht*t5n^  Chiirfurst,  Landjrraue  in  Turirif^^en»  niarggraue  4U 
Mt^iHson  vnd  Bnrgraue  zu  Meidbiirg,  nicht  leicbtlich  aufl  der  vni* 
Yer»itet  zw  ziheu  erlenhen  wurde.  Dorumb  icii  ernach  mit  dem 
Eru  wird  igen  hnrrn  Doctor  Erasnio  Albero  goredt,  der  sich  erbotten 
zw  E.  w,  zu  zihen^K  vnd  so  E»  w.  ybuen  gebort  hatt,  als  dann 
weitter  E.  w,  {jeniut  anzuhören.  Dvveil  ich  denn  wlüB,  dan  c*hr 
gottforchtig  vnd  in  chriKtlicher  Jafir  ein  rechten  vorstand  hat,  vnd 
das  ehr  nicht  mit  vtireiner  hihr  beflockt  ist,  so  bitt  ich  E.  w.  wollen 
yhr  yhn  gunstiglich  lassen   benohlen  sein. 

Ich  bitt  auch  vmh  «^ottes  willen  K.  w,  widlou  der  armen  wit- 
franwt^n  vnd  den  kindern  Magistn  Sigisnnindi  in  diesem  yhreiu 
Elendt  hidf  erzeigen,  das  wirt  one  zweiftel  gott  belohnen  mit  friden 
d  andern  leiblichen  vnd  geistlichen  gaben ,  wie  für  äugen»  das 
gott  vmh  seine»  heilig-en  namens  willen  viel  dar  (!)  gnedigen  friden 
vnd  zimlicfie  regirunjr  geben,  der  wolle  auch  furohin  selb  haiißvatter 
sein  vnd  vns  arme  elende  waisen,  die  wir  sein  heiliges  Euangelium 
lieben^  vud  ihn  im  glauben  an  seinen  son  JbeHuin  Obristum  anruffe% 
regiren  vnd  schützen  ^  wie  ehr   gnediglicli  zugesagt  hatt,    in    diesen 


1)  Am  IH,  April  stbreibtMelanchthon  an  Hie ronymus Stauden  in  Stendal* 
D«  D.  Erasmn  Albero  sdtote,  euni  proüi'isei  ad  Franco».  vocarunt  euäm 
t^uiii  Hotheiibur^ensc».  V.  Ret  VI,  115.  Seines  Bleibens  daseibat  war 
aber  nicht  lange.  Er  Bi?lbst  iticbieibt  darüber  am  ti»  Ang;  154*^:  Ich  ward 
in  der  fasten  ghen  Rntenbiirg-  berulTcn,  vnd  als  icli  düliiii  käme  gcfaren 
vff  eym  inerckischen  wagen»  wanl  ich  sobald  knmck»  also  daa  ich  mich 
aterbens  3 mal  ver8uhe,  das' wehret  fiiiitT  Wochen.  Welll  alter  vor  eym 
vierteil  jara  daselbst  2  prediger  Üux  aocb  eynander  gestorben  waren,  be- 
sorget der  Ui\t,  k'h  würde  den  dritten  geben,  daher  [aoj  Rand:  in  ein 
geschrey  koiniiien,  keyn  prediger  bliebe  lebendig  bei  ilmea]  darunib  sie 
micli  als  es  eyn  weaig  besser  wurde,  widcrumb  f^hen  Wittenberg  schickten^ 
vnd  sehen  ekle  n  mir  4U  gülden  vnd  richteten  alle  vnkoBteu  vnd  artzlohn 
au9,  in  i^uninia  bei  1 12  gülden.  V|^b  S  c  h mo r  r  von  C a ro  I  s f  e  1  d ,  Eraemus 
ASberns,  Drestlcn  iHivS.  .S.  191,  Dali  aber  seine  Krankheit  nicht  der 
alleinige  Grund  s^eincr  Entbiasnn^  war,  ergicbt  die  Notiz  bei  VVeigel 
a,  a.  0,  S.  154:  Dr.  1*.  Alberus  huc  veidens  non  diu  snbstitit  pp.  aiii|uot 
articulos;  hat  9*dne  Kais  vnd  Zehrung  gekoatct  14*2  fl.  1  Pfd.  (?)  <>  Pf. 
—  In  eiuem  kurzen  Brief  an  Hornbnrg  vom  13,  Mai  »ehreibt  Melanibthou: 
De  Albero  tibi  gratiam  habeo  quod  araanter  eum  excepistia,  C  Kef,  VI,  175. 
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Worten  JohanniB  14,  wer  mich  liebet  der  wird  meine  lehr  bewaren 
vnd  mein  vatter  wirt  yhn  auch  lieben  vnd  wir  wollen  zu  yhm 
khommen  vnd  wohnnng  bey  yhm  machen ,  Also  ist  gewislich  war, 
das  gott  seine  wohnung  auch  bey  euch  batt,  vnd  gn^ige  regiment 
gibet,  dweyl  Euer  kirch  durch  das  Euangelium  rechte  gottes  an- 
ruffuug  vnd  zucbt  lernt,  vnd  zwhalden  vleis  thuet,  derselbig  Ewig 
gott  vatter  vnsers  heilandts  Jhesu  Christi  bewar  Ewer  kirchen  vnd 
Stadt  allezeit.  Datum  Anno  1546  Am  17.  tag  Aprilis,  daran  vor 
3852  Jarn  Nohe  in  die  arca  getreten,  mit  welchem  Exempel  gott 
bewisen,  das  ehr  selb  durch  eignen  schütz  seine  kirch  erhalden  woll, 
wenngleich  die  weltlich  konigreich  *)  zerfallen,  vnd  wolle,  das  wir 
darumb  bitten  solchs  hoifnung,  vnd  in  dieser  hofinung  seine  lahr 
pflantzen,  wie  in  Esaia  geschrieben  stehet,  meine  wort  hab  ich  in  deinen 
mundt  gelegt,  vnd  will  ich  mit  dem  schatten  meiner  handt  bewaren, 
das  du  mir  den  himmel  wie  einen  schonen  garten  pflantzest  etc. 

Ewer  *)  Weisheit  williger 

Philippus  Melanthon. 

Or.  doch  bis  auf  die  Unterschrift  von  Schreibers  Hand.  Roth. 
Konsist.-Akten  T,   655  ff.     Auf  dem  Kreisarchiv  in  Nürnberg. 

Aufschr.  (von  Melanchthons  Hand) :  Den  Erbarn  weisen  vnd 
furnemen  herrn  burgermeistern  vnd  radt  der  Stadt  Roteburg  an  der 
Tubar,  meinen  gunstigen  herrn. 


Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  Nürnberg. 

Mitgeteilt  von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

In  einem  vor  kurzem  erschienenen,  sehr  lesenswerten  Buche  ^)f 
äer  Beschreibung  einer  Studienreise,  die  der  damalige  Hof-  und 
Stadtvikarius  Ch.  Fr.  Rink  im  Auftrage  des  Markgrafen  Karl 
Friedrich  von  Baden  im  Jahre  1783/84  unternahm,  einem  Werke, 
welches  ob  seiner  feinen  und  vielseitigen  Beobachtungen  als  eine 
nicht  unwichtige  kirchen  geschichtliche  Quelle  fUr  jene  Zeit  bezeichnet 
werden  kann,  findet  sich*)  folgender  Eintrag  über  des  Verfassers 
Eindrücke  von  dem  damaligen  Nürnberger  Gottesdienst,  der  mir  der 
weiteren  Verbreitung  wert  erscheint. 


1)  Ursprünglich  „reich**,  wofür  Mel.  eigenbändig  „Königreich*  ver- 
besserte. 

2)  Von  hier  an  eigenhändig. 

3)  Dr.  Moritz  Geyer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Altenborg, 
Christoph  Friedrich  Rink,  Studienreise  1783/84.  Nach  dem  Tagebuch 
des  Verfassers  herausgegeben.    Altenburg  1897. 

4)  S.  48  ff. 


Tb.  Kalde,  S^ur  Goscbichte  des  Hotte^dienstes  in  Kümberg.      tfU 

„Wollte  Herrn  Diaconutj  Schöner^)  besuchen,  an  den  micb  Herr 
Keg:ieniiig8-Rath  von  Seckoudorff  in  Stiittgardt  empfoblen.  Er  steht 
bey  8t.  Lorenz,  hat  die  ÖamstÄg  Abeud-Prcdigten.  leb  gieiig  an 
der  Kircbe  vorbe}%  bürte  ein  Gesang,  gieng  hinein  und  erstaunte, 
als  icb  f>  Geistliebe  den  Cbor  siugen  hörte  ganz  wie  im  Pabsttum^Jj 
mit  latein beben  i!:^cbitI-KnabtJii,  Diu  Prediger  waren  gerade  wie  die 
Catboli.Hcbeii  gekleidet,  nur  der  Kragen  is^t  das  Zoieben  der  Refor- 
mation. Sie  saugen  das  Symboliini  Atbanasii  lateiniaeb.  Scböner 
war  auch  dabey,  leb  wartete  also  biß  zu  Ende,  geleitete  ihn  dann 
nach  Hanfi.  Er  ist  .  .  .  sehr  mißvergnügt  über  die  alten  an- 
stössigeu  Gebrituche,  die  gar  nicht  abgeschaflTt  werden  können,  weil 
die  Nürnberger  auf  das  Interim  geecbworen  babrn.  Es  ist  täglicli 
Kbur.  In  der  Beicbt  sizeu  zu  gleich  8  Geistlicbi*  in  einem  engen 
Zirkel;  ein  iedor  hält  weinen  Beicht-Kindern  laut  eine  Rede,  muß 
sich  also  recht  anstrengen,  die  andern  7  zu  liberscbreien.  Bey  der 
Ckunmunitjn  baben  sie  noch  Measgewandto  an;  es  ist  zu  viel  äusser- 
licheß,  das  dem  gemeinen  Mann  die  Ängen  blendet  und  seine  An- 
dacht zerstreut.  Das  Gymnasium  hält  ScbÖner  für  sebr  scblecbt, 
weil  die  Professore»  von  den  Schülern  bezahlt  und  also  gebunden 
werden.  Es  gibt  Primaner  von  17,  18  Jahren,  die  den  Cornelius 
nicht  Ubersezen.  8ie  werden  gröstenteils  zur  Musik,  besonders  zum 
Singen  äuge  halten,  wegen  dem  Kbor.  Die  allzu  vielen  Stiftungen 
reizen  gar  Viele  zum  studiren,  die  auch  ganz  untüchtig  sind,  daher 
fliterben  viele  als  Kandidaten  ab,  und  oft  werden  Fremde  berufen. 
Efl  gibt  nur  42  Dienste  und  dtjch  über  50  Kandidaten.  Tu  Nürn- 
berg, sagt  Schoner,  ist  eine  ganz  besondere  Art  zu  predigen,  die 
oft  Langweile  erregt.  I*er  Prediger  sizt;  will  er  etwas  aus  der 
Bibel  beweisen^  so  schlägt  er  lange  uach,  diß  nachschlagen  nebmo 
oft  einen  grossen  Teil  der  Zeit  weg.  Dann  ließt  er  die  Stelle, 
legt  die  Bibel  wieder  auf  die  Seite  und  fährt  fort  *  .  .  .  Schulen, 
sagt  er,  habe  es  sehr  viele  in  Nürnberg,  aber  nur  eine  seye  gut; 
alle  seyeu  ganz  tdine  Plan,  es  öeye  iedem  Lehrer  alles  über- 
lassen .  ,  .   . 


1)  Gemeint  Ist  Job.  Gottfried  SebÖner.  gi'boren  1749  zu  Rtight-iu]  in 
ünterf ranken,  geaf.  1818.  Ueber  ihn  und  Peine  Bedeutung  für  den  Nürn- 
berger Kreis  der  Erweckten  vgl.  Thoni:i»tUj!,  das  Wiedererwaidien  des 
evangelischen  Lebens  in  dvr  lutlieriseben  Kirche  Bayerns,  Erkrigen  löG?, 
S.  93.  ff. 

2)  Vgl.  hk%\i  auch  die  Mitteilungeo  von  Max  Herold,  Alt-NUrnberg 
in  seinen  Üottcsdieniten.    Güteraloh  181X1    S.  313  ff. 
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Seekendorffiana. 


Seckendorffiana 

mitgeteilt 
von  einem  SeckeudorflTschen  Patronatsgeistlicheu. 
Da»  Freiberrlich  von  Seckendorffsche  Archiv  zu  Sugeubeim  ent- 
hält im  Vol.  V.  Tom.  IX  Fase.  1  „Kirchen-  Pfarr-  und  Schul-  auch 
KcligiouKBachen  betreffd/^,  von  anno  1379 — 1709,  folgende  kirchen- 
gettchichlich  interessante  Aktenstücke. 

Nach  dem  Index: 
Nr. 

19.  Ein  Schreiben  an  den  Markgrafen  zu  Brandenburg,  worinnen 
eines  wunderlichen  Patienten^  un4  gewisser  Religionsmifibräuche 
Meldung  geschieht^  vom  Jahre  1520. 

20.  Casimir  Mkgrf.  zu  Brandenburg  an  seinen  Amtmann  zu  Gunzen- 
hauHon  Arnold  von  Seckendorff.  er  solle  die  aufrührerischen  Unter- 
thauou;  80  sich  Evangelisten  nenneten,  aber  Teufel  seien,  be- 
obachten und  gefönglich  einziehen,  vom  Jahre  1525. 

21.  derselbe  an  denselben:  soll  zum  Landtag  kommen,  wo  wegen 
des  Artikels  im  letzten  Reichsabschied,  vermöge  dessen  die 
Keligions- Angelegenheiten  bis  zum  nächsten  Reichstag  ausgesetzt 
sein  sollen,  dann  wegen  der  Hilfe  gegen  die  Türken  Verhand- 
lung geschehen  soll,  vom  Jahre  1526. 

22.  Glaubensbekenntnis  der  Wiedertäufer  zu  Augsburg. 

23.  Vorschriften  für  Evangelisten,  wie  sie  ihre  Religion  exercieren 
können,  ohne  den  Kaiser  zu  beleidigen. 

24.  Mkgrf.  Georg  v.  Brandenburg  an  Arnold  von  Seckendorff,  Amt- 
mann zu  Dachsbach,  schickt  patenta,  so  die  Religions- Angelegen- 
heiten und  die  Türkenhilfe  betreffen,  sollen  von  den  Kanzeln 
publiziert  werden,  vom  Jahre  1529. 

25.  Bericht  von  dem  Heidelberger  Catechismo. 

26.  Bayerisches  Mandat  an  sämtliche  Unterthanen,  keine  Religions- 
neuerungen vorzunehmen  und  bei  Strafe  nicht  nach  Regensburg 
zu  gehen,  wo  dergleichen  verhandelt  würden,  vom  Jahre  1542. 

27.  Ein  lateinisches  Gedicht  an  den  Kurfürst  August  von  Sachsen, 
die  Wittenberger  Doctoreu,  welche  die  Irrlehren  des  Calvin  ver- 
teidigten, zu  vertilgen  (verflucht  witzig!  bemerkte  hierzu  der 
Schreiber  des  Index),   vom  Jahre  1574. 

28.  Copie  eines  sehr  interessanten  und  merkwürdigen  Schreiben  des 
Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Bischof  Julius  von 
Würzburg,  dessen  Bedrückung  der  Protestanten  und  dadurch 
stiftende  Unruhen  im  Teutschen  Reich  betreffd.,  nebst  der 
Antwort  darauf,  vom  Jahre  1586. 

29.  — 

'30.  Copie  chursächsischeu  Schreibens  an  Rom.  Kaiserl.  Majestät,  die 
Bedrückung  der  Protestanten  in  Augsburg,  insonderheit  die  Ab- 
setzung der  Pfarrer  und  Sperrung  des  Kirchen  betr. 
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IriBtructiou  f\\r  Jk»  RitterschaftL  evarigeL  UiitcrtbanL^ü»  warum  sie 
ilermalüu  ciiiitribuk'reri  sollen,  Dnnilieli  weil  die  evangel.  Stände 
sicli  %-creiuigt,  die  Bedrückaug  dor  Uatliolikeu  uimraer  zu  duldon 
ujid  deswegen   eine  Armee  zu  verfianmielü. 

Urteil  iu   Sa^lmn  Braüdeubiirg  atl  Wilrzburg:  die  gcn^tlicbe  Ge- 
richt« bar  keit  ia   mehreren   Orten    betrcicl-  d.   d.    1H50. 
Glaiibcnsbokeniitois  der  neuen  Catholiken   in  Ungarnt   von  deneu 
Jesuiten  bekehrt,  Hieb  empörend   d.  a.    1673. 
Eine  relation  aus  dem  Haag  v«m   1098  die  Keligiu«  botr, 
Friedrieli    August     vo«  Sachsen     tritt    das    direetorium    in    ec- 
clesiasticis    an    seinen    Vetter^    deu    Herzog    vt»n    Sachsen^     ab, 
d.  Juli  1Ü98. 

Extract  RegeuBbiirgrT  ßchreibcn»,  die  Rcligiousverhandhmgen 
vi>m  Reichstage  betrifd,  a.  a.   16t>8. 

Cojj.  Brandenburg.  Verordnung  wegen  Freiheit  der  Privat-  und 
öffentlichen  Beicht  oder  Vorbereitung  nach  Willklihr  (V)  der 
Coromunieanteu,  d,  a.    1098, 

GlaubeuBartikel  zur  Vereinigung  der  Katholiken  u.  Protestanten, 
Von  Nr.  40   an  folgen  baupttiiic blieb  Mitteilungen  über  da»  Eiu- 

komnien  der  Seckendorffscben  Ptarreieu»  Bittgesuche,    voeationes,    re- 

commendationes  etc.  von  einzelnen   PfaiTern. 


32 

33 

34 
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Zur  Bibliographie.*) 


Heazdörfer,    Gl.   V.      Gesebicbtliebe    Notizen    über    ein    ehemaliges 

Siechenhaufl  zum  hl.  Nikolaus,  so  wie  über  das  8pital ,  die 
Kirche  und  Pfarrei  zum  bl.  Geiat  in  Sebweinfurt.  Mit  6  llluwtr. 
u.   1   Plane,     Scbweinfurt,   Störi  HI,   62  S.     Mk.   1. 

S.  N.  Seefried.  Beatus  Adalbertus,  ein  Graf  Z  o  11  ern  -  Hohen  berg- 
Heigerloeh  Mönch ^  Priester  und  Prior  iu  der  uiederbayer.  Bene- 
dictinerabtei  Oberalteich  1201  — 1311.  (Beil.  z.  Augsb.  Post- 
zeitung  1895,  Nr.  21—24.) 

Hiipp.  C.  Pasttir  in  Holzhausen  bei  Hassfurt  in  ünterfraukeu. 
Die  geBchlechtlicb-sittliehen  Verhältnisse  der  evangelischen  Land- 
bewübner  im  Königreich  Bayern  dargestellt  anf  Gnmd  der  von 
der  Allgemeinen  Konferenz  der  deutschen  8ittlichkeitä vereine 
veranstalteten  Umfrage.  Mit  einem  Vorwort  von  C.  Wagner, 
P.  in  Pritzerbe  in  der  Mark.    Leij>zig,  1890,  100  B,    I  Mk.  00  Pf. 

Emmerich,  Franz.  B.  Geistl.  Rat  und  Regens  im  Cliilianeum  zu 
Würz  bürg.  Der  li  eil  ige  Kilian.  Regionarbischof  und  Märtyrer. 
Hi»toriscb-kriti.sch  dargestellt.  Wtirzburg,  Andreas  Göbels  Ver- 
lag,  1896,     VllI  u.   134  Ö.     1   Mk.  50  Pf. 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Bfn-^preehnng  *'ingo?^andt 
worden.  Alle  einsehlägigeu  Schriften  werden  erbeten  bcbufH  Besiii-eehimg 
YQü  di'V  Verlagsbuchliandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen, 
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Th.  Specht^  Die  PrivilegieD  der  ehemaligen  ÜDivershSt  DilHiigen. 
Jahresber.  des  bist.  Vereins  zu  DilliogeiL.  Vlll.  Jahrg.  1895 
8.   Iff. 

A«  Schröder,  Untersuchung  g^en  Mag.  Kaspar  Haslach^  Prediger 
in  DiUingen,  wegen  Verdachtes  der  Uäresie  (1512),  ebenda  8. 11  ff. 

Job.  Felle y  Zur  Reformationsgeschichtc  Augsburgs  ebenda  S.  27ff. 
/enthält  aus  einer  Uandschrifl  der  Dillinger  Stndienbibliothek 
sehr  wichtige  Mitteilungen  zum  Augsbnrger  Sakramentsstreit  im 
Jahre  1531^  auf  die  ich  demnächst  unter  Abdruck  einiger 
einschlägiger  Briefe  von  Frosch  und  Castenpauer  in  einem  be- 
sonderen Aufsatz  einzugehen  gedenke). 

AI.  Wagner^  Der  Augustiner  Kasp.  Ammann  i*  1533,  ebenda  S.  32  ff. 

J.  Schlecht,  Felician  Nignarda  in  Andechs  1583.  Ebenda  S.  65 ff. 
(Betrifft  eine  Wallfahrt  zu  den  in  Andechs  ausgestellten  Hostien, 
die  beinahe  zerfallen  waren). 

AI.  Wagner,  Prioren  des  Lauinger  Augustinerklosters  bis  1540. 
Ebenda  161. 

J.  Schlecht,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Augustiner  vor  Luther. 
Ebenda  S.  164  ff.  Enthält  interessante  Briefe  zur  Geschichte 
der  Klosterreformation,  ü.  a.  von  dem  Nürnberger  Prior  Simon 
Lindner,  der  aber  nicht,  wie  daselbst  angegeben,  Karmeliter, 
sondern  einer  der  bekanntesten  Nürnberger  Augustiner  war. 
Vgl,  Th.  Kolde,  Job.  v.  Staupitz  und  die  deutsche  Augustiner- 
kongregation, S.   102  ff. 

*  Dr.  Carl  Theodori,    Geschichte  und  Beschreibung  des  Schlosses 
Banz  in  Bayerns  Oberfranken.     Fünfte   u.  verbesserte  Auflage. 
Lichteufels,  H.  0.  Schulze,  1896.   74  S.  kl.  8. 
Dieses  viel  benutzte,  als  Führer  gedachte  Schriftchen  enthält  zugleich 

eine   kurze    Geschichte   der   früheren  ßenedictinerabtei  Banz  auf  Grund 

der  älteren   Werke    von   Piacidus  Sprenger  (Nürnberg  1803).     P.  Oester- 

reieher  (Bamberg  1833)  etc. 

*H.  V.  Schubert,  Dr.  u.  Prof.  der  Theol.  in  Kiel.  Die  älteste  evan- 
gelische Gottesdienstordnung^ 
Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  der  Verf  im  ersten  Jahrg.  der  Monats- 
schrift für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst,  herausgeg.  von  F.  Spitta 
und  J.  Smend  (Heft  9— 12)  mehrere  Aufsätze  zur  Geschichte  des  evange- 
lischen Gottesdienstes  in  Nürnberg,  die,  wie  viel  auch  über  diesen 
Gegenstand  gehandelt  ist,  ausführlich  zuletzt  von  J.  Sroend  (Die  evan- 
gelischen deutschen  Messen  bis  zu  Luthers  deutlicher  Messe,  Göttingen 
1H96  S.  160  ff.),  alle  früheren  Arbeiten  tiberholen,  weil  hier  auf  Grund  der 
sorgfältigsten  Einzelforschung  von  einem  sachkundigen  Kenner  der  Nürn- 
berger (Teschichtc  überhaupt  nicht  nur  das  gesamte  bisher  bekannte 
Kinzclmaterial  herangezogen  und  kritisch  beleuchtet  wird,  sondern  nicht 
wenige  sehr  wichtige  neue  Aktenstücke  verwandt  werden,  wodurch  auf 
die  ganze  Entwicklung  neues  Licht  fSllt.  Es  ist  nicht  möglich,  hier  den 
reichen  Inhalt  wiederzugeben,  aber  mit  einigen  Worten  soll  auf  die  wich- 
tigsten Punkte  hingewiesen  werden.  Offenbar  trifft  der  Verf.  das  Rich- 
tige, wenn  er  als  das  eigentliche  Agens  der  keineswegs  gradlinigen  Ent- 
wicklung den  Kampf  zwischen  einer  radikalen ,  über  die  ursprünglichen 
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Witteoberger  Teiideuzen  hinaupgehenden  Kiclitung  (iJftber  unter  rlom 
EmUuss  vonKaotz,  Osi^'inder  etc  )  inul  einer  mehr  kimöeTVÄtivcn  sieht, 
die  nicht  uijbeeiiitluijt  von  ptilUi stehen  Erwägungen  aber  iiücli  im  Interesse 
des  Sebntzes  huinamstiseber  Bildung  nur  scboneiid  unter  weitgehender 
Beibelialtung  des  Latein«  an  eine  Kef^rmation  nieht  aber  Nejig:estaltui)g 
des  Gott esdienstet*  geljen  will,  hn  einzelnen  unter8uclit  derVerf,  die  diesen 
Gegensatz  zum  Ausdruck  lirui;^enden  wieljtl^Äten  Urknuden  und  Akten- 
stücke: I.  Zur  Frage  der  ältesten  deutiNehen  Messe  a)  die  Schrift  ries 
Koricus  rhiladelphaa  (S.  280  f»),  als  deren  Yt^Ti\  v.  i5ehuhert  Oaiander  an- 
zusehen geneigt  iüt,  b)  dki  Veiteidigaof^^  des  Andreas  Döber,  wo  u,  a, 
nach  Einsicht  des  seltenen  Originaldruekee,  —  einen  öülehen  hat  jetzt 
auch  die  ErL  Bibliothek  erworben,  konstatiert  wird,  d;ilj  aile  bisherigen 
Berichterstatter  auf  Grund  eines  Drnekfeiilers  in  dem  in  der  Kegel  be- 
nutüten  Wiederabdru*^k  Kiederers  (X.  statt  XX.  Trin.)  den»elben  zu  tViih 
ansetzten,  wonach  auch  meine  Aitsufübrungen  ohcn  S.  7ii  zu  berielitigen 
sind.  IL  Die  (von  SeljuiHsrt  wietter  aufgefundene)  Grnndsehrift  ,,von  Grnnd 
und  Ursaeh'^  etc.  d.  li.  eine  Leclitfertignngsscbrift  der  heiden  Pröhate  an 
den  Rat  vun  Mitte  .hini  la24.  HL  (S,  31H)  deu  elienlalls  bisher  nn- 
bekannten  „Bericht  des  Rats  nach  Magtleburg  vom  %  Aug.  1524  über  die 
evangelische  KeforoV*.  der  aber  leider  nur  soweit  mitgeteilt  wird,  als  er 
den  Gottesdienst  betritft  Uns  Wiclitigste  aber,  was  v.  Schubert  Jieu  mit- 
zuteilen hat,  ist  IV.  die  Nllrniiergcr  Gotte^dienatordnung,  wie  sie  im  An- 
Bchluü  an  die  von  mir  (Theul.  Studien  und  Kritiken  1883  S.  WJ  t\  nieht 
wie  Schubert  S,  il78  angiebt  IHXiV)  veriitVentlieirte  in  genereller  Wej«e  für 
die  ganze  Stadt  featget^etzt  wurde,  —  wenn  sie  auch  schwerlich  allgemein 
in  Übung  kam  —  ^  eiue  vvabrsclieinlieh  nach  dem  Keli^ionsgespriieh  vom 
Miirz  1:V25  niedcrgeschriehcne  Bcsehreibnng  des  gottesdienstlichen  HitunlH 
mit  der  gewöhnlieh  am  Sonntage  gehaltenen  „missa  de  reaurreetione'',  das 
uns  deutlicli  erkennen  laut,  welelieu  groiVm  Kanm  noch  das  Lnteioi**idie 
einnahni.  Mit  Ketht  wird  die  von  M.  Ilernbl  (Siona  1W4  S.  21  f.)  publi- 
zierte Spitahnesse  (vgl,  oben  8,  HO)  als  ein  Kumprumiü  zwisclien  der  vor- 
geacbitebeneu  und  der  Döberschen  hezeiebnet.  was  Meh  mit  nKinem  Lrteil 
(oben  S,  80)  im  vvesentliehen  deckt.  Dali  man  in  den  andern  Kirchen 
längst  nicht  Si3weit  ging  in  Zulassung  des  Deutschen,  ergiebt  Nr.  V  „der 
Geistlichen  (Melanelithon,  Usiander,  SleupDer)  Ufitschlage  über  die  Cere- 
monien  Anfang  LV^ö"*  (S.  34lltf.),  Ein  Jahr  weiter  führt  uns  Nr.  VI  „Ver- 
zeicbnns  der  geänderten  miltbraueh  und  CeremoDien,  an  in  krat^  des  worts 
gotte»  zuo  Ntirnbergk  abgestellt  und  gebessert  seien**  (ir*:^?)  ein  Schrift- 
stück (vgl.  S.  3r*2  t.),  das  schon  von  Smend  a.a.O.  S.  170  iL  u,  17:1  ff.  zum 
Teil  mitgeteilt  und  verwertet  wurde,  aber  wie  ich  bereits  oben  S. 7^ 
festgestellt  habe,  unter  falscher  L>ati0ruug.  v-  Seliubert  will  das  Ganze, 
ftla  dessen  Antor  er  Speni^ler  erkannt  hat,  doninächst  in  einer  Biographie 
Spenglers  zum  Abdruck  biingen.  In  einer  Schlußhetrachtung  S.  354  ff. 
bespricht  der  Verf.  kurz  die  in  der  NUrnberg-Brandenbuigi^chenKirchen- 
ordnung  von  IbM  vorliegende  (iotteadien^torduung,  die  noch  i  nun  er  nicht 
deutsch  ist,  sondern  die  lateinischen  utül  deutschen  Formen  meistens  ad 
libitum  nebeneinander  stellt.  Im  Marzheft  der  genannten  Zeitschrift  bringt 
der  Verf.  endlich  noch  einige  Nachtrage  und  laut  einige  Lichter  auf  die 
weitere  Entwicklung  des  NiUuberger  tiottesdieustes  fallen.  Alles  in  allem 
müssen  seine  ebenso  wichtigen  ahn  gründlichen  Erörterungen  den  Wunsch 
erwecken,  da.«»  der  Verf,  seinen  mehr  kritischen  Anattihrungen  in  den 
bezeichneten  Aufsätzen  nunmehr  eine  znsammenfasaende  Darstellung  der 
allmähligen  Entwicklung  des  Niirnherger  Gotteadienstes  wenigstens  im 
Dl.  «iabrh.  folgen  lasaen  nji'>ehte.  Was  die  spatere  Zeit  anbelangt,  wofür 
wie  bekannt,  Max  Herold  in  seinem  Buche  vieles  Material  gesammelt  bat, 
verweist  der  Verf.  am  SchluÜ  seiner  Autsätze  auf  die  voa  neuem  im 
18.  Jahrb.  „gegen  deu  papistischeu  Sauerteig"  erwachte  üpposition  und 
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eine  darüber  entstandene  Kontroverse,  welche  die  neue  Zeit  inaugurierte, 
Aber  welche  Verhältnisse  Herr  Prof.  v.  Schubert  vielleicht  schon  im  nächsten 
Heft  dieser  Beiträge  einen  Aufsatz  liefern  wird. 

Nachtrag.  Erst  nach  dem  Druck  dieser  Zeilen  stieß  ich  noch  auf 
zwei  kleine  aber  nicht  ganz  unwichtige  Notizen,  die  fibr  die  behandelte 
Frage  in  Betracht  kommen,  und  zwar  in  den  Denkwürdigkeiten  der 
Charitas  Pirkheimer,  Äbtissin  von  St.  Clara  zu  Nürnberg,  herausgegeben 
von  C.  Höfler,  Bamberg  18ö2.  Die  erste  bestätigt  die  Abneigung  gegen 
die  deutsche  Messe  auch  in  sonst  entschieden  refonnatorisch  gesinnten 
Kreisen.  Ch.  Pirkheimer  berichtet  nämlich  etwa  Ende  März  1525  (8.53) 
von  dem  Pfleger  des  Klosters,  dem  bekannten  Ratsherrn  Caspar  Nützel: 
„Damach  kom  er  an  die  prediger,  kunt  seinen  Osyander  und  Pollyander 
und  ander  nit  genug  verloben,  wie  erleucht  menner  sy  wern^  vnd 
disputirt  vil  von  dem  newen  gelauben  vnd  von  dem  gütlichen  ablegen 
der  verfluchten  Cercmonien,  wiewol  er  unter  andern  werten  sprach,  er 
müst  die  Wahrheit  sagen,  es  het  jm  die  deutsch  meß  nye  recht 
wollen  gefallen,  aber  unser  prediger  sagen,  es  sey  die 
recht  apostolisch  meß**  etc.  An  einer  zweiten  Stelle  (S.  83)  wird 
berichtet,  daß  am  Freitag  in  der  Osterwoche  (21.  April)  allen  Priestern 
die  lateinische  Messe  verboten  worden  wäre.  Dann  heißt  es  weiter: 
„Von  demselben  tag  an  haben  wir  layder  kein  meß  jn  unser  kirchen  gehabt, 
außgenommen  an  dem  tag  vnser  heiligen  mutter  sant  Ciaren,  so  betten 
dy  lutterischen  weyber  mit  den  lutterischen  Pfaffen  und  dem  cantor  zu 
spytal  zu  wegen  pracht  das  sye  ein  teutsoh  meß  in  unser  kirchen 
plärten**  etc.  Hiernach  wird  also  auch  der  Cantor  am  Spital,  d.i.  Sebald 
Heyden,  was  nach  dem,  was  wir  sonst  von  ihm  wissen,  wohl  richtig  sein 
wild,  als  eifriger  Beförderer  der  deutschen  Messe  aufgeführt. 

In  der  III.  Auflage  der  Protest.  Realencyklopädie  sind  in- 
zwischen (vgl.  Beiträge  Bd.  II,  311)  folgende  auf  die  bayerische  Kirchen- 
geschichte bezügliche  Artikel  erschienen.  Caspar  Aquila  f  1560  von 
G.  Kawerau.  —  Aribo  von  Freising  764—784  von  A.  Hauck.  —  Arn, 
Propst  von  Reichersberg,  von  demselben,  f  1175.  —  Synode  zu  Asch- 
heim 755  oder  756  von  dems.  —  Augsburg,  Bibtum  von  dems.  —  Angs- 
burger  Bekenntnis  und  dessen  Apologie  von  Th.  Kolde.  —  Augsborger 
Religionsfrieden  von  dems.  —  Job.  Bader  t  lö^ö  von  J.  Ney.  —  Bayern, 
Bekehrung  derselben  zum  Christentum  von  Hauck.  —  Jac.  Bälde  f  1688, 
von  Fr.  List.  —  Bistum  Bamberg  von  Hauck.  —  Bayern,  von  W.  Götz 
in  München.  —  Berthold  von  Regensbnrg  f  1272  von  Steinmeyer. 

G.  Zeitler;  Dekan  iu  Burgsinu;  Julius  Echter  v.Mespelbrunu, 
Fürstbischof  von  Würzburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
evangelischeu  Kirche  in  Uuterfranken.  Halle  a.  Saale.  1896. 
(Schriften  für  das  deutsche  Volk  herausgegeben  vom  Verein 
für  Reformationsgeschichte  Nr.  29). 

Über  das  Verhältnis  des  Magdeburger  Klerus  zu  den  dortigen  Do- 
minikanern handelt  K.  Eubel  in  seinem  Aufsatz  „Zu  den  Streitigkeiten 
bezüglich  des  ins  parochiale  im  Mittelalter**  in  Römische  Quartalschrift 
1895,  S.  395  ff.  Nach  S.  396  enthält  die  mir  nicht  zugängliche  Passauer 
theol.  prakt.  Monatsschrift  I,  481 — 494  einen  Aufsatz  über  „die  Stellung 
des  Würzburger  Pfarrklerus  zu  den  Mendikantenorden  während  des 
Mittelalters'*. 

J.  A.  Endres^  Die  neuentdeckte  Confessio  des  hl.  Emmeran  zu 
Regensbnrg;  in  Römische  Wochenschrift  1895;  S.  1  £F. 


Der  Streit  über  die  Lauterkeit  der  Niirnbergischen 
Ceremonien  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Von 
Flui.  Dr.  H,  Y*  Schubert 

in  KieL 

Die  Geschiclitsforschnng  hat  wieder  ibie  Geschichte.  Es 
ist  im  holien  ftrarle  interessant,  das  aüiii übliche  Erwaclieii  des 
geschiehtlirhen  Sinnes  und  VerständnisseHzii  Ix^oluichten,  Theorie 
und  Praxis,  Gelehrsanikeit  und  Lehen  stehen  nicht  soweit  uns- 
einander  wie  man  oft  meint.  Praktisclie  Bedürfnisse  des  Lebens 
haben  die  gelehrte  Arbeit  entlnmden :  das  grüße  grundlegende 
Werk  protestantischer  Kirchengeschichtssrhreibiing,  die  Magde- 
burger Centurien,  sollten  die  theoretische  Rechtfertigung  der 
neuen  Kirchenbildung  dai^tellen.  Gottfried  Arnolds  parteiisch- 
unparteiische Ketxergeschichte  entsprang  dem  Interesse  einer 
praktisch  gerichteten  FrömmigkeiL  Im  vorigen  Jahrhundert 
hat  das  praktische  Bedürfnis,  die  Forderungen  der  Gegenwart 
nach  einer  schlichteren,  verstandlicheren,  die  Zusaninienhange 
mit  Vernunft  und  Sittlichkeit  deutlicher  aufweisenden  Gottes- 
verehrnng  auszugleichen  mit  den  ehrwürdigen ,  aber  unlehendig 
gewordenen  Formen  der  Überlieferung,  die  Geschii^htsforschnng 
zu  Hilfe  gerufen*  Die  einen  entnahmen  ihr  die  Gründe  zur 
Verteidigung  der  durchs  Alter  geheiligten  Institutionen,  die 
anderen  wiesen  mit  der  zeitgeschichtlichen  Bedingtheit  auch  die 
Vergänglichkeit  und  den  menschlichen  Ursprung  und  Charakter 
nach  und  damit  ihr  Recht  zu  ändern:  so  oder  so,  die  Vergangen- 
heit wurde  aufgehellt,  and  die  geschichtliche  Kritik  erstarkte. 
Wo  der  historische  Boden  so  reich  war,  wie  im  Frankenhind 
und  besonders  in  Nürnberg,  musste  der  Antrieb  besonders  groß 
sein.     Die    Nürnbergisch- Altdorfische    Gelehrsamkeit    (ZeUnerj 
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Biederer,  Strobel,  Will,  Siebenkees  u.  a.)  hat  ihren  erheblichen 
Anteil  an  dem  Prozeß. 

In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh,  begann  die  Spannung 
zwischen  der  Auffassung  der  Gegenwart  und  der  traditionellen 
Form  des  evangelischen  Gottesdienstes  in  Nürnberg; 
„Auswärtige  und  gelehrte  wie  ungelehrte  Bürger**  Nürnbergs  er- 
hoben den  Vorwurf  des  Papismus.  Alle  die  Gottesdienste  und 
Kirchengebräuche  hätten  ihren  Ursprung  einfach  imlnterim,  jener 
kaiserlichen  „Zwischenreligion"  von  1548,  die  anderwärts  zwar 
rasch  wieder  durch  gut  lutherisches  und  protestantisches  Wesen 
verdrängt  sei,  aber  in  Nürnberg  sich  behauptet  habe.  Die 
Nürnberger  seien  laxiores,  schalten  die  Rigidisten,  oder  sie  seien 
Heuchler,  die  „aus  Interesse  mit  den  Papisten  mitmachten." 
Andere  —  und  zwar  wußten  das  gerade  einige  Nürn- 
berger ganz  genau  —  meinten,  alle  die  alten  Ceremonien  und 
Gottesdienste,  Frühmesse,  Chöre,  Vesper,  der  latein.  Gottes- 
dienst, seien  „eine  Quelle  stattlicher  Einkünfte",  und  die  Obrig- 
keit bereichere  sich  in  der  Stille  damit.  Diesen  „unrichtigen 
und  teils  abgeschmackten  Urteilen"  den  Boden  zu  entziehen, 
schrieb  der  um  die  Geschichte  des  nünibergischen  Kirchen- 
und  Schulwesens  überhaupt  sehr  verdiente  Carl  Christian 
Hirsch,  seit  1740  Diakonus  an  St.  Lorenz^),  seine  „Geschichte 
des  Interim  zu  Nürnberg",  1750  (Leipzig  bei  Langenheim), 
die  er  durch  Anmerkungen,  Urkunden  und  Beilagen  zu  einer 
recht  wertvollen  Arbeit  gestaltete.  Zum  Gedächtnis  des  200 
Jahre  zuvor  (1545)  von  Veit  Dietrich  am  vollständigsten  heraus- 
gegebenen  nürnbergischen  Agendenbüchleins  hatte  er  schon 
1745/46  in  der  großen  Weimarer  Sammlung  der  Acta  historico- 
ecclesiastica  (IX.  Bd.,  53.  Teil,  S.  714—34;  X.  Bd.,  56.  Teil, 
S.  227—52)  den  „Vei-such  einer  Historie  der  Nümbergischen 
Agenden"  veröffentlicht,  dem  er  1747  am  selben  Ort  (im  XL  Bd., 
63.  Teil,  S.  408  451)  den  „Versuch  einer  Historie  derer  nüm- 
bergischen Librorum  Normalium"  folgen  ließ.  Nun  gab  ihm  die 
200  jährige  Wiederkehr  des  Jahres,  da  das  berüchtigte  Interim 
eingeführt   war,    Veranlassung  zu  einem  genauen  historischen 


1)  Siehe  über  sein  Leben  und  seine  vielen  Schriften,  nam.  Will  s  NUrnb. 
Gelehrten-Lex.  I,  132  ff.  1755,  dazu  in  d.  Fortsetzung  von  Nopitsch 
VI,  94  f,    1805. 
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Nachweis,  wie  es  mit  der  EintTilining  des  Interims  Mich  wirk- 
licli  verhalten  habe:  dass  jiämllrli  vthi^^jenige,  was  eigen tlirh  zu 
dem  Interim  ^ehtirte,  Gott  lob  bereits  A.  1553  mit  Stumpf  und 
Stil  ausgerottet  worden "j  was  aber  nicht  dazu  treht'irte,  ^ schon  zur 
Zeit  der  Reformation  aas  dem  Papsttum  mit  reifer  llberlegnng 
ohne  die  geringsten  Einkünfte  davon  zu  heben,  beibehalten'^ 
worden  sei:  dieses  ganze .Jnterimsgespenst"  sei  also  eine  bloße 
Kinbildnng. 

Hirsrh  hatte  in  der  That  im  wesentlichen  Recltt.  Der 
Gottesdienst  seiner  Zeit  hatte  seine  Gestalt  nicht  1548,  son- 
dern 1524  emidangen.  Der  der  lutherischen  Reformation  über- 
haupt eigene  konservative  Zug  erschien  in  Nürnberg  noch  durch 
besondere  politische  Motive  gesteigert.  Beim  Kultus  traten 
noch  humanistisclie  Bedenken  hinzu.  Namentlich  den  weiten 
Gebrauch  des  Latein  wollte  man  nicht  aus  der  Kirche 
ilrängen  lassen.  Eine  ursprünglich  starke  vorwärtsdrängende 
Richtung  auf  volkstümliche,  deutsche,  radikalere  Umgestaltung 
war  bald  zurückgedrängt.  Die  an  den  lieiden  Pfarrkirchen  am 
4.  Juni  1524  eingeführte  Ordnung  wurde  maßgebende  Grundform 
für  die  ganze  Stadt.  Die  alte  Früh-  undTagmesse  behielt  nmn  unter 
diesem  Namen  bei  als  evangelische  Abendmabls-Gottesdienste 
mit  reichem  liturgischem  Apparate,  das  Reformatorische  kam 
besonders  in  der  Predigt  zur  Geltung,  die,  zwischen  den  beiden 
Messämtern  gelegen,  allmählich  von  einer  Reihe  lehrhafter 
Stücke  und  Gesängen  umrahmt  worden  war.  Auch  die  Vesper-  und 
Wochen gottesdienste  blieben.  Fürs  Ganze  und  Einzebie  ver- 
weise ich  auf  meine  Aufsätze  über  die  ^Älteste  evangelische 
Ckittesdienstordnung  in  Nürnberg**  in  der  Monatsschr.  f.  Gottesd. 
und  kirchl  Kunst,  1896/97,  Heft  9— 12*,)  Das  übrigens  hier 
in  abgeschwächter  Form  eingeführte  Inteiim  bedeutete  für 
Nürnberg  wirklich  nur  eine  Verstärkung  eines  schon  vorhandenen 
Zustands  —  freilich  doch  so  verletzend,  daß  ein  Veit  Dietrich  sich 
schwer  grämte,  wenn  auch  nicht  zum  Tode*}  —  und  wenn  man 


1)  8*  die  Anzeige  von  D.  Kolde  ob.  8.  194  ff.  Vgl  auch  Smend, 
Die  evan^el lachen  tleutachen  MesHea,  Gott*  18%.  S,  liJO  ff.  7.  Kap.  Die 
Nürnberger  MesacD* 

2)  Diese  Legende  wird  mit  Kecbt  zuriickgcwieaen  vod  E,  Reicke^ 
Geschichte  d.  KeicliBötadt  Nüruberg,  imn,  S.  888. 
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nachher  zu  den  alten  Fonnen  zurückkehrte,  so  war  der  dem 
18.  Jahrh.  so  anstössige  Eindruck  des  Katholizismus  allei-dings 
auf  Rechnung  der  ursprünglichen  reformatorischen  Bewegung 
und  ihrer  „reifen  Überlegung"  zu  setzen. 

Aber  der  gelehrte  Diakonus  bot  zwei  Angriffspunkte.  Ein- 
mal, so  richtig  er  den  wahren  Sachverhalt  traf,  er  vermochte 
damals  noch  nicht  seine  Hauptthese  so  zu  beweisen,  wie  wir 
es  heute  können.  Es  ist  erstaunlich,  wie  wenig  man  in  Nürn- 
berg noch  von  seiner  eigenen  Vergangenheit  wußte.  Der  so 
charakteristische  §  1  seines  Versuchs  einer  nümberg.  Agenden- 
geschichte (a.  a.  0.  714  f.)  lautet:  „Als  N.  a.  1524  sich  öffent- 
lich zu  dem  Evangelio  bekennet  uud  die  päpstische  Greuel  ab- 
geschaffet  hatte,  wurde  freilich  wohl  eine  neue  Einrich- 
tung des  Gottesdienstes  gemacht,  doch  so,  daß  man  in  denen 
Ceremonien  nicht  auf  einmal  alles  änderte,  sondern  wohl  die 
meisten  Kirchengebräuche  aus  dem  Papsttum  beibehielte,  die  nicht 
wider  die  Lehre  Christi  liefen.  Man  gedachte  also  damals  noch  an 
keine  Kirchenagenda  oder  Vorschrift,  wie  die  Ceremonien  einzu- 
richten wären,  sondern  hatte  mehr  mit  Verteidigung  der  ange- 
nommenen evangelischen  Lehre  wider  die  Papisten  zu  thnn. 
Wenigstens  finde  ich  bis  a.  1533  keine  Spur  von  einer  allge- 
meinen Vorschrift  der  Kirchengebräuche  ^) :  ob  ich  gleich  nicht 
leugnen  kann,  daß  man  in  der  nürnbergischen  Kirchengeschichte 
so  viel  Nachricht  findet,  man  habe  sich  die  Schriften  Lutheri  nicht 
nur  überhaupt  lassen  anbefohlen  seyn,  sondern  sich,  absonderlich 
in  Ansehung  der  Ceremonien,  nach  seinem  Vortrag  und  Gutachten 
hauptsächlich  gerichtet."  Er  kann  dann  von  alten  Stücken 
außer  der  berühmten  Beichtermahnung  „Ihr  allerliebsten  in 
Gott  etc.",  die  er  dem  Augustinerprior  Wolfg.Volprecht  zuspricht, 
nur  das  Osiandersche  Taufbüchlein  in  der  Ausgabe  v.  1529 
anführen,  das  er  auf  die  erste  Kirchenvisitation  von  1528  zuräck- 


1)  Als  eine  solche  hat,  wenigstens  für  die  Stadt,  die  Ordnung  v.  4.  Juni 
1524  sicher  zu  gelten,  s.  meine  Ausführungen  a.  a.  0.  Dagegen  giebt  die 
Kirchenordnung  v.  1533  den  Gottesdienst  in  den  Kirchen  der  Stadt  N. 
nicht  genau  wieder,  und  ebensowenig Y.  Dietrichs  Agendbüchlein  für  Pfarrer 
auf  dem  Land.  Das  wird  meist  übersehen.  Die  Lorenzer  und  Sebalder 
Kirche  hatten  ihre  eigenen  Agenden.  Erst  die  Ausgabe  des  Agend- 
büchleins y.  1639  gilt  f(ir  die  Pfarrherren  in  derStadt  und  auf  dein  Land. 
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füLreu  möchte,  obgleich  i*s  iu  Wahrheit  schon  1524  erschieiL 
Dieu  war  denn  alltrdiujjcs  nur  eine  Übersetzung  der  katholischen 
in  der  Banibei-piscben  Ditk^ese  iiblicheii  Taofordnung,  175U 
kannte  er  dann  ein  ^^roües  und  sehr  wichtiges  Rechtfertigun?8- 
sclireiben  des  Kates  an  die  Stiind<j  des  Reichs  von  l.'»27,  wociii 
ein  Überblick  über  die  Ivnltnsretürm  j^egebeii  wird,  dem 
Zwecke  creniäh  muglicbst  das  mit  den  Katholiken  (Temt^iiisame 
hervorhtd)^iid ').  At^er  die  Auj^fiihrnn^  ist  zu  kurz  und  der  Aus- 
druck zu  allgemein  und  dehnbar,  um  tur  die  These  HirscUs 
dnrchscbk^jeiid  zu  wirken.  Die  braudeulmriLr.  und  uiirnbei'gische 
Kiivheuorduunji;  vun  153:1  und  das  darauf  ganz  ruhende  Ajzend- 
biichhiin  von  1542,  bezw,  1545  druckt  er  danu  aln  Beilagen  ab. 
Aber  die  erstere  giebt  kein  ganz  klares  Bild,  stellt  jedenfalls 
das  Deutsclie  jetzt  neben  das  Lateinische  und  hisst  immer  die 
Auslegung  utt'eii,  dass  das  Katlndisierende  darin  mehr  branden- 
burgiscb  als  niii'nhergisch  sei.  Der  Verdacht,  daß  das  ^In- 
terimsgespeust"  doch  mebr  als  ein  Spuk  sei,  blieb  im  Rest, 

Den  andereu  Angiilispunkt  bot  Hirsch  dadurch,  daß  er 
saine  niirubergischen  „tenren  nnrt  recbt  eifrig  evangelischen 
Refurmatores-*  von  jeder  Menschenfnrcht,  Privatinteresse  oder 
sonst  dergleichen  menschlichen  Schwachheit  freisprach,  das  Ver- 
halten der  ^frommen  Vorfahreir'  während  des  Interims  nach 
Kräften  rechtfertigte  und  sich  offenbar  mit  den  nüi'u bergischen 
Ceremonieu  solitlariscb  erklärte.  Er  sprach  wie  einer  der  offiziellen 
Männer  von  1524.  Das  war  ein  Auachruuismus,  der  nicht 
ungestraft  bleiben  konnte. 

Der  Gegner  erschien  da,  wo  er  Nürnberg  iuinier  erstand, 
in  Ansbach.  Aus  den  Reihungen  und  Kämpfen  der  lieideu 
Nachbarn  ist  doch  nicht  nur  Tod  uud  Verwiistinig  hervtn'ge- 
gangen,  sondern  auch  mancher  Fortschritt.  Man  fühlte  sich 
als  der  Überlegene    und   Anfgeklilrtere   in    Ansbach,  Schill  in 

1)  liieses  Aussclireibünj  das  ich  an  andrer  Stelle  publizieroD  werde, 
biit  Hirsch  hei  dieper  Gelegenheit  kopiert.  Das  Mskr,  befindet  Ficli  auf  der 
Nlinib,  St.-Bibl.  Daneben  teilt  llirseb  Jimdi  Bemerkungen  über  die  Fredigt- 
goUeadieiiste  in  N.  mit,  namentlich  über  die  Frübpredigt  »n  dea  beiden 
Stfidtkirclien:  Heit  1521  sei  sie  vom  Mittag  auf  den  Vunnittag  verlegt. 
Jn  den  I>iptych;i  ecci,  Sehakl.  (s.  dar.  unten)  p,  44,  (175*;)  wird  ah  Quelle 
fllr  dieee  Notizen  auf  (J  andling,  lüst.  NacUr,  von  NCirnb.  p.  32G  (1707) 
verwieaen. 
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in  seiner  „Frank.  Reform.  Hist/  (1731)  und  v.  d.  Lith 
in  seiner  „Erläuterung  der  Ref.  Hist/  (1733)  hatten  über  die 
ersten  Zeiten  der  fränk.  evangel.  Kirche  bereits  Licht  gebreitet. 
In  den  „Hamburgischen  Berichten  von  den  neuesten  Gelehrten 
Sachen"  erschien  kurz  nach  der  Publikation  des  Hirsch'schen 
Buches,  am  10.  Juli  1750  (XIX.  Jahrg.,  52.  Stück,  S.  413  ff.), 
unter  der  Spitzmarke  Leipzig  als  dem  Verlagsorte,  eine  An- 
zeige desselben,  die  zunächst  unter  Hinweis  auf  die  verdienst- 
vollen bisherigen  litterarischen  Leistungen  des  Verfassers  ein 
kurzes  und  objektives  Referat  über  die  Interimsgeschichte  giebt, 
dann  aber  starke  Zweifel  ausspricht,  ob  es  dem  Verfasser  ge- 
lungen sei,  die  in  der  Vorrede  so  energisch  kundgegebene  Ab- 
sicht zu  erreichen,  nämlich  ^  die  Kirchengebräuche  in  der  Stadt  N. 
von  der  Beschuldigung  eines  noch  anklebenden  päpstischen  Sauer- 
teig zu  befreien*'.  Selbst  der,  welcher  nur  in  etwas  die  öffent- 
lichen Gottesdienste  daselbst  eingesehen  oder  bei  der  Durch- 
reise besucht  habe,  werde  anderer  Meinung  sein.  Indem  der 
Rezensent  sich  zur  Begründung  im  einzelnen  wendet,  zeigt  er 
sich  als  ein  genauer  Kenner  der  nümbergiachen  Verhältnisse. 
Seine  Vorwürfe  sind  die  folgenden:  1.  Die  Geistlichen  halten 
das  Abendmahl  und  ihre  „Tagämter^  in  Meßgewändern.  2.  Ihre 
Liturgie  trägt  katholisches  Gepräge,  sie  haben  ihre  anti- 
phonas  und  responsoria,  tractus  und  hymnos  und  singen  in  den 
„Chören**  die  lateinischen  Psalmen.  3.  Bei  Absingung  des 
Apostolicums  gebrauchen  sie  statt  des  Ausdrucks  „Vergebung 
des  Sünden"  Ablaß  der  Sünden.  4.  In  einigen  Kirchen 
tragen  sie  nach  der  Predigt  im  höchsten  Meßomat  den  Kelch 
auf  den  Altar,  ohne  daß  das  Abendmahl  ausgeteilt  wird.  5.  Der 
Schulchor  muß  in  der  täglichen  Vesper  den  marianischen  Lob- 
gesang anstimmen,  und  das  Abendgeläute  bei  dem  Gottesdienste 
an  der  Marienkirche  trägt  noch  „zum  guten  Andenken*'  den 
Namen  Salve  Regina. 

Die  Belege  für  die  Punkte  1,  2  u.  5  findet  man  reichlich 
in  Herolds  bekanntem  Buche  über  „Alt-Nürnberg  in  seinen 
Gottesdiensten"  (1890),  das  seine  Bedeutung  ganz  wesentlich  iu 
der  Darstellung  des  kunstvollen  und  vielgegliederten  gottes- 
dienstlichen Lebens  im  17.  und  18.  Jahrh.  hat.  Noch  immer 
war  die  in  der  ganzen  Stadt  giltige  Grundfoim  die  des  .3  fachen 
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littag-rTottesdienstes,  Krfih messe,  Predigt amt,  Tagamt,  uikI 
am  Abend  die  Vesper,  nur  hatte  das  Tagamt  ganz  das 
rini^licbe  Abendiuahl  verloren  (am  Suniitage  bei  St.  Lorenz, 
I  Kommunikanten  vorhanden  waren)  und  hieli  als  rein  litur- 
ler  Gottesdienst  sclüeditweg  der  trCUor^,  die  Frühmesse 
hatte  nur  noch  an  Sonn-  und  Festtagen  das  Abendniahl 
Iten.  Darüber  wie  über  die  Antiidionien,  Tractus  und 
um  s,  auBer  in  den  Agenden  für  die  beiden  Haiiptkirehen 
old  S.  121 — 179,  namentlich  S.  184  ff.  (der  marianische 
!fesang  in  der  Vesper  S,  144  f.  150).  Die  Abbildnng  der 
muniou  in  Wülfers  .^Gottgeheiligrer  Christen  Tafel-Music** 
nb.  1718)  zeigt  uns  die  Meßgewänder  der  Kirchendiener, 
Herold  8.  114  f,;  wie  kostbar  sie  waren^  ergab  sieh  1797 
lirem  Verkauf  s.  ebenda  S.  32L  In  der  Marienkirche  fiel 
dttags  das  Tagamt  weg,  dafür  wurde  abends  außer  detu 
»eramt  noch  eine  Stunde  vor  Nachts  (^Eins  gen  Nacht**, 
s  genacht-Gottesdienst'')  eine  kurze  Andacht  abgehalten,  an 
^.  des  alten  Salve  Regina,  welchen  Namen  der  Gottesdienst 
trug,  s.  Würfers  Diptycha  eapellae  B.  Mariae  17(U 
L  23;  Herold  S.  230.  247,  Aus  dem  obigen  Punkt  5 
rren  wir,  dass  1750  wenigstens  das  Abendgeliiut  mit  der 
sgenacht-Glocke"  (Herold  S.  2(>9)  noch  den  alten  katho- 
en  Namen  bewahrte.  Die  Punkte  3  u,  4  finden  sich  in 
old  nicht  erwähnt.  Sie  zeigten  scheinbar  deutlich  den 
istischen  Sanerteig\  Dennoch,  so  klagt  der  Rezensent, 
iten  die  meisten  Nürnberger  Herren  Diakoni  über  diesen 
[uonien  so  genau,  als  die  Juden  über  ilij'  Gesetz;  ^wohl- 
ibracht*  nannte  mau  sie.  ,, Keiner  darf  sich  unterstehen, 
nur  in  einer  Wochenfrühmesse,  wo  keine  Schüler  /Aigegen 
statt  des  lateinischen  Spruch  eigen  und  Psaltergetones, 
lies  der  gemeine  Mann  gar  nicht  verstehet,  nur  einen 
ensegen  zu  beten.  Nein,  fürwahr  nicht I  Dies  würde  also- 
eine Neuerung  gescholten  und  ein  so  verwegener  Cere- 
puänderer  von  seinen  kritlicheu  Herren  Kollegen  und  Alter- 
verteidigem  zu  schwerer  Verantwortung  gezogen  wer- 
Das  lege  allerdings  den  Verdacht  nahe,  daß  diese 
B  gegen  die  Überlieferung  mit  einem  finanziellen  Vorteil 
nmenhänge^  mit  dem  GenulÄ  des  Getreide-Frübmeüzehnten, 
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,▼«•   beLa^Lbanen   i'djtstlichrn    «sd  amdern 
iLä*>e,   so   l-"'>e   aach   der  Verfasser 

**^hr  er  vers-ichere,  alles  dies  sei  •mit 
nAUst  ÜbtrlafUf  (da«  d^u^^rn  ^ir  gar  reme  *,  ohne  jed^i.Tor- 
tdl  daT'ifi  28  hab«»,  l/ei^^^halten  wordm.  In  bezn^  auf  die 
f>ülire  habe  Xönber?  !*ich  also  z^wiS  Tom  Interim  befreit, 
ab«r  lii  bffzog  aaf  die  tVr^-monien  sich  an  den  26.  Artikel  de> 
IrtUffaM  trffQlifh  trebalt^D.  DeB  zum  Zentren  mtt  er  jeden  an« 
disr  a9  eiDefn  Marientaire  irsr^nd  eine  NämV»er£rer  Kirche  be- 
Mi'iit  hÄl>e,  Wie  an  einem  der  ^oßen  Hanptfesle  feiere  man 
da  die  H^il^nnitüten  in  Kleidung",  Musik  und  lateinischem  Lob- 
ire«aog.  In  der  That  wurden  Maria  Verkündisrung  nnd  Heim- 
iiK'liun^  j^efeiert  wie  der  1.  und  4.  Advent,  und  auch  Maria 
\iM\uii^ny;  (LicbUneB)  war  ausgezeichnet,  vgl.  Herold 
8.  tXHt.  I7M,  Xacbdera  der  Kritiker  so  den  5.  nnter  seinen 
olien  anf^exitlilten  Vorwürfen  noch  verstärkt  hat,  schließt  er 
mil  i-itM-r  V%*rlieugiing  iregen  den  gelehrten  Verfasser  nnd  seine 
fP'Oitm-ü  Bf^fiMihun^refi  uiu  „seine  lielje  Vaterstadt-. 

Nii'ht  nur  die  Sache,  auch  der  spöttische  Ton,  der  das 
Vf'A\\7A'  dunb/ieht,  trat  Hirsch  aufs  empfindlichste.  Elr  setzte 
my:W\r\\  ¥^itu\n  Ked^T  an  und  bereits  am  28.  Juli  erschien  als 
rofTf'Kpondeiiz  ans  Nüjnberg  ebenda  S.  449  ff.  seine  Antwort. 
Iiri|*^rii  *r  t'rklärt,  ftir  seine  gekränkte  Kirche  in  die  Arena 
Ht*"ii?«*n  zu  ijiüsseii,  iiiarht  er  dem  Rezensenten  vier  Vorhalte: 
a|  [U'v  Vorwurf,  dass  die  nümbergischen  Ceremonien  vom 
papintischrn  Sauerteig  nicht  frei  seien,  schließe  trotz  der  Gegen- 
iHinerkunjj^  d*js  Kritikers  den  weiteren  ein,  daß  auch  die  Lehre 
davon  nicht  jrni  sei.  Aber  b)  „trotz  sei  dem  geboten,  der  in 
niis^m^n  i  '♦^rnrnoiiien  üt  was  mit  Grund  anführen  kann,  das  wider 
din  rninp  livan^tOisclK^  Lehre  läuft**  und  wider  besser  Wissen 
unil  (iiiwisst^n  von  den  Reformatoren  wäre  beibehalten  worden, 
iUnin  rlarunj  harnkle  <\s  sich  nach  seinen  historischen  Nach- 
weisen, ani  die  der  Kritiker  gar  nicht  geachtet  habe,  nicht 
um  NaeliWirknntren  des  Interim.  p]r  habe  durchans  zugegeben, 
dali  tuan,  ^«^rade  nrn  der  Reformation  kein  unnötiges  Hinder- 
nis AM  Ijereiten,  Aiv.  trettesdienste  zum  Teil  aus  dem  Papsttum 
l)tnbelialü'n,  aber  man  habe  sie  verbessert,  soweit  sie  gegen 
di«j  Lehre  vt^r^stielien.     Dagegen   könne  nur  der  etwas  haben, 
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it^egen  alleü  verniinftigeu  Lutlieraiieru  und  Luther  seihst 
äremoideü  des  Papsttums  schlechterdiogs  und  als  solche 
imt.  Der  altb  Gegensatz  des  1(k  .Talu'h.  taiicht  wieder 
'ischen  der  lutlier4schen  küiiservativen  Ansciiauiinj^,  wo- 
fian  den  römischen  Kultus  nur  zu  ^verbesseru''  liabe,  und 
u  den  Stdiwärtneru  und  „Schweizenr"  vertreteuen  radi- 
1,  aber  volkstümlicljeren  Auffassung,  woiinch  das  nent^ 
rinzip  aucli  eine  prinzipielle  NeuiS^estaltung  des  ganzen 
in  dentseh-evan freiischer  Form  verlangt, 

ber  c)  die  Darstellung  des  aUnlirnbergischen  Gottes- 
s  kann  Hirsch  auch  abgesehen  von  der  grundsatzlieben 
nz  nicht  gerecht  und  wahr  tinden,  der  Gegner  l»estrebt  sich 
glichst  papistisdi  anzustreichen  und  urteilt  so  oberflächlich, 
len  die  Passanten  tban,  auf  die  er  sich  beruft.  Er  aber 
s  nach  lOjiihrigem  Diakunat  weit  besser,  auch  in  betreff 
einzehien  getadelten  Punkte.  Auf  die  ersten  2  geht  er 
[igs  nicht  ein,  und  zum  5.  weiß  er  nur  zu  sagen,  daß  an 
Marien  tage  nicht  größere  Solenn  itäten  stattfänden  als 
?m  Feier-  und  Aposteltage.  Auch  Punkt  3  u.  4  können 
jestritten  werden,  aber  sie  seien  harmlos,  der  auf  den 
getragene  Kelch,  der  mit  einem  kleinen  Westcrhenid  *) 
t  sei,  bedeute  nur,  wie  er  schon  in  seiner  Interiuisge- 
e  gesagt  (S.  16  nota  1),  die  Signa  parochialia^  und  das 
,AbIaß  der  Sünden^*  sei  einfach  ein  altdeutscher  Aus- 
den  man  beibehalten  habe. 

as  aber  endlich  d)  die  miUgünstige  Auslegung  des  Nürn- 
KonservativisniQS  betreffe,  den  „hämischen"  Ausfall  gegen 
ritlichen '^  Nürnberger  Diakoni,  die  keine  Neuerung  auf- 
n  ließen,  und  die  Insinuation  finanzieller  Vorteile,  so 
ä  auch  damit  der  Kritiker  nur  seine  ganz  obertlächliche 
is  der  Dinge.  Denn  kein  einzelner  untergebener  Kirchen- 
kunne  eigenmächtig  überhaupt  an  den  Ceremonien  ändern, 
b?r*s  aber,  so  sei  es  weder  Krittelei  noch  Aberglauben, 
man's  ihm  w^ehre,  und  die  gerügten  Frflhuießzehnten 
gleichfalls   schon    vor   dem    Interim   vom   Rate   zur  Re- 

^in  Tuiifliemdcheo,  das  man  den  Kindero  umzuscb lagen  pflegte. 
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streitung  der  kirchlichen  Ausgaben  und  Gehälter  einkassiert 
worden.  Auch  diese  letzte  Widerlegung  kann  nur  als  halbe 
bezeichnet  werden,  da  die  Thatsachen  selbst  offenbar  nicht 
schlechthin  abzuleugnen  waren. 

Der  Rest  des  Aufsatzes  beschäftigt  sich  mit  einer  anderen 
Sache,  die  uns  zeigt,  daß  jener  Angriff  auf  Nürnberg  durch- 
aus nicht  der  einzige  war.  Ein  P.  Seedorf  hatte  in  seinen 
„Wichtigen  Briefen  an  Se.  Durchl.  Hn.  Friedrich,  Pfalzgraf 
beim  Rhein,  über  die  streitigen  Glaubensfragen **  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  dass  die  Nürnberger  Prediger  bis  an  den 
Kaiser  gegangen  seien  mit  der  inständigen  Bitte  um  die  Wieder- 
einführung der  päpstlichen  Ohrenbeichte.  Hirsch  hat  ganz 
Rechte  wenn  er  sagt,  das  sei,  im  Falle  Seedorf  auf  die  Refor- 
mationszeit ziele,  eine  tendenziöse  Entstellung  des  Osianderschen 
Streites  um  die  Ohren-  und  Privatbeichte  gegen  die  „offene 
Schuld*',  der  durch  die  Wittenberger  entschieden  wurde  (s. 
darüber  z.B.  W,  Möller,  Osiander  S.  173 ff.,  Kolde,  Luther  II, 
400ff.,  Rietschel  in  d.  Mon.  f.  Gott.  u.  k.  Kunst  I,  398 f.), 
oder  er  verwechsele  die  Nürnberger  evangelischen  Prediger  mit 
den  Mönchen  in  den  nürubergischen  Klöstern. 

Die  Replik  Kirschs  war  nicht  dazu  angethan  dem  Gegner 
den  Mund  zu  stopfen;  nicht  nur,  daß  er  durch  absoluten  Wider- 
spruch bei  z.  T.  recht  schwacher  Beweisführung  reizte,  er 
forderte  durch  den  Vorwurf  der  oberflächlichen  Passantenkennt- 
nis den  Anonymus  geradezu  heraus,  aus  seiner  Verborgen- 
heit zu  treten  und  seine  Karten  aufzudecken.  So  erschien  denn 
Ende  des  Jahres  in  derselben  Gelehrtenzeitung  am  17.  und 
20.  Nov.  (49.  u.  50.  Stück,  S.  707—16)  eine  längere  Duplik, 
„Von  einem  ungenannten  Orte"  eingesandt,  der  sich  doch  deut- 
lich verriet.  Der  Einsender  hält  sich  zunächst  daran,  daß 
Hirsch  seine  Replik  mit  einem  Danke  für  die  Anerkennung 
begonnen  hatte,  sieht  darin  die  Zeichen  eines  „edlen  Gemüts* 
und  schöpft  daraus  die  Hoffiiung,  daß  wie  er,  Hirsch,  selbst 
offenbar  nicht  ungern  die  Gelegenheit  ergriffen  habe  für  Nürn- 
berg eine  Lanze  zu  brechen,  er  auch  geneigt  aufnehmen  werde, 
wenn  er  seinerseits  die  noch  keineswegs  gehobenen  Bedenken 
dem  öffentlichen  Urteil  weiter  unterbreite.  Er  thue  es  übrigens 
nicht  „im  bittem  Sinn**,  sondern  im  Interesse  der  Sache,  und 
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Ige  sein  hei*zliches  Vergnügeti,  Hirsch  so  eifrig  in  den 
tapfen  ^unseres  Herrn  Schülin"  wandeln  zn  sehen, 
nf  geht  er,  da  Hirsch  seine  ,,kleine  Erinnerung",  die  doch 

unwiderleglich  sei,  rundweg  verworfen  und  „alle  ange- 
digte  papstentzende  Ceremonien"  verteidigt  habe,  Punkt 
Punkt  auf  die  Replik  des  Nümbergers  ein.  a)  Hirsch 
^e  Lehre  und  Ceremonien  ungehörig  zusammen,  während 
i  sorgfältig  auseinandergehalten  habe,   b)  Was  die  letzteren 

betreffe,  so  sei  ihre  (innere)  Gemeinschaft  mit  dem  Interim 

zweifellos,  mögen  sie  auch  von  1524  stammen,  nach  dem 
en  Geständnis  des  Rates,  der  1551  auf  die  Mahnung  Gran- 
8,  mit  der  Einführung  des  Interims  nicht  länger  zu  säumen, 
twortet  habe:  es  sei  ja  geschehen,  aber  es  sei  schon  vor 
Interim  in  N.  so  wenig  Unterschied  von  dem  alten 
rauch  zu  spüren  gewesen  infolge  der  Beibehaltung  der 
deidung  und  der  lateinischen  Liturgie,  daß  es  nur  so 
Ihe,  als  hätten  sie  nichts  geändert.  In  dem  interessan- 
Jchreiben,  das  der  Anonymus  aus  Mosers  „Religionsfrei- 
n  und  Beschwerden  der  Evangelischen  in  ganz  Deutsch- 
'  II,  156  (auch  bei  Hirsch,  Gesch.  d.  Int.  S.  70 f.  nur 
„Interim**  „kaiserl.Declaration")  heranzieht,  heißt  es  dann 
t:  „Es  wären  aber  bei  der  Messe  und  sonst  etliche  mehr 
ce,  so  eine  Zeit  lang  in  Ruhe  gestanden,  alsobalden 
lerum  aufzurichten  und  ins  Werk  zu  bringen  ver- 
let  worden,  nämlich,  daß  die  Messen  an  Feier-  und  Werk- 
i,  und  deren  jede  mit  drei  Priestern,  in  höchster  Andacht 
Iten,  und  zu  allen  denselben  der  Introitus,  Kyrie  Eleison 

Terra  Fax,  folgends  die  Epistel  und  nach  dem  Gradual, 
aia  und  Sequens,  das  Dominical  oder  des  Festes  (Hirsch: 
5onn-  oder  Festtags-)Evangelium,  das  Credo  in  Patrem, 
ewöhnliche  Prefation,  nachmals  das  Sanctus  Benedictus  und 
LS,  alles  lateinisch   gesungen  werde.**     Vergleiche  man 

hier  geschilderte  Ordnung  samt  der  Interimsagende  mit 
eute  giltigen  Ceremonienordnung  etwa  in  Wülfers  Tafel- 
c,  so  sei  klar,  daß  seit  dem  Interim  nur  ganz  weniges  ge- 
't  sei.  Der  Anonymus  läßt  sich  also  durch  die  Zurück- 
bung  der  Frage,  ob  päpstlich  oder  nicht,  auf  die  andere, 
:hon  1524  oder  nicht,   keineswegs   imponieren.    Sie   war 
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auch  bei  seinem  Material  sowenig  im  einzelnen  lüsbar  wie  für 
Hirsch,  Der  Augenscliein  Jehrte,  daß  man  175Ü  in  N.  zur 
„ Messe ■"  ging  wie  1550,  qmd  erat  demonstrandum. 

Damit  hat  er  sich  c)  den  Weg  gebahnt  zur  nachdrücklichen 
Behauptung  seiner  Kritik  in  betreft  der  einzelnen  Punkte.  Von 
den  zweifellos  ans  der  katholischen  Zeit  stammenden  Meßge- 
wändern redet  auch  er  nicht  mehr,  aber  auf  die  Frage  der 
lateiniiichen  Liturp^ie  H^ben  2.)  geht  er  energisch  ein,  obgleich 
Hiriöch  davon  geschwiegen.  Sie  liefet  ihm  offenbar  besonders 
am  Herzen,  wie  einem  Duber  und  Oslander  1524,  es  sind  auch 
dieselben  (gründe.  , Lieber,  was  hilft  das  lateinische  Gethöne 
beim  uttentliehen  Gottesdienst,  der  nicht  zu  etlicher,  sondern 
zur  algemeiuen  Erbanung  eingericlitet  seyn  sol?^  Er  beruft 
sich  auf  das  eigene  Zeugnis  eines  Nürnberger  werten  Freundes 
und  Amtsbruders,  den  er  einst  heimgesucht  habe,  und  auf  das 
Urteil  Dunte's  in  casibus  conscientiae^  cap.  XXI,  sect.  II, 
i>.  Ht)9,  der  \vie  einst  Oslander  im  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  den  direkten  Verstoß  gegen  den  apostolischen  Grund- 
satz 1.  Cor.  14  sieht:  auditnr  strepitus,  cautns  et  boatus,  sed- 
verborum  vero  nihil  percipitur,  lingua  sine  sensu  est  sonus  sine 
mente.  Was  2.  (oben  3,)  das  Wort  „Ablaß  der  Sünden^  an- 
gehe, so  sei  es  völlig  einerlei,  ob  das  Wort  ganz  alt  oder  jung 
sei,  es  sei  unevangeliseh ,  denn  es  bedeute  nun  einmal  Er- 
lassung der  zeitlichen  Sünden,  nicht  die  Vergebung  der  Sünde 
selbst,  die  wir  bekennen  und  glauben.  Auch  der  3.  (oben  4.) 
Punkt,  das  Auftragen  des  Kelches  auf  den  Altar  im  Tagamte, 
ist  mit  dem  Hinweis  auf  die  signa  parochialia  Jiicht  abgethan, 
denn  nach  ..versicherter  Nachricht'*  geschehe  auch  zu  St. 
Egidien  dasselbe,  mit  einem  kleinen  Westerhemd  darüber.  Und 
wenn's  wahr  wäre,  wozu  neben  der  Frühmesse  auch  noch  beim 
TagamtV  Man  muß  sich  nicht  um  die  Wahrheit  drücken, 
sondern  einfach  gestehen:  es  ist  ein  Rest  aus  dem  päpstlichen 
Hochamt  Auch  mit  dem  letzten  4.  (oben  5/)  Punkt  ist  es 
nichts:  jeder  Sciüller  in  Nürnberg  weiß,  daß  an  den  Marien- 
tagen wohl,  aber  nicht  an  den  andern  Feiertagen  die  musi- 
kalische Aiistimniung  des  Kyrie  solennioris  statthnde.  Den 
täglichen  Marianiseben  Lobgesang,  von  dem  der  Verfasser  weis- 
lich geschwiegen,  wolle  auch  et  übergehen   wie  „das  Gethöne 


A 
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allerlei  aDderer  lateinischen  artigen  Sprüclilem,   trotz   dem 
sehe  der  Hensdirecken*', 

Vielmehr  wendet  er  sich  A)  zur  Verteidigniisr  seiner  An- 
,  bezüglich  der  Grunde  für  die  Beibehaltnng  der  alten  Ge- 
che.  Zeigte  ei'  sich  schon  vorher  als  änßerst  gut  und  genau 
-miert,  so  wird  es  hier  zweifellos,  daß  der  Anonymus  in  der 
achischen  Nachbarscliatt  zu  suchen  sei.  Da  der  Nachweis 
jehaupteten  Einkünfte  verlangt  werde,  sosolle  es  ,,branden- 
^isch-onolzbachischer  Seits,  vermittelst  erforderlicher 
nbnis  und  Genehmhaltung  eines  hochweislichen  Consistorii^ 
leni  nötigen  Beweise  nicht  fehlen.  Aber  wenn  so  auch  die 
zliche  Abschaffung  der  Frühmessen,  Tagämter  etc.  ,. weder 
tra  noch  vorleilhaft  wäre,  wanim  denn  das  lateinisrhe,  dem 
einen  Volk  unverständliche,  und  die  allgemeine  Erbauung 
ernde  Wesen^?  Das  hat  keine  Entschuldigung,  denn  die 
ibarschaft  ist  mit  gutem  Beispiel  längst  vorangegangen, 
m  der  Schreiber  sich  nuu  aufs  hohe  Pferd  setzt,  macht 
richtige  Mitteilungen  über  die  Entwickhing  in  der  Mark- 
schaft. Auch  dort  sei  eine  geraume  Zeit  nach  der 
irmation  noch  das  lateinische  Mönchsgeschrei  eingetührt 
Bseu,  wovon  ^ein  in  der  beilsbronnischen  Klosterbibliothek 
befindliches  Burh  zeugt,  unter  dem  Titel:  Libellus,  con- 
is  Antiph.*  Responsoria,  Introitus,  Sequent.,  Hymnos, 
iicuL  et  offlcia  missae  germanicae*),  quae  ad  singiilas 
iinicas  ac  festa  praecipua  et  vigilias  eorundem  in  eccles. 
Izbacensi  et heilsbronnensi  decantantur.  Norimb.MDCXXVII^. 
ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  eine  Spur  dieser  Schrift 
ufinden,  weder  in  Nürnberg,  noch  in  der  Erlanger  Univer- 
sbibliothek, wohin  die  Heilshronner  Klosterbibliothek  ge- 
[uen  ist.  In  Eiftillung  des  Verheißungs Wortes  Zeph.  3,  18 
ier  Wegschattun«:  der  schwer  lastendeu,  doch  sclimacfibringeu- 
Satzungen  habe  man  diese  ärgerlichen  Dinge  aber   glück- 


[)  Eb  ist  beionders  bemerkenswert,  dal}  diese  Messe,  deren  lateinlBcher 
ikter  in  Bczu^  auf  die  Liturgie  gt^rude  hervorgehoben  wird^  die 
flehe  Messe  heißt,  offenbar  um  der  deutschen  Lektionen  und  Predigt 
f\,  8.  meine  Bemerkungen  zu  der  Schrift  dos  Noricus  Philadel phus  in 
f.  Gott  u.  k,  K.  a.  a.  0.  S.  2*27. 
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lieh  abgeschafl^'t  iind  diese  Verbesserung  der  Nachbarstadt  zur 
Nachachtung  einberichtet,  vielleiclit  stamme  es  daher,  daß 
wenigstens  in  der  Spital-  und  Marienkirche  kein  Tagamt  ge- 
halten werde,  im  ganzen  aber  hätten  die  ^ältesten  Herren  Ge- 
setzler und  geistlii*he  Ceremonienmeister  an  diesen  Dingen,  wie 
die  Kinder  über  ihr  Puppenwerk**,  viel  zu  grosses  Vergnügen 
gehabt.  Jedenfalls  nei  zu  schließen,  daß  bei  geziemender  Vor- 
stellung der  Kirchendiener  die  geistliche  Obrigkeit  wohl  auf 
Änderungen  eingehen  werde,  die  das  Wesen  nicht  träfen,  Avie 
denn  auch  nach  gemeinschaftlicher  Beratschlagung  bald  in  dieser 
bald  in  jener  Kirche  manches  ohne  Anfrage  abgestellt  sei,  ohne 
daß  Widerspruch  erfolgt  wäre.  Somit  liege  der  (4rund  doch 
oifenbar  in  dem,  daß  die  „älteren  und  oberen  Herren  üiakoni'' 
eine  Einbuße  an  Respekt  von  Seiten  ihrer  jüngeren  Herren 
Kollegen  befiirchtenj  wenn  sie  die  Oberaufsicht  über  die  Än- 
stimmung  der  Chöre  und  die  lateinischen  Gesangsspriichlein 
drangäben,  „Wil  jemand  einen  teutschen  Gesang  dem  latei- 
nischen vorziehen  —  nach  Luthers  Wunsch  —  so  haben  die 
Kl  testen  Macht  als  bestätigte  Befehlshaber  in  diesen  Dingen 
flugs  drein  zu  reden  und  dürfen  ganz  gravitetisch  sprechen: 
hübsch  lateinisch!  0  welche  wichtige  Hindemisse  zu  ge- 
wünschter Verbannung  des  lateinischen  pabstähnlichen  Wort- 
wesens aus  den  gottesdienstlichen  Verrichtungen  in  einer  so 
großen,  yolkreichen  und  ansehnlichen  Stadt!** 

Zum  Schluß  wieder  einige  Höflichkeiten  gegen  den  hoch- 
gelehrten Hirsch,  der  wohl  im  Herzen  selbst  ganz  anders 
denke,  aber  die  Verteidigung  des  angeführten  ^päbstlichen  Ge- 
zeugs'*  in  den  Kirchen  seiner  Wohnstadt  für  ein  Stück  des 
Wohlstandes  gehalten  habe  —  denn  die  Sache  selbst  sei 
ganz  unleugbar,  — 

Als  Mensch  und  Gelehrter,  als  Kirchendiener  und  Stadt- 
kind Nürnbergs  fühlte  sich  Hirsch  durch  denÄnsbacher  ange- 
griffen, gekränkt  und  bloßgestellt.  Er  sammelte  seine  ganze  Kraft, 
um  nicht  nur  seinem  empörten  Herzen  Luft  zu  machen,  sondern 
auch  den  Gegner  wissenschaftlicli  zu  vernichten.  Aber  der 
nachweisbar  sogleich  geschriebene  Gegenaufsatz  erschien  erst  im 
folgenden  Jahre  1751  in  den  ^Gelehrten  Berichten-*  in  den 
Nummern  vom  21,  Maij  28,  Mai,  8,  Juni,  15,  Juni  und  6,  Juli 
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.  44.  47.  52.  Stück),  Der  überaus  fleibige  Mann  hatte 
s  seinen  litterarisclien  Rubni  noch  beträclitlicli  vermebrt. 
749  hatte  er  seinen  Millenaiius  (nler  Verzeirlinis  «ler  in 
iten  50  Jahren  iles  Ui  Jahrh»  gedruckten  Bücher  mit 
L  Teile,  der  naaientlich  die  verschiedenen  Drucke  und 
•n  der  Lutlierschrirten  behandelte,  vollendet^)  und  eine 
i\g  von  Lebensbeschreihun*;en  der  evanpfelisrheii  Predi^^er 
iiberg  vun  der  Reformation  an  fortgesetzt'^).  „Der  ge- 
md  berühmte  Herr  Diaconus*'  hatte  lant  Anzeige  „allen 
FleilJ  und  möglichste  Accorutej<se'*  Ijeohachtet,  während 
te  Werk  von  Fehlern  wimmelte,  da  der  Verfasser  die 
tur  nicht  selbst  hatte  übernehmen  können.  Aulierdem 
[irsi-h  in  der  Vorrede  seiner  Interimsgeschiclite  aiige- 
,  daß  er  über  einer  nünibergischen  Kitiderlehren-  und 
ismus-Historie  ^)  und  einem  nürnbergischen  Pastorale, 
'  Kii'chenordnung  und  Dietrichs  Agenden  zum  Oebrauch 
digtamtskandidaten  gezogen,  sitze.  Es  war  Ehrensaehe, 
icliuldigungen  de»  Anonymus  nicht  auf  sich  sitzen  zu 
Lind  ^die  Pfeile,  so  ihm  allem  Ansehen  nach  ein  nürn- 
tier  Kirchendiener  heimlich  zngeschnitzet*'  (vgl  (d»en 
erten  Amtsbruder  in  Nürnberg")  auf  den  Schützen  selbst 
n wenden,  so  sehr  es  ihn  zunächst  gedrangt  habe,  das 
al  seiner  teuren  Kirche  nur  „in  der  Stille  zu  beseufzen ^. 


Lngez.  in  d.  Hamb,  Ber.  von  gel.  Sachen  1750,  8.  480.  780.  Der 
!r8cbien  acliori  174*i  Dies  wertvolle  Verzeiehnifl  rulit  auf  «1er 
I  jille  Welt  vergtreuteii  Pibner  -  Imhoffschen  Bibliotlick,  ileren 
in  4  Bänden  von  Rann  er,  Nürnb.  b'^12ff.  uns  erliaUen  ist.  Für 
Übl.  uor.  und  Pantzers  Annalen  war  die  und  ilirsehs  Arbeit 
größten  Bedeutung. 

iehe  „Hambmg,  Berichte**  1751,  S.  343.  Daß  er  Diakonua  an  der 
kirche  gewesen,  ist  einer  der  vielen  Druekiehler  in  tlieacr  Zeit- 
Die  „Diptyeba  ecülesiae  Lanrcntianae  et  Sebaldinae,  d.  i.  Ver- 
n.  Lebensbeschreibungen  derer  Herren  I'rediger  etc.",  seit  1750 
cb  stückweise  berausgeg^eben,  wurden  auch  in  bezug  auf  die 
Kirchen  fortgesetzt  v.  A.  Wdrfei  175ij  ff.  und  bilden  eine  »ehr 
j  Quelle, 

Irstbienen  Nürnberg  bei  G,  P.Monath  1752,  Collectaneen  und  Do- 
dazti  liandsehr  auf  d.  Nilrnb.  8t.-B,,  Will,  Bibl.  Nor.  II,  4(M. 
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Die  Entgegnung  ist  sehr  gelehrt  und  griindlicli  ausge- 
fallen,  überzeugend  wirkt  sie  dorh  nicht.  Er  behaiTt  a)  dabei,  daß 
Lehre  und  Ceremouien  nicht  zu  scheiden  seien,  und  wenn  der 
Gegner  von  papistischem  Sauerteig  in  den  letzteren  rede,  so 
könne  er  damit  nur  Ceremonien  meinen,  die  aus  päpstL  Irr- 
tümern herfließen,  d,  h,  aus  Lehren,  die  wider  die  h.  Schrift 
sind,  oder  er  verstehe  darunter  alle  Ceremonien,  die  in  der 
rumischen  Kirche  gang  und  gäbe  wären,  dann  aber  hätten  auch 
die  anderen  Kirchen^  auch  die  ansbachisehe,  solchen  Sauerteig  in 
sich.  Indessen  der  Anonymus  meine  das  erstere.  Darauf  ist  aber 
b)  zu  antworten^  daß  die  nümb,  Liturgie  in  diesem  Sinne  durch- 
aus nicht  mit  papistischem  Sauerteig  befleckt  sei,  die  allerdings 
unleugbare  Ähnlichkeit  mit  der  römischen  sei  durchaus  noch 
keine  Gleichheit,  vielmehr  wäre  in  ihr  alles  ausgetilgt,  was 
wider  die  h»  Schrift  lief,  schon  1524  auch  allerlei  Gaukeleien 
der  „Meßpriester*'.  ,. Einige  ganz  wenige  und  geringe  papen- 
zende  üebreucbe*,  die  mau  gezwungen  durch  den  Kaiser  im 
Interim  habe  wieder  annehmen  müssen,  seien  1552  wieder 
mit  Freuden  abgeschalft,  und  wenn  der  Gegner  darauf  hinweise, 
daß  die  Liturgie  vor  und  die  Liturgie  in  dem  Interim  so  gleich 
gewesen  wären»  so  sei  daraus  nicht  notwendig  zu  schließen, 
daß  jene  katholisch  unrein,  sondern  ebensogut,  daß  diese 
evangelischer  und  reiner  als  die  Angsburgische  Form  ge- 
wesen sei.  Aber  der  Ansbacher  geht  c)  ad  speciem  ein  1.  auf 
den  lateinischen  Gregorianischen  Gesang,  Die  Art  zu  singen 
ist  freilich  aus  dem  Paps*ttnm,  aber  die  Gesänge  sind  urchrist- 
lieh,  enthalten  biblische  Stellen' oder  sind  von  den  alten  christ- 
lichen Poeten  wie  Prudentius  gefertigt^  von  den  lautersten 
evangel  Theologen  gelobt,  durch  deutsche  Übersetzungen 
Luthers  legitimiert  Dabei  verweist  er  auf  das  Officium  sacrum, 
die  St  Sebalder- Agende  v,  1664,  die  Herold  S.  118ä\  zum 
Abdruck  bringt  Die  Gründe  der  Reformatoren  für  die  Beibe- 
haltung des  Lateinisclien  habe  er  aus  der  Kirchenordnung  v. 
1533  angeflihrt  (siehe  Gesch.  d.  Interims  S.  17),  sie  seien  die- 
selben wie  die  Luthers:  wenn  es  nämlich  aus  der  Kirche  kiime, 
käme  es  auch  aus  der  Schule,  und  das  darf  nicht  sein,  denn 
Gottes  Wort  und  die  reine  Lehre  verlangen  die  Kenntnis  der 
Hanptsprachen,    Daß  derselbe  Gsiander,  dem  die  Kirchenord- 
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^eschriebeu  wird^  frühen  üocli  1525,  gerade  gegen  diese 
ng  triit  durelisclilageiideii  Gründen  polemisiert  und 
lüiTibergisclieD  Kirche  gleich  zn  Anfang  die  eigentlich 
Bewegung  auf  das  Rein-deiitsche  gegangen,  aber  durch 
ung  der  <»ftiziellen  Kreise  zuriiekgedäinnit  worden  war, 
ch  nicht  gewiiBt,  s.  darüber  Mun.  f,  (lott  u.  k.  Kunst 
Aber  daß  Luther  nebeö  den  Bodenken  au*!h  andere 
tu  geäußert  hatte  und  sehr  bahl  schon  1525,  jene  übei'- 
as  mußte  er  wissen,  aber  er  verschweigt's  und  beklagt 
er,  daß  der  Anonyums  auf  sie,  die  evang.  Nürnberger, 
te'schenSatz  beziehe,  der  sich  doch  gegen  die  Katholiken 

als  ob  sie  Mönche  wären,  nicht  ühue  hinzuzufügen^ 
1  viele  Psalter ia  des  14.  u.  15.  Jabrh.  für  die  Nonnen 
ni  Tjateinischen  die  deutisiche  Übersetzung  gehabt  hätten, 
übel  auch  nicht  gewesen  seien.  Welch  starkes  Stück 
üien  künstlichen  iTesang  ein  undeutliches  (Teplärre  und 
Bckengezisch  zu  nennen!  Es  ist  auch  kein  Gottesdienst 
eiuisch  —  sogar  in  den  Wochenfrühmessen,  da  doch 
z  arme  Leute  (sie!}  in  die  Kircbe  gingen,  würde  ein 
s  Kapitel  gelesen  und  zum  Schluß  ein  deutsches  Lied 
L  Als  ob  es  die  nicht  am  nötigsten  hätten!  Freilich 
en  Augen  des  stolzen  Nürnberger  Gelehrten  der  Ril- 
itl  in  seiner  Stadt  ein  ungenieioer.  Der  Gegner  hat 
inuug  davon-    „Sellist  der  lateinische  Gesang  ist  unseru 

und  Hand  Werksleuten,  die  der  Hr.  Änon.  vielleicht 
lires  Busses  für  t^^-klopen  halten  mögte,  so  unbekant 
id  würde  er  sich  wundern,  wan  er  hören  solle,  wie 
as  lateinische,   so   ihnen   von  den  trivial  Schulen    her 

zu  wol  bekant  ist,  mitsingen."  Wer  es  aber  nicht 
fiderUch  das  Frauenzimmerj  hat  in  den  Beichtbüchern 
ungen  der  Abendmahlsliturgie,  und  der  Catechumenen- 
ht  thut  das  übrige*).  Daß  das  Lateinische  die  Er- 
^^erhindcre,  wird   also   gleichfalls   stramm   abgeleugnet 


hatte  iiicbt  imr  selbst  eiiiö  „Nacliriclit  von  den  Nürnberger 
Imleo  nebst  dem  Leben  aller  Lehrer  an  der  Sebnbler  Sehale- 
:a  BcIiolaBt.  V,  4— *J,  Leipz.  u.  Kisen.  1715)  ^'eeeli rieben,  sondern 

„Sammlung  erbanlielier  Gebethe  n.  Betraclitungen  zur  Unter* 
er  Andacht  beym  BeielitstabJ  nud  Äbendraftbl",  Nürnb.  1147  il 
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Ebenso  sncbt  H.  diii*eb  die  Energie  der  Behauptang  die 
Kraft  des  Beweises  ini  2.  Spezial-Punkt  zu  emetzen.  Kein  einziger 
niiröbergischer  Bürger  denke  bei  dem  Wort  Ablaß  der  Sünden 
an  die  romischen  Indnlgenzien,  jedermann  wisse,  daß  es  ein 
altdeutsches  Wort  sei  wie  ^abgestiegen  zur  Hölle '^  —  wobei 
er  nur  das  Wichtigste  verschweig^  daß  jener  Ausdruck  an- 
stößig, mißverständlich  und  unzutreffend  war.  Was  3.  das 
Tragen  des  Kelchs  betreffe,  so,  bemerkt  er  spitz,  t. diene  ihm  und 
seinem  in  histoiia  ecclesiastica  patria  so  schlecht  unterrichteten 
werten  Freund  und  Amtsbruder  zu  wissen*',  daß  a)  auch  die 
alte  Egidierabtei  anfänglich  eine  Zeit  lang,  ehe  die  St,  Peters- 
kirche in  die  Sebaldskircbe  umgewandelt  sei,  Parochialrechte, 
jedenfalls  einen  Freid-  oder  Kirchhof*)  gehabt  habe,  b)  daß 
das  Weste rhemd  trotz  der  leisen  Anzweifelung  des  Gegners 
ein  .solches  sei,  ein  rumisches  Corporale  sehe  ganz  anders  aus 
und  werde  in  der  Corporaltasche  getragen :  „diese  bringt  aber 
bei  uns  der  Mesner  auf  den  Altar  und  sind  in  derselben  ganz 
andere  Dinge  (welche?)  als  ein  Corporale,  dergleichen  wir  gar- 
nicht  gebrauchen  *".  Überhaupt  kann  das,  was  wir  auf  den  Altar 
tragen,  kein  veuerabile  vorstellenj  denn  sonst  müßten  wir  eine 
geweihete  Hostie  in  einem  schönen  Gehäus,  und  nicht  einen 
Kelch  in  einer  Kapsel  tragen,  c)  Daß  es  aber  im  Tagamt  ge- 
schieht, schreibt  sich  eben  daher,  daß  früher,  zumal  da  noch 
die  Privatabsülution  gebräuchlich  war  (also  damals 
schon  im  Abgang  begriffen!  —  aber  1790  erst  abgeschafft,  Herold 
8.319),  Abendmahl  damit  verbunden  war,  ^daher  es  auch  kam, 
daß  noch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  die  niendlichen  12  Brüder, 
als  gemeiniglich  alte  verlebte  Männer  bei  St,  Laurenzen,  wohin 
sie  gepfarret  sind,  und  die  landauerischen  12  Brüder  bei  St. 
Egidien  im  Tagamt  communizieren"  ^). 

Die  besondere  Auszeichnung  der  „Frauentage**  (ein  fester 
Begriff  wie  „Aposteltage*)  und  der  Jungfrau   überhaupt,   die 


(las  Jahr  danach  eine  „catechotiache  ÄuweistiQg  zum  rersUindig en ^  hq- 
dlichtif^en  and  seligen  Gebrauch  des  Beichtatubis  u.  he\h  AbcndmahlB". 
Med  ^lehf,  wie  »ehr  er  pro  domo  reilet. 

1)  Nach  d.  Btillc  Urbaüs  IV.  \\  10,  Juli  1264,  s.  Diptych,  ecch  Egy- 
dianae  B,  r>,  Ntlrixk  1747. 

3)  9.  Herold  S.  166.  Eeicke,  Geach»  d  Reichst  Nürnb.  S,  288  f. 
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rügt  wird,  winl  damit  erklärt,  daß  iiiaii^  weil  anderes 
passe,  uütgedrungeo  zu  dem  Kyrie  süUeniii  s.  angelico  greife, 
[  übrigens  der  Unterschied  gering  sei,  imd  daß  das  tag- 
ingestimuite  Magiiificat  ja  nur  das  bekannte  Lied  „Meine 
erliebet  den  Herrn''  auf  lateiniseb  sei,  welcbes  gerade 
als  dem  Heilaiide  aurli  der  Maria  die  Ehre  gebe  und 
delmehr  „für  ein  herrliches  Bekenntnis  der  nürnbergiscben 
e**  anzusehen  sei  und  als  ein  Zeugnis,  wie  weit  sie  V(m 
apistischen  Marien  Verehrung  entfernt  sei. 
^^acb  dieser  kühnen  IJmkehrung  wendet  er  sich  gegen  den  letz- 
auptvorwurf,  der  so  personlioben  und  besondei*«  kränkenden 
ikter  trug.  Hier  wird  der  Tun  denn  auch  am  gereiztesten: 
Lnonymus  „schwatzt  sehr  feindselig  und  verwegen  daher**, 
ras  er  sagt,  ist  ^ teils  unrichtig  teils  einem  öffentlichen 
T  und  Diener  Christi  höchst  unanständig,  teils  sehr  unbe- 
saoi**.  Die  ganze  Animosität  zwischen  den  beiden  Nach- 
wird ancb  auf  seiner  Seite  rege.  Die  angedrohten  Ent- 
igen aus  dem  ansbachischen  Consistorium  will  er  getrost 
'ten.  Er  bringt  einen  neuen  Uesichtspunkl,  um  das  Märchen 
len  finanziellen  Vorteilen  aus  den  lateinisclien  FiMibmessen 
klären:  der  Anon.  hat  vielleicht  von  Zehnten  oder  Stif- 
u  vernommen,  die  zur  Besoldung  von  Primissarii  oder 
nessern  gehorten,  dJi.  Kaplänen  zur  Besorgung  des  Gottes- 
.es  in  Tochterkircheii,  oder  sogen.  Mittel-  und  Engelfrilh- 
n  (wie  z.  B.  Veitsbronn  und  Miitelaurach  ^  zu  Herzog- 
h  standen).  Es  sind  aber  4  notorische  Uimcbtigkeiten 
Q  weiteren  Ausfnhrnngen  des  Anonymus:  1.  Die  Rede 
[er  freundscliaftl Indien  Mitteilung  der  ansbachischen  gottes- 
liehen  Verbesserung  an  Nüniberg  zu  gemeinschaftlicher 
llung,  da  doch  Mkgf.  Albrecbt  aus  HaÜ  gegen  N.  1552 
beim  Neudruck  in  deui  Titel  der  alten  gemeinsamen  Kirchen- 
ng  das  Wort  ^ nürnbergisch "  ausiieü  und  1580  sich  beide 
en  definitiv  trennten,  Ansl^ach  die  Concordienformel  an- 
f  N.  sie  ablehnte^).  Unrichtig  ist  nach  Hirsch  2.  was  über  das 


An  den  beiden  Kirchen  lintte  HirBch  Äoeret  amtiert,  s.  Willß  Ge- 
-Lextkon  n.  a.  0. 

Die  anfibacb.  „VerbesseruDg'*  mit  AusnierzujQg  des  Litte  in  tBchen  war 

15* 
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Febtei]  des  Tagamts  in  der  Fraaeu-  und  Spitalkirehe  an  Gründen 
angegeben  sei.  In  der  Fraoeukirclie  ist  das  Abendmahl  nie 
ansgeteilt  worden,  weil  sie  nur  eine  kaiserlii^he  Kapelle,  keine 
Kirche  (s.  Diptycha  etc.  S.  4f,)  war,  nur  bestimmt  znr  Anhörung 
des  güttl*  Wart»  und  der  damit  yerknüpfteu  Musik,  die  der 
nürnbergisclie  Kapellmeister  Sonn-  und  Feiertags  besorgen  mnß, 
vgl.  Herold  S.  253  ft\  Auch  iu  der  Spitalkiixhe,  die  anfangs 
nur  auf  die  Kranken  und  Pfriindner  des  Stifts  gegangen  sei, 
seien  nie  so  viel  Kommunikanten  gewesen,  daß  vor  und  nach 
der  Predigt  Abendmahl  gehalten  wäre.  Es  sei  also  eine  ^Ver- 
besserung" der  Liturgie  an  diesen  Kircheu  nicht  vorgenommen 
worden^  geschweige  denn  auf  ansbachische  Anregnng.  Unrich- 
tig ist  3.  überhanpt,  daß  manche  Überbleibsel  des  Papsttums 
in  der  Stille  schon  abgethan  seien,  also  auch  Weiteres  abgethan 
werden  könne.  ^In  dem  Wesentlichen  dernürub,  Litnr- 
gie  ist  nicht  das  mindeste  abgethan  worden,  die  Haupt- 
sache in  den  Cerenionialien  blieb  allzeit  einerleij"  hören 
wir  hier  aus  autoritativem  Munde  bestätigt,  Kleinigkeiten  wie 
Verkürzung  der  Chorzeit  fielen  nicht  ins  Gewicht  4,  Das 
elende  Gewäsche  von  der  Herrschsucht  der  geistlichen  Cere- 
monienmeister  beweist,  daß  der  Anon.  keine  Einsicht  in  die 
niirnbergische  Hierarchie  hat.  Statt  weiterer  Widerlegung 
giebt  Hirsch  die  böswillige  Insinuation  mit  einer  anderen  zu- 
liick;  ,der  werte  Freund  in  N.  scheine  einmal  aus  wichtigen 
Ursachen  von  seinem  HeiTn  Schaffer  oder  Senior  kapittelt** 
worden  zu  sein  und  habe  nun  diese  unedle  Rache  geübt,  dem 
Anonymus  Unwahrheiten  zuzutragen.  Wie  unanständig  ist 
das,  wie  verunehrt  er  sein  heiliges  Amt!  „Lieber,  was  hat  ihm 
das  nürnberg.  Ministerium  zu  leide  gethan,    daß  er   auf  diese 


erat  nach  162T  geschehen  b.  ob,  S.  209  (Mon.  f,  Gott.  u.  k.  K.  S.403  versehent- 
lich: ^1527  noch  lateiubL-h"),  Bis  dahin  hatte  also  die  ^geraume  Zeit* 
gediinert,  in  weli'hem  nach  dein  Eingeatäudnia  dos  Anon.  in  der  evang. 
Zeit  auch  hier  lateinische  Liturgie  bestandeu  hatte,  aber  wie  es  scheint, 
crüt  wieder  seit  dem  Interiui,  wenig-stens  deutet  das  Bedenken  der  mark- 
grallichen  Prediger  v,  1548  bei  Hirse  h,  Gesch.  d.  Int.  S.  M  ff.,  nam.  LtT  f. 
(^doch  erfordert  die  Nütdurft,  daß  die  Prediger  das  gemeine  Volk  der 
ange richten  lateiniBchen  Mei)  berichten,  daß  diesclbi^e  der  vüri> 
gen  teut sehen  nit  zu  eiiticf^gen")  auf  eine  grössere  Berücksichtigung 
de«  Deutschen  vor  dieser  Zeit,  was  die  K.  0.  von  lö53  ja  gestattet. 


V*  Sfhübert,  Der  Streit  über  die  Nürnberger  Cerümoüien.        217 


liuldigeu  .srhruidet  und  lästert"?  Aber  aindi  uiibedacht- 
ist  es,  deiHi  rechttiaberiscb  erreift  er  «VÜeutlicli  in  die 
stell  Angelegeiibeiten  eines  anderen  Reichsstands  und  xieht 
tiiie  Beruf  i\\s  Privater  vor  sein  Furum.  St»  liat  er  selbst 
Papst  im  Herzeu.  Er  treibe  ihn  aus  und  sehe'  sieh  iu 
in  eigenen  Kirchstaat  um;  „seiueni  sehr  werten  Freund  in 
>Br  nehme  er  das  unreine  chamiiische  Herz  hinweg,  und 
ilim  den  1 4 eist  der  l>enuil  und  einen  redlichen  Sinn  ^egen 
ICindie  und  Vorti:e8etzten^.  Anf  weitere  Anzapfungen  er- 
Hirsch kiinftig  schweigen  zu  wollen. 
I>as  war  alier  um  so  schwieriger,  als  diese  seine  Aus- 
ngen  zu  seinem  gmlieu  Ärger  wi^t  so  spät  und  dann  über 
louate  hin  in  5  Nummern  zersplittert  zum  Abdruck  kamen, 
icli  er  sie  nach  seiner  eigenen  Angabe  bald  nach  dem 
iff  nach  Ham!>urg  geschickt  hatte.  In  der  Zwischenzeit 
3  er  es  nun  erleben,  dali  der  Aiujuymus  seine  letzte  lange 
k  l  Bogen  stark  in  Separatdrnck  ausgehen  ließ  nntei" 
Titel:  ^Bericlit  von  gottesdienstlichen  Cercmonien  iu  der 
Nürnberg.  Zur  Beleuchtung  der  Geschichte  des  Interim 
bst,  Schwabach,  Zu  finden  in  der  Enderesischen  Biich- 
lung.  llbl.^  Hirsch  sah  darin  das  Zeichen,  daß  der 
er  dnrcb  sein  Schweigen  auf  die  Meinung  geraten  sei,  er 
ihm  den  Mund  gestopft,  und  fand  darin  die  Nötigung  nun 
rseits  auch  mit  Separatdrncken  vorzngehen.  Noch  während 
illmähliclien  Erscheinens  seines  2.  Anfsatzt!S  in  der  Hanj- 
jr  Zeitung  hat  er  die  ganze  StreitUtteratnr  mit  Ausnahme 
a  schon  separat  erschienenen  Dnplik  des  Gegners  und  mit 
issnng  seines  eigenen  Exkurses  gegen  P.  Seedorf  für  den 
k  in  N.  zusammengestellt,  zur  Aufkbiruug  für  seine  heimat- 
i  Kreise.  Er  fügte  dazu  einen  Kopf  und  verband  die 
:e  durch  Notizen  ilber  den  Verlaut  des  Streits,  wobei  er 
fallen  ließ,  ob  nicht  am  Ende  der  Rezensent,  offenbar 
in  Ansbachiscben  Kircheudiensten  stehender  Lehrer^  nnd 
werte  B^reuud  und  Amtsbruder  in  N.,  vermutlich  an  der 
le  zu  S.  Egidien,  wenigstens  damals  (weil  man  auf 
Kirche    sich    besonders    berufet)    Eine    Person^*)    sei, 

I  Wie  Will,  BibL  Nor.  II,  ibs   m  der  Armahm«  kommt ,    daß  der 
„eb  naher  Freund  des  ael.  Eirach^  gewesen,   sehe  ich  Dicht 
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was  allerdings  auf  die  Einigkeit  und  Snbordination  in  der 
nürnbergischen  „Hierarchie**  ,ein  helles  Schlaglicht  wirft. 
Dieses  Manuskript  brachte  der  Vf.  druckfertig  unter  dem  Titel 
„Antwort  auf  eines  Anonymi  Bericht  von  gottesdienstlichen  Zere- 
monien in  der  Stadt  Nürnberg  zur  Beleuchtung  der  Geschichte 
des  Interim  daselbst,  nothgedrungen  herausgegeben  von  dem 
Verfasser  der  Geschichte  des  Interim  zu  Nürnberg  Carl  Christian 
Hirsch  Diac.  Laur.  in  Nürnberg"  zu  dem  nümbergischen  Cen- 
sor  Lazarus  Carl  von  Wölckem^)  der  in  einer  ausführ- 
lichen Kritik  Licht  und  Schatten  verteilte  und  von  dem  Sepa- 
ratdruck abriet.  Dies  interessante  und  inhaltreiche  Scdirift- 
stück  hat  Hirsch  abgeschrieben  und  seinem  Manuskript  bei- 
gefugt. Das  ganze  Material  aber  ist  eingeheftet  in  dem  Exemplar 
der  Hirsch'schen  Interimsgeschichte,  das  im  german.  Museum 
(884.  2419)  sich  befindet,  wohl  des  Verfassers  eigenem  Exemplar. 
Will,  Bibl.  Nor.  II,  343,  beschreibt  offenbar  das  gleiche  Exemplar. 
Das  bisher  unbekannte  Schreiben  des  Censors,  das  den  Streit 
abschließt,  indem  es  auf  alle  vorhergenannten  Punkte  bezug 
nimmt,  verdient  einen  wörtlichen  Abdruck. 

Hn.    Caroli    Wilh.    Wölckeri,    Nbgischen    Consulentens    Be- 
denken über  meine  Controvers  in  den  Hamb.  Ber.  wegen  der 
Lauterkeit  in  den  Ceremonien  der  Nbgischen  Kirche. 

Es  ist  diese  erregte  Strittigkeit  von  dem  Nürob.  Interim  meines 
Erachtens  für  weit  wichtiger  anzusehen^  als  dafi  der  Druck  von 
gegenwärtigen  übereilet  werden  solle. 

Vornehmlich  aber  komt  es  hierbei  auf  drey  zu  machende  unter- 
schiedene Betrachtungen  an  1.  Ob  und  wie  ferne  alle  Überbleibsel 
vom  Papstum  für  verwerflich  zu  achten?  2.  ob  und  wie  ein  päpsti- 
scher Sauerteig  sich  alhier  noch  ergebe?  3.  ob  und  wie  das  Nbgische 
Interim  sich  noch  vertheidigen  lafien  möge? 

Soviel  das  erste  betrift^  so  weiset  uns  der  Herr  Christus  in  dem 
heutigen  Evangelio  selbst  an  Mosen  und  die  Propheten.  Mosen  und 
die  Propheten    laßen    die  Juden    auch    noch    in    ihren  Kirchen   und 


1)  In  dem  Ms.  ist  er  Carl  Wilb.  W.  genannt.  Da  dieser  aber  bereits 
1748  gestorben,  sein  Bruder  Lazarus  Carl,  f  1761,  gleichfalls  Consulent 
des  Nürnberger  Rates  war,  andere  aber  nicht  in  Betracht  kommen,  wird 
sich  Hirsch  im  Vornamen  versehen  haben.  Laz.  Carl,  der  u.  a.  die 
Historia  Norimberg.  Diplomatica  1738  schrieb,  erwarb  sich  nach  Will, 
Gel.-Lex.  II,  281  ff.,  „große  und  unsterbliche  Verdienste".  Vgl.  No- 
pitsch  VIII,  417. 
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11.  Wer  wttUti  mui  aber  daraiis  scliUot^eü,  daÄ  die  Chrwtoii 
»eh  als  Juden  aiizusebeu»  wdl  aiG  Mosen  und  tlie  J'rüpLüten 
L'ii  Ktrcheii  uoeli  laßeti  und  crklärou,  llinr^egeii  ist  bokaut, 
frotiuB  iudaizau»  iminf^r  iiocli  gcdiöret  werde  ^  und  der  säubert? 
L?r  ücbst  audern  Religiiinsspöttcru  habeu  eben  daber  Gelegen beit 
ineu  öicb  reüf^ioncni  ecleeticatii  zu  formioreu,  gleiebwio  der 
LU  aucb  aus  bcidnisubeu,  ludiscben  und  cbristlicben  Selirifttni 
uuHigesijbmun-t  ist.  lu!i(|uias  papatuti  gestoben  tbcidogi  und 
öu  in  besonderen  davim  gescbriebeuen  Dissortatiouen  selbst  noch 
Der  Oiiülzbachiöcbe  versteckte  Autaguuist  darf  nur  auch  von 
Jiacuno  Hirschen  darauf  und  auf  die  Cootrovers  wegen  der 
sUj  Ohrenbeichtc,    Deeaueyeu,  OousUtorien,  des  Exorcismi,  der 

Tauf  dt^r  Papisten,  Exeniti<uieii  der  geiBtlicben  von  weltlichen 
»teti  und  anf  die  in  Engelland  bekante  Strittigkeiten  zwiHcbeu 
piBCupaleu »  presbyterianeru  und  Pnritaucni  verwiesen  werden, 
ß  er  sicfi  ad  absurdum  getrieben  sehen »  wenn  er  alle  Ubor- 
d    vom    Papstuui    veräclitlich    inacbeu    will.       Conf.    Walclieus 

iStrittigk.  außer  der  Lutb.  Kirclie  P.  f.  c.  IV.  von  den  Relig. 
^keilen  mit  den  Reform,  p,  467  ^([f[.  Wie  dann  der  berühmte 
1.  Erübiscbof  zu  Cantcrbury  D,  Cranmer  vieles  von  bi ewigen 
onieu  in  Eugellaud  erst  aucb  eingeführt  haben  soll.  vid.  HE. 
grath  Scheurl   in  inrib.   peeuliarib.   Norinib.  p.   54. 

)b  uud  wie  nun  aber  2.  ein  Papst sseher  Sauerteig  sieh  alhier 
finde,  ist  zwar  einem  laico  alzugefabrlich  zu  benrtbeilen,  wenn 
aber  die  lateinische  Sprach  als  einen  päpsfcischeu  Sauerteig 
u»ne  der  Bnllae  Änti  Qnesnellianae  und  noust  noch  selbst  iu 
I  Kirchen  augiebt.  s*i  mag  Herr  Diac.  HirKcb  zusehen,  c>b  or 
sich  liicberlith  machet,  wann  er  den  hiesigen  cultum  doch  des- 
vertlieidigon  will.  [Janu  warum  solte  man  also  lieber  nicht 
ler  Grnndspraclie  das  Afagnificat  uud  anders  lierplappern? 
US  in  diss.  de  origine  et  potestate  episcoporum  und  de  ecclesia 
cum  Kutheutca  irrecoiiciliabili.  in  Miscellaneor.  aacror.  P.  1. 
L  P,  IL  p.  166.  172.  P.  III  de  omuib*  concedeiida  Scripturae 
ti*»ue  p«  281  9qi[.  handelt  von  diesen  allen  mebreres.  Und 
reiß  nicht,  daß  die  Hi*n.  Patre«  im  Cnncilio  Trideiiti(u>  auch 
t^chtiue  decision  gemucbt  haben :  Etsi  inisBa  magiiam  conti neat 
tidelis  eruditituK'mT  neu  tamen  exptMlire  visum  est  patrilui», 
Igari  lingua  [>at«sim  celebraretur.  Cbenuiit.  Ex  am*  Conc,  Trid* 
ort  1696  P,  II.  fol.  171  sq*  inaebet  daraus  selbst  diesen  Schluß. 
le  Kirche  die  lat.  Sprache  im  Gottesdienst  noch  gebrauchet, 
nen  auticbristiHchen  Sauerteig  noch  bei  sich  1.  Gor.  14.  6.1)  sqq. 
es8.  2;  4.  Zuitial  ilas  Consiliuin  Tridentiimm  siib  anathemato 
t.  Sprache  beizubehalten  betbbleu.  Chemnit.  1.  c.  fol.  170  b. 
las  hier  gedruckte  OMcium  sacrum  ia  eben  der  gröstoo  Beweiß 
uns  ist. 
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Um  nun  nber  vom  3.  obvorgcssebiteu  Punct  auch  noch  zu  han- 
dein:  8ü  itjt  in  Ansehung  di»s  \NUr  ober  fischen  Interims  dem  Onolz- 
bacbiscliöJi  Äntagoiiiüteii  alkufalls  am  besten  auch  dieses  vorzurücken^ 
daß  die  damal.  Churf.  IHireliL  zu  Brandenburg  u.  Stadthalterschaft 
zu  Onolzbacb  albie^igen  hoclilobl.  Hatb  selbst  zur  Annehmnng  des 
Interim  bowc^^en  hclffen.  HiRtoria  Norlb.  diplom.  ad  A.  1520  fol.  868. 
865  sf|.  ibiq.  cit.  Saligs  Aiiji^sp.  Conf.  bist.  L.  II.  c.  2.  Aufierdem 
aber  (3riniieTe  ich  mich,  dafi  in  dem  Erlatiger  Anszng  von  gel.  Sachen 
dem  Hu.  Diac.  Hirschen  das  alliier  micli  Übliche  Wandel-Glöcklein * ) 
voriiemlicli  ancli  vorj^crnckct  worden:  wogegen  alhier  kein  Antwort 
fitidc.  Man  iiat  mit  Ouoldiuis  ex  CiUifetJSOn,  mithin  mit  dem  Nbgischen 
Zoibi^)  YAi  thuu.  Dabero  wolte  davorhalten^  man  hätte  der  Hnn 
Prediger  HochEhrw.  sämtlich  vur  allen  auch  hierüber  zu  hören:  Ob 
uud  wieweit  e8  vor  rütlilich  zu  halten  ,  unter  alhiesiger  Censur  an- 
litsgendes  drucken  und  diuulgiren  zu  laßen?  Den  gemeinen  Mann 
maciict  man  daflurcli  nur  irre,  und  andere  spotten  bei  dem  Wein-  und 
Charteu8picl  ilarilbcr.  Und  wann  ich  ad  speciem  gehe,  so  niuft  HE. 
Hiriicit  bewoiseu ;  Ob  vor  dem  Interim  oder  schon  a.  1524  auch  die 
lat.  ISpracbe  beibehalten  ^ewescuV  l>anu  die  bleibet  einmal  ein  pa- 
pißtiscluT  Sauerteig.  Man  uni*^  aus  der  Logic  Metaphysic  und  Her- 
meneutic  dagef^en  disputiru  wie  mau  w*dle;  unser  Magnificat^  Tagamt 
und  dabei  llhlicbeä  Credu  iu  Deum^  Benedicta  semper  sancta  sit 
Trinitan  und  tägliches  Singen  der  Schuler  auf  den  Gaßen  bleiben 
ein  vun  Christo  pelbst  verbottencs  Geplapper  Matth.  6.  7,  wo  nicht 
gar  unvernünftige  Gottesdietiste.  Gelelirto  haben  nicht  nöthig,  daß 
sie  lateinisch  dabei  lernen  uud  andere  verstehen  es  nicht,  ia  können 
auch  nicht  mit  Sinnen  so  geschwind  nachkommen,  als  die  Schuler 
es  fortiagen.  HE,  Flirsch  hat  aUo  nicht  sowol  die  hiesige  Lehre, 
als  die  Ceremonien  zu  verthädigen  oder  die  Liturgie,  welche  er  auch 
nicht  al^uijchicklich  hierarchie  nennet.  Was  das  Westerhomd  über 
dem  Kelch  hei  dem  l'agamt  als  unschuldig  seyn  soll,  muß  auch 
mehrers  erläutert  werden.  Überhaupt  aber  muß  er  adiaphora  recht 
definireu,  sonst  wird  es  ilunc  wie  dem  sei.  Hn.  D.  Tresen  reu  ter  ^) 
mit  »einer  Inaugural-Dissert.  ergehen.  Wann  Norici  was  schreiben, 
so  habeu  sie  dabei  -/ai  gedenkeu,  daß  sehr  wenig  fremde  sich  finden, 
die  hiesiger  Stadt  fauorisiren ,  die  vielen  immer  kund  werdende 
disaertt.   und    andere  Schriften    zei/j^en  davon  zur  Gnüge  etc.  etc.    Es 


1)  Darüber  finde  ich  bei  Herold  nichts,  wie  ich  auch  die  Beziehung 
auf  den  Kri^uigcr  Auszug  aus  gel.  Sachen  contra  Hirsch  nicht  verstehe. 
Weder  die  Erlauger  Sanmil.  veracb.  Nachr,  aus  allen  Teilen  d.  bist.  Wiss. 
erftch.  Klierst  1749  noch  die  Erl.  gel.  AnKeigen,  zuerst  1750,  scheinen  ge- 
meint zu  sein. 

2]  Ein  griecb.  Ehetor  des  3.  Jahrb.,  der  als  gehässiger  Kritiker 
nam.  des  Homer  sich  hervor that. 

3)  Vgl.  über  diesen  Wilh  Oel.-Lex,  IV,  il  Über  die  Aufnahme  seiner 
Dissertation  (de  iniusta  ilfutmmXojiottnf  1738)  s.  Act.  bist,  eccl,  HI,  291  ff. 
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also  der  HH.  l>jac.  Hirsfli  niid  hiesige  Herr  Coli ega  (der  dem 
iuo  die  Pfeile  ^schmiedc^t  haben  soll)  vielmehr  bei  einer  Cori- 
von  den  11  Uli.  Predigern  recht  zn  itigtnriren :  ob  und  wie 
als  sieh  jmblice  recht  zu  vertheidi^euV  Zimialen  etwas  in  der 
^ie  zn  ündern  Tielleicht  aucli  viele  Bedenkliclikeiteu  iindeu  wird. 
Kriihnießt  Zehundeu  u.  d.  g.  i»t  auch  iiicbt  viel  xu  gedenken, 
Reulsirisirteu  Güter  sind  ohnehin  iinrner  denen  Papisten  eine 
II in.  Im  Knde  wird  auch  bei  dem  Hik  Hirschen  alles  auf  eine 
nachie  hinan p1 'UifiTcn :  War  das  Interim  ein  Päpstl.  Sauerteig, 
t  dieser  den   ^^mi'Atm   davon  noch  Uhrigen  Rest  dur("b!>JCuert,    man 

auch  nicht,  daß  man  iemals  nur  eine  quiutcBSenss  sozusagen 
9  gezogen  hätte.  !>ns  Wort  (rauckeleien  der  Mefiprieflter  kau 
Is  Ceusor,  aiieh  nicht  dulten,  l)ie  zumal  80  fcenantr  stille  Meß 
iptsten  bleiliet  freilich  eine  fermale  Oauckelei,  wie  die  in  Kupfer 
heue  und  dabt^i  besehriebeue  (isdienste  vun  allen  Helij^ioneu 
f  Welt  timständlieh  zeigen :  Sed  veritas  odiuui  [mrit,  und  dem 
mentü  paciH  jremäß  muß  man  %Trba  facti«  mitiora  gebraueheu 
fillrs  atieinperate  vorstellen.  Wann  der  Cantus  oder  die  Art 
i^^eu  hei  dem  Oregoriano  pfqÜHtiaeb  ist,  so  ist  ia  dieses  auch 
eweifl  von  papistiselieiii  Binierteig.  Die  Art  des  (iesaufifs  und 
itiiü.  Sprach  ist  ia  eben  der  cardu,  darUber  mau  streitest-  IHc 
1  cauouicae  der  Papisten  ]>sallireu  auch  nur  dieta  bibüca.  Der 
>iacouns  llirsch  wird  auch  wol  schwerlich  beweisen  können, 
n  allen  Beicht  -  nnd  (Jommnnion-Buclierii  die  Gesäuge  deutsch 
itein.  zu  finden*    Wenn  ilas  Wort:   Abbiß  leichtlieh  anstößig  seyn 

Lieiier  warum  soll  ich  docb  den  damit  ärgern  oder  %Trd erben, 
beb  Christus    erlöset    hat*?     L  Cor.  8.  12.  13.   2,  Cor,  XL  29. 

14»  20  sqq.  W^euu  die  triuial-ScbuIer  die  Gesäuge  verstehen, 
u  ich  auch  sagen:  Die  Nonnen  und  Pfaffen  kijnuen  durch  die 
!  der  Zeit  endlich  auch  wol  ihr  Gesang  verstehen  lernen,  E* 
rgoj   muß    und    kiin    sieh    die  Gemeine    auch  dadiirrli   erbauen. 

0  viel  Schüler  werden  wol  noch  kaum  lateinisch  lesen  können  und 

1  dtKjh  im  Chor  mitsingen.  Das  Corp  orale  und  M  on  st  ran  Ji  tragen 
fend  ist  eine  pure  logomachie »  man  traget  alles  in  der  Höhe 
papistieo:  et  lioc  sufficit,  um  relix|uias  des  Papstnms  zu  beweisen, 
hora  kennen  sie  also  heißen ,  doch  bleiben  sie  urspriiuglich 
leibsei  vom  Papstum,  Denn  der  HE.  Christus  und  die  erste 
ol.  Kirche  werden  dergl.  Ceremonien  uoch  nicht  gebrauclit  haben. 

L  c.  P.  IT.  p.  215,  de  statu  ecclesiar,  apostolicar.  Herr  I>. 
■rger  hat  in  tr.  de  agno  ad  arae  enruua  li^ando  von  quatuor 
:alicibus  und  pocula  llallel  |*.  214.  J323.  sehr  schön  nnd  erbanltcb 
dv\U  von  einem  dergL  nur  aber  mehr  ostentationis  gratia  ^  urher 
-enen  pocnlo  (welchen  die  Papisten  auch  nur  vor  den  Ptafleu 
tracht  der  Worte:  Hoc  facio  pro  vobis  omnibus,  oder  nur  pro 
>  abluitioui»  s<dbst  dabei  angeben)  findet  sich  dabei  nichts  und 
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liiiigogen  hat  (Jtiemtiittus  1.  o,  üben  vortinliitilicli  mit  exaggerirtsi,  daA 

flin  Papisten  aHi5  diiiHe  ceretn<mia»  sub  atiatheitmlo  Ijtihalteu  wiÖeo 
wtilleii*  Nobütilfm  fragte  siehst:  ob  Ätich  diese  CVremouicti  scliou  vor 
dorn  Ititerini  alhicr  beibehalten  freweseu?  Wonti  die  12  BrÜdor  oitio 
Ooriiiiutüion  niacheiif  so  küimcn  15,  4,  auch  privatira  communicirt  zu 
Wi'Tcieii  veriarif^cih  'IVp»  euim  faciuut  colb'^iuin  a<b>rHjue  etiain  com- 
niuuiuTiem*  CljrihtU!«  hnt  tau^i^ii  und  Abendinal  halteri  nicht  au  tllia 
KirtOihäUKor  gt-bundeii.  Es  ft-a^te  sieb  iirn»  also:  Ob  solche  atifter 
denen  Kirchen  geschobende  actus  als  iiidirtVrent  auch  auxtr Beben  oder 
niebt?  Siiid  sie  indifTerent,  so  eivert  man  dat^egen  i  wie  die  Papisten 
über  die  iMeß-Cerenionirn)  mit  Unrecht  und  können  sich  die  latei- 
nisch*», inid  nacli  dem  l\ip8tum  riecheitde  ritus  auch  uoeb  wnl  un- 
vermerkt nach  uml  nach  abschaffen  laÖeu.  iSind  sie  aber  nicht 
indifferent,  m  könnte  keiui?  commuiiion  und  Tauffe  außer  der  Kirebe 
gultif^  gescliebeu.  Uml  dabin  mag  vielleicht  der  Auspachtsche  Atita* 
genist  mit  denen  Worten:  daß  unsere  NB  lateinische  Gsdieuste  auf 
lauter  Interesse  gebanet  seyn,  mieden»  haß  mau  nemlich  darauf  su 
hart  hält»  daß  man  glauben  muß.  man  müße  be^nndern  Nutzen  davon 
haben,  zumalen  doch  wegen  der  Angs[i,  Cenfeßions-Sabbatba-Cbar- 
freitagsfeier  und  sonst  verschieden  eis  hcIioo  geändert  ist.  Der  Brandenb« 
Neid  gegen  Nbg.  ist  um  8u  weniger  außer  denie  vor  befremdlich  zu 
achten,  als  la  Tacitus  schon  geschneben:  Solita  inter  accolas  odia  etc. 
Dabeto  ist  freilich  nicht  zu  ratbeii »  daß  die  hiesige  Hnn  Geistliclie 
den  Unterhalt  von  Brandenburg  erwarten.  Wann  aber  in  der  üospital- 
kirche  gar  kein  Tagamt  ist,  so  i^t  diß  wieder  ein  Bevveifl:  daß  dieser 
Unterschied  nicht  »cboii  vor,  sondern  erst  durch  das  Interim  eingeführt 
worden.  Das  Tagamt  wird  heut  zu  Tage  in  o  Im  eh  in  m  ei- 
lt tens  nur  Stühlen  und  Bliuken  gehalten,  und  die  dabei  nun 
iiidiche  musiqueii  werden  auch  nicht  viel  erbauen.  Das  wesentlich«  der 
Niinibergisfben  Liturgie  ist  eine  unzullinglicbe  Distiuction.  Alle 
Liturgie  im  N.  T.  ist  eine  menschliche  Ordnung,  dann  der  Herr 
Christus  und  die  Apostel  haben  v<ni  Cerenvonien  nichts  wesentliches 
gelehret.  Acccdit  verbura  ad  eleu  len  tum  et  lit  sacrameutura  ij*t  auch 
nur  der  altn  cannn  und  dieser  inm»luirt  alle  litin'gien  und  cereraonien, 
diese  bleiben  also  arbitrio  humano  liberlaßen.  Hat  man  aber  c!t 
papatu  einige  davirn  albier  specialiter  bebalten,  so  muß  mau  auch 
sich  nicht  zu  entgegen  seyn  laßen,  wann  es  beißt:  es  seje  ans 
Menschen  furcht  gcBc  beben.  Mulner  in  annalib,  sagt  dieses  selbst  aus- 
drücklich, mit  dem  BetsatKi  iedermann  fiätte  damals  gesagt^  die 
damit  begangene  Heuchelei  htUtt^  (tott  bald  darnach  durch  den 
Mggvifichen  Krieg  gestraftet.  Und  bat  der  seL  Herr  Veit  Dietrich 
dtrcb  endlich  auch  vieles  wieder  abschaflTen  helfen,  so  könnte  man 
solches  wol  auch  noch  tltuiK  Das  Erhalt  uns  Herr  und  viele  0«- 
sänge  nnliBt  dem  'J^igamt  werden  eben  meistens  so  nnerljaulicb  als 
die  eliemalige  Frühmeße*     Van  Lauten    biß    zum  Auslauten    währet 
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ÖouütägUelie  Goltotlioii«t  meistens  2  Stund*  Oas  pagf.  Huali 
führte  mögte  auch  nur  liier  und  answärti^  Anstöße  erwecken; 
d  ein  liici^iger  Herr  Geistlicher  dabei  mit  angezüptet  wird,  auch 
Worte:  Hiurarcbie  nrid  daß  der  Herr  tScli affer  und  Henior  ca- 
ti  köutic,  selbst  nach  der  papstliehen  dominatioii  und  cennura 
siiiHtica  auch  ziemlich  riechen  und  das  Wort  Müthleiu  kllhleu^) 
von  einem  Oeistliehon  ab  ipso  collega  uncl  gleichinHfli^en  Geist- 
n  ia  gar  nicht  einmal  gebrauchet»  nocb  praesumiret  worden.  Die 
&  deutet  alles   /Aim   Besten. 

Überhaupt  hat  letztlich  auch  dieses  allbier  statt»  was  Herr  Walch 
p.  479  also  urthetlel:  JJie  Meßj^evv  ander  selten  als  vom  Papist  um 
ilirend  hilli;;'  auch  ab'i^eBehafft  werden;  ist  aber  der  Gehrauch 
al  eingefiihrt  und  kein  NB  Aberglaube  dabev ,  so  Heget  nicht 
ilaran,  oh  eiii  Predip^er  ein  Kolches  oder  anderes  Kleid  trage. 
Herr  Diac.  Hirsch  köutc  also  dem  Onohlino  am  besten  nur  damit 
;ijuen,  wann  er  ihn  als  einen  abergläubischen  Ketzermaeher  de- 
rte  oder  durch  einen  Isicnm  ihn  condigne  nelbst  abfertigen  ließe, 
tiCB  sich  hingegen  i"hr  ihu  nicht  Kcbicken  würde.  Da  übrigens 
obigen  nllen  auch  Buddeiis  1.  c,  P,  1,  p.  2  Clementcm  Komauum 
enaeum  riou  lauere  miasae  pimtificiae,  und  Herr  Ptaff  iti  der 
twnrtung  der  Sehefmacher.  Schreiben  niehreres  handeln.  Item 
leus  de  superstitltine  et  atheifinn». 

Salvo  p.  p. 
d.   13.  Juu.  cjuo  acccpi   1751 
C  \V  WölckcrEi. 

Zieht  man  die  Summe»  so  antwortet  der  Ceiisor  nur  auf  die 
er  zu  Beginn  aulgeworfeneu  3  Fragen  im  Sinne  des  Gen- 
en, aber  diese  Fra^e,  ob  alle  Überbleibsel  aus  dem  Papst- 
für verwerflirh  zu  halten  sind,  ist  in  dieser  Allgemeinheit 
akadynische;  die  beiden  anderen  Fragen,  die  auf  die  kon- 
m  Ntirnberger  Zustände  eingehen,  entscheidet  er  zu  seinen 
m8ten.  Er  ist  Hachlich  von  dem  annbachischen  Antagimisten 
den  Ontildinis  ex  eonfesso  nicht  weit  enfernt  In  allen 
einzelnen  anf^j^eworfenen  Punkten  findet  er  entwedei\  dafi 
Position  des  Nürnberger  Ueistlichen  unhaltbar,  oder  daß 
i  Gründe  nicht  stichhaltig  gewählt  sind. 
Gl»  Hirsch  nacii  dieser  Erfahrung  den  Druck  veranstaltet 
Will  a.  a»  0.  verneint  es.  Im  Titel  der  projektierten 
ift  findet  sich  im  Manuskript  zu  „Nürnberg''  von  anderer 
I   der    Name  eines   Verlegers    .bey  Georg  Peter   Monath 

}  ImHirsch'echeaMaiiuskr.  stand  uriprUng^lfcli  sogar  „aua  Baebgier**. 
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1751**  liinzugefiigt»  Vi\^  wtirde  allerdings  damiif  schließen 
lassen.  Andererseits  finde  ich  in  den  ^Hauibnrg,  Berichten** 
aus  dem  Jahre  1751,  S  i*Mt\  [V^.  Jnlijj  daB  er  jedenfalls  auch 
einen  neuen  Weg  der  Verteidigung  beschritten  hat;  eine  Korre* 
spondenz  ans  Altdorf  kündigt  au,  daß  er,  um  jenen  Heparat- 
abdruck  zu  widerlegen,  ^eine  nähere  Besclireibung  des  nürn- 
bergiscben  Wetterdienstes  oder  wenigstens  der  3  ältesten  niu'u- 
bergischeu  Agenden,  so  vor  dem  Interim  herausgekommen**, 
mit  Anmerkungen,  alsn  wähl  die  Ausführung  des  bereits  in  der 
Vorrede  zur  Interimsgeschichte  angezeigten  Unternehmens 
nächstens  liefern  werde.  Ob  dies  geschehen,  weiß  ich  nicht. 
Bei  Will-Nüpitsch  findet  sich  nichts. 

Unter  dem  \Vr>lckernsclieu  ijutachten  hat  er  noch  einiges 
weitere  Material  gesammelt: 

Praeter  loca  ^upra  cit.  vid. 

Gerbers  Hist.  der  Kirchen  ('eremonien  in  Stichsen.  Dreßden 
Leipz.  1732,  4.  cap,  1  de  ceremoniis  eccl.  in  genere  u.  c,  14 
von  den  lat.  Liedern,  die  noch  hin  und  wieder  gebraucht 
werden, 

8pener,  theoL  Bed.  P.  1,  art.  IV.  8ect.  31,  p.  109. 

Nd.  Wann  der  lat  Gesang  in  Kirch  und  Schulen  ab- 
geschaft  wurde,  würd  die  Jugend  nimmer  wißen,  was  die 
alte  Kirche  gesungen,  mit  was  hoher  Andacht  und  Ehrerbie- 
tung sie  die  heil  Zeiten  gehalten  und  geehrt* 

NB.  vid,  Apologia  confess.  Augustanae  p.  m.  454  sq.  —  — 

Trotz  dieser  Instanzen,  es  war  doch  eine  verlorene  Po- 
sition, nicht  nur^  weil  sie  gegen  den  Strom  im  allgemeinen 
ging,  nicht  nur,  w^eil  gerade  das  Regiment  von  Nürnberg  offen- 
bar jetzt  eine  andere  vStellnng  zur  Frage  einnahm  als  1524  — 
auch  innerhalb  der  nürnbergischen  Geistlichkeit  kündigt  sich 
der  neue  Geist  an. 

Hirsch  selbst  hat  dessen  Sieg  nicht  mehr  erlebt  In  den 
besten  Jahren  wnirde  er  am  27,  Februar  1754  seiner  reichen 
Thätigkeit  entrissen.  Unter  vielen  anderen  kleineren  Arbeiten 
hatte  er  eine  nürnbergi^che  Kirchengeschichte  begonnen,  in  der 
er  wohl  alle  seine  Einzelstudien  znsan^men fassen  wollte,  aber  in 
so  breite!'  Anlage,  daß  er  nicht  über  das  1.  Cap.  des  1.  Teils 
hiiiauskanij  d,  h,  über  die  Anfänge  des  Christentums  im  Nürn- 
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gisclieiK    Will   hat  das  Fragment  (Hs.  in  Bibl  Nur.  II,  1 

der  Nfinib.  St-Bibl)  im  Mus.  Noricum  zum  Abdruck  ge- 
cht,  wie  überliauiit  der  gesamte  haudscbriftliche  NachlalA  in 

Bibliothek  Wills  überging.  Unter  diesem  findet  sich  in 
schs  feiner  nud  sauberer  Handschrift  auch  eine  stattliclie 
terialsaramlung  zu  einer  „Lierterhistorie  des  Nftmberg.  Ge- 
gbuehs"  (Bibl  Nor  II,  4HR**).  Wa«  er  hier  nur  begonnen 
,  ist  von  D.  Jüh,  Barth,  Biederer,  Prof,  der  TheoL  und 
LC.  in  Ältdorf,  anfgenommeu  und  mit  einem  groüen  Aufwand 
iiegener  Gelehrsamkeit  zu  Ende  geffihrt,  aber  zugleich  unter 
en  neuen  Gesichtsimnkt  gebracht  worden :  „Abhandlung  von 
dlihrung  des  teuts  eben  Gesangs  in  die  evangelisch-luthe- 
ihe  Kirche  überhaupt  und  in  die  nürnbergische  besonders^, 
itelte  er  sein  Buch ^  das  sich  geradezu  die  Aufgabe  stellt,  die 
tgeseguete  Reformation  naeh  der  Seite  ihrer  Verdienste  um 

Verdeutschmig  des  Gottesdienstes  darzustellen.  Sein  be- 
mtes  Buch  ist  also  selbst  eiu  Stück  des  Streites  übei*  die 
nbergischen  Ceremonien.    Die  These  Kirschs,   daß  man  sich 

die  ursprünglichen  Einrichtungen  von  1524,  ja  auf  die  In- 
tionen  der  Reformatoren,  Luther  voran,  berufen  krinne,  ist 
wichtigsten  Punkte,  der  Sprachenfrage»  hinfällig.  Auf  (Iriind 
is  erweiterten  Materials  —  er  kennt  die  Döbersche  deiitsi^be 
jse,  die  er  abdruckt,  die  Döbersche  Verteidigung,  die  Sithrift 

Noricus  Pbiladeliduis,  die  Schrift  der  Pröbste  iJirund  und 
ach",  also  die  ganze  auf  volkstümliche  Gestaltung  des  Gottes- 
Qstes  gehende  Strömung  der  ersten  Jahre  —  nud  auf  gi-und 
jr  gerechteren,  weniger  einseitigen  Ausnutzung  lutherischer 
lankeu  weiß  er   sich  vielmehr  eins  mit   den  Reformatoren, 

doch  Erbauung  wollten  und  einen  vernünftigen  Gottesdienst 

nicht  das  sinnlose  Geplärr  der  Papisten,  siehe  namentlich 

Vorrede  und  die  ersten  Paragraphen. 

Der  alte  Streit,  wieder  aufgelebt,  sollte  nun  nicht  aber- 
s  mit  einem  Siege  der  traditionalistiscben  Richtung  endigen. 
Hirschs  Todesjahr  1754,  wurde  die  alte  Agende,  d*  h.  im 
inde  die  Ordnung  von  1524,  zum  letztenmal  aufgelegt.  Die 
a^lnen,  einschneidenden  Mali  regeln,  radikale  V^erringeiiing 
Personals,  Abschaffung  der  Meßgewänder,  der  Tagmessen  etc. 
en  Ausgang  des  Jahrhunderts   hat  Herold  iut   letzten  Ka- 
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pitel  seines  Baches  zusatiimeiigestellt^    aber   die  dies  Kapitel 
dnrcti^iehende  und  oft  wiederliolte  Änffassung,  daS  der  Ratio- 
nal i  s  m  u  »  mit  seiner  Nücb  terabelt  und  Geschmacklosigkeit  dem 
in  Alt-Nünibergs  Gottesdienstea  besonders  heimischen  wander- 
bar reichen  Glaubens-   und  Ennstleben  zugleich  das  Grab  be- 
reitet habe,   ist  einseitig  und  darum  nicht  gerecht.    Wohl  hat 
der  «att«am  bekannte  Berliner  Anfklärer  Nikolai  1783  in  seiner 
^Be^.hreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz 
1,297—305*  ein  klassisches  Zeugnis  des  rationalistischen  Mangels 
an  Verständnis  für  die  ehrwördigen  nümbergischen  Ceremonien 
abgelegt.  Aber  genan  im  gleichen  Jahre  hat  der  badische  Hof- 
und  Stadtvikar  Rink  auf  ftiner  Studienreise  Nürnberg  besacht: 
die  eigenen  Eindrucke,  die  er  in  seinein  Tagebuche  verzeichnete, 
zusammen  mit   dem  Kcho,  das  sie  bei   dem  nümb.  Diakonus 
J,  G.  Schöner  fanden,  stimmen  beinahe  wörtlich  zu  dem  Urteil 
Nikolais,  s,  die  Mitteilungen  Koldes  oben  S.  190 f.,  und  doch 
war  Schöner  nach  Thomasius^j   Das  \Medererwachen  des  ev. 
lieben»  in  Bayern  S.  93,   gerade  der  Bahnbrecher  der  Über- 
windung des  Rationalismus,  „der  Enieuerer  des  evangischen 
Lebens  in  NliiTiberg*'.    Und  nicht  eben  anders  lauteten  oben  die 
Vorwürfe  Wölckems,  des  Ansbacher  Antagonisten,  des  „werten 
Amtsbrnders^  in  N-,    der  „Rigidisten''  überhaupt.    Die   Oppo- 
sition reicht  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrb.,  wo  noch  nicht 
der  Rationalismuf^ ,  sondern  der  Pietismus  die  Blttte  erlebte. 
Unter  Berufung  wieder   auf  1  Cor.  14,  auf  die  Notwendigkeit 
der  Erbauung  im  Sinne  energischer  Förderung  und  intensiver 
Pflege  des  inneren  LebeuH  haben  die  ^Rigidisten"  den  alten  Kampf 
der  j,Sch wärmer*"  und  der  „Reformierten''  gegen  die  papistische 
Liturgie  als  das  Hauptstück  einer  glanzvollen,  aber  toten  Kirch- 
lichkeit aufgenommen.     Der  Pietismus  hat  (trotz  Speners  oben 
angezogenem  zurücklialteudem  Bedenken)  auch  in  diesem  Punkte 
dem  Rationalismus  vorgearbeitet,  beide  konnten  weithin  neben- 
einander arbeiten,  beiden  war  eine  Verachtung  der  historischen 
Tradition  und  des  kfins tierischen  l-rescbmacks  eigen.   Nürnbergs 
Gottesdienstordnung  war  alt  und  schön,  aber  sie  war  nicht  er- 
wecklich  und  nicht  vernünftige   sie  packte  weder  den  Willen 
noch  schuf  sie  lichte  Vorstellungen,    Sie  hatte  ihre  Zeit  gehabt. 
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ur  Geschichte  des  Augustinerinnenklosters  in 
Memmingen. 

Mitgeteilt  von 
Pf.  Fr.  llratiii  in  MitDcheu* 

>a8  Klüster  tltT  Aiigvistitieriiitieii  j5U  Bt.  Elshetit  in  Memmiiige« 
i62  gegruudet.  flütite.  i«t  vom  Klostergübätide  nur  uucL  die 
in  fahrt  uikI  ein  HtUck  ilos  Kreuzgangs  in  nrsprüuglidjp.r  Gestalt 
!i(ifc!ii.      Feiuü    Gurte    sctiinücken    liier  die  GewÖlbtn     nach    clor 

Werkitieiateriseii'Iien  jn   der  Giirtvieniug  hei^egebeueii  Zalil   im 

1471  entstanden.  Reste  von  Wandmalerei  zeigen  m  fust 
grossen  Figuren  den  engliseheti  Griiss,  die  Begegnnng  Marias 
ilisabetli  sowie  eine  Mater  misericürdiae.  Wappenschilds  an 
""on 8 ler wänden  eriuneni  au  die  danmiigea  Geselilechter  der 
auüft    der    Stadt.      Die    Wohlhabenheit    des  Klosters    und    die 

Verwandtschaft  liehen  Bezieh  uugeu  der  Insastjeu  z\l  deu  ersten 
ieu   der  Stadt   mögen    den   Klosterfrauen    die  Klausur    vielfach 

gemacht  und  scldiesslich  jene  Stimmung  vorhereitet  haben,  die 
^egiun  der  Reformation  zur  Entleerung  des  Kloster«  führte. 
Vidersprnch  der  Oouventualinneu  gegen  die  Zirniutnngeu  einer 
ehtnliisen   Ditjziplin   regte  sicli   schon    einige    Jalirc     früher   mid 

zum  Bruch  mit  dem  AugUBtinerkluster,  dem  man  die  Seelsorge  bei 
schwarzen  Schwestern**  zugestanden  hatte.  (Vgl.  Döbelt  Mem- 
ji  im  Ref-Zeitalt.  I,  21),  Wir  haben  hierüber  ein  AktenfitUek*  das 
legeusatz  zwischen  Observanz  uud  Gewohnheit    erkennen  lasst. 

4967  der  Münchem^r  Staatsläbl.),  V^oraus  schicken  wtr  ein 
da  erlialtencH  Inhaltsverzeichnis  der  RIosterstatuteu  von  1453: 
fdle  Inhalt  wäre  von  ungleich  grösserem  Interesse:  aber  auch 
loaseu  Titel  der  58  Kapitel  geben  ein  Bild  dav<m»  in  weleh 
iwebe  voa  Satziiogeu  klösterliches  Frauenleben  eingesponnen  war. 


lernaeh  folgen  die  Titel  der  Statuten  und  Gesatz,  hq  deu  würdigen 
.^rfiraaen  zu  St.  Elabethcn  zu  Menuningeu  St.  Augustins  Ordens 
en  wordeu  sind  durch  den  würdigen  und  geistliehen  Vater, 
Heinrichi^n  Stierer  Prior  zu  den  Augustinern  zu  Meumiingen 
mnldts  Ordens  auf  die  Zeit,  als  er  sie  auf  mannigfaltig  Anrufen 
rineister  und  Rats  zu  Menuningeu  ans  papstlicher  lieiligkoit 
les  Ordens  General  Befehl  besehlosseu  und  reformiert  hat  Anno 
Auf  dieselben  haben  die  wUrdigen  Franen  Profess  gethau 
ie  bisher  getreulich  gehalten  uud  begelirn  das  hinfurder  auch 
un* 

iie  folget  Uiieh  St.  Augustina    Orden  Gesatze    die  Constitution 
ttt  —  item    zum    ersten    die  Vorrede   —    hievolgeu    nach    alle 
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Capitel  von  uusers  Ordens  Gesatze  —  wie  mau  auf  soll  stAn  zu  der 
M^ten  —  in  weklten  Stunfieö  vnd  Zeiteu  mau  die  Glockcü  läuten 
flollj  und  wie  und  iii  welcher  Weis  die  ScLwestorn  eingati  sollen  bei 
deu  göttlicheu  Amtern  —  wanu  die  8cbwestern  in  deu  Dienst  Gottes 
ihr  Angesicht  kehren  sollen  geg^on  dem  Altar,  uud  wann  sie  die  Au- 
gesiüht  kehren  öolleu  gegen  einander  —  wann  die  Jäcliwestem  im  Chor 
sitzen  oder  aufgercclit  stehen  Süllen  - —  wann  die  Schwestern  knien 
sollen  —  wann  die  Schwestern  sich  neigen  sollen  —  vom  Amt  der 
Singerin  —  von  den  Segen,  die  da  die  Wöchnerin  sprechen  eidl 
Über  die  Schwestern*  die  an  der  Met  In  (Mette)  die  Letzen  (Lection) 
lesen  sollen,  und  in  was  Toii  man  die  Absolution,  die  Letzen,  die 
Capitcl,  die  Lamentaciou  und  die  ColJeeten  singen  soll  —  wie  man 
alle  Tagzeit  anfangen  soll  —  wie  die  Wochneriu  soll  »precbeu  v<jr 
deu  Letten j  und  wie  man  die  Letzen  lesen  soll  —  von  den  Letzen 
iu  der  Vigili  —  wie  man  endeu  soll  Prophecie  und  Letzen  in  der 
Karwochen  -  wie  mau  die  Capitel  soll  lesen  —  wie  rnan  die  CoUecten 
Süll  lesen  zu  Vesper  und  zu  Mettin  - —  wie  man  die  Collecten  lesen  soll 
KU  den  anderen  Tagzeiteu  —  wie  man  dem  Priester  antworten  eoll 
in  der  Mess  —  ferialiter  —  festivaliter  —  den  Beschlnss  des 
Paternoster  —  wie  man  lesen  soll  die  ersten  8  Lamentacion  —  wie 
man  lesen  soll  die  9.  liamentaeiou  —  wie  mau,  wenn  und  wo  man 
die  hivitatori  (V),  die  Versikelj  die  .  ,  .  (V)  und  die  Kleinen  R 
(Reöponsorien  ?}.,,.  —  welches  sind  die  Hochzeit,  die  man 
ueunt  inatora  uud  minora  simplicia.  und  was  Kyrie  man  au  den 
Hochzeiten  soll  singen  —  hieuach  folgen  die  ilochzoiteUj  die  man 
nennt  festa  minora  dnplicia,  und  von  ihren  Kirieleysen  —  hieuach 
folgen  die  Hochzeiten  maiua  duplex  und  von  ihrem  Kirieley.^on  — 
von  den  lichten,  die  man  aufzlluden  soll  in  der  Mess  und  im  Chor  — 
wie  nian  zu  deu  Lochzeitlichen  Tagen,  auch  an  den  schlechten  Tagen 
den  Altar  bereiten  soll  —  von  den  Farben,  die  die  Diener  des 
Altars  haben  sollen  durch  das  ganze  Jahr  an  ihrer  Kleidung  - — 
wenu  die  Priolin  (Priorin)  in  dein  Chor  officiem  buW  —  wie  und 
welcher  weis  oder  von  wem  das  Gradual^  das  Allel uia,  der  Trakt 
und  Sequenz  gesungen  soll  werden  —  w^ann  man  Metti  zu  Abend 
läuten  soll  --  wann  mau  die  Kollecten  enden  soll  —  von  den 
Laienschwestern  und  iliren  Tagzeiten,  uud  wie  man  wiirken  soll  — 
wann  und  wie  die  Schwestern  ingan  sond  (eingehen  sollen)  in  das 
Capitel  ^  aber  das  jetss  gemeldt  ist  von  rnartilogium  .  .  .  [jflegt  man 
gewöhnlich  ku  thun  in  uuserm  Orden  nach  der  preim  (Prini)  — 
wie  ein  Schwester  die  ander  in  dem  Capitel  vermahnen  soll  und 
diese  sich  verantworten  —  wie  sich  halten  soud  die  Schwestern,  so 
sie  zu  «pät  kommen  zu  deu  TagzoiteUj  zum  Cajdtel,  zu  der  Collacion 
und  zum  Tisch  —  dass  die  Scliwesteru  täglich  schuldig  sind,  Mess 
zu  hören  und  was  sie  beten  flir  die  Toten  und  für  die  Lebendigen 
schuldig  seien  —  wie  sieb   die  Schwestern    sollen    halten^    so  ihnen 
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.mt  eiiipfolileii  wird,  und  um  was  Ursachen  die  SuLprioliD,  die 
fiierhi  iiud  Kostorin  {KUstenii)  voti  den  Amtern  abstjlviert 
m  Hüllen  —  wann  und  wo  man  beicliten  soll,  nnd  in  welchem 
p1  der  Büit^liter  nicht  Gewalt  hat  ssu  absolvieren  —  wie  die 
?stern  «nd  wann  sie  mit  den  Nonnen  sullen  re<leti  —  wie  oft 
ihr  und  wann  dlo  Schweateni  zn  GotteH  Tiscli  schuldig  siud  am 
[,    und   wa«  pi>en   (Fön)    dio    verschnldt    habe,    die  nicht    gtihon 

—  wo  die  Schwestern  und  wann  sie  öchweijj^en  i^ulliMi  —  wio 
chwe  Stern  verschlossen  sein  sollen,  nnd  ans  was  Urs  ach  sie  ans 
□  gehen  oder  man  xii  ihnen  hinein  möge  gehen:  ein  Capitel 
eil  geschriebenen  Reehlen»  antreffend  alle  Klosterfrauen  —  ein 
schied  zwischen  den  inwendigen  nnd  auswendigen  ScWosseu 
vie  die  Schwestern  die  inwendigen  Schloss  loben  solleu  und 
,  wie  und  wen  man  die  inwendigen  und  ausweudigen  Schloss 
ind  zu  sidl  sperren  —  wie  und  was  gro.^se  Sorg  und  FleJss 
haben  soll  mit  den  kranken  Schwestern  —  wie  man  sich 
i   «oll  nnd   was  man    thiin    soll,    wenn     ein    Schwester    sterben 

—  wie  man  die  werentlichen  (weltlichen?}  Menschen,  die  in 
a  Orden  zu  kummea  begehren,  antworten  soll  und  wie  man 
uschleiflTen  soll,  was  man  sie  fragen  soll,  was  man  ihnen  sageu 
wie  alt  sie  sein  sollenf  und  andere  Gesatz  und  mehr  Stuck^  die 
itreffen  die  Noficieu  i Nov55ien )  und  ihr  Aufitehmeu  —  wie  (mau) 
[ovizenmeisterin  geschickt  B<dl  seiu  und  was  man  lernen  nnd 
fi  soll  die  Novizen —  wie  die  Schwestern  Gehorsam  geloben  sind  *) 
ie  man  die  Gast  einpfahei»  soll  —  wie  mau  zu  Refeunter  [Kq- 
ium)  gehen  soll  und  an  dem  Tisch  sitzen  —  von  der  Speis 
ron    den  Fasten    der  Schwestern  —  hie  ist  uusers  Ordens   Zu- 

—  wie  die  Scfiwesteru  zu  der  collacion  kommen  sollen  —  was 
wieviel  Kleider  ein  Scliwester  soll  haben,  und  welche  Kleider 
^'arben  die  Schwestern  mögen  tragen  und  welche  verboten  sind, 
vorauf  dio  Schwestern  liegen  sond  —  wie  oft  man  im  Jahr 
[  (seil,  zur  Ader)  oder  baden  soll  —  wie  man  die  Suhprioriu 
den  soll  und  was  ihr  Amt  sei  — -  wie  nmn  eine  Schaff»  er  in 
lino  Kusterin  erwählen  soll  und  was  ihren  Aintcrt»  zugestat  — 
lan  Prioliu  erwählen  soll  —  von  dem  Amt  und  Gewaltsam  der 
U|   und  aus  was  Ursacli    nuui  sie  von    ihrem    Amt    absolvieren 

—  von  dem  Amt  der  Visitieror  und  wie  oft  nnd  wie  sie  visi- 
sond  —  von  den  articnln,  davon  die  Visitierer  in  ihrer  Visi- 
I  fi'Hgen  solh'u  —  was  Bussen  die  vorschuldet  luiben^  die  da 
auchen  ml  er  tal  scheu  dio  Brief  oder  Siegel  der  Amtleute  unsers 
s  oder  der  Privilegy  oder  anderer  Personen  - —  von  der  Bush,  die 
niteiuaader  schlafe u    und    die    sich    Übersehen   in    den   Werken 


)  Dieae  Verbal  form  wird  sich  erklären  als  imbeholfen©  UebersetÄung 
lateinisclien  Deponens* 

Ly;e  r.ur  bäytir.  Kin'liengBiclitjbtti,  lll.  5.  ^A 
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der  Unkeuschheit  und  die  da  offenbaren  sind  Heimliclikeit  des  Ca- 
pitels  oder  der  Erlöster  —  was  Bussen  die  leiden  sollen,  die  da  in 
der  I  Leib]Eigenschaft  oder  in  Diebstahl  oder  in  der  Siraoney  erfxinden 
würden  —  wie  man  die  Abtriinnigeu  wieder  aufnehmen  soll  und 
was  ihr  Penitenz  soll  sein  —  welches  die  leichte  Schulden  sind  — 
von  der  schweren  Schuld  —  von  den  noch  schwereren  Schulden  — 
von  der  allerärgsten  Buss.  — 

Das  ist  der  Closterfrauen  Statuten  Buchlins  Register. 

2. 

Anno  domini  1516  am  4.  Tag  Februarii  ist  hie  zu  Memmingen 
erschienen  ein  ehrwürdiger  und  geistlicher  Herr  Vater  Eigidius 
Viterbiensis,  damals  gemeiner  Prior  sant  Augustins  Ordens  und 
päpstlicher  Gesandter,  jetzt  hochwirdigister  in  Gott  Cardinal  tituli 
Sti.  Des  Gnad  hat  damals  dreien  Jungfrauen  in  dem  würdigen  Gotts- 
haus und  Frauenkloster  zu  St.  Elsbethen  zu  Memmingen  die 
Würdigkeit  des  Weyels  mitgeteilt  und  also  der  würdigen  Kloster- 
frauen Wesen  gesehen  und  erfahren. 

Nun  ist  wahr  und  mag  mit  Wahrheit  niemand  anders  sagen, 
denn  dass  dieselbigen  würdigen  Frauen,  seit  ihr  Gotteshaus  unge- 
fährlich Vor  vierzig  Jahren  durch  grossen,  ernstlichen  Fleiss  und 
Anrufung  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  Memmingen  reformiert  worden 
ist,  je  und  je  all  wegen  ein  ehrsames,  eingezogenes,  ordentliches 
klösterliches  Leben  und  Wesen  geführt  haben  und  noch  führen, 
also  dass  freilich  kein  Mensch  hie  zu  Memmingen  nie  Arges,  Unehr- 
bares noch  Unlöbliches  von  ihnen  gesehen,  gehört,  gesagt  noch  ge- 
argwöhnt, darob  ungezweifelt  der  Allmächtige  auch  ein  gross  Wohl- 
gefallen gehabt  und  ihnen  so  viel  Gnade  und  Schicklichkeit  ver- 
liehen hat,  dass  sie  gar  viel  ehrsamer,  reicher  Leute  Kinder  mit 
ehrbarem  Gut  zu  ihnen  in  solch  ihr  göttlich  Wesen  bewegt  und 
gezogen,  und  also  mit  ihrem  kargen  abbrüchigen  Leben  ihr  Gottes- 
haus von  neuem  erbauen  und  ihr  Reut  und  Gülten  wohl  gebessert 
und  gemehrt  haben. 

Solches  und  anderes  ist  aber  damals,  als  zu  besorgen  und  güt- 
lich zu  glauben  ist,  durch  ungetreue  oder  ungeschickte  Missgönner 
vermeldtem  unserm  gnädigsten  Herrn  Cardinal  nicht  obgemeldter 
Massen,  sondern  anderer  Gestalt  fürgehalten.  Dadurch  ist  derselbe, 
unser  gnädigster  Herr  Cardinal,  bewegt  worden,  ihnen  etliche  strenge 
Ordnungen  und  Gebot  hinter  ihm  in  Schrift  zu  verlassen,  lautend 
wie  die  collationiert  Copie  gibt. 

Dieselbe  Schrift  ist  damals  in  Abwesen  des  rechten  Priors  zu 
deu  Augustinern,  der  nicht  bei  Land  war,  durch  einen  Bruder,  näm- 
lich den  Prediger  St.  Augustins  Gotteshaus  und  Ordens  zu  Mem- 
mingen als  der  Klosterfrauen  Beichtvater  der  Priorin  und  etlichen 
Schwestern  des  Gotteshaus  in  Abwesen  des  ganzen  Convents  aufs 
Kürzeste  und  snmmarie  verdeutscht    und   nicht    von    Wort   zu  Wort 
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s  Inhalts  flirgebalten,  sondern  ihnen  zu  verateheri  gegeben  worden, 
ollte  gar  nichts  Beschworlichs  nocli  anderes,  «leim  wie  sie  ihr 
A   bisher  gelialten   haben  nnd  hinfluo  gar    wohl    lialtcu    kuiiuü^ii 

möchten^  darin  begriflFen  sein. 

Solcliemdes  Beichtvaters  Fürhalteti  iiabeii  die  Prioriu  ntid  ihreJLit- 
t'estern  Glaubte  gegeheo,  sich  keiner  Beschwerung  besorgt,  akid 
Alf  mitsamt  dem  Beiehtvater  zum  0*nivent  gangen.  Denen  hat 
ahl  der  Beichtvater  in  Gegenwärtigkeit,  auch  im  Namen  nnd  von 
un  unsers  gnädigsten  Herrn  Cardinais,  damals  würdigsten  Herrn 
erals,  des  Gnade  denn  der  deutschen  Sprache  nicht  bericlit  ist^ 
schriftlichen  Ordnung  nud  Gebot  des  Geuerals»   aber  aufs  Kürzest, 

der  nachgehenden  BcHchwerden  keine  darin  fürgehalteüj  sondern 
u  zu  verstehen  gebeiii  es  sei  ein  heilsame  Lehr^  die  ihnen  seine 
de  zu  einem  Trust  hinter  ihm  vorlassen  wollte,  und  nicbts  anders, 
1  wie  sie  ihr  Regel  bisber  gehalten  hätten  uud  hin  furo  wohl 
en  mochten j  darin  begriffen;  und  hat  ihneii  dieselbe  Schrift 
t  von  Wort  zu  Wort  verdeutscht,  aucli  keine  dcutsclu*  Copie 
m  gögebeuj  als  billig  geschehen  sein  sollte,  die  weil  sie.  nicht 
äin  verstehen,  damit  sie  flieh  deren  hätten  ersehen  und  unter- 
ien  mögen»    was  sie  doch   thun  oder  lassen   sollten. 

Solchem  des  Beichtvaters  Fürhalteu  halien  die  würdigen  Fraueu 
ihrer  Einfalt  tränt  nud  glanbt  uud  darum   die  Schrift    ein    lang 

her,  unbetracht  nnd  nnerfragt,  was  sie  doch  in  sich  hielte, 
an  lassen,  und  wo  sie  hernach  —  aus  was  UrsachcD,  ist  gut  zu 
bten  —  niclit  bewegt  worden  waren,  sie  hiUten  nocli  nicht  dar- 
i  gedacht. 

Als  sie  aber  ihnen  die  Schrift  verdeutschen  lassen,  band  (haben) 
die  hernach  folgenden  Bescbweruussen  darin  erfunden,   die  ihnen 

ibriiui  Gotteshaus  weder  an  Seele,  LeiU  Ehre  noch  Gut  leiden - 
ich  nocli  tr%on]ich   sind, 

Uud  wiewohl  sich  die  würdigen  Frauen  desselben  aufJinglich 
mehrmaleu  gegen  den  ehrwürdigen  und  hochgelehrten  Herrn 
^oriö  Koser,  der  heiligen  Schrift  Dnctor,  derzeit  Priori  und  seineui 
vent  Saut  Ängustinö  (fotteshaus  zu  Memmingen  als  ihren  geist- 
m  Viitern  ernstlich  erklagt  und  sie  durch  Gott  um  Hilf  uud 
lerung  in   solcliem  gebeten,   so  haben   sie  doch    bei    ihnen    weder 

noch  Trost  erlangen  niögetjp  Derselbe  Herr  Prior  hat  sich  auch 
fireuudliches  Ansuchen  uud  Bitt  eines  ehrsamen  Kats  zu  Mem- 
2;en  als  beider  ihrer  GotteshiCuser  weltlicher  Obrigkeit  und  Schirm- 
eUj  desgleichen  ihrer  von  eineui  Rat  zu  Mein  min  gen  zugeord- 
u  Pftegeru  zu  keiner  Milderung  noch  einiger  Hilf  uocli  Für- 
ift  an  nnsern  gnädigsten  Herrn  Cardinal  der  Sacli  halber  wollen 
i^geii  lassen. 

Darum  der  würdigen  Frauen  geordnete  Pfleger  aus  Not  gedrungen 
len   sind,   sicii  des  anstatt  uud   aus  eruhcdli'**em  Ht'f*dil  und  Gebet 


Srftiii!,  Zor  «wohlöli 
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der  wiirdigeii  Fmiieu  Priorhi  und  des  gutizeii  Cunvents  eligL*nieldta 
CfiittesliAiis  'Ml  beklagen^  und  hat  zum  kUr:&csten  die  GeälaU: 

Der  5,  Artikel  ^)  m  der  gegebenen  Schrift  weist  und  gebeut, 
thiüH  erustl lehnte  Besi^lilt essung:  thres  Gi^tteslmuet  gehulteui  also  daa« 
weder  Frauen-  lujrh  Maunspersoii,  tiuch  kein  jungein  Kiud,  wie  nah© 
üie  ihnen  verwandt  suien.  hinoin^a^lasHeu  >n erden  trollen,  hei  peti  de« 
BaiiuH»  lind  wird  darin  gar  nior»iand  ausgeBchlosseu.  Solehe«  ist  den 
wUriligen  Frauen  zu  halten  ganz  unnn'Jglich  und  dem  Gotteshaus 
heHcliwerlieh  und  unleiclenlieh,  iJena  sie  hahen  bisher  allein  Laien- 
Tnag*l  gehal>t  und  noefi,  die  ihiieu  inner-  und  ausserhalb  ihre8  Guttes- 
hiiMH  mit  ihreni  Vieh  und  «ntlreni  mit  Kaufen  und  Verkaufen  warten 
und  dieueu  nüiHseUj  dero  kannten  sie  nicht  ab  sein.  Item  »o  werden 
sie  oft  der  Arzt  uotdilrftig;  zu  denen  sie  nicht  herausgan  sollen; 
die  werden  ssiemlicher,   hescheiflenor  Weis  zu  ihnen  gelassen. 

Itera  hu  sie  iliren  Pfiegeru  Tuich  ihres  Gotteshaus  altem  löb- 
lichen Braueh  und  llerkomiKeu,  fU^r  ihnen  lujd  ihreni  Gotteshaus 
bisher  ehrlich,  uutzlielj  und  wold  crschiissen  hat,  liechnunj^;  gegeben 
oder  andoreu  treÖenlichen  Handel  im  Zeitliehen,  flaran  dem  Gottes- 
haus viel  gelegen  ist,  ausgerichtet,  haben  sie  ihre  Pfleger  auch  «u 
etlielien  ziemlichen  Zeiteu  zu  ihnen  in  das  Gotteshaus  gelassen, 
ihnen  hilflieh  und  ratlieh  zu  sein.  Solches  kann  uitd  mag  auch  ohne 
des  Gotteshuuti  merkliche  Sorg,  grosse  Beschwernus  nicht  geSindert» 
auch  von  denen  von  Memminf^'en  und  deu  Ihren,  die  ihren  Leib  und 
Gut  mit  demselben  unterschied  hineingegehen  haben»  dass  sie  sehen 
und  wissen  mögen,  dass  ihr  Ehre,  Leib  und  Gut  wohl  versorgt  ist, 
nicht  erlitten  werden.  So  ist  auch  nicht  allwegen  geschickt  noch 
ziemlich,  Unwetter  oder  Kälte  halb,  ilass  solche  alte  ehrbare  Leute, 
die  gewöhnlich  aus  den  fiirnehnisteu  uud  obersteu  des  Itats  zu 
Pflegern  verordnet  werden ,  die  auch  Töchter  oder  andere  gar  nahe 
geaippt  Freunde  im  Gotteshaus  habeUt  so  laug  ausserhalb  des  Gottes- 
hauses stehen  sollten»  dieselbe  ihre  GeschJift  anszuricbteu,  und  ist 
das  Gotteshaus  au  der  Zargen  ( Aussen mauer?)  nicht  geschickt,  das 
uirt  andern   Gehauen   zu   versehen. 

Item  so  die  arme  Leut  ihre  Korngülteu  bringen,  müssen  sie 
die  seihat  auf  den  Korn  kästen  antworten  und  messen  lasseuj  und 
wiewidil  sie  einen  sondern  Eingang  auf  den  Kasten  haben,  »o  ist 
doch  der  Kornka^t  innerhalb  des  Gotteshaus  und  mUsseu  etlich 
Frauen  dazu  verordnet  das  Kc^rn  von  ihnen  empfaheu,  ist  das  Gottes- 
haus nicht    geschickt    andere  Kornhäuser  zu  macheu,     könnten    und 

1)  In  dem  lateimschen  Akt,  der  neben  dem  mitgeteilten  deutschen 
die  Viaitationsnotate  des  Aegydius  nebst  den  Einwendungen  des  Couventa 
enthalt,  findet  sieb  ausser  den  folgenden  Beschwerdepimkten  auch  den 
cuiu  aliquas  eapsulas  panoos  liuteos  et  alias  muliebrea  res  ac  iniagiaes 
sanctoruin  et  sanctarujn  a  pareutibiis,  aguatis  et  eognatis  seu  aflfiiiibns 
.  .  ,  dooo  datas  ut  proprias  in  earum  cellulis  habere  consueverint  .  .  . 
pro  serenitate  ac  quiete  conacieutiaram  priorissae  et  inoniaiiam  tollatur. 
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eu  fladiirdi  nieljt  nidir  sell>?^t  mn]  hvhu  Ihren  Bein  iintl  mü*isen 
:ig8  uuU  SclKuk^iiö  (hi\m  ginvarteu.  I)i'f4glelche»i  8u  vvi>rikni  oft 
aiober  und  allerlei  andf^re  Ilandwerkleiit  aus  r^hu-r  Not  hinein- 
lert.  Iteiii  so  üiud  zu  Zeiten  Franc«  nncl  Jnn^ft-aueu  in  das 
sliaus  frelasBcn»  ihre  Kind,  Schwestern  oder  Freuntl,  so  sie  im 
sliÄTJH  haben,  zu  besichttgeri.  Din  liahen  zu  Zeit  ihre  otler 
V  Leut  elirbare  TöthterL-in  mit  ihnen  g'eüiminten  aus  der  Ursaeh, 
hrsatue,  g<*ttlöbliche  Wtjsen  ^n  sollen  und  zn  erfahren,  auch  die 
erc  und  Gröüse  der  BUrde  ihrer  heiligen  Rittersehaft  xu  er- 
1,  ob  sie  Gnade  von  Gntt  erlangen  möchten»  sich  auch  darein 
Tpflicliten.  Dadurch  sind  die  würdigen  Frauen*  jetzu  irn  Gottes- 
wesen d,  auch  viel  ihrer  Vorderen,  des  in ebreren teils  bewegt 
5n,  solch  heiltüanie  liitterscbatit  anzunehmen,  die,  als  gutlich  zu 
en  ist,  in  keinem  andern  Wege  dazu  bewegt  worden  «ein 
;eiK  Diesel bea  haben  auch  dem  Gottesbaus  ein  ohrbar  Gut 
Tftcht.  Wo  solcher  ziemlicher,  bescboideuer  Zu^^ang  bisher 
gestattet  worden,  so  wären  die  lieben  andächtigen  Kinder  der 
&n,  die  sie,  ob  Gott  will,  darlnrch  erlangt  haben  und  noch  er- 
Q    mögen,    beraubt     und     da«     Gi»ttesbau8     i Irrer    zugebnicbtoü 

Dieses  5.  Artikels  bnlb  ist  aus  obgemeldten  Ursaeben  und 
?r  Notdurft  der  andäclitigon  geistlieben  Frauen  und  ihrer  Pflegei* 
tigy    unterthlinig,    fielssig    Bitt,    mein    gnädigster    Herr   Cardinal 

gniidiglich  betrachten  der  geistlicheu  Kind,  auch  des  Gottes- 
Notdurft  und  Kutü  nud  in  sulclieni  5.  Artikel  diese  guMdige 
ruTig  tbnm  nltmlicb  dass  der  Eiii|z:aug  des  Gottesbaus  weder 
s-  noch  Frauenporsonen,  alten  noch  jungen,  gehrenudteii  noch 
reundten  gestattet  werden  solle,  denn  allein  in  rechten,  ehrbaren 
iottesb;ius    oder    der   ehrwürdigen    Frauen    notdürftigen    Sachen, 

Ehalten,    gesetzte  Pflegern»   Aerztcn,   Weiüzieheru  und  allerlei 
n   Hand  Werksleuten,    auch  den  Gültleuten,    docb    nicht    anders, 
weder  weiter    noch    länger,    dann    dioselbe    ihre    ehrbare,     not- 
ge  Werk  zu  v*dlbringen. 
Desgleichen    sofern    ehrbare    Jungfrauen,    zu   denen    eine    Huß- 

geistlichen  Wesens    wäre,    den    heiligen    Orden    bei    ihnen    %u 

und  zu  erlernen  begehrten,  dass  sie  dieselben   zu  jeden    ziein- 
I   Zeiten   auch   wohl   eiulassen   möehten,    alles  allein   mit  Wissen 
VVilleu   einer   Friorin   und  ohne  alle   weitere  F^rlaubnis* 
Item    der    9,*)    Artikel     vs^dst,    dass    die    würdigen   Frauen    zu 
Ilöbetheu  mit  keinen  auswendigen  Personen  Rede  oder  Gespriich 

)  Nonn  dictas  Heverenduti  dominuB  Prior  generalis  praecepit,  qtiod 
laia  nalla  habeautur  nee  etiaui  cum  cognatiSi  qid  extra  Moaasterium 
nisi  pro  re  uiaxtme  neeessarta,  iit  tarnen  uee  aiidire  loqiieates,  iiec 
eapoudere  sine  coneosdionc  et  praesentia  priorissae,  eine  qua  nee 
3  nee  loqui  fas  alt  etc. 
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iialteii  ßolleU;  cleuu  allein  m  sprossen  iiaUlttrftigen  Sachen,  nncl  dass 
Bolcheit  allein  in  Gegenwärtigkeit  und  mit  Zulassen  der  Prionn  bc- 
Bcheheu  unil  olme  ilir  Beivreseu  iiud  Zulassen  keine  nicht  höron  nwli 
reden  soll»  Und  ftitlches  sull  verboten  sein  nümlieh  der  Prioriu  bei 
Beraubung:  ilires  An\U  und  den  andern  Schwestern  bei  Straf  dtjr 
GetUn^nis  und  Beraubung  aller  Stinun,  su  Imv^,  bis  sie  durch  vor- 
gehende Buss  durch  Brief  des  GeneralB  wiederum  absolviert  wenleu. 

Dieser  Artikel  ist  gar  zu  eng  und  streng  und  bisher  nicht  also 
gehalten  worden,  rladurch  die  würdigen  Frauen,  wo  dersclb  nicht 
gt^nildert  wird,  iu  iliren  (.rewissinen  gnr  bald  beschwert  und  nimmer 
ruhig  werden  niocht*jn.  Denn  das  nvenschliche  Gemtlt^  besonder» 
der  Frauenpersun,  ktiEin  nicht  wohl  sogar  gezUhint  werden  in  dem 
Reden  ein  Mass  zu  lialten,  dass  nichts  denn  das  die  rechte  Notdurft 
sei  geredt  werde. 

N\in  flind  viel  frommer,  ehrbarer  Kinder  im  Gotteshaus,  dero 
Eltern  und  Freuudsclial't  isie  /ai  etlichen  Zeiten  und  docli  gar  selten 
am  KedefeuBter  ÄÜchtigÜch  und  besc!ieideulich  mit  Reden  heimsuchen 
und  doch  einander  nicht  sehen-  Wo  snkhe  ehrbare,  ziemliche  Heim- 
Buchung  bisher  nicht  gestattet,  si*  wäre  das  Gotteshaus  weder  an 
Loib  noch  Gut  au%L*gatifren,  und  wa  solches  gar  abgestrickt  werden 
sollte.  HO  würden  hintVirder  viel  elirbare  Leut  wieder  ihr  Ijeib  und 
Gut  mehr  hineingeben,  auch  ihre  Kind  keineswegs  hineinstellen,  su 
sii^  wüssten,  dass  sie  ihres  lleimsuchens  und  ehrbaren  Anredens  gar 
beraubt  und  also,  als  ob  sie  tot  witren^  von  einander  gesondert  sein 
sollten;  wjiro  also  zu  besorgen,  das  G**ttcsba\»s  möehtt'  dadurch  mit 
der  Zoit  an  l\n*sonen  Mangel  ilberkf>niinen  und  dvt  Hienst  gar  ku- 
samt  dem  Abgang  des  zeitlichen   Guts  gehindert    werden. 

Zudem  ist  nicht  möglich,  dass  eine  Prionn  all  wegen  bei  solchen 
Reden  und  Widerrede  sein  und  vorhin  hören  oder  befdilen  könnte^ 
was  und   wieviel   ein  jedt^r  reden   oder  antworten   aolle. 

Und  sonderlich  ob  sich  eine  tKler  mehr  in  diesem  oder  den 
andern  Artikeln,  auf  den  Bann  und  des  Generals  Abstdution  oder 
Restitution  gestellt^  aus  ihrer  Blödigkeit  übersehen  und  verwirken 
wi\rde»  so  wäre  nicht  ziemlich  noch  billig,  die  weil  sie  doch  ihren 
Btjirbtvater  hie  haben,  der  Gewalt  bat,  sie  in  Miirderm  und  Mebrerem 
zu  absolvieren,  dass  si*'  über  daBsolbige  all  wegtun  zu  ihrem  General 
pro  absohitiono  odor  restilutiuue  scliickt^n  stdlten^  wilrde  ein  grossen 
Koston   Über  ibrs  Gotteshaus  Vermögen   brauchen. 

Darum  so  steht  dieses  9.  Artikels  halb  die  Bitt,  hierin  gnlidig 
Milderung  zu  thun  und  ehrbaren  Leuten  ein  ziemlich  G«3spräch  mit 
ihren  Kiodern  und  Freunden  im  Redfcnster  zu  vergMiuien,  doch 
anders  nicht  denn  zu  ziemlichen  Zeiten,  st*  sie  an  ihrem  Gottesdienst 
nichts  versäumen  und  auch  nicht  liinger  nmdi  anderer  gestalt,  denn 
wie  ein  Priorin  jedesmal  gut  ansieht.  Wo  abex  du  Priorin  etwa 
nicht  selbst  persönlich  dabei  sein  möchte  oder  wollte,  die  sollte  eine 
oder  zwei  des  Conveuts  an   ihrer  Statt  dazu  verordnen. 
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Item  80  weist  der  10,  *l  Artikel,  dass  keine  andere  Person,  denn 
lirt^«  Ordens  sind,  ÄUgelusseü  werden  solle,  die  f;«tt liehen  Amter 
Hessen»  Predigten  oder  andere  Öaclien  zu  der  niünstbarkeit 
cbes  Handels  gehörig  in  ihrem  GotteabauR  zu  vollbriagen,  allws 
*en  des  Banns, 

Dieser  Artikel  ist  gnitisam  nnd    erschreckenlich  ku  hören,    und 
gross  Verhinderijiss    und  Vertnickong    des  Lobs    und   Dieuöt» 
*8  nicht  zu  erleiden. 

Uiigezwcifelt,  wo  unser  gnfidig^ter  llerr  Cai'dinal  des  grossen 
jels,  den  die  wUrdigeii  Frauen  bisher  an  Messen  und  Predigten 
rern  Gotteslians  gehabt  und  mnih  liaben,  gründlich  und  wahr- 
bericljt  und  nicht  also,  als  zu  besorgen  i.st,  Innterredet  worden 
,  sein  Gnade  hätte  sieh  äu  diesem  Gebnt  nicht  bewegen  laj^seu, 
3rn  die  wiirdigen  Fraiten  in  solchen  basa  versehen,  der  grössten 
'sichtlichen  Hoffnung,  sein  Gnade  werde  c»b  solch  ungegröndteni 
eben,  ihui  damals  beschehen,  MissfVilIen  habeu  und  denitselbeu 
in  aofiern  Artikel u  auch  nicht  OlanUen  geben. 
Und  solches  laut  Ufid  wahrlich  ansinzeigen,  so  haben  die 
istiner  iiisher  tJiglich  nicht  mehr  denn  alle  l'ag  eine  Mess  zu 
!ilsbeth  gehalten  und  dieselben  zu  Zeiten  gar  nntorlasscu,  singen 
ti  selten  Amter  nnd  verkiinden  ihnen  noch  niiudcr  das  Wort 
}s,  also  dass  sie  ih rethalb  mohrmal  ein  mmiat  zwei  oder  drei*) 
Predigten  gestanden  aimb  das  doch  in  einem  solchen  Gottes - 
gar  ein  elende  8ach  nnd  Inllig  7Ai  orbarmen  tat,'*) 
Und  wiewohl  die  Augustiner  um  dasselbig  gnugsamlich  ver- 
eheu,  auch  den  Fratien  das  nnd  tnehreres  sonst  aus  ordontliclmr 
c  Hchnldig  und  |)flichtig  sind  und  das  in  der  Reformation  des 
i'sliauses  ku  St.  Elyl>oth  auf  sich  genommen  Iiaben,  ni»ch  djinn 
•/.eigen  sie  sich  gegen  ihnen  gaa^  unbillig  und  verdrieKölkdi  nnd 
Igen  öich  einer  schlecliten  Nutzung  davoOi  vermeinen  vielleicht, 
Frauen  sollten  ihnen  darum  insonderheit  viel  geben  tuid  thnui 
wollen  nicht  bedenken,  dass  die  Frauen  selbst  Armut  und 
^el  haben  nml  dass  sie,  die  Angustinei\  solcher  Gaben  von  den 
[igen  Frauen  gar  nicht  bedürfe»,  .sonck'rn  Kich  anderhalb  wohl 
Ifen    konnten    und   gar   keinen    Mangel    haben. 


1)  praoeepit,  quod  divinarum  reroin  ,idminiatratio  nulli  alteri  persouao 
t  eomuiitti  quam  dicti  ordinis  nee  ad  Missas  noc  ad  sermones  nee  ad 
w  quamvis  rem  faeieudHni,  quae  ad  divinarum  admiuistrationeia  rerum 
it  pertinere. 

2)  Kwei  bis  drei  Monate- 

J)  Die  Unregelmässigkeit  der  Gölte sdi engte  wie  die  Abneigung  gegen 
iugnstinor  wird  es  verursacht  haben,  tiasa  die  Nimoen  aitch  säumig 
n,  wenn  sie  einen  (lottesdienst  haben  konnten.  Der  vorliegeude 
tiiache  Akt  mit  den  Einwondungen  des  Convcnts  bat  das  Notat:  tjuod 
absokitam  obedieatiam,  quae  totius  religionis  est  caput,  divinae 
3s  summa  cum  reverentia  eelebrentur  omnesque  praeter  aegrotauteü 
se  compeüautur. 
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Aus  welchem  der  vHirdigen  Frauen  Mangel  am  Gottesdienst  ist 
vor  Jahren  eine  ehrsame  Person  bewegt  worden^  eine  ewige  Mess 
auf  einen  Laienpriester  gen  St.  Elsbeth  zu  stiften.  Die  wird  alle 
Wochen  etlich  Tag  darin  gelesen.  Wo  dieselbe  Mess  nicht  wäre, 
müssten  die  würdigen  Frauen  viel  Tag  im  Jahr  ohne  Mess  stehen. 
Wo  auch  diesem  Gebot  gelebt  werden  sollte^  so  mtisste  dieselbe  Mess 
wieder  abgethan  oder  aus  derselben  Kirch  gezogen  werden,  oder 
müssten  die  würdigen  Frauen  dieselbe  Weil  aus  .der  Kirch  gehen, 
so  der  Laienpriester  Mess  lese. 

Desgleichen  so  sind  in  Ansehung  solch  grossen  Mangels  mehr- 
maleu  andere  fromme,  andächtige  Ordens-  und  Laienpriester  bewegt 
worden,  Gott  zu  Lob  und  den  audKchtigen  Frauen  zu  Trost  Messen 
und  Predigten  in  ihrem   Gotteshaus  zu  halten. 

Die  will  ein  Prior  zu  den  Augustinern  auch  nicht  mehr  zu- 
lassen und  sagt,  er  habe  solches  keinen  Befehl  noch  Gewalt,  und 
haben  doch  er  und  sein  Convent  hievor  mehrmaleu  zu  Kirchweihen, 
Jahrtagen,  Hochzeiten  oder  andern  Tagen,  so  sie  verhofft  haben 
grosse  Opfer  zu  empfahen,  selbst  andere  Laienpriester  hinein  ver- 
ordnet^ darin  Messen  und  Predigten  zu  halten,  und  schicken  die 
noch  etwan  hinein  Messen  zu  lesen. 

Und  damit  unser  gnädigster  Herr  Cardinal  gründlich  und  wahr- 
lich verstehen  möge,  o'b  die,  so  ihm  solch  Anzeigen  gethan,  das  Lob 
und  die  Ehre  Gottes  und  der  Frauen  Seligkeit  betracht  haben,  oder 
ihren  eigenen  Nutz  und  Vorteil,  den  sie  dadurch  begehren  zu  suchen, 
so  hat  die  Sach  die  Gestalt: 

Vor  guter  Zeit  ist  eine  ehrbare  Person  vorhanden  gewesen  und 
möchte  vielleicht  sie  und  andere  mit  der  Zeit  bewegt  werden,  zu 
Förderung  des  Lob  und  Dienst  Gottes  ewige  Messen  und  Predigten 
in  das  würdige  Gotteshaus,  doch  anders  nicht,  denn  auf  Laienpriester, 
zu  stiften.  Denn  es  ist  in  mittel  der  Stadt  Memmingen  gelegen  und 
dem  gemeinen  Volk  gar  füglich,  das  Wort  Gottes  darin  zu  suchen 
und  zu  hören. 

Solches  haben  aber  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern 
bisher  keineswegs  verwilligen  noch  gestatten  wollen,  und  also  das 
Lob  und  den  Dienst  Gottes  zusammt  dem,  dass  sie  den  Frauen 
selbst  so  wenigst  sie  mögen,  im  Gottesdienst  thun,  verzogen.  Aus 
solchem  wird  geargwohut,  dass  vielleicht  die  Augustiner  den  Nutz 
und  Geniess  von  diesen  und  andern  Stiftungen,  so  mit  der  Zeit  in 
das  würdige  Gotteshaus  zu  St.  Elsbeth  gethan  werden  mögen,  gern 
selbst  hätten  und  darum  diese  Practica  zugericht  oder  bewegt  mögen 
haben,  wider  die  würdigen  Frauen  diese  beschwerliche,  unziemliche, 
unleidliche  Gebot  zu  verlassen. 

Es  möcht  auch  wohl  geargwohnt  werden,  dieweil  den  würdigen 
Frauen  darin  so  streng  geboten  ist,  dass  sie  gar  niemands  zu  ihnen 
in  ihr  Gotteshaus  gehen  lassen,  auch  mit   niemand    nichts    am    Red- 


iili 
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riiden   ßoJltcu,   sulchos   sei  aucl»  a\it"   den  Vorteil  und  Autkata 

[leu,  iib  Prior  uüd  Conveut  zu   den    Augiistmora  mit  der  Zeit 

jttesliaiis  Regiment  an  der  Weltliehkeit  auch  in  ihre  Gewalt 
i  möchtim. 

b«r  diesen  Argwohn  kann  und  will  mau  nicht  bestreilou,  auch 
\i\  XU  Schmach  eiu^efUhrt  haheti.  Öuteru  aber  die  Mtnnuug 
arrt  werde»  sollt^  dass  die  Stiftungen,  so  jetzo  uud  mit  der 
en  St.  Ekbetli  besehehen  umgen»  endlich  sullten  uud  müsüten 
ior  lind  Convunt  zu  den  AugustiDerii  gestellt  werden,  st»  ist 
ch  zu  besorji^eii,  dass  diese  und  andere  Stiftungen  unterlassen 
)ge8 teilt  und  also  durch  dies  Sperren  solcher  (fOttesdienst  den 
en   Frauen  dieser  IVost  gar  entzogen   wird, 

udem  sei  haben  die  wHrdigeii  Frauen  gar  eine  alte,  böse,  bau- 
Kirche,  da  sie  tätlich  Sfhaden  und  Verderben  Leibs  und 
H'sort^en  mÜBsen«  I  dieselbe  haben  sie  aus  gutem  IVost  ehr- 
Leuto,  die  ihnen  jetzo  ihr  Hilf  dr?in  gethan  haben  und  hin- 
*thl  thun  und  mit  der  Zeil  iStif taugen  drein  machen  werdea. 
II  gen  KU  erneiieru,  und  aus  Ursachen,  dass  sie  solcher  Hilf 
diese  schwere  Gebot  beraubt  seien  und  werden,  ersitzen  lanacu; 
•lit  mehr  mit  Gnade  dreingescheu  wird,  so  müssen  sie  desselb 
jeraubt  sein  und  täglich  Schadens  drnn  gewarten.  Denn  i^ie 
;:en  den  nicht  oitne  solche  Hilf  am  vollenden* 

ud'  damit  etlicherraasseu  verstaudeu  wird,  dass  niclit  gut  sei 
den  zu  sein,  diese  luid  andere  Stiftungen  allein  auf  Prior  nnd 
it  zu  den  Augustinern  zu  stellen  —  denn  den  Stiftern  wiirde 
und  nachteilig  sein  sich  deswegen  mit  den  Augustinern  zu 
fen  und  die  Stiftungeu  desto  eher  vermieden  blieben  — 
>  hissen  sich  jetz**  etliche  merken,  diiss  yie  Sorg  setzen,  die- 
'rior  und  Convent  zu  den  Augnstiuern  den  Franen  zu  St.  Eis* 
ptzö  so  unwillig  sind,  und  ihr  Gotteshans  nicht  reformiert  ist» 
auen  und  ihr  Gotteshaus  möchten  darin  nicht  ftlr  künftig  Ah- 
md  Irrungen  versichert  werden,  denn  die  Augustiner  seien 
r  verschrieben  und  schuldig,  lune  Priidikatnr  in  ihrem  Augus- 
lotteshaiis  zu  halten.  l)as  wird  mehrmiils  von  ihm^n  venirhtet 
cht  gehalten  Und  wäre  nicht  gut,  würde  auch  durch  die 
:eit  und  die,  so  ihre  Kind  hineingegoben  haben,  nicht  erlitten, 
ie  Augustiner  die  würdigen  Frauen  in  der  Weltlichkeil  allein 
n   sollten. 

her  damit  der  wUrdigen  Frauen  Kirch  erbauen  und  der  löblich 
Gottes  darin  nicht  gehindert,  sondern  gefordert  und  niemand 
be seil  wert  wird,  so  ist  der  andächtigen  Frauen  und  ihrer 
■  demlUig  Hilf*  dieweil  uieht  xiomlich.  sondern  wider  Gott  und 
eleu  Heil  ist.  h<i  ein  Stifter  niefits  auf  Prior  und  Gonveut 
wollte,  duss  darum   dt^r  Gottesdienst   gar   unterlassen    werden 
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Bollte,  unser  gnadigster  Herr  Cardinal    wolle   mit  Gnaden  in    diesen 
10.   Artikel  sehen  und  darin  zulassen: 

Nämlich  ob  jetzo  oder  hieuach  jemand  eine  ewige  Mess  oder 
eine  Prädikatur  in  das  würdige  Got^shaus  zu  St.  Elsbeth  stiften 
wollte,  dass  ihnen  jetzo  zugelassen  sein  sollte,  dieselben  Stiftungen 
auf  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern  oder  einen  Laienpriester 
zu  stellen,  wie  sich  denn  ein  Stifter  deshalb  mit  denen,  darauf  er 
stiften  will,  gebührlicher  Weis  vertragen  mag. 

Doch  wie  jeraands  also  eine  Prädicatur  in  das  Gottesbaus 
stiften  wollt,  damit  dann  dieselbe^esto  bosser  für  künftigen  Abgang 
gestellt,  auch  die  geistlichen  Frauen  zu  St.  Elsbeth  uud  andere 
ehrbare  Leute  zu  jeder  Zeit  mit  einem  gelehrten,  geschickten  und 
wesenlichen  Mann  versehen  würden,  so  ist  die  Bitt,  in  diesem 
Artikel  zu  versehen,  sofern  es  der  Stifter  Will  sein  würde,  dass 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Memmingen  und  ihre  Nachkommen  das 
Hauptgut,  an  die  Praedicatur  gegeben,  empfahen,  dasselbe  in  ihrer 
ewigen  Verwaltung  haben  und  zu  jeden  Zeiten  nach  ihren  besten 
Vermögen  mit  Rat  und  Hilf  der  Priorin  und  Couvents  zu  St.  Els- 
beth oder  ihrer  von  Burgermeister  und  Rat  zu  Memmingen  zu  der 
Weltlichkeit  gesetzten  Pfleger  an  Gut,  ewig  Zins,  Gülten  oder  Güter 
anlegen,  und  dass  auch  dieselben,  Burgermeister  und  Rat  zu 
Menimingen,  in  künftig  ewig  Zeit  allwegen  ganze  Macht  und  Gewalt 
haben  sollen,  in  das  gedacht  Gotteshaus  zu  St.  Elsbeth  einen  ehr- 
barenj  gelehrten  Priester  aus  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern 
oder  andern  ehrbaren  Laienpriester  zu  Memmingen,  so  lange  ilmen 
ftigt  uud  nicht  länger,  zu  einem  Prediger  zu  bestellen  uud  zu  ver- 
ordnen, und  wann  sie  wollen  wieder  zu  Urlauben  und  ihm  dieselbe 
Zeit  die  Nutzung  derselben  Prädicatur  folgen  zu  lassen;  welchen 
Priester  dieselben,  Burgermeister  und  Rat  zu  Memmingen,  jedesmal 
auf  ihr  Gewissen  erkennen,  mit  seiner  Lehr  den  würdigen  Frauen 
und  dem  gemeinen  christlichen  Volk  am  ftiglichsten,  nützlichsten 
und  tauglichsten  zu  sein,  dabei  sollt  es  auch  bleiben  und  gar  nie- 
mand geziemen,  einicherlei  dawider  zu  lassen. 

Weiter  ob  etwan  Laienpriester  oder  ander  Ordensleut  in  ihr 
Kirch  kommen,  dass  die  würdigen  Frauen  ohn  weitern  Urlaub  Macht 
und  Gewalt  haben  sollten  ihnen  zu  vergönnen  in  ihrer  Kirch  Messen 
zu  lesen.  Desgleichen  ob  zu  Zeiteu  ehrbare  Laien priester  oder 
andere  Ordensleut  begehren  würden,  dass  sie  von  einem  Prior  nicht 
gehindert,  sondern  zii  Mehrung  Gottes  Lobs  zugelassen  werden 
sollten,  das  göttlich  Wort  in  der  Kirch  zu  St.  Elsbeth  ziemlicher 
Weis  zu  verküuden. 


Th.  Koldc,  Jacob  Zicgler. 
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ur  kirchlichen  Stellung  des  Geographen  und 
Mathematikers  lacob  Ziegler. 

Vou 
IK  Tb,  Kolde  in   Erlmi-(^ij. 

in  Aufsatz  vnu  S'v^m.  GlhitbtT  iu  MriTiilioi»  libi?r  rJacf>b  Zicg- 
iti  bayerischer  Geograplj  uud  MjitUc?m»tikt!r'*  iu  Hiiinlinnl- 
fH  Fi>r«cliuügf"ii  zur  Kultur-  und  LitteraturgeöcUichtp  Bfiycrns 
ich  (ADsbflfh  uud  Leipzifi^  ]  896  j  veriiulaBte  micli,  f»ht^ri  8.  52ffl 
1  der  tlicctltt^i^isclicu  und  his^torinclK^ii  Wirksauiheit  des  ht*rrihm- 
lehrtciii  tms  Landau  ati  dt'r  Isar  nachzugehen  nud  eiuigf  neue 
für  mme  Leben agesch ich t<i  festxustellen.  Das  ist  dann  auch 
ideren  geschehen  ^  worauf  S.  fJünther  in  dem  vor  kurzem  er- 
111  en  V.  Bnche  der  bayeriscfien  Forschunc^en  fS.  1 10  ff.)  neue 
üu  zu  Jactib  Zief^lers  Bif»*rraphie''  vernffeiitlicht  hat,  um  die 
'wouuenen  Gesticfitspunktc  nnd  Datf'U  zu  Hxiercn.  Inzwischen 
i  zum  Teil  durch  freundHehe  Mitteilungen  von  Professor  Dr. 
edrich  in  Mlinchen,  der  mich  darauf  aufmerksam  mHchte,  daß 
;^er  in  eeitier  ^Kctorniatii)n"  IL  ^  «ich  auch  rnit  Jacoli  Ziegler 
hhj^i  Jtabe,  und  von  ProfeBönr  Dr.  G.  Hauch  in  Breslau  in  den 
^eset5!t.  weitere  nicht  unwichtige  Beitrüge  zur  LeheuHgcHcbichte 
>en  zu  liefern,  hzw.  auf  langst  gwlnickte  aber  in  Vergeßseu- 
f'tretene   Notizen  hin/Ji weisen. 

unächst   ist   seine   KorresiKindenz   mit  Erasmus  zu   konstatieren. 

Briefen  desselben  M   findet  sich  zuerst  ein  Bruchntück  ex  litteri» 

Zieg3*-ri,  Landavi  Bavari  ad  Erasninm,  datiert  Koma    10,  Febr. 

welebes   die  Antwort  auf  versehiedone  litterariscbe  Fragen  de« 

IIB  enthält,   Auskunft    llhcr  Codices    der  Schriften  des  Cyprian 

ieronyniUB  giobt   und   u.  a.  einer  einst  von   Ziegler  zu  Kegens- 

anf    der  Bibliothek    bei    St.   Eninieran     genoumieuen    Abselirift 

in   Kurnmentar    des    Mieronymws  zum    G^tlaterbrief  Krwiilniinig 

Nicht    lange    darauf    muß    Zlrgh'r    an    Erasnius    seinen     ^  Li- 

adversu»     Jacobi    8tunicae    maledictionem     pro     Germania'^)'* 

ikt    haben,    der   das   ganze    Entzücken    de»    Humanisten flirsten 

rief,    selireibt    er    duch     in    seiner   Antwurt:     ^exosculor    anteni 

fHUini  dici  putest,    f<'li\    iwtud    fimm    ingeninm  ac  dicoadi   vennni 

i    parenr'''.      Li    demselben    Briefe    vom    22.   Dez.    1522   wird 

vieder    der  Bruder   Zieglers    erwähnt    ivgl.   ü\>on    S.    53   ,    inudi 

wir  da  von    seiner  Absicht    ^de    contextu    fpmtnor  evnngelio- 

sn   schniben.    Wie  hoeli  Erasnnis  ihn  schätzte,   zeigt   außerdem 

l<  lle    in    einem    Briefe    an    Marens    Lanriuus    in    Brügge    v*»ux 


Opp.  Lugd.  Batavor.  1703  Tom.  III  Col.  nm. 
Vgl.  darüber  niinther.  Forschungen  TV  S    7. 

opp.  nu  col.  7;i8, 


imm,  Jiicou  jA^m^f. 


I.Fohr,  ir>23M.  wu  er  Zie^^liT  \iiitor  denen  aufÄüKH,  deren  Anw^^en- 
tioit  in  Rinn  ihn  durtfiin  ]ocki*ti  kouiite,  nnd  vou  Dini  sagt:  ^LaDd&viiifl 
oliin  futnru»  ititer  scripton*»  nabilis  iiisi  tne  plaue  fallit  tLuimt  pn^e- 
Hap^ium.**  Eine  weitere  kleine  Notix  findet  sich  dann  in  einem  Bri ff** 
des  Urmnna  Velin»  an  Enisnins  ans  Wien  vurn  12,  Mäns  1525: 
,.  Cum  scriUere  te  r\  Ljindäv  i  litteris*  primum  certiorem  factum  de  tuet» 
pannn   tcdiei  reditn  in   üermaniani  etc.*^^l. 

Bei  weitem  wicbtij^er  sind  aber  die  bereits  von  DöUin^r 
gekannten  nher  ftir  die  liin^apliie  Zieglers  bisher  nicht  verwerteten 
Milteibiijjü^Gii  vou  T.  \\\  Röhrich,  Gettchichte  der  Kefomiation  un 
Elrtaß.  Strjißlmrt^  1832.  3Bdf'.,  antdie  im  Folgende»  hingewiesen  wenlrn 
tioU.  I>;inaeli  mehiete  Zief^ler  in  einem  von  Ferrara  ans  an  Oeko- 
Imnpad  am  11.  Ang.  1531  i^etichriebenen  Briefoi  daß  er  demnach»! 
Itaiieti  verlassen  nud  nach  Basel  liberstedelu  wolle.  Auf  die  Kunde 
luervnn  bot  Bncer  ihm  eine  ZnHnclitsstütte  in  Straflhurg  an-  Capito 
nnlini  ihn  in  nein  Ifann  anL  ^ptlet^te  den  kränklichen  Greises  uud 
hielt  dii'sem  zu  Klireii  einen  kitstapielifj^eren  Tisch "**).  Anf  die  Ver- 
wendung der  Thi^oloi^en  sicherte  der  Rat  ihm  etue  ansehnliche  Be- 
snhUmg^  zu,  die  dann  anrh  eintrat.  Aber  da»  gute  Einvernühmeu 
ileK  jedcntallH  noch  1531  nach  Straßhur^^  o^ekummenen  Gelehrten  mit 
den  dortigen  Predip^rn  hatte  keitien  Bestand.  8ein  Aufenthalt  dn- 
seUiHt  fiel  in  die  Zeit,  in  der  die  freie  Reichsstadt,  in  welcher  sich 
allerhand  Hüchti^^o  Geinter  ann  allen  Gebenden  Deutsehlands  au- 
sammenjrefnnden  hatten,  das  Khbn'ado  der  verj^chiedeu artigsten  Schmt- 
tiernngen  der  Tänfer^  Set-tierer.  8acrameütierer  etc.  war*),  wogegen 
die  Prinliger,  Teilweise  anrdi  nnter  tiicb  in  Zwiejjipalt  über  das  einstu- 
«clila;j;ende  Verfahren,  vergehl icli  auftraten,  Bneer  klagte:  t.Lil>ert»s 
Hpiritns  iactatMr  et  ipHiwsima  Sataiiae  Hceiitia  i[uaeritur.  Ipsi  nos  haue 
eeeleiiiam  et  rempuhlieam  perdidimus  praepostera  et  impia  in  Kectariv»e 
dementia'^  ^K  Erst  auf  der  Strnßbnrger  Synode  von  1533  IwschlnB 
mau  ein  etitBchiedeueres  Vor^idien  mit  Hilfe  der  weltlichen  Gewalt, 
indei[i  man  ähnlich  wie  das  mehrfach  m  der  Bch^veiz  ^^escliehen.  die 
Reclite  der  weltlichen  Obrigkeit  in  geistlichen  IHngen  taxierte.  Zu 
den  darüber  Mißvergnügten»  die  ein  neues  Papsttom  bctlirchtoten.  gis- 
In'irte  neben  Otto  Brnnfelö,  Caspar  Bchweukfeld,  dem  frlihorcn  Weih- 
bincliof  von  Bpeier.  Anton  Engt^ntinns  i  Engelhrecfit  ^  dem  Seh w Ärmer 
Melcfiior  Hofmainu  auch  Jacoh  Ziegler,  wenn  es  anch  etwas  zu  viel 
gesagt  amn  mag.   wonn  Rohrich  **!   ihn  ssu  deu  Vertretern  der  *Xib€ir» 


1)  <nHi"  fllt  <^öl.  754. 

2)  Opp,  III,  eol.  170G, 

3)  Röhrirli  u.  a.  0.  11,  89  tt 

4)  Vgh  Röhrich  a,  a.  tK  B,  71  tt 

b)  Bei  (Cornelius,  CSesidi.  de«  Münsterisuhetr  Aufridirs,  Leipitig  1865, 

G)  Köhrich,    Zur  (ie«c!iiclite   der  Straßliur^^er  Wiedertänfor   in    den 

Jahren  UV27  hia  ir)43  in  Zeitschrift  fUr  historiBidio   Fheologio  l«üO»S.ll  f. 


Th,  KolJe,  Jacob  Ziegler,  04  ^ 

'  rodinot.  B«ld  nach  der  Syuode  verließ  er  die  Stadt  und  lie- 
.1^1.  in  <]m  M  vo.i  B«deu-,  d>i8  bcutig- Badi-a-Ba-k-u.  t.i.>tpr- 
xtM-t  im  M.'wmskript  ^-ineii  lateiuischoii  Auf»at>:  mit  ,[«„  'J-itHl 
ydm-,  mdem  er  siel,  aufs  h«tUgst..  g,,...!  Jio  Strußln.rff.r  Pre- 
mid  ihr\org.b™  ausspricht.  Sfiueii  Sta..d,nn,kt  diurnkterisierP,, 
.de  dara,>«  v,„,  Kül.rid,  .mtget.-ih.  «tdlcm:  „iJi.  Pr^-diffor 
.idbebk.n.  prfl.M.l„.  «„^.«.sti  .cclcHiastici  «-er^len  sie  ge.muut) 
,   SHgt  Ziegler    j..leu  7.u...  Kt.k-u  autgefordert,  der  Mau;.,.!  ha!,o 

^t  diesc.lbmi,    daß  h,o   ndb.t   dureb    ihn,   U.H.i,.iKk,,it  Schuld   a„ 
[.ßm>d,t  ..-nMi,   ,u  deu  .sie  gekommen  il,rl.,beu   «timme  uid.t 
rr-r  Lebro  ubonMu;  sie  .eyei.  s'-miirlicbc  Gleißuer  und  Hd^wüUvv 
^m  möge  der  Hat  Uaieu  dßd,  uiclit  .0    vitdea  Vorschub  tl.uu! 
lieben  der  Obngke.t  die  Glaubenssm^Leu  auf  den   llnls.  damit 
bst  Hieb  desto  bes^-r  ihre,   argen  Leben«  verteidigen    küu,,..,,. 
nder    ibre  Ankläger    die    Obrigkeit    für     «ich    haben    mik-bten 
at  linbe  .war    an.   Vorsiebt  KirchspielpHeger  und  Sittenuufseber 
•Inet,  welche  der  Gemeinden  Klagen   wider  die  Prädieai.te.,  bei- 
s..dlten    aber  Ijcsser  wäre,  man  hätte  eine  solche  Ordnung  ein- 
t,   welcher  diese  nicht  entriuuen  könuen.     So  ist  eben  das  alte 
um  wieder  da.     Die  Prediger  seyen  rncligierig,   wer  ihre  Lehr« 
^  den   lieschwere«  ...e   mit  falschen  Anklagen,    bringen  ilm  in 
f.elabr    .Iben   Ij-rnnnei  gegen  die  armen  Leute  und  stören  den 
u    in  i\m  Gemeinden.     Darum    seyen    sie  auch    mancbeu    vor- 
1  Gescblacbtern,   selbst  im  Kat  und   dem   Volke  verhaßt.    Die 
e.t  sol  te  die  Pr«liger  nicht  verteidigen,  ja  sie  gar  nicht  an- 
Am   besten    wäre    aus    der    gesamten  Einw^olinerscbaft  durch 
B  Abstimmung  Kicbter  wählen  ^u  lassen,  die  danu  den  Predic-er« 
teil  spreeben.--   (Köhrig  a.a.ü.  llßf.)     Einer  Anftbrderung"des 
m  7.1  ehr.  loJi   sich  persfinlich  in  Straßburg  ^„rVerantwortim.- 

'■  o'^lf'^  ^"t'    'P'"'''   ^■''"'"'^■''^  '"  «^''"'-"»  Autwort" 

m  vom  2.  März  1534  ,ex  Tliermis  Badensibus)  seiue  Ver- 
ung  darüber  aus.  daß  man  ihn  erst  jet.t  citiere.'da  er  doch 
Ib  Jahre  sich  m  btraßburg  aufgehalten  „ud  die  Grundsätze 
dintt  schon   längst  in   seinen  Büchern  vorgetragen   habe.     Ist 

fV  t""  iJ^'^'f '"  """''  '""'"■•^  '■'^''''''  den  Forschern  ent- 
.  .Scbnlten  Z.eglers  vorhanden  gewesen  sein,  in  denen  er 
^tollmig  ..u  den  kirchliche«  Fragen  nabm.  .Jedentalls  «eigen 
n.ie  ^VuslasHungeu,  die  aus  dem  wobl  noch  iu  Straflbiir-\w- 
:u  bchnftstnck  ergänzt  «erden  könnten,  d«ß  er  eine  Zeh  lai..^ 
:-.nlid.  radikalen  Stundpunkt  eingenommen  haben  i»uß,  d  r 
iter  dem  Druck  semer  schwierigen  materiellen  Lage  ^u  einem 
^nng  und  ..,r  Rückkehr  in  die  katholische  Kirche  geS« 
nag.  Aus  dem  Mitgeteilten  ergiebt  sich  aber  auch  ferner 
g  er  von  Kude  1533  bis  wenigstens  Ende  1535  in  Baden' 
felebt,   denn  die   Ibennao  Antonianae,    dm-  Ort,    wo  er  nach 
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Ü.  lUeder,  Aoa  hiBton  Zeitachrtften. 
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KuTÄer  Griindriss    einer   Geachiclite   von 

^i     (Kirche,   öclaile,   Stiftnnge«    8.   101 


Karl  Heiuricli  von 
'iudsboim:  H.  3^  8. 
s  lüB). 

ililler,   TIl,   Aeltero  Geschichte    ries   Hiisp 
^49^1546.     Nach  iirkutidlicheu  C^udleu. 


teils   KU   Wims  Infi  i 
H.   3,  Ö.   147. 


li  iv  für  Geschichte  uud  AI  tertumsk und  e  doa  Ober- 
Kreises,  berauBg ergeben  von  E .  C>  11  a  g  e  u  und  T  h .  D  a  r  f- 
r  (unter  Vereinigung  mit  dem  neu  entatandent-m  historischen 
zu  Bamlnirg  seit  15.  September  IB^^O)*  2  Bünde  mit  je  3  Heften 

(Bayroulh,    1831  —  1830). 
lüller^  Tb.,  Adtere  kircbliehe  Gescbichte  von  Kulmbaclt  (vgl, 
ruppe   1);    2.    Buch:    Die  Zelten    der  Glaubens-  und  Kirchen- 
erstellunj;    von    1524  bi«   1554:   Bd.   1,    H.   1    (1831  >,   8.  7; 
.  2  (18321,  Ö.  1;  H.  3  (1832),  S.  88, 

^T  J.  D.  A*,  Die  Biöcböfe  Julius  und  Franz  Ludwifj  voQ 
'ürubur^.  Eine  bistoriöcbe  Paraliele.  Bd,  I,  IT,  1^  S.  4(i  {ihre 
erdieDstö  um  die  Kirche  S*   51), 

ches  Gulden-  oder  Jubeljahr,  gehalteu  zu  Wunsiedel  im  Jahre 
WO   iGeisdicbe«  Vorgehen  gegen  Zinswucher):  S.   76. 
n»    E.   0,,   Schul -Ordnung  für  die   lateinische  Schule  der  Stadt 
ayreuth  vom  Jahre    1464:  S.   81. 

latnra  principatiis  Barnthini  tiicmlani  historiam  speetantiuui 
unmae,  e  Keget^tis  aive  Rerum  Boicarum  autographis  cura  IlluHtr. 
♦  IL  de  Lang  e  regni  öcriniis  in  liicem  proditis  excerptae 
iiit  zahlreichen  Notizen  iiber  Kirchen,  Kloster  uud  l'farreieu, 
isbesoudert'  deren  Gutcrbositz  betr, ):  1010 — 1223  Bd.  1  IL.  1, 
.  120;  1230  —  1284  U.  2,  ö.  119;  1284  —  1300  Bd.  2,  H.  3 
[830),   S.   13r,. 

Karl  Heinrich  v.,   Ueber  den  Ein  Aus s  der  Universität  zu  Prag 
if  die  Studien   in  Franken;   Bd.   1,   H.  2,  S.   50. 
erg,   Graf  vun,   Ueber  den   privilogirten  Geriuhtsstand  der  elie- 
laligen   l>»micapitularo:  S.   90. 

r,  Josepli,  Ueber  die  Bamberger  Maler  Uans  WoUgaug  Katzheimer 
iid  Maus  Wolf  (Kirchenarheiten  des  ErsterenJ  S.  94, 

Kurze  Gcsichichto  und  Statuten  des  eheutaligeii  Kollegiat- 
tiftes  St.  Jakob  zu  Bamberg:  II.   2,   Ö,   100;  IL  3,  S.   Ol. 

Noch  vorhandene  Duiikmiiler  in  Stein  oder  Metall  etc.  in  der 
farrci  Schcsslitz   1832:   IL   3,   S.    1. 

n  ,  E.  C,  Dr.  Johannes  Stumpf,  der  Märtyrer  der  Stailt  Bayreuth 
II  Jahre  1632.  Ein  Beitrag  ziirGe^ehicFite  des  dreissigjäiirigcn 
a'iegoH.  Bd.  1,  IL  3.  8.  118.  (Superiutendent,  Kirchen-  unii 
.unsistorialrat  daselbst,  Kriegageisel  —  mit  I*ortrllt  am  Anfange 
öS  Bandes). 

ler,  von,  Beschreibung  und  Gescliichte  des  ostfriinkiscben  Gaues 
olkfeld   nebst  einer  Gaiikarte    (vorn  S.^^IF  Jahrhundert)    uud 


3,   Arciiir  f q  ^ 


r'»*'-  '■»r. .,.,..    ,  ^*^*^  '^^45:8.  132. 


iraakrn  ,&.  i^       •  «^"»i  cht,,   b^j    ., 

J«  K«.  iTr^^'i'f  ««;^«W.,.  «DdT^"^'--   *•    Heft   , 
^eli  weiter.     Vu^  '^'^seu    Kec-eur 
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:ter  für  württembergiscbc  Kircheiigescbichte.  Nene 
Folg«.  Heransgegebeu  voti  Pfr,  Friedrch  KeideL  Stutt- 
gart, Max  Holland.  4  Hefte  k  3  Bogen.  Mk.  2.—« 
icbdem  die  froher  dem  ^Evangeliechcn  Kircbenblatt  für  Württeni- 
beigegebenen  Blätter  llir  wütteinbcrgbehe  Kircheiigescliichte  ein- 
ten waren,  erseheint  unter  obigem  Titel  eine  neue  Folge,  der  wir 
ate  Gedeihen  wünschen^  und  die  hiermit  hnh  wärmste  empfohlen 
lag.  Die  erste  bisher  eraehienene  Liefernng  enthält  folgende  be- 
awerte  Aufaatzc:  Güntlier,  Dekau  in  Langenburg,  Geschichte 
angelischen  Gottesdienstes  und  seiner  Ordnungen  in  Holieolohe.  — 
iäII,  Ffr.  in  Waßseralfingen^  Reformation  und  Gegenreformation 
biet  der  Fürstpropsiei  in  Ellwangen,  —  Dr  G.  BoBsert,  Pfarrer 
jern,  Zum  Andenken  Melanehthon».  (Diese  letztere  Publikation 
eine  bisher  unbekannte  Korrespondenz  der  markgraflich -branden- 
chen  Räte  mit  Melanehthon  und  D.  Paul  Eber  bctrctfend  die  Be- 
g  der  Pfarrei  Crailslieira  zum  Abdruek.) 

ir,  J.,  Dr.  theoL,  kgl  1,  Seminarlehrer  nud  Präfekt,  Der  hei- 
lige Brnno,  Bischof  von  Wiirzbiirg,  als  Katechet,  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Schulgeschichte*  WUrzbm-g,  Andreas  Göbel  1893^ 
167  a,  S''.     1  Mk. 

le  auOere  Veranlassung  für  die  vtnliegende  Schrift  war  ein  von 
(Geschichte  der  katholischen  Exegese)  ausgesprochener  Zweifel,  ob 
drklicli  ein  Recht  habe,  wie  dies  bisher  allgemein  geschehen,  auch 
?Z8chwit2  (System  der  Katechctik  II,  2,  91)  ^  ^.l^^e  formelle  Frage 
ntwortmethode,  die  katoehe tische  Methode  im  engeren  Sinne**,  dem 
f  Bruno  von  Wiirzburg  (von  lOJ^-i  — 1045)  zuzuschreiben»  oder  ob 
die  diesem  zngesehriebene  Auslegung  des  Vaterunsers  und  des 
lischen  Glaubensbekenntnisses  vielmehr  dem  Alkuin  angehört, 
allgemeinen  geschichtlichen  Bemerkungen,  der  Zusanamenstellung 
enigen,  was  eich  über  das  Leben  und  die  Verehrung  der  „nicht 
iter,  wohl  aber  materialiter  (tl  h,  durch  den  Usus,  in  dem  sein  Name 
i;  öffentlichen  Kirchenkalender  überging)  kanonisierten**  Heiligen, 
bigen,  die  eioscblagigen  Probleme  freilich  oft  nur  streifenden  Aus- 
gen Über  Brunos  schriftstellerische  Thätigkeit,  Stand  des  Schulwesens 
IT  Katechetik  zu  seiner  Zeit^  die  Auslegung  des  Vaterunsers,  des 
lischeu  und  athanasianiseheu  Bjmbols  bis  zur  Zeit  Brunos  etc. 
lerVerf,  die  unter  Alkuins  Schriften  und  unter  Brunos  Namen  erhaltene 
etische  Auslegung  des  Vaterunsers  und  des  Symbols  (lat.  u.  deutsch) 
einander,  und  kommt  durch  eine  Vergleichung  derselben  so  wie 
veifellos  echten  Schriften  Brunos  zu  dem  wohl  richtigen  Resultat, 
e  betreffende  Auslegung  Alkuin  zum  Verf.  hat  und  Brnno  die  ihm 
^Izburg  her  bekannte  Erklärung  zu  katechetischen  Zwecken  in  seine 
le  mit  herilbernahm. 

chnugen   Zur  Kultur-  und  Littoraturgescliichte  Bajems,   heraua- 
gcgebeu   von  Karl  v.  Keinharclstottner,    V.  Buch.    Autsbach    und 
Leipzig,  Max  Eichinger  1897,   228  S.   zu  SK      6   llk. 
Lieh  dieses  5.  Buch  des  treiflichen  rnternebmens  ist  auUerordentlich 
litig.   Den  Anfang  macht  Ludwig  Geiger,  bayerische  Briefe.  Er 

Die  mit  *  versehenen  Schriften  ^ind  zur  Besprechung  eingesandt 
L  Alle  eini«chlägigen  Sckriften  werden  erbeten  behufs  Bei^prcchung 
r  Verlagsbuchhandlung  Fr,  Junge  in  E r  1  a  n  ge n. 
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nennt  sie  bayerisL-li,  „weil  sie  von  MHunern  (oder  Frauen)  herrühren,  die 
ans  Bayern  ö"taiimii?n  oder  dort  lebten  uud  wei)  »ie  bayerische  Angelegen- 
heiten behandeln".  Dem  Ende  des  vorigen  und  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
liimdert»  angehorig  sind  ea  Briefe  von  Fr,  Jaeoba  (in  München  von 
1807—1810,  dann  wieder  in  Gotha  wie  vorher),  der  Kran  Thereae  Iluber, 
der  gei^tvollcD  Tochter  des  Philologen  lIeinL\  die  während  eines  Aufent- 
haltes bei  einem  Sehwiegersohne  in  Giinzhurg  Münchner  Verhältnisse^ 
kennen  lernte»  des  aufgeklärten  Würzburger  Kirehenlnstorikora  Franz  Berg 
geb,  1753»  t  1821;  vgb  J.  B*  Schwab,  Franz  Berg,  VVllraburg  1869)  und 
Briefe  über  Adam  Weishaupt  den  Begnlnder  uud  Führer  des  Illnnainaten- 
Ordens,  Daß  diese  Briefe  durch  sorgfältige  Anuierknngen  erläutert  uud 
in  die  rechte  Bestiehuiig  gesetzt  werden,  versteht  nich  bei  dem  kun- 
digen HerauBgeber  von  selbst.  Au  zweiter  Stelle  bringt  K.  v.  Bein- 
hardstiittner  aus  einer  Münchner  Handschrift  tCo*3,  lat,  549  d,  kgl.  Hof* 
und  Htaatsbibl.)  nach  einer  litterar-geachiehtliehen  Einleitung  den  Abdruck 
elui^s  Jesuitendraniiia  Uottfried  von  BouiHon,  das  natihlieh  seiner  Zeit  auch 
den  Interessen  der  Gegenreformation  dienen  nmüto.  Mit  der  JesuitenbUhne 
hesehäftigt  »ich  auch  ein  dritter  Aufsatz :  A  n  t  o  n  D  ü  r  r  w  ä  e  h  l  o  r,  die  Dar- 
Stellung  des  Todes  und  des  Totentanzes  auf  den  Jesuitenbühnen  vorzugsweise  , 
in  Bayern,  Dann  folgt  Sigmund  Günther,  „Stutlien  zu  Jacob  Ziegleraj 
Biographie'*,  worauf  schon  oben  S.  239  hingewiesen  wurde.  Aus  dem- 
weiteren  [nhalt  des  vorliegenden  Bandes  ist  aber  hesondera  ein  neuer 
Aufsatz  von  Richard  Graf  Du  M o u  1  i u  Eckart,  Eine  Ehrenrettung, 
hervorzuheben,  in  dem  der  Verf»  die  Beziehungen  des  bekannten  Josefm 
Utzsuhneider,  des  späteren  Blirgeruieister  von  München  zu  dein  IHuiuinaten* 
orden  behandelt  und  ihn  auf  Grund  urkundlichen  Materials  aus  den 
Archiven  zu  Berlin  und  Wien  gegenilher  den  bisherigen  Traditionen  von 
der  Anklage,  den  Versuch  gemacht  au  haben,  Bayern  zn  einer  Republik 
und  sich  zu  deren  Präsidenten  zu  raacheUj  zu  reinigen  sucht, 

H,  B  äs  zier,  Eine  fränkische  Gemeinde  in  der  Kefonnationsußeit 
Württemb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgescbichte  N,  F.  1895, 
S.  185  ff. 

Diese  auf  Kothenbnrger  Archivalien  fußende  Arbeit  betrift't  die  früher 
zum  Gebiet  der  Reichsstadt  Rothenlnirg  gehörige  jetzt  wfirtteuibergische 
Gemeinile  Finsterlohr  und  enthalt  natÜrlieh  auch  manches,  was  für  die 
Keformationsgeachichte  Rotheühurgs  von  Belang  ist. 

*N,  Paul  HB,  Lorenz  Albrecht,  der  Verfasser  der  ersten  dentBclie« 
Grammatik,  lüst.  pol.  Bl,  Bd,  119  (1897  S.  549-^-^660,  625— 
637,) 

Über  diesen  als  Verf.  der  ersten  deutschen  Grammatik  längst  bekannten 
und  neuerdings  wieder  gewürdigten  (vgl.  Al!g»  deutsche  Biogr.  Bd,  24, 
S,öÜ9  ff.)  Gelehrten,  der  um  1540  in  Neustadt  an  clerAisch  geboren  wurde,  in 
Wittenberg  studierte  und  promovierte,  und  abgestoßen  von  der  damals  im 
Protestantismus  herrschenden  Uneinigkeit  und  gegenseitigeu  Verketzerung 
i.  J.  1dIj7  in  W^Ürzburg  zur  katholischen  Kirche  übertrat,  bringt  N\  Paulus 
auf  Grand  tteiner  sonstigen  grÖÜtenteila  bisher  unbekannten  Druckschriften, 
sehr  viel  interessantes  neues  Material  und  berichtigt  in  nicht  unwich- 
tigen Punkten  die  Anfatellungeu  C\  Müllers,  der  Albreclits  Grammatik 
neu  herausgegeben  hat  in  „Ältere  deutsche  Grammatiken  in  Neudrucken* 
herausgegeben  von  John  Meyer  Bd,  III,  Straöburg  1895,  XXXIV,  159  S.  8. 


Johannes  Draconites  aus  Carlstadi 

Ein   kurzes    Lebensbild    ni  i  t    Beilagen 

von 

Konsistorialrat  Prof.  Dr,  G.  Kaweran 

iD  ßrealäu. 

ohanneÄ  Dradi  (Trach,  lat.  Draco,  seit  etwa  1526*)  ge- 
Lch  Dracüintes  sich  nennend  und  von  andern  ji:enannt),  war 
in  der  unterfränkisclien  Stadt  Carlstadt  am  Main  geboren^ 
wählte  er  anch  eine  Zeit  lan«:  in  seinen  Schriften  den 
\  Dr.  Joh.  Carlstadt,  Die  Stadt  jj^ehörte  zum  (jehiet  des 
inrger  Bistunis,  war  von  1400—1493  von  den  Bischöfen 
)onikapitel  verpfändet  jjjewesen,  aber  in  letzterem  Tabre 
Bischof  Rudolf  IL  wieder  eingelöst  worden^).  Hier 
1472  der  Mathematiker  Joli.  Schoner  das  Licht  der  Welt 
et,  1483  (V)  der  bekannte,  nach  ihr  benannte  Andreas 
siein  —  auch  dessen  Sohn  ildam,  der  Paracelsist,  soll 
528  geboren  sein  (?};—  am  18,  Oktober  1522  der  Historiker 
el  Beuther.  Über  Dracos  Familienverhältnisse  wissen  wir 
Näheres;  einen  Neuen  von  ihm,  Adam  Lindemann j  der 
falls  aus  Garlstadt  stammte,  treffen  wir  1540—  1546  in 
nherg  au.  Von  Bezieliungen  zu  seiner  Vaterstadt  ver- 
m  wir  fast  nichts.  Nur  in  seinem  Commentarius  in  Psal- 
i,  Marpurgi  1543  begegnen  wir  einer  Ode  monocolos  ad 
m,  in  der  er  der  fränkischen  Heimat  zuruft  (BL  *2): 


Der  Name  Draconites  in  eiiiem  Briefe  Corvine  an  Dr.  lö2(J,   Eob. 
Kpifltolae  tamiL     Marb.  1M3,  p.  2m. 

(ieaüliteht'Schreiber  von  dem  Biachoiftiim  WUrzburg,  Frankf.  1713, 
859. 

?c  Kur  bajtT.  KircbfOgMtrhlcUU^  HL  G.  17 
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Kawöran,  Job,  Dmeotiftes  ans  Carlstndt 


\  Ergo  xibv  ytak/iüjr  cape 

Usmii  libenterj  et  tuo  fer  principi: 

Qiii  vijsas  est  doctis  viiis  Ertordiae 

Amare  musas  et  Deum  curä  pari. 

Simul  roga  (nam  tenipus  ef^t)  ut  audias 

EvayyikiQv^  floreiitis  instar  Hessiae, 

Ecquid  morare  coiifiteri,  patria, 

0  cor  meuiu,  CLristum?  Qeis  impedit  malus, 

Ne  sempitenia  eonsequare  pandia? 

Aude,  fpmd  angelt>&  iuvabit  reniere. 

Carebit  exempliim  perieiilo  tuiiiiL 

Ideiii  aui^a  mifier  Caesaris  urbs,  nunc  et  dei, 

Ut  BCribit  aetheriü  vir  ure  Sueppius  etc. 
Mit  dem  priuceps  oiemt  er  wolil  Biseliof  Conrad  IV*  von 
Bibra  (1541  —  44),  den  di*'  Grabsclirift  als  vir  maj^naninms, 
mids,  serenns,  pacis  et  communis  IraiKiuillitati.s  praecipuus 
amator  rülinit  \),  Caesaris  urbs  aber  wird  seine  Vaterstadt 
(Jarlstadt  aein,  die  nun  durch  Hinwendunj^  zum  Evangelium 
eine  urbs  dei  geworden  sei,  —  Als  Waise  Ijezog  Draeo  1509 
die  Eifurter  Hocliscliule  (inscrib.  als  Joannes  Trach  de  Carl- 
sUidt),  wurde  hier  1512  Baecal.,  1514  Magister.  Er  wurde 
ein  reges  und  liervorragendes  Glied  in  dem  Freundeskreise, 
iler  sich  um  Eobanus  Hessus  als  Haupt  und  König  (^Rex*) 
sammelte.  C.  Krause  hat  uns  in  seinem  Melius  Eobanns 
Hessns  Bd.  I.,  Gotlia  187!^  ein  anschauliches  und  anmutendes 
Bild  von  den  Interessen  und  dem  fnlblichen,  geistig  angeregten 
Treiben  der  Erfurter  Poetenschar  gezeichnet,  die  dem  Canü- 
nicus  Mntianus  Rufus  in  Gotha  als  dem  Senior  des  Kreises 
hubligte  und  den  Erasmns-Cultiis  in  alk*r  Überschwünglichkeit 
betrieb '-'K  Üraco  selbst  hat  spiiter  nacli  dem  Tode  Eobans  die 
wertvolle  Sammlung  der  Kpistolae  familiäres  EoIj.  Hessi  Marb, 
1543  in  Folio  veranstaltet,  die  ihis  Hauptmaterial  fiir  die»e 
Zeit  seines  Lebens  bietet.  Manche  Erinnerungen  an  jene  Er- 
furter Zeit  bietet  auch  des  Camerarius  Narratio  de  Helio  Eob. 
Hesso,  1553,   Neudruck  vrin  Kreyssig,   Meisseu  1843,   wo  es 


1)  Oescbicht-Sclireiber  etc,  S.  430.    Ign.  iiropp»  f'üNectio  novisdimdi 
tSeriptarum  ot  reium  Wiru^^burgonainm  !,  (Fnuicf.   1741)  p.  2Öii 

2)  Vgl.  JeruorO- üergüt  Beitrüge  z.  Uesiih.  d-  Kri\  Uinuanifliüua.  18i>2. 
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dt^r  Erwähnung  der  Pilgerfahrt  des  Eobjin  zu  Erasmus 
8)  und  der  Nachahmung  derselben  ilnn-h  Justus  Jonas  und 
mv  Schalbe  (1519)  weiter  heißt:  Etiani  Joannes  Draco 
icus  ad  Erasmuni  ttini  prufectns  fnit,  (jui  et  ipse  multis  et 
s  difiicultatibus  exercitatus  pietate  et  eonstantia  celebre 
m  eonsecuti^s  est,  euin  literaruni  et  artiiim  bonaruni  scientia 
tum  cederet  nemini.  Uterque  horuni  (Jonas  und  Draco) 
nus  amicus  fuit  Eobaiii.  Sed  Jonas  farile  inter  omnes 
OS  Eobani  principem  locum  tenebat,  Itaque  vivebant  con- 
tissime  familiarissimeiiue,  nna  crebro  deambulabant,  crebro 

€onfabulabantur,  crebro  etiani  coenitabant.  Auch  der  Brief, 
dem  Camerarins  Lips.  Id.  Julii  15f)7  dem  Draconites  den 
Uns  alter  der  Briefe  Eobans  zueijarnete,  ist  reich  an  Er- 
rungen an  jene  Erfurter  Zeit. 

Drac(»s  Eraamus- Wallfahrt  hatte  1520  stattgefunden;  schon 
•"rübjahr  1519  hatte  er  briefücb  dem  Gefeierfcen  die  Er- 
nheit  der  ganzen  Schule  ausgesprochen  und  beglückt  eine 
vort  des  grossen  Erasmus  erhatten  (Lovanii  XlII.  Cnl, 
LS  1519,  im  Opus  Epistolarnm  Erasmi  Basil.  1529  p.  248)  ^). 
*  bald  kam  die  Zeit,  dali  jener  Erfurter  Kreis  von  einem 
rn  Namen  als  dem  des  Erasmus  angezogen  wurde :  seit  der 
ziger  Disputation  und  Mosellans  Besuch  in  Erfurt  wuchs 
Interesse  für  Luther  Bald  hielt  Erasmus  es  für  ge- 
il, vor  den  j.tumultuarischeu'*  Wegen  zu  warneu,  auf  die 
ter  die  Wissenschaften  abzulenken  drohe.  Luthers  Besuch 
rfurt  am  *i.  — 8.  April  1521  aus  Anlali  seiner  Fahrt  nach 
ms   brachte   die  Begeisterung  für   ihn  in   belle   Flammen; 

Draco  und  Jonas,  die  beide  Kanoniker  am  Severi- Stifte 
ju,  machten  aus  ihrer  Zustimmung  keinen  Hehl.  Jonas  ent- 
iss  sich,  Luther  auf  dem  Zuge  nach  Worms  zu  begleiten; 
[itlud  sich  der  Groll  der  Stiftsherreu  über  dem  Haupte  sei- 
Uenossen  Draco.  Als  er  am  9,  April  die  Stiftskirche  zum 
dienst  betrat,  wies  ihn  derDechaut  Doliatoris  in  beschimpfen- 
rt^eise  als  dem  Banne  verfallen  aus  dem  Chore.    Der  Ausge- 

)  Djirin  a.  a,  ^Quod  Erfordiensia  Acatlemrae  publico  nomine  mihi 
Uli  UVnm  ac  füvoi'em  et  in  praeHentiii  testaris  et  in  posterum  alfera, 
nenter  fnit  gratuin  a  taiii  ititl^'ta  M'hiil^i  probari:  neqne  euim  sie 
*nt  niei  probaren  t", 

11* 
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stossene  erblickte  ilarin  nicht  nur  eine  Beschinipfuns?  seiner  Person, 
soinkrn  der  Junten  Wissenschaften  iiherhaupt.  Man  müsse  sich 
jetzt  mit  vereinten  Kräften  der  Tyrannei  entgegenstemmen  ^), 
Noch  an  demselben  Abend  geschahen  die  ersten  Zusammenrottun- 
gen von  Volk  nnd  Studenten  gegen  die  Stiftsherren,  in  Folge 
deren  Doliatoris  ihn  wieder  in  seine  Ehren  einsetzte.  Das 
,,Pfaffenst(irnien"  vcmi  10.— 12.  Jnni  folgte,  als  dessen  Anstifter 
ein  späterer  Bericht  ihn  entgegen  dem  Zeugnis  der  oftiziellen 
Berichte  hinstellen  niöclite^  und  niit  diesen  Gewaltthättgkeiten 
die  scharfe  Scheidung  an  dei^  Universität  und  unter  den  Geist- 
lichen zwischen  der  evangelischen  und  katholischen  Partei. 
Die  Ende  Juni  auslavchende  Pest  trieb  Dracunites  aus  Erfurt. 
Er  ging  zunäclist  zu  den  Freunden  nach  Nordbausen^  dann 
aber  zog  es  ihn  nach  Wittenberg,  wohin  sein  Freund  Jonas 
bereits  übergesiedelt  war.  Hier  scheint  er  sich  zuerst  dem 
Studium  der  hebniischen  Spi^ache  zugewendet  zu  haben,  die  er 
nach  eigner  Angabe  bei  dem  Juden  Raldii  Jakol*  erlernte,  dem- 
selben, der  in  der  'faufe  den  Namen  Bernhard  erhielt  und  sich 
mit  Carlstadts  Magd  1522  verheiratete*).  Aber  bald  wurde 
er  abgerufen.  Durch  Vermittlung  seines  Verwandten,  des  knr* 
mainzischen  Amtmanns  Friedrich  Weygand,  erhielt  er  im  Früh- 
jahr 1522  eiuen  Ruf  nacji  Miltenberg  am  Main  als  erster  Pfarrer 
der  dort  eben  begründeten  selbständigen,  von  der  Inkor[H)rierung 
nach  Bnrgstadt  abgelösten  stsidtiscben  Pfarre.  Von  diesem,  aus 
der  Geschichte  des  Bauernkrieges  bekannten  Weygand,  erzählt 
uns  Dr,:  Friderichum  Vuigandiim  scias  nnn  solum  dotibus 
aninii,  corporis,  fortunae  praestantissinuim,  verum  etiam  Arcbi- 
episcopi  Mognntini  Vicarium  Miltenbergae  longe  tidelissimnra 
fuisse.  Cum  vero  primus  esset  autor  Euangelii  in  Diocoesi 
praedicandi  ac  verhi  niinisterio  [rnttocinatus  esset  ita  ut  publice 
fateretur,  Euangelion  per  Lutherum  a  Cliristo  (lermanis 
revelatum    esse   verum    et    omnibus   amplectendum^    in    Anti- 


1)  Vgl.  Krause,   Kab.  Hessus  l.  331.    Oeigel  ii.  a.  ü.  S.  8«  ff. 

2)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IV.  97:  Die  hiiufig  nach- 
geecbriebene  Ang^ribe,  d;iß  tlcr  10  Jabre  jün|i:er<?  Paul  Fa^iua  sein 
Lelirer  g^eweseTi  sei,  staiiinit  aus  den  Worteu  im  Naobruf,  den  ibra  lüW 
die  VVitteii!)er^er  wi^biieten:  ^piopter  ebrnirae  et  obnldaicne  liirgiui© 
Studium  rauluui  Fagium  sectatua  est**^ 
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HÜ  tuntam  incidit  invidiam,  ut  propter  Kiiaii^elion  pme- 
iit  JHgiilom  martyrioqiu'  sit  rorüDatus.  Hiinc  igitur 
m  et  sanctuni  et  memoria  digmim  existimabis  *).  —  Als 
heraner  trat  Dr.  sein  neues  Amt  an,  zog  aber  im  Frühjahr 
r!  noch  einmal  naeh  Wittenberg,  um  zum  Doktor  der  Theo- 
e  unter  dem  Dekanat  des  Freundes  Jonas  zu  promoTieren^). 
i  nach  seiner  Rückkehr  nach  Miltenberg  im  September 
üi  die  Katastrophe  herein,  die  der  Stadt  ihren  ersten  evang. 
diger  raubte.  Schon  1522  hatte  Joh.  Cochleiis,  damals  noch 
haut  der  Liebfranenkirche  in  Frankfurt  a.  M.,  14  ketzerische 
ikel  des  Dr.  gesammelt,  um  deren  willen  man  ihm  den 
jiess  machen  wollte  —  gedruckt  sind  sie  in  seiner  Si^hrift: 
Causa  Keligionis  Miscellaneoi'um  libri  ITI,  Ingoist.  1545. 
104^*  ff.  Sie  zeigen  das  Reformprogramm  der  Lutherischen 
Jezug  auf  Gottesdienst,  Messe,  Kelchentziehung,  Cölibat  u.s.\v. 
Mehrzahl  der  Bürgerschaft  stand  zu  Dr,,  auch  sein  Kaplan, 
irend  die  12  Altaristen  der  Stiftskirche  seine  Gegner  waren^ 
aber  bei  den  ottenkundigen  tTebreclien  ihres  Lebenswandels 
Ausbreitung  der  Reformation  eher  förderlich  als  hinderlich 
den.  Der  Kommissar  des  Erzbischofs,  Kanonikus  Ruck  er  in 
haffenburg,  ritierte  Dr.  wiederholt  vr^r  sein  Gericht;  da 
er  nicht  erschien,  wurde  er  exkomnmniziert.  Ein  Altarist 
as  am  8,  September  die  Urkunde  beim  Gottesdienst  —  nur 

Mühe  vermochte  Dr.  ihn  dabei  vor  der  Volkswut  zu 
itzen.  Vergeblich  petitionierte  die  Stadt  für  ihren  Prediger 
^laiuz.  Da  nur  ungnädiger  Bescheid  t^rfolgtej  bewog  ihn 
Bürgerschaft,  der  drohenden  Gewalt  sich  zu  entziehen:  er 

nach  Wertheim,  aber  aurli  die  Altaristen  verliei^en  aus 
:st  vor  den  erregten  Bürgern  die  Stadt.  Diese  w^urde  am 
Oktober  mit  Militärmacht  und  Bauernaufgebot  von  Dom- 
ren überrumpelt,  die  Führer  der  Evangelischen  und  der 
dan  wurden  verhaltet,  einige  Bürger  sollen  sogar  hinge- 
tet  worden  stjiu;  dt^r  katholisrlie  Gottesdienst  wurde  wieder 


1)  In  Helü  Eobaiii  llewsi  destTiptut  eniunitiiae  ad  doetisHitüUüi  vinmi 
ip]min  Mt'laiuliüiK'm.  Mai-piUKi  li'^ä**.  VA,  H^'  f.  Vgjl.  sonst  Hechsle, 
riige  Kur  Geflch.  dvs  Haiiemkrit'^ea.     lleilhnmu  18o0,     S.  li)i\  ll 

2)  Alb  tun  p.  118.  Lib.  Dt^can»  p.  "JH,  iJie  l'boscn  der  Prümotion  in 
•liuld.  Nachrichten  1712»  S.631.     Vgl.  auch  8tud.  u,  Krit.  1B97  S.  732. 
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hergestellt.  Draconites  hatte  voü  Wertheim  ans  sofort  ein 
Sendschreiben  seiner  Gemeinde  zugehen  lassen.  Von  Nürnberg 
ans,  wohin  er  weitergezogen,  Hess  er  als  ,,Dr.  Joh.  Carlstadt** 
eine  Bittschrift  für  die  Gefangenen  an  Älbrecht  von  Mainz 
nachfolgen.  {Beide  Schriften  sind  gedruckt  in  seiner  ^Epistel 
an  die  Gemeyn  m  MiUi^nberg-  1523).  Um  Weihnachteo  wai- 
er  in  Erfurt,  von  wo  er  der  Gemeinde  einen  zweiten  Trostbrief 
sandte  (Weller  Nr.  2831),  Der  Erfarter  Bat  erhielt  jetzt  von 
Mainz  her  Befehl,  ihn  zu  verhaften,  aber  er  hatte  schon  eben 
die  Stadt  verlassen  nnd  war  nach  Wittenberg  gezogen.  Hier 
berichtete  er  Luther  von  der  Drangsal  der  Miltenberger.  Dieser 
ließ  darauf  im  Ft*hrnar  1524  seinen  schönen  „Trostbnef**  (Erl 
Ausg.  41,  Hott.)  ausgehen,  wobei  Dr.  ein  S.Sendschreiben  an- 
schloß  (Weller  Nr.  28331.  Er  selbst  nahm  einstweilen  wieder 
seinen  Aufenthalt  in  Wittenberg*), 

Trauenul  meldete  jetzt  der  alternd«^  Mutian  an  Erasinus: 
Jonas,  Schalbus,  Draco,  Cordus  a  nostra  scMlalitat*^  defecerant 
ad  Lutherauos  ^^).  Zu  Anfang  des  nächsten  -Tahres  fand  sich 
für  Dr.  eine  Pfarrstelle  in  Waltershauseu  bei  Gotha  ^).  Der 
bekannte  Jakol;  Strauss  in  Eisennch  wies  ilm  in  sein  Amt  ein. 
Hier  verht^iratete  er  sich  (1525  oder  1520?)  —  Myconius  in 
Grotha  wurde  «ein  Brautführer.  Fröhlich  schrieb  diesem  der 
junge  Ehemann;  ande  igitur,  nii  Mecnm,  nt  ego  ya^iftvl^}.  Aber 
die  noch  allzu  jugendliche  Ehefrau  erlag  den  Noten  des  eisten 
Wochenbettes  (Tentzel  p.  141).  Im  Frühjahr  1526  finden  wir 
Dr.  mit  Myconius  zusammen  als  Visitator  der  Pfarrer  im  Amte 
Tenneberg  ^).  Sein  t*farramt  braclite  viel  Verdruß  —  mit  dem. 
Schulmeister,  mit  der  Bürgerschaft,  mit  den  Kalaudsbrüdern 
Er  führte  bei  Luther  Klage,  der  auch  in  seinem  Interesse  die 
Hilfe  des  Kurfürsten  anrief,  aber  auch  zugleich  ihn  selbst  zur 
Geduld  mahnte  (Enders  VI.   18  ff,).     Als   er   aber  auch  ferner 

1)  Über  (Uese  Miltenberger  Episode  in  des  Dr  Lebten  a.  0,  Alhrecht» 
Die  e^an^.  Gemeinde  Miltenberg  und  ihr  erster  Predigen    Halle  18%. 

2)  C,  KniTise,  Hriefvv,  des  Miitinrm«,  8.  <i6»j. 

3)  Über  Draconites  in  VValtershaueen  vgh  C.  Pülnck  in  Zeitßchr.  daa 
Vereins  llir  tbiirinisr.  Ge»oliii-ljte  VIL  (1870i  S,  211  IT. 

4)  Temtzel,  Supplein,  bist.  Goth,  tertium,    Jena«  17ia    p.  IUI  ff, 

5)  Burkhardt,    Gescliichtc  der  sächB.  Kirchen-  und  Sclkiil Visitationen. 
Leipzig  1879.   S.  12» 
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in  ;]feriiic:tTii]^i^''em  Hatkr,  besonders  in  »Sacben  der  Pfarr- 
tiftej  das  EinL,^reifen  des  Hofes  begehrte,  wiesen  ilm  die 
nberjrer  zur  Ruhe.  Lnther  klagte  jetzt  über  seinen  Starr- 
(Hnders  VL  278.  Corii,  Ref.  I.  tWOtf.).  Da  o:ab  Dr.  ver- 
[t  sein  Pfan-amt  anf  und  zi»g  sieh  privatisivreiid  inirh 
ach  zuriick.  Es  kani  eine  kritische  Zeit  für  ilni:  liei  dem 
[rsteii  wurde  er  wehren  Aufgabe  der  I^farre  und  daß  er 
vom  Abendmahl  fern  bleibe,  verklagt.  Kr  reichte  zur 
,fertip:unj2:  sein  (Tbiubensbekenntnis  ein,  wurde  aber  vou 
l'isitatoren  we^en  Lässigkeit  im  tTebrauch  des  Abend- 
verwarut.  Audi  sein  trrosses  Projekt  einer  vierspracliij]reu 
ins^abe,  das  ihn  jetzt  bereits  besfliafti|:?te  und  dem  er 
MuLie  widmete,  fand  bei  den  alten  Freundim  wenig  Ver- 
iiis.  (leor^,^  Witzel  beschuldigt  seinen  j»ersönliidien  Feind, 
mites'  alten  Intimus,  Jnstus  Jonas,  daB  ilieser  damals 
seinen  Freumi  mit  Verdächtigungen  verfolgt  habe  (vgl. 
die  Anmerkung  unten  8.  2(>Dj  —  mit  wie  viel  Recht,  ver- 
1  wir  nicht  zu  entscheiden,  -fedenfalls  sah  sich  Dr,  ver- 
t,  1532  in  Krfurt  ein  ,.HekenntTHs  des  iJhmbens  und  der 
r  erscheinen  zu  lassen.  Di^ch  bezog  er  in  seiner  littera- 
*n  Muße  eine  feste  Kinnahme,  wie  es  scheint,  uns  einer 
acher  i*tunde  (de  Wette  IV.  ß*)7).  l unermüdlich  arbeitete 
-zt  5  Jahre  hindurch  an  seinem  Polyglotten  werke,  für  das 
Ir,  wie  Witzel  inchtig  bemerkte,  zwei  Schwitnigkeiten 
fiden:  typographiae  innpia  et  emptorum  paucitas.  Zum 
te  gelaugte  die  Arbeit  damals  noch  nicht,  Witzel,  auch 
Iter  Krfurter  Bekannter,  der  jetzt  selber  stellenlos  und 
eni  Luthertum  zerfallen^  in  dtnn  benachbarten  Vacha  lebte, 
e  sich  angelegentlich  an  ihn  heran,  hetzte  ihn  gegen  die 
^elischen  auf  und  suclite  ihn  auf  seine  Seite  herüberzu- 
1,  Aber  Dr.  behielt,  trotz  seiner  Verstimmung,  die  dank- 
Verehrung  für  Lnther  und  widerstaml  dei'  Versuchung» 
ner  Ode  aus  jener  Zeit  rühmt  er  Luther  als  das  ^os 
m,  per  (|uod  nn1ji  Christus  Jesus,  atuor  humani  generis, 
scitur-*  ^). 


In    aeiotvKj   UiirunniLm    Jiber    ir>4i>    Bl.  r>    le^en    wir    vhw    ^iKlr    in 
tarn'*,  dem  Dr,  das  St>la  üJe   cDtgegoidmIt;   es  ist  aber  8t?hw©r  ssu 
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Schon  1533  war  ihm  ein  Kirfhenarat  in  Memmingen  an- 
geboten worden,  er  hatte  aber  wegen  des  dort  einfluUreichen 
Zwin^lianisnins  Bedenken  jretragen,  dem  Rnfe  zu  folgend;  wiu' 
er  doch  alsbald  im  Abendniahlsstreit  von  Lnthers  Schrift  gegen 
Carlstadt  überzeugt  und  in  seiner  kirchlit^hen  Haltung  bestimmt 
worden^).  In  einer  t)de  de  sacramento  carnis  et  sanguinis 
Christi  bekennt  er  seinen  Glauben: 

In  pane  corpus,  in  niero  sang^nis  latet: 
Veridiens  (luod  ait  Dens  putes  falsum  cave. 
Haec  niensa  tristibns  paratur  cordibns . . ,  ^) 
Als  aber  Schnepf  von  Marburg  nach  Württt^nibern:  hernfen 
wurde,  lasste  dieser  Draronites  als  Nachfolger  in  der  Professur 
und  als  Prediger  ins  Auge,  Der  alte  Freund  Adam  Kraft  von 
Fubla  redete  ihm  zur  persuasum  habeas  velim,  euiti  nos  onines, 
ut  aliquando  nobis  in  docendo  profitendo(|ne  Cbristom  sociereM. 
Im  Herbst  1534  trat  er  sein  Amt  in  Marburg  an*^).  Er  habe 
dort,  schreibt  er  später,  14  Jahre  lang  alle  Wochen  5 mal  in 
der  Kirche  gepredigt  und  5 mal  in  der  Schule  gelesen*)* 
Auch  litterarisch  war  er  jetzt  eilrig  thatig").  Es  erschienen 
Kommentare  zu  den  Psalmen,  zu  Obadja,  Daniel,  einigen 
Kapiteln  der  Genesis;  Auslegungen  der  Sonntagsevangelien 
und  der  Passion,  einzelne  Predigten  und  Erbauungsschriften. 
Mit  seinem  Freunde  Eobanus  hier  wieder  vereinigt,    blieb  er 


entscheidet!»  ob  aie  an  Witze!  oder  (aus  spaterer  Zeit)  an  Theob.  Tliaroer 
gerichtet  ist. 

1)  Unecb.  Nachrichten  1744.    S,  634. 

2)  Tentzel  p.  im. 

3)  Carmitiiioi  Über.   BL  4^, 

4)  Eob.  Hesfti  Epp.  famil,  p.  273. 

5}  Job.  Kudelius,  Hektnr  vom  1.  Juli  1f>a4  Im  letzten  De2,  1534, 
berichtet  in  der  Marb.  Matiiliel  (ed.  Cacpar  1875  8,  14);  ^Voi-atur  item 
a  rae  ad  aacrarum  litiTarum  Interpret ationem  aiiioeiiissimi  vir  iuffenü 
Joannes  Draconitos  Theitlogiae  Doctor,  tri  um  lingiiarum  t^x  aequo  doctua, 
et  :i  earmine  vel  ex  tempore  scribendo  uoii  alienua.  Cnius  vita  et  oratio 
profeasiofii  snrjctiaaiinne  respondet**. 

6)  Von  dem  Richter  vntcr  allen  volckern.  Micha  4.  LUbock  1551»  in 
der  Widmung. 

7)  Sämtliche  Marburger  Drucke  Ton  Schriften  desDr. ».  bei  t,  Dominer, 
Die  ülteaten  Drucke  aus  Marburg,    Marb.  1892* 
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11  in  Freundschaft  und  iiberschweiigliclier  Bewui](]eruiig 
hau.  Xtm  eniin  s^um  tarn  coecus,  so  j^ibt  er  ihm  ötient- 
'Zeugnis  T  quin  virieam  eodem  te  spiritu  ad  sacra  poeiiiata 
ino  David  ad  psallendinii  iiiovebatur.  Neiiue  iiiinoreiii  egu 
iessicae  Chply  quam  David icae  tribuerini.  FIr  hkiht  ilim 
ngenionim  et  artinm  Rex  und  noster  Apollo  *).  Er  hielt 
'^reiimte  nach  dessen  Abscheiden  (4.  Okt.  1540)  die  Leichen- 
Yfzl  Alb.  Marb.  I.  35,  Kranse  a.a.  O.  IT,  2(J0),  veranstaltete 
anch  die  wichtige  Sammlung  seiner  Briete  Epistolarum 
arium  lihri  XIL  Marb.  1543,  in  die  er  nicht  allein  zahl- 
5  Briefe,  die  Eobanus  an  ihn  selbst  gerichtet  hatte,  auf- 
,  sondern  auch  Briefe  antlerer  au  ihn,  so  des  Erasmus, 
.  Cordiis,  Jonas,   Urbanus,  Adam  Fuldensis,  Camerariiis, 

Nossenus,  Joh.  Spangenberg,  Ant.  Corvinus,  Berthranius 
IS,  Valeiitiniis  Capeila.  Nicht  lange  danacli  hielt  er  (am 
i.  1542)  dem  Professor  des  N.  Testaments.  Gerhard  (leldeu- 
,  Noviomagus,  die  Leichenreile  (Alb.  Marl».  T.  37).  Bei 
i  Kenntnissen  im  Hebräischen  suchte  er  mit  Erfolg  Juden 
anfe  zu  bewegen;  in  mehreren  Schriften  belichtet  er  von 
m  Konversionen,  auch  noch  in  seiner  Ausgabe  der  Genei^is, 
nb.  1563.    An  dem  Bundestage  in  Frankfurt,  April  1536, 

er  teil;  das  hessische  Bedenken  wegen  des  Concils  trägt 
seine  Untersclirift^);   die  Versammlung  in  Schmalkalden 

besuchte  er  und  unterzeichnete  die  Schmalkaldischen 
el.    Zum  Regensburger  Gespräch  1541  wurde  er  entsendet. 

dedicierte  er  auf  eigne  Hand  seine  Auslegung  des 
^salms  Kämmerer  und  Rat  der  Stadt  Regensburg  mit 
tVunsch  und  der  Aufforderung,  die  Stadt  möge  nunmehr 
Lere,  so  man  jtzt  Lutherisch  nennt*",  die  aber  ^nichts 
3,  denn  das  lebendig  wort  Gottes,  so  Paulus  gepr+^ilignt 
sich  ergeben,  ^Gutt  gebe,  dass  aus  dem  Seiifkurnlein, 
Regensburg   durch  (liristum    gesäet    wird,   ein    grosser 

werde.  Icli  bete  und  flehe  meinem  Gott  täglich,  daß  er 
'hristi  willen  diese  löbliche  Stadt  Regensburg  mit  dem 
j^cüum  seiner  Gnaden  erfüllen  und  selig  machen  wolle*' ^). 

EobÄoi  HcHsi   l)ftS€riptio  Calumiiiae  lil.  ßo*»  u,  Ili\ 

Neiideckcr,  Merkwürdige  Aktoii»tücke  8,  121  tT, 

MÖer  hundert  vnd  &lebei]2e||hendFeaJtn,  nutigelcget  ij  Poat^^r  JoAnnos 
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GniHvellu  vrhnh  daniber  \m  den  hesHiscbt^u  JiilXru  Bescliweide, 
die  Dra€(»iiites  sclileuniiJ^st  iiaclj  Marburj^:  zuriick^rliifkteiK  whIi- 
reiid  der  Drucker  Hans  Khol  gefangen  gesetzt  nnd  nnr  gegen 
KlÜ  fl.  Strafe  wieder  frei  gelassen  wurde  Vi,  Ain  11.  März  1546 
hielt  er  vor  der  versauinielteu  üniversitiit  eine  wann  i-niid'un- 
dene*  in  deui  was  sie  nilmit  und  wie  sie  eliarakterisiert,  iuter- 
essairte  Rede  auf  Lntliers  l'od;  wir  bringen  sie  in  der  Beilage 
aufs  Neue  zum  Abdruck.  Seine  Predigtweise,  von  der  Bucer 
schon  ln40  klagte,  dali  er  neben  dem  Kvaiigeliuui  zu  wenig 
Bulie  predige^),  brachte  ihn  schließlieh  in  Kontiikt  mit  Tlieobald 
Tliamer,  der  1541^  an  die  Universität  berufen  worden  war^). 
Zwar  bei  einem  bald  enti^taudeneu  Streit  zwiseheu  l'liamer 
und  Andr.  Hyperius  (Alb.  Maj'b,  I.  M)  konnte  Draconites,  der 
danuils  gerade  (I.Juli  bis  ult.  Dezend^er  1544)  TIektor  war,  noch 
vermittelnd  nnd  bestdnviiditigend  eingreifen.  Als  aber  Tliamer 
aus  dem  sehmalkaldiselien  Kriege,  dem  er  als  Feldprediger 
beigewohnt  hatte,  heimkehrte^  entsetzt  über  das  zttrhtlose  Leben 
dei*  Soldaten,  und  uun,  miLHrauiseh  gegen  Luthers  Reehtferti- 
gungslebre.  die  Notwendiirkeii  der  fiuBe  als  Vtirbediugung  des 
tihuibens  und  den  Olauben,  der  dnrrli  die  Liebe  thiitig  ist,  im 
(legensatz  zum  ,  srda  fide^  predigte^  erhol)  sirh  Urarouites  scharf 
gegen  ihn;  dafür  bekam  er  nun  vom  Uegner  das  SclieltWort 
r  Antinomer*"  zu  hören.  Der  Superiuteudent  Adam  Kraft  suchte 
zu  l^esch wichtigen;  die  ICasseler  liegierung  wollte  lieide  auf 
Urund  der  (•öufessio  Augustaiia  vei'gleit-ben.  Iliamer  war  mit 
diesem  Bekenntnis  offenbar  sf-hon  inuerlich  zerfallen,  wnirde 
aber  rlunh  die  Gunst  des  jungen  Landgrafen  Wilhelm  IV,  noch 
festgelialten  Da  ualim  Ib'ai'onites  seine  Kuthissun^  tiud  ver- 
abschiedete sich  am  25.  Okt  1547  vtoi  den  Marhurgeru  mit 
einem    -Bekenntnis   meines   Uhiubens-'.     Neben   dem    Verdruß 


Dr«ct»nite«  II  —  —  **     ^Gcbcii    zu    Regen spiir^r,    Dien»t«g  nat-li   l'rinitjitiu 
[14- Juni]  M.D.xxxxj.    Ro^^enspurg,  Haii*<  Kliid.    4".    (Bresilau,  StJulMiibr). 

1)  M,  Lenz,  Briefwechsel  des  Landj^v.  Philipp  not  Bucer  IIL  126. 

2)  Lon/>  a.  a,  0.  L  HiT. 

3)  \g\,  K.  W.  H.  lluL-liJoitl» ,  Thi'Ob.  Thamcr  und  Laud>craf  Plullpp 
in  Zeirticbrift  L  liist  TläPolngie  ISfll,  8.  11^5  iV,  (Für  fUt*  Zeit  dir  Wirk- 
»tinikeit  clefl  t>r!iL'onite»  in  Marlnirg  ist  aucli  8trii'dt'i%  Hesi*.  <*i^lührti-ii- 
gescbiclile  Bd.  Ul  S.  lU  ff.  zu  verfe'leich*in.)    Alb.  M»rb.  L  41. 
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'Immer  und  die  kiirzsiclitige  BeginistifjuiitTj  die  diesem  bei 
KU  teil  wurde,  wirkten  zu  diesem  Entschluß  seine  weit- 
lenden  litterarisclieu  Projekte  mit.  Aui^ser  seiner  Poly- 
bescliiiftiirte  ihn  der  Plan,  alle  tlirekt  und  indirekt  mes- 
dien  Texte  des  A.  T,  zu  behandeln  und  somit  ein  Arsenal 
euguisses  von  Christo  aus  dem  A.  T,  dem  Judentum  g^e- 
er  und  zur  tTlauViensstärkun^  für  die  Cljristtfliiubigen 
zu  Stelleu.  Schon  hutte  er  iu3Ifirbur^  über  viele  dieser 
p^epredigt;  aber  jetzt  bedurfte  er  der  Mulie,  die  Pre- 
druckfertig  zu  macheu,  auch  suchte  er  eine  leistungs- 
Druckerei,  Kv  wurde  vibrigens  in  Marburg  nicht  Amts 
zt,  soudeni  zo^r,  wie  er  selbst  sagt,  uon  ut  exul  aut 
Liga,  sed  Über,  mit  freiem  Kuteohlusse  davon, 
iber  Nordhauscu  utul  Braunschweig  w^auderte  er  nach 
k,  wo  sein  Marburger  Kollege  doh.  Hude!  Jetzt  Syndikus 
-  ihm  hatte  or  schon  die  Epistolae  fajuiliares  des  Eoban 
iiuit,  H.  Btinuus,  der  Lübecker  Superiutendeutj  nalmi  sich 
freuudliclist  an*),  empfahl  ihn  hestmders  auch  den  liii- 
*  Druckern  llicholf  und  Job.  Balhorn.  Er  hielt  liier 
iche  Vorlesungen  über  den  Propheten  Haggai,  die  dann 
fedcnckt  erschienen  (Lübeck,  L  Juli  L^i4!*  bei  Riilhtn  ii);  vor 
aber  begann  er  die  \*enjÜentlichuiig  seines  Weissaguugs- 
s,  dessen  L  Teil  unter  dem  Titel  ^Gottes  Verheißungen 
hristo  Jesu"  L*>49,  rler  2.  unter  dem  veränderten  ^Uottes 
iBungen,  Figureu,  Gesichte  V(m  Christo  und  der  (liristen- 
1550  ans  Licht  kam;  es  ist  ein  Prachtwerk  in  Folio, 
i  einzelne  Predigten  auch  separat  mit  ^\' idmungen  au  die 
liedensten  Adressen  ausgingen.  Vergeblich  boTiuibten  sich 
itteubrrgcr,  iliu  ir>4H  und  wieder  1551  als  Piolessor  luich 
hageu  zu  bringen  er  galt  dort  als  ein  nicht  ganz  un- 
^htiger  Theologe,  dessen  Abzug  von  Marburg  übel  ge- 
w^urde-^j.    Aber  im  Herbst  1551  erfolgte  seine  Berufung 

Vgl.  de«  lUief  flos  Bonnus  an  Dr.,  8.  Febr«  1541)  fverdruckt  statt 
dem  Bi'f^Hoir  seil  reib  eil  /auu  Ung^ai-Kommontar  beigefUjct ;    später 

itL-kt  v(Hi  ('.  H,  8!arck,  Leben sh esc hriHbung  dercir  Lübeck^srhcn 
Superintendenten,    Ltilicck  1710.   I.  l&l  tt    V|cL  aiioki  B.  ftpiegel, 

FWniiuß.    2.  AuH,     «:;(Utn»gon  189J>.    B.  12'*»  ff. 

Corp,  h'ct;  VL  923,    VII.  72;    SflmtiiHdii^r,    Brfi*fii  •«  dia  (tÖm^C 

tnemark  U.  112;   Vogt,  Bnerweehdel  Bufrtnhiigcot  JL 
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an  die  Rostocker  Universität  —  galt  er  docli  uiibozweifelt 
als  Autorität  für  die  Wissenschaft  des  Hebräischen  ^).  Kr  be- 
kleidete  hier  im  S.-S,  ir^'>:i,  im  W.-S.  155:^/54  ond  im  W.-S, 
1556/57  das  Rektorat.  Auch  hier  wurden  seine  Predigfteii  (in 
der  Johantiiskircbe)  f^ern  gehurt.  Als  aber  der  Rat  mit  Hesbuseii 
und  E^^erdes  1557  in  harten  Konflikt  geriet  wegen  eines 
von  beiden  Predigern  erlassenen  Verbotes  der  Sonntagshoch- 
zeiten, die  eine  Entheiligung  des  ^Sabbaths^*  seien,  und  beide 
im  Verlauf  des  Streites  den  Bürgermeister,  der  sie  darum  An- 
iitiiter  einer  ^pharisäischen'*  Sekte  gescholten  hatte,  mit  r»rt"ent- 
lirhem  Bann  angrilferi  und  dattir  vom  Rat  ausgewiesen  wurden, 
die  Stadtgeistlichen  aber  fast  aiisnalnnslos  für  die  Vertriebeneu 
Partei  ergritfeii,  suchte  ^ch  der  Rat  durch  Ernennung  des 
Dracouites  zum  Stadtsuperintendenten  an  diesem  einen  Bundes- 
genossen gegen  die  Geistlichen  zu  srhaflen.  Dr,  bereitete  sich 
damit  neue  Widerwärtigkeit  und  uuer(iiiirklicheu  Hader,  Er 
betonte  diesen  neuen  „Sabbat ha rieru**  gegenüber  scharf  die 
evangelische  Freiheit  vom  Sabbathsgesetze  —  das  trug  ihm 
aufs  Neue  den  Vf>rwurf  ein,  „Antinnmer'*  zu  sein.  Auch  daß 
er  wegen  Zulassung  zum  Abendmahl  weniger  rigoros  verfuhr 
als  die  übrigen  (Teistlichen,  machte  ihn  verdächtig.  Seine  Pre- 
digten wurden  im  Kampfe  immer  mehr  Selbstverteidigungen 
und  Anklagen  der  Gegenpartei  wegen  eines  neuen  «Pharisäer- 
tutiis'*.  Auch  eine  akademisehe  Rede  (lö5t>)  benutzte  er  ledig- 
lich zu  diesem  Parteikampf.  Andrerseits  fiel  Heshusen  mit  der 
ganzen  Derbheit  und  Zügellosigkeit  seiner  Polemik  über  den 
„hoUischen  Draclit^n'*  her  (Wiggers  S.  Bli  ff.);  auch  Joh.  Freder, 
damals  Superintendent  in  -Wismar,  griff  wider  ihn  zur  Feder 
(Wiggers  S.  102).  Endlich  griff  eine  fürstliche  Kommistiion 
eutscheidemd  tiu  (IH.  Febr.  1560).  Vergeblich  hatten  der  Rat 
und  Draconites  noch  in  letzter  Stunde  sich  bemüht,  eine 
Verständigung    mit   den   Pastoren   herbeizuführen.     Die   Kom- 


^  h 


1)  Übor  diu  Kostocker  Zeit  vgl  0.  Krabl*e,  Dk*  Uaiveraiiiit  Rostock. 
1S54,  S.  501  ff.;  dere,  iJav.  Cliytntus,  Hosroek  1k70.  S.  51>f.j  .1  Wi>rKerB» 
TU.  HeHhitsitiB  und  J.  ÜracoiiiteR  \n  Jsihrb.  d.  Vereiu«  f  lircfkleiib,  Oescli. 
XIX.  (LSÖ4)  S,  6&— 137.  Auch  Joli.  OraconitCH.  Oriitio  in  drsignationte 
Rectoria  M.  B.  Menaiiigi  reeitata.    Boatock  lDiJ*\ 
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i  aber  verweigerte  jetzt  Dr.  die  Anerkeiiimüg  und  Be- 
ng  als  Stadtsuperinteiident,  und  nu*di  ^acidicb  giib  sie 
istoren  recht-  Mit  Freaden  nahm  lh\  daher  eine  gerade 
iter  Stunde  an  ihn  gelangende  Berutnug  Herzog  Albrechls 
*enBen  als  Präsident  des  Bistum.^  Piimesanien  an. 
i  Sept,  15^)0  ist  er  in  Dnnzig,  im  Oktober  in  Ktmigs- 
itellt  sich  dort  persönlich  vnr  und  tritt  darauf  sein  neues 
1  Marienwerder  an,  Alrer  sein  altes  Projekt  einer  Poly- 
-Ribel  liid>  ihm  keine  l\*ube.  Er  wußte  dem  Herzog 
lel  zu  machen,  dab  er  für  iliese  Arbeit  eine  Zeit  lang 
Wittenberg  übersiedeln  müsse,  uud  erhielt  dafür  längeren 
.  l>ie  Einkünfte  stdnes  Kirchenamtes  in  Freulsen  sollten 
litioii  des  so  lange  schon  vorbereiteten  Werkes  dienen, 
rlaiib  verstrich  j  aber  Dr.  kehrte  nicht  zurück.  Er  er- 
war  noch  eine  neue  Frist,  als  er  aber  auch  dann' nicht 
wohl  aber  ziendich  schrotf  seine  Einkünfte  aus  Marien- 
'  reklamierte,  Idste  iler  Herzog  schlielilicli  in  grolier 
[le  die  Beziehungen  zu  ihm  (Seid.  ir)()-l)i).  Ei*  brachte 
dien  unter  den  gröliten  Geldopfeni  und  (Tehlnöten  '-^j  wenig- 
einzelne Teile  seiner  nitdisanien  Arbeit  —  es  war  eine 
pentapla  geworden   —   in  AMttenberg  und   Leipzig,  wo- 

zeitweise  übersie<ielte,  zum  Druck.  Es  erschienen  (ren. 
[:m),  Psulterium(ir>*iH),  JesajasflöfiB),  Prr^verlda  (ITidl}, 
Lias(15fH),  Joe!  (1565),  Zacharias(1565)j  Mieheas(1505). 
einem  mit  sehr  großen  Lettern  gedruckten,  leider  wenig 
ten  hebräischen  Text  bietet  er  unter  jedem  Wort  in  je 
in  die  entsprechenden  Worte   der  chakliiischen,  griechi- 

lateinischen  und  dentschen  HibeL  Zu  diesem  Zwecke 
mdert  er  die  Texte  der  LXX,  der  Wittenberger  ver- 
en  Vulguta  und  der  Lutherbibel  so  weit,  als  es  eine 
iregenübersetzung  von  W\irt  zu  Wort  erfordert.    Er  ver- 


CJenauerea  bei  Job.  Vogt,  Bricfweclisel  <ler  berühmtoßten  Gülehricii 
zog  Albrocht.  Kiiidgaberg  184U  S.  216— 2M. 
Die  Hresl.  8tii(Ubibl.  besitzt  cnien  Brief  des  Ür.  an  Job.  Cmto  in 
,  Wittenb,  rt.  il.  ihiiy2,  in  dem  er  «bingem!  bittet,  oinetn  gewissen 
inein  Jucien?)  vcrpfiCntlete  hebr/ii«clie  ßficherf  derca  er  zu  seinen 
boüUrfe,  tliin  2ti  schicken;  er  werde  aneb  b»«i  *i.i  Ai.IhmO  <icr 
zahle«.    (Broal.  Stadtbibl  K,  U'X  T.  IX  Ki«. 
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tritt  dabei  ^  ziemlich  iiaiv  —  die  Meinung,  die  griechische 
Bibel  sei  ..raultis  in  locis  prodigiose  depravata**  auf  uns  gekom- 
men und  l»edürfe  daher  einer  sidehen  restitutio.  Alle  Stellen, 
die  ei'  tTir  nn'ssiiinisiii  ansieht,  heljt  er  durch  Rotdrurk  herv^or. 
Den  chaldäischen  Text  entnahm  er  einem  ihm  durch  Herzog 
Albrecht  gegebenen  Drucke  (oder  einer  Handschrift?)  aus  dem 
Nachlass  de^i  Paul  Speralus  *)  Sprachliche  utid  dognjatische  Er- 
läuterungen sind  dem  Text  beigefügt.  Aus  dies>er  Riesenarbeit 
—  labores  Herculei  hatte  Witzel  schon  1532  das  Unternehmen 
genannt  — ,  der  er  .sein  ehrenvolles  Amt,  «ein  Vermögen  und 
seine  (4esundheit  opferte,  dem  er  aber  doch  wissenschattlich 
nicht  gewachsen  war,  für  dats  aber  <uich  evang.  iStände,  be- 
sonders Kurfürst  August  Zuschüsse  gewährten,  rief  ihn  am 
18.  April  156(3  der  Tod  ab.  In  der  Wittenberger  .Stadtpfarr- 
kirche fand  er  sein  Urab;  die  Grabschrift  s.  bei  Moller,  Cimbria 
litterata  IL  169.  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit,  für  die  man 
sich  anfangs  in  Wittenberg  und  am  sächsischen  Hofe  inter- 
essierte, erwies  sich  als  unthunlich;  sie  blieb  ein  Torso.  Die 
Wittenberger  theologische  Fakultät,  die  ihn  schon  am  14.  Febr, 
15i^l  als  den  Mann  gerühmt  hatte,  der  allein  noch  übrig  sei 
ex  illis,  tiui  Luthero  initio  operam  in  doctrinae  propagatione 
navarnnt^  stellte  dem  Verstorbenen  in  Rückschau  auf  sein  be- 
wegtes Leben  ein  glänzendes  Zeugnis  seiner  wissenschaftlichen 
Begabung  und  seiner  Rekenntnistreue  aus  (Scripta  pubL  propos. 
Tom.  VI  Aaa  4).  Allerdings  ist  erstaunlich,  mit  welcher  Zähig- 
keit und  Energie  er  seine  wissenschaftlichen  Projekte  von 
1528—150*)  fest  im  Auge  behalten  hat.  Aber  sie  haben  ihn 
auch  wiederholt  in  Konflikt  mit  seinen  nächsten  Berufsaufgabeu 
gebracht.  Das  gibt  seinem  Lebenswege  so  viel  StörungeD* 
LTnd  der  friih  Verwitwete,  auch  in  zweiter  Ehe  kinderlos  Ge- 
bliebene^) ist  in!  späteren  Leben  ein  eigenwilliger,  schwer  um- 
gängliclier  Mann  geworden,  dem  die  Anmut  des  alten  Erfurter 
Humanisten    und    Poeten    k^tum    noch   anzumerken    ist.     Dtx-h 


m 


1)  Diesem  hatte  er  10,  Nin\15riÖ  »eine  Beb nft  «Vnij  der  JUdi*n  Für» leii 
Vnd  Hern:  lESV  llHilSTu*^  gewidmet;  in  der  Zuschiifi  bctiudet  sieb 
eine  »ctmim  HteUc  Über  das  Lied:   Es  iat  das  Heil  uns  kommefi  her. 

2)  Baring,  Leben  A.  Corvins  ji.  40,     Eoli,  He»fti  Kpp.  fam.  p,  191, 
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ihn    noch    eiuer    seiner    spiitereB   Marburger   Freunde, 
i  Tititirhius  Serundtis  *): 

Et  tu,  Uli  Draco,  eni  Thalia  rorat 

SuüGos  diücibu^  Attk'os  hihellis  — 

Tu,  cui  cithurae  potens  cuuorae 

Dulci  Musa  dedit  [ihicere  versu.  —  — 
iclit  vergessen  .wollen  wir  ihm  den  Appell^  den  er  1544 
^ktor  an  die  theylo^^tsehen  Stipendiaten  der  Mar1>urg:er 
i*:^itiit  richtete:  quos  velleni  audire  sednlo  dei  verbum  et 
ieologicas  pruniotiones  adspirnre.  Siquidem  hoc  in 
is  est  theoloo^ica  jiromotin  qnod  in  ecclesia  ma- 
inipnsitio   est^). 


Beilage  L 

uoge^l  riu'ktr'  Brieffi  aus  der  Erfurter  II  umaiii st oiize it. 

;)  1.  (Fastenzeit   1518?) 

Ad  Judocum  Jonam  Elias '^)  Eobanuß  Heasus* 

alve,  o  Jatia  .femtits,  iti  Loc  Jeiunio^  qiii  u*^c  njidtmii  edlsti 
vable  sol litis  et  libcTis  feriiß  saturiialium  couvivianun,  Ubi 
autuiiJ  tu,  cum  r^uibiiK  et  (^md  rgerin,  taDiotsi  pOBsnm  snapi- 
L'ire  lainen  iiequ*^u.  Itaqii«  nitiaTH'in  reddu  tiio  Kegi  tiiorniii 
u  Vi>l«baMi  e^o  ntiper  njittere  verBus  tibi  f|UO^datn  ndieiilos^ 
tt,  quales  uostri  8imt  omnes,  sed  obstabat  ipsaniet  ocensio. 
eru  factiifi  uiliil*)  sapientior  tainen  plus  hapir»,  iiiioniam  dies  abBolnti 
eunt   adsuntqiie   obsiTvabiloK,    arlcHt   sobriuiii   ti'tiqms,   qiicraiiilis 

Uüniimiui    idqitr    piiro   LHU'rle,   boc  est,    o  Jivna,    üptirna   ctm- 

i,  riibil  riobis  de  rnalis,  qviae  iis  voluptatimi  imndiüifl  egeriinus, 

C^uud  üisi    maliim   boc  ait,    beiio    s^eütire    peccatum    prorsiis 

»Tarn  vcro  ita  se  babet  res»  ut  qiii  agat  über,  is  agat  p^B- 
lun  f|iin(l  ofjfo  a  qiiopiaiii  Bim  iricrepatns,  »«d  quod  id  miiltiR 
;ere  videam  doh-amqao  romiiuiiieTii  fortnnam  Iniiiis  perditi  hccuIi. 
x>,  Jnmi,  tmto  omucsfi  alios  admirar,  qiii  in  taiita  et  rwiim  et 
»rnin  diversitate  tibi  tameu  sempor  es  Himilis,  in  indlo  mm 
miinem  atifue  ita  miwces  duos  qnnsdam,  Domncritum  et  Hera- 
,  ut  inmqiiam  iioi»  rideas,  mmquam  naii  doleas.  Veiniin  »o- 
iMiiic  ista.  Ad  tiiaiii  epistulam  iiiqier  ad  me  missani  tnnhnn 
it  imiic  reöpoiideam.  ut  etiain  cog-itcin,  qua  modo  id  facieiiduiu 
.111    ef^t    bbiud<%     ita    vi^inigta,    adeo     amahilia,    ut    peue    niliil 

Poemata  omnia  ed.  llurniamm  H.  428  t. 
AHi.  Marburg.  I.  4;\ 
So  Abkehr,  ßtatt  Helinp. 
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babeani  charlua«  nihil  etiam  delectet  aequc:  ita  tibi  quidam  in  ea 
©pißtola  Spiritus  affuit,  iit  iiovam  mihi  meDtein  inepiravtiris^  tametsi 
iam  (liuluui  isto  tuo  spiritu  tioii  repletus  soliun.  sed.  ebrins  eram, 
Vitlti  imnc  quali  npiritu  raptiis  sit  ille  Moiiachiis»  qui  hae«  ad  tue 
scribit,  ciii  rospruulebmn  heri^  et  iiulica  ln^iie,  an  rnak*  boc,  certo 
non  pessinio,  si  tiou  optimo.  ReJiqmim  est,  ut  hoc  ieiuuo  tompore 
iiobie  quoquc?  ioitmaiitibiis  «x  tua  peiiu  subveiiias,  quod  fecoris 
facillime*),  si  dürU-ris  tri^s  aut  qiiatuor  grijssos;  quid  eüitu  comniodes, 
cntu  dare  posais?  liihil  cnim  abs  to  uon  audeo  petere.  Item  «i 
deiudL^  procuraris  apud  tiiuui  bospitem,  iit  sit^nmiu  panariuui  nobis 
mittat:  hoc  tetiipuris  «tudiosi  maxiinp  egemus,  eriinuH  düiacefis  divit<^8 
et  aliqno  ri*gu{i  te  donabiiiius,  Vab*.  E^^o  veuiam  ad  te  vel  hodiü 
vel  cras.    Ex  nostris  aedibiis, 

Vcuerawdo  Jiidoci»  Jouae  et  Jurinm  ot  umuiiim  büiianim  rtTum 
Döctorit   t*u*i  chariss.  amico. 

Clm  Ü39  BL  214. 

(Erfurt)  2. 

Bob.  Heas  an  Jonas  u.  Schalbua, 

8,  Egropum  vero  iiicudaciuin  huc  erat :  liodie  sei  licet,  quo 
tejiqftjri*  cum  amicis  e8se  niduisti,  rcdrlitas  tibi  fiiisse  literas  jier 
iJeum  tarn  intt^uipestivas  quam  fictas !  iJecuit  auteni  ptitiiis  fiiisao 
te  cum  Schal Iki  nun  pollicitum^  quam  hjc  et  pru  te  et  pro  8cba!bo 
fallere.  Quucirca  e\  fiiroru  et  inicutidia  renittto  tibi,  Hchalbe,  tu«*H 
Hebrens  et  (traecoB  omm*!<»  Nee  scioj  qimudo  te  «in»  nmplius  saln- 
taturus.  (^iind  si  cras  hie  perriianseriH,  venire  ad  me  urdi^  quia 
semel    dcduHM   üdeK  aujpliu«  pi^riclitari   iiou   debet.      Vale 

J«mae  et  iScIialljn.   uiagiiis  qui  dem   viris  hhI  tameu   fa!sis. 
Ulm  mu   BL  219  ^ 

(Erfurt?)  3. 

Joh.  Draco  an  J*  Jonaa  ^j. 

P,  8.  De.  O  praeclaram  rem,  qmi  vok-m  tani  laetusV  eui  tan- 
taui  laetitiatu  pecteriii  commuuicem?  iis  dit*jilicec»,  qui  puritatem  t«t 
eruditioiiis  et  pietatig  oderiint,  et  puta;«  nie  iiitorum  jmliciis  com- 
moverir*  minime,  sed  certe  videro{V)^),  et  heus,  tu  patroue  mi»  «bi 
maiieHV  Ubi  illa  praeclara  epistula»  qua  tue  tarn  euixe  ilefeuderasV 
Uhrisli  sum,  velimnolim:  credis  me  in  ilb»  parum  spei  paaere,   ueduni 


1)  Abschr.  facilime. 

2)  Abscbr.  aoi  Uiuidc:  rJeor^ii  Draci  Epla. 

3)  Vk4lcjicht  rideo. 
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5iitis  vitae^  quam  ego  nihil i^)  facitj,  setl  etiain  fnturae,  iit 
T  vivaiii?  In  te  tarneu  liütiiiuc  nnii  iutimfio  foölii'itatls  bouam 
eollocaram,  et  talia  iiutii  quis  orit  finisV  Beiie  «ic  vocas  ^), 
lorein  it^tos»  et  ipso  scic»  ca  Uhristus  praecejnt  magister  meus. 
S8t  istis  iiia^niä    tLüolog-is»    verum    ego    cum    omnibus    numstria 

orbiB  aut  cum  avibus  iStympbaliciß  et  Antco  doluctari  mavdim 
u  ornuibus  rabuli»,  quam  euni  istis  fiauctis  viria.   übi  est  ülml, 

uraut    cottidio:     äfpec     ^ifur    rd    otptikri^mja     ff^wjv    mg    xal 

dfpiettey  Tolg  d<pFtXiTmg  f^nibv?  (Jorte  Cbristus  ÜIok  nihil 
»vorat.  ii»id  das  consiliiV  ab  illifl  exereitüs  capi  volu  —  ojro 
arbariH  dederem,  (jui  latiuus  esse  malo?  Ut  pntur  uil   posse,  bic 

enojito,  et  c*jrttj  uisi  fiuis  Christus,  meus  Cliristus  essetj  timDia 
na,  ut  Iit,  tt^iitart^m.  ^L\i  si  vah\s  gaudeo,  ogo  dab<»  operani  itt 
fii.  O  dulceiTi  liesternam  caenulam,  tu  uos  l*eri  pr<miulHidp  ( ita 
%'idebatur|  rcft'ceras,  e^o  dulcius  quid  rcmittn:  bibn  quaeao, 
nvalescas.  Quid  hodieV  tu  facitjs  ut  .sciam.  Vale» 
I>,  J*Nioco  Jfiiiae  auiico  Üracc*  T. 

ilnlciHsimti  sno, 

Clm.  939  Bl.  22t. 


Beilage  IL 

Die  GedächtniBrede  dee  Job.  Braconitea  auf  liUther, 
gehalten  Marbiirg,  den  11*  März  1546, 

ff.  Th.  Htrobel  in  t^iiiner  fleißigen  und  ^oltdirten  Arbeit  über 
►uites  (Neue  Beiträge  stur  Litteratui'  beatuiderB  des  IG.  Jahr- 
irts  4.  Bd.  L  Stuck,  Nürnberg  und  Altdnrf  t7D3)  erwähnt 
als  eine  Beiner  Schriften  eine  Oratio  de  pia  morte  D.  M.  Lutht»ri, 
.  1546,  Aber  sie  war  ihm  uiclit  zu  Gesiclite  gekommen;  er 
3  sonst  nicht  unterlassen  haben,  von  ilir  fllr  das  Lebensbild, 
iv  zeichnete.  Gebrauch  zu  maclien.  Kiu  reichliches  lialbt^s  Jahr- 
3rt  vorher  hatte  J,  J.  Lucina  in  seinem  Catalot^us  bibHüthecac 
ciae  Moeuo-Francoftirtensis  1728  dieselbe  Schrift  auf  p.  87 
tchnet,  gleichfalla  ohne  auf  ihren  Inhalt  einzugelien.  Auch  aus 
)i'  Zeit  kenne  ich  zwar  der  Erwähnungen  meiirere,  so  schon 
»B.  Simlors  Epitome  Bibliothecae  Conradi  Gesneri,  Tiguri  1555 
G  und  in  Mollers  Cimbria  littcrata  II,  171,  aber  mehr  als  ein 
;itat  geben  sie  nicht.  Auch  Fviedr,  Willi.  Strieder,  der  im 
inde  seiner  hessischen  Gelehrtengescliichte  {Güttingen-Kassel 
)  Draconites  ausführlich  behandelte  jÖ.  194—212)  giebt  S.  205 
len  Titel  —  er  scheint  die  Schrift  uiclit  in  Händen  gehabt  zu 
1,  Krst  A.  V,  Dummer  in  seiner  nmsterhafteii  bibliographisehen 
e    über    die    ältesten   Drucke    aus  Marburg  in   Hessen  (Marburg 


)  nihlli<>  Cod. 
!)  ?  violl.  mones. 


IB 
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1892)  gab  Hüter  Nr,  205  S»  104 f.  eine  sorgsame  Boschreibung  der 
aelteuon  kleinen  DruckBi^brift  nach  dem  von  ilirn  benutz tett  Exemplur 
fler  Straß biirger  Uuiversitlits- Bibliothek.  Auf  den  Inhalt  naher  ein- 
zugehen,  lag  freilich  fUr  ihn  außerhalb  des  Rab mens  seiner  ledigHeh 
biblif^graphiHcheu  Arbeit.  Meine  Vorarbeiten  für  ein  kurzes  Lebens- 
bild dos  Üraconitcs,  das  ich  tut  tVte  3.  Autlage  der  pro tefitauti sehen 
Real-Encyklopädio  zu  schreiben  übemonnneu  habe,  ftihrteii  mich 
atif  diese  von  der  Luther for«chung  bisher  nicht  herangezogene  Schrift 
Es  ist  von  Intereßse,  aus  ihr  zu  ersehen,  daß  die  Harhnrger  üni- 
versitSt  grade  drei  Wochen  nach  Luthers  Heimgang  ihm  eine  Ge- 
dächtnisfeier veranstaltete;  es  ist  lehrreich  zu  beachteUj  was  damals 
zur  CharakteTsstik  seiner  Person  und  seines  Werkes  rühmend  her- 
vorgelioben  wird ;  es  ist  besonders  anziehend,  einen  alten  Frenud 
und  Clenossen  Luthers  hier  z,  T,  aus  persönlicher  Erinnerung  reden 
3U  hören.  Das  möge  den  Neudruck  des  seltenen  Stückes  recht- 
fertigen^). Der  dem  Üruck  beigefügte  Brief  des  in  Wittenberg  da- 
mals studierenden  Neifen  des  Draconitef?.  Adam  Lindcmannj  der 
gleich  ihm  in  dem  fränkischen  Carl  Stadt  seine  Heimat  hatte,  bietet 
zwar  Über  Lntliers  Tod  und  Begritbuiss  nichts  Neues,  ist  aber  als 
Stimmungsbild  immerhin  von  Interesse,  Ans  der  gleichfalls  der 
Eede  beigefügten,  aber  schon  ans  älterer  Zeit  stammenden  Ode  dea 
Draconites  auf  Luther  hebe  ich  nur  folgende' Stellen   heraus; 

Os  aureum,  per  quod  mihi  Chiistns  Jesus  amor 
Humanl  generis  coguoscitur  *  .  , 

Qui  uon  amat  Cliristumj  niiaer  dogma  tuum  fugiat  ,  . 

Qui  sis  vir  et  quautus,  tot  aunos  tetrica^)  didjci 
E  lingua,  quam  tu  potnisti  rerldere  solus 

Germanicer  plus  unus  et  prot*ueris  mihi  quam 
Omnes  describeuti  sancta  Volumina  legis. 

IJux  Antichristos  proterens  et  veteres  snperans 
Doctores:  fidgore  velut  sol  astra  corusco: 

Praeluceas  orbi  diu  couspicuns  luhare! 

Oratio  de  pia  morte  D.  Martini  Iiutheri  i 

Marpurgi  dicta  XL  Mar,  M.LKXLVL 

Uum  coiisidcroj   quo    in   statu  nunc    res  ecclesiae  sit,   Rector^), 
cliarissime,  Professores  doctissiml,   adulescentes   incundissimi^  null  um 


1)  Das  von  v,  Dommer  benutzte  Straß  burger  Exemplar  ^-  das  einzige 
mir  liekannt  gewordene  —  ist  dabei  xu  Gründe  gelegt;  für  alles  Biblio- 
graphisclie  sei  iedighch  iiuf  v-  Dommer  ver wiesen. 

2)  Die  hebräische  Sprache  ist  gemeint, 

3)  Job.  Lonicenis.  i^cb.  14t+9  in  Ärtoro,  trat  er  in  Eisleben  in  den 
AuguatiniTkonvent  ein.  Sein  Prior  Casp.  Güttel  sendete  Ihn  nach  Witten- 
berg aura  Studium,  wo  er  12,  April  lölt»  Baccal.,  nnd  24.  Januar  1521 
Mag.  wurde.    Ab  Lulhera  Famulus    schrieb  er    zu   deaaen  Verteidigung 
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liem  post  exortum  Euatigelii  solem  fmiestiorcm  vidi»  quam  illiim 
iinii  oetavuin  meiisis  Febnmrii,  hi  quo  Mftrtinns  Lutlierus,  jmriga 
snblatus  ex  bat-'  lachrymarum  valle,  ncm  velut  oves  iuter  hipos 
lit.  Noii  enim  ninrn  invifla  nnlii  tAiii  clanini  ecclesiae  lumeii 
stissCi  qnani  »i|^uum  divinum  publitae  traiiquilHtatia  e  medio 
lisse  videtur.  Nam  si  tot  exenipla  scripturae  tcstantur,  verbum 
:aiitispcr  in  teiTa  Horuissej  dum  ii,  per  quo»  Düub  est  locutus, 
trunt,  profecto  vororer,  anüesiono  eins  viri,  pfr  (|uein  Dens  «mi- 
mi^  et  inisfricors  Imic  saeculo  novissuno  tili  um  smim  Jesum 
tum    revclavit»     amis^um    iri    vel    Dei     verbuiii     (quod    Chrjätus 

avertet)  vcl  pacem  [A2^|  orbis  publicam,  nisi  p:ravi<jres  esseut 
e,  quae  inngis    cuulidere    me    quam    desperare    iuberont,       Quis 

vidi*u8  t untern ptuui  verbi  Dei  prnpi?  Bodoini ticuni  non  purti- 
it  KuaufTt^lion  Christi  velut  ab  in^ratis  «Judauis  gentes  Cbriatum 
[^cteutps  iri  tralatum,  nednm  pimitus  ablatmuV  Ecotitra  si  post 
jni  Eliao  nuiior  spirituä  in  Elifeiaeu  reguavitM.  est  d*iminiis  Jesus 
illnni  pcrditiüitis  tilium  et  honiinem  pcccati  apintu  oris  sui  ex- 
GFo"'^):  non  sit  invidenda  vita  sua  Lutliero,  in  quam  per  mortem 
mnani  iutvavit,  nee  abiieienda  spes^  fore  ut  Enanji^elinn  t^erva- 
nostri  Jesu  Cliristi  postbac  taui  claru  fnlffeat  quam  »cd :  ita 
ue  de  Cbristi  reg^un  canitur  in  quopiam  Psalmo  U]\xxn  sul  ut 
fulgeut,    te    colent    geueratinues    umnea^'M.     Eninivern   qnauiam 


fiSü  eine  Scbrift  gegen  den  Franziskaner  Auguetin  Alveld.  Anfang 
nber  1521  vt^rließ  er  Wittenber^f  itud  giüg  mit  Melnnehtboiii  Em- 
mg  zu  Nik.  (t erbot  m  Straßbnrg,  war  dann  knrze  Zeit  Lebrcr  des 
Liscben  in  Freiburg;  al8  Lntbenmer  gefiilirdet  entHoh  er  nacb  Efl- 
1,  wo  er  "M.  Mai  15^3  seine  CateeliesiB  de  buna  Dei  vn  hin  tat©  aus- 
i  ließp  begab  sich  aber  bald  wieder  natb  Straßbiirg,  wn  er  als 
ktor  bei  Kutiblncli  und  Wulf  KÜpl'el  arbeitete.  Hier  verlieiratete 
h  il  Jjiuuar  1524*  ir)27  berief  ihn  Landgrat*  Philipp  als  Trufefsor 
Iriecbiaelicu  naeli  Marbnig  (Alb.  Mai'b.  l  2),  wu  er  bis  an  Beinen 
20,  Juni  Ififa  Alb,  Marburg.  IL  8s)  wirkte,  seit  153<;anebal9  Lebrer 
lebräiscben,  seit  tri54  als  Professor  der  Tbeologb^  nls  wrjelier  er 
ai  lfjG4  die  tlieologi^cbe  Doktorwürde  erbielt.  Bekannt  ist  er  als 
ietzer  des  großen  Kateebiamus  Lutbere  ins  Lnteinisthe  ( Mai b.  1^21*) 
berhanpt  als  Übersetzei"  Lntberscher  Schriften.  Im  Übrigen  edierte 
sonders  grieebisclie  Klassiker»  s.  Strieder,  lies?^if4che  Gelebrten-  nnd 
rtötoller-Oesebichte  VllI  75—85;  Enders,  Luthers  Hriefweebf^el  IV 
S31  ;  Burkhaidt.  Luthers  Briet'w.  S.  2t*;  Käweran,  Brierweebsel  des 
laa  I  24(^  K^istlin,  Itaecalanrei  nnd  Magtstri  tt  7  n.  18;  v.  Donirner, 
Itesteu  Marbnrger  Drucke  s,  v.  —  Über  Lntber»*  Tttd  bat  er  als 
>r  eine  längere  l'>intragnng  ins  Mai  b  arger  Alb  um  gemaeht,  besonders 
3  grieehisebe  Kpitaphta,  die  er  auf  Luther  gediL-htet,  ins  Albuuj 
rieben;  der  akademiseben  Erinnerungsfeier  hat  er  dagegen  keine 
hnung  ^etlirm  i  Alb.  Marb.  I.  .^OIT.). 
)  2  Kön,  2,  Jl.  ir>.    Zu  detn  V'im gleich  Luthers  mit  Elias  s,  8t nd.  u,  Krit, 

s.  im, 

)  2  Thees.  2,  3.  8, 
)  Pb.  72,5. 

18* 
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electum  illnd  orgauum  Dei  nomen,  tanquam  alter  PanluS;  gloriose 
coram  gentibus  et  regibus  portavit  ^),  et  in  tantum  anthoritatts 
£uangelicae  fastigium  consceudit,  ut  ecclesia  Dei^  quasi  navis  in 
mari  procelloso  flnctaans,  tali  doctore  tantoque  patrono  carcre  prope 
non  posse  censeretor:  sive  spectes  utilitatem  magnam^  quam  ecclesia 
percepit  e  spiritu  Lutheri,  causa  tristiciae  nostrae  publicae  instissima 
est;  sive  consideres  posthac  vix  aliquem  futurum  tantum  ecclesiae 
consolatorem  et  oppressae  vindicem,  luctus  mihi  publici  causa  maxime 
quoque  necessaria  videri  potest. 

[A  3]  Quanquam  igitur  vere  sentiam,  ibi  nunc  vivere  Lutherum, 
ubi  vivit  EliaS;  quem  spiritu  propemodum  aequavit,  tamen  haud 
poeniteat  me  primum  recensere  beneficia  nonnulla^  quae  Dens  per 
illum  in  ecclesiam  filii  sui  contulit:  deinde  refutare  calumnias  ad^ 
versariorum  quaedam  miracula  Dei  per  illum  facta  breviter  enumerando: 
postremo  nos  omnes  admonendo^  quo  sedulo  Christum  Opt.  Max. 
rogemus;  ut  id  quod  per  Lutherum  exorsus  est,  perficere  dignetur 
usque  in  diem  adveutus  sui  laetissimum:  quem  ideo  sanctos  omnes 
precari  decet  avidissime^  quia  promissiones  omnes  Dei  et  Christi  non 
tam  in  haue  mortalem  vi  tarn  quam  in  futuram  immortalem  spectant. 
De  quibus  ego  dum  simpliciter,  lucido^  breviter  sum  dicturus,  per- 
velim  oratoris  (ut  ait  ille)  rusticani  sermonem  extemporalem  boni 
consulatis  ideoque  libenter  audiatis;  quia  non  eloquentiae  fiducia  sed 
dolor  iustus  ad  dicendum  me  perpellit. 

(I.)  Primüm  ergo  Dei  beneficium  per  Lutherum  in  orbem 
Christianum  collatum  est  repurgatio  doctrinae:  quae  non  aliter 
Lutheri  tempestate  fuit  corrupta  per  sacrilegum  Autiöhristum,  quam 
regnum  Israeliticum  tempore  Gideonis  per  Midianitas  fiiitdivexatum^). 
Ac  dei  volunti^tem  haud  minorem  fuisse^  per  Lutherum  doctrinam 
repurgare,  quam  per  Gideonem  Israelem  vindicare,  lucet  ex  eo,  quod 
tam  [A  3^]  foeliciter  hoc  saeculo  bellum  ad  versus  Antichristum 
Luthero;  quam  praelium  Midianiticum  olim  Gideoni  successit.  Ut 
enim  in  expeditione  Gideonis  dicebatur :  'Hie  Domini  gladius  et 
Gideon'^):  ita  quamdiu  Lutherus  docuit,  proverbio  tritum  est, 
Lutheranum  esse  qui  Christum  confiteretur.  Dum  hospes  cssem 
Micaclis  Meienbergeri,  oraculi  Northusani  ^)  ^  pueros  instruxisse  duas 
acies    ruri    dicebant,    quarum    una   velut    adversaria   Lutheri    contra 


1)  Act.  9, 15. 

2)  Riebt.  6,  Iff. 

3)  Riebt.  7,  20. 

4)  Über  diesen  Ratsschreiber  der  Stadt  Nordhausen  vgl.  C.  Kvaose, 
Eobanus  Hessus.  Gotha  1879.  1.  257  f.  Draconites  war  bei  ihm  einige 
Zeit  im  Sommer  1521,  als  er  Erfurt  verlassen  hatte,  Krause  I.  336,  aber 
auch  wieder  1547,  als  er  sein  Amt  in  Marburg  aufgegeben  batte.  Hier 
kommt  dieser  letztgenannte  Aufenthalt  natürlich  nicht  in  Betracht.  Des 
Draconites  Carminum  über  enthält  Bl.  1^  einen  hebräischen  Lobpreis 
Davids,  den  er  Mich.  Meieuburger  zugeeignet  hat. 
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im  quasi  Lutheraiiam  tlecertasset,  Praesaf:iul)at  itaquQ  hnu  mens 
5111  in  inndum  ponmiltuK  quidem  tjrauijos  et  baereticos  mlver- 
iimc  clüctriiiam  bellum  in  aniino  laturos,  setl  uil  effecturos. 
mdmüdmn  etiam  «livus  Hub  ireterente  raibi  Lutbero)  Cuii- 
lae  dixisse  fertar:  'Nuac  quidem  vos  anserera  crematiB;  ventm-us 
1  po8t  centum  aoiioa  olt>r  est,  quem  creraaro  nec|uibitis'  *), 
lain  loufi^e  lateque  veiitus  ille  Dei  cinerem  Hui^siticum  propter 
ti   sanpuiuein   in   Klienum  sparsuru  difflavit!     Sed   de    boc   alias: 

l tre vitcr  al  ir|U  id  d  e  g  e  n  e  r  c  d  < >  c  t  r  i  ti  a  e  s  vi  a  v  i  t  a  t  e  q  iie  e  1  o  - 
juis   Lutborauae. 

Äccessit  6üim  doctrinac  vox  angolica  tamque  dukis  eloi-utio,  ut 
»ütifex  ipse  Romauns  Lutbeniiu  suavisaima  voce  Oliristum  prae- 
tem  audivisset,  Cbristiatma  evasbset,  ue  dicam  Lutberanus. 
Equideiü  tateor  iuf^eiuie,  me  quovis  melle  dukiore  [Ä  4|  Lutbcri 
iiia  sie  cRse  captum  ad  Cbristiim  filium  Dei  couliti^iidum»  ut  uuu 
1  desperem  me  Lutberi  Kim i lern  auditurnm«  verum  etiam  liljere 
Joua,  Lutbero  tarn  tamiliari,  fjuam  Lucas  fuit  Paulo  j  dicere: 
\iih  Lutberi  ductrirjam  odit»  spiritum  saactnm  nun  babet\ 
Die  enim  mibi:  qnis  post  Äpostolos  uuqnam  divinas  ijcripturas 
tractavit  distiticto  feliciterquej  nt  legem  ab  Euan|i;elia  inm  aüter 
Lieret  et  articulum  iuslificatiotiis  urgoret ,  quam  trinitas  Hancta 
nnuGS  Propbetas  et  Apostulos  in  ntroijue  IV^stameuta  acripturus 
LVtt   lej^emqu^^  ab   Euangelie    seeemendo    lustificationis    articulum 

potentissimoV  C^uicquid  docuit  Lutberus,  aut  legem  aul  Euan- 
u  spiravit,  sed  itn  ut  legem  esse  |iaedagogum  ad  Cbristnm  do- 
,  in  quem  credentea  per  et  propter  ti(km  solam  ceram  l>eo 
icarentnr  atque  salvarentur,  Qu  od  doctrinao  genus  imitari  nos 
ü  etiam  iubet  numinus  Jesus  loquieus:  'poenitentiam  et  remis- 
m  peccaturum   in   nuininc  meo   praedicate'  ^). 

Quoll iani  erfj:<)  doctrinam  üuam  coekstem  in  cum  velnt  acopum 
it.  ut  patriae  suac  Gennaniae  inm  ecclesiae  ciitbolicae  magia 
>aaet;  adeoquo  mitis  et  Melis  esaet  Doetor^  ut  udü  solum  orauea 
im  iußrmitatca    ferre   posset  (excepta   falsa   düctrlna)    aed    etiam 


)  Lutlior  ersviihat  «lies  (angebliche)  Vatieiriimn  in  seiner  „GloBse 
as  veruieinte  kaiserliclie  Edikt''  1531,  Erb  Auag.  25*,  87  \  vgL  auch 
le,  Aoab'Cta  [.utheiana  Nr.  llt!,  Aucb  AgricoJa  kennt  das  Dictum 
erau,  J.  Agriiola  S,  Pil) ,  ebenso  Matbesius  (Lösche,  J.  MathesiuB 
J).  Vgl.  iiucdi  K.  Scbäfer,  Lutbcr  als  Kirebenbistoriker,  Gütcrslob 
8.  458,  —  lJr!iL'oaite&  «aii  Ltiiher  ia  Erfart  bei  dosaen  Dun-hrcise 
Yormser  Reiolistag;  dana  kam  er  aelhat  iui  Herbst  1521  u.ich  Witten- 

und  kebrto  im  Friibjalir  152,'i  abermals  von  Miltenberg  aua  dortbin 
k,  um  zum  Doktor  der  Theologie  zu  promovieren  (vgl.  oben  S*251). 
drittemunl  uabui  ei'  hier  Aiifcntbrdt   uach   seiner  Flacht  aus  Miltea- 

uia  Neujabr  1524  (vgl.  ih  Albrcehf»  Die  e^^■lng.  Geiaetade  Miltenberg 
br  cfBter  Prediger.    Halle  18%). 
!)  Luc.  2i,  47. 
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nil  aliud  doceret  ecclesiam^  quam  id,  secundum  quod  ipsemet  vellet 
in  extremo  die  iudicari,  divinitus  instituit,  ut  Gatechismus^  legis 
et  Euangelii  succus,  in  ecclesiis  et  scholis  doceretur.  [A4*>]  Siquidem 
illam  Spiritus  sancti  Methodum  e  coelo  missam  omnibus  mortalibus 
tantam  utilitatem  afferro  putabat^  ut  existimaret^  eum  qui  disceret  et 
doceret  Oatechismum^  omnia  et  didicisse  et  docuisse^  quae  Dens  ab 
omnibus  Regibus  et  populis^  doctoribus  et  discipulis  requirit. 

Ostende  mihi  Patrum  aliquem  post  Apostolos^  qui  purissima 
legis  et  Euangelii  tractatione  Lutherum  vincat!  Non  enim  potest 
melius  in  doctore  spiritus  sanctus  animadverti  certinsque  coguosci, 
quam  ex  pura  legis  et  Euangelii  tractatione  potenteque  articuli  iusti- 
ficationis  doctrina.  Sin  ergo  Lutherus  aptissima  legis  et  Euangelii 
tractatione  fideique  doctrina  longo  doctores  ecclesiae  praecurrit  ita, 
ut  etiam  hac  aetate  vix  credam  aliquem  inter  eos  esse,  qui  sermonem 
veritatis  recte  secant,  quin  Lutheri  spiritus  ferat  acceptum^  quicqnid 
habet  noticiae  Christi:  quis  tam  sciolus  et  arrogans  sit^  qui  non 
illum  ecclesiae  Dotoribus  anteferat  et  se  Lutheri  discipulum  pro- 
fiteatur,  siquidem  omnium  et  doctissimus  et  candidissimus  Philippus 
Melanthon  in  oratione  funebri  Lutherum  et  parentis  et  praeceptoris 
nomine  dignetur? 

Scriptis  autem  Lutheri  tantam  inesse  vim^  ut  ii^  qui  non 
possunt  absentes  illum  audire,  lectione  scriptorum  eins  tam  valde 
moverentur  ad  confitendum  [A  5]  illum  omnia  vera  de  Christo  et  Anti- 
christo  scribere^  quam  praesentes  fateri  solitabaut,  quod  ex  ore 
Lutheri  audiissent  esse  verissimum:  inter  miracula  forct  ducendum 
(est  quippe  vocis  quam  scriptionis  vis  maior)  nisi  censerem  id  eo 
fieri,  quod  Dens  Antichristo  tan toopere  [  so !  |  snccenset.  Erat  mirus  artifex 
Lutherus^  Christum  cum  Antichristo  conferendo^  scripturis  efficere,  ut 
olecti  ab  Antichristi  traditionibus  liumanis  deficerent  ad  Euangelion 
Dei  et  Christi.  Neque  dubium  sit  illum  omnia  vel  ad  Christum 
illustrandum  vel  ad  Antichristum  obscnrandum  scripsisse.  Quare  seu 
tu  virtutem  Common  tarier  um  seu  potentiam  scriptorum  adversus  bestes 
ecclesiae  consideres^  non  solum  divitem  habeat  Bibliothecam  Theo- 
logicam  is  qui  libros  habet  Lutheri,  sed  etiam  merito  lugeat  ecclesia 
ceu  vinea  ab  apro  diruta,  quod  nuUus  superest  (absit  dicto  invidia) 
cuius  sit;  non  dico  tauta  vis  et  authoritas,  sed  tantus  ardor  et  suc- 
cessus  in  scribendo  contra  adversarios  ecclesiae,  quanta  Luthero  fuit 
ad  revolandum  et  affligendum  Antichristum  vocato. 

Praeterea  si  Germanam  Bibliorum  interpretationem  cimi 
Ilebraeo  veteri  Graecoque  novo  testamentis  conferas,  necessum  tibi 
sit  dubitare,  utrum  Spiritus  sanctus  magis  proprio  loquatnr  Germanice 
quam  Ilebraice  Graecovo  ^).  Nee  ausit  facile  quenquam  huic  [A  5**| 
interpretum  anteponere,    qui    cum    fönte   rivos  contulit  verbatim:    ut 


1)  Mit  diesem  rühmenden  Urteil  ist  zu  vergleichen,  was  ihm  Witzel 
1532  warnend  über  Luthers  Übersetzung  geschrieben  hatte:    Oermanicae 
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quiuqueimiiini  I^ictlMci  lyriD^^iinim  llt'brat'iirn  IVhitamuiitiini  cum 
DCIS  Läüdis  Gernaatiifis  iiittirprrtibuR  c*infcrondi>  ntf|Ut3  descnbouflo 
siinipsi^].  Siii  erg-o  TjUtlierus  inl  aliud  b<mi  cotitiilisset  in  ecdc- 
1  L-atlinlicani  praeter  ubsulutbsimatii  lSibli*)nim  tnter|irotatioDejii, 
tarncu  boims  riiaxitiuts  deberetur  v>t  dignbditiius  iudicauduH  esset^ 
Mortuus  lugeretnr  a  gaüctis  aiDuibuö. 

Caeteruro  PropbotAtt  in  nchtiHs  explicaus  nun  t^ülum  ex 
iraoo  fonto  sensum  baurire  jrrermannni  fiiit  doctissimiiH,  sed  etiam 
[in  ttnins  Testament  i  perobHcunim  lot!c>  alter  ins  clariore  «ie  iUu- 
sibat  explk'abatque.  ut  in<::enk)i*n8  auditor  uuins  Pnjpbelae  faeile 
|iios   i II tel liniere   tractarec|ue  disiieret,    nnido    nontra    mala    tompura 

Propbetarum  leniporibiis  niliilo  mdiuribiis  cü»ft>rre  iiüBstit  tei)oret- 

bi9t*)riain,  quinn   nietrum   seni^nti  vui- itabat. 

No»  ^andebat  i  ut  patnrni  quidani)  allet,^t>riae  verbi  spnnia,  r|uajn 
'<»   ludieabat   parnin   utilrni   ad    curKsulaiidos    afHictus    et    i))oritiiroB| 


lioni  ne  nimium  fide.    Blandü  est  et  perspicus,  sed  alicubi  non  äSoXo^'^. 
itolb  llbri  IV.  Bb  ZK 

1)  Von  dieser  Arbeit  redet  ein  lUief  Job.  Spangen berga  an  Draco- 
*  1530  (E<di.  Hessi  Epist.  fain.  p.  2Ji2):  Audio  tuam  buiinmiratem 
iottum^  bmdabile,  ijjrandc  aliijuid  uioliri,  nempe  Ecelc&iae  Dei  qiiadri- 
iiia  partiuire  Bibliti  etc,  (t,  Wilxel  sehreibt  ilnu  'IG.  Okt.  15:il ;  Non 
iocri  deByderio,  (bictisaime  vir,  teiieor  op^^rationuni  videndarum,  qui- 
iaru  tri  eil  ui  um  ingeuti  uuiliuiirie  insudare  dieeris  etc.  (EpbtoL 
IV.  lil,  Sij).  Dersidhe  wei.'^t  ibn  äH^Nov,  15.TJ  darauf  lain,  daß  ihn»  über 
LU'  Arbeit  im  KreiBc  der  Lutlieraaer  üble  Nncbrede  erwaclise:  audis 
naacriptor  scripturae;  midis  M/^r»ofs'  nudi»  H'ato  ptjst  duoa\  und 
liut  dabei  auf  Justiis  Jona;*  stu  zielen  (er  beklagt  »ich  über  die 
retrii'ia  Vav\  prt^catitas"  und  fiilnl  danu  fort:  Tu  in  eadem  paene 
es.  Deutlifiier  lutcb  die  Anseliubligimg  liegen  Jonafi  Bb  Q3t>).  Er 
dann  weiter;  Labores  tuo8  praedicavit  milii  apiid  Erpburdiani  Sclndlus 
er.  Sunt  illi  Herculei  alit|ini  nii^do  et  rnirnr  te  exantlandia  illis  parem 
L\  Nun  tu  Frt^üfKtT,^-  transiribis  IVildia,  ut  niilii  persiiaserunt.  Erit 
[iduiu  ae  utib?  (ipiif*,  verum  dun  obytant,  ne  res  ad  votuui  tunm  «uc- 
,t:  nämirum  Typü^raphiae  iaopia  et  En<ptnrum  paiicitati.  Nam  qut>tU8 
ipjc  emerit  tarn  grande  velumeu?  ut  de  irividia  iugeniosorum  luKieato- 
|ue  nperuta  eumite  uibi!  die  am  otr,  (BI,  ZKu  Zu  diewen  Aride  utuiigen 
:  Xeid  und  Naebrede  atimint  eine  van  Dniconites  in  t%eiueu  Tarminum 
*,  Luheeae  Ifilf*  (BLn^*)»  aufiicnoraniene  „Ode  in  eollatinnie  quadniplae 
iriü  Teatatnenti  caluuiniatorem^;  die  sieh  ülfenbar  gegen  einen  che- 
gen  Freund  Hebtet: 

Olim  dncte  mcis  addere  ealeulum 

Hcriptls  fire  tot  ad  sidera  mellco 

TullüMS  eommoda:  nunc  iuvidua  ut  eanis 

Cur  tani  riugis  et  in  pium 

Deutes  mirifici  stringis  opus  dei? 
!i  ist  die  Ode  zu  beaebten^  die  auf  Bl  B2  der  Gedaebtnrsrede  auf 
jer  beigefügt  iM:  „Ode  diroloB  distrnplios,  seil  hynniUH,  quem  Lutbero 
\n\l  Iftenaei  l).  Joannes  DraeoniteH,  dum  Hebraeum  Tcstauioutuiu  cum 
rpretibus  graeeia^  latiuis^  germanis  eouferret  atquc  deseriberet,  1535'*, 
h  iet  bier  wobi  K>35  in  U^M  oder  1533  zu  korrigieren,  da  er  sclioa 
dem  Rufe  nach  Marburg  folgte.     Vgl.  oben  S.  2j>il  f. 
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quibus  verbi  ministerium  servit^):  nisi  forsan  aliqua  Christi  figura 
interpretanda  foret:  ibi  regnabat^  et  allegoria  tum  demom  utendum 
rebatur^  cum  necessitas  ipsa  postularet.  Nee  enim  alind  tarn  curae 
fuit  doctori,  [A  6]  quam  legem  ab  Euangelio  secemere  et  lege  morti- 
ficatas  animas  Dei  et  Christi  promissionibus  vivificare  deque  remissione 
peccatorum  et  vita  perpetua  certificare. 

Quin  etiam  Lutherus  ipsemet  in  agone  mortis  nullo  dicitur  usus 
remedio  contra  legis  maledictum  et  Diabolum  accusatorem;  quam 
promissionibus  Dei  et  Christi  creditis  atque  confessis.  Qamnprimam 
enim  dixisset:  Tater ;  in  manus  tuas  spiritum  meum  commendo', 
animam  egisse  dicitur  cum  hac  laetissima  Christi  promissione  Joannis 
tertio  dicentis:  ^Sic  Dens  dilexit  mundum,  ut  filium  suum  nnigenitum 
daret,  quo  omues  illi  credentes  non  pereant^  sed  vitam  habeant 
aetemam^).  Estne  vcro  aliquid,  optime  Rector  et  tu  regnum  litera- 
rium,  bene  docere,  bene  vivere,  bene  mori?  Sed  quemadmodum 
apud  homines  aequnm  est;  ut  laborans  agricola  primum  de  fructibus 
percipiat  ^) :  ita  coram  Deo  fas  est^  ut  Doctor  Euangelicus  in  agone 
mortis  ab  Euangelio  minime  destituatur.  Si  igitur  lege  motos  ad 
poenitentiam  solis  Dei  et  Christi  promissionibus  alere  fidem  suam 
docuit  seque  recte  docuisse  morte  comprobavit,  non  solum  doctrinam 
Lutheri  faciamus  omnium  maximi,  sed  etiam  gratias  agamus  [A  6^] 
immortales  Chris to,  quod  ex  Lutherana  schola  plures  ecclesiae  Doctores 
Euangelicos  provenire  sivit,  quam  ex  illa  fere  Paulina,  in  quo  disci- 
puli  primum  Christiani  vocati  sunt^). 

Dicere  supersedeo  quam  modestus  fuit  disputator.  Non 
enim  rixator  erat  Sophisticus  (instar  Ebrardi  Billici  ^)  Antichristi  villici) 
nee  in  schola  ceu  palestra  digladiabatur  (instar  Eccii  temulenti)  sed 
modestissime  scripturas  conferebat  in  utilitatem  auditorum.  Nee 
minus  ab  eo  quod  verbum  sonabat  dimoveri  poterat,  quam  mons 
ingens  loco  moveri  potest.  Dei  verbum  igitur  mordicus  tenens  ad- 
versariorum  uuUi  succubuit  unquam. 

Ecce  tibi  autem  hunc  ecclesiae  thesaurum  abstulit  tristissimus 
Februarius:  qui  mihi  dum  spiro,  sit  ideo  funestissimus  adpellandus 
(secundum  moerorem  humanum  loquor),  quia  Christianos  omnes  con- 
tristavit,  Antichristos  omnes  laetificavit.  Proinde  si  non  fiiit  Apostolis 
turpe  lugere  Christum:    cur  non  defleant  hoc  os  Christi  totius  orbis 


1)  Vgl.  hiezuWeim.  Ausg.  I.  507  f.,  VIII.  63,  XIV.  560;  ed.  Erl.  Opp. 
ex.  lat.  III.  307,  VII.  364  ff..  XIII.  110,  opp.  var.  arg.  V.  297. 

2)  Die  Kunde  von  diesen  Gebctsworten  Luthers  wurde  schon  durch 
Melancbthons  Bekanntmachung  von  Luthers  Tode  am  19.  Februar  ver- 
breitet, CR.  6,  59.  Auch  Bugenhagen  führt  sie  an  in  der  Leichen- 
predigt, bei  Vogt,  Job.  Bugenhagen  S.  416. 

3)  2  lim.  2,  6. 

4)  Act.  11,  26. 

5)  BilHck,  der  eben  in  Regensburg  mit  den  Evangelischen  disputierte, 
vgl.  L.  Pastor,  Reunionsbestrebungen  S.  314. 
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ani  TheologiV  Si  concetlitiir  liberis  iusU  celebrare  parcnitibus 
Hictiö,  qucHl  latiiiis  est  parentare:  cur  noii  deplangaut  limic 
vVn  parentem  omncs  divi  ^>oetae  carmmibus  et  omtiea  Christiaui 
US  debiti«y 

keuim  81  vel  solo  oris  Gbristiani  «omo  et  calatno  spiritiis  vivi- 
^tul^  inimdnm  et  lege  tremefa-  (A  7]  ctavit  et  Euaugfelio  reuo- 
ita,  iit  11**11  sit  iain  hig^encltis  quasi  mortuus,  sed  quasi  diviis 
iDs  caneudus:  quis  Htudiosorum  exoniplo  tali  lu/ii  niovcatiir  arl 
aa  operam  auniuiam  tribu«  linj^iiis ,  quo  videlicet  artilnis  in* 
IS  et  Cutecbbmi  doctus  Christo  servire  possit  iuatar  Lutht*ri 
lo,  interpretando,  scribetidoV  6i  Lutberus  solo  Dei  verbo 
qiie  Übristi  ciitictos  ad  versautes  vicit^  deuiqiie  tnorteiii  ipaam 
:  qiiia  düctoniiu ,  ad  re^uum  coelonini  praesertim.  uou  eodetu 
s  gladio  cuuctos  iuiniicos  iq^jiugnet  Ptudeat^iue  uon  modo  rem 
elicaui  partauj  iaiu  ntu  Lutborauo  tiieri,  se*l  etiam  eadeni 
i  via  ad  iunuortalitaleiu  tendt^re?  Veruui  quo  rapior? 
Il/I  Haec  cum  ita  siut,  Itector  raagoifice,  Doctores  clariasimi, 
dl  caudidissimi »  uon  ego  digiiarer  iuiuiicos  Liitlieri  vol  ox- 
rali  refutatiinie  calumniarniu  iu  doctriuain  et  vitam  eins  spar- 
,  nisi  diceutia  ofrtciuiu  esset  coiilraciiccmtos  quoqne  reviucere. 
Jon  enim  fuit  Lutbems  Epiciiri  de  grege  porcusM«  Hfd  boniö 
litj  a  quo  iiil  fuit  fmuiaiu  alieuuui^),  qnod  stTiptura  diviiia 
eret:  cuhis  adeo  fuit  pleiius,  ut  ex  uiiica  LiUkeri  uoena  plus 
pietatia  luiurire  potiieriH,  quam  ex  adversariorutu  corieiouibua 
iptis   ouiuibuB. 

Ä  7''|  Nee  seditiouiß  aiit  baercseos  ullius  rcu.s  sit  diceiulus. 
üuim  Eliaa  uegabat  ^)  se  turhatorem  esse  terrae,  sed  peccata 
et  populi  sui  esse,  quEie  terram  coutnrbareiit :  ita  Lutberus  in 
iia  nou  comuiovit  orl)em  doceudo,  sed  adversarii  potius  sedi- 
fuernut  autbores,  duiu  veritati  restiteruiit,  eui  patrocinari  de- 
:.  Nou  est  piitestas  saecubiris  ab  ullo  scriptore  magis  decorata 
a  Lutbero  prineipum  et  populorum  amico.  Ncc  potest  nomiuari 
am  tarn  iidtditer  Chriatiauos  praesertim  Geruiauos  doceus  et 
iristiis  tani  viril iter  oppugnaus  quam  Lutberus  ecelesiae  deli- 
bfti^reticorum  dedecus.  Quisquis  ergo  vel  sedititiuis  vel  liaereseos 
iuurit  Tiutliero,  vide.it  iie  Hcripturis»  omuibus  iugeuiis  artibus- 
oteutioribus,  et  seditiosus  et  baereticus  esse  denionstretur, 
Ldmirarer  gaue  quosdani  repridiensiuium  ilbvm  viciorum  severissi- 
Lutberi  e^ilumriiaiu  atque  niab^di^eutisnu  ad pel lautes,  uisi  vere 
tur  vulgo  üeruioue  viruui  cogiiosci,  Naui  si  pcrcata  ef>rum, 
axat  liiitberus,  tnlia  et  tauta  suut,  ut  «i  Misses  ijise  cmu  iuter- 
iis  suis  propbetis  revivisceret,    et   legis    diris   exemplisque  irae 


Horaz  Epp,  I,  4,  16> 
TerenÄ  Hcaut.  I,  1»  25. 
1  Kon.  18,  la 
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fulmina  eieret ,  tarnen  ea  satis  reprehendere  vix  posset^  quae  coutra 
Dei  verbum  a  tyrannis  et  haereticis  fiuüt  atque  dicuiitur:  profecto 
Luther  US  non  maledicus  sed  verax  ideo  sit  dicendus,  [A  8]  quia  non 
fuit  Antinomus;  sed  ob  id  mordax,  ut  interpretatioue  legis  eos  quos 
notarat,  ad  poenitentiam  moveret,  adque  Cbristum  ita  coiiverteret, 
ut  secum  in  extreme  iudicio  salvarentur. 

(III.)  Deridiculus  forem,  si  conarer  coecitatem  refellere  dicti- 
tantium  Lutherum  scilicet  nulla  fecisse  miracula^  propter  quac  sanctus 
haberi  dicique  possit.  Quasi  vero  totam  Germaniara,  ne  dicam  alias 
natioues,  Daniam^  Livoniam^  Sueciam^  Prussiam  (quis  omnes  terras 
ac  civitates  Euangelicas  numeret?)  ad  Christi  Cognitionen!  verani 
porduxisse  totque  haereticos  prostravisse  non  sit  Apostolica  miracula 
fecisse.  Nam  etsi  ^)  uounullae  Dioeceses  ^)  ac  urbes  adhuc  contra 
Htiniulum  (quod  aiunt)  calcitrent  nee  ausint  Christum  propter  nietura 
Judaeorum  confiteri:  tarnen  et  in  illas  Apostolus  Germanorum  sua 
doctrina  pervasit  ita,  ut  quotquot  electi  sint,  Lutheri  dogma  neuti- 
quam  aversentur.  Quinetiam  libros  eins  in  linguas  peregrinas  trans- 
fuBog  omues  mundi  augulos  penetrasse  legimus^  ut  nunc  etiam  Apo- 
stolus Christi  vocari  possit,  cuius  sonus  exiverit  in  fines  orbis  terrae. 
Valeant  itaque  omnes  adveraarii  doctrinae  Lutheranae  quique  negant 
eum  satis  esse  doctum  ad  regnum  coelorum,  qui  per  Christi  spiritum 
miseris  mortalibus  persuadere  potest  legis  et  Euatigelii  tractatione 
Apostolica y  ut  non  solum  resipiscant  iuxta  Decalogum,  sed  etiam 
[A  8^1  credant  Euangelio  ita,  ut  per  fidem  in  Christum  solam  et  iusti- 
ficantem  et  salvantem  opera  charitatis  in  Decalogo  complexa  spoute 
faciant,  usque  in  diem  Christi. 

Utinam  mihi  nimis  occupato  fuissct  tantulum  vel  ocii  vel  elo- 
quentiae,  quantum  est  ingeuiis  vestris  oxcollentibus,  ut  non  solum 
pigriciam  communem  in  rebus  sacris  deplorare  (scitis  euim  nos  Luthero 
coUatos  hactenus  dormiisse),  verum  etiam  iuflammaro  nostros  animos 
possem  ad  imitandum  Lutherum  in  negociis  Christi  breveque  vitae 
nostrae  tempus  iq.  eas  potissimum  curas  et  artes  collocandum,  per 
quas  ille  patriae  vindox,  ecclesiae  lumeu,  Antichristi  fulmcn  evasit. 
Sed  candorem  vestrum,  quod  defuit  extemporali  sermoni  nieo,  supple- 
turum  eloquentia  doctissima  confido. 

Quapropter  onmium  beneficiorum  Dei  per  Lutheri  spiritum  in 
eccle.^iam  collatorum  adcoque  periculorum  impendentium  patriae  nostrae 
Germaniae  propter  Euangelii  coufessionem  memores,  non  solum  gratias 
agamus  Deo  summas,  quod  tali  nos  vivere  saeculo  contigerit,  in  quo 
Cliristum    qui    nescit    discere    cogitur:    sed    etiam    Christum    obnixe 

Erecemur,    ut    nos    tarn    potenter  ab  omnibus  liberet  inimicis,    quam 
lUtherum  in  omni  vita  servavit.    Quod  si  quis  etiam  vestrum  parenti 
volet   iusta  quasi   persol-[B]vere ,    quantum    bonorum    in    nos    omnes 


1)  ed.  pr.  et  si. 

2)  ed.  pr.  Diocaeses. 
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»8  Lntheri  contulerlt  Deus,  epicediis,  oratiouibus,  elegiis  con- 
et.  DefeDdarnns  quoque  sermonibus  et  scriptis  doctriuae  pu- 
n  more  Lutheri,  scieDles  idern  esse  peccatum  Euangelio  con- 
ere  et  contradicenti  non  resistere.  Dominus  Jesus  ait:  'qui  me 

hominibus  negaverit^  eum  coram  patre  meo  coelesti  negaro'  ^). 
sro  non  pudet  dicere,  eum  Christum  confiteri^  qui  de  Christo 
,  loquitur,  scribit  instar  Lutheri.  Proinde  si  credimus  reve- 
em  Euangelii  per  Lutheri  spiritum  in  hoc  saeculo  novissimo 
1  esse  donum  magni  Dei:  si  videtur  aliquid  esse  doctriuis  et 
is  Lntheranis   ecclesiam   ab  Antichristo  redemptam    et  in  liber- 

Christianam   esse   restitutam:    si   commemoratione  dignum  est, 

per  Lutherum,  ex  monasterio  velut  Paulum  ex  Judaismo  per- 
m  ad  Christum  praedicandum,  totum  mundum  adeo  mutagse^  ut 
Bt  tanta  in  omnibus  Imperü  Comiciis  coram  Caesare  de  fide 
;iana  contentio  significare  videatur,  in  testimonium  Euangelicae 
tis  hoc  fieri  per  Lutherum  ita  revclatae,  ut  in  extremo  iudicio 

Christo  is  tantum  sit  dignus  aeterna  vita  pronunciandus^  qui 
it  in  Christum  more  Lutheri:  petere  non  desinam  itemm  atque 
1,  ut  non  solum  pro  tantis  beneficiis  et  miraculis  gratias  aga- 
Deumque  oremus,  ut  nos  ab  Auti-(B*>|christo  liberet,  sed  ctiam 
8  in  posterum  melius  collocemus  advigilemusque  pro  vocatione 
le  sua,  ut  non  frustra  vixisse  et  hoc  sacrosauctum  Christi  no- 
also  tulisse  iudicimur.  In  omni  vitae  genere  Deo  serviri  potest: 
Christus  invocetur.  Qui  vero  gostit  in  coclis  ut  Stella  clarissima 
e  perpetuo,  studeat  in  hac  terra  propediem  igni  renovanda  iis 
8  praecellere,  quibus  Lutherus  orbi  Christum  uotificavit^  ecclesiam 
Antichristum  afflixit,  nunc  cum  sauctis  Prophetis  et  Apostolis 
no  Dei  vivens.     Dixi. 

GRATIAE. 

Juae  supersunt  agendae  gratiae  siogulares  magnifico  uuiversitatis 
•i  Joanni  Lonicero,  trium  linguarum  decori:  virtutum  et  doctri- 
i  omni  genere  praestautissimis  decanis  et  professoribus  quatnor 
itum  universis  Doctoribus  et  magistris  ornatissimis:  nobilibus 
iiosis  adnlesccntibus:  civibus  prudentibus  ^) :  qui  sua  praesentia 
i  sunt  hie  velut  iusta  Luthero  persolverc:  eas  habeo  quidem 
longe  maximas,  sed  icleo  pluribus  agere  supersedeo,  quia  referre 
r  |B  2]  in  auimo  feram  studeboque  de  vcstris  dignitalibus  et 
litatibus  omnibus.  beno  mereri,   dum  spiritus  hos  regit  artus. 

Folgt  Ode  dicolos  distrophos:  seu  Hymnus,  quem  Luthero 
it  Isenaci^)  D.Joannes  Draconites:  dum  Ilebraeum  Testamentum 


Mattb.  10,  33. 

Übersetzung  von  „rUrBicbtigen". 

Isenati. 
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cum  interpretibus  graecis,   latinis;   germanis   conferret  atque  desori- 
beret.  1535 1).     Dann  B  2»>]: 

AdamuB  Lindemanus  Carolostadius  ^)  Joanni  Draconitae  avunculo 

8110  S.  D. 

Ut  nunc  tempus  fert,  obtulit  se  tabellarius  hie  opportune^);  mi 
avuncule.  Cum  enim  optime  scirem  te  semper  amasse  coluisseque 
Doctorem  Martinam  Lutheruni;  vi-[B3|rum  divinitus  excitatnm  ad 
praedicandum  Euangelion  et  moustrandum  filium  Dei,  intermittere 
non  potui;  quin  te  quam  primum  de  obitu  parentis  et  praeceptoris 
noRtri  certiorem  facerem.  Profectus  est  Islebiam  spe  comitum  recon- 
ciliandorum:  ecce  autem  inter  reconciliandum  coeperuut^)  dolores^ 
quibus  ante  laborabat,  recurrere:  estque  defunctus  vita  in  invo- 
catione  filii  Dei  xviij.  Februarii  mane  circiter  horam  tertiam.  Corpus 
allatum  Vitebergam  xxij.  Februarii  die  tristissima:  quod  deduxerunt 
Comites  Mansfeldenses  equitibus  L.  Obviam  est  itum  a  multis  hominum 
milibus  Doctorum^  Prof^ssorum;  comitum,  barouum,  nobilium^  studio- 
sorum,  civium,  peregrinorum  excipientium  funus.  Aiebat  Philippus 
eadem  hora^  qua  nobis  exitus  Luther i  nunciabatur:  ^ah  periit  currus 
et  auriga  TsraeF  *).  Nee  faeile  eredas,  qui  singultus  et  quanti  lachry- 
marum  fontes  eum  in  urbe  tota,  tum  iu  concionibus  fiinebribus  ex- 
titeriut.  De  sepulehri  loco  est  deliberatum  ^) :  sed  Illustrissimo  Principi 
nostro  fuit  obsequendum  mandanti,  ut  in  templo  arcis  Vitebergensis 
iuxta  monumenta  suorum  maiorum  Dueum  illustrissimorum  sepeliretur. 
Ibidem  ergo  sepultus  est  houorifice  xxij.  Febr.  mane  hora  ix.  Carmen 
factum  olim  a  se  vivo  D.  Pomeranus  in  eoncione  funebri  pronuu- 
ciatum  eins  Epitaphium  esse  voluit: 

Pestis  eram  vivus,  moriens  ero  mors  tua,  Papa*^. 

[B  3^]  Quod  verum  maxime  futurum  speramus.  Hie  enim  Lu- 
therus  noster  fuit  ille  ipse  augelus^  de  quo  änoxakvrpecog  xiiij.  vati- 


1)  Vffl.  S.  269  Anm.  1. 

2)  Alb.  Witteb.  p.  182,  26.  Juli  1540:  Adamus  Lindemannus  Carolo- 
stadiensiR.  Andreas  Corvinns  gab  ihm,  als  er  am  30.  Mai  1540  von  Mar- 
burg Dach  Wittenberg  zog,  einen  Empfehlimgsbrief  an  Jonas  mit  (Brief- 
wechsel des  Jonas  I.  392),  in  dem  er  ihn  als  Jnvenis  bonus  et  non 
contemnendae  indolis  rühmt. 

3)  oportune. 

4)  ceperunt. 

5)  „Ach,  obiit  auriga  et  currus  Israel*   C.  R.  6,  59. 

6)  Vgl.  in  Bugenhagens  Leichenrede:  „Item  daß  ein  Disputiren  and 
Hader  worden  ist  unter  etlichen  Städten  und  Landen,  welche  den  Leib 
S.  Martini  [des  Bischofs]  sollten  behalten  und  bei  sich  begraben.  Dies 
alles  hat  sich  gleicher  Gestalt  bei  diesem  .  .  Martine  zugetragen*".  Bei 
K.  Aug.  Tr.  Vogt,  Joh.  Bugenhagen  S.  416. 

7)  Vgl.  Osw.  Schmidt,  Luthers  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klasaikem 
S.  43.    Köstlin,  Luther  II«,  S.  659.    Vogt,  J.  Bugenhagen  S.  417. 
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m  est  ^).  Orandus  igitur  est  Deus  Opt.  Max.^  ut  misereri  nostri 
\y  nee  irani  suam  contra  nos  exeitari  patiatnr.  Etenim  band 
'um  est  ab  inicio  mundi  semper  exitus  maximorum  virorum 
ruinas  secum  attulisse.  Quemadmodum  in  libris  Judicum  exempla 
legimns.  Et  notum  est  illud  de  Ambrosio  vaticiniuin,  extincto 
;et  Ambrosio  Italiam  perituram:  non  enim  caruit  eveutu  vati- 
1  Gothis  et  Vaudalis  Italiam  devastantibiis  ^).  Propter  verbi 
nptuni  sit  Germaniae  qiioqae  metuendnm.  Quare  Deum  nostrum 
um  pacis  principem  rogerans,  ne  et  hunc  diem  sinat  esse  fata^ 
sed  ut  peccata  condonet  poenasque  mitiget.  Haec  de  obita  et 
ura  Lutheri  breviter  exque  tempore:  plnra  scripturus,  ubi  libellus 
;a  et  concionibus  eins  paulo  ante  mortem  babitis  Islebiae  fuerit 
IS.  Finiit  quoque  (Deo  gratia)  paulo  ante  mortem  Geneseos 
ctionem  ^).  Quod  ad  res  meas  attiuet,  scio  te  (mure  tno)  da- 
operam,  ut  studiis  liberalibus  tantisper  incumbere  queam, 
praeceptores  nei  hoc  animo  chariores  vivunt  et  docent.  Bene 
5t  me  dilige.     Vitebergae,  vij.  Mar;  154G. 


Geschichte  der  Entstehung  des   Rothenburger 
Gymnasiums. 

Von 
Martin  Weigel^  Pfarrer  in  Rothenburg. 

eine  eingehende  Geschichte  des  Rothenburger  Gymnasiums  hat 
i  der  im  Jahre  1716  ernannte  Rektor  desselben,  M.  Andreas 
jI  Gesner,   geschrieben,    welche  neben  anderen  nicht  unbedeut- 

Abhandlungen  dieses  Verfassers  unter  dem  Titel  Gesneri  exer- 
nes  scholasticae  von  Theophil  Christoph  Harles,  Nürnberg  1780, 
{gegeben  wurde.  Gesner  schöpft  unmittelbar  aus  den  jetzt  dem 
irchiv  einverleibten  Akten    des   reichsstädtischen  Konsistoriums 

Scholarchats,  welche  natürlich  das  eingehendste  Material  lie- 
Lonnten,  und  aus  dem  Archiv  der  Stadt,  welches  auSer  zer- 
3n  Nachrichten  über  das  Schulwesen  vornehmlich  zwei  ein- 
zige Bände :  Präzeptoren  und  Schulmeister,  aufweist.  Ein  im 
sbericht  des  historischen  Vereins  von  Mittelfranken  1848  von 
n  veröfiFentlichter  Aufsatz  über  das  Gymnasium  zu  Rothenburg 

wesentlich    nichts  anderes   als  Gesner,  mit  Ausnahme  der  Ge- 


Apoo.  14,  6.  Von  dieser  Deutung  aas  wm*de  Apoc.  14  Perikope 
dformationsfestes. 

Aus  Melancbthons  Intimatio  vom  21.  Februar,  C.  R.  6,  61. 

ed.  Erl.  opp.  ex.  lat.  XI.  325.  Vgl.  Köstlin  II*,  S.  624;  Kolde  II. 
;  0.  Zöckier,  Luther  als  Ausleger  des  Alten  Testaments.  Greifs- 
L884.   S.  4. 
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schichte  des  Gymnasiums  seit  dem  Rektorate  Gesners  und  der  ein- 
gehenden rechtsgeschichtlichen  Untersuchungen.  Was  eine  kleine 
Nachlese  in  den  obgenannten  Bänden  des  hiesigen  A.rchivs  abwarf 
sei  im  folgenden  mitgeteilt. 

Im  15.  Jahrhundert  nimmt;  wie  tiberall;  so  auch  in  Rothen- 
burg; das  Schulwesen  seinen  Aufschwung.  War  amAnfaUg  desselben 
nur  ein  Schulmeister  hier,  welcher  Lesen  und  Schreiben  lehrte  und 
zugleich  das  Kantorat  führte;  wofür  er  aufler  der  vou  Bensen  S.  3 
angeführten  geringen  Besoldung  noch  ein  paar  Gulden  an  Walpurgi 
(„für  das  Salve  regina"*),  Frohnleichnam  und  Kirchweih  bekam,  — 
so  taucht  doch  schou  bereits  noch  zu  Toplers  Zeit  ein  zweiter  Lehrer 
auf;  Heinrich  der  Schrei  ber,  dem  zum  groflen  Verdrufl  des  ersteren 
die  Erlaubnis,  Untenicht  zu  erteilen,  gegeben  wird^).  Um  1440  ist 
als  moderator  scholae  ein  M.  Jakobus  de  Kintzberg  hier,  der  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Latein  lehrte.  Die  von  Bensen  genannten 
M.  M.  Johann  Dürr  (1480—1493  hier)  und  Karl  Wernitzer  mögen 
zu  dessen  Nachfolgern  gehört  haben.  Sicherlich  hatte  um  die  Wende 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  das  Streben  nach  humanistischer  Bil- 
dung hier  bedeutenden  Boden  gewonnen.  Die  Stadt  steht  in  Ver- 
bindung mit  den  Universitäten  WieU;  Heidelberg,  Ingolstadt,  Frank- 
furt, Wittenberg,  ihre  Patrizierssöhne  studieren  daselbst,  ein  wert«- 
voller  Druck  klassischer  Autoren  nach  dem  andern  wird  erworben 
und  grofl  ist  die  Zahl  der  Schreiben,  in  denen  wandernde  Magister 
um  Stellung  bitten  oder  empfohlen  werden,  oder  in  denen  sich  die 
Stadt  selbst  nach  tauglichen  Lehrkräften  umtbut.  Es  seien  einige 
Schreiben  dieser  Art  aus  den  Jahren  1510 — 1514  angeführt:  Bischo, 
Johann  von  Würzburg  empfiehlt  einen  Konvertiten  zum  Rektorf 
Konrad  Wynner,  Dekan  vom  Stift  Haug,  empfiehlt  den  Baccalaureus 
Kler  von  Fladungen,  der  Rechtsgelehrte  Wol ff  Öffner  von  Ingolstadt 
den  Magister  Michel  von  Würzburg.     Fürstlichkeiten  wie  die  Mark- 


1)  Angesichts  der  Rolle,  die  dieser  Heinrich  später  beim  Falle  Toplers 
spielt  (Topler  hat  ein  eigen  Gericht  über  seine  Hintersassen  in  seinem 
Hause  gehalten  wider  eines  E.  Rats  zweimaliges  Abstatten 
Heinrichen  des  Stadtschreibers:  Röschische  Chronik),  dürfte 
es  vielleicht  interessant  seia,  die  Anfangsworte  des  Kündigungsbriefes 
anzuführen,  den  der  von  seiner  Konkurrenz  bedrohte  Schulmeister  an  den 
Rat  richtete:  lieber  her  burgermeister  vnd  herren  gemeinklich  des  Rats  / 
als  ich  euch  vormals  geschriben  vnd  geoffenbart  hab  /  wie  daz  die  Schul 
gentzHch  Verderb  vnd  geminert  werd  von  der  verhenknis  wegen  als  man 
erlaubt  hat  /  Heinrico  dem  Schreiber  schuler  zu  lern  /  daz  ir  doch  for 
verboten  vnd  gewert  habt  /  vnd  hat  mir  itzun^  meiner  besten  Schuler 
die  allerbast  zu  gesank  dohten  etlich  entzogen  vnd  benomen  also  daz 
er  itzunt  wohl  XVIll  schuler  gesamet  hat  vnd  von  tag  zu  tag  ye  mer 
werden  /  ist  daz  ir  daz  niht  vnderstet  /  vnd  ich  doch  dieselben  in  meiner 
schul  wol  meisterlich  vnd  baz  wolt  lern  teutsch  schreibn  vnd  lesen  wann 
han  /  wann  man  mir  dorumb  wolt  als  vil  tun  als  man  yro  tut  /  u.s.w.^- 
Unterschrift:  Schulmeister.    Datum:  Mittwoch  nach  Gregor!  1403. 
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Anna  von  Brandenburgs  der  Landgraf  Johannes  von  Leuchten- 
der Er  zbischof  von  Mainz,  Städte  wie  Mergentheim  und  Dinkels- 
Professoren  wie  Thilominus  Philjmnus  u.  a.  suchen  ihre  Uber- 
sigen  oder  unruhigen  geistigen  Kräfte  hier  unterzubringen.  Die 
n  dieser  wandernden  Magister  sind  wohl  nicht  der  Aufzählung 
Ihre  geschichtliche  Aufgabe  mag  nicht  sowohl  die  gewesen 
selbst  bildend  zu  wirken^  als  vielmehr  den  Trieb  nach  klassi- 
Geistesbildung  in  die  weitesten  Kreise  hineinzutragen.  Auch 
L  die  Verhältnisse^  unter  denen  sie  zu  wirken  hatten,  einem 
blichen  Unterricht  nicht  günstig.  Trotz  alledem  befindet  sich 
ateinische  Schule  in  Rothenburg  bereits  anno  1525  in  einer 
liehen  Blüte.  Der  Magister  Wilhelm  Bessenmeyer,  später  als 
igänger  der  aufständischen  Bauern  enthauptet  ^),  hat  neben  deu 
kindern  auch  Fremde  in  seiner  Schule^  er  hält  sich  einen 
laureus,  deu  er  verköstigt  und  besoldet,  und  neben  ihm  noch 
weitere  Gesellen,  mit  denen  er  aber  seine  liebe  Not  gehabt  zu 
L  scheint.  Auch  sein  Gehalt  war  recht  unsicher. 
Der  Rückschlag,  den  die  blutige  Erstickung  des  Bauernkrieges 
othenburg  zur  Folge  hatte,  mag  mit  dem  Kirchen-,  auch  das 
wesen  betroflfen  haben.  Oder  hat  Bessenmeyers  Schicksal  seine 
gen  von  den  Thoren  Rothenburgs  verscheucht?  Jedenfalls  vor- 
an wir  volle  14  Jahre  lang  nichts  mehr  von  Schule,  Schülern 
liagistern. 

Srst  anno  1539  machte  sich  wieder  das  Bedürfnis  nach  einet 
Lraft  geltend.  Der  eine  Schulmeister,  den  man  damals  hatte, 
em  Gesänge  vorstand  und  daneben  in  der  Schule  die  Jungen 
äteinischen  zu  unterrichten  und  ihre  Erziehung  zu  leiten  hatte, 
;te  nicht  mehr.  Sein  Kantoratsdienst  nahm  ihn  zu  sehr  in 
*uch.  So  wendet  sich  denn  die  Stadt  an  die  Universität  lugol- 
um  einen  jungen,  tauglichen  Manu  zu  bekommen;  als  solcher 
ihr  von  Rektor  und  Rat  dortselbst  der  Schulmeister  an  unserer 
i  Frauen,  Mag.  Kergl,  empfohlen  und  trifft  auch  bald  darnach 
ein.  Kergl  hat  täglich  die  Jungen  zu  unterrichten,  so  daß 
basel  (?)  und  Donat  lesen  und  exponieren  können,  hat  sie  in 
ischeu  und  anderen  guten  Künsten  zu  unterweisen  und  sie  zur 
irkcit,  Gottesfurcht,  guter  ehrlicher  Tugend,  Sitten  und  Ge- 
II  zu  regieren.  Der  Zweck  seines  Unterrichts  ist  die  Vorberei- 
auf  die  Universität.  Die  Stunden  hat  er,  um  Störungen  zu 
dden,  im  Einvernelimen  mit  dem  Schulmeister  festzusetzen, 
jesang  und  Chorregierung  bleibt  er  unbeladen,    nur  im  Notfall 


I  Siehe  hierüber  Bannianu,  Rothenburger  Quellen  zur  Geschichte 
Bauernkrieges  (Bibl.  des  litter.  Vereins  Bd.  139):  die  Zweifeische 
ik.  —  Der  „gelehrte  latinus''  Valentin  Ichelsa mer,  damals 
iher  Schulmeister  in  Rothenburg,  hatte  sich  dem  gleichen  Schicksal 
die  Flucht  entzogen.    Siehe  ebendort. 


J 


278      M.  Waigel,  Zur  Geöcldchtc  des  liottieöburger  Hynrnaäiums, 


hat  er  zu  vertreten.  Seiiio  Besoldung  betTHgt  90  fl.  uobst  Wohnung, 
thilm  hat  er  das  Reckt,  Kost^^autj^er  ans  dem  Adel  oder  der  liürger- 
fvchaft  zu  nehmen,  jcdoth  cdme  Ikinntriklitigiing  seines  Sclmlanite^, 
Ker^'l  sclieint  kein  ganz  zuverlässiger  Mi^n seh  gewesen  zu  sein,  aucli  i 
liatte  er,  der  schon  mit  Familie  liieher  kam,  mit  allerlei  hänslicbon 
Borgen  zu  kiimi>fe.n.  Obwoljl  sein  Pakt  auf  drei  Jahre  geht,  zieht 
er  bereits  1541  wieder  nh^  mn  eine  Stelle  jiIh  lateini jacher  Schul- 
meister in   Htrauliing  auÄUtretcn. 

Nach  Ker;j;ls  Abzu*^  bewarb  aich  eine  Anzabl  Einheimischer  1 
um!  Fremder  um  die  vakante  Stelle,  Rnthenburg  selbst  aber  wandte  j 
sieb  nach  Heidelberg  um  eitu'ti  Magisfer.  Ob  es  einen  snltdieu  bezw* 
wen  es  bekam,  ist  nicht  zu  ersehen.  1541  ist  ein  Leonbnrd  Majer 
der  Iftteiniflchcn  Sclnüe  Verwalter.  Etwas  später  empfiehlt  Melanch- ' 
thon  einen  M.  Georg  Eck  hart  hor^  den  jedoch  vor  Ablauf  der  Ver- 
hiindlnngen  der  lier/og  Ulrich  von  Württemberg  nach  Göppingen 
beruft.  Und  so  ging  es  weiter.  lias  kleimj  Hituslein,  das  ftu  der 
Hl  eile  des  nacbnialigen  (Tymnasiums  stand,  sah  fast  Jahr  tTtr  Jahr  ' 
einen  anderen  Rektor.  Auch  die  Lätare  1544  erfolgte  Eintlihruiig 
der  Ketormati(m  brachte  zunächst  keine  Aodernng.  Man  hatte  alle 
llJiinle  voll  zu  thnn,  die  kirchlichen  Verhältnisse  zu  ordnen;  und 
die  neben hergeluMiden  BemlihungeUy  einen  Mann  zu  finden,  der  auch 
die  Heimle  in  den  Sattel  hebe,  waren  nicht  von  Erfolg.  1544  bt 
M,  Jühanmis  BalbuR  ans  Heidelberg  hier  Rektor:  ein  Kollaborator, 
der  zugleich  die  Hans  Wirtschaft  fuhrt,  steht  ihm  zur  Seite,  des- 
gleichen niicli  ein  oder  zwei  Leln-er.  Die  ^Jremdoa  Burschen" 
niiiswen  in  einer  Art  Internat  zusammengelebt  haben,  doch  llißt  sich 
darüber  erst  splUer  etwas  bestimmtes  sagen.  1553  ist  Weiß  prae- 
ceptor  classicus,  1551—1554  wird  ein  Georg  Glinzel  namhaft  ge- 
macht. Im  Grunde  genommen  konnte  man  den  Kektoren  und  Lehrern 
ihr  Wandern  nicht  stark  verllbeln.  Denn  die  schmale  BeBoldung 
lud  nicht  zauw  Bleiben  ein.  Ein  Zettel,  der  offenbar  aus  dieser  Zeit 
stammend  die  Bi^soldungen  ala  aus  dem  Hospital  vermögen  zahlbar 
aagiebt,  hat  als  Geringstes  62  fl.  filr  deu  Kantor,  als  Höchstes  115  fl, 
für  den  Magister. 

Allmählich  zeigte  sich  die  Notwendigkeit  einer  fest  geordneten 
Heimle  immer  dringender,  I>as  Kirchen weseii  war,  wenn  es  auch  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  ließ,  doch  in  feste  Bahnen  gekomniea 
und  wurde  von  dem  Prediger  Oswald  Rulandt  gut  geleitet;  man^ 
konnte  an  die  Reformation  der  Schule  gehen,  and  that  das  von 
selten  des  Rates  wohl  nm  so  lieber,  als  sich  derselbe  zum  teil  seine 
Bildung  in  Wittenberg  geliolt  und  aus  liUthers  und  Melanch thons  Mundo 
den  Wert  einer  ^ten  Heb  nie  schätzen  gelernt  hatte.  Es  ist  ewig 
schade,  daß  eine  Anzahl  Korrespondenzen  der  Reformatoren  mit  den 
hiesigen  Senatoren  aus  jenen  Jahren  erst  vor  etwa  40  Jahren  bei- 
seite gokoiitmcn  sind. 
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Als  im  Juni  des  Jalircs  1553  sich  der  obön  geiiannte  Oswald 
Rulaiidt  iü  Re^ctisljurg  befaud,  trat  er  daselbst  mit  Jiistus  Jonas, 
der  ftcit  Ende  1552  dasrdbst  amtierte  ^k  dem  Regensbiirf^^er  Kiit8- 
kori8ub:^iit(!ii,  dem  trem^j  Förderer  der  Keftirmatit^ii  l>r*  jm.  lliltner '"^l 
mn  hetiolnnori,  um  eine  geeignet«?  PerRnnlichkeit  fiir  die  Leitiin*^^  dt-r 
Heimle  zn  ^^owinnen,  sintemal  ErasmiiH  Zolncr  dir  frnliere  Pfarrer 
an  der  StadtpfjArrkirehe  //n  Kc^ensburg^),  eine  dabin  j^ebende  Znsiig*^ 
wieder  zurückgenommen  balte.  Geimiinte  Männer  zo;^t^n  nun  zuerst 
*^iue.n  ^ewiKHon  M»  Audn'as,  dann  Joachim  Dasius  in  JJetratht ; 
sebließlich  entj^ebeidet  nniii  sicli  für  tduen  dritten*  Jfdjann  Wl^s^d, 
den  iHÜdet  besmnlers  aber  »luHtus*  Jenas,  warm  der  Htadt  emjitvblen. 
l>er  dieHl)ezriglicbe  ISrief  is^t  unü^ii  abgedrnckt.  Wesel  wird  berufen 
und  am  Mittwoch  nacli  Kiliani  155:i  als  Versteher  der  Jateinisclieu 
Schule  hier  luHtalliert,  Er  bat  nehnt  den  amb'ri'u  ünn  zup:e«)rd- 
notoi»  Knllaboratereii  den  Kmtben  frute  KfuiMe  und  Hätten  7ai  lrbn»n, 
vornehiulicli  aber  der  Musik  uml  dem  KirebfiifreKan*^  ein  Augenmerk 
zuzuwenden;  ererbillt  100  Ü.  Itesnldungj  und  soll  auch  wie  .seine  V<>r- 
f^änger  seine  Wuhnnufj;  auf  der  Schule  haben.  Von  jeder  Ti  ilnalime 
am  Chor,  zu  singen  uder  mitzngeben,  ist  er  beiVeit.  l>er  Kontrakt 
gebt  auf  ein  Jahr;  balbiübrige  Kündi;;nngsfrist  wird  iHdnngen,  da- 
mit der  Ulli  Zeit  habe,  sich  Uiicli  einem  anderen  Schulmeister  um- 
zusehen •  Wesel  ist  eine  begabte,  aber  unruliip^^e  und  unzufriedene 
Natur,  Kaum  ist  er  hier,  so  reist  er  Hciion  wieder  nach  Witteubc^rg, 
um  seine  BUchor  zu  holen»  und  nach  Cobur^»:,  um  seine«  Vater  zu 
besuclieu ;  datm  genüj^t  ihm  die  Wohnung  nicht,  sie  ist  nicht  ruhig 
genug  und  hat  keinen  Keller:  er  möclite  ins  Fraiienklnster  ziehen: 
dann  wieder  will  er  Knaben  in  Pension  nebnu-ii  etc.  Bald  nach 
seiner  Ankunft  arbeitete  er  eine  Schulordnung  aus  und  legte  sie  den 
Katsherron  vor,  die  in  Wittenberg  studiert  hatten^  aber  sie  fand 
deren  Billipjuji:  nicht  wahrscheinlich  weil  seine  Anforderungen  an 
die  Schüler  zu  hoch  waren;  er  jednch  widlte  niciit  von  seiner  Weine 
lattHeiu  ßchließlicli  kam  er  iu  ein  bBses  (ierliclit,  als  habe  er 
seine  Kaabeu  veranlaßt,  Totonkerzen  aus  der  Kirche  zu  stehlen; 
man  warf  ihm  vor,  er  aei  auf  fremde  FWrbitte  lier^ekommen,  lehre 
auch  zu  spitzig  und  z«  hoch,  und  das  Ende  war.  daß  der  Mann 
bereits   1554   wieder  entlassen   wurde. 

Sein  Nachfolger  ist  Abdias  Wickner.  Wie  es  diesem  gebmg, 
ÄAierst  eine  feste  Schulordorduung  eiuzufllhren,  wie  auf  sein  Betreiben 
der  Rat  das  Scbolarcbat  gründete»  wie  dann  das  Gyiiinasimu  infolge 


1)  Vgl  Kawerau,  Der  Briefwechael  des  Juatuö  Jona*.  Halle  1884  ft'. 
II,  p.  LIV. 

2)  Über  ihn  fCemeiner),  Geacblchfe  der  Kirchenrefonn&tion  in  Re- 
gensbnrg,  liegensbnrg  1792  ;  W.  G  e  y  e  r  ,  Die  Einführung  der  Refor- 
mation^ in  Uegensbnrg,  Hegensb,  IHH2.   S.  IH  u,  öfter. 

3)  Über  ihn  W.  G  ey  e  r  a,  a.  a  S.  31f.;  ü  e  m  o  i  u  e  r  S.  115  ff. 

fteitrügc»  zur  b»yor.  Kircbongcsch lebte«  111.  6*  }{) 
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der  Aoregung  J.  Andreas  in  die  genügenden  Räume  des  Franzis- 
kanerklosters verlegt  wurde,  um  30  Jahre  später  in  einen  prächtigen 
Neubau  einzuziehen,  kann  leicht  beiGesuer  und  Bensen  nachgelesen 
werden, 

Anhang. 

Jus  tue  Jonas  empfiehlt  den  Joh.  Wesel  an  Bürgermeister  und 
Hat  der  Stadt  Bothenburg. 

Kegeusburg  den  3.  Juli   1553. 

Denn  Erbarn,  Ehren  uesten  vnd  weisem^  Burgemeister,  vud 
Rathe  der  Stadt  Roten burgk  vff  der  Tuber  meinen  gn.  Herrn  vud 
freunden. 

Guad  vnd  fride  gottes  in  Christo  vnserm  lieben u  hernn  vnd 
einigen  heilandtt  Ehrnuesten  erbarnn  vnd  weisenu^  besonder  gun- 
stige hern  vnd  freund,  Als  ich  von  dem  Erwirdigenn  vund  wol- 
gelerten  hern  Oswalde  Rolandt  gehörett,  das  e.  w.  zu  Vor- 
sehung der  schule  itzo  einer  tuglichen  personn  bedorfet,  hab  ich 
ime  antzeigungk  gethau  von  M.  Joanne  Wesclio,  welchen  icli 
nun  vff  dieser  reisenn  gen  Regenspurgk  (belangend  das  Euangeliuni) 
fast  in  die  drey  viertel  iar  bei  mir  gehaptt,  ob  an  ime  zuerlaugen 
were,  das  er  ein  solch  conditio  auneme,  vnd  so  er  Oswaldus,  e. 
w.  derhalb  geschriebenn  haben  e.  w.  in  nechsten  ewer  schrifft  ge- 
melttes  M.  Joan.  Weselij  gunstiglich  gedachtt  vnd  begertt,  das 
er  gemelter  Joan.  Wes^el ins  sich  foderlich  zu  e.  w.  verfugen  möchtt, 
so  wollet  ir  ime  handlungk  gepflegenn  vnd  einer  billtcheu  bestallungk 
vnd  besoldungk  euch  mit  ime  zuuoreinigon  vnd  zuuorgleichen  vleis 
vorwendenn,  so  dan  gedachter  er  Oswaldus  mit  gemelteun  M.  We- 
selius  also  in  kortzer  Zcitt  alhier  bej  mir  zu  Regensburgk  in 
kund  komenn,  das  er  ein  sonder  gunstig  gemutt  vnd  geneigtenn 
willen,  (wie  er  dan  seiner  Tugentt  halbenn  wol  werdt  ist)  iegen  ime 
gefassett,  hab  ich  bei  mir  des  ehe,  also  die  sach  geachtt  vnd  be- 
dachtt,  das  diese  vocation  aus  gott  vnd  gottlicher  schickungk  sej 
vud  so  ich  itzo  in  seinem  Weselij  von  mir  abreyseu  vervrsachtt, 
ime  an  e.  w.  schriftt  mitt  zugebenn,  mag  ich  warlich  zeugen,  so 
gott  ime  Wesel ium  zu  dem  dinst  beruffen  wirde,  das  e.  w.  nitt 
einen  gemeinn  sonder  wolgeschicktenu  iungen  Man  bekomen  (:  wie 
es  dan  das  werck  an  ime  selb  zeugen  wirdt :)  vnd  ir  aus  seinen 
reden  vnd  Schriften  spurenn  werdett,  also  das  mitt  viel  Worten  ime 
lob  zugebenn  nitt  von  nöten  ist,  mit  warheitt  mag  ich  sagen 
das  mir  dieser  Wes,elius,  den  ich  e.  w.  zuschicke,  nichtt  allein 
umb  seines  ehrlichen  aldtcn  vaters  willen  pfarrer  zu  dem  heiligen 
Kreutz  zu  coburgk,  sonder  vmb  seiner  gaben  willenn  (die  ime  gott 
reiclilich  vor  vielen  andernn  vorlihen)  seer  werdt,  vnd  nicht  weniger 
lieb  ist,  dan  mein    leiblicher  sohnn. 

Darumb  Ich  ime  vf  diese  reise  Regenspurgk  auch  mit  ge- 
nomen  vnd  gern  lenger    bei  mir  dissmalh  behaltenn,     auch  hoffe  er 
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«ttwa  kuuftigk  wider  böi  mir  sein  oder  ich  au  einem  ort^  flo 
ieiiett,  vnd  wio  icli  tneinem  oigeneii  VatorlaiuU  vnd  clor  Ju- 
(loaelbst,  7A\  Norttbaii  SGH,  am  HailK,  ein  solcfii^j»  wohl- 
ii('kteiiij  8cl»u!rc*;\Mitcii  pinaPii  wollt,  viul  en  vor  ein  ;;tos  guiul 
•MU,  Also  bin  icli  ürfrewett  das  o.  w.  scbtiel  vnd  hi^entt  dhn  <;'nbe 
gott  habt'ii,  ein  s<dcljen  der  t»;raeL'e  viul  lariiio  ^uetben  vijd  stiid- 
ü  bericlit  liatL  ^iim  praeceptor  zu  habenu  iiab  nucb  mit  son- 
[1  frcndeun  gern  Vf»rut>miniu  das  e,  w,  das  subm  1  amjit  iu\ch  lud' 
t  vud  trewlicb  zuuorsorf^eu  liöchsteu  vleis  au/.uwendHun  geneigt 
.  dau  rnuli  dem  predig  amptt  ist  ein  reelilt  b^staltt  Kclmel  (da 
idel  fin  reebtenn  personenn  g(degen  i«t }  der  iieiligste  edeLsfe  Oidtus 
gottesdienst  vnd  ein  wolbestallte  schnei  vml  das  leeramptt  ist 
tcwrt^r,  edeler,  kostlieher,  furtreriklier  guttes-gabe  von  bimehi 
die  weltt  erkennt  vnd  win,  vnd  dan  reieb  vuser«  l»crn  Jess 
sti,    wie  er  kreftigk  wirket   in    seiner  beiligen  kircben,    wider  da> 

des  IVutYels,  stebet  niebt  in  eiiHserliehenti  dingenn  nder  eere- 
enn,  ftoudor  da»  melirer  tidle  im  lebranjplt,  dnrd»  welebe«  der 
i^k  gelst  in  UvtIa  vnd  snuderlieli  wunderlieli  iti  der  liebe  ingentt 
ett. 

Eh  iwt  gar  ein  treiTlicli  predigtt  h,  Päinlj.  zu  tUm  KpbeB.  4.  tap. :  do 
Igt,  er  int  aui't'gefbarenn  in  die  bebe  vnd  tnitt  den  mensclien  gaben 
nu.  Er  battetlicb  zn  Apostel  geaetzet,  etliche  zu  prophetenn»  etliche 
irtenn,  etliclie  zu  lerernn.  Do  erzelet  der  ApoHtel  eitel  edol« 
lien  vnd  sebnelen  gabenn,  welcln*  zum  leeramptt  geböretin,  da 
vr  vvaren  Kirchtm  gebett,  b^renn^  rerbt  lernen,  anruffen,  Bettenn, 
eichen  holieri  gabeun  man  nicht  kommen  kann  dnrcli  f^ehüjubar 
inonienn,  sonder  durch  schucl  vnd  leeramptt,  vnd  tat  also  der 
(JhriBtUB  mit  seiner  ieglichen  wirckung  vnd  erleucbtungk  neher 
Hchutdenn  denn  wir  mit  einigen  gedaneken  erlangen  ktinnen. 
Derwegeun  wünsche  ich  e.  w.  zu  golcher  newer  sebnelbes^tid- 
k  vnd  aucli    nnvinem   lieboun   Weselio,    welchen   1>.  Philippus 

als  seiner  vletssigsten  discipel  einen  «er  lieb  liatt,  gluck»  vnd 
I  gottes  guade  vnd  segen  vnd  vuser  gebett  sol  hei  gt'nieltenu 
^oan.  WoBclio  allerzeit  sein*   das   er   Heiner   edcden  gäbe  zu  der 

gottos  hraucbo  vnd  vnter  denen  fnnden  werde,  ihircb  welche 
ttuR  selb  redett,   die   iugeut  lorett  vud   reichlich   trncbtt  scliaflett, 

Hern  Clirietn  sej  loh,  preys.  vud  g.  g.  w,  vnd  ewerun  ge- 
eu  vud  cbristliclion  kirebe  zu  dienen  bin  ich  alletzeitt  willig  vnd 
sHen    Datum  Regen  spur  gk   den    S.  Julij   Anno   Dnmiui    iri53. 

Justus  Jonas  doctor  s. 
EU.  m.  ssi. 
[Orig.   im  Arcliiv  der  Stadt  Hotheuburg.  N.  1935.     Praecep- 
t(»res  \u  Schnbneister,   toi.   87— 90.| 
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Die  deutschen  Handschriften  über  bayerische 
Kirchengeschichte 

in  der  französischen  Nationalbibliothek. 

Vou 

Dr.  Karl  Brunner  in  Karlsruhe. 

Je  nit*lir  die  Quellen  zu  wiHsenschaftlicher  Arbeit  aich  er- 
schHoicii  initer  den  gUnstigen  Verkehrsverhältnissen  der  Neuzeit 
und  der  weitgehendsten  Liberalität  in  der  Verwaltung  gelehrter  In- 
stitute aller  Länder,  um  so  größere  Aufgaben  erwachsen  der  For- 
Hcliuiij^,  inn  80  berechtigter  muß  daher  eine  möglichst  zweckmässsige 
Arbeitsti'iliMi*^,  eine  Zerlegung  des  ungeheuren  Stoffes  in  einzelne 
OiKzipliiKMi  und  wiederum  in  deren  Unterabteilyngen  erscheinen.  Nur 
auf  diese  Weise  ist  eine  praktische  Verwertung  desselben  möglich. 

Eine  Überreiche  Fülle  von  handschriftlichem  Quellenmaterial 
Hegt  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  ver- 
graben, nnrh  nicht  ausgebeutet  und  der  Ausbeutung  nur  schwer  zu- 
grin glich,  weil  fast  völlig  unbekannt.  Um  so  freudiger  ist  es  zu 
Uef^rUßen»  daß  die  Verwaltungen  solcher  Sammlungen  neuerdings 
daran  ji^elieii^  Verzeichnisse  ihrer  Schätze  in  die  Öffentliclikeit  zu 
golien  niid  so,  mit  großen  Opfern  an  Mühe,  Zeit  und  Geld;  der 
WisseuKcliart  unschätzbare  Dienste  zu  leisten. 

Von  allen  diesen  Publikationen  aber  sind  die  wertvollsten  ftir 
nuH  die  dc^r  großen  ausländischen  Institute  über  die  in  ihrem  Besitz 
beündliehen  deutschen  oder  auf  Deutschland  sich  beziehenden  Hand- 
schriften. Denn  auf  diese  Weise  erst  wird  man  auf  Dinge  aufmerk- 
sani,  die  tnan,  wenn  sie  Überhaupt  gesucht  wurden^  am  wenigsten 
im  Auslaudö  vermutet  hätte.  Habent  sua  fata  libelli !  Die  mannig- 
fiiclien  Werhselfölle  in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  haben 
aueb  zu  allen  Zeiten  auf  das  Schicksal  seiner  Litteraturdenkmäler 
oinji^e wirkt  und  diese  oft,  wo  nicht  vernichtet,  so  doch  in  alle  Winde 
sterstreuL  Die  umfassenden  Extradierungen  bezw.  Aufhebungen  der 
rriivhi/.ial-  und  Klosterbibliotheken,  welche  den  großen  National- 
bibliotbfdteii  erst*  ihre  Bedeutung  und  ihren  Reichtiun  verliehen 
haben»  Iiaben  diese  dann  meist  wieder  in  irgend  ein  Centrum  ver- 
einigt, decb  ganz  nach  den  Launen  des  Zufalls,  durchaus  nicht  in 
k^iitiniinter  Ordnung.  Es  gibt  daher  keine  Prinzipien,  wonach  hier 
<»dor  dort  in  gewisser  Richtung  zu  recherchieren  wäre.  Und  wer 
wollte  /..  B.  im  British  Museum  oder  in  der  Biblioth^ue  Nationale 
bei  iluem  unermeßlichen  Handschriften-Reichtum  nach  irgend  einer 
cleutaeheri  Uaadschrift  forschen,  wenn  sich  ihm  nicht  spezielle  An- 
baltKjiunkte  für  deren  Vorhandensein  ergeben?  Und  doch  finden  sich 
aueb  dort  tleutsche  Schriftstücke,  rein  lokalen  Charakters  neben  Quellen 
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grüßtt'r  BLnh'ututij^,     wüleli     letztere  iijitürlich    zmneittt  öciiuii    Ixv 

t  bUkI. 

Ein   Verzeichnis     ulier     ihrer  deütsclieri    Il)iu<liiclirifteii    verüfTeiit- 

die  tVauKü>iischo  X?itioiirtlhiblit>thek 'l,  aus  weleliem  nun  j eile 
[*lin  dfiti  für  sie  Brauchbare  auHWIllileu  kann.     Hier  möchte  kh 

Übersicht  Über  die  in  »lau  ArbeitK^f^bii^t  dieser  Zeitschrift  cin- 
gi^en  deutsehen  Manuskripte  der  Bibliothei^ue  Nationale  geben, 
leiclier  WeiBc^  soMen  a1!e  weiteren  VerölTeii(:lichnni::;en  in-  iiud 
indischer  Biblintheken  und  Arcliivo  hinsiclitlicli  ifirer  Bedeutung 
lie  bayerische  Kirchengoschiclite  untersucht  und  die  Ergcbuisse 
mitgeteilt  werden. 

Das  Bnc!i  entbehrt  fast  jeder  systematischen  Ordnung  und  ist 
Itcli  nach  der  iin  Handseljriftoiik abinet  der  BiSdiothek  durchge- 
en  Nunieriernno;  bearbeitet.  Ich  werde  das  bezügliche  Material 
ich  gruppieren  und  die  Katalog« uiameru  heitngeji  ^). 
Zunächst  kommt  eine  Anzahl  evangelischer  Kirelieiigemciudeü 
etracht^  welche  auf  dem  Regens  burger  Reichstag  Religionsbe- 
erdeu  vorbrachten : 

EhermergüU,  Ernennung  eines  Pfarrers:  Denkschrift  des 
üstorintus  in   Öttingeu,     )4.  Juli    1756,  gedr :    neue  Donk-jehrift 

desahalb,   24.  Juui    1757.  gedr,  {14,6). 

Heimkirchen,  Schreiben  des  Curpus  Evangelicoruro  an  den 
er  wegen  Unterdrllckuug  der  evangelischeu  Gemeinde^  18,  Febr. 
..  gedr.;  Deukseltrift  an  das  Corp.  Ev,,  6.  Juni  1761;  neue 
tschrift,  21.  Mürz  1762  (15,6),  ^  Promemoria  der  evangeli- 
1  Gemeinde,  19,  April  17 63  ( 15,10  K  -  Bericht  über  das  Be- 
leti  des  Batodb  von  S  ick  lugen -Ebern  bürg  gegen  die  Gemeinde, 
uli  1763,  gedr.;  neue  Beschwerde,  28,  ükt,  1764,  gedr.  (16,1). 
llerbolzheim,  Schreibou  des  Ooi-p,  Ev.,  16,  Juli  1755,  gedr,; 
eisung  der  Beschwerden  der  Refonuie^rten,  1755,  geilr, :  Protokidl 
Untersuclnnigakümmissinu«  6.^8.  Öejitember  1756  (13,5).  — 
en  der  Gemeinde,  23.  April  1763,  gedr.,  (15,1  CM.  —  Desgl. 
i:  Antwort  der  Rogierung  darauf,  1756,  gedr.  (16,1). 
Lands tvihl,  Schreiben  des  Üorp.  Ev.  an  den  Kaiser  Über  die 
en  der  Gemeinde,  28,  Juli  1756,  ge^lr.;  Denkscljrift  der  Ge- 
de  an  das  Curp.  Ev,  2.  Juui  1760  (14,7),  —  Klagen  der 
einde,   20   Sept.    1764.   gedr.    ( 16,19  L 

Maudacli,  Klagen  der  Gemeinde.  3.  Juli  1764,  gedr,:  neue 
;en,    10.  Dez.   1764    1 16,16). 

Neuses  am  Berg,  Oenkschrift  der  Gemeinde,  27.  Jan.  1764, 
. :  neue   Dcuksciirift,    10.  Nov.    1764,   gedr.    i16,1l 


l)  Caialogne    des  manuscrits  al Jemand»  'de  la  bibliothdiiue  natioBale 

It.  Huet.    Paria  IBÜ.'i. 

i)    Hei    etwaigen  Aufragen  in  Paria    würde    der  Hinweis  darauf  ge- 

n. 
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Markt  Nord  beim,  Klagen  der  Gemeinde  an  das  CSorp.  Et., 
3.  Not.  1762;  Species  facti  betr.  den  Ausstand  der  Eyangelischeo, 
1763,  gedr.:  nene  Denkscbrifit  der  Gemeinde,  4^twort  anf dieSpec  £, 
26.  März  1763:  Denkschrift  an  das  Corp.  £v.  von  der  Gemeinde, 
7.  März  1763  (15,10'. 

Pyrbaum,  Memoria:  undat.,  (14,1 ). —  Ergänzung  znr  Denkschrift 
über  die  Beligionsbeschwerden  der  lutherischen  Gemeinde,  3.  Juli  1760, 
gedr.,  dsgl.  vom  17.  Dez.  1760  und  vom  3.  Juli  1760,  gedr.;  Promemoria 
an  den  Gesandten  des  Kurfttrsten  tou  Bayern,  13.  Febr.  1761; 
Bericht  über  den  Angriff  auf  eine  Prozession,  undat.:  neue  Denk- 
schrift, 25.  Febr.  1762:  Entscheid  des  Kurfürsten  von  Bayern, 
31.  März  1762  (15,5).  —  Denkschrift  der  Gemeinde,  23.  April 
1763,  gedr.  (15,10).  —  Promemoria,  undat.;  G^en promemoria, 
13.  Juli  1763;  Schreiben  des  Corp.  Ev.  an  den  Kurfürsten  von 
Bayern  betr.  P.,  undat. ;  Denkschreibeu  der  evangelischen  Gemeinde, 
10.  Juni   1765,  gedr.   (16,9). 

Redwitz,  Denkschrift  der  evangelischen  Gemeinde,  23.  Nov. 
1761,  gedr.:  neue  Denkschrift,  20.  April   1760,  gedr.  (15,8). 

Rödelsee,  Klagen  der  Gemeinde,  4.  Aug.   1764,  gedr.  (16,17). 

SulzbUrg,  Denkschrift  der  evangelischen  Gemeinde,  26.  April 
1763,  gedr.  (15,10).  —  Promemoria,  undat.:  Schreiben  des  Corp. 
Ev.  au  den  Kurfürsten  von  Bayern,  betr.  S.   (16,  8  und  9). 

Klagen  der  Familie  Tue  her  in  Nürnberg,  4.  Juni  1765, 
gedr.;  Denkschrift  über  das  Recht,  welches  die  Familie  Tuch  er  besitzt, 
ein  katholisches  Glied  von  gewissen  Rechten  auszuschlieflen,  1764, 
gedr.;  Entscheid,  über  diese  Sache,  gezeichnet  von  J.  G.  Reize, 
10.  Sept.  1765  (16,13). 

Barfü  sserkloster  zu  Nürnberg,  „Memoriale  des  begrebnus 
des  Barfusser  Closters  zu  Nürnberg";  das  jüngste  Datum  ist  von 
1521.  Die  Handschrift,  welche  aus  149  Blättern  (31/21  cm)  be- 
steht, zeigt  auf  88  Blättern  am  Rande  die  colorierten  Wappen  der 
Verstorbenen.   (258,2\ 

Professor  Johann  Fabricius,  Antworten  auf  Anfragen,  die 
an  die  theologischen  Fakultäten  von  Altdorf  und  von  Helmstädt  ge- 
richtet wurden,  gesammelt  von  Prof.  Fabricius:  1.  Entscheide  von 
Altdorf  (1677— 1696\  fol.  1—130  r.;  2.  Entscheide  von  Helm- 
städt (1697— 1706),  fol.  130  v.— 256;  8.  AmSchlufl.  fol.  275—280 
stehen  die  ,.Collegia  privata",  welche  Fabricius  gelesen  hat,  und 
die  Namen  seiner  Hörer.  280  Bl.  (32/20  cm\  (237).  —  Drei 
Briefe  an  Prof.  Fabricius  aus  den  Jahren  1696,  1704,  1720;  7  Bl. 
(333,  f.) 

Markgräfin  Friederike  Wilhelmine  von  Bayreuth, 
Brief  des  Königs  Friedrich  II.  von  Preußen,  worin  er  dementirt, 
daß  seine  Schwester,  die  Markgräfin  von  Bayreuth,  katholisch  ge- 
worden sei,   5.  März   1755   (14,1). 
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Die  Brit^fHamruIiing;  des  8t  ra  ISbiirtfcr  Prof<*Äiior8  Oberliii, 
Im     13    Starkit    FülNjliüiule   (1112  — 204)  miifaöt.     mag    vielleieht 

diesen  oder  jenen  Namen  eiitbaUüij,  tler  mit  der  bayerisclien 
heugescbicbte  iu  Bozieliuiifj^  sk'bt;  docb  müßten  daraufliin  eben 
ilj>lmbütiscb    i^öordht^teu   Kurro^paiideüten     aämtlicb     iiiiebg't'Sidien 

CIJ. 


Aus  der  Geschichte  der  Pfarrei  Kalchreuih. 

Eine  Miöcelle 

Vi  in 

Ernst  UopPt  Pfarrer  in   Knkbreiitli* 

Aus  dem  mit  ausserordentlicbem  Fb^iße  seinerzeit  von  Pfarrer 
Kebleii  ausgearljeiteten  Pfarrbnche  von  Kalcbreutb  diirfte  da8 
etide  vnn  allgemeinem  Interesse  sein,  viel  leicht  um  so  mehr,  als 
i  eine  Bache  Jtur  Sprache  kommt. ♦  welche  gegenwärtig  iu  tbeo- 
elien  Kreisen  nicht  geringe  Erregitog  ver«:iri^aclit ,  nämlich  diti 
tekration  der  Abeud^mablaelemente  '^  Pfarrer  Chri^!toph  JJrecbsel 
in  Kakhrenth  von  1718—1728.  Er  war  iu  eiuem  sehr  trau- 
[  Znstande  naeb  Kalcbreutb  gokonnnen ,  nmfito  oft  Tage  laug 
Bett  hüten  und  obue  den  Beistand  vou  zwei  Permmeii  konnte 
cb  nicht  fortbewegen.  Deswegen  fand  sieb  der  Rat  (von  Nürn- 
I  genötigt,  ibm  eiueti  Vikarins  an  die  Seite  zu  stellen»  und 
iu  der  Perann  des  M.  MattbKus  Birkuer,  als*  eines  im  Examen 
bestandenen  Kandidaten,  deetsen  erste  Probe  diese  Stelle  sein 
%  jedoch  mit  der  aiisdriicklichen  Bemerkung,  daß  ctr  sieh  keine 
mug  auf  Nachfolge  zn  maclu:?n  habe.  Der  Vikar  liat  am  bL  Cbrist- 
1727  sein  Amt  angetreten.  Aber  kaum  war  ein  M^tnat  voriiber, 
kiefe  von  der  Fran  Pfarrer  in  gin  das  hochlö  bliche  Landnlmoseu- 
eitiliefen.  worin  sie  mit  aller  Heftigkeit  eiues  beleidigten  Weibes 
;  anf  Wort,  Klage  auf  Klage  drüngte,  wie  sie  es  mit  dem  her- 
lickten  Vikarius  nicht  Ilmger  ansÄnhaken  vermöge.  Zunfiehst  set 
it  ihrem  TiscJi  ganz  und  gar  unzufrieden,  dann  fiei  er  dem 
ko»  eelbst  dem  Branntwein  trinken  ergeben,  er  behandle  sie  und 
Mann  spöttisch  nmi  liöbnisch  und  habe  sogar  demselben  vor- 
rfeu,  daß  er  unter  dem  Pantoffel  sei.  VorzUglicb  aber  äußerte 
lire  Erbitterimg  darüber,  daß  er  mit  dem  Verwalter  (iiändich 
''rh.  V.  Hallerselien  8chlosseH)  Knorrenschibi,  dem  Erzfeinde  den 
hanses,  Partei  uahm  tmd  so  an  demselben  zum  Verräter  wurde. 
Gegen  dieüc  Klagen  wie  ancli  gegen  die  ilim  gemacliten  bitteren 
nrfe  seitens  des  kranken  Pfarrers  wußte  üicb  der  Vikar,  wie 
ler  Bescbreibuiig    einer    anf  dein   Landalmoscnamt    zu  Nürnberg 


}  Der  Verf,  meint  die  dureh  das  ISuch  von  „J.MuetheU  Ein  wunder 
tin  der  Intberiaebeu  Tbeologie,  Leipzig  IS'Jb^j  angeregte  Kontroverse, 
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im  Beisein  der  Stadtprediger  Negelein  und  Haecker  veranstalteten 
Untersuchung  hervorgeht,  nicht  sehr  glücklich  zu  verteidigen.  Es 
wurde  ihm  nach  geschehener  Untersuchung  von  den  Herren  Stadt- 
predigern alsbald  Vorhalt  gemacht^  wie  er  fortan  mehr  nach  Priesterart 
eich  zu  bezeigen  habe.  ,, Nachdem  er  noch  von  den  Herrn  Ober- 
Almosen -Pfleger  wohlgeboren  Herrlichkeiten  angewiesen  worden  war, 
fernerhin  in  seinen  Schriften  seine  so  exzessiv  gebrauchten  französi- 
schen Wörter  sparsamer  anzuwenden,  war  ihm  gnädig  «ein  Vikariat 
noch  gelassen  mit  der  besonderen  Vergünstigung,  Wohnung  und  Tisch 
außerhalb  des  Pfarrhauses  zu  nehmen,  wofür  ihm  der  Herr  Pfarrer 
80  fl.  vorabreichen  \<rerde". 

Dies  sei  vorausgeschickt,  um  die  strenge  Behandlung  zu  ver- 
stehen, welche  dem  Vikar  in  der  nun  folgenden  Angelegenheit  wider- 
fuhr. ,^Bei  einer  ziemlich  großen  Kommunion  mußte  der  Vikar  aus 
dem  Altare  treten,  um  einer  alten  Frau  das  heilige  Brod  zu  reichen, 
blieb  aber  beim  Zurückgehen  mit  dem  weißen  Rock  an  der  vor- 
springenden Ecke  hängen,  und  stieß  wiederum  bei  der  Zurückbeugung 
an  den  Gotteshauspfleger  an,  wobei  ihm  7  Oblaten  von  der  Patene 
herunterfielen,  von  denen  4  wieder  aufgehoben,  die  drei  andern  aber 
hernach  von  dem  Meßuer  mit  Füßen  getreten  gefunden  wurden.  Als 
nun  dem  Vikar  für  die  letzten  Kommunikanten  die  verlornen  Oblaten 
fehlten,  so  nahm  er  die  noch  notwendigen  aus  der  Schüssel  und 
reichte  sie,  nachdem  er  nur  das  Kreuz  darüber  geschlagen,  und  dazu 
die  Worte  gesprochen  hatte:  ^Nehmet  hin  und  esset,  das  ist  mein 
Leib^,  also  ohne  eine  vollstHudige  Wiederholung  der  Konsekrations- 
handlung vorzunehmen.  Nachdem  der  Thatbestand  dieser  beiden 
Ereignisse  genau  und  bedächtig,  sowohl  von  den  Kirchenpflegern  als 
von  den  dazu  gezogenen  Geistlichen  Negelein  und  Haecker  unter- 
sucht und  festgestellt  worden  war,  wie  wir  ihn  erzählt  haben:  so 
wurden  die  beiden  Geistlichen  aufgefordert,  ihr  besonders  geistliches 
und  theologisches  Bedenken  darüber  abzugeben.  Dies  thaten  sie 
nun  auch  mit  ausführlicher  und  gelehrter  Genauigkeit.  Sie  bewiesen 
aus  des  seligen  Lutheri,  Sarcerii  und  Gerhardi  Werken,  daß  der 
Vikarius  auf  der  Kanzel  dem  göttlichen  Worte  nie  seine  Sache  hätte 
beimischen  sollen,  daß  er  aber  besonders  darin  einen  großen  Verstoß  ge- 
macht habe,  dessen  er  sich  als  Theolog  wohl  hätte  versehen  können, 
daß  er  nämlich  die  verabreichten  Hostien  nur  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  und  mit  den  wenigen  Worten:  Nehmet  hin  und  esset,  das 
ist  mein  Leib,  konsekriert  habe,  da  nach  obengedachter  Männer  Urteil 
alles  nur  durch  das  W^ort  und  Gebet  geheiligt  werde  und  nur  kraft 
desselben  der  Herr  in  seiner  Gegenwart  eintrete.  Übrigens  sei  die 
ganze  Aufführung  des  Vikarius  von  der  Art,  daß  die  hohe  Obrig- 
keit, nach  Carpzov  jurisprud.  Consist.  wohl  sich  veranlaßt  finden 
solle,  ihn  zu  entfernen.  Zuletzt  sei  freilich  auch  die  Quiesziei:ung 
des  schwachen,  kranken  Pfarrers  zu  wünschen. 


_^ 
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Ititlern  nun  von  juristischer  Seite*  von  Dr.  Ödireiber,  über  dicßu 
wiclitifi^e  iSftclio  Gleiclicb   tnr  ;^ut  guhalteu  wurde,   so  prgiii«i;  eiul- 

jirn  Aufan«^  tlt?«  SupUmilicrs  (1728)  ei«  RaUbescliluft,  woiinch 
^ikarius  ohru?  Lluffouijg  mit'  mu  StailtvikHriat  entfernt,  der  Pfarrrer 

mit  aiistaodigem  Gebjilte  qniesciert    ntifl    obne  Weiteres   zu  einer 

ti   Besetzung    der    Pt^irrstelle    auf  Kalcbrentb    «;i\seiiritten    werdeu 

Einen    solcben    Ansjiaiig    der    Diuge    batte    nini    freilicb    der 

r  M.  Mattbias  Birkner    nicbt    erwartet    und    in    HpracvbJoseni  Er- 

len   lifirte  er  tue  niündlicbe  Verküudi^uti»^''    desselben    an.     Zwar 

der  Verwalter  Koorrensebild,  der  Bein  SeliwMger  zu  werden  im 
lü'  war,  die  b!iclitbewe;;liebeii  Göttin b!Uis[iHe;^er  stu  veranlaHsen 
[ßt,    einen  Beriebt  an  das  Landalniosenamt  einzugeben,   worin   sie 

die  unscbnblige  Vexurteiluiig  ibres  Vikars  ibre  Verwnnderunpf 
rückten    und    auf   eine    neue  Dutersuclmng'  der  Sacbe  antrugen* 

man   be^eblofl   in   Erkenntnis    seiner  unreinen   (Quelle,    den   Be- 

gauü  ebne  Berüeksichlignng  zu  lasse».  Pfarrer  Drecbscl  aber 
ing  die  Kunde  vtni  seiner  Quiescierung  mit  aller  der  Unter- 
igkeit  und  ^utmtltigcn  Schwaeke,  die  ibm  eigen tümlieb  war,  und 
zuletzt  nur  darauf  bedacht,  von  seiner  bochlöbljchen  Behörde  so 
als  möglich  für  seiuen  künftigeu  Unterhalt  zu  erwirken.  End- 
kam  es  dalnti.  daß  er  loO  fl,  vorn  LaTidalmosenanit,  50  fl,  von 
ni  Nachfidger,  2  Siniru  Koni  und  freie  Wohuimg  iu  der  Karthnuae 
(ürnber;^  erhalten  solle**. 

Diese  kleine  Episode  dürfte  nun  in  melirfacber  Beziehung  unser 
esse  iti  Ar^sprueh  nehmen.  Erstüch  ersehen  wir  hieraus,  wie 
re  Vfiter  über  die  Konsekration  der  Abeinlmablselemente  gedarbt 
n  und  zwar  mit  Berufung  auf  I.utber,  Barcerius  und  Gerhard, 
ibar  w*ufde  auf  das   Zeichen   des   Kreuzes  kein   grosser  Wert  ge- 

da  dieses  gar  niclit  besonders  beaciitet  wird.  Vielmehr  wird 
Hauptnachdruck  auf  die  Einsetznngsworte  und  das  Weihegcd>et 
;t  als  de  14  Vorhediiigungen  für  rlaw  Eintreten  der  Gegenwart 
Jti.  Also  lindet  nach  der  Vorstellung  jener  Zeit  dieses  Kiutreieu 
;  erst  bei  der  Distribution  statt,  sondern  Brot  und  Wein  sind 
1  vorber  Tritger  des  Leibes  und  Blutes  Christi  kraft  der  Kon- 
ition.     Oh    dies    thatslicldicli    TiUtbers    Meinung    gewesen    itst  *), 


i)  DaÜ  dies  Luthers  Meiuuug  gewesen  iväre,  kauu  niau  nicht  ohne 
eres  t^a^eu.  Mit  llehtlmmtheit  Imt  er  erklärt:  extra  usnin  nihil  est 
mentuin  (De  Wette,  Lutlier»  Briefe  V,  77),  und  noüh  achbigeuder  hat 
cb  gegen  die  gaaze  Saeho  erklärt,  wenn  er  sebroibt:  Co^Htatäonea 
istauti  consecratitmifl  contemuiunis,  aber  nurirerseits  setzt  er  die 
ierhoUmg  der  Kon.Hckration.  bei  naehgefülhou  Elementen  als  Übung 
IS,  uud^  fiudeu  sich  auch  atnist  unklare  au  idto  Verstellurj^cn  nu- 
feudc  ÄuBernngeu,  welche  die  spiitere^  gicberlicli  katholisierciole 
issung  und  Praxis  trotz  der  Auslassungen  der  Koukordienformel  (l»ei 
jr  G6B  ff.)  möglieh  nuubten.  iVgl.  Kaweniu,  Ober  die  litnrg.  (le.^taltuug 
^KonBekration**  in  der  lutbemclien  Abendmahl sfeier  in  theol.  Studien 
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vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Aber  dieselbe  Anschauung  findet 
sich  gewiß  heute  noch  in  luth.  Kreisen  vielfach  vertreten.  Ersicht- 
lich ist  ferner^  dafi  im  NUrnbergi sehen  das  weifie  Chorhemd  wenig- 
stens beim  hl.  Abendmahl  noch  im  Gebrauche  war. 

Auch  was  wir  über  das  Landalmosenamt  erfahren,  ist  beachtens- 
wert. Dasselbe  war  nicht,  wie  mau  vielfach  meint,  und  wie  der 
Name  selbst  vermuten  läßt,  nur  eine  Kirchenverwaltung,  sonderu 
geradezu  eine  geistliche  Gerichtsbehörde  ^).  Als  Mitglieder  derselben 
werden  genannt  die  Herren  v.  Imhof,  v.  Ebner,  v.  Pfintzing  und 
V.  Löflfelholtz.  Unter  landesalmosenamtlichen  Kirchenstiftungen,  wie 
es  deren  heute  noch  etltche  gibt  (Kalchreuth),  versteht  mau  diejenigen 
Fonds,  welche  bis  1811  von  dieser  Behörde  in  Nürnberg  verwaltet 
wurden  und  seit  1835  den  Gemeinden  zur  Verwaltung  übergeben 
sind.     Das   bezügliche  kgl.  Dekret  datiert  schon  vom  6.  Okt.   1817. 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 
0.  Bieder, 

Kgl.  Reichsarchivrat  in  München. 
(Fortsetzung.) 

Jäck,  Das  geistliche  Fürstentum  Bamberg  (von  der  Regieruugszeit 
des  Fürstbischofs  Franz  Ludwig  von  Erthal,  1779,  an),  später 
als  Provinz  und  Kreisteil :  S.   34. 

Holle,  J,  W.,  Diplomata  ex  monasterii  quondam  Langheimensis  libpo 
privilegiorum  aliorumque  originalium  ad  curiam  Culmbaceusem 
spactantium  exrerpta  (meist  Schenkungen  und  Gutsveräusserungeu 
an  das  Kloster  Langheim  betr.  von  1283  bis  1609,  mit  Bei- 
trägen zur  Pfarrgeschichte  von  Kuhnbach  u.  a.  O.):  S.   77. 

Haas,  Aus  dem  Regenten-  und  Studienleben  des  Bischofs  Neitliard 
zu  Bamberg  (1591—1598):  S.   126. 

Hagen,  E.  C.  v.,  Philipp  Melauchthons  Schreiben  an  den  Rat  zu 
Wunsiedel,  in  welchem  er  sich  für  Christoph  Obenander  zur  Er- 
langung eines  Stipendiums  verwendet:  S.   158. 

und  Kritiken  1896,  S.  356  ff.).  Daß  die  in  der  alten  Kirche  wahrschein- 
lich unter  dem  Banne  der  Vorstelhing,  daß  alles  Kreatürliche  in  der  Ge- 
walt der  Dämonen  stehe  und  erst  vor  dem  Genuß  ihr  schädlicher  Einfluß 
gelähmt  werden  müsse,  aufgekommene  Übung,  auch  über  die  Abend- 
mahlselemente das  Kreuz  zu  schlagen,  im  16.  Jahrh.  in  evangelischen 
Kreisen  nicht  geübt  wurde,  scheint  festzustehen.  (Anm.  d.  Herausgebers.) 
1)  Vgl.  darüber  Hilpert,  Geschichte  der  Entstehung  und  Fort- 
bildung des  protestantischen  Kirchenregiments  der  Stadt  Nürnberg.  Nürn- 
berg 1848.      (Anm.  des  Herausgebers.) 


U,  Rieder,  Aus  histor.  ZeitBehriftcn. 
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weitzer,  C.  A,,  Die  HauBgenüssüu  zu  Bumberg  [vom  13.  bis 
15.  Jttbrh.  Beamte,  wekbe  im  Auftra;^'  des  DonikapitdB  ileu 
Hürgcrrat  und  da?*  Statltgericlit  zn  btMuifsK'litig:eM  liattcii):  11.  2 
(1843),  8.   1. 

II ritz,  J.  G,,  Die  Lebens-  imd  iiegicruiigsjabre  ihs  Markgjrafen 
Georg  WilLeJm  zu  Bayreuth  (1712—1726):  S.  65  (Hber  seine 
kircblicbe  Tbliti^-keit   8.   78  tV). 

i  p ,  EriuDorimfieii  nii  diijenifi^en  Miirkp-ofen  von  Knlmbacli- Bayreuth, 
weklie  FördeixT  (b:-r  Wissruseliafti'ii  jitnvesuTi  nind:  S.ÜO  (mit  Hei- 
tra«:cii   zur  Kindieii-  «ud  Ö^bulgescliicbto)* 

le,  J.  W.,  Der  Osterbrutineu  bei  Wallenbrunn  (slidöstlicb  von 
Bayreutb);  8.   110. 

oiuatnm  ad  terrae  (inoiulam  Barutbinar  Kuperioris  fiistoriam 
siicctautium  siimmae,  o  Rettest  in  sive  rernin  Boit-anim  Muto;;Tapbi8 
eura  C.  IL  de  Lau^  incx^ptis  et  a  ilax,  Bar,  de  Freyber«^ 
contiunatiö    o.vcerptae.       Fortsi-tziuig    iden    Aufaug    siebe    unter 

.Gruppe  2)  von  1301  -1314:  Bd.  2,  IL  2,  8.  UÜ;  1314  bis 
1324:  H.  3,  8.  175^  1325—133.3^  3,  H.  1,  8.  111;  1335  bin 
1342:  H.  2.  8.  118:  1342—1344:  IL  3,  8.  121:  1344-1355: 
5,  H.  l,  8.  51;  1355—1359:  H.  2,  8.  55:  1360  —  1363:  6, 
IL  1,  8.  94;  t364"-13(i8:  IL  2,  8.102:  1368—1375:  H.  3, 
8.  109:  1375-^1378:  7,  H.  1,  8.  104;  1378—1392:  IL  2, 
S,  99:  1392—1406:  8,  H.  1,8.97;  1406  —  1419:  a  3.  8.83: 
1420  —  1431:  10.   IL  2.  8.  84. 

jdenknial  der  ÄebtisHtn  Agnes  von  Hinunelkron :  2,  IL  3  (1844J' 
Titelbild. 

mermanu»  Gottlieb,  Friedrieb  der  Jüngere  Markgraf  von  Bayreutb 
( 1735— 17(i3),  8tifter  der  Universität  Erlangen.  Nebst  Vor- 
geacbiebte.   8.    1. 

vveitzer,  0.  A„  Bemerknngeu  nber  das  Geselüecbt  der  Wfdd- 
büten  in  Oberfranken;  8.  98,  (ReinebL  Cirllnder  des  Chorberren- 
t^tifts  8t.  Gaugfdph   äu  Baniberg  8.    102  fi;). 

1 13t mann,  GeHcIiiciitliftie  Nacbriebten  von  dem  Pfarrdorfe Lanzen- 
dort   f  \v  e st  lieb    von    Bern  eck ) :   8 .    144. 

Klenktiial  der  Aebtissin  Anna  von  lilininelknin  ltl383):  3.  IL  1 
(;1845\  Titelbild. 

nritz,  J.  G..  Beitnigo  zur  (iescbiebte  *ler  Juden  im  vornuiligeii 
l^'firöteutuni  Bayreuth:   8.    1. 

K'y  J.  W,,  Aelteste  Naeliricbtcn  von  der  Pfarrei  Birk  (Dekanat 
Greneseu  :  8.  24, 

sesfij   Haus  Freiherr  von  niid  zu,  hin  IIusHiten  in  Frauken :  8.40. 

le.  J,  W..  BnnidruburgiHebe  Ilausvertrage,  aus  den  Urkiuideu 
guüogen  ( 189  lii'gnstt'unniuiuero  vmt  1333-1784):  8.  52  {die 
Nrn.  4,  64,  7L  73-76,  86,  107,  110,  112,  115,  119—121, 
123,    124,  128—136,  139,  15U  benibreii  Kircblicke«  nnd  Klösfer- 
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liebes,   vou  Nr.   107  an  insbesondere   das    ehemal.  Kloster    und 
die  Klosterschule  zu  Heilsbronu\ 

Grabdenkmal  Bischof  Eck berfs  im  Dome  zu  Bamberg  (1203  — 1237): 
»,  11.  2  (1846),  Titelbild. 

Jäck^  lieber  die  Entstehung  und  den  Untergang  der  Abtei  Banz 
vom  Jahre  1058  — 1803  und  über  die  wissenschaftlichen  Ver- 
dienste ihrer  geistlichen  und  weltlichen  Bewohner  bis  auf  unsere 
Zeiten  (Vortrag):  S.   1. 

Huhne,  Miscellen  S.  71  (2.  Hypothese  über  die  Gründung  und 
Stiftung  der  Pfarrei  Hof). 

Schweizer,  C.  A.,  Zwei  Urkunden  über  die  Pfarrkirche  zu  Bayreuth 
vom  Jahre  1523:  S.   75. 

Holle,  J.  W.,  Abschrift  aus  der  Emtmannsberger  Pfarrregistratur 
aus  den  J.  1632  — 1641  (über  das  damalige  Kriegselend):  S.  79. 

Zenner,  ,. König! ich  schwedische  Kriegsbeschreibung,  so  sich  dahier 
zu  Weismain  begeben  hat,  für  mich  Reichard  Fuchs,  Amts- 
bürgermeister-*: S.  86. 

H6  in  ritz,  J.  G.,  Dr.  Daniel  von  Superville  geb.  1696  zu  Rotter- 
dam, um  das  Studienwesen  der  Provinz  Bayreuth,  besonders 
um  die  Universität  Erlangen  höchstverdient):  H.'3  (1847),  S.  42. 

Schweitzer,  C.  A.,  Todestag  der  Gräfin  Alberada,  Gründerin  des 
Klosters  Banz,   und  der  beiden  ersten  Aebte:  S.  48. 

Lehm  US,  Wilhelm,  Geschichte  von  Gräfenberg:  S.  58.  (Kirchliche 
S.  66—72  und  81—86). 

Einige  Data  aus  der  Geschichte  der  Pfarreien  des  prot. 
Dekanats-Distrikts  Gräfenberg:  S.  87. 

Holle,  J.  W.,  Das  Fürstentum  Bayreuth  im  dreissigj ährigen  Kriege* 
Nach  handschriftlichen  und  gedruckten  Quellen.  Mit  urkund- 
lichen Beilagen.  (Viele  kirchen-,  pfarr-  und  religionsgeschicht- 
liche Notizen  bietend).  Abschnitt  I.  1618—1632:  4,  H.  1 
(1848),  S.  1;  II.  1633^-1637:  H.  2  (1849\  S.  1;  III.  1638 
bis  1648:  H.  3  (1850),  S.  3. 

Hagen,  E.  C.  v.,  Hans  von  Culmbach  (bedeutender  Meister  der 
altdeutschen  Schule  und  seine  kirchlichen  Werke):  4,  H.  2 
(1849),  S.  77. 

Steindenkmal  der  Aebtissin  Elisabeth  von  Künsberg  im  Kreuzgang 
zu  Himmelkron:  6,   H.   1   (1851),  Titelbild. 

Holle,  J.  W.,  Friedrich  Christian  der  letzte  Markgraf  von  Bayreuth 
(1763—1769).  Nach  gleichzeitigen  handschriftlichen  Quellen. 
H.  2  (1852),  S.  1.  (Der  Markgraf  als  geistlicher  Liederdichter 
S.   37). 

Urkundliche  Geschichte  des  alten  Adelsgeschlechtes  der 
Freiherren  vou  Künsberg,  in  der  Vorzeit  Blassenberg  genannt, 
bis  zum  Jahre  1647  etc. :  H.  3  (1853),  S.  1  (^u.  a.  die  Patronats- 
pfarreien  Harsdorf  und  Emtmannsberg  berührend.) 


0,  Kiciler,  Aus  liistor.  Zeitschriftc^n. 
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4rlii^aiiii,    \V,,     Kurze    Naclirichtp»    Ubtvr    dii^    Eiiifillirtmg    des 

(liristentiirns   in   OWrfrankeii:   8.    Ü"l. 

IJchtTtlcn  äussert'D  Stiiuci  ♦lesKirclieiiwesetis  iti  der  Mocliautey 

Wunsiedel  vor  der  Kefnniiation:  S.   79. 
^en,   E.   C.    v.t   Gescliü'litlit'fii'  Nacbriclileii    iiber   das    linyreiitber 

GesaD^4mcb:  B,  IL  1   |lR5iK  S.  1*5.    Nuebtnij<:  7,  II.  ff  1857). 

8.    108. 
ibig-,    Andreas,    Bemerkuiif^en    über    i'irif    lirknudi'    rk^s    Köiii;j^H 

Otto  IL   vom    18.  JatJiiar  IHM),   auf  Kuhnbiicb  und  natie  lie^eiirlo 

Orte  bin  weisend   ( Sehen  ktingj^brifd'  filr  daa  Stift  Fulda};    G,  IL  2 

(1B55J,   S.    1. 
lle»   iL  W.,    (leorj^  IViodrirli  Krirl  Markf^rat' von  Hayrrntb    I7lfnbis 

1735,      Nacb    ^Iricbzfiti^ivtj     lianc!HidiriitHcb*'n    Qiu'llcn,     H    "27 

(aiicli   seine   'rb/iti*;kf^il  hn  KircFnni- nnd  SeluilMcsen  bidmndcdutL. 
dein» an II,   W.»   l>itvMarter.Hänle  zwiseben  Hirninelkron  und  Tn-Ii- 

^en,  E.  C,  V.,  Bio^rrapbie  des  ersten  fn'nera]-Sn|MTintendi'iittni 
des  FnrBtiintnrns  Hayrentb,  deB  J  Jr.  Jolmimes  8treitb*  r^ei\  ;;e- 
boren  1517  und  gestorben  1*502  (bervorrtig^end  dnreb  Verbreitung 
dor  neuen   Lebre   und    Organ isirnrifj;'  des   KirebenweKuns) :   Ö.  (j8. 

le,  J.  W.,  fieorg  Wilhelm  Markgraf  vtni  Bayreuth  1712—  1 720 
(vgL  weiter  ttben  die  Lebensbeficbreibung  von  lleiu  ritz}.  Nacb 
g:leielizei(igen  liandüeliriftücben  (Quellen.  IL  3  (185(j),  8.  1  tniit 
kircFien-  und  scbulgesebiebtlicben  Naeliriebten,  H.  a.  über  di<' 
Kircbe  zti  St.  Georfrcn  am  See  8.  7  und  11,  das  Gjmtiasium 
zu  Bayreuth  S,    18,    die  Riüerakadernie  zu  Erlangen    8.   20  f.). 

delmann,   W.,  Die  Himmelkroeer  Allee:  8.    72. 

Jen.  E.  C.  v.^  Bi<»grapbie  des  verstorbenen  (IberkousiptttrialratH 
Dr.  Cbristian  EruBt  Nicolaus  v,  Kaiser  zu  Mihicbeu  (1774  bin 
1855):  8.   77. 

Ueber  die  Wölfelateuer  im   Bayreuth iscben   (eine  freiwillige 

Naturalabgabe  der  Kiugepfarrten   an   ihren   8eel8ort|^er)  r  8.    101. 

Ueber  den   alten   8ehwertturm    in   Cnimbaeb   (üericIitHstäüe 

eines  alten  LaTMlfj^eri(ditä,FelinigericbtsoderKetKergericbtsVj :  8.  1 03. 

^el  (Frau  Hauptmann),  Volkssagen  aui^  Obertraaken.  1.  Die 
weisse  Frau  (in  der  8cblost^kapelle  zu  Stoinenhausen  bei  Kulm- 
bacb):  S,  105. 

le»  J,  W.,  Georg  Friedrieb  Markgraf  ven  Ansbacb  und  Bayr<mth 
1657—1603,  Nach  band bchriPtlic heu  Quellen.  7,  IL  1  (i857), 
8.  1  (mit  kiTcbengescbiehtliehen  Notizen^  insbesenderc  llber 
Ki  rcben  Visitation  en ). 

^eu,  E»  G,  V.,  Hellers  Obrunik  der  8tadt  Bayreuth.  Forti^etzung 
von  1528 — 1551  (mit  reformationsgescbichtltcLeu  Nachriebten) : 
S.   50.  (Anfaug  in  Gruppe  1). 

(Fortöetzung  folgt.) 
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0.  Ried  er,  Die  vier  ErbHmter  des  Ilochstifts  Eichstätt.  Sammelbl. 
des  histor.  Vereins  Eichstätt.  X.  Jahrg.  1805.  S.  19.  XI.  1896. 
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XI,   115. 

Götz,  J.  B.,  Bcliematisnius  des  Säkularklerus  der  Diöcese  Eichstätt 
fiir  das  Jahr   1761.      Ebenda  XI,   60. 

Müller,  A.,     Die  Marienkirche  in  Thalmässing.     Ebenda  XI,   112. 

Schlecht,  J.,  Reihenfolge  der  Eichstättor  Weihbischöte.  Ebenda 
S.   125. 

Schwenk,  Rud.,  Die  LUtzower  vor  Ilof.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
Geschichte Hofs.    gr.8.    Hof  1897.  W.  Kleinschmidt.   ^^  —  .50. 

*  Gedenk-  vnd  Danckpredigt  /  Für  die  Sonder-   /  vnd  Wunderliche 
Erhaltung  /   der  Statt  Rotenburg  vff  der  Tauber,   /  vnd   dero 
Burgerschafft,    durch    Gottes   desz  Aller- /  hoechsten  Gnad   be- 
schehen  den  30.  Octobris  im  Jahr  nach  Christi  Geburt  1631  / 
.wiederholet  im  Jahr  1651.   /  Von  /  Georgio  Zierlino  /  Pfarrer 
vnd  Superintendenten  /  daselbsten.    /    Gedruckt  zu  Rotenburg, 
durch  /  Martin  Wachenhaeuser.  /  Im  Jahr  Christi,  1653.   (Rothen- 
burg  o./T.    1897.      Verlag    der    C.    H.    Trenkle'schen    Buch- 
handlung.) 
Diese  nach  dem  einzigen  noch  vorhandenen,   in  Privatbesitz  befind- 
lichen Original  genau  nach  Format  und  Satz  mit  zum  Teil  aus  der  da- 
maligen reichsstädtiflchen  Druckerei  stammenden  Initialen  und  Verzierungen 
neugedruckte  Predigt  des  am   19.  August  1661  verstorbenen  Superinten- 
denten Georg  Zierlein,  von  dem  Winterbach,   Gesch.  der  Stadt  Rothen- 
burg II,  137  noch  mehrere  andere  Schriften  namhaft  macht,  dürfte  sowohl 
ob  der  in  ihr  enthaltenen  historischen  und  kulturhistorischen  Notizen  als 
auch  als  Beispiel  damaliger  homiletischer  Kunst  das  Interesse  aller  Leser 
in  Anspruch  nehmen. 

W.  Friedensburg,    Beiträge    zum    Briefwechsel    der    katholischen 
Gelehrten  Deutschlands  im  Reformationszeitalter.     Aus  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken.     Ztschr.  f.  K.-G.  Bd.  XVIII 
(1897)  Heft  1  und  2. 
Enthält  in  Nr.  16—60  zumeist  Biefe  des  Johann  Cochlaens  ans  Wendel- 
stein und  zwar  von  Beginn  seiner  an ti lutherischen  Thätigkeit  im  Jahre  1521 
bis   zu   seiner  Verdrängung   aus  Sachsen   nach  dem  Tode  Georgs    von 
Sachsen.    Das  nächste  Heft  der  genannten  Zeitschrift  wird  den  Schluß 
dieser  Cochlaeuskorrespondenz  bringen. 


*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 


:^ 
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ScbrocIeTj  Dnrtivikftr,  Caspar  Aquila,  Pfarrer  vciti  Jorif^iin  nuri 
Bischof  Oliriwinph  von  Aiij^sbiir^,  Bciibige  zur  An;:fsbiir^eT  Post- 
ziiitim-   1897.  Nr,  40. 

In   iliestr  Stuib'e   iintt^raiicbt  iler  verilientc  Fortfietster  Ues  bekannten 
'liehen  8aomi<?l Werkes  voti  Steichele,  das  Bietnm  Au^sbur^,  histüriach 
atatistißi'h  beiiclirii4*eii,    die   Nacbneliteii    über   den   Prozeij   dv»  be- 
iTlen  i\i«par  A^iiiln   (geötorben  ir^GH   nh   Siipcriiitemlcnt   in  Siuilfeki) 
erkliirt,  wie  ieb  ^^liiulie  mit  Kecht,   die  vin>  8chlegcl  ^AusfUhrlieher 
itht  von   ilem  Leben  und  Tnd  raspitri  A^juibie",   Leipzig  und  Frank- 
IT.')!  S.  Tfi  f.  mit^^eteilte  Erziiinung  von   der   Errettung  Aqiillas  uus 
Dillinger  bisehoflidien   GefimgidB   durch   das  peraonliehe  Eintreten 
Seh  wester  des  Kaisers,   eine  Naehrieht,  die  schon  Knwerau  in  seinem 
ikel  in  der  pr(*te^r.  Realeneykl.  f.  Rd.  751»,  f>3  mit  einem  Fragexe (c heu 
ieliCM    hatte,    für  oinc  Legi-nde,   und    niaeht  anf  (»nind    eines  Briefes 
sächi^isehen  Kitter^i  Hans    von    der  Pbinita   es   vielmehr   wahrsehein- 
,  düß   ew  Aijuila  am  Abend  vor   dem    zur  Abseliwr»rung    angosetzten 
e   ^ehingen   sei^   zu   entthehen.     Diese  anerwarrete  Kettiing  hat  m.'iti 
ter  ebenso  ausgeBehmik'kt ,   wie   die  Flucht   des  in  Mftlildfirf  üienilich 
rleicher  Zeit   aus  dem   bisehüfliehen    Kerker  freigewiirdene«  Hteplian 
iefda  (vgl.  daiüher  meinen  Art.  in  der  prot.  HeaJencykl )   mit  dessen 
diiaftcr  Errettitugsgeschichte^  worauf  ich  bei  dioaer  tJelegenlieit  a-uf- 
ksam    maelien    mochie,    die    tics    Arjuila    eine    auffallende    Ähnlieh- 
hat, 

1  r n a  11  ti ,  F rz .  L i nl vv . ,  Der  h ay er i sc b e  G es c hieb t s sc  1 1 rei be r  Karl 
Meicbelbeck  1699-  17^14.  '  Fcsitrede  ^ehalten  in  der  tliW'Ul]. 
Hitziing  der  k.  b,  Akademie  der  VVi9fi*»iiHchaft*^n.  München  1B97. 
4      S,   53. 

im  min  gor.  J.  IL,  Franeonia  sacra.  Geschichte  nml  Besdireihung 
des  Bistums  Wiirzburg.  Fortf;ewetzt  von  Pfr.  ihr.  Aw^.  Aiurliebi. 
:l.  Lif^'.  ^^\  8^.  Wurxbnrg,  F.  X.  Bücher.  :i  Ihis  Laud- 
kapitel  Lengfeld.     2.  Abt.     S.  201  —  468.     ,S  3.20. 

iteu  ,  Graf  Aug.  v.j  M'ft^iehikdier.  A\hs  der  llandselirift  des  hiehters 
heraust,^  von  G.  vou  Lanbniauu  und  Tj.  v.  Seheftler.  I.  BtL 
gr.  8.   »Stuttgart,   J.  G.  Oittrt  Nachfolger,  XYL   875  8.   t^lli. — . 

uthaler,  Willibald  1*.^  Kardinal  Matthäus  Lang  und  (lio  religiös- 
sociale  Bewegung  Heim^r  Zeit  (1517 — 1540).  Zumeist  naefi 
Salxburgor  Arcbivalicu.  J'jrster  uud  zweiter  Teil  vnn  1517 
bis  Oktober  1524.     Salzburg   1896.     ^U  2.—. 

Iter,  Brief  Lcouhard  Käsers.  Zeits^brift  fUr  Kirchougcscbichte. 
XVill,   2 SO. 

Kuthält  einen  schönen,  bisher  unbekannten,  aus  dem  Uctangnis  ge- 
iebenen  Brief  des  als  eines  der  ersten  Märtyrer  des  Evangelinms  in 
ern  in  Fassau  .im  18.  Juli  ir>'27  verurteilten  und  um  Itn  August  yäi 
arding  verbrannten  Lennhard  Kiisor  an  den  später  durch  «eine 
vvänuerei  bekannt  gewordenen  früheren  Augustiner  Michael  Stiefol 
I,  über  ihn  Tb,  Kolde,  Martin  Luther  ÜL  4lHff,)  vom  th  März  15t?T, 
Dher  Käser  handelte  zuletzt  Aureh  Schmid,  L.  Käser,  ein  Blutzeuge 
Kofonnation  in  Zeitschrift  flir  allgem.  beschichte  IV.  18H7.  8.308«*., 
li  wäre  eine  erneute  quellenmäßige  Behandlung  des  8tnJVc«  sehr  wdn- 
jnswert. 
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*Stöckl,  Dr.  Albert,  Domkapitular  u.  Lycealprofessor  in  EichstStt, 
Eine  Lebensskizze,  yerfasst  von  einem  seiner  ScLUler.  1897. 
gr.  8.     III.   73  S.  m.  Bildnis.    Mainz,  F.  KircLheim.     od  1.20. 

Eine  lebendig  und  mit  dankbarer  Pietät  geschriebene  Lebensskizze 
des  rastlos  fleißigen  Philosophen,  geb.  in  Möhren  bei  Treuchtlingen  am 
15.  MärZf  gest.  am  15.  Nov.  1895  zu  Eichstätt,  der  mit  einer  kurzen 
Unterbrechung  von  9  Jahren  (1862—1861)  während  er  Professor  in  Münster 
war  und  weiteren  9  Monaten ,  die  er  als  Landpfarrer  in  Gimpertshausen 
zubrachte,  in  seiner  Eigenschaft  als  Lehrer  an  dem  Priesterseminar,  dann 
als  Licealprofessor  und  Domkapitular  die  größte  Zeit  seines  Lebens  in 
Eichstätt  wirkte  und  von  der  kleinen  Bischofstadt  aus  als  Docent  und  noch 
mehr  als  äußerst  fruchtbarer  Schriftsteller  einen  sehr  großen  Einfluß  aus- 
geübt hat.  Denn  er,  der  entschiedene  Infallibilist,  der  sich  als  „Philo- 
soph"  zu  zeigen  bemühte,  daß  das  Dogma  von  der  Infallibilität  des 
Papstes  „der  logische  Schlußstein  des  katholischen  Lehrgebäudes  sei**, 
den  ein  Manning  den  leitenden  katholischen  Philosophen  der  Gegenwart 
genannt,  war  es,  der  durch  seine  popularisierende  Reconstruktion  der 
scholastischen  Philosophie  vielleicht  am  meisten  dazu  beigetragen  hat, 
daß  heute  die  Philosophie  des  Thomas  von  Aquino,  den  Leo  XIII.  durch 
die  Encyklika  vom  4.  August  1879  (vgl.  auch  J.  C.  de  Groot,  Leo  XIII. 
und  der  hl.  Thomas  v.  Aquino,  Regensburg  1897)  als  Normalphilosophen 
für  die  ganze  Kirche  proklamiert,  auch  wirklich  die  in  der  katholischen 
Kirche  herrschende  und  zur  Zeit  allein  mögliche  Philosophie  ist  — 
Interessant  sind  auch  die  kurzen  Notizen  über  die  politische  Thätigkeit 
Stöckls,  der  auch  einmal  von  1878  —  81  als  Mitglied  des  Centrums  im 
Reichstag  gesessen  hat. 


Anfrage. 

In  den  von  der  Provinzialkirchengeschichte  noch  nicht  genügend  be- 
achteten Epistolae  ad  Marbachios  (Fechtii  Supplem.  S.  51)  findet  sich 
ein  Brief  von  Simon  Sulzer  au  J.  Marbach  vom  27.  August  1555  (Basel). 
Dort  schreibt  S.  über  den  Reichstag  zu  Augsburg,  der  vielen  den  Mut 
zur  Reformation  gestärkt,  daß  sie  dem  Evangelium  eine  offene  Thüre 
gewähren:  Sic  quidam  apud  Suecos  (1.  Suevos)  comes  et  Nobilis  prope 
Memmingam  fuisse  dicitur,  quo  etiam  confrater  noster  YaL  Bolts  bis 
diebus  vocatus  concedit,  ut  in  pagis  aliquot  Christum  doceat  etc.  Wer 
ist  der  Graf?  Wo  stand  der  Dichter  Boltz  als  Pfarrer  in  der  Nähe  von 
Memmingen? 

Nabern  bei  Kirchheim  u. Teck. 

D.  G.  Bossert 
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e  Opfer  der  Kelchbewegung  im  Herzogtum  Bayern. 

Ou.stiiv  Bossert. 

m  zweiten  Band  diei^er  Zeitschrift  S.97il.  habe  ich  Kaspar 
*r,  ein  OptVr  der  Keklibewt^pruni?  in  Bayern,  beliandelt. 
ndien  inr  die  Ueiorniationsges^chichte  des  Bezirks  Heidt^n- 
a.  d.  Brenz  stieLien  mir  in  den  Auszügen  ans  Akten  der 
nsistorialregiötratnr  in  Stuttgart  nnd  des  K.  B^inaiizarchivs 
dwigsburß:  eine  Anzahl  Naraen  von  Männern  auf,  welche 
)  als  1558  ans  Bayern  vertrieben  anfführt.  Bald  fanden 
och  weitere  von  Sepp  nicht  erwähnte  Opfer  der  Eeli^nons- 
:  Albreehts  V.,  wenn  anch  nur  in  vorlibei-frehender  Be- 
ig  zum  Bezirk  HeideDheiui.  So  schien  es  mir  der  Miihe 
der  Sache  weiter  nachzugehen,  am  weitere  Forschungen 
ranlasnen.  Lst  doch  kein  Zweifel,  dali  eine  Reihe  von 
ischen  Priestern  1558  ff.  in  Pfalz-Neuburg  ein  Unterkom^ 
nd  ein  Amt  gefunden  haben.  Sicher  ist  das  bei  dem  von 
8.  1B5  erwähnten  Pfarrer  Balthasar  Steub  von  Beins- 
).  Er  hndet  sieh  als  Balthasar  Steub  ans  Miesbach,  seit 
Pfarrer  in  Enßfeld,  in  dem  Yerzeidmis  der*  Pfarrer  der 
intendentnr  Monbeini  bei  Brock,  die  evang.- lutherische 
e  der  eheuialigen  Pfalzgrafschaft  Nenbnrg  ^)  S.  228.    Leider 


ReHgloDsgeselnehfe  von  OlR-ibayern    in    (lor   Heififiizeitj    Periode 
sfyrmation  u,  Kpoclie  tler  Klosteraiiriiebiirig  (Mlliielicn  Wdo)  S,  KJf» 

S,  ll)(i    nennt    er    ilin  Waldltaiiser,    w;ig    nur  Provinzialismus    iUr 
aar  i»t 
Nördlingen,  Beck.     1847- 

fß  sur  bftyer.  Klrt!boiigüiH)]iikhi<c«  IV.  I.  1 
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2  Bösaert^  Opfer  der  Keleh Bewegung  im  Herzogtum  Bayern. 

sind  die  VerÄeichiiisse,  welche  Brock  gibt,  etwas  dürftig,  das 
der  Superintendeiitiir  Lauiugeii  gibt  nur  die  Namen  um  1615. 
Aber  auch  so  läßt  sich  sclion  erkennou,  wie  zahlreich  die  aus 
Bayern  gekommenen  Pfarrer  w^areu.  Denn  hier  finden  sich 
drei  aus  Ingolstadt^),  zwei  aus  Miesbach*),  je  einer  aus  der 
Landyhuter  Gegend^},  aus  Pfaftenhofen*)  und  Wasserburg  ^). 
Mit  großer  Wahrscheiülichkeit  läßt  sich  annehmen,  daß  auch 
in  der  Markgrafschaft  Brandenburg-Ansbaeh  eine  Anzahl  flüch- 
tiger Bayern  Aufnahme  fand.  Doch  fehlen  mir  die  Hilfsmittel, 
um  es  genau  festzustellen  ^). 

um  den  Umfang  der  Kelchbewegung  von  den  evangelischen 
Neigungen  im  Herzogtum  Bayern  übersehen  zu  können,  wäre 
eine  Übersicht  über  die  auch  in  den  benachbarten  Ländern 
aufgenommenen  bayerischen  Theologen  wünschenswert.  Zugleich 
müßte  mau  diesen  Männern  etw^as  genauer  ins  Gesicht  sehen, 
am  den  geistigen  und  sittlichen  Wert  der  von  ihnen  getrage- 
nen Bewegung  richtig  würdigen  zu  kOnnen.  Dabei  würde  sich 
ergeben j  welchen  Verlust  au  tüchtigen  Kräften  Bayern  mit  der 
Verjagung  dieser  Männer  erlitt. 

Diese  Aufgabe  möchte  die  nachfolgende  Arbeit  für  die 
nach  Württemberg  gekommenen  evangelischen  Bayern  lösen. 
Hierbei  war  eine  Vergleichung  des  einzigen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert noch  erhaltenen  Bandes  der  Konsistorialprotokolle  sehr 
forderlich.  Derselbe  umfaßt  die  Berichte  über  die  Verhand- 
lungen der  württembergischen  Kirchenbehorde  vom  23.  Juni  1556 
bis  15.  Februar  1559.     Der  leider  zu  früh  verstorbene  Dekan 


1)  M.  Lorenz  Heugel,  Pfr*  in  Sinningen  S,  219,  Peter  Knuuer,  Pfr.  iu 
Anäbach,  15G3  in  Ebenhaiiflen  S.  215*,  Georg  S(?hroll,  Pfr.  in  Seuboldsdorf, 
1572  in  Dezenacker  S.  221. 

2)  Paulus  Hohenhauser,  Diakonus  in  Keiehertshofen,  1573  Pfarrer  in 
Horenfelö  S.2HI,  Melcb.  Wagner,  Pfr.  in  Oberstein,  1573  in  Dinatelshausen 
S.  222, 

3)  Chrißtopt  Niessei,  Diakonuö  ia  Nöiiburg,  1572  Pfr.  in  MündHng 
S.  228. 

4)  Stepliaa  Haselbetk,  Pfr.  in  Dinstelabausen,  1572  in  Oberstein  S.  219. 

5)  Gmfg  Sundcrreuter,  Ffr.  in  Faimingon,  Augsburg  und  Zell  S.221. 

6)  Nur  ein  Beispiel:  1577  wurde  DiakonuB  in  Schmalfelden  OA.  Gera- 
bronn Wilijelm  lloni,  gewesener  Prior  im  Dominikanerkloster  zu  Landsbut, 
44  Jahre  alt«     Pfarrakten  in  Schmal fcl den. 


Boj^soH,  0|if*?r  der  Kilclibeuegun^  im  Ilorzogliim  Bayern.  ;; 

Lic.  Schmoll»>i'  hat  Um  in  moster^alti^er  Weise  aiisj^ezogeu  Lind 
(las  erste  Stiirk  derselben  23.  Juni  bis  8.  Septein1>er  1551)  ver- 
üfFeiitlicliti).  Durch  die  üüte  seines  Sulmes,  Stadipfarrer 
Dr.  Schuiüller  in  Weilheiuu  war  es  mir  niüfrli^'b  ^emaclit.  auch 
den  Rest  des  gr**ßen  Manuskripts  für  meine  HeidL-nheiuii^r 
Studien  zn  benützen  und  so  weiteres  Licht  über  die  bayerisclien 
iThmbenszi'Ugen  zu  gewinnen.  Was  sich  ans  den  oben  an^e- 
fiihrten  Akten  ergeben,  wurde  dnreh  die  Kousistorialprotokolle 
in  üherrascliender  Weise  ergänzt  und  bestätigt.  Unter  Zuhilfe- 
nahme der  trockenen  Namenslisteu  von  Binder-)  und  einigf^r 
Notizen  aus  dem  ältesten  Tauflinch  v*m  Kirchlieim  n.  T.  wai' 
es  jetzt  möglich,  im  beschränkten  Rahmen  ein  Gesanitbild  zu 
schatten,  das  auch  die  Regierung  des  trefflicheii  Herzogs  Chri- 
stoph von  Württemberg  neu  beleuchtet, 

Männer,  die  ans  rleu  kathcdischen  Narhbarhlndern  sich  nach 
Württemberg  flüchteten,  um  dort  eine  Stellung  zu  gewinnen, 
finden  sich  seit  1534  und  fehlen  selbst  nicht  in  der  trüben  Interinis- 
zeit,  als  Herzog  Ulrich  im  Summer  1549  die  Prädlkanten  nnter 
dem  schlau  gewählten  Titel  von  Katecbisten  nud  Schuluieistei'ii 
wieder  anstellte.  Gerade  in  dieser  Zeit  lernen  wir  einen  Kais- 
heimer  MCuvch,  Alexins  Pistorius^),  als  Prädikanten  in  Heiden- 
heim kenneu.  Aber  nach  dem  Augsburger  Religionsfrieden 
muli  der  Einfluli  der  Jesuiten  sich  im  Süden  immer  kräftiger 
geltend  gemacht  haben.  Di**  Zahl  der  Glaubensfliichtlinge 
mehrte  sich  in  den  nächsten  Jahren  zusehends.  Nicht  nur  das 
nahe  Kloster  Kaislieim  *}  sah  Möucbe  entüiehen.    Auch  aus  dem 

1)  Blätter  f.  wllrttemb,  Kirehengeflcliichte  1894,  74  ff.  bis  1895,  24  ff. 
(Stuttgart,  Greiner  and  Pfeirter), 

2)  Biodcr,  Württembergs  Ki ruhen-  und   Lehrämter  (TUbitigon  1798), 

3)  Ea  ist  rlerselbo  Mjinn,  der  3,  Uli  Mlrhael  Piatoriiin  ^-i'uaiitit  ist, 
da  der  Absefireiber  olvne  Zweifel  au»  AI.  ein  M.  iimflit.  Pii<torins  liam 
1550  iiaeli  Böblingen,  l;'i52  iiacli  Heilstciu»  l')rj4  imch  Neueustadt  au  der 
Liode  (am  Kocher). 

4)  Im  Nach  folgenden  eitlere  ieh  die  Blätter  fUr  württemb.  Kirehen- 
geschic'hte  mit  B.W.K.O.^  die  Altteu  des  Staatsarchivs  mit  St.A.»  die 
des  Finanzarehives  mit  r\A.,  die  der  Konsistoriabej^iBtratur  mit  K,R., 
die  Kon8jfitürmlprot«»kolle  mit  K.Pr,  Ifjöf)  kouiiut  PavO  Itennui^f^r,  Ifiüö 
Geori?  Huiiol,  beide  Mönche  in  Kaislieiui,  /aim  Kirt.*iteiirat  ia  Stuttgart. 
ß.W,K.ä  1895,  24.  K.Pr. 
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4  Bossertl  Opfer  der  Kelchbewegung  hu  ficrzogtum  Bayern« 

Bistum  Eichstätt  *)  und  dem  Erzstift  Salzburg  ^),  wie  aus  cWter- 
reich  ^)  taucheu  eine  Keilie  Leute  auf,  die  in  Württemberg-  eine 
Heimat  uud  Verwendung  fanden.  Was  aber  in  jenen  Gebiet^^n 
vorderhand  nur  in  einzelnen  Stößen  sich  äuBerte,  das  v^ollzog 
sich  in  Bayern  la58  pianmäüiji^  und  gründlidi. 

Am   9.  März    1558    hatte    der    Jesuit   Peter   Canisios     in 
Straubin«:,    dem  Mittelininkt   der  evangelischen  Bewegnug    in 
Niederbayern,  seine  Mission    begonnen^   die  erst  am  lö,  April 
mit  seiner  Abreise  zum  AbsehhiB  kam  *k     Was   diese  Mission 
zu  bedeuten    hatte,   mnlUe   sofnrt.   klar   sein.     Die  Ansrottnog: 
des  Protestantisnms  mit  Hilfe  der  Jesuiten  war  das  in  Straubiug 
sich    klar   enthiilltinde   Ziel   der  Politik  des  Herzogs  Albrec^ht. 
Das  mußte   auf  die  evangelisch  gerichteten  Kii'chendiener  von 
Einfluß    sein.     Schon    am    15.  März    erschien    ein    Georg  Sig-el 
aus  Straubing  vor  der  Kirchenbehorde  in  Stutt^zfart  und  bat  um 
Aufnahme    in   den  Dienst  der   evangelischen   Kirche  Württem- 
bergs*).   Otteubar  hatte  Si^el  erkannt,  dt'tli  für  ihn,  einen  w*ohl 
noch  jüngeren  Theologen,  in  seiner  Heimat  keine  Aussicht  mehr 
sei.     Er  kam  aber  nur  als  Vorläufer.     Denn  am  5.  April  ver- 
handelte Johann  Ksthofer»    bisher  Prediger  in  Straubing,    ein 
Mann  in  den  besten  Jugendjahren  (geh,  1531)  mit  den  Kirchen- 
räten.    Er  brachte  gute  Zeugnisse  und  warme  Empfehlungen 
mit,  muLite  aber  noch  einmal  nach  Straubing  zurückreisen,  nm 
seine  Bücher  zu  holen  ^   und  erschien  erst  am  IH.  Mai  wieder. 
Vor  seiner  Rückreise  hatte  er  den  Kirchenräten  noch  den  Pfarrer 
von  Straubing,   der  in   kurzem    auch   seine   Dienste   anbieten 


1)  Apr.  IbbH  zwei  Säug^erknabco  v<}U  Eichstätt,  Joli.  Faber  von  Hof 
und  Sein  Mockel  von  Beilugries  (iin  K.Fr.  Berngiries).  KAh-,  Taufhucb 
vim  Kirc)*lieim. 

2)  Bfilthjisar  Fröd  nus  Sakburg,  Scpt,  15ö7,  K.Pr.  Vgl  Brock:  Georg 
Kleioartretlein  ausTittmoning  S.  2U>  (falsch  Kleinsfipitlein,  vgl.  Sngenbeim, 
Bfiyerus  Kirchen-  und  Volközustuude  *S.  53  Aiim.  2G  Walfg.  Kleinsdratl). 

3)  Febr.  1558    Jnh.  Wi  irl?ipher  von  Kitzblii-hel  KJ^r.     Mai.   ÄinliroBins -< 
Ziegler,    Predifcer    zu    8,  Marx    in   Wien.  K.Fr.     l.>50,   Marcus  Kodt    nua 
Tyrol,   Kirebheiiuer  Taufbuch.     15t)0    Jtdi.  Braun  von  Wetssenhorn ,  K.R. 
ir»tj2.    Job,  StidÄ,    Mönch  d&s  Klontvi's  Marchthal,    Leibeigener  des  Ahta 
von  8cliU89enricd  im  iifltt'rrejchi8chen  Sehnt xf^ebiete,  F.A. 

4)  Drewe,  Petrus  Canieiua  (Halle  1892)  S.  85. 

5)  K.Pr. 


Ho!)scrt,  0|*rtn'  tl^r  Kclchbcwef^uniir  im  Herziiy:tum  Bayern.  f> 

werde,  als  einen  srelehrten,  frommen  Mann  warm  empfohlen  *). 
Wirklich  erschien  am  15.  Juli  Joh.  WiBheimer,  ja:eweseDer 
Pfarrer  in  Straubing,  iiml  bat  um  einen  Di«^n8tj  dei'  ihm  auch 
zugesagt  wyrde,  wenn  er  erst  sein  tlesind  und  Hansrat  geholt 
hätte*  So  reiste  denn  WiEheimer  noch  einmal  nach  Straubing, 
kam  aber  am  27.  Sept.  1558  zurück  und  wurde  nun  für  ib^n 
evangelischen  Kirehendienst  in  Pflicht  genommen'^). 

Inzwischen  trieb  Herzog  Albrecht  V.  die  Bischöfe  zur 
Kirchenvisitatiou.  Was  die  lutherisch  gesinnten  Pfarrer  davon 
zu  erwarten  hatten,  konnte  ihnen  nicht  verborgen  sein.  Es 
kann  darum  nicht  üherntschen.  daü  der  Mann,  welcher  im 
Süden  Bayerns  einen  geistlichen  Mittelpunkt  bildete,  mit  seinen 
Freunden  angesichts  der  im  Spätherbst  di'ohenden  Visitatiun 
Bayeii)  verließ.  Am  23.  September  sehen  wir  David  Preu  oder 
Breuer,  Ptarrer  in  Au  ^),  Arsacius  Preu  (Breuer^,  seinen  Vikar *)j 
Martin  Stadtlberger,  seinen  Gesellpriester  **),  und  Wolfgang  Mnr- 
peck,  Predisrer  in  Rosenlieim  ^),  in  Stuttgart  vor  den  Kirchenräten 
um  Aufnahme  in  den  wiirttembergischen  Kirchendienst  bitten. 

So  wohlwollend  man  von  selten  der  wiirttembergischen 
Kirchenbehörde  den  Fitich tlingen  entgegenkam,  so  erforderte 
doch  die  Rücksicht  auf  die  eigene  Kirche  und  auch  Erfahrungen, 
die  man  gegenüber  von  nnmittelbar  aus  dem  Dienst  der  rtVmi- 
mischen  Kirche  übergetretenen  Männern  gemacht  hatte,  grolie 
Vorsicht.    Es  kamen  Leute,  die  wohl  zum  Dienst  in  der  katlio- 


1)  K.Pr. 

2)  K*Pr.  ÜbtM'  sein  Äuitbchea  Verhältnis  ku  (ieorp:  Briinoer,  rior  luielr 
Drew»  8.  86  noch  zur  Zeit  tUr  Misaian  dos  Canisius  Pfarrverwalter  in 
Straiiliing  wiir^  naih  Sn^fenJR'iin  S.  5*i  von  Sepp  8.  148  sclii»n  ir»r>7  nh- 
gesct'dft  wurde,  ist  nueh  (rruiid  zu  niacbeu;  möglich  erweise  ißt  hier  das- 
selbe Verhiiltnis^  wie  zwiaclien  David  imd  AraaciuB  Preu.    s,  u. 

:J)  KPr.     K.H.  Sepp  S.  1136. 

4)  KJ*r.  K.R.  Sepp  8.  13r>,  wo  er  Arseniua  i^enannt  ist,  S.  166.  Un- 
klar j«t  dfia  amtliebe  \'erbältiiiR  von  Arc*ai:iu8  7ai  David  Preu  Im  K.Pr. 
heiitt  Arsmius  gewesener  Pf;urer  zu  Owen  in  linyiTu.  Ist  Ihivid  der 
veruß  posaessor,  der  noch  eine  andere  Pfarre  heiaß,  und  Au  dnrcli  Araacius 
versehen  ließ? 

5)  K.Pr.  K.R.  Sepp  8.  135,  166.  Auf  dem  Umschlag  des  Beiichtfl 
vom  11.  Oktober  1558  heiot  er  aueli  Stadelmaier. 

»;)  K.Pr.  K.R.  Sepp  I3i\  l(i6  (Maierbekh).  War  er  ^jefangen?  Sepp 
S.  133, 


Bos8«*rt,  i>|ifLT  der  Kelclibi-x^rj^^m»«^  im   UiT/.o*rtuiu   iiuyi-jn, 

lisrlien  Kiri'be    als   MeB|>riester   geeif^net  gewesen  waren ,    si^ 
konnten  Messe   lesen    und   die  daniit  verlmndeneii  Cerenionieu 
beobachten,  aber  zum  evangelischen  Leliramt  and  zur  Seelsorjre 
hatten    sie   weder    die   Gaben    uocli    die   Vorbildung.     Andere 
hatten    zwar   mit   dem  Papsttum   ^ebrodien,   aber   hatten    die 
evangelische  Lehre   noch    nicht  genauer   kennen   gelernt    iiucli 
sie  als  ein  Ganzes  «ich  zu  eigen   gemacht.     Wie  viel  Unreifem* 
fand   sich    doiii    in   dem   Glaubensbekenntnis   eines  Esterer!  ^} 
Wiederum   andere    wollten  wohl   evangelische  , Freiheit**,  aber 
sie  kannten  den  Ernst  de«  Evangeliums  nicht,  das  ganz  andere 
Selbstzucht  vun   einem  Diener   der  Kirche   forderte,   als  die^ie 
Leute  es  bisher  gewolnit  waren  ^    war   doch   in   tler  danialigeu 
kathulischen  Kirche  die  Zucht  völlig  iuL  Verfall»  der  Stand  der 
Frümmigkeit  und  Zucht  unter  den  Priestern  war  ein  so  tiefer, 
wie  kaum  in  den  dunkelsten  Zeiten  der  mittelalterlichen  Kirche. 
Mehr  als  zwanzig  .lahre    hatte   die  junge  evangelische  Kirche 
Württembergs   sich   bemüht,    die   aus   dem    Dienst   der    alten 
Kirche  und  aus  den  Klöstern  herübergenommenen  Männern  mit 
eingreifenden  Zuchtmitteln  zu  würdigen  Dienern  der  evangeli- 
schen Kirclie  umzubilden   und  namentlich  den  deutschen  Hang 
zum  Zechen   und   die   damit   zusammenhangende  Neigung   zur 
Streitsuclitt   die  zu  ärgerlichen  Balgereten  führte,   wie  bei  be- 
tninkenen  BiUiernjuTigeu,  auszuroLten.     Wohl  hatte  die  schw^ere 
Zeit   des   Interims   zu    einer  wohlthätigen  Sichtung  geführt '). 
Aber    innuer    wieder    mußte    man    sclimerzliche    Erfahrungen 
machen.    So  machte  der  155*^  in  den  wiirttembergischen  Kirchen- 
dienst    gekommene    Fuldaer    Mönch  Joh.  Braunbaum    noch    iß 
seinen    alten  Tagen    als  Pfarrer   in  Pfaftenhofen    der  Kirchen- 
beln'irde  viel  zu  thun^).     Endiicb   aber  kannten  diese  IVemdeu 
eheuialigeu  Priester  die  württembergische  Kirchenordnung,  denj 
Gottesdienst,  auch  des  Schwabenvolks  Art  und  Sitte,  ja  selbst 
den    Diab^kt    nicht.    Über    einen    nach   Vöhringen ,    OA.  Sulz,] 
versetzten   VoigtUlnder   Gerson    Lower    klagten    die   Schwarz- 
walder  Bauern  1556,  sie  verstehen  seine  Sprache  nicht*)* 


1)  Vgl.  Banrl  2  Seite  Klit  ff. 

2)  Vgl.  mein  Interim  in  Würit*^ml>erg  (Halle  1S%)  S.  11 L 

3)  Promotionsbucli.  St.A.  KML 

4)  K»Pr.    Mau    Heü    den  Pffirrcr    noch    eiumiil    eiüc   Probepredig l   in  i 
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MiiH  kann  sich  des  Eiudrucks  nicht  erwehren,  daß  die 
lurclienriitt?  mit  grußer  Umsicht  und  Sor^^falt,  wie  mit  Wohl- 
Wülkni  lind  llitgelTihl  fiir  die  Flüchtlinge  handelten.  Man  nahm 
ilire  PrUriuij^i:  evn^i.  Zeigte  isich  ein  Kandidat  unbegabt,  so 
wies  man  ihn  wohl  ab,  aber  gab  ihm  dooli  bei  Bedrirftigkeit 
ein  Zehrirebl  Kehlte  es  nicht  an  der  Begabung,  aber  ao  der 
nötigen  Vtirbildiuig,  so  trug  man  Sorge,  dal*  er  sie  gewinnen 
konnte.  Die  beiden  aus  Eichstätt  gekommenen  Sängerknaben 
Faber  und  Mockel  schickte  man  in  die  Kk^steri^chnle  nach 
Maiilbiorm  M  und  spater  ins  Siifi  nach  Tübingen*  Regel  war, 
daß  kein  Kandidat,  aacti  in  reifereu  Jabren,  aus  fremdem 
Kirclieudienst  lierübergenommen  und  sofort  zu  einem  selbstän- 
digen l^farramt  beftirdert  würfle,  er  sei  denn  zuvor  etliche 
Monate  Diakonus  gewesen.  Das  Diakonat  jener  Zeit  war  aber 
nicht  selbständiges  Pfarramt,  wie  das  jetzt  abgethane  Diakonat 
oder  HeUerat(!)  des  19.  Jaljrhiiuderts,  wo  Männer,  wie  der 
Vorstand  des  Württemberg,  Haiiptvereins  der  Gustav- Adolfs- 
stiftung, R.  Laaxmaun,  in  einem  durchaus  selbständigen  Amt 
eines  zweiten  oder  dritten  Pfarrers  sich  mit  dem  Titel  eines 
Diakonus  oder  Helfers  begnügen  mußte.  Das  Diakonat  des 
liy,  Jahrlauiderts  iälit  sich  nur  mit  dem  Vikariat  vergleichen. 
Wenn  ein  Pfarrer  alterschwach  oder  kränklieb  wurde,  bekam 
er  eineu  Diakonus,  Für  die  aus  der  Fremde  gekcnnmenen 
Kircheudieuer  wählte  man  am  liebsten  tüchtige,  gelehrte  oud 
erprobte  Pfarrer  aus,  welche  jene  in  die  Lehre,  den  Gottes- 
dienst und  die  Ordnungen  (h*r  wrirttembergischen  Kirche  ein- 
fuhren konnten.  80  stellte  man  tteurg  Sigel  aus  Straubing  als 
Diakonus  neben  den  tüchtigen  und  gelehrten  Pfarrer  und  Super- 
intendenten Joh,  Parsimouins  oder  Karg  in  Cannstatt^  einen 
geborenen  Augsl>urger,  unter  dessen  Aufsicht  er  sich  glücklich 
entwickelte,  daß  man  ihm  ISßO  die  Pfarrei  Hohenacker  geben 
konnte^).  E^thofer,  der  noch  unverheiratet  war,  machte  von 
vorulierein  einen  so  günstigen  Eindruck  und  muß  so  gute  Zeug 
nisse  und  Empfehlungen  mitgebracht  haben,  daß  das  allgemeine 


Stuttgjirt  liHÜeii,  dio  gut  vrratäncliich  war,  so  üaß  die  VÖhnnger  wegen 
unberecbtigter  Klage  eiueii  Verwois  bekamcu.     K,P. 

1)  K.Pr, 

2)  KJ*r.    Binder  8.  301. 
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Urteil  war,    „er   werde    einer   stattlichen    Pfarrei   mit  Fi'uchi 
und  Nutz,  Lebr  und  Lebens  halb  vorstehen  können*'.   Aber  aucli 
er   stdlte   .sich    erst  einleben.     Man  Nchluj?  ihm  die  y,lectionem 
artinni*"    an    der   Kloster^chnle    in    Bebt^nhausen   vor,    wo    er 
„artes,  dialecticani,  rhetoricani  et  graecas  literas*"  lehren  und  an 
8(mnta;i:en  i^reditren  sollte.     Es  war  ein  Ehrenposten,  den  man 
heutzutage   nur  mit  einer  Gymnasialoherlehrerstelle  und  einem 
wichtigen  Predigtamt  vergleichen  kann,  und  zu  welchem  sonst 
nur  die  tüchtigsten  Stipendiaten  genommen  wurden.    Man  denke 
nn  Joh.  Albrecht  Hengel,  den  langjährigen  K loste rpriiceptor  in 
Denkendorf.     Bescheiden  lehnte  Fjsthofer  dieses  Amt  ab,   denn 
er  sei  kein  sonderlicher  GraecnSj  zu  einem  solchen  LehrauffTag 
gehöre  auch  IJbung.    Die  Kircluniriite  fanden  diese  Ablehnnn^ 
so  vei'stätKlig  und  wolilbegründet,  daß  sie  noch  mehr  Vertrauen 
/AI    ihm    faßten  und    ihm    sofort   die   große,    wichtige   Pfarrei 
8clinaitlieim   an   der  Brenz  iibertrngen,   die  in  der  Bayern  am 
nächsten   gelegenen  Gegend   lag»   so   daß  ihm   der  Anfzup^    er- 
leielitert  werden  sollte  V).    Wenn  er  nun  doch  bei  seiner  Rück- 
kehr nicht  nach  Schnaitheim  kam,   sondern  am  13.  Mai  1558 
zum  Diatonns  in  (T^-r^ningen  bestellt  wurde,  so  lug  darin  wohl 
nicht   ein   Ausdruck   des    MilJlrauens*     Ksthofer   mochte   seihst 
den  Wunsch  haben,  mein*  innerhalb  des  Landes  in  den  Dienst 
zu  kommen^  die  Kirchenräte  aber  mochten  ihn  fiir  den  IMenst 
in  einer  Amtsstadt  geeignet  halten  und   zu  diesem  Zweck  ihn 
auf   ein    städtisches    Diakonat   setzen.     In    Groningen    tMark- 
gröuiugen)  hatte  er  den  ehemaligen  Stuttgarter  Diakonns  Leonh. 
Baur  oder  Beurle  als  Pfarrer  und  Superintendenten  über  sich. 
Da  aber  der  alte  M.  Job.  Gailing  in  tiroÜ-Bottwar  Ende  1558 
totkrauk  wurde,    wußte  man  ihm  für  das  schwere  Amt  keinen 
Vt^^'rtrauenswürdigeren  Manu   als  Diakouus  zur  Seite  zu  stellen, 
als  Estliofer,   der  sich  auch  in  kurzem  das  Vertrauen  der  Ge- 
meinde erwarb,    daß  sie  nach  Gailings  Tod  am  24.  Jan.  1559 
Esthofer  gerne  zum  Pfarrer  gehabt  hätte.     Allerdings  konnte 
diese  Bitte  nicht  gewährt  werden,   aber  am  15.  Februar  1559 
wurde  Ksthofer  zum  Pfarrer  in  Beilstein  enianut,  wahrschein- 
lich jedoch  auf  seineu  Wunsch  als  Nachfolger  des  neuen  Pfarrers 
in  Groß-Bottwar  nach  Murr  geschickt*). 

1)  KPn         2)  K,Pr.   Btnder  S.  22Ö. 
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(jleit'li  Esthofer  ijiiissen  auch  WilÄheimer  und  David  Preu 
mit  seinen  drei  Genossen  Arsacins  Preu,  Martin  StJidelberger 
und  Wolfpran^^  Murppck  einen  gihistijren  Eindruck  ^'■emai^Iit  haben. 
Man  schenkte  ihnen  von  vorneherein  das  Vertrauen,  daß  sie, 
auch  ohne  auf  einem  Diakonat  vorgebüdet  zu  sein,  sich  in  die 
württembei'^ische  Kirchenordnun^  einlehcn  werden.  Wißheimer 
wurde  am  15,  Juli  «sofort  auf  die  schon  Ksthofer  angebotene 
Pfarrei  Sehnaitheini  ernannt,  die  er  im  September  bezogt  naeli- 
dem  er  seine  Probepredigt  gehalten  und  die  Gemeinde  erklärt 
hatte,  er  sei  ihnen  ..annehmlich**.  Wie  sehr  die  Kircheubehürde 
Wißheimer  entgegenkaiu,  beweist  die  ansehnliche  Summe  von 
15  Gulden,  die  er  bekam,  um  die  Kosten  des  Zugs  von  Strau- 
bing her  zu  decken  ^). 

Mit  nirlit  ^^eringerem  Vertrauen  und  Wohlwollen  wurde 
für  David  Preu  und  seine  Freunde  gesorgt.  Jenem,  als  einem 
gereiften  Mann,  vertraute  man  einen  der  schwierigsten  Posten 
au,  auf  dem  seit  155»^  ein  hervorragend  tüchtiger  Mann,  Veit 
Hermann,  gestanden,  den  man  am  21.  Juni  1558  der  Reiclis- 
stadt  Hiberach  auf  ihre  Bitte  um  einen  tiiehtigen  Leiter  ihrer 
Kirche  geschickt  hatte,  und  der  15()1  nach  Reutlingen  in 
gleicher  Eigenschaft  berufen  wurde  ^), 

Es  war  dies  Rotteimcker,  OA.  Ehingen,  einst  eine  Kloster- 
pfarrei von  Hlauhetiren,  eine  Insel  mitten  im  kathulischen  öster- 
reichischen Gebiet  und  zugleich  ein  Missionsposten  für  die 
geheimen  Protestanten ,  die  sich  noch  unter  österreichischer 
Herrschaft  landen.  Ebenfalls  einen  Vertrauenspusten  wollte  man 
Wolfgang  Murpeck  übertragen,  indem  man  ihn  Hans  von  Stamm- 
heim,  der  um  einen  evangelischen  Prediger  gebeten,  znsenden 
wollte.  Hans  von  Stammheim  war  der  Scliwiegersobn  Schertlins 
von  Burtenbach  und  wünschte  walu-scheinlich  einen  Pfarrer  für 
das  Dorf  Heutingsheini.  Die  Sache  zerschlug  sich;  vielleicht 
war  der  bayerische  Dialekt  fiir  Mm  [»eck  ein  Hindernis,  auch 
mochte  er  seihst  wünschen,  eine  Sielle  mehr  in  der  Nabe  seiner 
Freunde  zu  erhalten. 


L 


1)  K.Pr. 

2)  K.Pr,    Gayler,  Denkwürdigkeiten  d.  Hcüclisstadt  Rcnningen  8.  l>75. 
PromotioiiBbuch.    StA. 


Aiütaciu»  Preu  und  Stadelherpfer  wareu  DamUch  am  23*  Sop- 
temher,  jener  imcli  l((»!lieini  uu  der  Brenz,  dieser  «ach  Uansea 
«»h  liuiithal  im  Bezirk  Heidenbeiin,  also  in  die  Nähe  Wißheiineis. 
bestellt  worden  und  hatten   am  letzten  September-  and   ersiai 
Okhiberstmnta^  ihre  Prid»epredi£rten  prehalten     Die  Gemeindeu 
erkbirten,  die  beiden  Pfarrer  seieu  ihnen    annehmlich,     ^soweit 
nie  als  arme  Leute  die  ^ethanen  Probcpredi^teii  vei^stebeii,  ttiiil 
80  viel  sie  bischer  vun  ilmen  vernommen  oder  ihres  Thuiis  niwä 
Laiüii^ens  Wissens  haben  nnjgen.''     Unverkennbar  klinjart  ^as  der 
Krkbiiiuejf  der  GemeindeTi    ein   leiseö|   aber  bej^reifliclies  Mi^ 
tränen  ü:e«ren  die  vulli^^  unbekannten,  eben  ei*8t  ans  dem  Dienst 
ihv  katholisrhen  Kirehe  Bayerns  y'eküiiunenen  MännerM.  Murperk 
sulUi"    antauKs    (Oktober    znnäehst    naeli    Fleinheim    gescUickt 
werden,  da  der  dorlijfe   alte,  streitbare  Pfarrer  Sclmaber  nach 
Heiin^trin^'eu    jresetzt    werden   sullte,    wenn    ihn   die  Gemeinde 
leiden  mui^'e.     Allein  diese  wies  Srbauber  zurück.     So  lieü  tier 
SiijH'rintendenl  Mnr[ieek  nicht  nur  Probepredierten  in  Fieinheim, 
sun<lein  auch    in  Hermuring^en   halten.     Er    machte   an    lieideii 
Orten  einen  früusti^'en  Eindruck,  und  beide  (xemeinden  wollten 
ihn    haben.     In   Stuttgart    wurde   beschlosseu,    Schauber   sollte 
in    Kleiidieim  bleiiren    und  Miirpeck   nach  Herniaringeii   geben. 
Ars,    Preu   nnd  St!Hlell)eir"er  wurde  jetzt  zur  Auflage  gemacht, 
Ui^ch  vor  ihrem  Amtsantritt  die  Ehe  mit  ihren  Erauen,  die  sie 
noch  nicht  ^zur  Kirche  iretiihrt-*  hatten,  aulierhalb  des  Landes 
^bestiitigeu"  zn  lassen  und   dem  Siiperintendenten    einen  Tr^ü- 
scliein  zu  brlnjren^*).  Bei  keinem  der  anderen  bayerischen  Flucht- 
linK^  findet  sich  diese  Auflage  aosdrticklich  ausgesprochen,   Wiß- 
heinier  scheint  allerdings  auch  verehelicht  gewiesen  zu  sein,  da 
er  sein  ,JTesiude"    hcdeu   miiste,    und   15f>()    fünf  Kinder   hatte, 
wilhrend    Msthrder   n^eb   unverheiratet  wan     Bei   den  übrigci^ 
hißt  sieh   aus  den   Akten   über  diesen   Punkt   nichts   erheben. 
Aber  es  darf  als  selhstverständlich  angesehen  werden,  dass  auch 
von  WiBheimer  niiludlirb  der  Nachweis  einer  efteutlichen  kirch- 
lichen Trauung  gefordert  wurde.     Wenn  Ars.  Preu  aud  Stadel- 
berger   sich   aulierhalb   des  Landes ^  also  im  Pfalz  -  Neuburger 


1)  Bericht  \*m  11.  Okt.     K.  R.  K.  Pi. 

2)  Rencljt  vom  IH.  Ul<t.     K.  K. 

3}  Ikric-ht  vum  11.  Okt.    Rückseite, 
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Gebiet  orter  in  Augsburj^,  imuen  lassen  sollten,  ehe  sie  ibr  Amt 
antrateu,  so  wollte  man  offenbar  ein  etwaiges  Arprernis,  welches 
Kenntnis  von  heiinliclMT  Klie  in  einer  evrinf;:eliscben  Genieinde 
briir;:en  könnte,  vermieden  wissen.  Wie  liäutig  (hi^egen  heim- 
liche Ellen  unter  dem  rtamalijijen  Klerus  in  Bayern  waren,  i$t 
bekannt^). 

Ks  erübritrt  nns  noch  die  eine  Pi-aire,  wie  sich  die  ans 
Bayern  getlih*hteten  Miinner  im  Kircbemlienst  bewahrt  Liabeii. 
Unsere  Akten  sagen  uns  über  Georg  Sigel,  Arsac.  Preii,  Siadel- 
bei'ger  untl  Marpeck  nichts  Näheres.  Aber  liei  aller  Lncken- 
hat'tigkeit  des  Materials,  bei  welchem  ganz  bes^mders  der  Ver- 
lust der  KonsistorialpiottjküUe  von  1559  bis  ItJüO  nicht  genug 
beklagt  werden  kann,  ist  es  doch  erfreuHcb,  dass  sich  in  den 
vorhandenen  Akten  nie  eine  Klage  iiber  sie  findet,  wiilirerid 
über  andere  Kirchendiener  sich  doch  immer  einzelne  Aus- 
stellungen fanden.  Wiederum  ein  günstiges  Zeiehen  ist,  dass 
sie  alle  längere  Jahre  in  ihren  Giinriuden  blieben,  also 
weder  der  Kirchenbehiirde  Anlali  zu  eiinu'  Versetzung  gaben, 
die  nicht  selten  angewendet  wurde,  wenn  der  ßetrettende  nicht 
wohl  mehr  etwas  ^Pnichtbarliehes**  in  seiner  Gemeinde  srhatfen 
konnte,  notdi  durch  Unzufriedenheit  wegiretrieben  wurde.  Sit^el 
blieb  auf  seiner  ersten  Pfarrei  Ilohenacker  15«)U^157T  und 
scheint  dort  gestorben  zu  sein,  Ars.  Preu  in  Bolheim  1558—1571 
und  kam  dann  nach  Groiijingen  OA.  itopidn^en,  wt»  er  noch 
1571-  7G  im  Amt  staml.  Siadelberger  war  in  dem  kleinen 
Hausen  1558— loGf»,  ir>bfi— 1577  w^oIjI  in  TJlmer  Kircliendienst 
und  1577—92  in  Sohnstetten  OA.  Ileidenbeim,  Murpeck  blieb 
155H  82  in  Hermari iigen^).  Hervorragende  Geister  waren  sie 
niclit;  sonst  hätte  sie  die  Kirehenheh<o'de  selbst  in  „stattlichere" 
Ämter  berufen,  iil)er  treu  im  Dienst  an  Bauerngemeinden,  der 
auch  seine  Schwierigkeit  hat.  Hnlier  begabt  waren  WiBlieimer, 
Dav.  Preu  und  Estliofer.  Sie  w^iirden  dann  auch  zu  liülieren 
nad  wichtio^eren  Ämtern  berufen.  WiLdieimer  wurde  die  un- 
gemein schwierige  Stelle   eines  Pfarrers  in   Steinheim    an  der 


1)  Sngcnlieim  8.  IZ^,  Sepp»  S.  15G,  Kuopflor,  tli(*  Kekhbcwet^Hnj,^  in 

2)  Die  Belege  sämmtlich  bei  Binder.     V^b  das  Uogister, 
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Murr  Ende  1560  übertrageo,  m  daös  er  in  unmittelbare  Nähe 
seines   Freundes  Esthofers   in  Murr   kam.     Die   dortigen    Do- 
minikanerinnen  setzten   allen   Bekehnmgsversuchen  des    eifrig 
evangelischen    Herzogs    Christoph    kWtftigen    Widerstand     ent- 
gegen.   Im  Dorfe  Steinheira  hatten  die  Nonnen  vielen  Anhang. 
Der  tüebtit»:^  Pfarrer  Samuel  Halbmayer,  den  man  ihnen    1557 
als  Nachfolger  eines  früheren  Interimisten  geschickt,  starb  schon 
1559.    Sein  Nachfolger  Jakob  Höfer  aus  Torgau,  Lucas  Eden- 
bergers  Stiefsohn  ^jj  konnte  keinen  Boden  fassen,   die  Nonnen 
wollten    ihn  gar  nicht  hören;    ebensowenig  richtete   der    neue 
Pfarrer  (liristoph  vom  (!)  Klein,  ein  fj-üherer  Chorherr  in  Öhringen 
aus.    Vielleicht   gab   Esthofer,   um    seinen  alten    Straubinger 
Pfarrherrn  und  Freund  in  seine  Nähe  zu  bekommen,  den  An- 
laß zu  einem  Stellentausrh  zwischen  Wißheimer  und  vom  Klein. 
Am  80.  Okt.  1560  traf  Wißheimer  mit  seiner  Gattin  und  fünf 
Kindern   in  Steinheim    ein.     Aber  schon   am  20.   April   1562 
erkrankte  er  schwer  und  stai-b  am  2.  Juli.     War  es  ihm  auch 
nicht  gelungen,  die  Nonnen  von  ihrem  alten  Glauben  abwendig 
zu  machen,  er  muss  doch  Achtung  bei  ihnen  gewonnen  haben, 
denn    wahrend    seiner   Krankheit    schickten    ihm    die    Nonnen 
(>  Weichen  lano^  täglich  zweimal  Speise  und  Trank.    Die  Nonne, 
welche   in  einem  Tajrebuch   ihre  Erlebnisse  von  1553   an    bis 
zu   ihrem   Ende   aufgezeichnet  hat,  setzt  bei  Erwähnung  von 
Wißheimera  Tod  bei:    Re(iniescat  in  pace,    welchen  frommen 
Wuujsch  sie  sich  bei  Erzählung  von  Halbmayers  Ende  erspart 
hatte  2). 

Sollte  Wißheimer  die  letzten  anderthalb  Jahre  seines 
Lebens  an  der  Reformation  des  Klosters  und  der  Gemeinde 
Steinheim  arbeiten,  so  bekam  auch  David  Preu  einen  ähnlichen 
Beruf.  Im  Jahre  15o!t  hatte  die  Reichsstadt  Leutkirch  sich 
entschlosseUj  die  wltrttembergisehe  Kirchenordnung  einzuführen^). 
Zu  diesem  Zweck  sandte  Herzog  Christoph  am  25.  Juni  1559 
den    Pfarrer  Abelin    von    Laichingen    nach    Leutkirch.     Hier 

1)  E.  R. 

2)  Pfaff,   MiiszcUon  aus  der  württeniberglschen  Geschichte  (Stuttgart 
1824}  8.  60. 

3)  Seekendorf,  commcntariuö  hiBtüriciiH  et  apologeticus  de  Luther- 
aiiiamo  (1694)  3,  Seetio  37,  g.  137,  12,  8.  GG4  und  ihm  nach  Fißchlin. 
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waren  die  Verhältnisse  scliwierig,  der  geistige  Belii^iTScher  über- 
scUwabens,  Abt  <ierwig  Blarer  vun  Weini^arten  iiod  Oehseii- 
haiti^en,  hatte  das  Patroiiatsrecht  vom  Khtster  Staiiis  in  Tirol 
erworben  und  siirbte  die  ReforiiKition  auf  jede  Weise  zu  liindern. 
Alielin  sehnte  sich  bald  aus  den  unerfiiiiekHchen  V^erhältnissen 
fori.  Der  Hat  wandte  sich  aufs  neue  an  Hej'zog  Christoph, 
Schon  am  H.  Aug.  dankte  der  Rat  für  Zusendung  von  I>avid 
Preu,  den  sie  eine  Zeit  lang  gebort,  und  bat  um  dessen  Ober- 
lassung  als  Prediger,  was  der  Herzug  am  1.  September  gewahrte. 
Den  Erfolg  von  Preus  Tbätigkeit  in  Leutkirch  fas>it  Seckendorf 
a.  aAl  in  die  Worte  zusammen:  Huius  pietate  et  diligentia  urbs 
tota  Kvangelieae  fidei  professionem  suscejüt ').  Seine  Tliätigkeit 
in  Leutkirch  wird  noch  einer  weiteren  Untersurhiing  bedürfen. 
Preu  scheint  uhriofens  früh  gestorben  zu  sein.  Er  liegt  in 
Leutkireh  begraben. 

Der  Hervorragendste  anter  den  gefliichteten  Bayemi  war 
unstreitig  Joh.  Esthofer.  Er  wurde  bald  nach  dem  Tod 
seines  Freundes  WiLibeimer  als  Pfarrer  und  Superintendent 
nach  Calw  berufen,  wo  er  nahezu  40  Jahre  wirkte.  Hier  er- 
warb er  sicli  besonders  das  Verdienst,  in  Gemeinschaft  mit 
seiueni  Vorgänger,  dem  nnnmehrigen  Abt  Heinrich  Weickers- 
reuter  von  Hirsau  auf  bessere  Versorgung  der  weitentlegenen 
Scbwarzwaldgeineiiulen  hingewirkt  zu  liaben"^).  lui  Jahr  IbOl 
bekam  er  den  elirenvnllen  Ruheposten  eines  Abtes  in  Alpirs- 
bacb,  wo  er  KlfHI  stai'b.  Der  Tübinger  Professor  Cellins  schilderte 
Esthofer  als  ^^vir  exiniiiis  pietate,  gravitate  doctrina,  facundia, 
humanitate  et  omni  virtute  theologo  digna  praecellens** '*),  Sein 
Enkel  war  der  trettliche  Stuttgarter  Stiftsprediger  Joli.  Joachim 
Schulin  1638—1652,  der  ^.sich  ganz  in  Christum  inamorierte*)."^ 


1)  Diö  Daten  »iiirl  aiif  Cruiid  von  LeiitkirchcT  Akten  tVst^eatellt,  In 
ileii  Da rst{?n linken  der  Leutkirchrr  CU^gcliieht*"  von  Loy,  (iei.»^t-  ittid  wplt- 
lifhe  fici^chicbte  der  des  h.  Rom.  Keieh»  freyori  Stadt  1.,  Ktvmpteii,  17Sti, 
und  Both,  Gescliielite  der  eliom.  Keäehstadt.  2.  Bd.  1870/72  ist  violea 
diinkel  ^elftsaen.  Preu  heia^t  hier  Braun,  so  auch  in  der  Wlirtlb.  Kirelien- 
geschichtü  (StiittfC.  mid  Calw  im*6)  S.  im, 

2}  K\\  Kirt'lien-  und  SelinÜilatt  für  Württb    1878.     S,  269. 

3)  FiödiHn   IX-VL 

4}  Fisehljii  2»  153.    Tholuek,  LebeDszongen  der  liitlier.  Kirche  343, 
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Aber  auch  die  aus  auclern  Gebieten  des  bentigen  Bayerns 
gekominfiii^n  Maiuier  bewährten  ?iicb,  so  Seb,  Mockel  aus  Beilii- 
^ries,  eimr  jener  Kielistäiter  Sängerknaben,  der  als  Pfarrer 
von  Ofterdinpfen  lang;jiibriger  Siiperinteiulent  der  Tübinger 
Difu^ese  war,  und  JoU,  Braun  ans  WeißenlM^rn,  der  1576  als 
Pfarrer  von  Linsenbofi-n  vom  Kirchenrat  ausersehen  wunle, 
dem  Junker  von  Rietheim  auf  seine  Bitte  als  evangelischer 
Pfarrer  und  Reformator  in  Angelberg  zugeschickt  za  wer- 
den^!. Die  Gemeinde  Linseuhofen  bat  drinofend.  ihr  diesen 
Pfarrer  zu  belassen,  an  deui  sie  mit  inniger  Liebe  Uiug* 
Der  Kirchenrat  aber  hielt  an  Braun  nicht  nur  als  gereiftem 
und  l>ewährtem  >Mann,  sondern  als  vertraut  mit  der  Landen?- 
art  und  der  Sprache  jeuer  Gegend  fest  und  hotfte,  die  Gemeinde 
werde  sich  beruhigen,  wenn  sie  einen  tüchtigen  Nachfolger 
bekomme,  wie  dies  in  Bietigheim  der  Fall  gewesen,  als 
man  157i  den  Pfarrer  Abraham  Mann«*  dem  Pfalzgrafen  von 
Neufmrg  als  Prediger  nach  Laiiiugen  geschickt,  wo  auch  die 
dringendsten  Bitten  eingelaufen  seien,  bis  der  gutgewäldte  Nach- 
folger Mebdiior  Hägeliu  die  Herzen  gewonnen  hatte ^). 

Man  diirf  wohl  sagen,  mit  den  aus  Bayern  vertriebenen 
Männern  hat  Wfirttemberg  einen  Gewinn  gemacht,  wahrend 
Bayern  hier  Kräfte  verlor^  die  ihm  in  seiner  für  die  nächsten 
beiden  -Jahrhunderte  beginnenden  geistigen  Verarmunsr  nützlich 
geworden  wären.  Keiner  dieser  ^Konvertiten^'  ist  dem  neuen 
Vaterland  und  der  neuen  Kirclie  zur  Unehre  geworden.  Der 
württeuibergisrheu  Kirche  ist  es  gelungen,  die  fremden  Elemente 
sich  innerlich  anzugliedern  und  zu  wfudigen  Werkzeugen  aus- 
zuldlden.  Es  konnte  dies  aber  nur  gelingen,  wenn  die  Kelch- 
bewegiing,  welche  diese  Männer  vertreten  hatten,  wirklich  echt 
evangelisch-religiösen  Gehalt  hatte  und  nicht  eine  bhdie  Los- 
sagung vom  römischen  Joche  war,  die  mit  liem  Lustspiel  einer 
Heirat  endete.  Die  ganze  Bewegung  verdient  noch  viel  mehr 
in  ihi'e  Einzelheiten  hinein  verfolgt  zu  werden,  muUte  doch  in 
der  vorstehenden  Arbeit  noch  manches   Dunkel  bleiben  0-     So 


1)  Medi CHS,  Gesell,  der  evgt.  Kirche  In  Bnyeiii  unbekannt.   Vgl,  S,  31*5, 

2)  IL  K. 

3)  KnöpHer  konnre  tri  seJntT  Studie  über  die  Kelclibowegnng  auf  die 
Ein7.ellieitcn  nicht  naher  eingehen. 


Th.  Koltle,    Afl.  v.  Stiihlin. 
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mtp  z.  B.  die  (Tesdiiclite  der  evaiij^elisclieii  Rewecriing  in 
IdiiK  eine  einstehende  UiitiM-^^nchuntr  hm  den  Akten  des 
sarchiVs  in  Münclien  und  des  Kreisarclüvs  tTir  Nieder- 
n.  Die  IVrsönlicbkeit  eines  David  Pren,  sein  Verhältnis 
«raham  Preii,  der  noch  1568  den  Mnt  hatte,  sidi  zum 
?rtii!n  zu  iK-kennen,  sein  tViiherer  Lebensganp^,  wie  derAb- 
S  seines  Lebens  wären  noch  weiter  zu  ertbr.schenV).  Auch 
ivir  bis  jetzt  über  Esthofers  Lebenslang:  und  Wirksamkeit 
ärtieiuberg  wissen,  ist  noch  recht  durftijj^^j. 


D.  Adolf  von  Stählin. 

Ein  Gedenkblatt. 

Vuti 

D*  Theodor  Kolde 

in  Eriaiigeu. 
\m  4.  Mai  dieses  Jahres  brachten  die  Zeitungen  die 
6  von  der  schweren  Erkrankung  des  Präsidenten  des 
konsistoriums  in  München,  D.  Ad.  von  Stählin,  und  noch 
lemselUen  Taj,^e  hiitte  ihn  der  Herr  abgerufen.  Wer, 
der  Schreiber  dieser  Zeilen,  mit  an  seinem  Grabe  ge- 
m,  der  hat  etwas  empfunden  von  der  tiefen  Trauer, 
iber  seinen  Tod  durch  das  gmue  protestantische  Bayern 
larhber  hinaus  gegangen,  In  wenigen  Worten  durfte  ich  als 
cter  der  theologischen  Fiiknltät  in  Erlanji^en  dem  Ver- 
enen  ein  kurzes  Abschieds-  und  Dankeswort  nachrufen  und 
daran  erinnern,  was  er  uus  jnid  der  Wissenschaft  gewesen, 
es  wird  angebracht  sein  und  entspricht  auch  den  Auf- 
i\  dieser  Zeitschrilt,  w^mn  icli,  um  in  unserer  Sidmell  leben- 
und  schnell  vergessenden  Zeit  sein  Bild  festzuhalten,  den 


I 


)  Sepp,  S.  133,  hin 

}  Anliangftweiae  sei  nur  bemerkt,  dasB  aueli  versubiedene  der  alicu 
^enanüten  Ö.^terrcicbcr  dcli  trefHicli  bewahrten.  Anibrosiiis  Zieglcr 
i  1559  Nacbftdger  des  nacläHotlienburg  o.T.  berufenen  Sunenutüntlcnt 
n)t"manii  in  Obcniexiu^^en,  l.'itU)  Phirrf r  in  der  Atutastjult  Bnekruitig, 
Hauptpjistor  in  Kln^eiiliivt  nnil  SdiulaufseJien  späror  Tfarrer  in 
Ua,  t  1578,  Markus  Rodt,  der  Tyiüfer,  Pfarrer  in  Kloster  Her- 
tiagi^n  1500—71  und  d.'mn  in  der  Anitsstadt  Donistetten  f  1578, 


Hi 


Th.  Kolde,   All  V,  Suiblin. 


Versuch  mache,  nicht  einen  Panefl^yrikiis  zu  schreibenj  nondera 
soweit  das  jetzt  schon  möglich,  eine  Skizze  seines  Wirkens 
und  seiner  Bedeutung  zu  entwerfen  *), 

Adolf  V.  Stählin  entstammte  einem  kinderreichen  Ptarr- 
hause.  Am  27.  Okt.  1823  wurde  er  zu  Seh  mäh  in  gen  im  De- 
kanat Nurdlinii:en  als  der  älteste  von  14  Kindern  geboren. 
Nur  wer  selbst  ans  einem  scdchen  Pfarrhuuse  hervorgegangen, 
der  kann  sich  eine  Vorj^tellung  von  der  Bescheidenheit  der 
Verhältnisse  machen,  in  denen  der  Verstorbene  mit  seinen  Ge- 
schwistern aufwuchs.  Aber  wichtiger  als  die  Kümmerlichkeit 
der  äußeren  Lebenshaliun^i;  w^ar  für  seine  spätere  Entwicklung 
der  tromme,  vielleicht  etwas  pietistisrhe  Zug,  der  dem  Hause 
den  Charakter  autj*rägte.  von  dem  man  einen  Eindruck  em- 
pfängt aus  der  für  nicht  Wenige  zur  Krweckungsgeschichte  ge- 
wordenen, riihrenden  Thebens-  und  Sterhensgeschichte  seines 
jüngei-en  Broders  Ludwig '-*). 

Seine  erste  humanistische  Bildnno:  erhielt  er  nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Memmiugen  auf  der  Lateiuschiile  des  Wilhelms- 
gymasinms  zu  Jlüncben.  Dann  kam  er  auf  das  St.  Annen- 
gymuasium  nach  Augsburg,  dem  er  stets  seine  Dankbarkeit 
bewahrt  und  bei  dessen  Jubelfeier  im  Jahre  1882  er  auch  die 
Festpredigt  gehalten  hat.  Auf  dieser  seit  lange  in  dieser 
Richtung  besonders  angesehenen  Schule  legte  er  den  Grund 
zu  seiner  umfassenden  Kenntnis  ier  klassischen  und  deutschen 
Litteratur.  Nachdem  er,  noch  nicht  17  Jahre  alt,  das  Gym- 
nasium  mit  dem  Prädikat  ^vorzüglich*'  verlassen,  bezog  er  die 
Universität  Erlangen.  An  seinem  17.  Geburtstage,  den  27*  Okt. 
1840>  wurde  er  immatrikuliert.  Er  bat  uns  selbst  seine  ersten 
Studenteneindrücke  geschildert^).   Die  groUen  Philologen DOder- 


1)  Dor  schöne  Nekrolog  von  D.  v,  BiRlirucker  in  der  N.  kiri^hliclicn 
Zeitst'hiift  18t*7  U*;ft  i)  kam  mir  leidur  erst  zu,  als  das  Folgendö  bereits 
gesetzt  war. 

2)  Y^\,  Knil  Ludwig  Aupust  Stählin,  Lobeiie-  und  SterbeiiR^est? hiebt*? 
eine»  frühvollemktt'D  Kiiidö!*  f lottes  Mit  einem  Vf^rwon  von  Dr.  A.HnrIfß. 
NCirnlieig  l^^hl.  In  dritter  Auflage  liernuagegeben  [und  bev<>rwortet]  vop 
D.  Adolf  V-  Htiihliii.  Leipzig  Jsh7.  _  Der  YtTfasaer  di'8  Schriftcbon» 
ist  ein  andurer  Bruder  desselben,  Otto,  gest.  sils  Pl«rrer  /.u  ßreit^nau 
bei  Feuehtwangou  ara  17.  Januar  1868. 

B)  Vgl.  daa  sehönc  Sehrlltrhou:    „Zum  eliroiiden  Andetikan  des  Er- 
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md  Kopp  und  später  der  allen  seinen  Scliiilern  besonders 
'geßlirhe  Nä^elsbach,  denen  er  auch  persönlich  ntilie  treten 
3,    waren    zunnrhst   seine   Führer,    dann   wandte   er  sich 

zur  Tbeologfie,  und  nun  waren  es  HarleB,  Thoina.sius, 
ann,  zu  deren  Fußen  er  saß  und  in  deren  Theologie  er 
einlebte,  wie  wenirre.  Jene  Jahre  frischen,  fröhlichen 
umK  im  Kreise  gleichf^esiunter  Genossen  ^),  des  Eindringens 
3  damals  neue,  auf  dem  alten  Schriftgrunde  sich  erbauende 
ger  Theologie  erschienen  noch  dem  Greise  als  eine  herr- 

köstlich*^  Zeit.  Seine  Augen  leuchteten,  wenn  er  daran 
ej  und  wenn  er  davon  sprach,  so  floß  sein  Mmid  über 
iibrender  Dankbarkeit  gegen  seine  einstigen  Lehrer,  am 
testen  wohl  in  seiner  Rede  beim  15l)jähngen  Jubiläum 
JniversitiU  Erlangen  im  Jahre  18!)^^^}.  Nachdem  er  1S44 
Lufnahmsexamen  in  vorzüglicher  Weise  bestanden,  wnrde 
i  Predigerseminar  nach  München  berufen,  dann  begann 
ange  Wanderzeit,  die  er  als  Vikar  an  den  verschiedensten 

zubrachte.  Erst  nach  elf  Jahren,  im  Jahre  1855,  erhielt 
ine  erste  Pfarrei  in  Taubersclieckenbach,  mit  der,  wie  er 
d  später  in  der  Kammer  erzählte,  in  jener  Zeit  ein  Ein- 
len  von  etwa  500  Gulden  verbunden  war.  Hier  war  es, 
*  sich  im  nächsten  Jahre  seinen  Hausstand  gründete,  in- 
er  seine  glückliche,  aber  kinderlose  Ehe  mit  Karoline 
It,  der  Tochter  des  in  weiten  Kreisen  der  bayerischen 
^skirche  noch  heute  dankbar  verehrten  Kirchenrat  Brandt, 

m  Jahre  180i)  wui'de   er   dann  Pfarrer  von  St.  Leonhard 

othenburg   und  erhielt  vier  Jahre  später  die  erste  Ffarr- 

in  Nördlingen,    aber  schon    18(J()   berief  man  den  schon 

t  als  hervorragenden  Prediger  bekannten  als  Konsistorialrat 


Mirlologen  Dr.  Ludwig  von  Düderieiü.  Zwei  Heden  an  dessen 
ebiu'tBta^,   gehalten  von  D.  v.  Buchrucker  und  D.  v,  Stalilin.    Er- 

und  Leipzig  1892. 

Er  geborte  zur  Studentenverbindung  IJttenruthm,  deren  Tendenzen 
h  im  Jalire  1894  (15.  ^ilin)  in  seiner  Rede  Über  das  Dueü  in  der 
er  der  RLÜeharate  verfocbt 

Abgcdrutikt  in  der  AUgem,  Zeitung  vom  1».  Aug,  1893.  Zweites 
ablatt  Nr,  219. 

uro  «ur  bAyuf.  KirclietiffMch!::ht<^  IV»  1.  2 
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und  Haupiprediger  uacli  Ansbach,  wo  er  während  Irl  Jahren 
eine  fi:esegnete  und  namentlich  auch  als  Examinator  geschätzte 
Thiitigkeit  entfaltete.  1H79  wurde  er  ins  Oberkonsistorium  be- 
rufen und  nach  dem  Tode  des  Prässidenteu  Meyer  1883  xu 
dessen  Nachfolger  ernannt,  welche  Stellung  er  mit  einer  be- 
wundernswerten Frische  des  Körpers  und  des  Geistes  bis  zu 
seinem  Ende  verwalten  durfte. 

Das  sind  die  Daten  seines  äußeren  Lebensganges,  und  wir 
werfen  zunächst  einen  Blick  auf  seine  litterarische  Thätigkeit. 

Den  Anlaß  zu  seiner  ersten  selbständigen  Schrift  bot  ihm 
eine  Frage  des  praktischen  Amtes,  die  noch  jetzt  nicht  aus- 
getragene Frage  über  das  normale  Verhältnis  der  Kirche  und 
des  Pfarrei-s  zur  Schule  wie  nach  der  Beteiligung  des  Lehr- 
staudes  an  der  Schul aufaufsicht  etc.  So  entstand  seine  als 
Stadtpfarrer  in  Nürdlingen  geschriebene,  noch  heute  lesensweite 
Schrift:  „Zur  Schulreform  frage.  Mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Denkschrift  des  bayerischen  Volksschulvereins**. 
(Nördlingenl8ß5.  (58  S.).  Überall  läßt  sie  das  eingehende  Studium 
der  Frage  und  zwar  nicht  nur  innerhalb  der  bayerischen  Ver- 
hältnisse, sondern  auch  in  den  Nachbargebieten  erkennen,  na- 
mentlich in  Baden,  dessen  Schulstreit  damals  viel  besprochen 
wurde.  Und  schon  hier  zeigt  sich  seine  Weise,  eine  Einzel- 
frage nur  im  Zusammenhange  mit  der  großen  Hauptaufgabe, 
der  Aufrichtung  der  Reiches  Gottes  zu  betrachten,  und  seine 
irenische,  versöhnliche  Art,  die  vor  allem  davor  warnt^  bei  den 
Lehrern  nur  selbstsüchtige,  kirchenfeindliche  Absichten  anzu- 
nehinen  ^}.     Und   bei   allem  Bestreben,    den  Einfluß  der  kirch- 


1)  Folgende  charakteristische  Bemerkungen  durften  auch  heute  noch 
um  Platze  sein:  „Wer  ntin  freilich  die  höchste,  sei  es  politisohe  oder 
kirchiiche  Weiaheit  darinnen  zu  finden  mc^int»  duß  er  llber  die  ganze  Be- 
wegung kurzweg  den  Stab  bricht,  im  Grunde  genommen  nur  viel  Lärm 
um  nichts  darin  erkennt,  und  etwa  den  Lehrerstand  ohne  weiteres  als 
eine  verstiegene  und  gegen  alles  Bestehende  verschworene  Clique  »n- 
siehti  der  bat  sich  alles  Icichti  gar  zu  leicht  gemacht;  ein  solcher  steht 
aher  weder  in  derWalirheit  noch  in  der  Liebe,  ffir  den  existieren  xulettt 
alt  die  Probleme  nicht,  welche  dem  Staate  und  der  Kirche  daraus  ©nt» 
Bitehen,  daü  sie  nicht  etwa  nur  einen  allgemeinen,  stets  sieh  gleich  bleiben- 
den Beruf  an  die  Menschheit  haben,  sondern  auch  ganz  besondere  Auf- 
gaben für  jede  Zeit  und  namentlich  für  die  Gegenwart  lösen  sollen.     Igt 
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iH  Organe  auf  die  Schulaufsiclit  zu  erhalten,  kommt  er  d*ich 
l  wenigen  Korderungen  der  Lehrerschaft  entgegen,  wördigt 
Streben  nach  HeTning  des  Standest  und  betont  mit  Recht 
nüber  den  Klagen  der  Lehrer  über  die  so  häufig  unge- 
nde  techuisclie  Vorbildung  der  geistli(dien  Sehiüinspektoren 
r  Hinweis  auf  den  obligatorischen  Semioarbesuch  in  Preußen, 
man  leider  nicht  beachtet  zu  haben  scheint:  ,.Es  miiü  in 
pädagogischen  Vorbildung  der  Geistlichen  mehr  gethan  und 
stet  werden  als  bisher,  wenn  ihnen  die  Schulaufsicht  bleiben 
,    S.  20. 

Fünf  Jahre  später,  als  der  frühere  Erlanger,  damals  aber 
er  in  seiner  Heimat  Dorpat  lehrende,  Prot  t>,  Theodosius 
Lack  in  seiner  Schrift:  „Die  freie  lutherische  Volkskirche" 
Lngen  1S70)  unter  Hinweis  auf  die  sicher  in  Aussicht 
mde  Unterdrückung  des  Luthertums  in  den  neuen  preufii- 
a  Provinzen  dem  Landeskirchentura  den  Totenschein  aus- 
ie  und  dazu  ermahnte,  sich  auf  ,.die  Form  der  freien, 
täudig  orgajiisierten  lutherischen  Volkskirch e^'  einzurichten, 
eb  Stählin  ,*Das  landesherrliche  Kirchenregiment  und  sein 
mmeuhang  mit  Volkskircheutum  unter  besonderer  Berück- 
igung  von  Dr.  Th.  Harnacks  Schrift:  Die  freie  lutherische 
skirche*^  (Leipzig  187L  75  8.).  Darin  bricht  er  unter  ein- 
nder  Beleuchtung  besonders  des  historischen  Materials, 
Lanze  für  das  Landeskirchentum  und  zwar  nicht  nur  für 
historische  Notwendigkeit  desselben,  sondern  auch  seine 
'e  prinzipielle  Berechtigung.  Und  sehr  bezeichnend,  ge- 
ärmaßen  schon  das  Programm  des  späteren  Leiters  der 
rischen  Landeskirche  enthaltend,  sind  folgende  aui  SchluB 
Schrift  zu  lesende  Auslassungen:    ,, Meint  es  die  Union  red- 

berhaupt  filr  den  Standpunkt  des  CliristOD  und  TfiOülogen  liöehat 
ikUcli,  ßicL  all  den  tlofgrolfenden  Fragen  der  Zeit  gegoDÜber  nur 
iv  zu  verbalten  und  in  allem  nur  OppoBition  gegen  die  ihm  teuren 
ron  ilim  yertreteuen  Ansehiuiungen  zu  erkennen,  so  ist  eiuo  rein 
inende  Haltung  der  Schul  frage  gegenüber  unerträglich  fiir  jeden, 
Bö  genide  um  Erhaltung  des  inneren  EinfluBses  von  Cbriatentum  und 
e  auf  unser  Gesumtlebcn  zu  thun  iat.  In  dem  Majje^  als  wir  iiuf 
billige  Auseinanderaetzung  fiber  uianebo  Punkte  mit  dem  Lehrer- 
e  verzichten^  verscbnlden  wir,  dali  derselbe  auf  immer  rndikalei 
lircbe  feindlichere  Bahnen  eich  Terirro",    S,  2» 
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lieh  mit  dem  positiven  Christentum  and  ist  sie  nicht  YüUig 
verblendet-  so  kann  sie  den  Untergang  lutherischen  Kirrhen- 
wesens  nicht  wonsehen.  —  Andrerseits  haben  wir  die  fe4*te 
Überzen*^ang,  daß  gerade,  wenn  die  Intherischen  Kirchen  inner- 
halb der  befitehenden  Ordnung,  sei  es  auch  anter  manchem 
Kampf  ansharren,  so  lange  als  nur  immer  möglich,  wenn  das 
Bekenntnis  mit  Festigkeit  und  Entschiedenheit  und  doch  zu- 
gleich mit  Milde  and  Ökumenischer  Weite  von  oben  gehand- 
habt, wenn  der  nnselige  indepedentistische  Zug,  der  in  derGegen- 
wart,  auch  5ftei-s  in  lutherischen  Kreisen,  eine  so  große  Macht 
hat,  niedergehalten  wird,  wenn  die  Kirehenregimente  ehrlich 
und  treu  die  guten  Elemente  in  Amt  und  Gemeinde  pflegen, 
wenn  der  Pastorat  aber  auch  vertrauensvoll  um  wohlgesinnte, 
bekenntnistreue  Kircheuobrigkeiten  sich  schart,  wenn  inner- 
halb der  landeskirchlichen  Verbände  freien  Bestrebungen  und 
sammelnder  Thätigkeit  Raum  gegeben  wird  und  kleinere  Kreise 
mit  den  landeskirchUchen  Aufgaben  in  Frieden  zusammenwirken; 
wenn  die  Kirche  es  noch  mehr  als  bisher  verstehen  lernt,  den 
vielen,  namentlich  unter  den  Gebildeten,  die  der  Kirche  femer 
stehen,  aber  doch  mit  ihr  nicht  gebrochen  haben,  nahe  zu 
kommen  und  ihr  religiöses  Bedürfnis  zu  befriedigen:  daß  es 
dann  doch  nicht  so  leicht  gelingen  wird,  wie  manche  glauben, 
unsere  lutherischen  Kirchengeraeinschaften  aus  den  Fugen  zn 
treiben.  Gott  behüte  uns  vor  falscher  Sicherheit,  er  gebe  uns 
aber  auch  ein  helles  Auge  für  Sein  Walten  unter  unseren, 
wenn  auch  niedrigen  Verhältnissen!  Er  behüte  uns  vor  dem 
Wahn,  als  sei  eine  Werthalttmg  des  Bestehenden,  so  weit  es 
den  inneren  Aufgaben  der  Kirche  dient,  schon  an  und  tnr  sich 
Latitudinarismns  und  Mangel  an  Begeisterung  Ar  die  hohen 
Ziele  der  Kirche,  als  sei  ein  möglichst  kuhner  Flug  in  stolze 
Verfassungsideale  dasjenige,  was  uns  im  Drange  der  Gegen- 
wart not  thut-*,    (8,  73  f.). 

Freilich  hat  sich  der  Verf.  den  Dank  der  extremen  Lu- 
theraner, denen  er  immer  zu  weithei*zig  war,  dadurch  nicht 
erworben,  noch  weniger  durch  die  aus  seiner  Schiift  hervor- 
leuchtende Freude  an  dem  neuen  deutschen  Reiche^  tlie  ihm, 
dem  guten  Bayern,  immer  so  selbstvei-stämilich  war,  oder  durch 
das  Vertrauen  zu  dem  ,t  greisen  Heerführer  der  deutschen  Hddiüi- 
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reii%  ^der  von  Anfang  bis  Ende  in  einer  Weise,  wie  sie  in 
Geschichte  noch  kaum  dagewesen,  der  Gnade  Gottes  diö 
3  gegeben*'  ^K 

Kurz   darauf  begegnen   wir   einei'   ganz   anders   gearteten 
eit  Stählins,  in  der  er  seine  theologische  Gesamtansülianung 
ergelegt  hat^  es  sind  dies  vier  Aufsätze,  in  denen  er  sich 
dem  von  ihm  hochverehrten  Leipziger  Theologen  Aug.  "Kahnis 
^.inandersetzt:    .Die  Theologie  des  Dr.  Kahnis,    Nach  MaB- 
B   des  Werkes   Christentum    und   Luthertum   von   Dr.  Kurl 
ädrich  August  Kahnis  etc.   Leipzig  1872^    (In  der  Zeitschr. 
ith.  Theologie  u.  Kirche  1H73).     Erst  nach  längeren  Jahren, 
lenen  er  aber  manche  Besprechungen  von  Blichern  sowohl 
ier  genannten  Zeitschrift  wie  in  der  Lnthardtschen  Kirchen- 
ung '^geliefert  hatte,  lielJ  er  wieder  eine  selbständige  Arbeit 
!heiuen,  sein  gelehrtes  Schriftchen:  ^Justin  der  Märtyrer  und 
i  neuester  Beurteiler,  Leipzig  1K80-.    Es  ist  gegen  die  damals 
,  besprochene  Aufstellung  des  Dorpater  Prof.  Moritz  von  Engel- 
dt  von  dem  angeblichen  Heidentum  Justins  gerichtet.     Uin 
■?elbe  Zeit    entstand    auch    sein   ausfühiiicher  Nekrolog   auf 
,  Harleß  in  Luthardts  Zeitscliritt  für  kirchliche  Wissenschaft 
i  kirchliches  Lehen  1880,   den  er  später  für  die  protestan- 
■he  R,ealencykb>pädie  umarbeitete,  ferner  in  demselben  Werke 
■   große   Artikel   über  .loh.  Konrad  Wilhelm  Lohe,     Sie  ge- 
rn mit  dem  Lehensbilde  des  geliebten  Lehrers  Gottfr.  Thd- 
sius   (Ebend.  Bd,  XV^  635  tt.^i    und    des  Präsidenten   Roth 

1)  „Es  zienite  i\ev  Kirche  sihlecht-,  fahrt  er  fort,  .wenn  sio  jetzt 
als\Tiigini'k8prophetiu  aiiftreton.  nur  diilfastiache  Gedanken  he^en 
Ute,  wie  leider  in  einzelnea  Üu-  das  Volk  bereehneten,  cliriötliiheo 
Utern  gesrhielit.  wtmi  de  iiuiht  aneli  mit  voller  Liebe  and  Teilnjihme 
*  die  irewHltigen  Erruügenselmfteii  tinaeres  VolkeH  eingehen  wiiUte". 
71  f,  und  weiter  unten  S.  TU:  „Sollte  man  denn  die  Hoffnuni?  auf- 
Den,  dftiS  der  edle,  fromme,  ruhmgekrönte  Monarch,  dem  Deutsehland 
zt  als  seinen  Kaiser  züjnbelt,  wenn  ihm  die  lutheriselie  Kirehe  Deutsch- 
id8  aus  einem  Munde  die  Bitte  vorlegt,  jedes  Vorgehen  iu  Solchen  der 
ion  vuü  ihr  ferne  äu  halten,  auch  hier  der  Stiinui«  des  Keehles  Kaum 
ben  wird-V  IJazu  vergleiehe  ni:in  die  liiimiäLlien  Bemerkungen  von 
rubel  in  der  Zeitschrift  für  lutheriöehe  Theul  u.  Kirche  1H72  8.  378. 

2}  Auih  zusammen  herausgegeben  unter  d.  ^l'itel:  Löho,  Thomiisma, 
TleU.  Drei  Lebens-  und  GeBehichtshilder  vun  D,  Adolf  von  Stüklin. 
ipaig  1887, 
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in  der  Allg*  Bibliographie,  zumal  dem  Veif.  vieles  haüdscliritV 
liche  Material  aueh  aus  den  Akten  des  Oherkonsistoriums  zu 
Gebote  stand,  zu  dem  Wertvollsten,  was  wir*  für  die  Geschichte 
der  bayerischen  Lündeskirehe  und  der  Erlanjrer  Theologie  in 
diesem  Jalirlumdert  besitzen.  Und  für  tiie  Zeichnung  solcher 
kleiner  Lebensbilder  hatte  Ad,  Stählin  offenbar  eine  besondere 
Begabung.  Das  zeigt  auch  endlich  i^eiü  Nekrolog  auf  den  ihm 
seit  lang:e  engverbundenen  und  mit  der  Geschichte  der  bayeri- 
schen Landeskirche  so  en^r verknüpften  Krlanger  Juristen  Adolf 
von  Srheurl  in  der  lutherischen  Kirchenzeituop^  1893  ^). 

Tni  letzten  Winter  beschäftigte  er  sich  haujftsilchlich  mit 
MelanchtUon.  Die  Rubere  Veranlassung  war  die  an  ihn  ge- 
langte Bitte,  bei  der  Melanchthonfeier  in  Augsburg  die  Fest- 
rede zu  halten,  der  er  bereitwilligst  nachkam.  So  entstand 
seine  Schrift:  ,.Philiiip  Melanchthon,  Festrede  gehalten  bei  der 
Melauchthcmfeier  in  Augsburg  am  U.  Febr.  1897^^  29  S.  Voll 
begreiflichen  LTiiwillens^)  über  die  dem  Zweck  einer  Melanchthon- 
feier doch  wenig  entsprechende  Art  der  meisten  Melanchthon- 
festredner  und  -Darsteller,  die  Schwächen  und  Inkonsequenzen 
des  Reformators  möglichst  hervorzuheben,  nahm  er  sich  vor, 
zu  zeigen,  wan  Gott  seiner  Kirche  durch  Melanchthon  gegeben 
und  was  das  deutsche  Volk  noch  heute  an  ihm  besitzt.  Das 
ist  ihm  Vürtrettlicli  geluugeiL  Diese  Rede  gehört  trotz  ihrer  Kürze 
m.Er.  zu  dem  Besten  und  Lesenswertesten,  was  in  diesem  Jahre 
zu  gleichem  Zwecke  über  Melanchthon  geschrieben  worden  ist. 

Mau  bat  sich  bisweilen  darüber  gewundert,  daB  der  ge- 
lehrte Mann  neben  den  aufii:6folirten  doch  nur  kleinen  Arbeiten*) 


1)  Auch  aeparat  erschienen  unter  dem  Titel:  Zur  Erinnerung  so 
Chr.  Gottl-  Ad.  Fvlir.  von  Si-beurl.    Leipzig  1893.     Dflrfßing  u.  FraDcke. 

2)  Vgl.  hierzu  anch  die  Notiz  D,  Burgera  in  Äeinem  Nekrolog  ini 
Correspondeiizblatt  der  bayeriHchen  Geiätliclikyit  WM.    Nr.  2L 

3)  Ich  erwiilme  üoch  G.  Bratin ,  Synodal  reden ,  herausgegeben  luid 
mit  einem  biogniphiseben  Vorwort  versehen  von  Ad,  v*  Stähliu,  Miiochen 
1887,  sein  eiiileitemle!*  Vorwort  tu  Seibnlds  Haogpostille  (München  1893) 
und  die  mir  erst  nachtrIigHch  bekunnt  gewordenen,  anonym  gescbriehe- 
nen  Artikel  zur  „Christologie*  (Theol.  IJtteratnrbbtt  1881  Nr,  40  o.  4l>, 
in  denen  er  eich  in  einer  Oespreehung  de»  Werkes  von  IT.  Scbults«  Die 
Lehre  von  der  Gottheit  Christi,  über  die  Hitseblßcbe  Theologie  aber- 
h,iupt  auelälit. 
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auch  Grösseres  auf  litterarischem  Gebiete  geschatfeu  hat 
er  Wcir  nach  dieser  Seite  doch  mehr  eiiie  receptive  Niitur, 
5  Neigung  war,  immer  wieder  zu  leriieiL  Dario  konnte 
ch  nicht  genug  thun.  Und  wer  ihm  nähergestanden,  wird 
istätigen  können:  es  ist  in  den  letzten  30  Jahren  kaum 
s  von  Bedeutung  auf  theologischem  und  angrenzendem  öe- 
erschienen,  was  er  nicht  gelesen  und  gründlich  studiert 
5.  Und  nichts  freute  ihn  mehr,  als  wenn  eine  tüchtige 
'arische  Leistung  aus  den  Kreisen  seiner  Geistlichkeit  her- 
Bgangen  war. 

Seine  Verdienste  auf  theohjgischem  und  kirchlichem  Ge- 
würdigte die  theologische  Fakultät  zu  Erlangen  bereits 
4.  März  ]88(\  indem  sie  ihn  zum  Dr.  theoL  hon.  c.  kreierte^). 
Wunsch j  den  er  in  seinem  Dankschreiben  vom  9.  April 
prach,  im  Interesse  r*^iues  ferneren  so  notwendigen,  Bin- 
gen Zusammenwirkens  einer  hochwürdigen  Fakultät  und 
Kirchenregiments  zu  Nutz  und  Frommen  mit  ihr  in  neue 
tesgemeinschaft  zn  treten**,  hat  sich  reichlidi  erfüllt.  Nicht 
auf  amtlichem  Wege,  mehr  noch  durch  die  von  ihm  gern 
egte  Korrespondenz  mit  den  einzelnen  Mitgliedern  der 
iltät  wurde  während  seiner  Kirchenleitung  ein  auf  gegen- 
yes  Vertrauen  gegründetes  Zusammengehen  ermöglicht,  wie 
1  anderen  Landeskirchen  selten  zu  finden  ist.  Wo  er  immer 
genheit  hatte,  pflegte  er  seine  Hochschätzung  der  Stellung 
wissenschaftliehen  Arbeit  der  Erlanger  Fakultät  zum  Aus- 
k  zu  bringen.  Ihre  Blüte  war  seine  Freude,  und  nach 
lichkeit  suchte  er,  was  auch  hier  dankbar  anerkannt  sein 
ihre  Interessen  zu  fordern.  Besonders  schmerzlich  berührte 
lie  Ai't,  wie  man  in  gewissen  Kreisen  in  den  letzten  Jahren 
n  den  von  vielen  nicht  verstandenen,  von  ihm  so  hoch  ge- 
tzten  D:  Aug.  Köhler  agitierte,  Seine  Ächtung  vor  der  wisseu- 
ftlichen  Überzeugung,  auch  wo  er  etwa  anderer  Meinung 
.    und  die  Weitschaft  seines  theologischen  Blickes  war  zu 


:)  Bas  von  D,  von  Zezst^iiwitz  verfaaete  Elo^'iuni  lautete;  De  ecclesia 
1  eviingelica  tum  »tudris  tbeolo^id«  vbiqye  atqiio  pifiesortira  in  ex- 
.m\n  enndidaforuiji  noserorum  seiejitia  aH«idue  proinnveiidis  (|imm  in 
Ui'ia  ecelesiaetiea  nostra  provocanda  ac  gubenmiida  fervore  üdelissimo 
ernraoque  optime  inerito. 
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groß,  als  daß  er  ein  derartiges  Vorgehen  hätte  billigen  können. 
Köhler  hatte  nach  wie  vor  sein  ganzes  Vertrauen.  Sein 
Tod  ging  ihm  sehr  nahe:  ,Jch  traure  fort  und  fort  um  den 
edlen  trefflichen,  reich  verdienten  Mann-*,  schrieb  er  mir  ia 
seinem  letzten  Briefe  am  22.  April  181V7,  und  es  war  seine 
tejite  Absicht,  Köhler  auf  der  (Teneralsynode  eine  Ehrenerklärung 
zu  gehen.  - 

Nach  der  bayerischen  Verfassung  ist  der  Präsident  des 
protestantischen  Oberkonsistoriuras  wie  bekannt  von  Amtswegen 
auch  MitgliL^d  der  Kammer  der  Reichsräte.  Und  auch  die^^e 
seine  Aufgabe  hat  Stähliu  sehr  ernst  genommen.  Ohne  zwingen- 
den Grund  dürfte  er  kaum  eine  Sitzung  versäumt  haben.  Und 
trotz  aller  Irenik  und  seinem  sichtlichen  Bestreben,  nirgends  anzu- 
stossen,  verstand  er  es,  die  evangelische  Anschauung,  die  Rechte 
und  das  Ansehen  seiner  Kirche  mannhaft  zu  vertreten,  und  hat 
aucli  ihre  materiellen  Interessen  nach  Möglichkeit  zu  fördern  ge- 
sucht, freilich  lag  es  mehr  in  seiner  Natur,  zu  danken  als  zu 
bitten  oder  gar  zu  fordern.  In  dieser  Beziehung  hat  man  hie  und 
da  in  der  Geistlidikeit  eine  etwas  geriDgere  Zurückhaltung 
gewünscht,  aber  dankbar  für  das,  was  die  Kirche  errungenM» 
und  im  frohen  Bewußtsein  des  von  Seiten  der  Krone  nnd  der 
Regierung  der  protestantischen  Kirche  gewährte  Wohlwollen, 
hatte  er  eine  gewisse  Scheu,  über  das  von  ilim  als  absolut 
notwendig  erkannte  in  seinen  Forderringen  hinauszugehen  und 
den  Schein  einer  einseitigen  Interessenpolitik  auf  sich  zu  laden, 
denn  er  fühlte  sich  duniiaus  als  Vertreter  des  Ganzen,  und 
war  niemals  der  Meinung,  ledii^dich  als  Vertreter  der  protestan- 
tischen Kirche  im  Reichsrat  wirken  zu  sollen.  Und  dank  seiner 
universellen  Bildung  und  der  Leiclitigkeit,  sich  in  die  hetero- 
gensten Materien  einzuarbeiten,  konnte  er  auch  bei  ihm  ferner 
liegenden  Fragen,  sogar  bei  Eisenba  Im  fragen  eingreifen.  Un<l 
mau  hörte  iljn  gern,  denn  auch  wo  er  als  Gegner  auftreten 
mußte,    hatte  er  die    Begabung,    seinen   Ausführungen    immer 


1)  Soweit  ich  seliCt  hui  er  sich  nur  oiunial  in  der  Karomor  Über 
etwjiR  beklagt,  über  dm  Jaugeame  Erletli^aiti^  der  Antrabe  des  Ober- 
koiiflistoriumB  \m  Miuittteritini  (Sitzung  vom  22,  April  IsVH)),  aber  wii?  i'f 
8en»st  fingiebt,  nur  m  Ucr  Sorge,  ^Iäö  man  diese  Klage  in  der  Äwcit'-*" 
Karamer  in  Ncbürferer  Weise  vorbringen  ktlnote- 


i 
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verbindliche  Korni  zu  geben  ^  und  seine  Überzeiigtheit, 
mtlich  aber  die  ei-schupfende  GriindlicUkeit  und  das  immer 
etibachtende  Streben,  die  vorlie tuende  Frage  auch  historisdi 
eleiichteUj  pflegten  nicht  ohne  Eindruck  zu  bleiben.  Und 
:e  seiner  grösseren  Karamerreden  dürften  eiaen  bleibenden 
t  haben,  so  die  große  Rede  vom  20.  März  1884  gegen  den 
L^ssionell  getrennten  Gescbichtsunterricht  in  den  Mittel- 
len, den  dan  Centrum  und  die  Bischöfe  den  Religionslehi^ern 
tragen  wollten,  dann  das  Referat  über  den  Antrag  des 
zuordneten  Frh.  v.  Hafenbrädl  der,  obwohl  etwas  bemäntelt, 
nichts  Anden-s  hinausging  als  die  Beseitigung  des  7.  Schul- 
{,  aber  oftenbar  unter  dem  Eindnick  der  wichtigen  (Trimde 
Berichterstatters  (Sitzung  V(mi  21).  Februar  lH8ß)  von  der 
en  Mehrheit  abgelehnt  wurde,  seine  Rede  über  „das  Placef* 
10.  Februar  IsyO,  worin  er  auch  sehr  deutlich,  wenn  schon 
im  Tone  des  Bedauerns  über  die  Störung  des  religiösen 
dens  gegen  den  Miscbeheerlass  der  bayerischen  Bischöfe 
-Tahre  1H89  protestierte,  der  die  Fordennig  stellte,  den 
t  katholischen  Teil  mr  ^wahren"  Kirche  zurückführen;  das 
'hiedene  Auftreten  gegen  die  beabsichtigte  Rückbernfnug 
Redemptoristen  fll.  Februar  1890),  für  den  humanistischen 
rricht  als  notwendige  (rrundlage  aller  Bildung  und  nanient- 
jeder  Universitätsbildung  (10,  Mai  lHd2[,  die  kräftige  Rede 

das  linsittliche  und  Irrationale  des  Duells  vom  15.  März 
,  und  endlich  eine  seiner  letzten  Reden,  gleich  bedeut- 
für die  Festigkeit  seiner  kirchlichen  Stellung  wie  seiner 
tschätzung  der  Wissenschaft  als  s^dcher,  seine  Rede  für 
Freiheit    der   Wissenschaft  fll.  Mai  lS*Jli)  ^).     Und   alles 

er  sagte,  durchzog  ein  warmer  bayerischer  und  nicht 
ler   deutscher   Patriotismus,    wie  deuii    aiicli   die   von    ihm 


)  Aus  der  treffüchen  Rede  mÖgcD  hier  nur  fallende  Sätze  wietler- 
vvordL^n:  „Es  äcbeiut  mh'f  daü  manche  darauf  au&j^c^liei) ,  unsere 
»rsitiitt^n  mof^liclist  /,ii  verkirehliehen,  d.  b.  die  Austeilung  dt*r  an  ihr 
lanieij  Kräfte  von  einer  bestimuitcu  kirublkb  religiösen  Üljerzpu^cung 
jgtg  zu  niiu" iicn.  Dii'B  könnte  meinem  Enit^htons  nur  iiacliteilig 
*u.  Ein  gewisser  fieisteadrnek  wiire  dabei  iiuvermeitflieli»  Ein 
er  würde  aber  der  Kirohe  und  der  Wiaaeusehaft  in  gleicher  Weiae 
len"  etc. 
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bei  (,elegrenbe.l  nationaler  Kird.enfeiern  auHKegangenen  oS 
konsistonalerlasse  von  dankharer  Liebe  za  Kaiser  «nd  Reich  er- 
fnllt  waren,  was  mau  in  den  weitesten  Kreisen  freudig  begrüßte. 

«f.  i«Sl°''"w  ^r'""^»"^  ^^•'"-  <'^«-^''  «eine  Thätigkeit  auf  der 
seit  1852  bestehenden  sogenannten  liiaenacher  Kirclienkonferenz, 
oder  wie  sie  offiziell  heißt,   „Konferenz  von  Abgeordneten  d^^ 
obersten  Kirchenbehörden  des  evar.geliscl.en  De^tschIands^  die 
wie  man  weili  den  Zweck  bat,  kirchliehe  Kragen  im  Interesse 
einer  moghchst  einheitlichen  Gesüdtung  des  gottesdienstliche» 
nd  kirch liehen  Lebens  zu  beraten,  doch  so,  dali  ihre  Beschlüsse 
ke  ner  .,  bindende  Kraft  haben,  sondern  den  einzelnen  Kirchen- 
behorden    nur   zur  Annahme  empfohlen    werden.     Stähliu  hat 
als   Delegierter  seines  Kollegiums,    seitdem   er  Präsident  ge- 
worden, der  alle  zwei  Jahre  «m  Pfingsten  tagenden  Konferenz 
ZI  '^"^»*'^"'«  •^^.»'^i^l«»  l*^tzten  Male  regelmäßig  beigewohnt 
and  an  ihren  Arbeiten  sich  lebhaft  beteiligt.     Liest  man,  was 
von  seiner  Thätigkeit  daselbst  bekannt  geworden  ist,  so  eimlfänpt 
mau  den  hnidruck,  daß  diese  vielfach  unterschätzte  Eisenarher 
Konferenz,  in  der  bei  allen  tiefgehenden  Differenzen  und  Farben- 
miancieriingen  der  vielen  deutschen  Landeskirchen  und  Landes- 
kirchleinO  das  Bewuötsein  der  gemeinschaftlichen  Grundtendenz 
des  deutschenProtestantismus  einen  M^hönen  Ausdruck  gefunden 
hat.  Ihm  m  vieler  Beziehung  symi,athisch  war.     Es  entsprach 
dies   seiner   im   besten  Sinue  ökumenischen  ßichtuug,    die    er 
einmal  selbst  dahin  definiert:  .Meine  Liebe  und  Arbeit  gilt  aus 
voilkomraener  Überzeugung  der  Landeskirche,  in  rieren  Boden 
gewurzelt  glaube  ich  der  Kirche  des  Herrn  überhaupt  zu  .lieuen. 
und  (reue  mich  dabei,    ohne  {lartikularistisch  verengt  zu  sein 
m   ükumenischem  .sinn   und  Gei-st   aUen    wahrhaft   kirchlichen' 
wahrhaft  evangelischen  Lebens,  wo  ich  es  finde  ■•^). 

1)  Wir  zählen  im  dentsdien  Reidie  noch  immer  üü  Territorien  »bcr 
v.rl  melir  Ierriton:.lkirchen,  nämlkl,  iH,  und  zwar  24  mtherischG  Und«- 
k,rcl.en  IJI  reformierte  L..nde8kirel.e„  resp.  selbstSmiige  Gemeinden, 
7  umere  .md  4  ko.ifödorierte  LandeBkircheo.  Vjfl.  die  AufzähJnng  in  der 
,Cliri8tlu-lier)  Weit-  1,  13J).  * 

2)  Allgemeines  Kircheiil.lalt  für  da«  cvangdisel,«  Deutschland,  hernus- 
gegeben  von  Prol".  u.  Ti,.  Schoti  m  Stutt^.  18«4.  S.  f.iö.  Sehr  chumk- 
terwtiiich  i»t  auch  eine  in  Kisenacli  gefallene  Bemerkung  von  ihm  gegen 
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Im  Jahre  1HH4  behandelte  -üe  Konferenz  .lie  seitdem  in.mer 

.btige.  gewordene  trage:  „Welche  MaUre^eln  sind  von  den 

utsohen  evangelischen  Landeskirchen  zur  Wahrung  ihrer  For- 

ning   gegen   die    in   neuer  Zeit  sich  in   bedenklicher  Weise 

erkbar    machenden,    separatistischen    und    sektiererischen 

itrebe    za    ergreUea-     Konsistonalpräsident   v.  Berlepsch 

^       resden    heterte    das    «ehr    eingehende  -  ob   des  darin 

^haltenen    statistischen  Materials    noch    heute    wertvolle  - 

erat,  ^^täh lin  das  Korreferat.   Betonte  jener  wie  begreiflich 

r  d.e  kirchenrechtliche  Seite,  so  Stählin  in  bew.Lr  Er 

'  T  ';  T  "f "  *■''"'"  ««"»'^«-•'^tungen  aus  dem  Schat^e 
.er  imstoralen  Erfahrung  und  reichen  Bdesenheit  die  theo! 
T'^^  Seite.  I.  begeisterten  Preise  der  LanS  - 
■h.  m  Sinne  der  Volkskirche  mit  echt  kirchlichen 
»15  v";,  "."J!"-"'^'^'^'"-^"  Cnmdlagen-  ,Allg.  Kirchenbl.  18S4 
>io,  vgl  o2ytt.,  warnte  er  mit  einem  Optimismus,  der  im 
memen  berechtigt  sein  mag,    i„,  Einzelfalle  wohl  hie  und 

!  «f,    '■  ''**'■  ''""'  Überschätzung  der  Gefahr,   und 

er  emphehlt,  ,st  „eben  fortwährender  Selbstbesserung  der 
n  n  k.rchl,chen  Verh..ltnisse  in  allseitiger  Bernfstreue  bis 
m.em  gewisse«  Grade  eine  Art  vornehmer  Nichtbeachtung 

ßoch  immer  die  besten  Erfolge  erzielt  habe 

^och  ennnal  hat  er  .lann  im  Jahre  1890  ein  sehr  umflng- 

*s,  nnt  großer  Gelehrsamkeit  und  Sachkenntnis  ges  Sl 

Übrigens  ,n  Bezug   auf  die  Praxis   sehr  konservativ  ge- 

Tt   IrT  f "■   •"'    P^'''^«l>«"frage  geliefert,    welches 

Iretthches   für  Geschichte   und    Beurteilung   der   Fra.e 

n'en  ist«;!""  '''""'"  """'  '"'  "  "^''"  ^-«"^ert  e^- 
Zu  seinen  größten  Freuden  gehörte  das  Tagen  der  baveri- 
1  GeueralsjTioden,  die  er  dreimal  1885,  1.SH9  und  181)3 
Tuf  1  ^^i  ^'"'f'  "«^^''^''P'''""''«"'  wie  er  sich  von  der 
.el  en'  se^;  18^  ':'^"*'^'  ""'^  "-•  ^-''«-it«i..  derjenigen, 
iel>en  (Sept.  1897)  in  Bayreuth  tagt,  waren  seine  letzten 
ten^ewKlmet.    Gerade  in  diesem  Punkte  kam  wohl,  wie 

T"^  1S"f  Sir:"""""'" '''-''''- "-  '-^-'-  ^-''- 

Abgedruckt  im  Allgeiu.  Kirchenbl««  18911  S.  475-551. 
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der  objektive  Benbiiciiter  niclit  verschweigen  darf,  sein  großer 
OptimismuH  am  otieosten  zu  Tage.  Während,  was  freilich, 
wie  iHcht  verkannt  werden  soU^  in  der  ganzen  historischen 
Entwicklnng  begiüiidet  ist,  die  bayerischen  Generalsynoden, 
wegen  ihrer  Zusammensetzung*),  der  im  Vergleich  zu  andern 
sehr  geringen  Kompetenzen,  der  die  freie  Debatte  notwendig: 
beengenden  öeschäftsordnung  u.s.w.  thatsächlich  von  nicht  sehr 
großer  Bedeutung  ftir  das  kirchliehe  Leben  sind  und  heute 
vielleicht  weniger  als  vor  4U  Jahren,  so  daß  man  auBer  iu 
Pfarrkreisen  selbst  unter  den  kirchlich  interessiertesten  Ge- 
meindegliedern kaum  von  ihrem  Tagen  oder  ihren  Besehliissen 
Notiz  nimmt,  war  Stählin,  zuma!  njich  dem  der  Generalsynodal- 
ausschuß  durchgesetzt  war,  mit  der  ihm  eigeniümlicheu  und  ihm 
so  wohlansteh  enden  Liebe  zu  den  Ein  rieh  tun  geti  seiner  Landes- 
kirche von  der  großen  Bedeutung  dieser  Synoden  überzeugt 
Gehoben  durch  das  Uefühl  der  nicht  wie  in  andern  Synoden 
durch  Parteitreiben  gestörten  Einmütigkeit,  gab  er  sich,  wie 
er  es  in  seinen  schonen,  aus  dem  wärmsten  Herzen  knmm enden 
Ansprachen  oft  zum  Ausdruck  brachte,  der  frohen  Erwartung 
hiu,  duli  von  ihnen  Strome  des  Segens  ausgehen  mfiiiten.  Aber 
wenn  er  auch  darin  zuviel  hoffte,  so  darf  man  doch  nach  dem 
urteil  aller  Kundigen  sagen,  daß  er  es  war,  der  durch  seine 
geschickte,  versöhnliche,  gelegentlich  auch  mit  kräftiger  Hand 
die  Spitzen  abbrechende,  aber  immer  anregende  und  mit 
dem  Blick  auf  das  Lianze  gerichtete  Diiigenteuthatigkeit  am 
meisten  dazu  gethan,  die  Behandlung  <ler  Gegenstände  zu 
verinnerlichen  und  fruchtbar  zu  maclien.  Und  wie  er  seihst, 
der  sich  immer  so  gab  wie  er  war,  im  Verkehr  mit  der  Geist* 
lichkeit  und  kirchlich  gesinntfo  Ijiien  anregen  ließ  und  jedes- 
uKil  froh!)ewegt  und  voll  Dankes  heimzog,  so  gewiß  hat  er  in 
seinen  begeistert  und  begeisternden  Anspraf^hen ,    in   denen  tir 


1)  Für  nicht  bayerieche  Leser  sei  bemerkt,  ün\^  jedes  Kapitel  a«^ 
der  DekiinatsByiiode  i^leichmäüigt  —  ganz  abgoBelien  von  der  vertrelenen 
Seoltnzahl,  einen  Laien  und  einen  Geiatlielien  wählt»  der  mit  »eltenen. 
Aber  nicht  gern  i^fsehenen  AüaDahmcn,  tirr  iH'kiin  i«t,  silso  Mitglied  de» 
Kircht'tjregimenf«,  Cliaraktfristiseb  ist,  daß  m.  Wispen»  nur  die  biiyeri* 
Bebe  (ient-rabynode  anstatt  eines  au»  iliriT  Mitte  gewählten  rrMsidtmten 
einen  boätellten  „ Dirigenten**  hat 
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echter  Schrift>relehrtei*  Altes  und  Neues  aus  semem  Schatze 
vorhüUe,  ohne  Zweüel  Manches  mit^esreben,  was  znra  blei- 
ideu  Sei^^t^n  j^eworden  ist.  T>a.s  wird  namentlich  von  dem 
mhrlichen  Schloß wnrt  gelten  dürfen,   welches   er  am  Ende 

letjiten  von  ihm  {geleiteten  Generalsynode  im  Jahre  1893 
die  Teilnehmer  richtete.  Darin  warf  er  mit  %veitreichen- 
i  Aus:e  einen  Umbliclv  auf  die  dermaligen  Verhältnisse  in 
^ologie  mnl  Kirche  überhani>t,  indem  er  zugleich  unter  fein- 
ligen  Beobachtniij,n»n  und  an  geistlicher  Weisheit  reiclien 
iinungen  ein  warmes  ninl  erwärmendes  Bekenntnis  seines 
istenglanhens  und  seiner  unbesiegbaren  Hottnungsfrendigkcit 
Bezug  auf  den  sclilielilichen  Sieg  des  Wortes  Uottes,  aUes 
en^  Edlen  und  Schemen  gegenüber  allen  Mächten  der  Fin- 
nis  ablegte.    Und  man  darf  sagen,  er  liebte  es,  zu  liekennen, 

er  aucii  das  Wort  ergritf,  ob  bei  besonderen  Festlichkeiten 
r  Versammlungen  von  Vereinen,  oder  in  seinen  zahfreiidien 
t|iredigten,  zu  denen  er  sich  bis  in  die  letzten  Jahre  ^ern 
innen  lieü,  pflegte  er  in  erster  Linie  Bekenntnis  abzulegen. 

Jedermann  liatte  den  Eindruck  der  inneren  Überzeugtheit 

eines   von    christlicher    Liebeswärrae   glühenden   Herzens, 

seine  glänzende  Beredsamkeit  hatte,  was  viele  erfahren 
m,   etwas  Hinreißendes.     Das  wuBte   man   auch   auswärts, 

es  war  zugleich  eine  Ehrung  unserer  Landeskirche,  als 
Llin  ansersehen  wurde,  im  Dezember  1894  die  dentsch- 
erische  Kirche  in  Paris  einzuweihen  und  die  Festpredigt 
I  alten. 

An  änderen  Ehren  hat  es  ihm  nicht  gefehlt  Ein  evange- 
er  Geistlicher  Bayerns  hat  w^ohl  noch  niemals  so  sehr  das 
nde  Vertrauen  seines  Fürsten  besessen,  als  Ad.  v.  Stählin, 
e  vielseitige  Bildung,  die  Gewandtheit  seines  Auftretens, 
Verbindlichkeit  seiner  Formen,  auch  wo  er  gegnerische 
chten  zu  bekämpfen  hatte,  das  Conciliante  in  seinem  gan- 
iVesen  nötigte  auch  den  der  Kirche  ferner  Stehenden  hohe 
nng  ah,  und  mit  manchem  hochgestellten  Katholiken  konnte 
inen  auf  gegenseitiger  Hochschätznng  gegründeten  frennd- 
ftlichen  Verkehr  pflegen.  So  war  er  nach  jeder  Seite  den 
n  verantwortungsvollen,  einen  besonderen  Takt  erfordern- 
Aufgaben  seines  Amtes  gewachsen. 
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Das  Maß  seiner  persönlicheu  Einwirkung  bei  der  Kirch en- 
leilang:  im  einzelnen  entzieht  s^ich  meiner  Kenntnis,  Daß  es 
in  den  vierzehn  Jahren  seiner  Amtsfi'ihrung  in  vieler  Beziehnng 
vorwärts  gegangen  ist,  liegt  auf  der  Haiul  Zeuge  davon  sind, 
um  nur  ganz  Äußerliches  zu  erwähnen,  die  inzwischen  ent- 
standenen nicht  wenigen  neuen  Kirchen  und  Kirchensysteme, 
das  Wachsen  der  von  ihm  eifrig  getörderten  (Tustav-AdolpU- 
sache  und  der  Missionssache  —  Stählin  war  zuletzt  auch  Prä* 
sident  des  Leipziger  Mission^iköllegiums  —  und  des  weiten 
Gebietes  der  inneren  Mission,  wobei  jedoch  des  Vf»rangehen8 
seines  Freundes  und  Kollegen  D*  v.  Buchrucker  nicht  zu  ver- 
gessen ist.  Aber  auf  der  andern  Seite  ist  wohl  ebenso  wichtig: 
Stählin  war  keine  impulsive,  vorwärtsdrängende  Natm*  wie 
der  scharfkantige  Harleß.  Seine  Zeit  weist  keine  besonderen 
großen  Erruugenschaften  auf,  aber  auch  keine  grolien  Kämpfe. 
Es  war  ob  seiner  ruhigen,  besonnenen  und  konservativen 
Art,  die  überall  das  Gute  hervorsuchte  und  im  festen  Ver- 
trauen auf  die  Wirkung  de.s  Wortes  Gottes  jedem  unruhigen 
Experimentieren  auf  kirchÜdiein  und  kirchenpolitischem  Ge- 
biete abhold  war,  eine  Zeit  der  Sammlung  und  der  ruhigen 
Entwicklung j  und  die  Landeskirche  wird  diese  Zeit,  die  Zeit 
seiner  Amtsführung  und  ihren  allverehrten  Präsidenten  Adolf 
v.  Stählin  stets  in  dankbarer  Erinnerung  behalten. 


Brandenburgisch-rothenburgische  Kirchenvisitationen. 

Zur  Oharaktt^ristik    des    kircLliuhet]    Lebens    in    Frauken   am   BegiuQ 
des  vorigen  Jalirhtmderts. 

Vou 

Martin  Weigel,  Pfarrer  in  Kothenburg  a.  T. 

Niichfolg^eiide  Skizze,  derc^u  Inlialt  don  Akten  des  Arcbives  der 
Stadt  liotheuburg  ob  der  Tauber  eutnoiiiuien  ist,  hat  zwar  nur  ein 
sehr  eng'  hegrenzteB  lokalgöschicbtliches  Interesse,  dlirfte  aber  typisch 
sein  für  die  tranrigeu  VerbJihnisse,  welclie  der  Bureankratismus  und 
Partikularisuuis  des  vori^^oii  Jalirbundorts  in  Kircbenre^iment  uüd 
Geiueinclelohen  scliuf  und  welche  auch  das  beste  Wollen  uud  die 
heikarnslen  Einrichtun|^en  ohne  Erfolg  bleibeu  ließen. 

Unter  den  vielfachen  Bezieh iuifr;en  und  Verwicklungen*  welche 
zwischen  der  ehemaligen  freien  ReichsBtadt  Kothenburg  o.  d,  Tauber 
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den  Markgrafen   äu  Ansbach   statt    hatten»    war    es    gekommen, 

sich  lim  die  Wende  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  in  der  Land- 
r  des  erstgenannten  Staates  sieben  llorfgemeindeii  befanden»  wtdehe 
\  brandenbnrgiflchcj  teils  rothenburgische  üntertlianen  als  E in- 
iner liatten,  deren  Pfarreien  jedoeb  rein  brandenbnrgiach  waren, 
waren  dies  die  Ortschaften  Reubaeli,  BretUnviru  und  OeHtbeim  im 
:anat  Feiicbtwangen,  In  singen,  Hansen,  Betten  fehl  nnd  Lohr  im 
;anat  Lent er 8 häuften.  Viee  versa  befand  sieh  im  l>randenbiirgi sehen 
ritoriunj  bei  ebenfalls  gemischter  Bevölkerung  die  rothenhurgiscbe 
rrei  Windelsbach,  dem  reitdisstädtischen  Iveuaistnrium  unterstehend. 

Zwischen  beiden  Obrigkeiten  gab  es  «eit  Jahrhunderten  wenig 
&de  und  viel  Streit,  bald  mit  Blut,  bald  mit  Tinte,  und  es  wäre 
verwundern  gewesen,  wenn  diese  Differenzen  zwischen  den  Merr- 
iften  sich  nicht  in  einer  starken  Rivalität  und  gegenseitigen  Ah- 
pnig  der  beiderseitigen  Untertbanen  in  den  einzelnen  Dorfern 
ergespiegelt  hätten.  Diesen  aber  boten  vor  allem  die  unklaren 
üblichen  Rechtsverblütnisse  willkommene  Anknüpfungspunkte  zu 
rlei  Reibereien  dar.  Um  wenigstens  in  etlichen  Stücken  Frieden 
schaffeuj  projektierte  mau  selten»  der  Kwei  Regierungen  einen 
;e0.  Aber  beiuahe  wäre  ans  demselben  nichts  geworden.  Denn 
Reubach,  wo  die  Gemeinde  das  Recht  batte^  den  Schulmeister 
susetzen  und  abzusetzen,  was  alle  Obristtag  (Epiphanias)  dadurch 
s  neue  bestätigt  wurde,  daß  der  Schulmeister  seinen  Kircheu- 
fllssel  auf  den  Altar  legte  und  nm  das  Amt  anhielt,  worauf  ihm, 
ni  a«f  Anfrage  des  Kircheuptiegers  keine  Klage  gegen  ihn  erhoben 
■den  war,  der  Schlüssel  wieder  zugestellt  wurde,  —  in  Reubach 
j  hatte  der  branden  bürg  ische  Pfarrer  den  Schulmeister  aus  eigener 
ihtvollkommenheit  abgesetzt,  indem  er  ihn  beschuldigte,  daß  er 
ider  in   sein  Kramlädlein,  das  er  mit  zwei  starken  Töehteru  neben- 

rührte,  anlucke  und  sie  dazu  verleite,  ihren  Eltern  Geld  zn  ent- 
jden.  Der  ßchulmeibter,  der  sonst  seinen  Pflichten  ordentlich 
hgekommen  zn  sein  scheint,  fand  einen  starken  Rückhalt  heim 
lenburger  Rate,  während  die  brandenburgiscbe  Regierung  das  Vor- 
en  ihres  Pfarrers  gegen  den  Dieb  und  Jugendvcrflihrer  billigte 
[  auf  Amoviernng  drang.  Der  Schniraeister  leistete  zwar  den 
iiigungseid  und  anch  sein  Pfarrer  scheint  die  über  ihn  vexhängte 
kommnnikation  nach  etlichem  Widerspruch  wieder  aufgehoben  zu 
^en,  aber  der  Streit  war  in  höhere  Sphairen  gedrungen,  und  die 
Ferenzen  so  groÖ  geworden,  daß  bei  dem  bald  darauf  erfolgtea 
leliabsehluli  über  die  wichtigsten  strittigen  Punkte  keine  Einigung 
ielt  wnrde.      Der  vom  3.  November   171  ti  datierte,  Rezeß  gesteht 

Rothenburgern  verschiedene  mi bedeutende  inra  ecclesiastica  zu, 
le  wichtigste  Bestimmung  ist  aber  die,  welche  für  die  genannten  Orte 
ultane  d.  h.  von  beiden  Obrigkeiten  gemeinscliaftlicb  abzuhaltende 
■cljenvisitationeu  stipuÜert.  Im  speziellen  soll  der  modus  visitandi 
behalten  werden,  den  Markgraf  Joachim  Ernst  in  einem  Schreiben 
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au  de«  rutbüuljurger  Hat  d»  il.  19.  Aiifrust  lülü  an^^oregt  habe.  Der 
Bei'tnou  alter« iert.  Brau d**i» bürg  beginnt.  Die  Visitation  soll  alle  drei 
Jahre  geschehen.  Beiderscitj^  kann  jeraatid  v\  ordine  politieo  zuge- 
»ogen  werden.  Der  Tag  wird  vom  Su[>eriiiteiidei*tüi»  zti  Kothenbnrg 
lind  df-ji  Dekanen  zu  Feuchtwan«;on  itntl  Unterhaiisen  vereiiibart.  Das 
Examen  findet  idine  Unterschied  der  ünterthauen  vün  beiden  Visitatoreu 
statt,  doch  haben  rieh  die  Ktitheiihurger  der  Zensur  gegen  die  brauden- 
burgischen  Pfarrer  und  Schulmeister  zu  enthalten.  171 G  noch  soll 
begonnen   werden. 

Der  Anlauf  war  gut  und  war  notwendig.  Denn  obgleieh  da» 
reicbsKtätltisrhe  Konsistorinni,  das  überlniupt  in  der  zweiten  llülfto 
des  17.  Jahrhunderts  eine  tiefgeliende  und  segensreiche  Tbätigkeit 
entwickelt  hatte,  sonst  »ehr  viel  auf  regelmäßige  Abhaltung  der 
Kireben Visitationen  hielt,  so  war  diKi^h  in  besagten  Gemeinden  seit 
1088  keine  srdche  mehr  gewei^eu.  Dannds  hatte  sich  iu  Bettenfehl 
der  bezeichnende  Fall  ereilet,  daß  der  Super intetidcrtt  D.  Hartman n 
von  einem  branden bnrgischen  Untextliaoen^  den  er  gefragt  hatte,  die 
Antwort  bekam:  Ich  bin  markgrätltch,  worauf  Hartmann  erwiderte, 
es  sei  keine  Blinde,  wen«  er  bete,  ob  er  auch  mark  gräflich  sei  — 
eine  Abftdir  des  geti*enen  Brandenburgers,  deren  sich  die  rothen- 
bnrger  ünterthanen  in  BetteufeM  injeb  lange  freuten.  Aber  dem  guten 
Willen  fehlte  ilie  Kraft,  Schon  bei  Vorbereitung  der  Visitationen 
Achten  es  (nst  unmöglich  zu  sein,  über  die  Formalitäten  und  andere 
AuÖerliebkeiten  ins  Reine  zu  kommen.  Besonders  lauge  KtMrreqion- 
denzeu  liegen  vor  über  die  Diäten,  damals  geschmackvoll  ^Aznngs- 
kosten*^  genannt,  welche  Kotheu  bürg  den  beiderseitigen  Herrschaften, 
Brandenburg  den  Heiligen  (Kircheustiftnngen )  aufgebürdet  ßeheo 
wollte,  wobei  letzteres  diurchdi'ang ;  ferner  über  die  Hin-  und  Rück- 
fahrt der  Visitatoren,  Zwar  fUr  Rothenburg  war  diese  Frage  leicht 
XU  erledigen,  weil  es  eine  Kousistorialkntsche  besaß  und  die  Pferile 
seines  reichen  Hospitfils  zur  Verfügung  hatte^  aber  Brandenburg, 
das  solch  ein  bene  seinen  Dekaneu  und  Kästnern  nicht  bioteu 
konnte,  wollte  wiederum  die  Gemeinden  damit  belasten.  Endlich 
traf  man  den  Na^l  auf  den  Kopf  und  bestimmte,  daft  jede 
politiBche  Seite  eines  Dorfes  die  Deputati  ihres  Staates  abholen  und 
heimfahren  müsse.  Auch  die  lutimattousfonneL,  in  welche  zu  leicht 
ein  den  Rechten  des  andern  präjudizierlicher  Ausdruck  sielt  hülte 
einschleichen  können,  machte  viel  Schwierigkeit.  Sie  schlieSt  in 
ihrem  endgiltigen  Entwürfe:  ,.Auch  wird  jeder  männiglich.  Alte  und 
Junge,  Eltern,  Herrschaften,  Kinder  imd  Gesinde  ernstlich  erinnert 
und  ermahnt,  daß  sie  zu  unterthänigster,  gehorsamster  Paritiou  gp^^HR 
beiderseitige  hohe  obrigkeitliche  Anordnung  sich  l>ei  dem  Nachmittag 
ujn  1  Ulir  an  gesetzten  KatecbismiLsexamen  fleißig  und  unausbleiblich 
cinlinden,  zu  dem  Ende  aber  sich  diese  Woche  hindurch  zu  solchem 
Examine  in  ihren  Ilausern  wohl  bereiten  mid  prEparieren,  so  lieb  ihnen 
ihn^r  Seelen  gebtlicb  Heil  und  ihrer  hohen  Ohern  Gunst  luid Gnade  mu*^ 
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Bi^bahe  hätte  all  diese  angewandte  Miüie  der  Eifer  doö  Dekaüs 
aberger  in  Feucbtwangen  zu  uicLte  geniacbt,  der  mitten  iiuter 
5011  Verliaudlnu^reu  begiinn,  eiue  eio&eitige  Visitation  in  Brettbeiin 
Inilton,  Endlich  aber,  nach  acht  Jahren^  anno  1724,  war  mau 
h   »^llicklich  Howeit,   die  V^isitatioiien   betrinneti   zu   köunen. 

Nur  in  Windelöbach,  wo  man  es  jedoni  Staate  frei  gegeben 
te,  seine  eigene  Seite  zu  visitiereD,  so  oft  er  wolle,  hatte  schon 
18  eine  PrUfnng  seitens  des  brandeiibiirgischeii  Dekans  >itatt- 
unden.  Der  rotbeubnrger  Pfarrer  liatte  ,sit'b  vorher  vom  Hat  dt-r 
dt  eine  genaue  Instruktion  über  das  von  ihm  zu  be(d>achtende 
halten  erholt  und  es  ist  ergötz  lieb  xn  lesen,  wie  er  bjerin  ange- 
et  wird:  Wenn  etwas,  das  den  rothenburger  liecbten  priljudi zieren 
inte»  sich  in  der  VerkUydigxmgsfonnel  flitide,  habe  er  diese  stjfort 
ariHenden  und  die  Verkündigung  quoad  subs^tantialia  nur  meuKiriter 
thun:  den  Dekan  habe  er  ert?t  an  der  KirrhlioftbUre  zu  empfangen, 
in  nicbt  eine  besondere  Anzeige  oder  Einladung  käme:  er  dViife 
i  auch  nicht  examinieren  laHseu.  Auf  seine  Frage,  ob  er  anf  des 
tans  Befehl  gegen  die  tui gehorsamen  brandenburgi sehen  Untcr- 
nen  klagen  s.dle^  wird  geantw<jrtet :  Allvvege,  auch  ohne  Herrn 
diaritB  Befehlen:  wenn  er  aber  wider  die  rothenburger  Unter- 
nen  etwas  zu  klagen  bal^e,  so  künne  es  noch  ante  visitationem 
Rothenburg  geschehen.  Die  Pfarrbücher  dllrte  er  dem  Dekan 
!it  zeigen,  beim  Examen  solle  er  mit  hernin  gehen.  Ein  rotlien- 
ger  Schultheiß  solle  nicht  vor  dem  Dechant  erscheinen.  Wenn 
Igen  über  ihn,  ä^n  Pfarrer,  einliefen,  bu  habe  er  sie  auf  eine 
lenbnrger  Visitation  oder  ad  amplissimnm  Magistraturn  zu  Ver- 
sen u.  a,  w.  Auf  diese  und  iihnliclie  Weise  brachte  man  alle 
iksicbten  auf  eine  gedeihliche  Priifnug  der  Wahrung  formeller 
r  wenigstens  unwichtiger  Keclite  zum  Opfer. 

Nun  :4ii  den  anno  1724  stattgehabten  Visitationen  der  obgenannteu 
)cn  Gemeinden,  zu  wolcheu  branden burgi schersei ts  der  zuständige 
£au  und    ein    Stiftsverwalter    oder  Amtskastner,    rotbenburgerseita 

Superintendent,  ein  weltlicher  Konsistorialis  und  ein  ötadtdiakon 
Pnitokolirührer  erschienen  war.  Die  Verhatidlnngen  zeigen  durck- 
^  den  gebührenden  Erust  und  verraten  das  Bestreben»  möglichst 
die  Gemeindeverhältnisse  einzugehen  nnd  einzuwirken;  aber  kleine 
Öereien  zwischon  den  beidorseitigen  Visitatoren  stören  innner  wieder 
Jen  wohlthnenden  Eindruck.  So  fragt  gleicb  bei  der  ersten  Visi- 
on der  Snperintendent  Ilartmann,  ein  sehr  gelehrter  Herr,  ob  der 
rrer  nicht  in  locis  theologicin  examiniert  würde.  Der  Dekan 
wortet:   Das  geschieht  zu  Hanse,    Der  Protokollführer  setzt  hinzu: 

aber  nicht  zn  vermuten*  Oder,  als  der  Feuchtwanger  Dekan 
it,  daß  die  Kothen burger  einen  Protokollführer  haben,  zitiert  er 
1  sofort  ftir  den  nachten  Tag  auch  einen,  Oder  aberj  als  der 
louburger  Diakon  mithalf,  die  Buben  nnd  Mägdlein  zu  examinieren, 

JtrH^ti  stur  l>a>i'i*.  KlrehcuKen  Ukht«.  iV*  1.  3 
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lühute  08  der  Foiicht wariger  Dekau  aln  priijudizierlkh  ab,  dai&  dio 
Kotlitni burg^er  zwei  VisitHtüreu  bUtteii,  di«  Braiidenbiirgor  üur  oiüen: 
Wüllten  sio  nidit  davuri  Abheben,  so  würde  er  das  uacbste  Mal  awdi 
eineti  Kaplan  mitbringeti  imd  dann  gäbe  es  iu  der  kleinen  Kirche 
mn  zu  groß  Geschrei, 

Überall  wird  zuerst  uach  dein  Verbältiils  zHisiben  Pfarrer  und  Gö^ 
meiiide  gefragt  und  Beschwerde u  cDtgegengeiioinineii*  (jrcifeu  wir  oiuige 
Punkte  heraus!  In  Renbach  klagt  der  Pfarrer  über  das  Kircben- 
schlafen.  Hier  proponierte  der  Herr  Dekan  eine  Geldstrafe,  wclehee 
er  für  ein  praestantissimum  rettiedium  hielte^  indem  die  Limte  äub 
Liebe  zum  Geld  sich  des  Schlafes  wlirdeu  enthalten.  Aber  der 
Superiutendentt  ein  neues  Recht  befürchtend,  schlug  vor^  man  solle 
die  Leute  anfsteln-u  heißen  oder  es  sollte  eins  das  andere  aufwecken. 
Eine  sich  oft  wiederholende  Klage  ist  die  über  das  Drängen  der 
Bauernbnrschen  a\tf  den  Emporen.  Couclnsura:  Es  golle  jede  Ucrr- 
scliaft  ihres  Orts  remediu*  treffen.  Der  Stifts  vorwalter  hätte  auch 
hier  g<n'ne  eine  Geldstrafti  gesehen,  während  die  R<»thcuburger  den 
vernriuftigcn  Vorseiibtg  nnicliteii,  Männer  auf  den  Emporen  zu  ver- 
teilen, die  die  Aufsicht  ilbir  die  Burschen  fiihrten.  Andere  Klage« 
der  Pfarrer  betreffeu  sclileehten  Clu'iüteolehrbesncli,  das  OchseLihiUen 
während  der  Kirche,  Kugeln  und  Karten  an  Feiertagen.  In  Brettheim 
Uiih  sich  ein  eingeschlichener  piipHtlicher  Landsknecht  auf.  Beschluß: 
Kr  snll  hinan sgeschalTt  vrerdon»  zumal  er  ein  apnwtata  sei.  Der  Pfarrer 
in  Bette üfeld,  welcher  oin  vor/J'igliches  Zeugnis  seitens  seiuer  Ge- 
meinde erhälL  muß  sieh  über  Rucken stubon,  über  Ilaudel  mit  Juden, 
über  das  Viehtreibeu  von  Metzgern  an  Sonntagen  beachweren:  andere 
über  dag  Tanzen,  Einer  em]*findet  es  gar  schwer,  daß  seine  Bauern 
Grasblindel  ,.«0  grnß  wie  Hirten hlluser''  heimtrügen  und  dadurch  sein 
Heuzrhut  verringert  würde;  aber  beim  MittagesBeu  muß  er  gestehen, 
daB   er  doch  ein  wenig  übertrieben  bat. 

Die  Gemeinden  sind  mit  ihren  Pfarrern  im  Ganzen  sehr  Wil- 
frieden, ohne  mit  dem  zurückzuhalten,  was  ihnen  nicht  gefilllt,  ßio^ 
erkeüuen  allerorts  an,  daß  ihre  (Teistlicheii  ordentlich  predigen,  die 
Lehre  nicht  verlalscben,  die  Kranken  fleißig  besuchen,  daß  sie  an 
den  Eiuriehtufigen  nichts  verändern.  In  den  meisten  Füllen  ist  die 
Christenlehre  Gegenstand  eines  Wunsches  seitens  der  Gemeinde,  sie 
solle  regeinjnBiger  geliaUeu  werden»  der  Pfarrt-r  solle  etwas  weit- 
läutiger  fragen,  er  snllo  nicht  an  ein<'m  Suuutag  die  Knaben,  am 
andern  die  Mädchen  fragen,  sonst  plauderten  die  andern  oder  knmeü 
gar  nicht,  Er  solle  nicht  von  der  Kanzel  he runt erfragen,  auch  iJfter 
in  die  Öehule  gehen  und   visitieren. 

In  Insingen  ist  ,.eiii  recht  friedliebender  Herr,  der  seinen  Beicht- 
kindern wenig  Kosten  verursacht,  indem  er  selten  bei  Taufen  und 
Hi>c!i'/,rdteti  ersclieiue  und  wenn  solclies  geschehe,  so  bätte  man  e8 
ftlr  eine  besondere  Elire  zu  achten'.     Aber  der  Kastner  hat  au  ihm 
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Kietzen,  tlivss  er  zu  reicblicli  dt^ti  Armeu  steare»  so  dase  sich 
t  bciiacbbiirte  Geistliche  darob  j^raviorcn.  Er  vt*n'ecbne  —  jeden - 
in  der  Armenpflege  ^  jäbrlich  GO — 70  Gulden.  —  Wonig:er 
iiUtig  ist  der  PfWrrer  von  Brcttheim;  dpnu  als  seine  Gemeiiide 
^^t  wurde,  ob  «ie  uicbtti  aii  ilim  auiizusctzeu  bätte,  musitit^rteu 
w  und  ling-en  dauii  an  zu  klagen:  Weuu  bei  dem  alten  Pfarrer 
Kind    das    erste  Mal    zum  Abendmahl  gegangen  sei,    so    babe    er 

Maß  Wein  bekommen;  der  jetzige  aber  prätendiere  wenigstens 
1  halben  Gubleu,  l>er  Dekan  erwiderte,  dass  die  Zuhörer  es 
,  auf  ihre  alte  Gewobnlieit,  sonderu  auf  ihre  eigene  Liebe  mässten 
mmen  lassen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  die  Liebesdienste, 
en*  Metzelsuppen  und  Verehrungen  reliMmmendierte,  eiiigi?denk 
ÄpoBtelwortes:  Wer  nuterrichtet  wird  mit  dem  Wort,  der  teile 
Btc,  Überdies  hätten  sich  di(^  Bauern  uicbt  zu  bescbwcren,  weil 
lern  alten  Pfarrer  doch  keinen  schlechten,  sondern  einen  guten 
1  geschickt  hatten,  davon  die  Maß  wohl  ti  Groschen  gekostet, 
etum:  «ie  müßten  einen  grnÖeu  Zehen t  geben  und  er  könne 
seinen  Eiukliuften  zufj-ieden  wein.  KoBponsum  Doiniiii  iJecaui; 
wüßten  die  Predigt  des  EvangeUi  nicht  zu  schätzeu  und  sollten 
?nken,  wie  Luther  gesprochen:  Mit  der  ganzen  Welt  könne  man 
seine  Predigt  nicht  bexablen.    Man  könne  nie  zwar  nk-bt  zwingen» 

Leute  guter  Art   würden   sich   nie  die    Hände   binden   lassen. 

Schlimmer  als  mit  den  Pfarrern  steht  es  mit  den  Schulmeistern. 

eine  prozessiert  mit  dem  Wildmeister  und  versäumt  djirüber  die 
[le,  der  andere  ist  alt  und  kwiin  nichts  mehr,  soiiderlicb  in  Kalli- 
hie   und   Rechnen,    was  er   gern    zugiebt.      Mnnche    pHrgen    öfter 

der  Schule  wegzugehen  utid  die  Rinder  autsagen  zu  lassen. 
r  kann  nicht  schreiben,  darum  schicken  die  Bauern  ihre  Kinder 
ine  Nach baraeb nie.  Der  Lehrer  in  Tauberbt>ckenfLdd  trinkt  gar 
Morgen  Branntwein,  ,,was  folgendes  unordentliche  Wesen  causiere, 
ass  er  8eb winde!  bekomme  und  oft  nicht  wisse,  wo  ihm  der 
r  stehe,   ß)  dasH  er  dess wegen  manchen  halben  Tag  im  Bett   liege 

dann  die  Sehulkinder  einander  aufsagen  lassen  mUssten/'  Die 
*er  hingegen  klagen  meistens  über  nnregelmili^sigen  Eingang  doa 
ilgeldes  und  anderer  Accidenzien. 

Manchmal  greifen  Gemeinde  vertreten  selbst  ein  und  bringen  Miß- 
le  im  Gemetudeleben  vor.  So  klagen  sie  iu  Gstheiui,  dass  eine 
tliche  Leieriu  aus  dem  Eichstifdtii^hen  ins  Dorf  komme  und  mit 
Singen  schändlicheJ*  Lieder  und  unzüchtigen  Auöuhrungen 
»rn  is  err ege .  C* > n cL  :  „  I  las  M e n  sc h  s oll  hin a n s gc  seh  a ff t  w e rd e  n .  "* 
jdort  wird  der  Bauer  Enderlein  vorgeladen,  um  über  seine  sehl echte 

Rede  mid  Antwort  /.u  geben;  er  bleibt  aber  zu  lange  aus  und 
er  endlich  kommt  und  die  Konsistorialkntscbe  scbtm  angesehirrt 
^,  dreht  er  wieder  um.  In  einer  Gemeinde  wünscht  man.  der 
rer  sollo  die  Leute  dnch  nicht  gleich   verdammen,   wenn  sie  ein- 
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mal  tanzteiit  es  kiüiie  dahin,  dafi  alles  junge  Ge&'mde  sich  in  andere 
Orte  verziehe ;  luan  wolle  schon  darauf  seJien,  dass  Orduung  herrsche 
und  kein  Exzcss  vorkomme.  Eine  leichdWtlge  Frauensperson  wird 
vorgeladen  und  dem  Rotbenburger  Vnrroundsamt  überwiesen. 

Nach  deti  derartigen  Yerhandluugeu  begab  tnan  sich  in  die 
Kirche,  wo  eine  zwischen  Dekan  und  Superintendenten  wechselnd© 
Ansprache  an  die  Gemeinde  erfolgte.  Die  'iVxte  zu  denselben  sind 
recht  gut  und  praktisch  gewählt,  z.  B,  knüpft  einer  seine  Rede  an 
das  Evangelium  des  vorhergehenden  Sonntags  an :  Er  ging  hinein 
und  sähe  die  Leute  au,  die  gekommen  waren.  Darnach  wurde  das 
examen  catecheticum  vorgenommen ,  worin  sich  die  beiden  Visitatoren 
bald  so  teilen,  das«  einer  das  auf  den  Empuren  befindliche  gcnus 
masculinum,  der  audere  das  im  Schiff  sitzende  genus  femin inuDi 
katechiniert,  bald  bo,  daß  sie  sich  gegenseitig  ablösen«  Die  Leute 
waren  Überall  vollzählig  erschienen,  nur  in  Ostheim  fehlten  vide 
Weiber  und  TiJchter,   die  aufgoscliriehen   und  geahndet   wurden. 

Die  Koston  dieser  Visitationen  heliefen  sieh  Kotheuburgerseit» 
pro  Gemeinde  auf  8  fl.  12  kr.,  niimlich  6  Ü.  den  2  Visitatoren  und 
dem  Diakonen,  1  fl.  dem  Hegreiter  und  Spitalknecht,  1  fl.  12  kr. 
für  Trink-   und  Stallgehi 

Der  Vollzug  der  getrufFenen  Anordnungen  ließ  wohl  öfter  su 
wün&chcn  übrig.  Wenigstens  muss  in  der  Visitation  1746  ein 
Schultheiß  klagen,  daß  er  zwar  die  Dränger  auf  den  Emporen  an- 
gezeigt habe  und  daß  sie  rothenburgerseits  auch  gestraft  worden 
seien,  daß  aber  die  bestraften  rothenburger  Uulerthanen  von  den 
unbestraft  gebliebenen  Brandenburgern  nur  noch  recht  tüchtig  aus- 
gelacht  worden   wären. 

Immerhin  hätten  die  geschilderten  Visitationen  segensreich  sei» 
können^  aber  die  eingangs  erwähnte  Schwierigkeit  eines  Einver- 
nehmens zwischen  beiden  Herrschaften  und  ihren  Beamten  machte 
sie  zu  umständlich  und  zu  unerquicklich.  Sie  finden  nur  noch  zwei- 
mal statt:  174b  und  17*^8  und  verliexen  beidemal  imuier  mehr  an 
Gehalt.  Die  in  Kotheriburg  vorhandenen  Protokolle  und  Keso* 
lutionen  begnügen  sich  damit,  die  Formalitäten  und  Kurialien  genau 
zu  schihlern,  erzählen  von  Wein  und  Konfekt,  betonen  stets  mit 
besonderem  Nachdruck»  daß  man  sich  und  seinem  Staate  nichts  ver- 
geberi  habe,  werden  aber  in  den  Hauptpunkten  immer  oberfiäcljicher 
und  dürftiger.  Bei  den  letzten  Visitationen  spielen  die  Hothcnburger, 
die  nicht  lange  vorher  vor  den  Brandenburgern  kapituliert  hatten 
und  deren  Geschlechter wirthschaft  auf  gemeine  Kosten  sich  nEbrood  rapid 
dem  Untergang  entgegeneilte,  die  klägliche  liolle  unliebsam  gü- 
dnldcter,  bin  und  wieder  mit  einem  Fusstritt  bedacliter  Gäste.  Wo 
aber  beide  Teile  offenbar  den  Schwerpunkt  ihrer  mit  so  großer 
Mühe  eingerichteten  simultanen  Kirchenvisitationen  suchten,  erhellt 
aus  lolgcndem  am   13.  Sept.   1768   in  Ostlieim    von    den  Visitatore« 
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ältigten  Meuu:  Suppe  mit  HeuDo  —  RindHeisch  mit  Pcterk  — 
^emacbte  Kukumeru  —  Karviol  mit  Lammfloisch  —  IIei!lit  — 
rateijc  Hühner  —  Krebse  —  Spatiforkol  —  Gebackenes  —  Tort© 
Salat  —  Gnllopfen  —  Kaffee  —  Brot  —  Weiti,  Die  gauze 
tsrecbumig,  die  das  Hi?ingc  bezalileu  f^ollte,  betrug  55  H.  Um 
es  Rieseuessoü  zu  bewälti^eu»  batleu  sich  die  Visitatoreii  tagf*  zu- 
dadurch  gestärkt,  dass  sie  in  Reubach  einfach  die  Verhandlungen 
'allen  lieflen.  Kin  vierspäniiiges  Geschirr  brachte  sie  nach  ge- 
lor  Arbeit  nach  Hause.  Und  da  sagt  mau  uocb^  es  habe  keine 
".  alte  Zeit  gegeben ! 


Zwei  Kriegsjahre  in  ZweibrUckischen  Landen. 

(imw  und   1637,} 

Von 

Karl  Krämer,    Lehrer  in   Hinterweideothal. 

„Wir  Louysa  von  Gottes  gnaden,  PfaltÄgränin  bei  Rliein,  In 
ern,  zu  Jülch^  Cleve,  vnd  Berg  Uert^ogiu,  Gr?iyiü  zu  Veldeiit», 
nheim,  der  Marck^  vnd  Hauenspurg,  Fraw  zu  Hanenstein,  Wittib, 
biethen  allen  Reform  irten  Kirchen  in  Hol  lau  dt  vnd  deren  In- 
^o^i^te  Länder  vnd  provinzien»  Vnseren  freund tliehen ,  vnd  ge- 
renden  grnß,  vnd  fügen  denselben  sambt  vnd  Bonders^  hiemit  zu 
lemmen,  Ob  wole  alle  Pfiirrherren,  vnd  Kirchen:  auch  SchuL 
ler  deß  VUrstenthnmbs  Zweibrucken,  sich  nun  etlich  Jahr  hero, 
so  lang  daß  besclnverhliclie  Kriegswesen  gewebrot,  uhngehindert 
rhand  Verfolgungen  erlitten,  hnnger^  vnd  andere  harte  Pressiiren, 
Ihren  anvtfrtraiiten  Kirchen,  vnd  Pfarrkind prn  *  vffs  eusKerste 
tten,  vnd  verblieben,  auch  gäntzlichcn  resülvirt  geweßen,  bey 
leihen  zu  verharren.  Ja  Tjcib  vnd  Leben  darbej  vsezufletzon,  vnfl 
r  anbefohlenen  Herde,  alß  getrewo  Hirten,  so  viel  immer  Mensch: 
möglich,  mit  allem  trewen  fleiß,  ern^t»  vnd  eifer  abzuwarten, 
sie  es  dann  so  biß  dahero  mit  löblichem  rühm  auch  gethan, 
darbei  Hunger,  Kummer,  harte  Preasuren.  vnd  solche  VngemacU 
gestanden,  daß  wol  ein  Hteinern  Hertz  erbürmen  mögtc,  vnd  doch 
)ei  vermeint  gehabt,  niemanden  mit  begehrung  einiger  Steuer 
'lastig  zu  sein,  n<ich  zu  beschwehren,  sondern  sich  so  lang  immer 
lieh,  mit  gedult  noch  ferner  zu  fassen,  dali  jedoch  es  nunmehr, 
t  erbarms,  darzu  konnnen,  dali  t^ic  Iningers  vnd  anderer  vnertrag- 
>u  beschwernugen  halber,  «teil  nit  länger  erhalten  können,  son- 
i  genottrengt  werden,  Gott  vnd  Ehrlicbende  Leuth,  vmb  eine 
istliche  mitleidentliclte  stener  demütigst  anzue^prechen»  Gestalt  Sie 
j  gegenwertige  Personen,  auß  Iliren  mittel,  mit  Nahmen  Johann 
heim  Rausehen  I'farrerc  zu  Mimbacb,   Ohristian  Newhardte« 
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l^jfurri-'re  XU  OljiiiljHcli.   itik  einem  x\lisoii(U'rliclKiu  uffetitlicliun  uBV^iieii 
Ersuch-    vnd   BittscliroiLi^n ,    «lariimi'U    Ihre    ut»th    vuil    hescliwehruüg 
auBtuhrlii'h   bc»chrii«lKm,   xtj  fititlen,  iiachor  II(»liati(l  vuti  ävruti    iiicor- 
porirteu   Lltncleni   rnit  froinigsninfr  Gewalt  vud  VullmacJit  abg^i'fertigvt. 
vmb  eiiic^   Cfivist liehe  uiitlridciitliehe   8tewer    hei   Christlichen    hcrtstoo 
<lf iniVti|>«t   ZM    l»itt.*ii    vnd   ftnziihrtlten,    Wiiim    vnß    iIäuti    Ihro    hiM  i, 
uoth   vnd   bedih'i'iigkeit   leider  niebr,    alß  zu    viel   bekonut  vudt    n 
wof^eii   mit  Ihnen  eiti   recht  Olirist-  vnd   tVirtttlichc»  iniileiden    trag^en. 
Sü  ersuchen  vud   bitten  wir  hiemit  alle  diejeni-^o.  denen  dieser  Voi^er 
»tfiVner  sehern  zu    lesttTi   vorkumbt.    Mau   VYulle    sich    pjedacbter    bart 
betveui^te»   Kirchen:   viul    Sebuldieiit-r    besa«:ts   gantzen   Fürsten thunibs 
Zweibrueken   niitleid entlieh   erbarmen .    vnd    sich    dersi-lbeu   mit   einer 
Christlichen    Stewer    beHHerinasRcn    reeon^ntentirt    sein    lassen,     ilaiiut 
sie  sich,    so    laiifr  der   liebe  Gott   will,    dcKt«»    besser    erhalteu ,    dcfl 
imnirers    erweljren ,    vnd    der    Clirifitlichen   Kirche    noch    länji^er    var- 
steheu  mögen.    Gleichwie  nun   hien»  dem  lieben  Gott  ein  recht  wohl- 
g^eDilli^^es   Werk   ei^ei^^^t  wilrde,   Allsr»  sind   wir  auch   versichert.   d,'iÖ 
es  i*eine  Allmacht   nit  vnbelniinet,    sondeni    nach    Beiner  VerheilHnLr 
taiiSHeridfaltig  wider  erstatten  werde,    wie   dann   gedachte  ^olhJeidLndo 
Kirchen:   vnd  Sehiildiener,  dieselbige  mit   Ihrem   inbrirnstigen   dentü- 
titicn  gebett  darnmb  öffentlich  anznrnffeo,  Hchnhlig  vndt  p^eneigt  willig 
seindt       Si;;nat.um    Maiseiiheim,    vuder    Vnserer    Subsrnptiou    vn*i 
y ffge tru ck ten  S ecr e t  e ic .   J n  1  j  1 1> 3 fi .     T ^  n  u  y  s  a  Pt al tz *xYli \ün  w i 1 1 i b  "  *  f . 
Welche  luisaglicho  Fülle  von   Kot  klingt  anj^  diesem  ScbreilK?o! 
Und    difch    ist    die    unerträgliche  Lage   der    in  Bit  rächt    kommondea 
Kirchen-  nnd  8elnilbedienBteteii   nur  gestreift.     Es  war  eben   ilie  Zeit 
jenes    fvU*    unser  tient^cbes   Vaterland   iah   unheilvnlleii    dreißigjährig^" 
Krieges;    und   die  nngliickliche  Rheinpfals^   war  ja   infolge   ihrer  geo- 
gra[dnKcIien    Ea;^e,    ihrer    eigenartigen    Boderibeschnffenheit    und    dex 
|jolitischen    Konstellation    von    jelu^r    ausersehen     zum    Tüuimelplat», 
auf  dem   allerlei  VöIkiM'   ihre  notwendigen,    uder  auch  überm VUig*  her- 
vorgerufenen  Streitigkeiten   an«torhten.      (Es    wUre    donun    geschieht- 
lieh  imdenkbur.  wenn  sie  in  diesem  großen  Kriege  verschont  geblieben 
wäre.      Zudem     hatte    sieh    ih'r    ehrgeizige     pfjil zische    Kurfürst     aU 
böhujischer   Winterkönig  geriert.      Aber    gegen    Zwcibrlickeii    könnte 
doeli   nnr   der  au   den    Haaren    herbeigezi^gene  Vorwurf  gemacht  wer- 
den,   daÖ   es    naclibarlioh  an  Kurpfalz    grenzte  —    und  dem  ProteÄtai» 
tismns    Iinldigte,      Und    zudem     wird    man     in    den    hier    in   Betra*^'*' 
kommenden  Jaiireii   riiclit   mehr  die  lanteren  religiösen  Gefühle  fiodeu 
k eil k neu,   die  so  manchen   Heerfi ihrer  angeblich   zu  seiner   IJandltiug»* 
weise  trieben,     Der  politische  Beigeschnmck  drängt  sich  jtn  stark  Mi 
die  Oberflilche  }     Noeli  im  Jahre  102<>   lag  der  zweilirückisclie  Unter- 
thai»  seitjen   liberkoinnienen  Veri>flic*]j tntigen   rnhig  ob.    Aber  es  regt* 


1)  Zweibrueken,  Bibliotliek  d.  früheren  Oberkoasist,,  Fach  XI,  NrJÖö. 
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ujicli  und  imcli  auch  htor.  Schoti  1627  mußte  ein  anben\iiintiT 
\'(^}\t,  clor  sich  mit  <lor  Katcchismu^verbessernng  befassen  Hölltt\ 
iMi  KriegsnnnJion  vnrlün%  zuruckfifestt'llt  wer<1eu.  Einen  schweren 
iig^  flir  flt*n  Forthfstanfl  ileB  Kirchen'  uufl  Sclnilwesens  bmclitti 
kaiserliche  Rcstitntiousedikt,  AufGnuid  desselben  verlangte  der 
itbischof  von  Speyer,  Philipp  ChriBtoph  \\  SÖteru^  die  Ileraus- 
^  den  früheren  Benediktiiierklüsters  Hornbat^h  nebst  allen  hierzu 
irijij^en  BesitJ^un^eu»     Nach  dem  Testamente  des  Herzogs  Widf-^ang 

(18.  Angust  15G8)  waren  die  Kinktiiifte  dieKes  Klusters  znr 
3r]ialtnnf^  der  Kirchen  nnd  Bchnlen,  vonn-hnrlich  der  ^. Schal 
1 1  bach  '^  { G y m  nas imn ) ,  b e stl i« i n t >  Als  Z we i b rii c k e n  d ar ii tu  s i c li 
t  gntwillig  m  die  Abtretung  schickte,   erschien   im  Jatinar   IG31 

kaiserliche  Kommission  i nebst  Atigeordueten  de»  Bischofs)  iti 
^ydentliaK  wHches  Durff  niohrertlieils  di*ni  Kloster,  sampt  dem 
n  gelegetien  Mlildenber^  zustand ijjjV,  ,.V]id  liat)  die  Vndertlinnen 
liiddigiuig»  damit  sie  hochgedaehter  Ptaltztiraft'  Jobannsen  ötc, 
jtb  Gn.  als  Landes fiirsten,  Erb  Gasten vogt  vnd  Schirmherren  dess 
tcrs,  zngethan  und  verwandt  gewesi^n,  entschlagf'-n,  nnd  dargegen 
peyrische   pflicht   Miid  huldignng  atifT-  nnd  angenommen''  ^}.      Vun 

aus  giug^s    nach    Hurnbnch.      Auf    den     r2>/22.    Januar  abends 

wird  die  Ankunft  gemeldet.  Am  andern  Tag*:^  geschah  trotjc 
brUckischer  Protestation  die  ,  Occupiining'*.  Viidleicht  wäre  dio 
le    noch  nicht  so  rasch   gedielien,   wenn   nicht  der  Hcrzf>g  J«diann 

X  w  e  i  br  \\  c  k  e  i  j ,  er  in  n  1 1  g  t  durch  Gustav  A  d  i  *!  fs  s  i  eg  r  e  i  c  1 1  e  j*  Vö  r  - 
geUj  sich  tnit  den  Scliweden  verbunden  hatte.  Nach  dem  Um- 
Ige  des  schwedischen  Waffeugliiekes  mu\  d^r  daraus  sich  ergeben- 
harten  Bedriingnis  in  Zweibriickon  durch  die  Kaii^orlicben  flticbteto 
Herzog  niit  dem  Hofe  nach  Metz*  wo  er  am  3(X  Juli  IG 3 5  die 
en  Augen  schloö.  I>er  Erbprinz  Friedrich  blieb  vorläufig  in 
L*r  festen  Stadt,  seine  Mutter,  die  verwittwete  Herzogin,  nahm 
n  Anfenthalt  in  MeiHeniieim.  Hire  Bearnttni  ließen  sich  teils 
ihr,  teils  in  Straßburg  nieder.  Wie  aus  den  Briefen  -der  Her- 
u  hervorgeht,  hatte  man  thatsäcldich  den  Kirchen-  nnd  Schnl- 
ern  die  geist-  nnd  leibliche  Fürsorge  ftir  die  noch  vorhatidenen 
L^rthanen  übcrlrtHseu,  Aber  hier  war  guter  Rat  teuer,  Zwfu 
L'  Jahre  sclnm  hatten  sie  keinen  Pfennig  Gefialt  bekonimf3n.  Die 
iralbeiiüge  konnten  selbstverstäiKllich  erst  recht  nicht  geleistet 
!en.  Von  di^u  feindlichen  Regimentern  war  alles  geplündert; 
frilbcr  so  blühende  Gelände    glich    cineni    festgestampftem   Exer- 


1)  Gründliche  ausführliche  Itifonnatiou,  Wie  e^  mit  deren  unlängat- 
de  ftivU)  besehe hcner  Occupicriiug  vn(i  einneamuMg  des  Türat liehen 
tz  zweyhrückiH(  lion  Klosfera  llorrdiach  viul  dca^elben  ^rrtlueutien 
angpu  ele.  (ietniekt  diindi  AVei^del  Schmidten  (FUrstl  PfaUz  Äwey- 
kisclion  BiR'htrnckcrii.  M,  DC.  XXXL  (Anfgef.  vom  Verf.  in  tier 
taaderfikircke  zn  Zweibr.) 


zieTplatze.  Eine  große  Anzahl  von  BUrp:eni  war  goflolien»  viele 
andere  hatten  der  Hunger  uod  die  Pest  dahingerafft  Dio  llKttser 
standen  veröcU^t  und  bauffillig.  Uud  um  das  Maß  dm  Elends  voll 
zu  mache ji,  diktierte  der  Ohorbefehlsliaher  der  fremden  Tmppen, 
Graf  Galtas,  eine  Kriegakoutribntion  von  wöchentlich  1<I  Reichsthlr. 
per  Haushaltung.  Das  geschali  am  B.  Juni  lti3G.  Die  Frohndien^ic, 
die  tausend  Ängsten  und  Nöten»  die  ktirperlichen  Mißhandluu^ent 
alles  hatte  man  bisher  ruhig  ertragen,  aber  diese  Kontribution  war 
unerschwinglich.  Flucht!  Flucht  1  war  wnhl  der  erste  Gedanke»  aber 
wohin V  Die  feindlichen  Maßnahmen,  jeden  Entfernungsversnch  an 
vereiteln,  waren  schon  vorher  getroflen  gewesejr.  Gar  zu  oft  hat 
die  Geschichte  schon  bewiesen,  daß  des  Menschen  größter  Feind 
eben  der  Mensch  ist.  Mit  der  Not  nafimeu  die  niederen  Leiden* 
Schäften  Uberhaucl,  Diebstahl,  Betrug,  Mord,  alles  war  an  der 
l'agesurdnung.  Und  wie  willig  lieh  der  Fremde  den  Verleumdungen 
gewissenloser  Seelen  sein  Ohr!  Immer  wieder  wnrde  ihm  vorge- 
schwatzt, die  geistlichen  Herren  saßen  auf  Geldsäcken.  Kein 
Wunder  also,  daß  man  dmi  Not  bedrängten  nicht  einmal  die  Nacht- 
ruhe gönnte.  Mitton  im  Schlafe  wurden  sie  herausgezerrt,  um  Zeuge 
zu  sein,  wie  man  die  geheimsten  Winkel  ihres  Hauses  durchstöberlo, 
die  vermeinten  Schllt^se  zu  lieben.  GlUckUch  schätzte  man,  so  sonder- 
bar das  klingt,  denjenigen,  der  nichts  sein  eigen  nannte.  Alle« 
wurde  verkauft,  was  niet-  und  uagellos  war.  Geld  und  Geldeswert 
vernichtete  man  mit  eigener  Hund.  Im  übrigen  weiten  deutschen 
Vaterlande  hatten  die  Gemeindon  die  Kontributionen  für  Kirchen- 
und  Schuldiener  anf  eigene  Kasse  liberiiommen;  in  zweibriickischen 
Landen  Mberließ  man  die  Armen  ihrem  tranrigen  Schiksale.  Sie 
tnufltcn  den   Leidenskelch  bis  zur  Nagelprobe  leeren. 

Nur  ein  Ohr  stand  ihnen  offen,  nämlich  das  der  Uerzoginwittwe. 
^Verti'aue  auf  Gott  und  rette  den  Bedrängten"*  Mit  diesem  Gedanken 
giug  sie  schlafen,  mit  ihm  erhob  sie  sich  von  ihrem  Lager.  Aber 
was  thun?  Sie  selbst  hatte  kaum,  die  eigene  Not  zu  lindern.  Wieder* 
holt  wandte  sie  sich  fnr  ihre  treu  ergebenen  Diener  an  den  Grafeu 
Galias')    um  Erlaß    der  Kriegssteuer;    allein    ihre   Schreiben    kamen 


1)  „Wann  wir  dann  nit  zweifeln,  der  Herr  nraue,  vor  sich  selbsten, 
seiner  bekannten  holien  discretion  nach,  geneigt  sein  werde,  dergleichen 
GerstJichen  Personen  bey  den  Guamisotiea  verscluiuen  zu  lassen,  und  nit 
zuzugeben,  daC  sie  mit  einziger  einquartiernng  o<ler  contribution  im 
geringsten  besch wehret  werden.  So  bitten  wir  den  Herren  Grauen  hieniit 
^antz  freundlich,  uns  den  freundlichen  gefallen:  berurten  lieistHchon 
Personen  aber  die  gnad  zu  erweisen,  nnd  ernstlichen  beiieleh,  und  ordre 
ergeben  zu  lassen»  daß  so  wohl  jetziger  L'ommeiiüant  ssii  ZweybrUck«Oi 
Herr  IVdleut  Freyherr  von  Moriame,  alls  auch  klinftige  CoinmelidaMtPO 
daseilpsf  beriirtc  Kirchen-  viid  Hchuhiicner,  mit  wirklich  fiiquartirung  vnd 
Contriluitionerij  auch  andere  kriegfipressurcn,  im  geringaten  nit  mehr  he* 
ßchworen,   sondern  sie  allerdings  frey   vnd  ruhig  verbleiben,   vnd  ihrer 


K.  Krämer,  Zwei  Kriegsjahre  in  Zweibrückenschen  Laiideiu       4  t 

an  die  richtige  Adresse.  Bald  war  der  Graf  zu  weit  fort,  bald 
hanpt  nicht  aufeufiDden.  Der  Bote  verlangte  für  jede  Meile 
rs  in  diesen  unrnhigen  Zeiten   1  fl.  Trägerlohn.     Auch   wHrc  mit 

Freipatente  nicht  viel  gewonnen  gewesen;  die  Taxe  datur  be- 
',  wie  die  geflohenen  zweibrückischen  Regiernngsräte  aus  Strafi- 
j  berichteten^  pro  Person  12  Rthlr.  Man  begrab  aueii  hier  die 
hnng.  Entblöflt  von  allen  Mitteln,  verlas^^cn  von 
at,  Gemeinde  und  Kirche,  gab  es  nur  noch    ein  Mittel, 

einigermaflen  Aussicht  auf  Hilfe  bot,  nämlich  den 
pell  an   die  christliche  Nächstenliebe   aller  GlauheuE- 

ossen.  Getrieben  von  der  Not,  wurden  die  einzelnen  Gesuche 
)r  dem  Protektorate  der  hohen  Fürstin  doppelt  rasch  eutworfeu. 
gingen: 

,,1.  An  alle  Kirchen  in  Holland,  und  der  incorporirten  Länder. 

2.  Au    die    Kirchen    in    Embten,    üud    anderer    vod    Embten 
dependirende  Kirchen. 

3.  An  alle  Kirchen  zu  Bremen. 

4.  An  die  Kirchen  im  Schweitzerland  und  in  Bunten^, 

ie  an  die  englischen  und  französischen  Glaubensgenosaeti.  Eiuzelne 
eordnete  durchreisten  die  genannten  Städte  und  Länder.  So  kam 
Jso  zu  dem  vorangestellten  Bittgesuche.  Auf  Befehl  vam  9.  Juli 
6  waren  diese  Gesuche  an  außerdeutsche  Kirchen  in  lateiuiflcher 
iche  zu  verabfassen.  Der  deutsche  Text  stammte  von  ^Secre- 
HS  Lorch.'* 

Mit  glühendem  Eifer  und  —  man  möchte  fast  sagen  —  wag- 
igem  Mute  machten  sich  zuerst  der  Hilfsprediger  Philipp  Jegeuius 

Adam  Molanus  auf  zur  Kollekten  reise.  Ihr  Weg  sollte  über 
.fiburg  zur  Schweiz  führen.  Aber  schon  in  Kaiserslautern  fiel 
kalter  Keif  auf  ihre  Frühliugstimmung.  Man  sperrte  die  beiden 
lekteure  in  den  Turm  und  diktierte  ihnen,  damit  uicht  der 
lende  Hohn  fehlte,  Fasttage.     Als    das    goldene    Licht    der  Frei- 

ihnen  wieder  leuchtete,  bogen  sie  ab  von  der  gr^^ße^  Uecr- 
ße,  durchquerten  das  hier  ziemlich  unwegsame  Harri tpfcbir^  und 
engten  in  wieder  freudigerer  Stimmung  nach  Annweiler.     Doch  es 

ein  Gang  aus  dem  Regen  unter  die  Traufe.    Mit  der  Jlnlfuuiig, 

wieder  ins  eigene  engere  Vaterland  gelangt  zu  sein ,  waren  sie 
gezogen,    um  wenige  Stunden    darauf    abermals    in   den  Turm  zu 

chonen  lasse,  damit  sie  ihrem  Gottesdienst  desto  einbBi^er  vnd 
siger  abwarten  vnd  beim  hauß  vnd  Ihren  anbeuohlenen  wercken  Ver- 
ben mögen. 

Daran   ^^rweißt  der  Herr  Graue  vns   eine   sonderbare    freundsehafl't, 
3n  Kirchen-  vnd  schuldieneren  aber  eine  grosse  gnad  etc.  etc. 
,,Datum  Meisenheim  den  30.  Septembris  Anno  etc.  1636. 
Des  herren  grauen  In  gebUr  frettndwillige 
Louysa  Pfaltzgräuin  wittib.** 


A 
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waijiltTu,  Auch  (liti»c?  PrUfuög  fand  ihr  Eude.  In  wenig  rosiger 
Stimmung  gii*g  die  Weiterrtusn  von  ötfttten-  Wäre  ihnen  jedoch  eiu 
Blick  in  die  Ziikntjft  gegönnt  gewesen ,  m  hUtte  sie  der  kUi^xesle 
Wog  wieder  diT  alten  llerzo;:sntödt  zugeführt.  Denn  als  sie  nach 
Sti'tißbnrg  kamen,  mußten  sie  die  tiefbetrribende  Nauljricht  outge^en- 
nehmen,  dnß  andere  vur  ihnen  die  ciiristlithe  Nikhstenliehe  in  An- 
spruch und  400  fl.  ans  der  Schweiz  in  Emiifang  genonini*^n  hatten. 
Ratlos  traten  sie  am  10,  August  ItiSti  die  HueUreise  au.  Doch  dieser 
Mißerfolg  entmutigte  keinesweg!».  Mit  dem  IVoste,  d«fi  auf  den 
ersten  Streich  nueh  kein  Bnum  fallt^  giugs  von  iionein  an  die  Arbeit; 
und  diesmal  nut  hesseruin  ]'>ifolge.  1  hirfte  dneh  der  .,liechenrath 
Franz  Ließfehlt'  in  Straßhnrg  unterm  15.  November  1636  nach 
Zweihrnckeu  die  freudige  Nachricht  von  19Q0  ü.  Beisteuer  aus 
8t.  Gallen  (400  ü,)  und  Zürich  (1500  «/)  gelangen  Itissen.  Für 
Zehrimg  nnd  ^Postlnhu'*  gingen  27  fl.  ab.  Einstweilen  gelangten 
zur  Steuerung  der  größten  Not  40  Tlilr.  durch  einen  VielihJindlcr 
iineh  Landau,  wo  die  Zweibrüeki-r  diese  Summe  abholen  lasßen 
konnten. 

Auch  von  andern  Seiten  war  mittlerweile  versucht  worden,  das 
Elend  äu  mildern.  In  den  Ämtern  Mejseuheim,  Lichtenberg  und 
Neukastrd  hatte  die  edle  IlerÄOginwittwe  mit  ».frncht  vnd  sonsten** 
geholfen^}.  Unterm  20.  Okt.  1630  kam  die  Meldung  ans  8traß 
bürg,  daß  Parin  und  Metz  Zus^chUsse  geleistet  hiitten.  Die  Beträge 
sind  nicht  genannt;  nur  wird  konstatiert,  daß  die  Summen  gegen 
die  schweizerischen  gering  ausgefallen  seien.  Vorher  schon  war  die 
holländische   Kollekte  zur   Verteilung  gelaugt^'* 

Bi*;  7Aim  B.  Dezt^rnber  1630  hatten  bereite  50OO  Kthlr  ifiren 
Weg  iti  die  lliitti'H  der  Armen  genommen^.  Am?  England  war 
bis  z imi  10.  l'^e  b  v  n  ar  1  687  kein  i »  U  n  t e r  s  t  U tz  u  n g  an  gel a  n  gt .  Mio  r  v  r 
Huchte   nun,   sich   auch   rlorthiu   zu   wenden  *). 

Über  die  Art  der  Verteilung  koiinte  lange  keine  Kimmung  er- 
Äiolt   werden.      Einige  der   Spender  übei ließen   den   Verteilnng^imodus 


1)  Beriehf  am  StnilSbiirg  d.  d,  3*).  Nov.  llBG;  nutcrzeichuet  Ließfeldt 

2)  Aus  der  holianfi  Kolh^kte  crhiolten  von  je  UK)  Ü, 

ilas  Amt  Zweibrüekeii  .  .  .  .  '21  Ih  31  kr. 
„  Bergjtaiiern  .....  30  tl.  23  kr. 
„      Meiaenhcira    .     .     ,     .     ,    :50  H,  22  kr. 

^       ^      Lichtenberg 17  H.  4:1  kr. 

Zwei  brücken,  Fach  XI  Nr.  155, 

3)  Brief  dcö  lospektorB  Fiiedrieh  IJÖler  aus  Moisenheiui  nach  Zvvei- 
brUt'keu. 

4)  „Weil  man  anrh  aus  Engelbind  noch  keine  etewer  bekornmeot 
noch  dnnnnb  an^<  .suchet,  ^n  zweitlVIt  msin  ni^ht,  wan  innu  niittel  h»lt*^i 
dahin  mit  der  Fiir.stL  Frjtw  vvittib  zu  Mi'vsBcnbeim  Vnserer  gnädigsten 
Fiir.stin  und  Frauen  biweglieh  Interessions^ehreiltcn  eine  Aboi^nuitg  ^« 
rbmi,  ob  es  lücbt  ohne  fnrcht  ."üigehen  wolle"  etc,  *Signatuui  StraObwf^ 
den  10.  Fehrnarii  1G37.     Franst  LieUfeld. 
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\irchci)-  lind  SclHiUlienerit.  aiKlere  Iz.  B.  i\U*  DüsöeldtJrfer)  dem 
lip'ii  filrstlicLeii  Fmijleiir%  die  iVbn^eii  der  lierzogl,  U^aporung* 
[•  drn  Huijgtnideu  ftbur  eutbrajiiito  öid  lioftiger  Streit.  Jeder 
f  am  in  ein  teil  gc  litten  Imbeji,  darnm  auch  zuvorderst  berUck* 
j^t  soiiK  Nameiilliclj  webrttii  pieh  die  Zweibriicker.  »Sie  gaben 
anderem  an.  daß  z.  B.  Johann  Baehrnaini  den  KaistTÜelien  inner- 
8  Woclien  „neben  der  p;rnin  Kost'  4U  (b»  dem  IIan]itinann 
EO  i\  Ktbh.»  dem  Ue;i"imentsprirster  tVir  seine  Ordotiatiz,  ohne 
ervice,  während  29  Wochen  Winterquartier  wöchentlich  5  Reidm- 
insj,  den  i>brist*^n  in  7  W^nclieu  21  Tblr.  und  hernach  bin  dato 
t  "Woidien  26  Thlr.,  ,.weleheB  sich,  die  Sei'vi«;e,  so  bis  dato  nocb 
L-iit  werdni  muß  --  wöclientlicb  15  btz,  —  *  die  Winter  Servive 
überluiupt  nur  vor  10  Rthlr.  ^ereeluiet.  vff  235  Thlr,  bebnufft**, 
rlegen  müssen.  Preiel  hezalilte  160  Thlr.,  Urauius  75  Thlr«, 
Kieelt»  fniuz.  Sehuhueister  and  Ghkkner  (aber  ohne  Gehalt) 
1dr. 

In    aBer    Eile    wurde    nnn    eine    Liste    über    die  Kireken-   und 
Mieuer  aufgesteHtt    freiHeh    «ucli    mit    allen   Mängeln    übereilter 
it,      tJa     standen    Geistliehe    mid    Hehuldleuer    verzeichnet,    von 
Existenz,  niemand   mehr  etwas   mnßte,   imeli  anderen   Initte  man 
lieht  gefragt:    hier   waren    zu    wenig    Kinder    eingetragen.    di»rt 
fu'benen   W'itvven   und    Waisen   noch   ein    Zählplatz   fi^egöniit.     Bei 
\onveutssit5fiunj2:    in   Meiseuheiin   fand    eine   Durchmusterung  und 
?ktar  statt.     Für  die  Exaktheit   konnte    selbst   jetzt  noch  nicht 
liiert  werrlen,      Es    würde    zu    weit    führen  *    all    der    manchmal 
imerquiekliclieii    Auftritte.   Verteidipuiii^en    vernieintlieher    oder 
indeter    Spezial rechte,     Klaj^en    über    Lber vorteil nu gen    t^tc.   etc. 
hrlieh  «u  gedeidvctL     Das  KesumL^  der  Vcrbandlntigen    war: 
Da«  Amt  ZweibrUckeu   erhielt    17  IVilo 
^,        p      Meisenheim  ».        24      ,^ 

j,        ^      Neukastei  t^        24      „ 

„        y,     Lichtenberg         y^        14     », 

Summa  79  1Vile; 
nach   der  endgültigen   Festsetzung   in   Straßburg: 
Zvveibnlcken      21    fl.   :^1    kr. 
Licbtenberg        17   fl.   43  kr. 
Meij^enheim        30   fb  23  kr. 
Bergzabern         30   fl.   23   kr.  von  je   100  H. 

Was  die  Austeilung  in  den  einzelnen  Ämtern  anlangte,  jjo  t^cblng 
Konvent  vcu*,  man  solle  zwei  lYarrwilwen  so  viel  geben  als 
1  Pfarrer ♦  ebensoviel  zwei  Schulmeisfern:  zwei  Schubn«  isk-rs- 
[>n  sollten  mit  ihren  Kindern  fialb  soviel  zählen  als  flu  Pfarrer, 
dieser  Modus  wurde  heftig  angefoclitmi,  Zweihrüekeii  maehte 
iders    das  Hecht    der    grossem    Bedürftigkeit    geltend.      Es  wies 
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tlarauf  bin.  daß  dadurch   ti^'it^^^  Kiuder  nit  niolir  als  woni^**    inner- 
halb i>iner  FaitilUt^  bedacht   wiirden«    und   dnih    ea    vor    allem     eioem 
Pfarrer,    ^Bt>  Doch  hu  leben  isf,   leichter  sei,   Brot  für  sich    und   die 
ÖtMuen  zu  trwerbeu,    als  ^drei  oder  4  Wittiben,    zehen    oder     mehr 
kiuder^.     Ebenso  dtiuchte  es  ihnen  Unrecht,  daf&  man  den  Geflohenen 
gleiche    Rechte    mit    den    Gebliebenen    eitirüvimte:    jene    hätten     ihre 
Brlldi*r  in   der  N(^t   im   stiel le  gelassen  und   ihre   besto   Habe    ;*[erettet^ 
während    diese    unter   Einqnartierunp;pn     senfxten    und    Kircheu     nad 
Schul häuser  beacbütztou.     Nachdem    aber    einmal   die  Verteiluug  ge* 
scbehen  war,  ließ  mau  eö  dabei   be^venden,  Zweibrlicketi  darauf  ver* 
tröstend,    daß    man    bei    einer    späteren  Kollekte    all©  diese    Punkte 
in  Betracht  ziehi-n  werde.     Und  das  geschah   auch»    Unterra   19.  Man 
1637   wurde  von    Strnßburg    ans    Generalabrechnung    gesteJlt«     detrou 
tjinschlägige  Stellen  hier  im  Wortlaute  tVdgen  sollen. 

General-Abrecknung  vber  die  schweizerische  CoUekten- 

Innahm. 

It.  die  Herren  der  Statt  St.  Gallen  haben  den  13.  July 
a/e.  1G36  erlegen  lassen  400  tL  StraÖb*  weh- 
ning,  k  24  btz.  den  Reichsthln  gelegt  ihut  hier 

k   iVa   fl*  gerechnet 2b{)  iUhlr. 

It,  die  Herren  zu  Zürich  haben  den  17*0ktobris  a/c.  1G36 
an  obgen.  wehruug  durch  Herrn  Peter  Trlponet 
alhie  erlegen  lassen  1500  ü.,  die  thuu  hier 
It,  die  Herren  zu  Scliaß'bauseu  liesseu  den  17.  Ja- 
nuarii  a/c.  1637  durch  ermelten  Tripouet  cr- 
imch  ohgen,  wehrnug  500  fl.,  thut  hier  , 
lU  die  Herren  der  Statt  Basel  haben  den  18.  Jannarii 
durch  Herrn   Sebastian  Zimstern  erlogen  lassen 

in  specie       .......      

Summa  des  empfangs  ist: 
2100  Hthlr.,  die  thnn  hier  geben  k  Vj.^  fl.  den  Thal  er  zerlegt  3150  fl. 

Darahn  geht  ab; 
112^2  ^'  in  abschlag  der  150  Kthlr.,  so  vfn  Convent  zu  Meiseu- 
heiui  den  Pfarrern  zu  Zwoibrlicken  zum  vorauß  bewilligt 
\%'tirden:  der  vbrig  halbe  theil  ist  ihnen  von  den  Niedef- 
lendisclien  C^^lleeten  ehi^t  auch  gut  gemacht  worden. 
44  ff.  !3  btz.  hüben  die  II.  l>e|nitirte  iu  Schweitz  ?ilß  GalL  Jegenii 
vnd  Ädami  Molang  vff  derselben  reiß  biß  gehn  Strafl- 
burg  vnd   wieder  zurückgekehrt,    laut  Ihres  libergebeueo 


937 V2  R^l»'**- 


312«/^  Kthlr 


1500  Rthlr. 


Zehr( 


?ttels 


120   fl.  ahn.   80    Hthlr    H.   Neuphart  zur  recouipeus, 
60  fl.  mir  Ließfeld    zur  recompens,    ohuangesehen    ich    mehr    mUhö 
damit  gehabt  alß  er. 


K.  Krämer,  Zwei  Kriegsjahre  in  Zwetbrütikenscheu  Landen.       45 

fl.  dem  Hrn.  Inspectori  zu  Bergzabern  vff  recbnung  äoiner  Mctsou- 

heimer  Reiflokosteu  entrichtest. 
.  352  fl.  6  b.  8  pf. 

Nota:  Wafi  sonsten  den  Herren  Abgeordneten  des  Ambts  Neu 
teil  vff  der  Reift  nacher  Meiflenheim  zum  Geußralcoiiveut  auge- 
idtc  Zohmng  anlaugt ^  solche  wirt  iKut^n  auß  tier  holleiidi&chen 
jse  zu  Meisseuheim  erstattet  vnd  gut^eniaclit  werdeu;  vnd  weilen 
le  beede  Herren  eine  mühselige  vnd  bö^e  reiß  gehabt,  vud  f?o 
zu  Lauttern  alfl  Annweiler  grosse  vngelegeubeit  mit  dem  Tburm 
'.  fasten  auflgestandeu;  so  ist  billige  diiß  sie  dfirgegen  recompeu- 
werden. 

14  fl.  ist  Herrn  Bachmann  vff  rechmmg  aduer  Zehrung  uadier 
Strasburg  vnd  wieder  zurück  u  acher  Zwey  brücken  gegeben 
worden,  den  10.  Febr.  a/c.  1637. 
10  fl.  haben  die  Herren  Deputirten  von  Bergzabern,  alß  luspector 
vnd  6.  Schwebel  vffrechnung  ihrer  Zehnuig  nach  Straßburi^ 
vnd  wieder  zurück,  allhie  empfangen  den  11.  Fc^hr.  a/c.  16ii7. 
j  fl.  ist  ohne  Kost,  vnd  Bettenlohn  v%ang  biß  den    10.  Febrtmrii 

a/c.   1637  incl. 
.  58  fl.  7  b.  8  pf. 

Summa  dieser  Kosten   ist  410  fl.   2  bz. 
che  von  der  Masse  abgezogen,  Rest  2739  fl.   2   bz. 
m  geht  ab  das  Geld  vor  die  Haußarmcu  neuiblich  von  100  fl.  — 

20  fl.  thut  549  fl. 
on  gebürt  der  Praefectur 

Zweibrücken      k  20  fl.  vom  100    .     .     .     ,      110  fl. 

137  fl. 

^      ....     181   fl. 
j,      ....      121   fl. 
Summa     549  fl. 
h  Abzug  dessen  bleibt  massa  Collectarum   2190  fl.  2  bz, 
vorgesetzte  2190  fl.  2  bz.  gebürt  der  IVaofectur 
Iweibrücken      k  25  fl.  20  bz.  vom  100    .     .        562  fl.   2  bz. 
4  31  fl.     5   bz.     ^        „      .     .        G86  fl.   3  hz. 
4  27  fl.     5  bz.     „        ,,      ,     .       5ÜB  fl.  0  bz. 
4  15  fl.  10  bz.     „        „      ,     .       343  fl,   1  bz. 


New  Castel 

k  28  fl. 

P 

Meisenheim 

4  33  fl. 

r» 

Lichtenberg 

k  22  fl. 

n 

^eu  Castel 
[eisenheim 
iichtenberg 

Summa     2190  fl, 
Sign.  Strasburg  den   11.  Februarij. 

Johannes  Ulricus  Neuphartt.  Frautz  Ließfeldt. 

Christophorus  Mattem.  Georg  Friedrich  SchwebelL 

Eine    zweite  Abrechnung    erfolgt    von.  Meisenheim    aus    uuterm 
März  1637: 


mm 


4G       ^    Kmmer,  Zwei  Knej^fijalire  in  ZweihrUckecischeD  Lnnden. 


,.Au  coUevto  SGimlt  bißherr  «»bnc»  die  238  \m[},  ho  xu  KriMi2- 
nacli  stehen,  gltnclnvol  Abralmni  vff  seine  gef^bv  lieflerii  solle,  äd- 
konimcu   viid 


6794  Ü,   13  bz.     8  pf. 

gebt   ab    Unknstnn   etc.      1108    H.      7    bz.      8   pf. 

bleibt     5G86  fl.     6  bz.  —  pf. 

naufianneji    löO  fl,  ^  60  fl.,   viid  vou  Rest   '/j.   =  975 

fl.   3 

bz.  = 

Summa   1135  fl.     4  bz.     3   pf. 

RoBt        4501  ti.     1   bz.   13  pf. 

Private  bier     124  fl.   11  bz.     4  pf. 

Reat        4376  fl.     6  bn.     9  pf. 

Hievou   gebUlirl 

Zweibrücken     von  100  fl.       20  fl.  1  bx.  —  pf.      .      11 40  J, 

5bx. 

4pf. 

Meisenheim         ,,       ,,             22  fl.  8  b«,    8  pf.      .      120f>Ö. 

ll>z. 

10  pf. 

Bergzabern 

(NeuCastcl)     ,,       ^             30  fl.  8  b«.  —  pf.     .      1335  fl. 

12  bz. 

8pf. 

Licbteoberg        ^       ^            15fl.8bz.  —  pf.     .       092  fl. 

10  bz. 

10  pf. 

Van  bier  ervvübnte  Geld  wurde  tneisteus  per  Gelegenheit  durch 
/.nfrilli;^^  den  We^^  uehnieude  Männer  von  Straßbnrg  nach  Zweibriiekcü, 
Olli  r  \i)A  Meisouheiiii  dortidn  etc.  gesendet.  So  geschah  es  deon 
aucli,  daß  BeLrligereiöti  vorkamen  und  man  in  Landau  eine«  Metzger 
verliaften   ließ.      Deich   genug  der  traurigen  Bilder, 

iJie  Erwähnung  eines  Zuges  echter  landesnnUterlicher  Srirgfaft 
soll  den  AufsatÄ  beschließen.  Der  Pfarrer  von  ^Vinterbacb  war  ge* 
stürben  und  hatto  Kwei  Kinder  hinterlassen.  Was  sollte  in  die^Q 
Zeiten  ans  den  armen  Waisen  werden?  Doch  —  die  Pfalzg^rH^Ru 
lebte  noch. 

,,VVir  haben  Ewei*  schreiben  vom  15.  dieß  saiupt  dem  verzeich- 
nuÖ  über  deß  verstorbenen  Pfarrers  zu  Winterbach  seeligen  Ver- 
lassenschaft  empfangen  vnd  verstanden,  daß  Ihr  das  gelt  beneben 
der  Schliisslein  dem  Ptkrrer  zu  Bisch weiler  M.  Xicidas  Ricketsei]  an 
Ötraßiiurg  in  banden  gelassen ,  vnd  waß  Ihr  deß  wegen  vor  weitere 
Anordnung  gethan^  vnd  ist  vns  an  solchem  bericht  guttes  getallen^ 
gescheiien.  Waß  ernielts  Pfarrers  seeligeu  htnterlaßeue  2  Kinder 
belaugt,  die  wollen  wir  bey  Vns  behalten»  be vorab  weil  dem  Pfarrer 
zu  Stadeken  Cunzio^  welcher  das  älteste  Mädleiu  batt  wollen  äU 
sich  ncmme«,  seithorr  sein  hauß  vnd  alles  was  er  gehabt,  vef- 
brnuneu,  dahero  Er  ganss  kein  mittel  mehr  hatt^  dasselbe  ^u  er- 
halten.  —   — '  — 

Was  Bonsteu  besagtes  PfaiTcrs  seeligeu  Kinder  noch  vor  rSckh 
vnd  kleider  zu  ZweylirUcken  haben  ^  das  wellet  Ihr,  wann  gewiss© 
bottBchafft  anhero  geht,  nach  unrl  nach  nutschickfn,  dan  sie  derer 
bedtirfleu   werden. 


Zur  ßiblioj^rapbie. 
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holten  Wir  Euch  gtiedigßt  vermeiden,  viid  seiiidtEticli  mit  gnadcu 
ewogeu,   Datmu  Meyseiilujirn  rleu    19,Martii  Anno  tHc.   1G37. 

Löiiysa^   Pfalzgräuiii    wittib  '  *). 
k^lart*  68  weiterer  Worte?     Wo  solcbe  Flirsli^niierzen  scblageiij 
ik  nncl   nach   und   nach  die  schiirfatc  Wunrle»   dlt!   ointmi  Lande 
Krieg   beigebracht  vverdeu   kann, 


»* 
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nlz,  Adalbert,  k.  Hofpriester  und  Subdiakou.  iJio  St.  Michaels 
Iliifkirclic  in  Miiuckeu.  Festschrift  zum  dreihnudertjäbrigen 
Jubiliiuin  der  Einweihung.  Mit  lÖ  Ahbiklmigeu  und  2  Grund* 
rissen.  Mnucheu  1897,  Verlag  der  J.  J.  Leutnerseheu  Uof- 
buehhatRilung  (E.  Stahl  juu.  ^  133  8.  ^C  2,  —  . 
116  trelllicke  ÄIonugr«|>hie,  deren  wisßensehaftlich  fmidieiter  Inbalt 
her  den  ersten  Zweck  einer  JnbilämnsHc bri fr  biusmsgekt  und  darnni 
e»to  empfnlilen  werden  kann.  Auf  eiue  eingehende  der  bekaun flieh 
1  sclHhisten  MüiiL-bner  Kirchen  gehörenden  Miehaelskiiebe  folgt  eine 
rlii'he  Bei^ehreibnnf^  desÄtiÖeren  und  Limeren  der^elbtin.  Ein  zweiter 
iiitt  „das  kireklielie  Leben**  bebandelt  daö  aüiuablielie  Entstehen 
ihr  geübten  Gottesdietistordnung ,  die  Etappen  der  Kirchenmusik, 
m  einst  unter  Orhindo  d»  Lafiso  f  1591^  bo  tu  diesem  Jahdunidert 
der  Leitung  des  grolien  Caspar  Ett  f  1847  nuVl  unter  Josepb  RheiuB- 
gcrade  in  dieser  Kirche  so  große  Tiiumphe  erzielte,  ein  dritter 
eine  Chronik  der  Kirehe  von  15H::i  bi»  auf  *!ie  Neuzelt.  —  fianz 
lers  verdient  auch  die  Ausstattung  des  ganzen  Werkes  und  die 
leiehneteu  und  instruktiveiij  für  <leu  Preis  sehr  zahlreichen  AbhiJ- 
a  bervorgehobcn  zu  worden. 

er,  Dr.  J.^  KgL  Pfarrer  an  der  Strafanstalt  Ebracb.  Kloster 
E brach*  Aus  der  Zeit  des  letzten  Abts  Eugen  Montag  imd 
der  SäkulariHatiou  des  l^iosters.  Mit  2  Illustrationen  und  einem 
Aidiang.  Gerolzbafun.  Verlag  uiid  Druck  von  Büchuers  Buch- 
druekerei.      184   8.      Preis   Ji   L50. 

er  V  elf,»  clcr  friilier  eine  Arbeit  über  ^die  Cisterzieriser- Abtei  E brach 
it  der  Keformntioir  (Ei langen  l^^yij)  geliefert  und  vor  kuraeni  ein 
tcbon  über  „die  Gründung  des  Klosters  Ebrncb"  (Gerol/Jiofen  181*7) 
icben  liat,  bebandelt  hier  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die 
chte  der  berlllimten  Abtei  die  letzten  Zeiten  dei'selben  unter  be- 
er BertkksiebtiKiiii^  des  letzten  Abtes  Eugen  Montag  f  1811,  eines 
teu  und  nueli  sonst  nicht  (uj bedeutenden  Mannes,  gtebt  dann  eine 
B  BescUrolbnng  des  damaligen  Klosters,  seiner  BauHckkeiten,  seiner 
uugen  etc.  Ein  Anbang  berichtet  über  ds*«  Gelübde,  Kultnaleben 
listige  Eigeutlindicbkeiten  der  Cisterzienser*   Das  Ganze  soll  speziell 


Der  Brief  war  adressiert  an  Pfarrer  Johann  Daniel  Bachmann  in 
rücken. 

Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprcehung  eingesandt 
ti.  Alle  einscblagigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
ir  Verlagabuclihandlung  Er.  Junge  in  Erlangen. 
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Iden  fiemobern  Ebrachs  und  veioer   kimatreicbeii  Kioittrlcifdle 
eliniii«  dienen. 

F.  Lippe rt»  Pfr.  in  Amberg,  die  RefonnatioD   in  Kircb«,  Bitte  «nd 

Bcliulc    der   Oberpfalz    (Ktirpfklzi    1520—1620.      Km    Anti- 

JaD0S»eii    AQ»    deu    Köuiglicheu    Archtveu    erholt*     ff<ttli#ml»iiFfi 

o.  Tbn     1897.     J*   P,  Peter'schc  BiicbdmckereL 

Ueber  die  Reform^ tionsgeflchichte  der  Oberpfulz  huben  vir   aielflt« 

Wlftsen«  nuf  eine  kleine  ziiA»mmeofa««eDde  D&re^tellangr  voo  F.  Wittnaui. 

Gesch.  der  Kef  in  der  Oberpfalz,  Aug-«barg  IH41,  die  mit  dem,  diesem  Atttar 

eigenen  Protc»L'intenhaÄse  geschrieben  ist,  der  eine  objektive  Beutetlnag 

unmöglich  mHcht    Aber  »eine  Ausführungen  sind  eine  willkomineBe  QueBn 

für  Janaften    gewesen ,    der  sie   ungeprüft  wiedergiebt.     Um  «o  dftiikeflie* 

werter  Ut  die  vorliegende  Arbeit  des  V'erfjiSBerSr  der  keine  MiUie  gepelient 

hat,  um  die  Wahrheit  ans  Licht  zu  bringen.    Seine  Qnellen  sind  sumetst 

handsciiriftliche,    die    einschliigi^^cn  Originalakten    aus  dem  Heichaarehtv 

2U  München  und  dem  Krc^isarchiv  zu  Amberg«   und  num  k^^  r.  .!i;.rii  Ver- 

fass^^r  nur  dankbar  dallir  seio,  dass  er  nach  Möglichkeil  gein  i  seltMt 

reden  Jasst^  um  so  ein  reiches  Material  für  eine  spätere  ati>ii .  a^<«eiide 

iJarstelluug  wie  für  die  LokaJgesehichte  zu  bieten.  Wertvoll  9t nd  sogleich 
zu  Anfang  die  Mitteilungen  aus  den  Be form ationsvorschhi gen  eiuaeüier 
Orte,  Weiden,  Amberg,  Keumarkt,  die  im  Hinblick  auf  den  Martini  l^2A 
abzuhaltenden ,  dann  vom  Kaiser  verbotenen  Keichstag  zu  8peier  eifl« 
gcfirdort  würden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  m(Vchte  ich  den  Wun<tch 
aussprecht: n,  dass  alterorten  diese  Ke forma tious vorsehläge  (für  Brandea- 
burg* Ansbach  hat  Kngelhardt  Eintgea  daraus  mitgeteilt)  untersucht  ujid 
das  Wichtige  daraus  bekannt  jjegeben  werden  möchte.  Denn  gerade 
daraus  ersieht  man,  wie  die  Zustände  vor  der  RL'formation  wirklich  waren 
Leider  weiss  der  Verfasser  über  die  kirchlich-religir^sen  Verhältnisse  veo 
1525—38,  in  welchem  Jahre  es  im  Oktober  zu  wirklichen  Reformen  in 
der  Oberpfalz  kam,  nicht«  mitzuteilen  Dest^j  reichlicher  sind  seine  An- 
gaben Ober  die  Aufhebung  der  Klöster  unter  Ottheinrich,  lit^er  die 
Kirchenvisitationeu  vom  Jahre  ir>57  und  über  die  spätere,  die  von  1579  etc., 
die  ein  ganz  anderes  iJild  ergeben,  als  es  Wittmaun  und  Janssen  zu 
zeichnen  betieht  haben.  Die  Ergebnisse  hissen  ührigens  verstehen,  daas, 
weil  mau  in  den  meistcD  Füllen  die  kHlbolischeu  Priester  behielt  und 
sie  nur  an  Kirehenorduung  und  Hchrift  wies,  die  Gründung  wirklich 
evangelischer  Lehre  und  Lebens  nur  langsam  vor  sich  ging.  Den  bret* 
testen  Kaum  ut^hmen  wie  liegreitiich  die  unerquicklichen  Kampfe  zwtschefi 
Luthertum  und  Caiviuiamus  ein,  die  zu  nicht  kleinem  Teile  der  Gegen- 
reformation In  der  Oberpfalz  vorgearbeitet  haben,  und  die  hier  m.  W- 
zum  ersten  Male  (^uellenmässig  behandelt  werden.  Vermisst  wird  ein 
Nnrnr^n-  iin(t  Ortsregister^  was  bei  einem  Buche,  das  so  viel  neues  Matenal 
bringt,  nie  fehlen  sollte. 

8el1itiy  E.,  August  Köhler.  Nekrolog,  Neue  kirchL  Zeitschrift  VIIL 
{18D7).   Heft  4. 

Bislc,  Max,  GyniuasialprüfeBSor,  Leben  und  IVirken  des  Benediktiners 
P.  Placidug  Braun,  Jahresbericht  d.  K.  Realgymnasiums  »tu 
Augsburg,      1897.     63  S.      8. 

Biuhack,  Frz.,  Goechicbte  des  Cisterztenser-Stiftes  WaJdsassen  unter 
dem  Abte  Atbanasitis  Hettenkofer  vom  Jahre  1800  bis  «tir 
SHkubtrisation  (1803)  nach  haudschriftlicheu  Quellen  bearbeitt'*« 
Programm  des  Gyinuasiums  zu  Passau.      1897.      38  8.     8, 


Der  Bauernkrieg  im  Stift  Waldsassen. 

Van 

(f.  Husatti, 

Pfarrer  m  Unterrodsich, 
Man  ist  gewoLnt,  sich  den  Baiiemkriep:  nuf  ein  relativ 
es  Gebiet  Deiitsrhlands  besrliränkt  zu  denken.  Au  Schwaben 
i  es  auSj  dm^ch  Franken  und  längs  des  Rheins  zog  es  fort 
rh ii ringen."  Wie  wenig  richtig  aber  sok^he  h>kale  Be- 
nkung  ist,  dafür  liefert  ein  beredtes  Beispiel  die  Ober- 
.  Dieses  vom  Lauf  der  Weltgeschichte  ziemlich  fern  ge- 
>e  Land  moBte  zwar  keine  S^-hreekensscenen  erleben,  wie 
ben  genannten  Gebiete;  aber  dass  es  auch  hier  gewaltig 
!,  davon  möchte  der  folgende  Bericht  ein  Zeugnis  geben, 
ü  es  —  nni  dies  von  vornherein  zu  erwähnen  —  in  der 
pfalz  nicht  zu  einem  offenen  Krieg  kam^  so  lag  dies  nur 
an  dem  Mangel  führender  Persönlichkeitenj  teils  an  dem 
!htigen  und  maßvollen  Verhalten  des  Pfalzgrafeu  Friedrich, 
damals  der  churpfälzische  Teil  der  Oberpfalz*}  unter  der 
hoheit  seines  Bruders,  des  Kurfürsten  Ludwig  von  der 
ly  untei^stellt  war.  Nur  an  einem  Orte,  wo  man  den  klugen 
'egeln  Friedrichs  Widerstand  entgegen  setzte,  kam  es  zu 
em  Aufstand:  in  der  Cisterzienser-Abtei  Waldsassen. 
Dieser  letztere  Aufruhr,  den  man  nur  wegen  seines  Zu- 
lenbanges  mit  der  allgemeinen  Bauernbeweguog  im  deutschen 
lae  als  Bauernkrieg  bezeichnen  kann,  ist  in  mehr  als  einer 
icht  bemerkenswert.  Einmal  ielilte  hier  völlig  das  religiöse 
ent;  lediglich  soziale  und  politische,  auch  persönliche  Ver- 
lisse  gaben  hier  das  Motiv  ab.     Sodann  erinnern   einzelne 

)  Churpfälzisch  war  tier  grösste  Teil  der  Oberpfalz    mit  Ausnahme 
lildena  und  der  Sulzbacbisctieii  Gebietsteile. 

ügis  Kör  baytir.  Kirwheiigticbichte.  IV.  2.  4 


ü^l 
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Itusaiu,   Der  Bauerukrieg  m  Watdsaeaen. 


1 


ZU^e  aus  diesen  Walilsassischen  Uiirahen  an  jenen  Kampf, 
welcher  kurz  Äiivor  zwisclion  rlt^r  Ritterschaft  und  den  Reirlii^ 
f«rst«*ii  eBtliraniit  war  und  in  dei-  Sickingenschen  Fehde  seinen 
Höhepunkt  erreicht  hatte;  hier  war  es  Abt  Kikolaus,  der  gegen 
den  Plalz^rafen  Friedrich  nuftrat,  um  sich  dessen  Oberhoheit 
zu  entziehciL  Kudlich  wirft  die  Geschirbte  noch  ein  eigen- 
tüinliidies  IJcht  auf  die  damaligen  Reclitsverhältnisse,  insbe- 
sondere auf  den  Wert  kaiserlicher  Freiheiisbriefe  untl  Dekla- 
rationen. 

Am   Freitatr    nach    Juhilate    (12.   Mai)    1525    waren    bei 
2<)0n  Bauern*)  am  der   l^uj^egend    von  Waldsassen*)    in    das 
Kli^ster  viuiredruntren ,  hatten    den  Schhdihauptmaun  Jurg^   von 
Brand    j^^efaugen    jreiiommeu »    die    Vorräte    in    der   Abtei    ge- 
plündert, und   sonst   übel   gehaust.     Abt   Nikolaus   war    schon 
zuvor  nach  f]j?er  entwicbeiu  Seine  Auitsleute  und  Conventnalen 
suchten   verorebcns   die  aufeereirteu   Scimreu   zu  beruhigen*  — 
Dies  ist  ziiuaclist  der  nackte  Thatbeslaiid^  zu  des^^eu  Erklärung 
100  Jahre   später   dw  WaUlsassener  (linmist  F.  Thadd.   Baur 
schreibt*);    .J)\e    Retormatiou    hatte    alle    Untertbanen    bereit«« 
ergritleii;  die  rebellisclien  Baut^ru  kaiuen  uut  bewaflneter  Hand 
und  brachen   wie  Wolfe  in   die  Hürde   ein;   man   schrie,    raa« 
forderte  die  ,. goldene'*  Fiidheit,  u.  s.  w.**     Ein  auderer  katho- 
lischer iUirouist,   aus   unserem   Jahrbond crt*),   schreibt:    ^Vnu 
den  abireordneten  pfalzisi'hen  Beamten,  den  Ptie^ern  zn  Bämau 
und  Waldeck   und  anderer  Kommissären,   wurden    die  Kloi^ter- 
untertbauen  zum  Aufruhr  und  Abtaü  prerei/J,.''     Bald  soll  also 
politisches    lutrigueuMpiel   der   (Trund   zum    Aufstand    gewesen 
sein,    bald   die    revolutionäre   Reformation.     W^o  ist   nun    die 
Wahrheit,  \\'*nm  schon  katholische  Schriftsteller  sich  also  wider- 
sprechen? 


1)  Kreiflarchiv  Amherg,  Rep.  4«I  (Kloßterimtl  Pfarreien),  F.  Ib,  >.  i»!* 
—  Die  im  Nrteiifülgeßdt'ii  editierten  tirrluvalisflien  Quellen  sind  siiintlich 
ans  diesoui  Archiv  (K,  A.),  mvl  soweit  nicht«  anderes  bemerkt  ist,  aii* 
Ueni  gldclien  UeiK  4<i,  — 

2)  Die  groUe  Abtei  Waldsassen  umfaOte  den  gröOten  Teil  dee  heutigen 
Bezirk satnt»  Tfröcheuri^utb. 

3)  Chroaikyn  WaldwagÄense,  libers.  v.  Biohack:  „Gesch.  der  Cii*** 
Abtei  und  des  sidfts  Walda,-  Wj\.     (Hat  weni^  Ideturischen  Wert) 

4)  Brenner,  ftesch.  lic»  KIriHters  iiiid  Stifts  W.'ildsasseii.  1687;  p.  ^^ 
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Der  nächst  liegende  (bedanke  wird  —  iiiclit  nur  auf  kutho- 
ler  Seite  —  den  Bauernkrieg  imnaer  in  irgend  welche  Be- 
ung  zu  der  großen  tTlanbensbewegung  des  16.  Jalirh.  setxeu. 
ler  That  war  ancli  der  Wellenschlag  der  Rerormation  bereits 
lind  dort  in  der  Öberptalz  zn  versiniren.     Das  markgrärticlie 

nümbergisclie  Oebiet  lag  zu  nalie,  als  dass  sich  nicht  von 
,  die  Fäden  der  neuen  Geistesriehtung  hatten  herüberspinnen 
m.  In  Cham,  Weiden  und  Eschenbaeh  waren  schon  einzelne 
etliche    als    Prediger    des    reinen    F^vangeliums    anfgetreieu 

hatten  grollen  Beifall  gefunden.  Als  Pfalzgraf  Friedrich 
i  von  den  Städten,  Klöstern  und  Landkapiteln  ftutaehten 
'  die  neue  Lehre  ehif^u'derte  -  um  Material  für  den  nächsten 
Martini  nach  Speyer  angesetzten  Reichstag  zu  gewinnen, 
sich  mit  der  Abstellung  der  grubsten  Mißbrauche  beschäftigen, 
Le  — :  Da  zeigte  es  sieh  klar,  dass  der  lutherische  (reist 
sits  tiefer  in  das  Volk  eingedrungen  war,  als  dem  Fürsten 
war.  Trotz  alledem  aber  lälit  sich  in  den  Wald- 
isehen Bauennmruhen  auch  nicht  die  geringste  Spur  religi- 
■  Motive  nachweisen.  Das  hier  selir  reichlich  flieliende 
livalische  Material    enthält   nicht    eine    einzige   Andeutung 

reformatorischem  Einflüsse,  Weder  Abt  Nikolaus  und  sein 
vent,  noch  Pfalzgraf  Friedrich  und  seine  Amtsleute,  noch 
iich  die  Waldsassischen  Landstände  erheben  nach  dieser 
e  hin  irgend   welchen  A^orwurf.     Im  Gegenteil  beruft   sich 

Pfalzgraf  im  Verlaufe  des  nachfolgenden  Kamniergeiichts* 
lesses  darauf,   daß  er  neben  anderen  iTi-finden  auch  deshalb 

Stift  besetzt  habe,  um  dem  Eindringeu  der  lutherischen 
re  aus  dem  benachbarten  Böhmen  vorzubeugen,  sintenml  er 
leiuem  Lande  dieselbe  bisher  nicht  geduldet  habeV). 

Ist  somit  jegliche  Berufung  auf  lutherische  Neuerung  oder 

den  Mißverstand  der  Lehre  von  der  evangelischen  Freiheit 
[nine  abzuweisen,  so  muß  nicht  minder  auch  der  von  Brenner 
egebene  Grund  der  Auftietzung  durch  pfälzisclie  Beamte  als 
ch  bezeichnet  werden.  Wohl  hat  die  Politik,  insbesondere 
Kompeteuzstreit  zwischen  dem  Kloster  Waldsassen  und  der 
zischen  Regierung,  ein  sehr  gewichtiges  Wort  in  der  Ge- 


1)  K.  A.  N,  lOOt 
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sscbielite  de»  Anfinhrs  gesprochen,  aber  von  einer  Aafhetzting 
stiftischer  ünterthaneu  durch  pfälzische  Amtsleate  kann  mclit 
im  srerin^steii  die  Rede  .sein;  nicht  einmal  Abt  Nikolaas  erhebt 
diesen  Vorwurf.  Es  wäre  die«  auch  für  die  Oberpfatz  bei  der 
damaligen  aügemeinen  tiäriing  und  Bewegung  im  Volke  ein 
nahezu  selbstiuörderischer  Gedanke  gewesen. 

Sa  werden  wir  notgedrungen  ganz   allein   auf  diejenigen 
Gründe  beschränkt,   welche  auch   sonst  allenthalben  bei    dep 
Banernunruhen  den  HauptanstoB  gaben:  auf  die  sozialen  Miß- 
stiinde.     Zu  klagen  gab   es  aber  in  der   reichen   und    große« 
Cisterzienserabtei  wahrlich  genug.    Schon  im  Jahre  1499  waren 
die  Bürger  von  Tirschenreuth  in  hellen  Haufen  nach  Nenmarkt 
gezogen,  um  sich  bt^i  dem  Pfalzgrafen  Otto^  als  dem  Erbschutz- 
herrn   des    Klosters,    wider    den  Abt  Georg   zu   beschweren ^)- 
Später  wiederholten  sich  die  Klagen,  so  noch  im  Jahre    1523* 
Die   politischen   Rechte,   z.  B,    in   der   Besetzung   des  Rates, 
wurden  ihnen   verkümiriei-t.    Bei  Uebernahme  von  Lehen,    bei 
Käufen  und  Verkäufen,  nuiliten  übermäßige  Abgaben  entrichtet 
werden^  wobei  die  Schreiber  des  Abtes  für  sich  noch  besondere 
Gebühren  erpreBten^).     Die  Hohrechte  an  den  Stifts  Waldungen 
wurden  mehr  und  mehr  beeinträchtigt;   der  Wildbann   brachte 
groUeii  Schaden;  das  fischbare  Wasser  wurde  von  der  Herrschaft 
für   sich   allein    beun^iprucht.      Dazu    allerlei   kleinere   Leiden 
wiegen  des  Bierausschanks,  Thorschlusses  u.  s,  w\  Am  schwersten 
abei*  drückten  die  vielen  Zehntabgaben,  von  denen   mindestens 
der  sog.  kleine  Zehent  als  zu  Unrecht  bestehend  galt.     Kurz, 
es  waren  dieselben  Beschwerden*  wie  wir  sie  damals  allerwärts 
aus  Bürger-  und  Bauernmund  vernehmen,   und  wie  sie   schon 
lange  vor  der  Reformation   zu   lauten  Klagen  Anlaß  gegeben 
hatten,  -—  In  Waldsassen  nun  warf  sich  der  Unwille  ganz  be- 
sonders auf  die  Pei^son  des  erst  seit  Sommer  1524  regierenden 
Prälaten  Nikolaus.     Gleich  zu  Anfang  seiner  Prälatur  hatte  er 
den    der   Landschaft   verhauten    und    vordem    ans    dem    Stift 
vertriebenen  Ererbst  Urban  Geier    wieder  in  das  Kloster   auf* 
geuommen.    Sodann  führte  er  ein  üppiges  verschwenderischem 


1)  Brenner,  1.  c,  p>  122  C  -  K.  A.  F.  14,  N.  7a6. 

2)  K.  A„  f\  14,  N.  7.^ ;  F.  18,  N.  958. 
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II j  wodurch  das  Klostt^r  ti-otz  der  reiclieu,  auf  TIMKJ  il* 
lätzten  Jaliresemiiahine  bald  in  Scliiilden  zu  geraten  di-ohte; 
lufte  heilige  GefäBe,  befleißigte  sich  ^des  uuzeitlichen 
iikenS'S  ließ  die  Messe  dahiDteii  u.  s.  f.  Besonders  ilbel 
,e  es  ibui  genommen,  daß  er  sich  in  einem  Gemach  zu 
henreuth  heimlich  verschlossen  gehalten,  und  ^ein  Weibs- 
bei  ihme  gehabt"  habe,  und  das  noch  dazu  t.*li*i  heilige 
in  der  Marterwocheu  bis  in  die  3.  Wo(*he  nach  Ostern.'* 
&n  seine  Unterthane.n  mit  Klagen  zu  ihm,  so  wurden  sie 
nicht  angenommen.  Es  läßt  sich  begreifen,  wie  sehr 
ii  solch  ein  Leben  der  Unwille  und  die  Erbitterung  des 
es  gesteigert  werden  mußte. 

Zu  offenem  Ausbruch  wäre  aber  die  Erbitterung  wohl  auch 
rch  noch  nicht  —  und  vielleicht  überhaupt  nicht  —  ge- 
neUj  wenn  nicht  damals  gerade  die  Bewegung  des  Bauern- 
;es  so  weit  um  sich  gegriifen  hätte.  Ringsum  tobte  an 
Grenzen  der  Oberj>falz  der  Aufstand.  Im  Südwesten  hatte 
Ende  April  1525  aus  markgräflichen  und  besonders  eich- 
ischen  Bauern  ein  großer  Haufe  —  bis  zu  8000  —  ge- 
tt,  welcher  das  Schloß  Obermässing,  sowie  die  benachbarte 
t  Greding  besetzte  und  pliindernd  im  Lande  umherzog, 
e  nicht  Pfalzgraf  Friedrich  auf  Bitten  des  Bischofs  Gabriel 
Eichstädt  schleunigst  mit  250  Reitern  und  entsprechendem 
mlk  herangerückt,  um  die  Bauern  teils  durch  gütliche 
irhandlungen,  teils  durch  Waffengewalt  wieder  auseinander 
reiben,  so  hätte  der  Aufstand  leicht  denselben  Umfang  an- 
Lien  können,  wie  in  Franken  und  Schwaben-  —  In  Ober- 
ken *)  entstanden  da  und  dort  aufrührerische  Haufen,  so 
er  Gegend  von  Bayreuth  und  Scbnubelwaid;  in  Trupps  von 
L  50  Mann  zogen  sie  umher  und  bedrohten  die  Klöster  und 
fliehen  Schlösser.  Doch  seheint  es  hier  an  den  rechten 
rem  gefehlt  zu  haben;  denn  sie  hatten  zwar  alle  möglichen 
iCj  gedachten  u*  a.  die  Plassenbnrg  zu  stürmen,  um  den 
1  Markgraf  zu  befreien,  aber  zur  Ausführung  kam  nichts, 
idenij  um  Mut  zu  machen,  alle  möglichen  Gerüchte  kot- 
iert wurdeuj  so  z.  B.  daß  der  gefürchtete  Markgraf  Kasimir 


l)  K.  A.  F.  U,  N.  735. 
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lestibetlmlieit  iiber  Waldstisseii  aus,  luden  «Ue  Äbte  zu 
i  Landtagen,  vertrattsu  sie  auf  dvn  Reiehslageu,  uahmeii 
eu  der  Stift^uiik'rtliaiieu  ah  Ober-Instanz  an,  ih  dergb 
rgeuiäü  getitd  diese  Abliäugigkeit  den  Äbten  ganz  und 
liebt.  Am  meisten  liatte  der  letztverst<>rl»ene  Altt  Andreas 
rstrebt.  Dieser  wiiBte  sieb  von  Kaiser  Maximilian  im 
e  1518  einen  Freiheitsbrief  zu  verscbatten,  worin  das 
ter  als  reichsunmittelbar  and  somit  als  völHg  unabhängig 
trt  wurde.  Zwar  lieBeu  sirh  die  Pfalzjrrafen  von  demselben 
Br  ihren  Erbjschutzbrief  15 IS  noch  einmal  )>estätigen,  und 
so  vun  Kaiser  Karl  V.  im  Jahre  1520,  aber  Abt  Andreas 
.e  sich  wiederum  von  Karl  V.  1521  eine  kais«*rliebe  Dekla- 
n     zu     erhiden,     wt^rin     die   Erbschutzbestätigun^en    von 

tmd  1520  anntilliert  und  die  Keichsunmittelbarkeit  be- 
^l   wurde.     Beide  Parteien  glaubten   somit  im  Rechte    yax 

Genau  genommen,  stand  es  freilieh  nut  den  Rechten  des 
^s  nicht  zum  besten,  denn  der  kaiserlieh  bestätigte  Sclmtz- 
•ag  von  1411  konnte  doch  nicht  einseitig  aufgehoben  oder 

nur  beschiänki  werden,  selbst  nicht  durch  neuerliebe 
arationen  des  Kaisers.  Allerdings  bestritt  der  Abt  die 
igkeit  jenes  Konradinischen  Schutxbriefes^  w*eil  der  Konvent 
i  nicht  befragt  wurden  sei.  Aber  dieser  Einwand  konnte 
nicht  mehr  ziehen,  nachdem  der  Konvent  im  Jahre  1411 
in  Pjinspruch  erholten,  und  seitdem  ein  volles  Jahrhundert 
stillschweigend  die  pfälzische  Oberhoheit  geduldet  hatte, 
cgraf  Friedrich  suchte  den  Abt  Andreas  teils  durch 
,  teils  durch  Drohungen  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen. 
dies  nichts  half,  beschlolÄ  er  bis  zu  dem  bald  zu  erwartenden 
i  des  Abts  sich  zu  gedulden,  und  sich  bei  der  Neuwahl 
lieh  vorzusehen.  Andreas  starb  im  August  1524.  Sogleich 
:.zten  pfälzische  Soldaten  das  Kloster;  die  Amtsleute  und 
rer  des  Stifts  Avurden  in  Eid  und  Ptiicht  genommen;  au 
Konvent  wurde  die  Forderung  gestellt,  vor  der  Wahl  eines 
n  Abtes  erst  den  liewtiBten  Scliutzbrief  zit  untersclireiben. 
Wochen  lang  sträubten  sich  die  Mönche ;  aber  die  starke 
nartiernng,  verbunden  mit  allerlei  sonstigen  Chikaneu, 
ite  sie  mürbe.  Sie  tinterschrieben  und  wählten  dann  den 
irigen  Abt  von  Volkeurode,  Nikolaus,    Auch   dieser  unter- 
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st'brieb  d^Ji  Sebiitzvertrag,  worauf  ihm  die  Abtei  iibergebeu 
ward.  Aber  Nikolaus  dachte  nicht  audern  als  seine  Vor- 
gänger, und  wartete  nur  auf  den  gunstigen  Ao^^eublick,  um 
sich  dem  pfiilzischen  Schutze  wieder  zu  entziehen.  Die  Ge- 
legenheit schien  sich  ihm  bestens  eben  während  der  allgemeinen 
Bauernbewegung  darzubieten. 

Pfalzgi'af  Friedrich  hatte  damals  allti  Hände  voll  zu  thun, 
um  der  Bewegung  im  Volke  Herr  zu  werden  und  den  Aufstand 
von  den  Grenzen  seines  Landes  fernzuhalten.  Eben  kam  er 
von  der  Niederwerfung  der  Obermässinger  Bauem  her;  aber 
damit  war  nur  ein  kleiner  Teil  seiner  Aufgabe  gelöst.  Von 
allen  Seiten  drangen  jtJtzt  die  beunruhigendsten  Nachrichten 
und  Gerüchte  herein*).  Die  Nürnbergischen  Baueni  hätten 
Kloster  Griindlach  geplttodert  und  gedachten  imn  in  die  Ober- 
pfalz, gegßn  Neunmrkt,  zu  ziehen.  Um  Auerbach  konnte  jede 
Stunde  der  Sturiu  losbreclien;  vor  Rosenberg  sollten  bereits  die 
Bauern  liegen.  Die  Pfleger  und  SchloBhauptleute  baten  dringend 
um  Verstärkung  ihrer  Mannschaft,  um  Geschütz  und  Munition. 
Die  grüßte  Gefahr  bildeten  die  Khister,  deren  eine  große  Zahl 
in  der  t^berpfalz  lag.  Der  Amtspfleger  von  Auerbach,  Adam 
von  Freudenberg,  verlangte  aufs  entschiedenste,  daß  die  Mönche  j 
von  Sfieinshart  und  Michehied  fortgeschafft  würden^  wenn  anders 
man  die  markgräflichen  und  bambergivschen  Bauern  fern  halten 
wolle;  nur  unter  dieser  Bedingung  seien  auch  die  Leute  seines 
Amts  bereit^  Leib  uud  Gut  für  ihi-en  Herrn  einzusetzen.  Und  es 
war  ein  Gebot  einfachster  Klugheit:  Wenn  man  den  Bauern 
die  Spitze  bieten  wollte,  su  mußten  vor  allem  die  Klöster 
und  Schlösser  im  Lande  mit  pfälzischen  Truppen  besetzt 
werden;  denn  auf  diese  richtete  sich  immer  zuerst  der  Angriff. 
Es  forderte  deslialb  Friedrich  alle  Äbte  in  seinem  Gebiete  auf, 
ihm  und  seinen  Soldaten  ihre  Klöster  zu  öönen,  ihre  eigenen 
Leute  für  kurze  Zeit  in  seinen  Dienst  zu  stellen,  ferner  alle 
Kleinodien,  Urkunden  u.  dergl  seinem  Gewahrsam  zu  über- 
geben,  und  endlich  alle  Vorräte  an  Getreide  und  Lebensmitteln 
in  die  feste  Stadt  Amberg  abzuliefern;  im  Weigerungsfalle 
könne  er  für  nichts  gut  stehen.    Auch  an  den  Abt  von  Wald- 


1)  K.  Ä.,  l\  14»  N.  735. 
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Sil  wurde  dieses  Ansinnen  gestellt*).  Wälirend  mui  »lie 
ren  Äbte  der  Not  gehorchten,  glaubte  Nikolaus,  der  otfenbar 
Tetahr  unterschätzte,  den  Augenblick  für  gekommen,  sich 
der  Pfalz  lossagen  zu  können.  Er  erklärte  dem  Fürsten, 
dieser  kein  Recht  habe,  in  solcher  Weise  das  Kloster  zu 
awereu;  auch  bedürfe  man  seines  Schutzes  nicht,  da  man 
i^orräte  und  Kleinodien  schon  selbst  verwahren  könne  und 
brigen  die  Schlösser  im  Stift  mit  Hauptleuten  wohl  besetzt 
[.  Gleichzeitig  raffte  er  die  kostbarsten  Kleinodien  und 
luden  isusammen,  und  rtoh  damit  in  die  benachbarte  böhmische 
t  Eger  (wahrscheinlich  am  Donnerstag  nach  Jubitate, 
ilai  1525/)  Der  Gedankengang  des  Abtes  war  hiebet  ohne 
:e  folgender:  Da  dem  Pfalzgrafen  durch  die  Bauernun ruhen 
lande  gebunden  sind,  so  kann  er  seine  Erbschutz-Ans{irüche 
ual  nicht  weiter  verfolgen,  womit  für  alle  Zukunft  ein 
tiger  Präcedenzfall  geschatten  ist;  sollte  aber  der  Fnn<i 
och  gegen  das  Kloster  Gewalt  anzuwenden  versuchen,  so 
der  Abt  in  jedem  Falle  auf  neutralem  Boden  wohl  ge- 
en,  und  konnte  energisch  gegen  das  Vorgehen  der  Pfalx 
jstieren;  endlich  hoffte  er  im  Notfalle  noch  auf  die  Hilfe 
Böhmen,  der  pfälzischen  Erbfeinde,  zählen  zu  könuen,  ein 
td,  der  ihn  bewog,  sich  von  P^ger,  woselbst  die  Abtei  ein 
les  Haus  besaÜ,  alsbald  weiter  nach  Böhmen  hinein,  nach 
chau,  zu  begeben  und  von  dort  Unterhandlungen  mit  dem 
lischen  Statthalter  anzuknüpfen. 

Würde  freilich  Nikolaus  die  Folgen  seiner  Flucht  voraus- 
lien  haben,  so  wäre  er  wohl  kaum  von  Waldsassen  gewichen, 
1  mit  dem  Augenblick,  da  er  die  Abtei  verließ,  brach  der 
[11  los;  die  ganze  Landschaft  geriet  in  Bewegung*-^),  Mau 
bte  im  Stift  nicht  anders,  als  daß  der  Abt  sich  unr  ge- 
tet  habe,  um  der  allgemeinen  Gärung  im  Volke  anszu- 
hen;  daß  er  sein  Land  hilflos  im  Stiche  gelassen  habe,  daß 
3  gar  an  die  verhaßten  Böhnien  ausliefern  wolle,  daß  er 
Schätze  fortgeschleppt  habe,  um  das  Kloster  seiner  besten 
iqueüe  zu  berauben  u.  s.  w.     Der  Pfarrer  zu  Miinchreuth 


)  K,  A.,  F.  18,  Nr.  956. 

I)  K,  A,,  F.  18,  N.  9i3,  953,  956. 
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rief  ütteii  seinn  Bauern  auf:  ^Kurh  steht  es  zu,  ilius  Kloster  zu 
bewahrten.**  Da^  lielieii  sirli  die  Müuclireutiier  und  die  Baiieru 
der  Uni^e^^end  niclit  zweimal  süssen.  In  hellen  Haufen,  bis  za 
2000  Manu  stark,  zo^eu  sie  bewaffnet  vor  das  Schlnü  imd 
Kloster  Wablsasseu.  Dieses  war  vit*l  zu  srliwach  besetzt,  als 
dali  es  an  ernstlitdieu  Widerstand  hätte  denken  können;  im 
ersten  Anlauf  ward  es,  ohne  Kampf  und  Hlutvergielien.  ein- 
gentimnien.  Der  Scliloßhauptuiann  .lür^  von  Brand  wurde  s:e- 
tangen,  und  er  sowülil,  als  auch  der  Konvent  mit  dem  Probst 
wurden  durch  Drohiiiigen  zu  tler  eidlichen  Verpflichtung  ge- 
zwungen* nirbts  jre^ren  di*^  Bauern  zu  uiiternelimen.  Diese,  so 
zu  Herreu  des  Stift  ji:ewürtlen,  heg-annen  sich  in  ihrer  Wei^^e 
darin  einzurichten  Die  Vorratskanimern  wurden  geplündert^), 
die  Lebensmittel  aufsfezehrt  oder  verschleppt,  das  Getreide  forU 
geschattt,  das  vurhandem*  Bier,  bei  1000  Kiiuen  vertrunken. 
Den  armen  Mönchen  wurde  hart  zugesetzt  und  ihnen  gedroht, 
sie  znui  Fenster*  hinauswerfen  zu  Wulfen.  Am  meisten  richtete 
sich  die  \Vut  trefren  den  abwesenden  x\bt,  wie  dieser  selbst 
liernaeh  klagte:  ^\Vv  ich  ibnen  zu  Händen  kommen  wäre,  hält 
mirs  mein  Leben  kosten  müssen.*'  Und  was  am  Sitxe  der  Abtei 
geschah,  fand  in  den  übrigen  Landesteilen  das  lebhafteste  Echo. 
Vor  allem  die  Bürger  von  'rirschenreuth  machten  mit  den 
Bauern  gemeinsame  Sache  ^), 

Vergebens  suchten  der  Prior  und  die  Amtleute  des  Stifts 
zu  vermitteln,  indem  sie  Abhilfe  der  Beschw^erden  versprachen. 
Aber  die  Bauern  nnd  Bürger  wußten  wohl»  was  sie  von  solchen 
Verspiechungen  zu  halten  hatten,  solange  nicht  der  Abt  selbst 
in  feierlicher  Weise  sein  Wort  zum  Pfand  gegeben  hatte. 
Daiaim  bestanden  sie  in  erster  Linie  darauf,  dali  der  Abt  wieder 
in  sein  Land  znrnrkkehre'').  Dei*  Prior  und  Scbloßhauptmann 
versprachen  solches,  und  liielten  damit  die  Aufständischen  drei 
Tage  lang  hin.  Als  aber  Nikolaus  nichts  von  sich  hören  ließ, 
schickten  sie  seihst  eine  Deputation  nach  Eger,  um  ihn  zu 
suchen  —  vergebens,  denn  der  Prälat  war  schon  nach  Petschaii 


1)  K.  A.,  F.  U,  N.  750. 

2)  K.  A.,  F.  14,  N.  735. 
:))  K.  A.,  F.  18,  N.  953. 
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er  gezogen.  Batlos  standen  nun  die  Baueni  da;  was  sollten 
weiter  machen,  nni  ihre  Forderungen  durchzusetzen V  Es 
Otihe,  riaB  sie  nun  ihr  Augenmerk  auf  den  Schutzherrn  des 
iters,  den  Pfalzgrafen  Friedrieli,  lenkten.    Zwar  war  dieser, 

alle  Fürsten,  ein  energischer  Gegner  der  Bauernnnrulien; 

Aht  Mkulaus  hatte  ihn  sogar  noch  in  seiner  Not  eigens 
Hilfe  wider  seine  aufständischen  Unterthanen  gebeten*), 
r  anderseits  war  doch  auch  bekannt,  wie  milde  Friedrich 
tUgemeiuen  gegen  die  Bauern  am  Mässinger  Berg  verfahren 
f  und  wie  selir  er  selbst  zu  Reformen  im  Sinne  der  Bauern- 
eruogen  geneigt  war^).  Gauz  besonders  aber  liels  seine 
jsche  (Tegnerschaft  zu  dem  Abte  hotfen,  von  ihm  glimpflich 
mdelt  zu  werden.  Friedrich  selbst  hatte  schou  seine 
imissäre  abgesandt;  Hans  von  Schiammersdorf,  der  Land- 
ter  von  Amberg,  war  bereits  am  Tage  nach  dem  Aufruhr 
hienen,  und  hatte  mit  den  Bauern  Unterhandlnugen  ge{iflogen. 
,t  schrieben  die  Wahlsassener  unmittelbar  an  den  Plalz- 
en,   und  baten   ilm    um   Ausrichtung   der  Schutzherrschaft 

um  Abstellung  ihrer  Bescliwerden  (Mittw.  nach  Cantate 
17,  Mai)^}.  Es  galt  rasch  zu  haudelu,  ehe  die  Böhmen 
reifen  oder  auch  die  niarkgrliflichen  Bauern  sich  einmischen 
iten.  Darum  begab  sich  Friedrich  persönlich  nach  Tirscheu- 
h.  Zwar  hatte  der  Abt  unterdessen  schon  manches  gute 
t  van  seine  Lieben  und  Getreuen  in  Waldsasseu'*  ausge- 
m,  hatte  die  Gründe  zu  seiner  Flucht  dargelegt,  vor  dem 
zgrafeu  gewarnt  und  an  den  Uuterthaueueid  erinnert; 
überweise  hatte  auch  der  böhmische  Statthalter  Haus  Ptlug 

Rabenstein  an  sie  geschrieben.  Aber  mau  achtete  jetzt 
t  mehr  darauf,  uachdem  die  Sache  bereits  so  weit  gediehen 
.  Und  so  kam  schon  am  Samstag  nach  Cantate  (25.  Jlai 
))  ein  Vertragt)  in  Tirschenreuth  zu  stunde,  worin  die 
zgrafen    förmlich    und   feierlich   als   Erb-Schutzherren    des 

1)  K.  A.,  F,  18,  N.  951^. 

2)  Cfr.  die  sehr  interessaütc  [instrulvtäon  tka  Plalzgrafen  /um 
&b arger  Reieheta^,  1525 ;  K.  A.  Reiclissaclion  F.  2,  Nr.  3;  Koltle, 
er  Jl,  2m. 

3)  Iv,  A.  F,  17,  N.  938. 

4)  K.  A,  F.  U,  N.  735. 
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Klosters  anerkannt  und  ihnen  der  Huldignugseid  geleistet  wurde, 
die  waldsiissischen  Landstände  andererseits  ihrer  Pflicliteu  pegen 
den  Abt  für  ledig  erklärt  und  zugleich  von  ihren  dringendsten 
Best^hwerden  befreit  wurden.  Die  weltliche  Administration  des 
Stiftes  sollte  ein  vom  Pfalzgrafen  ernannter  Landvogt  (Christoph 
KleiBenthaler)  fiihren,  welchem  vier  teils  von  der  Stadt  Türschen- 
reuth,  teils  von  der  Landschaft  Waldsassen  bestellte  lläte  zur 
Seite  stehen  sollten.  Prior  und  Konvent  wurden  auf  die  geist- 
liche Verwaltung  des  Klostei^s  beschränkt,  wobei  indessen  die 
Zahl  der  Möucbe  auf  10  bis  12  herabgesetzt,  und  t- anrüchige 
und  ungeschickte'*  Mönche  ans  dem  Kloster  verwiesen  werden 
sollten.  Im  übrigen  soll  der  Gottesdienst  gefordert  und  auf 
gute  OrdnuDg  gesehen  werden.  Die  den  Unter thanen  ge* 
währten  Freiheiten  betrafen,  entsprechend  den  eingangs  er- 
wähnten Beschwerden,  den  kleineu  Zehnten,  die  Lehensabgaben, 
die  Holz-,  Jagd-  und  Wasserrechte  und  dergl. 

Ausdrücklich  muli  hier  hervorgehoben  werden,  daß  dieser 
Vertrag  auch  nicht  die  geringste  Andentuug  irgend  w^elcher 
Konzession  im  Sinne  der  evaugelisch-reformatorischen  Bewegung 
enthält.  Nur  soziale  Beschwerden  werden  abgestellt,  politische 
Anordnungen  werden  getroöen.  Selbst  die  Beschränkung  der 
Zalil  der  Mönche  und  die  strengere  Diszipliuierung  derselben 
geschah  nicht  aus  religiösen  oder  wenigstens  nicht  aus  evange- 
lischen Erwägungen,  sondern  aus  rein  praktischen,  politischen 
und  vielleicht  auch  finanziellen  Gründen. 

Mit  dem  Tirscheureuther  Vertrag  war  der  Aufstand  that- 
sächlich  beendet;  die  Bauern  und  Bürger  hatten  im  allgemeinen 
erreicht,  was  sie  wollten,  und  gingen  wieder  nach  Hanse* 
Weniger  befriedigend  lag  jedoch  die  Streitsache  in  politischer 
Beziehung,  Weder  der  seiner  Prälatur  entsetzte  Abt,  noch  der 
auf  der  Seite  des  Abtes  stehende  Konvent,  noch  endlich  die 
Jlehrzahl  der  bisherigen  Stifts-Beamten  konnte  und  wollte  sieh 
in  die  neue  Ordnung  lugen.  Der  Abt  protestierte*)  zunächst 
in  wiederholten  Briefen  an  die  Landschaft  seines  Stiftes,  und 
verbot  ihnen,  Zins  und  Gilt  an  die  pfälzischen  Beamten  abzu- 
geben.    Sodann  wandte  er  sich  an  den  Fürsten  Friedrich  und 


1)  K   A.,  F,  18.  N.  956. 
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ite  dessen  Intervention.  Endlich  bewarb  er  sich  bei  den 
men  nm  Hilfe,  zn  welchem  Zweck  er  sich  sogar  nach  Prag 
ib.  Dabei  erreichte  er  wenigstens  vSovieP),  daß  Herzog 
1  von  Milnsterberg,  böhmischer  Statthalter^  sowie  Zdislaw 
[,  Herr  von  der  Dup  nnd  Wip  auf  Reichstadt,  oberster 
drichter  in  Böhmen,   wiederholte   Besehwerdeschriften    an 

Pfalzgrafen  richteten  nnd  mit  ihrem  Eingreifen  drohten. 
[m  Konvente*)  stand  der  Prior  an  der  Spitze  der  Opposition« 
unterhielt  durch  seine  Mönche  ständige  Verbindung  mit  dem 
)henen  Abt,  suchte  die  stiftischen  Bauern  gegen  die  Pfalz 
;nreizen,  ließ  Pamphlete  wider  den  Pfalzgrafen  ausgehen, 
ite  allen  mit  schrecklicher  Vergeltung,  sobald  der  Abt 
ier  eingekommen  wäre,  nnd  that  in  jeder  Weise  den 
zischen  Administratoren  Abbruch.     Einige  Mönche  hatten 

nach  Eger  begeben  und  schürten  von  hier  aus  die  Oppo- 
in,  ohne  daß  der  Pfalzgraf  sie  1  lindern,  d.  h.  ihre  Aus- 
>rung  erlangen  konnte.  Her  Kantor  des  Klosters  riß  sogar 
pfälzische  Fahne  vom  Turm  herunterj  nnd  verbrannte  sie 
einer  Lampe  in  der  Kirche.  Von  den  waldsassischen  Ee- 
en*)  endlich  hielten  besonders  Wolf  und  Wetzel  Perglerj 
ie  Wolf  Hirtenberger,  der  Pfleger  von  Liebenstein,  treulich 
iem  Abte,  wenn  sie  auch  vorsichtig  genug  waren,  sich  keine 
len  zu  geben. 

Die  Situation  war  nicht  unbedenklich  nnd  forderte  ener- 
hes  Handeln.  Die  Pläne  des  Abtes  wui'den  durch  pfälzische 
idschafter  genan  verfolgt,  die  anfsäüigen  Amtleute  wurden 
^arnt,  etliche  rebellische  Bauern  gefangen  gesetzt.  Letztere 
inahme  war  nm  so  notwendiger,  als  in  der  Oberpfalz  selbst, 
\.  nm  Amberg  bei  Ehenfeld,  die    Bauern  noch  fortgesetzt 

Anfstande  neigten.  Die  pfälzischen  Schutz truppen  in  Waid- 
en und  Tirschenreuth  erfuhren   hinreichende  Verstärkung. 

tibereifrige  Kantor  wurde  in  Ketten  gelegt,  und  endlich 
1  der  Prior  mit  zwei  Hanpträdelsführern  aus  den  Mönchen, 
inter  der  Kellner,  nach  Amberg  geschafft.     Um   dem  Abte 


1)  K.  A.,  P.  18,  N.  946. 

2)  K.  A.,  P.  17,  N.  938, 

3)  K.  A.,  F.  li,  N,  784;  F.  17,  N.  938. 


/ 


62 


RuBam,  Der  Bauernkrieg  in  Wjiklsassen* 


pekuDiär  Abbruch  zu  tbuti,  wurde  jegliche  Zahlung  au  ihn  ver- 
büteu,  und  zugleich  eifrigst  nach  den  verschleppten  Kloster- 
schätzeu  geforscht.  Den  wertvollsten  Teil  davon  hatte  freilich 
der  Abt  nach  Böhmen  mitgeuommeu;  doch  fand  sich  noch  ein 
ziemlicher  Rest  versteckt  hei  dem  Bürgeroieister  Kaspar  Hilpert 
in  Tirschenreuth  vor^). 

Es  war  sellistverständlifli,  dalv  der  Abt  mit  seiner  Be- 
schwerde sich  vor  allem  auch  an  das  Keichsregiment  in  EU* 
liugen  wandte.  Bereits  am  Sonntag  Exaudi  (28,  Mai)  hatte  er 
eine  ausführliche  Klageschrift  dorthin  abgehen  lassen^).  Es 
wiirde  zu  weit  ftihreii  und  auch  das  Interesse  niclit  verlohnen, 
den  langen  Streit  im  eiiizt'lneu  zu  verfolgen,  uml  die  vielen 
Schriften  und  (Tegenschriften,  Reijliken  und  Üiipliken  genauer 
duiehzugehen.  Es  genüge  darum  ein  kurzer  summarischer  Be- 
richt. Der  Abt  verlangte  unbedingte  Restitution  seiner  Abtei, 
während  der  Pfalzgraf  und  die  waldsassischen  Liindstande  in 
erster  Linie  die  AbdankuDg  des  Abtes  forderten.  Zur  Ver- 
mittlung zwischen  den  streitenden  Parteien  neigte  der  friedfertige 
Bruder  des  Pfalzgrafeu,  Kurfürst  Ludwig.  Vom  Reichsregiment 
wurde  zur  mliudlichen  Verhandlung  ein  rTag*"  auf  den  26.  Okt, 
1525  festgesetzt,  der  jedoch  wegen  Abwesenheit  des  Fürsten 
Friedrich  auf  den  20.  N<>v.  verschoben  wurde.  Den  hier  vor- 
geschlagenen Vergleich^)  auf  Wiederherstellung  des  Status  quo 
ante  wollte  weder  Friedrich  noch  die  Ijaudscliaft  W'aldsassen 
annehmen,  weshalb  die  Verhandlungen  von  neuem  begannen. 
Am  15.  März  152*i  erschien  ein  Reicliskammergericlitsuiandat, 
welches  den  Pt'alzgrafen  bei  Strafe  von  100  Mark  lotigen  (xoldes 
außordertej  den  Abt  in  sein  Stift  einktmiunni  zu  lasst^n;  glaubte 
er  sich  gegen  dieses  Mandat  mit  üruud  beschweren  zu  krönen, 
so  habe  er  binnen  24  Tagen  vor  dem  Gericht  zu  erscheinen, 
Friedich  ergriff  die  Beschwerde,  und  so  zogen  sich  die  Ver- 
handlungen wieder  wochenlang  hin.  Das  Kammergericht  übergab  *) 


1)  K,  A,,  F.  18,  N,  965  wnrdeü  u.  a.  aufgexäbU :  2  »ilberne  Su-aiUien- 
eier,  3  Lot  Perlen,  sUberue  Patern,  Gürtel,  Ivnpsein,  silbünies  Tischgerät 
und  dergL 

2)  K.  A.,  F,  18,  ^43. 

3)  K.  A.  F.  18,  N.  953;  N.  96ö. 

4)  Brenner,  1.  o,  p,  14H  ff. 
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lieh  den  Prozeß  einem  Schiedsgericht^  bestehend  ans  dem 
rkgrafen  Philiiip  von  Baden,  den  Herzogen  Erich  von  Braun- 
weig  und  Liinebiirg,  und  dem  Abt  (lerwik  von  Woin|2:arten. 
se  entschieden  am  Dien^tajj^  nach  Joliannis  EntlianptQnfr 
Sept.  1526): 

1.  Prälat  Nikolans  V.  habe  freiwillif^  zn   resitrnieren,   \vo- 
er  vom  Kloster  jährlich   225  H.  samt   freier  Woliimn^^   im 

inhanse  za  E*?er  erhalte; 

2.  Pfalz^raf  Friedrich  Iiabe  die  Klosternnterthanen  aus 
ler  Eidsprticht  wieder  zu  entlassen,  und  dem  Stift  alles 
iickzugeben, 

:l  Nikolaus  solle  die  Urkunden  und  K!einr)dien  dem  Kloster 
Lituieren ; 

4.  Der  Prior,  sowie  rlie  übritjen  Reli«rioseij,  seien  ans  ihrer 
'angenschaft  zu  entlassen. 

Zu  Öpeier  kam  dieser  Vertrag  zu  stände.  Abt  Nikolaus 
te  Mittwoch  nach  8t.  Gallus  die  Prälatur  nieder  und   leVite 

Frieden  in  seinem  Hause  zu  Eger.  ,,Später  aber,  sagt 
isch^  änderte  er  seinen  Sinn,  ging  nach  Erfurt,  legte  das 
Qchskleid  ab  und  nahm  ein  Weib.''  Seine  Nachfolger  ge- 
:en  immer  aufs  neue  wieder  in  Verwicklungen  wegen  der 
Ige  des  Erbschutzes.  Erst  als  1500  der  Administrator  liudolf 
L  Wetze  resignierte,  kam  Waldsassen  vüllig  an  das  ptalzische 
aSj  worauf  die  Durchführung  der  Reformation  im  Stift  erfolgte. 


i  Hofer  Gesangbücher  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts. 

Ligkndi  Vorgeschichte  den  Mark ^a*litl ich -Bayieiithtir  (iesaiigiaiclis 

von    16:iO. 

Von 

Dr,  Chri.stian  Geyer,  SennnÄrpräfükt  in   Bayrentfu 

Als  in  der  Mittt^  der  fiinfzigtr  Jahre  eilte  habhafte  Diskussion 
ujid  wider  das  am  1.  Fehniar  18')  4  genehmiote  bayrische  Ge- 
gbucti  geführt  wurde,  verofteiit liebte  der  nm  die  Geschielite  Ober- 
ikeiiö  hücJiverdiente  Bayrenthcr  Bürgermeister  K,  iX  v.  ttageu 
m  Aufsatz  in  dem  von  ihm  hera«sgGgel>eaen  ,, Archiv  für  Ge- 
iclite   imd   Altertumskunde   von  Oberfrankeu'*  M  unter   dem    Titel 


1)  Archiv,  Bd.  VI,  Erstes  Heft  1854.  S,  66—90. 
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„Gescliiclitliclie  NacUncliten  Über  das  Bayreutber  Gesaugbuch  •*,  Er 
vorgleicht  7A\m  Schluß  das  bis  zum  Jahr  1817  in  Kraft  gebliebene 
Bayreutlier  Gesangbuch  mit  dem  neuesten  BajoriscLen  Gesangbucbs- 
entwurf  und  konimt  zu  dem  Ergebnis,  daß  ersteres  mehrere  Vorzüge 
gehabt  habe,  welche  er  an  dem  Entwurf  vermißt,  so  sehr  sich  der- 
selbe auch  über  das  verwässerte  Bayerische  Gesaugbuch  vou  1817, 
welches  nun  durch  ein  besseres  (ersetzt  werden  Hollte,  erhob.  Das 
alte  Bayreuther  Gesangbuch  habe  viel  mehr  alle  Lieder  oDthalten, 
sei  überhaupt  viel  reichhaltiger  und  mannigfaltiger  gewesen,  dabei 
habe  m  zugleich  auf  neue  Kirchenlieder  mehr  Kiicksicht  genommen 
und  einen  sehr  i^eieliou   Gebete  enthaltenden   Anhang  gehabt. 

Mit  sichtlicher  Liebe  verfolgt  der  Verfasser  das  allmJÜdiche 
Wachstum  dieses  Gt^siingbuches.  Ein  weiter,  vielfach  verschlungener 
Weg  flihrt  vun  dem  ersten  „Marggräiisch-Brandenburgiscb  Gosaug- 
buch^j  welches  der  Bayreuther  Superintendent  Dr.  Johannes  Stumpf 
1630  auf  Befehl  deti  Markgrafen  Christian  herausguby  bis  zur  letzten 
Bearbeitung  durch  den  Superintendenten  M.  K-ünneth  vom  Jahre  1802. 
So  dankenswert  die  I  lagen  sehe  Arbeit  für  diesen  Zeitraum  ist,  so 
ungenügend  ist,  was  über  die  Vorgescliichte  des  Brtmdenburgiscbeti 
Gesangbuches  beigebracht  wird.  Es  kann  das  nicht  wunder  nehmen^ 
wenn  man  bedenkt,  wie  außerordentlich  selten  die  Gesangbücher  sind, 
fk\a  dumn  uüturf^emiiße  FortsetÄUag  das  Stumpf isclie  erscheint*  Statt 
llageii  darob  zu  tadeln»  möclite  ich  ihm  vielmehr  danken,  daß  er 
wenigstens  die  liichtung  augieht,  in  welcher  sich  genauere  Nach* 
forsch uti gen  zu  bewegen  haben,  indem  er  darauf  hinweist,  daS  in 
Hof  längst  Liedersamnihmgen  verbanden  waren,  bevor  es  ofÄziell 
eingeführte  markgriifliche  Gesangbücher  gab.  Es  wird  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  ersiclitlieh  werden^  daß  das  Stumpf ische  Gesangbuch 
vou  1G30  die  direkte  Fortsetzung  der  Uufer  Gesangbücher  ist,  als 
deren  letztes  das  \'on  M.  Enoch  Widman,  dem  bekannten  Hofer 
CbroDisten  herausgegebene  von  1614  erscbeint.  Die  AnfHnge  dieser 
unifaiigTeichen  Liedersaiiunlung  lassen  sich  zurUckverfolgen  bis  in  die 
Frühlingstage  der  Reforjuation  in  Hof:  wir  werden  deshalb  mit  dem 
Beformator  Hofs,   Caspar  Löner,   unsere  Untersuchung  begimien. 

L 

Caspar  Löner  und  die  von  ihm  verf aasten  oder  beeinfiussten 

Liedersammlungen  '). 

l>er  1493  zu  Markt  Erlbach  goborne,  in  Kloster  Heilsbronn  iu 
die  W^issenschaften  eingetuhrte  und  in  Erfurt  gebildete  Caspar  L?)ner, 
wirkte  bereits  als  Fritbmesser  m  NcsselbHch  liei  Neustadt  a.  d.  A.»  von 


1)  Über  ihn  schrieb  G.  Äf.  Schnizer  tu  der  Kirclien- Bibliothek  cu 
Neustadt  a.  d.  A.  2.  und  3.  Anzeige  1783/84»  welchem  FickenHcher  ia 
8.  Gelehrtes  FUrsteuthum  Bairent  Bd.  r>,  ^05— 31B  uod  EotermuQd  in 
der  Fortfletzung    zu   Jöchera    allg.    Gelehrten-Lexico  Bd.  IH,  2088  t  im 
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aus  er  zugleich  das  Cisterzienseriuneiiklostor  Birkenfeld  *)  pastorierte, 
Birnie  der  Witteiiberger  Reforumtion.  Als  er  lh24^  deshalb  von 
t  weichen  iinißte,  setzte  ihn  Friedrich  der  Jüngere,  Markgraf  von 
ndonburg,    Dompropst   in   Würzburg    und   Bamberg    und   Inhalmr 

Pfarrpfrllnde  von  8t.  Micimel  in  Hof*  als  Vikarius  ai»  die  letzt- 
annte  8lelle:  dueh  wurde  er  nach  kurzer  Wirksamkeit  dnrcb  den 
[iherger  Bischof  au«  Hof  verwiesen  (1525  odir  1526 K  Auf  die 
;en  der  Hofer  durch  Markgraf  Georg  den  Frommen  an  die  Michaels- 
ihe  in  Hof  zurilckbenifen '^ )  hält  er  am  5*  September  1529  zum 
enmale  die  Messe  in  deutscher  Sprache  und  fnfirt  eine  Kirchea- 
liung  ein,  welcfie  vou  Heioen  Nachful^er^»  späterhin  erweitert  bis 
i   Ende  des    HJ.   Jahrhunderts   und    wolil   noch  darüber    hinaus   zu 

in   Üliung  blieb 'M*      Als   er  y.usanimon    mit   seinem    Freund    uad 

arhetter  Nikolaus  Medier  am    18.  Juli   I5B1    der  Feindschaft  des 

ideshauptmanus   Dn   ChriHtoph   v,   Beulwitz   weichen   mnfl^    ist  der 

tjuid   des   Keformatioiis Werkes   in    lh^(  fWv  die   Zukunft  gestichelt. 

Daß  Löner  der   Hufer  rjHuieinde  neben  der  Kirchenordnung  auch 

Gesauf^bueh  gegt'l*en  hat,  erfaiireu  wir  durch  Ktmch  Widnian  *  . 
selbe  berichtet  zum  Jahre   15*18:    ^In    diesem  Jahr  wurde    aucli 

alte  oßterbUchlein,  wie  maus  nonnete,  unser  kirchen  allliie  zum 
;en  zu  Wittenberg  gedrucket,    welcbes  von  lierrn  M,  Caspar  Löiier 

Nicoiao  Medlt^rii  anno  1529  gt-maehet,  darinnen  etlicbe  alte 
ini  in  der  fasten,  am  palmsontag,  in  der  eharwochen,  zu  ostern, 
der  himinelfahrt  und  zu  pfingsten  zu  Bingen  gebreulieb,  in  die 
flache  sprach  vertiert,  etliche  auch  gantz  nevv  gestellet  gewesen**, 
ae  Nachriclit  findet  eine  erwünschte  Ergänzung  in  der  Vorrede, 
ähe  Matthäus  Pfeil nchmidt,   Buchdrucker  in    Hof.   dem  Gesangbuch 

IBOB   vorausschickt'*}.   Ks   heißt  darin:    „In   betrachtnng  dieses/ 


entliclicn  folgen.  Kiuiges  neues  Matcriiil  findet  sich  bei  tJcyer»die 
iliinger  ev,  Kirchenordnimgen  JSiHj,  S.  23— '*8.  Enders  verortViit- 
to  in  dieser  Zeitsclirift  jsciti  interessanlcs  Brief  bot  h.  Hei  Bearlieitung 
es  AbschtuttPS  leistete  mir  iVine  detn  Kirchcnliistorischeii  Seminnr  zu 
mgeii  gehörige  Arlieit  liber  Löuer  vnu  lUch  Schmidt  grofie  [)ienste. 
ajireehe  clc^m  Herrn  Verf  nnd  ilen^  Hrrm  Berfiiis^reher  dieser  Zeit- 
ift,  welcber  niiiMfie  Arlteit  gtiti^?"st  mitteilte,  den  herzlirksten  Ünnkaiis. 
Ij  Von  lierthean,  All^,  JUHitsfrhe  liingr.iphie  XIX,  lirl  f?Mscliiieh  jnicli 
erfrankeo  verlegt. 

2)  Im  Somniersemester  1526  wiii  er  in  Wittenberg.  Fiirstemann, 
lim  Acad,  Vitelterg.  IS  IL  S.  128. 

3)  Widmaii,  (htio  eorntö,  miac  iii  omiiiluis  «aeris  Actibns  ad  8.  Miclm- 
,  quuc  TurJati  Paroehiwlis  Kcelesia  est,  diebtis  tani  festi«  quem  pio- 
is  .  .  ,  .  ,  religint^c  observantur.  Ifj^iV  Maoitsci.  in  der  Kijclienhiblioth. 
3t.  Michael  in  l]ttl\     \  orrede. 

1)  Enoch  Wohnans  Chronik  der  Stadt  Hol.  Nneh  dir  Originalhanil- 
Ift  ZOO]   crHlemual  heraiisgegeheii  von  Christian  Meyer     1H'I3,  8.  152. 

ö)  Geistlitdie  Liedei'  vnd  KirL'liengejjaiigc  ,  sr>  in  dt-r Clirisllielien  <ie- 
n  zum  Hof  '  vtl  eiliclic  fiirnembste    Tc^t  ,'  vnd   sengten    gelu'cochhcli 

.  ,  Durch  Matt  ha  cum  Fl'eil  Schmidt,  ltK)8,  Das  mir  vorliegende 
niplar  gehört  der  Kgl,  ( Universitätsbibliothek  zn  Göttinge ii. 
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haben  vusere  liebe  Vorfalirer  allhier  zum  Hof  /  aus  cingobung  Gattes  / 
dem  heiligen  Evangelio  /  bo  bttWeti  dasselbe  durch  Herrn  Doctorein 
Martinnm  Luthemra  /  in  Predigten  vnil  SchriflTteo  /  an  den  tag  ge- 
geben worden  /  die  Thore  weit  auffgethan  /  vnd  den  König  der 
Ehren  einzihen  lassen.  Dann  da  Anno  152H  gedachtes  Herrn  D, 
Lutheri  Äum  erstenmal  verdeiii^cht<-s  Ta^ififbüchlein  /  kaum  au«  der 
Drnckerey  kommen  /  ist  dasselbe  von  vnner  Kirehen  aiigeuonuneu  .  .  * 
worden.  Das  folgende  1524*  Jahr  /  bat  M.  Caspar  Löuer  ,  ,  *  . 
als  der  erste  Evangelische  Lehrer  ....  das  reino  Wort  Gottes  treu- 
lich fllrgetragen  ....  Vnd  Anno  1  ri29  ....  hat  er  /  Sonntag  nach 
Äegidii,  den  5.  September  /  /Ji  S,  Michel  das  Ambt  der  Mensen  / 
mit  allen  GesÄugen^  Leetionen  vnd  Gebote  /  deutsch  zuv errichten  an* 
gefangeiu  Vnd  da  er  gesehen  /  daB  in  Doctor  Lutheri  erstem  Ge- 
saugbikhlein  (welches  lenglieh  /  in  sedeeima^  wie  vorreiten  ilie 
kleineu  welschen  Partes,  gedruckt  war>  etliclie  GesICnge  /  vff  <iani- 
hatTte  gewiese  Festa  /  als  zur  Fasteuzeit  /  in  der  Ubarwocbeu  /  Oster- 
tag  /  Himmellarth  /  Flingsttag  /  vnd  zu  den  Begrebnissen  etc.  ge* 
mangelt  /  hat  er  dieselben  /  mit  hillff  vnd  bey stand t  Uerrn  ü.  Nicolai 
Medleri  /  damals  Schul ae  lleetoris,  mit  böcbstem  tleiss  /  ans  der  H, 
Schrlfft  zusammen  getragen  /  vnd  /  vorher  alle  wort  genommen  /  am 
Kandt  dal>ey  geseticet  /  welelie  von  derselben  Zeit  an  /  benehen  des 
Hernj  \K  Luthers  /  bey  vnserer  Kirchen  iin  brauch  gewesen  /  vnd 
endlichen  Anno  1538.  vff  approbatior»  vielerwohnteu  D.  Lofh«>ri  /n 
Wittenberg  gexlruckt   worden"  M. 

Wir  können  uns  nach  diesen  Nötigen  eine  Vorstellung  \  ou  «lern 
angeblich  1529  verfaßten  und  1538  zu  Wittenberg  gedruckten  Ge- 
sangbuch bilden.  1.  Es  enthielt  eine  Anzahl  alte  Hymnen,  die 
man  in  der  Fasten,  am  Palmsonntag,  in  dar  Charwoche,  zu  Ostern. 
an  der  Himmelfahrt  und  zu  Plingslen  zu  singen  pHegte,  in  deutscher 
Uebersptzung.  2.  Daneben  landen  sich  eine  Anzahl  von  neu  ge- 
dichteten  Liedern,  welche  Löm?r  mit  Beibilft;  Medleri  Maus  der  Schrift 
gebogen"  hatte.  J3.  Am  Kunde  waren  Scliriftstellen  beigedruckt, 
4-  Der  Druck  geschah  cler  Ilofer  Kirche  zum  Besten  auf  Approbation 
Luthers. 

Es  sei  hierzu  noch  bemerkt,  daß  Fickcnsrher *),  dem  andere 
folgen,  als  Titel  antlibrt  ^Gesanghiicbleju  für  das  bötische  Zion. 
W^itteub.  1538*^,  Welcher  Quelle  er  hierbei  folgt,  ist  mir  nicht  er- 
findlich gewesen.  Nach  Bertheauw  Ansicht^ i  hätte  der  Druck  auch 
Lutherlieder  enthalten»  da  sieh  iu  demselben  zu  dem  Liede  ^Wir 
glauben  all  an  einen  Gott**  eine  Zusatzstrophe  gefunden  haben  solL 
Diese  Naclrricht  von   der  Zusutzstropbe    bege^^net    uns    in  den   ^ün- 


1)  Ebenso    spricht   hieb   Widinan    iu    der   Vorrede    /.um   tteiiHngb.  v. 
1(U4  HU«. 

2)  Gelehrtes  Fürateothmn  Baireut.  Bd.  V,  31ö, 

3)  Ailg.  Deutsche  Biographie  Bd.  XIX,  154. 
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Idigeu  Nachrichten^  ^  k  alleiu  der  Verf,  des  dort  befindlichen 
k<?ls  hat  die  Strophe  nicht  dein  Drucke  von  1538,  von  welchem 
itgt,  daß  er,    ^nirgends   niehr    so   leicht  zu  finden   ist^,    sortdern 

Hüfer  Gesangbuch  von  1614  entnoratneiK  I>ort  i»t  dieselbe 
'dings  als  von  Löner  gedichtet  nusdrücklich  bezeichnet  und  ihr 
esdienytlicher  Gebrauch  in  Hof  ist  verbürgt  durcli  Widmaus 
3  vom  Jahr  1592,  in  welcher  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass 
deutsclie  Patrem   ^cjuatuor  versilius'*   gesungen   wird^). 

Auf  Grund  der  Vorrede  im  ü<*f*fr  Gesb.  v.  1614  ( bezw.  1B08) 
Ph.  Waekeraa;i'el  ein  Wjttetr berger  Gesaüghueh  von  1538  postn- 
^)  und  i(u  Verlaufe  «einer  bewunderuugswünligen  Forschuujjfeii 
öolches  auf  der  üniversitütsbibliothek  zu  Jena  auch  gefunden, 
beschreibt  das^telbo  genau  in  seinem  bertlhinteu  Hauptwerke  *}. 
I'itel  lautet:  Geistliche  ge-  /  saiig%  aus  heiliger  /  S^hrifft  mit  vleis 
samen  gebracht t  Vnd  /  auB's  new  zu  /  gericht.  //  Wittem- 
.  /  1539. 

Eä  eutliält  20  Lieder*  deren  Abfassung  durch  Louer  keinem 
ifel  unterliegt ^M  Vergleichen  wir  das  Gesangbuch  mit  dem,  was 
über  das  linfer  Gesangbuch  von  1538  liberlietert  ist,  so  spriugt 
io  Augen,  daß  d*'r  Befnml  mit  den  von  dort  gewoimenen  Indicieu 
it  übcreiuHtimnn.     Wir   finden    1.  Uebersetztt?  lateiuiscbe  Hymnen 

709.  711i  719  u,  720),  wenn  auch  in  geringerer  Auzahb  als 
nach  der  Notiz  in  Widmans  Chronik  vermuten  möchten,  2.  eine 
ahl  neuer  Gesäuge^  welche  in  der  That  aus  der  Schrift  ge/ogeu 
3.  Audi  die  auf  den  liand  gedruckten  Schriftstelieo  sind  vor- 
leu.  Dagegen  ist  allerding»  vt^u  einer  Appr*jbation  Luthers  nichts 
ilint,  was  freilich  nicht  ausseid iesst,  dass  dieselbe  erteilt  worden 
Wie  die  Traditinu  dazu  kommt,  das  Buch  ^GesangblU-hlein  für 
höfische  Ziou'*  zu  neuuen,  ist  aus  dem  Titel,  der  merkwlirdiger- 
e  jeder  Beziehung  auf  die  Hofer  Gemeinde  (^ntbelirt,  niclu  zu 
teheii.  Aber  auch  däe  vtdkstrmiliche  Bezi^ichnung  ,,Osterbnchlein"* 
int  für  den  iJrnck   wenig   passend,  da  nur  zwei  Osterlieder   (717 

719)  in    demselben    enthalten  sind.      Es  ist  unzweifelhaft,    daß 

Witteuberger  Oeßaiigbuch  1538  Lieder  enthält,  welche  von 
er   herrühren    und     wie    wir   l>ald    sehen    werden   grössteuteils   bei 


1)  Fortgeil.  »Samrahnig  v.  AUen  \l  Neuen  Theob  Sachen  1723, 
^  11*1  m 

2)  A.  a,  O.  foL  41'J' 

3)  Fh.  Wackernageb  Martia  Luthers  geistl.  Lieder  1848.  S.  WK  Der», 
iographie  zur  Geachiehte  des  deut^eheo  Khehenliodes  im  16.  Jahr- 
lert  my'K  S-  149  f. 

4)  Ph.  Waekeniageb  Dm  dpntst!he  Kinlienlicd  von  der  ältesten  Zeit 
EU  Anfang  dcF  XVlL  JaUrlmiulertw  I,  40H!', 

5)  In  dieser  Reihenfolge:  723.  70ü,  707.  TOS    70D.  710.  71 L  71^.  713. 
715.  718.  71*x  719,  717.  720.  72L  722.  724.  72rv.      Die   Ntmmiern    he* 

tm  sieh  auf  den  Ahdrnck  der  Lonerflchcn  Lieder  in  Wuekemagel, 
deutsche  Kiiehcnlied  IJand  IM,  8,  ölB— ^>43, 
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der  Hofer  Gemeinde  im  Brauche  blit^ben,  gleichwohl  scheiut  mir  die 
Identifizierung  dieBes  Witten herger  Druck e§  mit  dem  lu  Witteiiberjr 
1538  gedruckten  Hofer  (ioRang'hucbe  nicht  so  völlig'  nn zweifelhaft 
zn  »ein,   wie  es  Wackernai^Ld  dari^tolltM, 

Der  Wittenberger  Driick,  den  wir  mit  Wackeroagel  fori&n  durch 
W  bezeichnen  wollen,  ist,  was  siebs^^ebn  der  In  ihm  euth&ltencn 
Lieder  belangt  (ausgenommen  sind  Nr.  723,  724  n.  725,  also  das 
erste  nnd  die  beiden  letzten  Lieder  von  W)  ein  teilweiser  Abdruck 
aus  einem  Jubst  Gutkuechts^chen  Nih'uberger  Druck  vom  Jahrn  1527* 
von  welchem  Wackernagel  zwei  ans  dera  gleichen  Jahre  stammende 
und  kaum  von  einander  abweichende  Auggabeo  aufflihrt*)»  Er  be* 
zeichnet  die  erstere  (die  zw^eitt*  ist  ihm  erBt  später  bekannt  geworden) 
mit  N.      Dieses  Gntkuechtsche  Gesan;,^bnch  führt  den  Titel: 

Gaotz  new^e  goyst-/liche  ttuUsche  Hymnus  vml  /  gesang.  von  eyuem 
yeden  /  Fest  vber  das  gantze  tlai%  /  aucb  deoKelbeu  geschichten  /  vnrid 
Prophecfiyen,  in  der  /  Kirchen  oder  snnsten,  an- /d  echt  lieb,  liequemlicli 
vnd  I  besserlich  znsingen,  vmid  /  alles  in»  klarer  Goettl icher  /  »cbriefft 
gegnuidet,  /  l'>27  /  Aller  dis<»r  gelang  Kegi/ster,  wird  am  euodt  diS/ 
Büchleins  fnnden.  Am   Knde:  .lobst  Gntknecht. 

Der  Titel  der  au  deren  Ausgabe  unterscheidet  sich  nur  dadurch, 
dalü  vB  filr  viid,  gant/  tlVr  gantze  steht.  Das  ,.an**  von  andecbtlich 
nimmt  eine  eigene  Zeile  ein.  Inhaltlich  int  diese  Ausgabe  der  an- 
deren völlig  gleich. 

Dieses  Gutknechtschi^  Gesiingbuch  von  1527  (N)  ontbält  die 
meisten  Lönerschen  Lieder,  nliralich*)  Nn  (>Ü7— 703,  darauf  folgen 
die  2  Lntherlieder  „Gelobet  aeystn  Jesu  Christ**  und  ^Christum  wir 
sollen  loben  schon *%  alsdann  die  Lönerschen  Lieiler  7ü4  u,  705. 
706-715.  718.  716.  719.  717,  720—722.  Es  folgen  3  Lieder  von 
Luther,  im  WackernageVscheu  Liederverzeichnis*)  die  Nummern  199, 
198  u.  208,  den  Schiuli  niaclit  eine  Bearbeitimg  der  Psalmenlieder 
Olers  und  ein  Lied  unbekannter  Herkunft,  bei  Wackernagel  die 
Nr.  734^740. 

Da  sich  sämtliche  in  N  vorliegende  Jjönersche  Ijieder  mit  Aus* 
nähme  des  zuzeiten  iNr.  G08 1  In  zwei  offenbar  zusamraengebörigeu 
Königsberger  Druckeu  des  Jahres  1527  bilden*'!,  voti  w^o  ein  Teil 
in  die  Rigasche  Kirchenordunng*')  von  1530  Uberj^egangen  ist,  iiat 
C,  J,  Oosack  ^J  nach  K,  l\  TU.  »Schneiders  Vurgang**)  dieselben   t^iir 

1)  8.  unten  die  Bemerkung  zu  dem  Liede  »,Wir  Cliristen  opffem**, 

2)  Kibhographie  8.  9<if.  Nr.  CCXLVJ  und  Iknitflches  Kirchenlied 
Ihnid  IV  8.  1117  f.  Nr.  ULXXXVllL 

3}  Nach  Waekeinage!,  D.  deutsch.  Kircbenl  M.  III  S.  i^tSff. 

4)  Wackernagel  a.  a.  0.  M,  1  S.  ^8r)-.H92. 

5)  Ausführlich  beBchrieben  bei  Wackernagel  a.  a.  ♦>.  Bd,  1  S*  386  ff* 
und  3^8. 

6)  Genau  heächriehen  a.  a.  0.  Bd.  I  S.  392—3^5. 
1}  Paulus  Speratits*  Leben  iiiul  Lieder  IHOL 

8)  D.  Marrin  Lutheia  geif^tl.  Lieder,  2.  Äud.,  1856,  8.  XXVL 


Lieyer,  Die  Hofer  GesangbUclier  des  XV L  lu  XVIL  .fahrhunclerts.    (iy 


jIus  JSpenitns  In  Aüspruiih  nehmen  zn  dürfen  göglaubt*  Nftchdc^in 
on  WackernageP )  die  Priorität  von  N  gegeuüber  den  KöuigR- 
ger  Drucken  tind  Caspar  Löner  als  IHcbter  der  merk  vv  1*1  rdigün 
der  nacbgewieseu  batte.  ist  Budde^i  noch  einmal  anyf^ibrlicb  auf 
8ai:be  ein«;ej,^anf;"en  und  bat  Wackernagek  iJargtelluug  der  Sache 
E,  zur  Evidenz  bestätigt. 

Der  Tbatbestimd,  mit  welcbem  wir  zu  recbuc?ii  baben ,  ist  also 
:  Bereits  im  Jahre  1527  erschien  eiue  stattliche  Samnilimg  von 
lerticbc^n  Liedern  zu  Nürnberg  im   Druck. 

Wie  »ich  xn    diesem  (»ntkneehtscben  Gesungbucb  das   von  Louer 

I  Medier  znsammen«>esteUte  «»igen.  Osterblicblein  verbalten  habe, 
nicht  7Ai  eruieren.      Es  ist   niö^^lieli,    dalv    datisefbe    identisch    mit 

II  tintkn  echt  sehe  II  Drucke  ist,  und  daß  die  Angaben  Widmaas 
l  Pfeilf^chmidtfl  auf  Irrtum  oder  Vcrvveclisclung  beruhen.  Es  ist 
r  aueh  möglich,  dali  das  geschriebene  Opterbllcideiu  von  1629 
p  neue  Auswahl  und  Rezension  darsh/lltet  welcbe  sich  von  dem 
tknechtscben  iJruek  unterscbied,  weiui  m  ihm  auch  darin  nahe 
ad,  daß  diejenigen  Lieder  von  N,  welche  sich  im  Gebrauch  der 
fer  Gemeinde»  wie  wir  sehen  werden,  erhalten  haben,  auch  in 
3CS  Aufnahiiie  gefunden   haben. 

Klarer  int  das  Verbältnis,  welcbes  zwischen  N  und  W  besteht, 
'.  Vergleich ung  der  von  W^ackernagel  sorgf^iltig  notierten  Textes- 
reichungen  ^)  sie  igt,  daß  die  17  N  und  W  gemeinsamen  Lüuerschen 
der  wehr  skrupellos  durch  W  von  X  abgedruckt  sind,  so  ^war^ 
i  auch  vielfach  sinnstöreude  [Jrnekfehler  von  die^^er  in  jene  Ausgabe 
Tgegangeu  sind*).  Besonders  luiffalk'ud  i»t,  daß  in  W  hei  Nr.  725 
das  I/ied  vO  wie  selig  int  der  rodt'  ein  Vers,  der  ein  Gebot 
gutes  Wetter  enthält,  ganz  mit  dem  vorhergehenden  Beg-räbnis- 
l  verbunden  ist.  Außerdem  befremdet  der  Gebrauch^  i^nit^  flrr 
cht**  ÄU  KchreiFien,  Die  npatere  llofcr  Tradition  der  Tvieder  hat 
chweg  „ flicht '^  und  dien  stimmt  mit  der  Lönorschen  SchrcibweiHe 
srein.  Man  wird  ündeu,  daß  derselbe  in  den  Liedern,  welche  er 
jst  hat  drucken  lassen,  wie  in  denen  des  N5rdlinger  Gesangbuchs 
i   1545;  durchweg   „aicbt"    schreibt. 


1)  Wuckeruagel  a.  a.  0.  Hd.  l  S.  XIX  f.,  S.  388,  B.  408 f.;  Bd.  111 
XHI. 

ti}  l'aul  Speratim  als  IJederdichter  in  der  Zeitschrift  tili'  prakr,  Tlieo- 
le  XfV  8,  J  C  Budde  kommt  zu  dem  Ergebni»,  dali  Löner  mit 
neu  35  bis  ^1  *'*  L i  e  d e  r n  nie h  t  nur  de  r  Z a h  1  n a i-  b  n  1 8  e i n  - 
fer  Zeitgenosse  neben  Lntber  tritt,  sondern  aueh  neben 
n  der  einzige  ist,  der  mit  klareu>  BewulUscin  ein  faat 
nBtändig"e8  Geuiei udegesangbucb  für  alle  Bedürfnisac 
i a  m  in e n  ge  b r  a cht  h  a  t. 

:J)  a.  a.  0.  Bd.  Hl  8.  ÜlHfif. 

4)  Vergh  beispielöweise  Nr.  71^*  5,  .*J  begerte  für  begerten,  Kr.  718. 
l  sie  für  Bicb  und  so  fast  durchweg. 
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Diüse  Beobachtungen  habe»  in  mir  zuorst  die  Vermutung  er* 
weckt,  es  müsse  von  der  einen  durch  N  uud  W  charakterisierten 
Tradition  tkn'  Lönerscheu  Lieder,  eiue  auf  Löoer  «elbst  uartick- 
ji-eheude  zweitü  Üborlir terung  unterschieden  werden 4  welche  in  dttti 
lloiWüet^an^^büidH^rii  vovi  160:^,  1608  uitd  1614  zutage  rritt.  Eine 
BesUitigUDg  oder  Widerlegurij^^  dionor  Meinung  war  nur  xu  erhoffen, 
wenn  das  von  Wackerna<;el  beoutüte  Mati?rial  t'ine  Erweitermio;  orfuLir. 
Eiüen  scluitzeiiswerteii  Finfrerjsrig  b*»ten  die  Vorreden  zum  Hofer 
UirBauf^bucli  von  1*^03  und  IU08,  auf  (irnud  doreu  auch  Wacker- 
HHgel^)  bereit*»  kunstaliert  hatte,  daß  et*  ein  Genangbuch  fllr  die 
(jretueinde  äuui   Hof  vom  Jahre   1561   gegeben   habe. 


IL 
Das  Hofer  Gesangbuch  von  1581. 

Tu  der  Vorrede  üuui  (jesauf;buch  von  160:3  redet  M,  l'teilschmidt 
von  der  («nbts  die  ein  jeder  der  Kirche  bringen  solle  fS.  2)  und 
tlihrt  fort: 

„Ein  solch  ^j^eringschätzige  Gabe  liab  der  Kirchen  Guttes  ailhic. 
ich  aucli  vereliret  vor  4L  Jareu.  da  ich  zusain  gedruckt  etxliche 
t'estgesHu^lein,  ^o  tnan  in  vnsern  Kirchen  zur  zeit  des  Advent;«, 
Geburtstag  des  HErrn  Chrish,  80  wol  von  j;einem  Leiden,  Sterben. 
Aufferstehu,  HiuieUart*  Sendung  des  heiligen  Geistes,  vnd  andern 
mehr  pHeget   ziiHiiijien. 

Wcilu  aber  aolclie  Büchlein  dermasfien  abgaugeii,  da6  der  niclit 
viel  ineljr  zuhuden,  Oah  iclis  dafür  gehalten,  Man  thue  in  dorn  ikll 
billich  wie  ein  (iärtner,  wenn  jhni  Alte  Bäum  auflgestorben ,  er 
andere  derscibigen  art^  gern  wider  ^flansse:  Abo  sollen  vnsere  bifther 
gehreuchliche  vnd  fa&t  abgestorbene  CjKterbüchlein,  niclit  dahinden 
bleilien,   Sondern   billich   wieder  aus  Liecht  gebracht  werden." 

Später  sagt  er  von  dem  Büchlein: 

..Sidehes,  tJrciÖgünstJge  Herrn,  habe  E.  E,  vS  A.  \V.  ich  dedicirn 
vnd  zuschreiben  vrolleu*  darunih,  dann  weihi  es  vor  4L  Jaru  vuter 
dernelben  Namen  aiißgangen,  snll  es  billich  auch  jetsst  keine  andere 
Patrunos  k neben'*  -k 

Und  in  der  Vorrede  zum  Gesangbuch  von  1608  lesen  wir"*): 
^Xach  dem  aber  /  als  mein  lieber  Vater  Seliger  /  die  erste  Druck erev 
alhie  augefaugeii  /  die  alten  Exeuiplaria  alle  verfahren  /  vnd  vff  befehl 
vnd    gutachtcn    iletj  Ehrwirdigen  /  Achtbarn    vnd  Hochgolarten   Herrn 


1)  Bibliographie  1855   S.  315  Nr.  I»C"CCXXV,   vergl  S.  449,50  unter 
Nr.  MLXII. 

2»  Wackeruagel,  Bililiographic  S.  45n, 
:\)  Blatt  A  V. 
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rohanuis  Streitbergers  ^}  /  der  zeit  PaHtoris  vml  t5wperiiiteütkmtis 
e/ Chr istsei ijrer  gedeehtiius  /  dasselbe  Buch  lein /mit  newen  Gesäüg- 
vtrmoltret  /  vflgele^t  /  vnd  /  weil  er  damals  keine  Noten  bey  der 
,t  /  Vertröstung  ^^etliuu  /  in  iler  andern  editimi  der  gesaiigleiu 
idias  zn  Jtdjnngrrn,  Welciis  aber  /  vmb  allerlmnd  Verhinderung 
!U  /  biß  an  sein  seligs  End  verblieben:  AIh  bab  ieh  /  nach  dem 
der  Ällniecbtige  Gott  /  vor  wenig  Jalireii  /  in  cantu  cbarali  & 
ali,  zierliche  Koten  beschebret  /  zn  diesem  mal  seine  gescbelietie 
üssion  wollen  ins  werck  ricbten"*,  und  spJHer'^fr  ».Gejjen wertiges 
[^klein  aber/  Ebrnveste  /  Vorsichtige/ Achtbare  vnd  Walweise  /  Herrn 
;eriTioister  vnd  RntU  j  bab  E.  E.  \'iid  Ä.  W,  ich  in  Demut  darunib 
im  vnd  zuschreiben  wolleo  /  weilu  es  vor  46.  Jahren  /  vnter  der- 
\u  rhüinliebeü  Namen  vnnd  Patrociriii*!  erste^mals  anflgegangeu  / 
mir  billicb  tTir  eine  grosse  vn  bescheiden  bei  t  vnd  \ti  verstand  gedeutet 
ie  /  wann  icli  demselben  an  jtzo  andere  Patronos  suchen  wolte*^. 
ÜbereinstinjJnend  mit  dieser  Notiz  Inbrt  Fickenscber^)  unter  den 
iften  Streit  bergers  auf:  ,,  Geistliche  Lieder  vnd  K  ircbeuge  seng  su 
er  cbristliclien  Gemein  icnm  HoiT,  anff  etliche  Füruembste  Fest 
encblicb.  Hof  lülil,  B.^  Auch  schreibt  er  ihm  ebenda  das  im 
nburiicr  Gesangbuch  (1717)  stel  endo  Lied  zu  ^Cbrisrus  das  Theben 
Seineu  thut  geben**,  Loiigolius^i  erwähnt  in  seiner  Gesebichte 
Buclidruckerei  in  der  Stadt  Hof  dieses  Gesangbuch  nicht  und 
Eiiocb  Widmau,  der  zum  Jahre  1557  die  Errichtung  der  Druckerei 
Mattbcus  Pfeilschmid  notiert^),  lässt  uns  in  diesem  Falle  im 
I,  w^as  uns  bei  dem  außerordendicbtHi  Interesse ,  das  er  tur 
hengesaüg  und  -Musik  zeigte,  doppelt  Wunder  nimmt. 
Icli  war  so  gllicktichy  das  Btreitbergersche  Gesiingbucb  in  der 
manche  nngehobene  Schätze  hergeudeu  Gymnasialbibliotbek  zu 
aufzufinden : 

Geistliche  Lieder  vnd 

Kirchengeseng 

so  in  der  Christlich eu  Gemein 

zum  HuflF/  auf  etliche  Für- 

nembste  Feste  ge- 

b  reue  hl  ich. 

1)  Saperiutendeiif  in  H^d' 15:i2-1567.  Über  ihn  vergl  Fickeoßcher, 
FüfBtent.  H.iiretit,  1kl.  IX,  sfi^Hü,  w< »selbst  aucli  die  ältere  Litteraiur 
cksitditiKt  ist.  Dazu  die  Biugraphie  Streithergers  von  Ilagen  ia 
hiv  f.  iileBcb,  u.  Altertumsk.  v.  Ubevff.  VI.  Bd.  2.  Heft.  Ißbb. 

2)  A,  ß.  u.  7.  Blatt. 

3)  a.  ii.  «X  Bd.  IX  S.  %. 

1)  Lougülins,  Vollstäudigc  Oschichte  der  Buchdruckerey  in  der  Stadt 
samt  Äiilmng  von  derselben  Kunst ,   Fortpflanzung  und  Fc^rtpinge  in 
lilirigei  Städten  des  Burg^raftli,  Xihiiberg,  oberhalb  des  Uebürgs.  4**. 
,   Maimscriptbaml  in  der  Bibl.  des  liigt,  Vereins  in  Bayreutli. 
'i)  Chronik  der  Stadt  Hof -S.  Wh 
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Ilaruuter  ein  von  vier  geraden  LiuitMi  oiji*;L'raliiuioi'  AdJer.  Ohn« 
Jnhr.  Am  Euclc  des  Buches  eiiu»  Arabtiske  mit  dem  linpretMium  des 
Mntihäus  Pfeil Brhinidt  MP  in  der  Mittis  Titelruckseite  mibe<!rucku 
102  S«itcm*  welche  von  H  bis  96  jwigiüiert  sind.  Seite  97  u.  9S 
f(fthtmi«  Es  »itaiid  auf  diG8«n  laut  des  Regiskirs  das  Lted  ^0  Herre 
Gt*tt  ^ib  viiK  dein  Fried'*.  Uuter  den  Üborschriflen  ^Jm  Adiieut  — 
Zu  Weihenachteu  —  In  der  FiiHteu  —  Am  Paliutag  ^-  Am  gniucu 
|)cmuer8tag   —   Am   Karfri'itair  Auff  Osteni   —   A«ff  eiueii   jden 

8aotAji:  —  Am  Hiriiolfartstag  -  Auft*  Pfingsten  —  iJtir  91.  Psalm  — ^ 
Zum  Bc^Ti'cbnis  *  entliKlt  das  Gesangbuch  2  Paalmeu,  38  Lieder  uöcl 
die  liitanei  in  fünf  und  in  »iebon  Teile  -/erlegt.  Bei  vier  Lieder« 
findet  t«ich  lateiniHcber  und  deutscher  l'ext,  bei  vier  anderen  ist  Über 
jedeui  Verftc  der  Anfang  den  betreffenden  Verses*  des  latetuiscbcui 
Uymuu»  angegebeu, 

Die  LöD  er  scheu  Lieder  des  Witt  ea  berger  tTesangbuchs  von  1588 
tiüdeu  sieh  mit  Ausnahme  von  707^  7**8  und  717  in  unserem  Drueke. 
Sehr  anffaUend  ist  dtiii  Fehlen  \*m  708  ( HKrr,  gib  das  messig  fallen 
wir),  well  Bith  dieseH  liied  naeh  Ausweis  von  Widman^  Ordo  enmui  etc. 
(1592|  im  gotiüsdieustlicheu  Gebrauch  erhalten  hat  und  in  de« 
sjifitereu  Ifufer  üei^angblichern  wieder  erscheint.  Wir  seheo*  das^ 
sich  das  \m  Mrnek  vorliegende  (Tesaugbueh  nicht  völlig  mit  «lern  i" 
der  Geuu^inde  vorhandenen  Liedersehatz  det'kt.  In  der  Ordo  i'te.  gind 
eine  An/,ii[il  Lieder  auf*ietYihrt,  wedelte  überhaupt  in  keines  der  j:e- 
drnckten  (resanghüeher  aufgeiiomnien  worden  sind:  ich  habe  18  solclif 
deutHclie  Lieder  gezählt*  deren  Auffinge  Widman  uamhaft  macht. 
Eh  wird  wich  uns  später  bestiitigen»  da*is  man  eine  ziemlich  umfang- 
reiche h  a n d  s e  h  r  i  ft  1  i c  li  e  LiederHammlnng  besaßj  aus  welcher  nmn 
durch  den  Druck  üiefir  oder  weniger  reichliche  Gaben  an  die  Schüler 
und  an  die  Genieiiule  gelangen  ließ.  Wir  dürfen  uns  durch  eleu 
heutigen  allgemeiueu  Gebraucli  der  (iesangbüeher  nicht  verfiihrcn 
lassen,  die  gleielie  dominierende  Stelluug  des  gedruckten  Gesanfi' 
bnciies  für  die  Aofangszeit  au/,unehnien.  Der  Gemeindegtiug  erwuchs^ 
erst  nllmilhlich,  imd  mau  konnte  -iich  iu  einem  uns  jetüt  aufftilUg^'" 
Umfang  damit  zufrieden  geben,  daß  Text  uml  Melodie  vorerf^t  mir 
in  den  lUlnden  der  Schüler  war.  Der  band  schrittliehe  Liederbe*it/ 
bildet  das  Reservoir,  aus  welelieni  die  gedruckten  Gesangbücher  ah* 
geleitet  werden.  Wir  haben  deshalb  aiudi  mit  der  Möglichkeit  xü 
rechnen,  daß  scInui  hingere  Zeit  vorhandene  Lieder  verhältnismaflijJ 
spät  an   die  Otfeiitlichkeit   treten. 

Wir  wollen  nun  üuultchst  unsere  Aufmerksauikeit  auf  die  unseren» 
Gesangbuch  (S  \  und  W  bezieh ungsweise  N  gemrinBarnen  Lönersche« 
Lieder  richten  und  zur  ErgUnzuug  der  von  W'ackeruagel  geboteueu 
kritischen  Bemerkungen   die  abweichenden   Lesarten   notieren. 
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S.  13  f. 
König  Christe  Gott  des  Vaters  Wort* 

VVackcni,  B<1  HI  Xr  711)*). 
2,  1  gvvaUigewalt.  (N  —  8). 
2,  2  werclü  ;  wtHd. 

2,  3  t\  Sund  —  fund  :  allnde  —  ftinde  (N:  söndt-  ftiiid). 
4,  1  thest  nirlir  :  tht^tst  nit  (N:  thcöt  nft), 

4,  2  Hi'injötellest :  heim  stelloÄt. 

5,  2  Sunn  ;  suun. 

6,  2  heil^eni  üei*t  jt^t  i  heyligem  geyst  yetzt. 

S.  14  f. 

CHristua  der  vns  mit  seinem  Blut» 

iWarkeriiJigel  Bd.  IH  N'r,  712). 

1,  2  thewr  erknulTet :  ihewer  erknuÜ't. 

2,  3  vntej-geht :  viiter  ^et. 
8,  2  biTiTt :  ^ert. 

4»  4  wider  wertij,^ :  widcrwertig. 
5,  2  Widersinn:  wid«  r  sinn. 

5,  3  »einlud eil  :  scdiadeii ;  koiupt  :  ktuupt. 
6t  1  ©mi^  :  eyning* 

(i,  3  alleihr>ch3*ten  :  Aller  httchöter. 

6,  4  gut :  \m\. 

8.  11]  t 
Alis  Christus  gen  Jerusalem. 

(Wiu-kern.  Bd,  lil  Nr,  7 in). 
2,  3  llKKKEX:lh"mi    N  =  8). 

2,  4  gehenedeit:  bmvetU'yt. 

3,  3  bwp^ttwfvt;  it:?intZL' :  K«i"tzen. 
5,  2  feindtfindt  (N  ^  S). 

5,  3  bej^eite  ütatt  begerteii  =  W  imd  N. 
f),  4  Nchreien  :  Btlirien;  Roiist :  suii&t. 

6,  1  iiiu  :  an;  gi^t^'liicht  i  ^eachirht  (S  =  N). 
6,  4  StMid'iriiitig- .  HenfTtJüuiig. 

(7,  1   Finntl  tiir  Vvinid  timl  0,  4  kein   filr   kein  »iiid  Druckfiddcr  luitl 
als  8*dt^bi'  ;nii  Kndo  des  Hiuhes  auigefiilirt). 

S.  17  tr. 
ÖLORY  vnd  Ehr  sey  Bir. 

(Wftckcni.  Tbl.  III  Nr.  709). 
Im  Utiterselüed  \on  X  und  W  nimb^esetzt  gedruckt. 

2,  1  8<ui :  siin. 

2,  2  kinnpst:  kiüubBt;  gesandt  :  ^'saiidt» 

3,  i  Hube  i  holie. 

3,  2  geficlKÜplFe :  gcsehopiTe. 

4,  1  koaipt:  kiiiiipt. 


1)  Dte  an  L  Stelki  gedruckte  L.  A.  int  ditj  dea  Streitbergerseheu 
angbiich»  voü  IDöl  (H),  :m  zweiter  Stelle  steht  die  U  A.  de»  Witten- 
^er  I>nick»  v.m  lf*3ö  (W).  Wo  W  von  X  abweicht»  ht  ea  besonders 
lerkt 
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BA  CliriBtiui  SU  Jercimleiii. 
(W*cltenL  B<L  III  Nr,  ?I8). 
In  der  ÜUrrscbHft;  leU!«u  A!»ea<liiijil    Fsswaaelieii :  lelsiaM  M^tauO» 
futfwnftcben :  factor.  etc. :  fMCOr  omnift* 
J,  :J  Lrinletn :  lemMdn :  seinen  —  W  (X:i«tl). 
1,  4  ErfMlleirerliilt:  fis-urlich :  figuHicb  \B  —  N). 
z,  4  »elher ;  t-elberr. 

5,  2  dmrgereiclrt  im  i  dar  gereycbt  jn. 

■I,  2  »Her  giu«teii  ;  .illergrAiti^a. 

'♦»  S  wurd  :  wunlt, 

0,  a  «ich  ;  sir  I W  —  K), 

^  1  Ollierg  :  olber^. 

^  *  Jgt  :  ^ et2t. 

1*,  4  zu  ruck  :  luruck. 
1<J|  2  Ostern  teit :  Ofteraxerr. 
10^  4  Fhamonis :  Pbarouis  (8  —  X}- 
11*  1  nicht :  nit. 
II»  2  nicht:  Dir, 
12,  1  Sanct  :  eant 
12,  a  iiteht  :  iiit 

12,  4  wird  za  gesandt ;  würd  iiigpsjiudt« 
14,  1  blutig  :  hfutfg. 

8.  2b  n. 
Christo  einiger  Trost* 

(VVn^'keriK  M    111  Xr.  724). 
Dt«*iieii  l/ied  fteht  nur  in  VV:  X  iiod  K  ketnien  e»  nicht. 
OboriiHrift:  pfleget :  pticgt, 
1»  »»     vom  :  von. 

1,  1(1  Ocningiio  t  getVingiü. 

2,  1     nicht  :  nit. 

2,  2    gondenreicbe  ;  gnade  reiche. 
4,  3     heiigen  :  heilige». 

S.  27  rt\ 
Gott  dem  Vater  sey  Lob  vnd  dem  Qon, 

(VVackerii.  Bd.  III  Xr.  71tl). 
Überschnft:  ChriBti  /  vnd  :  Christi  &m  l^reytag  vnd. 
desselben  :  des  Beiben. 
deutliehen  :  bedeutliehen. 

Fi|j-nref»  f  am  Karfreitag  :  ^um  Karfreitag"  fehlt* 
f'nix  iidelig  ete.  :  Crux  ßdelia. 
3,  1  f,  Son  —  gi^th:iii :  »un  —  thtin  (ef.  i.   I  W  den  Reim :  krön  —  .in), 
iy,  2  all»  Lebt  n  ;  das  leben. 

6,  4  aufgetürt  :  auij  gefiirt. 

7,  1  kreift  r  knifr, 
7,  3  ward  :  warde. 
H,  3  argeü  :  arger. 

9,  4  andern  :  anderen, 
10,  2  Sanct ;  «ant. 

13,  l  Son  nicht :  Suuu  nit, 
Idf  3  Juden  :  Jiiilen. 
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15,  1  Osterzeit :  Oster  zeyt. 
15,  3  Gefürt :  Gefurt. 
17,  3  nicht :  nit. 
11),  4  Glaubign  :  glanbing. 

S.  34—37. 

AN  Christus  stat  klaget. 

(Wackern.  Bd.  III  Nr.  713). 

Überschrift:  von  dem  :  vom. 

Lamentation  :  Lamentaceu. 

schmertzcn  /  etc.  :  schmertzen  k.     Wie    hernach   nottirt, 
vnd  der  Text  gedrückt  ist. 

1,  6    rauffen  :  reyffen. 

2.  4    hulff :  hilff. 

2,  7  Darza  :  dar  zu. 

2,  8  nicht :  nit. 

4,  2  Ertzneiet :  ertzeneyet. 

5,  2  verirret :  verwirret. 

5,  3    HERRE  :  Herren  (N :  herre). 

6,  9    Sein  :  seins  (S  =  N). 

7,  1    Sunden  :  siinden. 

7,  11  Durch  :  durch  (N:  durch). 

8,  2    sein  =  N  und  W. 

8,  3    gwai* :  gewar  (N  :  war). 

8,  4    from  :  frurö. 

8,  6    Glaubign  :  glaubing. 

Jede  Strophe  enthält  8  Zeilen  mit  Ausnahme  von  4.  6  und  9,  welche 
eilen  enthalten;  es  sind  nämlich  in  der  Regel  auch  Vers  8  und  9 
und  W  nur  Vers  5  und  6,  10  und  11)  je  in  einer  Zeile  geschrieben. 

S.  37  f. 

DEr  HEBB  thut  sich  klagen. 

(Wackern.  Bd.  III  Nr.  714). 

Überschrift:  Ein  Gesang  :  Hernach  folget  noch  ein  gesang 
nechst  vorigen  :  nechsten  vor  nottirten. 

1,  10  nicht :  nit. 

1,  11  vnd  :  vii. 

2,  6     Jtzt  :  yetzt. 

2,  7    zerreissen  :  znreyssen. 

2,  8    Bein  :  peyn. 

3,  3    Eim  :  Ein  (der  in  N  handschriftlich  korrigierte  Druckfehler  ist 

in  W  übergegangen). 
3,  7  zu  ring  :  zuring. 
3,  9    Hende  :  hendt. 

3,  10  durchgraben  :  durch  graben. 

4,  1    Bein  :  bein  (N :  pein). 
4,  6    nehd  :  ned. 

4,  7    HERR  :  herr;    Schachen  :  Schwachen. 

4,  10  nicht :  nit. 

4,  11  erwerben.  Amen. :  erwerben. 

In  Strophe  1  sind  Vers  5  und  6,   in  den   übrigen   außerdem  Vers  8 

9  sowie  10  und  11  auf  je  einer  Zeile  geschrieben. 


■f  li  li   '       T" 
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8.  39  f, 
ACh  wir  armen  Menschen. 

1.  1  lmbnri,'l'         '^"''"  ""  »'«"'  »»'on.  wfo  der  l.e.nneh  notHre  üt. 

k  t  :etV:tih.''''  "'"'«^  ""■•*  -'--  «-  i"  N  -.t  VV. 

2,  4  ofüht  I  nit. 

3,  3  Fruclit  iiiibt :  trüi-bt  «it. 

4.  3  liit  wre  N  untl  W. 
4,  4  beweist  :  beivi^yij. 

Hirophe  5:   At'h  ^lu' armer  Ju^ras  .' vv  am  K^iBt..    ,  .i 

^^H»  Wackeiniigel  nkl.t  an  ^mml       !^      ■  "^^^  ^"^"^  "''**  '»'^^   bähen. 

aueh  in«  H-^^nbo/!^S:el^\.S;^S^^^  weiche 

>^.4-^j?; 
DEm  Lemblein  das  zu  Osterzeit. 

Überadnift:  Agni,  He.  :  .güL 

1.   1   ^hterzeit  t  Oster  Zfvt 
^,  2  Blut  :  pliit 
3,   ]   Jiliit  :  plut, 
3,  ^  itiirh  :  rwr* 

3,  :r  PbaraoniK  :  FJiinoiiH 

4,  1  **elb(?r  :  Belbt4t 

4,  2  K»iynit  :  ge.prirt, 

5,  2  zerb»',iwb  :  ztirbr^eb, 
5,  .■;  von  ;  VnjiL 

r\  4  Jikl  :  Jiid. 

<it  4  otfnt't  voH  :  ,>fi*^nt  or  vim. 

^  3  ;mff*;tebH  :  miÜ'  stet^j. 

'^j  1  .Soll  :  i^nn. 

^,  2  deiiij  :  fipiii. 

H»  3  fiooi  :  [k-ini, 

«.  4  Cbriateoheit  Amen.  :  rhristeiiUcyt 

S.  55  1: 
GOtt  hat  alle  Ding  erschaffen  gut 
«,         ,   ,^.      ^         fWnckerri.  Bei  lü  Nr.  TOK), 
UbembriM:  Auft'  einen  i<ten  Sonntag 

I,  2  gerubt:  genii^M  (N  —  S) 

1,  3  auftliolt  :  auf  lielt. 

2,  2  Flühtihg  :  flevsch, 
2,  4  gnedig  :  genedig. 
2,  5  ruhet :  rwet 


'■**^Sl> 
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2,  6  Den  :  denn. 

3,  1  8abl>atlift  t  Sabots. 

a,  2  Erkleret  :  erklere  (Ni  erklert). 
H,  4  IjÜIi!'^  Nehesten  :  bylff;  nächsten. 

4,  1  niliii  ;  rw, 
4,  2  Oll :  an, 

4^  4  nicht  :  iiit 

4,  H  ^abbarh  :  Snbot. 

r>,  6  lierrscliat  :  hersicbt. 

Die  olTenbareii  Fehler  in  2,  2;  2,  6;  4,  1 :  "»,  »>,  wf^kd»«*  aus  N  jn  W 
omuien  aini],  tiiidi-n  »ich  in  S  nicht.  Ihn*  Cipsjingbuch  v^jii  liilK^,  weli  he-» 
wescntiirlien  —  S  lie^t,  liat  2.  2  Flcisrh,  8,  4  Neh^itcn.  5.  (>  hei'i  ncht. 

CHristo  Gott  dem  HErrn. 
(Wnckt^riK  M   m  Nr- 720) 
(jb<^rMdjiJft :  Am  Tage  der  Hiintdfahrt  ChjiKti.    Der  Hymnus  /  Festuni 
ounc  ctdidrre  jc.  verdendi=cht.  :  Der  Hymnus.    FcäUini  luitic 
celebre,    den   mau   an   <'hii>tu8  auffsiljrt   lan;^-  ^c^nu^'e» 
hat,  verteutBchf. 
1.  l  HErrn  '  singn  :  lierreii  «ing. 
1,  ;^  auff^teig  :  atilf  f^teyg;. 

1,  4  7M  richten  :  Anrichten. 

2,  2  komen;  gleubt :  kumen ;  glaubt. 

2,  3  Sonst  :  Simst. 

.1,  1  Girfen^^niis:  ß-eijorncn  ;  gefengknuÖ :  genuinen. 

3,  2  zum;  komen  :  zun :  kuinaien» 

3,  4  er  :  es  (N  —  S).^ 

4,  l\  nach  »teigm;  bullV:  naehsteygcn;  hilft". 

r»,  2  dein  ^eli^en  sitzen  wir^^t  :  deinen  Beugen  sitzen  würgt. 
t\  3  wird  :  wiirdt. 
f),  4  gdancken  :  dnncken, 
H,   I  JSon  :  Hnn* 

(jt  4  lohn:  Kwigkcit  '  Ätnen.  :  lob;  ewigkcyt. 

Da:^i  Lii*d  Ist  nivM  ab^^cwerzt  gedruckt»  doeb  i-iuti  fn  jeder  »Strophe 
eh  TeljHtrk'he  7  Verse  markiert. 

S.  58  t\ 
AIjS  viertzig  tag  erschienen. 

(Waekeni,  BU.  111  Xr  721). 

Überschrift:  Ein  (ieaang  vun  der  Himelf.Mit  Christi,  :  Ein  geaang  von 
der  gesf^hicht  (Ini^ti  hymcitnrt  vnd  deßsclbeo  prophe- 
eeyen,  in  einem  newen  rhun  wie  hernach  nottiert  ist. 

1,  1  auferstehn\  aufferstehen  (N:  iinftersteen). 

3,  2  Jungeren  /  an«  :  jlin^ern  anl) 

If  5  Allmechtign  :  nlmechting. 

2f  2  tri t er  :  dritter. 

:j,   1   Kong  :  kiiiiig. 

3,  2  Durchbrechend  :  dureb  hvechent. 

3,  4  sein*!  =  N  nrid  \Y. 

4,  1  au  ff  gefahren  :  autt*  gefaren, 

4,  2  zu  richten  korauK^n  :  zurichten  kämmen, 
4^  3  verkert  :  verkeret  (N  -^  B). 
4,  fi  Dargegen;  Gelaubing  t  dagegen ;  gelaubig, 
5^  2  er«ehein  :  erscheyn. 
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Dass  \Y  flie  Lieder,  welche  in  N  bereits  entliftlteji  waren,  ab- 
ite,  ist  aus  der  Tatst  vollstäodigeu  Üereiustiiiiniun^i;  der  beider- 
;en  Lef*aTten  zu  seilen,  Aii  den  sehr  wenigen  8t eile»,  wo  W 
?^  abweicht,  wird  mau  finden,  daß,  wenn  8  uleht  eine  von  beiden 
biedeue  Lesart  bringt^  wie  Wackerii,  Bd,  III  Nr.  713,  8,  3 
Nr.  706.  3,  2,  8  12  mal  mit  N  niid  nur  4  mal  mit  W  Tiber* 
inunt.  Es  wird  de^balb  nicht  angehen,  veu  einer  direkten  Ab- 
igkelt  unseres  Gesan^bnciieh  von  W  zu  j^prechen.  Eber  tlilrfte 
solche  von  N  we^^eo  Nr.  710,  öy  3  bebau[det  werden,  woselbst 
lÜVubarer  Drucklehler  von  N  ,. bewerte •'  Htatt  „begerten**  nieht 
in   W   Sütideru   auch   m  8   begeguet. 

Die  Verschietlenlteit  der  Lesarten  in  N  und  S  ist  allerdings  inj 
;eu  8elir  gr*S,  1  *ie  Lieder  lesen  sich  in  8  durchgängig  bessser 
LI  \V.  Eine  große  Anzahl  von  kleineren  Härten  sind  durch  S 
iBBfrt.     S  liest  bwegt  fWr  weyt,  Son   für  nun,   Lendein  Hir  lemb- 

8anct  für  saut  Lajiientation  tnr  Lainentacen,  Glaubign  für 
fing,  zerreißen  für  ssureyßen,  Imbu  flu*  hab,  selbst  für  selbs, 
tVir  plut,  sellier  für  selbert,  verbrach  für  zurbrach.  on  für  an, 
ti  fiir  kuiiimen,  tritet  fiir  drittet,  Jenisaleiii  für  Hiertisalem, 
tur  ncdi  n.  h.  w.  Besonders  zu  beachteu  ist  der  durcligängige 
auch  von  uicbt  iXlr  uit,  welehes  letztere  nur  äü  eiaer  einzigen 
3  <Nr.  715t  4y  3)  begegnet.  LtSner  selbst  hat  in  dem  von  ihm 
gten  Drucke  des  Nordlioger  GesangbUchleius  von  1545  ^uicbt'^ 
irieVten  und  aiitdi  in  den  mir  bekauat  gewordeneu  von  L5iier« 
l  herrlibreaden  Schriftstücken  des  NlU-dlinger  Archivs  eriimere 
nich  stets   ^.uicht'*  gelesen   au  haben  ^).      W«:dlte  man  annehiiien, 

Streitbergfr  diese  Korrekturen  vorgenouimen  habe*  so  bliebe 
^lärt»  warum  in  audereu  dem  Gesangbueii  einverleibten  Liedern 
„uit*'  nicht  selten  belassen  wurde.  Die  in  N  nkdit  enthaltenen 
3r  723  und  725  scheinen  allerdings  8treitbergers  glättende  Hand 
eigen  und  es  liegt  nahe  ^^mzunehmeuj  daß  derselbe  Überhaupt 
jonersehen  Lieder  nicht  aufgenommen  hat,  cdine  sie  einer  b^dnit* 
n    Hedakrion   zu   unterwerfe ti. 

Hätten  wir  lediglich  mit  den  gedruckt  vorliegenden  Gesang- 
i-rn  zu  rechneu,  so  dlirften  wir  einer  15<H  auftauchenden  Textes- 
[riion  keirten  sehr  hohe^i  Wert  beilegen,  nachdem  wir  Drucke 
len  Jahren  1527  und  1538  besitzen.  Allein  so  einfach  ist  die 
e  n ieli t  gelagert.  Das  8 1  r  e  i  t  b  e  r  g  e  r  s  c  h  e  Gesang  b  u  c h  war 
it  das  einzige,  dessen  man  sich  in  der  Ilofer  Gemeinde  bediente, 
ät  vielmehr  seiner  ganzen  Anlage  nach  eine  Ergänzung  zu 
I  Gesangbüchern,   welche  dadurch  entstanden,  dass  sieh  un»  einen 


.)  Vergl.  Geyer,  die  Nördlinger  ev>  Kirchenordnungen  des  XVL  Jahr* 
&rt9  S.  2<1— 28  und  Dolp.  Grnndlicher  Bericlit  von  erfolgter  Refor- 
n  in  der  II,  Rcirbsstadt  NVUdlingen  Heilage  XL,  w<ise!bf*t  man  imnier 
f"  lesen  wird. 
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imttn  Kern  Ijutlierliedor  iniiner  neue  Schichleu  log^tou.  Die  Liedi?r 
des  sogenannten  Osterbücbleios  waren  von  Anfau^  au  ^beneben  des 
Uen'u  I),  Luthers'*  im  Braucli  *),  und  so  ist  es  bis  ins  nJkbste  Jnhr- 
linndert  hinein  gehlieben.  Die  gedruckten  GesangbUclier  und  so  auch 
das  unsrigc  i^ollten  der  (tenieiude  dii^neu,  deren  aktive  Teilnahme 
am  Gesang  nicht  Überschätzt  werden  darf  Für  den  Gebrauch  dos 
Büngerchores  wäre  uoser  Gesanji^bucli  scliou  neu^eu  des  Mangels  an 
Noten  nicht  genUgend  gewesen.  Hier  half  mau  sieh  aut  ändert» 
Weise.  Zur  nfimlicheu  Zeit  il5fil)»  in  der  unser  Buch  gedruckt 
wurde,  wurden  laut  N\  idinaus  Berit ht'-)  zwei  ^pergamenene  detitsche 
p^esanglmciier*'  fjescliriehi-n.  Gelegentlich  h*:Jren  wir,  dasf*  auf  dem 
165.  Blatt  des  größeren  das  Lutherlied  ».Ach  Gott  vom  Bimmel 
sieh  darein**  stand.  Das  kleinere,  „Vesperbucb*'  geuannt^  wird  des 
öfteren  in  AYidmans  Ordo  eoruni  etc*  vou  L392  erwähnt.  Es 
handelte  sieh  hierbei  nieht  um  neue  Werke,  sondern  offenbar  utn 
ueue  Abschriften  friilier  bereits  vorhandener,  die  freilich  zugleich  er- 
gtinzt  oder  erweitert  worden  sein  luiigeii.  Wenn  in  den  gedruckten 
Gesangbli ehern  ein  vorher  vorhandenes  Lied  verschwindet,  «*  B.  in 
unserem  das  Lied  ^llerr  hilf,  daß  müßig  tasten  wir*^,  so  bedeutet 
das  durchaut^  noch  nicht  ein  Verschwinden  ans  dem  gottesdienstlicben 
Gebrauch.  Andrerseits  ist  es  bei  dieser  Sachlage  niöglich»  dass 
fjieder  schon  hinge  im  guttesdienstHchen  (tebrauche  waren^  aber  erst 
verhaltnismäflig  spät  durch  den  Druck  veröffentlicht  werden.  Es 
ist  demnach  wohl  deukbar,  dass  Lieder  von  Löner^  welche  seit  Jahr> 
zehnti^n  im  Manuskri^^te  vnrlinnden  waren,  erst  mit  unserem  Gesang- 
buch gedruckt  erseheifum.  Es  läßt  sich  nicht  ohne  einige  Wahr^ 
scheinlichkeit  die  Hypothese  aufstellen,  daß  eine  Anzahl  von  den 
Liedern,  welche  in  unHerem  Gesangbucfi  zum  ersteunial  auftreten, 
ohne  daß  wir  v*>n  ihrem  Dichter  Kumle  erhalten,  auf  Looer  zuri'ick* 
zufilhreo  siuri  Gelingt  es  uns,  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß 
ein  von  andersher  nicht  bekanntes  Lied  fjöners  in  unserem  Gesaug- 
buch  erstmalig  erscheint,  dann  tritt  letzteres  in  eine  wesentlich 
andere  Stellung  ein.  Es  erscheint  alsdann  als  eine  dem  Witten- 
bergeT  Druck  und  vielleicht  aucii  dem  Nürnberger ^i  parallele  Ali- 
leitung  aus  dem  handschriftlichen  Hofer  Liederschatz,  Jedenfalls 
enthält  es  eine  l^eihe  vim  Liedern,  welche  hier  zum  erstenmale 
anftauchen  und  es  träj^^t  fleshalh  zur  Bereicherung  unseres  hymno- 
logischeu  Besitzes  ans  der  Refermatinnszeit  nicht  ganz  unwesoutlich 
bei.  Wir  werden  im  folgenden  diese  Lieder  zum  Abdruck  bringen 
und  verweisen  flir  die  weitere  Kenntnis  des  Gesangbuches  auf  dir 
Hbersichtliche  Tnbaltstabelle,  welche  den  Schlnß  dieses  Aufsatases  bildet* 

1)  Gesangbuch  vt^ii  liiOh.     Vorrede. 

2)  Widuüurs  Chrniiik,  ed.  Mayer  S.  194 

3)  Alsfianri  nitUtte  sillerdings' die  Angabe»  dat)  ilns  Osterbttchloin 
erst  1529  verfntU  wurde,  dahin  rektitissiert  werden,  dali  dasselbe  schon 
1527  vorlniüden  war. 


-'^«^^•SÄÄSSm^»  • 
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S.  7  n.  8. 

Zu  Weihenachten, 

1. 

T)Äru«ilus  tiobis  uafeitiir. 
■^    De  Virgine  progreditiir. 
Ob  quem  lietantur  Aü^^^eli» 
GraUilemiir  uos  ftjruuli. 

Triuitatt  gUiria  in   lempiteriia  feciila. 

TTNa  iBt  ein  Kintllein   heut  geborii   / 

V  Voii   einer  Jiiugfraw  auserkorii  / 
D^'S   frevcn   sieh   die   Etijj^eleiü    / 
Soheii   wir  Menstihea   üit  frühlieh  sein? 

Lob  vud  Danck  sei  Gott  bereit  / 

F«r  solche  Gunä  in   Ewigkeit. 

Hegern  habeinm^  gloria», 
Leoüeni'q ;   uietorite» 
Vnioum   Dei  filium, 
Luftrautem  omne  feenlum, 

Trinitati  gloria  in   lempiterua  feciila. 

Des  Weibes  Samen  haben  wir  nun   / 
Des  Ewigen  Vaters  waren  Sun  / 
Der  Schnpffer  aller  Oreatnr  / 
Nirapt  an   »ich   vnser  sterblich   Natur. 

Lob  vnd  Danck  sej  Gott  bereit   / 

Für  Rolche  Gnad  in   Ewigkeit. 

3. 
Vi  redderet  Deo  charos, 
Nos,  et  k  raorte  liberos, 
Sanaret  fieiia  nulnera, 
Draconis  facta  altntia. 

Trinitati  ^^loria  in   fempiterna  fecnla. 
I>amit  er  vns  erlost  vom  Todt  / 
Vnd   wider  brecht  zu  ^-nad   hey  Gott  / 
Vnd   heilt  der  gifftin^eu   schlangen   biß   / 
Den   wir  bekamen  im  Paradis, 

L.>b  vnd   Danck  sey  Gott  bereit  / 
Ftir  solche  Gnad  in  Ewigkeit. 


Huic  omnea  infaotulo^ 
Concinite  melliflno^ 


h« 


'i 


82    Geyer,  Die  Hofer  Gesangbachar  dea  XVL  n«  XVII.  JjtbrhundertB. 

lacenti  in  prsfepio, 
Vili  proftTÄto  lectalo. 

Trinitati  g]oria  in   feimpiterna   fecula, 

Drumb  preiset  dieses  Kindeleiu   / 
Mit  alleti  beiden  Engelein   / 
I)as  fr  Gründlich  ans  st*  im   Windel  ein   / 
Vns  lacbet  an  im  Krippeleiu. 

Lob  und   Dauck  sej  Gott  bereit  / 
Für  solclie  Gnad  in  Ewigkeit. 

Anmerk.  Djxh  Lied  ist  bekannt  aus  PSÄLMODIA,  per  LVCAM 
LOSBIVM.  Witebi  rgae  1579.  4^  Blatt  30.  DiU'uacb  ffiebt  es  Wackernagel 
bvteiniseb  Bd.  1  Nr,  400»  deutscli  Btl  V  Nr,  13.  Das  Nebenein.-ioderpteben 
beider  Texte  in  uiiflerem  (ipsangbucb  findet  seine  Erkläiung  in  Widman« 
bandßchriftliclier  Ordo  eonini*  qiiae  u.  ^.  w.  Blatt  47,  wonath  unser  Lied  in 
der  Vesper  des  U.  Weilinat^litstHgs  geeungeri  wurde  ^quatnor  vneum,  ita 
ut  latinum  SehoIaBtici:  (lennanicum  piieline  uaiitent".  Die  Beinerkiing 
bei  Fiscber,  Kircbenlieiler-Lexiioa  IL  2851',  dai*s  der  Kefrain  von  dem 
Choraa,  die  Stroplien  voü  dea  Pueri  gesungen  werde Uj  ist  djirnaeti  einzu- 
achräuken. 

S.   22—25. 

Bin  Lied  von  dem  Abendmal  Chrißti  /  Jm  Thon:  Herr  Christ 

der  einig  Gottes  Son  etc, 

EWIG  Gotts  Wort  thut  bleiben  / 
wie   Esaias  meldt  u,  §.  w. 

Anmerk.  Dieeea  seheiobar  neue  Lied  ist  das  von  Wackernag:el  Bd. 
in  Nr.  112  abgedruckte  ^llJlif  Gut,  das  mir  gelinge**  des  Heinrich  von 
Ziitpbea  nuter  Weglas^ung  der  ereten  und  letzten  Strophe.  Die  von 
Fieclier  Kirebeulieder-Lexikon  h  300  In r  das  17,  Jabrhnndert  konstatierten 
VerkiirzuDgen  de«  Liedes  begegnen  also  bereite  im  Di.  Jahrhundert. 

S.  31—33. 

Ein  geistlich  Lied  von  den  Bieben  Worten  /  die  der  HErr  am 

Crentze  sprach. 

DA  JbesuB  au  dem  Oentze  stund  / 
Vnd  jui  sein   leib  war  hart  verwnnd   / 
So  gar  mit  bitter  in  scbmertzen   / 
Die  sieben   Wort  die  er  da  sprach  / 
Betracht  iu  deinem  liertzen. 

Zum  ersten  sprach  er  sijRsiglich  / 
Zu  seifii  Vater  vom  Himmelreich  / 

Mit  k refften  vnd  mit  sinnen  / 
Vergib  jn   Vatr  sie  wissen   nicht   / 

Wfkfi  sie  mi  mir  beginnen. 
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Gedenck  seiner  Barmliertzigkeit  / 
Die  er  Am  Schacher  hat  beweigt  / 

Da  er  sprach  guedi^lelche  / 
Ftirwar  du  wirst  heut  bej  mir  sein  / 

lu  nieiiic\s  Vaters  Reiche. 

Zum  drittou  deück  der  grossen  Not  / 
Las  dir  die  Wort  nicht  sein  ein  spot  / 

Weib  schaw  /  dein  Son  gar  eben. 
Johannes   niin  der  Mutter  war  / 

Du  aalt  jr  trewiich   pÜegen. 

Nun  mercket  was  das  vierdt  Wort  was  / 
Mich  durst  »o  hart  oo  alle  maa  / 

Schrey  er  mit  lauter  Stimme. 
Das  meuschlich    Heil  thet  er  begern  / 

Der  Nagel   ward  er  jnnen. 

Zum  funffiten  gedenck  auch  hierbey  / 
Wie  der  HErr  an  dem  Creutze  aclirej  / 

O  Gott  hast  mich  verlassen   / 
Das  Elend  das  ich  leiden  mus   / 

Das  ist  vber  die  massen. 

Das  secbfit  war  gar  ein  krefFtig  Wort  / 
Das  mancher  Sunder  uoch  erhört  / 

Ans  seim  göttlichen  Munde  / 
Es  ist  volbracht  mein  Leiden  gros  / 

Wol  hie  zu  dieser  Btunde. 

Zum  sibondeu   /  An  meinem  End  / 
Beuelh   ich   HERR  in   deine  Hend 

Mein   Geist.   Das   Heiibt  ich  neige* 
Durch  meiueti  Tod  daf^   Leben   kompt  / 

Der  Welt  mein  gnad  erzeige. 

Wer  diese  Wolthat  stets  hedeuckt  / 
Wie  der  HErr  iBt  am  Creutz  gehengt  / 

Des  wil  Gott   eben  pflegen  / 
AuflT  Erden  hie  mit  aeiner  gnad  / 

Vnd  dort  im  Ewigen  Leben. 

An  merk.  Das  von  Wackernnirel  Bd.  H  Nr  1327  abgedruckte  Lied 
.Jobann  Bosidienatain  hm  sich  viele  Veränderungen  gefallen  lassen 
cn  (vgl.  Bth  II  Nr.  132*^  und  Bd.  V  Nr.  13JM,  üum  Fbeher.  Kirchen- 
r-Lexicon  I,  84  imd  Supplement  I,  :^2}.  Die  obige  Rezensiöu  ist  m 
ijsber  unbekannt  gewesen. 
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S.  45—47. 

Ber  Hymnus  VITA  SAN- 

ctorum  /  in  seiner  Lateinischen 

Melodey  zu  singen. 

Vita  fanctomm. 

« 

CHriatUB  das  Leben 
Den   Beinen  tbut  geben  / 
Denti  durch  jn  allein 
Bestehet  sein  Gemein  / 
Dioweil  er  den  Tod  / 
Zueampt  der  Hellen  hat  / 
Herrlich  vber wunden. 

Tu  tuo  laetoB. 

Die  gftutK  Christenheit  / 
Sich  darob  hertzlich  frewt  / 
Er  hat  ge sieget  / 
Darumb  der  Feind  liget  / 
Er  ist  erstanden  / 
Von  des  Todes  banden  / 
Am  dritten  Tage. 

Pftfcha  quo  uictor. 

In  sein  Himelreich  / 
Mit  viel  andern  zu  gleich  / 
Die  ans  den  Grebern  / 
Mit  jm  lebend  webern  / 
Hat  er  erhoben 

Sein  Leib  /  vud  sitzt  droben  / 
Ob  allen  Himeln. 

Nunc  in  exceliis. 

Aller  ding  ein  HERR  / 
Lencht  in  göttlicher  Ehr  / 
Erhöbet  bo  hoch  / 
Ein  Mensch  geachtet  doch  / 
Auff  diewer  Erden  / 
Der  wird  Richter  werden  / 
An  der  Welt  ende. 

Gorda  tu  furfum. 

Vnaer  Hertzen  heb  / 
In  deines  Reiches  Höh  / 
Da  du  nCrre  sitzst  / 
Zur  Hechten  Gottes  jtzt  / 
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Für  fler  Helle 


pein 


/ 


Rett  VHS  durch  die  Krafft  deiu  / 
Wenn  wir  aufferstehn. 

Hoc  Pater  tecum. 

Der  Vater  vnd  80 n  / 
In  jrem  höchsten  Thron  / 
Sampt  heiliger  Gt^ist  / 
Vu8  solches  alles  leist  / 
Ein  Gott  /  ein  Wesen  / 
Durch  den  wir  genesen  / 
Ewiglteh  /   Araen. 

iHiK  Den  lateinischen  Text  «iehe  bei  Wackernngel  Bd.  l  Nr.  178, 
►tVr  (icaanghueh  11^08  Hltitt  46  b  irüf^^^t  das  Lied  die  Ueberscbnft 
[lymnus:  Vita  fanctnrum,  Ver^leutscbt  durch  Johann:  Slreitberger. 
crgL  Fiekenacher.  Geh  Füratent.  Baircut  !X,  96. 

S,  48—51, 
SALVE  FESTA  UIES 

New    verdeiidscht  /    so     viel 

desselben   im   Latin  10  der 

Kirchen  zu  singen  ge- 

brenchlicli. 

Saliie  fefta  dies, 

Is  ist  ein  freudenreiche  zeit  / 

Von  grosser  Ehr  vnd  HerrFigkeit  / 
Da  Gottes  Son  sein  Reich  ein n am  / 
Vnd  wider  von  der  Hellen  kam. 

Ecce  renalcentis, 
All   Creatur  jr  Freud   beweist  / 

Ob   welcher  schwebt  der  heilig  Geist  / 
All  ding  sind  new  geschaffen  nun  / 
Vnd  jren  Schopfer  rhuineu  thun. 

Nanq  i  triumphanti. 
Die  Welt  ist  wordn  ein  Paradeis  / 
Es  grÄnet  alls  /  vnd  blüet  weis  / 
Zu  gfalleii   Christo  Gottes  Son  / 
Den  Triumph  an  der  Hell  er  gwan. 

Legibus  in  fern i. 
Der  Hellen  gAvalt  er  vnterdruckt  / 
Vnd  in  die   Hob  gen   Hiine!  ruckt  / 
Da  lobt  jn   alleB  Hiinels   Heer  / 
Das  liecht  /  der  tag  /  Stern  /  vö  das  Meer. 
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■  ^H  i' 

H^^^^B                                                          Qui  crueitixus  erat. 

^m       ^^^^1    -' 

1     W^^Kr                            Öer  au  dem  Creutz  erlied  den  Tod  / 

1                                                         Regiert  vnd  herrscbet  warer  Gott  / 

Darumb  jn  nach  gtktl icher  art  / 

^H      ^^^^H    1 

1                                                         Aijljett  was  je  erflcbaffeti  ward. 

Mobil itas  atini. 

^^H         ^^^^^^B 

Das  Jar  /  die  Monat  /  Stimd  vnd   Ukg  j 

Vnd  was  des  Liecbtes   schein  vermag  / 
^olchsalles  «chreit  vnd  singet  jm  / 

Nach   seiner  art  mit  beller  Stirn- 

Chrifte  salns  rernm. 

)                                              0  Christe  Schopflfer  vnd  Heilaad  / 

1                                                         Es  steht  allein   in   deiner  Hand  / 

j                                                         Des  Menschen  Heil  vnd  Seligkeit  / 

Du  Gottes  Son  von  Ewigkeit. 

^^^H  ^H  ^^^^^^^^M 

i                                                                         Qui  genus  human  um. 

HB^^H 

Das  meusclüich  Gscblecht  im   abgrund  tieff 

Gefalleu  durch  des  Teuffids  gifilt  / 

1    ,                                                       Hastu   erlöst  /  ein   Mensch  geborn  / 

^^H^v  ^^^^^^H. 

!                                                         Damit  es  nicht  gar  wi'ird  verloru. 

^^^■^V  ^^^^^^^H 

Funeris  exequias. 

Du  HERR  des  Lobeus  vnd  der  Welt  / 

■                                                      Jn  Todt  vnd  an  das  Creutz  gesteh  / 
1                                                      Znm  Grab  gebracht  durch  Sterbens  not  / 

^^^^^^H  ^^^^^^^^H 

■  1                                                     Bringßtu  vns  hulff  /  erwiirgst  den  Todt, 

^^^^H  ^^^^^1 

1                                                                    Sollicitam  fed  redde  fidera. 
1  ^                                                0   HERR  in  vns  den   Glauben  mehr  / 

Ü^HI 

1   \f                                                    Durch  deine  K rafft  zn  deiner  Ehr  / 

Der  dritte  Tag  erschic*i»en  ist  / 

^^H^^  ^^^^^H                                                                    Stehe  auff  der  du  begrabeu   biet.                                                  1 

f '                                                                          Solue  catenatas. 

Mach  ledig  die  gefangen   sein  / 
1 '                                                       Jm  Gfeiignifl  in  der  Helle  pein  / 

Bring  wider  iu  der  Hiihe  fort  / 

■ 

,                                                         Was  gfallen  war  zur  Hellen  pfort. 

Redde  tuam  Fuciem. 
Dein  Äugesicht  /  HERR  zu  vns  rieht  / 
'l                                                       So  sieht  dit^  |;antze  Welt  dein  Liecht  / 

iju                                                      Gib  VHS  wider  des  lages  schein  / 

^^^^^^^^^^^^^HH                                                      Dos  wir  011 

^^^K 
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Eripis   inuumenim   populum, 

Vuzelicli   ist  der  grosse  Hauff  / 

De  11  du  brmgst  von  der  Hell   hevauff  / 
Der  folget  trey willig  vnd  gern  / 
Dir  Beinern  Hirtn  vnd  einigm  HErrn. 

Uunc  tumulum  repeteus. 

Von  der  Hell  zu  dem  Urab  du  kompst  / 
Die  Triumpbsg(?i]Ot*sen   DÜt  dir  nimpat  / 
los   lUraniels  Tbrou   die  preisen  dich  j 
Fwr  all  dein  Woltliat  Ewiglich.     Amen, 

ÄntiL     Der   lateiiiisebe  Text   bei  Wackernagel  Bd.  1  Nr.  82  und  83. 
deiitSL'he  BearbeituDg,  welche  in  mjserem  iicsaugbucb  zuer:it  auftritt, 

I  da^  Hofer  Gesangbuch  von  l(i03  übergegangen,  d.inn  aber  wieder 
diwunden. 

S.   51. 

Salue  Festa  Dies  kurtE  f  wie 
es  vor  altera  gesungen. 

äLho  heilig  ist  der  Tag  /  dm  jho  niemand   mit   loben  erfuHen 
Denn    der  heilige  Gottee  Sou  /  Die  Helle  zubrach  /  Vnd  den 
gen    Teuffei    darinnen    %^berwand   /    Damit    erlost    der    HErr    die 
stenbeit  /das   war  Gbrist  sellx^r.      Kyrioleis. 

Anm.    Wenig  abweichend  von  Wackcrimgel  Bd.  II  Nr.  %8.    Vejgl. 

II  Nr.  9(J9  u,  Bd.  V  Nr.  r)9.  Dazu  Kiscber,  Kirthenlieder-Lexicon  I,  41f* 


S,  51—53, 

Bin  ander  Lied  au  ff  Ostern 
VICTIMJE    PASCHALI,    etc. 

Wir  Christen  opfferii  alle 
eamb  / 
Lob  Christo  vnserm  Osterlamb. 

AguuB  redemit  oues* 
Christi  Vöschuld  /  erwarb  vns  Huld  / 
Eins  Lern  ble  ins  trost  /die   Herd  er  lost 
Für  vns  bat  er  /  Seinen  Vater. 

Mors  et  Vita  duello. 

In  Todes  krieg  /  Behielt  den  Sieg 
Das  Leben  /  Durch  sein   HErren  / 
Der  jtzt  regiert  mit  Ehren, 


I 


all 


]    ^^^^B          88    öcyer.  Die  Hafer  Gceangbticher  des  XVI.  vl  XVIL  Jahrhundert».    ^^H 

^^^^B                                                Die  HO  bis  Maria.                                                     ^^^H 
^^^H                                   Sag  ms  Maria  was  du  sahst  /                                      ^^^| 

^^H         ^^^^^^^^^H 

'       '^^^^                                       Da  du  den  HErm   selbßt  ausprAchst?                           ^^^H 

1                                                           Dey  /  der  erstatideii  ist  vom  Leid  /                                ^^^H 

1    ^^^H  1 1'^ 

Sah  ich  iu  eeiDer  Herrligkeit.                                       ^^^H 

Angelico3  teftes.                                                      ^^^H 

^H      ^^^^^H 

Die  Engel  klar /Zeugen  das  wahr/                               ^^^| 

Auch   das  Schweistuch  vud  Lei  neu  /                              ^^^H 

^H 1  ^^^^^H'  > 

Er  wird  vorgeht!  den  seinen  /                                          ^^^H 

In  Galilea  erscheinen.                                                        ^^^H 

Surrexit  Ohriftus  fpes  mea.                                  ^^^H 

ErMtaDdeu  ist  /  der  HErre  Christ  /                                ^^^^^| 

^^H  ^1  ^^^^^^H  ' 

Der  nur  allein  Tueiri   floHiiung  ist/                               ^^^^| 

11  ^H' 

Nu  ist  der  Tod  /  worden  ein  Bpot                                 ^^^H 

Oedendum  eft  magis,                                             ^^^H 

^■H  ^^^^H 

Marie   die  warhafFtig  ist  /                                                  ^^^H 

Der  glaubt  man  billich  zu  der  trist  /                            ^^^H 

Ob  auch  der  JiVd  /  Erdicht  viel  Lug.                            ^^^H 

^H^fr^^^^^H 

^                                                                      Seimus  Ohriftum  furrexirie*                                   ^^^H 

In  Ewigkeit  /  fest  vnd  war  bleibt  /                                ^^^H 

!                                                           Kcniig  der  Christ  /  erstanden  ist  /                                    ^^^H 

Der  vberwind  /  Die   Hell   vnd  Bund.                               ^^^H 

j                                                            Vns  sein   Goad  gnitdt.                                                         ^^^H 

^H^^^^^H  i 

^^^H 

^^H 

^^^ll^B    l^^^^^^^^l    1 

Ein  ander  Victime  Pafchali.                              ^^^| 

■■^^■l 

IC^fL*  singen   frnlich  allesam                                         ^^^^H 
V  V     Vnd  loben  vnser  Osterlanibi                                ^^^B 

^H 

^^M  '^^^^^^H  1 

,                                                          Christus   vnsrhuhlig  gefunden  /                                                ^H 

War  als  ein   LanVb  gebnudeu  /                                         ^^^H 

Vnd  am  Creut^  gestoche  /  Nicht  «ubrochen»                 ^^^^| 

^^^^^^^H'  \ 

Der  'JVid   woh   das  Leben   demptfeu  /                              ^^^^^ 
Fieng   an  mit  jm  zu   kempÜen  /                                      ^^^H 
Vnd   ward  vberwunden  /  Vn  verschlungen.                    ^^^H 

^^^H  ^^^^H   ' 

1                                                            Christus  steig  zur  Hellen  /                                                      ^H 

^^^^^^^^^^kJ^^^^^^^^^^« 

1                                                          Iu  die  vnteraten  stellen/                                                 ^^^H 

i|                                                          Vnil  nam  das  GfeDgiins  gefangen  /                                ^^^H 

^^  ^   *                                                                                  Viifl  ist  damit  in  die  Höh  entgangen*                          ^^^H 

—                 M 
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Da  greiff  er  den  Feind  an  / 
Vnd  band  den  gerusten  Man  / 
Kam  jm  sein  Harnisch  vnd  Hausrath. 
Vnd  sieget  als  ein  gewaltiger  Gott. 

Nun  ist  er  vom  Todt  anfferstanden  /  vnd  le- 
bet in  Klarheit  / 
Teilet  mit  vns  sein  gnad  vnd  Warheit. 

0  Christe  des  Todes  vnd  der  Hellen  Vber- 

winder  / 
Erbarm  dich  heut  aller  armen  Sünder. 
Hilff  das  sie  von  Sunden  ausstehen/ 
Vnd  in  newes  Leben  gehen.     Alleluia. 

Anm.  Das  lat.  Lied  bei  WackernagelBd.  INr.199.  Eine  dem  U.Jahrh. 
hörige  deutsche  Bearbeitung  Bd.  II  Nr.  598  und  zwei  von  Joh.  Spangen- 
heiTühreode  deutsche  Bd.  III  Nr.  118  u.  119  sind  von  unseren  Be- 
itnngen  völlig  verschieden.  Vgl.  auch  Fischer,  Kirchenliederlexikon 
U,  305.  Zum  Liedc  „Wir  Christen  opffern"  findet  sich  im  Göttinger 
nplar  des  Hofer  Gesangbuchs  die  alte  handschriftliche  Notiz  „Ex  libro 
ibacens:  publice  Witeberg:  imprefsü  fol:  62".  Da  Kulmbach  als 
Ibezeichnung  aufzufassen  sein  wird,  könute  sehr  wohl  das  1538  in 
eoberg  gedruckte  Hofer  Gesangbuch  gemeint  sein,  so  daß  das  Oster- 
dem  viel  genannten  Osterbttchlein  entstammte.  Von  einem  späteren 
ittenberg  gedruckten  oberländischen  Gesangbuch  ist  zudem  gar  nichts 
innt  und  die  nicht  seltenen  handschriftlichen  Notizen  beziehen  sich 
auf  die  eigentliche  Herkunft  der  Lieder.  Das  Lied  findet  sich  von 
bis  1614  in  allen  Hofer  Gesangbüchern,  ist  aber  sonst  gänzlich  un- 
lunt.  Da  es  in  W  nicht  enthalten  ist,  so  ist  zu  der  Identifizierung 
W  mit  dem  in  Wittenberg  gedruckten  Hofer  Gesangbuch  von  153§ 
gstens  ein  Fragezeichen  zu  machen.  Vielleicht  ist  W  nur  ein  um 
he  Lieder  ans  dem  über  Onlmbacens  vermehrter  Abdruck  von  N. 
e  Lieder  könnten  nach  Inhalt  und  Form  sehr  wohl  von  Löner  her- 


BU. 


S.  62fiF. 
Ein  ander  Lied  auff  Pfingsten. 

Spiritus  fancti  gloria, 
Apoftolorum  pectora, 
Repleuit  fua  gratia^ 
Donaus  linguarum  munera. 
Des  heiligen  Geistes  reiche  Gnad  / 
Die  Hertzen  der  Apostel  hat/ 
Erfüllt  mit  seiner  Müdigkeit/ 
Geschenkt  der  Sprachen  vnterscheid. 

Quos  Chriftus  ire  iufferat, 
In  mundum,  et  praeceperat, 
Vt  prsßdicarent  pure 
Verbum  omnc  creaturae. 
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Die  Christus  zuuor  hat  geseurl  / 

Vnd  beissen  gehij  an  der  Wdt  end  / 

Zu  Predigen   in  allen  zuugen  / 

Ihis  reino  Wort  /  Alten   vnrl  Jungen  / 

Diceus  eis:  Accipite, 
Spiritimi  et  remittite, 
Feccata  prpniteutiuni, 
Damuntc^  non  credentuim. 
Sagend  zu  jneu:  Nemet  war/ 

DoD   heiligen  Geist  jtet  offenbar/ 
Erlast  die  Sund  den  Glaubigen  / 
Behalt»  den  vnb«isfertig6u* 

yuod  fi  (|uatido  Tteteritisj 
In  Principuni  concilijs. 
Ne  fitis  tnnc  lolliciti, 
QuaTentes  quid   lorjuaniini, 
l>a   jr   n;leit;h  vur  der  Oberkeit  / 

Must  stehn   in  grosser  fehrligkeit  / 
80  krlmmert  euch  daruinb  nicht  sehr  / 
Wie  jr  verantwcirt  meine  Lehn 

Nam  Spiritus  facundiain 
Tunc  addet  et  conftantiam, 
Vt  frans  et  uis  cum  carcere 
Vm  nequeant  euertere. 
I>Gr  Geist   wird  geben   euch  zur  atund  / 
Verstand  /  vnd  ufl'nen  euch  den  Muud  / 
Due   euch   keiu   list  noch  gwalt  ao  gros/ 
Von   meines   Worts   bekentnis  atos. 

Landenins  confolatoreni, 
Et  omniujn  Creatorein, 
Qui   meiite   pellit  errureni, 
Piuniq:  accendit  ardorenj. 
Drunib  preiset  des  Trosters  Wolthat  / 
Der  alle  ding  erschafien  hat/ 
Der  Sund  vnd  jrturub  voa  vne  wend  / 
Die  Flaiu  der  Lieb  ins  Her  tue  send. 

rn  .1,^  i;'";,/^^^^'^^'^^^i*^«'tiytL4ielateii»  findet  sich  in  dieser  Form 

ndenM.i^di.burger(ieBiiTTgh(khern  von  If.se  uud   löM.   Ein  früheres  VW 

koonnen  w.r  b..her  nicl.t  konstatiert  (Fi«ch.r.  Kirdu^oiie.lfr  I^xiLu;! 
r.tl'r  p^'  /lf"*«^l»*:^     lext    kannte   Wackerna-el    diib  V   Nr.  47)    aus 

d^^^    T  ^f'^'V^'^  P«?ülneI.^  Leipzig  1Ö8'2.    Fischer  a.  ..  1>    bemerk? 

';tzu.      hl    dem   Keg.sfer    den    NürnUerger    ncHnngbuchs    von    IfJlH  (bei 

Johnnn  Lauer)  i.t  daa  Lied  nnt  den  BnchBtahen  /u  (dh.  Johann  Lv^ 
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seichDOt.  Nach  Mützell  S.  783  beruht  diese  Angabe  auf  einera  Irrtum, 
lern  die  Chiffre  von  Ambrosius  Lobwa^iser  mit  der  Levns  verweehselt 
.  In  den  Nürnberger  Gesangbüchern  vim  15tn^  UU)1  uud  16(>5  iiämlieb 
,ge  das  Lied  das  Zeichen  A.  L.  Deuitoch  sei  der  Irrtum  lange  fort- 
pflanzt worden,  s.  Schamel  I  S.  223-,  WetKcl,  Hyniiiop.  II  S.  70  u,  a.** 
lein  das  Lied,  welches  1561  schon  in  kirchlichem  Gebniuch  sieh  findet» 
nn  nicht  von  Lobwasser  sein.  Ich  venmitc,  daß  die  ChÜTrc  A.  L,  und 
L.  an  die  Ötelle  von  G.  L.  getreten  sei  ((iaspar  Louer),  womit  L(iner 
viesenermaßen  seinen  „gaistlich  Gesau^^  von  jilleu  Steuden"  (Wackern, 
.  III  Nr.  726)  in  „Der  Klaine  Catechit^miis.  Caspar  Loiiera**  vom  Jahr 
ib  signiert  hat.  Da  Löner  als  Liederdichter  in  selbst^ewollter  Ver- 
rgenheit  blieb,  kam  man  dazu,  die  auf  ilm  deutende  ChiÜ're.  die  man 
iht  verstand,  zu  ändern.  Wir  tragen  kein  Bedenken,  das  Lied  ffir 
ispar  Löner  in  Anspruch  zu  nehmen. 


S.  64  ff. 

VBNI  BANGTE  SPIRITVS. 

Deudsch  /  Am  Pfing8ta<^. 

Veni  fancte  Spiritus. 

GOtt  heiliger  Geist  zu  vtis   nah/ 
Vnd  mit  deinem  glantz   vns  vinbfali  / 
Vom  Himel  rieht /Auf  vns  dein  Hecht. 

Veni  Pater  pauperum. 
Kom  Vater  aller  Annen  / 
Thu  dich  vnser  erbarmen  / 
Ins  Hertz  gib  /  dein  Lischt  vnd  Lieb. 

Confolator  optirtie. 
O  du  Edler  Troster  werd  / 
Dein  vnser  Seel  vnd  Hertz  begert  / 
Dein  hülff  vns  schick  /  Vnd  vns  erqnick. 

In  labore  requies 
In  vnser  Miih   vnd  arbeit  schwer/ 
Kompt  sterck  vnd  ruh  vns  von  dir  her  / 
Creutz  angst  vnd  leid  /  benimbstu  beid. 

O  Lux  beatiPima. 
O  du  wahrer  gottliclier  Schein  / 
Leucht  vns  in  vnser  H<  rtz  hiueiu  / 
Den  Glauben  mehr /In  Freud  vnd  Ehr, 

Sine  tuo  numine. 
Der  Mensch  der  ist  doch  gar  entwicht  / 
Wo  deine  Krafft  jn  stercket  nicht/ 
Er  steckt  in  Not /Mit  schuld  vnd  spot. 
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Laua  quocl  eft  fordidiim. 
Was  vtireiii   Ist  /  mach   rein   vnd   weis/ 
Das  dürr  niacL   feucht /das  es  entspreiU, 
Vrid  das  verwund  /  Mach  du  gesttod, 

Fleete  f|in)d  eft  rigid  um. 
Das  vnrichtig  bring  zu  recht/ 
Die  Kalten   Hcrtzen  deiner  Knecht  / 
Erwermb  /  vud  leugk  /  All  jrrig  geng. 

Da  tuis  fidel  ibug. 
Deine   Gaben   sibenfalt  / 
Dein   Olanbigen   nicht   verhalt/ 
Diesel b  ju   leist  /  0  beiliger  Geist 

Da  nirtutis  meritum. 
Hillf  da^   wir /Gefallen  dir/ 
Deiue  Krafft  vna  allweg  regier  / 
Das  ewig  Heil  /  Vns  alln   mitteih 
Amen. 


dp 
an 


Anitu  Dh8  IntüinisfhelJi'd  liteht  beiW;H-kernagc»l  Bd  I  Nr  160  Die 
ut^che  Bearbeitung  tritt  l.ier  .tier8t  auf.  K,  wiire Dicht  unmöglich,  dall 
eh  dieses  Lied  vou  lÄiner  ntiimint.  ^       '     ^ 


w 


S.  67—69. 
Dor   Bin    vnd   Neuntzigste 
Psolm  ;  au  singen  im  Thon 
JEin  feste  Burg  ,'  k. 

JEr  vuteriii Scliiriii  des  Hi'iclistt^ii  wuhut  /  vutul  dein  IIKRREN 
vertrawet.  Der  wird  mit  viel  vugliick  verschont  /  Denu 
or  hat  vvol  gehawet.  Er  sitzt  vM  Weihet  st^t  /  Gottes  Mweslet  /  Im 
sehatten  verleiht  /  Dureh  jr  Alliaochtigkeit  /  Vnd  wil  jm  alkeit  l.elffoo. 

Der  zu  (jhristo  dem  HKrre  spricht  /  Mein  G<.U  ftufl"  den  ich  Lofff>. 
D«  hist  mein  Burg  vu.l  Zuuersicht  /  S..  mich  Vufnll  hat  troffen.  Werth 
e«  ein  aiigeuhlick  /  V.id  des  Jegers  strick  /  Der  Pestilentz  gifft  /  den- 
»elbe  nicht  betrifl't/  Der  HERR  hat  ju  errettet. 

Kr  .leckt  diih  mit  den  Flügeln  «ein  /  Mit  dem  Wort  seiner  Gnaden 
^e».  \V;.rt  d«s  .st  der  Warheit  sch,.i„  /  Ei,.  Schildt  für  allen  schaden. 
Matt  iieid  flud.  floht,  vnd  schmach  /  List/tück  vngon.ach  /  Der  Nacht 
graw  iuu  0.1/  Des  Tages  fliegend  Pfeil  /  Werde  dich  nicht  erschrecken. 

Im  finsteru  schleicht  gar  heimlich  still  /  Die  Pestilentz isch  plaKe. 
Die  ».Mich  verderbet  auch  sehr  viel  /  in.  Liecht  vud  ii,.  Mittage  Dafiir 
bowart  .  .ch  G„t;Ob  auch  gleich  der  Tod  /  Viel  tauseiid  erw.'.rgt  /  Vnd 
ob  es  ajls  verdiirb  /  So  wirds  doch  dich  nicht  treffen 
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KeiD  vbels  winl  begeguen  dir  /  vnd  keiü  Plag  zu  dir  iialieo.  Der 
IRR  der  InUet  deiner  Tliilr  /  Dein  Haus  thut  er  vuibfahen.  Christus 
dein  Zuflucht/  Danu  wer  ju  uur  sucht  /  Mit  freudeu  der  sieht  /  des 
tloseu  Crericht  /  Dem  wird  das  arg  vergolteu. 

Er  hat  deu  lieben  Eugelu  sein  /  befolhen  dein  zu  b/iteiK  IMb  du 
ht  Btossest  an  ein  stein  /  Dein  filÖ  durchs  Teufels  wollten,  Sie  kennen 
neu  Wen^  /  Vnd  der  W arbeit  steg  /  Schleichet  dir  gleicb  nach  /  Der 
üead  Lnw  vnd  Drach  /  Sie  fragn  dicb  auft"  den  Hendeu. 

Also  Bpricht  der  war  Gottes  8on/zu  Beinen  Chriaten  allen*    Wer 
n  begert  der  Gnaden  Thron  /  an   dein  bab  ich   gefallen.     Er  kennt 
Name  mein  /  Sein  Schutz   wil   ich   sein  /  Er  ri'itle  niicb  an  /  Vnd 
ib  aufl*  rechter  Bau  /  So  wil  ich  jm  atishelftbn. 

Icli  bin  bey  jni  wol  in  der  Not  /  Darunih  wil  ich  jbn  lehren.  Im 
nicht  schadn  der  zeitlich  Tod  /  Ich  wil  jhn  niucbn  äu  Ehren.  Längs 
ans  wird  er  satt  /  Mit  gliick  frn  vnd  spat  /  Wil  icli  bey  jm  sein  /  Er 
der  Diener  mein  /  Mein  Heil  wil  ich  jni  zeigen. 

Anm.     Im  Hofei"  tiesnn^hnelr  KJi'S  J^teht  unter  der  Überachrift:  l.  S.  D. 

hl  dein  von  liidö:  J.  8treitb:D.  DaslJed  stammt  Heiiinach  von  dem 
ausgeber  unseres  Gesangbuches,  der  uns  als  Dirhter  bereite  be- 
uet  ist 

8.  73. 

Ein  Ander  Begrebnis  Lied, 

SO  war  ich  leb  /  spricht  Gott  der  HERR  /  des  Sünders  todfc  icb 
nicht  heger  /  Sonder  viel  lielier  ist  mir  das  /  das  er  von  den 
[den  las  /  vnd  leb  vornhin  durch  Jhesuni  Christ  /  Wdclier  ein  Furfit 
Lebens  ist. 

Anm,  Auö  dem  fhifer  Gesanghuuh  von  l«i03  Blatt  Mv  ist  ersiclitlii-h, 
die  8tnjphe  die  deutsche  Be#irheituiig  einer  bei  LeiehenbegiiHfruisfeieii 

icbeii  AiitfpboiKt  ist.  l»as  Vnrkomineri  ist  be.ti'btcnswcrt  im  Blick  nul' 
bckaninte  Lied  des  Nieolaus  Hei  man  (Wackernagel  Bd,  III  l^r.  1381) 
dem  Jalno  litBK  Du  letztere«  ale  „ein  Lied,  vuiu  ampt  der  Sehlilsscl, 
knifft   der   beilii^en   Absobitioii"   bezeicljnet    ist,    wird   au  eine  Ab- 

gi|,^keit  unserer  8lT0i>he  nicht  zu  denken  sein,    Vgl  Fisclier,  Kirchen- 

er- Lexikon  U,  270  f. 

S.   yßL 
Ein  Gesang  nach  der  Litaney. 

\X7IK  danken  dir  0  trewur  Gott/ 
▼  ^     Das  du  hast  vnser  aller  not  / 
Gewendet  so  geuediglich  / 
Regir  vus  forthin   seliglich. 

Eilff  lieber  HErrc  Jbesu  Christ  / 
Der  du  allein  der  Heiland  bist  / 
Hilflf  heiliger  Geist  du  Tröster  werd  / 
Hilff  vuö  amien  auff  dieser  Erd. 
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üer  ftrgon  FeimI  geschwindelt  Fun  dt  / 
Verderb  mit  dorn  Schwerdt  deuiea  munds  / 
Auch    HERR  jr  Tjrauuey  zerstör  / 
Aufl*  da»  gemehret  werd  dem  Ehr. 

Jr  auBclileg  HKtt  äh  iiichteo  mach/ 
Las  sie  treffen  die  busen  8ach  / 
Yiid  stiJrtz  sie  in  die  Grub  hinüin  / 
Die  sie  niacbe«  den  Christen  dein, 

Doch   bitten  wir  0  trewer  Gott  / 
Wolst  fiie  erleuchten  durch  dein  Wort  / 
Vnd   füren   au  ff  die  reclite  Bau  / 
Die  niemand  nn  dich  tindeo   kau. 

Btj  werden  sie  erkennen  doch  / 
Das  du   vnser  Gott  lebest  noch  / 
Vnd  hilffst  gewaltig  deiner  Schar  / 
Die  sich  auil'  dich   verleB.set  gar. 

Anm.  Die  sechste  Stniplie  des  Lieilea  stand  auf  dem  in  nnserem 
Oesnn^bnch  fehlenden  lilatt  und  l^t;  nach  dem  Hofer  Gcsungbach  von 
IGO'^  ergätizt.  Übeigegnnt^en  in  Hof  1^08  und  1614»  dann  aber  ver- 
schwunden.    Verfjtäser  unbekannt. 

S.   i)7. 

Auf  dem  in  unserem  Gesangbuch  fehlenden  Blatt  stand  fulgendo 
Bearbeitung  des  Da  Pacem,   welche  nacli  dem  liofer  Geaangbuch  von 

1G03   mitgeteilt  wird. 

0  HERR  Gott /gib  vns  dein  Fried  /  durch  Jhesum 
deinen   Son  /  bitten   wir.     Allein ia, 
Pfal:  44. 

Wach  anff  HKRr  /  Warumb  schleffestu? 

Wach  Äuif/vud  verstos  vns  utcht  gar. 

0  HERR  Gott  gib  vns  K, 

Warumb  verbirgeatu  dein   Antalitz? 
Vergissest   vnsers  Elends  vnd  tranges? 
O  HERR  Gott  gib  vns  K, 

Mach  dicli   auff/hilff  vns/  vwl  erlose  vns 

vmb  deiner  Gi'ite  ^villen  / 
heü  vuser   Seele  ist  gebeuget  zu  der  Erden. 

0  HERR  Gott  gib  vns  ic. 

Denn  niemand   ist  /  der  vns  helffef»  oder    heschützen  kan  / 

ii)    diesen    lerlicben   Zeiten  /  denn    du   HERR  /  vuser  Vatof 

vnd  Gott  /  AUeluia. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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iniscl^,  H.,   ürkundliclie  Beitrügt^  zur  GeschicLte  des  Gymnasium 

poeticum  m  Hegensburg.  IT.  Teil.    Progr,  des  allen  Gyiimasiums 

zuRegensbnrg.   1897,  37  S.    (  Der  erste  Teil  erschien  1895. } 

ib,   K.  R.,    Beiträge  taxt  Geecliicliio  der  Reichsstadt  ScLweiufnrt 

am  AuBgaBge  des  Mittelalters*     Pnjgraimn  Sclrweiufurt,     1897. 

Leißtle,    Wissenschaftlichn    uud    künstlcrisebe    Strebsamkeit    im 

St.  Magnusstifte    xii    Füssen,     Studien    unrl    Mitteilungen    dos 

Benedictiner-  und  Cisterzieuserordeus  XVII   4.  XVIII    1. 

Witt  manu,    Job.  Nibliiig    Prior    in    Ebracb    nnd    seine  Werke, 

ebendas,  XVIL  4.  XVIIL  1. 
iicbwald,  Dr.  Geor;;,  1>.  Paul  Eber,  der  Freund.  Mitarbeiter  uufl 
NueiiFulger  der  Kefonuatoren.  Ein  Bild  seines  Lebens.  Leip- 
zig- 1897,  Bernbard  Riebters  Buebbiindlung.  187  S.  80  Pf. 
nie  Bedeutung,'  des  treut'H  J^ubiileiH  Lutbeis  iiad  liuchgeiicbätzten 
ind^^s  Melaoehrlioiis,  rnul  Eber,  der  um  8.  Nuv,  1511  zu  Kitzingeu  ge- 
(I  wurde  und  um  lö*  iJez.  IijUS»  jiIs  Pfarrer  äu  WUtenbeig  und  Ge- 
ilBuperinteudeut  de»  KurOhöteutums  Saehsens  starb,  ist  mebrfaeh 
(irdigt  worden,  so  von  Slxt,  P.  Eber,  Freund  und  Anitspenosse  der 
irniatojen.  Heidelberg  1843,  ders.  ^  F.  Kber,  ein  Stlielv  Wirtenberger 
L-ütf.  Ansbacli  1Hl>7,  von  Th.  Pressel,  IV  Eber.  Iviberleld  1862.  Die 
ijLdit  der  vini legenden  frisch  geschriebenen  und  mit  g^im^n  IMt- 
litten  verseheueu  Sebrift  ist,  d.is  Andenken  des  Mannes  im  evan- 
i 9 eben  Vi>lke  zu  erneuern,  desbalb  ist  aie  durrb.ius  populär  ge- 
en,  entlialt  .'iber  aneb.  worauf  besonders  aufmerksam  gemaelit  werden 
,  ein  dankenswertes  VeiÄeielsnis  der  Kit/Jn^er,  die  bis  loöil  in  lleidel- 
yO  Erfurt,  Leipzig  und  Wittenberg  seit  Oründung  dieser  Universitäten 
iiert  haben. 

bero.igl,  daK  ßtrafv  er  fahren  bei  der  bayer.  Benedictiuercougre- 
gation  im  18,  Jabrh.     Arcb.  f,   katb.  Kirch enrecbt  LXXVTl,  2, 

Bachj   Reformbestrebuugen    der  bajer.   Benedict iner  auf  dem  Ge- 
biete   des  Gymnasial weseiis    um  1708,      MittheiL    d.   Ges.  für 
dentfcscbe  Erjiielinngs-  nnd   Scbnlgesebiehte  VII,    L 
Karmeliterorden    in    den    bayer.    iStanHiibmden.      Beil.    zur 
Augsb,  Postzeitnng  29— S2. 

Braun,  Geschichte  der  Heranbildung  des  Klerus  in  der  Diöcese 
Wiirzburg  seit  ihrer  Gründung  bis  zur  Gegenwart,  IL  Bd. 
Mainz.   Verlag  von  Frauü  Kircheim.    1897.    4S2  S.      li  Mk. 

\uch,  Dr.  Alfr. ,  Kgl.  Kreisarchivar  in  Nürnberg.  Der  Aufent- 
halt des  Malers  Sebald  Bekam  während  der  Jahre  1525  — 1535. 
Repertoriuni  für  Kunstwistnenschaft  XX.  Bd.   (1897)  3.  UfL 

Entbidt  den  l^ncbweis,   das«  Sebald  Behani,    der  nach   seiner  wegen 

eslaeterlicher  Reden   ain  2+V.  od.  ül.  .Jan.  1525   erfolgten  Aügweiming 

*)  Die  mit  *  versehenen  Schriften  sind   zur  Bespreehuug  eingesandt 
den.    Alle  einschlägigen  8c!iriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen» 


'  angebl,  Übertritt  dc»8  Mnrkgr.  Friedrich  v.  Bsyreutli  t-tc- 

von  BajTeuth  sei  mit  seiner  GemaljUn  vom  protestautischeu 
BekenutDis  abgefallen  nnd  znni  Katholizismus  tibergetreten. 

Id  der  oberen  Markgrafschaft,  Bayreuth,  die  von  der  un- 
teren, Ansbach,  wieder  getrennt  war,  regierte  damals  Mark- 
graf Friedrieh  (1735 — 1763),  dessen  Oemnhlin  die  geistreiche 
Friederike  AVilhelmine,  geborene  Prinzessin  von  Prenlien,  die 
LieblingHSchwester  Friedrichs  des  Großen,  war-. 

Den  äuBeren  Anlaß  zu  dem  erwähnten  Gerüchte  gab  eine 
größere  Reise  des  nmrkgräflichen  Paares  nach  Siidfrankreich 
und  Italien,  welche  im  Spätjahre  1754  angetreten  wurde,  haupt- 
sächlich zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  der  Markgräfin, 
nebenbei  auch  zur  Vermeidung  der  mit  dem  Wiederaufbau  des* 
1753  durch  Brand  zerstörten  Schlosses  bis  zur  Vollendung  des- 
selben verbundenen  Unannehmlichkeiten* 

Die  Reise,  welche  unter  großem  Gepränge  vor  sich  ging, 
mit  einem  Gefolge  von  50  Personen,  erregte  bedeutendes  Auf- 
sehen. Bei  den  völlig  zerrütteten  Finanzen  des  Landes  konnte 
man  ein  solch  kostspieliges  Unternehmen  nicht  begreifen:  man 
suchte  nach  einem  ganz  besonderen  Grunde  dafür  oder  man 
war  erbittert  über  das  rücksichtslose  Vorgehen  des  Hofes,  An 
beide  Möglichkeiten  läßt  sich  eine  psychologische  Erklärung 
der  Entstehung  des  Gerüchtes  anknüpfen.  Der  ansbachische 
Staatsminister  von  Seckendorff  spricht  in  einer  Denkschrift  an 
den  Grafen  Podewils^)  von  dem  äußersten  Verfall  der  Mark- 
grafschaft Bayreuth  und  beklagt  sich,  daß  der  dortige  Hof, 
,.pour  mettre  le  comlde  k  ses  depenses  enormes'^,  eine  Reise 
nach  Frankreich  beschlossen  habe*  Ferner  mußte  die  unge- 
wöhnliche Zeit  für  eine  Erholungsreise  auffallend  erscheinen. 
Selbst  Friedrich  der  Grosse  äußerste  sein  Befremden  darüber. 
Er  schrieb  an  den  Geheimen  Legationsrat  von  Maltzahn  in 
Stockholm^):  ^11  m'a  ete  douloureux  d'apprendre  qne  la  Reine 
persiste  toujours  ä  suivre  ses  id6es  jusqu'  k  croii^e  que  le  voyage 
en  France  de  ma  sreur  de  Baireuth  hii  saurait  etre  de  quelque 
utilite.**     Er  schrieb   deshalb  an  die  Königin,   ,,pour  hii  faire 


1)  dat.  Ansbjicl],  29.  Sept  1754.    Politische  CorreapondenB  FrledricliB 

2)  dat.  Potadam,  26.  Nov.  1754.    Polit.  Corresp.,  Bd.  X,  S,  479. 
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isager   les  hasards  et  les  risques  qa'elle  courrait  \mv  des 

larches  riolentes,  absoliiraent  hors  de  saison."  Konnten  da 
it  lernerstelieude  Leute,  die  den  Zweck  einer  solchen  Heise 
it  begriffen,  oder  übelwollende,  die  ihn  ;d>sichtlich  mili- 
teten,  Anlaß  zum  wunderlidisten  Gerede  finden?  Besouderer 
iebtheit  erfreute  sich  die  fürstliche  Familie  bei  ihren  üu- 
hanen  nicht:  die  stete  Vergniiguugssucht,  das  exklusive, 
udländische  Leben  des  Hofes,  dabei  das  harte  Regiment 
e  Einsicht  und  Ordnung  erwarb  dem  Mai'kgrafen  wenig 
apathie.  Da  fanden  ungünstige  Gerüchte  über  ihn  bereit- 
lige  Autnahuie  und  Verbreitnng.  Warum  gerade  auf  reli- 
äem  Gebiete,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Reise  ging  ja  in 
holische  Länder.  Ob  dort  irgend  ein  Vorkommnis  Anlaß 
der  Falschmeldung  gab  oder  ob  vielleicht  innere  Grüiule 
Verhalten  des  Markgrafen  oder  der  Markgräfin  ihrer  Kirche 
enüber   den  Verdacht   einer  Konversion  nahelegten,  wissen 

nicht,  L^ber  den  Verlauf  der  Reise  ist  nichts  näheres  be- 
ut: Das  Weihnachtsfest  feiert  Friederike  Wilhelnüne  in 
Lgnon,  wohin  ihr  Bruder  unterm  26.  Dezember  einen  Brief 
sie  richtet  *).  Er  schreibt  u.  a,:  ^C'est  uu  dimat  bieu  doux 
ijui,  de  plus,  est  beoi  par  le  Pape".  Im  Februar  1755  er- 
^t  die  Rückkehr  nach  Bayreuth.  Leider  reichen  die  Me- 
:ren  der  Markgräfiu  nicht  bis  zu  diesem  Zeitpunkt,  sie 
ließen  bereits  mit  dem  Jahre  1742  ab.  Wir  w^ürden  gewiß 
and  welche  Aufklärung  darin  finden.  Aus  den  vorhandenen 
fzeichnungen  läßt  sich  eine  sichere  Anschauung  w^eder  über 

personliche  Verhältnis  des  Fürsten  und  der  Fürstin  zur 
che  noch  über  die  religiösen  Zustände  im  Laude  überhaupt 
binnen. 

Das  erwähnte  Gerücht  taucht  zuerst  in  Dresden  auf,  wo 
namentlich  beim  Minister  Calkoen  Glaubeu  findet,  der  es 
h  Holland  weiter  gibt.  In  Avignon,  heißt  es,  sei  der  Über- 
t  zur  katholischen  Kirche  erfolgt.  Ein  französischer  Zeitungs- 
ichterstatter  in  Utrecht  meldet  darüber  unterm  18.  Februar 
einem  aus  Nürnberg  und  in  einem  andern  aus  Utrecht  da- 
'ten  Artikel    Dadui'ch  wird  die  Sache  allgemein  bekannt, 


K 


1)  Polit.  Correep,  Bd.  X,  S.  501  f. 
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selbst  in  England  scheint  die  Nacliriclit  verbreitet  worden  zu 
sein.  Der  preußische  Gesandte  im  Haag,  \m  der  Hellen,  er- 
stattet alsbald  Meldung  davon  nach  Berlin  M-  Der  König  ist 
empcirt  darüber  und  läUt  sofort  an  seine  Gesandten  bei  mehre- 
ren Höfen  die  eindringliche  Weisung  ergehen,  die  unilauf*:^nden 
Gerüchte  mit  aller  Entschiedenheit  zu  dementieren.  Gleich- 
zeitig unterm  25.  Februar  1755  schreibt  er  an  den  Gesandten 
von  der  Hellen  im  Haag=^)  und  an  den  Gesandten  von  Maltzahn 
in  Dresden^).  Erstcren  fordert  er  auf,  auch  dem  Gesandten 
Michell  in  London  den  königlichen  Willen  mitzuteilen.  Er 
schreibt  au  ihn:  „Comme  il  n'y  a  rien  de  plus  faux  et  de  pltis 
indignement  contronve  qne  ces  contes,  le  voyage  present  de 
ma  S(ßur  n'ayant  que  le  bnt  de  retablir  sa  sante  languissante 
par  le  changement  d'air  et  par  Texercice  du  voyage,  ma  vo- 
lonte expresse  est  que  vous  deviez  donner  hauteraent  le  dfe- 
menti  i  ces  bruits  et  les  qualifier  comme  ils  le  möritent,  savoir 
de  mensonges  impudents,  en  ajoutant  que,  gräce  i  Dieu,  nous 
n'avions  pas  eu  dans  ma  maison  Fexemple  d'une  pareÜle  apo- 
stasie,  et  que  j'esperais  (jue  uous  n'eu  aurions  jamais  au  moin3 
peudant  le  temps  de  ma  vie.** 

Dem  Erme.sseu  des  Staatsministers  Grafen  Podewils  stellt 
es  der  König  anheim,  „ob  nicht  der  Utrechter  Zeitungsschreiber 
einige  Correction  wegen  seiner  Übereilung  verdiene.'* 

Ein  wichtiges  SchriftHtück  in  dieser  Angelegenheit  fehlt 
in  der  „Politischen  Correspondenz*'.  Dasselbe  soll  deshalb  hier 
im  vollständigen  Wortlaut  mitgeteilt  werden.  Es  ist  das  könig- 
liche Reskrii»t  an  den  prenssischen  Gesandten  beim  Eegeus- 
bnrger  Reichstag ,  die  Aufforderung,  auch  dort  der  Weiter- 
verbreitung des  Gerüchtes  energisch  entgegenzutreten. 

Die  Wiedergabe  erfolgt  nach  einer  in  der  Pariser  National- 
bibliothek (Mannscrits  allemands  14, 1,  p.  17—19  *))  befindlichen 
gleichzeitigen  Kopie. 


1)  Polit.  Corresp,  Bd.  XI,  S.  69  f. 

2)  Polit.  Corresp.  Bd.  XI,  S.  70  f. 

3)  Polit.  Corresp.  Bd.  XI,  S.  71  f. 

4)  Vgl.  diese  Zeitschrift,  Bd.  111,  Heft  G,  S,  284. 
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.n  den  Comitial-Gesandten  Baron  von  Plotho,  Excellenz 
in  Hegensburg. 

Berlin,  1.  März  1755. 

Wohlgeborener  Rath!  Lieber  Getreuer!  Wir  haben  seit  kurzem 
t  ohne  Verwunderung;  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
lesten  Miflvergnügen  wahrgenommen  ^  wasmafien  von  einigen 
ifelsohne  vor  unsre  Königl. ,  Chur-  und  Gesamt -Haus  tibel- 
nnten  Personen  unter  der  Hand;  ja  selbst  in  denen  öffentlichen 
ungsblättern  ausgestreut  worden  ^  als  ob  unserer  vielgeliebten 
«rester  und  deren  Gemahls  des  Markgrafen  von  Bayreuth  Liebden 
erseits    ihre    bisher    bekannte   protestantische  Religion  verändert 

dagegen  die  römisch-katholische  angenommen  hätten. 

Nimmermehr  hätten  wir  uns  vorstellen  können  ^  dafi  aus  einer 
nnocenten  Reise  als  diejenige,  welche  unserer  Schwester  Liebden 
t  wärmeren  Ländern  gethan,  einig  und  allein  zu  möglichster 
Stellung  dero  Gesundheitsumstände^  dergleichen  höchst  nachteilige 

uns  sehr  zu  Gemtite  gehende  Folgerungen  gezogen  werden 
den,  bevorab  da  unser  Königliches  Chur-Haus  eines  derjenigen 
wovon  man  kein  Exempel  einiges  absprungs  von  der  seit  Seculis 
bei  demselben  bekannten  protestantischen  Religion  aufzuführen 
I;  und  die  göttliche  Providenz,  wie  wir  wünschen  und  hoffen, 
iges  in  Zukunft  davor  bewahren  wird. 

Selbst  des  Markgrafen  Liebden  haben  zur  Genüge  bezeugt,  wie 

sie  entfernt  sind,  uns  und  dero  Unterthanen  durch  eine  Reli- 
sveränderung  zu  betrüben,  da  sie  sich  kürzlich  aus  Frankreich 
iero  Ländern  eingefunden  und  der  daselbst  eingeführten  Com- 
ion  öffentlich  beigewohnet. 

Wie  wir  nun  nötig  gefunden,  verschiedenen  unserer  an  aus- 
;igen  Höfen  befindlichen  Ministres  aufzugeben,  sothane  calum- 
se  und  uns  äufiert  empfindliche  Zeitung,  als  eine  der  größesten, 

einigen  unwürdigen  und  übel  intentionirten  Leuten  ausgesonne- 
groben  Unwahrheiten,  gegen  jedermann  auf  alle  Weise  zu  des- 
liren  und  denenselben  hautement  ein  Dementi  zu  geben  —  so 
:  Ihr  dortigen  Orts  ein  gleiches  zu  thuu  und  könnt  Ihr  darunter 
desto  mehrerer  Zuversicht  verfahren,  da  unsere  aufrichtige  Ge- 
nügen zu  Aufrechthaltung  der  protestantischen  Religion  dem 
[gen  Corpori  Evangelicorum  hinlänglich    bekannt   sind,    und  un- 

dieserhalb  sorgende  (!)  Vorsorge  auch  einer  der  vornehmsten 
^ürfe  unserer  Königlichen  Regierung  jederzeit  sein  und  blei- 
wird. 

Sind  Euch  mit  Gnaden  gewogen. 

Friedrich. 
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Die  Hof  er  Gesangbücher  des  XVI,  und  XVIIJahrhunderts. 

Von 

Dr.  Ciiristiaa  Oeyer,  SouiinarprSfekt  m  Bayreuth, 

(ScbluO.) 

in. 

Die  Hofer  Gesangbücher  von  1803,  1608,  1614  und  ihr  Ver- 
hältnis zum  Bayreuther  Gesangbuch  von  1630« 

In  rasclicr  Fnlg;e  ^iiifjjeü  am  Anfang  des  17.  Jabrlninderts  aus 
der  Pfeil sdimidtscliiui  Offizin  2  GoBangbucliausgaben  Lervor,  welche 
Wackernagel  in  der  Bildiograpliie  vmü  1855  imter  HLXII  und 
TyiLXVIIl  beschrieben  bat: 

OetBtliche  [  Lieder  |  Vnd  Kirchen-  |  gosenge  ,  eo  in  der  Christ- 
lichen I  Gemein  zum  Hoff  ,  |  antT  etliche  |  FurnenibBte  Fest  ,  vnd 
ßonsten  |  gebreuclilich  ,  |  Von  Neweni  ^^ed nickt»  vnd  mit  vielen  Geist- 
reichen Gesängen  ,  neben  den  |  gewiilnilicben  Scbiilgebetlein  vnd  1 
Hauht-Sym  |  bolis  ver- mehret*  |  Durch  Mattha^um  Pfeilschtnidt.  | 
Anno  Christi  1603.  | 

—  Dasflelbe  liegt  mir  in  dem  einzigen  nachgewiesenen  leider 
Hehr  defekten  Exemplar  der  fürst! icb  StülbergiHchen  Bibliothek  in 
Wernigerode  vor,  — -   und 

Gcißtlicbo  Lieder  |  vnd  |  Kirchonge-  |  sänge  ,  so  in  der  Christ- 
lichen 1  Gemein  zum  lief,  vff  etliche  |  furuembste  Fest,  vnd  sousten  | 
gebrenchlicb  ,  |  Von  !Ne\veii  »  mit  den  ge-  |  wohnlichen  Choral 
vnd  Fignral  Me-  [  lodeieu  ^  Auch  anderen  geistreichen  Gesungen  ,  | 
sanibt  den  gemeinen  Sebnlgebetleän  .  dem  |  Apostolischen  vnd  dreyeu 
Ffanbt  Sym  |  bolis,  niitzlich  vennebret  ,  ]  Durch  [  Matthii^um  Pfeil- 
schmidt ,  I  ANNO  CHEISTI  ]  M.DC.VIIL  | 

Ich  benutze  das  Exemplar  der  Göttinger  Bibliothek  (Gebauerscho 
Sammlung),  welches  jedoch  nichts  wie  Wackernagel  angiebt,  mit  der 
Ausgabe  von  1614»  goiidern  niit  zwei  liturgiscb-mnsikalißchen  Drucken 
Pfeilschinidts,  dem  Li  bei  Ins  continens  AiUiphona,  Kesponsoria,  Hyui- 
nos  u.  8»  w.  u.  8.  w.  und  dem  Officia  MisBao  Das  ist:  Christliche 
GesÄnge  /  Als  Introitus,  Kyrie,  Sanctus,  Agnus  u.  s.w.  n,  s,  w.^  beide 
aus  dem  Jahre  1605^  ziisaninien gebunden  ist,  auf  welche  hier  näher 
einzugeben   wir  uns  versagen  müssen. 

Während  diese  beiden  Gesangbüclier  noch  den  Charakter  der 
Ergänziingsbiichor  zu  den  Luthers  Namen  tragenden  Liedersamm- 
lungen zeigen,  so  betriichtlich  auch  die  Zahl  ihrer  Lieder  sich  mehrt, 
erscheint  im  Jahr  1614  ein  Hofer  Gesaugbuch,  welches  schon  durch 
seinen  Titel  anzeigt,  daß  es  sich  nicht  mehr  um  eine  Krgänsfiiing 
anderer  Gesangbücher,  sondern  um  ein  einheitliches,  allen  Bed^f- 
niflsen  Rechnung  tragendes  Gemeindogeeangbuch  handelt: 
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Geistliche  Lieder 

D.    Martini    Luthe- 

ri  /  vnd  anderer  frommen 

Christen  / 
Welche  in  der  Christlichen 
Gemeine  zum  Hof  vnd  anderflwo  / 
vff  alle  Sonn-  vnd  Feyertage  /  so  woln  bey  al- 
len andern  Kirchen  Actibus  daselbsten  /  das 
gantze  Jhar  vber  gebrauchet 
werden : 
Von  newen  vffgeleget  /  vnd  mit 
den  gewohnlichen  Choral  /  vnd  etlichen 
Figural  Melodeyen  vermehret. 
Non  numero  et  copia^  sed  bonitate  res  censendae  sunt. 
[Roter  Adler  in  schwarzer  Bordüre.] 
Zum  Hof  gedruckt  Anno  1614. 
durch  Matthseum  Pfeilschmidt. 

Der    Titel    ist    mit    einer    schmalen   Bordüre    eingerahmt.     Auf 
Rückseite: 

Warnung  / 
D.  M.  L. 

Viel  falscher  Meister  jetzt  Liedert  tichten  / 
Sihe  dich  für  /  vnd  lern  sie  recht  richten. 
Wo  GOtt  hin  bawt  sein  Kirch  vnd  sein  Wort  / 
Da  will  der  Teuffei  sein  mit  Trug  vnd  Mord. 


JMprobus  artificum  coetus  nova  cantica  fingit^ 

Tu  vide  judicio  fingula  ficta  notes. 
Qu6  DEVS  ipfe  fui  ponit  fundamina  Templi, 
Illo  fe  Dsemon  caede  doloqne  locat. 

M.  B.  C. 
In  seiner  Vorrede    spricht   sich    der  Drucker    über    die  Gründe 
Herausgabe  also  aus: 

„Denn  eben  darumb,  daß  der  Gesangbucher  so  viel  /  vnd 
jrley  gattung  /  vnd  doch  an  den  Melodiis,  so  woln  den  Worten 
h,  bey  etlichen  eine  groffe  vngleicheit:  vnd  nach  absterben  des 
rwördigen  vnd  Gottslarten  Herrn  Vatters  D.  Martini  Lutheri, 
•istsoligster  gedächtnus,  beides  seine  eigene  /  dann  anderer  from- 
a  Christen  /  gesange  /  sehr  verkehret  vnd  vberklugelt  worden  / 
l  noch  heutigs  tags  je  einer  den  andern  vbermeistem  will  /  Dar- 
ch  dann  die  einfeltigen  vnd  vnverstondigen  /  furnemlich  aber 
Schulknaben  vnd  Mägdlein  /  mehr  jrrig  gemacht  dann  gebessert 
den :  vnd  wir  dargegen  in  vnserer  Kirchen  /  vnd  in  denen  vff 
gamen  /  mit    groffen    vncoften  /    geschribenen     Gesangbüchern  / 
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bej  Ehrengedachtes  Herrti  Doct:  Lutlicri  Pfalmo^ia  (wie  solclie  bey 
Beineii  leLzciten  /  vud  somlerlich  bald  im  ayfang  eeiner  SclirifTteD  / 
im  Druck  gefuncleu  wordeni  biß  vff  Dato  verharret:  Aläo  ist  eio 
hohe  notturfft  gewesen  /  berurte  Gosiioge  /  jhrer  alten  art  vnd  manier 
nacli  /  wio  wir  sie  biß  atiliero  gebraiicbt  /  wtderumb  vnvereiidert 
vfFzulegeii  /  vtid  mituniglicheii  /  die  jhre  Andacht  vn  Gottesfarcht 
darinuen  zu  üben  gedencken  /  für  die  hand  znschaffeo.^ 

Der  folgenden  Vorrede  des  Eooch  Widmaim  thaten  wir  oben 
bereits  Erwähunng, 

Das  Buch  ist  auf  264  Blättern  in  kleio  8*^  gedruckt,  von 
denen  252   nummeriert  sind. 

Mit  Blatt  207  beginnt  ein  „Appendix  Oder  Zugabe  etsl icher 
BchtSaen  vnd  an  vielen  Orten  gebreuchlichen  Gesängen  /  80  von  an- 
deren ChriRtlicbeu  Autoribus  componirt  worden:  Der  lieben  Jugendt 
vnd  frommeu  Christen  zu  gefallen  iiiuan  gesetzt",  und  Blatt  2S8 
j,Volgen  zum  Beschluß  etliche  Geswnglein  Herrn  Nicolai  Hermanni 
weiland  Cantors  im  JoachimsthaL" 

Anstatt  diese  Gesangbücher  einzeln  zu  beschreiben  und  mit  ein* 
ander  zu  vergleichen,  geben  wir  eine  Tabelle  Mt  aus  welcher  das  An- 
wachsen des  Uofer  Gesaugbuchs  deutlicher  zu  sehen  ist,  wobei  wir 
zugleich  anmerken ,  welche  Lieder  in  das  254  Lieder  enthaltende 
Bayreuther  Gesaugbuch  von  1630^)  übergegangen  sind.  In  der  über 
die  Liederdichter  Aufschluß  gebenden  Kolumne  bedeutet  W  das  Haupt- 
werk Wackcruagels  uml  F  das  Kirchenlieder- Lexikon  von  Fischer, 
Die  Jahreszahlen  156K  1603,  16UÖt  1614  beziehen  sich  auf  daa 
Elofer,  die  Zahl  1630  auf  das  Bayreuther  Gesangbuch.  In  diesen 
Kolumnen  deuten  die  Zahlen  die  Seite  des  betreffenden  Gesang- 
buchs au,  woselbst  das  in  der  ersten  Kolumne  aufgeführte  X^ied 
sich  findet,  beziehungsweise  die  Nummer  des  Liedes  (^1603)  oder 
das  Blatt,   auf  welchem  es  steht  (1608). 

An  bisher  unbekannten  Liedern  begegnen  uns  in 
diesen  Gesangbüchern  folgende: 


1)  Siehe  dieselbe  am  Schkf}  dieses  Artikels  Seite  116  tiT» 

2)  Miirkgr.ief6sch  Brandenhurgisch  |  Oesacghuch  |  Darinnen  |  Aul* 
erlesene  PJ atmen  vnd  |  Geistliche  Lieder  Herrn  D.  Martin  |  Luthers  ,  vnd 
Änderer  t;(vttfgL^k4irteii  Leut  ,  zu-  |  finden  ,  welche  in  Christlicher  ge- 
mein dir  Fürstlichen  ij  Kesidcntz  Statt  Bayreuth  ,  vnd  sonsteu  tu  dem 
löbliclicn  I  Marggraffthnmb  Branden  bürg  djis  gantze  j  Jar  uher  gebraucht 
werden.  |  Mit  Fleiß  zusammen  getragen  |  Durch  |  JOHANNENI  STUM* 
PFICM.  8S*  TheoL  |  Doctorera  vnd  Superiutendenten  zu  Bayreuth«  | 

16     (Brandenhnrgi^ches  Wappen)    30. 

Gedruckt  zu  Coburgk  in  der  Fürstl,  Drackerey  ,  bey  | 

Job,  Forckel  ,  in  Verlegung  Frid:  Gmnera  Bncbh. 
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Passion  läed  /  aus  dem 
53,  Cap.:  Esaia.*) 

FVrwar  Christ  vnser  kraTickheit  trug  / 
Auff  sich  all  vnser  Schtnertzen  lud  / 
Vmb  vnser  Miss  et  hat  verwumlt  / 
Zerschlag^eu  auch:  vmb  vnser  simd. 

Die  StraflP  liegt  auff  jbm  gantz  vnd  gar  / 
Dass  wir  Fried  hetteu  jmmerdar  / 
Geheilt  stüd  wir  durch  seine  Wuad  / 
Gott  warfF  auiF  jhii  all  vnser  sclmld. 

Vmb  meines  Volckes  Mia sethat 

Ist  er  geschlagen   worden  hart  / 

Durch  sein  erkentnus  wird  mein  knecbt 

Der  Fromb  /  jr  viel  machen  gerecht. 

Denn  er  tregt  jbre  Slinde  all  / 
Vnd  tilget  sie  anß  allzumal . 
Darum b  ist  er  verwundert  sehr  / 
Doch  bat  er  für  sein  CreutÄiger. 

DeÖ  &ej  dir  Danck  HFrr  Jesu  Christ  / 
Dast  vnser  Mitler  worden  bist  / 
Lafi  au  dem  armen  Heufflein  dein 
Dein  Leiden  nicht  verloren  sein, 

2. 

Ein  Iiied  wider  die  Feind  Chri- 
sti vnd  seiner  Kirchen, 
Im  Thon: 
0  Mensch  bewein  dein  Sünde  ^os. 
1. 

HERr  Gott  dein   Namen  rnffn  wir  an 
Mit  bit  du  Wulst  VU8  bejstand  than  / 
In  diesen  schweren  zeiten: 
In  den  sich  deines  Sones  Feind  / 
Mit  aller  Macht  haben  vereint  / 

Wider  Kein  Kirch  zu  streiten» 

Wir  sind   sonst  gantz  vnd  gar  verlorn  / 
Ob  wir  schon  haben  deinen  Zorn  / 
Schwerlich  auff  vus  geladen  / 
So  dcnek  doch  /  daß  wir  sein  getaufft  / 
Vnd  durch  deines  Sohns  Blut  erkaufft  / 
Darutnb  weist  vna  begnaden. 

)  Zuiat»  1614:  ,Im  Tbum  Erhalt  vns  HERR  bey  deinem  Wort; 


n 
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IIKiUi  eillend  ms  mit  hniS  erseliem  / 
Vt)d  laß  die  6ach  deiu  eigi?>a  Bein  / 

Weil  es  deu  Cbristeu  GUnben 
Viid  deiiiür  Kirclieii  Heil  betriflflk  / 
hwwidcT  dtjr  Feind  Jammer  stiff^  / 

Will  vns  deins  Worts  berauben. 
Daiiii  HiliHtu  ZU  äolcher  beschwer 
Ho   wird   bcy  vd»  dein  Göttlich  Ehr  / 

Sambt  deinoin  Lob  verschwinden. 
JiuH  wüIhIu  HERR  mit  utchten  thun  / 
H(*rjdi*ru  diircli  Christum  deinen  Son 

Vii»  deiu   Ilrilff  laaaen  finden. 


3. 


Weil  ja  der  Feind  so  peinlich  tobt  / 
Vnd  dich  der  Toden  keiner  lobt  / 

Die  zu  der  Hell  absteigen : 
So  gstatt   niclit  daö  er  vub  außrent  / 
Deiu   Cliristcn   f::ib  jhni  nicht  zur  Beut  / 

Dein  Mftdit  wökt  jhn  erzeigen. 
Das  bitten  wir  dich  iun   Gedult 
Durch  Christi  deines  Song  vuBclmlt  / 

l>ie  Er  fiir  vns  Imt  gtrageu  / 
Vnd  ruffen  dich  vuib  beystand  an  / 
Weil  vns  sunst  niemand  helffou  kan: 

Laß  vns  HERR  nicht  verzagen. 


4. 

Dann  sunst  blieb  dein  Kam  vubekennt  / 
Niemand   Christum  sein  Heiland  nennt  / 

Weil  jhn  der  Feind  so  hasset: 
Auch   wird  der  heilig  Geist  verspätt  / 
S*j  man  spricht:   Wo  ist  ever  Gott? 

Er  hat  euch  gar  verlassen. 
0  lieber  Gott  claBfielb  betraclit  / 
Vnd  hiltr  vns   HERR  mit  aller  Macht 

Dein  Lob  vnd   Ehr  erhalten: 
So  wollen  wir  in  aller  Not. 
Gantz  willig  /  auch  biß  in  den  Tod 

Dein  Gnade  lassen  walten. 
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3. 

Ein  geistlich  Lied: 

Im  Thon:  HERR  JEsu  CHRist  wahr  Mensch  vnd 

GOtt  etc.  Oder  /  wie  man  sonst  die  Gesang 

mit  vier  Versen  singt. 

1. 

HERR  GOtt  mein  Schuld  beken  ich  dir  / 
Geh  ja  nicht  ins  Gericht  mit  mir  / 
Ich  will  dir  setzen  ein  Vorstand  / 
JEsum  CHRistum  meinen  Heiland. 


Ach  Vatter  nimb  den  Bürgen  an  / 
Denn  Er  allein  bezahlen   kan  / 
Mit  seim  Gehorsam  vnd  Gedult  / 
Was  Adam  vnd  wir  habn  verschuldt. 

3. 

Auff  Ihn  setz  ich  mein  Heil  vnd  Trost  / 
Der  mich  durch  sein  Blut  hat  erlöst  / 
Ich  weiß  kein  ander  Gerechtigkeit  / 
Vatter  /  denn  dein  Barmhertzigkeit. 

4. 

Die  mir  dein  Sohn  CHristus  erworbn 
Da  Er  für  mich  am  Creutz  gestorbn  / 
Sein  Opffer  wolstu  sehen  au  / 
Vnd  mich  seins  Tods  geniessen  lau. 

5. 

Das  ich  durch  Ihn  der  Siinden  frey  / 
In  deinem  Reich  ein  Miterb  sey  / 
Vnd  mit  dem  Himmelischen  Heer  / 
Dir  singn  allzeit  Lob  /  Preiß  vnd  Ehr  /  Amen. 


Ein  Gebet  zur  Zeit  der  Pesti- 

lentz.    Kan  auch  gesungen 

werden. 

1. 

HErr  Zebaoth  /  du  starcker  Gott  / 
Der  Du  verlesst  in  keiner  not  / 
So  im  Glauben  dich  ruffcn  an  / 
Erbor  mein  Bitt  /  vnd  nim  sie  an  / 
Durch  Christum  Jesum  deinen  Son  / 
Den  Einigen  Genaden  thron: 
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Mit  vnsern  Vätern  haben  wir 

Gesöndiget,  O  Gott  /  ftir  dir  / 
Vnd  wir  hierdiircb  verdienet  habo 
Die  PestUeutz  vnd   ander  plagn  / 
Damit  du  vnser  sandig  art  / 
Jtzund  heimsncbät  in  disor  Stadt. 


Aber  wir  bittn  von  Hertz en  griind  / 
Sihc  uicbt  an   zu  dieser  stund  / 
All  vufler  Suud  vnd  Missetbat  / 
Damit  man  dich  erzürnet  bat  / 
Sondern  sib  an  dein  lieben  Sohn 
Sein  teweres  Blut  /  den   Gnaden  thron. 

4. 

Vmb  deß  wollestn  giiedig  sein  / 

Vud  von  vns  nemen  diese  Pein  / 
Die  Seuch   vnd  PJag  der  Poatilentz  / 
Von   dieser  Stad  vnd  vnser  Grentz: 
Insouderbeit  thuu   wir  dich  bittn  / 
Dasi  du  0  HEREE  wolst  behüten  / 

5. 

Vnser  Hauß  vor  des  Jügera  Strick  / 

Für  seiner  Gifft  vnd  falschen  tuck  / 
Hilff  das  sich  auch  nicht  ^-user  Ilert« 
Für  dem  grawen  dos  Nachts  entsetz  / 
Noch  für  den  Pfeilen  die  geschwind 
Hinreiäsen  thuu  manch  Menschenkind. 

Wenn  Tausend  fieln  au  ff  einer  Seit  / 
Vnd  zchon  tausend  anderweit  / 
So  wahr  /  das  vnn  deß  todes  GiflTt  / 
Inn  vnserm  Hiiuß  angreiffe  nicht  j 
Auch  sonst  kein  Pla^re  groß  noch  klein  / 
Zu  vDser  Hütten  brecJie  ein, 

7, 
Hab  vnser  Loib  vnd  Secl  tu  acht  / 

Durch   die   Eogel  dein  /  1  ag  vud   nacht  / 
Settig  vns  mit  langem  Leben  / 
HilfF  das  wir  all  Selig  werden  / 
Durch  Christum  Jeßuui   deinen   Sohu  / 
Hochgelobt  in  dem  Höchsten  Thron. 
AMEN. 
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4u  wolst  Tu 8  weisen  /  deine  Werck  zu  preisen  / 
dich  /  elme  dich  miigen  wirs  nicht  enden: 
icheu  reichen  Stegen  /  hastu  vns  gegeben  / 
jilff  /  ach   hilff  /  daa  wirs  erkennen  / 
it  dir  rln  edler  Hort  /  der  gröste  Schatz  dein   Wort  / 
t  weg  all   vnsi^r  Öchmertzen  /  nimbt  weg  all  vnser  Sehmertzen  / 
;   fruUeh   viiser  Uertzen  /   macht  frulich   vuser  llertzen  / 
halt  /  Es  schalt  /  Es  schalt  im  Land  jetzt  mit  Gewalt  / 
i  gaben  gibt  dein  Geist  /  den   Dienern  allermeist  / 
tliche  Leut  zu  lehren  /  Christliehe  Leut  zu  lehren  / 
Himmelreich  zu  mehren  /  dein   Himmelreich  äu  mehrGU  j 
i  j  Allein  j  Allein  dein  soll  die  Ehre  sein. 

3. 

z  vnd  Fried  im  Lande  /  Heil  in  vuserm  Stande  / 

/  ist  ja  /  HERR  CHKist  dein  Segen  :,: 
ü  vnter  den  Feinden  /  rettest  du  die  deinen  / 
r  /  in  dir  /  ist  K rafft  vnd  Leben  / 
iten  weit  vnd  breit  /  getrewe  Obrigkeit  / 
du  vus  HERR  gegeben  :,: 
Gesetz  darneben  :.: 

an   /  es  kau  /  es  kan  durch  dick  alls  wol  beetahn. 
;  tiiglich  Policey  /  Auch  Empter  mancherley  / 

du  HERR  GHRist  erhalten  :,: 
Jungen  vund  bei  Alten  :,: 
t  vns  /  zeigst  vns  /  zeigst  %^ns  /  diö  alls  aus  lauter  Gunst, 

3. 

c  gar  viel  Gaben   /  muiä  der  Hau ß halt  haben  / 
iwol   /  gleich wül   /   haben  wir  nicht  maugel  :,: 
Sein  darff  jhr  keiner  j  denn  du  HERR  nicht  einen  / 
ät   /   verlast  /   &**  dir  anhangen. 

ii  /  Kleider  /  Schaf  oder  Rind  /  lianß  /  Ecker  /  Weib  vnd  Kind  / 
andere  Schätz  vnd  Beute  :,: 
»st  du  vns  noch  heute  :,: 

tlich  /  Christlich  /  Christlich  hierumb  wir  preisen  dich. 
li  eegno  Kirch  vnd  Schul   /  Haufihaltnng  vnd  Rathatul  / 
z  /   laß  blülin  vnd  Fried   wachsen   :,: 
au  ff  allen  Strassen  :,: 
dir  /  nur  dir  /  nnr  dir  /  HERK  CHRiet  /  lobsingen  wir. 
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Dancksagung  fuer  eehcBnea 

Wetter  /  Oder  einen   seligen 

Hegen  I  aua  den  147.  Ps: 

M.  A.  P. 

LObet  dou  HErreii  vtiscru  Gott  / 
Der  vns  guedig  erlulrot  liat  / 

Pro  pluvia. 
Vnd  einen  ftircbtbarn  Regti  beschert  / 
I>as  altes  wecbst  /  v^ud  wird  gemehrt. 

Pro  feronitate. 
Vn  Dach  dem  Regn  der  Sofien  schein  / 
Lest  leuchten  vnd  schoDs  Wetter  «oiu* 

Denn  Holc.h  Lob  int  ein  kostlich  tlitig  / 

Lieblich   für  (jri>tt  /  vml  nicht  genug  j 
Bringt  vns  auch  reichen  Segeu  mit  / 
Wenn  man  Gott  fleissig  danekt  vnd  bit. 

Sein  Gaben  sind  so  raancherley  / 

Sein  Gut  ist  alle  morgen  new  / 
Drumb  vnaer  Mund  voll  Lohe  sol   sein 
Vnd  geben   Ibm  die  Ehr  allein. 

Jerusalem  den   UErron   preiß  / 

Zion  loh  Gott  mit  höchstem  fleiÖ  / 
Denn  er  macht  fest  die  Kigel   für  / 
Bewart  dein   l'hor  j  hanlÄ  /   hoff  vn  thur. 

Drinnen  Er  segnet  deine  Kind  / 

Das  guten  Fried  dein  Grentze  Und  / 
Dich  sottigt  Er  mit  Weitz  vnd  Korn  / 
Vnd  denckt  der  Gnad  in  seinem  Zorn. 

£r  sendet  seino  Red  auff  Erd  / 

Sein  Wort  leitfFt  schnell  in  seiner  Herd 
Er  gibt  Sehne  gleich  der  Wollen  weiß  / 
Wie  Aschen  Eeiff/  auch  Frost  vnd  Eiß. 

Sein  Schlössen  wirfft  Er  etarck  vnd  bhend  / 
Wie  Bissen  fallen  sie  /  bald   wend 
Ers  wider  /  Vnd  spricht  /  so  vergehts  / 
Es  thawet  an  ff  /  der  Wind  zerwehte. 


a 
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Er  zeiget  Israel  sein  Wort  / 

Recht  vnd  Sitten  clem  Jacf>b  dort  / 

So  thet  er  niclit  der  lleideu  ^schlecht  / 

Noch  lies  sie  wissen  seine  Recht. 

Nun  siad   wir  Heidt>n   Siilclier  Goad 

Teilhafl'tig  worden  /   Dewu   vns  bat 
Cbristus  gefurt  in   seinen   Stall  / 
Vnd  sind  aein  Scbafl'  jtsst  allKiinial. 

Drumb  (hmekeu  wir  dir  HEHR  vud   Got  / 
Fürs  Leibs  vnd    iiir  der  Seelen   Brot  / 
¥üv  Soni»  vnd   Regeti  /  Laub  vn  Gras  / 
Vud  wns  du  vus  mehr  g'eben  hast. 

Vnd  bitten   Dich  /   fiib  ja  nicht  an  / 

Wie  offt  wir  dich  erzürnet  ban  / 

Mit  Vberfluß  /  Geitz  /  Neid  vnd    Haß  / 

Welcbs   im  schwang  geht  on   allü  maß. 

Dein  Segen  HERR  nicht  von  vns  wend  / 
lim  allxeit  autif  dein  mildo  Hend  / 
Vnd  neei:  vns  auch  das  jtzig  Jar  / 
Für  Fewer  /  Hagel  /  Krieg  bewar, 

Vnd  gib   Gnad  /   daß   wir  danckbar  si'in  / 
Vns  richten  nach  dem  Willun  dein  / 
Vnd  leben  dann  mit  dir  zu  gleich  / 
Ewig  durch  Ohrißtum  in  deim  Reich.  ^) 
AMEN. 


7. 

Ein  Chriatlicli  Gesang  wider 

den  Tuercken.    Im  Thon: 

Ich  ruff  zu  dir  HERB  Jhesu  Christ. 

M,  lob.«  Hagius. 

1, 

OGott  Vater  im  liochsten  Thron  / 
Erzeig  \^l8  dein   Gen  ade  / 
Durch  Christum  deine  lieben  Son  / 
Hilff  vns  aufi  großer  Note  / 


1)  Der  Verfasser  des  Liedes  ist  Magister  Aadrcas  Pancrattus,  Jidiann 
Streilbergers  Nachfolger,  als  8npcrintt-iu1ent  zu  Hof  L'iTij  ^estorben. 
Ueber  ihn  vergh  Waldau,  venuischte  Beitrüge  U\  14Gff.  Bibliotlieca 
Korica  Williana  H,  öS  und  Herzog  HK,  2.  AutJ.  VI,  285 j  XVIII,  535. 
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^H        ^^^^^B  >lL    ™                                                  ^^^  vuser  Suud  die  trucket  vns  /                                                  V 

^H         ^^^^^B  1  Kt  l^ft                                                           ^^^  ^^  ^^^  ^"^  erwurgeü  /                                               1 

^M         ^^^^H    B     1                                                                        Eifft  kein  Burgoo  /                                                       ■ 

^H         ^^^^^H    H  [']H                                                     Die  Schuld  macht  gros  vugiiiiBt  /                                                     1 

1 

>■                                                           Wir  stebn  iuu  grossen  morgen*                                             ■ 

1                                        1 

■                                                 Der  Ergste  Feiud  der  Christenheit  /                                             ■ 

1 

1 

H                                                               Sich  auch  jtzt  hefTtig  rühret  /                                                 1 

|iH                                                 Sein  Zorn  vnd  Grim  man  weit  vüd  hreit  /                           ^^M 

■                                                             In  Yngeru  achreckUch  höret  /                                         ^^M 

H                                                  Er  wütet  /  tobet  /  spisst  rnd  todt  /                                         ^^ 

Keins  Menschen  er  ¥er schonet  / 

Ista  gewouet  / 

Kein  Manu  lest  vngeuott  / 

Sein  Zorn  ist  ynyerBuhnet. 

t 

8. 

Er  lestert  Christum  deinen  Sohn  / 

1 

Vnd  nimet  jhiu  sein  Äuibte 

II    B                                                   Setzt  Mahoinet  in  hochbteu  Thron  /                                                B 

^^H  ^K  ^^^^^H  '  '                                                                         Den  Rauber  vud  Verdampteu  /                                               1 

^^^^B  ^^^^^^H                                                                 Deu  tlErrou  Christ  er  griu^er  acht  /                                            1 

^^■^B  ^^^^^^1  >                                                                       Vud  ueuut  ju  eia  Gehengten  /                                            | 

Sehr  GeBchenteo  /                                                        1 

Er  woll  /  das  ers  aiißmacht  /                                                         1 

Das  keins  Christi  gcdoneket.                                                 fl 

^■H  ^^^^H  ,                                                            Wir  ßcbeineii  vns  /  0  Hocheter  Gott  /                                        ■ 

^^IIH  ^^^^^1                                                                          ^^^  wegen  vuser  Sünden  /                                                   1 

^^|IH  ^^^^^^H                                                                 ^^^  ^^^  gethan  /  das  vns  die  Not  /                                               ■ 

^^HH  ^^^^^H                                                                            Diesel b  jtzt  lehrt  einpändeu  /                                                ■ 

^HH  ^^^^H                                                             Das  Hertz  ist  matt  /   Der  Geist  betrübt  /                                    ■ 

^^H^H  ^^^^^^^uilliH                                                              Die  Kreffte  sind  entwichen  /                                                  B 

H                                                                           Sierck  entschlichen  /                                                        ■ 

^M                                                  Die  Secl   ist  gantz  beraubt                                                                ■ 

^^Dl 

^M                                                           Des  Trosts  /  den  sie  solt  riechen.                                        1 

^^B^milH                                                 0  Fromer  Vater  lafi  dein  Gnad                                                     ■ 

^^^^^^^^E.             l^Hl^B                                                             ^^^  wider  freuntlich  oclieinou  /                                            H 

^^^^^^^^^H^^^H^R                                                 Dein  Lieb  trctt  an  des  Zorans  stat  /                                            ■ 

^^^^^^^^^^^^r^                                                                      Beweis  die  Uuld  deu  deiiieu  /                                             ■ 
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Vergieb  die  Sund  /  das  Hertz  bekehr  / 

Dtiß   wir  vorn  Btketi   weichen  / 
Bues  erreicben  / 
Dem  Glaub n  vud  guter  Lehr  / 

Mit  grossem  vleis  uachsc bleiche n« 


Hett  deine  Klir  /  vud  sclilitz  dein  8obn  / 

DeQ  alle  Welt  soll  keonen  / 
Den  du  gesetzt  zum  Gnadeutbron  / 

Das   wir  jhu   fleylaud  ueuueu  / 
Den  scheiidt  der  Tiirtik  auffs  aller  crgst  / 

Drumb  soltu  jbii  recht  straffen  j 
Dein  Racb   schaffen  / 
Ihn  trucku  auffs  aller  scher ffst  j 

Mit  deinem  Geist  vnd  Waffen* 


7. 

Gib  Schutz  vnd  Schirm  der  Christenheit  / 

Dem  Turckeu  aber  etewre  j 
Dafs  wir  befridet  allezeit  / 

Für  solchem  Feind  viighewre  / 
lun  Heiligkeit  vud  Grechtigkeit  / 

Dir  dieueu  allenthalben  / 
Zu  gefallen  / 
Dein  Lob  /  Ehr  ausgebreit  / 

Mit  großer  Freud  dir  schalle, 

8. 

Der  geistlich  Fried  vom  Himel  kom  / 

Vnd  vuser  Seel  erfriacht  / 
Der  leiblich  Fried  auff  Erden    widm  / 

Das  wir  an  vnserm  Tische  / 
Mit  Weib  vnd  Kindern  fröhlich  sein  / 

Dein  allezeit  gedenckeu  / 
Vüd  dir  schencken  / 
Lob  /  dank  /   ohii   falschen   Sclieiu  / 

Ohn  Khum  /   vnd  böß  Gezcncke, 

9. 

So  wollen  wir  dich  preisen  all  / 

Gar  dauckbar  vus  erzeigen  / 

Dein  Lob  vnd  Elir  mit  reichem  schall 
Verkünden  vnd  nicljt  sehweigeu  f 

ige  vor  hnycr,  KirBlioti|f**«c]uiehic.  IV»  i. 


n 
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^^1  1  ^^^^^B  Ip^^H                                                  ^^  Kindes  Kind  erfahi^D   boU  /                                            ^^^H 

^^1  H  ^^^^^1    ff*   H                                                            l>fi\n  große  Wimdertliateu  /                                            ^H 

Vnd  ^1)6  Gnaden  /                                                   ■ 

Der  wir  vns  frewen  all  /                                                              ^M 

^^^^B  ^H    ^^^^^^^^^B 

Vnd  hertzlicli  dir  Dauck  sagen.     Amen.^)                     ^H 

^^^^^1  ^^1    ^^^^^^^^^^^1 

Vmb  Frucht  des  Landes  zn  bit-                          ^^^H 

j                                                             tön  /  Im  Thon:  Wol  dem  der  in                          .^J^B 

^HH  ^^^^H' 

Gottes  furcht  steht.                                      ^^^H 

^^^H  ^1  ^^^^^^^|, 

[                                                           /^   Stfli-cker  GOtt  /   vna   ist  bekand  /                              ^^H 

V^    Daß  du  ulleiu  atifi  inüter  Hnnd  j                                     ^H 

1                                                                    Mit  fruchten  fiillst  das  Erdtreich  dein/                           ^H 

f                                                                    Zu  Trost  vns  arujen   Wurmdoin,                                       ^H 

So  bitt   ich  dicli   in   Eiui^'keit  /                                                     ^H 

0  fieili^e  Drej faltigkeit  /                                                 ^^H 

Das  du  wolst  segnen  vnser  Land  /                               ^H 

,                                                                 Das  liebe  Gretreid  dtircb  dein  Hand.                             ^H 

!'                                                       Denn  wir  für  vn&  ein  Kornleiti  niclit  /                                   ^^ 

Herfur  anbringen  sein  goscliickt  /                            ^^^H 
1                                                                   Wo  du  nicht  f^olbst  HERR  Jesn  CtlRifit  /           ^^H 
^                                                                       Den  Segeu  dein   darüber  Bprichst                             ^^^^H 

^^^^l^^p  ^^^^^^^^1 

1                                                           Drumb  wdlstu  HERR  dnrch  deine  Gut                           ^^^H 

1        1                                                             Ein   gnedigd  Wetter  theilen  mit  /                                  ^H 

1  *-     1                                                             Mit  Straleu  deiner  GlHlgkelt                                           ^| 
u                                                                      Das  Kornleln  wernien  allezeit.                                        ^^M 

Erhalt  es  HERR  f^ir  frost  vnd  kelt  /                                      ^M 

Uj                                                                  Für  Hitze  /   Wind  /  Schnee  in  dem  Feld  /                 ^H 

H^l                                                              All  Ungewetter  wende  ab  /                                             ^H 
|ItS                                                                Das  Mensch  %7id  Vieh  »ein   narung  hab.                       ^^M 

\  m                                                    Laß  ja  das  Land  in  deinem  Zon                                              ^H 

i  •■                                                               Nicht  feiren   tbnn  /  sondern  verschon  /                        ^^| 

11  jl 

Gib  Regen  zu  gerechter  zeit  /                                 ^^^^H 
Wasser  das  Land  /  vnd  mach  es  reich,                ^^^^| 

Behilt  vna   HERR  für  tewrer  zeit  /                                     ^^^B 

För  Pestilentz  /   Brand  /  krieg  vnd  streit  /                  ^^ 

Erhalt  vns  auch  dein  liebes  Wort  /                                    I 

'  1 

DaB  bitt  ich  dich  mein  HERR  vnd  GOtt              ^^H 

.  il 

Zu  dem  laß  dir  bctblben  sein  /                                           ^^^^H 

^^^^^^^^^^^^^^^^H  i  1 

Die  Kirch  /  Schul  /  Rath  vnd  gantz  Gemelti  /        ^H 

^  ^ 

1)  Der  Dichter  ist   bekannt  als  Verfasser  eines  Büchleins:  «Kurtxe  ^| 

nnBerJe^ene  Symbola  etc.     Uurcli  M.    .lolianneni    Hagiam   Redm£QiiaeiQ*'^H 

l          _                  Nürnberg  lijöiV  Vgl*  Fischer,  Kirchenliederlexicon  11,  376.                              ^H 

^                 J 
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Meiu  Ilauß  /   vnd  alles  was  du  mir 
Ge^ebeti   hast  /   befehl   ich  dir. 
Sonderlicli   weil  beut  diesen  Tag 

Das  Erdreicb  ^osseu  iiiaogel  bat  / 
WiDBeh  %Tid  scbreit  imcb  Feuchtigkeit  / 
Von   wegen   grosser  Mattigkdt. 
So  bittn  wir  dich  IIERK  JEsu  CHKist  / 
Teil  vns  ein  selgen  Regen  mit  / 
Vnd  füll   ^as  Jar  mit  deiner  Hand  / 
Mit  df^inen  tri>pHin   feucht  das  Land. 
Dafiir  wuU   wir  dir  dankbar  seiu  / 

Die  Farm  der  Lippen  opffern  rein  / 
Hie  Zeitlich  /  vnd  dort   Ewiglich  / 
Mit  w^arem  Geist  anbeten  dich, 
AMEN. 
9. 
Zwischen   dem   2.   und   3.   Vers  fiaden   sieb    folgende    von  Loner 
,  Widman  liernihrende  ZusatK^trüphen  im  Gesnugbuch  vnn  1614.^) 
jWir  glauben  auch  das  JEsuh  CHKist  /   von  dem  Tedt  ist  auff- 
anden /   wol   viertzig  Tag  ersebinnen  ist  /  predigen  hieß  in  allen 
ideu :     Ist    gen     Himmel    anflgestigen    /    sitzt    xu    seines    Vatters 
hten  /  seine  Feind  die  müssen  ligen  /  die  jetzt  starek  thun  wieder- 
iten  /  ER  kompt   mit  gwalt  zu  richten  /  aller  Menacheo  Thand  / 
Angst  /   Schrecken  vnd  grosser  Noth 

M.  Cafparns  Lo?ueru8  primns  Paftor  Evangelicus 
apud  Curienfes  F, 
Vel   fic: 
Wir  glauben    auch   das  JEsus  CHRist  /  als  Er   von   dem  Tcidt 
anden  /   wid  viertzig  Tag  erschitinen   ist  /   predigen  hieß   in  allen 
ideur  Ist  gen  Himmel  auflPgefabren  /  sitzt  zu  seines  Vatters  Rechten  / 
e  Kirch  will  Er  bewahren  /  vnd  wieder  all  sein  Feind  fechten  / 
dann  kompt  ER  zu  ricliteu  /  aller  Mensehen    That  /  nach  dem 
jr  verdienet  hat.  AL   E,  W.] 

1)  Raiiihivcli,  Luthers  Verdienst  etc.  1813  B.  131  erwähnt  das  Vorhanden- 
der  litiüerBchenZvisatzHtropbe.  Rinderling  in  „NtithigeBericbtigimg  etc. 
8MU  1782  bemerkt»  daß  in  dem  Wittenberger  Gesangbuch  Caspar 
er«  vom  Jahr  1538  das  Lied  mit  eiuer  vierten  Strophe  stehe,  welche 
Glauben  :ui  die  Himmelfiihrt  und  Wiederkunft  Christi  ausspreche. 
.  Waekerrnigel,  Martin  Luthers  geistliche  Lieder  1848  S.  llfj.  Diese 
bricht  ist  wohl  au»  den  Unachuhhgeii  Nachiiehteu  17'i3,  191  ff  ge- 
ipftj  wo  die  beiden  obig^en  Strcjpheu  auj<  deuj  iiesnum^biicb  vou  l*iI4 
edruckt  ^itid.  Man  vergL  zur  Frage  Fischer,  KircbenHederlexicou  II, 
f  Da.H  AufkouHuen  der  Lüueracheu  Strophe,  deren  kirchlieltcr  (ie- 
ich  durch  Widiuuos  <>rdo  bestätigt  wird,  wie  wir  obeu  BalTen,  erklärt 
ungezwungen  uns  dem  öfters  berührten  Vcrbidtuiö  zwischen  liaud- 
iftlicbcr  und  gcdrncktei-  Tradition  des  Hofer  LiederbcHitzes,  Es  ist 
Auftreten  der  Strophe  eine  BestÜtif^nrig  uu&crer  VermutuoLr,  daU 
den  geschriebenen  Gesangbüchern  verhaUuiauiaiJig  öpät  noch  Lüner- 
j  Lieder  in  die  gedruckten  Liedersamnilnngen  übergehen  konnten. 
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naulileiter,  ein  Wort  Luther». 


Ein  Wort  Luthers  an  Leonhard  Päminger  in  Passau 

(1538). 
Mitgeteilt  von  J,  Hsiufsleiter  iii  Greifswald. 

Luther  widmete  ein  E\eTniilar  seines  größereD  Kommentars  zum 
Galat  er  briet'  in  der  zweiten  Witten  berj^er  Aus*^abe  vihij  J.  1538 
(Exciisutii  Vitembergai?  iu  ofiiciüA  Jolianuis  LnfFt,  Änuo  M.  D. 
XXXVIII.  4**,^  dem  Kektur  der  8l'1iuIc  au  der  Nikolaiiskirclie  io 
Passan,  Leonhard  Püminger.  uod  sehrieb  hl  das  Buch  folgeiide 
Widmung: 

Ps.  26  (27,   U). 
Expecta    Ihmimum.    viril iter  age»    coulortetur   cor   tuum,    et    exptscta 

Dominum, 
Mira   setittntia* 

Expectare  iubemiir  euiu,  qui  nußquam  uou  est  praeaeutior  Dobis 
quam  sumus  nos  ipsi  «obis.  Act.  17:  IpRiiis  genus  sumuB.  Et 
iterum:  In  ipso  sunius,  vivimus  et  movemur.  Ubi  ßstV  Quo  abüt? 
Ubi  U08  deseruit,  si  in  ip8<»  aunius,  vivimus  et  movemur V  An  Riue 
motu,  vita,  essentia  possumufl  subflistere,  ut  expe^tare  iubeamur  cum, 
sine  quo   neqiie   suuuis  uoqiie   vivimu.s   ueque  movemur? 

Sed  haec  est  Cliristi  Theolo^ia,  qui  m»^-^  derelinqui  clanyiti 
Pfl.  21  (22yt  cum  lum  ^iflnm  non  potüit  derelinqui,  8ed  Dens  ipae 
totUB  erat.  Verbum,  creator  rtmuium.  Ita  uos  filii  Dei  dum  reliD- 
quimur»  mm  reliuquimur.  Uue  credo,  et  verum  esse  senties*  Sl 
nun   eredis.   niiiil   talsiiis   videbitur. 

Martiuus  Lutherus  D. 

Suo  Leonbardij  Pandui^ero,  fidel i  lustitutori  pueritiae  Cbristianae 
et  Musico   iuter  prinios   laudabili. 

Das  ßiud  Gruiidgedauken  dur  Tlieologie  uud  des  Glaiibeuö 
Luthers.  Er  hatte  auf  das  Titelblatt  der  zweiten  Ausgabe  des 
Kommentar«  die  Worte  setzen  laHseii :  Virtuos  mea  per  iufirmitateni 
pei^ticitur  (2.  Cor.  12,  9^  Dies  Wort  drängte  sich  ihm  gerade 
unter  deo  mancherlei  schweren  Erfahrungen  des  J.  1538  immer 
wieder  iu  den  Vorderjirimd.  ^Tcli  habe  tVist  iu  diesem  ganzen  Jahr 
gelernt,  mit  Paulus  zu  singen:  Als  die  Sterbenden,  nud  siehe,  wir 
leben!*'  sehrieb  er  am  25,  Nov.  15aB  an  Nik.  Amsdorf  de  Wette  V, 
8.  Irl5),  Voti  flieser  Gnindstinimnni::  sieghaiteu  Ghuibotis  le^u 
aneh  die  gedräugtfn  Sätze  der  uiitgett'ilteu  Buehinsehrift  Zeugnis  ab. 

Wer  war  Leonbard  PiitniugerV  Es  wKre  der  Mühe  wert,  dem 
Lelfei^  dJt'ses  heilte  wenig  bekannten  Mannes  weiter  nachzuforöehou. 
iJer  Kektor  dus  Ottinger  Senuuarinms  PhiL  Albert  Uhristfels  hat 
niuht  w tauiger  als  sieben  Schulprograunne  in  den  Jahren  17tii  bis 
17ti7  darauf  verwendet  einen  Kfunmentar  de  vita  Pamingeroruui  asn 
sehreibi^u  jOettingae,  imprimebat  J.  11.  Lohso,  114  Seiten  in  Quart)* 
Er  legte  ein   von  dein  gelehrieu  Nüridierger  Diakonus  Karl  ChristiÄU 
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[irsch  (gest.  1754)  hinterlassenes  Manuskript  zu  Grund;  das  den 
'itel  trug:  „Leonhardi,  Sophoniae  et  Sigismundi  PamiDgerorum, 
irorum  saec.  XVI.  clarissimoruni;  vitam,  eruditionem  et  famam  e 
3nebris  eruit^  reipublicaeque  literariae  feliciter  restituit,  simulque 
lurimarum  in  Austria^  Bavaria  et  Palatlnatu  superiore  scholarum 
eperditarum  notitias  exhibet  C.  Chr.  Hirsch ius,  Diac.  eccl.  Laur. 
[oribergensis^;  Christfels  kommentierte  die  Arbeit  in  der  äufierst 
orgföltigeU;  wenn  auch  weitschweifigen  Weise  der  Altdorfer  Schule, 
rie  man  sie  aus  den  Arbeiten  Riederers,  Strobels  u.  a.  kennt, 
ieonhard  PHminger,  gebürtig  aus  Osterreich  (Aschach  oder  Aschau 
n  der  Donau),  war  gegen  28  Jalure  Rektor  der  Schule  bei  St. 
ükolaus  und  zugleich  23  Jahre  Secretarius  der  Nikolauskirche  in 
^assau;  er  galt  für  einen  der  hervorragendsten  Musiker  und  Kompo- 
isteu    seiner    Zeit    (gest.    1567,    73    Jahre   alt). 

Die  eigenartigen  kirchlichen  Verhältuisse  in  Passau  unter  dem 
(ischof  Wolfgang  L,  Grafen  von  Salm,  sollten  einmal  zusammenhängend 
mtersucht  und  dargestellt  werden.  Hauptvertreter  der  evangelischen 
jehre  warderconcionator  et  suffraganeus  insummo  templo  Pataviensium 
Jrbanus  Sachstetter  aus  Österreich.  Daneben  machten  sich  die  ver- 
chiedensten  Richtungen  geltend.  Die  Wiedertäufer  hatten  eine  eigene 
Gemeinde  zu  Passau.  Um  ihre  Bekehrimg  bemühte  sich  der  bekannte 
)omdechant  Ruprecht  von  Mosheim,  der  selber  über  einem  verworrenen 
eformatorischen  Plan  brütete  (vgl.  Strobels  Miscellaneen,  5.  Samm- 
ang,  Nürnberg  1781,  S.  1  — 116\  In  der  Diöcese  wirkte  der 
l^rasmianer  Joli.  Philonius  Dugo,  ein  von  Caspar  Brusch  (De 
jaureaco  et  de  Patavio  Germanico,  lib.  II  p.  274,  Basel  1553.  8®) 
iber  die  Mafien  gefeierter  Manu,  ,,theologus  ac  philosophus,  cui 
lostra  haec  aetas  pares  habet  paucos^ ;  seine  eben  dem  Rudbertus  a 
liosham  gewidmeten  Libri  Christianarum  lustitutiouum  IV  (Aug. 
/^indel.  1538,  8®  —  reiche  Auszüge  in  Wills  Literarischem  Wochen- 
)latt,  2.  Bd.,  Nürnberg  1770,  S.  49—64)  kamen  später  in  den 
"ndex  der  verboteuen  Bücher  (vgl.  Reusch,  der  Iudex,  1.  Bd,, 
3onn  1883,  S.  359). 

Die  Söhne  Pämingers,  Sophonias  und  Sigismund,  studierten, 
jrsterer  noch  zu  Luthers  Lebzeiten,  in  Wittenberg.  Der  be- 
kanntere von  beiden  ist  Sophonias  (vgl.  den  Artikel  in  Will's 
^ürnbergischem  G el ehrten  1  ex ikon  und  in  dem  dritten  Supplement- 
)and  von  Nopitsch:  ferner  in  der  Allg.  Deutschen  Biogr.  über  ihn 
md  den  Vater).  Nach  wechselnden  StelluDgen  in  Passau,  Straubing, 
ilegensburg,  Amberg,  Naabburg,  aus  denen  er  immer  wieder  um  des 
Evangeliums  willen  weichen  mußte  (die  Zwinglianer  vertrieben  ihn 
suletzt  aus  der  Oberpfalz),  erlangte  er  —  hie  evangelicae  doctrinae 
jonfessor  indeque  vagabundus  scholasticus  —  im  Jahre  1568  die 
Stelle  eines  Rektors  an  der  Schule  zu  Öttingen,  die  er  bis  1574 
nnehatte.  Nachdem  er  dann  ein  Jahr  laug  Rektor  der  Nördlinger 
Schule  gewesen  war,    zog   er    sich    ins  Privatleben  (nach  Nürnberg) 
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zurück,  forUü  bemüht^  GönDer  zu  suchen,    um  die  Drucklegung  des 

rekliea  musikalischen  Nachlasses  iteines  Vaters  his  Werk  zu  setiseu. 
In  dieäciri  pietätvollen  Bestreben  hatte  ihn  bisher  schon  der  jüngere 
Bruder  Öigismund  unterstützt,  der,  ebeufalls  viel  herum  getrieben,  im 
Jahre  1571,  33  Jühre  alt,  in  dem  stelrischeu  Kloster  Seitonstetten 
(vjyjL  Hauck,  Kirchengeschichte  Deutechlantk,  III.  Bd.  S.  1018) 
starb,  wohin  er  ^ad  repurganda  sacra*  geruft^n  war;  der  zum 
Sterbeuik-n  gerufene  Arzt  zog  aus  der  Art  der  Kraukheit  den  Schluß, 
CT  habe  Gift  bekonmien-  Schon  im  Jahre  15(i7  hatten  die 
beiden  Briidcr  eine  Schrift  des  Vaters  gegen  die  WiedertÜufer  ediert 
und  ihrem  Maceuas,  tlcm  Probst  Sigmund  Pfaßenhauer  zu  S.  Flnriau 
in  Ue;;;;eiisburg,  gewidmet;  ich  komme  sofort  auf  diese  Schrift  zurück. 
In  den  Jahren  1673—1580  gab  Sophonias  in  vier  QuartbUnden 
einen  Teil  der  Kompositionen  seineö  Vaters  heraus;  der  Titel  des 
ersten  Bandes  lautet:  Primus  Tomus  Ecelestasticarum  cautionom* 
qiiatnor,  tjuinqne,  sex  et  plurium  vocum  a  Dom*  l.  Advent,  usque 
ad  passiouem  Houl  et  Salvatoris  nostri  Jesu  Christi,  Noribcrgae  in  off. 
Theod.  Gerlazeni  MDLXXIII.  4^  Alph.  K  pl.  5.  Der  2,  Band 
bringt  die  Cantinuea  bis  zum  IViuitatiafest,  der  3.  bis  zum  Schluß 
des  Kirchenjahrs,  der  4,  euthiilt  vermischte  Kompositionen  (über 
ei.r/.elne  Psalmen,  das  Vaterunser  n.  s,  w.)  Im  Jahr  1603  starb 
Sophonias;   mit  ilmi  erlisch  dio  Familie  im  Mauuesstamm. 

Der  Titel  der  Schrift  gegen  die  Wiedertäufer  lautet:  „DIA- 
LOGVS.  /  Oder  Gespreeh,  /  Eines  Christen»  mit  /  einem  Wider* 
tautfer,  In  wekhem  die  /  Furnemsten  drey  Widertaufferische  Ir- 
thumbe  /  Kefutirt  vnd  widerlegt  werden.  Keim-  /  weis  gestellet.  / 
Durch,  /  den  Erbarn.  Wolgelehrten,  vnnd  /  berhümpton,  Leon  arten 
Päminger^  wei-  /  laud  Öecretarieu  zu  Passaw  hey  /  S.  Nicola.  / 
Ezechielis  13.  /  So  spricht  der  HERli,  HERR,  Wehe  den  tollen  / 
Proplieten,  die  jrem  eigen  Geist  volgeu,  /  M.  IJ.  LXVII. /''.  7  Bogen 
in  4'\  A — Gf  ohne  Blattzahlen.  Das  Gespräch  fangt  folgender- 
maßen an: 

Christ, 
GegrUflt  seist  lieber  Bruder  mein. 

Widertauffor. 
Sag  au,   Was  Bruder  magst  du  sein? 

Christ. 
Ein   Christen   Man   bin   Icli, 
Wie  daß  nit  wider  grüßest  mich? 

Widertauffer, 
Vmh  das   ich   oit  wol   wissen   kan, 
Ob  du  gwis  sejst  ein   Christen  Man, 
Dann  so  du  deren  aiuer  bist 
Der   in   der  Kindtheit  tauffet   ist, 
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Magst  du  mein  Bruder  gar  nit  sein. 
Vil  mehr  bist  in  der  Haiden  gmain. 
Vnd  wil  mir  nit  gebüren  wol, 
Das  ich  dir  wider  dancken  sol. 

Auf  den  ersten  Irrtum  von  der  Kindertaufe  folgt  von  Blatt 
iiij  an  der  andere  Irrtum  von  der  Oberkeit,  und  von  Blatt  E  iiij 
1  der  dritte  Irrtum  vom  Ehestand.  Vgl.  Phil.  Wackemagel,  das 
mtsche  Kirchenlied,  1.  Bd.  (Leipzig  1864)  S.  471—473.  Wacker- 
igel beschreibt  hier  noch  eine  Oktavausgabe  der  gleichen  Schrift, 
rner  Pämingers  kurzen  Bericht  von  den  Corruptelen  und  Irthumen, 
e  Gegenwärtigkeit  des  wahren  Leibes  und  Blutes  unsres  Herrn 
id  Heilandes  Jesu  Christi  im  heiligen  Abendmahl  belangend  (von 
äminger  kurz  vor  seinem  Ende  verfaßt  und  von  den  Söhnen  eben- 
11s  1567  herausgegeben  —  5  Bogen  in  4®).  Der  kurze  Bericht 
fc  ebenfalls  in  Reimen  abgefafit  und  am  Schlufi,  bevor  zwei  Seiten 
shriftstellen  vom  heiligen  Abendmahl  und  von  den  Verächtern  des 
'^ortes  Gottes  folgen,  mit  einem  Gebete  zu  Gott  dem  heiligem  Geiste 
Lsgestattet.  Dies  Gebet  teilt  Wackernagel  im  vierten  Baude 
-«eipzig  1874)  S.  93  mit,  ferner  S.  94  Pämingers  Epitaphium, 
raglich  bleibt,  ob  der  ebenda  S.  93  stehende  tröstliche  Ge- 
ng  von  der  Auferstehung  des  Fleisches  und  vom  ewigen  Leben 
1  dem  Einzeldruck,  in  welchem  dem  Liede  noch  zwei  andere 
Igen,  stehen  unter  dem  Titel  des  Liedes  die  Buchstaben  L.  P., 
siehe  Wackernagel  auf  Päminger  deutet)  wirklich  hierher  ge- 
Irt.  Die  von  Wackemagel  beschriebenen  Drucke  befinden  sich 
der  Fürstl.  Wallersteinischen  (nicht  „Wallen steinischen"  Wackern.) 
bl.  zu  Maihingen.  Betreffs  des  Namens  macht  Wackern,  die  richtige 
smerkung,  daß  man  es  im  Lateinischen  vorzog,  Päminger  statt 
iminger  zu  schreiben,  wie  z.  B.  auch  Löner  und  Füger  in 
teinischer  Rede  als  Loner  und  Fuger  auftreten. 

Von  weiteren  Arbeiten  Pämingers  hat  Hirsch  dem  Namen  nach 
kannt,  aber  nicht  in  Händen  gehabt:  1.  Elegantissimas  XIII  pro- 
nas  et  sacras  ex  Plauto,  Terentio,  Macropedio  et  aliis  translatas 
moedias,  2.  dialogum  latinum  contra  quosdam  neotericos  de  reti- 
nda  varietate  signorum  et  proportionum  musicalium,  3.  plura  alia 
ipistis,  Anabaptistis,  Sacramentariis  et  reliquis  purioris  de  filio  Dei 
ctrinae  adversariis  opposita  scripta  (Christfels  p.  22). 

Die  Beziehungen  Pämingers  zu  den  Wittenberger  Reformatoren 
id  noch  weiter  zu  erforschen,  und  diese  Zeilen  möchten  dazu  an- 
jen.  Hier  sind  die  Bemerkungen  des  Rektors  Christfels,  die  fiir 
irsonen-  und  Schulgeschichte  des  16.  Jahrh.  reiche  Ausbeute  ge- 
ihren,  dürftig.  Dem  Melanchthon  widmete  Leonhard  mehrere  Ge- 
[Ige :  als  er  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  weilte.  An  tiphon  am 
apostolis  ex  Matth.  X  16  —  itemque  Antiphonam:  Philippe,  qui 
iet   me,   alleluia   etc.    Tom.  I  p.    291,    Tom.  II  p.  84.     (Christ- 
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felß  S.  18),  Xu  betreff  des  Verkehrs  mit  Luther  Dimmt  Christfels 
S.  17  eiue  Stelle  aus  M.  G.  Ludovicis  Sfhul-Historie,  Pars  HI 
fLipslae  1711)  p,  238  herüber,  die  dem  Sehulprogriimtri  des  Georg 
Mit-Ijacl  Pren,  Rektors  iti  Ottiugcu,  vom  April  1710  entstanirat*  Uie 
Stelle  Inutot:  ,,Cöguita  iHius  (i,  e.  Lüoohardi  Ptiiiiiugeri )  iu  veritate 
coelesti  ac  morum  integrltate  eonstantla^  qua  munitus  bis  loco  ccdere 
quam  ad  iin^uom  ab  hac  defictire  mahiit,  Luther us  eum  et  neceesi- 
tucliuc  et  crebro  literurmii  commerclo  digoum  iudicavit.  Atfjue  hoc 
vinculum  oi>nim  vuhmtates  tarn  tircte  copulavit,  ut  ueuter  praecipumn 
ab  altere  fortuiiam  poütularet.  Ind«^  tveiiit.  ut  PamingeruB  Luthero 
superstos  a  Deo  coiiHuetudiuem  cum  familiari  ßu*j  coelestem  muhis 
precibus  expeteret,  douec  Patavii  <  1567)  plaeide  defunctus  voti  stii 
compos  factuö  est.'*  Auf  welche  iJokaraeiite  stützt  sich  die  Be- 
hauptung von  dem  hauiigeu  brieflicheu  Verkehr  zwischeu  Luthej: 
uud  PümiujL^erV  Christ  fei  s  weiß  (p,  18)  uiehts  anderes  uiitzuteileu 
als  die  Bucbiuschrift  Luthers»  vou  der  wir  ausgegaugen  sind,  Sie 
war  zuvor  scheu  in  des  um  die  Geschichte  verdienten  Geueral- 
Superiuteudeuteu  Georg  Adaiu  Michel  „Dttiugischer  Bibliothek*', 
Bd.  I  (1758)  p»  211  abgedruckt.  Es  mag  für  Luther  eiue  grolle 
Freude  gewesen  sein,  an  dem  Orte  einen  evangelischen  Schulmann 
thätig  zu  sehen,  an  dem  Leonfiard  Käser  vor  seinem  Märtyrertod 
geia4*^en  gewesen  war.  Wenn  er  wirklich  öfters  an  Leouhard  Päminger 
schrieb»  so  verlohnte  es  sieb  wohl,  diesem  Briefwechsel  auf  die 
Spur  zu  kommen.  Vorläufig  muß  mau  sich  mit  der  Tiefe  der  korzeu 
Buch  Inschrift  begnii^en , 


Die  anfängliche  religiöse  Stellung  des  Fürstbischofs 
Julius  Echter  von  Mespelbrunn. 

Von  Pfarrer  S*  Kadlier  in  Lehenthal, 
Wer  die  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  in 
Unterfranken  durchforschen  will,  dessen  Blick  bleibt  uuwillkUrlich 
haften  an  der  imposanten  Gestalt  des  Julius  Echter  von  Mea- 
pelhrunu,  der  da^  Bintum  Wür^hurg  von  1573 — ^1617  regierte.  Noch 
existiert  über  «ein  Leben  «nd  Wirken  eine  den  Gegoustand  erschöpfende 
wissenschaftliche  Monographie  nicht*  * )   Noch   ist  er  außerhalb  Unter- 

1)  Wir  hnbcn  nur  die  etw.'is  veraltete  mid  in  vielen  Partien  einseitige 
Biogniphie  dos  J.  von  Dr.  Buch i  ng er  (VVürzlrurg,  1B43).  An  ihn  lehnen 
sich  iui  ohne  MelhstHndi^o  Hedeiitang:  SeutTeit:  ,1,  Echter,  Hischofvon  W„ 
ein  Pro|,'^ramui  (Würzbiiri^.  18ö5),  und  Pedraglia  in  der  Broschtlre: 
,J.,  Bischof  V.  W.,  der  Wohltiiäter  des  Fraiikenlandsfi  (Würzhurg,  18Tl>). 
Weit  objektiver  urteilt  und  neues  Material  heuHlzt  und  hietet  Dr.  Wegele: 
GeBelilehte  der  Universität  Wüizburg  Bd.  I  (Wfirzbnrg,  1882).  Auch 
BcliMrnh.ium:  Gesch,  der  Ret  in  Unterfrankcn  hriuf^t  wertvolle  Ein&ol- 
heiteu.  Nenerdltigs  ist  .1.  in  einei"  Volksschrift  des  Vereins  f.  Reforumtions* 
geechiehte  von  Uekäui  Zeitlcr  populär  mid  frisch  geschildert  wordeo. 
(Hfille,  181*i;). 
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ikens  und  in  der  protest.  Welt  aufier  den  Gelehrten  kaum  dem 
nen  nach  bekannt.  Und  doch  konnte  von  ihm  katholischerseits 
Igt  werden^  es  gebe  ohne  seine  und  des  Maximilian  von  Bayern 
Btesgröfie  und  Willensstärke  keine  katholische  Kirche  auf  deutschem 
ien  mehr!  Und  doch  hat  er  als  ReichsfUrst  eines  kleinen  Lind- 
as auf  die  Keichsangelegenheit  einen  so  weitreichenden  Einfluß 
bt,  dafi  der  Papst  in  seinen  politischen  Sorgen  an  ihn  sonderlich 
i  wandte,  auf  des  Bischofs  Autoritätsstellung  bei  allen  Ständen 
deutschen  Reichs  sich  berufend.  ^ ) 

Die  bedeutenden   Fähigkeiten    des   Julius    Echter    wurden   auch 

den  Protestanten  anerkannt.     Graf  Johann  von  Nassau    schrieb 

i2  an  einen  Keichstagsgesandten  der  Wetterau  (s.  Bezold:  Briefe 

Pfalzgrafen  Joh.  Casimir  I  Nr.   409):  Julius  könnte'  „gewißlich 

andern  Verstands,  geschicklichkeit  und  Manheit  halber 

il  gutes   thun,    wenn  er  nit  zu  viel    den  Papst  im  Bauch  hätt 

von  den  Jesuiten  eingenommen  und  verfuret  wurde,    welchs  ihr 

Zweiffei  etlicher  maßen   wißen  und  gemerkt  haben  werdet.^ 

Bischof  J.  ist  niemals  und  nirgends   populär  gewesen,    auch  in 

rzburg  nicht.    Man  fürchtete  ihn,  aber  liebte  ihn  nicht.    Er  war 

schlössen  und  hatte  keinen  vertrauten  Freund,    er   gehört  zn  den 

jamen    Naturen,    ein     geborener    Herrscher,    ein    Autokrat    vom 

eitel  bis  zur  Sohle  mit    zäher  Willenskraft,    der  ausdauernd  und 

bewußt  Gehorsam  zu  erzwingen  und  seinen  Willen  durchzusetzen 

1)  Als  Beleg  dafür  sei  die  noch  unbekannte  Bulle  von  Papst  Paul  V. 
r.  1607  (Kr.  W.,  Kreisarchiv  Würzburg,  Keichsakten,  Jahrgang  1607, 
3rm 9.  Oktober)  in  extenso  mitgeteilt:  Venerabilis  frater,  salutem  et  Apost. 
edictionem.  Quo  magis  spectatam  habemus  soücitudinem  atque  vigi- 
liam  qua  Fraternitas  tua  gregem  tibi  coramissam  pascit  et  commune 
esiae  bonum  curat,  eo  efficHcius  exigimuä  operam,  industriam  et  auc- 
tatem  tuam  &d  Dei  gloriam  et  animorum  salutem  propagandam.  Jam 
>  accepimuB  propediem  habendum  esse  Ratisbonensem  conventum  (fand 
^  statt),  in  quo  necesse  est,  ut  non  minus  fortiter  ac  constanter  quam 
ac  prudenter  resistatur  conatibus  Haereticorum,  experti  eorura  con- 
tudinero  non  dubitamus,  quin  aliquid  mali  molituri  siot  adversus 
lesiam.  Hac  de  causa  Fraternitati tuae  cuius  auctoritas  et  gratia 
mta  Sit  apud  omnes  Germanorum  principum  ordines  novi- 
>j  scribere  constituimus  atque  exigere  a  te  ut  pro  veteri  instituto  tuo 
hinationibus  Haereticorum  te  objicias  caui^amque  ecclesiae  Dei,  ut 
8,  defendas.  Et  quia  miruro  in  modum  cohiberi  posse  credimus  ad- 
sariorum  audaciam,  si  fomentum,  quo  magna  ex  parte  nutritur,  ille  sub- 
latur,  Id  autem  procul  dubio  provenit  ex  occupatione  bonorum  eccle- 
ticorum,  propterea  cupimus,  ut  in  hoc  conventu  maturetur  restitutio 
lasteriorum,  quae  ab  haereticis  injuste  detinentur  . .  .  Scribimus  vene- 
[li  fratri  Antonio  Aichiepiscopo  Capuono  Nuncio  nostro  Apostolica 
d  Caesaream  Majestatem,  ut  de  hoc  negotio  cum  frat.  t.  diligentius 
t,  nostramque  solicitudinem  et  fiduciam,  quam  in  te  summam 
)emus,  tibi  expouat.  Cupimus,  ut  ei  integram  fidem  adhibeas,  sicuti 
is  adbiberes,  si  te  alloqueremur.  Servet  te  Dens  incolumem  et  nos  tibi 
imanter  benedicimus.  Datum  Tusculi  s.  A.  P.  Quinto  Nonas  Octobris 
Cvij,  Pontificatus  nostri  Anno  tertio. 
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wu6te^  koste  es^  was  es  wolle,  sogar  das  verpfMtidete  Ehrenwort 
KouDte  er  ssii  seinen  Plänen  den  Omseus  des  Domktipttels  nicht  er- 
langt»n,  so  üeUte  er  sie  ohne  diesen  ius  Werk  Iz.  B,  die  Griiüdung 
der  UüiversitHt  Würzburg).  Konnte  er  die  rrotegUuteu  nicht  zn 
Reiuem  Glaub«^n  uötigün,  &o  jagte  er  sie  aut*  dem  Land  hinaus.  Da* 
bei  war  sein  Vertabren  eo  eingobeud  und  grUudlici»,  dass  es  bei 
aller  Grausamkeit  »nweilen  eines  komischen  Austriehs  nicht  entl)ehrt. 
Hiervon  ein  andermal.  Unbestritten  und  ununiscbränkt  wollt«  J, 
seiner  Uuterthauen  Leiber  und  Seeleu  beherrsi-'ben;  weil  sieh  dies 
sein  Ideal  Im  kleiuen  Stift  Wiirzbur^  docb  leichter  realisieren  licB, 
bat  er  (1582}  die  Wahl  »un»  Erifibisehuf  von  Mainz  und  KauÄler  de« 
li.  römischen  Reichs  ausge  Eich  lagen.  Von  solch  einem  gcscblosseuen 
zielbewnöfceii  Cbarukter  ]ä%l  sich  erwarten,  daß  er  nach  einem  festen 
Programm  handelte.  In  der  That  ergeben  die  Akten,  daß  vou  An- 
fang an  in  seiner  UnthtCtigkeit  wie  in  seiner  Tbätigkeit  Methode 
war,  Das  Programm  war  beim  Regier nngsautritt  in  den  Haupt- 
punkten festgelegt  J*  hatte  sofort  erkannt,  daß  es  für  einen  geisti, 
Fürsten  in  deutschen  Landen  schon  wie<ler  möglich  sei,  durch  das 
eifrigste  Eintreten  flir  römische  Ansprüche  und  ein  entschiedenes 
Biifülgen  deK  lvoniirmati(insgelü!>de8  Macht-  und  Herrschaflsgelüste 
scu  befrieciigeu  und  au  ssic  hter  eiche  Finaui^pulit  ik  zu  treiben. 
Ich  betone  letzteres,  um  hier  gleicli  ein  drastischeH  Beispiel  davon 
einzuschalten^   wie  berecbneud  Julius  zu  Werk  ging. 

Im  üücli Stift  Würzburg  gab  es  ein  Gesetz^  wonach  die  Güter 
der  auswandernden  Unterthaneu  mit  eiuer  Naehstt^uer  belegt  werden 
sollteu.  ÜicB  Gesetz  war  in  Vergessen ht'it  gerateiu  Julius  erneuert 
es  unterm  2.  September  1583  und  beüehlt:  ^Das  vtm  alh^ji  den- 
jenigen, so  mit  heußlichem  Weseu  unter  Uns,  aus  Unscrm  Stift 
unter  fiudre  herrscliaft  und  gepit^t  hinwegziehen,  von  jeglichem 
hundert  tl.  werth  hahrnder  uahrung  und  guetter,  ligeudt  und  fahrend 
auft"-  und  abzurechneu  Z  w  ee  u  f l,  zur  Nachsteuer  genommen 
und  uff  unsrc  Chammern  der  gebühr  verreclinet.  auch  dieselben  vor 
Rieht igniachung  solcher  Nachsteuer  von  den  unsern  nit  verabschiedet 
werden  solleu^'.  Etwas  über  ein  Jalir  hernach  begannen  dio 
gewaltsanien  Bekehrungen  der  Protestanten^  die  wuldhabendsten 
Bürger  verlioöeu,  ihren  Glanljeu  zu  retten,  das  Stift.  I  >a  ward 
jenes  Gebot  ohne  weiteres  auf  die  sehr  unfreiwillig  Weg- 
ziehenden angewandt  und  trug  seine  reicbeu  Früchte.  In  Karlstadt 
a,  Main  allein  waren  ^ aller  der  ausgezogenen  Gueter  ange-schlagen 
ungefehrlich  712133  fl/*,^}  liievon  die  2  prozeutige  Nachsteuer  macht 
schou  ein  hübsches  Sl'miueheu  für  die  fürstliche  ,Xi«rtnimer"  aas- 
Indessen,  die  Behauptung  Bischof  Julius  sei  von  Anfang  an  ein 
Regeut  vou  festen  Grundsätzen  und   strenger  Konsequenz,   seine  Eüt^ 


1)  Kr.  W.,  libri  divers,  form.  1583,  untenn  2.  Sept. 

2)  Kr.  W.  Geistl.  Sachen,  3Ü75. 


idoer,  Bieanfangl.  relig.  Stellung  des  Jul.  Echter  v,  Mespelbrunn,   J3l 

lung  zum  Uelden  der  Kefitauratioii  sei  eine  geradliuige  uud  iiu- 
rbrocliene  gewesen,  diese  BebauptuDg  hat  gewichtigeu  Wider- 
eh  erfaliTOö.  Das  ers^te  Jahrzelmt  seiüer  Ke^ienuig  scliieo  in 
That  der  Meiiiuiigf  Vin-scLnb  zu  leistt^u,  Julius  babe  mtudeftteiiß 
e  geschwankt,  nb  er  von  der  katholisctieti  Kircbo  und  Kirchen- 
:ik  sich  lossagten  solle,  oder  sei  scboii  völlig  für  den  Protcslantis- 
entscbiedt'u  gewesen.  Alle  Welt  schien  überrascht^  als  J,  sich  i.  J. 
5  als  einen  übereifrigen,  b^ikebrunga wütigen  Papisten  zu  eut- 
>eQ  begann.  Und  doch  war  er  schon  vorlier  der  gewesen,  als 
er  «icli  damals  out  puppte.  Er  war  vuii  Hans  aus  guter 
tholik  und  ist  es  bis  aus  Ende  geblieben.  Zuerst  galt 
beUt  in  den  Vt-rwaltungsappurat  und  die  zerrütteten  Fiuanüeti 
ürftig  Ordnung  zu  bringen»  auch  etliche  Vf^rarbeiten  geräuschlos 
hnuj   wozu  die  Gründung  «iner  katholischen  Hucbschule   gehörte. 

Unter  den  fTesebichtsfcirscbern.  die  dem  Bischof  J.  protestantische 
iiiTiun^'  zutrauten,  steht  obenan  Leopold  v.  Knnke.  Er  halt  dafür» 
de» Bisehofs  späterer  Eifer  ituBekebrnu^swerk  nur  aus  dem  Bestrebeu 
erklären  sei,  die  früheren  ketzerischen  Neigungen  vergessen  zu 
heu.^)  Gegen  ibu  wenden  sich  Wegole  in  seiner  ^Geschichte  der 
versität  Würzburg'  und  Losseu  in  einer  besonderen  Abhandlung 
e  angeblichen  protest.  Neigungen  des  Bischofs  J/*,  Forsebungen 
deutschen   Gesehiciite*   Bd.   23»   p,  li52--3(>4).      Loaseu  geht  anf 

Gründe  Haukes   eiu  und   widerlegt  sie  durch  den  Nachweis^   dafl 

Beziehungeu  des  Bischofs  zu  der  protestantischen  Ritter- 
,ft  im  Gebiet  des  Fürstabts  Balthasar  vou  Fulda  lediglich  poli- 
le  Gründe  hatten,  daß  der  Wlaz burger  Kaozler  Hellu  als  eifriger 
holik  bekanrst  war^  daß  Julius  sofort  gegen  den  Ut^formatious- 
luch  di*s  Kurfürsten  Gebhard  von  Köln,  seines  eheujaligeu 
und  es,   deutlich  genug  Stellung  nahm. 

Dem   möchte   ich    nun   eine  Reihe    andrer  Beweise   anfügen^    die 

bei  einem  Btreifzug  durch  das  Wür/,burger  Kreisarehiv  in  die 
idc  fielen.      Es   sollen   möglichst    nur    ilie  Akten   sprechen. 

1.  Unmittelbar  nach  seinem  Regierungsantritt  richtete  J.  ein 
mhändiges  lateinisches  Schreibeu  |Kr.  W.,  Korrespondenzen  des 
J,,  d,  d.  22»  Dez.  1673)  an  Gropper,  den  päpstlichen  Nnnthis: 
ler  seinen  Willen  habe  er  das  Bischofsamt  Ubernomineii,  da  er 
il   wisse,   welche  Nerven   es   erfordere. 

Viele  schweren  Geschitftc  hätten  ihu  erwartet,  vor  allem  be- 
iftige  ihn  bei  seiner  und  seiner  Vorfahreu  Ehrfurcht  gegen  den 
igen    Stuhl    die    ptipatliebe  Konfirmation,     Gropper    möge  sehien 

1)  Ranke,  Geseh,  der  Papste,  IL  Baud,  \\  Buch,  p,  119ff.  in  d. 
Vnfl,  So  amh  Schornbauin  in  seiner  GcB<'h.  der  Ref.  in  Unterfranken 
i'düngen,  18S<)).  Doch  sclilieitt  schon  B,  die  itndere  ÄFiuahinc,  diiß 
!uö  wirklich  in  seinem  Herzen  vim  streng  katholischer  Ueberzeiignng 
•eaen,  ja  nicht  geradezu  aus, 
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Kadner,  Miscelle. 


ab^r  bereitete  mit  aller  Umsicht  vor,  was  er  hernach  erreichte,  dafi 
nämlich  keine  Andersgläubigen  mehr  im  Stifte  ^ ihren  Aignen  Rauch 
hielten**  (so  im  Wtirzb.  Ratsprotokoll  vom  14.  Okt.   1589). 


Zu  dem  Kapitel:  Hexenprozesse. 

Miscelle  von  8.  Kadner,  Pfarrer  in  Leheuthal. 

Im  Würzburger  k.  Kreisarchiv  liegen  unter  den  Hexenprozefl- 
akten  aus  des  Bischofs  Julius  Zeiten  kleine  Heftchen,  enthaltend  die 
^Gerolzhöver  Unkosten"  bei  den  Hexenbräoden  der  Jahre 
1616/17.  Hier  sind  die  Unkosten  so  spezifiziert^  dafi  ihre  Hit- 
teilung  vielleicht  Interesse  findet. 

Das  Amt  Gerolzhofen,  zum  Hochstift  WUrzburg  gehörig,  hatte 
im  Jahre  1616  jeden  Monat  seinen  Hexenbrand  und  gab  dafür  ins- 
gesamt f.  d.  Jahr  die  Summe  von  3273  fl.  aus. 

Im  Jahre  1617   erhöhte  sich  schon  die  Zahl  der  Brände.    Beim 
dreizehnten  sind  10  Personen    und  eine  Gestorbene    aus  Zeilitzheim 
durchs  Feuer  gerichtet  worden.     Ausgaben  an  Geld: 
fiir  stro  und  wellen  3  fl.,   1  fl.  für  bech,    so  der  Nachrichter  ins 

Feuer  gelegt; 
den  Handwerksleuden     3  fl.  den  Zimmerleuden  von  den   säulen  ge- 
recht Zumachen 
1  fl.  den  Schmitten  von  globlein,  Einen  feuer 
Hackhen  und  Kätten  zu  machen  geben 
dpu  Zentgraffen  Hfl.    für  seine    mühe,    so    er  bei  Tag   und 

Nacht  mit  hin  und  wieder  Rieden  gehabt 
dem  Stattschreiber  Hfl.,    1    von   jeder    Person,    dafi    er    dem 

Examen  beygewohnet 
dem  landsknecht  Hfl.  zum  fanggülten,   1  fl.  zum  beschreihen 

Weitere  Auslagen:  den  Verurteilten  fl\r  Essen,  Zehrung  für  die 
Zeutschöpflen,  den  frembden  Geistlichen,  welche  etliche  auf  ein  Maill 
^Vegs  gangen  ^),  für  das  Kreuztragen,  dem  Kirchner  fürs  Läuten, 
dt3n  Wächtern,  die  nachts  das  fewer  uff  der  Walstatt  verwacht  haben, 
für  Schreiberei  (Inventarisierung  des  Vermögens  der  Hingerichteten), 
iiir  Botenlohn.  Ferner:  6  fl.  dem  Wafienmeister  (!)  von  15  Tagen 
fltmi  Examen  beizuwohnen.  Jeden  tag  6  Patzen,  und  1  fl.  dem 
Nachrichter  zur  Zehrung. 

Im  ganzen  kostete  der  13.  Brand  rund  297  fl. 
Bischof  Julius    schrieb    genau   vor,    wie    viel    von    der  Hinter- 
lassenschaft der  Hingerichteten  als  Ersatz  für  Unkosten  und  ad  pias 
causas    gefordert    werden    solle.     Die    begehrten    pia    legata  blieben 


1)  Es  scheint,   daß  die  Damnifikaten   immer  den  Priester  ihres  Hei- 
aiatsortes  als  geistlichen  Beistand  hatten. 


EadneT,  Miacelle. 


VM 


teu  utitcsr  100  fl.;  es  scheinen  also  die  tlamala  Gerichteten  nicht  go* 
1e  Armenhäusler  g:eweBen  ssii  Bein. 

Was  ergieht  sich  aus  Vor  stehen  dem?  Ein  Grund  fllr  die  lauge 
lithe  der  Üexeuprozesse,  Auch  da  fehlt  nicht  daa  ,,wirt«ehaft' 
he*'  Motiv,  mit  andern  Worten,  die  Gev^'inn sucht.  Die  Pruy.esse 
d  der  Ausgang,  den  sie  fast  ausnahmslos  hatten,  das  Schauspiel 
:  Verbreunnng,  bildeten  einen  hübschen  Verdienst  filr  die  ver- 
üedensten  Gewerhe.  für  fUrstL  Beamte  und  die  fürstK  Kanin»er. 
t'h  war  es  zur  Erlaiignng  einer  Erbschaft  der  kürzeste  Wej;',  Ver- 
ndte  vor  das  Hexen^ericht  xn  hrhigon.  Kiezler  in  seinem  vor- 
fHichen  Bucli:  Die  Uexenpriszestie  in  Bayern,  (Stnttgarl"  1890) 
:)t  dies  wesentliche  Motiv  nicht  liervor. 

Die  AbscbafiTung  der  Moxenprozesse  stiefi  sicherlich  vieler wärts 
^  denselben  Widerstand  wie  hentxuta^^e  in  manchem  j]jnt  katbidischen 
idtchen  die  AbschaÖ'nng  einer  der  allzu  zahlreichen  I^rtizessionen. 
e  Gewerbetreibenden,  woran  die  Wirte»  erheben  sich  wie  ein 
inn  dagegen. 

Wie  haben  sicli  ancli  die  Centgrafen  und  ihre  Diener  bei  der 
rlniftuug  verd?lchliger  Personen  zuweilen  gar  gütlich  gethan!  8a 
ten  i,  J.  1616  die  Fuchs  von  Bimbach  laut  Schreiben  des  Bisehofs 
lins  darüber  Beschwerde  ein,  daß  „der  Ceutgrad'  von  Zenlitzheim 
i  seine  zugegebenen  Mnsqnetirer  9  verdächtige  Personen  abgeholt, 
in  Inen  bei  die  2U0  fl.  ahn  gelt  ans  den  Truhen,  vou  Bettwerkh 
1  aiiderni  mitgenommen,  etliche  Aimer  Wein  bei  Inen  vor- 
nken  nnd  mich  etliche  gefüllt  and  mitgeflihrt,  thUr,  tlior,  kisteu 
1  andere  genuiclier  mit  Gewalt  aufgebrochen  und  sonst  allen  mnt- 
len  nnd   nnfng  getrieben   haben/' V) 

Kein  Wunder,  zu  solchem  Kcspekt  vor  fremdem  Eigentum  war 
u  schon  beim  W^erk  der  Gegenformati^m  erzogen  worden. 

Überhaupt  bilden  die  Ilexenprozesse  eine  Zeit  laug  und  an 
liehen  Orten  die  maskierte  Fortsetzung  der  Refitauratiünsbrmnhnn"'en* 
zier  in  seinem  oben  erwiibnten  Buch  und  Kohle  in  der  Rezension 
ües  Bnches  versäumen  nicht»  darauf  hinzuweisen,  Es  fanden  sich 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nocli  hin  und  wieder  im  Hochstift 
irzbnrg  Protestantisch  gesinnte,  jene  Prozesse  haben  grüisd- 
he  Nachlese  gehalten.  Sie  kameu  gerade  da  bes-mders 
hg  viin  wo  der  Widerstand  gegen  die  Wiederein rilhrnng  des 
ibolicismna  am  zähesten  gewesen  war»  wie  z.  B.  in  Gerolzliofen. 
zehie  Fälle,  wo  es  sich  bestimmt  um  Protestanten  handelte,  fand 
in  den  Akten. 

Z.  B*:  Ein  Weib  von  Oberwittighansen  sagt  aus,  sie  hiitte 
n    Emiifang    des    h.   Abendmahls,    ehe    sie    getrunken,    das    Brot 


1)  Kreiaarchiv  Würzburg,  llistor.  *Saal  VII  fasc.  25. 
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0.  Rieder,  Aus  lustor,  ZettBcbriffen. 


wieder  aus  dem  Mund  getliAn  imd  Schmiere  Heraus  gemacht  mit 
Hehmalz  voti  Maioiihuttern :  ^was  sie  flir  Schaden  ssiigefUgt»  ist  dietic« 
tag»  oit  bekatiBt.-  Sie  ^^e«taud  aber  zu,  weuu  mSii?  zuvor  lauge  gc*- 
peinigt  uud  etwas  schwacli  gewordou*",  weyu  aie  ♦.mit  der  Baiq- 
schratibeij  mit  beschaideuhfnt  derselben  Laibsvermöglii'likeit  und  alter' 
g'emliß  ari*;ef(riffeu   wurde.**  ^) 

Oder:  Einer  des  Hexeinverks  beschuldigten  Frau  wurden  nicht 
weniger  als  100  Mordthaten  vorgeworfen.  Sie  bat^  man  solle  ihr 
3  Tage  Zeit  lassen  sich  zu  besinnen,  und  wurde  indes  „iu  des 
Bndtels  Stuben'*  pflegt-  Man  wollte  ilir  einen  katholisehen  Priester 
aufnöti-^en,    über    nie   weigiTlo  nich  des  bis    /,um  letzten   Augenblick. 

Sonst  verraten  die  WürzburgtT  Hexenpruzessakten  dieselben 
ScheuüHchkeiten  und  nnbegreiflicheu  Vorirrnugen,  wie  si*'  votj  ander* 
wärt»   her  seliou  bekannt  sind. 


Kirchengeschichtliclies 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

ssnsaiTinu'iigisirlU    von 

U.  Hteder, 
ICgl,   Reiehs^rchivrat  in  MUncheu. 
(FortsetÄung.  Vgl,  Bd.   ÜI.  288  ff.) 

Grabdenkmal  eiues  (irafen  vmi  *rrnliendingen    und    seiner   Gemahlin 

in   der  Pfarrkirche  zn  SeheHslitz:    IL    2    (1858),   Titulbild. 
Neu  big,  Andreas,  M.  Panlns  iJjiniel  Lontroliiis,  Rector  des  Gymnasiumi* 

ÄU   Huf,   nai^h   seiiirni   Lebon    und    Wirken:   8.    1. 
Hirsch.    Uan  von   Gravenrentlrsehe  Stift  äu  St,  Georgen  bei  Bayreuth 

8.    23    (Spital   nebst  einer   kleinen    Kniitlle,    Georgenkapelle    ge- 
nannt,  und  Stil'lsfiritdilvjitur). 
Barth,  Gesehicliti*  Aer  reformiiteu   (Tomeindr  zu  Bayreuth:   S.   85, 
Grabstein  der  (inifin   Kunigniide  von  Orlamlhide  (wviße  Frau)  in  der 

eliemaligen   Klosterkirclie  äu   liimmelfhron    (nicht   üimmelkron): 

H,  3   (1859},  Titelbild. 
Holle.  J.  W.,  !>ie  Stadt    Bayreuth    in   ihrer  lilteren   Gestalt:    8,    16 

(mit   Notizen  über  Pfnrrkinhen  da«elhst). 
Hirsch,  Ein   Beitrag  znr  iilteien   G ef^ch ich te  der  Pfarrei  St.  Georgtsn 

bei  Bayreuth:  S.   22. 
Hagen,    E.  C,    v.,    Geschichtliche    Nachrichten    liber    den    Almosen- 

kästen   und  das  Heeliiaus  äu  Bayreuth:  8.   46. 
Neu  big,   A.,    Die   Errichtung  der  Pfarrei  Mangersreuth   (südlich  von 

KnlmUtch  :  8.    70. 


1)  Von  der  Assistenz  medizinischer  Sachver* tandiger  wird    »irgemla 
berichtet,  wohl  aber  der  Wa^cnmeiater. 


0.  Bieder.  Am  lii.tor.  Zeitschriften. 
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•  1  — >   Ohnr    der   l  lutherißcheu) 

Kulmbacli   (Buyroutb),    besoiKl.ra    m    Wuns.eaci, 

T    K      HoitrÜETo   z"r   G.-schiclite   des   Orts    Ciiuk.lorf 

III.  Kirch.,  Pforrei  «ud  Schule:  S.  b6ff,). 
;t Ln.tei«.  Freiherr  vo»,   Die  Vorzeit  ^^'^  ^■^f^'^'f';-^,^^^^^ 
BerichliKung.    S.  70    (zwei    SelgerUU.rkuu.lo«    hlr    das    Kloster 
Langh.-i...  vou   1289  ....d   1290).  _  k-    i„    .„ 

(Nutiz  Über   Kirche  urul  öchh.s«karello  aa«elb«tV 

.    ■        Kurl   Freiherr  v..   Archivalisuh(.    M.ttmluugen:    S.  1. 

•arfteld,  Ueber  die  .ege.snnte  Ordenskirche  .u  «t.  Georgen   bc. 
Bayreuth:  »•   Jl^''  o,„tsch-Ordens.Ritter    in  Pre.ßeu 

Z  tSn!r>K!:itZr  ,.eh  Pre„«e..  S.  0)=   «,  U.  3  UB^^, 

^'   "v    r    V      G.'«chichtlichü    Nachriehteu    über    die    vurmalipe 

ti,.l,lr,HHkirche   /.«  Buvreuth:  »•  «»• 

Schlo««k.rcUe  „tätliche   und   sociale   (.iestalt.mg 

otenban,  J"l'"\^;"^-J;i/,,    bis  jet.t.     Ein    Beitrag    .ur    Ge- 
Frankens   von   <  «   Ur^ert    a  J  ,1.  Von  der  Urzeit 

schichte     »e«t.cidaod      9.   U.l  \.,,t,,,i,uug  des  Cbri.t«u- 

'-  .nr  K"t.»'^''""^;^X.^  "  E  nflu«s  anfL.nd  und  Volk:  S.  3C ; 
thums  .u  '^'^'^""•^"y^.'i,  y.  42.    11.    Kitter.eit:    IJom- 
^S^tWi  ::  KirlÜ  Sdüde.  Küster:  S.  102  :  Gestaltung 
1  ^       'i  li  Wn  Lebens -8.11».     HI.  Von.  U..tcrpang  de.  Rvtter- 

rLitune  der  protestantischen  Lehre  m  Wanken  Ö.  33, 
Birak  ie--  S.  138;  Weitere  Folgen  der  Ketormat>on  8.  lo2, 
Se  .i^nSege,  Interim«,  P«Bsaner  Vertrag  15t^  Folgen  der 
!  r  tr  ip  \«e«bur-er  RclipioustViede,  SteitigkcU.n  unter 
'^;^Z^  u^.^^'^^^^  V<'br.itung  der  Kefor.natiou  in 
i  l  n  IfiS)  H  2  ll8«4l,  S-  1-  aV.  Vo>n  weBttlil.schm. 
kXI  b  nr  Auflii  ung  des  deutschen  Heieh«:  Kirchhehe 
VeStni':«  S  55.  V.  Vo..  da  bis  .ur  Gegenwart:  Ge.t.Unng 
der  Kirche  iu  Bayeru  S,  130). 
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0.  Rfeder,  Am  biator.  Zeitscbriften. 


Hr«'ck,  Kurze  GtiBchicbtc  der  PfurriM  St.  Johnnois:  %  lL3(l86rj), 
S.   1. 

Burf,'er.  Kurze  NAclirielit  V\hvv  diu  Kiivln*  zu  Pilgramsreiilli  (süfi- 
clstlicli  von  Hof)  uud  ilie  ilariri  l)rfinrllicht?n  Itltrrfn  i^fiiknmle: 
8.   41. 

Elirenrt'tttmg-  Markgrat  (irorgNilun  Fminiumi  ^f*gt*M  iicuen^  mul  aeuotu 
Vcrunt;1iriii»fiHip"n :  Kh  H,  1  ( 1866J,  Ö.  I  (aucli  hinsichtlich 
Einftlhnin^  der  lieformatiuu  in  den  braiideribiirgischt?D  FürsU*ü- 
tlimern), 

Aiifpi^ss,  Hans  Fn^ilu  vf.ii  inul  üu,  MerkwUrdi^o  SchickfUilc  de» 
FfilsojiKi'lilfisi^es  l'Veyriiti'ls  au  der  Wiese nL  IF,  1»  S,  40  (Kefor- 
«mtiuti  der  (iiitsherrstdinft  t*tc,  S.  44  ;  Bau  einer  neuen  Schluss- 
kirche S,  50).  H.  2  I  181)7),  S:  1.  (Schlosskaptdle  8,  15  \\w\ 
21  Ü\i  Erritditiuig  eine^^  KapnxinerhogpiÄinniH  S.  17 ff«;  BokehriiOg 
der  Beviilkernnfi^  xiim  rcnniHeh-kuthidischen  Glauben;   S.  25 ff-). 

Kiri'hennrdnnng  vm»    1521h   IL  2   (18(»7)t   S.   56. 

Scbaninber;^»  IHe  Nordwald^^egend  S.  fiS  (mit  Nftchriuhteii  ilbtsr 
Pfarrei   und   Sehiile  zu   HeruKtein). 

Kranftiild»  PusHt*»  8»cerd«jtnn)  unter  tl^jr  Regierung  des  Markgrafen 
Aehillep  (vidlsüindiger  AlMlrnek  einer  t^atirischen  8ehr»tt  des 
PfarrerH  Theodor  Morunger»  al.  Theodorjeh  Moruug,  gegen 
Albreülit  Aehilles  wegen  dc^sweii  BeBtenening  der  Geintlicbkeit): 
H.  3   <:18*J8),   S.   35. 

Hf'itzen stein.  Karl  Chlodwig  Freih.  vmi,  IHt^  Abstaimnung  von 
Hberbard    L,   (erstein)   Bisehof  von    Bandierg:   S.   54. 

Wnldenfels,  Ottf»  FreiJierr  von,  Bic»gra[>hie  d?s  im  Jahre  1674 
verstorhi^n^n  markgriif lieli  Bayrenther  Konsislorial-I'rUfiidenten 
Dr.  von  Pilbel:   IL   H.    1    (1860),  8.   4ü, 

AnfROsg,  IL  V..  Historiseber  Spaziergang  von  St.  Rupert  bis  Rot^ii- 
pühl  (Kot  ben  hii  hl :  1830  als  Wegweiser  fi^r  den  durchreisenden 
Konig  Ludwig  L  von  Bayern  zusammengetragen^:  H.  3  (1871), 
S.  33:  1.  Die  St,  Rupe/ts-Kapelle:  IX.  IHe  Burg  Aufses«  S.  43 
(Burgkapelle  efr.):  X.  hie  Burg  Wüsteiistcin  S.  45  (Scbloss- 
kapelle);  XL  Die  BnrgZwernitÄ,  jetzt  Bansp^reil  genannt  S.  46 
fBurgkapelle);  XVL  I>er  ,,RotcnpühI"  (zwiselien  Streitberg  und 
Eherinnnn Stadt)  S,    52   (Scblosskapeüe), 

Hol  leben,  von,  Kloster  Langheim  i  Einblicke  in  den  luiieren 
Haushalt  denselben):  8.   54. 

Kurze  Notiz  »ur  OrlaniiincliHebcn  Geschicbte  (Kirche  uod  zwei  Ka- 
pellen  zu   Ludwigsutadt  f:  S,   60. 

Scherer,  Wilhelm.  Über  die  religiöse  und  ethnographische  Bedeut- 
samkeit des  CentralBtockeR  des  Fiebtelgebirgs,  von  AUern  ber 
Vichtelberg  genannt,    iu    den  Tagen  der  deutschen   Urafielt:    12» 


0.  Rieder,  Aus  histor.  Zeitschriften. 
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Heft  2   (1873),    S.   57    (Älteste  christliclie  Kirchen   in   diesem 

Gebiete  S.  71  f.).  . .  .     .      i  •    u      i.       .. 

neert  Zur  älteren  Geschichte  von  Lindenhardt  (^zwischen  Pegnitz 
u. Bayreuth):  13,  Heft  1  (1875),  S.  16  (^Kirche  S.  21;  Pfarrei  25; 
Reformation  etc.  28  ff.). 

ausseid,  Die  Taubstummenanstalt  in  Bayreuth:  S.  43. 

Genscher,  Zur  älteren  Geschichte  Creussens:  Heft  2  (1876), 
S.   1   (Pfarrei  Lindenhardt  S.   10). 

itzenstein,  Hermann  Frhr.  von,  Regesten  bisher  ungedruckter 
Urkunden  zur  bayreuthischen  Landes-,  Orts-  uud  Familien- 
geschichte (vornehmlich  in  den  Gebieten  von  Bayreuth,  Hof 
und  Wunsiedel).  1.  Serie,  Nr.  1-51  (1294  bis  1420):  13, 
Heft  2  (1876),  S.  60  (zahlreiche  Stücke  betreffen  die  Güter- 
geschichte  des  Klosters  Speinshart);  2.  Serie,  Nr.  52  —  100 
1220—1419):  14,  Heft  2  (1879),  S.  29  (mehrfach  das  Kloster 
Waldsassen  betreffend). 

•aussold,  Dr.,  Theodorich  Morung,  der  Vorbote  der  •Reformation 
in  Franken.    Jubiläumsschrift.    L  Teil  (Beigabe  zu  13,  Heft  3, 

1877\ 

illen  M  Joh.,  Das  Teutsche  Paradeiß  in  dem  vortrefflichen 
Fichtelberg  (1692).  Fortsetzung:  15,  Heft  2  (1882),  S.  133 
(Schul- u.  Bildungswesen  S.  193);  Heft  3  ^1883),  S.  112.  (Über 
Kloster  Himmelkron  S.  117  ff;  Kulmbach  S.  123  ff.;  dann  über 
Kirchen  und  Kapellen,  Pfarreien  und  Schulen  au  vielen  an- 
deren Orten):  16,  Heft  1  (1884^  S.  1 ;  H.  2  (1885),  S.  1  ff. 
(wieder  mit  kirchen-  und  pfarrgeschichtlichen  Notizen). 

Ifthpl  Beiträo^e  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Klosters  Himmel- 
krön:  15,  H.  2  (1882),  8.  275. 

hanz    Geor"-     Zur  Vorgeschicbte  der  Universität  Erlangen  (vom 

'  erst'en  Vorschlag  Luthers  an,  die  Gründung  einer  Hochschule 
im  Burggraftun.  Nürnberg  betr.):    H.  3  (1883),  S.  90. 

ilabel  Aus  dem  Leben  der  Prinzessin  Christiane  Sophie  Wilhel- 
mine von  Brandenburg -Kulmbach  (geb.  1701,  gest.  1749): 
16  BL.  1  (1884),  S.  164  (u.  a.  deren  Übertritt  zur  katholischen 
Kirche  uud  ihren  Rücktritt  zum  alten  Bekenntnis  betr.). 

«seimann,  Geschichte  der  französischen  Kolonie  in  Franken,  na- 
mentlich unter  den.  Markgrafen  Christian  Ernst  (nach  Georg 
Schanz,  Bayerische  Wirtschafts- u.  Verwaltungsstiidien) :  S.217. 

auer  Mitteilung  über  eine  in  Trebgast  in  der  ehemaligen  Rochus- 
kanelle  aufgefundene  steinerne  Kanzel  ans  dem  Jahre  1517 
(mit  Abbildung):  H.  2  (1885),  S.  165  (im  Jahresbericht). 

«rehenfeld  M.  Freihrr.  von,  Die  von  Wildenstein  und  ihr  Ge- 
richt zu  Presseck:  H.  3  (1886),  8.  30  (kirchliche  Verhältnisße 
S.  66  f.  u.  86). 


\tö 


0.   Hicder,  Aus  hiator.  Zeitschriften. 


P ö  b!  ni a n  n ,  (  Cliristiaii  Fjrdmauu ,  1711  Bürgermeister  zu  WeiÖt«n- 
stadt),  Kur/.e  Besclireibujj^^  der  8taflt  WeiBeuKtadt  uud  derer 
\m  vielen  Jahren  lang  ergangenen  Begebenheiten^  so  unter 
10  Titnlü  oder  Puncten  ab^^eliandelt  wird:  S.  *+0  („Von Kirchen- 
Gebäiiein  daun  Ptarr-»  Caplauei-  n.  Bchul-Wohnungeö"*  8.  95  ff»; 
„Voti  Bestellung  der  geistlichen  Ämter  und  8chul bedienten** 
8.  130  tl*,;  EutHetiinng  der  beider»  UeistHchen  liill;  Osterfladen 
im  Pfarrbof  S.  229  Ü\\  Neubau  der  Ötadt-  nud  Pfarrkirche  ©tc, 
8.  283  ff. ;  Nachtrag  über  die  Frulimesse  S.  310  ff,). 

Caselinann,  Ei u ige  kritische  Bemerkungen  zu  den  Zeitangaben  der 
Baviiria  f  111.  Bd.  ObcTfraukenl  hinsichtlich  der  St.  Rochus- 
kapelle  iu  IVebgast  nud  der  8t.  Rupertuskapelle  hei  OberuHeesS*  321  * 

Aigü.  Leheribuch  de»  Markgrafen  Friedricli  L  von  Brandenburg 
1421  ff,,  Abteilung  „Gepirge\  1.  Hälfte:  17,  11.  l  (1887)- 
8.   14   (nber  die  Pfarrkirche  zu  Gesees  8.  108), 

Zapf.  Ludwig,  Die  wendische  Wallstelh?  auf  dem  Waldstein  im  Fichtel- 
gebirge in  ihrer  liiMtoriKcb-pfditisclinji  und  kultiirgescliiehtlicheu 
Bedeutung:  S,  2S7   (über  Christianisit-riing  des  Landes  S.  239  f.). 

Baumer,  Die  Manenkapelle  iu  I^udwigsBtadt:  IL  2  (1888),  S.  1 
(mit  Grund  plan). 

Schneider,  J.,  l>r.  'rheodorich  Moruugs  Gefnugeuuahme  und  Frei* 
hisyung:  S.  5  I  vgl,  die  beiden  früheren  Schriften  veu  Kraussüld). 

Ruthrt-Leges  und  Ordiiiiug  bei  der  Stadt  Ba>Tcuth  Anno  lt>72:   8.87 
(beginnend  mit  einer  Paräneee  au  den  Magistrat  selbst,   mit  Be-j 
sucli  des  GottesdieuKtes  ein  gutf^s  Beiapiel  zn  geben}* 

Ben  diu  er»   M.,  Die  Kerhniingen  über  den  Bau  der  Kirche  8t.  MariÄl 
Magdalena  zw   Bayreuth:   IL  'A   (1889),   pag.  V  stj. 

GradL  Heinrich,  Die  Ortsnamen  am  Fichtelgebirge  und  in  dessen 
Vorbinden.  Einleitendes  und  l.  Abteilung,  Deutsche  Orts- 
namen: 18,  IL  1  (1890),  S.  1  (Namen  anf  -widern,  -kircbei 
-ücll,  -kreuz,  -heiligen  8,  159  ff,).  2.  Abteilung,  Slavischo 
OrtHuamen:  H.   3   |1892),   8.  81    {>cerky  =  Kirche  8.  158|. 

35apfj  Ludwig,  Der  Berguame  ,,Och>>enkopf*  :  IL  1.  8*  221  (her- 
rührend vom  Steinbild  eines  Stier liauples  vielleicht  fUr  den  Dienet 
des  Sonnengottes). 

Roinstädtler,  Beitr/ige  zur  Lokal-  und  Sittengeschichte:  IL  1, 
S,  228   {au8  den   Kircheubucheru   in  Töpen    1576-^1714). 

G  u  1 1  e  n  b  e  r  g ,  Franz  Carl  Fr  e  i  li  e r  r  v « m ,  1  ?  ege  s  te  u  de  s  „  G  e  bc  blech  t e .i 
von  Blafisenberg*  nud  dessen  Nachk<uumen  (1148 — 1400,  mit  zahl- 
reichen Notizen  zur  Geschtchte  namentlich  oburfriinkiseber  Klöster 
und  Pfarreien):  18,  IL  2  (1891),  8*  1  (im  Anhang:  Abbildungen 
von  Burgen,  Münzen,  Siegeln  und  Wappen);  19.  U.  2  (1894), 
S.  1  f Einleitung,  Entwicklung  der  I><>rf-  und  Pfarrgemoinde 
Giittenberg  bis*  Mitte  des  Iti.  JahrhnndertsJ. 
(Fortsetzung  folgt). 


Zur  Bibliüg^raphie. 
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Zur  Bibtiographie. "") 


A.  Keiix.  Buitrltgt'  zur  Gi^öcliiebte  der  Stibottemibtei  St.  Jacob 
und  dv»  Priorates  Weib  St.  Peter  von  Refi^eii^biirg.  Stiul,  n. 
Mittb.  (l<   Bi'nedikt.   u.  Cisterziönsorordeus  XVll.   XVIIT, 

FL  Stiirrii.  Die  Hcbwarzf  Muttergottes  iti  der  früheren  Stift«- 
kirclic  utimiiebr  Doiiipfarrkircbe  Niedorm  linst  er  zu  Regensbnrg. 
Kegensburg   1897. 

ck  er  manu,  G.  Gesebicbte  des  Simiiltaucnni  Eelig.  exorcitiunk  im 
vonii,  Herzogtum  Sulzbrtcb.     Regeusburg   1897. 

moriule    San-Ülr  icauuni.      ßcctin     IT.      IHocesan-Arcbiv     v«tu 

Scbwabeii   1897   Nr.    11. 
bält    eine   AuCzühlun/j;   der    litterariäiLbeu    Arbeiten    der  Monibe    von 
LH  rieh  in  Augsburg  :ila  Foirfletzniig  zu  dem  eheJidas    Jahrg.  IX  isr*l 
rhreten) 

;bmirlt*  Oeort^^,    iJr.  juris,  Kegierungsaccesi^i^^t  iu  Äusbacb.     Die 

k  i  r e b  e  ti  r  e  c  b  1 1  i  c li  v  n    E  u  t  s tvb  e  i  d  u  u  ^r e  u    des   Reit- bsgericbts 

und  der  l*ayeri.ycben  obersten  Gericbisliöfe  inia  dein  Gebiete  des 

gemcineü    Kirelieurecbts     und    des     bayerigclu^n     Staiitskircbeu- 

roelitB.     Mit  Aubangband:   T.   Entscbeiduugen   aus   dem  Gebiete 

der     bajeriscbeu     Parti  kiibirreclite.      IL     Eiitscbeidnugeu     über 

israelitiscbe    Keligicuisaugelegenbeiteii.      3     Bände     in     7     IJef. 

L    Bd.    846    S.    IL   Bd/ 800    S.    IIL    Bd.    ÜOl    8.     Mbncben 

J.   Scbweitüer    Verlag  (Jos,   Eicbbicbler).    1890—1897. 

Diesi'Sj  flowrit  l^ef.  urteilen  kaur>,  sebr  geaeliiekt  inid  klar  zusammen- 

eilte  Werk  dürfte^  weäl  e»  eine  »iinÜelie  iusfriiktlve  Saminluug  bisliur 

t  Kfib,  in  weiten  Krci.seii  begrüßt  werden.    Eine  weitere  Befspreebun^ 

elben  würde  Über  die  (irenzeii  des  Arbeitsgebietes  dieser  ZeitsrhritY 

uBgelj'n,  doeb  soll  lje merkt  werdeii,  dal]  die  teil  weise   sehr  uiufiing^ 

Hl    Enrstheiiliingen  nulit    selten    liöeiif^t  intiie.ssnnte,    Banst  nit-ht    zu 

jicle  Notizen  für  ä'w  Loknikirebpnge^ebicbte  eiitljatten  nnd  für  einen 

i^ren  Kultnrliiatttriker  eine  Menge  wertvollen  Htoffea  biett*n, 

sberg.  L>r.  K,  tb.  Die  induntrielle  Ent Wickelung  Bayerns  Ktdt 
1800.  Rede  beim  Antritt  des  Prorektorats  der  Universität 
Erbiugen.      Erlangen    1897. 

iflayer.    das    Herzogtum    des    Biscliofjj    von   Wtirzbiirg    und    die 

fräukiacben     Landgeriebte,       Dentscbe     Ztselir.     f.     (Jescbicbts- 

wissenseb.     N.  F/  1.  Jabrg.  S.  180—237, 
Beüiebnii^en  Melancbtbona  zn  Bayern  uacb  IL  Harttebler  als 

Praceptor  Germauiae.   Milt,  d.  Gesells.  f.  deutBcho  Erziebungs- 

und   8ebnlgesebicbte   VII.    1. 
L    Krall  in  *;' er.     Über    den    Bau    des    JesMitcngymmisinms    zii 

Landabarg  am  Lech,   1688 — 1697.  eimnda. 


*}  Die  mit  *  versehenen  Seliriftnn  sind  zur  Bi-sprechnn^  einge&aadt 
en.  Alle  einBchlägtgen  Sebril'teu  werden  erbeten  bebufs  Besprechung 
der  Verlagebuebhandtuug  Fr.  Junge  in  Erlangen. 


M^ 
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Zur  Bibliographie, 


*8tJlliliu,  l>r.  Otto,  GymiiaBiallebrer  in  Nürnberg,  Oberkorisistori&l- 
präsidout  L).  Adolf  von  SUihlin.  Eiu  Lebensbild  mit  einem 
Auhaug  von  Predigten  und  Iteden,  Mit  einetn  Bildüis.  MUnclmn 
lÖÜB.    C    H.   Beck'sche   Vprla^'sbncliliniidluüg.     Oskar  Beck,    V 


u.    2B0   8. 


Jl 


*}  


elog.  geb.   ^S  2.80. 


Auf  Grund  des  ihm  zur  VerfU^ung  tiherlassenen  reiuli liehen  Brief- 
matoriaU  liiit  Herr  Ür.  Otto  Stahliu,  eiu  Neffe  des  verstorbeneu  Oberkoti- 
ftiätoinalpräsideoten,  zult»!  eint-n  austührlicheii  NekroUig  in  der  Allg.  Ltitli. 
Kirt'ltenzfntung  verüfiVutlii'ht,  den  ei"  in  wenig  erweiterter  Form  Duuniehr 
at»  Bueb  darbietet.  Die  treftlicb  und  kbir  gibchriebene,  bei  allem  Ein- 
geben  auf  die  tbecdogiselie  Entvuekliiug  uud  Bedeutung  des  Verstorbeuen 
für  jedenuann  leBbfue  Schrift,  der  der  Verleger  eine  seböue  Ausstnttunjr 
gegeben,  uiid  siehevlieb  liei  den  vielen  Verehrern  Ad,  v.  8tHhltns 
freudige  Aufnatime  tindeo.  Ein  ^ehr  gutei  Uedauke  wut  ea  auch,  daG  einigte 
»einer  beBten  rreUigteu  und  für  »eine  ganze  Deukweiee  charakteri8ti8cln?n 
Keden,  ilie,  weil  einzeln  und  zum  Teil  zu  Lnkulzweeken  gedruckt,  nur 
zu  leicht  «US  der  Litteratur  versdi winden,  wieiler  ahgedruekl  !*ind.  Aneb 
ziert  da»  Buch  i-in  woblgetioffene»  Bild  des  VerstorlieiieM.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  darf  ich  in  Berichtigung  des  von  mir  iu  meiner  LebensskiÄie 
üben  S.  lijtl',  über  das  väterliche  Haus8tähliu8  gesagte  bemerken,  daü  jeder, 
dem  wie  mir  zur  Beuiteilung  desselben  nur  da«  ebenda  S.  lt>  Anm*  2  er- 
wähnte Sühriftcheu  über  Karl  i/ndvvig  August  Stählin  zur  Verfügung 
ßtand,  kaum  zu  einer  andern  als  zu  der  duu  als  irrig  nacbgewiesenen 
Meinung  komuieu  konnte,  daü  dem  Hause  ein  „ etwas  pieiifiti^cber  Zag* 
anhi  fiele. 

*Z w'ingiiana,  Mitteilnugen  zur  Gescbicbte  Zwingiis  nnd 
Kefurnuition.  Herausgegeben  von  der  VereiDigimg  fllr 
Zwiiigrunuseuin  iu  Zürich,  1897  1.  u.  2,  Heft.  Züricb 
F 1 1  r c  h  e  r  und  F  u  rr  e r .  tU  1 .  ^>  Ö . 
lüeäe  von  dein  bekauuten,  um  die  Ue«ehichte  Zwiagli»  und 
öchueizei'  Ketormatiuu  hoch vei dienten  Züricher  Kirchenhmtnriker  Emil 
Egli  beraui-gegeberien,  zweimal  im  Jahre  ers^-lieinenden  iJlatter  sind  zti- 
n.iehsl  für  die  Mitglieder  des  Verein»  für  du»  Zwin^4inju?*eum  heatimint  und 
Ijerichten  über  die  di>rt  gesammelten  und  noch  auf;»lleiiden  Schätze,  haben 
aber  aueh  den  weiteren  Zweck,  kleine  KinzcHorBchuugen  zur  Geschichie 
Zwiuglis  zu  verofTeutliehen  und  die  alleutfialben  dringend  gewUnsehfe 
kritische  Uüil  vollständige  Ausgabe  der  Werke  desselben  vi>rzubereiteu.  Bei 
den  engen  Beziehungen  Zwinglla  zu  Süddeutsehland  war  vcui  yoroherein  zu 
erwarten,  daü  auch  für  die  bayensche  Kirclienge»chiehte  manches  abfüllt. 
Verwiesen  sei  speziell  auf  den  Nachweis  (ie<rrg  Einslers  in  Basel  {S.  *28ft\), 
daU  unter  dem  Föcudonym  Conrad  l\ys8,  welchen  eine  der  ersten  (gegen 
BugenLagen  1525  f,^eriehteten)  Schriften  im  Abendmablsstreit  trägt,  in 
der  Tliar,  wie  schon  a^ehrfaeh  vormntet  aber  auch  vielfach  bestritten 
wurde,  der  Prediger  Michael  Keller  von  Augsburg,  der  eutscbieilene 
Zwingliauer  sieb  verbirgt.  —  Dem  zeitgenialicn  Unternehmen  sei  hiermit 
der  bef^re   Erlolg  gewiinscht. 

WeesG,    Arthur.     LMe    Bainherger    I*omseulptnreii,     Ein    Beitrag    zur 

üescldcbte     der     dentsehen     Plastik     des     XIIl,     Jahrhunderts . 

(Studien    zur    deutseben     Kuustgescbichto     10.    Heft.)     Strafi- 

bürg   1897. 
*rbuniahiy  Max.  Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  im  Bauernkriege, 

Breslau  (Öchlotter),     J>i8S.  gr.  8^  V,  79  —  ^U   IM. 


der 
das 

bei 

der 


Dr.  theol-  J.  G.  Schelhorn. 


Von 
Fr.  Brtmii, 

Pfnrror  in  MiiiiclKMi. 

llie  folj^endrm  Blätter  sind  nicbl  gescliriebtai ,  mu  t>iiKni 
rjresseneu  in  Eriunening-  zu  bringeu,  sondeiij  uni  einrn  B*^- 
1111*^11  besser  beküiiiit  zu  niaeheii.  Ein  Sehriastriler,  wie 
t.  SeLt^Uinni.  bleibt  in  der  Erinnerunijf  der  littei'arisciieii  Welt 
lan^  es  sieh  verlohnt,  aus  ihm  zu  sehöpfen  oder  auf  ihn  zu 
weisen.  Aber  wenn  ein  Name  eiii  Jalii-bnndert  hindurch 
lauert  hat^  so  besteht  ein  gewisses  Reclit,  ancli  dem  Werden 
[Wirken  des  Mannes  nachzufragen.  An  unserm  iregenstund 
der  Pfarrer  ebenso  wie  der  Bibliogr^apb  und  dei'  Historiker 

seinem  Interesse  beteiligt.*} 


Quellen^) 

&)  Briefe    von    und    an    Schellinr«. 

1.  38  Briefe  vou  Scbelhfirn  au  Chr.  Aiig,  Uemuaiin  in  (Uit- 
eii,  vom  2.  Juü  1723  i>is  28.  Aug;.  175L  in  den  Originalen: 
exXLlL   1015  dvr  Kgl  tiftWtl.  Bibliothek  zu  Haumjvor  iOH), — 

ersten   18  lateiüisch,  rlie  Übrigea  deutsch. 


1)  Es  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  dnii  Herren  Eh".  \\  l.nulniiauii, 
ktor  der  KgL  Hof-  }ind  StnutsbibHotliek,  tnid  rJeiicralnjajnr  z.  l). 
^^  Seliellioni  in  Miiticlien,  ItTiier  ilen  Herren  Yoratamlen  *fler  kj^l, 
iütbek  in  Hannover  und  ilcr  8tadtbibliothek  in  Hamburg  für  gütige 
^rstätstiing  gezieniend  zu  dankep. 

2)  Die  Abkürzungen,  mit  welrhen  im  folgenden  Auf  die  Quellen  vcr- 
en  wirdf  tiind  iH)eriin  beigefügt. 

träge  aur  bAyttr.  KirftlKingtticblclitü.  tV.  4.  AfS 


Fr.  Brsaa,  J.  0.  Seli#Iliorm 


'l 


2.  43  BmCe  von  S^WlIiofti  «n   Bermli.  EAii|ia«ii    ta  tSmmt 
Tom     15.    Febr.     17S«$    hU    2h,   Jaa.    1745,    ta    lieo    Origiii«]ea: 
Oodd.     1745    und    1740    der    Hanlmreer   SlaAtkibliotlwk    (ClfV^' 
SSmtliclie  Briefe  deaUcli. 

3.  4  Briefe  Ton  Sclietb4>rii  no  Zach.  Kon.  von  Uffenbidi  vt>iii  23.  JuU 
1726  bis  6,  Norbr,  1728,  in  den  Origbaleii:  Cod.  gorauMan.  545B^j 
I  (2*)    Her  Münelieoer  StJiaubibliutljek     iC  G  M    54r»8).      Sicitlicb« 
Briefe  UteiniM^b. 

4.  9  Briefe  von  äcbelbaru  hd  Zaeb.  Konr.  von  Dffecbnel^  Tom 
30.  Jan.   1733  bis  3.  Korbr.  1733,   m  ä^n  Ürig^iualeti :  Cod.  gerat« 
Mouae.  5458,  U  (4*i  der  Müucbener  dtoAlsbibliotbck  iCG  M  -i  -^ 
Simtlicbe  Briefe  lateiniscb. 

5.  5  Briefe  von  Scbelboru  an  A.  M,  Qnirini,  Tom  6.  U&i  Li 43. 
bis  11.  Jnli  1748.  Äb^fnlrockt  bei  Ooleü,  E|jj>,  A.  M.  Quiriui  1756^ 
8.  467  ff.,  474  ff*     Sämtliche  Briefe  lateinisch. 

6.  Briefe  an  Scbelbum  von  Verschiedcuen  (Budmer-Gatefmanu)  , 
in  den  Originalen :  Cod.  der  Btadtbibliotbek  Memmingen  ^  C  M). 

7.  Briefe  an  Scbelhorn  von  Verschiedenen  (Beog^l — to©  Dli««i*J 
bach)  in  den  Originalen:  C^kI.  germ.  Mou.  545B,  I — IV  der^ 
Müncbener  Staatsbibliothek  (CGM  5459V 

8.  7  Briefe  an  Schelhorn  von  Z  K.  von  Uffenbacb  vom  6,  Fe-Kr. 
1733  bis  10.  Okt.  1733.     Konzepte.     CGM  5458,  II. 

b)  Sehelharns  Schriften. 

1.  Amoenitates  literariae.  quibiis  observationes^  Scripta  item 
quaedam  aneedota  et]  rariora  Opuscnla  e^thibeiitur.  Fraucufurti  o% 
Lips*  XIV  tum.  1725  —  1731,  8\  (ALI.  —  Tom.  I  erschieu 
auoDjm:  tom  I  —  IV  in  2.  Aufl.  *)  Die  Abhandlung  ..de  eximüs 
Suevomm  in  literaturam  orientalem  meritis  schediasma  historico* 
literarium'^   t.  XIII   3   ist  iu   4*^  auch  separat  gedruckt. 

2.  Kurtze  Refomiations-Historie  der  Kayserlicheu  Froyeu  Beiehs- 
Stadt  MemDiingen  aus  bewührten  Urkuudeu  und  andera  glaubwür- 
digen Nachrichten  verfasset,  und  bey  Veranlassung  des  andern  Jubel- 
Festes  der  Äugspurgi scheu  Coufession  an  das  Licht  gestellt  vi>n 
Job.  Georg  Schelhorn.     Memraingen    1730.     8®. 

3.  Jo.  Georgii  Schelhoruii  de  Heligiouis  Evangeticae  In  pro- 
vincia  Salisbnrgeusi  ortu,  progreüsu  et  fatis  comuieutatiu  bistorieo- 
Ecclesiastica.  Lipsiae  1732.  4®.  —  Unter  dem  Titid  ^Von  dotn 
Ursprünge.  Fortgange  und  den  Schicksalen  der  Evaugelischen  Heltgiou 
in  den  S»^lzburgischen  Landen**  von  F,  \V.  StUbner  »us  iH'utscbe 
Übersetzt.  Eine  Übertragung  ins  Holländische  ^Amsterdam  1733"^ 
hat  D.  Gerdas  besorgt*). 


AEL  I.  Vorrede. 

Gerde»  an  Scb.  18.  Mär«  1733  CM, 


Fr.  Braun,  J.  G.  Schelhorn. 
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4.  Erstes  Sendschreiben  zu  B.  Kaupach,  Erläutertes  Ev.  Oester- 
,  I.  Fortsetzung,  Hamburg  1736.   d.  d.  28.  Juli   1736,  p.  XV  flP. 

5.  Zweites  Sendschreiben,  d.  d.   1.  Sept.  1736  ibid.  p.  XL  VI  ff. 

6.  Amoenitates  historiae  ecclesiasticae  et  literariae,  quibus  variae 
vatioues,  scripta  item  quaedam  anecdota  et  rariora  opuscula 
sis  utriusque  historiae  capitibus  elucidaudis  iuservientia  exhi- 
ir.  Franct.  et  Lips.  II  tom.  1737—38.  8^  (AEL)i),  —  Ein 
Bd.,  wie  Wagenmann  (^Realencykl.  für  pr.  Th.  u.  K.  XIII,  510) 
iptet,  existiert  nicht;  ebensowenig  sind  die  ,, Ergötzlichkeiten ** 
deutsche  Uebersetzung  der  obigen. 

7.  Acta  Historico-Ecclesiastica  saeculi  XV.  et  XVI  oder  Kleine 
ilung  Einiger  zur  Erläuterung  der  Kirchengeschichte  des  15. 
16.  Jahrhundert  nützlichen  Urkunden  und  Schrifften,  mit  dien- 
1  Einleitungen  versehen  und  an  das  Licht  gestellt  von  Johann 
re  Schelhorn,  Evangelischen  Prediger  und  Bibliothecario  in 
ningen.     Erster  Theil.     Ulm  1738.    8^     (Act.)  —  Die  Stücke 

aus  dem  Cod.  des  Andr.  Ratisb.  der  Stadtbibl.  Memmingen, 
i/'orlagen  zu  Nr.  11—13  und  16  jetzt  in  München,  CGM4966, 
lehr  als  der  erste  Teil  ist  nicht  erschienen. 

8.  Index  editionum  Aldinarum.  quas  possidet  Jo.  G.  Schelhorn. 
ningen  1738.  8^  —  Abgedruckt  bei  Schwindel,  Bibl.  univ. 
IV  pg.  337—360.     Norimb.   1739. 

9.  Jo.  Georgii  Schelhornii  de  vita,  fatis  ac  meritis  Philippi 
rarii  ICti,  Historici  ac  Philologi  pereximii  et  primi  Academiae 
finae  Procancellarii  Commentarius.  Accedit  praeter  selecta 
»istolis  virorum  cel.  ad  ipsum  scriptis  ejus  relatio  de  captivitate 
omana  et  liberatioue  fere  miraculosa,  nunc  primum  e  M  S.  edita. 
ergae  1740.  4«. 

10.  Das  durch  den  Verlust  seines  allertheuresten  Oberhauptes 
irzlich  betrübte  Römisch-deutsche  Reich,  an  dem  Bilde  der  be- 
ten Naemi  nach  Anleitung  des  20.  und  21.  Verses  aus  dem 
tp.  des  Buches  Ruth  in  einer  Trauer-  und  Gedächtnis-Predigt 
en  verordneten  Exequien  des  Weyland  Allerdurchlauchtigsten, 
mächtigsten  und  Unüberwindlichsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn 
ües  VI.  erwählten  Römischen  Kaysers,  zu  allen  Zeiten  Mehrer 
leichs,  in  Germanien,  Hispanien,  zu  Hungarn  und  Böheim  etc. 
;es,  Ertzherzoges  in  Osterreich  etc.  Unsers  im  Leben  gewesten 
Dädigsten  Kaysers  und  Herrn,  Herrn,  so  auf  Hoch-Obrigkeitl. 
I  in  Wohl-Löbl.  des  Heil.  Rom.  Reichs  freyeu  Stadt  Memmingen 
3.  November  1740  am  XXII.  Sonntage  nach  Trin.  feyerlichst 
en    wurden,    vor   Einem    in    allertiefster  Traner    versammelten 


AEL  I,  Vorrede:  Primus  huiiis  institati  tomns  in  hoc  tantum  a 
meo    opusculo    (sc.    den    amoenit.   lit.)    diversus,   quod   plura   ad 
am  ecclesiasticam  receutioris  potissimnm  aevi  .  .  .  complectatur. 

10* 


hodiprfij^licljeu  lUths-ijollogin  Uüil  e'mvv  volknklKni  (-*linstTich«»ti  fit*- 
tneindt*  VoruütUg  in  drr  Hiiu|it'KuTbe  zti  81.  Martin  vorbestellt^ 
von  Joli&iui  Goorg  Sehelhoni,  Predigern  itiiil  Dibliotlieeario«  Mi*ni- 
mingin   1740.  2*. 

11.  (KreittO  KpidUila  cum  auinimlyersiouibus  Quirinir  büi 
Qttirini,    K|)|i.  nd   liegin.   P^d.  !    pg.  LH  8<j.  il74lL 

12.  <  Zweite!  I*Ipi»to]a  vum  iinimAdvc!rf<it4milin.s  Qtiirini,  Wt  Qnir., 
Kpp.  lieg.  Pol»  II  pg.  I  !ii<|.  I  1744).  Beide  Episteln  sind  nnclim^üit 
gedruckt  in  de«  üiire  aagre  e  letterarie  dclV  EmiiioutiRsiiiH»  et 
H^verendissimo  Signor  LWdinale  Ängelo  Maria  C^uuriin  Vesccivo  ili 
Bn^scia  etc.  pubblicata  dalK  aliate  1).  Antonio  Sambuca,  Brescia  1746 
par»  11. 

13.  Das  Jnlielfest  eines  Evaugeliscbeii  Lebren«,  aU  ein  G<v 
däclirnistag  der  Wundersamen  Hilfe  des  gnildigen  Gottes,  al«  der 
Hoeljwlirdige,  Audäebtige  und  hocligelebrte  Herr  Jcib.  (Jutirad  Mayc*r^ 
bocbvordieiitev  Pastor  Primarius  und  Supenuteüdeiis  der  Ev  ati^elisclieu 
Kirelien  in  des  Heil.  Hf3uj.  Reichs  &eyen  Stadt  Metuuiiiigeu  und 
ihrem  Gebiete  nauh  seiuem  fünfzig  Jabre  mit  Hubm  und  Segen  g©* 
flibrten  Predig- Amte  seiti  Jubtbieum  Miuisteriale  etc,  1747  deti 
13.  April  begieng  *  .  .  nacli  Ps.  52,  10,  11.  vorgestellt  von  Job, 
Georg  tSeheJhorn^   Prediger  uud   Slarltbibliothekar,      Meniming.   2**. 

14.  l*e  coüsilki  de  emendauda  Ecdesia  au»{iiciis  Pauli  111.  Pont, 
Uom»  a  quatuor  ünrdiualibuR  et  r[niuqne  aliit«  |n\Hesulibns  conscripto 
ae  a  Paulo  IV,  damuati>:  ad  Eniiueutieö.  ac  Kevereudiss.  Aiigelnm 
Mariam  Card.  Quiriuuni  ete.  Kpistola  J«n  Georgii  Schelboruii. 
AccesBit  ob  raritatem  ac  praestautiain  suarii  Jt».  Sturm ii  de  e«KieiiJ 
consilio  epiBtola,  Tiguri  1748.   4*.  Am  8chhiss  datiert:  lö.  Sept.  1747 

15.  De  coiisilio  de  enieudauda  Ecelesia  Jukfu  Pauli  IlL  Pont. 
Rum.  conseripto,  sed  ab  eodeiu  negleeto  ac  executinui  uou  niaudatti 
ad  EmiueutisR.  et  Revereudi«».  Aiigelura  Mariam  Card.  <^>uirinum 
Vaticari.  Bibliothecarium  ampli'^siiutim  ac  episeupUDi  Brixiens.  Epis* 
tola.  AcceKseruut  praeter  ipsum  de  ernendauda  Ecelesia  eousilium 
mutuac  de  illu  Jac.  Card,  Sadoleti  et  Job.  Stumiii  episfeolae.  Tigurt. 
Heidegger  et  Soc.   1748.    4^    Am  Scblnss  datiert:    12.  Okt.   1747, 

1(>.  Dissertatio  epiBtulariES  de  Miuo  Celso  Seueiisi,  rarisßimae 
disquiniticmis,  iu  haereticiH  cüerceudis  quiiteuus  progredi  liceat«  auc- 
tore^  Claudio  item  AlKd>riige,  Immiuo  taiiritieu  ac  SS.  IViadis  bimste, 
aliiyque  ad  Maguiticum  ac  Fievercitdissimum  Aeudemiae  Georgia« 
Augustae  Uaucellarium  L>,  Jo.  Lauren tium  a  Mülheim  perscripta  a 
Georgio  Scbelhoruio,  Ecclesiaste  et  bibliothecario  Memmingensi. 
Ulmae   1748  Vl 

17*  Commereii  epistoloris  Ufferibachiani  Selecta  variis  ob&erva- 
tioiiibns   illustravit   Jo.  Georg.  ScbelhoriHiis.     Ulmae  et  Memmingae. 


Ij  Iviuen  Nachtrag  „Spicilegiuui  de  Mino  Celao  Öenenm**  gibt  Sek  lo 
Commercii  epist.  Uffenb.  Sei.  V,  ISHlff. 


Fr.  P.ratiiK  .!.  G.  Scbelliorn. 
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I.  n,  IIL  1753,  IV.  1755.  V.  175G.  8"^,  Beigegeben  sind: 
a  Uffeiibachii,  Commeutatio  de  studin  Uffenbachii  bibliotliecario, 
gervatioaes  7aiy  FSibliograpliie. 

18.  Herrn  Zacbarias  Conrad  von  Uffenbacb  Merkwürdige  Rßiseti 
c!i  Niedersacbsen,  Holland  und  Engtjllaud.  Mit  Knpfcrn.  1,  nnd 
Teil.  Frankf.  u.  Leipz.  1753;  3.  1\  Ulm  1754.  Die  BingrapliiL^ 
lebe  den  1.  Teil  des  von  Scbelhoro  lieransgegebenen  Reisewerks 
leitet*  ist  von  Scludbnrns  Scbwie^ersnliu ,  Jcdi.  Go^rg;  Herinauu, 
ktor  dea  F^yceurns  in  Menimin^eu,  verfaßt  nnd  fnßt  auf  der  vita 
V'tibadni  in  den  Öelecta  Omnn.  epist.  L  11  (v«!^l.  Schrr.  Nr.  17) 
ric  anf  der  grosssen  lateinincben  Biograpliie^  für  welche  8cbelLorn 
neu  Verleger  fand. 

19.  J»*.  Geurgii  Scbelbornii  apologia  pro  Petro  Paulo  Ver-i;erio 
scopo  justino  pulitauM  ndvt'rsns  Jikannem  Casam,  arcbiepi^copiini 
[leventannin.  Äccednat  Monaujeuta  cjuaedam  inedita.  ülmae  et 
nimjnga«   1754.   4**. 

20.  De  antiqnissima  Latiuornni  Biblioriim  editione  cen  primo  artis 
jo^rapbieae  foetu  et  rarioruin  libroruni  Plioeniee  ad  eminentissinnun 

revereiidisaiiiiam     Principem     Ihniiinicnm    Card.    Pastiioneinn    Jn, 
orgii     Se-bellioruii   Diatribe.    Ulmne   17*iO,    i  **. 

21.  Ängeli   Murine  Card.  Quirini  Bibliotiiecarii  qnoudam  Vaticani 
Episcupi    Brixbnöia    Liber    Hingukris   de    optininrum    Scriptornm 

titrnilms,  qnae  Hnmae  primum  prodiernnt  post  divinum  Typo- 
iphiae  inventum*  a  GermaiiiB  upifiribn«  iu  earn  nrbem  adveetinn: 
risnue  omnibns  earnm  editionnm  iieu  praefati*niibu?i  geu  epistolis 
medium  allati&.  cum  brevibus  obBervationibiiB  ad  easdem,  rei  typo- 
ipbiae  origini  illustrandae  valde  upprirtunis.  Hecensuit,  annotationes 
umque  notabiliorum  indicem  adjecit  et  diatribam  praeliiuinareni 
varÜH  rtbus  ad  uatales  artis  typograpbicao  dilucidandas  facien- 
U8   praemisit  Jo,   Geor^äiia   Selndfiurnius,      Lindaviae    17iil.    4^. 

22.  Jofi.  Georg  SebelhoruH,  der  b.  Scbrift  Doetor  nud  Öupcriut. 
j.  Ergötzliehkeiten  aus  der  Kircbeiiliistorie  und  Literatur,  in 
leben  Kacbricbten  vcm  seltenen  Büeberu,  wichtige  Urkunden» 
rkwürdigo  Briefe  innl  v^-rscbicdene  Aumerkungen  enthalten  sind, 
Bde.    Uhu  nnd  Leip/..    1701 -ti4.    8^  iK) 

L 


Herkunft  und  Lehrjahre, 


Die  Familie  Scbelhnni  kann  um  luide  des  17,  Jahrhunderts 
M  der  Abstaunnonj]:,  aber  der  Anjrevvübimnf]:  mwh  als  eine 
tiwäbische  bezeichnet  werden.  DieKiiTlienbUcher  allerdinf^s 
hren  mit  Sieherbeit  die  Familie  ivieht.  einmal  Ins  zum  Ende 
s  l(j.  Jaiirluniderts  zurück,  Denn  da.  die  Tuutbnelier  in 
.erer  Zeit  weder  den  Stand  des  Vaters  noch  den  Namen  der 
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Mutter  im^ebeu,  sind  die  verschiedenen  Familien  dieses  auch 
im  M«*inmin^a^ri-iebietIieimisrUeiiNauK'ns  niclit  sicher  iiuseinaiider 
zu  halten.  Nach  eigener  Überlieferunp:  stammte  die  Familie 
ans  dem  Fuldaischen*  wo  Konrad  Schelborn  um  die  Mille  des 
15.  Jhdts,  stiftische  Leiieiitrüter  h^sab^).  Sein  Enkel  Konrad, 
der  Ketonmition  zngethan  nntl  durch  den  Bauernkrieg  verarmt» 
suchte  eine  neue  Heimat  in  Strassburg  i/E  Vun  da  zo^  sein 
Solin  Blasins  um  1558  nach  Memminp-'n.  Hier  wandte  sich 
die  mitiellüs  ^^ewurdeiie  Familie  l>lir3:erlichen  Erwerbszweigen 
zu.  hl  der  Kramerzunft,  die  nach  der  (troBzuuft  desi  Patriziats 
nnter  den  Zünften  nbenan  stand,  sclieint  sie  bald  eine  jreaclitett* 
SteUe  eingenommen  zn  haben.  Daflir  sfu-icht»  dali  bei  dem 
Vater  nuseres  Schelhüni  der  sehr  angesehenem  als  Clirouisl  und 
vtilksliüidicher  Scliriftsti^llin' beachtenswerte  1  )r.  Christoph  ScIiorcM* 
(f  IbTl)  die  Paienstelle  iiliernahm.  Schoi'ers  Leben  mu\  ^\'irke^ 
ist  ein  schönes  Beispiel  dafilr,  wie  ein  frisches  f^eisti^es  Streben 
mit  frommer  Gläubigkeit  im  Bunde  durch  den  dreißi^jährij^en 
Kriej?  sicJi  hindurchgerettet  hat:  naclidem  Sclion^r  in  der  Welt 
sii'li  umgesehen,  wird  er  in  seiner  Vaterstadt  ein  vielbe«jrehrier 
Arzt  inifl  arbeitet  daneben  unermi\dlirli  im  der  Bildan^^  des 
Volks;  fast  dreißiof  Jabre  hiudnrch  schreibt  er  einen  Kalender; 
in  einer  laugen  lieihe  von  Traktaten  behandelt  er  Fragen  der 
Nalnrwissenschaft,  der  Erziehung,  der  Gesuudheitslehre;  mit 
Begeisterung  pflegt  ei*  ]Musik,  wie  er  auch  fiir  seine  Leichen- 
feier eine  fromme  Cantate  dichtet  und  in  Musik  setzt;  aber  die 
Krone  seines  Lebens  ist  sein  gereiftes  HirislentnnL  GriindlicU 
beschlagen  in  der  Theologie  und  dem  von  Frankreich  ein* 
dringenden  Unglauben  feind.  bekenut  er  sich  auf  dem  Sterbebett 
als  festen  Lutheraner  und  nimmt  den  Kuf  eines  hervorragenden 
Mannes,  eines  grossen  ArmenfreundeSj  eiues  aufrichtigen  Christen 
mit  ins  Grab.  Die  freundschaftliche  Beziehung  zu  einem  solchen 
Manu  kann  für  den  GroBvater-)  und  Vater  unseres  Schelhorn 
nicht  bedeutungslos  gewesen  sein.  Dieser  ist  am  8.  I>ez.  KiiH 
als  der  zweite  von  vier  Söhnen  geboren  worden. 


1)  Sclisifi  nat,  Clieiitela  Fubletisis  1720  pg.  1ü4.  V^],  BlmiöiL 
Schelhorji,  Lubt'iisbesL'hvtMhuD^^en  einiger  Anrlerikent»  würdiger  Mätiucr 
von  Meuimingen  1811  S.  34, 

2)  Joh.  Miiitin  8.,  geh,  1624  (?),  verrafildt  1655  mit  Urs.  ElirliArt» 
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In  der  Familie,  so  scheint  es,  lebte  etwas  von  dem  Drang, 
der  über  den  nächsten  Kreis  der  Standes-  und  Berufsinteressen 
hinausführt.  Wahrscheinlich  hatte  der  Vater  Johannes^),  der 
das  Geschäft  eines  „Hutstaffierers**,  d.  h.  eine  Modewaren- 
handlung betrieb,  die  gelehrte  Schule  der  Reichsstadt,  die  sich 
von  der  Reformation  her  meist  in  gutem  Stande  befand,  einige 
Zeit  besucht;  und  so  gut  hatte  er  sein  Schulwissen  bewahrt, 
daß  der  Fünfzigjährige  dem  Sohne  die  Anfangsgründe  des  La- 
teinischen und  Griechischen  vermitteln  konnte. 

Freilich  war  der  Umgestaltung,  welche  die  Schule  im  Jahr 
1707 2)  erfuhr,  ein  Zustand  der  Verlotterung  vorangegangen. 
Die  fünfklasaige  Anstalt  sollte  ihre  Schüler  soweit  fördern, 
dali  nach  damaligem  Studiengang  sofort  der  Besuch  der  Uni- 
versität sich  anschließen  konnte.  Da  hat,  vielleicht  um  die 
Lücken  des  Schulunterrichts  auszufüllen,  ein  begabter  Pfarrer, 
(yliristiau  Klirhard^),  sich  des  strebsamen  Schülers  angenommen 
und  ihm  die  Benützung  seiner  ansehnlichen  Bibliothek  gestattet. 
Hier  hat  der  Jüngling  einen  Blick  in  die  Schriften  des  Poly- 
histors Morhof  gethan ;  hier  wird  er  den  Reiz  des  Verkehres 
mit  der  Büchervvelt  zuerst  empfunden  haben,  der  ihn  sein  Leben 
lang  so  mächtig  fesselte. 

Begabten  Bürgersöhnen,  an  denen  man  tüchtige  Pfarrer 
und  Lehrer  zu  gewinnen  hoffte,  war  das  akademische  Studium 
sehr  erleichtert.  Die  Bestimmungen*),  mit  welchen  im  Jahr 
1542  über  das  gesamte  Kirchengut  der  Stadt  verfügt  worden 
war,  verlangten  ausdrücklich,  daß  aus  den  Mitteln  desselben 
Schüler  des  städtischen  Gymnasiums,  die  von  den  Lehrern  vor- 
geschlagen wären,  mit  Stipendien  ausgestattet  würden,  um  so 
einen  Nachwuchs  für  die  kirchlichen  Ämter  zu  erziehen.  Der 
junge  Studiosus  erhielt  auf  sechs  Jahre  ein  Stipendium  von  achtzig 
Gulden  zugesichert,  wogegen  er  sich  schriftlich  verpflichtete  '^), 


1)  Geb.  1656,  ^est.  1726.  verm.  1682  mit  Elisab.  Blank,  geb.  1661, 
gest.  1731. 

2)  Stacltaich.  Memmingen  398,  1. 

3)  Schelhorn,  a.  a.  0.  S.  35. 

4)  Vgl.  ünold,  Gesch.  d.  Stadt  Memmingen  S.  153. 

5)  Revers  vom  22.  Febr.  1712:  Ich,  Joh.  Georg  Schelhorn,  Hut- 
staffierers  und  Hurgers  allhie  zu  Memmingen  eholeiblichcr  Sohn,  bekenne 
öffentlich  und  thue  kund,  daß  meine  Herren  mich  auf  6  Jahre  lang  und 
Dicht  länger  ad  maiora  studia  befördert  und  mir  zu  meiner  Unterhaltung 
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auf  einer  der  Au^slnir^iscben  Konfessirm  zii^etlmnen  Cniver- 
sität  seine  Studien  tleiti^'  m  betreiben  und  dem  Rufe  in  den 
Dienst  der  Vaterstadt  jederzeit  Folge  zn  leisten. 

Im  Sommersemester  1712^)  srino:  Schelborn  nacb  Jena* 
Buddeibi  sollte  ihn  unter  seine  Aufz^icht  nehmen.  Der  Rat  folgte 
nämlich  seit  alten  Zeiten  ä*)  dem  löblichen  Brauch,  seine  Stu- 
denten einem  bestimmten  Professor  zu  untei-stellen,  der  ihre 
Studien  und  ihre  AtitTilhning  zw  nberwachen  hatte.  Der  Wert 
dieser  Einrichtung  wurde  von  Männern  wie  Zeltner  und  Buddeus 
ausdriicklich  anerkannt^);  eine  massige  Entschädigung *)  für 
die  Mühewaltung  der  Professoren  lohnte  sich  durch  giößere 
Gewähi%  die  Stipendien  nicht  verschwendet  zu  sehen.  Bald 
kommt  die  erste  befriedigende  Nachricht 5).  Buddeus  ^bat  den 
jungen  Mann  in  recht  gutem  Zustand  gefunden.  Er  fuhrt  einen 
frommen  und  christlichen  Wandel,  wie  von  einem  Studiosus 
theologine  erfonlert  wird,  und  besucht  seine  Kollegien  mit  ge- 
bührendem Fleiss.  Bei  dem  herrliehen  ingenium,  das  er  au 
Schelhorn  wahrgenommen,  kann  man  sich  von  ihm  viel  Gutes 
versprechen* •*  Bei  den  fleilii^  wiederholten  Begegnungen  be- 
stätigte sich  dem  Professor  die  Wahrnehmung  einer  ungewöhn- 
licht-iU  Hegabnng  bei  seinem  Schützling.  Nur  fand  er  es  ver- 
früht, daß  Schelhorn  schon  im  zw^eiten  Semester  sich  auf  Syrisch, 
Arabisch  und  Aethiopiscli  warf*^)*  Indes  bei  dem  Kxamen,  dem 
der  Stipendiat  Ostern  1713  sich   unterwarf,  erkennt   er  dea 


grufigttnstige  und  reichlicLe  Hilfe  imd  Handreichung  zu  thun  jÜhrHcli 
«0  fl  in  liefern  auf  mein  Bitten  bewtHjgt  etc."  Im  ^leichi'ü  SL'briftstUck 
erklärt  der  Vater  sein  Wig^i?«  und  WüUen;  der  Stadtiiraman  siegelt  imü 
zwei  Zea^en  geben  ihre  Unterschrift. 

1)  Irn>  hat  B.  SL-helh.  t\,  a.  0.:  1713. 

2)  Vgl  BIL  für  bayr.  Kirchengcsch.  JIl,  ti9  f,  ^Es  haftet  hier»n, 
meinte  der  Rat,  das  luteressr  unserer  evangelischen  Kirche  und  Gemeinde 
in  der  Stadt  und  uiif  dem  Latidc  merklich,  als  welelie  mitten  unter  dem 
PupöttUHi  fluktuiiTcn,  und  daher  getreue,  nH'htiehsiffeue  und  mit  hii^su 
erforderlichen  Anita^aben  ausj^erüatete  Arbeiter,  sonderlich  bei  jctEt- 
maligen  betrübten,  weitausf^ehenden  Lauften,  sehr  bocb  vonnöten.  A)i 
BuddtMis  9.  M:ii  1712  Stadtarch.  Mgu.  395,  1, 

a)  AU  XIV,  41*5. 

4)  Der  Hat  an  Budtlerift  8,  Jnli  1712:  ^Beii[:efiigte  geringe  Remune- 
ratiijn  (3  doppelte  Speziesdnkaten.  bitten  in  (iüte  zu  vermerken  und  vor 
das  Werk  dvu  Willen  an^unelitnen,'*  24.  Juni  1713  quittiert  B.  ftber 
12  lühlr.  Stadtarfb.  Mgn.  395. 

5)  Buddeus  :in  d.  Hut  9.  Juni  t7l2.  Stadtar^^h.  Mgu, 

6)  IS.  an  d.  Hat  24.  Okt.  1712. 
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Biß  an,  mit  welchem  Schelhoni  wie  tkn  orientalischen  Sprachen 
den  philosophischen  Disziplinen  sich  bisher  gewidmet  hat. 
ddens  rät  jetzt,  zur  eißfentlichen  Theologie  überzugehen, 
.assen  er  aucli  jetzo  die  beste  Gelegenheit  haben  würde,  in- 
;n  er  —  Ruddeus  -  selbst  diesen  Sommer  durch  Gottes 
lade  den  cursum  theologicum  anfangen  wurde**  ^). 

Der  Studiosus  suchte  doch  wieder  eigene  Wege  zu  gehen, 
ddeus  sah  sich  veranlasst,  bei  einem  Examen  zu  Winters- 
fang 1718  nochmal  zum  theologischen  Studium  erDstlich  an- 
treiben und  die  geeigneten  Kfdlegien  vorzuschlagen^).  Man 
rf  aber  von  dem  fernereu  Studien  gang  das  Beste  denken, 
^voh!  über  ihn  weiterhin  kein  Bericht  vorliegt.  Auch  der 
,t  blieb  im  Ungewissen.  Ein  anderer  in  Jena  studierender 
smminger  sollte  Bericht  geben,  ^was  ihm  von  Herrn  Schel- 
ms Studieren  und  führendem  ^\'andel  bewußt  sei^  ^}.  Die  IJr- 
*he  war,  dali  Schelhorn  in  eine  schwere  Krankheit  verfiel, 
shalb  er,  um  den  Eltern  näher  zu  sein,  1714  Jena  mit  Alt- 
rf  vertauschte*).  Dem  Scheidenden  hat  Buddeus  sein  Wohl- 
rh alten  bezeugt"^). 

Welchen  Umgang  der  Student  in  Jena  gepflogen,  sieht 
n  aus  der  Frennrlschaft,  die  ihn  über  die  .Teuenser  Zeit  hin- 
^  mit  JoIl  Lilrich  Hihlebrand  verband*),  Schelhorn  ist  hier 
m  Pietismus  nahe  getreten,  ohne  die  Getuhlsstürme  desselben 


1)  B.  an  d.  Rat  29.  April  1713. 

2)  ß.  an  fl.  Kf*t  l^'j.  Nov.  1713. 

aj  Dl4"  H;it  an  atinl  tlieol.  Frietlr.  Hcuß  24.  Okt.  1714, 

4)  Jinickci\  PiliafuJhLa'ft  ötaiptornra  nostra  aetato  litfris  iUuötninn. 
Lias  VL  1747;  an  \h\np.  8.  Mai  1737  €11  b. 

5)  CM:  ^AÜ  Lfcturis  8.  Antiqumrne  sit  An  utilior  coiumciidandi 
,  ijni  loc'imj  niiitare  et  adire  alioa,  vol  quibus  rncn^niti  sid  cun  diiiii 
raut»  vel  it  qnibus  aliquamdiu  abfuere,  aoinjuni  induxerunt,  t'ünsuouido^ 
>ifan  merito  fioasit,  Igitnr,  cum  in  eaeteiis  pro  viiili  parte  id  ager© 
uriMii,  i]iuh1  ofH^ii  a  me  ratio  exi^it,  lyhcnlLT  etiam  probfJS  doL'tüä(|iu' 
eiii-B  eoinni*Mulare  toleo.  I!os  inter  Inuum  hnud  postienmiii  obtinet 
lilisßimns  et  doetisgiipiiH  juvenia  Joannes  Gcoririns  Stdiellinni  Meiumin^- 
\s,  qm  qiu'iüi  diu  in  bac  optimaruiii  artiunj  i>fHcißa  litenirutu  situdiia 
itandia  dt  dit  nprrani^  nnnt^nain,  qiiod  c^'o  quidem  seiaiu»  a  modcsti, 
bi  diligentia([ue  Ibeologiae  ctdtüris  laude  distiessit.  Hnnc  Jtaquc 
Mlissjmum  juveuem  omnibna  ae  singtdiH»  apiidqnofci  a liquid  tneae  precios 
t  nt^  de  inGÜori  iHnnmtMidt),  atque  ut  i>rnandnni  iuvandumijiie  iUnra 
t'ipiant  ütiam  atque  etiam  rog^o.  Jenae  die  W  Mail  1714,  Juan.  Frau- 
en» Buddetia,  Th.  D,  et  l\  l\  0.  m,  p.** 

0)  8.  105.  Aüm.  2,  S.  15*>  Anm.  1* 
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mitzninaeben,     In   der  Heimat   staiicl   man,   wie  er   berichtet 

wnrdt^  M,  unter  der  FiUirniiM:  des  lutherisch  festen  Snjferiiiteii- 
denlen  Georg  Wficliter  vulleods  kühl  der  pietistischen  Heweijnng 
gegenüber^). 

Als  er  1716  von  AUdurl"  naeb  der  Heimat  znriirkkelirte, 
brachte  er  die  besten  Zen^nisse  seiiiei-  dortigen  ijelirei'  mit. 
Er  liatte  bei  Job-  Wilb.  Haier  Ethik  und  in  eiuem  Privatissi- 
niüin  ICxegese  gehijrt;  eine  Vorlesung  des  Historikers  Koler 
haue  ihn  mit  rlen  Biicbei'sidiHtzen  der  Universität  näher  be- 
kannt ^enuirlit;  da.s  tVenuilsidjafUirlie  Kutj^etifenkummen  ZelUiers. 
mit  dem  er  zeitlebens  verbunden  hlielr,  hatte  den  litterarisehen 


1)  Prtulig'cr  t'liristhin  Elirhard  il  Mtmsiciu'  .Ft':Mi  Cieorge  ScIi.,  ctkn* 
ühUit  un  'l'beuUigie,  Jvuu  (CM):  „Eine  JSiityiaiH  küuutti  iqüii  jet»t  wider 
IL  Di>kti»r  I'r.i nie  1*11  Jiui*  llUii  Hi'ljirilK'ii.  diT  tL'JstObst  sclvüii  »oviol  Wtn'beu 
»tili  liefet  imcl  vuii  Utr  üLrigkeil  SsitiHtnktitpn  verlangt  iUkt  dtn  priiton- 
flicrten  Aflrout,  ilali  Um  HerrTruf.  Funk  in  dei"  AheiHl(irLHti|jjt  aui  Tliuiiiiis- 
tag  wetzen  oirio»  altt^n  HtreitH»  Ueii  er  ehemnls  mit  IL  M.  Heek  von  VUn 
IUkt  tlie  Version  des  Lntbers  v«ju  rjeni  Text  Ut>m»  X,  10  gehabt,  angc- 
grifiVa.  Hie  g-itl*j  IL  ILiUenset*  meinen  sonst,  dir  ortKodoxi  suUcn  auf 
^iL'h  Uol'i  seheiten  lassen,  WiMin  sie  von  den  Neulingen  ang^eiL^^rifteii 
wertlen:  vvuruni  >^ibt  ihr  Aüfebi^^nunu»  jct^u  t3ine  so  sidiletiite  Sauftuiut»- 
prob  y  IJftt  uucli  ('liristns  jeni^Ien  die  Scltrifti^^elelirteii  bei  lih^to  flenun- 
ziert  lind  verkbi;;t?  Sonst  nber  ist  gnbnditeni  IL  L*i".  Ijvjüken  mm  Hall 
in  llibtjniili,  Stuttgart.  TtÜnu^i^eii,  Wetzbtr  nnd  wo  er  gewosen,  dir  j^^röBte 
lind  fiiKt  iing:l}iubiirlio  IJir  erwiesen  wordi-u,  ju  in  Auf^s^bur^  wjirteii 
eiui^^e  mit  HidübiMn  Verlangen  auf  ikn,  wie  die  Judmi  Jiuf  ihren  Messiuiu, 
Wie  kann  dotli  eiu  Mann,  der  drei  ßo  wirlitige  Ämter  nh  Theologiae 
I'rotesÄor,  Urhunu^  Ercie&iuötes  nnd  Wjiiaenimus  Direktor  hat,  su  laii^ 
Iserutuieisen  und  von  Haus  aeiny**  .  .  VgL  Wiirttemb.  Kirchengeach,  1893 

2}  NoLdi  späterhin  kennzeielmet  es  seioeD  Stnndpimkt,  wenn  er  an 
Kaiipacli  Bcbreibt  ((11  b  OL.  Jan.  IIW):  ^Ves  Un.  Sidig?*  Irtibzeii igen  Tod 
bedaure  öehr;  iih  niuJi  mich  über  «L-ibei  wundem ,  da(l  der  rabak  ihu 
solle  aus  dieser  Zeitlielikeit  befordert  biiben.  kb  habe  au»  seiuea  Öcbrifleii 
biaher  gfschlosaeii,  er  »eie  ein  purn»*  putuö  llulenHia,  weil  er  ilie  heiUge 
SpraL-h  m  tapfer  fiebreibeii  konnte.  Bei  diegeu  aber,  wenigstens  den 
Glanchianifl,  ht  der  TabnkrMueb  ctwat*  nboniinabele  und  wird  fa^tale  ein 
Zeielien  der  Orthodoxie  nngeneheiij  wider  welehe  doch  dt-r  gute  Hr.  Sah'g 
»o  sehr  geeitert  Seine  Angsli,  KonfeBsiuns-lMstorie  ist  wohl  ein  nillli- 
samea  und  ntitzliehes  Werk,  wenn  er  nur  nicht  so  btark  darin  Arnoldi- 
?<iert  hätte,  hh  sebreilie,  wie  es  mir  um  dsis  Herze  ist,  und  bekenne 
ayfrif  liti^'',  dat*  ieh  in  der  Verleugnuns"  noch  nicht  soweit  gekommen, 
dal!  ich  ohne  Verdruß  seine  heftige  DeklamationoR  wider  alte,  wohlver- 
diente theologos  und  seine  öfters  eingestreute  bittere  Senfzer  hatte  lesen 
können.  Es  ist  abo  vielleicht  ebenso  gut,  seine  Feder  «eie  nnnmeUr 
zur  iüihe  gesetzt,  ehe  sie  unsere  Kirche  noch  mehr  prostituiert,  Irre  ich 
in  diei^em  Liteil^  ho  will  it  h  mich  v*>u  geL  L«rnder  gerne  weisen  lassen. 
Bi.^liero  alier  bin  ich  mit  fk*n  gelehrten  Verfassern  der  deutacbeu  ActoruiD 
Erudiloruüi  m  diesem  Siiieke  einerlei  Meinung  gewesen»** 
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Jmblick  des  jungen  Mannes  erweitert^);  aber  noch  fühlte  er 
ich  nicht  fertig.  Er  suchte  den  Abschluß  seiner  Universitäts- 
fcudien,  namentlich  in  Rücksicht  auf  die  praktische  Theologie, 
nieder  in  Jena,  von  wo  er,  durch  Krankheit  genötigt,  so  un- 
ern  geschieden  war. 

Heimgekehrt  von  der  Stätte  der  Wissenschaft,  hatte  der 
Kandidat  zu  warten,  bis  sich  im  Schul-  oder  Kirchenwesen  der 
[.epublik  eine  Thüre  aufthat.  Eine  freilich  sehr  knappe  Be- 
oldung,  welche  der  Rat  gewährte,  half  über  die  größten 
chwierigkeiten  hinweg.  Privatunterricht  mußte  das  übrige 
liun.  Dem  gelehrten  und  lehrhaften  jungen  Mann  wird  es  an 
'^erwendung  in  den  vornehmen  Familien  der  Stadt,  die  ihre 
Binder  in  keine  öffentliche  Schule  schickten,  nicht  gefehlt 
aben.  Eine  treffliche  Einrichtung  diente  der  Fortbildung  der 
irer  Verwendung  harrenden  Kandidaten,  Disputationen  über 
iieologische  Gegenstände,  welche  alle  vierzehn  Tage  veran- 
taltet  wurden,  damals  unter  der- Leitung  des  namentlich  in 
er  Exegese  und  Patristik  sehr  tüchtigen  Superintendenten  Georg 
^^achter^).  Daneben  führte  die  pflichtmässige  Aushilfe  mit 
'redigten  in  die  pfarramtliche  Thätigkeit  ein  und  ließ  die 
»beren  sehen,  wie  und  wo  der  geistliche  Nachwuchs  am  besten 
a  verwenden  sei. 

Der  Kandidat  nützte  seine  Zeit  aufs  beste.  Er  las  sich 
rundlich  in  die  neuere  und  ältere  Litteratur  hinein,  wozu  ihm 
ie  Stadtbibliothek,  die  er  von  1725  an  bis  zu  seinem  Tod 
er  waltete,  treffliche  Hilfsmittel  bot.  Und  er  ließ  sich  auch 
urch  den  Jenenser   Freund^)   nicht  irre  machen,   als   ob   er 

1)  „Praeceptor,  cuiiis  etiam  cineres  veneror,  cuique  tantnro,  qunn- 
ira  inter  mortales  post  parentes  nemini  me  debere  et  olim  publice  pro- 
S8U8  8um  et  nunc  gratus  profiteor,  D.  Gustav  Georg  Zeltner. "  Vorr. 
ir  Dissert.  epist.  de  Mino  Celso  Sin. 

2)  Er  hat  beachtenswerte  Epistelpredigten  Memming.  1713  heraus- 
ägeben.  Seine  Privatarbeiten  zur  Auslegung  des  N.  T.  hat  J.  A.  Bengel 
38chätzt.  Vgl.  BH.  für  württemb.  Kirchengesch.  1894  S.  47,  wo  ich  aus 
GM  5459  drei  Briefe  Bengels  an  Schelhorn  mitgeteilt  habe. 

3)  Joh.  Ulr.  Hildebrand  (später  Diakonus  bei  St.  Anna  in  Augs- 
irg)  an  Seh.,  Jena  8.  Jan.  1722  (CGM  5459):  .  ..  „Ich  selbst  wünschte 
ir  nur  Zeit  genug  zu  haben,  dieses  (sc.  Vitringas  Commentar  zur 
pocal.)  und  seinen  Commentar  in  Jesaiam  zu  lesen;  es  sollte  wahr- 
iftig  ein  rechtes  Leben  meiner  Seelen  sein;  vermahne  deshalben  dich 
3i  unserer  Freundschaft,  dir  dieses  Buch  des  Vitringa  anzuschaflfen  und 
lemal  2  Blatt  darinnen  ^u  lesen,  ehe  du  in  denen  griechischen  Profan- 
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dareh  seinen  Uiiigaiig  mit  den  Alten  zu  weit  abkomme  von  dem^ 
was  einen  Theologen  beschäftigen  muß.  Gerne  nahm  er  ein 
Wort  brüderlicher  Mahnung  hin;  aber  gesund  hitherisch,  wie 
er  von  Haus  aus  gerichtet  war,  wies  er  die  Hngstliche  Selbst- 
beschränkung des  Pietismus  ebenso  bestimmt  von  sich.  Der 
Theologie \)  wollte  er  altes  dienstbar  machen,   was  er  trieb,  in 


Äutoribus  l  Blatt  iipsest.  Wie  kann  sonst  eine  Seel  in  unsern  zwei 
Leibern  wohnen,  wann  du  dit^  profan -Scriiicnten  so  sehr  liehest ♦  da  ich 
hingegen  die  scriptores  f<acr<*K,  impiimis  exegetttos  jenen  weit  vorziehe. 
Was  Süll  deiue  excIamutioB  im  h-tzten  Brief  bedeuteu:  wie  sUü  (sprichst 
du)  muß  nicht  die  grierhiaehe  Spraclj  sein,  wann  atieb  selbst  die  Fische 
dieselhig-e  aostiinieren  und  sie  f^^enie  anhören!  Deswegen  wiU  ich  ehea 
haben,  dsili  du  inefoern  Nutzen  vi>n  der  gricehisehen  Spraeh  bekommest 
al«  nnr  die  Fische:  h.  e.  daii  üiilit  nur  die  äußerliche  Zicrlielikeit  dieser 
Sprach,  welche  allein  und  sonttt  nlelit  viel  mehrera  man  ans  den  pnifiiu- 
Scribenten  der  Griechen  erlernen  kann,  sondern  aneb  die  innerliche  Kraft 
derselben  dir  bekannt  werde;  darzn  ^^iht  unn  aber  allein  die  Hebe  Bibel 
und  die  zu  deren  Verstand  und  kraftisjen  firscbnjack  derselben  führende 
uiengclilicbo  Sclrriftin»  al8  die  LXX  Interpr..  deren  Nutzen,  wie  groß  er 
mi,  du  ftU8  denen  Dispntt*  des  sei.  M.  Hencke  ersehen  wirst;  diese  con- 
feriere  Heißig  mit  dem  Ebr.  Tirnndtext  und  ferner  mit  dem  griech.  Text 
des  N.  T.,  80  wirst  du  gewill  großem  Saft  linden.  Der  belobte  Vitriuga, 
Witsius  ü.  andre  werden  dir  aurh  dar^u  noch  weiter  forthelfen  und  nus 
denen  Antiquitäten  schon  soviel  euppeditieren,  dal]  du  nicht  mehr  soviel 
wirst  selber  nachauehen  dllrfen.  l)eno  mau  in  diesen  Miststätten  lang 
guehen  muJj,  bis  man  eine  Perle  ßndet,  und  doch  ista  oft  nur  eine  falsche. 
Mein  HerKensbnider,  verzeihe,  dail  ich  so  olTenlierzig  mit  dir  rede;  das 
macht«,  weil  ich  dein  liebreich  Herz  geß:en  mich  recht  weiG;  sonst  wlird 
leh  nicht  so  frei  berausfrebeii.  Mach  es  mit  mir  wieder  so^  ich  will  es 
auch  leiden.  Doch  damit  ich  zuui  Beschluß  eile,  so  wünsch  et  dir  mein 
treues  Herz  zu  dem  mit  (lott  angetretenen  neuen  Jahr  10(X)tVtehen  Segen, 
Liebt,  Heil  un<t  (Inade.  Hein  Heiland  verkläre  sich  in  deiner  werten 
Beele  mäthtigüch,  dnll  seine  Gerechtigkeit,  Weisheit,  lleilij^rung  und  Er- 
lösung dir  auch  in  diesem  Jahr  in  höherin  Grad  möge  zuteil  werden,  daß 
alle  dein  Studieren  und  Vorhaben  in  diesem  dahin  gereiche,  damit  do 
immer  zu  mehrerer,  höherer  und  grüüdlieberer  Erkenntnis  deines  Erlösers 
wie  nuch  znm  siUseren  GenulS  desselben  durch  alles,  was  du  tlniJst,  geführt 
werdei^t.  IHeser  zeige  dir  denn  auch  bald  naeli  *;einem  Willen  eine  offene 
TliUr,  viele  Seelen  zu  Christi  Gerechtigkeit  zn  nihren  und  dem  ewigen 
Verderben  zu  entreißen.'* 

1)  Hildebr.  au  S.  (ohne  Dat.  r(JM.r>459).  Nachdem  er  seine  Freude 
über  die  Aufnahme  seiner  Ermahnung  ausfresprochen  :  ^Icb  bin  tü&n  frei- 
lich dureh  deine  wichtige  argnnicßta  und  testimnnia  bewogen  worden» 
ea  dir,  geliebter  liruder,  nicht  zu  verargen,  wenn  dn  auch  künftighin  ex 
spoliia  Aegypti  suchen  wirst,  die  Hütte  Utittes  auszuzieren  und  alles  dem 
llerru  .le-^u  zu  iieiligen.  Es  ist  wahr,  daft  dergleichen  Arbeit  denen,  so 
keine  Inklination  dazu  haben,  weit  sidiwerer  niul  unnützliehcr  fiirktonrae, 
als  denen,  welche  nlii|mt  quasi  naturae  ductu  dazu  kommen,  leb  sage 
also  aueh  nicht,  daü  du  sollest  aufhören^  sondern  weil  dergleichen  Leute 
lieutzutag  nie!it  viel  sind,  ao  ail»eite  immer  in  dieser  Sache  fort  unter 
Gottes  Gnade  und  ^Segen,  so  lang  ihi  noch  extra  publicum  Eeelesiao 
officium  biat.    Deuti  heniach  wird  wohl  eine  andere  MUhe  kommen,  die 
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sr  richtigen  Erkenntnis,  daß  die  anßerbiblisclie  Litteratur  für 
as  Verständnis  des  Neuen  Testaments  verwertet  werden  müsse, 
ieraus  sind  dann  die  ersten  schriftstellerischen  Versuche  der 
ahre  1721 — 24  erwachsen.  Es  soll  von  ihnen  an  dieser  Stelle 
eredet  werden,  weil  sie  mit  Ausnahme  von  drei  Aufsätzen 
Lif  dem  Gebiet  der  Bibelauslegung  sich  bewegen,  das  Schel- 
orn  späterhin  nicht  mehr  bearbeitet  hat,  und  weil  sie  in  den 
amaligen  Zeitschriften  ^)  niedergelegt  sind,  während  Schelhorn 
eiterhin  sich  eigene  Organe  zur  Publikation  seiner  Arbeiten 
±\\t  Die  einheimischen  Freunde  hatten  zur  Veröffentlichung 
Br  Erstlingsversuche  geraten.  Wer  versteht  es  nicht,  wie  der 
Qgehende  Autor  danach  brennt,  zu  hören,  wie  sie  aufgenommen 
erden ^).  Es  sind  keine  blendenden  Ergebnisse,  welche  hier  der 
Ixeget  darbietet,  wenn  er  z.  B.  zu  Esth.  8,  10.  14  den  Nach- 
weis versucht,  daß  die  persischen  Postreiter  Pferde  benutzten, 
äer  wenn  er  zu  einer  Reihe  neutestamentlicher  Stellen  aus 
ristophanes  und  Isokrates,  Plutarch  und  Lucian,  Libanius  und 
ozomenus,  Älian  und  Musonius  u.  s.  w.  Parallelen  bringt, 
ber  man  staunt  über  den  Umfang  der  Lektüre,  wie  man  sich 
eut  über  die  klare,  bündige  Art,  die  Gedanken  vorzutragen, 
^ber  diesen  Anfängen  hat  inzwischen  der  Verfasser  entdeckt, 
^eichen  Gebieten  der  Forschung  seine  Begabung  und  Neigung 
ehört,  um  denselben  dann  für  immer  treu  zu  bleiben. 

II. 

Amtliches  und  häusliches  Leben. 

Es  war  nicht  die  schlechteste  Einrichtung  der  alten  Reichs- 
tadt, daß  sie  ihre  tüchtigeren  Kandidaten,  ehe  sie  in  ein  Pfarr- 

enig  Zeit  mehr  zu  andern  Dingen  wird  überlassen.  Es  bleibe  nur  dabei, 
%ß  das  Suchen  des  Kerns  in  der  Schrift  pnppis  et  prora  tua  sei«  so 
[anbe  ich  selbst,  daO  jenes  nicht  allein  nichts  schaden,  sondern  auch 
inen  guten  Nutzen  nach  sich  ziehen  werde.  Daß  das  ,Ein8  ist  not'  dir 
meben  immer  am  Herzen  liegen  möge,  ist  noch  ferner  mein  Wunsch 
ad  brüderlich  Ermahnen.  Aber,  lieber  Herr  Bruder,  schreib  mir  doch 
ich  diese  Ermahnung  fleißig  zu!  Ich  bin  fast  totus  in  studio  bibiico 
;  exegetico,  und  dennoch  wanken  meine  flatternde  Gedanken  oft  von 
iesem  unico  necessario  neben  hin:  solche  Leute  sind  wir!  Darum  auch 
le  Ermunterung  zu  diesem  unico  necessario  mir  weit  nötiger  ist  als  die 
rmahnung,  vom  zuviel  studieren  abzustehen.'^  .  . 

1)  Das  Verzeichnis  bei  Brucker  a.  a.  0.;  Rezensionen  und  dgl.,  was 
[cht  mehr  zu  ermitteln  ist,  hat  S.  natürlich  auch  sonst  da-  und  dorthin 
8geben. 

2)  Hildebr.  an  S.  27.  Juni  1721  GGM. 
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amt  übergingen,  im  Schiildienst  an  dem  bis  zur  Universität 
vorbereitenden  Gymnasinni  („Lyreum*")  verwamlte.  Laut  der 
1707  neu  aofjsreHtellten  Schulordnung  *)  sollten  die  Schüler  durch- 
schnittlich  vom  siebeuten  Lebensjahre  angefangen,  in  der  ersten 
Klasse  drei,  in  der  zweiten  und  dritten  je  zwei,  in  der  vierten 
vier  Jahre  zubriuüfen,  begabtere  al>er  auch  schon  mit  achtzehn 
.fahren  absolvieren  können.  Was  die  religiös-sittliche  Erzieh- 
ung betrifft,  sollte  ,-aüf  die  Pietät  mit  grölierem  Nachdruck 
gedningen  und  die  dazu  gehörigeii  Bücher  als  Kateclnsmus, 
hortulus  und  HiilVnreHerus  uicht  nur  rezitiert,  sondern  auch 
einfaltig  expliziert  nnd  die  Ausübung  gewiesen  werden,**  Dem 
Rat  war  daran  gelegen,  seine  gelehrte  Schule  wieder  in  die 
Höhe  zu  bringen.  Schelhoru,  der  sich  schon  als  tüchtigen  Ge- 
lehrten, wie  als  brauchbarer  Lehrer  ausgewiesen,  sollte  die 
dritte  Klasse  übernehmen  und  zugleich  als  KonrekU^r  dem  In- 
spektor Miller  zur  Seite  stehen^).  Der  Lelirplan  umfalite  für 
die  dritte  Klasse  —  sie  hatte  1727  siebzehn  Schüler  —  sieb- 
zehn and  eine  halbe  Stunde  Latein,  wovon  zwei  und  eine  halbe 
Stunde  für  die  obere  Abteilung  der  Klasse  zum  Griechischen 
verwendet  wurden,  viel  Stunden  für  Religion,  desgleichen  vier 
tur  Schreiben  und  Musica,  wozu  noch  unter  Aufsicht  der  Lehrer 
der  Besuch  der  Donnerstags-  und  Sonn  tagspredigt  kam. 

Es  liegen  uns  vüu  Sehelhorus  siebenjähriger  Schularbeit 
keine  Zeugnisse  vor-  Als  er  die  Schulstube  mit  dem  Pfarramt 
vertauschen  durfte,   hat  er  sieh    gern   dazu   beglückwünschen 


1)  Stadturelu  Mgn.  mS,  h 

i?)  Sehulkonvcntsprotokoll  31.  Juli  \12(\  (Stadtan-h.  M|?n.  319,  1): 
„Zur  diittcTiKüiü  der  lat«iiiiHehcu  Selml  winl  orwühlt  !lv,  Hibliolhecarius 
Joh.  Gg,  Scliclhiirn  iiiitl  zwar  in  AiTseluiii^^  seiner  groliou,  auch  apu<l 
eiteroa  retiomiBK^rten  GelelirfiamkL'it  uml  liiÄhcro  bczeugteu  fönten  DicDStc 
iü  vcrschiedeiilHchen  8t.hiil-  iiod  Vikariatafiuiktionen  und  antitueu  Piivai* 
inforiuatumt'n,  tleui  «iuch  dalioi  zu  komniitlicreD ,  auf  Anweieuiig  Hra. 
JuspcttDris  MiUers  in  Klasse  qiuirta  in  dessen  Absenz  soviel  mögiich  zu 
vikaneien,  mit  ermohletrm  Herrn  liispektore  über  die  Verbesseiung  des 
Scliulweseiia  hestiindig  zu  kontVriiTcn,  audi  sitib  zum  Predigen  vicario 
m<»do,  SQviel  obiie  Abbrucli  der  Sclm!  geacbehen  kann,  gobrnuclien  zu 
lassen,"  Ebenda  ein  Zettel,  anf  dem  S,  17*J^*  vermerkt:  „Ich  habe  elie- 
mul»  als  Praeceptor  Hl.  Klas&iB  jährlich  i1.  200  Salaiium  gehabt  und 
dabey  12  Klafter  Holz,  12  Malter  Korn  nebst  einem  jähr  liehen  HatisziLa, 
zuletzt  aber  aueh»  da  ßicli  die  Clelegenbeit  ereignete,  eine  besondere 
Wohounff.'* 
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m^).  Doch  wird  es  nicht  bloss  der  Wunsch,  der  Schule  zu 
innen,  sondern  auch  der  Zug  in  eine  größere  Welt  gewesen 
,  was  ihn  im  Jahre  1727  ernstlich  au  die  Übersiedelung 
i  Venedig  denken  ließ.  Er  hatte  wiederholt  sehr  „favorable 
adungen"*  erhalten,  sich  „um  die  mit  profitablen  Umständen 
eitete"*  Predigerstelle  am  „Deutschen  Haus**  zu  bewerben, 
r  die  Abneigung  des  Rats,  hiezu  Urlaub  zu  geben,  ließ  ihn 
icktreten^).  Erblieb  der  Vaterstadt  erhalten ;  man  hat  ihm 
erhin  durch  ungewöhnlich  rasche  Beförderung  gedankt. 

Bald  knüpfte  ihn  ein  neues  Band  noch  fester  an  die  Heimat. 

20.  Oktober  1727^)  verehelichte  er  sich  mit  Jakobine 
lle  Merz,  der  am  1.  März  1706  geborenen  Tochter  des 
Itpfarrers  M.  Joh.  Georg  Merz  zu  Kaufbeuren*).  Diese 
Terstochter,   die  ihrem   Vater   „sonderlich  lieb**   gewesen. 


1)  Uffenb.  an  S.  28.  Okt.  1732  (CGM):  „interim  impense  tecum 
»r,  quod  e  taediosissimo  pulvere  scholastico,  quod  tua  saue  merita 
dudum  exegissent,  eraergere  nunc  lioeat."  S.  an  Uflfenb.  (CGM.) 
hiDi  1733:  „Nunc  ergo,  quae  Dei  est  dementia,  liberiori  paulum 
e  redditus  aliquantum  respirare  potero  .  .  per  Dei  gratiam  molestiis 
ac  difficultatibus,  qune  muneribus  scholasticis  adbaerere  plerumque 
\t  feliciter  liberatup." 

2)  Schelh.  an  d.  Geheim.  Rat,  Stdtarch.  Mgn.  398,  8. 

3)  Gütige  Mitteilung  des  Heim  Kirchenrats  Dekan  Christa  in  Kauf- 
rn, 

4)  Diakonus  Hügel  in  Kaufb.  an  S.  18.  Juni  1727  (CGM):  „Die 
ptsache  betrefifend,  so  geht  dieselbe  nach  Wunsch.  Denn  als  ich  den 

Pfarrer  sondiert«  so  hat  er  sichs  gleich  Wohlgefallen  lassen  mit  dem 
,tz,  daß  er  es  zu  fernerem  Bedacht  nehmen  und  mit  seiner  Jungfer 
iter  davon  reden  wolle.  Hierauf  ließ  er  sich  vorgestern  also  heraus : 
3he  es  als  eine  sonderbare  göttliche  Schickung  an,  halte  sichs  vor 
große  Ehre,  daß  mein  Herr  Vetter  an  seine  Familie  gedenke,  mache 
eine  besondere  Freude,  mit  demselben  durch  seine  liebe  Tochter, 
he  alle  inclination  bezeige,  in  so  nahe  connexion  zu  treten.  Gestern 
mittlerte  er  mir  folgendes:  .  .  ihn  würde  es  insonderheit  sehr  er- 
en,  wenn  seine  Tochter  also  wohl  versorgt  und  sein  sauer  erspartes 
nögen  in  so  gute  Hände  geraten  sollte.  .  .  Was  die  Morgengabe  be- 
i,  80  erwähnte  er  freilich,  man  werde  etwa  nicht  denken,  auf  einmal 
n  großen  Fisch  zn  fangen;  wie  er  es  mit  seinen  andern  Kindern  ge- 
3n,  so  würde  er  ferner  thun.  Ich  aber  bin  angestanden,  deswegen 
in  zu  setzen.  So  viel  weiß  gewiß,  daß  er  der  Frau  Berkmüllerin 
X)0  Heiratgut  und  noch  etliche  100  auf  einige  Jahr  ohne  Zins  ge- 
rn. Zweifle  nicht,  er  werde  bei  Ausstattung  dieser  Jungfer  eben 
es  oder  noch  ein  Übriges  thun,  weil  dieselbe  ihm  sonderlich  lieb, 
dgstens  wird  die  Jungfer  ihr  nicht  zu  kurz  geschehen  lassen.  £r- 
;e  demnach  fernere  Kommission  und  verharre  nebst  cordialer  Be- 
lung  an  das  hochwerte  Schelhornische  Haus  mit  aller  Applikation  etc. 
i.  Von  der  Jungfer  Merzin  in  specie  einen  freundlichen  Gruß,  so  sie 
:e  nach  der  Predigt  meiner  Tochter  befohlen. 
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bat  ilnn  eiimnddreiliig  Jahre  lang  —  sie  starb  am  13.  Febr. 
1758  —  in  ^recLt  li*^breicher,  ziirtliclier  und  liotiist  versrnü^ter 
Ehe-*  *)  zur  Seite  gestanden  und  offenbar  so  tüchtig  und  selbst- 
ständig ihres  Amtes  gewaltet^  daß  der  Gatte  bei  großem  Kinder- 
ses^en  und  tendier  Arbeitslast  lebenslan^^  fnr  seine  wissensrhaft- 
lirheu  „Erirutzlirhkeiteir  Freiheit  und  Fieude  nbritr  behielt. 

Auch  wahrend  seiner  LehrthiUigkeit  war  Schelhorn  nicht 
«:anz  vom  Kirchendienst  abgekommen.  Vom  September  172ij 
an  hatte  er  ausliilfsweise,  von  17*29  an  regelmäßig  Sonntag 
mittags  in  der  Kirche  zu  St.  Martin  zu  predigen/^  i.  Es  lag 
iiulessen  im  Sinne  des  Rates,  den  geleluleu  Mann,  «lessen  Ruf 
schon  begründet  war  und  der  Stadt  zur  Zierde  gereichte,  filr 
seine  litteiarische  Thätigkeit  freier  zu  stellen.  So  wurde 
Sclielhoj-n  am  25.  September  1732  ,.im  Reisein  aller  Herren 
GeistHcben*'  bei  St  Martin  fiii*  die  Pfarrstelle  zu  Buxach  und 
Hart  ordiniert^).  Die  Stelle  bot  damals,  wie  heute  noch,  die 
Annehmlichkeit^  dal^  der  Inhalier  in  der  Stadt  wohnen  konnte. 
Lul essen  durfte  Schelhorn  schon  nach  zwei  Jahren  die  Land- 
stelle mit  einem  Stadtposten  vertauscben  *).  Von  1743  an  war 
er  zehn  Jahre  lang  zugleich  als  .Hocbzeitprediger*'  aufgestellt. 
Das  höchste  Ehrenamt,  womit  der  Rat  ihn  bekleiden  konnte, 
die  Superiutendentur  über  das  reichsstädtische  Kirchengebiet, 
zu  dem  außer  den  beiden  Stadtkirchen  zeim  Landpfarreien  ge- 
borten, hat  er  von  1753  au  bis  zu  seinem  Tode  geführt*). 
Visitationsakten  aus  dieser  Zeit  bekunden  die  Sorgfalt,  mit  der 
er  seines  Amtes  waltete» 

Es   soll   hier    nicht    wiederholt    werden,    was   Scbellioriis 


1)  Sterbmatrikel  von  St.  Martm  in  Mgn.  in.  Febr.  1758.  Die  Ehe 
w.ir  mit  vier  Scibneu  und  ncUi  Tüchtern  g-esegnet;  sielioti  Kinder  sind 
der  Mutter  im  Tod  vonmsgegsiiifciMj.  Intkui  S.  einen  Artikel  seiner  AKL 
BftiueiD  Scliwnger  dediziürt^  sagt  er  (AEL.  I^  01*5):  „b^ni^'^ne  mibi  dedit 
(DeU8)  nmabilem  vit:it;  tborique  sociam ,  öorort'iu  t^ertoanam  fuatDf  .hu'O* 
binniii  ♦SibyUaiiij  öaiu'te  casteque  edoeatam  ac  moribus  praeditam  üommo- 
diafiitiiis  —  Haett  tiiaL'imi  bcne  lidu  coiiies  custosiiue  piidici  —  —  me  iit 
oc'uIds  äiioSf  aut  bi  <jtiid  o^uHs  est  carius,  diligit,  antwo  ac  vnluutato 
niiln  ege^ic  entiacntit^  ma^Da  mentis  alucritatt!  BolHeitiidincs  lueaä  tem* 
perat>,  tinnn  me  rerum  doraeöticnruoi  cuni  t'olieiter  H  berat  etc, 

"2)  Stdtari^h,  Mju^ii.  i^t49,  1»     Dt'kanataieg^ietr.  M^ii.  Voh  B. 

3}  Stdtarrb.  Mgn.  :119,  1. 

4)  Stdlareli.  Mgu.  Protok.  des  Schulkonveuts  \K  Sept.  1734. 

5)  Stdtarcb.  M^n.  319,  1.  Prot,  des  Scliiilkönv.  8.  Marx  1753. 
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nkel,  der  Pfarrer  Benedikt  Schelhorn^),  von  der  pastoralen 
hätigkeit  des  Großvaters  zu  rühmen  weiß.  Ihn  ehrte  das 
ertrauen  seiner  Oberen  ebenso  wie  das  der  Gemeinde.  Von  seiner 
redigtarbeit  liegen  nur  noch  zwei  Proben  vor^):  Die  in  den 
jrgebrachten  Schulformen  gehaltenen  Reden  haben  nichts  Her- 
)rragendes;  ihrem  Deutsch  mangelt  der  Fluß  und  die  Glätte 
)n  Schelhorns  sehr  lesbarer  lateinischer  Diktion^);  aber  sie 
erraten  den  Mann  von  Geschmack,  dessen  Urteil  durch  histo- 
sche  Bildung  geläutert  und  gemäßigt  wird. 

Eine  nüchtern  verständige  Art  wird  bei  Schelhorn  das 
bergewicht  gehabt  haben,  ohne  daß  es  deswegen  an  eindring- 
cher  Kraft  und  herzlichem  Gefühl  hätte  fehlen  müssen.  Wie 
>ürt  man  nur  sein  Herz  warm  werden,  wo  er  im  weiteren 
mkreis  mit  den  Nöten  und  Bedürfnissen  seiner  Kirche  in  Be- 
ihrung  kommt!  Er  interessiert  sich  für  spanische  und  italie- 
sche  Reste  evangelischer  Diaspora  wie  für  den  Fortgang  der 
inischen  Mission  in  Ostindien*).     Er  nimmt  sich   um  durch- 

1)  a.  a.  0. 

2)  Schrr.  Nrr.  10.  13. 

3)  Melch.  Harter  in  Schaffhansen  an  S.  13.  Dez.  1728  (GGM.): 
andern  semper  in  omni  scriptura  tua  retines  amoenitatem  et  in  stilo 
o  observatur  lepos  quidam  nativus,  non  ascitus.** 

4)  Ludov.  Bourguet  an  S.,  Neocomi  Helvetiorum  13.  Apr.  1734 
'GM):  „Quae  de  Ecclesia  Evangelica  in  Italiae  angulo  superstite  habeo, 
luca  sunt  quidem,  nee  temere  propalanda.  A  Rhaetis  sutoribus  ambu- 
toribus  aeeepi,  valles  quasdam  Yicentinae  ditionis  habitare  gentem 
iperstitionibus  pontificiis  minus  addictam,  et  cuius  Signum  dianoeticum 
t  sequens  vocabulum:  ,Si  vede  qui?'  —  id  est:  fruitume  luce  haec 
mus?  Isti  sunt,  ni  fallor,  ex  genere  veterum  Cimbrorum,  de  quibus 
it  MaffeiuB  in  sua  „Verona  illustrata''.  Suspiciosi  sunt  vin  istius  gentis 
c  facile  cum  aliis  extraneis  de  natura  eorum  loquelae  agunt,  multo 
nus  de  rebus  ad  religionem  pertinentibus.  Sed  cum  Rhaeti  protestantes 
iirimi  ibi  locorum  vagantur,  facile  est  divinare,  quomodo  quibusdam 
Qotesoere  potuerint.    SSi  mihi  licuisset,  cum  Yenetiis  degebam,  libenter 

eos  iter  fecissem.  Ego  de  hac  re  nunquam  cum  Catholicis  Romanen- 
)us  neque  cum  ipso  Maffeio  verba  facere  ausus  sum  .  .  itaque  nollem, 
aliis  innotesceret  hoc  secretum.  Fieri  potest  tarnen,  ut  Germanus  vir 
Qs  aliquando  veritatem  expiscaretur,  sed  absque  apparatu  id  fieri 
beret ;  aliter  enim  ipsi  non  fiderent.  Fieri  posset  praetextu  visitandi 
mtes  et  conchilia  aliaque  fossilia  legendi,  quae  abunde  suppeditant  ii 
>ntes. .  Num  in  Hispania  supersint  protestantes,  ignoro.''  —  Vgl.  AEL  11, 
0  den  Briefwechsel  Bourguets  mit  den  Missionaren  in  Malabar,  den 
of.  Jak.  Zimmermann  in  Zürich  mitgeteilt  hatte.  An  Raupach  schreibt 
10.  Juli  1737  (CHb):  „Dato  erhalte  Brief  von  meinem  andern  Vetter 
s  Bergamo  in  dem  Venetianischen  vom  30.  pass.,  worinnen  unter  anderm 
Igendes  stehet:  Ein  vertrauter  Freund  von  Bologna  berichtet,  daß  in 
m  Fiorentinischen  über  15000  Seelen  von  ihrer  Religion  abgetreten  und 

Beiträge  zur  bayer.  Kirchengesobichte.   IV.  4.  11 


mMide  SttutailaB  der  Tteohgie  im  ITigan  m^)  niiil 
ttm  milde  6«b«  f&r  CWbiciiskiiTei  m  der  Türkei^).  Von  den 
Sakbitrgcr  Gmi|;rmil€ii  hüMm  er  petitelidie  Eindrucke,  Ge^eo 
TterUnsend  An^^i^Mderer  piasierleil  Tma  Detember  1731  bis  in 
d0ii  Sattiner  17:i2  das  Uemmaager  GakML  SebtÜMm  ffmp&nd 
es,  das  ^  hier  bd  mmm  Bivifiife  tun  Ufcbagenjiicliilf)  he^r 
Bedeotntiir  Zeuge  m.  Er  wir  tief  ermüni  und  mit  ^ 
Gesehiclite  des  ProtesUnlisBas  im  SalibarKisehieii^s  die  thm 
im  reeblen  Aagenbliek  eraduea,  hat  er  ia  weiten  Kreisten  fnr 
die  Salzboi^er  Versandnis  «ad  TeOaaluae  erwerkL  Im  Inier- 
essie  einstetn^  Aaswanderer  stand  er  mil  ürbpei^er  in  Angt- 
bnrf  in  Briefwechsel^).  Ftr  Schaillierfer»  Schicksale  nnd 
Schriften  hagle  er  ein  besondeies  latetesaa.  Fftr  ihn  reran- 
staltete  er  in  Memmingen  eine  Sammlitwr^  diiM  Ertme  Meh 
aaf  sechst?  Oulden  betief^. 

Schelhorn  hat  liich»  von  v  i  .:  i  ^törunrni  u«»i^f>riirii^ 
einer  eij^eme«  Gesamlheit  eiüiin,  *TK];ulr-  iu  den  habereii 
Maune^JHltri'n  siiörle  er  ^esieigrrte  ArWitskmft*).  Aber  er  hat 
anrh  mit  innigem  I>ank  gegen  «ioti  xtm  seiner  Kraft  tien  auft- 
sriebigsteu    iTebraurh    gemacht,     Si\bald    t*r    am  Sotintair   den 


die  protestatitisrlie  aaigfnammtm.  Das  Ciipo  iktvilhta  «ei«^  t*Jti  gewiefter 
Priester,  Molma  ^tumnt.  und  ist  di«©  Kaduicht  «ogeii  gewisser  li»* 
stiad#  9elir  wahr»clipitüieh*  (jort  get»e,  daS  m  wabr  #cir,  und  breite 
da«  R^lcb  »eine«  t  dohnea  ferner  miehli^  aus.* 

1)  Job.  Tsetai,  Rektor  und  Prot  The4>l.  zu  Pauk  ia  Uiagani,  an  8u. 
deo)  er  den  nach  Basel  reiaendea  Überbriager  empfiehlt.  11.  Dem.  1723 
(CüH);  .Vos  hie  alSiginiDr  sine  fiae  ab  liosfibas  tidei  no^tr^e^  Seholi« 
quitlem  tustractt  Acariemiid  tamea  destitiiimur,  et  «ie  stadio^  noatri  pere- 
ip-inari  apud  exteros  c<igunttir  ftadioraiD  causa."  Weitere  Empfehluiifea 
in  den  Jabren  1724,  2i\,  2S,  2t>,  31-SI  a.  a.  O. 

3)  Au  Raup.  1«.  Juli  1740  (CHb):  ^Diesc  Woche  hÄtie  da«  Ver- 
•rniigeo,  den  Herrn  ArbanaiiiuiQ  Dorostamum,  ArchinidiirlritAm  Constanti* 
napolitaDUQi,  bier  zu  bedienen  und  Ihm  eine  inildr  BoUteupr  zur  £rld«lia|^ 

^efaDgoer  Cbri^ten-.SklaTen,  womit  er  f«hr  Tergaügt  war.  '■inneren, 

£s  iet  eben   dejjenip^e,   auf  dessen  Veranlaaaang  Hr.  D.  -<ner  in 

EerÜD  »eine  Nacbricht  von  dem  beatigen  Zustand  der  (...^. ...«  in  der 
Türkei  hemus^egeben.'* 

3)  Sehn.  Nr.  3;  TgL  nu  Art.  .aar  Ges^b,  der  ev.  Ltelie^tbatigkett'^t 
BIL  nir  inn.  Miw,  in  Bayern  im\  S*  lOa  f. 

4)  CXIM.  5459. 

b)  Der  Sammelbu^en  CGM.  54^)9;  Scbaitbergera  Danksebrelben 
EI,  494. 

5)  Aa  Baap.  22.  Dez.  1712  (CUb):  „Ich  muß  diese  Zeit  vor  «»ein 
boate«  aad  Tif^reu«este«  Lebeusither  billicb  ansehen.* 
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irchenrock  ausgezogen,  saß  er  wieder  bei  seinen  Büchern*), 
hne  die  anhaltendste  Nachtarbeit  ist  der  Umfang  dessen,  was 
'  las  und  schrieb,  gar  nicht  denkbar.  Die  Familie  mag  dabei 
was  kurz  weggekommen  sein,  nicht  aber  die  Gemeinde.  Wie 
an  ihn  schätzte,  das  trat  zutage,  als  von  der  Möglichkeit 
uer  Berufung  nach  Hamburg  etwas  verlautete^).  Fast  die 
inze  Stadt  gehörte  schließlich  zu  seinem  Beichtstuhl.  In  den 
tzten  Lebensjahren  von  seinem  Sohne^)  unterstützt,  konnte  er 
s  ins  hohe  Alter  hinein  seines  Amtes  warten.  Unmittelbar 
ich  seiner  letzten  Predigt  vom  Schlage  gerührt,  starb  er  am 


1)  An  Raup.  18.  Juli  1739:  „Ich  feire  niemals.**  Launig  erzählt 
diesem  Freund  (8.  Mai  1737  CHb),  wies  ich  sein  nächtliches  Arbeiten 
omni  seltsam  belohnte:  „Vorgestern  nachts  hätte  meinem  Hause  ein 
iglück  begegnen  können,  wann  der  Hüter  Israelis  nicht  dasselbe  davor 
lädig  bewahrt  hätte.  Es  liegt  solches  nahe  an  der  Stadt-Maur.  Von 
eser  nun  haben  sich  einige  Diebe  gelüsten  lassen,  einer  Kammer  nach- 
stellen, in  welcher  meine  Frau  einige  ledig  stehende  Better  (sie)  und 
isre  abgelegte  Wäsche  zu  verwahren  pfleget,  und  die  just  über  meinem 
jseo  stehet.  Ich  lumbrierte  damals  bis  um  Mittemacht  und  war  mit 
m  Uffenbachischen  Leben  im  vollen  Eifer  beschäftiget.  So  behutsam 
id  sachte  nun  jene  ihr  Vorhaben  angiengen,  so  merkte  ich  es  in  der 
oßen  Nachtstille  doch  und  spürte  gleich,  daß  ungebetene  Gäste  in  die 
idachte  Kammer  eindringen  wollten.  Ich  faßte  also  ohne  vieles  He- 
nken die  courage,  samt  meiner  Frau,  die  noch  bei  mir,  wiewohl  in 
uem  Lehnsessel  schlafend,  war,  und  einem  jungen  studioso,  so  bei  mir 
jh  aufhält,  hinauf  mich  zu  verfügen  und  sie  zu  delogieren,  ünter- 
3gens  versehe  ich  mich,  weil  sonst  kein  Gewehr  im  Haus  hatte,  mit 
fier  wackern  Ofengabel  und  meine  Gefährten  eiusdem  generis  armis: 
id  in  solchem  terriblen  Aufzug  hatten  wir  das  Glück,  die  Nachtraben 
pfer  zu  vertreiben,  die  unsre  Ankunft  nicht  erwartet  und  vor  Schrecken 
Q  Diebsinstrnment  zum  ewigen  Angedenken  zurückgelassen.  Gott  seie 
•r  seinen  Schutz  gedanket!  Ich  habe  erst  nachher  erkannt,  daß  ich 
icht  nebst  den  Meinigen  in  große  Gefahr  hätte  laufen  können  und  mich 
30  nicht  so  exponieren  sollen." 

2)  An  Raup.  16.  Juli  1740  (CHb):  „Der  Augsburger  Freund,  welchem 
*.  Dr.  R.  diese  Sache  anvertrauet,  hat  sich  nicht  enthalten  können, 
Iches  gegen  einige  Personen  en  confidence  zu  gedenken,  durch  welche 
3  aber  hienach  stadtkundig  worden  ist  und  Gelegenheit  gegeben  hat, 
,ß  sowohl  von  selten  unserer  wertesten  Obrigkeit,  als  unserer  l.  Ge- 
sinde soviele  Liebe  und  Achtung  sich  gegen  mich  geäussert  hat,  daß 
ii  mich  derselben  ganz  unwert  achte  und  Gottes  Güte  nicht  genug 
eisen  kann.** 

3)  Joh.  Georg  Schelhorn,  geb.  1733,  gest.  1802  als  Superintendent 
Memmingen.  VgL  Bened.  Schelh.,  Lebensbeschr.  S.  55  flf.  Den  ein- 
g;en  am  Leben  gebliebenen  Sohn  hat  der  Vater  mit  sorgsamster  Liebe 
ii  seinen  Studien  nach  Göttingen  und  Tübingen  begleitet  und  ihm 
.mentlich  am  ersteren  Ort  durch  seine  Beziehungen  zu  lleumann  (CH) 
e  Wege  geebnet. 

11* 


im 

31,  lUfx  1773. 


P^Im  119,  24  liatta  er  sich  taut  Leichentext 


Kirchenvlsitatton  anno  1586  im  Fürstentum 
Vohenstrauss. 

Voll  PfantsT  Lippert  in  ATnl^rrg, 

Heber  «.die  eTangf^liseb-lutheriBclK?  Kud>e  in  der  Pfidi^grafen- 
wthMh  Nenbarg''  znr  ReformatioDSZ^it  berichtet  eingdwad  da«  Bidtkii« 
T4MI  Brock  «NörtUin^eri  1847/,  beklagt  aber  gletelii«itig.  dat  ea  Ton 
den  Zattftndeti  im  Kordgau  des  Neoborger  Landes  nitkt  vU»]  sig 
bringen  vermöge.  Wir  ergänz eo  darum  Bracks  Berkbte  znuJtclist  mit 
Darfst«  11  uu gen  aus  den  Akten  des  kgl.   Kreisarchivs  Amberg. 

DvT  ati>^ezeicbücte  Regent  Philipp  Ludwig  zn  Neuburg,  hatte  lO 
Snizbacb  und  VobtiißtmuB  seiue  Brüder  zu  Mitregenten  unter  seiner 
Oberhoheit.  Ea  regierte  darum  von  1578 — 97  auf  Scblog  FriedricUs- 
biirg  in  Vohenstranfi  der  kirchlich  gleichgesinnta  Pfalzgraf  Friedridi 
al«i  Erbberr  von  Parkstein,  halb  Weiden,  Mantel.  FloS  ntid  Voheii- 
Htrauft.  Da«  Kircbengebict.  welches  er  1586  vi»itieren  ließ*  war 
kein  grufies,  die  6  Pfarreien   waren: 

Yohenstraui  mit  142  Herd&tKtteu  (iuci.  BrauDsricht  mit 
16  Herdsiätten^  die  teils  wirsbergisch  teila  pleisteinerifich  warfm) 
18B5:  211  Getaufte,  96  Gestorbene. 

Altena  tat  t  ^mag  vor  Zeiten  eine  Stadt  geweet  sein,  siutemal 
es  Oaasen  bat,  die  Namen  habeo,  die  Leilemgasdey  die  •Tudeugass«^*' 
—  hatte  50  Uerdstätten  davon  17  wirsbergisch,  14  fürstlich  und 
14  hanbnerisch  waren  —  ein  Umstand  politischer  ZerriBaeuhett, 
welcher  in  vielen  Gemeinden  damals,  als  der  EpiJ^kopat  in  dco 
ÜHndeu  der  weltlichen  Herren  war,  das  kirchliche  lieben  nach  weis* 
bar  stören  mufite.  Zu  AUenstatt  gehörte  noch  das  Filial  Waldaii 
mit  34  Ilerdstätten  nnd  einem  Kirchlein,  in  welchem  noch  zu  Zeiten 
Albre>chts  Eitels  (gcb,  11.  August  1557,  gest.  auf  Friedrlcbsburg  am 
17.  Dezember  1597)  von  Wirsberg  gepredigt  wuitle,  das  aber  nun 
dem    Pfleger    als   Keller    diente.     Auch    die^s   Filial    hatte    4  ver* 


1)  Bened.  Sibeih,  a.  n.  0.  8.  54.  Ein  Jahr  vorher  ist  dat  treffliche 
Schabblatt  entstanden,  mit  welchem  J.  J.  Baschle  die  ZH^src  des  Gri^iscB 
in  Leben«grö88e  —  nach  Überlieferung  di»r  Faujilie  sehr  wahr  —  fesigc* 
halten  hat.  Ein  zweites  Porträt  in  Bruckers  BildersMal  1747  Isann  nicht 
vor  1732  entstanden  sein;  denn  ee  zeigt  das  Wappen,  welche»  Sehelhorn 
zusammen  mit  meinen  Bnldern,  Joh.  Cliristoph,  des  Geheimen  Rat«,  Steuer- 
herru,  ♦Stifiungsptlej^'er  und  fJbmnnD  der  Kranjerzuuft,  Joh.  Schelhom, 
Chirurgua  und  der  Loderzunft  X'orge^etzttm»  und  Joh,  Friedrich,  Bändels- 
tnuno  zu  Gera  im  Viiigtland,  mit  Urkunde  des  l'übinger  Kanzlers  und 
CoDie»  palat  Matth.  Pfaff  vom  5.  Nov.  1132  erhalten  hat 
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hiedene  politische  Oberherren.  Die  ganze  Pfarrei  hatte  127  Herd- 
ätten;  jährlich  c.  29  Taufen. 

Pleßberg  mit  44  und  dem  Filial  Wildenau  mit  36  Herd- 
ätten  (an  letzterm  Ort  jeden  3.  Sonntag  Predigtgottesdienst)  und 
jhönkirch  (hatte  6  Herdstätten,  sein  Kirchlein  war  ein  Malzhaus 
jworden).     Ehen  9,  Verstorbene  15,  Getaufte  26. 

Püchersreut  mit  44  Herd  statten,  mit  Filial  Ulsenbach  (jeden 
onutag  um  11  Uhr  Predigt)  und  Filial  Störstein  18  Herdstätten,  war 
ne  Kapelle  da,  aber  fand  keine  Predigt  statt.  20  Taufen,  4  Ver- 
orbenc  und  5  Ehen. 

Wülchenreut  (13  Ortschaften)  mit  circa  64  Ilerdstätten; 
5  Taufen  (das  Taufregistcr  von  158(5  bei  den  Akten  enthält  noch 
le  Nauieu)   7  Verstorbene. 

Floß  mit  dem  Diakonat  Flößen  bürg  und  30  Ortschaften 
it  79  Ilerdstätten  war  die  größte  Pfarrei  mit  circa  IGOO  Seeleu, 
i  Taufen. 

Das  Visitationsgebiet  umfaßte  demnach  circa  4130  Seeleu. 

Der  Massstab  der  Visitation. 

Durch  eine  Visitation  im  Jahre  1575  veranlaßt,  erließ  Philipp 
iidwig  am  20.  Februar  1570  die  90  General- Artikel  als  Visitations- 
id  Superintendeuten  Ordiuing,  und  auf  diese  stützte  sich  die  am 
Juni  1586  von  Pfalzgraf  Friedrich  herausgegebene  Visitatious- 
dnung.  Nach  dem  Vorbild  frommer  jüdischer  Könige  suchen  in 
esen  Artikeln,  die  einen  großen  Schatz  kirchlicher  Erfahrung  und 
'^eisheit  enthalten,  diese  brüderlichen  Fürsten  das  Beste  der  Kirche, 
s  kann  hier  jedoch  nur  auf  das  Wesentliche  in  dieser  Ordnung 
ngewiesen  werden.  In  Artikel  I  ist  die  Freiheit  und  Gebunden- 
iit  des  Predigers  aufs  schönste  dargestellt,  wenn  betont  wird,  daß 
e  Schrift  die  Grundlage  der  Predigt,  die  Symbole  aber  nur  die 
rundlage  der  Auslegung  der  Schrift  bilden  sollen,  nicht  die  Grund- 
ge  der  Kirche  selbst;  und  der  Fürst,  welcher  in  gleichem  Jahre 
e  Concordienformel  unterschrieb,  drückt  sich  hier  mit  musterhafter 
larheit  aus:  Art.  I  „Nachdem  die  Lehre  der  Propheten  und  App. 
.  u.  N.  T.  der  Grund,  auf  welchen  die  Kirche  Gottes  erbauen,  so 
llen  alle  Pfarrer  und  Kirchendiener  durch  die  Superintendenten  mit 
[eiß  angehalten  werden,  daß  alle  ihre  Predigten  aus  denselben  ge- 
»mmen  und  darauf  gegründet  werden.  So  viel  aber  die  Auslegung 
ir  heiligen  Schrift  belangt,  daß  dieselbe  zuvorderst  der  hl.  Schrift 
Ibst  und  dann  auch  den  3  Symbolis  Ap.  Nie.  Ath.,  desgleichen 
ich  der  A.  C.  wie  sie  1530  Kaiser  Karl  tibergeben  als  unserer  Zeit 
sr  rechten,  wahrhaftigen  Kirche  symbolo,  derselben  Apol.  Art. 
n.  und  Catech.  Luther!  nicht  zuwider,  sondern  in  all  weg  als  dem 
inen  corpori  doctorinae  gemäß  geführt,  und  da  jemand  solchem  zu- 
ider  gelehrt  und  auf  seiner  gefaßten  irrigen  opinion  verharre,  im 
ilrstentum    keineswegs  geduldet  werden    soll."      Absatz  II  und  III 
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enthalten  dieBeetimmituge»  ttbar  die  Kirclieoilieiier.  ,.Es  »oll  keiner 
zum  Kircheudieuer  aafgenoinnieu  werden,  der  nicht  glaub wiirdigi» 
testtmonia  deines  Herk<jraniens,  Le?hr  und  lieben s  auflegen  kann.  Er 
sali  im  Bei^sein  der  politicortim  ini  cünsislurium  durch  Theal(»gen 
eiamiuiert  werden  und  über  einen  Hpruch  der  Id.  Schrift  prt?digieo. 
Ist  er  tauglicli  nimmt  der  Direktor  consisitorii  iliui  das  Handgelubde 
im  Kircheurat  ab.** 

Der  Superintendent  bat  die  Aufgabe,  —  «urtchdem  mh  znge- 
tragen  so  ein  Kircbeudieuer  in  examine  ungeschickt  lietunden,  aber 
die  Vertröstung  g;*?thau.  hierftir  gröflereu  Fleiß  flir  ztx  wenden, 
welche  aber  sobald  sie  auf  Pfarreien  verordnet  wenig  oder  nichts 
studieren  —  nur  nach  tauglichen  Ijeuten  au  suchen  und  darüber  zu 
wachen,  ».daß  sie  die  Predigten  ordentlich  und  wohl  concipiereu, 
disponieren,  eidl  concepta  erfordern  uud^  wo  not,  rechte  Anleitung 
and  Ordnung  im  Predigen  und   disponieren  geben.-* 

Auch  räumte  man  di^n  Gemeinden  bereits  Ein  spruchsrecbt 
bei  KeuanntelluDg  ein:  ».Ihimit  die  Kirche  sieh  nicht  zu  oeschwereu 
hätte,  daß  ihnen  wider  ilircn  Willen  einige  Kirchendiener  auf* 
gedrungen,  die  iu  dem  Beruf  derlei beu  auch  ihre  Stimme  haben 
sullen,  möcht  ein  solcher  mit  filrsilichem  Befehl  abgefertigt  werden; 
eine  Predigt  oder  xwei  an  dem  Ort  y.u  thun»  dabin  er  verordnei 
werden  soll.  So  er  denselben  gefellige,  wird  er  installiert.^  Die 
Aufgabe  der  Ordination  und  Installation  hatte  der  Superintendent 
untiT  Haudauflegung  und  Zuziehung  zweier  benachbarter  Geistlicheu 
sowie  des  Amtmanns  oder  des  Hofmarkherrn  :  ,  damit  die  Ffarrk Luder 
mehr  Forclit  und  Gehorsam "^  soll  letzterer  sie  vermahnen  , ihrem 
Pfarrer  gebürende  Ehre  und  Gehürsam  zu  erweisen  und  zu  geben, 
was  sie   iiim  sehiihUg   sind.^ 

Die  kirchliche  Installation  in  Verbindung  mit  der  Ordtnatlou 
geschah  in  der  Weise,  daß  zuerst  die  Gemeinde  sang:  ^Nun  bitte« 
wir  den  heiligen  Geist  etc.  dann  wurde  vom  Superintendenten 
oder  Adjunkten  eine  Predigt  über  das  niinisterio  verbi  gehalten, 
„Daun  tritt  der  Suf>erintendeut  für  den  Altar,  ruft  den  neuen 
Pfarrer  zu  sich  und  läßt  ihn  zum  Gebet  nieder  knien:  uacb  vollen- 
detem  Gesang,  eine  Vermahn uug  zu  dem  Volk,  wie  dafi  dieser  su 
ihrem  Pfarrer  oderl>iakon  erwfthh^t  und  tauglich  erkannt  und  ordeut- 
lieh  dazu  berufen,  der  Ht*lTnung,  sie  wurden  mit  ihm  versehen  sein  etc. 
und  also  das  Volk  weiter  zu  dem  Gebet  ennalmcn^  daß  der  Herr 
seine  Gnad  und  Gedeihen  dazu  geben  wolle  und  alsdann  folgend 
Geliet  mit  heller,  lautej  und  verständlicher  Sprach  flir  das  Amt  vor* 
beten  —  dann  das  Ev  ^wie  auch  mein  hinimliaclier  Vater  gesaud 
hat,  so  send«  ich  euch  und  ai«  er  solches  gesagt  blies  er  sie  au  etc, 
(oder  1  Tim,  3  oder  Eph.:  so  habt  nun  acht  etc.}  —  Gehet  für  den 
hl  stall  ierten  —  V,  U.  gelungen  von  den  Schtllern  —  Einsf^nnuEr 
im  Namen   des  dreioiuigen  —  te  deum   —  Segen  *^, 
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Die  Kosten  der  Installation  hatte  der  Pfarrer  zu  tragen,  doch 
)11  er  ^ nicht  zn  sehr  beschwert  werden^. 

Absatz  4  verlangt,  daft  alle  Pfarreien  im  Besitz  der  Bibel  von 
nther.  der  Summarien  von  Veit  Dietrich  und  der  Kirchenordnung 
nn  müssen. 

Die  Pfarrer  selbst  sollen  A.  G.^  Apol.  und  die  Bibel  mit  Er- 
lärungen  Osianders  besitzen.  Die  Kirche  kann  ihnen  dazu  das 
eld  vorstrecken  und  an  der  Gompetenz  wieder  abziehen.  Kein 
farrer  aber  darf  eine  Schrift  in  Druck  geben  ohne  Approbation  des 
onsistoriums. 

Da  der  fromme  Fürst  Philipp  Ludwig  jedes  Jahr  die  Bibel  einmal 
iirchlaS;  so  verordnete  er,  daß  auch  die  Pfarrer  das  Gleiche  thun 
iüfiten,  und  ihre  Predigtconcepte  vorlegen  sollten,  damit  sie  nicht  jedes 
ahr  die  gleichen  vorbringen  könnten.  „Da  das  Volk  (7)  durch 
urze  und  disponierte  Predigt  zum  Besuch  der  Kirche  gereizt  wird 
dd  grofie  Lust  tmd  Lieb  dazu  gewinnt,  soll  der  Superintendent 
ärauf  sehen,  dafi  kurze  und  wohl  disponierte  Predigt  mit  hinzu  ge- 
ilhrenden  fiiglichen  Sprüchen  und  Exempeln  der  h.  Schrift  confir- 
iert  begriffen,  dem  Volke  verständlich  vorgetragen  werde  und  sie 
it  langen  und  müssigen  Predigten  nicht  aufgehalten  werden", 
uch  war  es  verboten  (5)  in  der  Predigt  auf  Einzelpersonen  anzu- 
)ielen  und  sie  zu  schmähen,  mit  ärgerlichen  Personen  sollte  nur  das 
ann verfahren  eingeleitet  werden. 

Die  Vespern  vor  Sonn-  und  Feiertagen  sollte  der  Pfarrer 
nmer  halten,  im  Falle,  daß  gleich  niemand  in  die  Kirche  kommt, 
>11  der  Pfarrer  dennoch  läuten  lassen  und  ein  Kapitel  aus  der 
ibel  sammt  Summarien  lesen,  damit  er  besonders  an  Sonn-  und 
eiertag-Abeud  anheimisch  gehalten  und  sich  auf  die  Predig  verfaßt 
acht,  und  also  nit  Ursache  hat  zu  Versäumuiß  seines  Amts  mit 
roßen  Aergernissen  an  Sonn-  und  Feierabenden  der  Trunkenheit 
1er  üppigen  wesens,  sondern  seinem  Studieren  auszuwarten.  ,.Da 
)r  Augen,  daß  die  Pfarrer  und  Kirchendiener  teils  sich  im  Leben 
ad  Wandel  verweißlich  erzeigen,  ausschweifend  und  zeerlich  sind, 
ihulden  machen  und  nach  ihrem  Absterben  nichts  den  Weib,  kleine 
inder  und  schulden  hinterlassen,  sollen  die  visitatores  auf  deren 
Handel  achten  und  darüber  unverhohlen  an  den  Kirchenrat  berichten, 
imit  keinem  Pfarrer  in  die  länge  zusehen,  sein  Weib  und  Kind 
1  den  Bettelstab  zu  richten,  die  naclimals  dem  gemeinen  Kasten 
ihangen  und  beschwerlich  sind.^^   — 

Weib  und  Kinder  sollen  nicht  ärgerlich  im  Wandel  und  Klei- 
mg  sein :  auch  der  Pfarrer  soll  sich  befleißigen,  daß  er  nicht  in 
Lirzen  ärgerlichen  Kleidern  vor  der  Gemeinde  umhergehe,  sondern 
►11  sich  jederzeit  seinem  Stand  imd  Beruf  gemäß  mit  elirbarer  Klei- 
mg  verlialten.  Besonders  sollen  die  Superintendenten  ehrbare,  wohl- 
jtagte,    gelehrte,    erfalirne,    wohlgeübte,    gottesfürchtigo    Leute   vou 
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Auiiiritül  »eliu     8t<^  nülluri  in  don  Syncxlm    niolit«    lieiiiilicli«t  «in 

ÄWuilVlliafti^n,  NoüdiTu  iMitoriAclu»«  hringcm,  (29)  soll^u  uieht  mit  t«0M4 
oiii-r  Ihij^ujint  grgi'ii  l.nnUTluiftc  verfaliroii,  soU«*»  jlibrlich  iml  Dnl«f- 
hMityjitig  c'iimn  Acljiinck'U  viDtticreti,  der  sie  l>ei  Kr.iukheit  atjd  d< 
vertritt,  8ii'  »ollen  im  Vt^rjseicliut»  dreierlei  Geistliche  wülrr^lwi 
1 ,  welche  i^^elelirt,  beredt  und  mit  sotidiTO  Gaben  vor  «ttd«!rii  |^ 
siiürt,  auch  t^irien  giitcii  Wftudt'l»  und  uiiHtrUnicben  liebrns  und  die 
Kircli*?  mit  ilint*n  wohl  vi?rt<idit?u,  der  Urs/icheü  sie  mit  der  Zril  W 
i'iiHtr  hohrriMi  vtH-iitimi  /u  ^ohraiicheii,  2.  IHo  so  au  GatchicIiW- 
kitit  lind  (tuh<iii  iiiittclinHftif^.  H.  IHe  ftii  ewtwedrr  tm  Ver^aud  dif 
h.  Seil  ritt  uikI  ilrr  f  iabcii  gau»  gering,  oder  otucs  ärgvrltcheu  Lebcni 
uimI    Waiidi'lH« 

Ah^*ntÄ  ♦!  legt  eiueu  hohen  Wen  auf  einen  iruten  ünttrftelt 
im  Inth,  Kutsch  i>*rini  i,  Glinchbrdeutüud  mit  tin9<*rer  Koiifif' 
matioii.  ol>w*»lil  dioni-n  W«»rt  itnbtduunit  ist.  ij*t  die  Uüfttimmiift^. 
^dali  niemand  nnti^r  dorn  jungen  Volk  zum  tSakramont  xu  l«*!«*«- 
cb^r  uieht  tteluiui  KiLtrchtHmuH  kann  und  ICocbouschaft  \\\mt  mt^^ 
(rlaubeu  isu  gtibini  vurma^/*  Auch  die  Brautleute  nittaseu  di« 
li  llauiilHMU'.ki'  uiijHaj;on.  I»<"r  Pfarrer  wull  den  KatechiHmu»  uuuli» 
und  wob!  jirnli^nn*  Dio  Kat'*ebi«ujus|iri*di^t  soll  nicht  lllnger  »b 
Miiin  ^/^  Hhinde  dauern*  damit  dii'  Hnrer  nicht  abgeschreckt  wiadai* 
Die  Kirch inulient'r,  die  zu  Hcbwach»  sollen  dem  Volk  die  Pnftlig*** 
vnri  Hren»  uud  (Isländer  Tiber  deu  KatecbismuH  vtirlesen  und  tatk" 
her  itti  H\aineii  Wht'T  den  Katetbisnius  es>  einfältiger  erkliirejj.  KÄt^ 
cliihmiiNprefli^t  und  Kxuuhmi  darf  an  keinem  8«>nutag  nusfalbut.  l**' 
(Uli  i\m  gernc^ine  Vdlk  dnrcli  hartes,  grobes  und  uubcscheitlentbch 
Anfahren  vi>u  solch om  Verhör  uicbt  abge sc b reckt  werde,  soll  utf 
Pfarrer  »ich  hierin  aller  Lindigkeit  gebrauchen,  &eundlicb,  ^ 
Hcbeidentlieb  den  Kindern  und  Khebalteu  zusprecbün  uud  an  titAr 
lieber  Antwnrt  sieb  be<;;nilgen  lassen,  dagegen  die  fleißigen  1*»"^° 
und  den  unileru  zeigen,  wie  niHzlicb  und  heilsam  die  lA>hre  «^ 
Kateehi^unuH  iat,  I)aa  jlihrlicbe  Katechismuaexatuen  soll  vor  «<^ 
ordentlichen  Visitation  in  der  Fasteuzeit  gebalten  werden,  alle  H*«^ 
bowobner  werden  in  ein  Verzeichnis  gestellt»  das  eine  Bemerkuof 
ISber  ihre  Kenutuiße  enthält-  Her  Superintendent  ermuntert  u«'^ 
ermahnt  dann  bei  der  Visitation.  Selbst  die  MaletizgotÄiigWMJ" 
müssen  zu  einem  chriatlicbcu  Abschied  aus  der  Well  noch  <'<** 
Katechismus  lernen.  Da  es  vorkam,  daß  durch  ^Tani,  Armbr"^' 
uud  BürliftoiischieÖen,  Kugeljdatz,  Sideleti,  Erdbeer-  und  H»«eln" 
gehen,  Fechten,  Gaukeln  und  andere  Scbannpiel,  durch  ausf*h^<'°' 
auHreiten,  spazieren,  am  Öcbw atzmarkt  stehen,  Kirch  weihe.  J»^ 
markte,  Ileimgarteu- Zechen**  etc.  Gottesdienste  uud  Katccbiömuß  vff 
sMumt  wnirdeu»  ho  mußte  die  Gemeinde  neben  dem  Stadtkueclil  »^ 
wechselnd  aus  deu  Bllrgern  iuspectores  sogen,  aufstellen^  welch*'  <^'* 
Siinmigeii  anzeigten*  die  rlanu  mit  einem  Schilling  —  bei  Kiiw^ 
die   lllilftc  —  zuuächst  bestraft   wurdou. 
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Bei  Rückfall  erhöhte  sich  die  Strafe  auf  das  Doppelte.  Mit 
»eibeßHtrafei)  wollte  man  nicht  vorgeben  ^daniit  die  Herzen  iiieht 
atfremdet  würden"'. 

Was  die  h,  Taufe  (§5J  9  u.  10)  anbelangt,  sollte  zunächst 
ren^  auf  Wiedertäufer  gefahndet  werden  Uneheliche  Kiuder  dürfen 
etauft  werdcu,  auch  oIidü  daß  man  deu  Vater  weiß,  den  die  Hbrig- 
tnt  eruieri-^n  kann.  Von  der  Gevatterschaft  sind  Gebannte  aus- 
üsehließen,  dagegen  nii'ht  Papisten  itnd  Sektierer,  damit  sie  den 
ichteo  OebraHch  de«  Sakraments  flehen  und  hören,  und  ..niebt  durch 
iHrte  znrükgeatoßen,  sondern  durch  Liebe  gewonnen  werden,  da  oft 
in  griißer  Lästerer  vm  treuer  Bekenn  er  wird."  ,.Das  heißt  nicht 
dt  den  Uiigläubigen  an  einem  Joch  ziehen  —  denn  öflTentliche 
unterer  des  Ev.  sind  auB^escblossen,  —  sondern  die  Wahrheit  an 
as  Licht  brini^en.'^  l^agegen  darf  man  bei  Papislen  keine  Oe- 
aitersidjaft  annehmen,  weil  man  eonst  die  päpstischen  Oercmonieu 
t*stätigt,  diivor  jeder  Ciirist  sich  hüten  soll.  Der  Exorcisraus  wird 
lebt  mehr  vorgeschrieben,  itber  die  abreimnciatio.  iJa  die  Weiber 
f)er  iin;;^etanft  gesturbcne  Kinder  beyoiidern  betriibt  wareu,  null  man 
e  mit  Abrahams  Verheißung:  ich  will  dein  Gott  sein  und  deinen 
amen  nach  dir,  über  die  Unseligkeit  trösten-  Kindtaufmable  und 
chonkungen  dabei  sind   abzuscljaffi^n, 

Dom  Abend  mahl  hat  die  PrivataE'^olntiori  mit  Handautlegimg 
üraus^ngehen,  iiiclit  zwangsweise  wie  bei  den  Papisten  als  unerl asslich 
i»r  Gott,  aber  mit  Hinweis  auf  den  hohcu  Trost  derselben  nnd  allen» 
ie  nicht  im  Bann,  ist  auf  Reue  hin  das  Sakrament  uiclit  vorssu- 
11  th alten.  Die  Amtglente  sollen  mit  gutem  Beispiel  vorangehen* 
V'eün  die  Gemeinde  zu  Zeiten  hoher  Feste  zum  Äbendmabl  drängt 
nd  dadurch  dein  nothwendigeu  Verhör  in  der  PrivatabsoUition  ent- 
ieheti  will,  sollen  die  Pfarrer  ihnen  geraume  Zeit  zu  Verhör  «nd 
*dclit  nehmen  und  keinen  nn verhört*  doch  außerhalb  des  Zwangs  mit 
aß  liinzulassen.  3 — 4  mal  im  Jahr  ist  über  das  Äbendmabl  zu  predigen 
id  J5U  sagen»  man  soll  nicht  wie  die  Papisten  nur  zur  Osterzeit 
snimenj  sondern  ,  so  oft^  nach  Christi  Wort.  Kommunioueu  sollen 
ir  bei  drinjrenden  Fällen  an  Wochentagen  gehalten  werden,  Am 
beudnitthlstage  sollen  sieb  die  Leut  aller  Tanz  und  Wjrtsliiiuser. 
?s  Herrgottsbiertrinkens  etc.  entbalten,  auch  nacb folgender  Zeit  ^ich 
1er  cbristliciicn  Zncht»  Keusehbeit  und  Mäßigkeit  befleißigen,  da- 
it  solcbetf  nicht  ans  Zwang  sondern  aus  dem  Geiste  Guttes  und 
>n  Herzen  dem  Alhnüclitigen  geleistet  werde.  Da  sich  aber  einer 
*lltc  betrinken  oder  Leiehtfertif^keit  gebrauchen,  solle  er  in  den 
Ulm  gelegt  werden  bei  Wasser  und  Brod,  Bei  Leprosen*  Franzosen - 
sanken    etc.    sollen    besondere    zinnerne    Kelche    gebraucht    wenlen. 

Aus  Calvin isehem  Lande  (Knrpfalz)  kommende  und,  wenn  sie 
rank  sind,  um  das  A,  ersuchende  sollen  es  erhalten,  wenn 
i  die  Herrschaft  leidet  und  keine  Gefahr  dabei  ist:  ist  es  aber  gc- 


fULrlich  and  der  Herrsolutil  xuwidrr.  sollen  ne  «fif  Grood  im  Wortea 
Gottes  geatürkt  und  getr^tet  werden. 

Y%T  die  Armen  140-  42)  soll  durch  einen  6ott«tki8teu  ge- 
bürgt werden,  welchem  neben  regdmifligeu  Mitteln  die  SonnUgs- 
einlagen  de«  Beichtstocks  in  der  Kirdie  \il.  ß.  iu  VohenstmnS 
6  fl,  8  Gr.  7  Pf.  im  Jahr\  die  ErtrÜgniise  der  WodiensjunmelbQehseo, 
welche  znr  U&udsteuer  umgetmgon  wurden,  die  Gaben  ans  Wirts- 
hansbrtchseo,  bei  Hochzeiten,  bei  Testamentmachen  und  die  Censur- 
Strafgelder  zuflieften  »ollen.  Arme,  Alte,  Kranke  sollen  im  Spital 
und  durch  Handsteuer  erLaheu  wertlon  und  brauchen  kein  Bettel- 
abseieben  zu  tragen.  Die  HanBarmen,  die  keine  Arbeit  finden, 
müssen  das  Almusenabzeteheu  tragen^,  damit  jedex  siebt,  wem  er 
gegelien.  Doch  soll  man  der  Arbeitslosigkeit  zu  webren  ffer  Ar^ 
beit  sorgen  und  sie  an  ein  Baugütlein  weisen  rAxheiterkolonie!). 
Annen  Handwerkern  oder  (ititlera  soll  man  aus  dem  Gutteskasten 
eineil  Geldvon?chuß  geben.  Arme  kranke  EhebHlten  sollen  von  (iei 
Herrschaft  und  vom  Gotteskasten  zugleich  tiuterhalten  werden.  Aerztc 
und  Barler  sollen  dieselben  möglichst  umsonst  behandeln.  Zieht  ein 
armer  Fremder  durch  das  Land,  so  darf  er  nur  eine  Gal>e  vom 
Kasten  oder  ein  Freiqnartier  empfangen,  aber  nicht  in  den  Häusern 
betteln.  Werden  Fremde  kruük,  so  werden  gieauf  Frohnfuhreii  im  Schub 
durch  das  Land  gebracht,  otler  auf  Rechnung  des  Gotteskasteus  unter- 
halten bis  sie  fortköunen.  —  Alle  Landstreicher  sollen  mit  Turm 
oder  LandesTerweisniig  bestraft  werden:  sie  richten  nur  Mord,  Brand, 
Haub  und  Üie})stahl  an  und  mit  ihrer  Faulheit  schneiden  sie,  wie  die 
Humniel  den  arbeitsaineii  Bienen,  den  armen  Dlirftigeu  das  Brot  vor 
dem  Mundo  weg,  Garteoknechten  (Marodeuret  Fechtbrüder)  und 
WtJrstsammlern  (Leute fresser)  soll  nichts  gegeben  werden.  Auch  dürfen 
die  Amtleute  keine  Bettelbriefe  ausstellen  und  die  Wirte  dürfen  den 
Armen  nicht  Vorschub  leisten  ihr  Geld  zu  verthun  oder  zu  ver- 
spielen. Nur  frommen  kirL-hlich  gesinnten  Armen  soll  daij  Almosen 
gereicht  werden*  Die  Verwaltung  des  Gotteskastens  hat  der  Pfarrer 
mit  2  Plle;^^eru»  und  der  Rat  nimmt  die  Rechnung  auf.  Alle  Qua- 
tember  wenigstens  ist  Armensitzung,  wobei  auch  über  Spitäler,  Pest- 
liünöer,  Speisung  der  Annen  an  hohen  Fasten  zu  beraten  ist;  be- 
sonders  soll  auch  gefragt  werden,  ob  die  Armen  ihre  Kinder  gut 
erziehen,  sonst  stdl  da?»  Almosen  eingezogen  werden.  Arme  Knaben 
soll  man  vom  Schulgeld  befreien.  I  Me  Amtleute  sollen  den  Pfarrer 
ehren  und  innbesonderc  vor  deu  Landstreichern  schlitzeu,  da  riwenii 
sie  nichts  geben,   ihnen   schmählich  zugeredt  wird". 

Bei  Eheschließung  gilt  vor  allem  die  am  13.  Juli  15B4 
gedruckte  EhHordimng.  wi^lche  befragt,  daß  Gott  oft  ganze  Länder 
wegen  unerlaubter  Vermiscli uug  bestraft»  darum  werde«  sogar  Ehen 
dos  dritten  Grads  absteigender  gleicher  und  ungleicher  Seiteulinie  der 
Bluts-  und  Schwägerschat\  verlK>ten.  Bis  zum  25.  Jahre  ist  die 
Einwilligung    der    Ehern     und     Vormlluder    uötig,    die    25Jiihrigoti 
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Snnen  an  den  Superintendent  und  Kirchenrat  und  das  Hofgericht 
rotestieren.  Fomikanten  dürfen  nur  stille  Hochzeiten  halten  und 
erden  bestraft,  fremde  ausgewiesen.  Getrennte  Eheleute  sollen  durch 
ureden  wieder  zusammen  ^geteidingt"  werden,  der  schuldige  Teil 
►11  bestraft  werden.  Der  schuldige  Teil  darf  auch  bis  zum  Tode 
3S  unschuldigen  nicht  heiraten,  der  unschuldige  nur  mit  gericht- 
cher  Erlaubnis,  ehebrecherische  Teile  werden  nicht  geschieden, 
er  Mann  hat  Vi  Jalir?  die  Frau  ^/^  Jahr  Wartezeit.  Kuppler 
arch  Briefe  oder  Häuserdar bieten  werden  bestraft,  auch  dann 
enn  ehrliche  Verbindungen  ohne  Bewilligung  der  Eltern  gekuppelt 
erden.  Eltern  und  Vormünder,  die  verbrecherisch  verkuppeln, 
erden  mit  dem  Tode  bestraft,  Huren  werden  etliche  Tage  mit 
/^asser  und  Brot  eingesperrt  und  des  Landes  verwiesen.  Ehever- 
ibnisse  sollen  möglichst  bald  in  der  Kirche  geschlossen  werden, 
egen  Aufschiib  der  Ehe  sollen  sich  die  Visitatoren  erkundigen  und 
ürfen  Eheverlöbnisse  nicht  ohne  Grund  und  straffrei  getrennt,  so- 
ie  wilde  Ehen  nicht  geduldet  werden.  Ehen  dürfen  nur  vom 
onsistorium  getrennt  werden.  Das  Brautpaar,  das  zur  Kirche  zu 
)ät  kam,  mußte  1  fl.  Strafe,  wer  zum  Essen,  aber  nicht  zur  Kirche 
am,  einen  Schilling  Strafe  zahlen.  Verheiraten  die  Eltern  ihre 
inder  in  das  Papsttum,  oder  verdingen  sie  dahin,  oder  lassen  sie 
1  Hochzeiten  mit  Messen  in  die  Klöster  gehen,  so  soll  man  die 
Itern  und  Kinder  seelsorgerlich  ermahnen  zur  Treue  im  evangel. 
lauben.  Bei  Meßhocbzeiten  sollen  sie  vor  der  Kirche  umkehren, 
3nn  die  Mefi  ist  Abgötterei. 

Die  Toten  sollten  12 — 24  Stunden  liegen.  Totenbahre  und 
eichentücher  sind  anzuschaffen  und  eine  Kirchhofordnung  aufzurich- 
n.  Es  soll  auch  den  Trauernden  nicht  gestattet  werden,  nach  Be- 
leitung  und  Erdbestattung  des  toten  Körpers  sich  ins  Wirtshaus  zu 
jrfugen  und  mit  Wein  und  Bier  zu  trösten.  Kein  Totenbein  im 
eiuhäuslein  soll  uubegraben  bleiben.  Die  großen  Gräber  sollen 
Fuß,  die  kleinen  4  Fuß  tief  sein,  um  das  Ansehen  des  Amtes 
icht  zu  drücken,  war  geboten,  daß  man  zwar  auf  Verlangen  Hoch- 
)itpredigten  und  Leichen  predigten  nicht  über  ^2  Stunde  halten 
id  dabei  zum  Almosen  mahnen  könne,  die  Pfarrer  aber  sollen  f\ir 
)lcheKeden  nichts  fordern,  nur  was  gutwillig  gegeben  wird,  nehmen 
id  vermöge  ihres  tragenden  Amtes  der  Gebühr  sich  in  allwegen 
erhalten,  daß  sie  nichts  um  Geld  oder  Vorehrung  willen 
ethan,     oder  unterlassen,    das    von    ihnen  erfordert  werden  mögo. 

Gegen  alle  möglichen  Laster  kämpft  die  Ordnimg  an: 
jgen  Aberglauben  besonders  der  Hebammen,  die  auf  ihren  Glauben 
id  Tüchtigkeit  zu  prüfen  waren,  gegen  Segen  sprechen,  Wallfahrten, 
^etterläuten,  Bilderdienst  —  anstößige  Bilder  sollten  übertüncht  oder 
itfernt  werden,  die  Sakramentshäuslein  vermauert  —  gegen  Un- 
jhorsara  der  Kinder  —  gegen  Verschwender,  die  zu  entmündigen 
lien  —  gegen  Wucher  —  gegen  öflfentliche  Tänze,  da  nur  Privat- 
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tänxe  erlaubt  warim  —  prege»  Vc»r8cl»lcni<1erim{^  ch^r  j;ei(tthcbou  Ol 
o(Kt  ilen  Bosit^tinns  rler  Waisen  —  gi»geu  Feierta^^sentlieiligung,  rinrc 
Viehaustn*ibru  wHlin^rul  der  Kntochismuszeit,  Arbeit  oder  VtilJerei, 
durch  Abhaltimfj  vo«  Amt8t«g;eii  oderJagdoii  —  nur  au  Neboufaii^r' 
tagen  darf  Urtroid*^,  Heu  de.  nach  di'in  Gottesdienst  geerutet  werile». 
hiaboHfiridere  aber  v«"rtrilt  die  Ordnung  t^ine  strenge  Kirchen- 
zncht.  Weil  etüelie  Pfarrer  Hidi  untorfnnj^en  bitten  Consur  iinH 
Bann  uncb  ei«,^cner  Gewalt  atiftzuiiben»  so  j^ebc  luftu  die  Form*  wie 
BW  die  8ynode  einhellig  bescblogson  habe.  Nach  Mt.  18  stelio  die 
Kircbenscncbt  nicht  dem  Ffnrrer  sondern  der  üeinoinde  »ti,  deuu  b^i 
der  ersten  8Undo  sei  wohl  die  Heue  nnter  4  Au^aMi,  bei  der  zwei- 
ten aber  die  litMU»  mit  1 — 2  Zcu^^en.  lieim  dritteiiniale  alter 
Belion  Buße  vor  der  Getueiride  niitig,  welclie  dann  aueh  bannen  katiu. 
hie  Gemeinden  aeieu  allerdiiign  nicht  vt^*'**  ^^emeine  Pöbel*',  d«araus 
große  eiMitnston  und  Zerrüttung  der  Gemeinde  (iottea  erfolgen  wilnlc, 
snnileni  die  A'dtesten,  so  in  der  ehristl,  Gemeinde  erwählt,  liasft  «ie 
über  ebriHtl.  Zucht  waeheu»  wie  Ciirysostorjin«  ^*»*gt,  ille  Geuieiinle 
seien  die  prsieHules  fuler  jn'uesidentes,  tmd  TiuiotU.  5 :  Aelteüte  für 
die  lii'lire  und  AelteNto  fllr  die  ehristliehc  Zueht*  hiiT  ct-Tisorr'^  'ji*- 
ruuuit.    unler»cbeidet. 

Da  sieli  aber  zwincben  den  obrigkeitlirlieu  Pnsoneu  uiici  kien 
btlrgerlielion  eeuHorefi  im  Vorgelien  gegen  die  Lanter  allerlei  Üneihi;^- 
keit  im  Strafneht  er;:eben  hätten  8u  sei  es  am  bebten,  ^otteMfOrcb- 
tige  o  b  rigk  ei  tlicbe  Persouejii  die  zngleicb  Exekiitivgowalt  hUtlcui 
neben  väterlieher  christlieher  ICrmabninig,  zu  censores  zu  erwähleu ; 
pda  uielit  wie  in  der  ersten  Chrii^tenj^cineliide  die  Obrigkeit  un- 
glänbi^:,  Bender n  ^'laubif,^*  der  Ursaeh  dann  aach  das  Uathans  tiicht 
siußi^rhalh,  gondern  in  der  Kirche,  nnd  die  Obrigkeit  nicht  anßcrbalb 
goudern  in  der  Kirchen  ein  fUraehm  tilied  ein  Kern  und  Aus- 
bund rechter  Christeo  sind**.  »^Uie  Gemeinde  ist  nicht  des  PfaiTers 
I  Jienstmar^d,  da§  er  xu  ihr  sagen  möclit :  halt  mir  den  oder  jöuen 
in  Bann,  sondern^  wunu  es  die  Seele  betrifift^  soll  die  Gemeinde 
auch  Rii'hter   und  Frau   Heiu.**^ 

iJer  Superintendent  soll  nber  ein  neues  Papsttum  wachen,  wie 
CS  Amhrosius  durch  seinen  Bauu  über  den  Kaiser  auf  brachte.  Auch 
Paulus  befragte  die  Gemeinde.  Christus  stellte  Petrui=i  nicht  vor  die 
Kirchen tlir  gondern  Heß  ihm  nach  der  Auferstehung  die  Absolution 
ins  Haus  tragen,  da  er  ilm  dreimal  mit  Liebe  fragte.  Luther  ver- 
langte den  Gebrauch  der  Schlüssel  nicht  nach  Guld Unken  sondetn 
die  grtulüs.  Das  Konststorinm,  an  welche  der  Bericlit  geht,  erkeuul 
den  Bfiiin  und  der  Pfarrer  verkUudig't  ihn  nur:  die  Exkommuni- 
kation hat  demnach  also  zu  verlaufen:  ist  einer  mit  Lasteru  behaft* 
welche  nach  der  Polizeiorduung  strafbar  sind,  und  von  denen  er  nicht 
läßt,  so  kommt  zunächst  die  Ermahnung  unter  4  Augen  —  dann  die 
von  Pfarrer  und  Superintendent»  an  den  die  Anzei*;e  erging,  und 
zwei  Reu-Hichtern,   ceusores,    —  dann  die  vom  Kircheurat,  de^  Cou- 
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its  der  Theologen  und  Superintendenten  —  dann  der  Bann  durch 

I  Kircbenrat  mit  Vorwissen  und  Bewilligung   des  Fürsten.     Nach 

•  Predigt  eines  Sonntagsgottesdienstes  wird  die  Person  dem  Volk 
gestellt  im  Chor  der  Pfarrkirche   und  der  Verbannungsbefehl  von 

•  Kanzel    verlesen:     Ihr    Lieben    in    Christo,    dieser    N.    N.    ist 
Laster   der     Gotteslästerung,    Trunkheit     pp.     bisher    in    langer 

it  verhaft  gewesen  und  wiewohl  vielfach  ermahnen  und  strafen 
des  durch  Gottes  Wort  und  weltliche  Obrigkeit  an  ihm  versucht, 
hat  ihn  doch  solches  alles  nit  zu  rechter  christlicher  Besserung 
(^egen  können.  Damit  nun  nicht  durch  ein  räudiges  Schaf 
le  ganze  Herde  verderbt  werde  und  bös  ärgerlich  Exempel  ge- 
liuer  christlicher  Versammlung  schädlich  und  nachteilig  sei,  dafi 
eh  Gottes  Zorn  und  Straf  verhütet  werde,  so  haben  die  Verord- 
ten  zur  Administration  der  Kirche  nach  gemeinsamer  Erfahrung 
er  Handlung  erkannt,  daß  er  auf  ein  Jahr  pp.  öffentlicher  und  be- 
islicher  Besserung  von  der  christlichen  Kirche  abgesundert  und 
3  h.  Nachtmahl  unseres  1.  Herrn  Jesu  Christi  also  unwürdig  und 
von  ausgeschlossen  sein  soll,  auch  zu  keiner  Gevatterschaft  und 
ristlicher  Versammlung  aufier  zur  Predigt  zugelassen  werde.  Der 
mächtige  Gott  wolle  ihm  seine  Sünden  zu  erkennen  geben, 
;hte  Reue  in  ihm  zur  Besserung  des  Lebens  wecken.  Amen.    Dann 

II  der  Mefiner  die  Person  öffentlich  durch  das  Volk  aus  der 
rche  fuhren  und  ihres  Pfades  ziehen  lassen.  Der  Amtmann  soll 
)ser  Person  dann  alle  Hochzeit,  Wirtshäuser  uud  andere  ehrliche 
»Seilschaft  und  Gespielschaft,  auch  alle  wöhr  verbieten,  und  die  mit 
n  dahin  gehen,  gestraft  werden,  ausgenommen  in  weltlicher 
indtierung.  —  Wann  der  Excoramunicierte  eine  christliche  Probe 
iit,  und  züchtig  und  gehorsam  Leben  von  der  Zeit  der  auferlegten 
rchenstraf  bis  auf  die  nachfolgend  Visitation  führt,  kann  er  durch 
n  Superintendenten,  Pfarrer  und  Vogt  und  auf  Bericht  der  Kircheu- 
te mit  allerhöchster  Verwilligung  wieder  aufgenommen  worden  mit 
[gender  Formel:  L.  G.  in  Christo!  Nachdem  bis  auhero  eine  Person 

euch  allen  wohl  bekannt,  eine  Zeitlaug  von  wegen  einer  Miß- 
udlung  aus  der  christlichen  Kirche  als  ein  unnütz  Glied  abgeson- 
rt  und  von  dem  h.  Sakrament  des  Nachtmahls,  auch  andern  ehr- 
ihen  Kirchen  Versammlungen  ausgeschlossen  gewesen  und  aber  sich 
ither  aus  Gottes  Gnaden  in  dieser  Straf  gehorsamlich,  geduldig 
ristlich  gehalten,  ausgesprochen,  er  will  hinfüro  durch  Gottes  Gnad 
a  unärgerlich  christlich  Leben  führen,  so  haben  die  Verordneten 
8  Konsistoriums  nach  Bericht  erkannt,  daß  er  seiner  Kirchenstraf 
diesem  mal  vergangener  Sachen  halber  erledigt  und  wieder  zum 
Sakrament  zugelassen  werde.  Und  sollen  hierauf  alle  ermahnt 
i^rden,  fleißig  zu  bitten,  daß  der  Allmächtige  Barmherzige  Gott  ihm 
id  uns  allen,  alle  unsere  Sünden  durch  Jesum  Christum  vergeben 
id  mit  dem  h.  Geist  begaben  wolle,  daß  wir  bis  in  den  Tod  ein 
ristlich  züchtiges  Leben  führen  durch  unsern  Herrn  Jesum  Christum. 
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Bei  To«lc8gefaLr  kaiiti  nttcli  schon  clor  rfnrrrr  den  golmnuteD 
IU)uigen  absul vieren,  Uel  einem  ohne  Itcne  goetorbeoeD  darf  er  am 
Büg^räbiiis  ^des  abgeschniiteueu  GliedcB*  Btch  ulcht  beteiligeti.  Hei 
schworen  nnd  dringenden  Fallen  können  die  gradu»  Ubt^rsprurigvo 
und  kann  «üfort  beim  Küusistorinni  vuni  PJarrer  der  Bann  bejintragt 
werden.  Audi  söll  der  Pfarrer  gelegentlieh  dna  Volk  nnterricbtcn» 
daß  die  emniniLuiQn  und  Gomeinöchat't  der  U*  christU  Kirche  ÜLr 
eine  Gemeinschaft  aller  gättlicben  hiniinUschen  Güter  und  die  ex- 
ctmimnicatlon   daher  eine  Beraubung  alles  zeitlichen  und  ewigen  Heils. 

L>iejt:nigeri,  welche  zuerst  in  zweierlei  Gestnlt  dann  wieder  in 
der  Meß  iji  einerlei  Gestalt  kümmuni/icrten,  solle  man  freundlich 
belehren  uyd  /.um  Gebet  anhalten^  daß  Gott  Bio  auf  dem  erkanutcii 
Weg  erleuchte.  Erst  beim  zw'eiteumale  sind  sie  ernstlich  zu  ver- 
malmen»  daß  «ie  unrecht  thaten,  ist  ihnen  aber  doch  das  h.  Abend- 
maid  /Ji  reichen.  Beim  dritteumiilo  werden  sie  aber  in  der  Syno«le 
verbaiidt'lt.  Ueherhiiiii»t  sind  die  huk  Irrtum  zum  Abeudmabl  nicht 
kuiuuien,  auft*  freundlichste  zu  belehren,  die  uubußfertigen  zu  warnen, 
die  nachlässigeu  anzuhalten  tmd  er»;t  später  sind  die  gradns  mit 
ihnen  vorzunehmen. 

\V  a  8  d  i  e  Gottesdienste  hetri fft,  ntd Ion  dieselben  nach  der 
KtrLdienordnuii^'  im  Winter  in  Predigt  und  Gesiirig  nicht  zu  lang, 
genau  nnch  der  Zeit,  nach  Gehriiucheii  |jp.  ^ehnlien  werden.  Die  Amt- 
leute haben  mit  gutem  Beispiel  voran zugeheu,  sonsteu  werden  sie 
bcstralt  und  soll  mau   ihnen  hcBonderc  Kirchenstühle  einrünmen. 

Wer  auswärtige  Kirchen,  die  nüher  liegen,  besucht,  hat  e.« 
seinem  PfiirrtT  anznzrigen,  das  Sakrann^ut  nlier  aidieimisch  au  em- 
pfnngon.  Die  Litanei  s<dl  am  Mittwuch  und  Freitag  von  den  Schul- 
kindern gesungen  wenlen.  oder  auf  den  Dürferu  wenigstens  geleseu 
(10  — 18).  Auch  sollen  Uteliüfsehe  Gesänge,  wo  im  Gebrauch,  nicht 
abgethan  vs'erdeu,  mit  alteu  Prachtgewiuideri  soll  mau  Kanzel  und 
Altar   kleiden. 

Die  Pfarreien  siollcn  nicht  llüiger  al«  6  Wuchen  frei  stehen 
uutl  kein  Pfarrer  darf  vou  der  Gemeinde  fort  olnie  mit  dem  Pfleger 
das  Inventar  der  Kirche  geordnet  zu  habeu.  Die  Kircheuregisler 
gehen  von  Ostern  zu  Ostern.  Die  Witwen  haben  ^/^  Jahr  Nachslt« 
und  sttll  ihnen  umsonst  ausgeh nlfen  werden,  Witt  wen  und  Waise« 
haben  da,  wo  der  Pfarrer  i^tarb,  ihr  lleimatrecht  und  srdl  uuiu  sicli 
ihrer  annehmen,  besonders  «ullen  Knaben  Stipendiaten  werden  in 
Laningen.  Dem  Emeritierten  wird  ein  Leibgeding  je  nach  Umständen 
auHgi'niaeht.  Ohne  Bewilligung  des  Öuperinteudeüteu  darf  kein  ftrem» 
der  Geistlielier  die  Kanzel  besteigen.  Gewesene  Priester  u^Ussen 
von  neuem  ordiniert  werden.  Die  Versetzung  der  Pfarrer  soll  nicht 
ohne  driügende  Gründe,  besonders  nicht  der  Bcsuldung  ballier  ge- 
schehen iiutl  nur  dann,  wenn  einer  au  auderii  Orten  mit  mehr  Nutz 
und  Furcht  dem  Amte  vorstehe  (68).  Propter  honorem  miuisterii  aolt 
der  Pfarrer  das  Fasel  vieh  (^  f  durch  eine  audere Person  erhalten  lassen,  (64) 
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ch  sollen  die  Pfarrer  ihres  Ansehens  halber  nicht  vor  gewöhnlichem 
richte  streiten^  sondern  der  Oberamtmann  nnd  Superintendent  mit 
Räten  oder  Gerichtspersonen  verhören  die  Paii;eien  und  suchen 
len  Vergleich  im  Interesse  von  Amt  und  Gemeinde^  oder  es  ent< 
Leidet  Neuburg.  In  Malefizsachen  werden  sie  jedoch  wie  andere 
landelt;  und  ist  das  Amt  kein  Schanddeckel  und  muß  in  guten  Werken 
diesen  werden,  und  wird  mit  Discipl in ars träfe  gedroht.  (56) 

Natürlich  wird  auch  (33 — 37)  auf  die  Schule  hingewiesen 
il  soll  der  Superintendent  bei  Visitationen  unermüdlich  auf  Ein- 
btungen  von  Schulen  hinarbeiten.  Es  soll  das  Schuleinkommen 
löht  werden,  damit  das  Konsistorium  taugliche  deutsche  Schul- 
ister  einsetzen  kann. 

Mit  dem  Schulamt  soll  kein  Stadt-  und  Gerichtschreiberamt, 
in  Zoll-  und  Hauptamt  verbunden  sein.  (26)  Gewöhnlich  soll 
ißncr-  und  Scliuldienst  vereint  werden.  Doch  soll  der  Meßuer 
:ht  den  Pfarrboten  und  Gemcindcdiencr  machen  und  nicht  Unfrieden 
ften  zwischen  Pfarrer  und  Gemeinde.  Jungfrauen  sollen  von 
laben  gesondert  und  woinöglicli  durch  Weibspersonen  unterrichtet 
rden. 

Die    Schulmeister    werden     im  Reclmen,  Lesen,    Schreiben    nnd 
itechismus  vorher  geprüft  nnd  geloben  daini  gute  Lehre  imd  LebcMi 
ihrer  Anstellung  durch  den  Pfarrer  und  Superintendenten. 

Die  Jugend  ist  nicht  mit  Zorn  und  Poltern  sondern  gebührlich 
t  W^orten  oder  Reden  zu  strafen.  Der  Lehrer  muß  ^/^ jährig  kün- 
;en,  wenn  er  fort  will. —  Lateinische  Schulen  sollen  für  Lauingen, 
*  seminarium  ecclesiae  reipublicae,  vorbereiten.  Scliicken  Eltern 
e  Kinder  oft  der  Sprachen  wegen  auf  papistische  Schulen,  so  ist 
t  Verbot  nicht  angebracht,  weil  die  Papisten  mit  gleichem  Verbot 
tworten  würden,  darum  soll  nur  seelsorgerlicli  (jingewirkt  werden, 
jonders  wenn  die  Kinder  in  ihrer  evangel.  Religion  noch  nicht 
festigt  sind,  daß  sie  nicht  Schaden  nehmen.  Meßuer  aus  dem 
.ndwerkerstand  und  Jugend  sollen  die  Psalmen,  so  man  gemein- 
li  wöchentlich  braucht,  auch  Glaube,  V.  U.  etc.  auswendig  lernen 
rl  singen  helfen. 

Form  der  visitatio. 

a)  persona.  Frage  nach  Name,  Pfarrei,  Collator,  Filialen,  Pfarrer, 
akon,  Meßner,  Schuldiener,  lat.  Schulmeister,  Cantor,  deutscher 
liulmeister.  b)  res.  Welches  Zeugnis  giebt  die  weltliche  Obrigkeit 
1  Kirchen  und  Schuldieuern.  —  conciones  —  Wochen  predigten  — 
vata  studia  —  Schul  —  welches  Zengniß  giebt  die  geistliche 
irigkeit  den  Kirchen  und  Schuldienern?  —  Schulordnung  — 
jßner  und  sein  Einkommen  -  censura  —  magistratus  —  was  Kirche 
d  Schuldiener  dem  Magistrat  für  Lob  gaben  und  wie  die  Pupillen 
rsorgt  und  Vormundschaftsrechnung  gethan  werden?  —  Gemeinde 
Jugend  —  Gestorbene  —  Getaufte  —  Vertraute  —  Kommuui- 
Qten  —  Zehentverzeichnis  —   heiligen  Güter    —    BaumSngel    — 


tppert, 


ireoenviiH 


3on  m 


Besoldung  der  Schuld ienor  —  Spital  —  SlediexiliauB  —  G€ 
kastcii  —  SokteD  —  VitU.  —  Wetiu  iin  MotiUg  iiÄch  MicfaWR 
die  Diöcösauaynodeu  j^ehaltou  wurden,  erscLieueii  die  Oeistlichen  auf 
Koötou  dvt  Kirchen  küsse  und  die  Visitutions  berichtig  dietiteu  «ujr 
üruiidlagt;  der  Verliandlungeu.  iJann  erfolgte  Kude  Novenibor  mm 
KonöistorialJ^sitzo  eine  Art  General8vn»id»s  zu  der  Mq  Superiütun- 
deutofi  d(3g  FUrsteiktuins  zu  orscheiueu  liatteu  utid  wurden  die  kircli-  i 
liehen  Zustände  erörtert 

Die  visitatores. 

Als  stdcbü  hatte  Pf.  Friedrich  seinen  Kanasler   David  Krafter  der 
Rechten    Doktor^    Niklas    Höcht,     Pfarrer    zu    Flofi,    und    Lennbanl  | 
Franz,    Pfarrer    zu   V^uheiiRtrauÖ    und    M.   Georg  Schott;    Pfarrer    £U 
Weithin  anf^^ostellt.      Im  Jahre   laBr»   h kälten  jedoch  nur  Krafter  und 
Franz  zusammen   die  viBitatio  ab. 

Franz  war  ein  halbes  Jahr  Aratsverweser  des  erkrankten  Pfar- 
rers IlauuB  in  Volteustrauß  geweseu  und  hatte  nach  dem  Nachsitx 
der  Witwe  am  7.  März  die  Pfarrei  erhalten.  Bei  der  Extradition 
war  nur  ein  einziger  böser  Chorrock,  dem  neuen  Pfarrer  zu  ktirx.» 
vorhanden  und  sollte  ein  neuer  auf^etichafft  werden,  stwianu  die  Biblia 
in  2  Teilen,  die  öummarieu  von  Veit  Dietrich,  eine  kleine  KO.  Ott 
Heinrichs,  eine  Philipp  Ludwigs,  ein  Kirchenregister,  die  General* 
artikelf  die  Eheordnung,  und  ein  kleines  Glöcklein»  das  die  Witwe 
dalassen  wolle*  Dieselbe  hatte  nach  \''^ jäiirigem  Nacbsitz  bei  rier 
Kindern,  von  denen  das  älteste  b  Jalir  war,  sich  au  den  FUrsteü 
gewendet,  ihr  jäiirlieh  Di  fl.  und  quatemberüch  ein  Scheffel  Korti. 
reichen  zu  lassen»  das  walle  sie  mit  armen  Gebet  gegen  de»  all- 
mächtigen Gott  verdienen  und  ihre  Kind  lein  dazu  anhalten.  Pfarrer 
Franz  war  34  Jahr  ult.  geboren  /a\  Rehiz,  war  bis  zum  D,  Jahre 
nnter  Sulirektor  Wagner  Scbiiler  in  Robiz,  dann  1  Jabr  in  Kemnat, 
^/j  Jahr  in  Joachimstiml, 
berg    unter   M.  J*   Härtel, 

Wittenberg  1572,  studierte  '*\  Jalir  in  Leipzig,  liörte  Salvet,  ScbOl- 
mann  inid  Selneckcr,  ging  dann  wegen  Krankheit  und  weil  er  daUtn 
zurlickkehren  wollte,  ohne  Zeugnis  fort,  war  daun  'i  .lahre  Schul- 
meister zu  Fl  I  ißt  wurde  1578  zu  Neu  bürg  ordiniert  und  hattet 
ti^/j  Jahr  das  Diakonat  Flossenbürg  verseheu*  Seine  ziemlich  st4;ife 
Visitatienspredigt  ist  uns  noch  erhalten  und  gliedert  sich  in  duci* 
litas,  autithesis,  couceBst*»,  confutatio,  propusitio»  confirmatio,  coö- 
clusio,  adhiirtatio,  hüuestum,  ntile,  neeessarinm  und  applieatio  ad 
praesens  negotium,  um  meist  aus  dem  A/F.  die  Nützlichkeit  der  Visi- 
tation zn  beweisen. 

Die  Viaitation  der  Pfarrer. 

Das  Drama  einer  Kirchenvisitation  hatte  gewöhnlich  drei  Akte: 
im  Pfarrhaus  prüfte  mau  dos  Amt,  in  der  Kirche  die  Gemeinde  uod 
auf  dem  Katbaus  die  Kircheuzucht 


2  Jahr   in  Hegen sburg,    2  Jahr  iu  Nüni- 
hatte    ein    tostimonium    depositionis    von 
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Der  Pfarrer  Nie.  Höcht  in  Floß,  63  Jahr  alt,  studierte  in 
3inem  Geburtsort  Tirschenreuth,  dann  2  Jahr  zu  Weiden,  dann 
^1^  Jahr  zu  Zwickau.  Damach  ist  er  von  Waldsassen  gekommen, 
^ar  allda  2  Jahr  Schulmeister  gewesen  bei  dem  Bischof  vonLxmden 
Ä.bt  Weze',  dann  ist  er  gen  Ingolstadt  gezogen,  wo  er  ^/^  Jahr 
lieben,  daselbst  hat  er  die  pestem  bekommen;  ging  nach  Regens- 
urg  und  erhielt  mit  24  Jahren  die  Pfarrei  Floß.  Er  hat  kein  testi- 
loninm  ordiuationis,  denn  damals  (^1544)  ist  alles  papistisch  ge- 
resen;  er  hat  nur  ein  Zeugnis  von  Zwickau. 

Seine  Lehrer  waren  M.  Gotthard,  Grillus,  Salycetus,  Lorichius, 
'abrius. 

Sein  Kaplan  Friedrich  Christof  Dillbaum  in  Flossenburg 
6  Jahre  alt^  geb.  zu  Straft  bürg,  studierte  von  Jugend  auf  bei  St. 
inna  ia  Augsburg  8^/2  Jahr,  in  Neuburg  2^/2,  in  Lauingen  7^/2  Jahre, 
a  Tübingen  Vj^  Jahr.  Zu  Augsburg  hatte  er  die  Lehrer  Plank- 
leier,  Joh.  Maier,  Wolfgang  Christmann;  in  Lauingen  Rektor  Reißer, 
leilbrunner,  Bleß,  Cellarius,  Kirchmeier,  Corv,  Faber,  Oertl;  zu 
^tibingen:  Andrea,  Heerbrand,  Brenz,  Gerlach.  Hat  Zeugnisse  von 
leißer  1583  und  dem  Tübinger  CoUeg   1585;  Test.  ord.   1585. 

Pfarrer  Caspar  Eisslinger  in  Altenstadt,  39  Jahr  alt, 
eb.  zu  Nördlingen,  studierte  anfangs  in  patria,  dann  zu  Neuburg, 
ro  er  3  Jahre  succensor  und  4  Jahre  cantor  gewesen  und  erhielt 
7jährig  Altenstatt.     Er  hat   nur   ein   testim.  ordin.  Neuburg  1574. 

Pastor  Joliannes  von  Kurzworten  in  Pleßberg, 
8  Jahre  alt.  geboren  zu  Floß,  studierte  zu  Weiden  11  Jahre,  zu 
Veimar  6  Wochen,  zu  Jüterbock,  dem  Bischof  von  Hall  gehörig, 
i  Jahre,  dann  Schulmeister  in  Floß  5  Jahre,  dann  auf  der  Pfarrei 
1  Jahre.  Zeugnisse  von  Joh.  Frießer  in  Weiden  1566,  von  Joh. 
''rommader,  von  H.  Scheurer  zu  Jüterbock  1570  t.  ord.  Neuburg, 
4.  Juli   1575. 

Pfarrer  Georg  WMdmann  zu  Püch ersreut,  67  Jahr  alt, 
eb.  zu  Floß,  studierte  in  Kegensburg  4  Jahre,  in  Zwickau  l^/g,  in  Frei- 
•urg  ^l^y  in  Leipzig  2  und  Wittenberg  4  Jahre.  Er  ist  erstlich  ordiniert 
a  Regensburg  im  Papsttum,  dann  1^/2  Jahr  Kaplan  zu  Kemnat  als 
och  alles  päpstisch  war,  dann  4  Jalire  in  Wirniz  im  Markgrafeu- 
iim,  1545  hierher.  Seine  Lehrer  waren  Kaspar  Neff,  Joh.  Plat- 
lann,  M.  Theodosius,  Kaspar  Pirner,  Dr.  Martin  Luther,  Kreu- 
inger  (Cruciger)  dessen  Famulus,  Pomeranus.  testimonia  non  habet 
starb  selig    1580   ein  Jahr  nach  der  Visitation". 

Pfarrer  Sebastian  Boeckh  in  Wilchenreu th,  33  Jahr 
It,  von  W^eiden  ;  studierte  in  patria,  dann  in  Halle  in  Sachsen, 
ann  zu  Wittenberg  5  Jahr  vom  Rat  der  Stadt  Weiden  erhalten, 
anu  Schuldiener  in  Weiden  5  Jahr;  1585  durch  M.  Tettelbach  in 
beiden  eingesetzt.  Praeceptores :  Frieser,  Barth.  Peleus,  Aug.  Tri tt- 
ofer,     M.  Cäsar,     Joh.  Riccinus,     M.  Joh.   Melchior,     M.  Michaelis, 
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Reiiili,  Obcrndorfer^  Polye,  Leiser,  Job.  BagitUirias :  test.  Witteuberg 
158U   oi-a.   Neob.    IbSh/ 

Auf  Hie  Frag«  naob  dem  BekenntnU  antworteten  alle  glcich- 
mäflig.  leb  Ijekonue  mich  £ur  A.C.  und  F.O.  gedeuko  ftuch  bis 
zu  rneiucm  Ende  dabei  zu  bleibent  biu  aucb  von  Grimd  roeiue« 
Herzen A  alltni  Ketzereien  und  Irrtllmeru  femd»  lehne  aucb  dieselbeo, 
wu  es  der  Text  mit  sich   bringt^  nb  nnd   warne  dus  Volk  dafUr* 

Auf  die  folgende  Frage  noch  dem  Frivatstudium  autwurtete 

in  eitler  fHibeni  Visitatiun  dureb  Hüclit  der  Visitator  Frauz:  daß  er 
die  Bibel  da«  .Fabr  ausgelesen  und  jetzt  im  5.  Buch  Mosis  wieder 
lese,  dazu  postillam  Lntberi,  Heßliusii,  Simonis  Pauli.  -  Eiß- 
liuger^  dafl  er  dies  Jabr  wegen  Mitversebeu  der  Pfarrei  Vob^ii- 
fitraufi  uicht  viel  lesen  kötinen,  Hest  aber  sonst  Bibel  uud  Oaiaudrum: 
er  wird  beauftragt  den  8,  Bund  Osiandri  zii  lesen,  Pfarrer  Höcbt 
liest  die  Bibel,  Tomos  Lutlieri  nnd  Osiandri :  F.  C,  Apol.  K.  O. 
—  iJiUbautu :  Bibel  F.  C.^  K.  O  »st  im  A/J\  bei  Jeremias,  im  N.T. 
bei  Gabiter  3  -  Ktirzenworten  liat  die  Bibel  ausgelesen  uud  ist  wie- 
der bei  Mose^T  es  wird  ibm  auferlegt  den  2,  und  3,  Band  Osiandri 
zu  lesen,  —  Der  frühere  Priester  Widniaiui  hat  die  Bibel  f^chou 
etliebe  male  aun^elesen,  bat  aber  dies  Jabr  im  N.  T,  uiclit  ordine 
^jeloHt'u,  die  A.  C,  Apul.,  F.  C  liat  er  m>cb  gar  nicht  gelesen. 
Pfarrer  Böekb  bat  diu  Bibel  lateinihch  und  deutseli  zweimal  aas- 
geleseu  mit  Erkl&ruug  von  Veit  Dietrich  und  liest  aucl»  den  Com- 
meular  \im  !5elueeker  über  die  Propheten  und  das  Psalterium,  die 
poHtillaui  Hiuiouis  Pauli,  Wij^audi  und  Liitliori.  —  Sämtlielie  Pfarrer 
mußten  auch  VerzeiL'huis.He  ihrer  PrivatbibH*tthekeu  abgeben,  sieentbalteti 
8c!mlUi€her,  Bekeuntuisschriften,  Ötreitscbrifteu  uud  PiiKtilb-n  nntl 
warm   nieht  sehr  umfangreich. 

I>auu  erfolgte  das  vurgeHchriebene  Exameu  aus  der 'rheulogie  und 
der  K.  0,  Bei  dem  *:elelirten  llöcht  sagte  der  Visitator,  daß  er  eher 
bedllrrte  von  seinem  Kollegeu  exuminiert  zu  werden,  und  unterblieb 
das  Examen  des  Alters  willen,  umi  daß  er  sonst  in  vicleu  QXAmiDi* 
bus  gewent.  —  Kaplau  iJillbaum  wird  vom  juristischen  Kanzler  in 
tlu^ologicis  geprüft,  hat  wulil  respoudiert  und  die  objiTtiones  solviert, 
auch  hat  mvh  befnudeii,  daö  er  zu  seinem  Alter  ziemlich  sludieri 
uud  da  er  also  lortfäbiiv  eineu  tielehrtiui  tbeologum  mit  der  Zeit 
geben  wird.  —  Kurzen  wollen  auj?  der  K.  O.  geprüft,  bat  ttbel  biv 
standen,  welches  ihm  verwiesen.  —  Der  alte  Widmann  am  theo- 
loM^icis  uud  der  K.  O.  gepri'ift  bat  iiiehts  souderliches  respnndiereu 
köuueu,  welchen  ihm  als  iujh'iu  alten  Pfarrer  vf^rwieseii  uud  ad  studia 
vernialmt  worden.  -  Böckh  bat  ziemlich  respoudiert  und  die  ob- 
jecticmes  sol viert,  jedoch  bat  er  die  K.  O.  nur  teilweise  g'eleseu, 
besrtsit  die  F.   C.   uicht  und  hat  sie  nicht  gelesen, 

Eissliii;jcr  wird  ilas  Kxameu  erlassen,  teils  seiner  LeilK^Ä- 
Bchwachheit  lialber,   teihs  weil  er    12  Jahre   iui   miuisterio,   die  F.  C- 


Lippert,  Kirchenvisitation  in  Vohenstrauss. 


179 


t  ihm  Tettelbach  vor  einem  Jahre   zu  schicken  versprochen,    aber 
sht  geschickt. 

Ferner  mussteu  die  Pfarrer  alle  Predigtkonzepte  vorlegen  und  der 
sitator  machte  sich  darUber  Notizen,  damit  nicht  dieselben  Predigten 
ederholt  werden  konnten ;  auch  die  Freitag-Epistelpredigten  mussten 
ncipiert  sein  und  konnten  alle  Pfarrer  die  Konzepte  vorlegen  bis 
f  Kurzen  Worten,  der  nur  einen  Teil  hatte  und  getadelt  wurde, 
ich  Kandidaten,  die,  wie  es  vielfach  vorkam,  zuerst  im  Schuldienst 
iren,  wurden  geprüft.  Leonhard  Uöcht,  der  Pfarrerssohn  von  Flofl, 
I  das  compendium  Heflhusii,  die  grammaticam  Philippi  und  die 
ätoricam  Lessii  und  die  Bibel.  Er  soll  jedoch  auch  in  der  K.  0. 
en  und  eine  epistola  latina  anfertigen  und  in  die  Kauzlei  schicken, 
e  A.  C.  hatte  er  noch  nicht  gelesen,  trotzdem  er  auf  Universität 
r,  und  da  ihn  der  Kanzler  in  theologicis  und  philosophicis  exami- 
srte,  ist  genug  Zeug  gefunden  worden,  das  ihm  verwiesen  und  ist 
n  auferlegt  worden,  nach  einer  eigenen  Bibel  zu  trachten  und  darin 
ißig  zu  lesen. 

In  der  Frage  nach  den  Gottesdiensten  war  die  erste  nach 
r  Vesper.  Brock  S.  84  hat  ihre  Abhaltung  richtig  dargestellt,  "nur 
El  neben  dem  magnificat,  auch  der  Lobgesang  des  Zacharias  oder 
neons  und  deutsche  und  lateinische  Psalmen  von  den  Schülern  in 

*  Kirche  gesungen  wurden,  so  lange  die  einzelneu  Beichtkinder 
der  Sakristei   unter  Handauflegung  die  Absolution  empfingen,  bis 

*  eigentliche  Beichtgottesdienst  begann.  Höcht  klagte  jedoch  sehr, 
i  am  Samstag  wenig  Beichtleute  kamen,  daß  die  meisten  gewöhn- 
ti  Sonntag  früh  daher  ziehen  xmd  beichten  wollen,  (cfr.  das  oben 
3r  die  Vesper  Gesagte).  Als  Feiertage  galten  neben  den  jetzigen 
i  zwar  als  ganze  auch  Maria- Verkündigung,  Mariä-Reinigung  und 
'  Gründonnerstag,  als  halbe  Feiertage  die  Aposteltage,  St.  Johannis, 
(itationis,  Michaelis.  An  Advent  sollten  besonders  die  promissioues 
i  Vaters  gepredigt  werden  und  gezeigt,  daß  unser  Glaube  nicht 
bst  erdacht,  sondern  von  Anbeginn  der  Welt  offenbar  war.  Am 
Imsountag  erfolgte  die  Vorlesung  der  ganzen  Leidensgeschichte  in 
reilen  früh  6  Uhr,  zur  Mittags-  und  zur  Vesperzeit.  In  Städten 
r  in  der  Charwoche  jeden  Tag  Passionsgottesdieust,  an  Freitagen 
ssionspredigt  an  allen  Orten.  Am  Sonntag  nach  Magdalena  musste 
IT  muliere  peccatrice  und  am  Sonntag  nach  Pauli  Bekehrung  über 
se  gepredigt  werden.  Den  Gang  des  Hauptgottesdienstes  stellt 
)ck  S.  80  richtig  dar,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  wenn  es  an 
mmunikauten  fehlte,  man  betete,  es  möge  deßhalb  nicht  der  Ge- 
indo  an  Sündenerkenntnis  fehlen.  Die  Kommunion  hatte  an  großem 
;en  wie  Floß  sonntäglich,  an  kleinern  wurde  sie  alle  4  bis 
Vochen  gefeiert,  z.  B.  Wülchenreut  hatte  am  1.  Adv.  10,  II.  Ad.  8, 

Adv.   19,    I.  Weihn.   13,   II.   Weihn.  4,  Beschneidung  2,    TT.  p. 
iph.  3,     Quinqs.  4,    Oculi    2,   Jndica    25,    Palmarum  63,    Char- 
it* 
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Orautes  ( FastiiAcIitsverhJf r) 
[ii  Floß  730  (L  V.  7Ü8) 
Flolioiibürg   138 
Voljeuütrauß   511 
Plc'Öbfrg  381 
Altey^tatt  258 
Plicborsreut  127 
ÜlNenbÄclj   65 
WUlcbeiireut  ? 


Coiiinnmicaü« 
1282  (LV,  1202} 
228 

750 

1100 

522 

ZU 

? 


fmitag  54,  Ostern  38,  Miseric,  3,  ExaiuH  5,  Pfing.  Si.  Trbi,  33, 
2.  p.  Triüt,  2^  IlL  p.  Triüit,  3  Abendinablsgäste  (die  übrige  Triui- 
Utifizeit  ulcht). 

l)\v  UijgiMtcr  utiter^cbeidoij  ijraiite»,  cnTDmunicitDtes  und  ooni- 
mtijücati. 

Cuiumaincaatos  (Ziibl) 
878  ii.  V.  878) 
152 
475 
354? 
? 
? 
? 
? 

Uio  TneiKten  Komin uniotüabi^eii  i^iiigtni  vvobl  im  Jabr  ;&weimal 
7AIT  Ko««miuiioQ  und  die  Znbl  d<*r  Rnrnmunikaütoti  erreicbto  wubl  die 
Zißer  der  Bevölkeniug^, 

Der  Nacbmittagsgattesdieiist  war  dem  Katecbismus  ge- 
widmet. Die  Si'bUler  sangeu  die  10  Gebote.  V.  U.  in*  Iliiumcdroich 
oder  Cbrist  nuser  lleiT  zum  Jordau  kaiu  etCM  dauii  wurden  ilie 
5  (laiiptsti'icke  verlesen,  öftere  mit  der  Haustafel.  Nach  der  Katecbismus- 
erkläniTif;^  auf  der  Katizel  erfoljjjte  im  Scliiff  im  Verein  mit  dem 
Meßucr  das  Verhör  der  Ledigen  und  Kinder,  darvn  Ma^nificat,  Collecte, 
Scf^en,  Aber  die  Pfarrer  klagten,  daß  die  erwacbseiien  Zuhörer  oicht 
kämen,  die  Jn;:end  nichts  leraeu  wuUe,  Knechte  und  Miig^e  Aus- 
blieben, wenn  sie  nicht  zur  fnrstlicken  Herrschaft  frebörten,  so  daß 
es  bei  Alten^tatt  beisst:  obwohl  der  Plarnr  mit  den  AltpMziKchen 
nichts  fichaffeu  kann,  soll  er  ftio  docli  oft  gUtig  und  mit  Fleiß  er- 
mahnen. Die  vorgeseliriebenen  claftses  liesen  sich  wegen  der  ver- 
scbiedenen  KenntnisKe  und  Leute  i>ft  nicht  anrichten.  Altenstatt  hatte 
uiclit  einmal  ßäuke  für  die  UhristenlehrpÜtcLtigen.  Doch  wurden 
die  Kinderverzeiehnisse  mit  dem  Bemerk  der  Kenutnisüe  geluhrt  und 
der  Behörde  eingereicht.  In  Ph-ßherg  können  um'  gegen  10  Kinder 
den  Katechismus,  in  Floß  7  eheliche,  25  Kuabeu  und  3  Mäilcheu 
den  Katech.  mit  Ausleguitg,  in  PUcber<ireut  ge;ion  4:  in  Vohensüa»i!^ 
wnrde  der  Kuteeh.  Kweimal  im  Jahre  ausgeprudigt,  25—  30  kauu  ij 
ztini  Unttrricht.  05  Jung  und  Alt  zusammen  ktiunen  den  Katecliis- 
mus.     In  der  Woche  wurde  keine  Kinderlehre  gehalten. 

Zwei  AVoehengot tesdieuste  Icfr.  Brock  S,  83)  am  Mittwodi 
und  Freitaj;  liatte  nur  der  größere  Ort  Floß^  auf  Dörfern  fit^l  im 
Sommer  oft  der  einzige  Wiicbengtittesdienst  mit  Epistel[iredigt  ans, 
Bleiflt  wurde  mit  ei  nein  Bnßliede  begonnen  nnd  geseldoseeu,  weil 
tliesi'  Predigt  besondere  die  einzelnen  Laster  /Uebtigen  s<dlte,  z.  B. 
Fl  neben,  öebwören.  'Prinken  etc.  oder  die  gegenwarligt^  Not  öder 
Pf'stilen-^  aln  Guttes  Strafgericht  wegen  der  Blinde  der  Leute  hetout 
wurde.     Auf  die  gesungene  Litanei   hielt   man   grosso  Stücke  und   ein 
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emeinsam  gesprochenes  V.  ü.  und  Segen  bildeten  den  Schluß.  Da 
ou  7—  8  Uhr  früh  oft  nur  wenige  Leute  kamen,  begnügte  man  sich 
uch  mit  einem  Lesegottesdienste  oder  hielt  wie  in  Pleßberg  bei 
roßer  Kälte  statt  der  Freitagsepistelpredigt  Kinderreligionsuuterricht 
n  Pfarrhaus. 

Die  Taufen  (cfr.  Brock  S.  73)  fanden  teils  vor  versammelter 
remeinde^  teils  in  Winterszeit  in  der  Schule  statt.  Man  gebrauchte 
orten  die  schönen  Gebete :  „Es  wird  uns  hier  ein  Kindleiu  vorge- 
•agen  etc.  und  Lob  und  Dank,  daß  du  deine  Kirche  noch  so  gnädig 
rhältst"  etc.  Der  Pfarrer  kniete  wie  in  der  römischen  Kirche  mit 
em  Kinde  auf  dem  Arm  vor  den  Stufen  des  Altars  zum  Gebet 
ieder,  sprach  das  V.  U.  mit  Haudaufleguug,  fragte:  widersagst  du 
om  Teufel  etc.  willst  du  getauft  werden?  und  tauchte  das  Kind 
anz  in  Wasser  unter.  (Schwachen  benetzte  man  den  Kopf).  Tauf- 
3gi8ter  über  eheliche  und  uneheliche  Kinder  wurden  genau  geführt 
nd  au  die  Kanzlei  gescliickt.  Die  Wildenauer  schickten  bloß  die 
[iuder  zur  Taufe  ohne  Väter;  das  wurde  gerügt  und  soll  der  Vater 
ilbst  kommen   und  den  Pfarrer  um  die  Taufe  ansprechen. 

Die  Begräbnisse  wurden  nach  der  K.  0.  (cfr.  Brock  S.  87) 
ehalten»  und  hatte  Superintendent  Tettelbach  seit  einigen  Jahren 
ageorduet,  daß  auch  die  Kinder  beim  Begräbnis  ,. besungen"  wurden, 
nder  gingen  jedoch  nur  2 — 3  Personen  dazu  mit,  welches  die 
Tarrer  beklagten.  Die  Kraukenseel sorge  wurde  nach  der  K.  0, 
berall  gern  und  willig  geleistet. 

Die  Hochzeiten  hielt  man  gern  Mittwochs  wie  in  Floß  im 
nschluß  an  den  Wochcugottesdieust  um  9  Uhr,  und  waren  dieselben 
ur  bis  Mitfasteu  und  bis  IL  Advent  erlaubt.  Die  Brautleute  waren 
u  3  Sonntagen  ausgerufen  worden.  Die  Frage  bei  der  Trauung 
lutctc  :  Ihr  neuen  Eheleute,  wollet  ihr  auf  solch  fürgelesen  Stück 
iire  ehelichen  Pflicheu  bestätigen  lassen?  Zu  dem  Manne:  Willst  du 
ic  N.  hiezu  entgegen,  zu  deinem  ehelichen  Gemahl  haben  nacJi 
Dttlicher  Ordnung  des  Ehestandes?  Zum  Weib  gleich  also.  Der 
farrer  fügt  beide  Hände  zusammen  und  spricht:  Euer  beide  eheliciie 
'flicJit,  so  ilir  vor  Gott  der  h.  christl.  KircJie  thut,  bestätige  ich 
Licli  und  Sprech  euch  ehelich  in  dem  Namen  des  V.  S.  vXc. 
iiugwechselj.      Die  Hochzeitsfeier  dauerte  oft  3  Tage. 

Au  leistungsfähigen  deutscJieii  Schulmeistern  gab  es  nur 
[elchior  Krauss  von  Neumarkt  in  Vohenstrauß,  und  den  Leonhard  Höcht 
i  Floß,  wo  20  Knaben  und  4  Mädchen  die  Schule  besuchten.  Höcht 
ielt  3  Stunden  Vormittags  und  3  Stunden  Nachmittags  Schule, 
liest  mit  den  Jungen  corpuscuhmi  Wigandi  und  Kat.  latinum  und 
dirt  alle  lesen  und  schreiben."  Alle  ^/^  Jahr  visitiert  der  Pfarrer 
lit  etlichen  vom  Rat.  Krauss  hat  im  Sommer  12,  im  Winter  bei 
0  Kinder,  liest  mit  iJmen  die  Evangelien,  den  Syraciden  deutsch 
em  geschriebene  Brief,    aber  er  ist  trunksüchtig  und  leistet  wenig. 
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Llp|iert|  Kirtiht^nvbitatiuQ  In  Vulieiislraiiis. 


Der  Visitations-Gottosdienat. 

^Als  wir  min  «las  Exanu'ii  nut  dvm  Pfnrrt'r  Vfrricht»  haben  wir' 
Ulla  vermög;e  lastructiuu  nml  Buftilil  In  ilie  Kirchen  btj^ebru,  nllwo 
Nikolaus  tlöcht  PtnrnT  Jen  Floß  ^epredig^t  und  einen  Spruch  aus 
dum  90,  Psalm  also  lautend  erklärt:  „Das  macht  dein  Zorn,  daß 
wir  80  vergehen  und  dein  Griramt  daß  wir  a»»  plötzlich  davou  miißäeu*** 
Hat  don  liicnrn  traktiert  do  causa  frHfiilitatls  et  init^criat'  tot  ins  gwiieris 
hnmani  «luae  erat  pi/ccatnm,  inde  prfi^rep.snt^  mnturandae  poenitentiaf 
causas  addt-bat  und   ist   in   solcher  Predigt   wnhl    bestanden. 

Pfarrer  Fratix  hatte  bei  einer  friUieren  Visitation,  wo  er  uichi 
Kommissär  war»  über  Sahuno  I  f^epredigi:  wie  wir  nun  vcrhAlleii 
»cillen,  auf  das  wir  Gottes  Gnad,  fluid  utid  die  ewige  Seligkeit  er- 
langen mögen,  hat  ein  guten  Ansspreeben  und  ist  bei  dem  Text 
gcbliebüij.  Von  Knr»enw*u"tnu,  über  l.  Petri  I  de  hunnlitate  und 
ist  iu  seiner  Pedigt  gut  bestanden,  —  \Vidmann>  liber  l,  Job,  3  de 
fraterna  concordia,  ist  in  seiner  Predigt  wohl  bestanden,  hat  gar 
ein  langßtim  Änssprecben  gleich  als  wenn  er  Riii;^^©  in  unisono.  — 
Böckb :  de  epistola  dömiuicali,  traktierte  den  lociim.  wie  wir  uos, 
in  Widerwärtigkeit  und  souderUcht  wann  nuiu  uns  vor  Gutthat,  Böses 
erwiesen,  verhalten  sidlen.  Ist  in  aeiuer  Predigt  wohl  beBtandeOt 
redet  Äiemlich  schnell;  —  Eisslinger  konnte  wegen  Krankheit  nicht 
predigen.  —  Hatte  der  Parochus  seine  Predigt  gehalten,  so  hielt  der 
geistlitdie  Kommissur  eine  längere  Ansprache,  wnrin  er  unter  Hin- 
weis ant'  den  heiligen  Gott,  der  die  Sünde  strafe,  die  Notwendi'-keit 
w^iederlioltiT  Visitation  darlct;te.  Insbesondere  tadelte  er  den  schlechten 
Besuch  der  W^chengottcadienste  und  KatechismuspredigteD,  während 
er  Bich  Über  die  Geistliehen  und  ihre  reine  Leliro  zufrieden  aus- 
drückte. Knecht  und  Söbne  auf  die  eine  Seite,  Milgd  und  Töchter 
auf  die  andere  Seite  treten  lassend,    verhörte  er  dann  den  Katechismus, 

Dann  fidgte  die  SchlußanHprache :  T,Wir  haben  nun  Gottlob  und 
Dank  eure  Jugend  verhört  und  beünden  dieselbe  ziemlich  gut,  £a 
wäre  ihnen  aber  leicht  zu  helfen,  wenn  nur  ein  jedes,  w^as  seinen 
Stand  und  Ami  erfordert,  mit  treuem  Fleiß  verriebt,  An  dem  durcJi- 
leuchtigen  Fürsfen  ist  keiu  Mangel,  denn  Ihre  Gnaden  versorgen 
auch  ja  mit  fleissiger  reiner  Lehr  und  sii  wahr  Gott  einen  teuren 
Eid  schwört  er  woll  nicht,  daß  ein  Mensch  verderbt,  also  hoch  und 
teuer  wünschet  und  bemühet  sieb  hochgenanuter  Fürst,  daß  ihre 
Untertbauen  alle  rechts  ErkeniUniß  Gottes  und  die  ewige  Seligkeit 
haben   und    bekommen   nüicbtfu.'^ 

r^Aii  eurem  Bet^lsurgt^r  hndon  sich  laut  euer  Bekenniß  auch  keil 
Mangel,  alh'in  an  euch  Eltern,  Herrn^  Frauen,  Kinder  und  Gesind 
liegt  es,  daß  ihr  sie  davon  abhaltet  und  ihr  euch  selber  davon  ent- 
zieht. Das  soll  nit  sein,  Derowegen  ihr  Kltern  bedenket  herElich, 
warum  euch  Gott  Kinder  beschecrt  etc.  ihr  Kinder!  wie  zwei  ßären 
die  42  Kinder  fraßen^    die   den  Propheten   vorsjtotteten    und  oit  «ur 
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Cinderlehr  wollteD.**  —  Hatte  der  Visitator  dann  noch  auf  allerlei 
Jlgemeiue  Miflstände  liiugewiesen,  z.  B.  auf  Rockenstubeu,  dafi  in 
floß  an  Sonntagen  statt  in  der  Vssper  gebeichtet  werde  etc.,  so 
lankte  er  noch  und  bat,  dafi  Gott  Obrigkeit  und  Untertbanen  bei 
einem  Wort  erhalten  möge  uud  ließ  mit  dem  Gesang  „Erhalt  uns 
lerr-^  etc.  schliefieu. 

Die  Visitation  auf  dem  Rathaus. 

Der  dritte  Akt  der  Visitation  war  der,  daß  man  sich  auf  dem 
Rathaus  überzeugen  wollte,  ob  aller  Ordnungen  und  Mandaten  des 
''ürsteu  nachgelebt  und  die  nötige  Kirchenzucht  gehalten  werde. 
Bürgermeister  und  Rat  (in  Floß  17  Personen)  hielten  eine  Sitzung 
lud  nach  der  Anrede  des  Kommissärs  bedankten  sie  sich  für  die 
/Visitation.  „An  ihrem  Pfarrer  hätten  sie  kein  Mangel,  halte  sich 
u  leer  und  Leben  durchaus  wie  einem  christlichen,  getreuen  Seel- 
orger gebüre  und  bitten  Gott,  daß  er  ihren  Pfarrer  bei  heilsamer 
Ker  und  langem  Leben  gnädig  fristen  soll.**  In  dieser  Weise  mußten 
Pfleger,  Gutsherrn,  Vierer,  Richter,  Kircheuprobst,  Almosenpfleger  etc. 
unächst  ihre  Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  mit  Kirchen-  und 
>chuldienern  aussprechen.  Dann  klagte  der  Kommissär  die  Mängel, 
ie  ihm  der  Pfarrer  mitgeteilt  hatte,  und  endlich  wurden  die  Per- 
onen  herbeigeholt,  welche  der  Rüge  oder  censur  verfallen  sind: 
iektierer.   Flucher,   Zauberer,   Unverträgliche,  Wucherer  etc. 

Da  zeigte  es  sich  denn,    daß  die  censur,    welche  quartaliter  im  1^ 
Beisein  der  Richter  gehandhabt  werden  sollte,  sehr  lau  betrieben  wurde.  \ 

Entweder  lag^  nichts  vor,  oder  der  Pfarrer  handelte  mit 
em  Superintendenten  Tettelbach  ohne  die  weltlichen  Behörden,  die 
ich  dann  beklagten,  —  so  daß  man  Befehl  gab,  fürder  alles  an  seine 
iirstliche  Gnade  zu  senden.  Auch  die  inspectores,  welche  zu  zweien 
US  der  Reihe  der  Censores  um  die  Kirchenzeit  umbgehen  und  die 
äumigen  in  die  Kirche  treiben  oder  anzeigen  mußten,  waren  sehr 
lu.  Die  Jugend  schalt  sie  Verräter  und  die  Alten  ließen  sich  znr 
Kinderlehre"  schon  gar  nicht  zwingen.  Darum  sagten  die  inspectores : 
^eil  die  Obrigkeit  nicht  dazu  hilft  —  und  diese  besuchte  meist 
albst  nur  den   Hauptgottesdienst    —  thun   sie  auch,    was  sie  wollen. 

Die  öffentliche  Tänze  waren  schwer  abzuschaffen,  in  Floß, 
'0  man  z.  B.  von  Ostern  bis  Johann i  nicht  getanzt  hatte,  beklagte 
ich  der  Rat,  daß  ihnen  das  Bier  saner  werde.  War  an  einem  Ort, 
ie  Vohenstrauss,  das  Tanzen  verboten,  so  lief  man  in  den  ^/j  Stunde 
avon  benachbarten  fremden  Ilerrschaftsort  Altenstatt,  wo  getanzt 
erden  konnte  Nur  dazu  gab  man  sich  her,  nicht  schon  um  1  Uhr, 
icht  vor  dem  Nachmittagsgottesdienst  zu  tanzen.  Ebenso  redete  sich 
as  Volk  bei  dem  Verbot  der  Rockenstuben  gern  heraus,  man  müsse 
lichter  sparen  etc.  Sektierer  fand  man  keine,  der  Rat  zu  Floß 
Igte,  daß  auch  keiner  ein  calvinisch  Buch  habe,  denn  keiner  im 
anzen  Rat,    welcher  lesen  könne;    Kartenspiel  möcht  man  eher  bei 
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Ihneti  fiudeü.''     Wegen  Aberglnubens  wurde  die  PogeriD  in  FloB 

verhört,  welcbe  ein  KiiulgeburtSDet/*  zur  Kratikeuheiluö^  anzubätigeu, 
wegg*'liehen  hatte,  lu  VohenstranB  hatte  der  8chneidi'r  Mentel  durch 
deuBader-ArÄt  seiner  Frau  10  Adern  nnf  einmal  gchbijije?*  lassen  und  das 
Blut  '/AI  Zaubereizweckeü  weggewehten.  In  Alteiißtatt  ;;iug  die  Su^o  von 
ZauWiimen  m  Frauen  statte  dahin  die  Pfarrkinder  liefen.  Von  Sa  kra- 
men tsver  Hebte  rn  kamen  nur  2  Fälle  vor,  und  beide  waren  Kranke, 
welche,  die  Uaiiskoninninion  erst  i^ber  1  Jahr  liatteu  anKtehen  laesen^ 
In  PleÖberp  wurde  ein  Burnebe,  der  weil  er  kein  Geld  hattu,  wie  er 
tagte,  länger  als  die  versprochenen  (>  Wncheu  ..Uaudfestung**  auf  die 
Hochzeit  gewartet  hatte,  zur  baldigen  Errullunp  des  Eheversprechcüs 
gebracht,  lu  Fluß  hieß  es  Tiber  wilde  Ehen :  Es  ist  der  Gebrancb 
eingerissen,  daß  jonge  Lent  iiat*h  der  Ilaüdfestnnf;  Äusaninien  sieben, 
nrnl  ist  darüber  Ermuhinnig  niul  Hedroliung  Öfft'ntlieh  verlesen  worden* 
In  Fli»fl  hatte  eiue  hcindiche  Verlohnnj;  stattgit'nnden»  der  Briiutij^am 
hatte  der  Brnnt  einen  l'linl»  r  und  einen  viertel  Thiiler  auf  die  Ebti 
gegeben«  sie  ihm  eiti  WijEielLtnehlein,  sein  Namen  und  ihren  darin 
genebt.  Sie  sollen  nach  den  Generalartikeln  bestraft  werden 
und  die  Braut  ?<oIl  das  gescljeiikte  Geld  in  den  Gntteskasten  legen. 
Von  Ehebruch  kamen  4  Fälle  \or  auch  ein  Fall  von  Weiber* 
taiitich  kam  im  Wirtshans  in  Ulsenbach  vor*  und  fingen  die 
beiden  Eht*.brecher,  als  ihre  That  ruclilmr  wurde.  HUcbtig.  Der 
©ine  blieb  14  Jahre  ftU8  \md  diente  lU  Jahre  dem  K^nig 
von  Frankreich  nnd  Hibipania  und  kam  dann  zurück.  Sein  Weib 
ist  niiterdi'ß  '/m  Wiinlisch-EHchenhach,  dabin  Rie  geHoben,  gestrjtft 
worden,  hat  ^i  Sonntag  vor  dem  Altar  stehen  mnssen  mit  einer  Ruten, 
Hty  hie  in  der  Hand  gehabt:  sind  nun  beide  bei  ihren  Weibern.  In 
Plißberg  f^ab  es  eine  längere  Verhandlung  über  3  ledige  Fraueu- 
zinmier.  die  uneheliche  Kinder  hatten.  In  Waldan  hatte  ebenso  ein 
VVeibshihl  2  unelieliclie  Kinder.  In  Voheneitrauß  wnrden  2  IVnnken- 
bübk\  der  Bader  und  der  Schlosser,  jLierü;i;t.  Ein  ans  Bcibmen  ent- 
Hobc^ner  Mörder  soll  anf  seine  aufrichtige  lieue  hin  znm  Sakrament 
zugelassen  werden,  nnch  da  er  noch  nicht  die  Strafe  erlitten  hm, 
V»in  bösen  Buben  wurden  3  Fälle  verhandelt.  l»as?  Bauen  am 
Sonntag,  oder  in  die  Mühle  fahren  oder  Schindel  nach  Weiden  tahreu, 
wurde  verboton. 

Der  Konunis.Hiir  schloß  ihnm  mit  einer  Ermahnung  un  die  Obrig* 
keit  und  übersandte  die  Akten  nach  Neuburg,  wo  er  am  27.  Nur. 
in  der  Synode  dem  Oberherrn  Philipp  Ludwig  naliern  mlludlicheu 
Bericht   er  stalten    konnte, 

FaHsen  wir  die  VisitationHberiuhte  zusanimeu,  so  kann  der  Zu- 
stand dieser  kleinen  Landeskirche  jjrade  keiu  unerfreulicher  ge- 
nannt wt^rdeü.  Die  Pfarrer  waren  alle  ordentlich  nnd  mit 
den  notwendi|rsten  Kenntnisse»  aasgerüstetT  die  Fülle  der  Kirchen- 
zucht  nicht  zahlreich.  Der  Kirchen  besuch  auj  Sonntag- Vormittag 
und  die  Abeudmahlsbetoillgung  war  sehr  gut  —  aber  immer  lag  daa 
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und  in  Windeln.  Die  Predigten  der  Pfarrer  waren  hölzern^  die 
^inderlehren  ein  trockenes  Aufsagen,  Schulen  waren  nur  an  2  Orten 
rorhanden,  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  selten,  die  Kirchen- 
sucht war  zu  polizeiniäfiig  und  darum  innerlich  unwirksam.  Es  war 
kber  auch  kaum  ein  Menschenalter  seit  der  Beformation  verflossen 
ind  dieselbe  bedurfte  längerer  Zeit,  um  noch  schönere  Früchte 
'eifeu  zu  lassen. 


Zur  Dürerforschung. 


Von 
M.  Zocker  in  Erlangen. 

Unter  der  Überschrift:  Zur  Lebensgeschichte  Albrecht 
Dürer^s.  Dürer^s  Flucht  vor  der  niederländischen  In- 
juisitiou  und  Anderes'^  bietet  Paul  Kalkoff,  der  Übersetzer  der 
/Vleander- Depeschen,  in  dem  letzten  Heft  des  Repertoriums  für  Kunst- 
wissenschaft von  1897  (Hrsg.  v.  Thode  u.  Tschudi,  Berlin  u.  Stuttg.) 
p.  443  ff.  auf  einem  viel  bearbeiteteu  Gebiet  einen  überraschend  reich- 
lialtigeu  Beitrag  zur  Dürer-Furschung. 

Eine  Persönlichkeit,  die  man  zu  kennen  glaubte,  ohne  dass 
man  recht  davon  überzeugt  sein  konnte,  war  bisher  der  ^Markgraf 
Hans''  des  niederländischen  Tagebuches,  an  den  Dürer  in  Brüssel 
Bin  Empfehlungsschreiben  des  Bischofs  von  Bamberg  abgab.  Es  war 
las  jedoch  nicht  ein  Markgraf  von  Ryeu.  Bürgermeister  zu  Ant- 
vvi^rpen,  wie  mau  bi  her  meinte,  sondern  Markgraf  Johann  von  Brau- 
leuburg^j,  ein  Sohn  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandeubiirg- 
Ansbach,  der  mit  seiner  ganzen  Familie  auf  dem  von  ihm  gestifteten 
bekannten  Heilsbrouner  Altar  abgebildet  ist. 

Markgraf  Johann  hatte  an  dem  niederländischen  Hofe  die 
St ief- Grossmutter  Karls  V.,  die  Wittwe  König  Ferdinands  des  Katho- 
lischen (f  1516  ^  geheiratet,  die  1523  zur  Vice-Königin  von  Valencia 
L'rnannt  wurde.  Dorthin  begleitete  sie  ihr  Gatte  als  General-Kapitän 
dieses  Königreichs,  starb  aber  schon  1525.  Zugleich  mit  ihm  ist 
flanu  aucli  die  stets  vergebens  gesuchte  Königin  von  Spanien  ge- 
funden, die  Dürer  ebenfalls  in  Brüssel  sah.  Es  ist  das  niemand 
anders  als  eben  seine  Gemahlin.  Dadurch  kommt  volles  Licht  in 
einen  bisher  etwas  unklaren  Punkt  der  Dürer'schen  Reise.  Daß  die 
Bestätigung  des  Leibgedings  hauptsächlich  den  Anstoß  zu  derselben 
gegeben  habe,  mußte  man  ja  vermuten.  Nun  aber  wissen  wir,  daß 
Dürer  sich  zu  diesem  Zweck  ein  Empfehlungsschreiben  an  eine  fürst- 
liche Persönlichkeit    des  niederländischen   Hofes,    die    ihm   jedenfalls 


1)  Vgl.  Höfler,  Constantin.  Der  Hohenzoller  Johann,  Markgraf  von 
Brandenburg  .  .  Capitangeneral  des  Königreichs  Valencia  .  .  .  Abhand- 
lungen d.  bist.  Cl.  d.  Ak.  d.  W.  in  München  XIX.  1891.  p.  259-343. 
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liiUCroicli  flein  konnte»   vou  vomherüifi  versebafft  halt«.    Äii  die  Stmtt- 

haltfriii  Mar^an'tha  hat  i?r  nicli  ilanebinj  ftf ilich  auch  noch  gewendet, 
aber  sie  war  nach  \vuvr  Seite  hin  doch  uicbt  von  bh  uü  mittel  barem 
EiitflaS.  Die  Nüniher;ri**che  KWmnngs- Depiitntian*  die  mau  aiicli 
Hcbuu  bei*antce/.tigeD  bat.  tnnli  dagojion  wolil  ganz  ans  doni  Spiel 
bletUMi.  Mit  Kocht  bemerkt  KalknAT»  daS  bei  dein  cercmunin»cii 
Empfang  einer  j^olch^Mi  Ueputatiun  irgeird  welche  Mogliclikeit  ku  einer 
Km|it'elilunf,^  eines   Mitbürgers   vöUi;:  ausgescbbiSi^en   ersclieint, 

Kino  ÄweitüPerRüiilicbkeit,  die  iHIrcr'«  luteresaeu  fordern  konuta, 
war  tlvr  als  UiHn-Ileebant  xn  Trient  verstorbene  Kjit  und  Geheim- 
»elireibt-rdes  Kaif>ers  Maximilhm,  Jacid»  llaninssis»  der  danmls  nocb  am 
Hofe  Karin  V.  «ich  befiiud.  Als  naiier  Freinid  Pirkbeinjers  war  i;r 
Oiirer  gewiß  jrern  bell ilfi ich.  Sein  Sekretär  Kraf*nms  Hetzte  denn  »neb 
IWww  (]m  Hittgesncb  anf.  lim  tiielit  Kalkoff  in  dein  mit  Bannisaij« 
in  eiiM-ni  Gralie  beipesetütm  Trieiiter  I>omberrn  Emsmns  StronlHirgoT. 
Kin  biiilier  nicht  identifizierter  ,.  Diener  Antoir'  des  Koui^t«  Christian  II. 
von  ])ftneioark  entpop|)t  ><ic'h  als  der  rlüniscbo  1  Tiplnniat  Autnn  von  Melae. 

Uurch  den  NncljweiH,  *lfiß  der  in  d(T  veuetianischeu  Korrespua- 
denz  Diirer'fl  mebrmnla  genannte  junge  Nürnberger  Andreas  Kun- 
hofer  nachmals  in  der  päpstlichen  Kanzlei  als  Sekretär  angestellt 
war,  d«m  mau  in  spHteren  Jahren  öfter  begefinet,  ist  nun  alle  wUn- 
Bebens  werte  AnfkJKrnuf^  über  diese  PiTsöiilicItkeit  ;;of,^eben.  Ks  if«t 
die»  insofern  nicht  ganz  nbuo  Belang,  weÜ  wir  ancfi  in  diesem  Falle 
wie  bei  Cocblaeus  »eben,  daß  Dürer  trotz  früherer  Fronndtscbaft  xii 
diesen  Gegnern  Luthers  keine  Beziohuugen  mehr  batt  obwohl  e»  mn 
Gelegenheit  da/j»  nicht  gefehlt  hjitte.  Ebenso  ist  e»  viui  Interesse, 
das»  wir  „Hirsfrld  \  den  I>rirer  im  Jahre  1520  in  seinem  bekannten 
Briefe  an  Spalatin  ^Ttt.ssen  lässt,  nun  als  den  Kitter  Bernhard  lliröch- 
feld  kennen  lernen,  der  Luther  bei  seiner  Ankunft  vou  Worms  ent- 
gegenritt. Seine  geuaue  Kenntnis  der  einscblägigeu  Verhältnisse 
hat  ferner  Kalk ♦!!!'  darauf  gefuhrtp  in  dem  bisher  namenlos  gebliebenen 
^Vicarius^  des  niederltindtschon  lagebncheH,  rieni  Dürer  am  TAg«e 
vor  seinem  Weggänge  von  Antwerpen  eine  ganze  Reihe  von  Gegen- 
ständen übergii*bt.  um  sie  nach  Nürnberg  mitzunehmenr  kein  geringerer 
war,  als  der  Generalvicar  der  sächsischen  AngUFJtiuer-Oongregattou 
Wenzeslans  T/ink,  Das  Ersuchen  um  eiuen  solchen  Freundftchafta- 
dienst  eetzt  jedenfalls  sehr  nahe  BeziehnugfU  zu  diesem  Verehrt*r 
Lntiiers  voraus.  Im  ZuHanunrnhang  n*it  dieser  P]ntdeck nng  gewinnt 
natürlich  der  Verkehr  Dürers  mit  dem  Autwerpeuer  AngustinerklostiT 
eine  bisher  nicht  gekannte  Bedeutung.  Prior  desselben  war  Jacoh 
Probst,  genannt  von  Ypern»  den  Erasmus  in  einem  Briefe  an  Luther 
von  lr51I>  eiueu  „vir  pure  christianns'*  nennt,  der  Luther  Über  alle* 
liebe,  und  sich  als  seinen  Schüler  bekenn  '  (Kolde*  Augustiner- 
Coitgregation  p,  387  ,  Da  ist  es  allerdings  recht  verlockend,  ihn 
in  dem  ^Meister  Jacob'*  zu  sehen,  den  Dnrer  zweimal  in  seinem 
Tagebuch    nennt,    nachdem    er  unmittelbar    vorher    dat  Augustiner* 
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kloster  erwähnt  hat.  Man  würde  dieser  Identifizierung  vielleicht 
ohne  jedes  Bedenken  zustimmen,  wenn  Jacob  Probst  damals  in  Ant- 
werpen gewesen  wäre.  Jedoch  zu  der  Zeit,  als  Dürer  über  den 
^.Meister  Jacob**  in  sein  Tagebuch  die  beiden  Notizen  eintrug:  ^Ich 
habe  Meister  Jacob  mit  dem  Kohlen  conterfet  und  ein  Täfeleiu 
üazu  machen  lassen  und  ihm  geschenkt^  und  kurz  darauf:  ,,Ich 
schenkte  Meister  Jacob  eine  Kupferstichpassion  etc.^,  war  Probst, 
wie  Kalkoff  selbst  angiebt,  in  Wittenberg,  wo  er  am  13.  Mai  den 
theologischen  Baccalaureat  und  am  12.  Juli  die  theologische  Licentia- 
tenwUrde  erwarb.  Aber  wollte  man  auch  nach  Kalkoff  annehmen, 
dass  diese  Notizen  im  Gegensatz  zu  dem  an  sich  nicht  darauf  füh- 
renden Wortlaut  für  Dürer  etwa  bedeuteten:  „ich  habe  jene  Geschenke 
für  ihn  im  Kloster  abgegeben**,  so  stünde  doch  noch  immer  entgegen, 
üass  Dürer  schreibt:  ^Ich  hab  Meister  Jacob  mit  dem  Kohlen 
Bonterfet'*.  Er  zeichnete  sehr  viele  solcher  Porträts,  wobei  wir 
sonst  immer  an  Conterfeis  zu  deuken  haben,  die  angesichts  der  dar- 
isustellenden  Person  mit  raschen,  breiten  Strichen  in  skizzenhafter 
Weise  hingeworfen  wurden.  Es  liegt  das  in  der  Natur  des  Materials. 
Wer  keine  weiteren  derartigen  Dürerzeichnungen  kennt,  denke  bei- 
spielsweise an  das  allbekannte  Porträt  Maximilians,  das  Dürer  1518 
in  Augsburg  entwarf.  Diesmal  dagegen  müßten  wir,  entgegen  aller 
Analogie,  annehmen,  Dürer  habe  ein  solches  Porträt  nach  einer 
früheren,  jedoch  nicht  notierten  Skizze  nachträglich  gearbeitet.  Das 
ist  recht  unwahrscheinlich.  Man  wird  auch  ferner  diese  Notizen  auf 
flen  Arzt  Durers  bezichen  müssen.  Doch  wird  man  auch  bei  Auf- 
gabe jener  Identifizierung  nach  allem,  was  wir  über  das  Augustiner- 
kloster und  Dürer's  Beziehungen  zu  demselben  wissen,  annehmen 
rlürfen,  daß  er  mit  dem  Prior  desselben  sich  irgendwie  berührte. 
Was  sonst  noch  von  Kalkoff  namentlich  über  den  Freund  Dürers 
Grapheus  und  dann  über  die  Bemühungen  des  päpstlichen  Nuntius 
Aleander,  den  neuen  Ideen  entgegenzuwirken,  beigebracht  wird,  be- 
leuchtet allerdings  Dürers  Haltung  viel  schärfer,  als  man  bisher  sehen 
konnte.  Wir  finden  ihn  hier  wie  in  Nürnberg  in  vertrautem  Verkehr 
mit  den  Verehrern  Luthers,  die  durch  die  Predigt  und  die  Presse 
reformatorische  Ideen  zu  verbreiten  suchten.  Die  Predigten  des 
Priors  hatten  Aleandcrs  tiefsten  Unwillen  wachgerufen ,  und  Dürers 
Freund  Grapheus  hatte  seinerseits  die  Schrift  Gochs  ,.Über  die 
christliche  Freiheit^^  in  flämischer  Übersetzung  1520  drucken  lassen. 
Dazu  kam  dann,  daß  ein  Buch  wie  die  merkwürdigen  Predigten 
des  sonst  völlig  unbekannten  Guardians  Nikolaus  Peters  ebenfalls 
bereits  1520  in  Antwerpen  erschienen  war.  Jene  Reden  sprachen 
sich  über  viele  Punkte  klarer  und  entschiedener  aus,  als  man  es 
damals  selbst  in  Wittenberg  that  (de  Hoop- Scheffer,  Geschichte  der 
Reformation  in  den  Niederlanden  deutsch  von  Gerlach  p.  121).  Das 
alles  läßt  direkt  auf  den  Inhalt  des  Gedankenaustausches  schließen, 
äer  in  jenen  Kreisen  stattfand.    Vor  seiner  Abreise  hatte  Dürer  z.  B. 


&r,  Ztir 
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noch  eine  Wallfabrt  nach  Vierzehn  heil  if^en  gemacht.  Ein  Jahr  später 
iu  seinem  bukauiiteji  Eintrat:  in  fteiii  Tagebuch  bei  der  Nachricht 
vom  VerRch winden  Liuhors  dagegen  f«|jrii!ht  er  davon,  daS  die  katho- 
lisebe  Kirche  ., Meuscheii  scu  Göttern**  machon  wedle.  Gerade  g€^^eu 
die  iielHgeu- Verehrung  ?iber  wandten  f*ich  die  eUengenimnteu  Pre<ligten 
in    sehr   eindringlicher    Sprache, 

Aus  s<i  manchem,  was  nni  ihu  vorging»  konnte  Dürer  aller- 
diDgs  ersehen,  dass  (towaltmaüregcln  iin  Änzng  t^eien*  Luthers  Bücher 
waren  iu  Loewen  und  Lüitich  »chou  im  Oktober  1520  verbrannt  worden. 
Im  Mlir/.  1521  wurde  ein  weiteres  Edikt  gegen  reforniatorisehc  Schriften 
erlassen^  da»  Aleander  jeden t'ülLs  iti  Antwerpen  vor  aUeni  publizieren 
ließ.  Hin  ihm  eng  befreundeter  kniwerliclier  Sekretär  war  dorthin nud nach 
einigen  Handrisehen  Städten  zu  diei^em  Zwecke  schon  vurher  abgegangen. 
OeionderB  der  Antwerpener  Bnchliftudel  war  dem  pifpstlichen  Nuntius  ein 
Dorn  im  Auge.  Üa  gewinnt  uebL'U  dt^m  Protest  gegen  die  Verbrennung 
der  BVielier  Luthers  der  Eintra;;r)ilrer8  vom  Juni  1521^  daß  ihm  Gra- 
phen» die  „Iritherlscli  Gefaiiguis  Hnhyloniae*'  gesehenkt  hal)c  eben» 
falls  eine  wesentlich  erhöhte  Bedeutung.  Tritt  ho  auch  von  dieser 
Seite  her  nun  viel  bestimmter,  als  man  bisher  es  im  einzelnen  wach- 
weisen  konnte,  xu  Tage,  daß  das  Interesse  DUrer»  au  Luthers  Auf- 
treten etwas  gauz  anderes  als  eine  angeblich  unklare  Schwärmerei 
fl^r  de»beii  Person  gewesen  sei,  ko  kann  dagegen  meines  Kraclitena 
von  einer  „Flucht  Dltrer's  vor  der  niederländischen  Inquisition**  nicht 
wohl  die  Rede  sein.  KnlkoflT  selbst  hat  diese  Redewendung  am 
Ende  seiner  Darlegung  sehr  eingeschränkt.  Wir  wissen  nicht,  wie 
weit  Dürer  seinerseits  die  üröße  der  Gefahr  übersah.  Beine  Abreise 
war  lUngst  vorbereitet.  l>,iss  er  von  Brünisel  niclit  mehr  rmch  Ant- 
werpen üurUckkam,  hat  doch  nichts  Auffallendes,  wie  Kalkoff  an- 
nimmt. l*aH  Reisegehl  lag,  wie  wir  wisften,  bereit.  Am  1.  Jidi 
wird  eine  Reihe  von  Trinkgeldern  mit  dem  Zusat'5  ^zu  Let»  geben** 
voriseichuot:  da  schickt  am  2.  Juli  Keif  »ig  Christian  xn  ihm,  wa$ 
Dürer  mit  drm  Bt^isatz  notiert  ,.da  ich  gleich  W(*g  von  Antwerpen 
wrillte^.  Auf  des  Kiinigs  Veranlassung  sehUCgt  er  dann  für  die  Ueimfahrt 
dvii  Umweg  tiber  Brüssel  ein,  wo  er  Köln  miudestous  ebeti  so  nahe 
war  wio  in  Antwerpen.  Allerdings  kam  Aleander  in  jenen  Tagen 
dorthin  und  ließ  schon  am  13.  Juli  1521  Bücher  Luthers  ÖflTentlich 
verbrennen,  aber  auch  Erasmus  \^erließ  erst  im  Herbst  die  Nieder- 
lamle.  weil  er  sich  iu  der  Nähe  Aleauders  nicht  mehr  sicher  ^iWte. 
Erst  damals  erfolgte  dann  die  Verhaftung  des  Augustiner  -  Prion* 
Jacob  Probst  und  des  Graphcus.  l>afl  Dürer  ihr  Schicksal  gi^leilt 
haben  würde,  wenn  er  noch  anwesend  gewesen  wäre,  erscheint  aller- 
dings unzweifelhaft,  darin  kann  mim  Kalkoff  ohne  weiteres  bei- 
stimmen. Auch  ist  CS  iik  die  Beurteilung  der  Stellung  Dürer«  ge- 
wiß nicht  ohne  Wert,  sich  das  i'jun  Bewußtsein  zu  bringen.  Neben 
Hütten   und   Luther  waren  es  ja  die  beiden  Freunde  Dürers  Spengler 
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und  Pirkheimer,  die  Aleander  in  der  Zeit  des  Wormser  Reichstages 
als   „vier  gehörnte  Ungeheuer"   bezeichnet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  aufinerksam  macheu, 
daß  die  gegnerische  Behauptung,  man  liabe  früher  nichts  davon  ge- 
wußt, daß  Dürer  der  evangelischen  Partei  zugerechnet  worden  sei, 
es  sei  das  eine  Erfindung  der  Neuzeit,  nachweisbar  schon  durch  eine 
Mitteilung  Carel  van  Manders  in  seiner  am  Anfang  des  17.  Jh.  er- 
schienenen Künstlergeschichte  widerlegt  wird.  Er  erzählt  nämlich, 
daß  der  niederländische  Maler  und  spätere  Utrechter  kinderreiche 
Oanonicus  Scorel  zu  Dürer  nach  Nürnberg  gekommen  sei,  die  Stadt 
aber  bald  wieder  verlassen  habe,  da  des  Meisters  Eintreten  für  Luthers 
Anschauungen  ihn  aus  dessen  Werkstatt  vertrieben  habe.  Van  Mauder 
kann  das  aus  guter  Quelle  gehabt  haben,  denn  im  Anschluß  daran 
überliefert  er,  daß  Scorel  von  Nürnberg  aus  sich  nach  Kärnten  ge- 
wendet habe,  eine  Angabe,  die  durch  die  Auffindung  eines  Scorel  sehen 
Altares  vom  Jahre  1520  in  Obervellach  im  Möllthal,  einem  nörd- 
lichen Beitenthal  der  Drau,  vor  mehreren  Jahren  ihre  Bestätigung 
gefunden  hat.  Es  ist  aber  ebensogut  möglich,  daß  das  nur  ein  Rück- 
schluß van  Manders  war,  was  indes  die  Bedeutung  der  Stelle  für 
unsere  Frage  keinesfalls  abschwächen,  sondern  im  Gegenteil  erhöhen 
würde.  Auf  jeden  Fall  wird  durch  das,  was  wir  bei  vau  Mander 
lesen,  dargethan,  daß  man  schon  von  jeher  das  Verhalten  Dürers  in 
jenen  bewegten  Tagen  bemerkenswert  fand,  und  daß  die  Kunde  davon 
längst  in  der  litterarischen  Überlieferung  festgelegt  war. 


Zur  Geschichte  der  Konfirmation 

Miscelle 
von 

I).  Th.  Kolde. 

Zur  Geschichte  der  Konfirmation  haben  wir  in  der  letzten  Zeit 
zwei  treffliche  Monographien  erhalten,  das  grundlegende  Werk  von 
W.  Ca  »pari.  Die  evangelische  Konfirmation  vornämlich  in  der 
lutherischen  Kirche,  Erlangen  u.  Leipzig  1890,  und  die  Spezialarbeit 
von  W.  Diehl  Zur  Geschichte  der  Konfirmation.  Beiträge  aus  der 
hessischen  Kirchen geschichte.  Gießen  1897.  Beiden  Forschern  ist 
eine  darauf  bezügliche  Notiz  aus  der  Anfangszeit  der  evangelischen 
Kirche  entgangen,   auf  die  ich    hiermit    aufmerksam  machen    möchte. 

In  einem  von  G.  Bossert  in  den  Theol.  Studien  aus  Württem- 
berg 1882  S.  185  ff.  mitgeteilten,  nach  vielen  Beziehungen  sehr  inte- 
ressanten Gutachten,  welches  der  bekannte  Adam  Weiß,  Pfarrer  zu 
Crailsheim,  wahrscheinlich  1527  oder  1528  dem  Markgrafen  Georg 
von  Ansbach  darüber  erstattete,  worauf  sich  die  beabsichtigte  Refor- 
mation erstrecken  solle,   heißt  es  in  dem  vorletzten  Punkte:     Item. 
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l'h.  Kukle,  2tir  ÜPtchlelitc  der  Koiißrinntfai]. 


Da»  in  altou  Pffirrkirchcui  xu  ^olej^oer  Zeit  jerlieli  die 
Kinder,  «o  zn  irer  VornuDft  niiu  kunimen  Botn,  von  den 
PfÄrrhoreti  verH«inineU  uud  do  eliri  stoul icli  «res  Tiiuffa^ 
GlaubcTtü,  ßolent  FJimbt  midt^rm  ermnni  ntttcrwcifea 
goUcii  werden,  welches  vor  Ziuteu  die  Konfirmation  ga- 
wesou. 

Wat*   igl  dAraii«    yai    erituehmen  V    Canpari    liat   gezeigt    (ß.  ISj^ 
daß  mau   iii   8tra0b(irg    bereits    im  Jahre    1524   im   Ititeri^sset    damtl 
die  AügriffL*  der  Gegner  der  Kiiidt«rtftüfe.   spezudl  Kitrlsladt«,  xurück* 
zuweise»,   daran  daclitö,  d«Li   als  Kiiideni   gftauftt'n,    wenn   sie   heran- 
gewachsen  sind,   einen   bpsondenni   Unlrrricht  zu  ert<nhMi   <  statuerptur 
cortum    tenipnH,    catechizanrlt   pueran,    doctritme    iam     cApac€i»,     qtio» 
huiuB    quantum    uobis    scire     litnit    baptiÄasiomus    rudeg,    Brief   der 
Strassburger    Prediger   an   Luther    vom    23,  Novbr.  1524.      Ka|>pr 
Nachlese  IL  G48  und  jetzt  trefflich  kommentiert  bei  Enders*  Lutbm 
Hrief Wechsel   V«   G3.      Zu   der    ganzeu   Stelle  über  die  Taufe  vgl,  O. 
Knwerau,    Liturgische    Htudieo    7ai    Luther»  Taufblkhlein    vrin    1523 
in     Ztschr.     lllr    kirchl.     Wigsenschat't     und     kirchl.       Leben     188^^ 
ö35f.).    Ein  gewiaaes  Analogon   bietet  auch  eine  von  Caspari   (8.  II). 
aus    dem    Katechismus  von    St.  Gallen    1527   (Monumeuta  rae4.  IV. 
p,    193i    herangezogene    Stelle:      Uf  den    aihenteu    ta*^  Angstraonadt 
im  XWH  Jar  ist   —   boscldossen  —   vud  —  zugelassen,  das  hinfur 
yM  den    ta-^en    so    man    die    gedikhtnuHÄ    des    tods    Christi,    in    dem 
Nachtmal  de»   Herren  begangeu  hat,    nach  mitta<rs  die  Jugend  so  ob 
nlin  vnder    fflhiftzehn  jaren   igt,    in    die  größeren  pfarv    namlieh  gen 
ö.    Lanrent/.en    berufFt,    viid    ahla    von    g;ed achten    Kik-hen    für    ge- 
setzten  liVit   nnehvolgenden    fragen   eriiidert,    vtul  ireR^ilanhens  rechen- 
Bchafi    zegeheu,    gelert   werde,    vnd    also    nach    erliayschnng    der  g** 
Bchrifft,    in    gutem  vflTgexogen    vud    mit  verstand   an  den   Herreu  ge- 
wisen :    diowyl  vuud    ay    in  christi    vnserem   Hajland   getoulTt,    \iiad 
sin  es    lybs    gewüsae     Mitglieder    sind,^       Hier    hören    wir    von    ^cT 
Uebung.    aw    den    hef^tinnuten  Tajren.    au    welchen    die    (erwaehsenc) 
GenieiiHle  da»   AheiiduiMhl    feiert,    die   Kinder    uuter  rüufzefin   Jahren 
des  Naulimittags  üu  einer  Katechese  zu  versammeln,   nni  sie,  die  ani 
den   Heiland  getauft  sind,    und  somit    zu  Reinem  Leibe  gehören,    an 
den  Herrn   vai   weisen   und  sie  zu  lehren,   \'on   ihrem  Glauben  Ret-ben- 
8cljaft  ah^nlegen  *  L    iJas  Nene  tu  den  Fordenuigeu   von  Adam  Weiß, 
der   vielleicht    nicht    unbeeintluÖt    von    Erasnuit*    War^  l    scheint    mii' 


1)  Fraglich  ist  mir  Übrigens,  oh  tüese  Thätigkeit  als  direkte  Vnrhe- 
reitnn<r  ffjr  die  ap-irere  Befähi*nmg  zum  Abeinhunhlsgeniiß  nulxutVissen  ist. 

2)  Vgl.  die  von  Caspari  8.  20  aus  l'^asmu»,  Paraphrasen  äu  Matthneus 
an»geliobene  Stelle:  Quin  et  illinl  mihi  videtur,  nou  midiocritei*  jt«l  hanc 
rem  (Verbreitung  von  Schriftverstimdnis)  coiidnetiniim,  ^\  pueri  Uaptizati. 
qnnm  jam  ail  pubertatem  jjervencritit.  jiibeantur  hiiiuH  modi  cuncionibM» 
adöflse,  ia  rpiibus  illie  dihjcide  declaretur,  ipdd  iü  tue  conthieat  profeesio 
baptisrai  etc.  Des  Enjsmus  l^araphranen  befanden  sich  in  «1er  von  WciÖ 
angcBibafften  Pfan-hibliothek  au  Crailtsheim.     Bossert  a,  a*  0.  S,  184. 
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ber  das  zu  sein,  erstens,  daß  er  für  die  Kinder,  so  zu  ihrer  Ver- 
unft  gekommen  sind«  jährlich  einen  bestimmten  Akt  fordert^  in 
Bm  sie  ,.ires  Tauffs,  Glaubens^  Betens  sambt  anderm  ermant  (und) 
nterwiesen  werden  sollen^,  und  zweitens,  daß  er,  soweit  meine 
Kenntnis  reicht,  als  der  erste  dies  „ Konfirmation^'  nennt  und  dem 
imischen  Sakrament  der  Konfirmation  entgegenstellt,  freilich  mit 
er  schwer  zu  belegenden  Begründung,  ,,  welches  vor  Zeiten  die  Kon- 
rmation  gewesen •*.  Doch  findet  sich  auch  bei  Calvin  lustitxitio  Ausg. 
536^)  und  Melanchthon  in  der  dritten  Bearbeitung  der  Loci  1543^) 
iue  ähnliche  Anschauung. 

Daß  die  Anregung  von  Ad.  Weiß  damals  keinen  Erfolg  gehabt 
Fit,  braucht,  da  die  branden  burgisch -nürnbergische  Kirchenordnung 
einen  solchen  Akt  eiugeftlhrt  hat,  kaum  noch  bemerkt  zu  werden, 
lin  bestimmtes  Datum  für  die  Einführung  der  Konfirmation  im 
ran  den  burgischen  habe  ich  bisher  noch  nicht  auffinden  können. 
>och  scheint  sie  früher  in  Uebung  gewesen  zu  sein,  als  man  ge- 
öhnlich  annimmt.  In  dem  viel  zu  wenig  beachteten,  trefflichen 
chriftchen  von  Rudolf  Herold,  „Ein  Stück  Kirchengeschichte  •*,  Ge- 
;hichte  des  Dekanates  üffenheim  in  Bayern,  Gütersloh  1891,  das 
ir  die  Geschichte  des  kirchlichen  Lebens  in  Franken  eine  Menge 
ertvoller  Mitteilungen  enthält,  finde  ich  auf  S.  14  aus  der  vom 
[arkgraf  Georg  Friedrich  1565  erlassenen  ,.Fuiidation  und  Ordnung 
er  geistlichen  Kapitul-*  folgenden  Passus  erwähnt:  ,,Dcnu  weil  im 
rühling  doch  immer  ein  jeder  mit  dem  Katechismus  zu  thun  hat 
nd  darzu  die  Catechumeni  in  der  Visitation  fürnehmlich  sollen 
laminiert  werden,  und  demnacli  das  notwendige  Exercitium 
ad  Verhör  der  Kinder,  so  die  Katechumeuen  genannt,  an  der 
isitation  möge  verriebt  sein,"  soll  die  Visitation  um  Michaelis  ge- 
ftlten  werden.  Das  hier  erwähnte  „Verhör*  der  Katechumeuen, 
ßm    das    Exercitium    vorangeht,     kann    kaum    etwas    anderes    sein, 

1)  Hier  aber  in  der  vorsiclitigen  Form:  Utinam  vero  morem  retineromus, 
iicm  apud  veteres  fuisse  suspicor,  priusquam  aborttva  haec  sacramenti 
irva  nasceretur.)  Non  ut  esset  contirmatio,  quae  sine  baptismi  iniuria  nee 
Dminari  potestt'sed  christiana  catechesis  quapueri  aut  adolescentine  pro- 
inii  fidei  suae  rationem  coram  ecclesia  exponerent.  Corp.  Ref.  XXIX  p.  147. 

2)  Olim  fuit  cxploratio  doctrinae  in  qua  singulis  recitabant  summam 
[)ctnDne  et  ostendebant  se  dissentire  ab  ethnicis  et  hereticis  et  erat 
OS  ad  erudiendos  homines  .  .  .  Sod  nunc  ritiis  confirmationis  quem  reti- 
Bnt  episeopi  est  prorsus  ociosa  ceremonia.  Utile  autem  essi't  exploratio- 
Bm  et  prot'essionem  doctrinae  fieri  et  publieam  prccationcro  pro  iis,  nee 
i  precatio  esset  in  onis  (Corp.  ref.  XXI,  803).  Gegen  beide,  Melanch- 
lons  und  Calvins  Auslassungen  in  der  angegebenen  Form  wendet  sich 
iigenscheinlich,  was  ich  bei  dieser  Gelegenlieit  bemerken  will,  das  Tri- 
sntinum  sess.  VII  de  confirmatione  can.  I.  Si  quis  doceret  confirmationem 
[iptizatorum  otiosam  ceremoniam  esse,  et  non  potius  verum  et  pro- 
dum  sacrameutum ;  aut  olim  nihil  aliud  fnisse  quam  catechesim  quandam, 
iia  adolescentiae  proximi  fidei  suae  rationem  coram  eccie- 
ia  exponebant,  anathema  sit. 
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eine  (Weigands)  Sympathien  gehörten  voll  und  ganz  der  römisoh- 
ktholiBchen  Kirche.  Weigand  war  durch  und  durch  ein  Mann  des  Ge- 
•rsams,  der  sich  nur  wohl  fühlte,  wenn  er  mit  den  alten  Autoritäten  in 
irche  und  Staat  sich  im  Einklang  befand.  Diese  Unterthänigkeit  gegen 
Kpst  und  Kirche  hatte  aber  zur  Kehrseite  eine  Unselbständigkeit,  welche 
ich  gegenseitigen  Einflüssen  nicht  widerstehen  konnte,  wenn  sie  sich 
ir  in  entschiedener  Weise  geltend  machten,"  S.  9,  also  nicht,  weil  er 
loch  unentschlossen  war,  sondern  weil  er  mit  den  bestehenden  Verhalt- 
Bsen  rechnen  mußte",  konnte  einstweilen  hier  und  da  das  Evangelium 
1  b&mbergischen  Gebiete  verkündigt  werden.  Trefflich  wird  dann  ge- 
iigt,  wie  durch  die  sozialpolitischen  Wirren,  die  hier  schon  früher 
[s  anderwärts,  Mai  1524,  mit  der  Verweigerung  des  Zehnten  (S.  17)  be- 
innen,  und  bald  zu  offener  Empöiiing  führten,  zuerst  in  Forchheim,  der 
ei^ensatz  sich  verschärft,  und  der  Bischof  trotz  seines  entschiedenen 
rillens,  die  evangelisch  Gesinnten  zu  unterdrücken,  doch  durch  die  Hal- 
ing  seiner  Stände  am  energischen  Eingreifen  verhindert  und  oft  zum 
avieren  genötigt  wird,  gleichwohl  aber,  wo  er  kann,  den  Evangelisch- 
esinnten  von  Anfang  an,  wie  er  es  bis  ans  Ende  festgehalten,  scharf 
ntgegentritt,  die  Prediger  verjagt,  den  evangelischen  Gottesdienst,  so- 
eit  seine  Macht  reicht,  verhindert  u.  s.  w.  Doch  soll  hier  nicht  der  Yer» 
iich  gemacht  werden,  den  Inhalt  der  treif liehen  Arbeit  zu  skizzieren, 
ur  möchte  ich  sie  aufs  wärmste  empfehlen.  Denn  der  Verf.  hat  es  ver- 
landen, in  knapper  Darstellung  in  wissenschaftlicher  und  doch  allen 
erständlicher,  lesbarer  Form,  indem  er  immer  nur  das  Wesentliche  her- 
orhebt  und  es  in  die  rechte  Beleuchtung  setzt,  von  der  Bamberger  Re- 
)rniation8geschichte  bis  zum  Tode  Bischof  Weigands,  einer  „Passions- 
eschichte  der  evangelischen  Wahrheit,  wie  er  sie  nennt,  ein  fesselndes 
;ild  zu  zeichnen,  wofür  ihm  alle  Leser  dankbar  sein  werden. 

Kost  er,  Geb.  Sauitätsrat.  Die  Nürnberger  Kirchen-  und  Schul- 
ordnung von  D.  Nikolaus  Medier    aus    dem    Jahre   1537    und 

).  Albrecht,  Pastor  in  Naumburg  a.  S..  Bemerkungen  zu  Mediers 
Nürnberger  Kirchen  Ordnung  vom  Jahre  1537.  Neue  Mit- 
teilungen aus  dem  Gebiet  bist,  antiqu.  Forsch.  Hsgeg.  vom 
Thüringisch -Sachs.  Verein  für  Erforschungen  des  vaterl.  Alter- 
tums Bd.  XIX  (1897)  Heft  4  S.  497—569  u.  S.  570—636. 

Der  erste  Teil  enthält  die  sehr  verdienstliche,  erstmalige  vollständige 
Ausgabe  der  umfangreichen  Naumburger  Kirchen-  und  Schulordnung,  die 
on  Luther  und  Melanchthon  1537  approbiert  wurde,  und  für  unsere  Leser 
nsofern  von  besonderem  Interesse  ist,  als  sie  von  dem  um  die  Reforma- 
ion  in  Hof  hochverdienten  Nikolaus  Medier  verfaßt  ist.  Der  Wert  dieser 
Publikation  wird  aber  erheblich  erhöht  durch  die  gelehrten  und  ein- 
:ehenden  Untersuchungen,  welche  Pastor  Albrecht,  einer  der  Mitarbeiter 
1er  Weimarer  Lutherausgabe,  in  seinen  „Bemerkungen**  dazu  niedergelegt 
at.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  wichtigen  Erörterungen  über  die 
inschlägigen  liturgischen  Fragen,  den  durch  die  Beziehung  zu  Hof  und 
u  Caspar  Löner  vermittelten  süddeutschen  Einfluß,  das  Verhältnis  zu  der 
fümberger  Kirchenordnung  (S.  613),  finden  sich  darin  u.  a.  auch  einige  be- 
achtenswerte, die  Mitteilungen  von  Enders  (Beiträge  z.  bayer.  K.G.  II,  39 
Lnm.  1)  ergänzende  Notizen  über  den  in  den  vierziger  Jahren  des  16. 
ahrhunderts  in  Naumburg  als  Diakonus  amtierenden  Job.  Streitberger 
US  Hof,  der  1602  als  Pfai-rer  und  Generalsuperintendent  in  Kulmbach 
estorben  ist.  Das  Meiste  über  diesen  hervorragenden  Mann  findet  man 
brigens  bei  Fikenscher,  Gelehrtes  Fürstentum  Bayreut  Bd.  9  Nürnberg 
804  sub  voce  Streitberger. 
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8l<TH*    Hurht.     hie    isrAelittsche   B<*völkerui>g  der  <l6tit9cht»D  8tÜ«iie 
tili   Miltclalter,    Mit    lirnutzutig  arcliiv.   QiicUeti   UL   BiU   Nftm^ 
berjc    im   Miltelaher.      Kw\  8.1ustv*rlag    18(M   u     \S9^,     Vpl* 
«lÄTÜlw^r  «fabrb,  cL  Görrcsg«?».    18»   710, 

r  WittmAtiii.  .Tühmiut'ft  Niblinj;,  Prior  in  EIu-ulIi  O.  Liht.  >  nu** 
6i^iii  Wrrk.  hturL  u.  Mittf ilutj^^^eti  am  dem  Beuedtküut^r  Q« 
OiHterasirsiiHeroriJeu    17*   Jahr|Bf.   18i)Ü.   S.   583  ff. 

Biiiiitou,  F,  ih^r  Markt  Lauterhofeii  in  der  OWrpfah*  BrltrÄgt»  «n 
riiicT  Gi*Bchiclite  der  lYarnii  der  KircLeu.  di'd  Markt«?«  ttod 
d»»r  einge|ifarrteti   Orte.      Ljiuterliofeu    18114*      147   Ö, 

J*a  11 1  J  o  rt  r  hi  m  s  i»  i»  n  *  Die  himiauisti-icUe  Göschiclitj^schreibtiiig  lll 
DeutxchUnd.  iit-h  1.  Lib  Aufitnge.  SigUinand  Mrbterliu. 
Üoim    1895.     8,    Hausteins   Verlag. 

11  e H  u  t)  E I » b  a  n  li »  11  e  ü  s  ii  s.    Noriborga  111  iistrat«  und  andere  Stüdto- 
*;edichte,     lleraungeg:,     von     Jos.     Neff,      Mit    lllustrationeD   deS 
lü.  JalirbnndertK  und  kunntbistonachen  ErlHuternugen  vt>u  Valec^ 
von   Loga.      HiTÜn*   WeidmaniiBche  Buchbrindlinifi;   18U6. 

Bi^rth*ttd  Dann,  Adant  KriiHt  und  die  KlintälltT  j«einer  Zelt.  Ein 
Beitrag  znr  Knnstf^et^cliiehte  Nilrnberga,     Berlin  W.  Eleck  1897. 

*^Meyer,    Jnlius,    kgL    Landgericbt^direktor*     Dio  Bnrggr&fon    von 
Nürnberg   im    lloben/.iillem-Mausolenm   zu   Heikbronn   in   Wort' 
und   Bibi.      Ansbncb.     Ürnek    und    Verlag    von    C\    Brnge!   uud^ 
btdin  1897.   IV.  n.  152  S.  Mk.  3.G0,  ( ßespreehiing  im  üüchsteü 
Heft), 

*Katzing6r,  G.»  Forscbungen  sinr  bayriaebeu  GescUicbto.  Ketupten. 
Verlag  der  Jos.  KösüIscIhmi  Bncblmndhmg  1898*  VÜI  u.  G53  8. 
8.    Mk.    9.        I  BuBpreubung   im    nächsten    11t  ftL 

^Biiuit-T,  G.,  Priester  der  Erz-Diözese  Mii neben -Freisiug^p  Q©- 
ficbiebte  der  bayeriHcIien  Bjr;*itteiikl oster { Gnadenberj^,  Maybingeö, 
AhonilhiKter),  Gros*senteils  naelr  an  bivaliscben  Quellen.  (Separat- 
ai>dnick  hum  den  Verband  Innren  de^  biMor.  Vereins  vmi  OUtr- 
ptuk  und  Kegenpbnrg.  Bd*  XL VIII ).  MUnclieru  Verlag  dw 
J*  J*  Lenlnerscben  Buclibandlnng  iE,  Stahl  jnn.  i  v.  J.  ^1887% 
348   8.   Mk.   4,—    t BeKprecImnj^  folgt). 


Tfl^achtrag* 

Zu  ilein  iibeii  S.  101  von  H*  Dr.  K-  Biunncr  mitgeteilten  Briefe 
Friedricli  ib'g  Grosfien  fin  Baron  von  llotbo  s^ei  berlehti^end  bemerkt» 
daBs,  wie  S.  IW)  jni^^egeben,  ihr  Brief  iUleidiiigs  du,  wo  nmn  ibu  xnerstj 
gueben  ^olltP.  jti  der  rolitisclien  ritnesp^fudenz  Frietlncb.^  des  Grns8eii,j 
fehlt,  ^^leiuhwnbl  über  erliou  melirfju'b  fjedruckt  ut  zuletzt  bei  MaX 
Lebninun  »n  den  Bublikationeu  nus  den  p reusei srhoii  StÄUtsarchivcn  Xllt 
S.  005.  Die  ßedaktiüii 


Dr.  theo).  J.  G.  Schelhorn. 

ViHl 

Fi%  Braun, 

P  toi  er  in  Miiiichun. 

(Fortsetzung  nml  SchliisB), 

IIL 

Die  litterarisehe  Arbeit. 

Schelhorns  litteram(!lie  Arbeit  steht  iui  eiifrs^ten  Ziisauiinen- 
iang  mit  einer  angeborenen  Neigung  M,  der  Hüclierliebliaberei, 
•jV  lud  leident^chaftlich  nnd  mit  Glück  Gedrucktes  und  Ge- 
(iiriebenes  j^esammeltj  nnd  so  ist  ancli  sein  wissenschaftliches 
bemühen  zum  großen  Teil  Sanimelarbeit  geblieben. 

Dazu  waren  litterarische  Verbindungen  nötig,  und  sie  ka- 
[len  auch.  Durch  einen  seiner  frühesten  AufsäUe  nufmerksani 
geworden,  liatte  ein  B>eund  Aug.  Heumanns  in  Gottingen  ihn 
'eranlasst,  diesem  eine  erwiinsehte  Arbeit  einzusenden*).  Der 
Uifting  war  gemacht.  Allmahlich  erwuchs  eine  Reihe  von  Be- 
;iebungen,  deren  ganzer  Untfang  leider  nicht  mehr  übersehbar 
st.  Sie  dienen  vorwiegend  dem  Ausrausch  von  Studieoniaterial, 
vas  Schelhorn  ebenso  reichlich  darbietet^),  als  von  andern  eni- 


1)  Sic  lag  oiTenbar  in  der  Familie.  Sein  in  G^tringen  stutnerotuler 
JetTe  knuftö  eine  Bihiiorhuk  iTir  4*>0  Kthlr.,  was  ntniiiisinti  rtitkgsitigig 
ijiichen  mußte.  S.  an  II.  m  Mlirz  1745  (t'II),  Sirli  «eHmt  nennt  S. 
lilivovum  öl  i|ui8  aHiia  vupidiaftimua  et  |>rapter  eos  voJ  vadiinoniimi 
lesercre  aiiBurus'*:  8.  an  Tffenb.  CGM.  5458* 

2)  S.  nn  ITenmann  2.  Juli  1723  VU. 

H)  Vgb  Anni.:iS.  15n.  Henniann  erhJiltzB.  Varianten  zu  Uievonymiis 
IUI  IL  10,  NiKV.  1724),  Meneken  Abschrift  und  Obersetinng  vim  Nicepb. 
Ire^.  i>rario  ia  landein  Constantini  Magni,  ,Bnt>plenKMit<»  Srriptor.  Uiator. 
lyxantin.  aliqtiando  inaercmbim'  a,  ii.  U.  1.  Mai  ll'2i>\  t't*tüui^  in  Lt'ipzitc 
iillationen  zu  Sullnst  (0.  im  S.  1722,  211  (CM);  O-  i\  Hieger  in  Btntfgiirt 
[Itjröelbe  Heineibt:  ,Wir  sind  in  Ht,  in  pUwy  nnHeiablen  Sitiiatiim,  uerm 

HfUrÄifi^  «ur  bayrr.  KlrfiliicnffBiH'Uit'iit«.   IV.   '»  ]'\ 


im 


Fr, 


J«  G.  ScMkif». 


pCliiffi.  Wohl  die  ei^bigste  Beilulfe  zu  fhandüf  Arbeit  L'^t 
dii^euge,  welche  er  ftr  BMpiuihp  «.ErugeUaches  UstanMl^'^/ 
gileMet  bat.  Dagefra  waren  es  die  Tnteresieii  im  Sanudn« 
iiiid  Liebhabers,  welche  S^helfaom  mit  dem  Frankfurter  ScMff 
Z4M*baria)i  Konrad  toh  Üffenbaf^h,  einem  Mann  roii  Tomehiatir 
GrfiiDDting,  znmmmenfShrU'n  ntid  bald  mit  ihm  zo  hefvUciitt* 
Frecmdfohaft  verknöpften *).  Schellioni  massle  ja  ein  wSIkem- 
raener  MatiD  seiu  für  einen  Sammler  wie  Üffenbach^l    Niemimd 


einer  sacft  nnr  ein  WöitcrbOchlcm  »ebmlieii  wollte,  ireil  wedtf  private 

noeh  ptibttqae  Uibltothekcn  de  «einil,  dte  etvee.  betöee,  eanderUcb  in  bi- 

ffoHrU  Tiif!   rim   a]le^roci^!^t*^u  medii   eevi*)    Beiträge  aar  Oe^eiticbte  4ee 

:   Job.   Ueinr  v,  Seclea  iß  Lübeek  eihlU  INtlgHaagcp 

Ij  VgL  :<uliST.  St.  4.  5;  iL  an  SS,  Aj*r  1733  (CGM>;  in  der  gro&en 
und  »tth'öneu  Stiuh  Hauiburg^  kenne  er  Dicht  einee.  der  sich  enf  diiui  sm- 
djurp  '  ',' Keform:it'  rliilia  Appliziere.    «Ün«ier  lieber  ead  gitküer 

F.tl  *^\n  groü'  und  Freund;  »ber  dergleichen  Oingre  »ind 

vor  liiMi  Kn^iitigkeiten"  i  .-^rununrn  Dtnne  er  mit  Kecht  soinen  er"  -  '' 
iier  und  Freund,  der  etwa«  Autnehinendcs  »ur  Fort*)ctzuiig  sein  s 

beifrefnigen  i    29.    8ept.    1733  dankt  IJ,   wieder   ftir  die  50  au*^i 
Proben  von  Liehe  und  Willfuhrigkeit:  rr  uinß  gestehen,  deU  ihi 

eben    noch   von    keinem  Gelehrten    hege^^net   sei    (a.  «,  0.);    v^ .m 

Betten  werden  ihoj  goldene  Berge  versprochen,  und  wenn^  dranf  .<%n kommt, 
hat  er  scbon  .ille»^  bei  8eh.  ist  es  um^^ekehrt^  Ttm  ihm  erhatt  rr  dsi  Un* 
verroutetute  (24.  Kürz  173*i  a.  äJ>.)  D:ts  Verhältnis  beider  Miinner  wurde 
%ut  warmen  FrcandBchaft :  Jch  kann  Ihnen  vor  Gott  versichern»  daß  Ihr 
Verlangen  und  Wunsch,  »ich  mit  mir  zu  unterreden,  nicht  so  grou  »eia 
kann  d«  e«  an  meiner  Seifeu  ist.  G*>tt  bat  bei  meiner  anter  HKudon 
habenden  Arbeit  bin  und  wieder  wackere  Männer  erwecket,  die  yji 
KCl!  Befilrderung  Hebrofch  eoucurriert:  aber  ich  sage  auf  mein  tle^^  i- 
daij  iiitcU  kein  einziger  iu  die»em  8c<lck  mit  Kw,  [lüchebnr.  künne  ?er* 
glicheu  werden*  (R.  au  S.  10,  März  17.%  CUM). 

2)  Nachdem  S.  dem  U.  Rd.  IX  der  amcienttt,  litt  dediciert»  acbrctiit 
U.  Vu  Okt.  1728  (COM):  -7 ihi,  vir  huniam?8iirie,  pro  jnKjgni  tua  erga  tue 
voliintate  ac  muiiere  etiam  gratiss^imo,  quo  nie  non  mctdo  donare,  «cd  no* 
incn  etiam  meuni  ornare  volmsti.  gratia»  haheo  maximal.  Vi  ea&dein  tibi 
referam,  aequuni  ninainn  i\c  ju»tiini  est.  Quominu«  antem»  quod  alias  ho- 
leime  est,  praet^tcm.  eohihet  tum  inf«i*^nis  tua  atque  generosa  modentia» 
tnin  vero  JirniiB^iiranm  ilfud,  tpiod  a  priuii«,  quihus  literas  dcjicrire  coepi» 
nnnit*  jani  uieciini  constitutum  fuit,  nullam  irnquaui  dedicationem  nere  re- 
<Hrncn*li  proposiitum**.  U.  an  ^.  13.  Nov.  112X  (rOM)!  ^Amo  te  ae  im- 
j»eTi«e  etiuin  laeti^r,  quod  uiea  in  te  fiducia  nie  non  fefellerit.  higcnne 
:iefjuü  r,f»rdjite  tccimi  i»rn  iDgenii  animique  ini'ua:iti  eandore  egi»  tjuod,  eum 
Hrirdidiei  nr  fastitogiH  etiMUi  homiiiihtiH,  qiioniiu  tuaxinms  etiam  intrr  illoe, 
i{ni  humaniormii  littcrarum  studia  menliunrur,  uumerUH  est,  oiTensam  prae- 
bere  soleat,  tantiiin  abe^t,  ut  te  ofTenderit,  ut  euudem  potiuH  eandoreui 
meiin)  aoqua  ae  geuerosa  niente  approlKiria**, 

IV}  i\  an  S.  \K  Febr.  173'2  (('G51):  J}no  melius  autem  congtet  de  ra- 
tionihiis,  f|uac  nio  impulerunt,  ut  ex  innncn»o  Mio,  quo  uieuiet  impu<lentor 
ftaHfl  iuiujcrseranj,  Ocivsiuo  ev.'iderem,  dialogos  iioituullö8  Satyncosin  Biblio* 
mnoia in  u*editatu»  iKieteintH  nutn.    Cum   enim   hac   ipwa  quodammodt»,    In 
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:ounte  mit  umfassendster  Bücherkenntnis,  die  das  treueste  Ge- 
lächtnis  ^)  unterstützte,  grössere  Begeisterung  verbinden  als  er. 
k)  hatte  er  Ende  1724  die  Privatbibliothek  des  Herrn  von 
Crafft-Delmensiugen  zu  Ulm  besichtigt  und  von  1725  an  in  sel- 
ten amoenitates  ^)  ausgebeutet.  Die  Bibliotheken  der  Umgebung 
varen  ihm  gründlich  vertraut.  Kleine  Reisen  in  die  Nachbar- 
itädte  brachten  Neues;  Kaufgelegenheiten  gabs  nicht  selten^). 
Jnd  Sehelhorn  erfreute  sich  eines  ebenso  gewandten  Geschäfts- 
dnnes  als  eines  seltenen  Finderglücks*).     Aber  auch  bis  nach 


^enue  fateor,  laborarim,  non  contemnenda  me  aliis  dare  posse  consilia 
-eor,  si  ea,  quae  propria  experientia,  optima  in  omnibuB  Magiatra,  mc 
locuit,  fideliter  exponerem.  Monstrabo  igitiir,  si  modo  Deus  vitam  viresque 
;oncedat,  quid  Bibliothecam  comparaturo,  antequam  tale  consilium  ineat, 
)robe  ao  prudenter  pei*pendendum  et  quomodo  cavendnm  sit,  ne  impu- 
lenter  nimis  inexhausto  librario  huic  oceano  nos  committamus;  deinde 
]uid  ipsa  coUectioue,  si  bono  gaudere  velit  successu,  et  agendum  et  evi- 
andiim  sit,  ne  Bibliophilia,  quae  sola  virum  prudentera  decet,  in  Biblio- 
Daniam  vergat.  Fideliter  itaque  exponam  non  modo  media  illa  omnia, 
lune  feliciter  mihi  in  acquirendis  bonis  libris  cessenint,  sed  scopulos  etiam 
IC  Syrtes  (nbi  variae  Bibliopolaium  imprimis  fraudes  detegentur)  indi- 
;abo  libere,  in  quas  vel  ipsemet  impcgi,  vel  quas  ego  quidem  feliciter 
ävasi,  per  easdem  vero  alios  naufragium  vel  jam  passos  vel  pati  facile 
posse  animadverti.** 

1)  S.  an  U.  29.  Aug.  1733  (CGM):  er  schäme  sich  „se  adhuc  nondmu 
justa  adomavisse  collectanea  .  .  in  ceteris  memoriae  sat  quidem  felici,  sed 
mbinde  etiam  fallaci  confisum.'^ 

2)  AL  III  und  IV  enthalten  nur  „Memorabilia  Bibliothecae  perillustr. 
Dom.  Raymundi  de  Kraflft."  AL  III.  171. 

3)  Z.  B.  (an  Heum.  Mai  1727  CH)  „Superiore  anno  aliquamdiu  e 
pulvere  scholastico  annuente  inclyto  nostro  magistratu  roe  extrioavi  atqne 
in  vicinas  quasdam  urbes,  Ulmam  praesertim  et  Augustam  Vindelicorum, 
3xcursum  institui  litterarinro.'*  An  Raup.  26.  Apr.  1738  (GHb):  „In  hie- 
sigen Gegenden  stehen  immer  alte  Bibliotheken  feil  und  läßt  sich  man- 
ches darunter,  zumal  von  sogenannten  Autographis,  in  billichem  Preis 
erstehen.** 

4)  —  „licet  fortuna  libraria  alias  satis  faveute  utar."  Quir.  lib.  sin^. 
f)g.  G2.  Den  Fund  eines  Holztafeldrucks  mit  einseitig  bedruckten  Blät- 
tern (,ars  memorandi'  etc.)  meldet  er  entzückt  AL  I,  1  if.:  „libcr  niole 
(uidem  exiguus,  sed  raritate  et  praestantia  gravissimus  —  in  nngulo  quo- 
rlam,  ubi  hactenus  cum  blattis  et  tineis,  putidis  illis  ac  invisis  araalculis 
inexpiabilo  bellum  gosserat. **  Daß  er  im  Kloster  Mönchrot  einen  Psalter- 
Iruck  von  1457  entdeckte,  berichtet  Bened.  Schelh.  a.  a.  0.  S.  52.  — 
Die  Freude  über  den  Fund  des  ersten  lateinischen  Bibeldrucks  mit  höl- 
aM-nen  Lettern  ermäßigte  sich,  als  er  bald  darauf  erfuhr,  daß  die  Bibel- 
mmmlung  der  Herzogin-Witwe  Sophie  von  Braunschweig-Lüneburg  ein 
krollständiges  Exemplar  enthielt.  Schrr.  Nr.  20.  Vgl.  Schrr.  Nr.  21  pg.  61. 
Eine  Art  Rettung  war  es  auch,  die  Seh.  einem  so  gut  wie  verschollenen 
Buche  des  bayerischen  Archivars  Chr.  Gewold  zu  teil  werden  ließ.  ,Ex 
]uo(lam  Bavariac  angulo'  hatte  er  eine  Anzahl  Exemplare  an  sich  ge- 
l)rncht.    Das  Titelblatt,  das  sämtlichen  Exemplaren  nur  geschrieben   bei- 
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734  —  Uffeiibach  hatte  6.  Jan.  1734  das  Zeitliche  gesegnet  — 
lach  Hamburg  melden,  er  habe  die  ihm  vermachten  Cimelien 
impfangen  und  könne  sich  von  denselben  oft  kaum  in  später 
^acht  losreissen.  „Es  bestehet  aber  dieser  recht  kostbare 
)chatz  1.  aus  18  dicken  Quartbänden  und  einem  Folianten^) 
eines  weitläufigen  Briefwechsels,  wobei  noch  von  dem  ver- 
v'ichenen  Jahre  soviel  sich  befinden,  daß  auch  diese  einen  Band 
ibgeben.  Das  considerabelste  hiebei  ist,  daß  überall  sich  des 
elig  Verstorbenen  Antworten,  von  ihm  eigenhändig  concipiert, 
befinden,  welches  sonsten  bei  dergleichen  correspondence  etwas 
Seltenes  ist  und  von  dem  erstAunenswürdigen  Fleiß  dieses  großen 
lannes  zeugen  kann;  2.  aus  7  schönen  Quartbänden,  so  die 
echt  curiense  Diaria  seiner  verschiedenen  gelehrten  Reisen 
II  sich  fassen,  bei  denen  ein  halber  Band  voll  der  schönsten 
Zeichnungen  ist,  die  von  seines  noch  lebenden  gelehrten  Hrn. 
Bruders  Johann  Friedrich  von  Uffenbach,  so  einen  großen  Teil 
1er  Reisen  mitgemacht,  künstlichen  Hand  auf  das  netteste  ver- 
ertiget  sein.  Diese  7  und  obige  19  Volumina  sind  sehr  präch- 
ig  in  holländische  Hombände  gebunden  und  mit  dem  güldenen 
JÖ'enbachischen  Wappen  gezieret;  3.  aus  seinen  Adversariis 
d  historiam  literariam  et  librariam  potissimum  spectantibus, 
0  mit  den  2  voluminibus  Indicum  neun  starke  Quartbände 
usmachen  und  von  des  seligen  Mannes  großer  Belesenheit 
lud  ganz  ungemeinem  Fleiß  und  curiosite  ein  unverw^erf- 
iches  Zeugnis  ablegen,  mir  auch  sehr  gute  Dienste  thun 
:önnen;  4.  aus  seinen  collectaneis  ad  dialogos  satyricos  contra 
llud  hoc  nostro  seculo  scribendi  cacoethes,  quos  Puerperium 
sruditum  inscribere  secum  constituerat  beatus;  endlich  5.  aus 
einen  commentariis  de  vita  propria,  so  viel  der  Verblichene 
lavon  ange fertiget;  da  aber  zu  der  Fortsetzung  und  Ausfüh- 
ung  derselben  mir  zugleich  seine  auf  besondern  schedis  ver- 
;eichnete  notamina  etc.  auch  zukommen  sind,  so  bin  im  BegriÖ*, 
owohl  aus  denselbigen  als  aus  seinen  vortrett'lichen  Reise-diariis 
md  correspondence  etc.  sein  merkwürdiges  Leben  vollends  zu 
beschreiben .  .  .  Das  Angedenken  dieses  teuren  maecenatis  wird 
licht  nur  bei  mir,  sondern  bei  allen  rechtschattenen  Liebhabern 


1)  Dieser  im  Besitz  der  Münchener  Staatsbibl.  CGM.  5458  I. 
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der  (telelirisamkeit  bestftiulig  im  Segen  bleiben ,  nml  bin  ich 
vortiphnilich  dasselbe  zu  erhalten  inid  fnrtznpflanzen  vei  bumleii, 
weil  Er  praeter  onitie  nieritum  meiim  mir  nii'ht  nnr  bei  seinem 
beben  so  viele  ausnebraende  Proben  seiner  Liebe  geg'eben,  soli- 
dem auch  nach  seinem  Tod  (dme  mein  geringstes  Ansuchen  ein 
80  hocbscbätzhares  Pfand  rtav(»n  hinterlassen»  weli^hes  ich  anch 
anf  meine  Nachkommen,  wann  mir  die  göttliche  Vorsehung  der- 
gleichen gönnen  wird,  fortzupflanzen  willens  bin."  Hier  drängt 
sich  die  Fra^e  auf,  wieweit  diese  Absichten  verwirklicht  und 
wohin  schließlich  diese  und  alle  sonstigen  litterarischen  Schätze 
Schelhoms  verbracht  worden  sind. 

Schelhorn  ist  mit  großem  Eifer  an  die  Abfassung  einer 
nusfilh rl ich en  Biographie  seines  Freundes  herangegangen*).  Aber 
eii  ist  ihm  nicht  gelungen^  sie  in  die  Otlentlichkeit  zu  bringen; 
es  blieb  bei  dem  Abriss,  den  ei-  mit,  einer  Auswahl  aus  Utfen- 
baclis  Briefwechsel*)  herausgegeben  hat.  Und  man  muLi  froh 
sein,  daß  so  von  dem  reichen  Vermächtnis  docli  ein  Rest  er- 
halten wor<len  ist  Denn  im  übrigen  ist  das  Geschick  der  nn- 
gewöhnlichen  Privatsammliing  des  schwäbischen  Gelehrten  so 
gut  wie  ganz  im  Dunkehu  Kin  Kenner  der  Ortsverhältnijise 
schreibt   noch    IHDP):    „Unter  den  theologischen  Bibliotheken 


1)  Vgl.  S,  \m  Anm.  t. 

2)  8chrr.  Nr.  17;  im  ganzen  235  Briefe;   einig©  nurh  iu   E. 

3)  V.  Ehrhjirt.  Topographie  v.  Mcniiiiingeu  1S13  S.  329: 

Ich  stelle  diiB  \Vichtigst<?  zuaninuiou,  wua  sieli  Ulicr  den  Ueäit«- 
stHiid  Ö'jJielliorrjs  aus  seinen  Briofeo  umj  Schriften  ergicbt  Seine  Aldi- 
neii  büt  er  173*.^  für  400  ti.  feil  (:in  llctim.  ^3.  Dez,  1731»:  ^<jralu»:m'r 
Uli  In  niagnopcre,  ai  Te  ecmciliatore  hie  uj>p»initujj,  multorum  anuurum  »tu- 
diö  iiec  cxiguo  siimtii  n  me  iMuljqiie  coiMpiiRittJö  ac  forte,  quod  pmefi«- 
eine  dixeniu^  in  (lermutiia  n<>Btra  prirein  hinul  liabens  in  sipleudidiBHiniHUi 
vestiam  bH*tiothecaiii  reeiperetin/  Vgl,  Schrr.  Nr.  8.  Seine  Bibel- 
»Jimuiiiin^  bot  er  Vn\m  in  Hamburg  zur  IknitUznng  an  (CtiM);  dÄruiiter 
ein  ErstliDgidruck  vnn  Lutlirr8  I'saltcr.  (E  II  Ni*.  114.)  Die  »ncist^u 
Driicko  der  Angfiburger  Dniekerei  ad  in  eigne  pfnus  —  „lauter  Sel- 
ttmheiten*  —  hat  (?r  zuöanjinengebrjicht  (E  II  Nr.  114),  Ebenen  mvtli 
seine  Sammlung  vuu  Ansgaboti  deg  römischen  Iudex  bedeutend  ge- 
wesen sein.  Vgl.  8.  H*8  A.  2.  Über  eieiue  Bri ef Sammlung  sjigt  er  E  Ilt 
Nr,  123:  „Ich  weiß  keinen  catal^iguni  einer  Bibliolhek,  in  welchem  ein 
größerer  Vnrrut  von  gelehrten  Briefen  anzutreffen  wäre  als  den  horli 
grhtlirli  Bünjinificben.  Da  ieli  nun  neulich  (iengtdbeu  zu  nveinin*  Geujüts- 
ergötzurrg  durchging,  ho  fand  ieJi  zu  meiner  liesondern  Freude,  daij  ich 
»olehe  ^'imtlirli  aueh  besitze,  wenn  icl»  etwa  .'jO  davon  ausnehme»  \ov 
weiehe  ieh  iiingegeu  mindest  eus  ebenso  viele  bei  Händen  habe,  iVw  u\  h  iu*n 
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zeichuet  sich  die  Bibliothek  unseres  verstorbenen  großen  Ge- 
lehrten und  Altertumskenners,  Sup.  Schelhorns,  an  Reichhaltig- 
keit, Vollständigkeit  und  Seltenheit  aus.*'  Hiermit  ist  jedenfalls 
der  jüngere  Schelhorn  gemeint,  der  1802  gestorben  ist.  Er 
hatte  zwei  Söhne,  von  denen  der  ältere,  Benedikt,  1815  als 
Pfan-er  in  Memmingen  starb,  während  der  jüngere,  Joh.  Georg, 
Gerichtsassessor  und  Amtmann  des  ünterhospitals  in  Meramin- 
gen,  1793  einen  vierjährigen  Knaben  hinterließ.  Dessen  Vor- 
mund, der  Oberförster  Seyler  in  Kempten,  war  in  der  Lage, 
1809  eine  Sammlung  von  Bullen,  Inkunabeln  und  Manuskripten, 
die  jedenfalls  dem  Nachlaß  des  älteren  Schelhorn  entstammten, 
zum  Kaufe  auszubieten.  Die  Hofbibliothek  in  Stuttgart  wollte 
die  Sachen  für  40  Louisdors  erwerben ;  sie  sind  aber  dann  nach 
München  gewandert.  Ob  die  beiden  dort  erhaltenen  Bände  der 
Uffenbachschen  und  die  vier  der  Schelhornschen  Briefsanini- 
lung  auf  diesem  Weg  nach  München  gelangt  sind,  läßt  sich 
nicht  mehr  sagen.  Sicher  ist,  daß  schon  vor  1813  Bestandteile 
der  ursprünglichen  Sammlung  unter  die  Erben  geteilt  worden 
sind,  und  zwar,  wenn  Utfenbachs  Folioband  mit  dabei  war,  in 

mangeln  [1747  waren  es  bei  vierthalbhundert  gedruckte  Sammlungen. 
An  Heura.]  Hienächst  habe  ich  das  Glück,  über  8000  geschriebene,  gu- 
ten Teils  Originalbriefe  gelehrter  Männer  zusammenzubringen,  und  es  hat 
mich  bisher  eine  lange  Erfahrung  gelehrt,  was  fUr  einen  großen  Nutzen 
in  allerhand  Arten  der  Wissenschaften  der  rechte  Gebrauch  derselben 
bringe,  nichts  zu  gedenken  von  der  besonderen  Ergötzlichkeit,  die  damit 
verbunden  ist.**  Darunter  waren  zwei  von  den  neun  Büchern  Briefe  des 
Humanisten  Nikolaus  Ellenbog  (E  II  Nr.  120)-,  aus  dem  Württembergi- 
schen hatte  er  250  Briefe  an  Wilh.  Schickard,  darunter  solche  von  Hugo 
Grotius,  Jak.  Golius,  Peirescius,  Rivetus,  Gabr.  Sionita,  beiden  Buxtorf, 
Dav.  Clericus,  Joh.  Keppler,  Matth.  Bernegger,  Joh.  Schmid  Argeutor., 
J.  G.  Dorsch,  Chr.  Forstner,  Joh.  Val.  Andreae,  Paul  Tarnov.  Über  50 
Quartbände  füllten  Autographen  von  Luther  und  Zeitgenossen  desselben; 
18  Bände  davon  hatte  er  auf  einmal  zu  Ulm  —  wahrscheinlich  aus  der 
V.  Krafft'schen  Bibliothek,  die  allein  120  Briefe  Melanchthojis  enthielt, 
CH.  13.  Apr.  1735—  erstanden  (an  Raup.  14.  Apr.  34;  16.  Jan.  35  CHb). 
Aus  dem  Nachlaß  des  Tübinger  Mediziners  J.  Bacmeister  erwarb  S.  1753 
den  Briefwechsel  des  Rostocker  Theologen  Luk.  Bacmeister,  hanseatische 
Kirchenakten  u.  a.  (Apologia  pro  P.  P.  Vergerio,  Schrr.  Nr.  19  S.  70). 
Von  Ott  gesammelte  Wiedertäuferakten  erhielt  er  durch  Ufifenbach,  ebenso 
die  Salzburger  Synodalakten,  die  in  E  verwertet  sind  (U.  an  S.  1732, 
1733  CGM)  und  die  Schriften  Zieglers  (Vgl.  S.  221 A.  5).  Auch  Münzen, 
Kupferstiche,  namentlich  Porträts  hat  S.  zusammengetragen:  „Ich  mache 
eine  Sammlung  von  allerhand  Kupferstichen  oder  auch  Holzschnitten,  so 
Bildnisse  Gelehrter  und  anderer  in  sich  fassen ;  vornehmlich  aber  ist  meine 
Absicht  auf  Gelehrte  gerichtet  und  habe  ich  schon  einen  feinen  Vorrat 
beisammen**  (an  Raup.  27.  Nov.  1739). 
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sehr  unvertst;tmUs2:ei'  Wt'ise.  Die  Hanjitiseliuld  daran  wiii'de  a^^^'V. 
wenn  sie  jenianil  aufgebilrrlet  werden  soll,  den  jüngeren  .h^U. 
Georg  Hchelhoni  treffen.  Er  hat  den  gesaraten  Besitzstand  sei- 
nes Vaters  überkumnien;  er  war  noch  in  der  Lage,  «eine  ße- 
^^tandteile  35U  wilrdirreJi.  Ibni  wäre  es  zugekommen,  Sachen,  an 
welche  die  iiietäivulle  Erinnerung  der  Familie  geknüpft  war. 
vor  Verschleudernng  zu  behüten.  Im  übrigen  werden  die  wert^ 
Ynllnn  Bestandteile  an  Mannskrii^ten,  Aldinen,  Inkunali-ln 
entweder  gleich  nat-h  des*  Sammlers  Tod  urter  nach  dem  seiiiH^ 
Sohnes  unter  der  Hand  oder  durch  Auktion  weggegeljen  wor- 
den sein.  Die  beiden  CataIoge\),  welche  1773  und  1774  er- 
schienen sind  und  gegen  viert  halb  tausend  Nummern  aiifweis^jD, 
enihallen  oiflits  von  den  eigentlichen  Seltenheiten  und  KohU 
barkeiten,  nichts  von  Inkunabeln,  Aldinen,  Bibeln,  Manuskripteii. 


Besonders  bemei'kenswert  unter  rleu  litterarischen  Bezie- 
hnngeiiSclielhorns  sind  diejenigen  zu  Gliedern  dei'  katholischen 
Kirclie.  Schelliürii  bat  niemals  seinen  protestantischen  Stand- 
punkt verleugnet  Mit  hüchster  Verelirnng  bat  ei*  zu  den  füh- 
renden Männern  der  Reformation  aufgeseheiK  Wo  er  konnte, 
bat  er  sie  gegen  Veninglimpfung  in  Schutz  genommen;  und 
wieviel  hat  er  zur  Kenntnis  der  kirchlichen  Zustände  des  ftinf- 
zelniten  Jahrhunderts  beigetragen!  Die  (Quittung  von  gegneri^ 
scher  Seite  blieb  nicht  aus"^K     Aber  gleichzeitig  hat   er   von 


1)  Bibhotheciin  SchelliorniaDiic  ima  pars.  Sei«  Cahdo^ii«  I.ibror. 
rm'kir,  aiuiqufir»  ac  rcecotior.  vendiiioni,  vel  tiiDgulatini  vel  iunctim  (H 
tfiijc  ([uidem  uiiilt«»  leviuri  pretiij)  expositoiuiii.  Ab  Andrea  Hcylcro,  177J. 
Meniinirjgat*.  —  Catalogiis  librarum  varionim  exhaertHlitute  ScIieUnirniaii», 
quos  veriuloa  exhibet  Jo.  Meletika'  8turiu,  Paat.  Memmfii|?.  Memnilugac 
1774. 

'I\  An  Heuiii.  L  Okt,  1730  (CH):  „Frodiit  Coiistaiitiae  ot  AiigiinUi^ 
vernaciilo  serniont'  Nicobii  Weielingeri,  infaiids  Hbri  „Friti  Vugel  oder 
stirb**  parenti»,  HuttetmB  delarvatitH  ,  .  atrocisenDm  eanviclis  In  eruditos 
0  Protestantiam  tnictti  turgidu»  .  *  Inter  alioe  et  nie  eruento  deate  lace«- 
flivit  etc.**  An  liaap.  17^33  (CHb):  „lialängst  bat  der  faioeuac  Wd^ingtsr 
eme  lästerlkbc  Apologie  geiner  öehaiidsclivift  ^ Vogel  friß  »*der  fitirb* 
berauagegebeu,  darinnen  aucb  meiner  Wenigkeit  luit  Ebren  »ciHeet  ge- 
daebt  worden.**  Gegen  Woi^lingers  Ikdiauptiiiig,  Liitber  liabe  daw  ApoBto- 
licirrn  und  Nicaenuni  genÜBuht»  schrieb  Schelhnrn  in  den  Fortgos.  Weimar» 
nützl,  Anrnerkgn,  VHL  Srnlg.  pg,  VM).     Vgl  E  I,  180. 
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iiier  Reihe  katholischer  Männer  eine  Beachtung  gefunden,  die 
is  zu  freundschaftlichem  Verkehr  sich  steigerte.  Leider  liegt 
ns  von  dem  Briefwechsel  mit  Papst  Benedikt  XIII.  sowie  mit 
[ardinal  Passionei^)  keine  Zeile  vor.  Dagegen  gewinnt  man 
inigen  Einblick  in  den  Verkehr  mit  Benediktinermönchen  zu 
londsee  und  Ottobeuren. 

Wie  die  Verbindung  mit  P.  Honorius  von  Khobalt  in  Mond- 
ee  zustande  kam,  ist  nicht  ersichtlich.  Der  nach  Geistesfrei- 
eit  trachtende,  aber  etwas  schwachmütige  Mann  wird  aus  eige- 
em  Bedürfnis  den  Briefwechsel  gesucht  haben.  Jahre  zuvor 
atte  er  mit  dem  Hebraisten  Schudt  in  theologischem  Gedan- 
enaustausch  gestanden  und  sich  hierbei  kritisch  über  seine 
igene  Kirche  ausgelassen.  Der  Brief,  mit  welchem  er  diesen 
Verkehr  abgebrochen  hat,  läßt  glauben,  daß  er  entdeckt  und 
u  einem  Widerruf  gezwungen  worden  ist*).  Protestantische 
iitteratur  hatte  er  späterhin  durch  Augsburger  Buchhändler 
rhalten;  auch  mit  dortigen  Protestanten  stand  er  in  Verkehr 
nd  wurde  von  ihnen,  als  er  aus  der  Bibliotheca  Fratr.  Polon. 
[inneigung  zum  Socinianismus  schöpfte,  abgemahnt.  Schelhorn 
rhielt  von  ihm  verschiedene  Manuskripte,  darunter  eine  von 
bm  verfaßte  Geschichte  seines  Klosters.  Aber  der  Briefwechsel 
at  nicht  lange  gedauert.  Khobalt  hatte  „haud  obscure"  be- 
ichtet, er  gedenke,   sobald  es  thunlich,   sein  Kloster  zu  ver- 


1)  Bened.  Schelh.  a.  a.  0.  S.  49.  Vgl.  Schrr.  Nr.  20.  Mit  Bezug 
iif  Latini  Latinii  Viterb.  Epist.  Rom.  1659.  1667,  II  tom.  sagt  S.  E  II, 
26 :  n^ein  vollständiges  Exemplar  hat  bei  mir  ein  großes  pretium  affec- 
ionis  dadaroh  erhalten,  weil  der  weiland  große  Cardinal  Dominicas  Pas- 
ionei,  dem  die  Musen  und  ihre  Freunde  soviel  zu  danken  haben,  mir  ein 
chälzbares  Geschenke  damit  gemacht.*  Ein  Brief  von  P.  an  Uffenbaoh 
i  I  Nr.  53.    Vgl.  Seleet.  Comm.  epist.  üifenb.  I,  H. 

2)  15.  Aag.  1706:  „In  meis  elapso  anno  datis  ad  te  literis  plus  so- 
to  et  contra  omnem  aequitatem  in  Piam  Matrem,  quae  hactenus  me  in- 
ignum  in  gremio  suo,  Sacramentis  suis  ac  pabulo  verbi  divini  foverat, 
lasphemo  calamo  desaevü*,  revoco  proinde,  qnae  tum  ex  praecipitanti 
nimo  et  affectu  scripseram,  ac  omnem  praeterea  hinc  arreptam  errorem 
epono,  ut  vel  hoc  testimonio  scias  deinceps,  me  devotissimum  Romanae 
Icciesiae  clientem  esse,  meque  velle  in  eiusdem  communicatione  dStaXeiji- 
tog  et  vivere  ac  tandcm  h  Kgiaitp  ojto&aveTv,  ad  quam  Te  quoqne,  ut  pote 
alutis  tuae  ex  corde  sitiens,  quam  tenerrtmo  Christiano-Catholico  affectu 
ivitare  cupiens  haec  exarare  volui ;  tuaeque  hactenus  datae  amicitiae  si- 
lul  ac  habitae  ultro  citroqne  correspondentiae  mihi  deinceps  interdico. 
•int  hac  ultimae  ad'  te  literae.''  Wolff,  Conspect.  SuppeU.  Epistol.  et 
«iter.  pg.  110. 
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lassen ,   nn  venu  littet  in  dem  MiMniniui^er  Pfarrbaa«  eiuzukehr*  m 

nrnl  dann  mich  Kurland  zu  geh*ni  —  da  trateu  die  Salzlmrger 
Enngratiansbewegmi^eii  ein,  Khobalt  iiinchte  sich  ^«n  bltjß  ge- 
geben baben^:  er  wurde  von  seinem  Prälaten  eingekerkert *V 
In  der  Ileidisabtei  Uttobeuren,  zwei  Stunden  vun  Mem- 
mingen  gelegen,  war  Schelhorii  natürlich  nicht  unbekannt,  Ibiti 
wußte j  daü  er  von  Ellenbog»  Briefen  zwei  Bücher  besaLv,  die 
dem  Urheber  im  Bauernkrieg  abhanden  gekommen  waren  ^). 
Abt  Kapert  bat  um  zeitweilige  Lberlassung  der  Handschrift^ 
die  er  abschreiben  ließ''*).  Von  Mabiüon,  der  üttnbeai^en  be- 
suchte* hatte  er  die  im  Kloster  norh  vorhandenen  wie  die  ver- 
lorenen Schriften  des  Humanisten  rühmen  hören  nnd  Lust  be- 
kommen, auch  von  den  Pariser  Büchern  sich  eine  Abschrift  am 
verschaffen.  Vergeblich  rief  er,  wie  es  scheint,  die  Ordens^e- 
nossen  in  St,  Uermain  um  Unterstützung  an,  Sclielhurn  kjnn 
mit  seinen  Verbtodungen  /m  Hilfe:  Crusius  in  Hamburg  ver- 
wan<Ue  sich  bei  dem  Advokaten  des  Parlaments.  Herrn  von 
Uaujusat,  der  die  Benorgung  der  Abschrift  versprach  *)•  Der 
Abt  gelangte  nicht  in  den  Besitz  der  Kopie  imd  Schelhorn  er* 
warb  sich  durch  seine  (Gefälligkeit  keinen  Dank.  Weislingers 
Schriften  genü(]:teu,  den  protesiantischen  tTelehrten  zu  verdäcü- 
tigeii^).  Indessen  nmclite  sich  den  angesponnenen  Verkehr  der 
Bibliothekar  des  Klusters  zu  Nutze:  vereinsamt  und  gedrückt, 
wie  er  unter  seinen  Klostergenossen  dastand,  genoß  er  es  als 


1)  K.  an  S.  1.  Okt.  1731  CMM  ölö'J;  8.  an  Raup.  28.  JiiU  J736; 
m.  Juli  1710  cnb. 

2}  Staiig.iü  H.  gicdt  die  Abs^lirift  eines  BriefoB  de«  ümiiu»  Durnml 
in  St.  «ievmain:  „siias  epiatiilan  Ellen  In  ►g^iiiy  novem  in  Ubrus  tribtiei-mt 
t!  i|üibu8  dnoi*  priuros  ipsie  se  anii&iti8i^  ipiaeritur  in  liictnuBiösiiiiu  rustt* 
rormn  tiiiiinltn  anni  Ml>XXV',  ^ieque  solos  scpteui  bibliotb.  Colberiin» 
habet,  inaiiii  auetc^ris  exAiatoai  in  «juibus  multa  dt*  collogio  cuo  triUngui, 
Paiisiis  prid.  mm,  Julii.*  CGM  bit>\l 

m  Abt  Hup.  an  S,  1.  u.  22.  Juli  1730,     CGM  5450* 

4)  rruöius  an  *S.  if«;.  Sept.  Hl:  raniu»:it  an  S.  5.  Sept.  31.  CGM  5451*. 
Vgl.  II,  tlen  Bericlit  Qutrinis  ans  Ottobenren, 

b]  Stange  an  8.  18.  Okt.  173')  CUM  Mfi^:  Noveril  illum  Aisatmn 
Wcislingfi"  edidifise  reeenter  libellunj  ijuen(hni  l'oleuiicü-Tbeobi^icuiD  U 
pnrtne  Keveieudissimo  piae.snli  pioo  Irisee  feriis  Jiuutnmn^^libusobtrusu*  c»t, 
(jni  enndoni  alterins  ninoenioris  Hteiatursie  i^'-rmrn?*  et  ineurius  avido  dc- 
ghitiit  ofubi  et  gnstn.  Autor  istc  tun»  iradnxisBe  et  vitnpera»8e  amoc- 
nitate»  dieitnr  et  ingens  contra  opera  tiia  te(|ne  nuitoreni  praejndiclum 
ac  averaionetu  eonfiavir  in  tuente  Keverendisöimi  »lei  nimis  germiuiice 
catholica."* 


Fr.  Braun.  J.  G.  Schelhorn. 


205 


eiue  Erciuickuug,  mit  dem  benachbarten  Theologen  einen  wenn 
schon  mühseligen,  weil  heimlichen  Gedanken-  und  Bücheraus- 
tausch zu  unterhalten.  Felix  Stang  von  Kunitz  —  soviel  sei 
hier  zur  Kennzeichnung  des  Mannes  bemerkt  —  entstammte 
einem  altprotestantischen  Adelsgeschlechte  Schlesiens^).  Sein 
Großvater  wai*  katholisch  geworden,  er  selbst  in  München  er- 
zogen. In  Ottobeuren  befand  er  sich,  der  einzige  Adlige,  unter 
lauter  Bauern-,  Handwerkers-  und  Beamtensöhnen.  Frühere 
Frieren  hatte  P.  Felix  als  ,veros  patres^  kennen  und  ,filiali 
amore'  lieben  gelernt.  Der  nunmehrige  Prior,  Honorat  Reik, 
der  den  Noviziat  seit  Jahren  entweder  selbst  oder  durch  seine 
Zöglinge  leitete  und  so  den  herrschenden  Geist  bestimmte,  war 
dem  an  feinere  Formen  gewöhnten  Stang  so  wenig  hold,  wie 
die  übrigen  Ordensgenossen.  Der  Prior  liebte  eine  derbe  Sitten- 
einfalt und  deutliche  Kundgebungen  des  Respekts,  wozu  sich 
Stang  nicht  herbeiließ.  Die  Brüder  hatten  mit  dem  schwäch- 
lichen Manne,  dem  die  Pflichten  der  Ordensregel  über  die  Kräfte 
gingen,  ihren  Spott.  Der  Abt  verfolgte  ihn  mit  Mißtrauen 
und  äusserte  in  beißendem  Scherz,  die  Hinneigung  zum  Pro- 
testantismus stecke  ihm  von  den  Vorfahren  her  im  Blut.  Den- 
noch wagte  es  Stang,  im  Bewußtsein,  daß  er  nichts  Böses 
wolle,  den  Verkehr  mit  Schelhorn  fortzusetzen,  dem  dieser  pein- 
lich geworden  war 2).     Er  war   unglücklich,  wenn  Schelhorn 

1)  Sinapius,  Schles.  Curiositäten  I,  924. 

2)  Stang  an  S.  22.  Juni  1731  (CGM  5459):  „AUe  Novitiatus  seind 
schon  bei  21  Jahr  hero  entweder  von  P.  Priore  selbst  oder  doch  von  sei- 
nen geistlichen  Noviziat-Söhnen  proseqniert  und  quasi  hacreditarie  von 
ihm  überlassen  worden»  als  wann  Novitiatus  nostri  Magisterium  von  ihme 
imposterum  ein  Fideicommiß-Gut  wäre,  so  von  seinen  Filiis  et  nepotibus 
nicht  kann  auf  eine  andre  Ra^e  alieniert  werden,  und  hiemit  muß  aller  favor, 
proraotion,  ^stime  nur  auf  diese  fallen,  usquedum  desnper  aliud  statua- 
tur . .  .  Moderno  sub  P.  Priore  non  aestimantur,  qni  non  crudescunt.  Qui 
80I0S  diligit  et  juvat,  welche  grob,  plump  in  omni  exteriori  facto  seynd, 
denen  er  allein  illud  encomium  „Vir  simpIex  et  rectus  ac  timens  Denm" 
de  verbo  ad  verbum  legitime  beilegt.  .  .  .  Bin  immerzu  valetudinarius, 
so  jedermann  prima  ex  facie  mea  erkennen  und  ich  moleste  et  dolenter 
genug  leiden  muß,  obwohl  ich  ronnera  et  obligationes  Status  mei  jura- 
mento  professi  in  qnantum  possumum  decore  publico  ohne  Vorwurf  oder  je- 
malige  Capitul  -  reprimende  (wie  es  inter  religiosos  moris  est,  negltgentes 
zu  ermahnen  oder  auch  zu  strafen)  inculpate  verrichte,  non  raro  cum  dis- 
pendio  virium  et  valetudinis.  Die  „Htimpler,"  prout  derisorie  appellor, 
haben  wenig  Gunst  bei  gut  gemosteten  commoden  Lasttieren.  Sit  verbis 
nativis  venia  .  .  .  Ich  bin  in  privata  mea  conscientia  tuttssimus,  daß  ich 
nichts  praejudicables  tractiere  und  intendiere:'' 
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imr  selten  «ehrieb  inicl  mh  im  Kloster  iiielil  ^iellell  HeBM;  er 
war  dankbar  für  Kikiier,  die  ihm  Seht^lhoni  bejsOrj^U» ,  da  der 
Abt  nichts  aafwendeii  wi»llte''L  Und  Srhelhmn  erhielt  von  ihm 
zur  KenntnisuHhnie  höchst  willkoinniene  Sachen,  die  er  haiiid- 
sächlich  in  den  AEL  verwertet  hat*).    Beim  Ableben  des  un- 


1)  St.  iin  S.  !♦.  (*kt  1731  a,  ;i,  0.;  ^tjmdciii  alifjunndu  tutim  iititii 
tlurmi»  Bilentiiim  nllüviavit  cpistok  cxpeutata»  niiod  semptu'  mihi  maiuH 
fuiMCt  »olatio  i[{iTiH}  qniievis  jiVni  atituoiüalis  recioatio  nostra  Erkemeosis**  — 
flie  Motu'lu^  hatten  vicr/jbii  Ta|je  Foriea,  die  sie  in  Iknf  Erkhcim  bei 
OtttilK'ureii  mit  FiBpiien  und  Jagen  vcrbraehtci»,  wahrend  St.  las  und  mu- 
BizitTk'.  {28.  Aiig.  1731  a.iuO»)  4.  Sept.:  »to  paeni^  aiiiieuui  apocryphmn 
habco,  eo  quod  nimtum  reh'giosus  aeu  dcrupulosu»  adeo  fugias  Ottubuiam 
(a.  h.  0.) 

2)  St.  an  S.  16.  Jan.  1731  (a.  a.  0.):  ^Dle  be^tea  Sauliou  latent  et 
pulvere  gcatent  ac  pt^ue  coiuputrescimt  in  ijuadain  cavca  Abbatialis 
A»cb(vi»»  thicarum  et  madoris  prneda  indigna,  e  ([ua  caveasepnlto«  enicre, 
»lumo  nu  aceedero  licet,  llaec  J'ata  sunt,  haec  crudeütas  i^nnrantiao  roti» 
dernne  Antlipiltati  adet*  iniVueae.  Uttubura**  c:uUit>r  bißioriao  literaturae 
rura  piaculum  e»t,  Theobigastriö  horridissimum  et  irrelif^itisao  vankatis 
ae  baoretizantia  curtositatia  n*)ta  cbaracteristica,  Intelligia  rem?  Prob 
dtdxir!'*  .  ,  „Literae  (]uod  attinet  autugr.ipbaf*,  etias  vtdiui,  daß  vor  etwa 
ir>  Jahren  nooli  aehr  viele  von  üstandro,  Melanelithoiie,  lieiicyino,  Scbwenk- 
feldi*»  alii«ijue  Stapbyü  eeiiiorii*  conteniporaneiB  viris  dagewesen,  die  ich 
HeHiät  vor  20  und  melir  Jaliren  in  Händen  und  Augen  gebabt,  untcrdesaeo 
aber,  ihnt  weili  es,  verloren  gemaelit  worden."  1717  bis  1729  sei  die 
Uiblicjtliek  iinmer  den  jUngsten  fratre»  llberlassen  gewesen,  die  in  unzei- 
tigern  Eiter  die  verä?chwnn<ienen  Saelicii  vernicbtet  haben  konnten.  Scheb 
hiirn  sollte  ihm  eine  goldene  t^hr  verkanten,  nni  Bücher  daftir  anzusebaf- 
Ten  {25.  Jan.  17iJJ  a.  n,  U),  Kübrend  bekundet  8t.  seinen  dankbaren 
Sinn,  indem  er  den  Frennd  begUiekwHnßeht  (4.  Mai  1731  a.  a.  O,):  „Ignosce 
eruto  alieui  oniini  ex  nomine  tuo.  Revereor  te  ex  nomine  et  cbaractcrc 
venurahili  ceu  Georginm  raartyrem,  id  est  rwr  pilinrfm^  teatera  vcrbi  et 
praeeonem  divirii ;  vcneror  ut  notabilem  patritinm  Meimningenseiu ;  pa- 
tere,  nt  etiam  te  honoreni  et  eompenem  generoeum  et  »Iremnim  militem 
Ciiriöti  ae  eqnitem,  fubus  illo  Imitationi»  Christi  Uersontco:  ,Hiiaviter 
ecinitat»  cjnem  gratia  Dei  portat**  —  rpiod  tibi  evenire  Jiatul  dnbie 
debobit,  qui  et  ipae  gloriiicas  et  portaa  Deuin  in  ore  et  eorporc  tim. 
Itidem  revereur  te  <4eorginm  ror  IVtQQyov  talem,  qualem  colonnm  agroruui 
et  vinearnm  Domin iearum  pa^sim  Evangelion  deacribit  et  depraedieat, 
(lui  Semen  aal  Ulis  aetcrnae  et  «cientiae  doetrinaet|ue  bnmanae  juveututi 
inapergendo,  tritienni  purgandn,  palmites  eiütivando,  alios  inddeodo  aal 
rosoeando»  411!  fructum  eentaplnm  referre  conando  laboras." 

ii)  S.  an  Raup.  31.  Ang.  1737  (t'llb);  „(ileiehe  Correspnndence  — 
wie  mit  dem  gegenwärtigen  liibliotbekar  —  habe  auch  ehemals  mit  seb 
nem  Vorfahren  gehabt,  der  aber  einmal  in  IfKiaiaition  bei  seinem  Prälaten 
verfallen.  Als  er  nun  solche  überstanden,  so  bäte  ich  ihn,  mir  meine  in 
üiemlieher  Anzahl  an  ihn  gesebriebene  Briefe  znrtickzugeben.  damit  si© 
nicht  einmai  in  unrechte  Hände  fielen.  Allein  er  deprecierte  es  mit  der 
Veraiclnn ung ,  dai;  er  sie  so  wohl  vorwahrt,  daO  sie  auch  die  Hexe  von 
Endor  selbst  niebt  Jinden  sollte.  Ich  habe  mich  auch  liei  seinem  Nach- 
fiilger  um  dieselbe  nach  seinem  l'ode  erkundiget,  der  nilcb  aber  vej** 
sichert,  daü  man  nc  scbedulam  quidem  von  meiuer  lland  in  seinen  Papie- 
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;lücklichen,  noch  nicht  vierzigjährigen  Mannes  *)  —  es  muß  im 
Frühjahr  1732  erfolgt  sein  — kam  der  Verkehr  zu  Tage.  Aber 
T  setzte  sich  fort  mit  dem  Nachfolger,  P.  Jakob  Reichbeck, 
i^on  ihm  empfing  Schelhorn  ausführliche  Mitteilungen  aus  In- 
iunabeln  und  Handschriften,  und  hinwieder  besorgte  er  Bftcher- 
Lukäufe  fttr  das  Kloster 2).  Der  Glückwunsch,  welchen  der 
?ater  dem  Prediger  zum  Geburtstag  sandte,  läßt  doch  sehen, 
laß  von  wissenschaftlichem  Streben  und  verträglicher  Gesin- 
mng  etwas  mehr  im  Kloster  zu  finden  war,  als  man  nach  den 
^.eusserungen  des  verbitterten  P.  Felix  glauben  möchte'), 
^ach  einer  andern  Richtung  interessant  war  der  Verkehr  mit 
Foh.  Bapt.  Caspari,  dem  Historiographen  des  Erzbischofs  von 
Salzburg  und  nachmaligen  Professor  der  Geschichte  an  der 
^Viener  Universität:  hier  sah  Schelhoni  auf  dem  Boden  der 
catholischen  Kirche  den  Widerstreit  des  Ueberlieferten  mit  der 
erwachenden  Aufklärung  und  Kritik.  Briefe  liegen  nicht  vor. 
\ber  an  Raupach  schreibt  Schelhorn  16.  Jan.  1742:  „Von  no- 
/is  litterariis  weiß  aus  unsern  Gegenden  vor  diesmal  nichts  zu 
}erichten,  als  daß  unlängst  ein  Salzburger  Hofrath,  J.  Casperius, 


ren  angetroffen.  Es  ist  aber  dieser  Briefwechsel  wohl  der  Mühe  wert 
nreil  die  Ottobeur.  Bibliothek  ziemlich  considerable  ist.  Des  berufenen 
^poBtata  Frid.  Staphyli  Bttchervorrat  ist  durch  seinen  Sohn  gleiches  Na- 
hens dahin  legiert  worden.  Von  alten  MSS.  membranaceis  ist  manches 
sehenswürdiges  da.  Unter  Staphyli  Sachen  finden  sich  eigenhändige  Briefe 
iron  Melanchthon  etc.;  deren  £rlangun^  schreibe  ich  der  göttlichen  Vor- 
sehung zu  und  hoffe,  die  Publizierung  derselben  solle  nicht  ohne  Nutzen, 
sein,  weil  hierdurch  die  Blosse  dieses  Ooncilii  immer  besser  entdecket  wird.*" 

1)  S.  an  üffenb.  25.  Juli  1733  CGM  5458. 

2)  Reichbeck  an  S.  CGM  5459.  Er  oder  Stang  ist  gemeint,  wenn 
3.  in  einem  Aufsatz  zur  Geschichte  des  Buchs  „^e  imitatione  Christi" 
sngt  (Commerc.  epist.  üffenb.  V,  112):  „visum  est,  quaedam  ad  historiara 
huius  cortaminis  —  den  Verf.  betr.  —  speetautia  et  hactenus  minus  notn 
ßum  lectoribus  meis  comronnicare,  quae  ad  mo  olim  perscripsit  quidam 
Monachus  Ottoburanus,  quocum,  dum  viveret,  amicuui  mihi  intercessit  lite- 
rarum  commercium.** 

3)  Keichbeck  an  S.  20.  Apr.  1736  (CGM  5459):  „De  natalitiis  tuis 
quid?  In  vcteri  lege  dicebat  Dominus  per  Moysen:  Si  benedicetis  filiis 
Israel,  dicetis  eis:  benedicat  tibi  Dominus  et  custodiat  te;  ostendat  Do- 
minus faciem  suam  tibi  et  misereatur  tui;  conversat  Dominus  vultum 
Buum  ad  te  et  det  tibi  pacem.  Num.  6^  et  quia  iilii  Libcrae  sumus,  hinc 
precor,  ut  benedicaris  in  omni  benedictione  spirituali  in  caelestibus  in 
Christo,  in  quo  omnis  plenitudo  et  omnes  thesauri  inhabitant.  Haec  ex 
i'orde  proiiciscitur  gratulando.  Politieen  enim  i^noro,  ut  ex  litteris  meis 
potiiisti  intelligere." 


lil 


»» 


!•>•  Rrann,  J.  O,  Bcbdhurn. 


SO  «itj  gehorner  Italiener  und  ^  undgelelii  tei\  unfricbtiger  Mann 
ist  eine  merkuiirdi^o  Srlnift  in  groß 4**  horaUHgegeben,  die  in 
unseren  Kleistern  viel  Bewegungen  macht.  Sie  hat  den  Titel 
.M^noidaifimvo^  tfdogcofiahv  vindiciae  adversus  Sjt^ophantÄK 
Juvavienses.  Ooloniae  apud  Petrniji  Marteau  (vel  fiotius  Fe- 
netiis)  11 W).  Die  Monaohi  Snlisborg,.  so  auf  dasiger  üniver* 
nifät  lehren,  bekommen  Iiierin  m  sclnufe  und  beiliende  leciiones, 
als  irgend  ehemals  Erai^iiius  Rnterod.  denen  TlieologastriB  sei- 
ner Zeit  gegeben.  Mit  «Ueseni  aiUViclitigen  Manne  stehe  ich 
einige  Zeit  her  iu  einer  vertrauten  Correspondence  und  achte 
ich  seine  Briefe  als  rechte  cimelia  literaria*'. 

Endlich  liaheii  wir  das  Verhältnis  Schelhonis  zu  dem  Kar- 
dinal Quirini  ins  Ange  zu  fassen.  Es  nimmt  unter  den  Be- 
ziehuniu^eii  des  protestantisclien  Gelehrten  zu  tiliedern  der  ka- 
thnlisehen  Kirche  die  bedeutsamste  Stelle  ein.  Oeshalh  ist  es 
nöthig,  etwas  weiter  «nszuholen. 

Schelhorn  liatte  ein  bis  dahin  verscliullenes  Aktenstück  zor 
Uegrhichte  der  englischen  Heforniatinn,  das  Sclireiben  des  Kar- 
dinals Res:inald  Pole,  womit  dieser  seine  Schrift  gegen  Hnin* 
rieh  VIII.  dem  Kiinig  Eduard  VI.  unterbreitete,  in  einem  von 
ihm  erwtjrbeuen  Mannskripi^)  entdeckt  und  mit  einer  Abhand- 
lung llher  den  Verfasser,  dessen  Verhalten  er  einer  scharfen, 
aber  nicht  unbegründeten  Kiirik  unterxog ,  veruffentlicht •'' * 
(juirini,  der  die  Herausgabe  des  Briefwechsels  des  englischen 
Kardinals  vorljereitete,  hotfte,  von  dem  schwäbischen  Gelehrten 
Beitrage  für  sein  rriternehmen  erhalten  7A\  krönen,  und  knüpfte*) 
einen  Hriefweclisel  an.  Zwiir  bliel»en  Schelhorns  Heninliungen 
bei  den  ilini  zn^ranglitlH^n  Hihliutheken  und  i4elebrt6n  ohne  Kr- 


i)  Kino  kiirzi^ctaSUo  IILHti>jie  ilrr  Kontroverse^  fins  weldter  der  Bdilns- 
sei  TM  ihn  rscuilrMivmi"i:i  tkr  „Vintticine**  li'i<iit  zu  ziehen  sein  snUtc, 
woUte  Seil,  in  einer  Zeifgchrift  ^eluMi,  An  II«iiiil  C».  Api\  1742.  t*!!,  \g\, 
die  KtH'eiiyinii  in  Ntiv.  Act,  EriKlitor,     Lipw.   1712  p;?.    12M  ^^ 

2)  Seit  derZdt  des  K:irdin:ila  llosiim  in  der  liiHtdutHirlien  JUldtotlick 
viin  Warmcnz  verwahrt,  war  *'s  durrli  Srhenkiiti^r  Karls  XII.  von  Schwi** 
den  fin  U  Jf>h.  Kiiedr.  Mnyer  intd  a*i.H  d^SMOii  Hibliotlifk  i\n  ürterituich, 
weiterbin  an  Sehelht^rn  ^^elaufft.  Kj».  ad  t^nir.  bei  Quirini  Kpo.  Re^, 
Fol  \  p,  XIV. 

3)  AKL  J,  8— 27*>.  Qiiirtni  nennt  Schelbrirng  Fund  „momnnontnm  In 
Vftticaniö  acrinüs  a  n*o  diu  niultnuiiine  fr uatra  cc>n*iui«itmn.**    Qinr.,  epn. 

4)  Enfle  174:i  mler  Anl;in^^  174t,    SrhcUi.  rin  IlenuK  4.  Apr,  1714  CIL 
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olg^).  Aber  der  Kardinal  hielt  das  einmal  angeknüpfte  Band 
Bst^);  es  scheint  ihm  Bedürfnis  gewesen  zn  sein,  seine  wissen- 
chaftlichen  Arbeiten  den  Augen  der  deutschen  Gelehrten^)  zu 
nterbreiten ;  zugleich  hat  er  sich  Hoffnung  gemacht,  damit  der 
rotestantischen  Theologie  das  eine  und  andere  Geständnis  zu 
irunsten  der  römischen  Kirche  abzunötigen.  So  wanderten 
Iso  nicht  bloß  Briefe,  sondern  auch  Bücher  und  Kupferstiche 
US  der  italienischen  Bischofsstadt  in  das  schwäbische  Pfarr- 
laus*),  und  der  Empfänger  verrät  in  respektvollen  Dankes- 
rorten,  daß  er  für  diesen  Erfolg  seiner  litterarischen  Avbeit 
licht  unempfindlich  war.  Als  nun  aber  Quirini  die  Abhand- 
ang,  mit  der  er  den  ersten  Band  seines  Werkes  einleiten  wollte, 
n  Schelhorn  sandte  mit  dem  Verlangen,   daß   er  eine  Bespre- 


1)  S.  an  Q.  •  Epp.  Reg.  Pol.  I,  LTI  sq. 

2)  S.         -^      --        -^        "  ■ 


2)  S.  an  Q.    Epp.  Reg.  Pol.  I,  LXXIV  sq. 

3)  So  stand  er  in  Verkehr  mit  Samuel  Formey  in  Berlin,  Iselin  in 
hiael,  Fenerlin  in  Göttingen,  Gg.  Wilh.  Kirchmaier  in  Wittenberg,  Job. 
tud.  Kicsling  und  Kästner  in  Leipzig,  mit  Bcrtling  in  Helmstadt.  Kirch- 
laior,  acT  ep.  publ.  alt.  Quirini  respons.  contin.  1754.  Riesling,  Epp.  Anti- 
^uirinianae  174i5  Vorrede  schildert  ihn  folgermaßen:  ,,Ex  recentioribus 
lomanae  Ecclesiae  promachis  nostra,  quam  degirans,  aetate  eminuit  Angela 
faria  Quirinus,  pater  quondam  Curiae  Romanae  pui*puratu8,  vir  eruditio- 
lis  et  virtutum  laude  nmiime  privandus,  cuins  memoria  in  republica 
itteraria  semper  erit  supersteiu  Satis  nota  est  huins  Quirini,  rebus  mor- 
aliuui  defuneti,  fnmiliaritas  cum^  Ecclesiae  et  Lutheranac  et  reformatae 
loctoribus  virisque  clarissimis  facta  lam  humana  ac  facilis,  ut  illis  non 
olum  suum  ipsius  litterarum  commerciiHO  obtulerit,  sed  nonnullos  etiam 
uitt  libris,  quin  et  muneribus  ornarit.  IndjDfessus  erat  hie  Quirinus  in 
onscribendis  libiis  atque  promptus  in  litteria  ad  amicos  emittendos.  Ego 
pse  harum  epistolarum  manu  conscriptarum  possldeo  copiam.  Noc  pror- 
U8  steriles  illae  sunt  ac  domcsticae,  sed  de  statu  r^  litterariae  in  Italia 
ICC  nou  de  ipsa.etiara  Ecclesine  et  curiae  Romanae  faoie  agentes  et  qui- 
Icm  saepe  tarn  iiberiiis  scriptae,  ut  huius  Episcppi  —  er  war  Bischof  von 
^rescia  und  Bibliothekar  der  Vatican^  —  contra  ipsum  Benedictum  XIV. 
*ontificcm  sim  demiratus  integritatem.**  Über  den  Ausgang  seiner  Con- 
rovcrse  mit  Q.  sagt  Riesling  a.  a.  0.  S.  305:  „Exposui  Religionem  Luthe- 
an:un  sua  prnestantia  et  unitate  multos  Romanenscs  ad  uostram  alHpere 
:^cclcsiam,  quod  luculentissimis  denionstratum  ivi  firmamentis.  IIaec<;e 
'pistohi  tantas  in  Italia  excitavit  turbas,  ut  Benedictus  XIV.  pontifex 
^uirino  imponeret  sileutium,  ne  haqc  controversia  latius  scrperet  et  Eccle- 
liae  Romanae.  fierct  noxia,  ut  candide  littcris  familiaribus  mihi  narravit 
iiiirinue.  Einem  tandem  huic  commercio  litterarum  publico  imposuit  Qui- 
iui  mors,  qua  hanc  decertationis  deseruit  arenam.*"  Über  Quirini  (geb. 
LG8Ü,  gest.  1755)  vgl.  Alfr.  Baudrillart,  de  Card.  Quirini  viti  et  operibus. 
^iris  1889.  Was  der  Vf.  von  der  Fehde  zwischen  S.  und  Q.  urteilt,  ist 
lur  dem  letzteren  nachgesprochen. 

4)  Quir.,  Epp.  Reg.  Pol.  I,  LXXIV.  Q.  ließ  seine  Schriften  auf  eigene 
\osten  drucken  und  verschenkte  sie  an  seine  Freunde.  Schelh.,  Qnir.  Hb. 
le  opt.  Script,  edd.  p.  2. 
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clmiig  gebe,  ging  letzterer  uur  selir  ungeii:  und  erst  auf  zwei- 
maliges Drängen  des  Kui'dinals  darauf  ein*}.  Dieser  liatte  in 
.Heiner  Abliandluu«:  einen  Tim  gingen  Schelhom  angeschlagen, 
der  ihn  doch  i>efrt^nidete.  Er  liatte  Ausdrticke  gebraucht,  welche 
Schelhorns  wissenschaftlicher  Ehrlichkeit  zu  nahe  traten^):  es 
war  eine  zweifelhafte  Genagthnungt  daB  er  Schelhorns  Bespre- 
chung, aber  auch  wieder  nur  mit  seiner  Eutgegnung,  seinem 
Werke  voran  and  Schelhnnis  Namen  mit  auf  das  Titelblatt*) 
setaste.  Man  liat  den  Eindruck^  jlIs  benutze  der  Kardinal  die 
Epistel  des  Gegners,  um  an  ihr  die  eigene  Überlegenheit  dar» 
zutliun,  der  dann  doch  das  letzte  Wort  bleiben  muB.  Schel- 
hörn  hat  mit  ausgesuchter  Hi»f1iclikeit,  aber  bestimmt  und  sei- 
nes Rechtes  sicti  bewtiLvt,  den  8tandj>unkt  behauptet,  den  er 
schon  sieben  Jahre  zuvor  in  seiner  Abhandlung  über  Pole  ver- 
treten hatte;  fein  und  gewandt,  sc»  daB  der  Gegner  nur  durch 
Schweigen  auszuweich^-u  veruuig,  dränget  er  die  strittige  Ange* 
legenheit  auf  die  entscheidende  Frage  hin:  uh  Absichten,  wie 
sie  Schelhoru  dem  Pole  vorgeworfen  und  die  neuere  Forschung 
sie  bestätigt  hat*)^  als  hochverräterisch  zu  bezeichnen  und 
nach  der  Lehre  des  diristentuuis  zu  verwerfen  sind;  freimütig 
und  warm  thnt  er  clem  Gegner  dar,  daB  ihre  verschiedene  Auf- 
f^issung  in  einer  grundverschiedenen  Stellung  zu  der  Frage 
nach  ilcm  Werten  der  Kirclie  und  dem  Recht  der  Reformation 
liegriindet.  und  eine  Verständigung  eigentlich  unmöglich  sei  ^). 
Ehen  deshalb  erklärte  Schelliornj  als  er  eine  kurze  Ant- 
wort auf  die  ihm  ehenfalls  zugesandte  Abhandhing  Quirinis  zum 


1)  Quir.,  Epp*  Heg.  PoL  1,  Ilsqii, 

2)  Quir,  Epp.  ad  Keg*  PoL  I,  264}:  grata! arer  8chelUr»nno,  hiäi  ,  ,  , 
flissimulasact  .  .  .  ailet-  Hch.  eutgegnett  „ega  quidvfs  snnc  pütius  rpinm 
raiifinreiii  et  iNinaiii  fitlem  in  oie  (lesiderari  päitiar;  al»  hac  dii^^^imulnndi 
arti'  nie  <*.Hee  aHeius^iuiuui  (»muea  fntt'buntiir,,  ipii  nie  propius  uonmt " 
Diiraiir  niiiHiit  der  K.irdioal  das  harte  Wort  zurück i  „eandoroni  TatiiOt 
iKHiaiii  (ideni   rimm  in  iiividiam  iion  vüco**  (1.  e.  1,  V)* 

:\)  Hpiatiduriiiij  Itogiiialdi  FoVi  8.  it  E.  Cardirinlis  et  aliornru  ad  fpsum 
pnrn  I  etc.  Praomittuntur  AüimfidveraioiieB  in  Epist.  Job.  (ieorg.  Hehül- 
boraii  etc.     Itrixime  1741.  4*. 

4)  Xi^l  ReivleneykL  Üh  prot.  Thoül  u.  K.  „R.  Pole.** 
r»)  ^Ei;iy  ex  iinhm  nMutm  eum  Aiigii^tauae  quam  nunciipant  confcs* 
»icini  i»aqui>  iloctrinae  Cbristianae  plaeita,  ipiae  in  ista  ac  roliijuis  nostrao 
Eecb^siae  UUrln  Symbolieis  Piimprcbenduntm\  tota  niente  amplector,  non 
«t'ine  IifüMiui»  sed  tiaeinniirj  lilti^iaiiim  aiirtoritate,  qtjsis  nim  iHiti  arnice 
ri>ne<»rdan!  pcne»  nw  quidt'm  extra  dubitatinniH  aleaiii  p*>»jittim  i^»t^  per- 
mcitim."  ji,  a.  U,  p.  WL  '^ 
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^reiten  Teil  seines  Werkes  nicht  umgehen  konnte,  aufs  be- 
imrateste,  er  verzichte  um  des  Friedens  willen  und,  um  die 
)stbare  Freundschaft  des  Kardinals  nicht  zu  verlieren,  auf  die 
ortsetzung  des  Streites  ^).  Diesen  Vorsatz  wollte  er  auch  hal- 
m,  obwohl  nun  die  Vorrede  des  Bandes,  mit  dem  Schelhorns 
Veite  Epistel  erschien,  nicht  bloß  eine  neue  Herausforderung 
ithielt,  er  möge  die  Lobschrift  des  Kardinals  auf  Papst  Paul  III. 
iderlegen^),  sondern  auch  einen  persönlich  kränkenden  Aus- 
IP).  Er  verschmerzte  ebenso  die  Stiche*),  welche  der  Geg- 
3r  da  und  dort  ihm  zu  versetzen  sich  nicht  versagen  konnte, 
id  fand  es  nur  wunderlich,  daß  Quirini  ihn  zur  Aussprache 
}er  Paul  III.  reizte,  während  er  doch  den  Bischof  von  Gurk 
ir  Verteidigung  seines  Lieblingspapstes  um  Hilfe  anrief.  Erst 
s  nun  Quirini  im  Mai  1747  ^)  Schelhorns  beharrliches  Schwel- 
en in  einer  Weise  vor  die  Öffentlichkeit  zog,  daß  es  einer 
älbstverurteilung  gleichzukommen  schien,  griff  Schelhorn  zur 
eder:  in  zwei  Abhandlungen**),  welche  von  ausgebreitetster 
eherrschung  der  einschlägigen  Litteratur  Zeugnis  geben,  legte 
'  dar,  was  er  der  Geschichtsauffassung  des  Kardinals  entgegen- 
isetzen  hatte.  Quirini  war  von  der  Anschauung  beherrscht, 
i&  das  Reformbedürfnis  der  Kirche,  welches  er  für  das  Iß.  Jahr- 

1)  Quir.  epp.  Reg.  Pol.  II,  Isqq. 

2)  Imago  optimi  iapientissitniquePontificisexpressaingestisPauli  IIT. 
arnesii  ad  primos  tantum  quinque  anuos  eins  Pontificatus  spectantibtis. 
rixiae  1745. 

3)  Epp.  Reg.  Pol.  II,  27:  „Si  veritiis  est  homo  ille  —  seil.  Schel- 
)rD  —  mihi  lima  sua  gratificari,  velim  tarnen,  ut  comiter  et  gratiose 
ccipiens  Opusculnm  ex  ea  Diatriba  nuperrime  procreatum  citoque  ad 
US  manns  perventiirum,  libellum  inquam  de  Pauli  III.  gestis,  eo  saltem 
srlecto  meeum  libere  communicare  non  dedignetur,  quaeeunque  imroor- 
ilibus  eius  Pontificis  laudibus  adversantia  c  Bibliothecae  suae  armariis 
»liarctras  illas  dico  venenatis  gravidas  sagittis,  ut  uorunt  omnes,  qui- 
luque  Amoeuitatum  eius  tomos  evolverint,  ea  saepe  Syntagmata  profe- 
►ntes,  „quibus  nihil  Catholicorum  aurlbus  inamoenius)  depromere  po- 
8  erit. 

4)  Z.  B.  daß  Q.,  oifenbar  mit  Behagen,  die  Lobhudelei  eines  Pariser 
eucdiktiners  —  „vous  avez  tonnä  et  pulvevi8<5  le  pauvre  Schelhornius"  — 
eiter  erzählte  (an  den  Sekretär  des  hl:  Colleginms,  Antonelli,  3.. Febr. 
MO)  und  in  den  Cure  sagre  e  lettcrarie,  Brescia  174G,  an  die  Öffent- 
chkeit  gehen  ließ.  Erst  1748,  als  der  Streit  scharf  geworden,  hat  Seh. 
Cp.  de  cons.  de  em.  eecl.  1748  p.  3)  dem  Kardinal  dieses  Verfahren  vorgerHekt. 

5)  in  einer  Epistel  an  Abt  Bernhard  von  Frankenberg:  „honio  iste 
muit  operara  in  eo  argumento  discutiendo  colloeare."  In  der  Schrift: 
[njustae  secessionis"  etc.  ist  die  Epistel  mit  Weglassung  der  verlotzen- 
Bu  Stelle  abgedruckt. 

G)  Schrr.  Nr.  14.  15. 

Beiträge  zur  bayrr.  KirchoiigcHcliirhto.  IV.  f).  14 
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himderl  mmnnvunden  2ii^'estaii(P  ,  von  Papstt  Paii!  Jll.  iintl  il**r 
vmi  ihm  iiiit  Refoimvoi-sclililjren  bt?aultrn)JCteTi  Kommission  gHiü« 
geiul  befriedigt  worden  sein  wünle,  ohne  daß  der  deutsche  Pro- 
testantismus vom  Winiiscben  Stuhl  sirh  loi«sa^en  und  dem  Ke* 
fornmlor  sich  hätte  ansrhlit*ßeu  mlij^Hen  ^),  tlen  Quirini  ebenso 
herabsetzte*),  al«  er  ciiieu  (■onlariiu,  Pole,  SadoletQ.  a.  in  den 
Hinnuel  erhob,  Srhelhorn  nun  wies  nach,  d;i.B  schon  Panl  III- 
nirlit  daran  ilnchle,  die  Vor^rhlHjre  seiner  Keformkommi88ion  zw 
verwirklichen,  und  daü  vollends  sein  Nachfolger,  Paul  IV.,  Am 
Reformgutacliteu,  an  dem  Piiul  11 L    als  Kardinal  mitbelliinU^i 


1)  „Aio  i^tur,  eaudeui  depm^'ntioncui  tinnimt'  iiificiatos  Uihse  pr«ecU- 

lissimaB  eo»  «Jardinalea  et  Pr*at»öuk's  nt-e  tamcn  proiude  fiis  putanse  Ecd«* 
ainiii  in  (jartes  »cfndere,  aod  Cbnetjnm}  zcio  ipsos  tirgente  id  unico  am- 
ieuiVm^v,  ut  niacuha  illiia  abfttergeient.  Ifaud  refiigiinus,  liac  eti:im  tetu* 
pt'stnte  iefürmatioöi»  uecitssitiitem  fatori  Kpp.  Keg.  Pol.  I,  LXXIX  sq. 

2)  Diese  Aiii*iL'lit  vertvitt  {^.  in  dir  Stluift  De  iuinstfi  IJett'rü<In\<i 
rum  »iH'08i*ioiie  ab  Eci-le.^iao  KomiiDue  sinu,  175L  Er  hielt  um  fo  /  li  -i 
ihiTiUi  UhX,  nU  er  selbst  e\t\e  damals  durtdi  die  röudsclie  Kirrlir  ' 
liefornisrrunmng  hiUt^tc\  In  diesem  Sinn  hat  er  1748  nach  <iötT 
rasUnalKuhreiheii  des  FapHts  Paid  [11.  von  154*2  mitgeteilt  (alit^t^orut  Kt 
iü  Viceunaliu  Hrivieiisia  C;ird,  P*ihl,  A*  M,  Quirini  etc,  celebrata  in  Ae;i- 
deiiiia  <i(JttiHgenHi,  fiottingae  1748),  zugleich  als  Kechtfertigiing  gegen 
lllter  den  Angriflen.  die  er  in  Seh<^lhorn8  heiden  Epp,  de  couftilio  de  ciiu 
Med.  erfahr,  Und  nls  Kirchiiiaier  (liesp.  ad  ep.  puhl.  p.  40)  ontgegiMi 
Quiriids  Vnrwnrf,  IjHIht  habe  die  Bihel  gefälscht,  d/iraii  erinnert,  der 
Wiener  Kr/JjiHcbof  TiaiilMohn  habe  in  »»'inetn  herülinjten  Pa!*toraI«thrci*>en 
1752  in  ertVeiilit'lier  Üi»ereinstinimung  rnit  Lntliera  Ut^berseticung  von  Koui. 
*J,  28  dus  l^ögina  von  der  VerdieuMtlichkeit  der  gtiten  Werke  korrigit'it, 
«Dtwortet  Quirini:  „I.argtor  tibi  volenw  libensqne,  merita  eensurn  vexntt>s 
a  Praesnie  Kapiejitis&imo  —  seil.  Trautsohn  —  ciHu^ionatores  nonnulK>0 
fuiöse,  e«»8  scilicef,  ipd  ^in  devutiinieiiüs  privatis  in  saneti  euinsditmeiUtn 
eiusve  icone  jdus  spei  lejmüinit,  quam  in  meritis  Christi,  in  ipio  latnerj 
8ob>  oportet  iios  huIviis  lieri;  «|ui  de  tlo^nTiatibus  nalvifieae  fidei,  de  Chriöio 
eiii8<|ne  jneritis,  de  rnigeiieordia  et  jnalitia  Dei»  de  giipcrjialnralibuö  por 
nitentiae  motivis»  de  gravihitc  et  Imriore  peeeati,  de  tide,  de  »pe,  de  Cha- 
rit ntf  l>ei  et  proximi  eaeferißijye  neee^sarüe  altum  tacent,  qui  geütiuui 
Apostfd*^  e  dianietro  oppositi  nihil  nunufl  gciunt  quam  Jesiim  (1oi«twia 
erucijixuni"  (Kirchmaier,  resp.  contin.  p.  17).  Vgl.  m.  Ante,  in  d.  AUgeuii  J 
Ev.-!nth.  KZtg.  IHinj  Nr,  47  f.  „clie  ev.  Lehre  nm  d.  liedufert.'*  etc. 

3)  „,  *  .  Contarenuni,  Poluni,  Sadfdetum  ea  doctrina,  ea  vitie  sandV 
nionia  exeeUuiwüe,  iiaae  ipaoa  mnlto  aptiores  i\u:km  Liithernm  divinis  el« 
ffnüft  interpretandii*  ei^eereiit.  .  .  .  Me  nihil  dtcere  de  ürnecae  et  llcbrai 
riw  lingiiae  inipcritia^  quam  enniplnres  Lutheri  opcra  evolventes  BUgillari 
nieriti»  jM*flMe  exi^timariitit,  nihil  de  perditi»  einsidein  htnninis  »lüribna,  nlliil 
do  impotente  aniini  efTraenatinne,  eni  obnoxinni  ipsniii  t'ui^se  nemo  negn* 
veiit,  näliil  de  tyranniea  dnininatione,  (iuani  in  suos  sibi  arrogavit,  (jinun- 
ipie  iidein    »ubinde   infringere    eonati   ^nnt,   nihil,    in(|nfnn,    me   dieerc    de 
oiniiibn«  hisee  I^iitheri  inteniperÜ!*,    etsi  (^niavis  intelligat,    easdem  paretu 
idonenm  homineni  illnm  etfeciBBe  divinis  ebMiuiis  sen  pereipiendle  aeu  ex^ 
]dnMandi,H"(Q.  an  Kirehm.,  bei  Kindiin.   ad   pnbL  ep.  QwJr  re8p*175$p.  4), 
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Wesen  war,  auf  den  Index  der  verbotenen  Bücher  setzte.^) 
helhorn  hat,  herausgefordert  wie  er  war,  mit  beiden  Händen 
seine  wohlbesetzte  Rüstkammer  gegriften;  aber  er  hat  bei 
^em  berechtigten  Selbstgefühl  weder  die  anständige  Haltung 
rloren,  noch  ist  er  in  leerer  Geschwätzigkeit  vom  eigentlichen 
reitpunkt  abgesprungen,  wie  Quirini  ihm  vorwarf.  Seinem . 
ißmnt  nämlich  über  die  Angriffe  Schelhorns  hat  er  gegen- 
er  dem  Göttinger  Professor  Feuerlein  ^)  Luft  gemacht,  ohne 
iilich  etwas  anderes  zu  erreichen,  als  daß  Feuerlein  über  den 
isfall  auf  Schelhorn,  der  hier  sehr  wenig  am  Platze  war, 
illschweigend  hinwegging,  dagegen  die  Behauptung  Quirinis, 
6  lutherische  Reformation  sei  unberechtigt  gewesen,  entschie- 
n  zurückwies^).  Der  Streit  hätte  sich  noch  lange  fortsetzen 
i)gen.  Quirini  hatte  sofort  mit  einer  scharfen  Gegenschrift 
^antwortet *) ;  und  Schelhorn  dachte  auch  nicht  daran,  die 
'allen  zu  strecken,  zumal  das  Urtheil  der  norddeutschen  Freunde 
n  in  seinen  Anschauungen  bestärkte:  da  zwang  ihm  eine 
gentütnliche  Wendung  des  Kardinals  die  Feder  aus  der  Hand. 
Von  Füssen  aus  hatte  Quirini,  der  die  oberschwäbischen 
Buediktinerklöster  besuchte,  an  Schelhorn  geschrieben,  er  würde 
n  gerne  sehen  und  über  ihre  Kontroverse  mit  ihm  sprechen, 
enn  Schelhorn  über  ein  paar  Sätze  als  ,,Präliminarien'^  sich 
ivor  mit  ihm  einigen  wolle:  1.  die  Schärfe  in  der  Schrift  des 
olus  „defensio  ecclesiae  unitatis"*  sei  nicht  seinem  Haß  gegen 
einrieb  VIII.  entsprungen.    2.   die  ernstlichen  Reformations- 

j)  Q.  hatte  zu  behaupten  versucht,  im  Index  Pauls  IV.  sei  nicht  das 
^nsilium  selbst,  sondern  Joh.  Sturms  Schrift  gegen  dasselbe  gemeint; 
Cxpectantur  in  rebus  magnis  memoriaque  dignis  primo  consilia,  deinde 
sta,  postea  eventus.  Quaenam  acta,  qui  eventus  novemvirale  itlud  con- 
iium  exceperint,  solide  demonstrasse  mihi  videor**  -—  sagt  Schelhorn  am 
'hluss  der  (2.)  Epist.  de  consil.  de  em.  eccl.  p.  76. 

2)  Fugientem  quaqua  versus  Adversarium  suosque  sermones  ad  alia 
ania  traducentem  insequi  mihi  non  vacat;  nee  despero  hiiiuscemodi  omnes 
eubrationes  suas  eum  exitum  habituras,  quem  ingentibus  Posthunii  donis 
Lticinatus  est  Martialis,  ut  scilicct  ^Authoris  pereant  garruliiate  sui.** 
icenn.  Brix. 

3)  Feuerlein  an  Q.    Vic.  Brix. 

4)  Quirini,  Ad  catholicum  aequumque  Lectorem  animadversiones  in 
Mstolam  Schelhornii.  Brescia  1747.  Sie  ist  abgedruckt  bei  Quirini.  In- 
stac  secessionis  ab  Ecclesiae  Eomanae  sinu  jam  damnati  in  opistolis 
>gmaticis  A.  M.  Quirini  etc.  horum  tempornm  sectarii,  lutherani  prae- 
Ttim,  nunc  ei usdem  Cardinalis  cura  odito  earum  epistolarum  delectu  ad 
ile  Christi  revocantur.     Romae  1750.  p.  137ft.  u.  bei  Colcti  a.  a.  O. 
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absiehten  des  Papstes  Paul  IlL  seien  nieht  anzuzweifeln, 
3.  Paul  IIL  sei  als  ti\chti}j:er  CUiirakter  anzutTkennen.  4.  Das 
Coiisiliiini  de  emendanda  ecelesia  sei  ernst  pfenieint  gewesen. 
5.  Wer  den  M.  Antonius  Flaminius  überhaupt  und  insonderheit 
in  seiner  Psalmenanslegung  alf*  crotter füllten  Autor  anerkenne. 
müsse  auch  mit  ihm  die  ^üttliehe  Stellung  des  Papstes  aner- 
kennen. *».  Der  lieguer  diirfe  beiziidien,  was  er  für  seine  Sache 
nnzuführeu  vermögfe.  Die  Frage,  ob  das  ConsUium  auf  den  In- 
dex jjfekumujen  sei,  ist.  wie  man  sieht,  fallen  gt^lassen. 

Schelhorn  antwurtete  überaus  höflich  <1.  Mai  1748,  er  werde 
ilem  Kardinal  in  Kempten  zur  Begrhjiung  einige  Sachen  — 
u.  a.  consuetudiues  M<masterii  Fructuarensis  ex  Cod,  MS,  Mo- 
nasterii  Lanilmrensis  saec,  XII.  in  einer  Abschrift  von  P.  von 
Khohalt,  sodann  Df^ereta  Syuodi  Varmiensis,  auspiciis  Card, 
riosii  ülim  habitae,  adhuc  inedita,  endlich  Judicium  eiusdeni 
llardinalis  de  censnra  Thenloirrnnm  Ileidelbergensinm  et  Tign- 
rinuTuni  im  Autograph  des  Kardinals  überreichen  lassen*  und 
scidng  Ottobeuren  als  Ort  der  Zusammenkunft  von  Die  An- 
nahme der  Propositiouen  des  Kardinals  lehnte  er  ab*).  Re- 
^'"leitet  von  seinem  Schwiegersohn  Joh.  Georg  Hennann  und 
seirii'm  Nt'tlen,  dem  Dr.  jur.  ntr.  Joh,  t-»eorg  Scbelhorn,  traf  er 
am  14,  Mai  in  Ottobeiiren  ein.  Kv  fand  den  Kardinal  in  Be- 
gbdtuug  des  P.  Eiisebius  Aniort,  des  Abis  Sambuea  ond  eines 
P.  AT*sald.  Doch  deu  Verlauf  der  Begegnung  lassen  wir  d«^n 
Kardinal  selbst  erzählen'^). 

yNiilliim  iTitcr  haec  —  sc,  den  schwlibincben  Beiiediktiiierkli^s- 
tcru  -  rtjdcnididius  Ottobiinuio^  hocqiie  ilhid  fidt,  ipiod  ccdlocatioid 
üum  SchclliDruii»  ineuiiduR  delegüraai.  Eo  accessi  ante  meridiru;  ilu*i 
14.  Maji*  Pof*t  roerifliem  vero  St/ludliGriHus  advolavlt  coinitaiilihus 
ipsum  Nepoto  et  ^rencro.  Admissi  .ntatiin  oniocs  fucriitit  monm  io 
culiiciilimi,  (^mt  autem  vultu  ipso.H  acceperini,  qnibuf*  a]lnf[uiis  jior 
duariiai  sive  triwm  htjranmi  spatiuin  dHinuerim,  quibiis  ainini  mei  signi- 
ilcatioiiiibns  tandem  ditoiscrim  (sifjuiihmi  stntuoraat  neutinuam  in  Mn- 
tijtHt«riut  uti  crHidt*^  al»  biiiiis  Praosido  iuvitati  fucniat  sfd  doini 
|H!riMiet?4re)  luu'c  htimi  darin«  expliuaro  jiutoru ,  quam  rI  Kpislohie 
ijobi  Campitlcmaui  n-dnci  ii  Schelbornit»  irausmisisae  unam   v*d  aUi^ram 


1)  S,  an  Q.  Ij.  Mai  174S.    (Niloti  a.  a.  0,  i>g.  4C»7(!\ 

2)  Q,  an  den  BrHcJmf  von  An^ulmr^»  b:inilt(rnf  v<*n  Hesson  12.  Jnni 
J748,    Cdlcri  a,  a,  <»,  p.  4r>Hf, 
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IC  afibram  periochen*):  „Nudius  tertius  ego  comitesque  mei  clia- 
isimi  Ottobura  nocte  satis  jam  adulta  rediimus  ad  nostras  penatcs 
Heiter ;  pleni  admiratione  Tuae  incredibilis  hamauitatis,  doctriuao^ 
rtutis,  facundiae,  pleni  dulcissimo  gaudio.  Cratae  semper  memoriae 
&xae  manebnnt  horae  illae  jucundissimae^  quibus  ab  ore  Tno,  quam 
avi;  quam  docto,  quam  diserto  pendere  nobis  licuit!^  AUoquia  .  .  . 
odnam  uacta  fueriut  argumentum,  paucis  exponani.  Ad  manuH  lia- 
bam,  dum  ille  ad  me  ingressus  est^  luculentam  Nicolai  Ellenbogii 
perum  Collectionem,  quo  medonoafBcerediguatus  fuerat  eruditus  atque 
^a  me  admodum  benevolus  Ottoburanae  bibliothecae  Praefectus 
Ichael  Reikbechius  (lies:  Eeichbeckius).  Hie  magnam  diligeutiani 
penderat  iis  Operibus  describendis  ex  vetustis  Codicibus  in  eadem 
bliotheca  extantibus.  Una  simul  oculos  conjiciebam  in  Germanici 
neris  ab  Mabillonio  confecti  Diarium,  quo  scilicet  loco  Ottoburaua 
bbatia  memoratur.  Singula  itaque  Mabillonii  de  Ellenbogio  verba 
nsitando  integram  et  amplius  horam  transegimus.  Fassi  ambo  su- 
is, justas  omnino  laudes  Mabilloniuni  homini  illi  tribuisse,  quippo 
i  bonarnm  litterarum  amantissimus  Latinis  Graecas  et  Hebraicas 
ujunxit  harumque  omnium  ludum  aperuit  an  .  1543  Gymuasio  tri- 
igui  Ottoburae  instituto  favente  in  primis  Wolfgango  Abbate  et 
incipo  Campidononsi.  At  non  ita  facile  assensimus  eidem  Mabil- 
iio  afürmanti,  Collegii  illius  institutionem  factam  fuisse  ab  Ellen - 
gio  reluctante  Abbate  suo.     Hecitavi  ipse  ex  ca  Collectione  uuum 

alterum  locum,  unde  contrarium  evincebatur;  iisque  exponsis 
lielhomius  hac  in  re  levem  esse  Mabillonii  autoritatem  pronuuciavit, 
licavitque  mihi  statim  ex  amplissimo  eruditionis  suae  penu  causam, 

qua  in  errorem  adductus  fuerit  Vir  ille  praestantissimus.  Tutor 
ec  narrare  mihi  idem  suscepit,  quantam  curam  olim  ipse  adhibuisset, 
1  frustra,  ut  ex  Bi bliotheca  Colbertina  exemplum  obtineret  Episto- 
•um  Ellenbogii  librorum  Septem,   qui    ex    novem  dumtaxat  restant, 

advecti  opera  Stephani  Baluzzii.  Pollicitus  ego  sum,  eam  ipsam 
ram  a  me  quam  citius  susceptum  iri,  quod  valde  arrisit  Schelhornio. 
im  Erasnio,  Reudelino  (lies:  Reuchlino),  Eckio  et  aliis  eiusdem 
nporis  homiuibus  literatis  epistolicam  necessitudinem  Ellenbogio 
bcrcessisse,  ex  corundem  literis  in  lucem  jam  editis  inuotescit. 
leubogiauas  vero  aeque  typis  vulgari  dum  adeo  ardere  conspicerom 
helhornium,  admiratio  me  subiit,  eundem  auimo  suo  non  praevidere, 


1)  Der  ganze  Brief  bei  Coleti  a.  a.  0.  p.  467f.  Hübsch  erzählt  S. 
ünda,  wie  das  Ereignis,  das  bei  der  Bürgerschaft  Besorgnis  erweckte, 
f  die  Familie  wirkte:  „Ililaritcr  excepti  fuimns  a  laeta  puellarum  choro, 
em  Pater  vere  venerandus  Eusebius  Amort  olim  animo  favente  vidit. 
mixtus  Ulis  erat  unicus  tilius,  ore  parentem  referens,  ducemque  gregis 
n  chari  se  praebebat  foecunda  mater,  conjux  fidissima,  quibus  laetitia 
ultantes  narravirnus*"  etc. 


2U. 
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.Sc f  Hill*»    IIMVJ4   fi   Uli'   ;u"mn    |»iir«i  i    i[nni  \ 

:HirtaH,    cjiiiirntti  crroribu»  refutnudis  il 
ciiii»   illr-  SuUiravit, 

Es  La  I    tiUfic   nimliini   Iillloiibogii  rertun  mrgiuneiita  ormiii»- 

nmn  iiii>«fii  iiiviUut43  t{iiio  Hcljelliuruio  iiiflexi  ad  cuiutüucIa  itincrt 
uitrAfiiotiUnA  mile  nUÄdragmU  circiter  annos  a  nie  pcracta,  ac  iinw*- 
Mi-rtim  ad  criponcaidnin  literaturHe  statum,  quem  in  Batavia,  in  AngUa, 
Ui  Ikd^io.  III  Gftllla  vo  teniptire  deprebemlissem.  Mölt*  ille  a  tue 
M:i>M:iLAlUN  cMit  iiitcr  BatavoH  de  Joauue  Clerico,  Taeubü  Pvrizooia. 
Jai^olio  ih'ciijüvio,  Hadrlauo  HelaTidf»:  iiiter  Anglos  deßicbardoBetitlejtv 
<iiiillu|{tiii  (!rtVL%  (tilbtirto  Buniotio,  Joanne  HudBouio,  Jsaaco  Ncti- 
torii«;  i riter  Bei guuw  dn  Dnnir.li'  PapebrfKjblo  alüeque,  qui  uiiactttnc«» 
Atitin  Hanctonim  ('oni]iilai»di8  ojieram  nnvabaiit«  Nihil  yero  j' 
t'Ä  mo  uudiri'  vtsus  ohU  <[umn  »ubjuuctas  statim  Gallicae  lii 
iiülUia»  (m  tculpeMtatu  tbiri^iiti^Hinme.  Receusui  itar^uo  primo  loco  oe* 
kdif^rriinfm  McnplorcH  Acadmniao  Siui-Germauousis,  cui  qucdammiKlu 
rMUcrijitiiiii  f  diKcipuli  tauHfii  bicmu  teiiendo,  censorö  la^  potui,  qijod 
In  im  juijrMihtorio  lan*ft  per  bitHiuium  üf^ercnuihi  datinn  fuerit,  Posttui 
Uiutaiidiitiuni «  Ü'dviiiiurii  ^  l)ncüriiim,  'rurtllimii,  Ihipmium,  Balu- 
xiuiii^  Karduiiiuiu,  iMuidmn,  Malebrantiliium,  Lebingiim  altofiquu 
tpiHinphirri*,  f|uiburtcum  diu  iHKtuquc,  »il  ita  dit'aiii,  v^rj^abar.  Narra- 
UdiM'fii  iHtam  iiulhtiii  forme  tiiieiu  babiiiiram  C8bc^  credebam;  itani  quo 
pliirn  tiarraiuiini  i*n  abiurdantior  iiarratimiiiiii  ördo  u&BCobatur.  Absol- 
vt^iiibin  tJiinon  bae  fuennitt  quod  jaiii  .idvüöpuraijcerot.  Nu  vcrci  in- 
dii'tar  dorn  um  abireiit  Maria  de  Agreda  et  Cresceutia  dt»  Catifbnm, 
in  caur*a  fnit  Agredani  operia  apoltigia,  ciu  recudeuda©  CatnpidoneuM: 
prtdnin  ab  aliqun  ternporo  incnmbebat,  urbintjui)  Caufburamio  ad  Mom- 
nrin^^tniHum  prnxitnitaH.  Faasus  >um,  me,  Campidonae  duni  agereui, 
pint'u  i'iuH  ap<dn^ia<*  foliu  tumultuane  percurrisse,  dumq^uc  Caufburam 
diviirtip  inajortim  t|Uaiii  piitatjaom  Crescentiae  sanctitatia  famaru  ibi  et 
in   viriiitü  Jocia  roperisau. 

So  ^tiildip:  sieh  der  Kardiiml  su  respektvoll  sich  der  Pre- 
dig'iM'  bL*y;t^ijrte,  ein  verdrifßlielier  Nachjreschmack  blieb  nicht 
MfiiiJ/*  aus.  Teils  iiKirhte  S^helhorn  sich  seihst  die  Srhnld 
pr*d>eu,  iinlein  er  in  seinen  Hrieteii  aus  dieser  Zeit  sich  doch 
undu"  als  iiiilig  j^ehohen  xeigU  teils  aber  auch  deui  Kardiital. 
\hM  siidi  mit'  dir  iiberscliweu^^Hciie  Höflichkeit  de.s  Deutsche«^ 
di*i  vorher  noch  sein  scharfer  Gegner  gewesen,  nicht  wenig  2U 
Kütt*  (Init.  Ohnehin  tring  Quirini  in  den  Klöstern,  die  er  be- 
suchte.  nuBer  Oihdvmren  nach  Trsbero^,  Ochsenhansen,  Wein- 
^rnHen,  K«»nipten,  HU>en,  Tsny,  liberall  darauf  aus.  das  k^illuK 
llsche  BewuiNt^eui  TM  kniftigeu  *)•  Und  von  sich  selbst  halte 
\)  In  dorn  Schrf^fhen  an  den  Rkchof  von  Angshtir^  saft  #f:  .Scr- 


t:>^^4^  d  U    •m^t  LMrmi»» 
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r  das»  BewuüUeiu,  dali  er  mit  gewinnender  Liebeiiswiirdif^keit 
Eindruck  niHLiit*^).  So  ^i\h  er  den  Keniptner  Monclieii  Berifhl 
mi  steinen  Uitndelii  mit  Schelliurn,  theilte  ihnen  im  ttetTihl 
ieghafter  Überlegenheit  seine  ^Pnlliminai-ien*'  und  tSclielliorns 
Sep:riiüiuiL!rsei>istel  mit  —  und  sofort  sahen  diese  auch  den  «re- 
iirrhteten  belehrten  vor  dem  Kanlinal  im  Staub.  Diesem  war 
ie  'Taktlosigkeit der  Kemptner  Herren  peinlich.  Kr  ilberschifkte 
ir  Machwerk  selbst  an  Schelhoru,  nni  mit  einigen  Worten  sich 
icher  zn  stellen -),  und  war  sehr  froh,  dass  Schelhorn  mit  einem 
estimmten,  afiei"  nicht  erbitterten  Wort  die  Sache  fallen  lieü  V 
Wohl  nm  die  Taktik  fortzusetzen,  von  der  er  »ich  §re^en- 
bf^r  den  Heterodoxen  soviel  versprach,  überraschte  der  Kar- 
inal  das  Haus  Schelhorn  hahl  daranf  mit  einer  leichen  Ujibe. 
chelhorn  hatte  ilim  j!:e8chriebent  daß  seine  an  J,  i^.  Hermann 
erheiratete  Tochter  Elisabeth  von  ZwÜlin^en  entbunden  wor- 


luncHy  quos  tu  Ire  oiunibas  in»titai  vum  Qovis  iUis  hoHpkibn^  uieii<i^  ImiKl 
Itl  fueruut  :il*  iiö,  tpitjs  Cjim[iidonae  habueram,  ck'  butiiirimj  Bcilit'et  Utv- 
inim  natura  atqiic  prnrötroitoi.  llaric  at  iisdem  rait^ia  mn^isiput  ixnu- 
lonflnreii),  sin^iiMi^  ipKonon  Bthliutheciä  contratUdl  ocfo  meanim  E|ii8hi- 
juiti  Byllogen,  tMisijiie  otjaeenivi,  ut  diti;Lfcnter  iJliis  evt>lvcrent  hsiberentqat? 
isas  lO'tiiatnentjuii  instar  jid  Memiinugam  praeöeitim  t^ppitgriaiidaiij;  itn 
(|uvbar,  ipiod  eam  Urbeui  ('ociiobia  iUa  propcmuduiii  circmncioi^iüit.^ 
idütt  n,  a.  0.  p.  45B. 

1)  „Schellioruianiie  —  auil.  literue  —  eertuin  documentuui  praolierti 
issiint,  (piam  idrmea  ait  eiiiolliendis  Hetenidoxoruiii  jiDimis  vt^rhorum  le- 
tas,  qua  etinlrovcrsiaiuin  acerbitae  mifigetur,"  „Celsitadii  tua  utique 
!utit,  qiiales  et  (piaützis  De^i  Üptitm»  Maxiiiio  uratias  agi  a  nie  oporteat, 
ij o d  1 1 e t ti r< j doxo r niu  Fi o 1 1 ü n 1 1 ib  | i  e *: to r i  I a m  S e ri  p ti * m es  q ii am  p e re ^ n  n :it i one a 
oac  eo8  insorant  sensui,  unde  illi  a  Catliolicae  Keligionis  a^nitioiie  non 
Ico  ac  antea  diatare  videantur.**     t'oleti  a.  a.  0.  4i>2.  4ij6. 

2)  Trimnphua  CathoÜcat^  veritatis  Ex  praelimiuaribua  quilmsdaiii  ab 
inmentissimo  ac  Revoreiidissimo  Principe  ac  iJomino  Angel«  Maria  Qui- 
Qo  8-  U.  E.  Cardinale  et  BibUothecario  etc.  in  sua  ad  Cainpidttnani  aL-cegsn 
l  snbflt-rilieiKlnm  piopüsitis  r>o€to  et  eelclni  BibHothefario  Menuiongcri»» 

ex  iaiius  ad  i^am  prupositionem  reeponso,  Mense  Majo  Anno  MDCCXLVItb 
X  Diitiali  Canipidoneiisi  Typograplieo  per  Andrcam  St^uller,  4  Bll.  i^\ 
.  beini^rkt  da^u  (an  d.  Bisch,  v.  Angsb.  (Jideli  a.  ju  M*  \\.  4*]0):  „Pro- 
lin mihi  fuit  aiisipicari  füre,  ut  nc^ii  sitie  aliipia  yftünsiono  ea  fulia  a 
Oielhornio  legeren tnr,  Igitur  ut  eiindem  aeu  omnioo  avertereju,  sea  «ab 
m  lenircm.  ea  *Vdia  egu  ipse  Meniraingatn  transmisi  ae  ab  ij)8o  petii,  nc 
ieni  facti  in  vidi  am  in  nie   derivaret,** 

W)  „IpsSj  me  vel  non  nionente,  laede  vidc.«;.  titnbno  prf*etixnm  Mm 
m  uümm  b(^ne  eonvenire.    Tnuinpliiis  sane  ex  epi«tola  iiiea  elici  nerpiit, 

qua  disertis  verbis  »um  eun testatus,  rac  postulatis  iIHs  praebminaribus 
biicribeie  raeuriK|ue  ealeulum  adclt^re  non  posBt%  gravi bus  q nippe  soli- 
sque  rationiljuö  probibitum."   S.  an  ^l- 1'^-  ^^ai  1748.  Coleti  a.  a,  0.  p.  4l68, 
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l'r  hmnui  J.  Ü    Kdielhuni. 


tltMi  8eih»  Uuraut'  .sclikkte  Quiriiii  feine  \Viu<lfln  iiebsst  zwei* 
hiiiidert  (tulileii  und  einem  ,c(»inplaisanten '  Kpigramm  al»  mii«? 
Art  Pateiijrescbenk.  Doch  er  tiberscbätzte  bedeutend  den  Eiu- 
druck,  den  er  mit  solclien  Liebes!*ezeugungen  zu  nmeheii  hoffte  '), 
Nur  iingt5ni  lioü  Sclielhorn  die  Feder  ruhen  in  einer  Fehde,  die 
dem  Kardinal  unbequem  geworden  war^i.  Aber  er  hat  daiiti 
den  Frieden  doch  besser  als  sein  Gegner  prebaUen.  Diesem 
scbeint  die  Fähigkeit,  sich  auf  einen  fremden  Standpunkt  zn 
versetzen,  völlig  abgegangen  zu  Kein.  Hartnäckigen  Wiiler- 
Spruch  gegen  seine  LiebÜngsnieinungen  en\pfand  er  wie  eine 
persimliehe  Kränkung.  So  hat  »n-  n<H*h  einmal,  kurz  vor  seinem 
Tod,  in  seiner  Fehde  mit  dem  Wittend^erger  Professor  Kirch- 
maier*!  das  Urteil  Schelhorns  über  Pole  einer  unglaubliche« 
Blindheit  bezichtigt  und  sich  darin  gefallen,  ein  Epigramm  zu 


l)  S,  nn  Q.  11.  Juli  1748.    Ci^kti  a.  &.  0.  p.  476. 

*2)  „In  Äpt*citMi!T»  eiirac,  tjuani  atlliibere  8ukr»T  ut  praeter  liicuhrjitiuiio» 
tuüuä  typis  editris  t^trnm  cuniuit'n'iiiin  n  me  cum  llctorodoxiB  fi'cf|iuMitÄim« 
horuni  aniiiiüs  acaleic*  vchiti  «luihüßilma  incitet  a<i  Catliolii'ae  ilot'tnuac 
VcriUtom  coutomnlaadam,  narrabo,  qtuid  iiiüii  iisuveuit  hm  ipsis  dlebiit», 
quibUH  baoc  »cribo.  Nuaeianmt  miliiSchL-njarnillitii^rac,  in  unuin  eimcleraquc 
tuiijuluni  illÄtoö  ftiiöse  die  22.  Jalii  optiojus  genienoH,  quua  antea  ftignificÄ- 
vi*rat  (prii  jwrR'ta  intcr  nos  Ottoburae  aancMtia)  die  2-1  Jimii  susecpisbe 
Eüsabt'tlmni  thaviBBitiiÄOi  eim  filiam.  lis  literia  reepnndcus  ego  miscvatus 
priaio  bt'Tiovole  aiim  «cerbuni  eoraadoiii  parentibusi  pfliqua  Avo  cHsmu, 
deiade  giatulari  non  oaiial  eorum  gu mellnnini  iudubiiim  ad  eoelilet» 
t ra  u  8  i  t II  Hl ;  uaiii  eo»deni  die  te»t«  S,  Joaimia  BapriBtae  i  p a  c  Avus 
sacnv  lavacro  soleniuitei"  tinxerat.  Addidi  terthi  locc»  laeta  novae 
«oboli»  praesagia»  inoxqae  sniididij  8chelhürnitmi  in  Uli»  literis  aHoiiucDn: 
^Utiünm!  aeqiie  pracsngire  mihi  licpret,  fore,  yt  Ta  quoquü  Tuiquc  onines 
pijtfnoribns  iiedeni  iaüoiitibus  in  Beatnnim  «ede  LM>a8<)cieinjni'-  idque  quum 
acripsiisä^enu  ßeiiiioiifm  iilicu  äbiapi  particala  >8ed  ,  .  .  Sed  ,  *  .*  Qua 
»poctan^t  truara  vii  iteralio,  absqup  dubio  SeheUioruius  intellexit  .  .  , 
Ab  iotcgro  histrr*  luinqti&in  de^isto  Hetomdoxoruni  mniorea  ac  magistros 
criuiinari»  i|tiod  I\nia!*aac  Ki  eksiae  proeeres,  qnorum  praestnntiam  plt»- 
rique  omne»  Jib^dli  inei  fideb'ter  repraasenfant,  auo  indig:iiog  consortio  re* 
jiutaverint  TKivanupu*  nusi  fiipiiat  sibi  cetlesiani  coaiin^erc,  poBtquani 
Smijaio«  Pontifirt^M  ex  L'erleaiasHcae  Hierarx-biae  Holis,  <|U€madnioduiö  Koniü 
llratuH  diu  Uv'^i^b,  dtriirbapseat.**  Q.  an  d.  Blscli.  v.  Au^sb.  Colott  ». 
n.  O.  p.  4öti. 

3)  8,  an  Heumann  Kn  Nov.  174H  (Cll):  „Die  cxtraordinaire  Frfitnd- 
ticlikeit.  mit  welelier  ndt-h  der  Hi-rr  Cardinal  iai  Frdhliag  in  d*?m  bonach- 
l^ai'tcm  pra<'bti|j^D  CIoÄter  Ottnbetuen  aufgenoaiinen .  das  i»ernacb  bei 
tnciiier  i  Tucbter  Kectoriii  Gebart  zweier  Zvvilliug-Söbtie  erfi>igto  Prat»- 
«cnt  der  niedlicben  Wiiidoin  üiad  der  H.  2^0  iiebt<t  beigefügten  coDipUi* 
wanteu  Epii^raniiaate  Iraben  mir  Hüiide  nn<I  Feder  gebunden.  Vielleicht 
provoeiert  und  reizt  er  mich  eiamal  seU^i^t  wieder." 

i)  Q.  an  Kirehmaier  6.  Mai  1753  bei  Kirehni.,  ad  epist  alt,  A.  AL 
Quirini  rcsponalü  coutin.     1754  p.  74* 


Kr.  nrauu,  J.  ih  Kcficihtirii, 
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eniffeiitlirlieii,  in  wejclieui  das  ganze  Häuflt^in  seiiit^r  [»rutestau- 
isrlien  Gegner,  darimter  auch  Schelborn,  dem  UuülierwiiHl- 
clieii  benien^t  zw  Kiilien  liei^t.  Scliellioni  hat  iUm  freien  Shin, 
üt  welrhtm  er  die  Per^iönlielikeit  des  gelehrten  Mannes  würdigte, 
i  scliüiier  Weise  damit  beüuiti;?t,  dalJ  er  11 W  von  einer  Hel- 
enen Schrift^)  desselben  einen  Neuilnick  besorgte,  den  er  mit 
\'ürten  dankbarer  Erinnerung  begleitet  hat. 


Si'bellinrn  hatte  ilie  gescliiblerten  Beziehnngen  seiner  schrift- 
tenerisrhen  Arbeit  zu  verdanken,  dnrrh  die  er  sich  iil>er 
)eiitseblands  Grenxeu  hinans  einen  Namen  erwarb*}.  Wir 
allen  hierbei  zwischen  solchen  Schriften  zu  unterscheiden,  die  als 
eibständige  Bearbeitungen  einzelner  iTegenstände  oiler  als  Bei- 
rage zu  solclieii  ausgegangen,  und  soh-hen,  die  als  Summel- 
rlirifteu,  zum  Teil  unter  der  Mitwirkung  anderer,  entstanden 
ind*^).  Diese  letzteren  sind,  wenn  auch  etwas  bnnt  gemengt^ 
ais  heute  unsere  periuilisch  erscheinenden  b'acbzeitsi  hriiteiL 
ur  daf>  itas  ganze  Utterariscbe  Unternehmen  auf  einer  Schnlter 
lg  und  vorzugsweise  dem  Herausgeber  als  Publikatiunsmittel 
iir  seine  eigenen  Arbeiten  diente.  Schelboni  hat  mit  erstaun- 
iclier  Arbeitskraft  einen  rasclien  Gang  im  Erscheinen  seiner 
iefte  ermöglicht*).     Ging  es  späterhin   langsamer,    su   lag   es 


^ 


1)  S^chrr.  Nr.  21. 

2)  Quirhii  an  H,  11.  Febr.  nnt  (Colüti  u.  a,  0.  ]}.  tUii):  -  .  .  „e.Hs 
iiioeiiitategi  puBsiiiJ  vt'l  ui  Italleis  unjL'inis  piosture^  nosqiie  ounira,  »|U«>t- 
not  vavhim  ittcraturam  Hiniiiiius,  mafirnifacere  aelectae  enuUtiatiis  tupiam, 
Uli  IWiiü  vcdimthmt.** 

3)  Bchrr.  Nr.  1.  II.  7.  22,  Frotude  J^eitrag-e  hat  S.^  enviel  icli  sehe, 
i  den  Anioenitt.  litt,  i^ebnicht  tiii*l  zwar  von  Anoaynnis  Xlll  ;  J.  A. 
engel  V[;  Bcvachhig  (IreiiuoiLH  ÜHVUofjbilaft)  11;  Job.  Jak.  BnMtiiij>:cr 
11,  X^  Hruekm-  VJ,  VII,  VHI,  X,  XI,  XIII;  Dolp  V,  Vllh  LUiir  V;  El, 
liinger  11;  Friok  XII;  Pctr*  Lambect'uis  V;  Wagi5näeil  I;  Zimraenuaiin 
I,  X[f;  aiiHserdeiu  noch  vuii  Am  Ende  E.  II.  11 L 

4}  Als  S.  diu  AEL  vorbereitpte,  suchte  er,  bereits  1733,  dnrcb  Hau* 
aeliM  N'ermittlung  einen  Verleger  und  forderte  für  den  Drutkbck^^ea  2  11. 
y  2  ii  3U  kr.  ömwio  von  jedem  Teil  Sn  Exemplare,  wovon  die  llaHle  naf 
clireibpapier  —  ^biogegen  lasse  ieli  alles,  was  nötig,  anf  meine  llwkusteij 
L>pieren.  leb  hotVe,  das  lumorarium  seie  niebt  zu  grol],  wegen  der  vieien 
a kosten,  die  ieb  auf  die  iiötige  Btleber  und  MS8.  wie  auch  biezn  autige 
orreapondencc  verwenden  rauB**  (an  Raup.  25.  Aug,  173SCHb).    SebHe^S- 


»» 


ff.  Bmca,  d.  1»,  7<ireiti^»nk 


«iclil  ^  &elir  Hill  Hema^eber,  mb  mb  der  Schwt^riektfil,  ctii« 
Verk«er  xn  iadeo,  8a  mag  ■Mtn^es  wertvolle  MaUsrial  'm 
Miim  Sanmltuigen  iKgrmbw  irekHebM  «id  mit  seiner  BiMi«»^ 
tkek  ver^hwtmdei  min.  I>»B  *t>^  ^^  Sammler  die  eise  «i»d 
andere   Mitt«ilttaz  ober  bibliograpWsdie  Lt%  nsOada 

uder  kirchengeaeliiclitUche  »  «»"^Hifitea  xaröck-... und  da- 

rar  ms  itebielM«  die  er  l>t<*.  öft^r  etwaj^  Ganser  ge- 

bolea  hfttle^  da«  verfaindtfne  nebett  der  Falle  dtss  xiij^lrdinettdai 
Stoff!^  vit-IlHclii  auch  da-Httefnlil,  dal*  hierftir  iiiclit  die  ireniai^«0de 
laist  oder  Be«rs^i"»i'  vorluiiitlen  sei.   Die  ArbeiU?ii,  welrhe  8rbel- 
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Uch  «naSaiiftc  er  seine  i  -    «uf  2  fl    ffi;   "       ^ 

YvnMis  60  Rthir  xo  crlcj;  -^  Exem|>liir 

bi*t  nf^imr  AnÜAfn^  rineii  hm  um  *>aideo  ftli  den  l^v|. 
KAiifu  a  Febr,  ITM),    Jch   küiiii  iw»r  wohl  mit  v 
Mcbmi.   dnQ  uh  nirlit  aua  (»cwinst-Bi-^ienlc   schreit. ,   ^..-,. 
nkli  die  1188    und  vtole  Bieher,  bo  ieb  zur  Atwferti^of  va 
MbrailoW,  r-^  '    ^v^>m;  knoten,   aobei  nuch  meine  biebi»  ac^^,,^..^w4idi: 
mIUm!  «nd  A  t  geritisr  bt,  so  mag  laieb  aadi  aiebi  dore^  4m  gt- 

winaMIdiitfa«;  ^. ihrer  nur  tu  ihrem  Fr(»fit  iiiSß!»r7iurlien  laascn«  weleliee 

ml?  «iMMiail  W^k/om  fenvgBam  iftiderfAhron;  und  v  i   liülM!r  ine  Rflnf- 

ti|^  fenthlf  metnem  Slttdleren  und  Lesen  &hwiirT.  üit  meinem  Sehe- 

df^n  und  nicht  ^orinifen  Unkosten  durch  viele»  Bchreiben  inirh  stra|iaxir 
rcn,  wicwiihl  ich  diese»  nicht  leieht  werde  gmt  unterliesrn  kontj^^n,  w»nl 
diir«u  tciila  von  undcni  »tmrk  instiperet   werde,   teils   sr  i    HMtÜT^ 

Uchen  Trioh  em|»finde."    Der  Verlag  von  Carl  Urelli  und  Zftrtek 

den  ihm  Pi^v^fes^itr  Bodmcr  «inbot^  pesste  ihm  nicht,  weil  t^  ü.  f^- 

trüue  Übet  Oechino  —  er  hat  aie  dann  E  IL  TÖ6  ff.  j^ehmcLt  Zü- 

richer Censur  ftlrehtete.  (sn  Keup.  H.  Apr,  1734).  Ebenso  veii^cbens 
RUehte  er  in  Uaniburg  einen  Verleger  für  den  index  purgatoHiis  Brasi- 
chcllHni,  wt>f\lr  er  i<^  lUhlr.  und  :)0  Freiexemplare  forderte.  . '  '  '  t^  . 
üben  *tipulierte8  honorarium  seie  nicht  zuviel,  weil  der  Frei  j^  »n 

Hiiches  erstlich  an  sich  hoch»  und  meine  Arbeit,  so  ich  auf  cfiuiiHutA- 
tioiiem  priielimiuareni  gewandt,  auch  nicht  gering  geweMO;  worta  tmcb 
die  liemUthe  Tukosten  kämmen,  die  ich  auf  die  ZuAammenhritigiing  der 
Indieuni,  m  ich  dann  gebraucht,  angewandt  Ich  würde  such  wohl  nte- 
inaU  soviel  lusauimen^ebracht  haben,  wenn  nicht  mein  Vetrer  mir  aus 
Italien  einen  guten  Teil  derselben  procurieret,  Hr.  Miirtlioli»iuaei  he<«%hlt 
mir  vor  einen  Teil  der  Awoenitates  Htlilr*  lOü  und  sribt  mir  anbei  noch 
MO  Kxenipl.  oben  von  der  Art»  wiv  ich  oben  gemeldet»  gratis,  lülit  mir 
überdies  glelebfall«  die  Dedication  frei.'  8.  hat  sieb  übrigens  damit 
lr<Ulen  kOnneiK  dafi  die  Arbeiten  der  Hamburger  Autoren  Wotff  uod 
FwbvlelM«  \ioit  st'hleehter  beiahli  wurden*  »leb  habe  demiiaeh  wohl  ör* 
nncbe,  meinen  \\n\.  Uartholomaei  in  groften  Ehren  au  halten  und  faa  in 
tlold  einiufasMHi,  weil  ich  daraus»  erst  lecht  erkenne,  daC  er  raisonnahler 
alH  andere  seines  Handwerks  ist  ,  ,  »  Hr,  Brucker  bat  von  seiner  Phih»* 
mtpti,  ni»lorie  vor  den  Bogen  fl.  ^.  SQ  bekommen,  und  habe  ich  dsmsls 
deh  rneeihiiodltr  ul)|rc^eben  .  ..  Hr.  Brueker  weiU  dabei  seinen  Verdienst 
\mA\\  antivlo^:»  n,  wt'blu*  Kunst  leb  aber  nicht  kann  und  bishero  bei  mei- 
nem BUi  lKtr«i'breit»en  an  meiner  Bibliothek  «war  fein  au-»  aber  in  de© 
»leulel  rtbgcnouimen,*     An  Ksup.  31.  ,1ao.  1739  CHb. 


Fr.  Brauu,  J.  G.  Schelhurn. 
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\)vn  in  seinen  Sammlungen  dargeboten  hat,  erstrecken  sich  auf 
eiträge  zur  Litteratur-  und  Kirchengeschichte.  Von  seinen  Mono- 
raphien  ist  die  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Memmingen  ^) 
ir  einen  grössei-en  Leserkreis  berechnet,  während  die  lateinisch 
öschriebene  Geschichte  des  Protestantismus  in  Salzburg^ )  durch 
bersetzungen  ihren  Weg  in  weitere  Kreise  fand.  Ein  reichhal- 
ger  Beitnig  zur  Gelehrtengeschichte,  die  Biographie  des  Philipp 
amerarius,  entstand  auf  Wunsch  des  Hieronymus  Ebner  von 
schenbach  *). 

Allem,  was  Schelhorn  geschrieben,  darf  man  die  genaueste 
orgfalt  und  Zuverlässigkeit  nachrühmen.  So. fein  sein  Blick 
ir  das  litterarisch  Seltene,  so  scharf  ist  er  für  das  gescliicht- 
ch  Wertvolle.  Er  würdigt  die  Dokumente  zur  Geschichte 
bs  Konstanzer  Konzils  *),  aber  auch  die  Schriften  eines  Ziegler  % 
nes  Lotzer,  eines Eberlin  von  Günzburg oder  Heinrich  vonKetten- 
ich  ® ).  Er  verfolgt  die  Bewegungen  der  katholischen  Gegenrefor- 
ation  ebenso  wie  die  Schicksale  und  Schriften  eines  Bernhard 
cchino  oder  AonioPaleario '').  Er  hat  ein  Verständnis  für  den  Wert 
)rlutherischer  und  lutherischer  Bibelübersetzung  wie  für  die 
usgaben  des  römischen  Index.  Zur  wissenschaftlichen  Gesamt- 
•beit  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hat  er  mit  alledem  einen 
•heblichen  Beitrag  geleistet. 

Der  Lohn  der  öffentlichen  Anerkennung  hat  denn  auch 
icht  gefehlt.  Schon  die  ersten  Bände  seiner  Amoenitates  be- 
igneten   einer    wohlwollenden  Kritik**).     Mehreren    gelehrten 

1)  Schrr.  Nr.  2. 

2)  Schrr.  Nr.  3. 

3)  Scbrr.  Nr.  9. 

4)  Die  Aktensnmmlun^  zum  Konstanzer  Konzile  des  Andreas  Kutis- 
>nensiB  in  der  Abschrift,  welche  UfTcnbach  von  dem  Codex  eines  Mainzer 
losters  nehmen  ließ,  hat  Seh.  für  die  Stadtbibl.  Memmingen  erworben, 
et    hist   6cc]    Nr.  1 

'  5)  Ell,  120.Ae'lII.  Uffenb.  an  S.  17.  Nov.  1731  (CGM  5459):  „De- 
ribi  haec  ipsa  opuscula  Ziegleriana  feci  ex  optimao  notae  codice,  qui 
:  illustri  quadam  Bibliotheca  publica  sub  fide  silentii  mihi  fuit  conces- 
18.  An  vero  hoc  ipsum  volumeu  Autoris  fuerit  autographum,  definire 
[uidem  nolim;  hoc  vero  affirmare  possum,  circa  ipsa,  quibos  vixit  auctor, 
mporibns  omnino  scriptum  fuisse  visum.** 

6)  Ref.-Histor.  der  Stadt  Memmingen.  EI. 

7)  Seine  Aufstellung,  daß  Paleario  Verfasser  der  Schrift  „de  bene- 
'io  Christi"  sei  (AEL  I)  wird  von  Benrath,  Realencykl.  f.  pr.  Theol.  u. 
.*  bestritten. 

8)  Acta  eruditor.  1725  p.  83:  „Jucundissimas  has  amoenitates  debe- 
us  V.  C.  Jo.  Georgio  Schelhornio  Memmingensi,   qui  jam  dudum  de  re 
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Pr*  Ifraiuti,  .1.  <t,  Sflirllnirij. 


GeMilbchafteii  jfdirnle  er  »u,  so  der  deutschen  liötiülbcliaft  XU 
Leipzig*),  der  lateinischen  (jei^ellsehaft  zu  Jen»,  der  AkÄdetiiie 
211  Roveredo').  Von  Tttbingen  her  erhielt  er  die  WfinJe  etiie*^ 
Doktors  der  Theologie  mit  tolj^etidem  Difdora*):  ^<;  '  '  '^x 
faastüin*|ue  sit.  Cliristoph,  Ma^^haeu^  J'fHffius,  Come>  i- 

Taesareus,  S,  Theol.  Doctor  ei  Professor  PrimariiisK  Uiiiver&i- 
tatiR  Tuhinsrensi!?  rancellarins,  Ahbas  Lanreac^nsis,  pme^njin- 
tisjiiirmm  Meinmingensium  Theologuni  IX  N.  Jo.  iJeorgiuöi  Schel* 
hominni  uh  iiisi^ia  in  ecclesiaiu  et  rem  litterariam  inerita,  qoai? 
famam  eniditionis  rarioris  et  pndixae  ipsi  coroparavere,  pro  ea 
aiitoritate,  quam  a  01onV»sissimae  Memoriae  imperatore  Carolo  VI. 
uaittts  est,  sacrosaiKtae  Th'eologiae  dortorem  creavit  atiiot? 
piUdira  hac  tabella  renuiiciat  appeuso  in  tidem  facti  Hi^Uo  ct>- 
mitivu.     Tiibingae,  llal.  Jiinii  A  MDCrLUI/* 

Sehelhorn  mtibte  für  einen  acbtungsulirdigen,  elnfluUreichfU, 
gesiegnet^n   Dieuej'  seiner  Kirche  gelten,   auch  wenn  er  aha« 


IltterariM  tx^ne  mcreri  cuepit  rarteni  tnDüiraiooda  itrliimin  hac  vtct?  exhi- 
biiit^  i]untn  jibtrer»  nUac  j|lu|iian(JD  sef|tHi]tiir.  In  quibtis  si  ecxloiii  tlt^cetu 
itstiruf)!  est  Ci.  Autor.  «{Uod  ijuiileni  praeelarn  eiu8  indu^tria  ettin  lambibili 
judicii  ncutninc  coiijuneta  Bperare  jubet,  nulhim  est  lUiliium,  tjuin  omnc 
litternriiiu  g«*nu»  per  has  aroopiiitate»  increnienta  sit  capturum  Lcetini' 
liu»  ccrtc  oninrbuB  (modo  noii  aint  ox  faraeb'co  giege  rütv  dtwvaMv,  ära^-^o- 
fVroii^  Hat  angfirtdtm^^m*jr,  i|iiil>U8  nihil  pulcliTUm,  nihil  Amoenutn^  Jlisi  qiloil 
piim,  qua*?  vox  eoniiii,  liicranilo  eati  vel  ipsa  raritas  rerum  propo^ttarurii 
non  poteat  tion  ease  ^ratiasima.**  -^  Von  den  vielen  Zeugniesen  tier  W^gi- 
BcMtznngj  welche  S.  empfing,  hier  nur  eines:  «Omnes.  quibiia  ctirae  Jiteniiv 
te  coirnDBcnnt,  te  ainant,  de  te  moltotieB  interrn^ant.  Quid  reBpondeam, 
virtiiß  tua,  doctrinae  praeatantia,  moram  mira  euavita»  aiippeditat.  Aueent 
nostrates,  Lipaienses,  Budisaini,   Gorlicenaea  libroraii]  ad  noe  f'  i  r* 

diietiire«.     lfm-    refero   quj  Ht^rnihuti    eat   eletnentitiMmam  de  rtf 

comitem,  FeireRcium  Lusatorum  :iliorumi|i\  qui  couiiuiifs  ex  nie  MtMiniinig.Hiio 
dt»  patnne  decore  Sehelhonuf>  lueo  pfrcontntus  est.-  Jakob  Staehliu  in 
Zittau  an  8.  20.  März  17;il.    (;GM  r>4fii*. 

1)  Uoetten,  daa  jetzt  lebende  gelehrte  Europa»  IL  T.  1736  8.  7S0, 
Die  ^Grirlitzisehe  poetiache  Gescilsehaft,-  1697  ^^egründet,  dann  ^deutach- 
(iliendc  poet.  Gosellaehaft.*  war  seit  1727  die  ^dmitache  Gesellsclrnff*.  Fr. 
Wilh,  StUbner  in  Leipzig,  der  Übersetzer  der  Geach.  des  ProtestantiauiuF 
in  HaUhurg  (Schrr,  Nr.  3)  bcgllickwiinst-ht  Jan.  1733  die  Öocietas  Ten 
toniea  zu  ihrem  Mitglied.  Jan.  lim  Jäßt  die  Socictät  flir  die  ihr  d©di- 
cfcrten  JUicIier  Sidiellionis  danken,  8t.  an  8.  rtiÄL  r>459. 
^  2)  Die  Uedieafion  von  Commeri-.  episr.  rffenb.  8eL  pars  IV  aeichuet 
h.  LFoi):  ^D.  Jo.  Gcorgiu»  Sehelliornius  Supennr.  Meniming.  Aeademfao 
imp,  Hoboretariae  membrum  ae  aoeietatis  DuenL  Latii»ue  Jeneus,  Smlali«/ 
'i'i  i'^'  »"^««dtarch.  Meuiming.  Snl,  4.  rhigmaldruck.  Keab-ncykL  t  pk 
lüeoL  *»;  K.=  XIÜ,  ö<Je  s.  V.  „Srhelhorn-  hat  neben  aiiderweUijren  Irr- 
tümern die  Behauptung,  daü  8,  den  Dr.  theol.  von  Jena  empfangen  habe 
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terarische  Fruchtbarkeit  ausschließlich  dem  Pfarramt  gelebt 
ttte.  Indem  er  das  hohe  Maß  von  Kraft  und  Begabung,  das 
m  zu  Gebote  stand,  zugleich  in  den  Dienst  der  Wissenschaft 
öUte,  hat  er  seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  gebracht.  Aber 
tß  bei  ihm  der  Pfarrer  nicht  im  Gelehrten  unterging,  daß  er 
elmehr  jene  Vereinigung  von  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit 
id  seelsorgerischer  Treue  fand  und  festhielt,  wofür  schon  die 
nfänge  evangelischen  Hirtenamts  und  protestantischar  Theo- 
rie vorbildlich  sind,  das  wird  der  schönste  Ehrentitel  sein, 
r  dem  Manne  zuerkannt  werden  darf. 


Haug  Marschaick  genannt  Zoller  von  Augsburg. 

Von  Lic.  Dr.  OttO  Clemen  in  Zwickau. 

Zu  den  vielen  im  übrigen  ganz  unbekannten  Flugschriften- 
rfassern  in  den  grofien  Jahren  der  Reformationszeit  gehört  auch 
Aug  Marschaick  genannt  Zoller.  Über  seine  äufieren  Lebensum- 
inde  haben  wir  keine  anderen  Nachrichten  als  die,  welche  er  ge- 
rentlich  in  seinen  Schriften  selbst  giebt.  Er  berichtet  ^) :  leb  armer 
iverständiger  bin  ,^  etlichen  hochgclerten  predigern  alhie  zu  Augs- 
irg  nachgewandert,  aufi  deren  mund  vnd  leer  den  merentail  dyft 
ipfangen",  und*):  von  den  guten  Lehrern,  deren  jetzt  noch (152 3) 
1  guter  Teil  vorhanden  ist  ,,in  etlich  vil  Landen  vnd  steten,  in 
Ostern  oder  in  pfarren",  ^habe  ich  etwa  man  igen  meer  dann  in 
Qer,  zwayeu  oder  meer  steten  gehört,  mit  inn  selbs  geret  vnd 
ich  zu  inn  zu  gon  geflissen  vnd  was  mich  verwundert  oder  ich 
s  ain  vn wissender  nit  bericht  gewesen,  sy  gefragt^.  Ob  er  sich 
mit  als  Schul  er  des  Urban  Ehegins  oder  Stephan  Kasten  bauer  oder 
»hann  'Schilling  bezeichnen  will,  steht  dahin.  Jedenfalls  steigt  da- 
it  das  Bild  eines  Laien  vor  uns  auf,  der,  von  der  neuen  Lehre 
geregt  und  begeistert,  bei  den  evangelischen  Predigern  in  Augs- 
irg  und  hie  und  da  im  Lande  Rat  und  Belehrung  eingeholt  und 
;li  treulich  und  fleissig  in  die  heilige  Schrift  versenkt  hat,  bis  sich 
m  selbst  die  Zunge  löste  und  er  in  sich  den  Drang  spürte,  seine 
ulanken  in  Flugschriften  in  die  Welt  zu  senden.  Seine  Schriften 
1(1  ziemlich  formlos  und  breit;  es  fehlt  an  der  rechten  Ordnung 
id  Gruppierung  der  Gedanken,  am  straffen  Fortschritt,  ein  Fehler 
r  populären  Litteratur  jener  Zeit  überhaupt. 


1)  Das  heilige  ewige  Wort  Lottes  fol.  Ib. 

2)  ßlindenspiegol  D». 


*2*i\     ^^>*«»  <1i^inen,  U^ng  Murschfllck  (cenanni  Söller  \t*n  Anfj^«»Kur|; 
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Um  cs^ite  Flugschrifl  von  thmt  d^e  ^ir  ketineu,  ist  das  Itel 
Tinktätleiu    vom  Verbuin    4omini '  i      Kurfl^rst  Frioclricli    dör 
lieS  1522  SilbcrmUuxou  |>ritgt»Ti,  dea^n  Kehrseite  ein  versiertes  ' 
iikil   dtT    Inachrift:    C|nix|    C[hristi]    8|altisj  N(ostrÄ|    aiud    der 
»ebrift;    V^iflnim    doTutni    mauct   in    actcrrnim    aufwies').      Fr 
drin    W  1^19^1    Ut    ntm    aucU    unser   Bchrlltcheo    gr widmet,     nv 
'rilcdkuitiichuitt^)    stellt    t*bt«a    den   KeverB  einer  solchen  Mllnv. 
Vi^rfalt  \*i  die  Schrift  höchst    wahrBchi*inIich  wtihrend  des  W* 
Uinrh«ta|(tf,   uml  äuge u^^htnn lieh   hat   »i«  die  Tendeu2»  den  Kurt^ 
auC^iif^^ttlt^i'Uf   trtfu  und  ütandhafi  Lutlu«r  zu    heschütseu.     Da0    ) 
rieh    (*i^tt    wKhrfud  des    lii^ichMtik^K   tiicht    |k*rs<5ulich    Itir  Luthi  v 
wandte,    wunie    ihtn    schon    von    den   Zeitgeuoyjsun   vielfaeh  ver 
tu    einer    Fhi^^»chrift  jener    l'a^e    erscheint    er    uls    der    den 
dreimal    verleugnende  Petrus*).     Der  Inhalt  unseres  Traktütleii 
foljffeuder: 

Auagejcan^en    wird   yon   Joh.   1,   1  —  ;i.     Hier    steftt   daa 
liolle»  »o  klar  und   sseifjt    an,    daß,    was    von   Menschen  tiiü 
l*tMnacht  und   zu  dem  Worte  Gottes  geliäuft  ist,   nicht««   i?t»   n 
und   nicht«  bleiben   soll   und  wird.    Wie  schoueu   lieben  Trost 
uns  aber    das  Wort  Gottes!     Job.    16»   33  und   14,  27   sagt   * 
lu    »einem    göttlichen  Frieden,     Wer  di^n   Frieden    Gottes    hm 
FnMule.    Kube.    Gesuudlieit    ohne    IVauern,    Kelcbtum    aus  göt; 
8iiltinun{<.      Nur,   wer   im  Worte  Gottes  den   Trost  suchte  der 
Fiieilen    niHcbtig    und  reich*     Wie    wird    aber  derselbe   von   Goi 
|irie»<eu   und  mit  bobom  Titel  seines  Namens  benannt,    «der  ah 
tVid   reich   ist^V    Wahrlich,   er  wird  billif,^  geaanut  mit  dem  elirl 
Namen   „Frtdreich'',  Was  fiir  ein   würdiger,  g^roßer.  göttlicher > 
Wahrlich,   von   Gott  besonderi*  zugeeignet   dem,  der   das  Wort  ( 
\tvh  hat   und  darin  Frieden  i^ncbt !  Von  SMlcb   hoher,   göttlicUer'S 
»Hill  Hhrn  ist  tlvr  durchbiuchtige,  fromme,  gottes  furcht  ige.   (*tWt^.  c 


'/ 


1)  W'eUer,  repertorinm  typopraphieum,  Nr.  IJ050 — ,%  verj» 
0  Alm>,^•iben,  Nr.  3052  in  3  Exemplaren  (XII.  VUL  2^,  XVL  Xl 
XX.  YIL  3,\^)  auf  tler  Zwickaner  Katsgchiilbibliothek. 

"i)  Spnlat.  ap.  Menck,  11  tiU.  Vgl  die  Abbildung  bei  v.  Ue 
*i<'Hrhi**lite  der  deutscheu  Keformation,  Berlin  18^»  S-  271.  KÄa 
Martin  Luther  *  I  r.37, 

:i)  Nachschnitt  auf  fol  21V  der  in  Zwickau  bei  Wolfgang  Me> 
l*iii4  erschieuetieu  Schrift:  Ein  getrew  |  Vnterricht,  aus  I  (jotles  w 
fillom  dem  |  ila»  ein  Christeniuensch  l  wissen  soK  1  An  den  R.ith  vn 
nvovue  |  Stadt  /u  Sehweynfordt,  |  in  Franken^  Im  Elendt  |  genant  , 
**''gii    SpiUatini,  |  Vy'V^.    Titelhordfire    l»oinmer,    Luthenlrneke    ni 
Hambnrger  Stadtbildiothi'k  151Ö-1523,  S.  2mi  Nr  132,  Nachsrhn 
l)  Koidc,    riiedrieh  der  Weisse  und    tire  Anflingc    der  Ucforji 
lalim^r,.,,   1881,  S,  21     Scitade,  Sntiren    und  Pasquille  IT   Kr.  11; 
•laitu    UommiM'»  Autolypen   der  Heformatiimszett  l  Nr.  74.     Vjfh 
'^^Miadr  11  S.  l\^\  /.  1  irt  und  dazu  Knwerait,  Jidiaun  Aerienlji, 
*'^^l,  S,  'J5  und  Möwen,  llicrouymus  Kmser,  Halle  IHiKJ,  S.  30. 
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he  Friedrich  mit  dem  grünen  Kranz  ^),  dem  Gott  der  Allmächtige 
)  Gnade,  Ehre  und  grofie  Liebe  erzeigt  hat,  daß  bei  ihm  iu  seiner 
lischen  Herrlichkeit  der  lang  verlorene  Schatz,  das  allerheiligsto, 
ch würdigste  Kleinod  verbum  domini  wieder  aufgefunden  worden 
,  der  auch  auf  göttliche  Eingebung  hin  große  zeitliche  Ehre ^)  von 
h  abgewiesen  hat,  weshalb  er  von  Gott  gewiSlich  erlangen  wird 
)  himmlische  Herrlichkeit.  Was  sollen  wir  dem  edlen  Friedrich 
gute  thun?  Wir  sollen  aufschreien  zu  Gott  und  ihn  bitten,  dafi 
uns  ihn  und  alle  seine  Gesinnungsgenossen  gnädiglich  im  Frieden 
balte,  bis  daß  das  edle,  lautere  und  reine  verbum  domini  ganz 
igewurzelt  ist  und  grünt!  —  Nun  wollen  wir  weiter  bedenken, 
e  Christus  —  denn  er  ist  das  liebliche,  reine,  heilige  verbum  do- 
ni  —  zu  uns  in  die  Welt  gekommen  ist  und  was  er  bei  uns  ar- 
ixx  Menschen  gesucht  hat!  Er  ist  gekommen  mit  dem  klaren  Licht 
s  Tages  und  hat  von  uns  vertrieben  die  Finsternis  der  Nacht.  Er 
t  mit  sich  gebracht  den  Tag  der  Freuden  mit  Versammlung  der 
ligen  göttlichen  Stände,  engelischor  Beiwohnung  des  himmlischen 
uchs.  Da  ist  gekommen  der  großmächtige,  unüberwindliche  Kaiser, 
r  gewaltigste,  mildeste  und  gütigste  Herr,  verbum  domini.  Quar- 
\r  nahm  er  für  den  Reichstag  in  einer  kleinen  Stadt  Bethlehem, 
einer  armen  Herberge,  in  einem  zerrissenen  Hause,  einem  offenen 
all,  in  einer  kleinen  armen  Krippe.  Welche  Fürsten  und  Herren 
suchten  ihn  zuerst?  Hirten,  arme  Hirten.  Hast  du  die  zu  deinem 
uchstag  berufen,  „was  sollen  dann  yetz  die  grossen  reichen  hyrten 
r  weit  darbey  abnemen'*?  Dein  Hofgesinde  waren  zwei  edle,  lieb- 
he,  heilige  Personen,  Maria  und  Joseph.  Dann  wurdest  du  ver- 
^t  von  Herodes.  In  Ägypten  bist  du  lange  Zeit  vertrieben  ge- 
;sen.  Jetzt  bist  du  wiedergekommen  und  hast  dich  bei  einem 
)mmen,  christlichen  Friedrich  herfür  gethan.  Herr  steh  uns  bei, 
3lir  uns  den  Glauben! 

Grofies  Interesse  erregte  die  zweite  Flugschrift  Marschalcks,  die 
eichfalls  eine  etymologische  Spielerei  enthält:  Von  dem  weit  er- 
liollenen  Namen  Luther*^).  Luther  hat  bekanntlich  selbst  seinen 
xmeu  zu  deuten  versucht ;  in  seinen  Tischreden  gab  er  ihm  die  Be- 
utuug  ,, lauter^,  während  er  ihn  in  späteren  Schriften  von  Lothar 


1)  Der  Kautenkranz  im  sächsischen  Wappen. 

2)  Die  KaiserwUrde^ 

3)  Zwei  Ausgaben  sind  mir  bekannt  geworden:  1.  Weller,  Nr. 2G11 
.ugsburg,  Sylvan  Otmar),  Zw.  R.  S.  B.  XIL  VIII.  2„.  2.  Panzer,  An- 
len  Nr.  1939,  Zw.  R.  S.  B.  XVII.  XII  3i,:  Von  dem  weyt  |  erschölle 
ime  I  Luther,  wz  er  bedeut  |  vnnd  wie  er  wirf  |  mißbraucht.  |  Er  heyst 
t  der  trüber,  |  vil  mer  der  lauterev  |  Er  heist  auch  nit  der  lotter,  I  vil 
jr  der  bewerer.  |  Marschalck  |  Straßburg.  |  M.  D.  XXIII.  I  TitelbordUre 
onimer,  Lutherdrucke  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  Ifilfj— 1523, 

242  Nr.  83  B.  4  ff.  4b  weiss. 


£^* 


-M  *,fv***i  M»  II4MK   W.\^ ni\\\\\vV  p^onftnnt   Zolbi 


lU^UKT]^ 


A.  *         '  '  lituicii     wir   aqcJi 

3^  winl  nie  in 

^lurrvt  wvtrcimi  fltp  v«iii  liiuj  (Jtjg^ntsri)  ntifj^bmcbteu 
I liiiilitii|ri*ti  migrAUiri.  Hio  nagtuit  Lnther  beiße  «.uicbt  iW  1«« 
mi%%Afsr%i  4^r  trUbcr^ ;  or  mftebo  doii  cbristlichcnj  Glauben  trfkhe« 
Ii»f»lf4}  UuiHf  uriil  übfii^  allt)  Zwiütracht  nn«l  EitircMie  bb  Atif  Lutbcf 
;*i^#if«itfi  nf^i«  Zum  aiulrrit  H|»rcKr[jon  nie:  »,of  luM&e  der  Lottor,  vmsä 
►  li'  \\\n  vhiiil  rlur  Hüliriirr,  ^liuihm  «yuil  loUjrisch,  bUbiscb,  falleti  %'am 
ili'  n  kUw^mi^.  Zum  !otJBt*'ii  Hprt*chi?ii  hui,  ^.er  »oy  iiin  Latir*  tutd 
'I  Ji*fl0r,  ili^r  ihm  Pfttiri^n  tUübtn  oder  wc?ntg  opfi^re.  MAt-Bclialck 
\\\i\\  iliiHMi  nun  f(>t)(fuidü«i  (ititgop^u:  Ltitbtir,  CArlatadt  und  M^la  ' 
fliijf)  nhid  ilin  drrii  MünutT^  ilii*  nti  ibiüi  h<fi1i|^(^  Grub  kmnen»  ujnl 
I!  SnimliMi*   fli«'   litiig«!   v<ir  d<n*  ThUr  go»o»8en,  das  EvaDg:olu 

:  ^  ■  ^^t^balliMi,  iTu'  S^'lirifl  triUw  crbakeii  und  ihren  Abgutt  de 
l'a|»iit  ai»|{nbnt<i|  brtbtiii^  Htvlcho  llUtr^r  Binil  Cardinüle,  BiscbiSfb,  bnlir 
Htdiiilitn  nriil  Br^ttidniJinclir,  tjuhor,  (krl^ttidt  und  Mülancbtbon  bnben 
dttM  Kviuii^fdiuni  wii'fltir  hiirvorj^n/.oj^t'n  und  (iutte»  Wort  wieder  latiter 
HiMiiatlit.  l'iiruni  »ind  wil^  dli?  ri^cbton  Lautorer,  jmie  aber  Trüb<*r. 
HU»  (lind  ancdi  niclit  Ln(t*irt*r,  Himdivm  BivwitUrer.  Alles  was  sie  sugieti, 
Mi'britilion,  prndlgtni,  diM|inlii^rmu  la* wahren  sie  ^—  nidit  mit  arbtote* 
)Utvhin%  [diitnniurhor  und  InnduiMcber  1  )emonstrntioD^  sonderu  aU8  dtT 
In'ilil^on  Hctiriit»  ilannii  iluion  vlol  uiohr  %\\  glauben  ist  als  df*n 
liMltmlnilu'u.  din  fK^idnis^dn»  Ktdrre  und  Menschengeget«  dem  ChristeD- 
vi*lki«  vnrnidivviitxrn,  Lauror  KiiKt  ^i(^  Vi\\\\  nicht,  denn  dann  würden 
Hin  nieltt  uiTen  In^rvurtruttMi,  sich  nicht  //ur  Kf^cbenachaflsaldeguu^  er- 
bliittMli  nicht  in  IltMjiutatiunen  >;'tdnui,  ihre  Namen  nicht  auf  dio 
HUidier  ich  reiben.  l>er   Name  Luther    winl  iiuf  deutsch  gescbrie* 

biMi  mit   Movtii«    HiudiNtahen;   Hie   bedeuten: 
\*      l,(tut<M'e    Kininf^eli^vb   leer 

VberlhlHHi};e  i;nnd   tieh  lievlipjn  geeist» 

1Vew lieher  diener  Chrinti 

bedent  lleliant 
M         Emieb^ 

Hahi,   daM  er  ij«t  moisler  w«»nlen  aller  Hchriftüchond. 
KiarHebab'kK    dntd'   Sehrift:     »,l*rts   heili;^,   ewige   \Vf»ii 
ütauiini  ÄUa   tienv  dabre    XWIW    nml    Ist   (nMtr<f    von    l^MiHiKJ.oiM 


V 

'I' 

H 
W 
\l 


welche  den  ICndchriBt  verraten  ^'l 


4j*»llea* 

•  »Fi»  Uli** 


1^  Rfininii  1  tjL 

:^)  KsirHtbniiH  bei  Kdckinir.  npera  Hutteat  IV»>49:  er  bat  rit»  reth 
ten  iinnien  I.Mtlier,    wnon  er  will  elleh  ^n^ssrn  pfaffen  im  viI  Ifi' 
Kl^'iuben  .  »  .  yr  lie^seii»  Mebctr  Jm  tiiehoit  lilibeti.     Iliirtiamth  v. 
Huelir   Kraut    von  SU-kiiijK*n    l  Herbst  1531)  lur  .l.aurterev  au 
U^o^Mar.  n,  V    Kr,,    llaUe  181*7,  S,  11),    Zwiagli  an  Lntbrr  K  A 
^Kuder«,    Luther*  lUiefweehtel  Nr,  1152):  IVr^uadea.^  tibi  nos  tui  y^x 
potmt    MliM^rvniUiHüimoA   futuro»,    si   tu   i|Utiqiie  perj^i»    e^si^^   i]Uf>d    aoili^ 
«^i^i|Hs'  «eilieet,  hcH'  e»t,  ptinia,  unindu»^  drf.teeatii6  a  »tudt«!  sui . . . 

^)  V|c(    db>  boi  Kaders  11  XM  Anui.   U>  an^exeif^te  Srhrift. 


)tto  Clemeu,  Haug  Marschalck  genannt  Zoller  von  Augsburg.     227 

Zu  Grunde  gelegt  ist  wiederum  die  Stelle  Joh.  1,  1 — 8. 
Verfasser  verbreitet  sich  über  Jesu  Armut,  Demut,  Wunder- 
t,  über  die  Trias  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  über  das  Sakrament 
Lbendmahls  (die  Formeln  noch  ganz  katholisch:  Jesus  hat  uns 
ostbarcs  Erbteil  hinterlassen:  ^sein  hailigister  zarter  leib  vnd 
kostparlychs  rosenfarbs  Blut^)  und  giebt  endlich  eine  fort- 
ide  innige  Erklärung  des  Vaterunsers. 

Die  bedeutendste  Schrift  Marschalcks  ist  sein  „Blindenspiegel'^^). 
^ebe  eine  kurze  Inhaltsübersicht:  Viel  Ursachen  bewegen  mich, 
ginnt  er,  aus  christlicher  Liebe  zu  schreiben  und  in  Druck  zu 
i  den  Spiegel  der  Blinden.  Wiewohl  uns  jetzt  eine  große  Hülle 
len  Augen  genommen  ist,  sodafi  wir  die  Wahrheit  besser  er- 
in  können  denn  zuvor,  so  neigen  wir  doch  noch  immerzu  das 
ht  in  die  Erde  und  vermögen  den  Glanz  des  Himmels  nicht 
vollem  Auge  anzuschauen.  Jetzt  sind  viele  Zerteilungen,  viele 
in,  viele  Köpfe,  die  haben  alle  viel  blöde  Gesichter.  Eins  sieht 
inaus,  das  andere  dort  hinaus,  das  dritte  über  sich,  das  vierte 
sich,  und  ist  ein  bös  ungleich  Gesicht  in  der  Christenheit, 
ist  jetzt  zu  dieser  gnadenreichen  Zeit  durch  die  finsteren  Wöl- 
fin neues  Licht  her  vorgerückt,  doch  eigentlich  kein  neues  Licht, 
irn  die  alte  imd  gerechte,  gute  und  gesimde  Lehre  Christi*^). 
Büchlein    der   Wittenberger    sind    durchaus    schriftgemäß.     Man 


)  Vgl.  Uhlhorn,  Urbamis  Rhegius,  Elberfeld  1861,  S.  56undRoth, 
burgs  Reformationsgeschichte  1517—1527,  München  1881,  8.  91.  Zwei 
äben  aus  der  Offizin  des  Melchior  Ramminger  in  Augsburg:  l.Wel- 
610  =  Panzer  1988.  2.  Panzer  1937,  Zw.  R.  S.  B.  XII.  VII.  2,: 
iiailig  I  ewyg  wort  gots,  was  dz  in  |  jm  kraft,  stercke,  tugendt,  frid, 
erleüchtung,  vnnd  leben,  in  aym  |  rechten  Christen  zu  erweekiij 
lg.  K.  Zu  gedtelt  dem  |  edlen  gestrengen  Riter  |  vn  Kaiserliche 
:  I  man  Herrn  Jörg|en  vonn  Fronn- Isperg  zu  Mtinjclelhaln.  ac.  |  Im 
M.  D.  XXiij.  I  Titelbordüre.  12 ff.  12b  weiss.  12a:  C  Gedruckt  in  der 
Brüchen  statt  |  Augspurg.  Durch  Melcher  |  Raminger.  |  Nempt  war 
9t  das  lam  Gottes  daz  |  da  hinnimpt  die  sünd  der  weit.  |  Holzschnitt, 
rtickseite  Widmung  an  Frundsberg,  Datü.  Aug-|8purg  in  der  Kayser- 
i  reichßstat.  Anno.  2C.  xxiij.|  —  Eine  dritte  Ausgabe  (Zwickau,  Jörg 
1  1524)  Well  er  3057. 

!)  Vier  Ausgaben:  1.  Weller  2689  (Augsburg  1523 ?),  Zw.  R.  S.  B. 
XL  7,.  2.  Well  er  2690  (Basel,  Cratander  1523)  =  Panzer  1977. 
oller  2691  (Basel,  Adam  Petri  1523)  =  Panzer  1976.  4.  Zw.  R. 
IX.  VI.  2I3,:  Durch  betrachtung  vn  |  Bekärung  der  bößen  gebreych 
chweren  Sünden,  Ist  Gemacht  |  Dy-|ser  Spyegel  der  Blinden.  |  V.  H. 
I  jar.  1522.  |  Bild:  Ein  Mnnn  mit  Glatze  und  langem  Bart  (Brustbild 
inch  die  andern  Figuren)  halt  einen  runden  Spiegel,  in  dem  inmit- 
on  Flammen  die  Inschrift  r~H~S;  links  unten  ein  Ratsherr,  rechts 
i  ein  Bauer,  beide  auf  die  Inschrift  sehend  bezw.  hindeutend,  links 
ein  Bischof,  rechts  oben  ein  Kurfürst,  beide  mit  verbundenen  Augen. 
16b  weiß. 

I)  Der  Grundgedanke  der  berühmten  Flugschrift  des  Judas  Nazaräi 
i  alten  und  neuen  Gott". 


:ägo  zur  baycr.  Kirchengcschichto.  IV.  5. 
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llM«b»><;k  Reo«»*  **""  « 

,»28    Otto  ci*««».  tt»'«  ,„  i,„i  g.Bci»»aht. 

E^t  wnM«    ••»'-" /dt^^^    1»**=  ^^■•«•:"^"?.Us   Wort  Gottes   g«- 
h»ftig    «»"^^'\  '"^n.;  Uo*  U«!  »»«»«  »"^  '*"^/aie  Wechsler  «»A  Ver- 

,Sc«>UoTger-  verWw..  ^^^,  ,.„  aet  »'*^'Vf  ,„  Bibel    ««  1«8*' 

äicT.«fc,  ai«  »«;»■•    »j;„.  ,„,    .„cV.  etwa«    «n  Jor  ^^^^^^ 

fange«  ««•  «»•"'"'■    .i":  verspottet    «u   «eideu.     t  ^  _  y.^lc 

le«n  .U,  »-•''^;^'',X  ««>«««  Schriften.  P'^^'';  J^u^^c  gck««.-- 
r„,„.r  ^7";::;,tu.mKva«ger-.»'"^-  a^-  J^  „,.a  wuchert  «aa. 
«««.  Vr«a.gcr  .^e«    a  ^^^^  ^^^^        J;\t'"^li«r  Teil  de«   Ad^U 

tr.i».en   «"V „^'a,!  »»"awerker  ^-»''^'' .  ^'^^^^„   „bcr    aab<-i  große 
„',„  v..r.    Auch  dor  ^^;,      ,„,  rubten  (.dieu  RH«-. 

^,  bmt  «ich   g..t  evang  1>^  •    ^        „  „.„.eher.  Ja.  -JJ^'l^    ,,.,u  du- 

^-n*"  "."t  r^^^H-M     »er    nta    -  5^;  £,  ,.ibeu    .«.a 

^ir  wÜTP«    g"t  ,®^     ".     „icht  Gottes- uiia  >«■«•  liscben  T«- 

litzige  Lieb.  ^Ve"..  w  J  "^»'^  ^^    ^„.    aic  g««c"  '7;/„ '  ..obickter 

„.,  \\Y  aie  gute«  «''<^*''*;"„aere  w.eaer    n--'"""    ;;;,":  «ie  «a«" 

Unvernunft.   se*»,^„  ,,,„Uc...    .-     .^b  «   ^^^^  „ 

tcn   ihrer   bltern   «-  ^  ,j,i  ,.„  t»"g*E>       llnscr«  Ki' 

Kltoru  .i..a  aie  Apo^te.   a^icn       ,„aeru  B..iehn,^  WgJ^ '         ,„„,„ 

naf.  F.ia  ?«»>- J'tvlse  trinke«  ao"«  '^^\^tZ..  aen  3^ 
treiben  ""A  mcjr  ^^^  ,j^,,,,  «"'''''•'.  TluTeile  z«f«"«'"-  ^ 
trage..   Aenn   Se.de^  ^^^    bebal  ej-ae«      e.»  ^^^^^  ^^^ 

.,„g  abwarten  «"f/^^,,,  a«  «->  1*»««  **  "  .^1«.  a  «nfKrae«!-' 
;i„em  crwiaere  «cl..  ^^  '4^,.  ^.,,aeu  al*  "'l'^'  ZZb  J*«  "^  «*'"'" 
Weicht,  aa  f  6  -\t„t  f  -■'"  ^"•>^'"'^''"'!i"uait..  mit  A^ 
,,erVcrfu..er  »^"'""^^J  ,„  v,rübrt  bat:  ..l^;  "S/^renumickra«. 


Otto  Clemen,  Hang  Marscltak-k  genannt  Zolkr  von  Au^^sburg.     239 


1523  um  sich.  Die  eiutachkliiiTu  Worte  Ublborns  aus  der  Ein- 
leitung zu  dem  über  die  Wieckrtiüiter  in  Aiigsburi;:  luindeliicleu  G.  Ka- 
pitel seines  Urbanus  KhegiusM  fultm  eimnn  da  imwillkrirlicli  ein  r 
Nahe  lag  die  Gefahr,  in  dem  Strelu'ir  mit  dein  OfiristiMitinn  Ernst  '/n 
machen,  auf  falsche  Wege  zu  j^oraton»  ein  *;osetKliclic^H  W\^seu  nn  die 
Stelle  des  lebendigen  Glaubens  zn  seUt^n,  ^t'iu  neues  MönchtLnm" 
aufzurichten  und  sich  .  .  .  mit  de  in  ^leißnerischen  Schein  auBwendi^^er 
Heiligkeit  zu  begnügen;  nahe  gering  ancli  die  noch  ftirchtbarert^ Ge- 
fahr^ das  Ideal  mit  Gewalt  ins  Theben  zu  führen'**  —  Wir  haben 
bislang  gemeint,  sagt  Marschalck,  mit  hingen  Pater  Nostera  Gott  den 
Himmel  abzudringen,  und  das  beste  und  Nötigste  hintangesetzt,  die 
Nächstenliebe.  Gott  braucht  dein  Gebet  und  deine  Wachskerzen 
nicht.  Er  hat  es  nirgends  geboten,  ho  viel  Kerzen  und  Feuer  an- 
zuzünden. Zündet  ihm  bessere  Kcrxen  an!  Es  sind  in  etlichen  Orten 
so  einfältige  Bräuche,  daß  man  vax  etlichen  liohen  FeHten  umgeht 
und  viel  Geld  sammelt  zu  großen  Wach  «kürzen,  sie  auf  den  Altären 
zu  verbrennen,  und  läßt  an  diesem  Ort  nianüher  seinen  Naclihiirn 
mit  viel  Kindern  hungern  und  Elend  leiden,  dasselbe  Geld,  das 
du  für  Wachskerzen  geben  willst,  gieb  den  Armen!  Da  baust  du 
den  Tempel  Gottes,  da  entzündest  nud  erh-nchtest  du  den  Tempel 
Christi,  da  bekleidest  und  ehr>t  du  die  rechten  Heiligen,  da  zierst 
du  die  rechten  Priester.  Auch  die  guten  Lehrer  nnd  Prediger  wan- 
deln nach  wie  vor  vor  demBliuflenapiegeL  ,by  besurgent  vieUeieht  ab- 
gang  des  futerk asten s*'  —  soupt  wnrden  sie  wohl  viel  eitel  und  un- 
nützes Gepräng,  viel  heidnische  oder  jildisclu^  Gebräuche,  die  bei 
ihnen  noch  aufrecht  erhalten  werden,  schelten  nnd  strafen.  Das 
macht  der  verdammte  Pfennig,  der  hindert  und  verderbt  sie  uns 
alle.  Daa  Opfern  auf  dem  Altar  minderte  sieli  glüeklicberweise,  aber 
darum  mehrt  sich  das  Almoseugebcn  nicht.  Solche  8aiten  stehen 
immerzu  still  und  leer.  Was  nincht  aber  HidclicH?  Das  nmchts,  daß 
ihrer  keiner  Gott  im  Himmel  vertrant.  daß  er  ilni  ernliliren  und  er- 
halten werde,  obwohl  Christus  j;eHpriHLdion  hat:  Mnttli.  0.  32,  -  Daran 
schließt  sich  die  Wehklage  eines  CJiorbrnders'^  I  über  die  Yertiiiudi'- 
rung  seiner  Einnahmen  und  Murschalcks  Antwort,  die  folgendern laßi-n 
schließt:  Ich  will  Euch  etwas  sa^en.  lieber  Herr!  Wir  sind  alle 
wurmfräßig,  Geistliche  wie  Weltliche.  Eigendünkel.  8pott-  und  Tadel- 
sucht, Schadenfreude  herrscht  ht-i  uns.  Ein  jeder  hört  nnd  liest 
gern,  wie  der  andere  verspottest  nnd  verachtet  wird.  Wenn  aber 
einer  uns  anrührt,  so  ist  Fencr  im  Dach,  wo  länt't  die  (ialle  dem 
Herzen  zu,  so  bellt  so  einer  \\\v  ein  Hnnd.  den  man  unter  hunderteu 
getroffen  hat,  denn  jeder  meint,  er  sei  iinstraflicb  und  recht  sei, 
was    er  thue.      Und  also  wollen    wir  diesen   Spiegel   der  Blinden   be- 


1)  S.  105. 

2)  Neben  dem  Doniknpitel  bestauilen  \n  Augsburg  die  ('ollegi;Ustitte 
St.  Ulrich,  Afrn,  Moritz,  IVtor  n    fieitrud. 


i:to 


G.  Pickel,  Die  Kirche  zu  Markt  Bnick. 


^oliltiMsen  liabou  iittd  wollen  Gott  vtm  Hersoo  bitten,  düS  er  uns 
AruH  u  ilurcli  die  Gi^aiic  des  heiligen  Geistes  die  Aagen  SÄToes  die 
UTtH  noch   8(1   fe»t  verbunden   »indt 

Kh  erübrigt  nur  uucb  itu  erwRbneu,  dai  Micbcl  Hug  vou  Lto- 
diiu  utn  21.  Febr.  1524  uu^erm  Marsch&lck  seintm  —  von  EpU.  4.  r> 
«uw^oheudeti.  übrigen»  uubt^leuleudeu  —  Sertnon  ^tou  dem  reclit«^ 
wnren  vud  lebiuidigeu  GUnbeti  tiu  den  uiuigeti  mltW  vn  inia<ietisttil 
(JUristuur*  dediciert€\  —  nicht  aU  ob  ej*  ihn  Air  »o  »cbriftntikundig 
hielte,  duli  er  dieser  Ifftbe  bedurfte,  sondern  ilamit  dieser  kurze  Srr* 
tnnu  in  »tnnem  Ntimeu  Aus^ginge  und  au  vielen  unverstiühlisf«'»,  «](u  b 
heißhungrigen  üeinUteni  Fnicht  brüchir.^). 


Die  Kirche  zu  Markt  Brück. 

Eine  angebliche  Walllfthjtsktrelift. 

Von  Ci.  Piekel,  cand,  tlwol.  in  Brlnngea. 

Uut«'r  d«tt  Ttencibti  Kirchen,  wrlcbe  an  Ans^nofe  des  8.  Jh.*» 
Karl  der  Gr«kle  in  Frankem  lur  Erhaltung  fca  GkräCoaUttns  nnlnr 
«len  fianialige«!  IWwohnem  win  mr  Ghraiiaiiimmg  der  In  dieae 
Üef;\*n4l  vrirplUn&tön  Sachacn  arbaoMi  liiA^  wird  aneh  die  «a  Markt 
Bnick  Wj  Erlai^en  gf«iaiinl*y.  Docli  dfkrlle  jede  Kiefaiif  bari^^kltr 
Anipabe  iinrielil%  ae&at  da  mmtrmUs  asdi  in  dam  naken  EriaB^n 
c4ne  aakkalOidwKeiircatnaeaiatian,  aadtmmti  Bmck  eine  adlMt- 
•Undig«  Ffcim  —  ^d  jene  Ktrchea  www  dedi  wwU  selliittndi^ 
PAurteieii  —  em  viel  i^cr  «riMdltB  hu^K  EndUdi  mAmt  t^ 
fäht^hm^pfi  mht  BW^Mliall,  eh  in  dieaer  Ge^gi^d  eine  jener  Rtrcheti 
*kli  kfthmim  kat^  A«f  jeden  Fall  bt  die  jelxiiEe  Kiidie  anf  den 
Uran  ilwa wen  einer  ftikemn  crkani  ^md  «war,  wie  die  an  dci^  Kori- 
nen CLaneeien  nea  naccien  «Hneeea  anEenmeaiten 
Btt^paT  fVMrick  Tl.  ^en  Xlnkeqr  t,Ult— 
U4i»\  de«  ffHaten  ctHan  Kinliiitoi  «w  Bknnd<«kni^  an»  de« 
lUnan  Hekanndken»  nnd  «iner  Gewddin  E&nbitk  ^nn  Bajwm- 
Oipwfhtsekftrte  jn  anNlrnks«.   11^  ISuJakL  war  ftr 
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ihn  in  jeder  Beziehung  ein  sehr  bewegtes.  Fällt  doch  in  jene  Zeit 
clie  bekannte  Markgrafen fehdc^  jener  Krieg  zwischen  dem  Markgrafen 
AJbrecht  Achilles  von  Brandenburg  und  der  Stadt  Nürnberg !  Am  Sams- 
tag nach  Mariae  Heimsuchung  1449  ^)  ward  Brück,  nachdem  Albrecht 
iort  übernachtet  hatte,  verbrannt*.  Dabei  mufi  die  Kirche  hart  mit- 
genommen worden  sein,  sodaS  sie  einer  gründlichen  Reparatur  bo- 
äurfte.  Allein,  damit  hatte  es  noch  gute  Wege.  Das  Dorf  war  ein- 
geäschert ;  die  Bewohner  waren  zum  grofien  Teile  nach  Nürnberg 
geflohen.  Wer  sollte  da  den  Mut  und  besonders  die  Mittel  haben, 
um  an  die  Restauration  der  Kirche  zu  gehen?  Dazu  kam  noch,  daß, 
auch  wenn  der  Ort  von  den  braudenburgischen  Truppen  selbst  ver- 
schont blieb,  doch  Kunz  Keltsch,  ein  in  Brück  ansässiger  reicher 
Fuhrmann,  sowie  der  burggräfliche  Pfleger  auf  dem  Rotenberge, 
Konrad  Schott,  mit  Nürnberg  fast  ununterbrochen  im  Kampfe  lagen, 
und  auf  ihrer  Seite  der  Markgraf  stand.  Nachdem  diese  zur  Ruhe 
gebracht  waren,  schienen  wieder  ruhigere  Zeiten  zu  kommen.  Jetzt 
konnte  man  auch  an  die  Wiederherstellung  der  schwer  beschädigten 
Kirche  denken.  Und  zu  diesem  Zwecke  erbat  der  damalige  Geist- 
liche, Paul  Brocdorf,  der  übrigens  der  erste,  wenigstens  urkundlich 
nachweisbare  Geistliche  Brucks  ist,  einen  Ablaßbrief  für  die  Kirche. 
Diese  Bitte  wurde  ihm  denn  auch  erfüllt,  und  in  Rom  ein  Ablaß- 
brief ausgestellt,  datiert  vom  20.  Mai  1470.  Derselbe,  Eigentum 
der  Gemeinde  Markt  Brück,  ist  seit  1874  im  Germanischen  Museum 
55U  Nürnberg  aufbewahrt  und  lautet,  soweit  eben  der  Text  bei  den 
zahlreichen  Brüchen  und  den  vielen  sehr  vergilbten  Stellen  festzustellen 
ist,  folgendermaßen^)  ; 

Guillermus  Ostiensis,  Ludouicus  Tusculanensis,  Philippns  Alba- 
nensis  Episcopus,  Richardus  tituli  Sancti  Eusebii,  Angelns  tituli  sancte 
Crucis  in  Jherusalem,  Jacobus  tituli  sancti  Crisogoni,  Marcus  tituli 
sancti  Marci,  Angelus  tituli  sancte  Marie  trans  tiberim,  Oliuerius  tituli 
sanctorum  Petri  et  Marcellini  et  Franciscus  tituli  sancti  Petri  ad 
uincula  Miseratione  diuina  Sacrosancte  Romane  ecclesie  presbiteri 
Cardinales  Universis  et  singulis  Christi  fldelibus  presentes  litteras 
inspecturis  Salutem  in  domino  sempiternam.  Ascensurus  in  celum 
Jhesus  Christus  et  nobiscum  ex  precipui  amoris  fernere  usque  ad 
consumationem  seculi  policitus  remanere  beato  Petro  Apostolorum 
principi  suas  in  terris  vices  comisit  ac  celestis  regni  claues  contulit 
et   tam   eximie  auctoritatis   plenitudine   stabiluit,    ut    quicquid    super 

1)  5.  Juli. 

2)  Vgl.  hierzu  Erhard  SchUrstabs  „Kriegsbericht  und  Ordnungen"  in 
Hegels  Städtechronik  sub  Nürnberg  Bd.  2,  S.  148  f. 

3)  Der  bei  Lohbauer  S.  114  f.  angeführte  Text  ist  einer  im  Jahre 
1679  gefertigten  und  in  der  Pfarrgeschichte  der  Gemeinde  Brück,  wenn 
auch  nicht  im  Originale,  befindlichen,  übrigens  sehr  freien  Übersetzung 
entnommen.  Das  Original  der  Übersetzung  selbst  konnte  ich  nicht 
finden. 
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iiemiD  1%am  tu  c^«  iniitefBt  ««tidaliai^  CayliBlM  igilnr  «  par- 
rochialift    eceletta    »aiictor«»    Peiri   #1    Pm«tt    ttt    Pr^ek 

diemm  vmm^tMmn»  iwligetf    in  lois  MiiUwis  et  eÜfctii  4cUte  n^»- 

Im»  et  m  Chrifd  iiUtlimt  i«gii«r  voimtv  Iura  caBelU»  «i  «!& 
linuuBaate  ccelewMtirit  dtsia«  eritui  neeeanrü«  d«eeitter  siiBJAtvr, 
w    ea  qiioqtt»   csk»    nfpHBMn-  ainB«s  (?)   ci  «t  Ckrad  ttoks 

mI  re|«rftlioiiMi  miftii  nialMi»Mi  •&  Jm  ftmmmm  ■inm  prpijiiittB» 
l^riTigmiK  «dteriee%  q«o  ex  boc  3)Utt«i  *  *  * . .  erloati»  gnide  «un« 
tpexcriitl  ie  rcÜDCtCMi,  etkni  dllecti  oobta  in  ttralo  vemsraliOisi  viri 
domiit  Pftiilt  Bwtiedori  |«rr»eliiftÜt  eeekaie  pnsdiele  FH^Mti  dciwKlg 
#v|iplica|]ontbti9  mper    boe  poirrclis  in  ..,..,  de  eaaniptilcQiis  Del 

miüffncordis  ri  ipsomm  besloriRii  Pein  et  Pftoli  AptMlolonnii us 

»Qctonute  coDÜsi  ontntbae  et  eingolb  otriueqiie  aexiis  Cbrieli  lide- 
lÜMit  ¥€re  peaileatibn«  et  eoofemfly  qai  diciam  iiemjchialeiii  ecde- 
iisiii  in  eonmdeiii  gterioftamin  spotstolomni  Pecri  et  Pauli  ipeiii« 
psiToelitmUi  eeeleste  patxoauruui  et  Nattaitatis  sc  Bessrreetioeb  do* 
mtui  no^ri  Jbesn  Cltnsti  uec  nou  sancte  Penleeattee  et  DedicAtiunis 
fpitia«  c^cclesie  fe<ttiuiutiiin  dicbus  in  Primis  Ycsperis  U9i}ue  nd  Se- 
cunda«  Voeper««  incltiAiae  deuote  ukitaveriut  anatiatiin  et  ad  lefMi* 
ratifincm  ecrlenie  ac  iUius  uec  non  libronini  c^icum  et  omamenlo- 
rutn  batuftniodi  augnientationerti  (*i  tnanateDtiooein  et  a]ia  neeesearia 
nmnufi  pnrri*iLennt  Afltutnce»,  Nos  Cardtnalee  prc&iti  pro  sin^nlb 
tcMtiujtatnni  dicbua  huiunmudi  fjuotiens  id  fecerint  eentum  dt  es 
de  iiiuinctis  ei«  penitenciis  misericorditer  in  domino  relaxa- 
tun«  et  cjtiilibet  nostrnoi  relaxat  preteritis  <?|  perpetnis  futuris  tem- 

portbtu  durattirts  In  .  0 diuin  .....,.•.  fidem  et  testi- 

moiiium  pretnisscrrum  presentes  litteras  fieri  feciDtus  eas  (?)  cjue 
{jardinaUtiin  Sigtllorum  iusstmus  appensionibus  comnjuuire.  Datum 
Hontfj  tn  doinibii8  uostraruui  äjiuctaruai  residcDtiarum  Sub  Auou  a 
Natiuitate  donÜDi  Millesimo  qnailritageiitesimo  sfptuagesimü  die  ucn) 
vieesimo  niensis  Maij  Poutißcatus  sanctissimi  in  Cbrtsto  patris  et 
di^miiH  tifistri  domiut  Pauli  diuina  prouidentta  pape  Secundt  Aimo 
8exto* 

liomiuua  Kotomagensi»  Dotniuns  ürsiuiis  Dominus  Bononieiü^is 
DriininuH  Cotifitaiitiensis  Dominus  Beatiiius  Dominus  Papleusid  Do* 
niiuiiä  Marcus  sancti  Marci  Dominus  NeopoHteusis  Dominus  AquQo- 
«eusis  Dominus  ad  vincula  sauet i  Potri, 

Au  dem  Briefe  aintl  neun  zum  <rrößten  Teile  nocb  sehr  gut 
LThiikinie   Oardinalssiegel    tjofcBti;;:!. 

Von  dieser  Kircbe  nun  wird  mit  Unreclit  behauptet,  sie  sei  vor 
«livr  Reformation  eini^  Wallfabrtskirche  gewesen.  Um  diese  Betiaup- 
tnng  ;«u  RtiUzci»»  verweist  man  anfein  in  derKirdie  au  einer  Seitou- 
wand    befindliches,    frilhgotischcö    MarienbiM»    welches    das   Ziel    der 
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'nllfaliri  gcwesou  sei.  Alltsiu  e»  sprielit  dock  Verschiedciitid  cli|^eii, 
LtuäüliMt  sulltu  mau  cluukeu,  dadt  weriu  «lie^e»  Bilil  wirklich  ein 
"all fahrt sbild  gewesen  wäre,  die  Kirche  statt  den  Apostel ftirsteu 
BtniB  und  Paulus  viel  eher  der  Jungfrau  Maria  geweiht  gewesen 
äre.  Ferucr  ist  es  doch  »ehr  ver wunderlich,  daß  von  dem  Bilde 
dmii  oben  erwähnten  Ablaßbriefe  auch  nicht  etu  einzige«  Wort 
I  lesen  i^t.  So  etwa^  hätte  sich  docli  wetler  Papst  Paul  11.  noch 
ib  deu  Brief  abfassende  Kui-diualakollegium  entgehen  lassen,  und 
IS  2u  eiucr  Zeit,  in  welcher  der  Marteukultus  ia  hOchster  BiQto 
Hud* 

Aber  auch  gesetzt  den  Fall,  wir  hüttün  eine  wirkliche  Wall- 
hrtskirclie  vor  uns,  hlitte  sieh  dann  tltts  Bild  iii  den  Stilnnen  der 
efurmntion  erhalten  ?  liiose  Frage  ißt  nuidweg  zu  verueineu.  l)er 
iuHuB  NrinilrergB  wird  sich  im  guten  wie  im  ilbleu  Sinne  anch  auf 
^u  Dörfern  gezeigt  haben.  iJajsu  kommt  aber  auch  nocfi,  daü  ge- 
ide  in  der  Erlau^er  Gegend  die  Wiedertäufer  /ziemlich  festen  Fuß 
■faßt  /AI  haben  scheiuou.  ja  daß  sie  iu  Brück  sellkst  Anhänger 
itteiL  8iclier  wäre  dii  das  Bild  deu  Wiedertäufern  jeuui  Opfer  ge- 
Jleu.  luttteu  sie  in  ihm  ein  Wallfahrts^bild  auch  nur  vermutet! 
brigeuö  hatte  man  eiu  Gnaden büd  doch  wohl  nicht  au  einer  Seiten- 
auil,  sondern  au  eiuer  bevorzugtere u  Stelle,  etwa  im  Chor,  aufgc- 
elU. 

Der  üben  erwtibnte  Ablaßbrief  wHirdc  gogebeu,  weil  die  Kirche 
[iclist  kostspieliger  Reparaturen  etc.  bedurfte.  Die  Gemeindeglieder 
lein  konnten  die  Kosteu  hierfiir  nicht  aufbringen^  desliall»  ward 
)inuibus  et  siugulis  utriusque  sexus  Christi  iideltbus  qui  dictam  par- 
tchialeui  ecclesiara  deuote  uisitaveriut  anuuatim  et  ad  reparatiouetu 
iclesie  ac  illius  nee  nou  libroruiu  c^liciim  et  oruaraentornin  aug- 
entationem  et  mauutoutiouem  et  alia  uecessaria  manus  porroxeriut 
liulrices'*  ein  Ablaß  von  hundert  Tagen  zugesichert.  Daß  sich  nun 
e  Frumraeu  dieser  Gegend  die  Gelegenheit,  einen  so  großen  Ablaß 
i  gewinnen^  nicht  entgehen  ließen,  ist  HölbgtvorBtiindHch,  und  daß 
oute,  welche  entfernter  wohnten,  nuch  Brück  pilgerten,  um  ebcu- 
,11a  Ablaß  /.n  erlangen^  ist  sehr  leicht  uiögBch.  Dann  aber  ist  auch 
cht  ausgeschlossen j  daß  die  Geistlichkeit  sich  der  ganzen  8ache 
mahm  und  rdrmllcke  Wallfahrtszijge  verauBtaltete.  Allmählich  nun 
ird  man  vergessen  habeu,  wann  und  zu  welchem  Zwecke  der  Ab- 
ßbrief  gegeben  worden  war*  Jetzt  erhob  sich  natürlich  die  Frage, 
orau  sich  der  Al>lali  knüpfe.  Daß  man  iu  jener  Zeit  sein  Augen- 
erk  auf  das  Marienbild  richtete,  daß  sich  auch  bald  Legenden  über 
umlerbarc  Heilungen  etc.  bildetoUj  und  mau  Wallfahrten  zu  dem 
uttorgottes bilde  als  solchem  unternahm,  liegt  in  der  Natur  der 
iche  wie  im  ganzen  Wesen  der  vorreforumtoriachen  Zeit,  üud  doch 
lun  sich  der  Glaube  hieran  nur  bei  den  niclit  in  Brück  selbst  oder 
dessen  Nähe  Wobuemlen  eingebiir*;ert  haben,  nicht  aber  im  Orte 
tlbst.     Ob  aber  die  Sache    au    Bich  schon    eine  solche  Ausdehnung 
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cupo  suffragaDüo  revereudi  iu  Xristo  patris  ac  dorn.  dorn.  Leupoldi 
de  Bebenburg  episcopi  ecclesiae  babeubergensis  in  honorem  Jodoci. 
Vielleicht  verdankt  dieser  Zeit  auch  der  schöne  Chor  der  Kirche 
seine  Entstehung.  1451  am  14.  April  erhielt  die  Kirche  vom  Legaten 
Nicolaus  Cusanus  einen  hundertjährigen  Ablafi.  Die  Zeit  nun,  in 
welcher  eine  eigne  Pfarrei  gegründet  wurde,  ist  unbestimmt.  Sicher 
ist,  da8  ca.  1519  —  29  ein  eigner  Pfarrer  hier  sich  findet.  Von  dem- 
selben findet  sich  aber  anfier  obigem  nur  noch  die  Bemerkung,  daß 
am  22.  Juli  1529  die  Kastenherren  zu  Nürnberg  dekretierten,  man 
solle  sehen,  ob  der  Pfarrer  zu  St.  Jobst  ,,Leute  setze  und  Wein  aus- 
schenke und  es  her  wieder  bringen^'  ^). 

In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  sehen  wir  St.  Jobst  mit  Mögol- 
dorf  vereinigt;  ca.  150  Jahre  giebt  es  keine  Notizen  mehr  über  das 
Schicksal  der  Pfarrei.  Daß  sie  von  Nürnb.  Patriziern  als  Begräbnis- 
stätte gebraucht  wurde,  zeigen  die  vielen  Grüfte;  bes.  erwähnenswert 
ist  die  große  von  Löffelholzsche  Familiengruft.  Die  kunstvollen 
Epitaphien,  Gemälde,  von  denen  das  Löffelholzsche  Geschlecht  noch 
viele  Abbildungen  bewahrt,  sind  wahrscheinlich  1806  verschwunden. 
Die  Nürnberger  Pfleger  aber  müssen  sich  immer  daran  erinnert  haben, 
daß  die  Zusammenlegung  der  beiden  Pfarreien  keine  ursprüngliche 
war,  denn  sowohl  Christoph  Derer  als  der  Losunger  Schlüsselfelder 
geben  sich  alle  Mühe,  die  Trennung  beider  Pfarreien  zu  ermöglichen. 
Letzterem  gelang  dies  auch  im  Jahre  1696.  Zum  Beweise  jedoch 
stützten  sie  sich  abgesehen  von  einigen  anderen  Stücken  vornehmlich 
auf  die  Ergebnisse  der  Nürnberger  Kirchenvisitation  1528. 


Kirchengeschichtliches 
in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Elreisarchivrat  in  München. 
(Fortsetzung.) 

Aus  Archiv  für  Geschiebe  und  Altertumskunde  von  Oberfranken. 

Neustadt,  Louis,  Aus  der  Mappe  eines  Hohenzol lern  am  ungarischen 
Hofe:  18,  H.  3  (1892),  S.  1  (Lebensskizze  des  Markgrafen 
Georg  von  Brandenburg  mit  dessen  Briefwechsel  bis  1515). 

1)  Vielleicht  mit  der  Notiz  bei  Soden,  Beiträge  zur  Rcformationsge- 
schichte  1855  S.  159  „die  bisherige  Sitte  und  Erlaubnis  in  den  vier  Siech- 
kobeln  zu  St.  Peter,  St.  Rochus,  St.  Jobst  und  zum  h.  Kreuz  Wein  zu 
schenken,  wurde  den  Priestern  und  Messnern  verboten  Mai  1523**  zu  ver- 
einigen. 
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Maria  Magdalena ^  deren  Lasten  ^   Verzeichnis   ihrer  Bücher   und 
Ornate  etc.  S.  353  f.;  Einnahmen  des  Spitals  S.  367  ff.). 

.  Aus  dem  „Archiv  des  historischen  Vereins  für  den  Unter- 
nkreis'' (Band  l  -  3,  Würzburg  1831  —  1836),  dann  „VOn  Unter- 
rranlcen  und  Aschaffenburg''  (Band  4—38,  1838—1896)^). 

larold,  Karl  Gottfried,  Wiederabtretung  der  von  Gustav  Adolph, 
dem  Schwedenköuig,  1631  eroberten  Festung  Marieuberg  ob 
Würzburg:  Bd.  1,  H.  1  (1831),  S.  13  (Geistliche  daselbst  betr. 
S.  27). 

11er,  Andreas,  Archivalische  Nachrichten  über  das  ehemalige 
Frauenkloster  Wechterswinkel,  den  nunmehrigen  Pfarrei-  und 
Schul-Stiftungs-Fond  im  Unter-Mainkreise  S.  45.  —  Vgl.  Him- 
melstein in  Bd.  15. 

[izer,  Fr.,  Bericht  über  mehrere  in  der  Umgegend  von  Würzburg 
entdeckte  heidnische  Opferstätten  S.  68. 

larold,  K.  G.,  Sterbgebühren  (für  einen  Vikar  am  Kollegiatstift 
Neumtinster)  S.  132;  Mönchstracht  (in  der  Abtei  St.  Stephan) 
S.  134. 

ig  and,  Wigandus,  Geschichte  imd  Verfassung  des  Bisthums  Würz- 
burg von  seiner  Entstehung  bis  zur  Reformation:  H.  2  (1832), 
S.   1. 

larold,  Zur  Geschichte  des  30jährigen  Ejriegs  in  Beziehung  auf 
das  Hochstift  Würzburg  S.  105  (Tod  und  Begräbnis  des  Fürst- 
bischofs Johann  Gottfried  von  Aschhauseu  1622:  S.   164). 

igand,  Wigandus,  Geschichtliche  Nachrichten  von  den  ehemaligen 
Frauenklöstern  im  Untermainkreise  (Ritzingen,  Schwarzach, 
Schweinfurt):  H.  3,  S.  64.  ~  Nachtrag  (über  Kitzingen)  Bd.  2, 
H.  1  (1833),  S.  182. 

Her,  Andreas,  Die  geistliche  Emeriten-Stiftung  zu  Würzburg. 
H.  3,  S.  79. 

:ünde  (die  Hilfe  und  Verehrung  der  h.  Anna  betr.  mit  Gebeten 
—  nach  einem  wohl  der  Mitte  des  1 5 .  Jahrhimderts  angehörigeu 
Pergamentmanuskripte).  Mit  Bemerkungen  von  K.  G.  Scha- 
rold.  S.  161. 

jön,  E.,  Historische  Nachrichten  über  Volkach,  besonders  dessen 
kirchliche  Verhältnisse:  Bd.  2,  H.  1  (1833),  S.  1.  —  Siehe 
hiezu  Reininger  in  Bd.   19,  H.   1. 

larold,  Die  Schulen  des  Capitulum  Gerolzhofen  im  Jahre  1612. 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Schulwesens  im  ehemaligen  Bisthum 
Würzburg:  Bd.  2,  H.  1,  S.   184. 

1)  Bis  zum  25.  Bande  einschließlich  zerfällt  jeder,  mit  Ausnahme 
18.,  in  drei  meist  starke  Hefte,  welche  erst  vom  22.  an  durchpagi- 
t  sind.  Gemeinsame  Bezifferung  haben,  weil  gleichzeitig  ausgegeben, 
t  1  und  2  in  den  Bänden  13,  20  und  21 :  Heft  2  und  3  in  den  Bän- 
8,  10-12,  15-17. 
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Giileuäcker.  »Tos.,  tlüukzcttol  («*lii;:ri  i  :  i  u-  LIrkitti<ien  in  eitiem 
aUvii  IIiituM^  %n  HUtinerstjitU  mit  Si^<  h.^v^iiüsclieii  Btr  i1iiabi4bi> 
V.  J.   U46):  K.  202. 

Buchitigcr,  Joli.  Nep.,  Beiträge  stur  Gc«cb ich u^  derBtadt  llcidiiigf- 
fcld:  IL  2  (1834),  8,  i  iBürgwpital  8.  42;  Klosler  Faradei» 
47  II.  69). 

DeftpL    von    Keetlor:  Bd.  3,    IL  3    (1836),  S.  Öl    (Bilrgüi- 
bpital   S.   67:  Kl*   pÄradeis  69:   PfHixer  und   FHlhmcisser  80  K 

Wulf,  Besclireibwo^  der  Burgruinen  und  Sclilüs^er  im  Beatirko  dos 
kgl.  bayer.  Laudgerichts  Eltniaun  und  dessen  Dmgc^gend:  dte 
Bur^uine  KoDig8b«rg  Bd.  2,  H.  2^  S,  113  (KtrcheDgeaehidit- 
liebes  8.  124). 

WirtL.  Jogephj  Schreiben  des  Pabsto«  Bonifait  IX.  au  die  Stadt 
Hilteuber^^  i  betr.  die  Eiusetxang  des  Grafen  Jubann  IL  von 
Naasaii  gegen  den  Grafen  Gottfried  vöü  Leiutogeu  sutii  Ersbtschof 
iu  Mainz   1397):  8.   151. 

Jiger,  Gr&clnehte  des  Ue^enbreuneus  in  Franken  im  siebiceliytt^u 
Jahrhiindort  aus  Original-Prostcb- Akten :   H.   3   (1S34),   S.    L 

Kust]  er ,  Nachrichten  vou  der  fraukischeu  Familie  von  RoibeltS,  1  lo 
(Johann  Philipp  Valeutiti,  geb.  1752,  Doktor  der  Gottesgelahrt- 
heit,  Kanonikus  zu  St.  Stmeou  iu  Trier,  dann  Domherr  iu  Baüeli 
Büi^irderer  des  Schulwesens  und  zweiler  Stifter  des  Santier'scheü 
Ijistituts  zu  Freionrg  i.   Br,  8.   129). 

Schar old  und  Müller,  Nachrichien  von  der  ehemaligen  8t.  Km- 
tbarineU'Kai)6lle  iu  Wiirzbnrg.  Mit  Abbilduug  eines  Hautreliefe. 
S.   18L 

Berichtigungen  der  Redaktton  Bd.  3.   H*   1,  S.   174    und    von 
Jos.  Güten  Äcker  Bd.  4,  U.  2   (1837).  S,  221. 

8charold»  Auszüge  aus  der  Mihenber|rerSt»<ltordnang  vom  14.  und 
15.  Jahrhundert   iliber  deu  {geistlichen  Seud):  Bd.  2.  H.  3.  8, 195. 

Khü iniseh.  Beiträge  zur  Geschichte  der  vormaligen  Uerrsdiaft  Stol* 

berg  iu  Ost- Franken:  Bd.  3,    IL  1    11B35),  8.59   tPlarrvcrlikll' 

nisse  zu  Ober  sc  b  warzach  unter  8tolberg  8.  84), 

(Fortsetzung  folgt). 
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^Batziuger,  Dr.  G.y  Forschungen  zur  Bayerischen  Geschichte. 
Kempten.  Verlag  d.  Jos.  Köserscheu  Buchbaudlung  1898.  VFIL 
653  S.     8,     9  Mk. 

Unter  vorliegendem  Titel  hi<*tet  der  bokiinivte  Verf.  eine  IJeihe  Studtrn 
von  sehr  verschiedeoem  Umfang  und  Inhalt.  Der  ganze  erste  'Feil,  fast  die 

*}  Die  mit  *  versehenen  Sehriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einsohlägigcn  Schriften  werden  erbeten  behufs  Uesprecbung 
von  der  Verlagabnchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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e  des  Buches,  befaßt  sich  mit  AlbertBohemus,  der  unter  InnoceDz  III. 
(h  Dienst  der  Kurie  trat  und  unter  vier  Päpsten  als  Anwalt  an  der 
\f  dann  als  päpstlicher  Delegat  (S.  51),  später  als  päpstlicher  Schieds- 
Br  am  Hofe  zu  Landshut  in  der  Sache  des  Herzogs  gegen  den  Bischof 
b>eising  S.85ff.,  hierauf  seit  dem  23.  Nov.  1239— 1241  als  päpstlicher 
t  in  Deutschland,  und  nach  mehrjährigem  Flüchtlingsleben  auf  den 
en  seiner  Verwandten  an  der  Kurie  zu  Lyon  wirkte  (S.  173),  bis  es  ihm 
ch  gelang,  seinen  ihm  längbt  gehörigen  Sitz  als  Dekan  des  Passauer 
kapitel  in  Passan  einzunehmen,  wo  er  1260  (S.  262)  gestorben  sein 
.  Dieser  vielgewandte  Mann  war  uns  kein  unbekannter,  hatte  der 
isser  doch  selbst  schon  dreimal  in  den  historisch-politischen  Blättern 
69.  84  u.  85  u.  119)  über  ihn  gehandelt.  Hier  will  er  nach  noch- 
^er  Durcharbeitung  des  Stoffs  seine  Resultate  bieten  und  Albei'ts 
5nlichkeit  im  Lichte  der  Weltereignisse  seiner  Zeit  darstellen,  lind 
ier  vielgeschäftige  Kurialist,  der  nicht  wie  Schirrmacher,  der  ihm  eine 
igraphie  unter  dem  Titel:  Albert  von  PossemUnster,  genannt  der 
oe,  Archidiacon  von  Passau,  Weimar  1871  gewidmet  hat,  meinte,  mit 
a  PaBsauer  Ministerialen  Albert  von  Possemfinster  zu  identificieren  ist, 
ern  wie  Ratzinger  (nach  Otto  v.  Lerchenfeld)  überzeugend  darthut, 
[1  nach  Passau  übergesiedelten  Zweiges  der  Niederbayerischen  Familie 
^ehnim  von  Kager  (im  Gebiete  des  Klosters  Niederaltach)  entstammt, 

solchen  eingehenden,  ausführlichen  Darstellung  wert  ist,  wird  keinem 
fei  unterliegen.  War  doch  dieser  Albert  Böheim  einer  der  leiden- 
ftlichsten  und  rüeksichtslosefcten  Verfechter  der  kurialistisohen  Doc- 
n,  der  oft  päpstlicher  als  der  Papst  mit  das  meiste  zur  Verringerung 
kaiserlichen  Ansehens  in  Süddcutschland  etc.,  gethan  hat,  und  dessen 
n  und  Kämpfen  einen  weitgehenden,  wenn  auch  sehr  unerquicklichen 
lick  darein  gewährt,  wie  der  unselige  Kampf  zwischen  Papsttum  und 
turtum,  Treue  und  Glauben,  Recht  und  Gerechtigkeit  untergrabend 
»Verhältnisse  des  staatlichen,  wirtschaftlichen  und  kirchlichen  Lebens 
in  die  entferntesten  Gebiete  Deutschlands  in  Mitleidenschaft  zog. 
bar  ist  ea  dem  Verf.  auch  gelungen,  über  seinen  Helden  durch 
Dziehung  von  entlegenen  Einzelheiten  manches  neue  Licht  zu  ver- 
en,   namentlich  in   der   erbten  und   letzten   Periode    seines    Lebens. 

die  vielseitige  Thätigkeit  Alberts  an  der  Curie  als  Anwalt  und 
essenvertreter  in  den  verschiedensten  Streitsachen,  namentlich  auch 
ngelegenheitcn  seiner  eigenen  vielen  Pfründen,  giebt  dem  Verf. 
^enheit,  sich  auch  über  die  im  Vordergrunde  seines  Interesses 
inde  Geschichte  des  Bistums  Passau  hinaus  über  viele  andere 
tnswerte  Fragen  der  Lokalgesohichte  zu  verbreiten,  aber  in  nicht 
^en  Punkten  wird  es  darauf  ankommen,  wie  man  sich  zu  der  zwischen 
und  Schirrmacher  und  andern  strittigen  Frage  über  die  Quellen,  die 
rpte  Aventins  und  die  Passauer  Annalen  stellt,  worüber  Ratzinger 
nem  eigenen  Abschnitt  S.  274  f.  handelt,  in  dem  ganz  besonders  die 
rungen  über  den  kulturhistorischen  Wert  von  Alberts  Konzeptbuch, 
iltesten  bis  jetzt  bekannten  Papierhandschrift  auf  deutschem  Boden 
iitenswert  sind.  Daß  der  Verf.,  obwohl  er  seinen  kurialistischen 
Ipunkt  niemals  verleugnet,  die  Excentricitäten  Alberts  in  Geltend- 
ung seiner  Doktrinen  gelegentlich  deutlich  als  solche  kennzeichnet, 
izuerkennen,  auch  wird  man  nur  zustimmen,  wenn  er  sich  dagegen 
rt,  „an  Persönlichkeiten  der  Vergangenheit  den  Maßstab  der  Partei- 
)lonen  der  Gegenwart  anzulegen*  (8.  265),  um  so  befremdender  ist 
.268  den  Satz  zu  lesen:  „Was  sich  nicht  niederzwingen  lassen  will, 
ausgerottet  werden.  So  war  es  im  13.  Jahrhundert,  so  sehen  wir 
)ingo  und  Personen  auch  in  der  Gegenwart.  In  den  Bunsen  und 
sy,  in  den  Gneist  und  Falck  erblickten  wir  ganz  gleiche  Er- 
nungen"  etc.    Leider  hat  durch  des  Verfassers  Art,  die  zum  großen 
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Teil  doch  %ch<m  Mber  bekumt 
Darstellung  tu  varbindeii,  der  ] 
•o  dau  iiMiii  oft  nur  adl  MfiJie  kiatw 
Die  tweite  Hälfte  iü  eine  tettl»3 
mllervertehiedetisleii  iftlialts  und  fmn  i 

kann  ieh  das  Urtetl  uirlil  «aterdffiekcm.  da«  der T«t»  wifl  ia  derj 
Geechlcktnimdiiioo  beüuigen,  aieH  vi^aeli  die  EJarfelrt  ia  die  i 
ThaUaebea  der  Ge^rhleiile  verlMial  «ad  aaeii  4mm  8ata%  weil  ea  i 
war,  maQ  ee  aach  immer  so  geveeen  aela,  dfe  Otej 
im  erttea  Aaffatx  «Ix^reb  »ad  Paeeae.    Loreli  ala 
er  gegen  die  Meioan^  drr  moderaea  GeaekiehiaeelifedMag,  «de  dea  1 
aiaaa  oder  dea  Sc^ldateo  alt  dea  Pkwier  des  MIaniiaara  kätateüt*.    ^Selt« 
die  Briefe  des  h\.  Punlus  letgea  aaa  da  attdcvaa  BÜd/  nad  darsae  ^ehlte^t 
er:  »Sobald  sich  ein  Krei«  roo  GUablgea  bÜdeCa,  vitrde  eine  GeiaeindiLs 
orgaoiaieTt    Eine  Ge«eiade  aber  war  aiebt  deakbar  akae  KaelM^  weleliM 
Beadaag  nnd  Haadaafleguag  erlaagt  kalte.    ObeialL  wa  Paalaa  ^)a^  tXmi 
a»etQde  bildete,  beatiainite  er  eioea  BieekoC  velckaai  ex  dereb 
legnag  die  Regieroagsgewalt   ftbettiair  nad  ika   aogleleb  belli 
Bakrameate  sa  apeadea  aad  daa  Opfer  dambriageoL    Wie  der  l  J 

sc»  machten  ea  seilte  Kaekfbiger.    Sie  boeialea  die  Slld^  bii 
metaden  und  ordiaietlao  Blfldmb*  8b8SI$  Tgtl^täv   Da6  weder  di 
gesehicbte    einea    ^aielbiaebaf  keaal,   aoek    die   Slfefea    p«;. 
Briefe    aad    daU    tn>la  der   Her    and    da  ta   dleaeoi  diaae  gaiUatct«  n 
Pastoralbriefe,  weder  itt  K  Ctemeaabrief,  die  deetriaa  Apoaloli»raiii  mui 
andere  Dokamaat«  jener  Zeit    %cin   einem    BKiaarehisekiW  lilaeli   ' 
wissea,  ja  daQ  ea  aoek  bei  Beginao  de«  s«  eitea  Jabrkaadetta  Gaaei  i 
wo  die  Gemeiadeleitiing,  das  Amt  der  Lebre  ete.  tn  der  Hand  *i 
deaea  man  das  zdmcfut  Eittrsnte,  wird  einfacb  ignoriert.    Dabei  i^ 
lieb  gar    Dicht   galengaet  werden,   daO  ia  den  bc^giaaeaden  Grme:« 
dentscber  Städte  in  4.  oder  sncb  im  ^.  Jahrkcmdert  (As^iabarg,  Re;:<    ^ 
bürg,  Lorcb  etc.)  sekoa  Blaekl^fe  «irea^  die  tatla   wtm  auswärts  doi 
Maadt  oder  roa  daa  Gamajpin  ala  Votaiaher  etwiUa  wmam^  —  aci  f 
daa  Letztere   bleibt   doch  die  Btelle  ia  der  Lex  Bajaw.  (Jfoniim,   Hr 
Lege»  III,  S.  275):  Kpbeopam.  quem  constituit  rei  vel  populus  e{ 
sibt    pontificem   i»ehr   bedeutsam   ^    nur  muß  man   sieb  bÜUn«    il- 
mit    schon   kircbenreeht liebe  Vorstellon^n    im    modernen  Siaae   zn   ver- 
binden. —    Kr.  2  ,Die  Lorcher  Fllschongea*  wendet  sich  gegen  ili*-  v<*n 
L'hrliz    ürkundenfalscbnng  sa  Paasaa  im  10.  Jahrb.  Mitt,  des  In^ 
Gsterr  GescfaicbtaforsebanjET  1882  111,117)  unterstKtzte  Meinung  I' 
daß  Bischof  Pllignin  von  Passau  derürbel>er  der  gefälschten«  Lönh  lum 
Erzbistum  Btempelnden  Urkunden  gewesen  sei  8.3^01--  Nr.  3  hrluir*!  It 
das  Projekt  eines  Wiener   Bistums   im   12.  u,  13.  Jahrb.  a  382 
die  älteste  Reliquienrerehniiig  in  Bsyem.  S.  99^ ff.     In  Nr.  3  pZr 
Kircfaeogeschicbte  Bayero9  untersucht  Hutzinger  von  neuem  die  n 
frage  über  Zeit  und  Wesen   der  Christianisierung  der  Bayern, 
hier  nur  bemerken  machte,   dxß  auch   zugestanden,    daß  gegen  }. 
G.  .lahrhunderts  das  Gros   der  Bevölkerung  christlich   aar,   tuaTi 
nicht  hinwegkommt,  daO  die  fränkischen  ivLiuben^boten  sieh  tb.ir- 
als  Missionare  auffassen,  und  der  Zusjimmenhnng  mit  Aqnileja  ^<  h  r- 

schAtxt  wird.     Hnben  wir  es  hier  ojit  Sperialfrn^a  %n  thun,    de  ij 

sichere  Entscheidung  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  n  ,ii 

möglich  ist,  so  bietet  der  nächste  Aufsatz  ^Nr.  f»)  »Zur  Geachu  im-  o«r 
Marienfeste  in  Bayern*',  Mitteilungen  von  allgenieineui  latetesae,  obwnhl 
er,  ohne  gerade  Neues  xu  liefern,  nur  für  Bayern  ru  """'^^^^nellt,  waa 
in    andern   deutschen  Gebieten  in    gleicher  Weise    der  r\     Sr,  G. 

^Quirinus  und  Arsaeius**  beschäftigt  sich  mit  GrüudQug  Uw^. ;.  c^v  aiehta  der 
Stifte  Tegernsee  und  Ilmmünster  456  ft.    In  dem  folgendeo  Aufsata  (Kr.  7) 
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behandelt  der  Verf.  unter  dem  Titel  „Der  bayerische  Kirchenstreit  unter 
dem  letzten  Agilolfinger''  im  Anschluß  an  die  sehr  beachtenswerte  Theorie 
von  Ulrich  Stutz  (die  Eigenkircbe  als  Element  des  germanischen  Kirchen- 
rechts Berlin  1895  u.  ders.  Gesell,  des  kirchlichen  Benefizialwesens  von 
seinen  Anfängen  bis  Alexander  III.  1.  Bd.  1896)  die  Kämpfe  der  bayerischen 
Bischöfe  unter  Thassilo  gegen  die  germanische  Auffassung  der  Eigen- 
kirche und  die  daraus  resultierenden  kirchlichen  Rechte  der  Grundherren 
und  die  Pfarr-  und  Seelsorgerrechte  der  Klöster.  Ob  man  nun  wirklich 
von  einem  Kirchen  streite  sprechen  kann,  erscheint  doch  sehr  frag- 
lich. Gerade  hier  wäre  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  Einzelvorgänge, 
die  der  Verfasser  mehr  streift  und  beurteilt  als  darlegt,  am  Platze  ge- 
wesen, zumal  bei  seinen  weitgehenden  Folgerungen  hinsichtlich  der  Be- 
deutnng  dieses  angeblichen  Kirchenstreites  flir  die  Tragödie  dos  Her- 
zogs Thassilo.  Sicherlich  beißt  es  zum  mindesten  einen  Punkt  aus  der 
Peripherie  ins  Centrum  rücken,  wenn  Ratzioger  schließlich  zum  Verständ- 
nis dafür,  daß  bei  der  Entthronung  Thassilos  keine  Hand  sich  für  ihn 
regte,  bemerkt :  „Nur  die  bittere  Entzweiung  zwischen  Bistum  und  Kloster 
kann  diese  Entfremdung  erklären**  (S.  512).  Auch  wer  nicht  so  scharf 
urteilt  wie  Hauck  I,  405,  kann  nach  dem  Quellenmaterial  schwerlich  für 
die  Gleichgültigkeit  des  bayerischen  Volkes  bei  dem  Sturze  Thassilos  eine 
andere  Ursi^cbe  ausfindig  machen,  als  die,  welche  die  Vasallen  des  Her- 
zogs bestimmten,  dem  Herzog  den  Gehorsam  zu  verweigern,  als  er  sie 
gegen  Karl  führen  wollte,  ihr  Pflichtgefühl  gegen  den  fränkischen  Ober- 
herm  und  die  längst  vorhandene  innere  Entfremdung,  die  durch  die,  milde 
ausgedrückt,  un fürstliche  Schwäche  und  stetig  wachsende  Haltlosigkeit 
des  Herzogs  hervorgerufen  war.  Übrigens  scheint  es  mir  sehr  zweifel- 
haft, ob  es. richtig  ist,  die  Ausübung  der  Pfarr-  und  Seelsorgerrechte, 
welche  die  Äbte  in  Anspruch  nahmen  und  ausübten,  immer  und  überall 
aus  der  Theorie  von  der  Eigenkircbe  u.  s.  w.  abzuleiten.  Hier  hat  doch 
sicherlich  der  Einfluß  der  iroschottischen  Missionare,  die  es  nicht  anders 
kannten,  als  daß  der  Abt  der  Pfarrer  und  Seelsorger  des  ganzen  kirch- 
lichen Bezirks  ist,  und  was  mit  den  germanischen  Begriffen  der  Eigen- 
kirche gar  nicht  zusammenhängt,  eine  große  Rolle  gespielt.  —  Wohl 
der  schwächste  ist  der  kleine  Aufsatz  (Nr.  8)  „Die  sosiale  Bedeutung 
des  hl.  Franziskus**,  der,  zumal  er  wie  Nr.  13  „Diakonat  und  Gemeinde- 
armenpflege im  Mittelalter"  mit  den  „bayeiischen**  Forschungen  nur  sehr 
lose  Fühlung  hat,  gut  hätte  fehlen  können,  denn  die  hier  vorliegenden 
Ausführungen  sind  so  allgemein,  die  Charakteristik  der  Persönliabkeit  des 
Franziskus  und  seiner  Bestrebungen  fußen  derartig  auf  der  Legende,  daß 
man  annehmen  muß,  daß  der  Verf.  die  Verhandlungen  der  letzten  Jahre  über 
die  Geschichte  des  hl.  Franz  entweder  nicht  kennt,  oder  sie  absichtlich 
ignoriert.  Dafür  erhält  man  eine  Beurteilung  der  Wirksamkeit  der  Bettel- 
orden, die  bei  den  Kundigen  nicht  geringes  Staunen  erwecken  wird.  Seit 
der  Gründung  der  Bettelorden,  so  lesen  wir  S.  523,  „nahm  die  Organisation 
des  Arbeitslebens  den  idealsten  Inhalt  an**,  —  „aus  den  kirchlichen  Bruder- 
schaften in  den  Kapellen  der  Franziskaner  gingen  die  Zünfte  hervor"!! 
Ebenda  vgl.  S.  544.  Mit  den  Jüngern  des  hl.  Franz  hat  es  auch  der 
nächste  Aufsatz  Nr.  9  zu  thun.  „Anfänge  der  Bettelorden  in  derDiöcesc 
Passau**  8. 633  ff.  Zu  der  Bemerkung  auf  S.  537  „Urkundlich  ist  der  Bau 
eines  Franziskanerkloeters  in  Passau  erst  im  16.  Jahrhundert  nachweis- 
bar,** möchte  ich  bemerken,  daß  auch  in  der  Diöcese  Salzburg  die  Bettel- 
orden spät  Aufnahme  fanden.  Eberlin  v.  Günzburg  sagt  im  8.  Bundes- 
genossen bei  Enders,  Joh.  Eberlin  v.  Günzburg  Ausgewählte  Schriften 
(Halle  S.  1896,  Niemeyersche  Neudrucke  Nr.  139  —  141)  S.  83:  „Selig  ist 
das  Bistum  Salzburg,  das  bis  auf  diesen  Tas  kein  Bettelkloster  hat  in 
allem  Land,**  ein  Ausspruch,  der  sich,  da  jedenfalls  Augustinereremiten 
da  waren,    vor  allem  auf  seine  Ordensgenossen,    die  Barfüßer,   beziehen 
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teiträge  zur  Geschichte  der  Reformation  in  Schwaben. 

Von 
W.  Dietlen, 

Pfarrer  in  Steinheim. 

>  Die  Einführung  der  Reformation  in  den  ehemals  Ulmisohen 
Pfarreien  des  Dekanats  Leipheim. 

Die  Geschichte  der  Reformation  im  Gebiete  der  ehemaligen 
Leichsstadt  Ulm  erfreut  sich  innerhalb  der  spezialhistorischen 
litteratur  bereits  der  reichlichsten  Vertretung.  Von  Kinzel- 
)rschungen  über  Jakob  Wehe  und  andere  abgesehen,  hat  die- 
Blbe  schon  1851  durch  Theodor  Keim,  den  späteren  Züricher 
nd  Giessener  Professor,  eine  vorzügliche  Gesamtdarstellung 
rfahren,  und  wenn  man  dieser  vielleicht  den  einen  Vorwurf 
lachen  konnte,  dass  sie  das  Landgebiet  zu  wenig  berücksich- 
igt  habe,  so  ist  erst  neuerdings  auch  diese  Lücke  von  Pfarrer 
[eidel  in  Asch  ausgefüllt  worden  durch  den  Aufsatz:  Ul- 
lische  Reformationsakten,  im  IV.  Jahrgang  der  neuen 
'olge  der  württembergischen  Vierteljahrshefte  für  Landes- 
eschichte. 

Gleichwohl  hofle  ich,  dass  die  nachstehenden  Beiträge  nicht 
anz  überflüssig  erscheinen.  Haben  sich  dieselben  doch  eine 
iresentlich  andere,  teils  engere,  teils  weitere  Aufgabe  gestellt: 
ine  weitere,  sofern  sie  nicht  wie  die  Arbeit  von  Keidel  sich 
uf  die  Jahre  1531  und  1532  beschränken,  eine  engere  da- 
egen,  weil  sie  nicht  das  ganze  beiläufig  ein  halbes  Hundert 
on  Gemeinden  umfassende  altulmische  Gebiet,  sondern  ledig- 
ich  die  sechs  jetzt  bayerischen  Orte  Leipheim,  Riedheim,  Holz- 
chwang,  Pfuhl,  Reutti  und  Steinheim,  nebst  einigen  jetzt  ka- 
holischen  Pfarreien  im  Auge  haben. 

Dazu  kommt,  dass  Keidel  nur  eine  sehr  sorgfältige  und 
amentlich  durch  chronologische  Anordnung  des  Stoftes  äusserst 
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verdieiistvoUe  Bearbeitung  der  Exzerpte  geben  knnnte,  welche 
zu  Anfang  des  Jahj*handert»  Prälat  von  Schmid  am  den  ^VU 

mischen  Ret'ormationsakttMi'*  ^enommen^  von  diesen  selbst 
aber  klagen  mnisste,  sie  seien  weder  in  Ulm  noch  in  Stuttgart 
noch  sonst  irs:endwo  mehr  im  Lande  aufxutreihen  gewesen*). 

Inzwischen  haben  jedoch  inf^l^e  der  Neuonlnniiir  nnd  Ka* 
lügisierun^  des  ülnjer  Arcliivs  auch  die  verloren  gef^laubten 
Reformationsakten  ihre  Wiedererstehunfr  gefeiert,  und  dureh 
die  gütige  Zuvorkomnieuheit  der  Archivverwaltung,  wie  ins- 
besondere  durch  die  ninnnerniiide  Uenilligkeit  des  Hemi  Se* 
kretiir  Pfeiffer  war  ich  iu  der  erfreulichen  Ln^^e  dieselben  in 
der  ausgiebigsten  Weise  zu  Rate  zu  ziehen. 

Dieselben  befinden  sich  jetzt  in  Ka?4ten  X  des  Archivs  in 
den  Fächern  15-19  und  werden  darnach  im  nachstehenden 
unter  Beifügung  der  alten  Nummern  antrefiihn  werden^), 

Andeie  Materialien  habe  ich  der  auf  dem  Ulmer  Rathause 
betindliclien  Ortsre^istratur  entnommen  und  a:ehe  auch  diese 
fast  ausnahmslos  in  wortgetreuem  Abdruck»  wodurcli  es  sich 
auch  rechtfertigen  wird,  wenn  die  Akten  der  Kirchen visitatio» 
nen  von  15:^5—44  in  die  gegenwärtige  Dai-stellnng  miteinbe* 
zogeu  wurden,  o1»wi)hl  auch  sie  bereits  eine  auszugsweise  Ver* 
öftentlichung  in  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  f. 
Landesgeschichte,  Band  IX  p,  204—228  von  Seite  des  Herrn 
Dr,  Giefel  in  Ludwigsburg  erfahren  haben. 

Ehe  wir  al)er  den  VtiHauf  des  Reformationswerkes  in  deu 
einzelneu  Gemeinden  der  Reihe  nach  verfolgen,  seien  einige 
allgemeine  Vorbemerkungen  gestattet 

Ks  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  wie  mrichtig 
die  reformatonsche  Bewegung  iu  Ulm  schon  um  die  Mitte  der 
zwanziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  um  sich  gegriffen  haue. 
Oas  konnte  aber  auf  das  Landvolk  des  zu  Ulm  gehörisren  Ge- 
bietes nicht  oliiie  Eiofluss  bleiheu,  um  so  weniger,  je  näher  die 


1)  KeitSel  a.  a.  *!.  p.  m^ 

2)  Um  sowohl  ille.  Vergleichurjg  mit  den  Arbeiten  von  Si-biuid  und 
kHflcl  alH  auch  rii<?  mit  Uen  Originfilakten  zu  erliirlitern,  wäre  u8  vieK 
li'icht  richtiger  ^'ewesf^n  beide  Bezuk-bnun^eii,  (Jie  ii\U\  mu-h  voo  Keiitel 
^i'isi'.uTciite,  iijH'li  Bünden,  wie  die  neue  nuch  Fach  und  Faszikel  des  Ar 
chivs  anziiw*-mteii,  z.  B.  Hund  II  Nr.  K.8  (Ka.steii  X  Fach  1;'>  Fjtsiikel  n' 
Eü  dürfte  indes  geniigen  beide  m  kombinieren,  alsti  Fach  15.  158, 
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inzelnen  Orte  der  Stadt  lagen,  und  je  lebhafter  infolgedessen 
ir  Verkehr  mit  derselben  war.  Die  Wirksamkeit  des  unglück- 
chen Hans  Jakob  Wehe  in  Leipheim  bietet  einen  Beweis  da- 
ir.  Auch  sonst  werden  wir  von  Evangelischgesinnten  unter 
öm  Landvolk,  wie  von  dem  Holzheiraer  Anwalt  Magnus  Baur 
ttd  seinem  Weibe,  hören.  Ja  sogar  in  dem  Kloster  Elchingen, 
essen  Abte  jener  Magnus  Baur  nahe  befreundet  war,  hatte, 
inem  Briefe  Dr.  Rychards  vom  Jahr  1522  zufolge,  das  Evan- 
elium  eine  Zeit  lang  fröhlich  gesprosst^). 

Freilich,  wenn  es  wirklich  zu  einer  Reformation  kommen 
)llte,  —  das  gilt  von  dem  Landgebiet  noch  vielmehr,  als  für 
ie  Stadt  —  so  war  alles  daran  gelegen,  wie  sich  der  Rat  zu 
Im  in  der  Sache  stellen  würde.  Lange  Zeit  hatte  derselbe 
er  neuen  Lehre  sichtlich  kühl  gegenüber  gestanden.  Allein 
as  Karl  V.  für  das  Gebiet  des  Reiches  vergeblich  erstrebte, 
linheit  des  Glaubens,  das  galt  für  die  einzelnen  Territorien 
a  16.  Jahrhundert  als  eine  ganz  selbstverständliche  Forde- 
mg.  Auch  dem  Ulmer  Rat  wäre  das  ganz  undenkbar  gewe- 
m,  zweierlei  Meinung  in  Glaubenssachen  unter  seinen  Bürgern 
nd  Unterthanen  neben  einander  herrschen  zu  lassen.  Sobald 
[so  klar  geworden  war,  dass  die  Zukunft  in  seinem  Gebiet 
Br  neuen  Lehre  gehöre,  war  für  ihn  die  Einführung  der  Re- 
»rmation  lediglich  eine  Frage  der  Zeit  und  sein  hauptsäch- 
chstes  Bestreben  hierbei  blos  dieses,  die  reformatorische  Be- 
egung  immerfort  „bei  der  Hand  zu  behalten". 

Hier  kam  ja  die  neue  Zeit  mit  ihren  Forderungen  einem 
edanken  zu  Hilfe,  welcher  der  städtischen  Politik  schon  längst 
argeschwebt  hatte.  Es  war  ein  landläufiger  Grundsatz  jener 
eit,  dass  anstatt  der  Kirche,  die  ihren  Beruf,  wie  am  Tage 
lg,  verleugnete,  nunmehr  die  Obrigkeiten  für  die  geistliche 
nterweisung  des  armen  unwissenden  Volkes  und  seine  Bedie- 
ang  mit  Gottes  Wort  zu  sorgen  haben.  Von  diesem  Grund- 
itz  aber  war  für  eine  Regierung,  die  sich  ihrer  obrigkeitlichen 
[acht  und  Würde  so  lebhaft  bewusst  war,  nur  ein  Schritt 
azu,  die  Leitung  der  Kirche  überhaupt  als  ihr  Recht  und  ihre 
flicht  in  Anspruch  zu  nehmen.   An  Ansätzen  hierzu  hatte  es 


1)  Keim,  Die  Reformation  in  der  Reichsstadt  Ulm,  p.  36. 
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hl  üloi  schon  längst  nicht  mehr  ^efi»hlt.  Üereits  oreoren  En*ie 
des  vorher^*^henden  Jiihrhnniieris  hatte  der  Rat  aus  eigener 
Mac hivollkoiiiuienheit  eine  Refornmtion  in  vei^sehiedenen  Klöstern 
voi-^enommen.  Jetzt  voll/j»^  sich  die  Hefonnation  des  gesamten 
Kirchen  Wesens,  vornehmlich  aaf  dem  Land,  viel  weniger  als 
religiöse  Bewegnng  denn  als  eine  kirchlich  politische  Massnahme 
des  Staates. 

Freilich  lagen  hierin  anch  manche  Gefahren  und  nicht  ge- 
ringe Hemmnisse  für  ein  gedeihliches  Fortschreiten  des  Refor- 
mationswerkes. 

Mau  weiss,  welch  inne  schwankende  Haltung  Ulm  aiif  dem 
Reichstag  von  \b^M)  einnahm.  Die  Gründe  hierfür  sind  aber 
doch  nicht  bloss  darin  zu  suchen,  dass  man  unter  dem  Einflüsse 
Sams  sich  zwar  mehr  und  mehr  der  zwinglischen  Ijehranttassung 
zugewandt  hatte,  aber  gleichwohl  gegen  den  Eintritt  in  das 
Burgrecht  der  Ziiricher  aus  politischen  Gründen  ebenso  bedenk- 
lich war,  wie  gegen  den  Ansehluss  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  seine  Gesinnungsverwandten.  Von  letzterem  hielt 
vielmehr  mindeste.ns  ebenso  sehr  alsilie  Abneigung  gegen  Luthers 
Abendmahlslehre  die  Wahrnehmung  ab,  welch  grosses  Gewicht 
man  dort  dem  Urteil  der  Theologen  beimass.  Hier  schien  ein 
neues  Papsttum  zu  dr(then^  und  das  wollte  man  um  keinen  Preis 
aufkommen  lassen,  Davon  bekam  zuweilen  schon  Rlaiu'er  etwas 
zu  spüren.  Vieles  aber  hatte  darnntt  r  Martin  Frecht  zu  leiden, 
und  manches  Eigentümliche  in  der  Haltung  Ulms  beim  Ab- 
schluss  und  nach  der  officielleu  Anuahnie  der  Wittenberger 
Konkordie  erklärt  sieh  aus  diesem  Misstrauen  seiner  massgeben- 
den Kreise  gegen  die  Macht  der  Theologen. 

Gewiss  war  es  auch   dem  damaligen  Ulmer  Htadtregiioeitt 
voller  Enist  mit  dem  Satz,  dass  dem  Worte  Gottes  die  böctot^ 
Autorität   in    Glanbenssachen    zustehe.     Aber   wie    in  »leinem 
oftieiellen  Glauhensbekenntuis,  den  IH  Artikeln,  dieArr^- -Ver- 
setzung über  Recht  und  Pflicht  der  Obrigkeit  den  alki  teu 
Raum  einnahm,  so  bildete  umgekehrt  der  UuterthanengeborsaiD 
nameutlicli  auf  dem  T^aude  den  !i  er  vorragen  dsten  Faktor  für  die 
Durchsetzung  sein^^r  Reformationsplane,  uud  wir  dürfen  uns  nicht 
wundern,  wenn  manche,  und  besonders  das  Landvolk,  die  Sache 
so  ansahen,  als  handle  es  sich  darum,  die  Lehre   des  Papstes 
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ein  Lande,  war  der  Verlauf  ein  wesentlich  anderer,  ungleich 
mgsamerer  als  in  der  Stadt,  Dort  hatte,  nchon  der  3.  Noveui- 
er  1530  die  Entscheidung'  prebracht,  als  sich  die  Bürgerschaft 
Lit  erdrückender  Mehrheit  gegen  die  Annahme  des  Äugsburger 
ieiehstagsabschiedes  erklärte.  Die  Einsetzung  de«  Reformations- 
nssrhusses  der  (9)  ».Ge ordneten**  oder  ^Verordneten'*  im 
rühjahr  1531,  die  Aufstellung  der  18  Artikel  und  der  ersten 
Iniisehen  Kirchenrjrdnung  durch  die  fremden  Reformatoren 
3utzer,  Blaurer  und  i)€olam|>ad  u.  s.  w.),  der  Bitdei^turm  am 
[l  und  20.  Juni  desselben  Jahres  und  die  erste  zwinglische 
bendmahlsfeier  am  1*1.  Juli  —  alles  war  nur  die  Ansführiing 
\ms  in  schwerer  Zeit  gefassten  Entschlusses,  und  mit  der  Ab- 
iise  der  fünf  auswärtigen  Theologen  darf  das  Rpformations- 
erk  in  der  Stadt  wohl  als  abgeschlossen  geltend.  Auf  dem 
ande  hingegen  war  man  vor  allem  der  Bevölkerung  keines- 
egs  so  ganz  sicher.  Sie  zu  gewinnen  sollten  jene  Predigten 
[enen,  welche  Öcolampad  und  seine  Gehilfen  an  drei  hinter- 
nanderfolgenden  Tagen  in  den  Hauptorten  des  Landgebietes 
ielten,  und  wozu  beispielsweise  die  Leute  von  Leipheim,  Ried- 
jim und  den  „zugehörigen  Flecken •*  auf  Pfingsttag,  den  28.  Mai, 
ich  Leipheim^  die  von  Unterelchingen  mit  anderen  auf  den 
Agenden  Tag  nach  Langenau  beschieden  wurden^]. 

Wie  sich  die  Geistlichkeit  stelle,  das  wollte  man  durch 
IS  Verhör  vom  5.-7.  Juni  erfahren.  Für  letzteren  Tag  er- 
ing  an  alle  ^Pfatten  der  Herrschaft**  und  mit  ihnen  auch  an 
e  Pfarrer  zu  „ßeythen,  Holtzschwang,  Finingen,  Holtzen, 
tainbaim,  Bnrlafingen,  PfulP^  mündlicher  Befehl^  ^das  sy  am 
itwoch  zur  sechsten  Stund  fruw  alhie  zu  Ulm  erscheinen"^), 
as  Ei'gebnis  finden  wir  in  einem  Gutachten  niedergelegt,  das 
mem  ganzen  Tone  nach  entweder  einen  der  oberrheinischen 
heologen  zum  Urheber  hat,  oder  doch  unter  deren  massgeben- 


1)  Dies  bestätigt  sieh  auch  diiilürt'h,  dafls  über  atiultische  Anprtleijün- 
iten  von  jonfn  „V©rordn«*ti'ij'*  nur  bis  Artt'rmoiitng  luit'li  Agidii  f^eKOii- 
irtöB  rrcitfikoH  gBfiUirt  wiirflo.     lu  Knütt'n  X  «I.  AtLhiv»  Fach  IT».  ♦;7. 

2)  Keidel  a.  o.  O.  p.  308  f. 

H)  l'.  Art^k  X.  16.  No.  B^'A.  lU^i  Name  „Straas**  ist  srlion  im  öriiji- 
^l  durchstiichen.  Vorgeladen  waren  amli  Leipheim  mwI  Riettbdm  und 
Ibst  ÜBterelc hingen. 
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dem  Kinflofts  verCuBt  iH^f.  wurde  im  iftwf  Schrift- 

stück eine  Art  TonProgra' —  '".  da«  mm  12.  J^  wm 

Rat  geoehmii^  imrde,  «ir 
l^enommen.    Zu  dem  Ende  teschied 
des  Juni  Ane  Reihe  von  hmAftunn 
die  Artikel  ffir  reebl  ^BgmonmeB^  oder  ioeh  eitttit  kaUoB, 
sie   wollten   ^thao,  wmn  Etn  ehrsamer  Bat  volle»  die  Arlikd 
seien  recht  oder  nredily**    ufii  Moe  Tor   die  VerordMln'), 
DiejeniiBreit.  welche  rie  dabei  ulaaglkh  befimdeii  halSiBt  ^ 
sollten  sie  nach  einem  RaUbe^cUitn  Ton  21.  Jni,  ^Idieweil 
es  gerne  ^efat,  tob  ihren  Pfana  eatferttoa,  wo  es  ach  aber 
«perrele,  Emeoi  ekfaaaieB  Bai  anzeifea^  ^.  Dra  ttrifea,  wdcha 
bleilH^  kottnieii,  wurde  ein  förmlidier  Diensteid  anfertegL  Aach 
dieaen  hat  nach  aeiBiea  weaenttiehaleD  Punkten  Keidd  bt^^ts 
tnjtfret^ilt;  dof^h  hebe  ich  anf  i^rnnd  der  Akten  henror^  daas  c» 
in  ensten  Entwnrf  irebeii^s^ii  hatt«*:  ^sie  soUeit  hey  insu  trewen 
Tniid  g^Iawb^n  zMif^i^u  vnnd  geloben  vnd  aa  aida  statt  Terspnv 
eben",  dann  abrr  ^fordert  wurde:   .das  sy  za  golt  dem  alK 
wutcktigmi  levplich  sehwdreii*.  Aaeh  soUteadie  künftigen  Diener 
derKtrcfae  nicht  bloss  schweren:  «fftrhin  das  neine  iauiter  \Voii.t 
(Jatiesza  predigen,  zn  der  Er  Gottes  vnd  bessenmg  des  aüchsiteii 
dieaende*,  sowie  ,^kain  new  Dogma  aabatnringen^,  soaidem  aus- 
drficklieh  Tersprachen  sie  auch,  wenn  etwas  neues  auf  die  Bahn 
kAme,  in  die  Stadt  zu  kommen,  und  sich  mit  den  Verordneten 
and  romehmsten  Predigern  zu  befragen,  worin  man  immerhin 
einen  leisen  Ansatz  zu  einer  Symbol verpflichtuni^  wird  finden 
ditrfen^).  --  Bis  Freitag  nach  Lattreiini  15;il  hatten  eine  ganze 
Reihe  ehemaliger  Priester  diesen  Eid  al^felegt^  aber  noch  1537 


1)  a.  a.  O.  15,  Xo.  46.    Das  Wemiaidista  <!<»  lahalti  bei  Keirfel 
a.  a.  O.  p,  274. 

S)  l>aa  aader  Examea«  so  sTcb  erpottea  bev  tm^m  ennme^  itat  xu 
Ueybea.    U.  Aieh.  li.  384^.  SSt  3^  n,  889. 

S)  Keidsl  am  a.  0*  p*  StTT  oben. 

4)  Aiden  So  die  r^icncr  der  kvrchcn  (den  da«  E?angeliuin  »n  P'^- 
diiren  beTolhea)  seh^ör<»a.  V.  ArcK.  17,  No,  388.  b^i  Keide»  a.  a.  i».  p. 
J8a  Die  8eUa8absstiiiii]iuQ|r.  »da«  «le  ir  pMadkaas  bawUch  umUesBen- 
lieh  haktea  aolloa  T»d  wollen •,  ttuad  bereit»  darrh  Beachliia*  vom  Ib.  Aprti 
1535  lÜ,  Arvh.  15,  €8)  sowie  die  .gmif^ineii  rankte  der  Fünfe-  (I.Art  n. 
16.  153)  und  öl\or  eiae  niarklicbu  Mildentn*:,  indem  «.  B.  an  letzterem 
Ort  geaaift  wird,  .da»  der  predteaatoa  haaaaer  joen  bawlich  »uEUstiVUeu 
a^jren*.    et  Keidel  a.  a.  ü.  p,  83r 
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(gegnen  ans  Geistliche  im  Ulmer  Kirchendienst,  welche  den* 
Iben  nie  geschworen  hatten. 

Schwieriger  war  selbstverständlich  mit  den  Pfarrern  fertig 
i  werden,  welche  gleich  erklärt  hatten,  dass  sie  beim  Augs- 
irgischen  Abschied  bleiben  wollten,  eine  Reformation  also  ab- 
huten.  Das  Programm  vom  12.  Juni  hatte  bezüglich  der- 
nigen  unter  ihnen,  welche  auf  Pfarren  waren,  „da  die  Ober- 
üt  vnsem  gn.  Herren  vnd  jnen  auch  von  vnsern  gn.  Herren 
blichen  ist**,  kurz  und  gut  gesagt:  „dieselben  werden  vflfs 
Ltderlichste  abzuschaffen  seyn".  Ein  „Ratschlage*  vom  Mittwoch 
ich  Margareten,  den  19.  Juli  1531  beschränkte  sich  aber  doch 
Btrauf,  ihnen  anzeigen  zu  lassen,  dass  sie  in  einer  Zeit,  die 
lan  ihnen  bestimmen  möchte,  anderswo  unterzukommen  suchten. 
)eu  Gutherzigen  aber,  die  sich  merken  lassen,  sie  verstehen 
ie  Artikel  nicht  recht,  sollten  die  gedruckten  Ordnungen  zu- 
eschickt  werden. 

Noch  immer  also  hofte  man  auch  da,  wo  sich  anfänglich 
renig  Entgegenkommen  gezeigt  hatte,  auf  ein  schliessliches 
lachgeben.  (Andererseits  aber  zog  man  in  Erwägung,  wie  dort, 
^o  man  die  alten  Pfarrer  nicht  ohne  weiteres  entfernen  konnte, 
je  (Temeinden  doch  mit  Predigern  zu  versehen  wären  und  nahm 
u  diesem  Zweck  insonderheit  die  Begründung  eines  „gemeinen 
exkels*'  in  Aussicht^).  Wir  wundern  uns  deshalb  auch  gar 
icht,  wenn  noch  nach  Galli  1531  der  Gesamtausschuss  der 
Verordneten  darüber  zu  reden  veranlasst  war,  wie  man  es  „mit 
enen  pfaffen,  die  noch  jnn  der  Herrschaft  mess  lesen  vnnd  die 
Iten  Ceremonien  treyben,  halten  wolle ^).  Wir  vermögen  nur 
i"Cht  zu  unterscheiden,  ob  es  sich  hier  nicht  hauptsächlich  um 
^Iche  Priester  handelte,  über  welche  dem  Rat  zu  Ulm  keine 
atronatsrechte  zustanden. 

Denen  trat  man  nämlich  am  allerbehutsamsten  entgegen, 
irst  nachdem  man  mit  den  Pfaffen,  die  vom  Rat  belehnt  waren,  die 
ache  „schier  auf  einen  Ort  gebracht  hatte*"  ^),  zog  man  in  Er- 
^^ägung,  ob  man  nicht  jetzt  auch  sie  veranlassen  solle,   „sich 


1)  Keidel  a.  a.  0.  p.  282.  cf.  U.  Arch.  17.  417. 

2)  U.  Arch.  if).  163. 

3)  ü.  Arch.  17.  418.  Keidel  (a.  a.  0.  p.  311  datiert  die  bez.  „NoU** 
iif  den  Winter  1531/32. 
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ftBderswo  zu  verseheD  oder  ihrePfarrcD  zu  vertaaschen,  davon 
abzutreten  and  dieselben  andern,  so  E,  E.  Rat  gelegener  denn 
sie  wären,  ihr  lebenlang  zu  übergeben^.  Am  liebsten  aber 
lultte  man  es  geseheo^  wenn  mau  solche  Patronatsrechte  durch 
Kauf  oder  Tausch  hiitte  an  sich  bringen  können.  Allein  man 
sieht  noch  aus  dem  letzten  Eintrag  im  PrütokoUbuch  der  Ver- 
ordneten M,  dass  dieselben  auch  nach  dieser  Seit«  hin  ihre  Anf- 
gäbe  nicht  vollständig  hatten  lösen  können,  ehe  sie  am  Oallui^- 
tage  1532  ihr  Amt  in  die  Hände  der  Frauen plieger  niederlegten*)* 

Auch  sonst  hatten  sich  ja  SchMierigkeiten  über  Schwierig* 
keiteii  in  den  Weg  gestellt.  War  es  oft  nicht  leicht  gewesen» 
mit  den  seitherigen  Geistliclien  ..abzukommen**,  so  bereiteten 
die  neuen  Prädikanten,  die  mit  einer  der  hierdurch  erledigten 
Stellen  ^versehen**  sein  wollten,  oft  nicht  weniger  Arbeit.  Man 
hatte  deren  ja  stets  etliche  zur  Hand,  namentlich  seit  nach  der 
Schlacht  von  Kappe!  eine  ganze  Schar  aus  der  Schweiz  ver- 
triebener evangelischer  Prediger  sich  über  Konstanz  nach  Schwa^ 
ben  gewandt  hatte.  Doch  die  wenigsten  derselben  erwiesen 
sich  als  tauglich.  Sie  wurden  da  und  dort  ^versucht**,  mussten 
aber  schliesslich  .-weggewiesen*  werden»  So  blieb  das  „Re- 
gister wie  die  Pfarrno  auf  dem  Land  mit  Predigern 
zu  versehen  s e  i e  n  ^^)"  noch  immer  recht  lückenhaft.  Auch 
die  v*>rhandenen  Eintrage  entbehren  übrigens  jeder  genaueren 
Datierung.  Reiche  Ausheute  dagegen,  namentlich  in  chrono- 
logisclicr  Hinsicht,  gewähren  die  Protokolle  der  Verordneten*) 
un<l  späterhin  die  Akten  über  die  erste  ulmische  Sjiiode  und 
die  Kirchenvisitatitmen  bis  1544, 

Ueber  letztere  sei  es  gestattet  einige  Bemerkungen  ein- 
zuschalten. 

Die  Kirchenordnung  hatte  jährlich  zwei  Synoden,  denen 
jedesmal  eine  Visitation  auf  dem  liund  folgen  stjllte,  voi'gesehen, 
allein  es  fehlte  vit^l  daran,  dass  diese  Anordnungen  aiieh  ins 
Werk  fresetzt  wurden. 


1)  IL  ArL'h.  15.  BH  aub  data  SCinstag  i*aL-li  T^iünvaii  U^Z2. 

2)  KeiVlrl  a,  a.  ().  p.  *H2;     „Unecr  Fnuit^n   liau|ifli?Kt*>*"  bildeten  von 
da  ab  eine  Art  KoiisiBtoiiiim  für  üie  IflmisL-he  Kirrbe.   ib.  p.  *J8S  a|>.  31K\ 

M)  Naoli  Keiik'l  it.  a,  iK  p    27J»  war  ps  etwa  im  Juli  IbM  angelegt. 

4^  Uwr  vor  jiUi-m :  i'ronWioJI  von  wcgi-n  tlirjirtcster  vucJ  |>ri^<ncantt»ii 

vff  dem  Land  an^^efüriffen  mittwdt^hs  iinch  BarthoJoroey  Ao.  vxxxu  ArclL 
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Keidel  spricht  von  einer  ersten  Kirchenvisitation  um  Gal- 

1531.  Er  meint  damit,  was  die  Reformationsakten  „Exa- 
m  vnd  Behör  der  amptleut,  der  predicanten  vnd  der 
derthonen  in  der  Herrschaft  Helfenstein  (bz.  w.  Naw) 
s  Wort  Gottes  belangend"  nennen^).  Allein  Kirchen- 
itation  im  Sinne  der  „Ordnung"  war  das  nicht.  Es  hatten 
änbar  nur  die  Herrschaftspfleger,  als  sie  zum  letztenmal  in 
isem  Jahre  „amteten"  den  Auftrag  erhalten,  sich  um  Stand 
1  Fortgang  des  Reformationswerkes  ganz  besonders  zu  er- 
ndigen^). 

Aber  wann  fand  nun  wirklich  die  erste  Kirchenvisitation 
eigentlichen  Sinne  statt? 

Jedenfalls  nicht  vor  der  Synode  vom  20.  Februar  1532. 
er  auch  nachher  nicht  so  bald.  Wohl  hatte  Blaurers  (auf 
ner  Rückreise  von  Esslingen  gemachter)  Vorschlag:  „die 
lifen  auf  dem  Lande  durch  einen  Prediger  aus  der  Stadt 
itieren  zu  lassen,  bereits  am  23^  Juli,  wenige  Tage  nach 
ner  Weiterreise,  die  Genehmigung  der  Verordneten  erhalten  *) ; 
öin  wie  wenig  man  damit  eilte,  zeigt  ein  weiterer  Beschluss 
n  24.  September  desselben  Jahres,  der  nicht  bloss  festsetzte, 
js  die  Visitation  zwar  nach  der  Prädikanten  Ratschlag,  doch 
i  wenigstem  Pomp  gehalten  werde,  sondern  sie  auch  erst 
;h  dem  Synodus  vorgenommen  wissen  wollte*).  Man  hatte 
'  Seite  der  leitenden  Geister  in  Ulm  offenbar  kein  sehr  grosses 
eresse,  weder  an  den  Synoden  noch  an  den  Visitationen,  ge- 
übte vielmehr  auch  auf  kirchlichem  Gebiet  mit  dem  altge- 
hnten  Regierungsapparat  zurecht  zu  kommen.  Wir  besitzen 
einem  Faszikel  des  Ulraer  Archivs,  der  augenscheinlich  eine 
chlese  zu  den  früher  gesammelten  Reformationsakten  bildet, 
e  Reihe  von  Schriftstücken  aus  dem  Jahre  1533,  welche  diese 
rhältnisse  in  eigentümlicher  Weise  beleuchten^). 

Da  heisst  es  zunächst  in  einem  von  Martin  Frecht(V)  na- 
ns  seiner  „Brüder"  eingereichten  Schreiben: 


1)  Keidel  a.  a.  0.  p.  297.  cf.  Arch.  16.  136  u.  137. 

2)  Amtsreiscn  der  zwei  Herrechaftspfleger  fanden  jährlich   dreimal 

3)  Keidel  a.  a.  0.  p.  333  f. 

4)  ibidem  p.  340. 

5)  Archiv.  19.  1.  Unterfaszikel  6. 


t. 


'Jh' 


Di» 


•)>  <«• 


ül'*^  .  ii,b  ei.  VeneicU"«  l«  » 

itf^  «JK  «•■"         t^^ottM*^  —  ^^  •        7  weif«!  aaruot^r, 

^^^^.*»«.«-*'<';»       ^^  ^„„„len  ewige  Ptiiner 

vmv  aie  Scbuld  trug.    D«^^  'J"'      ^^j,  es  «"t 

'  ''^'   '■'     ,.    reXt  vorwärt,  wollte,  m  de  ^ 
'     ""''""  ""       ,      \i.r  /u  ihrer  Förderang  »«■» 
J^"  ;  .u  a.s  Nhuuu-s  suchen,  de.  Mi  ^ 

,,8f,8  (ebeiifHll*  von  »t'^    '  1 
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bgeordnet  war.  (Die  Neidhardte  gehörten  wenigstens  später 
u  den  eifrigsten  Anhängern  des  alten  Glaubens).  Auch  be- 
iihrt  es  doch  recht  seltsam,  was  wir  über  den  Erfolg  der  schwe- 
en  Anklagen  jenes  Visitationsprotokolls  vom  Frfihjahr  1533 
:egen  den  Vogt  zu  Geisslingen  erfahren.  Es  wurden  zwai*  die 
lerrschaftspfleger  beauftragt  die  Sache  zu  untei^suchen.  Diese 
ber  haben  ihn  „veranttwurtt**.  So  lesen  wir  auf  demselben 
llatt,  auf  welchem  wir  auch  einer  offenbar  wiederholten  Klage 
^rechts  begegnen,  dass  die  gemeinen  Punkte  gehaltener  Visi- 
ationen,  die  in  einem  Zettel  verzeichnet  von  ihm  übergeben 
irorden  waren,  „einmal"  verhört  und  ins  Werk  kämen,  damit 
ie  Visitation  exequiert  und  vollstreckt  würde  ^).  Kurz,  wir 
önnen  uns  des  Eindrucks  einer  gewissen  Spannung  zwischen 
em  Stadtregiment  und  den  Theologen,  die  sich  zur  Leitung 
er  Kirche  vor  allen  berufen  fühlten,   überall  nicht  erwehi-en. 

Daneben  scheint  freilich  aus  Frechts  Aeusserungen  hervor- 
ugehen^  dass  1533  schliesslich  doch  das  ganze  Gebiet  visitiert 
worden  sei.  Aber  näheres  hierüber  konnte  ich  sowenig  finden, 
Is  über  die  Visitation,  welche  nach  Keim  an  Pauli  Bekehrung 
534  begonnen  haben  soll. 

Reichlich  fliessen  dagegen  die  Quellen  über  die  Visitationen 
er  Jahre  1535,  1537,  1539  und  1543  f.  Die  Visitation  von  1535 
egann  am  7.  Juli  zu  Kuchen  und  ist  die  erste,  von  der  wir 
achweisen  können,  dass  sie  thatsächlich  von  Ort  zu  Ort  ge- 
alten wurde.  Sie  bedeutet  einen  wichtigen  Fortschritt  in  der 
Organisation  der  ülmischen  Landeskirche,  insofern  die  bereits 
on  dem  Synodns  von  1532  geplante  ^nomenatio  supera- 
ändentis"  (sie)  auf  ihr  Programm  gesetzt  und  thatsächlich  ins 
Vevk  gesetzt  wurde,  indem  jeder  Landpfarrer  zwei  Amts- 
enossen  für  seinen  Bezirk  zu  jenem  Amte  vorzuschlagen 
atte^).  Auch  dem  „Zenienkum  en"  (den  allvierteljälir- 
chen  Zusammenkünften)  „der  Geistlichen  in  ihren  Kapiteln", 
welches  bereits  die  Kirchenordnung  Butzers  vorgesehen  hatte, 
rurde  im  Visitationsbescheid  erneute  Aufmerksamkeit  zn- 
ewendet.    üeberhaupt  thut  sich  jetzt  eine  wohlwollende  Fttr- 


1)  ebenda. 

2)  Keidel  a.  a.  0.  p.  313. 
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sorge  för  die  Äusseren  Verhältuisse  der  PrÄdicanten  wie  für 
Hebaog  ihres  Ansehen»  beim  Volke  kuud.  Zur  Heüigenrerh- 
nung,  wird  jetzt  angeordnet,  soll  immer  aach  der  Prädikant 
beigezogen  nnd  ihm  ein  8ehlüs%sel  znm  Heiligen^t  ausgehän- 
digt werden.  Kbeiii^o  wird  der  Stand  der  Besoldnngen.  nament- 
lich aber  die  damals  vielbesprochene  Fra^e  nach  derErhebut 
de»  Kleinzehentiä  in  den  Kreis  der  anzustellenden  Untersachungen 
gezogen.  Zugleich  zeigen  die  Fragst  ticke,  welche  den  Haupt- 
bestandteil der  den  Visitatoren  mitgegebenen  Instruktion  bilden, 
dassmanira  allgemeinen  den  ».alten  Glauben-  so  gut  als  abgethan 
erachten  und  an  den  weiteren  Ausbau  des  gottesdienstUchen  und 
Gemeindelebens  im  Sinn  der  neuen  Lehre  denken  konnte.  Die- 
selben unterscheiden  sich  vun  den  obengenannten  Fragstticken 
von  15*18  namentlich  dnr*:h  die  B' ragen:  ^ob  nach  Begrebnisder 
Toten  aine  Vermanung  geschehe  vom  predicanten  in  der  kirche**, 
rOb  auch  in  stock  zur  hochzeit  vnd  begrebnis  ain  almoUen, 
widches  das  recht  angenera  opffer  ist,  gegeben  vnd  gelegt  w*ird*% 
^ob  der  pnulicant  den  Glauben,  vatterunser  und  zehn  gebot 
öft'enlich  ftirsprechen-*,  ^ob  widerteuffer  vnd  die  so  ottenlich  zu 
den  abgöttischen  nieBen  noch  laniten  1>ei  jnen  gefunden  werden-*. 
Jetzt  fragte  man  auch  nicht  mehn  ob  die  bilder  noch  da,  son- 
dern ob  bilder  nnd  ornate  verkauft  seien, 

Znm  Schluss  schlägst  die  Instruktion  noch  vor,  ^im  abschaid 
allweg  zu  bevelhen**:  die  gemeinen  Punkte  jährlich  einmal  zu 
verlesen,  dem  gewählten  Suppt-rattendenten  solle  jeder  gehor- 
samen, die  vier  jährliehen  Katechismi  zu  besuchen  sollten  Amt- 
mann  und  Gericht  jedermann  ermahnen, 

Ganz  anders  in  der  Form  war  die  Kircbenvisitation  von 
1537  eingerichtet.  8ie  begann  am  9.  Juli  rtss.  Jahres.  Auf  sie 
bezieht  sich  daher  offenbar  die  Aufschrift  der  Klickseite  jener 
oben  betrachteten  Instruktion  von  15B5:  „FrayrstUck  voo  den 
pi'edicanteu  gestellte.  ,Jigt  dii^  alt  Verzeichnis  dabey,  ist  abtör 
nit  dass  recht,  sonder  liat  mau  in  dem  sinodo  vf  den  vii|j 
tag  Jiilij  <]:ehaltenn  ander  Fragstück  gepraucht***).  Aach  sonst 
wird  diese  Visitation  als  Synodus  bezeichnet  Warum,  wird 
uns  sofort  klar,  wenn  wii"  lesen: 

1)  Arch,  IfJ,  15*1  Wieeiedidiin  knnijistfreniciliiiiklar.  Die  ^geprftuch- 
teö  FragfttÜck"  sind  wolil  die  vod  1533,  welche  aich  noch  bei  den  Akten 
von  1537  (Ortereg.  VI,  II.  1)  fiüdeii,    cf.  Keidel  a.  a.  O.  323  Aomerk.  2. 
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wie  man  die  Visitation  beschreiben  vud  berueffißu  soll  yf  den 
9  tag  jwlij»  das  ist  montag  nach  Ulrici  37  vnd  wer  nachfolgende 
Ordnung  vnseres  gntbedUnkens  hierin  zn  halten :  vf  den  ersten  tag  — 
Soma  53  personen,  vf  den  zweiten  44  personen,  vf  den  dritten  58 
per8onen,  vf  den  vierten  27  personen.  —  Es  ist  zu  bedenken,  ob 
auch  die  Schulmeister  vf  dem  land  herein  zubeschreiben  seyen. 

Weiter: 

Processus,  wie  der  jnn  dem  kUnfftigen  sinodo  zu  hallten,  erst- 
lich der  gmain  fürhalt,  zum  andern  so  soll  die  teilnng  also  geschelien 
das  drei  sondere  ort  gehalten  werden,  actum  mitwoch  nach  petri 
vnd  pauli  37  M. 

Man  sieht  das  Verfahren  ist  wesentlich  dasselbe  wie  bei 
ler  ersten  Synode.  Endlich  also  hatte  man,  was  man  so  lange 
ergeblich  gehofft,  einen  zweiten  ,,Sinodum".  Aber  auch  jene 
Tste  Versammlung  war  keine  Synode  in  unserem  Sinne  ge- 
wesen. Denn  es  gab  da  weder  Beratungen  noch  Beschlüsse, 
iondern  lediglich  eine  „offene-*  und  darnach  eine  „besondere"* 
Befragung*).  Deshalb  ist  es  nur  eine  richtigere  Benennung 
ler  Sache,  wenn  man  solche  „Convente**  in  der  Folge  lieber 
ils  Visitationen  bezeichnete  und  den  Namen  Synodus  gänzlich 
allen  liess'). 

Sachlich  interessiert  aus  den  Verhandlungen  dieses  Jahres 
lur  das  Bedenken,  „wie  den  predicanten  die  sach  der  Concordi, 
lUen  miteinand  oder  etlichen  nacheinander  anzuzeigen  vnd  für- 
suhalten  sei***),  und  die  in  den  Bescheiden  angedrohten  ver- 
schärften Massregeln  gegen  die  Reste  des  römischen  Wesens. 
Messlaufen  wurde  mit  1  fl.  Strafe  bedroht,  in  einem  Fall  so- 
rar  mit  Landesverweisung  geahndet.  Dr.  Giefel  a.  a.  0.213.) 
Die  Kirchenvisitation   von  1539  trug  ganz  dieselben  Formen 


1)  U.  Ortsregistr.  Kasten  VI.  Fach  11.  Faszikel  1.  Kirchenvisitation 
tr.  1537  Beilage  1  u.  5. 

2)  Aach  solche  Bestimmungen  wie:  „Der  Unkost  und  Zehrung  soll 
lus  dem  Heiligen  erstattet  werden**,  sind  behördl.  Verfügung,  nicht  Sy- 
lodalbeschlnss.    cf.  Keidel  a.  a.  0.  p.  3Uif.  322. 

3)  s.  die  Protokollüberscbriften:  Visitation  oder  Convent  der  predi- 
;anten  vif  dem  land,  der  ambtleut  vnd  puren  vff  den  9.  tag  Julij  Ano 
1537  (2.  tag  Junij  Ao  39)  allhie  in  der  statt  angefangen. 

4)  Hieher  gehört  auch  was  in  der  Execution  gehalt.  Vis.  besOgl.  der 
Crankenkommunion  bemerkt  wird:  „Sollendss  beratschlagen  die  predi- 
ianten,  ob  es  also  von  nötten  sein  muss,  wo  nit,  soll  es  also  bleyben. 
J.  Ortsreg.  VI.  11.  1.  Beilagen  z.  1537* 
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wie  ihre  Voi^gängerin  *  K  Im  Jahre  1543  hingegen  wurde  wie- 
derum auf  dem  Lande  selbst  visitiert»  doch  nicht  so  wie  1535 
von  Ort  zu  Ort.*  Vielmehr  heisst  es  in  dem  Protokoll*):  „vf 
den  2.  tag  Julij  anno  D,  43  haben  wir  zu  Naw  angefangen  zu 
visitieren-;  dann  fol  9  von  der  Visitation  für  Leiidieim  und 
Riedlieim:  r'Mi  Uiethen  verhört  10,  Jiilij/*  ZumAbsehluss  aber 
kam  diene  Visitation  erst  im  folgenden  Jahr,  wie  wir  später 
bei  den  speziellen  Dars^tellungen,  zu  welchen  wir  jetzt  ttber- 
gehen,  des  näheren  sehen  w^erdeu, 

Leipheitn. 

Die  ältesten  reformatiousgeschiclitlichen  Erinnerungen  Leip- 
heims  sind  an  den  Namen  Wehe  gekni'ipft.  Aber  zu  dessen 
Geschichte  vermag  hier  umsoweniger  etwas  neues  beigebracht 
werden,  als  dieselbe  erst  iua  II.  Bande  dieser  Zeitschrift  eine 
ebenso  warme  als  klare  Dai-stellung  gefunden  hat^L  Nur  in 
einem  Stück  sei  gestattet  dieselbe  zu  ergänzen  durch  Mitteilung 
des  Verzeichnisses  der  Leipheimer  Pfründen,  welches  mit  Be- 
gleitHchreiben  vom  Donnerstag  nach  Kxaudi,  den  28.  Mai  1531, 
auf  Verlangen  der  Herrsehaftspfleger  der  dortige  Vogt  Leo 
Rot  an  den  ulmischen  Rat  einsandte. 
Es  heisst  da: 

Erstlieh  die  pfarr  allliie  zu  Leipheira  hat  ewer  Weyshait  alu 
EraamerRath  der  stat  Ulm  äu  verlejheti.  Die  ist  neulich  nach  ab- 
sterben des  priesters  Jakoben  R i  1 1 man u ,  jetzigem  pfarrer,  von 
ewer  Weyahait  gelihen  würden,  vnnd  hat  syder  jnn  bäwriacher 
vffrur  kain  pfarrer  kain  helffer  gehaptt. 
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1)  Gleirbaeitig  fand  d^  wieder  ^die  erste  Verhöre  in  der  eonvaot- 
Stuben  zu  den  barfilsaem  durch  Herrn  Jergen  Besserern,  Simon  BrauDaii* 
fitatt,  ,80  ist  Martin  Weikmann  auch  aiiimal  zwei  dabei  gewesen*",  »Die 
ander  Verhöre  durch  die  Ersainen  vnd  weysen  Josen  Schaden^  Kicht^et, 
Oiatan  Härder  vnd  Ülrifb Kaiharten  vnnd  Marthinus  FreeUten  Ltcentiaten. 
Zu  der  dritten  V  er  hure,  »o  in  der  Pflegstuben  im  Barfüsaerkh38tcr  fUrgc- 
noninien»  seind  verordnett  mein  gUnstig  Herren  Herr  Eitclhnnns  Bösfterer, 
Herr  Daniel  Ho  weher  vnd  Petrus  von  Frankfurt,  predicant,  Arch.  16-  1* 
No.  283.  17,  1.     Ortsreg.  VI  11-  L 

2)  Visitation  vU'  dem  Land  gehalten  Ao.  1643  durch  die  Ersamen 
vnd  weyeen  Johann  Heinrich  Neithardt,  Richter,  Cristan  Härder,  vnd  Si- 
mon Brnn.  Auch  Marthinum  Frechten,  Lieentiaten,  ujeiu  günstig  lieb 
Herren.     Arch.  16.   L  284b.     OReg.  VI.  11.  1.  3, 

3)  I>ek.in  Hopf:  Hans  Jakob  Welie^  erster  luth,  Fl-edlger  v.  Leip- 
hmn,  Beitr.  z.  bayr.  Kircliengesuhiehte  II.  p.  145.  Dort  ist  auch  die 
übrige  Utteratur  riber  Wehe  zu  linden* 
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zum  andern  ain  caplaun,  der  Gyssen  caplaun  ^euaut,  mit  iiamen 

Jerg  stehelin.    Die  pfrend  haben  die  Qy»^v  u  \o  ii  G  y  s  b  e  d  b  e  rg  zu 

verleihen. 

zum  dritten  die  predicatur.  die  pfrend  hat  Cr  ist  an  May  er^  die 
stät  den  von  Leiphaim  zu  verleyhen. 

zum  vierten  ain  caplann^  Sant  l)ie]inltH  caplatiti  ^enatit^  die  atät 
auch  den  von  Leiphaim  zu  verleyhen. 

zum  flluflPten  die  firUemeß,  der  caplaun  Imisst  M  a  t  Ij  e  n  s  (i  i^  r  u  u  i^, 
die  stet  auch  den   von  Leiphaim  zu  verleyheiu 

zum  sechsten,  des  Spytals  pfrend.  der  t'jiplauii  hnist  Ulrich 
flaselbeck^  die  stät  auch  den  von  Leijihaiui  zu  verlcihuii.  Sonst 
st  kain  pfründ  jnn  diser  stat.  ^) 

Damit  stimmt  in  allem  Wesen tliclien  ein  Bericht  desselben 
imten  über  das  Einkommen  dieser  I'fninden,  welchem  wir 
enbei  die  Notiz  entnehmen,  dass  zu  Leipheiiii  damals  540 
sonen,  die  „zu  ihren  Tagen  kommen  waren'',  gezählt  wurden ^j. 

Nachdem  wir  dies  zur  Orientierung  vorausgeschickt^  be- 
len  wir  am  füglichsten  mit  Wieder »rabe  jener  ^Snpplika- 
1  derLeipheimer  um  einen  evangelischen  Prediger", 
;he  uns  in  einer  späteren  Abschrift  noch  heute  erhalten  ist. 
Dieselbe  hat  folgenden  Wortlaut  r 

FUrsichtig,  Ersam,  hochweis  gebietend  vnd  günstig  Herren! 
iv.  F.  W.  bitten  wir  nachernannnt  in  aller  Unterthliriigkeit  unsor 
ristenlich    gegen  wirtig   Anbringen    und    Anmuten    unverdriesaltch 

vernehmen.    Nachdem  Gott,  unser  hinnnliBcher  Vater,  sein  Wort 

diesen  Zeiten  an  allen  Orten  lässt  virküiidigeii  und  Christum 
isem  Heiland  gnädiglich  anbieten,  wekhi^r  wir  t- ine  Zeitlang  her 
irch  unsere  grosse  Missethat  und  Versclmldung  sein  beraubt  ge- 
äsen, nun  aber  verhoffen,  wir  halnii  die  grösste  Strafe  und 
age  von  Gott  eingenommen  und  hübe  sein  Znm  abgewendet 
3  wir  denn  sein  Gnad  und  göttliche  Baniihersiifi:keit  an  E.  F, 
sh.  offenlich  spüren  und  sehen,  Dieweil  dmiit  E.  l\  Wj<h.  nna 
igehorsamen  und  unverdienten  wiederum  i>egnadet  und  mit  dem 
itlichen,  als  mit  unserm  Stadtrecht,  Gericht,  Wocfmnmarkt  und 
18  uns  notwendig  zu  Leib,  Ehre  uml  Gut  ist,  Le*rabet  haben, 
30  wolle  Gott,  der  barmherzige  Vati  r,  uns  Palend«  ii  und  Bi;- 
ibten  zu  seinen  Gnaden  ziehen  und  empf^ihen  nrid  wiederum 
it  seinem  heil.  Wort  begnaden,  weltlies  iinn  dns  AlleniutdUrt- 
jste  ist.    Und  dieweil  anfänglichs  sein   Reicli  Gerechtigkeit,  Loh 

1)  Arch.  16.  1.  332.  cf  Keidel  p.  259. 

2)  Arch.  16.  1.  209  und  210.  Dabei  aiuli  ein  Bericht  Rota  über  da» 
3mmen  der  Heiligen  (Skt.  Veit  u.  Skt,  DiepoltJ  (Nc*.  2V2  lu  211.) 
eidel  a.  a.  0.  p.  302. 
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uihI  Elirt«  gesucht  werdtm  soll,  »lanniih  wölli^  M  F.  Wsh.  aticli 
t*rmesseu  deu  grusBöti  Uutiger  luid  Uurnt  au  ^otllithcu»  Wort  alUtie 
bei  uns.  DesbalLeu  wir  viu  E.  F.  W»L.  iu  GctretieD  uinl  Olaubett 
koiiimtMi  M  ie  uns  angezeigt  durch  dtni  heiligen  MiithiCuni  am  siebou- 
Wu  Kapitel,  der  da  spricht;  wan  iljr  werdet  bitten,  werdet  ihr 
einptahrti  iiud  wer  da  »liehet^  der  tiudet  und  wer  da  ankloptet« 
dem  wird  autj^ethau.  Ist  deuiiiaeh  im  Kw.  F.  Wf^h.  uiiHi'rti  gelde- 
teudeu  und  «;Uii8tigeii  Herren  als  Liebhak^  derselben  Lehr  und  Wort« 
Gölte»  in  aller  Unterthänigkeit  unser  Bitt  nnd  Be^elir.  die  WuIIimi 
uu«  auch  ein  gotteatTirehtigen  gelehrten  Lehn^r  und  rredi|*:rr  dtr 
Lehr  lind  Wort«  ChrLsti  unsers  8eligniaehers  geben,  damit  kiüii 
Sekt,  Spaltung  iKler  Zank  nntiT  nns  t^ntütehe  uuch  erwache,  sundorn 
da«  heilig  wUrdig  Evaugülium  in  uus  j^epflanÄt  und  aufgerichtet  werde, 

E.  F.   Wsh. 
unterihHuige  arino  mit  Nameu  und  hteuach  geschrieben, 
(b'otgen  46  Unlcrsehriften) 

Mit  Rotstift  ist  der  v*>r;*tehftiuieii  Kopie  von  einer  ottenbar 
viel  spätiireii  Hand  die  Jahreszahl  1524  beigesetzt.  Allein  die 
DiiwahrHcheiuUi'hkeit  dieser  Datierung  ssprin^t  in  die  Au^en. 
In  jenem  Jahre  .stand  sozusagen  Webe  anf  der  Höhe  seiner 
Wirksamkeit,  dieselbe  reichte  aber  ganz  sicher  noch  in  das 
Jahr  1523  zurück  *).  Wie  sollte  man  also  damals  zu  ljei|jheim  s<^ 
flehentlich  um  einen  evangelischen  Prediger  gebeten  haben.  Der 
warme^  ja  froiume  Ton  des  Schreiliens  erscheint  vielmehr  als 
ein  Nachklang  der  Predigt  des  nnglücklichen  Mannes*  weist 
uns  also  sicher  in  die  Zeit  nach  dem  Baiiernki'ieg,  dessen 
Schrecken  noch  deutlich  genng  in  dem  Bittgesuch  nachzittem. 
In  der  That  hören  wir  auch  aus  einer  sonst  verlässigen  Quelle^), 
dass  Freitag  vor  Okuli  1528  die  von  Leiplieim  um  einen  evan- 
gelischen Frediger  gebeten  hatten.  Und  ebendort  erfahren  wir, 
was  der  Erfolg  des  Gesuches  gewesen  sei.  Da  Rat  und  Ge- 
richt sich  darüber  beschwerten,  so  wurde  nur  dem  Pfarrer 
und  dem  Prediger  aufgetragen  ^das  heilige  und  klare  Wort 
Gottes  zu  predigen". 

Pfarrer  war  seit  1525  ein  D.  Johannes  Speiser  aus  Fordi- 
heiuL  und  es  wird  uns  von  ihm  anderwärts  noch  berichtet,  dass 
er   sich   sehr  über  Abnahme  der  Messen  und  Opfer  beklagte. 


I)  Hopf  a.  a.  0.  p.  HO. 

2}  Ptister  u.Schuiid,  DenkwUrd,  z.  BchwHbisi'henKernrmationsgeschiehtc 
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3er  Mann  selbst  hatte«  früher  andere  Zeiten  gehabt.  Denn 
>usms  in  seinen  1595  gedruckten  „Annales  Suevici''  (II.  204) 
jrzählt  von  ihm :  ^Im  Jahre  1523  fing  Johannes  Speiser,  Prediger 
:n  Augsburg  an,  das  reine  und  lautere  Wort  Gottes  unter  einem 
fressen  Zulauf  mit  solcher  Kraft  und  Frucht  zu  predigen,  dass 
luch  die  Huren  durch  seine  Predigten  gerührt  und  bekehrt 
wurden  und  das  ölfentliche  Hurenhaus,  welches  damals  beim 
Jögginger  Thor  geduldet  wurde,  verliessen  und  sich  ehrlich  zu 
^erheiraten  suchten  oder  sonstwohin  flohen".  Aber  Crusius 
etzt  hinzu:  „Dieser  Speiser  ist  nachgehends  wieder  zu  den 
^apisten  übergegangen**  ^).  Und  das  ist  jedenfalls  bereits  während 
einer  Augsburger  Zeit  geschehen.  Soviel  dürfen  wir  gewiss 
[er  Darstellung  Dr.  Schröders  im  V.  Band  der  Steichelescheu 
Jeschichte  des  Bistums  Augsburg  entnehmen,  wenn  dieser 
Ipeisern  einen  „wahrscheinlich  wegen  Gefälirdung  seines 
jebens  durch  die  von  den  Neuerern  hervorgerufenen  Un- 
uhen  von  St.  Moritz  in  Augsburg  abgetretenen  Priester** 
ennt. 

Das  wäre  also  der  Priester,  von  dessen  Absterben  uns 
ben  Leo  Rots  Bericht  erzählte.  Es  fragt  sich  nur  noch  wie- 
reit daneben  die  Mitteilung  Glauben  verdient,  welche  Weyer- 
lann  auf  Grund  ,, einer  alten  Handschrift-'  giebt,  dass  Speiser 
528  mit  dem  Pfarrer  Prittmann  (soll  offenbar  heissen  ßittmann, 
ichtiger  Ritymann)  zu  Schlatt  getauscht  habe  und  dieser  1529 
1  Leipheim  aufgezogen  sei,  während  Speisers  Tod  erst  ins 
ahr  1531  fiel*).  Immer  aber  werden  wir  in  Ritymanns  An- 
tellung  die  vom  Rat  zu  Ulm  mit  aller  Absicht  gewährte  nach- 
rägliche  Erfüllung   der  Supplikation  von  1528  sehen   dürfen. 

1)  Nach  Weyermann :  Nene  Nachrichten  von  Gelehrten  und  Künstlern. 
Im  1829.  p.  540  f. 

2)  Nach Steichele-SchröderV,.500hatte Ritymann  sich  schon  1528  beweibt 
nd  wollte  keine  Messe  mehr  lesen.  Ist  das  richtig,  so  lag  wohl  hierin 
er  Grund  jenes  Stellentausches  und  trat  dann  die  förmliche  Belohnung 
leUeicht  erst  nach  Speisers  Tod  ein.  Interessant  wäre  auch  zu  erfahren, 
b  Ritymanns  früherer  Posten  Schlath  bei  Göppingen  oder  Schlatt  bei 
reiburg  im  Breisgau  war  (über  letzteres  cf.  Böttcher:  Germania  Sacra 
.  1189  u.  Ili7).  Von  Speiser  zitiert  Weyermann:  Ain  sermon  kutz 
egriffs  crstl.  heilsamer  lere  inhalten.  auß  Paulo  Ro.  I  ge- 
;ogen  durch  Doct.  Johann  Speiser  von  Vorchaira  zu  Aijgspurg  zu 
.  Moritzen  sonder  Frevels  gepredigt  Im  Jahr  M.  D.  XXII 1  o,  0.  4.  zwei 
ogen. 

Beiträge  zur  bayer.  Kirchengeichichte.  ly.  $.  j7 
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Gerade  als  Freund  der  neuen  Lehre  besaß  Ritynmnn  in  der 
Folge  das  Vertrauen  des  Rats.  jDas  zeigte  sich,  als  man  im 
Jahre  15^1  wirklich  zur  Reformation  schritt  und  die  Pfaffen 
der  Herrschaft  am  7,  Juni  auf  dem  Rathaus  verhih-te.  Da  war 
R,  als  einer,  dessen  man  so  wie  so  sicher  war,  gar  nicht  mit 
zitiert  wurden^  Und  wie  sehr  diese  reforniationsfreundliche 
Gesinnung  des  Pfarrei-s  den  massgebenden  Kreisen  in  Ulm 
angenehm  war,  das  wusste  niemand  besser,  als  die  altgliiubigen 
Priester  zu  Tjeipheim.  Wollte  der  Rat  doch  schon  jetzt  die- 
jenigen Messen  und  Jahrtage  abgeschafft  wissen,  davon  Pfründen 
von  ihm  verliehen  waren. 

Auch  hierüber  bewahrt  das  Ulmer  Archiv  ein  interessantes 
Schriftstrick: 

AIh  mtHiie  gUnstig  gepiettnid  hcm^u  die  herrfichaftptlttjrer  die 
prii'KterHelmft  voa  Leiphaim  filr  sy  verlaugt  vmid  aiues  Krsameii 
lifitH  bovolli  gemoss  mit  jiien  gehandelt,  wie  vud  wes  gemuets  »y 
jmi  HaUutig  rnesnlesons  vund  bogatigutig  der  Jartag  »fijei»,  haben 
Hy  nhwr  nach  dorn  ticlj  jrui  abwi^scD  den  aiidorn  geaiitwurtt  wh* 
h<Tnru"li Voigt  :  üfrr  iJ it'jjol t  Kaigt  an.  Er  brger  stMd  ni(*RH,  ho  jin 
vtJK  aiiumi  Krhcni  Hat  viid  de»  vu»  Lpiphnim  verliehmi  »ey,  wii» 
binhiT  {djBwril  er  verhoÜ'  gntt  damit  zu  dienen)  zu  verteilen.  80 
will  er  aneh  di«^  jnrt%,  wie  die  mifl'  vimd  an  jii  k**nnneii,  begeeu 
IndffeiK  SidVni  aber  ain  Hat  ventmitit,  das  Es  nitt  ^^ntt  sein  h<JI 
vihI   die   HbHtrdle,    su   Iji'ger   er   aueJi   kaiiis   «^elts*   diivoiu 

Ui*rr  MathtUNft,  sein  gewissen  viind  conücienss  weiss  vnnd  lere 
jii,  iIah  t^r  die  n»ei«s  vnnd  die  jartlig  (wie  die  ge.stifl't  vnnd  bisher 
liculieli  von  jni  get^rbehen  isey )  versohcji  vnnd  begeen  j*u11.  Una 
wl'Al   er  ancb   mit    vvilh*ri    f;;ern   thnn,    vnd    begor  nit  and(^rj*t. 

(ileiebtr  J^lnynniig  sein  anch  Herr  (Jliristan,  Zympreebt 
vnnd  .lerig.  Doch  wag  abi  Er^anier  \it\l  der  jartäj^  lialb  n»rnf*m» 
dan  wtdlen  »y  jueit  alk  billieh  gefalleu  lassen  vnnd  dein  geUfulicb 
gebdien  *  K 

Aetuni  SaniKtag  iiaeh   couversiüni»  Pauli   annü  d.  xxix. 

Als  dann  iui  Lauf  des  Jahres  der  Kaplan  zum  heiligen 
Geist  im  Spital,  der  obengenannte  Herr  Zymprecht,  mit  Tod 
ab^ej^anKt^n  war  oder  aus  einem  andern  Grunde  sich  seine 
Pfründe  erledigt  hatte,  wurde  auch  an  seine  Stelle  ein  offen- 
kundig evan^eliseh  gesinnter  Manu  gesetzt,  Ulrich  Villinger 
oder  Haselböck  aus  Esslingen,  der  den  Dienst  dieser  Stadt  nur 


1)  V.  Ardi.  IfK  l.  Nr.  2S.     Vq»  Datum  ist  der  31.  Januar  1629. 
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verlassen  hatte,  weil  er  seit  di'ei  Jahren  vergeblich  gehofft, 
dass  „sein  beschwert  Gewissen,  sonderlich  der  Mess  halb  gestillt 
werde".  Auch  er  hat  also  sicherlich  keine  Messe  mehr  in 
Leipheim  gelesen  und  wurde  deshalb  so  wenig  wie  Ritymann 
zu  dem  grossen  Verhör  vom  Juni  1531  mit  beigezogen  ^). 

Mehr  als  an  irgend  einem  andern  Orte  konnte  man  also 
zu  Leipheim  auf  einen  gedeihlichen  Fortgang  des  Reformations-* 
Werkes  rechnen,  als  am  Pfingsttage  des  Jahres  1531  die  aus- 
wärtigen „Doktoren"  daselbst  erachienen,  um  durch  ihre  Pre- 
digten das  Landvolk  der  Gegend  „für  die  reine  Lehre  des 
Evangeliums"  zu  gewinnen.  Liessen  doch  die  Erklärungen, 
welche  bald  darauf  die  altgläubigen  Priester  auf  der  Ratsstube 
in  Ulm  abgaben,  selbst  von  deren  Seite  kaum  einen  nennens- 
werten Widerstand  erwarten. 

Cristan  Maier^  Prediger  zu  Leipheim,  so  heisst  es  im  Protokoll 
vom  7.  Juui  1531^  sagt,  er  sey  ain  armer  ungeschickter  Mensch, 
Verstands  nit,  so  konnd  er's  auch  nit  flir  cristenlich  oder  uu- 
cristenlich  halten.  —  wozu  am  Räude  bemerkt  wirrl: 

Ist  jm  gesagt:  dieweil  er  jm  zu  klain,  so  soll  er  weder  predi- 
gen noch  mess  lesen,  biss  er  die  (die  Artikel)  widerfeclite, 

ferner: 

Fruwmesser  zu  Leiphaim  sagt,  er  sei  ain  fruwniesser  vnd  kain 
prediger,   es  focht  jn  nicht  an. 

Jacob  (soll  heissen  Jörg)  Stehelin  caplan  zu  Leiphaim  sagt,  er 
hallts  weder  für  cristenlich  oder  uncristenlich. 

endlich : 

Diepolt  Ritter,  caplan  zu  Leiphaim:  wölVs  den  liochgelerten  be- 
velhen  vnd  thun  was  jm  ain  Rat  liaiss^). 

Christian  Meyer  befand  sich  auch  unter  den  ,,Pfaffen", 
welche  man  zu  weiteren  Verhandlungen  auf  den  17.  bezw. 
19.  Juni  abermals  nach  Ulm  beschied.  Das  Ergebnis  war,  dass  er 
zu  brauchen  wäre,  wenn  er  und  der  Pfarrer  eins  würden,  und 
man  davon  reden  wollte,  ob  man  ihn  wieder  predigen  Hesse. 
In  der  That  erging  darauf  der  Beschluss  der  Verordneten,  welcher 

1)  Nach  Pfister  und  Schmid,  Denkwürdigkeiten  n.  b.  w.  I  p.  132  war 
er  Licent.  d.  Theologie  und  wie  aus  seinem  Ahschiedsschreiben  an  den 
Rat  zu  Eßlingen  hervorgeht,  nicht  von  dort  gebürtig.  Seinen  Geburtsort 
dürfte  vielmehr  der  Beiname  Villinger  andeuten.  Vgl.  Pfister  u.  Schmid 
a.  a.  0.  I.  p.  155.  Keidel  a.  a.  0.  269.  Anm.  6. 

2)  Der  Vollständigkeit  wegen  hier  nochmals  abgedruckt. 

17* 
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tags  darauf,  am  2i.  Juni  für  vollstreckbar  erklärt  wurde,  da- 

liiii:  Dem  Frediger  zu  L.eii)heim  sull  gesagt  werden  sich  mit 
dem  Pfarrer  zu  Ijeiplieini  zu  vergleichen,  „vnd  sich  den  articebx 
gemeß,  auch  ünergerlieli  zu  halten,  so  wolle  jm  ain  Rat  zu  pre* 
fligen  wider  vergönnen*'*).  Allein  dieser  .Herr  Uhristau*^  war 
dt>ch  wohl  kein  ^o  ganz  harmloser  Mensch*  als  er  sell>st  gern 
glauben  gemacht  hätte,  und  wir  diirt'en  uns  deshalb  nicht  wun- 
dern, wenn  es  weder  jetzt  noch  bei  ve»-schiedenen  späteren 
Vorladungen  nach  Ulm  zu  einem  wirklichen  Ausgleich  kam, 
vielmehr  der  Rat  sich  genötigt  sah  am  Sonntag  nach  Otmari, 
den  10.  November  1531,  ^endüch  mit  ihm  übereinzukommen*, 
d.  h.  ihn  gegen  80  fl.  Leibgedings  und  die  Erlaubnis  lebens- 
lang, wenn  er  mag,  in  das  Pfründhaiis  zu  ziehen,  zum  förm- 
lichen Verzicht  auf  seine  Pfründe  zu  bewegen^). 

In  ähnlicher  Weise  endigten,  nur  etwas  später,  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Friihmesst^r  Matthäus  Gening*  Gleich- 
zeitig mit  den  Citationeu  zu  der  Synode  erging  der  Befehl  an 
ihn  rSoll  sieh  am  Montag  nach  Invocavit  zu  mittag  bey  mei- 
nem günstigen  Herrn  Bürgermaister  auzaigen".  An  diesem 
Tage  ab^^r  heisst  es  im  Protukollbuch  der  Verordneten: 

Der  fruwinesscr  äu  Leiidiaim  ist  mit  20  fl.  järhchs  leihgt^diu^s 
w<3ggt'wi('yt'D,  sollen  jin  vfT  martiiii  järllcii  erlegt  wtjrdeii  vnd  vflTs 
riechst  angefniigen  werdeiK  vikI  bat  er  v»>r  Notarj  vnnd  gejceugeii  die 
frUwmeas  resigniert^). 

Indes  diese  Verhandlungen  stellen  die  allergeringsten  Schwie- 
rigkeiten dan  die  dem  Fortgang  der  Reformation  sich  wider 
Erwarten  in  den  Weg  stellten.  Diese  lagen  vielmehr  ganz 
anderswo.  Bereits  um  Galli  15H1,  als  die  Herrschaftspfleger 
anch  zu  Leipheim  ihr  „Belnir  das  Wort  Gottes  belangend''  an- 
stellten, trat  das  zu  Tage. 

Es  heisst  in  dem  bezüglichen  Protokoll; 

Vi»j^t  zu  Leiphflini  «agt  iler  predicanteii  halb,  Er  kötind  nit 
sat^eöi  das  sich  die  jiredicnnten  nit*}  vnergerlich  liallcii.   vlierbjilb  der 


1)  U.  Arch.  17,  1.  3Ha  389.  3m.    et  Keirtel  a.  ii.  0,  p.  27r»ff. 

2)  Keidel  n.  n.  U,  p.  IMi^.    rf.  U,  Oit»riirftrr,  Kn8t.  V,  Fach  22.  4. 

3)  Ar  eil,  lü.  1.  HO.  dsfrL  IT,  L  3W  a.  4o4. 

4)  Uns  „nit"  ist  im  Mri^inal  tArcli,  HU.  ]37)  wie  uiir  ßchehit  durch- 
Btrk'befi,  aber  wohl  mir  inl'^dge  Intuiii»  des  Schi  eiher:*»  der  «ich  durch  die 
dr&itiii'he  Negatiun  selber  wirr  geiuacbt  hatte. 


Dietlen,  Beförinatioii  in  Scliwaben. 


2Ö3 


pfarrer,  der  sey  ie  zu  sseiten  JQ  meDrades  wirts  hauss  gangen  vnd 
darinn  gezecht. 

Der  Hasselbeck  predige  auch  das  Evangelion. 

Des  gemains  mans  halb,  der  ein  ueme  das  Evangelium  an^  der 
ander  nit^  vnd  nem's  vast  ab.  Die  Loder  wollen  flaisch  vnd  plut 
jm  nachtmal  han,  dawider  predige  der  pfarrer  d —  (unleserlich)  — 
bleiben  deshalb  sie  vS  der  kircheu. 

Pfarrer  sagt  der  goniaiud  halb  boclag  er  sich,  das  dieselb  erger- 
lich  wandle.  Er  find  41ai  glawbeu  daselbst.  Die  pebstler  leben 
weder  dem  jren  noch  dun  neuen  wesen  nach.  Er  find  ain  lauteri- 
scheu  glawbeu,  uamblich  die  loderer,  sovil  das  sacrament  belangt; 
wollen  flaisch  vud  plut  haben  vnd  gangen  nit  an  die  predig,  in  jren 
heussern  predigen  sy  vnder  der  predig.  Er  befind  ain  glawbeu,  die 
den  Wiedertauften  hold  sein,  das  sy  sych  aber  tauffen  lassen  vund 
jr  sect  hallten,  das  wiss  er  nit,  uamblich  ainer  ha  uns  scheu  fei  in. 
sy  gangen  Selten  jnu  die  predig  vnd  hallten  auch  predig  jnu  jre 
heusser.  Die  viert  Sect  scyen  die  rechten  Evangelischen,  der  ain 
klaiue  auzal  vnd  uamblich  50  seyeu.  Der  Vogt  hat  vff  sein  anzaigen 
kain  sonder  vfihierken  haben  wollen  vff  gottes  zucht  vnd  cristenliche 
ordnuug.  Die  gemain  seyeu  wenig  vnd  wenn  er  predige  so  stan- 
den sy  vff  den  platzen. 

Der  ain  Richter  zu  Leiphaim:  Sagt,  der  Vogt  gang  an  die 
predig,  seydem  wort  uit  zuwider.  —  Des  pfarrers  halb  sagt  er,  der 
gemain  mann  hab  ain  beschwerd  ob  dem  pfarrer,  das  er  die  presenz 
einnem  vnd  doch  dawider  predige,  vnd  mach  vill  abscheuch  von  der 
predig. 

Der  ander  Richter:  Sagt,  der  pfarrer  hab  die  alten  testament 
vnd  die  propheton  (?)  gepredigt.  Das  mach  dem  gemainen  mann 
ainen  verdriess.  Er  geh  auch  ergernus  der  gemain  durch  einnemung 
der  presenz  vnd  schrey  doch  dawider,  gang  wenig  Volks  daran. 
Der  Vogt  halte  sich  wol  jm  Wort  Gottes,  er  hör  die  predig,  streit 
nit  dawider.  Der  gemain  man  vnd  was  nit  den  pfaffen  anhang  halt 
sich  wol. 

Sein  beed  richter  zu  Leiphaim  jm  ab wesenn  meines  herren  Co n- 
rat  Rot  durch  Daniel  Schleicher  verhört. 

Dazu  findet  sich  dann  die  Notiz:  „an  die  Verordneten  zu 
bringen,  von  wegen  der  Herrschaf tspffeger'^ 

Vogt  zu  Leiphaim  sagt,  seine  am ts verwandten  die  loder  seyen 
des  articels  das  sacrametit  betreffend  mit  dem  pfarrer  daselbst  spe- 
nig.  Namblich  so  wollten  sie  flaisch  vnd  plut  nach  luters  opinion 
haben.     Dawider  predige  der  pfarrer  vast. 

Und  nochmals  unter  der  Aufschrift: 

Was  bey  meinen  Herren  den  geordneten  zu  manen  ist: 
Der  pfarrer  von  Leiphaim  soll  an  ain  andern  ortt  gethan  werden  ^). 


1)  Arch.  16. 1  162  u.  163.    Vgl.  Eeidel  a.  a.  0.  p.  323  Anm.  2. 
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Ehe  es  aber  dazu  kam,  erwuchsi^n  der  evangeUhclien  Sache 
neue  Schwierigkeiten  durch  den  Abschied  des  Spitalkaplaus 
Ulrieh  Villiiiger. 

Noch  im  Auf*:nst  hatte  diener  den  ,,Aid  der  exaTiriuierteu 
Pfaffen^  gescliwort^u ;  uun  schrieb  er  Ende  Oktober  oder  zu  Au- 
fang  des  November  1531  an  den  Rat  zu  Ulm: 

FUrsichtig  Ersam  weiss  g^lhistif:  lieh  Ilt^rreii  BUrgernmister  vml 
Raut  disrT  «tatt  V^m,  iJieweil  dvt  allniei'litig  gUttig  Gott  giu  Hecht 
silier  göttlicheu  evangelischen  warhait  ocli  gtiedicklich  lintt  lassen 
echyuen  vber  die  von  EsHÜiigen,  dieweil  ich  auch  wnl  herketiD. 
da»  ii»an  min  zu  Lyphaim  iiitt  nötigs  beclarft'r  dann  »y  habeod  aiti 
[ifarR'iV  der  in  iren  liunger  vnd  dwrst  so  sie  nach  dem  wi*rt  gottea 
hfibi^ntl  vberHusßig  gcnn;:sain  hersettigei»  möcht  daun  der  inerer  tail 
daseibat  des  wortGotteg  als  satt  sind  als  die  Kinder  Israel  des  Idin- 
milbrots  in  der  wlSt*teu,  du  sie  sagten,  Kum.  21:  v-nwer  seel  hatl  »ia 
grUwel  vnd  vn willen  ob  diaer  lichteu  speisia,  zu  aiiderro  UberBusa 
aiier  habend  die  von  Lvphaim  auch  ain  ge^tiffte  prcdicatiir,  wiewol 
dieselbe  jet/.  vacierel.  Int  duch  kain  zwifel  Ewer  ersam  w.  werd 
dieselbig  in  kiimeni  nacli  aller  uotturft  verf^eheii,  nun  vss  den  nbge- 
nicltoii  vrHacheii  hin  ich  willens  mich  widenimb  von  Lyphaim  geu 
E(«slingeu  zu  thnu.  Das  kau  ich  nnti  on  E.  E*  w.  hilfF  vnd  ^Ir* 
stand  ntt  zu  wegen  brinf;eu«  Hierum  ist  an  Ewer  E.  w,  nun  vnder- 
teriig  tle issig  hitt,  mich  giiedicklich  vml  vetterlich  hierinne  zu  he- 
denuken,  vnd  wellend  die  fnk'ht  so  mir  htir  vnd  fernd  vom  zehea- 
dcn  zu  harthueen  bim  Hansa  mayer  vssstendig  sind  zu  Ewern 
banden  neinon  vnd  mir  das  gilt  dafür  geben,  was  E*  E,  w.  her- 
kennen  kan,  da»  billich  sig  (sei),  Harm  mir  nit  zwiflet  E,  E.  W. 
WTrd  sind  ich«  wol  by  dem  henannten  Hanss  Mayer  bekommen, 
da«  mir  dach  vnmilgHcii,  damit  ich  alle  menschen,  den  ich  sc  (i  nid  ig 
bin^  die  mir  iVnntlich  vnd  triilich  fiirgesetzt  vnd  gelihen  habend, 
bezalen  vnd  vnklaghar  machen  kund  wie  hillich,  Miige  auch 
dess  hass  von  Lyphaim  gen  Esslingen  ziehen,  dieweil  ich  doch  nitt 
beger  (wie  die  bepsthleri  das  mir  E.  E.  \v,  jerlich  6tw*as  von 
niiner  pfnmd  tVdgen  lasse.  Sünder  all  ain*  was  ich  herlept  vnd  ver- 
dient hah  vnd  mir  zugehört,  dann  so  mir  E,  E.  W.  Nach  diseui 
niinom  pitt  hilt'fliL'h  würde  ^in.  wil  ich  min  pfnind  zu  Lyphfti»" 
E,  E.  W,  widernnib  frey  ledig  vffgehen  vnd  zu  Ewern  Handeu 
stellen  allermassen  wie  niirs  E,  E.  W.  vss  gnaden  gelihen  iiatt, 
Wn  nitt,  so  kan  ich.  vnd  wird  och  min  pfrnnd  nitt  v(f geben  so- 
lang  biss  mir  fiir  alles  vssstendigs  vollo  Bezsilnng  beschUcht.  l>aun 
warlich  wann  Ewer  Ersam  wisshait  mich  hierinnen  verliesse,  wais 
ich  vnd  kann  nitt  von  statten  k«immen,  Hierumh  ist  noch  «in- 
inai  an  E.  E.  W.  min  vndertenig  fleissig  pitt,  E.  E.  W»  wolle 
ditz  min  yJmlich    doch    notwendig   pitt   guedkklich   erh^rou.     Dat 
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wil  ich    vmb  E.    E.  W.  vndertönicklich  verdienen^  vnd  in  gutem 
beschnlden,  in  allem  wo  ich  kan^  Bitt  günstig  antwnrtt. 

E.  E.  W.  vuderteuiger 
Ulrich  Vilinger  oder  Haselböck 
Caplan  zu  Lyphaim. 
Auf  der  Rückseite  folgt  noch:    ^die  summ  Korns  vnd  giltz,   so 
mir  Hanss  mayer  zu  barthusen  schuldig  ist^. 

Am  Mittwoch  nach  Martini  den  15.  November  1531  ist  diese 
Supplication  vor  den  verordneten  gehört  vnd  darauf  entschlossen 
worden  seinem  begeren  indem,  das  er  nach  Esslingen  zieht^  statt 
zu  thun,  vnd  mit  ime  übereinkomen,  das  man  ime  das  beznlt^  so 
ime  Hanss  Mayer  für  den  zehenden  zu  thun  —  alles  zusammen 
51  fl.  —  soll  ime  der  Vogt  geben  vnd  den  zehenden  dafür  ein- 
ziehen ^). 

In  der  gleichen  Sitzung  kam  auch  die  Angelegenheit 
des  Pfarrers  Ritymann  wieder  zur  Sprache.  Mit  denselben 
Worten,  wie  wir  sie  schon  oben  auf  dem  Notizzettel  der 
Herrschaftspfleger  fanden,  wurde  hier  seine  Versetzung  bean- 
antragt,  und  damit  nur  in  etwas  schrofl'erer  Form  wiederholt, 
was  man  bereits  am  Freitag  zuvor,  den  10.  November,  be- 
schlossen hatte: 

so  jendert  noch  ain  pfarr  zu  versehen  were,  den  pfarrer  zu 
Leiphaim  dahyn  vnnd  ain  andern  an  seine  statt  zu  ordnen^). 

Noch  etwas  früher  hatte  dieser  selbst  an  den  Bürgermeister 
Jörg  Besserer  geschrieben: 

Gnad  frid  vnnd  wäre  wysshait  von  Gott  vnserm  himlischen 
vatter  durch  Christum  stnen  geliebten  Sunn :  mitsampt  aller  vnder- 
thenigkait  zu  bevor.  Ersamer  wyser  gebiettender,  lieber  herr.  Nach- 
dem vnnd  E.  W.  mitsambt  aiuem  Ersamen  Rhat  (dem  almechtigen 
sye  lob  v.  Eer)  vus  armen  E.  W.  vnderthonen  behertzigt,  so  die 
Ordnung  die  ain  Ersamer  Rhat  furgeuommen  in  statt  vnd  laud 
vnsere  christenliche  Relligion  betreffend  zu  halten  vnd  sollichs  zu 
thun  gebotteu :  Ist  vns  auch  verlesen  vnd  zu  halten  vff  das  höchst 
gebotten,    welche  wier  dan  mitt  sampt  andern  pflichtigkaitten  inn 


1)  U.  Arch.  16,1.  309.  15,1.  68.  Über  den  damit  wahrscheinlich  zu- 
Bammenhängenden  Bericht  des  Spitalpflegers  Clans  Uld,  cI.ms  FLinkommen 
der  Spitalpfriiude  betreffend,  siehe  unten.  Vgl.  Keidel  a.  a.  0.  p.  301 
und  305. 

2)  Daraus  läRst  sich  auch  erkennen,  auf  welche  Zeit  ungefähr  die 
p.  263  angeführten  Schriftstücke  16.  1.  162  u.  163  des  Archivs  zu  datie- 
ren sind. 
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«iUi  Tiiilrt^rhiDiilfkliit  «(^  liatteit  tiit  ulshi  fK>Uett  vud  wellen,  snni!«- 
ii«|hrlti»  «i(  Hmim  hhh«  vi)>itt»|t  »iimI.  Nun  über,  so  wier  £.  W. 
MMi'li  Ähu*n  l'UmiMivM  lUmtf»«  ift^uiicl  vud  ht*rts5  vermerkt  hw 
Wi«r  wmII  laHuU  viul  rm  hi  i)»*«  «ui  \'«»^t  ttanibt  aiiieni  gcncLi 
iii  l«i«t|ihiilM»  «iMtv^tnli^M  iini'ii  »ullkhvr  ortlnun^r:  als  ineti  getAtn: 
ImiMlIi^M^i :  uili^r  H,  W.  tuilMunbl  aiiumi  ErsAint'ti  Hbat:  also  zu 
Imiitlli«!!  ^yU»r  i^rftuolili»:  iminblieli  vtul  Wtiundc^  das  die  f;ovdiHro, 
ilio  ||tit«iMi  vud  hililuuUNt^ti  v«»  dt'M  kitrclion  viid  vor  dem  tbor  i 
diMM  wi^K  gtitiukti  wunlmi,  d^r  ltJ(h^tiiifli  nt^;;ut  im  Hacrameiitbi^ti^a 
Uli  VMri*i>iiloinnHi  v*«^tdi%ii«vii  wimlo.  die  amplenliet'liler  crs^paret 
Wiinlit  %i!Md  der  Hclmiidtlkli  Kr|;erlich  ja  onchriätetitich  der  pfaffeu 
Hill  Iritii  udlit«hHi  liYplla  v««^rUt  vud  hiiidan  j^tliou  wimle,  Oucli 
ilfik    vU»'rlli.  *  '  1>»H    Ävo  luariÄ:   mittags:    venjier 

\ud    Inr  *l  dt    %vui-ile:    diewil    ich    doch   witler 

mdlieU  idigriiiidt  jiiiuvteu  viii)  arttektd  stti  iiiHtn*;raUi|;klieli  (mit 
guHea  liihV  vud  w%irl)  vud  m>  ttl  f^t^priHUget  vud  sulUchs  ab^sutitelleij 
)Itt|ielir)«^u  liab  vav  df^tr  aill:  du»  titünuints  »tdi  daroL  ergoron  oder 
IdlKrh  lievtagi'U  kau  vud  uiaic»  Kr  «ye  dan  gautx  widcrspeiKsttg 
vu«i  Iuirhi7uki|f,  dero  dau  wol  etliche  hie  by  vuh  vud  vm  vns  er- 
iViudeu  werdi^tni,  lümved  dau  vinner  abrikait  liie  »u  Leiphaini,  dem 
cii  aein,  uaoh  der  ««rttiHUij;  vsitiwj^eu  uitt  ^<haud1et  hat  bit^s  vff 
ilim^u  lag;  uueh  au  baudleu  K.  \Y,  ernucbtt  ja  ich  besorg  das  irent- 
halb  uoeh  Inn^  üolUehi«  lu  thitu  verU*ugert  wurd:  dau  ich  8je, 
wi«  in  vvelllieheu  vuil  tUiüichlieheu  Gescliäfte«  gautx  arbaitsam 
vnd  tlii*»*»}; :  ahu  widerum  iu  deu  f^escbeftei»  der  gais-tlichen  vnd 
L'b rieten lii'beu  iinlnuugi^u  vud  klteliteu  gaiit«  ful  hiulessig^  vud  ver- 
utiiidieh ;  iTkeut  vud  erlernt  hab.  damit  aber  pollicha  wie  obgemelt 
ch^H  fl\iHlerlji'ht*r  ubgehuudl  \nd  hinweg  gesteh  wurde  vud  widerum 
auKtatt  da»  llaili^  Abeudlmal  ("hristi  vffgvricht»  item  da^  predig- 
Äiiipt  uachmittag  widerum  vrrseheu  A%urde,  dau  ich  jetit  alaiu  hie 
au  Leiphaim  predi^m  nursH,  welche«  it-h  mich  doch  uit  beclag  sou- 
der  ill  mer  vim  wegeu  de»  uaehtrualsi  aiues  gehulffeu  notturflig  biu : 
hab  ich  di^e  eriuueruug  nit  wlilhMi  turgon:  !?oüder  auzai«reri  damit 
E.  W*  iu  Ntdlieliem  oueli  dcM  banj*  handle  wie  gut  siu  wurde»  Item 
iMieli  die  jugeut  luitt  ainetn  tau^'^eidicheu  schuolmeister  RtÄttlich  ver- 
peheu  werden  mikhte:  dau  vu»er  Ktalschriber  von  wegen  sincK  amptz 
der  jngiMit  t'ilrateHtim  nitt  ntatt  halien  mag.  Vss  solliehem  wie  au- 
«aigt  i«t  bin  ich  bewegt  vud  verursacht  worden  sol liehen  maugel 
viid  diss  min  vnd  aller  guütt!ierr.igen  auligeu  K.  W.  auzaigeu  vud 
i«  allem  gnotteu  uitt  w*dleu  verhalten,  Ist  dariim  an  Ewer  fiir- 
Biohtige  wys>ihaitt  min  vnth'rtheuif:  bitt  vud  tieger  in  ^llichem  wie 
ob  stÄt  zu  handien  wie  ich  mich  dan  gegen  E.  F.  W.  trewlich  vnd 
ernstlich  versiech,  \'hs  welcheui  dan  die  Eej"  Gottes  vnd  seines 
rieh 9  auch  lieb  den  necb^^teu  nitt  klain  ftouder  grösslich  zunemen 
mag»  damit  Iw^tilcfi   ich    E.  F.   W.   der   gnadeu  gottee«     Datum  am 
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Neunden  tag  Novembrls  im  Jar  nach  der  geburt  Christi  vnsers  er- 
löscrs  1531. 

E.  F.  W. 
In  allem  vndertheniger  gehorsamer 
Jacobus  Ritymann 
pfarrer  zu  Leiphaim^). 
Da  sieht  man  nun  schon  deutlicher,  woher  eigentlich  der 
idrige  Wind  wehte,  mit  welchem  Ritymann  in  Leipheim  zu 
ämpfen  hatte.   Sei's,  dass  ihm  der  Vogt  Leo  Rot  aus  persön- 
chen  Gründen  abgeneigt  war,  sei's,  dass  derselbe  in  seinem 
erzen  gleich  andern  Gliedern  der  Familie  Rot  noch  am  alten 
lauben  hing,  jedenfalls  hatte  der  Widerstand  der  Leipheimer 
ögen  ihren  Pfarrer  seine  stärkste  Stütze  im  dortigen  Schloss. 
nderenseits  aber  empfahl  sich  Ritymann  durch  seinen  ganz  von 
cv'inglischem  Geist  getragenen  Eifer  gerade  für  einen  Ort,  wo 
im  grossen  Verdruss  des  Ulmer  Rats  ,,des  Luthers  Opinion"^ 
jch  so  grossen  Anhang  hatte.   Diesem  Umstand  hatte  es  der- 
jlbe  wohl  zu  danken,  dass   er  sich  allen  Anfeindungen  zum 
rotz  vorerst  in  Leipheim  behauptete. 

Zunächst  zwar  schien  sich  die  Sache  noch  ungünstiger  für 
in  anzulassen. 

Noch  am  Samstag  nach  Otmari  den  18.  November  1531 
ar  auf  seine  Supplikation  „entschlossen"  worden: 

wan  etwo  ain  Fleck  ains  predigers  nottürftig  würd,  soll  mau 
au  den  pfarrer  maueu,  ob  mau  in  an  ain  andern  ort  thu.  Die  götzen 
sollen  zu  Leiphaim  binwegthon^  der  herrgott  geessen  vud  das  leu- 
teu  inhalt  der  supplication  abgstölt  vud  das  alles  dem  Vogt  ge- 
schriben  werden^). 

In  der  Sache  hatte  man  also  dem  Pfarrer  recht  gegeben 
id  die  Frage  nach  seiner  Versetzung  vertagt.  Aber  nun 
urde  eine  positive  Anklage,  deren  Ursache  wir  nicht  kennen, 
3gen  ihn  laut.  Er  selbst  sieht  sich  zu  einer  zweiten  Suppli- 
ition  genötigt,  „dass  er  nicht  zu  Leipheim  vor  Gericht  ge- 
eilt werde^.  Doch  auch  diese  Gefahr  ging  vorüber.  Seine 
itte  fand  insoferne  Erhörung,  als  die  Herrschaftspfleger  am 
L  Dezember  den  Auftrag  erhielten,  ihn  nach  Gelegenheit  der 


1)  Das  Schreiben,  welches  uns  am  besten  die  Eiß^enart  des  Mannes 
mnzeichnct,  auch  die  Frage  nach  dem  Namen  entscheidet,  findet  sich 
,  Arch.  16.  1.  128. 

2)  U.  Arch.  15.  1.  68. 


2t«^ 
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Saehts  zu  bestrafen  \).  Und  als  dann  im  Laufe  de^  Monats 
Januar  15l?2  der  Vorschlag  oreuiaclit  wurde,  ihn  als  Pfarrer  nach 
Reuti  im  Lonethal  zu  setzen,  trat  wohl  der  Bürgermeister  Jörg 
Besserer  deswegen  mit  ihm  in  Unterhandlung,  Als  Ritymann 
aber  erklärte,  er  hoffe^  der  Unwille  der  Leipheimer  gegen  ihn 
werde  sich  legeUj  wenn  ihm  ^ein  Prediger  zugesellt  würde,  der 
mit  ihm  gleich  lehre**,  kam  man  auf  diesen  Plan,  zumal  Besserer 
geäussert  hatte,  er  glaube  auch  „Ritymann  würde,  wenn  er  das 
geringe  Einkommen  in  Reuti  erführe,  den  Autrag  über  Ruck 
abschlagen^,  —  nicht  weiter  uiehr  zurück,  sondern  beschloss 
am  (k  Februar  15*^2  .das  Pfäffle  von  Biberach ^  nach  Leiidieim 
zu  schicken,  damit  er  dort  als  Prediger  versucht  werde^). 

Hat  der  Cienannte  nun  diese  Probepredigten  wirklich  ge- 
halten? 

Wohl  schreibt  unterm  IH.  Februar  der  Li^ipheimer  Vogt: 
Fursichtig  KrsAni  vnd  weis  gUiintig  lieb  Herren»  P^wer  flirsichtig 
Weyebait  Hejea  meiue  viidt^rtünip:  willig  l>itMi»t  mit  allem  fleiss 
beriit  «uviii'u.  Fursichtig  weis  n*!rri*ij.  E.  F,  W.  »clireiben  des« 
sugeFAndteu  preriicAuten  lialben^  zaiger  ditz  hrieffa,  hab  ich  ver- 
nünu»(i  Und  fnj;t*  E.  F,  W,  daruflF  zu  wissmj,  das  der  predicant  vff 
liuut  dfit«^  vTid  die  tag  darvfjr  wie  er  hie  geweseu,  vier  pre*ligon 
getlimi.  L>arm  irh  mein  nftmürkeu  gehapt  vnnd  mir  moiod  ver- 
süindtH  Imibeii  wo)  gi-falleii.  Su  kann  icli  auch  an«  gemamem 
mnn  nit  änderst  vermerkeü»  dann  das  er  ihnen  auch  mit  diaen 
prüdipfeii  gefallen  hab,  I>as  hah  kh  E.  F.  W.  vff  derselben  beger 
«n  Ijeriedt  im  besten  nit  verballten  wollen.  Dann  denselben  ku  ge- 
dieneii  bin  ieb  ;;rnaig^t  vnnd  gSLütz  willig.  Datum  Sonntags  Inuo- 
cauit  annii  d.   xxvij  ^), 

Aber  manrherlei  Hpricbt  dafilr,  dass  der  ^zugeschickte  Pre- 
dicant"  doeb  bereits  ein  anderer  sei,  als  der  am  G.  Februar 
ins  Auge  gefasste.  Thatsaclie  ist  jedenfalls,  dass  Benedikt 
Wider  von  Steckborn,  nicht  das  Pfäffle  von  Biberach,  schliess- 
lich die  Predigerstelle  in  Leipheim  erhielt. 


1)  ibid.  ».  f\iitO'.  MontafT  nach  Nicolai:  BeRog  »ich  auf  dieaen  Vor* 
fall  die  spatere  Rede  der  Leiphcimeir:  W*ie  will  du  dem  ruien  BeiJwicht 
naeblaufen?  r,  unten. 

2)  Keide[  a.  n,  0.  p.  307,  Nn  DT.  310.  Nr.  110  Ab».  %  Vergleicht 
man  dazu  (Areb.  llj.  L  68*  Piot*ikt»il  vom  Zinsing  inivh  LiehtaieU)  iioeh 
Keidol  p,  :M)K  Nr  ]0:J,  no  eiheUt,  daQ  die  ganxe  Vcrbandlung  «wischen 
7.  ,lao.  u.  G.  Februar  filli. 

3)  u.  Arch,  ifi. !.  mn. 
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Wir  können  uns  auch  rtenkeii,  wammV 
Hans  Jäger,  genannt  Münch,  von  Biberach.  ckm  wir  auch 
i  der  Geschichte  von  Pfuhl  wieder  begegnen,  hat  sich  ein 
ahrzehnt  später  in  seiner  Vaterstadt  als  einen  entschiedenen 
lUhänger  der  lutherischen  Lehre  erwiesen^),  —  Dem  Wunsch 
inen  Prediger  nach  Leipheim  zu  bringen,  der  mit  Eitynianu 
gleich  lehre**  versprach  also  seine  Weise  schon  damals  wohl 
icht  völlig  zu  entsprechen.  Das  konnte  man  viel  eher  von 
Vider  hoffen,  der  erst  körzlirh  infolge  der  dortigen  Unruhen 
US  der  Schweiz  gekommen  war.  Ihn  linden  wir  denn  auch 
ereits  in  den  Akten  der  zwei  Tage  darauf  gehaltenen  Synode 
Is  den  Leipheimern  genehmen  Kandidaten  für  ihre  Prädi- 
atur  bezeichnet. 

Ich  lasse  zunächst  die  Protokolle,  soweit  sie  auf  Leipheim 
Jezug  haben,  in  wörtlichem  Abdruck  folgen. 
„In  offener  Befragung' : 

Vogt  zu  Leiphaim  zaigt  au,  dia  ßiUluusseu  Heyen  nach  da,  sehe 
auch  aiuen  mangel  des  volks  au  der  predijs^^  wisse  aber  tiil  wo 
sie  hingaugen. 

Der  pfarrer  aber  beclagt  sich  ob  der  gernalud  ob  groBsem  viifleiss 
vud  seyen  dreyerlay  mainuug»  Item  die  pfaffeu  zu  Leipbdm  lauf- 
fen  an  ander  ort,  lesen  mesi?  vud  nemen  ander  ruit  ju.  Item  dio 
pfafFen  sitzen  in  öffenlicher  fiurery  Item  es  halteü  etUch  sonder 
versamblungen  in  heusern;  lef>eii  die  luttenBch  poatill^  beisseu^)  sie 
fnllprediger.  Item  seyen  vil  di  weder  dsui  all  nocb  new  glawbeü, 
sageu  zum  tail,  was  wilt  du  dem  roteu  besä  wicht  nachlauffcu.  Du 
wirst  aiusmals  ain  pfoil  jm  busneu  beiTutrageu.  Sey  aiu  klaines 
heufleiu  der  gotseligen.  Iteui  d&a  «aeraiuünt  vud  f^ötKou  standeu 
noch.  Vogt  sagt:  Im  sey  uit  atizaigt  wurden  wer  dio  f^eyen,  die 
sich  VDgepurlicb  gehalten,  er  wollt  suust  gestrafft  haben. 

„Uff  besondere  befragung*': 

Vogt  von  Leipheim:  Item  ob  offne  Laster  flirgieugcDi  Ver- 
achtung der  sacrament.  Sa^ct  er  wiss  kaiu  der  dasselbig  veracbt 
wol  aber  acht  er  es  seyen  etlich  die  noch  vfF  dea  bapstos  selten 
seyen.  hab  auch  gehört,  das  etlich  uom blich  Lienbard  Straub  der 
Zoller,  Hans  l^homan  vnd  audre  zusameu  gaugen. 


1)  Keidei  a.  a.  0.  p.  293.  205.  Anm.  2.  (nach  Easich  Rcformat  Biber- 
chs  140  u.  42.)  ib.  p.  296. 

2)  Es  ist,  da  die  Niederschrift  ofTenhar  ilen  Verh&niilungen   fofgeiid^ 
ehr  eilig  gemacht  ist,  nicht  mehr  zu  entscheiden  ob   zu  lesen  holnson, 

eiset  oder  heisse.    Arch.  IB.  I.  14G. 
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Waiss  voü  kaiiier  Ilurery  ii^mi  das  tUe  pfaflPeii  Kellerin  habea. 

Habe  von  zweyeu  frawen  gehörtf  lÜc  Ehetuänwer  zu  jn  laasea, 
I>riifl"  tirtb  er  ue'mv  KuotscLafft  geniAclit  aber  noch  «ur  weylen 
nicht  LTfartm  n\5j^tm,  bah  jm  etlich  ^pllof  vffzaichnet»  die  wöll  er 
UH* Int^ri  Herrn  HerrscbalTtpflegerü  anzai^cni.  Item  gern  gmaiod 
Mchray  nach  Hiueni  ^chitlinaister.  Dan  der  jetzig  die  schul  fttidorer 
jijeBchHflrt    fialber  nit   versijbt'n    köiifl. 

VÜ'  fnif?  wie  sich  der  pfarrer  halt: 

8ag;t  er  !jör  von  dem  f^ornaineii  man  ilas  sicli  drr  Pfarr*^j  uu 
va«t  mir.  den  huchiTü  h«Mnuh(%  stnidcr  hawe  jet/ji  ettlicb  äckor.  Kr 
hall  aiu  weil  dir  vvoclK'fi  zwu  [iredi>c<M'  gehallen.  Sagt  der  pfarror 
bh^ih  nichtn  uft'  aimrlai  nieynuug»  ihck  vil  eiu,  denshalb  er  dem 
^enntineu  man  riit  nuß^enehni  my,  —  Knnd  nit  Ketien,  das  er  sich 
der  KiuderKiiuht  etwas  aiinetn.  Kr  lileyt)  aber  vil  dnheiui,  »«si  iiit 
p'Nellig,  spil  nit.  »ecb  nichts,  |;ang  aber  ah  alli'u  kranken^  die 
tiein    hegern. 

Pfarrer  '^u  Leipbaiinj  nff  hefrAgeii  wer  ains  Kais  ordunng 
fider  sacrament  veracht  nagt,  efi  Ri*yen  ettlich,  die  loderor  gcnftut, 
die  des  hiturs  nieyimng  halttni  vnd  »ich  sein  enssern,  —  vif  frag 
Khebriuthn  halben,  sagt  wisd  niebt«  datin  von  aineni  peck  meti^ger. 
dorn  sey  vil  vberBrheti  worden^  mnisi  der  pfaffeii  Inirerey  halben 
wie  hent,  nembliili  JUrj;  Steheliu  vud  Herr  lJi*'polt,  -  Spilen 
vnd  zntrinken  sey  alnnial  oder  viere  Vh  wisa  aber  nit  ob  us  ge- 
straft worden. 

Sagt  voD  aincm  frewlin.  das  blind  äckliu  genant»  dem  wÖll  roau 
vß  dem   allmnssi^tt   Käi^ten  nieht  gehen. 

Dess  vo^^tH  halb,  sagt  es  gediiuk  jn,  das  man  in  straff  der  lastcr 
8a»iinseli^"  sey,  hali  ain  schlecbteii  eyfer,  vnd  nit  vil  willens  bey 
jm  befiiitdcn,  gedlhik  jm  das  die  liejistler  mer  giinst  dann  die 
Evangelischen  bey  jm  haben.  —  Das  todtengeleut  sey  nocb  vor- 
handen. So  greift'  jni  ju  der  Kirchen  niemand  ku*  Der  schul 
Iialhen  gang  es  vbel  zu.  denn  der  schnhnaister  anderer  gesehHiTt 
halb  die  nit  versehen  körid.  —  Ttem,  jm  spital  geh  man  den  frenib- 
den  bettlern  nicht,  aber  den  Kriegsleiiten.  Item  der  begkol  (V) 
meyer  Sehn bmae her,  blkgmaister,  halt  sein  weib  vbel,  vnd  ßey 
vngeBtiim   vfT  der  gassen   gewesen. 

Der  erst  von  Leiphaim,  Hanns  Straub,  v ff  frag  ob  eich 
jemand  ains  liaths  Ordnung  «n wider  halt,  eagt  das  Herr  Jörg 
Stebelin  vud  Herr  Diepolt  mess  lesen  jn  audern  Hecken  vnd  elHcb 
leut  mit  jn  nemen.  Item  der  zoller  gang  etwa  jn  sein  Ilauss. 
Dan*)   less  er  in   der  bibel.  —   Von   offenen   lästern  wisa  er  nicht 


1)  HeiBt  tnögl icher weifio  auch  zwier. 

2)  Sein  Haus  :=r  ein  bestiiniiites  Bays,  wo  er  eben  gewÖhoUch  hin- 
kommt.    Statt  „Dan**  darf  man  vielleicht  auch  ,den  =z  denen**  lewm 
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zu  sagen.  Wie  sich  der  pfarrer  halt,  —  sagt  er  stand  der  gmain 
Gottes  nit  fieissig  vor,  sei  hinlessig,  stadier  nicht,  belad  sich  ander 
hendel,  kauff  oder  bestand^)  äcker,  sey  vnverstendig  vnd  umb- 
schwaiffig  jn  seinen  predigen,  nem  sich  der  kinderler  nicht  an, 
bleib  aber  daheimen,  sey  wol  fridlich  mit  den  leuten.  bsuch  die 
kranken,  wann  man  forder.  wiss  nit,  was  er  flir  haussgesiud, 
hör  aber  sagen,  er  bab  ain  zenkisch  weib. 

Hanns  Bauer  von  Leipheim.  Uff  frag,  ob  sich  jemand  ains 
raths  Ordnung  zuwider  halt,  sagt  seyen  wol  etlich  die  dem  Bapst- 
tum  gern  anbangeten,  wiss  niemand,  der  sich  dem  sacrament  wider- 
setz, oder  in  öffentlichen  lästern  lig.  Dess  pfarrers  halb  gedünkt 
jn  der  pfarrer  hab  den  gemainen  man  noch  nit  wol  erbawen.  Er 
kauff  äcker.  Item  sei  weitschwaiffig  in  seinen  predigen,  das  nit 
vil  frucht  vss  seinen  predigen  zn  verhoffen,  sey  nit  weinstichtig, 
kain  spiler,  aber  aigeusinnig(?),  wiss  von  seinem  hausshalteu  nicht. 

Ära  Rande  ist  noch  mit  andrer  Handschrift  bemerkt: 

begern  baid  ains  neweu  predigers^). 

Im  „abschid  vff  den  Sinodum"  ist  bezüglich  Leipheims 
emerkt: 

Dem  pfarrer  zu  Leipheim  jst  vndersagt  worden,  das  er  sich  jn 
seineu  predigen  etwas  weitschwaiff  halt,  das  dem  gemaineu  mau  nit 
angenem,  derhalben  soll  ersieh  etwas  einzognerjm  predigen  halteu. 
vnd  ueher  bey  dem  text  bleiben*). 

Diesem  ohne  Zweifel  sofort  gegebenen  mündlichen  Be- 
cheid  folgte  später  ein  schriftlicher  Synodalbericht:  „kurzer 
sszug  von  offener  vnd  bsondrer  befragung  gehaltens  sinodums", 
hne  dass  recht  klar  ist,  an  wen  derselbe  gerichtet  war  und 
on  wem  die  ,.beratschlagung  druft**  (der  eigentliche  Bescheid) 
usging.  Was  sich  davon  auf  L.  bezieht,  lasse  ich  in  paralleler 
legenüberstellung  hier  folgen. 


Bilder  steen  noch.    Sacrament  auch. 
Ist  ain  vnfleissig  volk,  sein  wol  dreyer- 
lay  mainang. 

Die  pfaffcn  zu  leiphaim  lesen  an  andern 
orten  mess  vnd   nemend   leut    mit  ju. 
Sitzen  die  pfaffen  in  öffeul icher  hurerey. 
(am  Rande  von  andrer  Hand: 
Jerg  Stehelin   vnd  Herr  Diepolt.) 


Ist  ab 

Ist  nichts  war(?) 

Der  Vogt  soll  drob 
halten  das  niemand 
der  mess  nachlauff. 
vnd  so  die  pfaffen  in 
hurerey  sind  (od.  sitz- 


1)  =  erstelle,  ersteigere  pachtweise  oder  kaufsweise. 

2)  Akten  der  Synode  vff  besondere  befragung.   Arch.  IG.l.  148  Fol. 
2.  und  3. 

3)  U.  Arch.  16. 1.  149. 


I 


»r» 


^•ij^  llaa,  Rrfi'CmatiMiQ  in  S(4iwAlifin. 


hmsu 


ti,  mit»«!  iK^lw»  ^»W  «iÄ»  "Ate  wt  dein 


% 


||MI«|pllAlfiteMM 


beitleni 


Ul,  iH^   U^M   mfitifm  UifMiili^r    halt 
««kln  m^h  ^^4.    «^y  viiffitlliii   vff  «Kt 


ctiii)  Hol)«n   äe 
tri  übt' II  werden, 
1.  Ist  ukifats. 

5.  lat  tikbu. 


6*  HoHAfiClJUstinssUft 

7*  Soll  eriareii  wrnltu 
vnd  gestra^* 

8,  (nicht  leserlicb  t  wan 
aiue  wider  klage  «oll 
es  d werdetil?) 

d.  Ist  uictitR. 

10.  iSoll  der  vo^t  erfaren 
vnd   KtrHÄVu, 


11*  I>it   iiiclits. 

12.   Ul  ge^cliplipii  *). 


hx^h  tIfiM  ihMi  Slftkli^ni  *  i. 
Rs  ttpHi«t  In  Alo  Ai^en,  dass  iwisehen  der  Ahfassiuig  des 
^kui jtt^u  l^tauicii '  und  dte^ir  o>beii  mitget^^ilten  Beiatsclüa^^mi)? 
eine  irt^ramue  Zell  ivimiUe  lieijt-  Die  Neubesötzimg  der  Pre- 
rtiii^erülelle  duivh  HmuHlikt  \\  ider  wnr  bereits  vollzojnren.  Has 
kann  alier  wacIi  eim^m  Hriel  des  Pfarrers  Woltgaiig  Russ  in 
Riedheim,  den  ich  Weiler  unten  mitteilen  werde,  vor  dem  25. 
U^rt  Via2  nicht  st^etsdielltt  sein.  Denn  bis  zu  diesem  Tage 
bnite  Rus^^  der  ihn  npribnüilieren*  d.  i.  nach  einem  bis  zu  An- 
fan>r  «lt*s  Jahrhniiderts  im  mimischen  herrschend  gebliebenen 
Sprachgebrauch  in  sein  Amt  einftihren  sollte^  vergeblich  auf 
Widei^s  Ankunft  gewartet*).  Jedenfalls  haben  wii*  e^  liier  mit 
einer  anderen  Beratschlagung  zu  thun,  als  mit  der  am  L  März 
1532  von  den  Verordneten  Aber  den  Auszug  des  Synodus  ge- 


1)  U.  Aroh.  lÖ.L  Iftü  u.  151, 

2i  ü.  ArcK.  UX  L  i*90,  Her  (inmd  seines  Ausbleiberifl  big  wohl  in 
dftr  Ket»e  uaeb  Kt»ti»lanx,  woUlio  Wider  aua  iin»  nidiekaiinten  Grlimlen, 
ab^*r  jedetifalli*  m  VAnwrstMdius  mit  den  Veronliieten  und  deshalb  ver- 
weben mitehit^r  Zidining  von  lt> — lad.  sowie  einer  „Füracbrift"  an  den 
dortijfeii  Bür^ermoi«ter  uiiii'rnnhm.  Protokoll  voni  21*.  Februar  15;i2.  bei 
Keidei  a,  a.  0.  p»  324» 


II 
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pflogenen,  auf  welche  Keidel  unter  Nr.  137  seines  ofterwähnten 
Aufsatzes  Bezug  nimmt.  Ja  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
unsere  Beratschlagung  erst  entstanden  sei,  als  man  im  Sep- 
tember jenes  Jahres  ernstlich  an  die  in  der  „Ordnung"  vorge- 
sehene zweite  Synode  dachte  und  zur  Vorbendtung  derselben 
die  Synodalakten  des  Frühjahrs  wieder  vornahm.  In  diese 
Zeit  verweist  uns  wenigstens  der  zu  Zift.  6  gegebene  Bescheid, 
dass  als  Schulmeister  an  des  Clässlins  Stelle  ein  anderer  ge- 
ordnet werden  solle  V).  (Schluss  folgt). 


Die  Denkschrift  über  die  erste  Einrichtung  der  Armen- 
pflege im  ehemaligen  Herzogtum  ZweibrUcken  1557. 

Mitgeteilt 
von  Dr.  Ph.  Keiper, 

(Tymnasialprofessor  in  ZweibrUcken. 

In  seinem  gediegenen,  umfassenden  Buche  Über  VVolfgang 
von  Z  w  e  i  b  r  U  c  Ic  e  n  *^)  bemerkt  der  verstorbene  Bonner  Professor 
Karl  Menzel  S.  148:  ^Zugleich  war  Pfalzgraf  Wolfgang  darauf  be- 
dacht, der  Landeskirche  seines  Fürstentums,  die  seit  dem  Tode  des 
letzten  Superintendenten  Glaser  keinen  namhaften  Leiter  mehr 
geiiabt  zu  haben  sciieint,  und  durch  das  Interim  schwer  gelitten 
hatte,  wieder  eine  festere  Organisation  zu  geben  und  tüchtige  Männer 
für  ihren  Dienst  zu  gewinnen.  So  berief  er  auf  die  Empfehlung 
Melanchthons  den  in  Bergzabern  gebürtigen,  noch  sehr  jugendlichen 
Qu  ne mann  Flinsbach  nach  Zweibrücken  und  stellte  ihn  als 
Generalsuperiutendenten  an  die  Spitze  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens des  Fürstentums."  Hierauf  läßt  M.  den  Abschnitt  seiner 
Darstellung  folgen,  welcher  die  Hebung  und  Neugestaltung  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  durch  Wolfgang  zum  Gegen  stände  hat 
(S.  149 — 1.58).  Die  Angabe  über  das  sehr  jugendliche  Alter,  in 
welchem  Fl.  zu  seinem  hohen  und  wichtigen  Amte  von  seinem 
Landesherrn    berufen  wurde,  hat  Menzel   dem  Buche  Molitors  ^j  ent- 


1)  Protokoll  vom  24.  Sept.  1532.    Keidel  a.  a.  0.  p.  340. 

2)  Menzel:  Woifgnng  von  ZweibrUcken  (München,  Beck,  604  S., 
1893). 

3)  Molitor:  „Geschichte  einer  deutschen  Fttrstenstadt*"  (Vollständige 
Geschichte  der  ehemals  pfalz  -  bayerischen  Residenzstadt  ZweibrUcken), 
613  S.,  ZweibrUcken,  1885. 


z^* 


».  Kj-Imt,  A 


in   7«vrKrft«4r»B 


2M,    FU^üMcii    liftlie   «fe 


«ii« 


Weit««*! 


att   ia  ZwtkhHkdtm  Kirelie 
ft  H^nogtanw  «rkahin«     Im  Jaihre 
fet  eiiM»  )ilirlidi«n  G«hall  v«i  SO  i.  bcsttg«*;. 

darmiif  MfnMcksiai^   dal   Midi  W«l%ugs 
ülneli  8flxtAg«r,  in  Jakre  IbM  cnt  3^^ 

Flitislacli  Im  glctekett  Jaline  29,  itikd  Paduückiii  Ckodtdos  gmr 
17  J«lire  all  gewattn  tei');  «adi  lio^prcdigcr  Veit  Nnbn*  #«1 
etil  jttDg«^  Maüii  gvveaoB.  Wie  man  siekCr  ts«  vrder  Mcmaol 
M»Iit#r  ifluMaade.  jEcaau  daa  Jakr  aasvgaima,  io  wddiem  Flti 
Uli  4ia  Bpilsa  Am  Klrolieaiagimmit»  (Mtidll,  abo  ab 
ioiendeot*'  ein^oaetai  voMa.  Aa  dar  AaaaAeiUmg  d«r  Wa 
KircWnordnmig.  ali  daraa  gmatifcr  Vater  Sitsia^ar 
war  FlinfthacJi  Id  berromigeiidem  Maie  beCeUigt*  DMetbe  i^ar  nmä 
«lern  HtuteT  der  Kirciteoardiittiifeii  des  KarltkjnNaa  Otllieltiml)  von 
dei-  Pfalz  sowie  do6  UfisagB  diratofili  Toa  Wlrtembcf]^  ab^fafl^ 
wurde  jedoeb  rar  Uirev  Emfliliniiig  (die  Vorrede  iai  rom  I.  Ji 
Ihbl  fliuiert«  Melaucbthoo  xar  B^;titaclitiaii|^  Torgekjft»  deaglc 
deui  WUrtembergidcbcm  Theolagen  Braos  und  dem  Straftbnr 
Ur.  tbeu],  Jobantie»  Harbaeb.  Iqi  nlebnen  Jabre^  1558,  ließ  II« 
z*ig  Wolfgang  «lue  Kircbenvistution  im  ganzen  Fürstentum 
nehmen    nod  zwar  durch  eine  ans  tlXnf  WehUeben  nnd  vier 


1)  llolitor   »einerseiu  beruft  sich   a.  a.   iK  S.  903  A,  3  t«f, 
^PfalziBche  Meniorabile'f  Jjibrg.   1877,    S.  tU>,   und   biuBirbtlieb  dee 
liehen  Gebaltes  tob  30  fl*  aiif  die  Zweibrücker  KircheuJ^chnang  v^  J. 
bezw,  die  Exzerpte  von  Schnltx, 

2)  Im   ^Pfäh.   Memorabile"    findet  sieb  S*  65—67  ein  knrsc»  Lebens-^^ 
bild  FiiD&baciis.     I>anm8  entnebme  icb  nocb   Folgendes:    »Sein  Großvater 
war   Sthulineister;    er    besuchte    die   hohe   Schule    in    Straßbur^,   djina 
in  Wittenberg,  wo  er  besonders  MelatiehthoD,  seinen  Verwandten,    horte i 
nud    sich    ausgebreitete   Kenntnisse,    au^er   in   der   Theologie,  auch  inj 
der  Physik,  Mathematik,  iieschicbte  und  in  den  AltertuuiswisseniiebafteaJ 
erwarb.    In  seinem   22.  I^ebensjahre  {1M9)  wurde  er  Majrister  und  hidt] 
auf  den  Wunsch  der  Studenten  und  Professoren,  namentlich  Melanchthon^  ^ 
Vorlesungen    über   Demosthenes,   Über   Mathematik,    den   Kalender^   Ge-  , 
Hchiehte,   hebräische   Sprache   und    die  kleinen   Tropheten,     Mit  ^  «Tnli« 
ren   wui'de    er  Diakon    an  der  Zweihriicker    Kirche  und   »Antislct*"  oder 
Superintendent   —    von   Melanchthon    zu   diesem  Amt  empfolileii    Zwaa- 
zit*  Jahre  stand  er  demselben  in  Treue  vor.     Ebenda   ist  ein   ^edfiiogte« 
I^t'beiisli i I d  von  P  a  n  t a )  e o  n   C  a n  d  i  d  ii  s  entworfen  (S»  »iO— 62).    Er  liieö 
eixeiitlith  WHij   und   stammte   aus   ÖsterreiclL  geboren  am  7.  Okt,  1540, 
bc«ri«^h  Heit  LVkj  mit  rnterstiitzung  des  Abtes  von  Seisselstein,  VitusNubcr, 
feine    Studien,    kam  drinn  mit  diesem  nach  Zweib rücken,  wo  er  Erzieher 
der  Kinder  des  KaUAlers  Ulrich  Sitziiiger  wurde.    Auf  dessen  Verwendung 
erhielt  er  vcim  Herzog  ein  Stipendium  und  bezog  kV)8  die  Uni versitÄt  Wit- 
tenberg.    Dort   blieb   er  —  ein  Liebling  Melanchthona  —  7  Mre,  1564 
wurde  er  Mngister  u.  s^  w. 
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liehen  bestehende  Kommission.  Zu  den  letstoren  gehörte  auchFlins- 
bach.  Mitbeteiligt  finden  wir  ihn  ferner  an  dem  wesentlich  von  Mar- 
bach  herrührenden  ^Bedenken  von  den  Schulen,  wie  die  im  FUrsteu- 
thumb  Zwaienbrücken  anzurichten  seien"  (1558)^  worauf  dann  die 
Errichtung  des  Gymnasiums  in  Ilornbach  (eröffnet  um.  1.. Jan.  1559) 
f^r folgte  ^). 

Weiteres  Über  seine  Thätigkeit  bei  Menzel  S.  201 — 204  und 
Gümbel,  Th.,  „Gesch.  der  protestantischen  Kirche  der  Pfalz". 
Flinsbach  starb  am   11.  Sept.   1577. 

Diese  kurzen  Daten  waren  vorauszuschicken,  um  wenigstens  im 
Allgemeinen  über  den  Mann  zu  orientieren,  aus  dessen  Feder  das 
nunmehr  zu  besprechende  und  weiter  unten  abgedruckte  Schriftstück 
geHossen  sein  wird. 

Es  liefindet  sich  in  Rep.  III  des  Kirchenschaffnei- Archivs  Zwei- 
brücken (Almosensachen)  Nr.  282  und  umfaßt  Blatt  6 — 11.  Vor- 
ausgeht in  dem  nämlichen  Faszikel  ein  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefafltes  Verzeichnis  von  Altären  in  den  Kirchen  des  Herzogtums 
V.  J.  1557,  das  imter  dem  22.  Okt.  datiert  ist  und  die  Unterschrift 
Cunemann  Flinsbachs  aufweist^).  Wie  Flinsbach  dieses  Verzeichnis 
abgefaflt  hat,  so  ist  er  auch  ohne  Zweifel  als  der  Verfasser  imserer 
Denkschrift  über  die  Begründung  und  Einrichtung  des  Almosenwesens 
anzusehen.  Dieselbe  hat  folgende  Überschrift:  „Der  Kirchendiener 
im  Fürstenthumb  Zweibrucken  bedencken,  wie  das  All- 
inussen  zu  mehren  sein  möchte"  und  ist  unterzeichnet:  „E.  F.  G. 
vnderthenige  vnd  gehorsame  pfarhem  vnd  kirchendioner  Zweybrucker 
Ampts.**  Der  Name  Flinsbachs  wird  darin  nicht  genannt,  auch  fehlt 
die  Angabe  des  Datums.  Da  aber  das  vorausgehende  Verzeichnis 
der  Altäre  vom  22.  Okt.  1557  datiert  ist  und  Flinsbach  damals 
bereits  mit  der  Leitung  des  Kirchen regiments  betraut  war,  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dafl  die  Denkschrift  auch  in  diesem  Jahre 
Bntstand,  und  zwar  nach  dem  Erlaß  der  Kirchenordnung  vom  I.Juni 
desselben  Jahres*),  sowie,  daß  die  Abfassung  derselben  Flinsbach 
zuzuschreiben  ist:  er  brachte  einfach  die  Beschlüsse,  bezw.  Wünsche 
und  Anträge  der  Synode,  in  die  Form  des  uns  vorliegenden  „Be- 
denken" und  unterbreitete  sie  dann  im  Namen  der  Pfarrherren  und 


1)  Vgl.  Ph.  Keiper,  Neue  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des 
gelehrten  Schulwesens  im  früheren  Herzogtum  Zweibrucken,  insbesondere 
les  Zweibrücker  Gymnasiums.  Teil  I— III,  Zweibr.  Gymn.-Progr.  1892. 
^3.  97. 

2)  Durch  meine  Vermittlung  hat  sich  Herr  Kreisarchiv- Assessor 
Dr.  Glasschröder  in  Speyer  eine  Abschrift  von  dieser  Urkunde  ge- 
lommen. 

3)  Dies  erhellt  aus  dem  Eingang,  worin  darauf  hingewiesen  wird, 
laß  die  Synode  dieses  Jahres  „nach  aussweisung  der  kirchenordnnng*^ 
ibgehalten  worden  sei. 

Beiträge  sur  bayer.  Kirchengeachichte.  IV.  6-  18 
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4.   !IaUc!&« 
des   i%m 


6,  1- 

7.  Pöc? 
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lenen  laickeD,  die  sich  jetzt  nicht  mehr  ergänzen  lassen^  zum 

_        .iicht  80  bedeutend^  dafl  dadurch  der  Zusammenhang  des  Schrift- 

im  Wesentlichen  stark  Not  gelitten  hätte.    Man  kann  Überall 

iilende  dem  Sinne  nach  in  der  Hauptsache  unschwer  ergänzen. 

.   .be  mir  alle  Mühe  gegeben,    um   an    den    beschädigten  Stellen 

.rund    der    noch    vorhandenen  SchriftzUge    alles   herauszulesen^ 

berhaupt  zu  entziffern  ist.    Die  Schrift  selbst  ist  groß  und  deut- 

Daher  kann  ich  die  bestimmte  Versicherung  geben,  dafl  in  dem 

iiir  zum  erstenmale  publizierten  Text  keine  unsichere  oder  fehler» 

Lesung  sich  vorfindet. 

Kirchendiener  im  Fflrstentliumb  Zweibrüclcen  bedencicen,  wie 
das  Allmussen  zu  mehren  sein  möchte. 

Durchleuchtiger  Hochgeborner  Fürst,  gnediger  Herr,  E.  F.  G. 
m  vnser  gantz  vuderthenigo  vnd  gehorsame  dienste  allezeit  be- 
,  sampt  vnnserem  innigen  vnd  demuttigem  gebett  zu  gott  Tür 
F.  g.  vnd  derselbigen  landtschafft. 

Gnediger   Fürst  vnnd    Herr,    als   wir   pfarherrn    vnnd    kirchen- 
iier    disses   Ampts   Zweybrucken,    in    dissem     iar   widemmb    bei- 
inen  gewessen  vnnd  einen  Synodum  gehalten,   nach  aussweisung  der 
rchen    Ordnung,    vnnd   darin    von   allen    nott wendigen    stucken,    so 
im    ministerio    Ecclesiastico   gehörig,    vnns    notturfftiglich,    vnserem 
'ringen    verstandt  nach,    vnder  redet,    Ist  vuder   anderem    von    den 
tarhern    in    gemein    fürbracht    vnnd    angezeigt    worden,     wie    das 
llenthalben    hin    vnd   her   in   den   pfarhen   vil  Haussarmer,    krancke 
nnd  notturfftige   leut  seyen,    so   der  gemeinen   Steur    vnnd    Hand- 
aichung  von  notten,   Darzu  aber  die  allmusen  seer  übel  bestellt,  ia 
in  vilen  orten   gar   kein  allmusen  casten  vnnd  Steur  für  die   armen 
vorhanden  seye.     Nu  wissen  aber  [wir|  Kirchendiener  |aus|^J    gottes 
wort  wol  zu  erinnern,   (Erstlich)^)  das  es  gottes  ernstlicher  will  vnd 
befelh  seye,  das  man  sich  der  Armen  krancken   vnd  dürfftigen  solle 
brüderlich    vnnd   getrewlich    annemen.      Darzu    (=  wozu)    gott    der 
allmechtig    seinen   reichen   Segen    vorheissen,    hergegen    aber    seinen 
Zorn  vnd  straffe  über  die  vnbarmhertzigkeit  gedrpwet   hatt,    wie  die 
h.  Schrifft  vnd  gottes  wort  solches  allenthalben  aussweiset  vnnd  be- 
zeuget,   vnd   dasselbig   hie   weitleuflfig  einzufüren    bey  E.  F.  G.    nit 
von  notten  ist. 

Insonderheit  aber,  so  haben  wir  zwey  feiner  mercklicher  exem- 
pel  in  der  h.  gottlichen  Schrifft,  welche  vnns  zu  anstell nng  disses 
christlichen  gottseligen  vnd  nottwendigen  wercks  ia  billich  reitzen 
vnd  vermanen  sollen. 


1)  So  ist  die  hier  vorhandene  Lücke  m.  E^  auszufällen. 

2)  Das  deutlich  lesbare  Wort  nErstlich**  ist  in  der  Hds.  durchgestrichen. 

18» 
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Das  er»t  exetnpi'1  Ist  äe»  Jucilsehou  Yolcks  im  dtn»   testament, 

da    wir    le^ciu    das    gutt    iiit    alltnki    oriiHtlicIi    bi*fu]lieii    fmlt*    tia»    im 
Jndiscbi^u  volck   kein   armer  BnttliT  stnii   noW,    Suiuler  auch   urrlmiüg 

\tiu\  ^iMinVfZ   jrelmttcu,    dailiircli    dßn   Ärmeu    ein    gutter 

lufttiirfftiger   vorrat,     iarlicli    geschaH't    vund    zuwogeu  Viracht    wcsrdon 
mog-te  (=  möchte  s    als    netnlicli    prtmitias    oinnium    frugum,   partcm 
deciinatnin  *)♦    spicilegiuni,    Kitfcinatutu,     8ahbatlnitn     teiTae    tteptinif» 
qiHjqtie  auDo,  Jubilfiiui ')    et   inaudatiiin  ^etieriili%   ut   Tirino   varmig  co- 
raoi   domino  tor  m  aiiiio  appareat^), 

Uas   audtir    Exeiapel     ist  der    Hebuii    apiusti»lu    viuid    der    t^rttt^ii 
kirclieii   iui    riewen    testauieut,    welche    neboa    ibretii    prudigaiiipt,    der 
arineii    krauckeu    viid    irntttn'iTtij^en    sich    befflig*,i    an^^^eijouitnen ♦    dii* 
Christen    zur  hatidraichiitr;;   vnd  Steiir  vlt»is<tig    verrjuiül,    vund    aet.   B, 
cap,   Siebon    nbinii?eii    Schaffner,    die    siidi  des   alliiiusen    Castens,    vti<l 
der  an«eu  letit  ti<»ttHrtTt  mit  cnist  vnderÄieben  sidltcn»  veriirdDct  babeü. 
l)erenhalbeu  iu   betrachtung  disses  babeii   wir  kirehen  dienor  üit 
allein   eliriMtlirb  vnd   nottwendig  zu  sein  geaejjtet,    da»  der  arnieii  vnd 
fliirffti^en   iiut    bedarf  ,  .    .».♦.,,.,    Bidl    so  vü   mn^licb   «;^eb(dften 
werde.    Sondern    uneh    dein     iH'felh    gottes    vnd    der    liebe«    Aposteln 
Exempel   «a|ch|  ......    vuus   von   Ampts  weg^eii   schnldig  erkennt 

(=  erkannt),  solches  E,  F.  O.  in  vndnrtbenigkeit  vm  berichten, 
Vnnd  wie  wol  E,  F.  (.4.^  aneb  derB€*lbigeii  weisen  verst«^ndi«j:rn  Hätben» 
wir  einfeltige  ^fering  v  er  steiidige'*')  pfarbern  vniid  kircliendiener, 
nit  ^ern  vorgroifTen  vnd  liierin  mass  vnd  scillj  mittel  vnd  weg  vor- 
schreiben wollen*  Jedoch  dteweil  dissea  ein  stnck  des  kircbenampta 
ist,  disser  kircben  vnd  gemeinen  gelegenlieit,  ancb  wie  es  anderswo 
bey  andern  chriHtlicben  wol  bestallten  kircben  hierin  gehrenchlicb, 
vns  cimlich  bewusst,  So   haben   wir  zu  be  für  dorn  nfj  disses  christlichen 


1)  Im  Kontext  steht  decimas;  diese»  W»nt  ist  jedocli  ausgestrichen. 
Neben  am  Rande  finden  wir  die  Verbessening:  pnrtem  deciujatuni. 

2)  Die  drei  letzten  liiichstnben  dieeea  Wortes  sind  iii  dentstber  Schrift 
geBchricben*  Jtibilenm  r=:  Jiibilaciim  wird  in  der  Vnl^ata  neben  annua 
Juhilaens  gebraucht. 

:\)  ilier  schwebte  dem  Verfasser  ofTcöbar  in  erfiter  J>inie  die  Stelle 
vor:  l^euterori.  lH,li;  (in  der  biteinisclien  Oljergetzung  der  Vulgatn): 
.  .  .„noa  npjijircbit  ante  Liomirmni  vacous**,  ferner  wobl  ancb  E\od,  ^I4/2U: 
.  .  .„uec  appfirebis  in  conspeetu  meo  vacuus",  Exmi  23,15:  ^non  »ppare- 
bis  in  conspeetu  meo  vaeuu»*',  sowie  vieüeicbt  Sinirb  'M\i}:  ^Non  «ppa- 
rebiö  nute  conspectum  Dimrini  vaeuus**. 

4)  Dieses  Wort  bedeutet  in  der  altern  Sprache:  beharrlich,  ernet, 
wichtig,  (latuit  «tark,  beftig. 

5)  IHe  gesperrt  gedruckten  Silben  sind  Im  Original  nnteratriehen.  Es 
ftoIHe  wiih]  dadiirch  die  Aufmerksiirakeit  auf  diese  Wendung  gelenkt  wer- 
tb^n,  worin  die  dnrcbans  .,mmmia8e'*  Gesinirnng  der  :iuf  der  Synode  vt-r- 
satnmelt  ^e\\  esenen  Geistlichkeit  einen  dem  tieechmack  nnd  der  UepHogen* 
beit  jener  Zeit  eiitsprecbenden  Ansdruck  findet.  Vgl.  im  Eingang  die 
ähnliche  Formel;  „uneereni  geringen  Verstand  nach**. 


Ph.  Keiper,  Annenpflege  in  ZweibrÜcken. 
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rcks,    nachfolgendt    bedencken   gestellt,    vermeineude,    das  dadurch 
'  armen  notturfft^)  etlicher  massen  mogte  geholffen  werden. 

I. 

Woher  ein  vorrat  für  die  Armen  in  allen  pfarhen  zu 
schaffen  seye« 

Es  gehet  in  dissen  letzsten  Zeiten  eben  der  Weissagung  cbristi 
;h,  Math.  24.  da  er  spricht,  das  in  den  letzsten  Zeiten,  die  liebe 
-  nahe^)  bey  menniglich  erkalten  werde.  Dan  zu  der  aposteln 
iten  vnd  hernach  in  primitiua  ecclesia  hatt  der  Eiuer  (Eifer)  gottes 

Christen  getriben,  das  sie  gern  vmb  gottes  willen  gegeben,  vnd 
3  wir  in  der  apostel  geschieht  offt  lesen,  das  vil  all  ihr  hab  vud 
tter  vmb  gottes  willen  vnder  die  Armen  vnd  notturfftigen  auss- 
;heilt  haben,  welches  auch  hernach  von  etlichen  christlichen  keisseru 
beheben  ist,  die  die  Armen  seer  wol  bedacht  vnd  sich  der  selben 
tturfft  seer  christlich  vndernomen  haben.  Vnd  im  papstumb.  hatt 
,n  es  mit  hauffen  zu  erhaltung  des  gottesdiensts,  vnd  vnderhaltunp: 
i  pflegung  der  Armen  zugetragen.  Aber  leider  in  [dissen  vnseren]  ^) 
iten,  [wo]  doch  das  Evangelium  vnd  gottes  wort  lauter  vnd  rein 
prediget  würdt,  ist*)  nit  allein  disser  Eiuer  den  armen  zu  belögen 
,  sonder  wo  man  auch  den  armen  die  gestiffte  vnd  gegebene  gilt- 
,  so  Jnen  von  gott  gebtiren,  entziehen  vnd  nemen  kan,  schewet 
h  die  weit  nit.  Daher  dan  gewisslich  nit  die  geringste  vrsach 
r  gegenwertigen  thewerung,  misswachsung  vnd  anderen  Hauptplagen, 
geben  würdt. 

Es  mögte  aber  durch  solche  nachfolgende  anstellung,  etlicher 
issen  ein  zimlicher  vorrath  zur  notturfft  für  die  Armen  Jn  dissen 
Sern  verderbten  Zeiten  geschepfft  vnd  gesamlet  werden,  welciie  ihren 
imdt  in  gottes  wort  hatt,  vnod  bey  christlichen  wolbestellten  kirchen, 
\  in  Sachsen,  im  furstenthumb  Wlirtenberg,  Straßburg  vnd  anders- 
>,  gebreuchlich  ist. 

1.  Erstlich,  das  die  Verordnung  geschehe,  das  auff  alle  Sontag 
d  andere  Fest,  in  der  kirchen,  in  allen  pfarhen,  in  oder  nach  der 


1)  Ursprünglich  stand  noch  zwischen  „dadurch"  und  „der  armen": 
in  feiner  vorrat  zu",  und  zwischen  „notturft"  und  „etlicher  massen": 
löge  geschafft  vnd  bekomen  werden".  Diese  Worte  sind  dann  durch- 
strichen worden. 

2)  „Gar  nahe**  =  nahezu  ganz. 

3)  Diese  Ergänzung  ist  nach  den  teilweise  noch  erkennbaren  Schrift- 
gen so  gut  wie  sicher. 

4)  „Ist"  steht  hier  als  selbständiges  Zeitwort  =  „ist  vorhanden". 


üifa 


8>  Siftlieftirer::=»U.  itBliioMiciw,  «m  lat^i 

für  di«  SpiuU^   «wl  ßettctette,    TgL  CUkon,  Die  ekriflüidi«  Uebes- 
tliitlirkeit  la  U  C 

9.  Erränse  m:  ,rar  Ilcrtwi*  aa«  ^Eniltaeilfiii*  dma  Wort  Jka^^i 
10)  Hier  bl  4le  obeivle  Z«iJc  laci  gMa  lenürt. 


<#.... 


-^        ^ 
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Ordnung    vnder   seinem   Jüdischen   volck   selber    eingesetzt    vud    be- 
folhen  batt. 

5.  Zum  fanfften,  dieweil  den  Armen  zu  guttem,  in  der  kircben 
etwan^)  vil  gegeben  vnnd  verwidmet^)  worden  ist,  vnd  gottes  bo- 
felh  nach,  das  dritt  theil  der  kirchen  gütter  den  Armen  zugehört, 
So  solte  iärlich  auss  eines  ieden  kirchspils  Fabricgefellen '),  wie 
auch  bissher  von  den  bruder  meistern  beschehen,  vnd  desshalben 
auch  dem  kirchenschaffner  auss  der  cantzley  gleicher  befelh  gegeben, 
den  Armen  etwas  mit  getheilt  werden,  vnnd  meins  erachtens,  wUrdt 
man  solches  von  tag  zu  tag  ie  reichlicher  in  dissem  ampt  Zwey- 
brücken  thun  kondten,  dieweil  die  Fahr ickgcf eil  nu  in  ein  gutte 
feine  Ordnung  gebracht,  vnd  zimlich  gebessert  worden  seindt. 

thei|l] ge- 

feil,  dahin*) vnderhaltung  der  Armen  verwendet  wer- 
den. Wie  dan  auch  etwau  auss  den  klostern  den  Armen  gutte  hilff 
vnnd  Steur  beschehen,  vnd  im  papstumb  auch  an  vilen  orten  noch 
beschicht*).     Vnnd  in  reformirteu  clostern  im   furstenthumb  wUrten- 


1)  Bedeutet,  wie  oben,  soviel  wie: 
vormals.** 


„dann  und  wann  in  früherer  Zeit, 


2)  Ver-  widmen  bedeutet:  zum  Nutznieß  stiften,  übergeben,  etwas 
als  Dotation  anweisen. 

8)  „Fabrik"  ist  hier  gebraucht  im  Sinne  des  klrchenlateiniscben 
Fabrica  ecclesiae.  Es  wäre  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  wie  lange  und 
wie  weit  verbreitet  dieser  Ausdruck  bei  den  Protestanten,  bezw.  im 
Protest.  Kirchenrecht,  in  Gebrauch  war.  Nach  Einführung  des  Napoleoni- 
Bchen  code  civil  wanderte  das  dem  kirchenlateinischen  fabrica  nach 
Laut  und  Bedeutung  ganz  entsprechende  französische  fabrique  in  die 
linksrheinischen  Gebiete  Deutschlands  und  hat  sich  daselbst,  bei  den 
Katholiken,  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  als  offizielle  Bezeichnung: 
«Kirchenfabrik  heißt  derjenige  Teil  des  Kirchen  Vermögens,  aus  dessen 
Renten  die  Auslagen  für  Wein,  Wachs,  Lampenöl,  zur  Anschaffung  der 
nötigen  Kirchengeräte,  Ornamente  u.  e.  w.,  und  insbesondere  die  Kosten 
der  baulichen  Unterhaltung  der  Kirchengobäude  bestritten  werden,  ver 
„Fabrikrat«  der  Katholiken  entspricht  ungefähr  dem  Presbyterium  aer 
Protestanten. 

4)  Von  der  ersten  Zeile  dieser  Seite  sind  nur  einige  n-Striche,  von 
der  zweiten  nur  die  drei  Worte:  „thei[l].  gefell,  dahin"  erhalten  ge- 
blieben. 

5)  Beachtung  verdient  die  unumwundene  Anerkennung,  mit  welcher 
sich  der  Verfasser  hier  über  die  seitens  der  katholischen  Kircne  »»Bg«- 
tibte  Armenpflege  ausspricht.  Hoffentlich  wird  man  aus  dieser  Äußerung 
sowie  aus  der  Thatsache,  daß  vor  dem  Jahre  1557  kein  Anfang  »w  y^g»- 
nisation  der  Armenpflege  gemacht  wurde,  nicht  nach  ^.^J^*»""^®"  ^"t  5^^^ 
eine  Waff^e  schmieden,  um  damit  auch  auf  diesem  Punkte  ^»8  Werk  aer 
Reformation  anzugreifen.  Bei  unbefangener  Würdigung  der  einschiagi^^^^^ 
Verhältnisse  wird  man  es  begreiflich  finden,  daß  »^<^*'<^,  ^'^'.J.f '  ^dfesXe 
giltige  Kirchenordnung  erlassen  wurde,  ebenso  daß  T  05,?t  J  VprhäS 
herbeigeführten  grundlegenden  Organisation  <ier  kirchlichen  Verhältnisse 
an  eine  geregelte  Armenpflege  nicht  wohl  gedacht  werden  konnte. 
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berg  VDcl  an  mirlereti  ortcu,  solche  christlich  ansteUuuf;  gec»rduet  tit. 
l>aK  Bciiull  *  I  kurtitlich  dtv  lultU-l  viiiul  wl-*^»  dadurch  in  einer  iedeti 
piiirhen ,  otlicfier  inusseu  ein  Ahimscu  kästen  viid  vurnith  Hir  ilic 
hHus^  Ariuoii.   rnogte  £U  wogen  brmcht  vud  aiigtitttdU  wcrtleu, 

IL 

Wozu  solcher  vorrath  gebraucht  werden  solte*). 

Kn  hau  gott   der   aHmeclitig   in  der  Irdischou  policey  gcürdntsl 

VII ruf   h6f<>!h(iii,   das    ein    iedes   larnidt   ♦      ,      * gott 

voiul  srdle  disser  vorrath icder 

|iliM"l<en  «;;ogob€n^)  ,  ,  .  .  alluiii  vtider  die  |pfftr)verwamlteti, 
Viid  iiit  .  *  .  .  [b<?  [kaute  landtstriclier  viid  f\ir  betler  aussgetheilot 
werden,  Hulier  dati  auch  erftilgen  wllrdt,  das  die  pfar  ATTwaudtoii 
desto  willip'r  vUnd  reiehlicher  geben  wllrdon,  so  sie  wUssten,  das 
soh'lio  tä;;liche  gab  vniid  Htenr,  Jneii  selbi*,  ihren  kiiidern  vnnd  mitt- 
gliedern der  gemeine,  im  fall  der  nott  zu  giittem  reichen  (=  ge- 
reiclien )   solte. 

IIK 

Durch  wen  solche  gab  vnd  Steur  aufiTgehaben  vnd  auss- 
gesp endet  werden  sollte. 

Die  A|>08tel  ftabeu  Aet-  6.  cap.  zu  i^dchem  Dien  fit  der  Annen 
viid  ausKHpendung,  sihen  idnmsen   pflcger,   so  gottsfürchtig  vnnd  anff- 

richtig    gewessow, Ampt 

,  .  ,  .  Alnnisen  Ca|8ten?|*)  .  .  ♦  [initl  »illem  Ernst  be- 
folhen   worden. 

Also  niogte  in  dissen  vnHereu  |PfarhenP)  solche  siussspenduug 
vnd  verwaltuug  füglich  beiblben  werden  eines  ieden  orts  pfarhern 
vnd  den  setdis  Censsoren  denen  on  das,  laut  der  kirt'heiiordnnüg»  die 
ccn surft  oder  disciplina  ecclesiastica  befolhen  ist,  dnr  zu  dan  auch 
cnra  panperum  gehlirt. 

Vnnd  zn  mehrer  versiehernn^,  das  hie|hey|  kein  vntrevvo  «»der 
argenlist  ;i;eb|ranelit|  werde,  mögte  ieden  ortw  pt'arhem  |vnd|  ceusorea 
befolhen    werden,    das    al|Ie]    i&r    über   die  Einname   vnd    au83g[abe] 


1)  Üriprimglich  folgte  nach  ^aeindt**  noch  „du**,  welche»  Wort  aUB- 
gestrichen  ist 

2)  VerbeBsert  stus  „solt**, 

3)  Leider  ist  vcm  den  drei  obersten  Zeilen  dieser  Seite  nicht  mehr 
als  diese  wenigen  ahgerit*8enen  Worte  Ubrijä:  i^ehlieben. 

4)  Die  erste  Zeile  ist  gansi^  die  z\\eite  bis  auf  die  Worte  j^Aiupt"  »  . 
Almusen     ,    .     ,     Ca     .     *    .     *  verstört. 

5)  Zwar  ist  von  diesem  Woitr  mir  noch  ein  li  erh:dten.  jedoch  ist 
diese  Ergänzung  ^^anz  gesii-hert,  ebenso  die  tidgemJen  hei  den  mit  Klaiu- 
mern  verHehenon  Wörtern  —   wie  der  Zusammcnhanju:  (eieht  ausweist. 


0,  Rieiler,  Aqt  \mtor,  ZeiimhtlftexL 

L>nlcii1icho  reprirtter  in    spficie    geRchnb[eu|    vud    den  Aiuptleuttm   aufT 
i?in   Igojwisse  Zeit  iarliclj  gelieffort  würden, 

Digses  haben  Ewerew  F,  G.  wir  viiderthonige  kircheüdiener  fiuif 
1er  selbigen   weiter  bed«»ncken  vnd  Verbesserung,  diss  als  (^=^  alles 

u  Vütlerthgnigkeit,   f'lirbrin^en  wtdleii,  der ,      ,     *      .      . 

*     .  giitt|em]  .     ,      ,     .    md    hierin    vns|eren|   cristlicli|en| 
jiur    1=    Eifer)     ...,,...      notturfft,    uiacli    ibremj^) 

za  gnaden  anfTnemen  vnd  .     .     .  zn  gemuth  füren. 

Der  aJlniechtig  gott,  vnd  vatter  unsers  berre«  Jesu  Chri-sti, 
i^ollo  E.  F,  G.  in  rechter  warer  erkentnis  seines  heilsamen  selig 
riadii'üden  woifs  vnd  rechtein  gebraiKJi  seiner  h.  Sacranienteu,  gne- 
liglkdi  erhalten.  Auch  in  langwiiriger*»  gesundheit  vnd  fridlieher 
egierung  ertriüteu^).  Vnd  iu  disseu  laudtscliuffk-n  vnder  vii;*  sseiii 
Irch  erliulten  vnd  lucbren,  vnd  wider  dru  tenilel  fridt  vnd  gntte 
iacijdiu   btnvaren*),     Ainen. 

E.  F.  G. 
vrrderth43nige  vnd  gehorsame 
pfarliern   vnd  kirclien 
<  1  i e n  e r  Zw ey I iruck er 
AmptB. 


Kirchengeschichtliches 
I  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern^ 


zusammengestellt  von 

0.  Kieder, 

KgK  Reiclisaruhivrat  in  München. 
(Fortsetzung.) 

j8  Archiv  des  hist.  Vereins  von  Unterfranicen  und  Aschalfenbyrg. 

a  1  b  r  i  1 1  e  r ,  v .  ^  H j s tor i sc li - s ta t i st i  sc h f  N o t i z e n  1 1  ber  die  Fl i r ^ pa n gt^ r - 
nnd  AgIaion-8i:hwcsterGeHeIlschaften  in  Franken  (religiiise  Ver- 
bri^derimgen ) :  Bd.   8   S.    118, 

i- HL  ein,  Friedrich  v.»  Testament  des  vorletaten  Würzburger  Fürst- 
bischofs Franz  Ludwig  von  Erthal  S.  127. 

1)  Diese  fetzte  Seite  hat  bei  weitern  ain  moiston  gelitten^  nur  die 
riigen  oben  in  der  I.ficke  stehenden  Wörter  sind  von  den  ersten  seehs 
Jen  ni>eli  k^shar.     „Nach  ihrem'*  i^t  ihtrch^eötricheii. 

2)  Mild.  lane-wirit  =  langdaueinct. 

3)  Elvriöten  =  nnverschrt  i'rhjilten.  Vgl.  ge-Frj»ten  —  erkaUeii, 
lehfitzen. 

4)  Vor  ^bcwÄren*  findet  aich  ausgestnclien:  ^verleybeji**. 
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0.  Rieder,  Am  htator.  Zettsclirifteii. 


Uaurer,  V«  Einige  Notijsen    ttber    die  PfftTrei  Uendttiigen,    Land* 

gericht!«  Mellrich^^tadt:  S.    137. 
Weikftrt.  Johntin  Georg  FranE*  Auch  eiuige  Notizen  über    die 
Pfarrei  H.:  Bd.  5,  H.   1   (1838).  8.  121. 
8cb  ar  old ,  8c hnloieister- Ordnung  {der  Ptadt  Gerolzhofen)  1 445 :  Bd,  3, 

n.  l/S.   15B. 
Btinnpff  Nachrichten  Itber  das  Städtchen  Genfdnden:  H.  2  (1835), 

S.  5ö  (Pfarrkirch45  S.   62;  Gogenreformatiou   Ü5), 
Rachor,  G.  J-*    Geschichtliche    Notizen    über    die    vormaligen    uod 
«regoti wartige«   Kirchen    in    ond    um   A sc !» äffen biirg   (Kapelle,  jtii 
Nilkheim,  8t.  Martinskapellc  und  Muttergottespfarrei  nebßt  Kirche 
zu  AschaÜVnburg):  8,   75. 

Der  Bauernaufstand  im  Jahre   1525.      Aus    einer  alten   Haud- 
schrift,    (Hehngesnchte    Kirchen   und  Kloster»    geraubte   Kleino- 
dien  etc.).  8.  121. 
Scharoldt   Das  8t,  Oswaldfl-Bpital   und  die  daraus  entstandene  Jo- 

hanniter-OrdenB-Comnienthurie  zu  WUrxburg  S.    144. 
Zwei  Briefe  Luthers  und  MeUnchthoiis    fbetr.  den    ersten   protestan- 
tischen Pfarrer  zu  llamnielhurg  und  die  Judeii^emeiiide  daselbst 
von   1543   n.    154">):  S.    151. 
Die  Stiftslindeu   <auf  dem  Stit\sberge)  zu  Aschaffeubnrg  8.  154,    Be- 

richtiguügen  hiezu  H.  3,  8.  182,  uiid  Bd.  4.  H.  1,  8.  186. 
Jitger.  Versuch  eines  Ge^sclilechtsregislers  der  schon  längst  ausge- 
stf»rbeueu  Grafen  vou  Rieneck,  Amh  Urkunden,  H.  3(1836),  S,  l 
(Zur  älteren  Güterge»chichto  der  Khister  Gerlachsheim  8. 26 u.  31 
und  SchJinau  S.  ilti).  —  Vgl.  Kalte  nbach  in  Bd.  19,  H.  3 
mid    Wielaiid   in  Bd.  20. 

Urk und  liehe   NiR'ljrii'htru   vnn    dorn  Ciatorzienser-Nonneiikloster 

Marienhiii'ghausen  im  BiBthmn   Würzburg  S.  40.  —   Vgl,   De«- 

zinger  in  Bd.    10,   U.   2  u.  3. 

Höfling,   G.,  Notizen   Über  die  Pfarrei  nnd  das  Ort  Wiesen  feld  S*  84, 

Nachtrag  v<m  Ak^xander  Kaufmann:   Bd,  26<1882),   S.  409* 

Scharuld.  K,  6,,  Ei»  Blick  in  die  Gescliichte  der  Kefürmation   im 

ehemalif^en   Bisthum  Würzbnrg:   Bd.   3,    II.  3,  S,    103. 

I»as  Uciligthum  der  Stiftskirche  zum  NeuinUnster   in  Würzburg 
S,   172. 
Berichtignug  einer  angeblichen  Volkssage  (vom  Stifte  Haug  zu 
W.)  8,   180. 
Geschichte  und  Beschreibung    des   St,  Kiliaus-Uoma    oder    der 
bißchöflichen  Kathedralkirche  zu  Würzburg:  Bd.  4.  H.  1   (1837), 
S.   L 
Hohn.   Beifrag  znr  LiterärgeHchichte:  Schreiben  des  Bischofs  Julius 
an  Johann  WolC    der  Rechte  Liceutiaten^    markgräfl,   Batb   und 


0.  meüet.  Am  Iristor.  Zeltichdftcn, 

Amtmann  zu  Miodolheim  (DÄuk  fUr  Überrcicliuwg:  der  neu  be- 
Arbüiteten  Histor  Kccies.  sive  Metropolis  Hi"<  Albert.  OrauUius  etc. 
1576):  8.   165. 

May,  J,,  Beschreibung  der  vormaligen  KolIegiatstiftsi-KiiTlie  xu  ileu 
H.H.Peter  und  Alexander  in  Ascbafienbur;;'  nüb»l  der Uescluchto 
dieses  vormaligen  KoHegiatstiftes  (mit  Abbildungen):  H,  2  (1837), 
8.   L 

Lipper t.  Polizeiliche  Bestimmungen  aus  der  «.Statt  vund  Gerichts- 
Ordtnnug  zu  Suitxueldt  am  Main**  (mit  Mahnungen  zur  wUrd igen 
Begebung  der  8onn-  und  Festtage  mul  Besufb  des  Gottesdienstes, 
sowie  gegen   Fluclieu,  Schwören   und  Gotttvsliisteriri :  8,   211, 

Scbarold,  K,  G.»  Zustäude  des  Bisthums  WUrzbnrg  am  Ende  des 
siGbenzehuten  Jahrhunderts  ( interessant  für  die  wUräcburgiscbe 
Kirchen-,   Pfarr^   und  Kb>stergc«chielite):   H.  3  (1838),   8.  1, 

Lipper  t,  IL  F.  L.,  Skizze  einer  Geschicbto  des  erloschenen  Klosters 
Heiligeiiiha]  S.  39. 

Wolf»  Franz  Nikolaus,  Geschichte  dei Klosters Scbönau  S.  Ö4»  Vgl, 
Jäger  in  Bd.  3,  H.  8. 

Höfling,  G.,  Kurze  Besehreibnng  der  Entstehung  und  Auflösung 
des  Kapuzinerkliisters  zu  Oclisenfurt:  BcL  4.   H,  3,   S.  72. 

WeikanK  Die  Euine  Dippacb,  Mit  Abbildung.  Ö,  102  ( Wallfalirtsj- 
kapello  S.    104   u.  109L 

NJibere  ErHiirterung  der  ehemals  im  Domstifte  zu  Wür^sburg  llblichon 
Kuiaiizipation  ffeierliehe  Freisprechung  der  jungen  Domherrn  von 
der  Aufßiclit  des  Scholastikns  k  S,    137. 

Heufl,  Friedrich  Antun,  Kurze  Beschreibung  der  merkwtirdigsten 
alldeutschen  Handschriften  der  k.  UaiverBitlits-Bibliotliek  zu 
Wilrzburg:  S.  lo2  (Heinrich  8us«'s  Buch  der  ewigen  Weisheit 
S.  158;  Cjclus  der  sonu täglichen  Episteln  des  ganzen  Jahres 
in  deutscher  Sprache  159). 

Scharold,  Wilrzburger  alte  Götzenbilder  »S.  106:  Klosterbrand  zu 
Kitzingen   (M84)  8.   168. 

KeKtler,  Beiträge  zur  Geschichte  der  »Stadt  Eibelstadt.  MitAnsicfit. 
Bd.  5,  H.  1  (1833 1,  H.  1  (lYarrkircbe  und  ihre  Stiftungen  S.21  ; 
Pfarrei  So;  Annen-  oder  Seelimus  44;  Kreuzkapelle  außerhalb 
der  Stadt  45;   Religion sverhältnisse  47). 

Scharold,  Das  sogenannte  Terminei-Hlusleiu  in  Mellricbstadt  (Ob- 
dach ftlr  die  Almosensaunnler  des  vor  der  Heformatinn  in  Ei- 
genach  bestandenen  Predigerklosters   und  Abgabendepot) :  8.159 

Jäger,  Geschichte  des  Klosters  Frauenroda.    Au«  Urkunden     E    2 
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,l.'iltt»i'«KUtlg  folgt.) 
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1RU7    IV  n.   ir.2  S.     Mk.   t.»'^'-  K„„cru  rter  fränkische« 

(U..C  Uh.c  koi«  l,»'"'**Sr  u.    Kri"^"'"-     «•'•  "ÜLt  nÄ  de"  Verf.'. 
ltr«K.-l  *  S..bu  V^H..  J^'«  ^;;,^,,sckri     dienet,  "'"•  i,™Kenovati»o   in 

ttn....ev  /oit  »El''»''    ''^'   ; ,'"  ,„,„  «bor  »»»'•f ''*'Vf." .?'  »n  der  ««n  ü^»'*"' 
,.„d  dU<  Ken..««mk»U  » m«<>r>>«^  tjcchickte  •«»^."'.n'rict.teB  d««Mb« 
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Hticli  xuglcit'b  Im  beatrn  Sinne  tlcs  Worte»  zu  einem  trefflichen  Führer 
dureli  iViv.  Heil^bronner  Kirt-be,  uufilr  iliui  viele  (binklinr  sein  werclön. 
Hill  iiijil  wieiler  wiu!  Ireiiich  lier  Kritiker  einige  Hedenken  erbeben 
mÜBHen,  Im  fi>lgt*nilen  »ollen  nur  ein  fifiar  l'nnkfe  ln*r»ut^i?^e^iiflen  wonleu. 
Die  (ieKiliifbte  de»  Dinkouen  Hilb'r  in  Kleiiiluisl.itli  nU  Uninii  für  die 
refiiTm»toii»rIn»  Btelliinf::  de»  Markgrafen  ürcn^'  tJürfte  gchwerlb-h,  r^n  wie 
Bte  erzüblt  wird,  historii^tb  sein.  Wenn  an  dinn  (Jnnzeu  etwa»  Withreü 
iHt,  WHÄ  bisher  kritist  h  uneli  nicht  unter^nüht  i>*t,  so  dürfte  sie  jedeMfrills 
etwai  spater  umAtm^Vien  t*eiu.  Nichl  ^awa  riehtig:  ist  di«*  I>nrstelliin>?  auf 
S*  l)£ih  Wie  ii'li,  wart  dem  Verf.  ans  irlrlit  In-grtifJieheu  (tniiiden  ent- 
gangen JMt,  nactigewieMcn  hübe,  (Ib.  K<4<b%  der  in^  von  Sclifeiz  und  «lie 
hlntstehimg  iler  Scliwabacber  Artikel  in  Beiträgen  xur  IteformationS' 
ger^riiiehte  .t.  Ktmllin  gewithnet  ilorhii,  \H*M\  S,  81ft)  ist  Ltitfier  uieht  auf 
dem  Kilr.stt^niüge  in  Schlei/,  jim  1.  i>kt.  ir»l.'t)  gewe.Hen,  »oiubTii  hat  iWa 
»piiier  ao^^erianoren  Si  liw.ibaj^iMT  Artikel  unf  der  Ultt'krei»e  von  Marbnrg 
narh  flein  7.  Okt.  mit  and^-rn  wiihrsehetnlieh  in  hixenaeii  verfall,  rerner 
int  der  iiedmiko,  Artikel  de»  iilaubi^n»  ete.  aks  Urntidbige  llir  da;*  beab- 
ttiehtigte  Hündnin  anf/jistellen,  direkt  von  Markgraf  Ueorir  an^igegangen. 
iivv  danralN  uiebts  tierin^eres*  nnt^trebte»  aU  die  Aimabme  eine«  einbeif- 
lieben  Iiekeiif>tnih8e8»  einheir liebe  Kindienoidnnng  etr»  fiir  alle  Evan* 
t'^eli.HekrD,  Unrirhtig  ij*t  die  llen*erkiing  ant'  8.  I'J2,  dai;  Markgraf  <ieor;r 
Alolatichtlinn  ilie  Stdiwaliacher  Artikel  nber^^ebei»  b.ibe.  Davon  \vi*i8ea 
wir  uirlitfi,  eine  nnlcbe  Üoergabe  war  amli  nniio weniger  nötig,  als 
Melanehtbon  wahif«ebeinlieli  an  (b'r  Aufarbeitung  der  Artikel  beteiligt 
wnr,  DnH  Lied  „Ein  feste  Burg"  ist  niclit  wahrend  des  AugHbnrgcr 
iCeirhstagä  gtdiehret  wunlen  (S.  VIS),  denn  e»  lag  nvhim  das  Jahr  vor- 
her gedrnckt  vor,  und  da»  Lied  «Wa»  ntein  «Jt^tt  will-  iS,  ]3>!)  wird  bente 
kaum  noch  von  einem  llyinnolo^cen  «lern  Markgrafen  Älbrecdit  Ab  ibiacietj 
zugeschrieben.  AnlfaUentl  ist  die  Uber?^elzung  des  Wali1*<pruches  de» 
Markgrafen  Frieib-icdi  Dei  gratia  invicta  virtus  d.  j»:  ,dnreh  die  f  tu  ade 
Gottes  wird  ilie 'lugend  Uberwunden",  8.93.  Ks  kann  wohl  kaum  etwas 
Andere.««  heiljen  als  entweder:  «dnreb  Hatte^^  (inade  it*t  die  TapfiTkeit 
nnllberwindlieh**,  oderi  was  eineu  noch  ßchfuieren  Sinn  gebeu  würde,  ^tVie, 
tinade  Gottes,  eine  unüber windliehe   Kraft*. 

*Biuder,  G,  Priester  der  Erzdiöeeeei  MüncUeü-Früising.  Gescliielite 
der  bayerischen  Birgitten klöster.  (troßenteil«?  nacb  archivalis*elieu 
QueBeu  bearbeitet,  München  J,  J,  I.entnersche  Bnclibaiid- 
luDg  (E.  Htalil  juik)  1898,  348  8.  4  Mk,  (8eparatab(lrnck 
aus  den  Verbandlungen  des  hisL  Vereins  für  Ober  [da  Ix  nnd 
He^ensburg  Bd,   XLVIII)* 

■  Dn   Georg  Grnpp,    Maiblnger    Brigittinerinnen    aus  Nürnberg  iu 

■  Mitt.   d.   Ver,   für  Gesch.  d.   Stadt  Nürnberg   1898   S.   7dB\ 
m.        Sieherliuh  giebt  es  keinen    katbolidclien  Urden,    von    dem    nnin  auch 
[bei    sonst  Kundigen  geringere  Kennttijs  findet,    als    den  Birgitten-  ioder 

Brigitten- )or  den,  was  frei  lieh  »ich  teilweise  aus  der  geringen  Bedeutung 
dieaes  Orden»  für  die  Gesamteniwicklnng  erklärt,  und  der  protestantiselte 
Theüb)ge  pÖegt  in  der  Kegel  den  Namen  des  fhdens  nur  gelegentliLdi 
des  Kntwieklungsganges  des  Oekolampad  und  seines  Eintritts  ins  Bir- 
Ljyittenkloster  iu  Ältonvlinster  zn  erfahren,  (ileitvhwobl  geh«irt  dieser  ganz 
Ider  Ue»ebauli(bkeit  gewidmete  Orden  zu  den  eigenartigBten  Stiftungen, 
bestanden  doeh  die  BirgittenkUiater  je  aus  einer  weiblichen  und  einer 
mannlieken  Abteilung  und  sollte  jede  Niederlaa^ung  das  Abbild  des 
apostolt^elfen  Kollegium»  sein  und  »ich  ans  öf)  l^ersonen  ajusammensetzöni 
nämlicb  mm  13  Aposteln  (incL  faulua)  und  72  Jüngern,    d.  h.,  au  verord- 


blaittif  tmt«  fcggjpien 


ni  titt«v«»«iia,  der  ttälUk  (Hr  dte 

UM  ••■  ^r  TcfC  ■aiWeiiL  matile« 

Icittc   dodli 

ilefli  N9»beffgifr  Kat^ 

Uvleff^aiif«,     Wi^    bellet»! 

!■  Jalir«  löc^»  die  ErUub- 

im«  der  Mostest  «elur  mb  ^  Brüder  anf- 

li  wsr  «■  die  Ftedfio  dar  Pftretr,  der  da« 

iluB  in  di.  Ver- 

Eütera  flrQffla  van  14  daa 

BL   49,  B^    ,.    .      IÖ3; 


RIoaler   rr^rrM  (ÜV«>r  aie  Lccfc««   li  Inst  ^ 

mttk  K«tt«B.  J.  R   A«»  dm BHahrcttbMl  der  Xümber^er  Patrizier 


i  Ute  Xm^mM  TQA  MmMi  lad  itopABbtirg 
'^Mmm  «Ihm  |dit  Aidioiim,   sondertt    ml 
uanMKni^,  «•■«  bmIi  mit  rincr  irewu 


KkMler  itnadenberg  U6<i~ir>40 

XLV).    Mit  besonderer 

ml lent halben    \n   ruhiger 

irewififfCQ  Wt'btmit,  6ebildt*rt 

\^m  Vy'tiM  iid  di«  L«ld»tttfescbichte  des  Klosters  wührend  der 

»n^iriu  <!••  mit  der  KluttBiiiig  eines  Klosterrichtcr»  durch  den 

ii   iiM  J«hfo  15ÄS  aW  Rlfoefer  mnfhorte  zu  existi«*ren,  wenn  niui 

-ii^n   mwh   dirio  h^n^en  imd  sterb^o    ließ.    Im  Jahre  16301 

«nd  Kirthe  dmrvh   die  Sch%%edeii    zerstört,  —  Eine  sweitd  i 

K  «»^mti^rie    AbtuuMtlunf   becrtlfl   das   Birgitt etikloater   in   Maihingea, 

itnü  um  I4ä0  eatslaBd  Mild  laalelyit  mit  Unidenberger  gehweetern  he« 
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Jetzt  ward  uod  später  nAch  seiner  Aullösimg  im  Jahre  lß07  den  Fran- 
uskauern  Übergeben  wurde.  Da«  Hauptintereftse  winl  sich  auch  hier 
ler  Geschichte  des  Klosters  in  der  Keformationsieit  seit  der  ersten 
Bauernrevolte  im  Jahre  1512  (!!)  zuwenden.  Hier  greift  nun  der  Auf- 
satz von  Urupp  ein,  der  aus  der  auch  von  Binder  benutzten  Quelle,  dem 
!:5eelbuch  der  Priorin  Walpurgis  Schefflerin  sehr  viel  Interessantes  mit- 
teilt, was  einen  Einblick  in  Lehen  und  Denken  der  Nonnen,  von  denen 
damals  (c.  1526)  nicht  weniger  als  12  (von  76)  aus  Nürnberg  stammen, 
gewährt.  Nicht  beistimmen  kanu  ich  der  Erklärung,  welche  der  Verf. 
dem  Ausdruck  „Zuhürerinnen"  als  Bezeichnung  für  eiui^'e  Schwestern 
J^iebt:  „es  scheinen  solche  gewesen  zu  sein,  die  im  Chore  nicht  mit 
sangen,  sondern  zuhörten-.  Aus  S.  92  („sie  war  auch  veniünftig  und 
eines  guten  Verstandes,  deshalben  nahm  sie  der  Konvent  zu  einer  Zu- 
hörerin.  Das  Amt  nahm  sie  ungern  auf,  doch  that  sie  es  dem  Konvent 
zu  Dienst,  war  nicht  gar  ein  Jahr  dabei  etc.-)  geht  doch  deutlich  »ler- 
vor,  da«  es  sich  um  ein  ehrenvolles  Amt  handelte.  Sidite  mau  nicht 
eher  daran  denken,  da«  sie  zu  denen  gehörte,  die  den  Ordensfraiien  die 
Beichte  über  Verfehlungen  -  gegen  die  Kegel  abhörte?  Aber  ich  bin 
mit  den  Einrichtungen  des  Ordens  nicht  so  genau  vertraut,  um  ein  he- 
stimmtes  Urteil  darüber  fällen  zu  können.  Die  dritte  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  mit  Alttimünster,  dem  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  1  ippin 
^gegründeten  Kloster,  das,  nachdem  es  tlen  verschiedensten  Insassen  ge- 
dient, und  durch  deu  Herzog  (leorg  den  Reichen  von  Bayern-Lanilshut  iu  i 
dem  Birgittenorden  überwiesen,  1801  aufgehoben  und  1841  von  Ludwig  i 
in  der  Weise  erneuert  wurde,  dass  nur  Birgittinerinnen  m  demselben 
zu  leben  brauchen,  nunmehr  als  einziges  Kloster  dieses  Onlens  lu  Deiitscl- 
Jaud  -  außerdem  giebt  es,  und  zwnr  ebenfnlls  trauenkl oster  nu 
noch  zwei  in  den  Niederlanden  und  eines  in  England  -  bis  aut  oen 
heutigen  Tag  existiert.  Seinen  berühmtesten  Bewohner  erhielt  es,  ais 
1520  am  23.  April  Oekolampad  ins  Kloster  aufgenommen  wurde  (SJö.)t.), 
das  er  am  23.  Januar  1522  verließ.  Muß  man  dem  Verf.  d«*nkbai  sein, 
daß  er  diese  bisher  den  Biographen  unbekannten  I^a^en  urkundlich  ast- 
Kestellt  hat,  so  ist  anderseits  zu  bedauern,  daß  ^^  über  Oekolamp.id^^ 
Klosterzeit  nicht  mehr  aus  den  vorhandenen  Biographien  mitgeteil  n.^^^^^ 
Bemerkenswert  ist  noch,  daß  dem  sehr  lehrreichen  Werke  eine  süio^^^ 
«tudie  von  G.  Hager,  k.  Konservator  am  ^^^y^'^^^^^ll^l,^^^^^^^ 
über  dieKlosterrubie  von  Gnadenberg  und  1?  A^**^»^f  .^  "  ,„^^^^^^^ 
Ordens    (S.    113-148)    und    eiue    Reihe    trefflicher    Abbildungen    beige 

%t  sind.  ^       , 

J.   Schlecht,    Päpstliche  Urkunden    für    die   Diöcese  A^^g«!>"^^ 

1471-1488  registriert    und  erläutert.     Zeitsch    d.  Hist.   Ver. 

f.  Schwaben    und  Neuburg  S.  44-96,  dazu   „Orts-    und   Pei- 

sonen Verzeichnis^*  S.   143. 
*Alfr.   Schröder,  Geschichte   des  Domkreuzganges  in  Augsburg, 

ebendas.  S.  96—112. 
Eine   kleine,    aber  sehr  interessante,  von  eing^^^^^^^^^ 
2eagende  Studie,    an   deren  Anfang   ich    aber   em*ra|^  Thatsache,  daC 
möchte.     M.  E.  schließt  der  Verf.  aus  der  nacnwei»  canonica 

der  Cathedralklerus  von  Augsburg  schon  .maJahrh.mcv.»^^^^.^ 

angenommen  hatte,  zu  schnell  auf  •'^^.^"^''"Sregog    war   wie  überall  in 
klosters-,  und  noch  kühner  ist  der  ^chlu6:   „dieses    ^^J  unmöglich 

Nachbildiug  der  Klo«teranlagen  «^«^^"„^«»•^..'^^""alr   Klosteranlagen;  des 
&euÄ»"en?&rrhaÄ"Ee  T^^  mit  dem  Kloster  der  Dom- 
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k&noniker  verhnmlc»nrr  Krtuzfe'xnir  {n  Aii»ir«hurj2:  »clmo  xu  B^gmu  4ea 
9.  Jahrhundert«  vorhan*!eti^  S.  ^'^,  L>.istu  rin'ichtc  ich  hr-merkeii,  daH  ii»it 
i|«^r  Ariiiuhtiie  der  vitn  ctiut^tiiea  d^a  Vurlmndcuoein  eines  clauflirtim  od. 
iunniiiiteriur]i  cnnonicdTuin  im  Sitiuo  eiuOM  K^»^t».^^^el>nudes  durchaus 
oii-ht  notwi'ndig  gi*gehen  war.  Unter  elauBtrum  versteht  mnn  iloch  aucfi 
d*»ii  idiifrefriecligirn  Hniirii,  der  die  dormitovift»  refectorin.  ceMaria  et  eeteniÄ 
habitjithmeg  enthalt  —  t^ty  die  A;ieherier-IJi'*fcl,  wobei  der  Plural  ku  beachten 
\ni  — ,  10  dein  clnu^ura  berrHchl,  und  ea  konnten  »ehr  wühl  i-inzelne  riebiüide 
jM'in,  und  »r»  ist  e»  Mcherüt'h  niiitjentbeh  zu  AutVuig  icewesru,  wie  dan  «pater 
wieder  l»eiin  Verfall  <l<sr  i^inrirbtiin^  ih-r  Kiill  war.  Klit-nibMUftlh  »jtHeht 
njati  iiueh  von  claustra  rnnurui-ortiMi.  \H  änn  aber  riehtii;,  dann  kann 
natürlieh  erst  r«eht  uieht  mit  Sieherhek  niif  da»  Viirhriuilfiisein  efn^s 
,mit  dem  Kan«>niker-KloÄter  iiuiertrennlteh  ViTbün»b'nL'U  Kreustgaages* 
Js,  Hä»)  gest'hh»»Hfii  werdwn.  «ud  ich  habe  starken  Zweifel,  ob  nmn  aurh 
filr  die  BlUte/.eit  de«  kaaf>i*iHchon  L*dn^n8  wirklich  Ubeivill  ein  eiiixjge» 
ÄUÄammenhHngende»  Klf^f*tergi'b;iiMlr  naihwrisen  kann.  «lera^le  daniu«, 
dal*  djiü  vielfaili  nicht  der  Füll  wur,  din  Knnunikrr  'Awar  /,ii»aminen  allen 
lind  »4'hlii'fen,  :iber  wieb  doch  wie  früher  am  Tage  in  den  einzelnen  zn  den 
habitationi»H  dienenden  Bnulitbkciten  nufbielten,  erkläre  ich  mir  die  ^rolie 
LVichtiKkeit,  mit  der  man  du»  kriuoniHebr  Leben  wieder  alnv;uf,  die  im 
amlereu  VniU'  kaum  vert*tändlirb  wäre.  Aber  diesi*  Bemerkungen  l>e- 
tretfen  blu«**  die  Einleitung' de«  Veifa..  bab»*n  wir  dueh  aicdiere  hiat^irisehe 
liiac-hriehfcn  Über  den  Kreuzgang,  dej^sen  Urgesehiebte  er  verfolgt,  erst 
P(*]t  ticui  Aiif.uig  de?<   IX  Jahrhunderts,   — 

Uei'^^«*    i^iudleu    zur    Baiigescbiehte   des    Angsbiirger    Ibunes    in    dt*r 
gattttcben  Stilperiode.      Elifturla  8.   UH, 
Familia  8.  (juiriui 


P,   Li 


die  Äbte  und  Mönche 
deti  iihesiteij  Zeiten  bin 
litterarincher  Nacblaft. 


der  Ben©» 
zu  ihrem 
Oberbayr, 


udner, 

dictitierabtei  IVgernsee  von 
AiiaHterhen  (I8ül  j  und  ihr 
Archiv  für  vaterj.  Gesch.  L. 

A.  Eberl^  Gescbieiite  des  Kafmzinerkliisters  u,  d.  Sebmerzhafteii 
Kapelle  n.  h.  St  Anton  in  München   1847—18^7.  XLL  304  S. 

*A.  \\  Streichele,  das  Bistum  Augsburg  hifttoriscb  und  statistiscb 
beBchriebeu,  tortge>*et»t  von  Dr.  ABV.  Schröder  44.  n.  45.  lieft. 
Augsburg,  B.  BchmidHche  Verlagsbudihaüdluijg,  t  Besprechung 
nach  Fertigstellung  des  ganzen   Baude«-) 

^Nikolaus  Paulue,  Kaüpar  Schatzgeyer,  ein  Vorkämpfer  der 
kathcdischeu  Kirche  ^egen  Luther  iu  Süddeutschlau d  (8trass- 
bnrg  TbeüL  Studien  HL  Bd.  L  Heft).  Strassburg  Agentur 
V,   B,   Herder    1898»      (Bespreehuug   im   uächsten   Heft.l 

*  Georg  Seebtsrgor,  Pfarrer  und  Dekan  in  Bamberg,  Handbuch  der 
Amtsfilbning  fiir  die  protestantischen  Geistlichen  dos  König- 
reichs Bayeru  diesseits  des  Rheius.  Miiucheu  1808.  J,  Schweitzer 
Verlag  ( Jos.  Eiehbichler,  bis  jetzt  fünf  Liefern ugeu  k  M.  l.ÖO,) 
(Besprechung  folgt   nach   Vollendung  des   Werkes.) 

*Jn 8 epji  Schlecht,  Dr.  Protessor  in  Freising.  Die  Pfalzgrafeu 
Pliilipp  und  Heinrieh  als  BiBchöfo  von  Freising,  Freising. 
Dr.  Franz  Paul  Datterer  1S98.  Mk.  L50.  (Besprechung  im 
nächsten   HeftJ 
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